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HBBAUSGBGBBBN  VON  AlFBBD  FlBCKBIBBN. 


1. 

DER  KNIGHTIANISMUS  UND  DIE  GRUNDFRAGEN  DES 

H0UEBI8CH6N  TEXTKRITIK. 


Welchen  selbstteascbuBgeii  sich  ein  anhänger  Payne  Knights 
timsageben  geneigt  ist,  dayon  legt  das  neaeate  werkPaal  Cauera 
*gruiidfragen  der  Homerkritik*  (Leipzig  1896)  markwardige  proben 
ab.  gleich  in  der  eialeitimg  (e.  8 ,  wo  er  sieh  ttber  den  eigentlichen 

*zweck*  seines  baches  äaezert),  schlägt  er  töne  an,  die  augenschein- 
lich darauf  berechnet  sind ,  ihn  als  feind  der  polemik  und  als  wohl- 
meinenden friedensvermittler  erscheinen  zu  lassen  —  ihn,  dessen 
ganzes  buch  von  anfang  bis  zu  ende  eine  fortlaufende  polemik  ist! 
mit  der  friedlichkeit  also  hat  es  vorllinfig  noch  gute  wege.  und  da^ 
ist  in  meinen  äugen  auch  kein  ungiütk,  wenn  nur  höben  wiedrüijen 
der  feste  wille  vorherseht,  den  kämpf  ehrlich  und  zuoi  besten  dci 
hoch  Uber  allem  parteihader  thronenden  Wissenschaft  auszufecbtun, 
fttr  die  es  wahrlich  nnr  heilsam  sein  kann,  wenn  schadliehe  irr- 
lehren  —  mögen  dieselben  nnn  von  mir  ansgohen  oder  Ton  andern 
—  nach  als  solche  kenntlich  gemacht  nnd  so,  wie  sie  es  verdienen, 
abgewiesen  werden,  ^wo  leben  und  entwicklung  ist,  da  ist  anch 
kämpf  ond  tod',  sagt  Caner  selbst  einmal  (s.  49)  sehr  richtig* 

Jflngst  lasen  wir  von  einem  andern  streiter  der  Wissenschaft, 
er  sei  vom  piano  einer  liebenswürdig  entgegenkommenden  höflich- 
keit  durch  das  crejscendo  der  strünt^^ftn  principien treue  nach  und  nach 
bis  zum  forte  eines  unschönen  zeiotismu^i  vorgeschritten,  genau  so 
ist  es  Cauer  ergangen,  sein  princip  ist  bekaiiüilich  die  archaisiernns? 
des  Homertextes».  das  läszi  er  trotz  der  Vermittlerrolle,  die  er  spieU, 
sich  nicht  antasten;  nicht  einmal  beim  rechten  namen  will  er  es 
nennen  hOren.  ja  —  charakteristisch  genug  —  ihren  heftigsten 
ansdmck  hat  seine  diesmalige  polemik  eben  da  gefunden,  wo  er  sich 
wider  die  benennnng  ^Knightianismns*  anflehnt,  die  ich  ftlr  seine 
textkritische  riohtnng  eingeführt  habe,  da  weisz  er  besonders  arges 
Uber  mich  auszusagen  (s.  41):  'sein  veriahren  ist  geeignet  harmlose 

J»lirbidi«r  (Ur  dut.  phOol.  IMS  hft.  1.  1 
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leser  zu  teuscfeen.  er  greift  ein  älteres  buch  heraus,  dessen  Über- 
treibungen und  verkehrtbeitcn  von  den  anhängern  Bentleys  und 
Brkkers  ebenso  entschieden  abgelehnt  werden  wie  von  Ludwicb 
selber,  die  FiXFldc  und  *Obucc€m  des  Englanders  Payne  Knigbt 
(1820),  macht  diesen  zum  eigentlichen  Vertreter  der  bekämpften 
ricbtung  und  bat  sich  damit  die  kategorien  «Knightianer»  und 
«Kii]ghtianl8iDQ8>  gesebaffen,  in  die  er  die  ihm  unsympathiecbeii 
eracbeinangen  nur  einioordnen  brancbt,  nm  mit  ibrer  Tenirteilnng 
fertig  ta  sein«  in  wabrbeit  ist  es  docb  so,  daes  Payne  Knigbt  ein 
an  sieb  richtiges  prineip  darcb  extreme  anwendung  verdorben  hat; 
Ludwich  kehrt  die  sache  nm  nnd  macht  ans  ihm  das  baapt  einer 
schule,  dem  seine  jünger  nur  mit  mehr  oder  weniger  Zurückhaltung 
gefolgt  seien.'  wieder  musz  ich  ausrufen:  welche  selbstteuschung ! 
konnte  der  vf.  es  wirklich  auch  nur  einen  augenblick  für  möglich 
halten,  dasz  die  *harmlosigkeit'  der  leser  so  weit  gehen  würde,  just 
diese  darstellung  des  herganges  für  die  richtige  zu  nehmen?  konnte 
er  wirklich  wähnen,  dasz  niemand  die  durchsichtige  hülle  durch- 
schauen wQrde?  es  mnsz  wohl  so  sein:  denn  genau  in  derselben 
tonart  erlittener  unbill  ereifert  er  siob  noch  ein  erkleckliobes  stflck 
weiter  gegen  mich ,  klagt  mich  aneb  des  ^nnrecbtes'  gegen  Bentlej, 
*Bekker8  groszen  Vorgänger',  an  —  immer  nnr  in  der  wohlmeinen- 
den absieht  'barmlosen  lesem'  die  angen  zn  Öfinen  nnd  ihnen  sn 
zeigen;  'wie  stark  die  Verwirrung'  bei  mir  sei.  meinte  er  etwa,  sie 
sei  bereits  bis  zu  der  höhe  bei  mir  gestiegen,  wo  man  unfähig  wird 
den  tiefern  bewepff]frund  zu  einer  so  heftigen  spräche  zu  merken? 

Sollte  er  ernsthaft  an  die  mögllchkeit  einer  veiaöhnung  unserer 
wissenschaftlichen  gegensätze  glauben,  wenigstens  über  die  beregte 
angelegenheit  eine  VGr&tändigung  zwischen  uns  nicht  geradezu  iiir 
ausgeschlossen  halten ,  dann  müste  er  sich  schon  entscblieszen  die 
sacbe  einmal  ruhigem  blntes  ansnseben  nnd  dabei  ein  wenig  auch 
sein  natflrlicbes  recbtsgeftlbl  sprechen  zn  lassen,  er  mttste 
femer  siob  auch  nicht  vor  dem  unumwundenen  zugestitndnis  strftnben) 
dasz  der  sats  'suum  cuique'  doch  nicht  bloss  fflr  den  groszen  häufen 
gilt,  sondern  auch  fttr  die  Homerherausgeber,  iUr  unser  aller  thun 
und  lassen,  und  er  müste  endlich  sich  noch  gebön'<T  7«  gemüte 
führen,  dasz  er  selber  ja  seinen  eignen  Homertext  mit  randnoteu 
wie  «ou  b*]  Gub'  Codices;  diöiunxerat  Heyne*  (A  .'{18,  B  419)  aus- 
zustatten für  nötig  befunden,  also  sogar  nichtige'  conjectnren 
mit  dem  namen  ihres  vermeintlichen  Urhebers  versehen  zu 
müssen  geglaubt  hat.  vermag  er  sich,  wie  ich  hoffe,  in  einer  ruhigem 
stunde  bis  sa  diesem  standpnnkte  objeotiYcr  betracbtnng  der  Yor- 
liegenden  Streitsache  zu  erheben,  dann  wird  es  gewis  nicht  fruchtlos 
sein,  wenn  wir  uns  gemeinsam  an  seine  eigne  Homerausgabe  heran* 

'  dnbz  derartige  Varianten  keine  conjectareu  sind,  braucht  dcu 
kennern  der  hsl.  Überlieferung  nicht  erst  gesagt  eu  werden;  den  nicbt- 
keonern  (wie  Cauer)  habe  ich  es  sebon  im  wiDlerlectiooBTars.  a]is«rer 
naiv,  für  1890/91  s.  51  f.  aagedeatet 
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machen  und  eine  beliebige  pariie  derselben  dnrcbmntteni ,  um 

festzustellen,  von  welchem  frühem  herausgeber  er  die 
meiüten  conjecturen  in  seinen  text  15bernommen  bat. 
zur  probe  düiite  sich  etwa  das  lange  zweite  buch  der  llias  empfehlen, 
ich  stelle  daraus  alle*  diejenigen  ab  weichungen  hu  rher,  die  Cauer 
selbst  als  moderutt  eoüjecturen  bezeichnet  hui,  und  iugü  Überall 
Pajne  Enigbts  lesarten  binza. 

vnlgata  PKui^'ht 
*2  ?xf  vr|bu^ioc         excv  nöu^oc 

8  oöXe  oXor 

•il  KOjiÖOJVTUC  KO^UÜVTUC 

^ebenso  28.  51.  65.  443 

*92  &TIXÖUJVTO  ecnxaovto 
^ebenso  516.  602,  680.  788 


Cauer 

TiMri^oi,  öXe'cai  Vom 

ouXoc  N alter 
KOfiüoviac 

dcTixdovTo 


*97  ßoöuuvxec 
*121  TToX€Mi2:€iv 

•ebenso  452 
*VS7  eW  (-Tai) 

148  ^TTl 
*  198  ßOÜUiVTd 

2ia  öc  {>' 

238  X*  n^tlC 

262  aibui 

281  di^a  e* 
*293  dcxciXd«]^ 
♦295  cfvQTÖc 
♦297  dcxaXdov 
*W9  (pöiucöe 

*323  K0MÖUJVT6C 

''ebenso  472.  542 
♦325  öou 

3.'!  7  cffopHacGe 

3b7  fvujctüi 

367  ei  Kai 

367  dXaiTd£€i€ 

410  irepic-rricavTO 

413  irpW  dir'  if^Xtov 

419  niiD  Ol 
♦458  irap<pavöuica 


foaovTCC 
iroXeMtbce^ev 

€711  T* 

ßoaovia 
6c 

aiboi* 

dfiae* 

ocx<iXa€i 

iVVCTOC 

acxaXa€€V 

qpaFocbe 

Ko^aomc 

66 

■fvujccai 
€1  Kai 

oXanoKcetc 
Tr€ptcT7|cavto 
npiv  €iC  fleXtov 

iTav<povaovTca 


ßodovTcc 

im  b'  (Thierecb) 
ßodovTo 

6c  Bentlej 

X»iM*^^*-  lioche 

aiböa 

d|Mt  Nanck 

dcxaXd€l 

Ivvaxöc 

dcxaXdciv 

(pdocbe 

KO^OVTCC 

6o 

dropdccOe 

•fvdicrj 
Kai 

dXairdCcic  Bekker 
ircptcrncdv  t€  Bekker 
nplv  T^^Xtov  Banker 
trdic  o\ 
iro^9avdoiica 


*  nur  8olube  atelleo  nehme  ich  aus,  die  teils  durch  die  vorige  an- 
markong  erledigt  aiad,  teilt  aus  d4m  grande  wegbleiben  mosten,  weil 

Payne  Knight  sich  an  die  herkömmliche  Verwendung  der  Ii  ^czeichen 
überhaupt  nicht  gekehrt  hat.  ea  sind  folgende:  74.  175  TToAuK\r]ici] 
«noXuKXnici  llbri».  267  €Ej  il.  Ö03  irpu>i£*l  irpüüii".  419.  703.  726.  Ibd 
oö  hi]  oOU.  753  irpolCl]  icpotci.  dasn  Kommen  noch  abweiehende 
interpnactionaa. 
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471  i&pri  iv 
*50^  ecxctTÖujcav 
*51B  IqpiTou 
*539  vaieidacKOV 

566  MriKicieiuc 

566  uldc 
*679  Kubiöujv 
'^613  irep<&av 
*616  icxatöiuca 
*648  vaterauicac 
*  686  djuvuüovTO 
*731  'AcKXnTTioö 

801  MttXncÖMCVOi 


vulgata 


PKnigbt 


djpri  Bentlej 
^cxotTdoucav 

NqpiTOO 
vaierdecKOv 
MrjKiCTnoc 
uöc 

Kubidujv 
irepäctv 
kxaTdouco 
vat€Taoi3cac 

djülvdoVTO 

'AckXtittiöo 
^ax€ccö^€voi 


Cauer 


ecxctTaovTcav 

FtcpLToFo 
vcieiaecKOV 

^T]KlCT€F0C 
ÜIC 

KuFöiauJV 

1t€pa€€V 

ecxaiaovTCa 

vaicTaovTcac 

CjiivaFovTo 

acKXtiTTioFo 

jüaxncojLievoi 


Wer  die  nahe  geistesverwandtöcbaft  zwibchen  PKnight  und 
PCauer  auch  nun  nicht  merkt,  aooh  da  nicht  merkt,  wo  ich  sie  zur 
bequemliobkeit  der  leeer  mit  einem  stem  markiert  babe ,  dem  ist 
freilich  mit  beweieen  auf  keine  art  beisnkommen.  jedem  minder 
unzngttnglichen  aber  wird  es  —  dessen  bin  ich  sieber  ^  auf  den 
ersten  blick  einleuchten,  dasz  Caner  sich  vollkommen  mit  unrecht 
dagegen  wehrt  ein  Knigbtianer  zu  heiszen:  denn  bei  weitem  die 
meisten  conjecturen ,  die  er  in  B  als  solche  aufführt  e  und  fOr  so 
sieber  hielt,  dasz  er  ihnen  einen  platz  im  texte  zuerkannte,  stehen 
—  unwesentliche  difierenzeu  abgerechnet  —  schon  bei  PKnight, 
freilich  ohne  dasz  Cauer  diesen  auch  nur  an  einer  einzigen  unter 
allen  jenen  stellen  mit  namen  zu  nennen  bich  überwunden  liätte. 
kounte  Cauer  bezeugen,  dasz  jene  von  ihm  übernommenen  emen- 
dationen  sftmtlicb  oder  doch  siim  gr Osten  teile  ftltern  (etwa 
Bentlejrschen)  Ursprunges  sind,  so  war  es  seine  scbuldigkeit  das 
(wie  bei  471)  ausdrücklich  zu  sagen ;  konnte  er  das  nicht,  so  muss 
er  sich  notgedrungen  in  das  u&?ermeidlicbe  schicken  ,  gelegentlioh 
auch  einmal  beim  rechten  namcn  gerufen  zu  werden,  und  nimmer« 
mehr  wird  es  ihm  gelingen  sich  den  unbequemen  bg.  der  famosen 
FlXFiac  von  den  rockschöszen  abzuschütteln,  ob  ich  über  dieses 
thema,  das  i)m  dermaszen  in  hämisch  gebracht  hat,  in  der  tliat,  wie 
er  angibt,  ganz  auders  und  viel  richtiger '  vor  zwanzig  jähren 
geurteilt  habe  (nemlich  in  Arist.  Horn,  textkr.  II  28  und  34),  das 
kann  icii  j^eirual  andern  zur  prUfung  überlasäen.  ihn  selber  würde 
es,  auch  wenn  die  entscheidung  gegen  mich  ausfiele,  keinesfalls  ent- 
lasten, einem  solchen  bg.,  der  ftlr  oOb'  In  A  124  (todbd  ti  libri») 
iwei  moderne  autoritäten  (Wolf  und  Döderlein)  und  ftlr  eine  Sbn- 
liehe  bagatelle,  nemlicb  ftlr  Ig  ^irpdOoMCv  A  125  («^H€^pdBo^ev 
libri»),  sogar  drei  solche  autoritSten  namhaft  macht  (Wolf,  Spitzner 
und  Bäumlein),  steht  es  nicht  gut  an  den  urheber  bedeutenderer 
textes Änderungen,  denen  er  im  wesrntlichen  seinen  ganzen  beifall 
zollt,  grundstttzlich  mit  tiefem  schweigen  zu  übergehen,  noch  übler 
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steht  68  ihm  an  deseen  sveifolloses  nrheberreebt  mit  schlecht  Ter- 
heitern  mismut  ni  Terreden.  am  allerttbelsten  aber  eteht  es  ihm 
an  einen  entrflBtangssturm  gegen  mich  in  scene  in  setzen,  weil  ich 
das  'suum  cuique'  besser  beherzige  als  er.  wenn  ihm  die  gesell- 

schaft,  in  die  er  sich  ans  freiem  antriebe  und,  wie  ich  meinerseits 
überzeugt  bin,  ohne  alle  n  o  t  begeben  hat ,  hinterher  so  auszer- 
ordentlich  misfäUt,  dasz  er  sie,  soviel  an  ihm  liegt,  gar  verleugnen 
möchte,  so  ist  das  nicht  meine  schuld,  es  bleibt  doch  wahr,  dasz 
PKnigbt  der  eräte  Uomer-herausgeber  gewesen  ist,  welcher 
die  mehr  sah  1  der  ven  Caner  gebilligten  conjeetnren  in  den  text 
einffibrte;  und  eben  darun  nenne  ich  sowohl  Caner  als  anoh  jeden 
andern  Homer-bg.|  der  Ittr  dieselbe  gattnng  sehablonenmässiger 
coiyeetnrenkriiik  incliniert,  einen  Knightianer.  jedem  das  seine  I 

'Unsympathisch'  soll  mir  nach  Caaers  auffassung  (in  der  oben 
citiertcn  stelle)  die  genannte  archaisierende  richtnng  der  Homeri- 
schen textkritik,  kurz  gesagt  der  Knightianismiis  sein,  wie  sphr 
teuscht  er  sich  auch  hier  wieder  über  möinen  Standpunkt !  für  ihn 
mag  jene  richtung  in  der  that  vorwiegend  eine  art  gefühlssache 
sein,  lür  uaich  ist  sie  das  durchaus  nicht,  nur  darauf  kam  es  von 
jeher  fttr  mich  an^  mir  kUur  tn  machen,  ob  sie  wissenBchaftliehe 
berechtigung  ond  wissenschaftlichen  wert  hat  nnd  wenn  ich 
ihr  gegenüber  unentwegt  in  meiner  entschieden  ablehnenden 
haltong  verharre,  aach  Cauers  jflngste  Yermittlungsversuche  für 
durchaus  unztt reichend  erkläre»  so  spielen  dabei  Sympathien 
und  antipatbien  gar  nicht  mit,  sondern  lediglich  streng  wissen- 
schaftliche Untersuchungen,  die  an  beweiskraft'  nicht  dns  mindeste 
dadurch  verlieren,  dasz  sie  ganz  oder  teilweise  ignoriert  oder,  wenn 
es  hoch  kommt,  mit  einer  unbewiesenen  behauptung  abgetban 
werden. 

Allerdings  fast  noch  mehr  als  ich  ist  natnrgemSaa  Caner  bei 
der  frage  interessiert,  ob  jene  textkritische  richtnng  'wirklich  nnr 
ein  ansbnich  sflgelloser  willkttr  ist*,  nnd  so  beeilt  er  sich  denn  anoh 
alsbald  die  feste  yersicberung  abzogeben  (s.  43):  'diese  frage  hat 
Lndwich  zwar  Ton  jeher  lebhaft  bejaht,  aber  niemals  gründlich  ge- 
prüft, auch  im  zweiten  bände  des  Aristarch  nicht,  obwohl  er  sich 
hier  auf  480  Seiten  mit  Jen  leistungen  dic-er  kritik  auseinander- 
setzt.' hat  Cauer  die  4^0  Seiten  gelesen?  ich  will  ihm  gleich  ge- 
stehen» warum  es  mir  nahezu  unmöglich  wird  daran  zu  glauben. 

Er  bat,  wie  erwähnt,  sein  buch  *grund fragen  der  Homer- 
kritik' betitelt,  die  trato  und  wichtigste  dieser  grandfragen  kann 
im  Torliegenden  falle  keine  andere  sein  als  diese:  mflssen  wir 
die  archaisierende  conjecturalkritik,  den  Knighttanis- 
mns,  als  notwendig  anerkennen  oder  nicht?  wird  diese 
erste  frage  bejaht,  so  erhebt  sich  unmittelbar  daneben  alsbald  die 


*  'gt  gner  glauben  uns  widerlegen,  wenn  sie  ibro  meinuog 
wiflderboleii  ond  auf  die  anerige  niclit  achten.'  Qoetbe. 
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zweite:  welche  positiven  grQnde  zwingen  uns  denn  daza? 
wiebtigere  grundfragen  als  diese  gibt  es  für  einen  Knigbtianer 
ttberbaapt  nicht,  von  ihnen  hfingt  sein  alles  ab,  die  ganze  e  x  i  s  t  e  n  z 

seiner  theorie,  deren  ganze  wissenschaftliche  bedeutung.  eine 
befriedigende  beantwortung  dieser  grundfragen  allein  sichert  ihm 
den  festen  boden,  dessen  er  unbedingt  bedarf,  falls  er  gerechten  an- 
spruch  darauf  luaciit,  dasz  die  Homerkritik  ernstlich  mit  seinen 
folgerungen  rechne,    seine  gründe  künuen  Üubzero  (hjäioribche) 
sein,  also  aus  der  Homerischen  ü herlief erungsgescbicbte  entnommene, 
oder  innere,  eleo  ans  den  gedichten  selbst^  zb.  ans  ihren  metrnehen 
oder  grammatiseben  gepflogenheiten  abstrahierte  (analogiesohlttsse). 
schon  als  ich  vor  zwei  Jahrzehnten  an  dieser  stelle  (1874  s.  577  ff.) 
meinen  kämpf  gegen  Naucks  Homerkritik  begann  and  denselben 
spftter  in  meinem  buche  ttber  Arlstarch  in  weiterm  umfange  fort- 
setzte, unterliesz  ich  nicht  dies  mit  aller  schärfe  iind  deutlichkeit 
als  den  eigentlichen  aErrclpnnkt  zu  bezeichnen,  um  den  sich 
freunde  wie  feinde  der  archaisierung  gleichmäszig  beweD;en.  was 
durch  allerlei  textkritische  experimente  (zum  teil  höchst  zweifel- 
haften wertes)  als  möglich  erzwungen  werden  könne,  so  iührte 
ich  auS|  äei  darum  noch  lange  nicht  als  notwendig  zu  betrachten, 
sn  allererst  mfisse  die  ttberliefomng  als  unecht  erwiesen  werden, 
ehe  sie  verworfen  werden  dttrfe;  sonst  liefen  wir  die  grOste  gefahr 
den  dichter  selbst  zu  meistern,  und  wiederum  als  ich  aufgefordert 
wurde  Cauers  Ilias -ausgäbe  öffentlich  zu  besprechen,  erhob  ich  so 
laut  ich  vermochte  genau  dieselbe  forderung  (woch.  f.  class.  philol« 
1890  8.  509  !}.)•  OS  hat  alles  nichts  gefruchtet!  nach  wie  vor 
wird  der  verlangte,  wissenschaftlich  /iilMssige  nacb- 
wois  der  unechtheit  als  et  was  vollkommen  nebensi  lieb- 
lich es  betrachtet,  jene  oben  formulierten  grundfragen  streift 
Cauer  immer  nur  von  fern  und  ganz  beiläufig;  einer  zusammen- 
hängenden, halbweges genügenden  wissenschaftlichen  prüfuug  unter- 
wirft er  sie  nitgends.  mit  innern  oder  ttusaem  gründen  die  not- 
wendigkeit  seiner  zahlreichen  textkritischen  verdammungsurtelle 
darzotbun  maeht.er  selten  einmal  einen  emsthaften  versuch,  der 
gedanke,  dasz  für  jede  von  ihm  verworfene  wortkategorle  der  voll* 
gültige  beweis  der  unechtheit  erbracht  werden  müsse,  um  mit  ge* 
höriger  wucht  alle  zu  treffen  und  den  Knightianismus  zu  retteUi 
hat  ihn  vollends  nicht  beunruhigt,  mei'^t  imterläszt  er  diesen  be- 
weis ganz,  und  wo  er  ihn  etwa  zu  führen  unbernimt,  da  ignoriert  er 
meine  positiven  beweismitt  d  ,  w  el  ob  e  seine  annah  m  e  n 
widerlegen,  so  gut  wie  vollstMnilig.  ob  dab  absichtlich  oder  un- 
absichtlich geschieht,  kann  ich  selbstverötUndlich  nicht  wissen, 
genug,  es  geschieht,  und  zwar  bei  wichtigern  anläasen  fast  immer, 
daher  denn  meine  oben  angedeuteten  Zweifel,  ob  Cauer  die  480  seiten 
meines  buches,  von  denen  er  mit  solcher  geringschfttzung  spricht, 
ttberhaupt  gelesen  hat. 

Br  misverstehe  mich  nicht,  ich  fordere  von  niemandem,  dasz 
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er  meine  scbriften  geloMD  haben  müsse«  nur  von  demjenigen 
fordere  ich  es,  der  sie  beurteilt  und  gegen  ihre  re8ultate 
polemisiert,  meinen  namen  un'l  raeine  person  mag  er  dabei, 
falls  es  ihm  so  besser  dünkt,  ganz  unbeachtet  lassen,  für  das  sach- 
liche allein  verlange  ich  im  erwUhnten  fall  offene,  unumwundene, 
gewissenhafte  berücksichtigung.  aber  mit  leeren  phi  i-en  vor  das 
grüö/.e  publicum  Iiiazutreten ,  demstjlbeu  einige  beliebig  aus  meinen 
Schriften  aufgegriffene  sfttzehen  zom  besten  zu  geben ,  sich  um  die 
beweis  mittel,  anf  die  ieh  mich  etfltze,  gar  nicht  ernstlich  sa  be* 
kttmmern,  sondern  einfach  su  behaupten,  ich  bitte  die  dinge,  nm 
die  es  sich  auf  den  mehr  erwfihnten  480  selten  meines  bnohes  in 
erster  linie  für  mich  handelt,  'niemals  grOndlieb  geprüft',  das  ist 
in  meinen  äugen  kein  löbliches  verfahren,  so  sehr  es  auch  längst  bei 
den  Knightianern  gewohnheitsrecht  erlangt  hat.  mit  ^h-n  pflichten, 
die  uns  die  wissenbcbaft  auferle;^'t,  vertrfir't  es  sich  nun  und  nimmer- 
mehr, wofür  ich  in  den  kämpf  eingetreten  bin,  ist  kein  geheimnis. 
ich  kämpfe  allein  für  die  Sicherheit  der  Überlieferung 
gegen  audi  lügende  wilikür  und  unnötige  zerstör  ungs- 
sucht.  bat  diese  zerstöruogssuoht  mehr  berech tigung,  als  meine 
untersnebungen  mich  erkennen  lehrten  —  wobl,  dann  beweise  man 
es.  ein  vorgeben  aber  wie  das  eben  gerttgte  ist  wenigstens  der 
Sache,  nm  die  es  sich  dabei  bandelt,  nicht  würdig  noch  förderlioh. 
persönlich  habe  ich  allerdings  den  vorteil  davon,  dasz  meine  Stel- 
lung sum  Knightianismus  nun,  da  er  nach  wie  vor  jeder  gehörigen 
wissenschaftlichen  grundlage  entbehrt,  selh^tverstÄndlich  unver- 
ändert genau  die  alte  bleibt,  ich  habe  ihn  nie  für  ein  Wissenschaft- 
liebes  ergebnis,  sondern  stets  nur  für  ein  gefährliches  ^experimen- 
tura  in  corpore  vili'  geholten ,  und  dasz  er  eine  bessere  meinung 
verdiene,  haben  seine  heunde  immer  nuch  beweisen,  inwieweit 
ich  mit  meiner  ansieht  im  rechte  hin,  wird  sich  gleich  zeigen. 

Eine  der  am  bftufigsten  und  am  augenflüligsten  hervortretenden 
eigenscbaften  des  Knightianismus  ist  die  sucht  in  gunsten  altertflm- 
liäerer  wortformen  spondeen  in  daktylen  zu  verwandeln ,  also  zb. 
aus  den  versschlUssen  B  121  TToXeimiZeiv  i^b^  ^dX€cOat,  Z  266  All 
X€iß€iv  ai6oTTa  olvov,  A  110  dcuXa  T£ux€a  xaXd,  258  KOl  dOrct 
irdvTac  apicTouc ,  502  öpiXei  ^ep^epa  pdvjVy  554  toc  tc  xpeT  ^c- 
cu|Lievöc  Tr€p,  A  92  Kai  r\\jba  i-iaviic  duuf^iiuv,  F  149  dqpoixa  0r|pi 
^oiKibc,  0  508  laecqp*  i^oöc  TipiTtvtiric  ü  452  KaXui|JOÖc  T]UKÖ/iOio 
uam.  regelmiiszig  die  spondeen  des  vierten  fuszes  aub^utreiben  durch 
die  eigenmächtig  eingesetzten  archaismen  TToX6piZ!€)U€V,  Xeißeiaev, 
dcuXae,  äuiee,  öfiiXet,  ip^ei,  r]uba€,  tcpoiiae,  i^öoc,  KaXu^/ooc 
ndgl.  Süssere  gründe  gibt  es  dafBbr  keine:  denn  die  ttberlieferang 
spricht  hier  durchweg  nur  für  die  jlingem  wortformen.  die  arcbai- 
siemng  kann  also  lediglich  innere  grttnde  haben,  welche  sind  dies? 
hierauf  gibt  uns  Cauer  s.  56  folgende  antwort:  'der  vierte  fusz  vor 
folgender  diBrese  ist  beinahe  ebenso  selten  ein  spondeus  wie  der 
fUnfie;  an  diesen  beiden  stellen  dürfen  daher  contrablerte  formen 
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niebi  beibehalten  werden,  ancb  wenn  sie  in  den  hss.  sieben;  denn 
metrum  und  spracbgeBcbicbte  vereinigt  entscheiden 
gegen  sie.*  damit  sind  sie  gerichtet!  eine  reguläre  beweisführnng, 
die  dt-r  aufgestellten  behauptung  erst  den  nöfif^en  wert  und  dem 
urteilcijpruclie  r-eint-  lun  i  htigung  verleihen  würde,  leiiit  sehen  wir 
ODS  die  grünue  Jtö  vttiaictes  näher  an.  erstlich  soll  das  metrum 
gegen  die  überliefer uag  entÄciieiUtu.  guiude  üiese  »yitc  hatte  icu  ni 
meinem  buche  mit  grOster  aaeftthrlichkeit  behandelt  (II  301  ff.)- 
ich  hatte  geseigt,  daez  die  schablone&mSssige  anetreibnng  der  spon- 
deen  donii  nichte  gefordert,  ja  daea  sie  nicht  einmal  erlanbt  am : 
denn  sie  yerwiaehe  eine  notoriache  altertflmlichkeit  des  Homeriacheii 
▼erahauee.  nm  diea  zu  beweisen,  hatte  ich  mich  die  mühe  nicht  ver- 
drieszen  lassen,  innerhalb  der  gesamten  griechischen  epik  das  Ver- 
hältnis der  spondeen  zu  den  daktylen  einer  weit  ausgreifenden 
unterbUchung  zn  unterziehen,  konnte  sich  Cauer  mit  den  damals 
von  mir  gewonnenen  resultaten  nicht  befreunden,  so  stand  ihm  frei 
sie  (gtuiUsz  seinem  versprechen  praef.  II.  8.  XXIII)  zu  widerlegen, 
aber  wie  sagt  er  doch  s.  86?  'nun  ist  es  ein  auch  in  der  heutigen  ge- 
lehrten  weit  beliebtes  verfahren,  unbequeme  ansiebten  eines  gegners 
dadurch  zn  bekftmpfen,  daaz  man  sie  totzuschweigen  sncht'  die  nn- 
an tastbare  richtigfceit  dieses  satses  hat  er  mir  gegenflber  darch  die 
that  bewiesen,  und  so  stehe  ich  denn  immer  noch  ratlos  vor  dem 
groszen  räisel ,  wie  er  sich  wissenschaftlich  nnd  unbeirrt  von  den 
dogmen  des  Knightianismus  (also  nicht  'male  praeoccupato  animo*) 
mit  der  thatsache  abfindet,  dasz  auch  seine  ausgäbe  viele  hunderte 
von  spondeen  im  viertln  fusz  (auch  vor  folgender  dUirt-sf^'i  anfwoist, 
von  A  2  'Axcnok  dXtt'  ^0riK€V  an  Iiis  zu  lu  037  TToXOiXac  bioc 
*ObuccevJC.  —  Zweitens  stützt  sich  sein  verdict  auf  die  Sprach- 
geschichte, die  ihm  in  den  obigen  und  allen  analogen  füllen 
die  aiohaigieruDg  zu.  unterstützeu  scheint.  die«seai  thema  habe  ich 
gleichfalls  meine  besondere  aufmerksamkeit  geschenkt  (II  267  ff.), 
indem  ich  Zeugnisse  in  hflUe  and  fttUe  beibrachte,  welche  lehren, 
dasz  Altere  und  jüngere  wortformen  fortwfthrend  bei  Homer  wech* 
sein,  und  zwar  in  >olcliem  umfang  nnd  in  solcher  weise,  dasz  wir 
daraus  eine  unzweifelhaft  echte  und  nrsprQngliche  eigentümlichkeit 
der  Homerischen  gedichte  folgern  mUsten.  ich  entnahm  hieraus 
naturgenifl  z,  dasz  auch  von  dieser  seito  her  nicht  das  geringste  be- 
denken f:t  Lcn  die  nin  l!  rm m  sprnehformen  TxoXeMi^^tiv,  (luiei,  rjuba, 
KaXu^JOuc  usw.  voilic-f.  und  wieder  wei^z  meinen  beweismittelu 
Cawer  ao.  nichts  ala  schweigen  entgegenzusetzen,  zur  entschftdigung 
dafür  aber  lä;»zt  er  deutlich  durchblicken,  dasz  nach  seiner  rechnung 
zwei  oder  mehr  schlechte  gründe  addiert  einen  guten  grund  er- 
geben.^ vor  diesem  rechenezempel  streiche  ich  still  die  segel. 

Wer  ein  klein  wenig  guten  willen  mitbringt,  wird  mich  wohl 

*  Cauer  a.  67:  'die  reforuiieruDg  des  Uomertextes  .  .  .  darf  mit 
SQvereicbt  ttberall  da  eingreifen,  wo  zwei  oder  mehrere  grOnde  der  be- 
schriebenen art  aotammen wirken,  om  dleielbe  eorrectar  sa  empfehlen.* 
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richtig  Ymtohen,  wenn  ich  anf  die  obige  beispielreibc  und  alle  ftbn> 
lieben  noch  swei  paregraphen  meinei  buobes  recht  eigentlich  be- 
zogen wissen  möchte,  nemlich  diejenigen,  welche  betitelt  sind 
'Bomerisch  ist  nicht  urgriechisch'  und  'möj^'lichkeit  ist  nicht  not- 
wendi^keit'  (II  232  ff.),  dasz  sie  beide  untrennbar  zu  demselben 
ideeugaiige  gehören,  lie^i  auf  flacher  band,  nichts  ist  cbaiakterirtti- 
scher  alä  dasz  Cuuer  ö.  'io  nur  den  eibtuin  kurz  beililirt  iial,  an  dem 
zweiten  hingegen  bebatsam  Yorllbergegaugen  ist,  als  wSre  er  gar 
nicbt  vorhanden! 

Ebendort  citiert  er  folgende  stelle  meines  bnehes  (II  117): 
*man  llbersebe  nur  einmal  die  lange  geschichte  des  Homerisohen 
textee ,  soweit  sie  sich  hietoriscb  verfolgen  iSsst,  und  vergleiobe  sie 
dann  mit  wiederholt  herangezogenen  modernen  analogien,  etwa  mit 
der  knrzen  geschichte  der  Llltberi^chen  bibelübersotzung,  und  mau 
wird  alsbald  das  wunderbare  factum  zu  verzeichnen  haben,  da.sz  von 
einem  ernstlichen  versuche,  die  diction  der  gedichte,  wenu  auch 
nnr  in  den  allerbescheidenätun  grunzen,  von  zeit  zu  zeit  der  fort- 
geacbrittenen,  modernen  spräche  anzugleichen,  bei  den  Griechen  nie 
die  rede  ist.  niigend  und  so  keiner  seit  stossen  wir  bei  ihnen  anf 
einen  Homertezt,  welcher  nnsweideatige  spuren  eines  aolchen  Ver- 
suches an  sich  trQge.'  Cauer  erwidert:  'natürlich  nicht;  denn  ein 
solcher  cversncb»  ist  eben  nicht  gemacht  worden,  es  handelt  sich 
gar  nicbt  um  eine  «planmäszig  und  systematisch  durchgeführte 
überarbeit nnpr*,  wie  Ludwich  sich  ein  andermal  ausdrückt  (II  p.  388) ; 
dafjz  die  nieiuals  unternommpn  worden  ist,  braucht  ei  uns  nicht  erst 
zu  beweis«!],  was  wir  behiiuplen,  ist  nur,  dasz  uninerklich  und 
unwillkürlich,  höchstens  hier  und  da  im  einzelnen  durch 
das  streben  nach  deutlichkeit  getrieben,  abschreiber  und  buchhändler 
zeitgerechte  formen  an  stelle  der  altertamlichen,  dankel  gewordenen 
eingesetzt  haben.'  ein  wnnder  fast,  dass  die  abfertignng  nicht  aber- 
mals mit  einem  entrttstnngsschrei  inscenieri  wurde ,  weil  ich  mich 
erkühnto  von  'planmSszigen^  'willkürlichen'  textesänderungen  sn 
sprechen,  während  Cauer  doch,  wie  wir  eben  gehört,  nur  'unmerk- 
liche*, 'unwillkürliche*  annimt!  aber  bat  er  denn  bei  seiner  obigen 
polemik^  wirklich  nicht  einmal  das  benrhtet,  dasz  jene  meine 
'btudien',  auf  die  er  bezug  nimt,  sich  in  erster  linie  gar  nicht  gegen 
ihn,  sondern  gegen  Nauck  richten?  hat  er  Fpeeiell  an  derjenigen 
stelle  derselben,  die  er  hier  ciiieit,  II  388,  mcbt  die  worte  gelegen  : 
'dies  vorder  band  sur  antwort  auf  Fancks  bemerkungen 
m61.  lY  469'?  hielt  er  es  gar  nicht  für  der  mtlbe  wert,  diese 
*m61snges'  anfenscblagen,  um  sich  so  flberseugen,  dass  Nauck  dort 
thatsftcblicb  'Substitutionen  jflngerer  formen  statt  der  veralteten 
und  somit  systematische  entstellungen  des  Originals'  in  der 
Horaertradition  für  unvermeidlich  erklBrt  und  an  anderer  stelle 
(m61.  II  409)  ausdrücklich  die  '  willkür  der  alten  verbesserer'  für 

^  in  der  icli  iiamentUch  den  plaralis  'ans*  und  'wir'  wohl  sn  be* 

riicksichtigen  bitte. 
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eine  reihe  derartiger  'entstellongeii'  verentwortlieb  madit?  —  loh 

denke,  es  ist  klar:  citiert  twar  und  befehdet  bat  miob  Cauer  genug, 
aber  nicht  gelesen ,  Bonst  hätten  ihm  die  häufig  von  mir  erwSbnten 
ansichten  Naucks  und  noch  vieles  andere  in  meinem  baohe  nnmOg- 
lich  entgehen  können. 

Doch  keinc-'Wüg>  1>losz  dieserbalb  habe  ich  oben  unsere  Jiuaze- 
rungen  wortgeirtu  vorgelegt.  Nauck  behauptete,  beiden  Griechen 
seien  *  sy  stein a  tische  entstellungen'  des  Hoiuertextes ,  und  zwar 
durch  'oiibotiLuüonen  jüngerer  formen  aUU  der  veralteteü',  vor- 
gekommen, ieh  leugnete  das.  Caner  leagnet  es  ehenfalls.  trotz- 
dem steht  er  nieht  etwa  auf  meiner,  sondern  anf  Nancks  seitel  er 
billigt  dessen  kritischen  Standpunkt  im  allgemeinen  durehauSy 
scheint  aber  nicht  sn  wttnsohen,  dass  die  vermeintlichen  cormptelen 
beim  rechten  namen  genannt  werden,  wer  erinnert  sich  hier  nicht 
seiner  heftigen  anslassnngen  gegen  den  namen  'Knightianismas'? 

Nehmen  wir  irgend  ein  för  Cauers  textkritische  richtung  vor- 
zugsweise bezeichnendes  beispiel  aus  der  Ilias.  or  glaubt  (mit 
PKnight) ,  dasz  das  contrahierte  imperf.  r]\}ba  zwar  beispielsweise 
in  der  formel  ^rrea  TTiepoeVTa  TTpocriüba.  richtig  erhalton,  dacregen 
in  dem  veibau.sgange  A  92  Kai  \\vba  jidvTic  ü)iü)iuüV  sowie  m  allen 
ähnlichen  (er  führt  sie  in  der  vorrede  zur  II.  s.  XXVI  auf:  A  256. 
€  30.  454.  Z  144.  214.  848.  £  197.  800.  329.  TT  858.  P  431.  500. 
T  106.  0  97.  X  7.  37.  864.  V  569.  Q  82)  ans  iid^ae  eormmpiert 
sei.  wflrde  sich  jemand  bedenken  diese  vorgebliche  oormptel  mit 
dem  Nauckscben  aasdruck  eine  systematische  zu  nennen?  tritt 
sie  doch  keineswegs  als  eine  singuläre  erscheinung  auf,  sondern 
als  imposante  mohrheit  (20 mal),  ist  sie  doch  vollkommen 
gleichmäszig  an  allen  diesen  20  Ilias-stellen  durchgeführt,  ganz 
ausschlieszlich  nur  im  vierten  fusze,  in  den  übrigen  versfttszen 
bincre^en  nicht,  gelang  di«^  durchführuii^  doch  immer  so  radical, 
dasz  auch  die  leiseste  spur  der  ülteru  (uncontrahierten)  form  aus 
allen  mir  bekannten  hss.  vollständig  ausgetilgt  wurde,  wenn  in 
einer  derartigen,  also  gruppenweise*  anfbretenden,  feet  nm» 
grenzten  nnd  ausnahmslos  siegreichen  modemisierung  einer  be* 
stimmten,  häufig  wiederkehrenden  wortform  kein  System, 
kein  plan,  keine  feste  absieht  gefonden  werden  darf,  dann  rtLcke 
Cauer  nur  offen  mit  der  spräche  heraus  und  sage  uns  klar  und  deut- 
lich, welche  handlung  längst  entschwundener  geschlechter  er  eigent- 
lich als  systematisch,  planmRszig,  ab<5ichtlich  bezeichnen  will. 

Dasz  ich  mich  an  diesem  wortstreite  noch  weiter  beteilige, 
braucht  er  übrigens  kaum  zu  befürchten,  mag  er  sich  meinetwegen 

"  p.  (>d  spricht  Caaer  selbst  von  'einer  groszen  «lasse  ver- 
wandter bildungea',  von  einer  gruppe  von  entstellungeu,  die  unter 
•ich  so  genau  flberelnstiininen ,  dmn  man  nicht  iimhtn  kann  ffir  alle 
«inen  (gemeinsamen  seitpunkt  des  iTrsprünp:!icheD  felilers  und  nach- 
her der  falschen  correctur  anzusetzeu.'  es  ent^xient?  iliia,  wie  reich 
die  corrupteleotbeorie  des  Knightiauitimu»  au  derai  tigeu  '^gruppen'  und 
wie  ebarakterittiseh  gerade  das  für  sie  ist. 
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fidne  eigne  ierminologie  sorechtlegen  fttr  die  texiesentstelliingeii, 
die  er  enniint.  die  bauptsacbe  ist,  dasz  er  damit  nimmermehr 
diese  »nnalimeu  selbst  rettet,  aneh  nicht  im  mindesten 

meine  von  ihm  citierten  bebauptungen  erschüttert,  moderni- 
sierende sprachliche  ontstellungen,  die  einigerraaszen 
den  vergleich  aushalten  mit  jenem  rjuba',  ^^ibt  es  in  der 
ganzen  Homer tradition  absolut  keine,  ilaa  weisz  jeder 
kenner  der  Homerischen  Überlieferung,  und  an  dieser  unumstösz- 
lichen  tbatsache  musz  der  Knigbliauismus  unfehlbar  scheitern. 
Gliaer  freiliok  sieht  des  alles  nicht  ein.  er  htlt,  irie  wir  bSrten,  an 
dem  dogma  fest,  die  art  von  sprachlieher  modemisiemng,  welche 
ich  leugne,  sei  dennoch  erfolgt,  wenn  schon  'anmerkliob  nnd  nnwill- 
kflrlicV,  den  Griechen  selbst  'onbewnst'.  *erst  naebtrttglicfa  erkennt 
man  sie  aus  ihren  Wirkungen,  allerdings  bestreitet  Lud  wich  auch 
deren  ezistenz;  aber  das  ^ineTTiiXfioc ,  das  er  selber  X  478  statt  des 
überlieferten,  metrisch  anstöszigen,  der  attischen  Schriftsprache  ent- 
stammend un  TTriX^UiC  hergebiellt  hat,  reicht  aus,  um  an  die  that- 
bacben  zu  erinnern,  die  ihn  widerlegen.'  welche  neue,  welche  un- 
begreifliche selbstteuschung !  dies  tinmal  ige  nr]Xf\oc  gUiubt  er 
alles  er  ustüä  etwa  mit  jenem  oben  beispielsweise  genannten  zwanzig- 
mal  igen  ifihat  in  parallele  stellen  sn  dttrfen?  dann  kennt  er  ^en 
wiederum  nicht  meinen  Standpunkt,  trotxdem  ich  denselben  wieder- 
holt auseinandergesetzt  habe,  snsammenfassend  in  den  paragraphen, 
welche  betitelt  sind  'die  correctoren  und  diortboten'  und  'copisten- 
fehler,  glossen,  Interpolationen'  (II  435  ff.),  ich  darf  mir  wohl  ge* 
statten  ein  paar  Sätze  daraus  hierher  zu  schreiben:  'Varianten 
musten  sich  Rllgemach  einschleichen  —  ganz  natürlich. 
Schreibfehler  rufen  correcturen  hervor  und  mit  ihnen  nicht  selten 
noch  ächlimmero  Verderbnisse,  wer  vermöchte  die  summe  der  mög- 
lichkeiten  zu  erschöpfen,  denen  die  vorhandenen  Varianten 
und  fuiiier  des  Homertextes  ihr  entstehen  verdanken!  nur 
6inS|  glaube  ich,  lassen  diese  letatem  mit  aller  bestimmtheit  er- 
kennen: dasz  in  ihnen  kein  bestimmtes  System  liegt,  sie  ver- 
raten  nach  keiner  seite  hin  eine  planmisstg  durchgreifende  ab- 
.  sichtliche  Umgestaltung  nach  festen  gesichtsponkten . .  and  dies  ist, 
worauf  ich  bereits  hingewiesen  habe,  einer  der  hauptdifferenz- 
punkte  zwischen  mir  nnd  der  modernen  richtung  der 
Homerischen  textkritik.'  diesen  *hauptdifTerenzpunkt'  bat 
Cauer  tlugs  dadurch  beseitigen  zu  können  gemeint,  dasz  er  das 
^System'  zwar  dem  namen  nach  negierte,  der  sache  nach  aber,  wie 
r|i)öa  lehrt,  beibehielt!  so  erklärt  es  sieb  denn  sehr  einfach,  wie  das 
unbegreifliche  geschehen  konule,  dasz  er  auch  von  den  'haupt- 
differenzpunkten'  zwischen  dem  Einmaligen  ITTiXf^oc  (das  bekannt- 

'  warum  zh.  das  abgedroschene  ?ujc  g^uz  anderer  art  ist  und  des- 
halb aach  ganz  anders  beurteilt  werden  musz,  habe  ich  bereits  in 
Arist.  Horn,  teztkr.  II  440  flf.  und  in  der  wocb.  f.  class.  philol.  1890 
s.  611  ff.  geieigt,  für  Caner  (s.  89)  allerdiog«  wieder  Tdlllg  vergeblich. 
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lieh  eine  als  Homerisch  bezeugte  form  ist)  und  dem  zwanzigmaligen 
Tlööae  (das  bekanntUch  keine  als  Homerisch  bezeugte  form  ist)  er- 
sichtlich nicht  das  mindeste  mehr  verspürt  hat.  aber  wenn  er  mir 
nicht  meinen  ausdrücklichen  erklärungen  zum  trotx  die  grenzenlos 
absurde  meiDutig  imputiert,  fehler  gebe  es  in  der  Homerischen 
Uberlieferung  überhaupt  nicht,  wie  darf  er  sich  dann  auf  jenes 
TTriXfioc  berufen,  um  seine  modemisiemogstheoriexn  rechtfertigen? 
aieb  den  tief  greifenden  nntersebied  zwischen  meinem  und  seinem 
stendpunkte  recht  genau  klar  su  machen  war  er  doch  am  so  mehr 
verpflichtet,  je  energischer  ich  das  systematische, planmttszige 
und  radioale  der  yon  den  Knightianem  behaupteten  moderni- 
sierungen  im  gegensatze  zur  regellosigkei t  und  zu f äll igk e i  t 
der  entstelinngen  unserer  Uborlleferung  hervorhob.*  wie  schlecht 
er  dieser  püicht  nachgekommen  ist,  hat  er  eben  so  unklog  wie 
drastisch  durch  seme  berufung  auf  jenes  TTriXflOC  verraten. 

Textkritik  ist  kein  bloszes  phantasiespiel,  ihre  erste,  vomehm- 
üchste  auigabe  musz  die  prüluug  der  Überlieferung  und  die 
diugnose  der  eingedrungenen  Verderbnisse  sein,  ksnn 
sie  die  angefochtenen  wortformen  nicht  in  streng  methodischer  weise 
ak  unecht  erweisen,  so  darf  sie  dieselben  auch  nicht  als  unecht  aus- 
geben, mit  blossen  abnungen  und  dunkeln  gefllblen  darf  der  tezt- 
kritiker  nicht  operieren,  kein  philologe,  der  es  ein  wenig  ernst 
nimt  mit  der  kriUk,  wird  die  gUltigkeit  dieser  grundsätze  bestreiten, 
die  form  Tiuba  im  vierten  fusze  mag  ihn,  wenn  er  aussrblieszlich 
diu  altertümlichkeit  der  Homerischen  spräche  erwügt,  immer- 
hin  zu  modern  dünken;  die  ünderung  in  T^öbac  mag  ihm  noch  so 
empfehlenswert,  leicht  durchfülirbar  und  unschädlich  vorkommen: 
er  darf  dic-nc  dennoch  nicht  ohne  weiteres  auslühren;  denn  sein 
ganzes  verhalten  zu  dem  überlieferten  T)u5a  ist  ein  einseitiges  und 
snbjeeUves.  bei  den  ältem  vergiszt  er  die  neuem  sprachformen,  die 
er  doch  aus  dea  Homerischen  gedichten  nicht  wegleugnen  kann,  bei 
den  daktylen  die  spondeen,  bei  der  leichten  dnrchftthrbarkeit  die 
um  so  gröszere  schwere  seiner  Verantwortlichkeit,  bei  allem  den 
respect,  den  er  als  herausgeber  jedem  nicht  nachweisbar  unechten 
bucbstaben  gegenüber  schuldig  ist.  diesen  respect  kann  er  nimmer- 
mehr erlangen,  wenn  er  es  macht  wie  die  Knighiianer,  welche  die 
üherlieferunf/  niemals  eingehend  und  sorgfältig  studieren ,  sondern 
ätets  nur  als  vehikol  ihrer  eignen  dogmun  benutzen,  das  iät 
wieder  eines  von  ihren  gewobnheitsrechten.  so  geht  ihnen  allmählich 
jedes  unterscheidungsvermügen  lür  den  Schreibfehler  nr]Xt-oc  (-ujc) 
einers^ts  und  für  die  von  ihnen  hypothetisch  vorausgesetzten 
modemiäierungen  anderseits  verloren,  mancher  Knightianer  wird 
vielleicht  naiv  genug  sein  mich  zu  fragen:  ist  dieser  unterschied 
denn  wirklich  so  wichtig?  gewis  ist  er  das:  denn  Schreibfehler  wie 


*  v|rl.  den  abschnitt  «syatematiteh«  verderbiiog*  in  Arist.  Horn, 
teitkr.  II  886. 
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TTiiX^oc  (-U)c)  sind  in  den  Homerhes.  bundortfültig  nachweisbar, 
modernisierungen  aber  wie  jene  geschlossene  grnppe  1]öbae  T^öba 
nicht  ein  einziges  mal.  nnr]  dns  ist  eine  thatsache,  die  zu  viel 
weitern  und  wichtigern  folgerungen  i  iihrt  als  die  Knightiauer  ahnen. 

Über  die  trSger  der  Homerischeii  Überlieferung  huldigte  noch 
ein  mann  von  dem  wissenBchaftlichen  rufe  ANaucks  wahrhaft  eut- 
8eUfliierreg«Dd«ti  atuebaiioDgeii.  leit  seines  lebens  b^gte  er  die 
wehnTorsteltDiig,  deas  an  den  texteseomptelen,  4ie  er  willkOr* 
liob  annahm  und  eebablonenm&esig  beseitigte,  Toxsngs weise  die 
Alexandriner  und  Byzantiner  schuld  gewesen  seien,  also 
nicht  einmal  so  weit  hatte  er  die  fiomeriscfae  ttberiiefemngs- 
geschichle  kennen  gelernt,  nm  sich  zu  tiberzeugen,  dasz  gerade  im 
gegenteil  die  Alexandriner  und  Byzantiner  die  treuesten  träger 
der  tradition  gewesen  sind!  einer  richtigem  einsieht  die  bahn  zu 
brechen  ist  mir  diesmal  ausnalmihwoise  geglückt,  cinigermaszen 
Sügax  bei  Cauei.  aber  ein  Knigliimner  brauch i  uütwendigerweise 
eine  ansabl  sfindenbOcfce  fttr  säne  oorruptelentbeorie:  dorn  darob 
irgend  wen  mtlssen  doob  in  naefabomeriseber  seit  einmal  die  angeb- 
licben  comptelen  in  die  texte  bineingekommen  sein*  demnacb  galt 
es  auf  die  suche  zu  geben ,  um  geeigneiere  subjeete  als  die  Aleian- 
driner  und  Byzantiner  aafcufinden.  und  das  gelang  TOtsttglicb. 
wer  kennt  sie  nicht,  die  alten  geschichten  und  dogmen  von  den 
interpolationen  ^o]oTi:5 ,  von  den 'redactoren'  des  Peisistrntos ,  von 
dem  imbe/winclic  hcü  attischen  einflusz,  von  den  thönchten  jaeia- 
XapüKTnpicavTtc,  kurz  jene  schon  in  meinen  'studien*  fll  405)  ge- 
schilderten lehlerquellen ,  die  einhellig  alle  von  Atbeu  ausgehen  V 
nicbts  leiobter  fllr  den  Homeriker  als  Athen  zur  hervorragendsten 
iUscbereolonie  sn  maoben.  das  tbnt  Caner.  unter  benutsung  längst 
bekannter  naebriebten  und  altberkömmlieber  modeansebauungen 
weisz  er  die  ftdon  so  fein  zu  spinnen,  so  zierlich  zu  verbinden,  so 
gesobickt  snsammensusiehen ,  das2  er  gewis  manchen  in  seinem 
attischen  netze  fangen  wird,  in  der  zeit  des  Peisiatratos  ist  er  wie 
7M  h  luse,  dessen  "redactoren*  kennt  er  ebenso  genau  wie  sich  selber, 
durch  sie,  behauptet  er,  sei  'ein  officielles  attisches  exemplar  der 
beiden  epen  geschaüen  worden ,  aus  dem  dann  alle  oder  doch  fast 
alle  bpätern  abschriften  geflossen'  seien  (s.  81),  leider  gottes  ein 
klttgliobes  exemplar,  das,  ganz  abgesehen  von  der  misversttlndlioben 
dpxaiKf)  cTi^acta,  in  geradesu  f^velbafter  weise  dnxeb  *unmerk- 
liebe  und  unwiUkttrlidie*  Attikisierung  (s.  44)  entstellt  war.  er 
weiss  aueh,  dass  Jene  'redaotoren'  nicht  einmal  so  viel  von  metrik 
verstanden  wie  beute  ein  halbwüchsiger  scbuljunge:  denn  'nm  nur 
ein  beispiel  anzuführen :  in  dem  texte  des  Peisistratos  waren  die 
formen  der  verba  auf  -auj,  die  in  unsern  hss.  zerdehnt  erscheinen, 
zum  schaden  desmetrums  contrahiert*  (s.  98),  also  zb.  icTOV 
enoixo^tviiv  Kai  ^4idv  Xexoc  övTiÄcav  A31,  occe  bi  oi  rrupi 
Xa^ireTujvii  aKTt]v  lOl,  6iv*  ^cp'  aXoc  TToXif|c,  öpuuv  in'  uTiei- 
pova  TTÖVTOV  360.   uun  freilich,  solche  &chauderhaften  Schnitzer 
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konnten  die  Athener  unmöglich  auf  die  Iftnge  dulden,  aber  gat 
wurde  die  einmal  verpfuschte  sache  nicht  so  hald:  denn  wie  zu 
Pciäisiratos  Zeiten  die  metrik,  so  war  gleich  darauf  die  grammatik 
in  totalen  verfall  bei  den  Athenern  geraten,  und  es  geschah,  da^z 
die  fehlerhaften  formen  dvTtujcav,  Xa)LiTT€TUlVTi ,  öpujv  nicht  etwa 
richtig  in  (^VTiaoucav,  XauTTeiäovTi ,  6pau)V,  sondern  immer  falsch 
in  dvTiüuucav,  Xa^ntiüuuvTi ,  opöujv  zerdehnt  wurden,  ja,  es  ge- 
schah noch  r  t  wud  vit'l  unbegrt'iüiciiereö  I  niemand  von  den  ALheneru 
nahm  den  geringsten  anstosz  an  solehen  'miabildnngen',  ebenso 
wenig  die  ttbrigen  Griechen;  vielmehr  hielt  man  seitdem  allgemein 
die  'miBbildongen'  fttrechtepisohee  epraehgnt  1  eine  lange  reihe 
von  Jahrhunderten  hindurch  stand  dieser  aberglaube  bei  dichtem 
wie  grotnmatikern  in  vollster  blUte,  bis  es  endlich  dem  aufgeklärten 
hg.  der  FiXFiOC  gelang  ihn  zu  brechen  und  ^ich  für  seine  refor- 
matorisehcn  archaisierungsbestrebungen  fillmühlich  auch  bei  uns 
Deutschen  eine  anzahl  proselyten  heranzuzichin.  'diese  theorie',  so 
tröstet  Caner  68  ängstliche  gemütcr,  'hndet  mehr  und  mehr  all- 
gemeine anerkennung;  was  an  einwänden  gegen  sie  vorgebracht 
worden  ist,  wiegt  nicht  schwer ,  wie  ich  m  der  praei.  zur  iUas  §  5 
nachgewiesen  habe'.* 

Der  leser  braucht  nicht  za  befflrehten,  dass  ieh  jeden  einzelnen 
faden  des  attischen  netses,  In  welches  sogar  Aristsich*^  kOnstlich 
Terstriokt  worden  ist,  hier  auf  seine  festagkeit  hin  untersuchen 
werde,  das  ist  teils  längst  schon  an  andern  orten  zur  genüge  ge- 
schehen, teils  für  meinen  augenbli<^ichen  zweck  nicht  von  nOten, 
aber  einige  allgemeinere  bemerkungen  anzuknüpfen  kann  ich  mir 
doch  nicht  versagen,  ich  will  mich  kurz  fassen. 

Ob  j«'mand  den  geschilderten  hergang,  welcher  der  Homerischen 
Schablonenkritik  zur  deckung  dienen  soll,  glaubhaft  findet  oder  nicht, 
ibt  seine  sache.  jedenfalls  wird  nirgend  und  von  niemand  bezeugt, 
dasz  durchgreifende  neuerungen  wie  T)öba  statt  T)öba£,  dvTiwcav 
statt  dvndoucav,  XapncTl&vtt  statt  Xa^ir€T6ovn  von  Selon  oder 
den  *redactoren'  des  Peisistratos  oder  irgend  einem  andern  Attiker 
jemals  In  der  that  an  den  Homerischen  gedichten  Terllbt  worden 
seien,  die  ganze  annähme  ist  also  nichts  als  eine  blosse  hypothese, 
gegründet  auf  eine  summe  von  einzelhypothesen ,  von  denen  eine 
jede  für  sich  den  allerschwersten  bedenken  unterliegt,  den  atti- 
sehen  'redactoren'  sollen  die  elementarsten  kenntnisse  in  der  Homeri- 
schen metrik  abgegangen  sein  ,  obschon  man  in  Athen  so  gut  nach 
wie  vor  Peisistratos  die  tadellosesten  hexameter  schuf,  eben  die- 
selben redactoren  sollen  an  der  sucht  gekrankt  haben,  fortwährend 
(wenngleich  'unmerklich  und  unwilikürlicb*)  die  Homerische  spracbü 
SU  attikisieren ;  und  doch  war  erst  ein  halbes  Jahrhundert  verstrichen, 
seit  Solon  die  Athener  mit  einer  wahren  flut  nnattlscher  spraeh- 

*  vielleicht  interessiert  es  aber  doch  den  eiuen  oder  andern  auch 
sa  wissen,  was  ich  darauf  in  der  woch.  f.  class.  pbilol.  1890  s.  566  ff. 
erwidert  habe.      *^  vgl.  ebd.  s.  6iS  f. 
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formen  überschüttet  hatte :  vöoc  (neben  voOc),  äX^ca,  KCpbea  und 
äv6€a  (neben  i\Qri  und  <ttif\),  Taicxv  (neben  rnv),  'laovCoc,  i^Aioc, 
tobe  (neben  Uibr|v),  ireiceai  (neben  TcX^ci;)),  eTvcKO,  ^vi  (neben  iv), 
aiei,  ^idv,  dovra,  voijcouc,  voikoictv,  moOvov  (neben  n6ya% 
i^eXiotOy  ÄTpuT^TOio  (neben  brj^ou,  ttXoutou);  Irirpoi,  vriucCv, 
€lTr^)yi€VOi,  ^Miicvai  (neben  cTvai),  ^Xu6e  (neben  fiXde),  ^cerai  (neben 
icJOLi)  USW.  Peisistratos  soll  zwar  sinn  und  Verständnis  für  den 
wert  eines  ''officiellcn'  Hornerexcmplars  besessen ,  i^icli  nhcr  in  der 
wähl  seiner  redactionscoramission  schmählich  vergriüen  haben, 
übrigens  ^selber  bei  dar  Sache  so  wenig  interessiert  ^^cwebcn  sein^ 
dasz  er  weder  dem  treiben  seiner  'rcdactoren'  einhält  that  noch 
hmterher  die  notwendigkeit  emtr  verbesserten  aufläge  erkannte, 
nnd  als  dann  spiter  die  'epischen  ierdehnnngen'  eindrangen ,  jene 
'misbildongen,  an  denen  die  wissenachaft  m>  lange  zeit  sich  Srgem 
flolUe*  (CSaoer  s.  68),  da,  meint  man,  aei  pidtilieh  ein  wahrer  tanmel 
dnreh  ganz  Griechenland  gegangen;  überall  bei  den  bexameter- 
dichtem  hfttte  die  nenerang  anklang  gefunden,  ohne  irgendwie  und 
irgendwo  anf  ernsten  widerstand  zu  stoszen,  trotzdem  dasz  die 
kenntnis  der  verha  contracta  dauernd  bei  den grammatikern  lebendig 
blieb,  und  an  ähnlichen  innern  Widersprüchen  leidet  die  ganze 
tbeorie.  wollte  mau  aber  auch  beide  äugen  zudrUcken  und  sich 
nicht  blosz  über  alle  die  Widersprüche,  sondern  selbst  darüber 
leichtou  herzens  binwegsetzen,  dasz  bis  jetzt  iieinerlei  not- 
wendigkeit an  Bolchen  mehr  alt  waghalaigen  annahmen  nach- 
gewieaen  worden  iat,  dann  bleibt  immer  noch  öina  Obrig,  waa  den 
geaamten  hypotheaenban  ohne  gnade  Aber  den  häufen  wirft,  wenn 
nemlicb  in  dem  Zeitalter  der  Peisistratiden  jener  ^onwillkürliche* 
modwnisierungstrieb  wirklich  in  der  ausdebnung  vorhanden  war, 
daez  er  6po(ovT€C  regelmftszig  in  öpuJVTCC  und  dann  misverstSndlich 
in  6p6uJVTec  umgewandelt  und  ebenso  schablonenmäszig  an  andern 
orten  die  'attische  tüiicbc  auf  echte  formen  der  epischen  spräche 
aufgetragen'  hat  (Cauer  s.  90),  woher  kam  denn,  dabz  er  nach 
dem  Zeitalter  der  Peisistratiden  urplötzlich  erlosch  und  spur- 
los abstarb'?  emzig  und  alleiu  daher  natürlich,  dasz  er  nie  zu- 
vor exiatiert  hat  weil  er  in  der  gesamten  nachpeisiatrateiaehen 
Homer-tradition  Ton  ttber  swei  jahrtanaenden ,  die  für  nns  g  rösten* 
teile  anter  beller  belenchtnng  ateht,  nach  w ei a lieh  ni oh t  vor- 
handen iat,  80  entachwindet  auch  der  letzte  Schimmer  von  berech- 
tigung,  Berne  existenz  hypothetisch  fttr  daa  dunklere  nnd  daher 
schwerer  oontrollierbare  aeidiate  jh.  yor  Gh.  vorauaaosetzen :  denn 
nicht  aus  dem,  was  sich  einer  sichern  controlle  entzieht, 
haben  wir  die  textkritischen  normen  ?.u  entnehmen,  sondern  aus 
dem,  was  wir  in  weitester  aiiRdehnung  sieber  controUieren 
können,  also  wird  gerade  dad,  was  die  Knigbtianer  stets  mit 
grö.ster  nichtachtung  behandelt  haben,  nemlich  die  Überliefe- 
rung, fUr  sie  zur  verhängnisvollen  klippe,  an  der  ihr  leicht  con- 
atmiertea  aohifflein  rettnngaloa  aerachellen  muaa. 
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Es  lag  keinesweges  in  meiner  absieht,  alle  fragen  der  Homeri- 
achen  textkritak,  welche  Cauer  streift  oder  ausfQhrlich  behandelt 
einer  besprechung  zu  unterziehen,  so  Terlockend  das  ancb  für  mich 
war,  da  ich  ja,  wie  meine  leser  nun  wohl  deutlich  gemerkt  haben 
werden ,  fast  in  ftllcn  wichtigeni  punkten  anderer  meinung  bin  als 
er,  namentlich  auch  Uber  Ariatarch  und  über  meine  Homerausgabe, 
von  deren  vorrede  er  kaum  die  erste  seite  mit  dem  nötifjen  Ver- 
ständnis gelesen  zu  haben  scheint,  meine  vorstehenden  ausemander- 
setzungen  verfolgen  eben  nur  den  alleinigen  zweck  darzuthan,  dasz 
und  warum  ich  vor  wie  nach  absolut  auszer  stände  bin  dem  Enigh* 
tiaatamna  zugestSiidnisse  irgend  welcher  art  an  machen,  fahre  er 
sein  willkttrregiment  Ober  den  wehrlosen  Homer  ruhig  weiter  fort! 
hieran  kann  and  wird  ihn  niemand  hindern,  aber  seine  bekenner 
sollen  wenigstens  erfahren,  warum  der  Knightianismus  troti  Canera 
neuester  apologie  immer  noch  nicht  fttr einen  berechtigten  fiactor 
unserer  Wissenschaft  angesehen  werden  kann. 

KÖHI08BBR0  IN  PaBUSZSU.  ArTHDB  LUOWIOH. 


2. 

Zü  SOPHOKLES  AIAÖ. 

Über  die  wenigen  melischen  trimeteri  in  denen  sich  ein  anapBst 
findet,  handeln  Lobeck  sa  Aias  706  und  Hermann  elem.  doetr.  metr. 
s*  132.  während  jener  an  den  anapästen  keinen  anstosz  nimt,  hllt 
dieser  es  fllr  seltsam,  dasz  die  tragischen  dichter  in  den  chorgesängen, 
die  gröszere  rhythmische  strenge  erforderten,  sieb  mehr  metrische 
freiheiten  erlaubt  haben  sollten  als  in  den  dialogcn.  daher  hSlt 
Hermann  die  von  ihm  angeführten  trimetei ,  in  denen  ein  anapäst 
vorkommt,  für  verderbt  und  sucht  sie  zu  emendieren.  Aias  706 
?Xucc  "föp  aivüv  äxoc  öltt*  öuyaTUJV  *'Apr|C  läszt  er  fäp  aus.  ihm 
sind  die  neuern  bgg.  getolgt  (tAuctv  aivüv). 

Es  liegt  gewis  nahe  ansunehmen,  dasz  T^p  von  einem  oberfläch- 
lich kritisierenden  Schreiber  hinsugesetot  sei;  aber  es  steht  ebenso 
frei  das  folgende  wort  alvdv  oder  beide  wtfrter  oiv6v  ftr  eine 
Verderbnis  zu  halten,  das  attribut  alv6v  bietet  an  und  fBr  sich  frei- 
lich keinen  anstoss;  aber  wenn  wir  im  folgenden  lesen,  wiederchor 
sieb  freut,  dasz  er  wieder  das  tageslicht  schauen  könne^  so  erwarten 
wir  doch  eher  ein  adjectivum,  das  den  begriff  der  Verdunkelung  aus- 
drückt, suchen  wir  nun  nach  einem  solchen,  so  dtJrfen  wir  foip  nicht 
auszer  acht  lassen,  da  ja  das  versehen  eines  a})schreibers  vorliegen 
kann,  diesem  fingerzeige  folgend  finden  wir  ^pejuvoc  es  bat  ur- 
sprünglich gestanden : 

hieraus  machte  ein  Schreiber  ^Xucev  ^p€^v6v  äxoc,  und  dies  las  ein 
anderer  IXvc€  ^äp  alvöv  öxcc  usw. 

Maribhbobi}.  Otto  PuBoniiAmi. 
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3. 

DIB  T0P0GBÄPHI8CHEN  ANGABEN  BEB  ILIAS  ÜNB  DIE 
EB6EBNISSE  BEB  AÜ8GBABÜNGEN  AÜF  HISSABLIK. 


Nachdem  sich  durch  die  ausgraljungen  Schlionianiis  und  der 
fortsetzer  seiner  arbeiten,  besonders  durch  die  niyki machen  fundo 
eine  beziebiing  der  Homerischen  gedichte  auf  wirkliche  tbatsuchen 
herausgestellt  hat,  beginnt  die  Überzeugung  immer  mehr  räum  zu 
gewinnen,  dasz  auch  das  Troja  Homers  und  der  troiscbe  krieg  nicht 
bloss  eine  poetische  ▼erdicfatung  sagenhafter  ttberlieferangen  sind, 
sondern  auf  ihatsaeben  beruhen,  deren  mittelpnnkt  m  dem  borg- 
hdgel  von  Hissarlik  und  seinen  alten  bnrgresten  sn  suchen  ist.  nach 
der  in  den  jähren  1893  und  1894  erfolgten  aufdeckung  der  sog* 
VI  Stadt  hat  man  ausreichenden  grund  gerade  diese  mauern  als  reste 
der  Homerischen  Tlios  anzusehen,  hieraus  erwächst  die  aufgäbe  zu 
untersuchen,  inwieweit  sieb  die  angaben  der  Ilias  mit  den  ergeb- 
nissen  der  ausgiubungen  auf  His8arlik  in  einklang  brmgen  lassen, 
es  handelt  sich  Iner  nicht  um  angaben  allgemeiner  art,  die  sich  auf 
den  Charakter  der  landschaft  beziehen:  denn  den  eindruck  dt  s  laud* 
schaftlichen  Charakters  kann  nur  d6r  ermessen,  der  persönlich  die 
gegend  gesehen  und  kennen  gelernt  bat;  und  naeh  dem  anssprnobe 
kundiger  kOnnen  weder  flbereinstimmungen  der  Dias  mit  dem  land- 
schaftlichen Charakter  der  umgegend  von  Hissarlik  als  beweis  fXkr 
die  identitftt  dieses  ortes  mit  dem  Homerischen  Troja  gelten,  noch 
hat  die  vergl  icbung  desselben  mit  den  Schilderungen  der  Ilias  für 
die  Homerische  frage  irgend  welche  bedeutung,  da  das,  was  man 
dort  beobachtet,  nicht  besonderheiten  dieser  gegend  sind,  sondern 
eigenbeiten  des  gesaratcharakters  der  kleinasiatischen  kUsten« 
länder.  es  handelt  sich  für  uns  deshalb  hier  um  eine  vergleichung 
ganz  anderer  art:  in  der  Ilias  finden  sich  ganz  specielle  hindeutungen 
auf  läge  und  gestalt  der  stadt  und  der  befestigungen  und  auf  ein- 
zelne Srtlichkeiten,  und  es  ist  nun'  die  frage,  ob  diese  sieb  mit 
den  fimden  von  Hissarlik  vereinigen  lassen  oder  nicht  eine  solche 
▼eigleichung  aber  hat  nicht  die  anwesenheit  an  ort  und  stelle 
zur  unerläszlichen  Vorbedingung,  sondern  nur  die  kenntnis  der 
aufgefundenen  einzelheiten ,  wie  sie  durch  die  yerOfifentlichungen 
Dörpfelds  erreichbar  ist,  und  nach  dieser  richtung  hin  soll  im 
folgenden  eine  Untersuchung  anEfcstellt  werden,  sie  wird  sieb  er- 
strecken auf  die  existenz  einer  untcrttadt  von  Troj^,  auf  mauern 
und  ihore,  besonders  das  skäische  thor,  auf  Wohnungen,  palftste  und 
plätze  der  stadt  und  auf  einige  einzelheiten  des  die  Stadt  umgeben- 
den terrains.  Uber  alle  diese  punkte  nemlich  lassen  sich  angaben 
aus  der  Dias  entnehmen. 

JAhrMchtr  fttr  «Ims.  pU]«l.  ISIS  ha  1.  S 
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1«  Was  ist  ans  der  Ilias  und  ans  den  fanden  Aber  eine 
Unterstadt  von  Troja  zn  entnebmen? 

Scbucbbardt  (Schliemunns  ausgrabungen*  s.  74  f.)  kann  aich 
nicht  von  der  ansieht  losmachen,  dasz  eine  Unterstadt  von  Troja 
Torbaaden  gewesen  sei.  ancb  Dörpfeld  (Troja  1893,  Leipzig  1894) 
bmt  die  existens  einer  nnterstadt  für  wabrscibeinltob  und  besieht 
sif^  als  begrtlndang  auf  Bruckners  abb.  ttber  troiscbe  gräber,  ebd. 
s.  122  f.  doch  lassen  diese  grSberfnnde  in  Wirklichkeit  gar  keinen 
soblnsz  auf  eine  Unterstadt  sn,  und  aucb  die  im  j.  1894  fortgesetsten 
ansgrabungen  haben  keine  spur  einer  Unterstadt  ergeben,  es  muss 
also  bis  jetzt  als  tbatsacbo  gelten,  dasz  die  grabungen  auf  Uissarlik 
nicbts  7,11  tage  gefördert  babc3n,  was  darauf  hindeutete,  dasz  eine 
unter. '5Ladi  existiert  habe,  wie  stellt  sich  nun  die  Ilias  zu  dieser 
frage?  zuvörderst  musz  gesagt  werden,  dasz  irgend  directe  er- 
wfthnungeu  einer  Unterstadt  oder  her  vor  behängen  eines  gegensatzes 
iwisoben  ober-  und  Unterstadt  v0Uig  feblen.  auch  indlreete  be- 
Ziehungen  fehlen  nicht  nur,  sondern  es  finden  sich  sogar  anden- 
tungen,  die  geradesu  darauf  scbliessen  lassen  ^  dasz  die  Ilias  eine 
Unterstadt  von  Troja  nicht  annimt. 

Zunächst  gebt  aus  mehreren  stellen  hervor,  dasz  der  räum,  der 
zwischen  den  palästen  der  bürg  und  den  ftuszem  mauern  und  thoren 
liegt,  ein  geringer  ist.  wäre  aber  oine  ummanerte  Unterstadt  zu 
denken,  so  mübten  doch  die  in  der  dichtung  erwöbnten  inuuern  und 
tbore  die  der  Unterstadt  sein,  und  zwischen  ihnen  und  den  gebüuden 
der  bürg  müstu  ein  nicht  unbeträchtlicher  Zwischenraum  liegen,  die 
Iliaä  aber  spricht  ausdrücklich  mehrfach  gerade  das  gegenteil  aus. 
Paris  und  Hektor  bewohnen  häuser,  die  nach  Z  312  ff.  in  der  nftbe 
von  Priamos  palast  liegen;  dieser  aber  liegt,  wie  von  vom  herein 
iazunebmen,  auf  der  bürg;  tudem  ist  dies  zum  fiberfluss  noch  be- 
sonders bezeugt,  zb.  B  787.  Z  242  ff.  f  421.  H  345  f.  nun  trifft 
aber  Paris  aus  seiner  wohnung  kommend  Z  514  den  Hektor,  der 
sich  dicht  am  skäischen  thore  befindet,  sogleich:  alipa  b*  lireiTa 
.  .  "^KTopa  5Tov  ^TCTjuev.  ebenso  gelangt  Androm^icbe  nach  dem 
gespräch  mit  Hektor,  welches  am  skäischen  tbore  stattgofimden  bat, 
gleich  nach  hause  Z  497.  ebenfalls  Andromacbe  kommt  aus  ibrer 
Wohnung  X  400  f.  gleich  nach  dem  türme  der  mauer;  und  wie 
nahe  die  wohuuug  an  diesem  türme  gedacht  ist,  geht  besonders 
daraus  hervor,  dasz  Andromacbe  X  447  in  ihrem  gemache  in 
Hektors  palaste  den  wehruf  ihrer  Schwiegermutter  Hekabe  ver- 
nommen  und  die  stimme  erkannt  hat;  Hekabe  aber  hat  diesen  schrei 
au8gestossen,alssie  von  dem  manerturme  aus  ihren  söhn  Hektor 
von  Achilleus  geschleift  sah.  eine  andere  stelle,  Q  829,  beweist,  dasz 
mit  dem  erreichen  der  ebene  die  grenze  der  stadt  überschritten  ist; 
es  heiszt  da :  o\  b*  ^ttcI  oOv  ttöXioc  KttT^ßav ,  Trebiov  b'  d(plKOVTO. 
die  Stadt  liegt  also  hoch;  sobald  man  in  die  ebene  krtiumt,  wo  die 
Unterstadt  liegen  mUste,  hört  die  stadt  auf:  es  ist  keine  untere  tadt  da. 
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Auf  etneii  TerblltnisrnSssig  geringen  umfang  der  stadt,  wie  er 
bei  einem  mangel  der  Unterstadt  aDsnnebmen  ist,  lassen  auch  an- 
deutungen  scblieszen  wie  C  287  fj  o(iTTU)  K€KÖpr)c6e  deXji^voi  £vbo6t 

TTupTtuv;  denn  das  weist  auf  ein  2Usammendran<Ten  in  Verengen 
fesiung  hin,  welche^:  don  Ifuti'n  lastig'  tinrl  unbequem  war. 

Aus  alle  dem  geht  hervor,  dosz  die  ilias  eine  Unterstadt  von 
Troja,  wenigstens  eine  ummauerte,  verteidigungsfähige  Unterstadt 
nicht  kennt,  also  in  dieser  beziehuug  eine  Vorstellung  von  Troja  hat, 
welcbe  mit  dem  scbeinbar  ao  Twwonderlicben  feUen  von  sparen 
einer  nnterstadt  bei  HiBsarlik  darobane  snsammenstimmt. 

2.  Mauern,  tUrme  und  thore,  yorzüglicb  das 

ökiiiscbe  thor. 

Die  angaben  über  die  mauern  der  stadt  sind  in  der  Ilias  meist 
sehr  allgemein  gehalten  und  beziehen  sich  fast  durcbgänf^'ig  auf  die 
grö^zo  und  festigkeit  derselben,  vergleicht  man  diese  rühmenden 
bezeiciiuuiigeu  imi  den  aufgelundenen  mauern  der  VI  stadt,  hO  musz 
man  sagen,  dasi  sie  keine  pbrase  sind  nnd  sebr  woblbegrttndeti 
wenn  sie  auf  jene  manem  geben,  deren  snm  teil  aosserordentlicb 
gut  erbaltene,  nocb  jettt  imposante  raste  anf  Hissarlik  gefiinden 
worden  sind,  nnd  man  muss  sngeben,  dsss  selbst  die  entstehnng 
der  ssge,  dass  die  troiscben  mauern  von  glattem  erbaut  gewesen 
seien,  ganz  and  gar  nicht  unerklärlich  war.  die  be&chreibung 
Dörpfelds  ao.  s.  38—46  läszt  eine  besondere  berUbmtheit  jener 
mauern  als  recht  natürlich  erscheinen,  zwei  erwäbnungen  der 
troischen  mauern  in  der  Iliti?,  machen  von  dieser  allt^em^^inheit  eine 
ausnähme:  1)  die  atelle  TT  702  Tpic  jii^v  tu'  dfKujvüc  ßij  itixtoc 
iji|inXoTo,  und  2)  Z  433  f.,  wo  Andromaehe  sagt,  in  der  nfthe  des 
grossen  turmes  sei  die  Stadt  iidXicia  4^ßoTOC  nnd  die  roaner 
lidXicra  MbpoMOV.  was  unter  dem  in  der  erstgenannten  stelle  er- 
wähnten dyKiüV  zu  verstehen  sei,  lebrt  die  bauart  der  mauern  der 
VI  Stadt,  die  aus  einem  geböschten  unterbau  mit  senkrechtem  Ober- 
bau bestehen  (vgl.  Dörpfeld  ao.  s.  43).  der  flache  knick,  der  da  ent- 
steht, wo  der  senkrechte  oberbau  beginnt,  ist  der  dyKiuv,  bis  zu  dem 
der  stürmende  Patroklos  springt,  während  die  dann  folo^ende  senk- 
rechte mauer,  an  die  sein  schild  an^töszt,  sein  höherkhinmen  hemmt 
und  ihn  zugleich  aus  dem  gleichgcwitht  lirängt,  so  da^jz  er  zurück- 
prallt, der  dichter  drückt  dies  so  aus,  dasz  er  das  surückstosien 
des  scbildes  dem  ApoHon  susehreibt,  der  das  erklimmen  der  mauer 
yerbindert. 

Aucb  die  zweite  angäbe,  dass  in  der  nftbe  des  grossen  turmes 

die  Stadt  fidXicTa  S^ßaToc  nnd  die  maner  jbtdXtcra  ^TTibpoMOV  sei, 
enthält  eine  auffällige  beziehnng  zu  den  mauern  der  VI  stadt.  an 

der  ostseite  der  burgraauern  nemlich  befindet  sich  eine  besonders 
grosze  und  starke  tnrmanlage,  beschrieben  bei  Dörpfeld  ao.  s.  40 — 56. 
an  dieser  stelle  nun  steigt  die  mauer,  die  bis  dahin  an  der  ostseite 
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auf  dem  felsen  des  borghUgels  aufsteht,  mit  ihrer  wendung  nach 
nordwesten  auf  don  Im^len  der  ebene  liinnh,  so  dnsz  allerding;^  an 
jener  stelle  die  mauer  leichter  direct  zu  erreichen  und  zu  bereu  neu 
ist,  und  gerade  um  diese  schwäche  etwas  zu  decken,  ist  die  türm- 
anläge  an  dieser  stelle  gemacht. 

Dies  hat  uns  auf  die  türme  gelührt,  über  die  wir  daa  nötige 
am  besten  gleich  hier  anschlieszen.  dasz  die  Ilias  Troja  durch 
mehrere  türme  geBchirmt  denkt,  seigen  einige  stelleniuiswelf«!* 
haft  80  werden  6  519  die  gotterbanten  tttrme  genannt,  C  274 
hnszt  OB,  daex  die  tttrme  nnd  fhore  die  stadt  aohfltsen,  und  wenn 
C  287  Hektor  enrfthnt,  sie  seien  mm  schon  lange  genug  ^vboGt 
TTupfttiv  eingeschlossen,  so  kann  dies  nnr  auf  eine  mehrzahl  von 
türmen  gehen,  wenn  aiirli  sonst  an  einzelnen  stellen  der  pUiral 
TlupxOl  dichterisch  ('inen  tunn  bezeichnet,  wo  die  türme  zu  deuken 
sind,  darüber  erfahren  wir  nichts  genaueres;  doch  werden  sie  ifter 
mit  den  thoren  in  Verbindung  gebracht,  so  zb.  in  der  angeführten 
stellu  C  274.  besonders  geschieht  dies  bei  dem  »käischen  thore; 
nach  einigen  erwUhnungen  kann  man  Uberhaupt  schlieszeUi  dasz  das 
skäisehe  thor  einen  türm  hat :  T  145  ff»  sitst  Priamos  mit  den  greisen 
M  Cxai^ci  TTuXijci.  dies  könnte  freilich  auch  heissen:  Priamos  be- 
fand sich  auf  einem  dem  skSischen  thore  nahen,  dasselbe  überragen- 
den türme,  indessen  stützt  Hektor,  der  vor  dem  eingange  des 
skäischen  thores  geblieben  ist,  X  97  seinen  schild  an  den  vorragen* 
den  turra ,  so  dasz  ein  türm  oder  turmartiger  bau  an  diesem  thore 
zu  denken  ist.  mit  diesem  türme  dc^^  skfiischen  thores  hat  man  nun 
meistens  den  öfter  genannten  türm  f(leichL,^e-tel!t ,  auf  den  sich  zb. 
Audrouiache  Z  386  begeben  hat  (er  heiszt  hier  der  grosze  türm 
von  Ilios).  aus  der  vergleichung  einiger  stellen  ist  zu  ersehen ,  dasz 
dieser  grosao  tuim  identisch  ist  mil  dei  an  anderer  btelle  genannten 
CK01T111.  Z  433  nemlich  sagt  Andromachei  Hektor  solle  lieber  auf 
dem  tarme  bleiben  und  das  volk  bei  dem  wilden  feigenbanme  auf- 
stellen, weil  dort  die  Stadt  am  leichtesten  berennbar  sei  und  die 
Griechen  auf  diese  stelle  dreimal  einen  angriff  gemacht  hStten» 
hieraus  ist  su  schUesaen,  dasz  diese  angriffsstelle  und  der  feigen* 
bäum  nicht  weit  von  dorn  grossen  türme  gelegen  waren,  da  Andro. 
mache j  die  auf  dem  groszen  türme  stand,  sie  hatte  beobachten 
können  ;  uuuh  «oll  ja  Hektor  von  dem  türme  das  volk  commnndicrcn . 
X  145  bringt  nun  die  CKOTtiri  mit  dem  wilden  feicrenbaum  in  engste 
Verbindung,  so  das  die  identität  des  groszen  türmen  und  der  warte 
düuÜicLi  in  die  äugen  springt,  dagegen  ist  dieser  grosze  türm 
▼  ondem  skäischen  thore  verschieden,  denn  nachdem  Z  386 
erz&hlt  ist,  dasz  Andromaebe  auf  den  grossen  türm  von  Ilios  ge- 
gangen sei,  eilt  Hektor  Z  391  nach  dem  skSischen  thore,  aber  nicht 
um  dort  seine  frau  zu  treffen»  sondern  um  sich  wieder  in  das  feld 
hinaus  zu  begeben;  Z  393  heiszt  es  ausdrttoklioh:  fip'  ^^eXXe 
bt€S{|l€vai  Trebiovb€.  das  kann  doch  nur  heiszen,  Hektor  wollte  nun 
keine  zeit  mehr  damit  ferlieren,  Andromache  auf  dem  türme  anfeu- 
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jucben,  sonclprn  wieder  in  den  kämpf  eilen,  ohne  seine  frau  ge- 
sprochen zu  bal  en.  dits  hat  aber  nur  sinn,  wenn  Andromache  sich 
nicht  nuf  dem  skäischen  ihore  selbst  befand,  der  Heimweg  von  dem 
türme  iübrte  sie  dann  in  die  von  dem  äkftischen  thore  auf  die  bürg 
mbrende  strasze,  wo  sie  nnn  mit  Hektor  zusammentrifft,  ein  zu- 
flunmentreffen  welches  nacli  der  angefthrten  etelle  vom  didiier  als 
BUfUlig  beiraeblet  wird,  die  beseicbnimg  'der  grosie  tarm*  ISest 
darauf  sobUessen,  dass  er  sieb  yor  den  übrigen  türmen  doreb  seine 
dimensionen  auszeichnete,  und  wenn  er  mit  der  CKOirnf)  identisch  iBt, 
so  geht  daraus  hervor,  dasz  er  hoch  war  nnd  einen  gttnsiigen  ans- 
blick  gewährte,  letzteres  ist  auch  darans  m  schlieszen,  dasz  er,  wie 
hier  von  Andromache,  so  an  aiviern  stellen  von  anrlnrn  persouen  be- 
stiegen wird,  wenn  sie  die  vorgftnge  vor  Troja  beobaciiten  wollen. 

Eine  vergleit  huug  dieser  in  der  llias  entbaltcn^n  angui  en  und 
aubciiauungeii  mit  den  mauerreäien  auf  Hi&bariik  zeigt  daa  Uber' 
rastende  resnltat,  dasi  hier  ein  türm,  der  nordosttnrm,  die  ttbrigen 
tttrme  der  maaer  an  grosse  der  anläge  so  anffkllig  flbertrifit  —  er 
bat  nngefSbr  die  doppelte  frontlänge  nnd  ragte  mindestens  ein  Stock- 
werk über  die  mauer  hinaus  —  dasz  die  bezeichnung  'der  grosse 
tnrm'  sehr  gerechtfertigt  und  durchaus  charakteristisch  erscheinen 
mnsz  (vgl.  Dörpfeld  ao.  s.  46  —  56).  und  gerade  in  nächster  Um- 
gebung dieses  turmes  befindet  Bloh  die  oben  erwähnte  stelle,  wo  die 
mauer  direct  von  der  ebene  ^ngänglicli  ist,  wie  auch  die  llias  die  am 
leichtesten  bprennbare  ruauerstellt»  neben  den  groszen  türm  verlebt. 

Way  nun  die  angaben  der  llias  über  die  thore  von  Troju  an- 
langt, so  bringt  es  die  pluralische  bzeichnung  nuXai  fOr  thor  mit 
sieb,  dasx  solche  stellen  wie  irAcm  b*  diiTvuvxo  Jt^Xm  nicht  mit 
ncberbeit  anf  eine  mebnbbl  von  tboren  schlieszen  lassen,  da  dies 
anch  bedeuten  kann:  ganz  oder  weit  öffiiete  sich  das  thor.  anch 
die  erwähnuDg  der  TTuXat  Aopbdviai  6  789.  X  194  und  413  llBst 
für  sich  allein  keinen  sichern  schlosz  sn:  denn  nach  späterm  Sprach- 
gebrauch könnte  diese  bezeichnung  ebensowohl  ein  be-ondere-^  thor 
bpnennen,  wie  fHfcrliau});  clic  troiscben  thore.  nun  bedeutet  aber 
in  ih  r  ganzen  lluis  1)  1 1  1  an  r  und  Dard  anisch  (Adpbavoc,  Aap- 
ödvioc,  Aüpbaviiuv,  Aaf>^avic)  niemals  schlechtbin  troiscb, 
sondern  es  it>t  mit  dieser  bezeichnung  ausnahmgloh  eine  engere 
bedeatung  verbimden,  wie  sb.  oft  die  anrede  ^Dardaner*  ebenso 
neben  'Troer*  gestellt  wird  wie  etwa  4mKOupoi.  so  kann  also  anch 
nnter  ir^Xat  AapbÄvtm  sicher  nicht  einfoch  'das  troische  thor*  oder 
*die  troischen  thore'  verstanden  werden,  und  es  bleibt  nur  ttbrig 
darunter  ein  einzelnes,  besonderes  thor  sich  zu  denken,  das  den 
nnmen  *das  Dardanische'  führt,  da  die  angaben  der  Tlias  Über  dieses 
Dardanische  tbor  an  sich  unzureichend  und  unklar  sind  und  erst 
durch  vergleichiMiL,'  mit  andern  verständlich  werden  können,  &o 
woiien  wir  zuerst  Uas  andere  öfter  erwähnte  skmsche  thor  bo 
sprechen,  über  diesem  thor  finden  sich  angaben,  aus  denen  eher  auf 
seine  läge  zu  schlieszen  ist. 
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Viele  baben  schon  in  dem  natnen  eine  andeatung  der  läge  sehen, 
wollen ;  cxatöc  heiszt  links  und,  wenigstens  in  späterer  zeit,  yon  der 
Stellung  des  sebers  bei  der  Vogelschau  auch  westlich,  deshalb  kann 
man  auch  in  Wörterbüchern  für  CKCCial  TiuXai  die  überjsetzung  west- 
thor  finden,  so  verlockend  diese  deutung  auf  den  ersten  blick 
scheinen  mag,  so  irrtümlich  erweist  sie  sich  bei  näherer  betracb- 
tung.  das  wort  cküiüc  kommt  nemlicb  in  der  Ilias  auszer  der  Ver- 
bindung mit  nuXai,  also  der  benennung  des  skäischen  thores,  über- 
haupt nnr  nooh  sweimal  vor,  TT  734  und  0  490,  und  es  findet  aieb 
an  beiden  stellen  nur  als  bezeichnang  der  linken  h and,  wfthrend 
in  allen  andern,  nicht  gerade  seltenen  fUlen,  wo  der  begriff  links 
beieichnet  werden  soll,  dpicrepöc  g^raudbt  ist.  westliche  rieb- 
tung  oder  läge  wird  mit  hilfe  von  2!6q>oc  oder  durch  beziehnng  auf 
den  Untergang  der  sonne  ausgedrückt,  somit  kennt  die  Ilias  die  be* 
deutung  westlich  für  CKaiöc  noch  gar  nicht,  sondern  an  den  beiden 
Btellen,  wo  niun  über  den  sinn  des  Wortes  keinen  zweifei  hegen  kann, 
bedeutf  l  es  links;  wo  es  sonst  vorkommt,  steht  es  eben  immer  in 
verbindun<(  mit  TtuXai.  daher  haben  wir  auf  keinen  fall  das  recht 
cmiai  nuXai  als  westthor  zu  Uberset/^fn ;  die  llias  gesUUet  uu»  nur 
diese  bezeichnung  als  das  linke  thor,  oder  (da  die  ursprüngliche 
bedeatnng  des  wortes  cicaiöc  wahrseheinlioh  schief,  kramm  nnd 
erst  anf  die  linke  hand  ttbertr^n  ist)  allenfalls  als  das  schiefe 
thor  aufzufassen,  auch  eine  yergleichang  der  ausgrabungen  YOn 
Hissarlik  gibt  denen  unrecht,  die  cKaiai  iruXai  als  westthor  flhor- 
8et2en:  wir  können  jetzt  als  feststehend  annehmen,  dasz  die  sog. 
VI  Stadt  das  Homerische  Troja  ist,  und  diese  VI  stadt  hat  kein  west- 
thor, ein  südwestthor  hat  sie  gehabt}  aber  da  dieses  schon  während 
des  bestehens  der  sfadt  vermauert  ist,  so  kommt  es  für  die  letzte 
Periode  der  Stadt,  die  m  der  Ilias  eben  geschildert  wird,  nicht  in 
betracht. 

Auszerdem  deuten  schon  die  erwähnungeu  des  skäischen  thores 
in  der  Ilias  nie  anfein  westthor,  ja  einige  derselben  sehliessen  die 
läge  dieses  thores  nach  weeten  geradesn  ans«  nach  T  145.  C  463. 
X  6  ff.  wird  Tmnsgesetst,  dasz  das  griechische  und  das  troisdie 
heer  Tor  dem  skaiscben  thore  liegt,  nun  flosz  aber  in  alter  zeit  der 
Skamandros  dicht  nnter  dem  burghügel  an  der  Westseite,  so  dass 
zwischen  dem  flusse  und  der  stadt  gar  kein  räum  für  lagerung  oder 
knmpf  gT5szerer  massen  gewesen  wSre.  nber  auch  ohne  beziebung 
auf  Hiäsarlik ,  unter  alleiniger  berUcksichtigung  der  Ilias  verbietet 
sich  die  annähme,  dasz  das  skäische  thor  im  westen  der  stadt  ^^e- 
dacht  sei.  Agenor  ist  tl>  645  IT.  der  letzte  der  flüchtigen  Troer,  die  vom 
Skamandros  und  der  ebene  vor  dem  griechischen  scLifiFslager  nach 
der  Stadt  fliehen,  um  in  das  thor  (das  sk&ische,  wie  sich  aus  der 
femem  darstellnng  scbliessen  liszt)  zu  dringen«  er  kommt  also  yon 
norden  oder  vielleicht  nord westen  her;  dabei  sieht  er,  wie  die  masae 
der  flttcfatigen  sich  vor  dem  thore  staut,  so  dass  er  fttrohten  muaz 
▼Ott  dem  heraneilenden  Achillens  erreicht  tu  werden  |  bevor  es  ihm 
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gelingt  in  das  thor  hineinzukomnien.  da  er  dio  Vorgänge  vor  dem 
thore  sehen  kann,  so  musz  er  sich  auf  derselben  peite  der  stndt  be- 
finden, auf  der  das  thor  liegt,  wenn  er  nun  überlegt,  ob  er  nicht 
vielleicht  von  der  stadt  nach  der  andern  seile  hin  nach 
dem  Idagebirge  fliehen  solle,  um  üich  bis  zum  abend  dort  zu  ver- 
bergen, SO  musz  er  und  das  tbor  sieb  auf  der  ost-,  aieht  auf  der 
Westseite  der  stadt  befinden ,  da  ibn  sonst  die  ftockt  von  der  maner 
nach  der  andern  selte  bin  nicbt  nacb  dem  Ida  bringen  konnte,  dass 
diese  IliBS-stelle  nur  mit  den  unnatürlichsten  Verrenkungen  erklttr- 
bar  ist ,  wenn  man  das  skSische  thor  im  Westen  annimt|  beweist  die 
von  Wplclier  aufgebrachte  und  von  Paesi  zu  diesem  verse  (0  558) 
angonoiiimene  Vermutung,  das?  vom  skäischen  thore  wohl  ein  fusz- 
woj;  ül  ci-  den  hügel  nach  dem  Ida  geführt  habe,  den  Agenor  kannte, 
dauu  iiätte  er  aber  gerade  erst  auf  dio  mau  er  los  und  dann  an 
ihr  vorbei  laufen  mü&sen,  während  die  [Ilias  ihn  sagen  läszt,  er 
wolle  dird  Teixcoc  dXXq  fliehen,  denken  wir  uns  dagegen  Agenors 
Standpunkt  anf  der  ostseite,  so  ist  alles  klar:  flieht  er  von  der  maner 
weg  naob  der  andern  seite,  so  fttbrt  ibn  sein  weg  diroot  nach  dem 
Ida-walde.  hieraus  gebt  hervor,  dass  das  sküsche  thor  auf  keinen 
fall  Im  Westen  gedacht  ist;  es  kann  naob  nnserer  stelle  nur  im  osten 
oder  vielleicht  im  norden  der  stadt  gesucht  werden,  indessen  ver- 
bietet eine  andere  Ilias-stelle  an  ein  nordthor  i.n  denken.  ApoUon 
entflieht  nemlich  im  fernem  verlauf  der  erzähiung  in  Agenors  go- 
stalt  von  der  stadt  weg  am  Skamandros  hin,  also  nach  norden.  aU 
darauf  Achilleus  von  der  nutzlosen  Verfolgung  zurückkehrt^  um  nach 
dem  skäischen  thore  zu  eilen ,  wo  er  noch  verspätete  zu  erhaschen 
hofft^  als  er  somit  von  norden  her  der  stadt  sieh  nftbert,  erbliekt 
ibn,  wie  es  X  136  beisst,  suerst  Priamos,  der  sieh  auf  dem  tnrme 
befindet,  dieser  türm  ist  in  der  nShe  des  sk&ischen  thores  gedacht, 
da  von  dem  türme  aus  nachher  Priamos  und  Hekabe  den  am  ein- 
gange des  skäischen  thores  stehenden  Rektor  anflehen  in  die  sichern 
mauern  zu  kommen,  wenn  es  nun  heiszt:  Priamos  sah  den  Achil- 
leus zuerst,  so  ist  damit  gesagt,  dasz  letzterer  bis  dahin  nicht  ge- 
sehen war.  daraus  aber  ^'eht  hervor,  dasz  der  Standpunkt  des  Priamos 
nicbt  nach  norden  liegend  gedacht  sein  kann,  da  sonst  die  ganze 
vorhergehende  scene  sich  vor  den  äugen  des  ausspähenden  greises 
abgespielt  hitte.  es  ist  also  aueh  die  nordseite  fBr  das  skSische 
thor  ansgesohlosseni  und  die  angaben  der  Ilias  weisen  anf  ein  ost- 
thor  bin. 

Wie  schon  oben  erwShnt,  hat  nun  die  VI  stadt  auf  Hissarlik 
ein  osttbor  besessen,  und  wenn  das  alte  stldthor,  wie  wir  später 
sehen  werden,  als  haupt-  und  königsthor  zu  betrachten  ist,  so  liegt 
von  dem  aus,  vom  Innern  der  stadt  gesehen,  das  osttbor  eben  links, 
so  dasz  die  benennung  *das  linke  thor'  volle  bercchtignng  haben 
würde,  zudem  liegt  auch  für  die  Griechen,  die  von  norUoD  her  die 
sladt  bekämpfen,  das  ostthor  imks.  auch  passt  vortrefflich  zu  den 
angaben  der  Ilias,  die  nicbt  weit  vom  skäischen  tbore  den  grossen 
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türm  annehmen,  die  thatsache,  dasz  nahe  am  ostthoro  der  Vl&Udt 
sicii  die  gröste  turmanluge  der  utadL  vuiüüdet. 

Ist  somit  das  skilische  thor  der  Ilias  am  besten  mit  dem  osi* 
tfaore  der  VI  stadt  gleicbxosetsen,  so  wttrde  das  zweite  erhaltene  und 
gangbare  tbor  anf  HissarUk,  das  sttdthor,  als  das  Dardanisclie 
tJior  anansehen  sein,  dessen  oben  erwäbnung  gethan  ist.  und  unter 
dieser  voranssetznng  erhalten  die  drei  Ilias- stellen»  die  das  Darda- 
nisohe  tbor  nennen,  eine  ganz  neue  beleucbtung.  an  der  ersten  stelle 
heiszt  es  €  789:  so  lange  Achilleus  nocb  mitkämpfte,  pflegten  die 
Troer  nicht  einmal  rrpö  nuXduJV  Aapbaviuuuv  zu  gehen;  jetzt 
kämpfen  sie  bei  den  griechischen  schiffen,  ibt  nun  unter  dem  Dar- 
danischen  thore  ein  südthcr  zu  verstehen,  so  wird  der  gegüiisatz 
zwischen  der  liühern  und  der  spätem  kriegslagc  möglichst  scharf 
hervorgehoben ,  da  dies  Dardanische  thor  dann  auf  der  seite  liegt, 
▼0  die  Troer  das  wenigste  von  den  Grieehen  sn  fQrchten  baben.  der 
sinn  der  stelle  ist  dann  der:  wäbrend  jetzt  die  Troer  siob  bis  za 
einem  angriff  auf  die  schiffe  versteigen,  wagten  sie  fraber  noeh  nicht 
einmal  anf  der  den  Griechen  abgekehrten  seite  aus  dem  sttdthore  zu 
gehen,  ftbnliches  deuten  die  beiden  andern  stellen  an.  X  194  nem« 
lieb  versucht  Rektor  wiederholt  sich  dem  Dardanischen  thore  zu 
nähern,  um  unter  dem  schütze  des  thorturmes  vor  dem  verfolgenden 
Achilleus  in  die  stadt  zu  kommen,  es  ist  aber  sehr  verständlich, 
dasz  er  nur  da  eine  Öffnung  des  thores  veranlassen  will,  v7o  diö 
geringste  gefahr  für  die  stadt  vorbanden  ist,  durch  einen  plüt/lichen 
angriff  der  vor  den  mauern  beündlichcn  Griechen  gestUrmt  wer- 
den, diebt  vor  dem  skSiscben  thore  aber  stehen  die  feinde ,  und  so 
ist  dies  tbor  am  ungeeignetsten  sn  dem  rettungsversuebe,  nnd 
Hektor  wählt  daher  ein  anderes,  das  sOdtbor.  und  dieses  sfldtbor 
ist  auch  noch  aus  einem  andern  gmnde  ganz  besonders  geeignet  den 
versuch  Hektors  in  Sicherheit  zu  kommen  zu  unterstützen,  erst  mit 
berUcksichtigUDg  der  luge  dieses  thores  läszt  sich  diese  Ilias-stelle 
ganz  verstehen:  denn  während  es  aus  der  Tüas  allein  unverstiindlich 
bleibt,  weshalb  gerade  das  Dardanische  thor  genannt  wird,  ver- 
stehen wir  dies,  "ohald  wir  die  Verhältnisse  der  gegend  des  sUd- 
thores  der  VI  sladi  genauer  ansehen,  auf  der  Südseite  hat.  nemlich 
der  burghügt'l  zwei  vorspringende  ausläuftr,  so  dasz  die  burgmauer 
hier  von  dem  unter  dem  hUgel  laufenden  wege  ein  gutes  stück  (etwa 
300  schritt)  entfernt  ist.  gelingt  es  nnn  Hektor  hier  an  die  maaer 
sn  kommen  nnd  an  ihr  entlang  bis  zu  dem  sttdthore  zu  laufen,  das 
auf  dem  Ostlieben  der  beiden  vorsprflnge  liegt,  während  Aebilleus 
durch  die  gescbosse  der  Verteidiger  gezwungen  wird  den  umweg 
nm  die  vorsprOnge  zu  nehmen,  so  kann  er  hoffen  in  das  thor  zu  ge- 
langen ,  ehe  Achilleus  herankommt,  dagegen  gestattet  das  osttbor 
dem  Verfolger  fast  gleichzeitig  mit  dem  fliehenden  an  dem  tbor« 
eingangc  anzulangen. 

Die  dritte  stelle,  die  das  Dardanische  thor  erwähnt,  X  413,  er- 
zählt^ dasz  Priamos  gleich  nach  Hektors  fall  aus  dem  Dardauiscben 
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thore  gehen  wiii.  auch  hier  küDDle  man  vermuten,  dasz  er  die  stadt 
auf  dkm  wege  verlassen  will ,  der  diese  am  wenigsten  in  gefahr 
bringt,  und  bei  der  vergeh iichterung,  in  die  die  Troei  Uuich  Hektors 
tod  geraton  Bind,  wftre  aaeli  bier  das  sttdtbor  der  geeignete to  weg. 
i]ide880D  liegt  bi«r  wohl  ein  anderer  gmnd  vor.  wie  wir  nemlieh 
weiter  unten  sehen  werden,  denkt  eiob  der  dichter  den  leisten  Inmj^f 
und  den  fall  Hektors  als  vor  dem  südthore  vor  sieh  gehend,  so  dasz 
also  Priamos,  Tor  sebmerz  um  den  tod  des  sohnes  förmlich  rasend, 
wie  die  Ilias  es  schildert,  auf  dem  nftcbsten  wego  zu  dem  noch  im 
tode  gemishandelten  Hektor  hinaus  eilen  will,  ohne  an  die  eir^ne  «Ge- 
fahr zu  denken.  —  Selbst  die  benennung  Dar  danisches  thor  tritt 
in  heller»'  beleuchtung,  wenn  wir  das  südthor  der  Vi  btadt  als 
TTiiXai  Aapibdviai  ansehen,  diese  bezeichnung  ,  die  auf  den  Stamm- 
vater und  ältesten  könig  der  Troer,  ui&o  auf  den  Zusammenhang 
mit  dem  königsgeschlecbt  deutet ,  wttrde  gerade  auf  dieses  südthor 
sehr  gut  passen,  weil  es  sieh  genau  an  der  aeiie  der  maner  befindet, 
wo  sohon  die  II  stadt  ein  oftmals  nmgebantes  hauptthor  besass, 
dessen  engere  beziehung  znr  königsbarg  noch  dadareh  beiengt  wird, 
dasz  ein  besonderer  thorbau  von  diesem  südthore  zur  innern  bürg 
führte,  hat  nun  die  VI  stadt  an  der  entsprechenden  alten  thorstelle 
ein  thor,  so  ist  der  name  Dardanisohes  thor  dafUr  sehr  ver- 
ständlich. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  den  angaben  der  Iliai?  und  den 
funden  von  Hissarlik  würde  hinsichtlich  der  thore  noch  mehr  her- 
vortreten, wenn  nicht  die  nordseite  der  mauern  der  VI  stadt  völlig 
verschwunden  wäre,  denn  nnn  läszt  sich  einwenden,  dasz  ja  viel- 
leicht dieser  teil  der  maner  anch  ein  thor  gehabt  habe,  so  dasz 
dann  die  ttbereinstimmnng  der  angaben  der  Dias  mit  den  maner« 
reston  von  Hissarlik  hinsichtlich  der  zahl  der  thore  wegfiele,  in- 
dessen wird  eine  thoranlage  an  der  nordseite  durch  den  umstand 
unwahrscheinlich,  dass  dort  die  maner  bis  in  die  ebene  hinabreicht, 
so  dasz  ein  thor  an  dieser  stelle  weit  ungeschützter  gewesen  sein 
würde  als  nn  rien  andern  seilen,  wo  unter  den  thoren  noch  der  ab- 
iiang  des  bur^'liügels  lag. 

Eine  vergleichende  zusanuneiiblellung  der  anbchaunng  des  dich- 
ters  der  Ilias  von  den  mauern,  lürnien  und  thuren  Trojas  mit  dem, 
was  die  ruinen  von  Hissarlik  zeigen,  ergibt  folgendes: 

Ruinen  von  Uissarlik.  Troja  der  Iliaa. 

Die  befestigoiigeQ  der  VI  stadt  DielliatrfihintdiettarkeaiBaQera 

bestehen  aut  hohen,  starken  aad  Trojas,  deren  erricbtung:  auf  g^iU 

gut  g-ebRnfen  mauern.  liehe  erbauer  znrückgefnhrt  wird. 

Aut  einem  geböschten  unterbau      Die  Ilias    kennt   einen  dfKtüv, 

Stellt  eine  senkreohte  maoer,  so  dass  kniek,  der  snaoer,  auf  den  der  stttr- 

ein  flacher  knick  entsteht ,  wo  der  mende  PatroUos  hinanfklimmt. 

■enkreclite  teil  anfg^esetzt  ist. 

Im  wcbteii,  HÜden,  osten  ruhen      An  einer  stelle  ist  die  stadt  ^tt- 

die  matieni  auf  dem  bargfelsen,  so  XlCTO  äMßaroc  nnd  die  maner  |id- 

(\n?z  eie  noch  einen  nhhangf  unter  Xtcxa  ^rrfcpoiiov;  nrthe  (!ahei  liegt 

eich  haben;  an  der  nordaeite  gehen  der  grosse  türm,  so  nahe,  dass 
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sie  l)is  in  die  ebene  liliinlt;  fliese  Ilcktor  von  ihm  aus  flns  zum  schutae 

Stelle  ist  durch  eine  auszergewüho-  jenes  punktes  uufgestellte  krieg«- 

lieh  fltnrke  und  grone  tamieiilege  volk  eommandieren  kannte, 

gedeckt.  * 

Die  VI  starlt  hat  zwei  gangbare  Troja  hat  zwoj  tliore ,  das  Dar- 

tbore,  ein  südthor  und  ein  osttbor.  danische  und  daa  skaische;  letz> 

teres  ist  alt  oatthor  cv  denken. 

Das   südthor  liegt  an   der  dem  Der    name    Dardauisehes  thor 

alten  hauptthore  der  II  Stadt  ent-  deutet  auf  ein  altes,  zum  königs- 

sprechenden  stelle.  hauae  iu  beziehung  stehendes  thor. 

Das  südthor  war  durch  einen  türm  Die  wiederholten  versuche  Hek' 

gedeckt  nnr!  lag  auf  einem  südlichen  tors,    in  das  nar<1ani«e)ie  thor  SU 

vorsprunge  des  barghiigels,  ungefähr  gelangen,  setzen  eine  läge  Yoraos« 

800  schritt  von  dsr  ebene  entfernt,  die  das  bestreben  dem  Aehilleas  sn 

entgehen  begünstigt. 

Das  ostthor  lag  zwischen  zwei,  Das  skälscne  thor  liegt  nicht  weit 

1'e  26  m  ent  fern  ton  türmen  (der  nörd-  vom  groszen  türme, 
iohe  ist  der  groeee  tnrm). 

Das   ostthor  wird   dadurch   pe-  X  93  flf.  vergleicht  den  am  eiu- 

bildet  ,  drtsz  da«?  von  dem  ^rroszen  pantre    des    sk'dischen    thores  den 

nordostturme  nach  südeu  gehende  Achilleus  erwartenden  llektor  mit 

naoerttttek  anf  die  länge  von  6m  einer  schlänge,  die  sieh  ringelnd 

vor  das  von  dem  süiüchen  türme  und    windend    den   eiogang  ihrer 

nach    norden  gehende  stück   vor-  höhle  bewacht  —  ein  vorzüglich 

gebaut   war.    dieses  Torgezogene  treffendes  bild,  wenn  man  an  das 

Stück  bildete  einen  etwa  G  m  laugen  alt  schmaler  gang  schräg  in  die 

und  5  m  breiten  turmühu liehen  hau,  maner    gehende    und    daher  dem 

links  vom  thoreingange.  zwischen  Schlupfloch  einer  schlänge  im  felsen 

beiden  raanerstüoken  entstand  so  sehr  ShnUche  ostthor  denkt.  Hektor, 

ein  langer,  schmaler  gang,  der  am  am  eingang  stehend,  stützt  seinea 

nördlichen  ende  nach  links  biegend  schild  an  den  vorspringenden  türm, 

sich  verbreiterte  uud  hier  durch  der  somit  au  der  schildsei te,  also 

einen  thorban  geichlossen  war.  links  liegl. 

Wie  sehr  die  Schilderungen  der  Ilias  in  die  Verhältnisse  der 
VI  Stadt  hineinpassen,  i^t  recht  deutlich  zu  sehen,  wenn  wir  die- 
jenige darbteliung,  die  den  guuzeu  umkreis  der  troicichen  befesti- 
gungen  zu  ihrem  schauplatze  bat,  mit  beziehung  auf  die  läge  der 
YI  Stadt  uns  vergegenwftrtigen;  ich  meiiie  die  erzttblQiig  vom  fall 
Hektors.  wir  werden  dabei  6ndeo,  wie  eich  an  der  band  der  auf 
Hissarlik  vorgefundenen  Situation  diese  Bcbilderang  bis  in  einael- 
heiten  hinein  verstehen  läszt. 

Wahrend  Achilleus  den  Agenor,  oder  vielmehr  Apollon  in 
Agenors  gestalt  den  Skamandros  hinab,  also  nach  nordnordweat 
von  der  stadt  aus  verfolgt,  ist  das  troi>cbe  beer  unter  vielem  drängen 
und  auleiitbalt  in  das  enge  Obttbor  hineingelangt.  Hektor  allein  ist 
drauszen  geblieben,  indem  er  am  eingange,  den  schild  an  das  linke, 
als  TTupYOC  vorspringende  mauerstück  stützend,  steht,  um  den  Achil- 
leus zu  erwi^ten,  falls  er  gegen  das  tbor  vordringen  sollte;  er  ist, 
am  eingangs  des  sebmaten  tborgauges  etehend,  einer  Melange  ver- 
gleichbar, die  den  eingang  ihrer  höhle  yerteidigt  (X  93  ff.),  hier  er- 
wartet Hektor  trotz  der  flehentlichen  bitten  seiner  eitern  den  gegner. 
unterdessen  ist  Achilleus  von  der  nutzlosen  Verfolgung  des  Apollon 
nmgekehrt  und  eilt  zunächst  von  nord Westen,  Tom  Skamandros  her 
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nach  der  nordostecke  der  stadt,  um  zum  ostthore  zu  gelangen  und 
etwaige  säumige  noch  abzufang^en.  als  er  um  die  ecke  herum  kcnnint, 
jerblickt  ihn  Priamos,  der  von  dem  türme  aus  üngstlich  ausgespäht 
hat,  und  erhebt  laut  tu  vvehruf  und  klägliche  bitten  an  Hektor, 
schleunigst  in  das  thor  hereinzukommen,  du  iicktur  dennoch  aus- 
harrt, so  kommt  er  bald  dem  weiter  an  der  ostseite  der  maver  nadi 
•aden  goeUien  ▲ohilleiu  so  gesiebt;  und  buh  geht  AebtUei»^  aleo 
yon  oetea  her,  gerade  drohend  anf  ihn  los.  noeh  jetzt  wSre  ein  rttck- 
ing  In  das  thor  mOgUeh;  indessen  Hektor  wliert  beim  anrQcken 
des  furchtbaren  gegners  zwar  den  mut  zum  augenblicklichen  beginn 
des  kampfes,  bat  aber  nicht  die  absieht  überhaupt  den  kämpf  auf- 
zugeben, er  weicht  also  nur  dem  ihn  anlaufenden  gegner  aus,  und 
nach  welcher  nchtung  dies:  geschieht,  läszt  sich  aus  der  Situation 
ersehen.  Hektor  stand  an  dem  etwas  nach  südo-sten  gewandten  thor- 
eingan^e  so,  dasz  er  auf  der  linken  seite  durch  den  mauervorsprung 
gedeckt  war  (X  97)  i  deshalb  musz  ihn  Achilleus  von  Südosten  an- 
greifen, wmcht  ihm  nnn  Hektor  ans,  so  mnsz  er  nach  osten  oder 
norden  sich  wenden»  und  der  nnn  folgende  anlanf  des  AohiUens 
zwingt  ihn  naeh  norden  zu  fliehen,  wenn  er  dem  yerfolger  nicht 
diiect  in  die  bände  laufen  will,  die  Ilias  Iftszt  in  der  beschrei- 
bnng  des  laufes  von  Hektor  und  Acbillens  die  beiden  znerst  an  der 
CKOTTl)!  und  dem  ^piveöc  vorbeikommen,  der  wilde  feigenbaum  steht 
aber,  wie  wir  oben  sahen,  etwas  abseit,  wahi  scheinlich  nordwest- 
wUrts  von  dem  groszen  türme,  der  mit  der  CKOTiir)  identisch  ist. 
dies  ergibt  al>o  eine  flucht,  die  von  dem  ostthore  links  um  die 
Stadt  herum  geht,  und  die  eiaten  churukteriütiächen  terramgegen- 

stände,  die  von  der  flucht  berflhrt  werden,  sind  eben  der  grosze  tarm 
und  der  wilde  feigenbanm.  dann  gebt  es  weiter  die  landstrasze  ent- 
lang (xord  dfioSiTÖv)  bis  zu  den  beiden  so  viel  besprochenen  qnellen 
mit  den  wasehplfttzen.  es  ist  eine  ganz  unbegrflndete  und  alles  ver- 
wirrende annähme  mancher,  die  sich  unter  andern  auch  bei  Scbucb- 
hardt  ao.  s.  43  und  öfter  findet,  dasz  diese  quellen  dicht  vor  dem 
skäischen  thore  zu  denken  seien,  der  dichter  sagt  nur,  dasz  die 
beiden  läufer  diese  quellen  nach  der  CKOTTirj  und  dem  ^piveöc 
passieren;  über  ihre  entfernung  vom  skäischeu  thore  erfahren  wir 
kein  wort,  sind  I.b  quellen  und  waschplätze,  die  Schiiemann  im 
Süden  des  burghügels  aufgefanden  hat,  wirklich  alt  (vgl.  Schuck- 
hardt  ao.  s.  42  f.),  so  würde  dies  gerade  an  der  annähme,  dasz  das 
skKisohe  thor  der  Ilias  in  dem  ostthore  der  VI  stadt  ansosetzen  sei, 
ganz  ansserordentlich  gut  passen,  wie  nemlich  warte  und  feigen- 
bäum  im  nordest  und  vielleicht  im  norden  den  anfang  der  um* 
kreisung  bezeichnen,  so  würde  die  erwfthnung  der  an  der  stidseite 
liegenden  quellen  das  ende  angeben,  da  der  nächste  charakteristische 
gegenständ  in)  umkreise  der  hurti  eben  wieder  das  skUische  thor, 
das  ostthor  ist.  alle  versuche  iiektors  bei  diesen  umlHufuii  in  das  zu 
einem  solchen  unternehmen  günstigste  sOdthor  zu  gelangen,  mis- 
glucken,  da  Achilleus  ihn  nicht  an  die  mauur  gelangen  läs^t.  wes- 
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halb  gerado  das  südtbur  besonders  gut  für  einen  rettungsversuch  g-e- 
legen  ist,  wnrde  schon  oben  bei  besprechung  des  Dardaniscben  tlKji  es 
dargelegt,  alü  dxe  quellen  nun  zum  yierten  male  erreicht  würden,^ 
also  als  der  vierte  nmlanf  fast  volhndet  ist,  tritt  die  wendoDg^  ein. 
Achillena  wird  dar«h  Athene  mm  stehenbleiben  varanlasst;  dann 
tritt  Athene  in  der  gestali  des  DeSphoboe  drai  Hektor  nahe,  am  ihn 
zum  kämpfe  zn  ermutigen.  <^as  erscheinen  des  bruders  moss  an  dieser 
steile  dem  Sektor  sehr  glaublich  sein:  denn  dieser  kann  annebmenf 
dasz  jener  aus  dem  nahen  südthore  eben  herausgekommen  sei.  hier 
an  der  Südseite  erfolgt  nun  der  kurae  kämpf  nnd  schnelle  fall 
Hektors,  und  was  zuerst  so  sonderbar  in  der  stlnl  ii  ruag  der  Ilias 
erscheint,  dasz  Hekal  t;  ertit  jammert,  als  sie  deu  cobn  geschleift 
sieht,  nicht  bei  seinem  lall  (X  405  f.),  das  wird  erklärlicher,  wenn 
wir  den  verlauf  uns  so  denken,  wie  er  eben  geschildert  ist.  Hektora 
eitern,  die  sieh  aaf  dem  torme  an  der  nordostecke  befinden,  können 
nieht  sehen,  was  an  der  Südseite  Torgeht.  nachdem  die  Iftnfer  drei- 
mal an  ihrem  atsndorte  Torbeigeeilt  sind,  erwarten  die  anf  dem  tarme 
befindliehen,  sie  das  vierte  mal  vorbeikommen  sn  sehen;  als  nach 
einigem  Terange,  wfthrend  dessen  sie  aus  allen  anzeicben  das  unheil 
ahnen,  aber  nicht  sehen  können,  sie  der  beiden  ansiebtifr  werden, 
sehen  sie  den  gräszlirlien  Vorgang,  bei  dem  die  alte  mutti  r  so  laut 
aufkreischt,  dasz  Andtomache  den  schrei  in  dem  nicht  fern  liegen- 
den palaate  Hektors  hört  und  auf  den  türm  läuft,  wo  sie  eben  noch 
öieht,  wie  üektor  von  Achilleus  gespanu  iii  nordwestlicher  nchtung 
weggesehleift  wird. 

So  lassen  sieh  die  einseinen  angaben  dieser  sdiildernng ,  aus 
der  Dias  allein  nicht  gans  Terständlich,  sehr  wohl  in  die  sitoation  ein- 
IMWsen,  welche  sich  ergibt,  wenn  wir  den  anf  Hissarlik  aufgedeckten 
plan  der  VI  stadt  sn  gründe  legen. 

3.  Wohnungen,  palftste,  plfttse. 

Über  die  gesamtlage  der  banlichkeiten ,  also  auch  Ober  die  ge- 
stalt  des  siadtbügels  ist  auä  den  angaben  der  Ilias  zu  bcblioäZün, 
dasz  gewisse  teile  der  Stadt  wesentlich  höher  gelegen  waren  als 
andere,  denn  X  172  heisst  es,  es  sei  dem  Zeas  irdXct  dicpoTdTQ 
geopfert;  ebenso  befiehlt  Ares  kot* dKpordTric  ir6X€U)c  (Y  52).  aueh 
steigt  Q  700  Eassandre  zu  der  bürg  (also  doch  wohl  aus  ihrem  wobn- 
hause)  empor.  Zöl2f.  eilt  Paris  von  der  höhe  der  barg  hinab 
und  trifift  noch  innerhalb  der  stadt  mit  Hektor  zusammen,  dies 
läszt  etwa  auf  einen  terrassenförmigen  bau  des  hügels  schliejzcn, 
eine  solche  gestalt  musz  aber  der  litirrd  der  VI  >tadt  gehabt  haben, 
denn  infolge  der  eV)nnng  des  platzes  durch  die  Kömer  sind  in  der 
mitte  des  hügeb  keine  reste  dieser  stadt  zu  finden,  der  platz  war 
also  abgetragen  worden  j  dagegen  ist  der  beweis  einer  uiittiiQ 
iemsse  dadurch  geliefert,  dasz  sich  mehrfach  noch  die  stfltzmaaeni 
dieser  terrasse  gefunden  haben  (vgl.  D0rpfeld  ao.  s.  80  flP.,  bes. 
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Ober  die  läge  des  palastes  des  PriAmos  auf  der  bürg  erfabren 
wir  in  der  Uias  mebrfoeby  daes  er  und  seine  ungebiing  sieb  nabe 

dem  sk&iscben  thore  befand,  denn  von  den  wobnangen  des  Paria 
nnd  Hektor,  die  sich  (ua.  naob  T  431  f.)  in  o^bster  nftbe  des  königs* 
palastes  befanden,  kam  man  scbnell  nach  dem  skäischcn  Ibore 
(r  145.  Z  4*17.  Ö14.  X  447  und  460  f.).  ist  nun  das  osttbor  der 
VI  siadt  das  skSiscbe  tbor,  so  müste  der  königspalast  etwa  in  der 
gegend  gedacht  sein,  wo  jetzt  die  ruinen  des  Athene terapela  der 
römischen  zeit  btehen.  die  ausgräbungen  können  hier  leider  keinen 
anfsohlusz  geben ,  da  der  mittlere  teil  des  hügels,  wie  erwähnt,  zum 
twecke  der  planiening  von  6m  BQmem  abgetragen  worden  ist,  so 
dasz  die  VI  sebiebt  dort  entfernt  ist.  dagegen  könnten  die  nSber  naeb 
der  mauer  zu  gelegenen  bftuseireste  der  YI  stadt  in  den  nebenbftnsem 
des  palastes,  den  wobnnngen  der  königlichen  verwandten  gebOrt 
haben,  mit  den  angaben  der  Ilias  würde  übereinstimmen,  dasz  die 
einzelnen  gehöfte  auffallend  eng  neben  einander  gebaut  sind:  denn 
nach  Z  242  S.  gehören  zu  dem  jKilaäte  des  Priamos  62  ddXOfiOl 
£eCTOio  Xiöolo  ttXticiov  dXXriXujv  bebjunM^ vo i. 

Ebenso  wenig  wie  über  den  palast  vermögen  die  aubgrabungen 
über  den  platz  auäkuult  zu  geben,  utr  nach  B  787  und  H  345  f. 
neben  dem  kOnigspalaste  si(A  befindet  (^v  itöXci  ^Kp^)  and  zn  ver- 
samlnngen  benntst  wird. 

4.  Tumuli. 

Die  Tlia«  erwähnt  drei  grabhügel  ausführlicher:  den  des  Aisyetes, 
der  Batieia  mv\  des  Tics,  welclie  von  den  vielen  in  der  uragegend 
Yon  Hissarlik  liegenden  grabhügeln  dies  sind,  läszt  sich  nur  mit 
gröszerer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  vermuten,  besonders 
dagrabungen,  die  auskuiiii  über  das  inuerc  der  hügel  geben  köuuteU| 
von  der  tflrkiscben  regierung  bis  jetzt  nicht  gestattet  sind,  die  scbnld 
trSgt  wabrscbeinliob  die  fnrobt  vor  ansknndscbafinng  der  in  nSob* 
ster  nibe  gelegenen  kflstenbatterien.  von  dem  sverst  genannten 
tumulus,  dem  des  Aisyetes,  erfahren  wir  B  793.  es  beiszt  dort,  dasz 
Polites  auf  dem  hügel  des  Aisyetes  als  Späher  gesessen  habe,  um 
den  ausmarsch  der  Griechen  aus  ihrem  lager  rechtzeitig  sehen  und 
nach  Troja  melden  zu  können,  der  in  der  angeführten  stelle  ge- 
machte Zusatz  TTobtUKcCriCl  KtTroiÖuüC  läszt  schlieszen,  dasz  der  hügel 
ziemlich  weit  von  Troja  lag  und  zwar  so,  cUu.;  bei  mangelnder 
öcliüelligkeit  die  Griechen  dem  Polites  zuvorkommen  oder  ihn  ein- 
holen konnten;  zugleich  muäz  er  einen  guten  ausblick  auf  das 
Grieobenlager  gowftbrt  baben*  in  der  nmgegend  der  kOste,  wo  das 
Qriecbenlager  ?on  dem  dichter  gedaditwiid,  liegt  eineansahl  tsmnli, 
▼on  denen  ein  teil  östlieb  an  &r  nordkOste,  ein  teil  südUcb  an  der 
westkflste  sieb  vorfindet,  die  letztern  nnn  erseheinen  zu  dem  zwecke 
ein  an  der  ncrJk  iste  befindliches  lager  zu  beobachten  weniger 
passend  als  die  (isüicb  an  der  nordkUste  gelegenen,  da  diese  erstens 
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einen  bessern  btiek  anf  das  nfther  liegende  leger  gewKbren  maBten, 

anderseits  schneller  von  Troja  zu  erreichen  waren,  der  erwähnte 
ZQsatz  erscheint  in  hinsieht  aaf  diese  aucb  sehr  berechtigt,  da  die 
westlichsten  dieser  an  der  nordküste  liegenden  hügel  sehr  nahe  an 
der  stelle  sich  befinden,  wo  das  Griecheniager  gedacht  i^t.  ist  dor 
genannte  bUgel  mm  einer  von  dieser  reihe,  so  ist  auszerdem  anzu- 
nehmen, dasz  Polites  auf  dem  geeignetsten,  also  möglichst  nahe  am 
lager  gelegcutu  und  zugleicii  buchbten  tumuius  äilzt.  dies  ist  aber 
der  jeUt  Intepe  genannte  grabbttgel ;  dau  daaaltertain  dieaen  hUgel 
als  grabhügel  dee  Aias  beseicbnet,  beweist  natflrlich  gar  nieht^  daas 
derselbe  niebt  viel  ftlter  als  die  in  der  Ilias  enSblten  ereignisse  aein 
kann;  vielleiebt  konnte  sogar  der  alte  name  sn  der  spfttem  beseicb- 
nnng  den  anlasz  geben. 

Der  bttgel  der  Batieia  wird  B  811 — 815  erwähnt  und  zugleich 
noch  ein  anderer  narae  desselben:  hUgel  der  Myrine  (einer  ama* 
zone)  genannt,  auf  welcher  seito  der  stadt  er  lag,  erfahren  wir  an 
jener  stelle  nicht;  da  sich  aber  in  der  nlihe  der  stadt  nur  6in  hügel 
befindet,  der  den  an  der  angeführten  llias-stelle  noch  beigefügten 
cbarakteristischen  eigenschaften  entspricht  (nepiöpoiioc  Iv0a  Kai 
IvOa . .  alnefa  KoXdbvii)  und  zwar  der  sfldlicb  Ton  der  stadt  liegende, 
jetzt  sogenannte  Pascbatepe,  so  vermntet  man  in  diesem  den  httgel 
der  Batieia  (vgl.  Schuchhardt  ao.  s.  108 — 113).  die  Troer  sind  dann 
nach  jener  lUas-stelle  ans  dem  südthore  (dem  Dardanischen)  gegangen, 
um  auf  der  von  den  Griechen  abgewandten  st&dtseite  die  musternng 
und  aufstellung  vorznnebmfTi.   fla  dies  seit  langer  zeit  der  erste  ver- 
such der  Troer  ist,  den  U riechen  wieder  einmal  eine  schiacht  zu 
liefern,  so  würde  diese  darsteilung  sehr  gut  in  die  Situation  passen, 
besonders  wenn  man  daneben  die  weiter  oben  besprochene  stelle  der 
Ilias  hält,  wo  es  heiüzt:  früher  wagten  üxe  Troer  nicht  vor  das  Dar- 
danisebe  thor  an  geben. 

Der  dritte  tnmnlns,  "IXou  cffM^i  ^vtd  mehrfach  genannt;  wir 
erfahren  Aber  ihn  K  415.  A  166  und  371  f.  Q  349.  an  der  erst- 
genannten stelle  wird  er  als  platz  Hektors  in  dem  biwak  der  Trcer 
vor  dem  griechischen  schiffslager  beseiebnet  und  ist  somit  nicht  auf 
der  troischen  seite  des  Skamandros  gedacht,  da  die  Troer  nach 
G  560  zwischen  den  schiffen  und  dem  Skamandros  biwakieren,  nach 
den  übrigen  stellen  wird  er  immer  in  enge  Verbindung  gebracht  mit 
der  furt  des  Skamandros,  die  wieder  in  der  nähe  der  einmündung 
des  Simocis  in  den  Skamandros  liegt,    dieser  angäbe  würdu  die 
gegend  entsprechen ,  die  in  der  gabel  zwischen  dem  Kalifatli-  und 
dem  Intepe- Asmak  eingeschlossen  ist.  auf  der  Kiepertschen  karte 
der  Troas,  die  in  dem  bnche  Sehnchbardts  sich  findet,  ist  anch  an 
dieser  stelle  ein  tumuius  verzeichnet,  doch  ist  an  ort  nnd  stelle  jetst 
keine  spur  eines  hUgeU  mehr  wahnnnehmen.  diese  mitteilang  ver- 
danke ich  einem  teilnchmer  an  den  im  sommer  1894  vorgenommenen 
ausgrabungen  in  der  Troas,  brn.  prof.  dr.  Winnefeld,  der  indessen 
auch  wüste ,  dasz  noch  vor  wenigen  jähren  Dörpfeid  an  jener  steile 
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rate  schwache  erbObung  gesehen  babe.  die  allj&briicben  Qbenehwem- 
moDgeii  der  troiscben  ebene  durch  den  Skainandros  haben  das  ganze 
terrain  wesentlich  umgestaltet,  und  wenn  dieser  flo^v:  sein  bett  im 
laufe  der  zeit  immer  weiter  westlich  vnrgescboben  hat,  so  ist  natür- 
lich, dasz  eibeburgen,  die  zwischen  uem  alten  und  dem  neuen  Ska- 
mandros-bette  lagen,  weggeschwemmt  worden  sind. 

Ein  gltiiübeö  Schicksal  wird  aucb  der  öfter  geuuuntu  dpotc^üc 
ircbiolo  gehabt  haben,  denn  aach  dieser  gehörte  jedenfallg  diesem 
selben  abschnitte  der  ebene  an.  nach  K 160  liegen  nemlich  die  Troer 
eben  anf  dieser  erhöhungi  so  das»  er  nOrdlich  und  westlich  yon  dem 
alten  Skamandros-bett  zu  denken  ist;  es  ist  aber  nattirlioh,  dasz  er 
jetzt  dort  vergeblich  gesucht  wird,  weil  auch  er  teils  weggespült 
teils  verschlammt  sein  musz,  Schuchbardt  ao.  s.  4 1  f.  sucht  ihn  in  der 
flachen  erbebung  östlich  von  dem  alten  Skam andres* bett  (Intepe- 
Asmak);  nach  der  angeführten  stelle  aus  K  aber  entspricht  diese 
läge  der  Schilderung  der  Ilias  ganz  und  gar  nicht,  und  wir  müssen 
uns  eben  damit  abfinden,  daaz  eine  erhöhung  an  der  &teUe,  wo  die 
Ilias  den  6pu)C^6c  TTCbioio  annimt,  den  verhftltnissen  entsprechend 
nicht  mehr  da  sein  kann. 

Eine  Tergleicbung  der  topographischen  angaben  der  Ilias  nntor 
sich,  soweit  sie  Troja  und  dessen  nächste  Umgebung  betreffen,  er* 
gibt  das  resnltat,  dasz  alle,  sowohl  die  allgemeinen  wie  die  besonderUf 
in  vollem  einklang  mit  einander  stehen ,  so  dasz  nicht  der  geringste 
Widerspruch  zu  entdecken  ist.  der  nScbstliecrendescblusz.  der  hieraas 
zu  ziehen  ist,  widerlegt  die  früher  oft  aut^gesprochene und  auch  neuer- 
dingH  wiederholte  meinung,  dasz  das  Troja  der  Ilias  doch  eigeiitiich 
nur  gewissermaszen  eine  tbeaterscenerie  sei,  die  der  dichter  für  den 
jeweiligen  bedarf  erfunden  habe,  eine  solche  Übereinstimmung,  wie 
sie  die  erwBhnnngen  troischer  localitäten  in  der  Ilias  thatsSchlich 
aufweisen,  ist  nnr  möglich  anf  der  basie  einer  feststehenden  Situation, 
und  gerade  die  nnr  andeatongsweise  gemachten  angaben ,  wie  die 
erwfthnongen  des  Dardanischen  thores,  der  ckottiii,  des  wilden  feigen- 
baumes  und  ähnliche,  weisen  darauf  hin,  dasz  diese  erwähnungen 
aus  dem  geschlossenen  (ganzen  einer  hek:\nnten  situationsan^ohnnnng 
ber.ki;^  gemacht  sind,   nun  würde  es  aber  schon  unter  modernen  ver- 
bältnissen  einzig  dastehen,  wenn  eine  dichterische  einzelausmalung 
eines  terrains  zum  zweck  des  hintergrundes  einer  darstellung  so  har- 
monisch entworfen  und  festgehalten  würde,  als  läge  etwas  tbatsäch- 
licbes  TO  gmnde.  in  den  seiten  des  altgriechisohen  epos  wSre  dies 
goradesn  eine  Unmöglichkeit,  und  mehr  als  eine  zweifellos  erfundene 
terraindarstellung ,  besonders  in  der  Odyssee,  beweist,  dasx  in  soU 
chem  falle  nebelhafte  und  zum  teil  einander  widersprechende  an- 
gaben sich  unvenneidUch  einstellen,  es  ist  also,  schon  allein  ans  der 
volllfornmenen  congruen/  der  sJlmtlichen  topographischen  nnf^aben 
der  llias  in  bezug  auf  Troja  zu  schlieszen,  da«/  der  Schilderung  that- 
sächlich  vorhandene  örtlichkeiten  zu  gründe  liegen  müssen,  erwägen 
wir  nun  femer,  was  unsere  vorstehende  Untersuchung  ergeben  hat. 
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dasz  alle  diese  angaben  der  Uias  sich  ganz  vorzüglich  ohne  jeden 
zwang  in  die  sitnation  einpasflan  lassen,  welche  die  anfdeekaiig  der 
VI  stMlt  anf  Hisaartik  ergeben  hat,  so  bleibt  kein  zweifei  daran«  dast 
die  VI  Stadt  und  ihre  rnngebnng  der  Schauplatz  dessen  gewesen  ist, 
was  die  Uias  von  Trcja  erxShlt,  und  dasz  dem  dichter  eine  genaue 
einzelkenntnis  der  läge  dieser  st&dt  zu  geböte  gestanden  hat.  eine 
solche  genaue  kenntnis  aber  erscheint  sehr  merkwürdig ,  wenn  wir 
berücksichtigen,  dasz  die  culturstufe,  auf  der  die  hauptmasse  der 
Ilias  stellt,  weit  jünger  ist  als  die  der  mykenisuhen  zeit,  so  dasz  also 
die  entsteh ungszeit  der  Ilias  bedeutend  jünger  ist  als  die  Zerstörung 
der  VI  Stadt,  dasz  also  eine  persönliche  kenntnis  des  dichters  von 
jener  btadt  iiicbt  denkbar  ist.  dies  ist  euie  eibcheinung ,  die  nur 
erklärlich  ist,  wenn  der  dichter  der  ans  bekannten  Uias  bereits  fest- 
gelegte schildemngen  der  Situation  der  VI  Stadt  vorfand,  dh.  wena 
er  iltere  epische  dicbtnngen,  die  ans  jener  alten  zeit  stammten,  als 
vorläge  benntsen  konnte,  eine  annähme  deren  notwendigkeit  aach 
ans  spuren  alter  Schilderungen  in  der  Ilias  hervorgeht,  wie  vf. 
dieser  abh.  bereits  in  mehreren  aufsetzen  dieser  Jahrbücher  (1892 
s.  369  ü.  1893  s.  81  ff.  1894  s.  81  ff.)  nachgewiesen  hat. 

KÖTBBN.  HeBHAMN  KlCQB. 


4. 

KACHTBlOLICHES 
ZU  ABIST0TELE8  AOHNAtQN  nOAIT€iA. 


Prof.  UWilcknn  veröffentlicht  so  eben  im  liernips  bd.  XXX 
B.  619  ff.  die  ergebnittie  einer  prUfung  von  stellen  des  Anstoteles- 
papyrus  und  bringt  unter  den  neugefundonen  lesiingen  auch  für 
c.  4,  2,  die  von  mir  in  diesen  blättern  1895  s.  476  ff.  bebandelie 
stalle,  die  lesang  f\  bi  r6hc  aÖTOO,  wo  wir  bisher  aM\c  lasen,  es 
könnte  scheinen ,  als  würde  hierdnrch  meine  dednction  von  gnmd 
ans  lungestUrtt:  denn  das  hiesse  ja  kUrlich  'die  staatsordnnng  des 
Drakon*.  prof.  W.  schreibt  mir  nnn  frenndlichst,  dass  anch  er  an» 

nSohst  a^Tfic  gelesen,  dh.  in  der  schrift  des  papjms  AYT^  aber  bei 
besonders  gttnsUger  beleocihtung  habe  er  den  kreis  geschlossen  an 
sehen  g^lanbt,  dh.  T  mit  0  darilber,  adroO*  hr.  Kenyon  hat  mir 
anf  meine  anfrage  mit  gewolmter  liebens Würdigkeit  alsbald  mit- 
geteilt,  was  er  an  der  steUe  findet,  nemlich  klar  und  deutlich  den 
hakcU;  ohne  anzeichen,  dasz  derselbe  jemals  ein  kreis  gewesen;  aber, 
schreibt  er,  es  könne  ja  dennoch  eine  ganz  geringe  beschttdignng 
den  kreis  zum  haken  gemacht  haben. 

Wenn  die  dinge  bo  stellen,  so  lindere  ich  meine  erklUrting  doch 
nicht:  denn  diese  stützte  sich  nicht  sowohl  auf  auific  als  auf  andere 
momente.  aber  ich  muäz  auch  in  bezug  aui  auToO  —  auTfjc  W^.  auf 
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das  bestimm te;«te  ontgegentreten.  wenn  der  scbreiber  TTjC  bezeichnen 
will,  80  setzt  er  den  haken  an  der  oberlinie  de^  T  :ui :  wenn  dagegen 
TOC  oder  tou  oder  überhaupt  eine  mit  o  beginnende  endung,  so 
schreibt  er  ein  ganz  gründlich  t^eschiedenes  O  Ober,  dessen  untere 
hälfte  besonders  bcbavf  her  vortritt  und  von  der  oberlinie  des  T  weit 
getrennt  bleibt,  so  in  dpxovTOC  hier  c  4, 1,  ApdKOVTOC  7  aa.,  TTpdT- 
MttTOC  7, 4,  fi^iicTOV  9, 1.  für  QDBerB  stelle  nan  ist  die  unmittelbm 
ansetxnng  des  fnglioben  seichens  an  das  T  naeb  dem  fisesiDile  niid 
aucb  nach  W.  selbst  völlig  sieber.  also  ist  gar  keine  sweidentigkeit^ 
sondern  ourfic  ist  überliefert  und  nichts  anderes,  und  ancb  xar  ftnde* 
mng  nach  conjectur  ist  meines  bedUnkens  kein  c^ennorender  grund; 
doch  kann  ioh  mich  ja  auch  mit  der  conjectur  auTT)  dh.  auTf|  ab- 
finden ,  und  desgleichen  mit  der  conjectur  auTOÖ i  wenn  ich  da?or 
in  oder  x]  in*  ergänze.* 

Ich  benutze  diese  gelegenbeit,  um  aucb  die  sonstigen  leäungen 
W.s  zu  besprechen ,  in  denen  er  von  den  meinigen  abweicht  —  was 
mebrenteils  niebt  der  fall  — ,  und  den  für  den  text  der  'AO.  iroX., 
leider  sn  spKt  fttr  meine  benntzung,  daraus  sieb  ergebenden  gewinn 
zo  verzeichnen,  dr.  Kenyon  bat  auch  diese  gleichzeitig  begutachtet. 
3,  3  dXX'  diiXuic  Td  irnQ^ia  ('znlttssig'  K.).  dTrXüüc  kommt  in  der 
*A0.  TToX.  in  diesem  sinne  ('schlechthin,  allpferaein*)  nicht  vor,  wohl 
ahfr  in  andern  Ari Stotel iFch^n  ^r^hriften;  ich  würfle  unbedenklich 
aufnehmen.  3,  4  TTpöc  tt|v  tuuv  dMq>icßnT[ou]vTUJV  Kpiciv  ('sicher 
richtig*  K.),  eine  sehr  schiitvhare  lesung,  indem  nnn  erbellt,  dasz 
von  civil-  und  nicht  von  cnmiualprocessen  ([Tiapavo/aoujVTüüV  lab 
man  bisher)  die  rede  ist.  anderes  in  diesem  cap.  bestftlagt  W.  wie 
ieb  es  gelesen,  anob  §  2  aÜTT]  tdp  xol  ndrptoc  fjvi  wo  K.  aber  oCtv) 
^dp  ijv  irdtpioc'  beur^  lesen  möchte,  und  nkv  oOv  XP^vqi  (diea 
wort  ist  abgekttrst)  §  6,  wo  K.  TO?^  pbf  oOv  xpdvoic  vorzieht,  zu- 
mal da  d«r  räum  für  tuj  etwas  zu  grosz  sei  (ich  tJuji).  —  4,  2  hat 
der  pap.  nach  W.  richtig  dpxoviac,  nicht  wie  ich  nach  dem  fj^c<^iniib' 
las  öpxoviec;  dpxctc  ebd.  (rnde  von  col.  I)  ist  nach  W.  (K.)  nach- 
träglich von  anderer  band  hinzugefügt,  womit  das  fehlen  des  nach 
d.  notwendigen  TCtC  zusammenhängt,  ebd.  §  3  liest  W.  b[i]€X9eiv 
statt  €[E]£XÖ&iv;  aber  hier  widerspricht  K. ,  der  die  reste  des  ersten 
bncbstabens  mehr  so  E  als  an  A  passend  findet  und  die  meinnng 
W.S,  dasa  naeUier  für  niebts  ala  fllr  I  räum  sei,  damit  snrOekweist, 
dasB  auoh  S  anf  dem  pap.  oft  sehr  eng  gesobrieben  sei.  es  ist  aaeb 
kaum  zulKssig,  in  dem  sinne  'ehe  alle  der  reibe  nacb  im  amte  ge- 
wesen sind'  npö  toO  ndvrac  bicXdeiv  sa  sagen,  wSbrend  riebtig  in 

•  hrn.  dr.  PMeyer  sage  ich  nie! i i  n  icsiin  Imk  für  zuseudong 
seiner  abhandinnp,  die  mir  bis  dahin  nur  in  den  anfüLruugen  der  Eng- 
länder zugänglich  war.  forner  benutze  ich  diese  gelegenbeit,  um  mein 
bedauern  darüber  auszusprechen,  dasz  mir  die  abhandlang  des  bro.  Geerg 
Schulz  (vgl.  diese  jahrb.  IH'.M  308.  1895  8.612)  bii-hcr  entgangen  war; 
dieselbe  berührt  aicb  mit  meinen  anschaaungen  ungefähr  in  demselben 
maise  (wiewobl  In  anderer  weise)  wie  die  dr.  Me7ers. 
JahrMeher  fAr  cImi.  phllol.  ItSS  hn.  1.  8 
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der  Politik  IV  14  s.  129R''  16  vom  amte  steht  ^uuc  Sv  bxiXBr)  biöt 
TTüVTUJV.  —  5,  2  im  Bolon-citat  statt  KttlVO^evTiv  (ich)  oder  xapcpo- 
uevrjv  (Dit  lBj  VV.  KXiVü^€vr)V:  der  vordere  zug  des  zweiten  buch- 
bt;il)L'iis  yci  dem  hintern  zuge  nicht  angeschlossen,  wie  bei  A  immer, 
sondütu  nur  angenähert,  wie  zuweilen  bei  A  ,  und  der  zweite  teil 
sei  nicht  eine  gekrClmmte  linie,  wie  bei  A  stets,  sondern  gerade  wie 
bd  A«  aber  E.,  ohne  die  mOglicbkeit  der  lesimg  KAI  sn  bestreiten, 
bebt  doeb  bervor,  dasi  der  erste  tag  bier  mit  dem  »weiten  sebr  wobl 
nrsprllnglich  verbanden  gewesen  sein  kOnne,  nnd  dasz  der  sweit« 
thatsächlich  nicbt  gerade,  sondern  wie  bei  A  gebogen  sei ;  dazu  sehe 
der  erste  durchaus  mehr  als  scbleife  des  A  ans  wie  als  gerader  strich 
des  A.  kXivop^VTIV  scheint  mir  auch  im  sinne  nichts  711  bessern; 
W.  möchte  es  als  'in  die  flucht  geschlagen'  erklären.  —  In  §  3  be- 
stätigt W.  sowohl  Ti0ec6€  als  laOi*  (verse  des  Solon),  aber  nicht 
Tf\V  T€  qpi[AapYjüpiav  oder  -ptiav  (Biels):  ein  P  hübe  vor  El  AN 
nicht  gebtanden,  und  E  selbst  sei  unsicher,  eine  anderweiüge  eul- 
zifferung  legt  er  nicht  vor.  —  7,  3  nach  W.:  [Ka\]  idc  M^v  [trd]cac 
dpxdc  dit^veifi€V  ^x^^v  usw.,  wo  icb  tac  |i€  ond  naob  einem  (naeb 
meiner  anffassong  immer  gewesenen)  freien  ranm  N  (N  bereits  K.) 
apxac  gelesen;  statt  des  N  sei  AC  völlig  deutlich  nnd  das  C  davor 
znr  genQge.  K.  schreibt  jetzt,  dasz  die  lesnng  W«8  zu  den  zügen 
stimme,  nur  zweifelt  er,  ob  fttr  NTTA  ranm  genug  sei.  mir  scheint 
TÖtC  TTOcac  dtpxfic  grammatisch  unzulässig ,  indem  es  idc  d.  irdcac 
heiszen  mUsto,  und  an  das  AC  statt  N  kann  ich  nach  dem  facsimile 
schwer  glauben.  —  8,  2  W.  tö  b*  dpxctiov,  nicht  TÖ  ydp  oiPX-»  ™it 
Zustimmung  von  K.;  wir  alle  werden  zustuumen.  —  12,  2  bestätija^t 
W.  das  CTaOjiOV  von  Diels,  liest  aber  vorher  (luit  Wessely)  ^xL^Juca, 
und  hat  auch  hier  K.  und  einen  guten  Sprachgebrauch  für  sich.  — 
ebd.  2  iTapaXXd£[€iv]'  C6Xuiv  dficpoT^potc  W.  das  N  yor  djK9.  batte 
ancb  ieb  erkannt;  Ton  COAQ ,  sagt  W. ,  seien  nur  die  obem  spitsen 
erbalten,  Hessen  sieb  jedocb  kaum  ander«  ergSnzen.  K,  erkUrt  diese 
lesnn|t  &I1  vereinbar  mit  den  zügen,  stöszt  sieb  aber  am  asjndeton, 
und  an  diesem  werden  sich  auch  andere  stoszen.  ich  müste  also  bei 
meiner  lesung  [6  hk  cu]va)Li(pOT^pOiC  verbleiben,  falls  sich  nicht 
COA0}N[AAjM<P.  leson  \*U7.t.  dies  scheint  allerdings  nicht  ganz  aus- 
geschlossen: was  M  schien,  müste  als  A  und  der  vordere  teil  des  M 
g(  !;i,s/  t  worden.  —  In  den  gediohten  des  c.  12  liebt  W.  §  3  v.  7  aa. 
AAAAAQ[ui  §  l  V.  1  ist  ihm  Euvjyrüfov  unzweifelhaft;  §  4  aa.  habe 
sicher  eine  verbalform  auf  €1  gestanden,  indessen  nicht  Xc^ci. 

Die  W.sebe  coUation  bat  sieh  nicbt  anf  den  «nien  pup^rus 
erstreckt,  indem  W.s  eigentliche  aufgäbe  in  London  eine  andere 
waT|  aber  auch  in  dem  vorliegenden  sind  schöne  und  dankenswerte 
ISrdemngsn. 
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5. 

Zü  DEM0BTHENE8  BEDE  FOR  PHOBHION. 


Hypoth.  z.  1  ff.  rTaciuuv  o  ipüneuTnc  TtXeuiüjv  ^tti  buo  iraiciv 
*ApxiTiTTTic,  'A7ToXXobiüpi|j  Kai  FTaciKAti,  Oopjaiuuva  oiKfeirjv  tauioö 
Tcvö^evov,  TCTuxnKOTa  b*  (ji  Tipörepov  ^XcuiBcpiac,  ^Trirpoirov  ToO 
veuiT^pou  Tiliv  iioibufvTTactKX^ouc  Kcrr^Xiire,  xal  Tf|v  pTiT^paadrd!^, 
naXXaxflv  ^auToO  t€VO^^viiv,  ^unccv  inX  irpoixl  Yuvaiica  mit  recht 

findet  es  Büttner  (acta  semioarii  pbilol.  Erlang.  IV  s.  84)  auffattetld, 
claez  Archippe  hier  die  concnbine  (TraXXaKrj)  des  Paeion  heiszt,  wäh- 
rend sie  sonst  überall  dessen  rechtmässige  gattin  genannt  wird :  so 
§  30  biÖTTCp  TTaciujv  .  .  ^buuKC  tt^v  ^auioO  tuvaiKa,  m^t^^P«  b* 

UHCT^paV  TOUTl^i.    §  51  ÖC  .  .  Kttl  TTIV  YUVaiK*  ^ÖUUKe  KQl  ÜUJV  aÜTÖv 

dri^a.  pseudo-Dem.  XLVI  13  rrtjuc  av  ouv  ur)  eibüuc  6  TraTrip  auTÖv 
'A0T)vaiov  £cö)ievov,  fbiWKfev  dv  Tf]v  tauiuO  tuvaka.  auch  in  dem 
in  die  erste  rede  gegen  Stepbanos  eingelegten  tcstamente  des  Pasion 
erBcheint  de  als  dessen  rechtmBszige  gattin  (Dem.  ZLY  38):  rdbc 
bi^OcTO  TTadwv  'Axapveuc*  Ubwya  ttiv  ^auroO  Tuvulka  'ApxiTTnnv 
0op^fulVt.  ich  vermute  daher,  dabz  für  iroXXax^v  iauToO  tcvopi^vnv 
zu  lesen  i^t  TTaXXaKfjV  aOroO  t€VO^^vr)v.  das  auToO  beziebt  sich 
alsdann  auf  Phormion.  dasz  dieser  schon  bei  lebzeiten  Pasions  mit 
Archippe  im  concubinat  gelebt  und  mit  ihr  den  Paaikles,  den  broder 
Apollodors,  gezeugt  habe,  darüber  findet  sich  eine  andeutung  in  der 
ersten  rede  ^e^^t  n  Stephanos ,  Dem.  XLV  84  i^ih  ydp  6^o^T^Tpl(JV 
ixiv  dbeX(püv  t^KnjTou  TTaciKXea  vouiZ'lu,  öuoirdTpiov  h'  ova  oiba, 
bdboiKtt  fievTüi  /ii)  Tuiv  ctJop^iüJvoc  upüpTi]puTUüv  £ic  Hjuiuc  dpxn 
ITaciKXi^c  ^.  hierauf  wird  jedenfalls  obige  notiz  in  der  hjpotbesis 
des  Libanios  inrttefcznRlhren  sein. 

§  2  f.  öca  T^p  irap&  Totc  tfXXoic  ictXv  dv6p<iliroic  icxupdi  xal 
ß€ßaia  äv€u  toO  irap'  öfitv  dtujvicacdai ,  TaCra  trävia  TTeTroii)Kd)c 
0opfiiu>v  oOtoci,  KQl  TToXXd  ^^v  ed  irenoiiiKdic  'AnoXXöbujpov 
TOUTOvf,  trdvTa  b*,  öcujv  Kupioc  tiuv  toutou  KaTcXci^On,  bmXucac 
Küi  irapabouc  biKaftJuc,  xai  irdvTUJV  dqpeOeic  uf  id  Touia  tüjv  ^tkXii- 
pctTiuv,  ö^kwc,  ujc  6paTe ,  eireibri  cpe'peiv  toütov  oux  o\6c  t*  ^cti, 
biKTiv  TaXdvTUüv  eiKoci  Xaxüjv  auiuj  xauTriv  cuKoqjaviei.  dieser 
satz  ist  ein  anakoluth  ;  in  dem  ersten  teile  öca  bis  ^TKXr||idTUJV  ist 
tpopfiltUV  subject;  auf  die  dazu  gehörigen  participia  TTCTTOlTlKaic, 
bioXucac,  Tiapabouc,  dqpcdek  folgt  kein  verbum  finitum,  sondern  eä 
tritt  im  nachsalze  mit  ^uic  ein  neues  subject,  ApoUodoros,  ein,  wozu 
das  part.  XaxuJV  und  das  verbum  fin.  cuKO<pavTei  gehört,  die  filtern 
erklflrar  HWolf,  Beishe,  GHSchSfer  haben  dieses  anakoluth  durch 
Änderungen  beseitigen  wollen,  DUttner  dagegen  ao.  s.  94  sieht  das- 
selbe, wie  mir  scheint  mit  recht,  als  vom  rsdner  beabsichtigt  an» 
um  damit  die  erregung,  in  der  sieb  der  sprecber  befindet,  aus- 
zudrücken, nicht  ganz  beistimmen  kann  ich  HUttner  in  der  erkltt- 
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rung  der  worte  eTteibf]  qp^peiv  toütüv  ouy  olöc  t*  Icti:  'da  er 
(nemlicb  Phorinion)  nicht  mehr  im  statuie  ist  mit  diesem  (nemlicb 
Apollodoros)  auszukommen.*  so  auch  GHScbäfert  'postquara  Phor- 
xnio  eo  redactus  egt,  ut  vexationes  ApoUodori  tolerare  non  possit.* 
bei  dieser  erklftrung  musz  nemlich  auszer  dem  Bchon  oben  erwIlhDtea 
*»iibject&wecheel*  ein  nocbmaltger  enbjectswecbael  aogenomnen  wer- 
den, da»  Bdieint  mir  denn  doeh  etwas  sn  hart,  snmal  schon  in  dem 
anakolutb  an  sich  eine  gewisse  härte  liegt,  ich  möchte  daher  als 
snbject  des  satzes  Apollodoros ,  als  object  (toütov)  Phorroion  an- 
gesehen wissen  in  dem  sinne :  *da  er  (Apollodoros)  dienen  (Phormion) 
nicht  ertragen,  dh.  nicht  leiden,  ausstehen  kann*  mit  bezug  darnuf, 
dasz  der  in  seinen  verhfiltnissen  immer  mehr  zurückgekommene 
Apollodoros  mit  neul  und  misgunst  auf  den  wachsenden  wohl&tand 
und  die  geachtete  Stellung  seines  Stiefvaters  Phormion  blickt:  vgl. 
§  47.  49  uö. 

§  12  dXX*  oipai,  |Li€TiCTOv  ^iy  krtv  äirdvTwv  T€KM^ptov  toC 
fAT|b6fi{av  Xaßelv  d(pop^f)v  cic  ToOra  lovrovl  Td  M^cOilkei 
T€tpd(pdai  iTpocoq>€(XovTa  Tdv  TTociuiv'  ini  Tf|v  ipdiretov,  oi>  be- 

buuKÖT*  d<pop|yif)v  TouTUj ,  b€UT€pov  bi  TOÖTov  VOMÖ  Hvfiky 
^TKaXoGvTa  cpaivecdai,  TpiTOV  h\  ön  ^icOiÜiv  ^Tcpotc  vcrepov 
TQUTd  TauTa  [toO  tcou  dptuptou] ,  ou  q)avr)C€Tai  Trpoc)i€jLiic6ujKUiC 
ibiav  dq>op^r|V.  Blass  hat  in  seiner  ausgäbe  die  worte  toö  Tcou 
dpYUplou  durch  einschlieszung  in  eckipc  klammern  als  intörpoliert 
bezeichiii't,  weil  sie  an  einer  ähnlicheu  gleich  daraul  folgenden  stelle 
fehlen  i:\  tue  loivijv  xaui'  dXr|9fj  Xeyuj,  küi  ^uicGüjcev  üciepov 
H^vujvi  Kai£0(ppaiu>  KüiEucppovi  KaiKüXXicTpuiuj,  küi  oub^TOuiüic 
napibwK'  ibiav  d(pop^rjv)  und  weil  sie  einen  Widerspruch  mit  §  37 
unserer  rede  enthalten,  es  bandelt  sieb  nemlicb  um  die  Verpachtung 
der  wecbselbank  und  scbildfabrik  des  Pasion  erst  an  Pbormioni 
dann  an  vier  andere:  Xenon,  Euphraios,  Eaphron  und  Kallistratoa« 
naob  §  37  betrug  der  pachtzins,  den  die  letztem  an  ApollodoroB 
zahlten,  jährlich  ein  talent  (b^Ka  hk  TiBv  |i€Td  raOra,  üiiv  ^jLiicOtuOlv 
Hevmvi  Ka\  ^i'cppaiLu  kqi  €uqppovi  Kai  KaXXiCTpdruj,  xdXavTOV  ToO 
tviauTOU  ^KCiCTüu) ,  wfihrend  er  nach  unserer  stelle  gleich  dem  be- 
trage war,  den  Phormion  gezahlt  hatte  (toÖ  ICOU  dpTupiou),  dh. 
ein  talent  20  minen  (vgl.  §  37  be  TiLv  ^ic0u>C€UJV,  Öktuj  |i^v  ^Toiv 
ö  (t)op,Luu)v  tixe  ifiv  Tpairelav,  ofboriKOvia  /Avdc  toö  €viauTOu 
dKüciüü,  lü  qjyiicu  Tijc  üh]i.  /iicGujctujc).  trotz  dieses  wideräpruchä 
halte  iob  die  worte  toG  Icou  dp^upiou  nicht  fttr  einen  spfttem  su- 
sats;  wie  sollte  dessen  eindringen  in  den  text  xu  erUSren  sein?  viel- 
mehr  meine  ich,  dass  wir  es  hier  mit  einer  kleinen  ungenauigkeit, 
bsw.  bewusten  Abweichung  von  der  Wahrheit  von  selten  des  rednera 
8U  thun  haben,  wie  bich  solche  in  sacbwalteriscbem  Interesse  bei  allen 
rednern  hier  und  da  finden,  es  kommt  ihm  nemlich  hier  darauf  an 
die  vollütUndige  gleichheit  der  Verhältnisse  (man  beachte  die  worte 
Taurd  lauia)  hervorzuheben,  unter  denen  erst  Phormion  und  dann 
später  Xtuon  und  dessen  genossen  die  bank  und  die  scbildfabrik  in 
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paefat  genomm«!  babfln,  imd  dmos  den  scblasE  so  zielieii|  dass 
Phormioa  ebenso  wenig  wie  diese  bei  der  flbemahme  der  bank  ein 

besonderes  betriebscapita)  erbalten  bat  (oö  (poWicCTai  irpOC|ICMtc6ui- 
Xlbc  ibiav  dq>opfllf|v).  eine  ähnliche  bewasie  abweichnng  von  der 
wahrbeit  iat  efl»  wenn  weiter  unten  Apollodors  leitargien,  fQr  die  er, 

wie  wir  sicher  wissen,  sehr  viel  geld  verausgabt  hat,  ala  kaum  der 
rede  wert  bezeichnet  werden  (§  39  dXX'  ^  u^v  koivluv  dXrjTOÜp- 
T61C  TÜuv  xPHM^^^Vi  dbeXqpoc  ((viiXiucaTe '  ä  5'  ücT€pov,  OUK 

6CTIV  fiHia,  jJLX]  ÖTi  buoiv  TaXdvTOiv  rrpocobou,  &\\*  o\jb*  cIkoci 
^vüuv.  §  41  Kai  TOcaCii'  ävriXujKtuc  oc'  u^tic  r^Koucaie,  ovhk 
ttoXXoct6v  ^epoc  tu<v  irpocobuiv,  jifj  öti  toiv  dpxaitüv,  eic  ictc 
XctTOUfTTtoc).  ferner  beträgt  die  binterlaasenBcbaft  der  Archippe 
nacb  §  14 — 17  unserer  rede  nnd  naeb  Dem.  XLV  38  etwas  Aber 
3  talente^  dagegen  wird  dieselbe  in  §  74  dieser  letztem  rede  mit 
redueii  1  tr  Übertreibung  auf  5  talente  erhöht  (ja&tk  irpoiKa  tt^vt€ 
T(iXov0'  oCiTiu  tP^^M^C^O*  Dareste  'les  plaidoyers  civils  de  Demo- 
sth^^ne'  II  8.  168  anm,  19)  ist  der  Rnsicht,  das?,  in  den  worten  toO 
ICOU  dpYUptou  kein  widersprach  mit  §  37  liege:  denn  Xt  non  nnd 
dessen  genossen  hätten  thatsuclilich  den  gleichen  pacht  wie  Fhormion 
gezahlt,  nur  sei  dieser  in  ungleicher  weise  unter  die  brüder  verteilt 
worden,  an  Apullodoros  ein  talent,  au  Pasikles  ein  talent  40  minen, 
um  diesen  schadlos  zu  halten  fttr  das,  was  Apollodoros  vor  der 
tolnng  TOn  seinem  (Pasikles)  vermdgen  mit  Terbranebt  batte  (vgl. 
9  8  dpirdSIovToc  Toikou  xai  iröXX'  dird  KOiviiiiv  vS^  yipr\\i&Tm 
dvoXicxeiv  oIom^kw  betv).  diese  annabme  ist  aber  bei  dem  hab- 
sllohtigen  cbarakter  Apollodors ,  der  seinen  bnider  in  jeder  weise  tu 
ttberrorteilen  suchte  und  sich  eine  derartige  nachträgliche  Verkür- 
zung kaum  Wörde  haben  gefallen  lassen,  wenig  wahrscheinlich,  nvrh 
würde  ja  eine  solche  entscbätiigung  des  Pasikles  jedenfalls  1  aldnach 
der  teilung  des  Vermögens  eingetreten  sein,  dh.  noch  während  der 
zeit  wo  Fhormion  pächter  war,  nicht  erst  als  dessen  nachfolger  die 
bank  und  schildfabnk  übernomnien  liatten.  dasz  aber  Apollodoros 
während  der  pachtzeit  deä  Fhormion  die  volle  hälfte  des  pacbtes  er- 
halten bat,  wird  ausdrOeklidi  beiengt  §  9  Kol  v^MOvrot  Tf|v  dXXffV 
odciav  TrXf|v  div  d^€p(c6oj6'  oörod'  toi^tuiv  hk  inc  npocdbou  iftv 
flfikeuiv  TouTiu  dnebCbocov. 

§  82  ÖTC  T^p  Td  fiTiTpipa  irpöc  ^^poc  t^Eiouc  v^^ecOat»  ^VTltfV 

TtttibUIV       TflC  TUVaiKÖC  4)op|LliuJVl  TOUTUJl,  TÖÖ*  UiHOXÖTClC  KUpiUJC 

bdvTOC  ToO  Tiaipöc  toö  coö  Kaid  touc  vöpouc  auTf]v  TCTQM^lcOai. 
€1  Top  auTfjv  cTxe  Xaßdiv  dbiKUJC  6b€  uribevcc  bovTOC,  ouk  ficav  oi 
Tiaibec  kXi]povömüi,  toTc  b^  m^I  KXnpovojuoic  ouk  r\v  ^eioucia  tujv 
ÖVTUJV.  aXXa  m^v  üti  Taöi' aX]]Ori  Xrfuj,  ut^c/piOpTiTai  tö  T^iap- 
Tov  pepoc  Xaßeiv  kqI  dqpeivai  tüuv  tfKXrmdTuiv  dTrdvTLuv.  srhcii 
Beiske  hat  an  der  lesart  ^epapiupniai  t6  i^iapTOV  pepoc  Xaßeiv 
Ka\  d9eTvai  tuuv  dTKXtmdTDDV  drrdvTUJV  anstosz  genommen,  denk- 
bar ist  dieselbe  nnr,  wenn  man  pepapTuprirat  in  aetiver  bedentnng 
(o  'bat  besengt'}  nimt»  was  aber,  soviel  mir  bekannt,  erst  sehr  spllt 
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sieb  findet,  eine  Variante  am  rande  der  LaietMDa  lautet:  pe^ap- 

TupTiTOi  T(JJ  t6  T^TOpTOV  |i^poc  Xaßciv  nsw.  aüch  das  befriedigt 
nicht  ganz,  weil  dabei  ^€papTupr)Tai  zwar  als  passivurn  aufgefaszt 
werden  kann ,  das  subject  de«:  substantivierten  infinitivs  aber  nicht 

ausgedrflckt  ist.  Rciske  schlagt  deshalb  vor  pe^apttJpTiKe  fbzw. 
|i€^apTup?]Kac)  TLU  TO  TeiupTov  ptpüc  Auß€iv  usw.  oder  pit^iap- 

TUpHTttl  Tlfl  TOÖTOV  (bzW.  COl  Tip)  TÖ  T^TOpTOV  ^l^pOC  XaßcTv  USW. 

OHSehSfer  bemerkt  daen:  *]eniB8ime  oorrigas  ficjiapTupnTai  t6 
T^TO|>TOV  li^poc  Vapciv,  teeiatam  est  qaod  quartam  partem  aeoepit', 
wobei  aber  auch  wieder  fi€|LiapTOpT)Tai  in  activer  bedeutang  ge- 
nommen ist  und  das  enbject  des  substantivierten  infinitivs  unaa8* 
gedruckt  bleibt,  ich  vermute  biernacb,  dasz  die  werte  töj  tÖ  T^rap- 
Tov  ^^poc  Xaßeiv  Ka\  dcpeivai  tu)V  etitXiiMÄTUJV  aTrdvTUJV  nicht 
am  richtigen  platze  stehen ,  sondern  drei  Zeilen  weiter  oben  nach 
TCTQM^cöai  einzuschieben  sind,  wo  sie  in  Verbindung  mit  dem  satze 
TÖ6*  u//ioXÖT€lC  usw.  einen  vortrefiTlichen  sinn  geben,   die  ganze 
stelle  würde  dann  so  lauten:  öt€  ^dp  toi  ^h'^PM^^i  ^P^^  pepoc  i^Hiouc 
WM€c6ai,  dvTUUV  ndbiuv  ht,  xnc  twaiKÖc  4>op^iuivi  TOtinpi,  tö6* 
dj|yioXdT€ic  Kupfuic  bövroc  toO  irorpdc  toO  coO  kotä  toOc  vöfiouc 
aM\v  T€Töpnc6cii  Tip  rd  T^iapiov  im^poc  Xaßctv  ical  d<p€ivai  xuiv 
^TKXf)|AdTiuv  dnrdvTUJV.   ei  fäp  aM\y  €7x€  Koßdiv  dbiKiuc  Sb€ 
^ribevöc  bövToc,  ouk  rjcav  o\  TiaTbec  KXTipovö|ioi,  toic  bk  \xi\  K\r\- 
povö^oic  OUK  fjv  fi€TOucia  TijüV  övTujv.  dXXd  pf]v  oTi  TauT*  ä\r]Br\ 
XtfUJ,  ^e^apTL'pT]Tal.   'als  du  nemiich  bei  dem  Vorhandensein  von 
kindern  aua  der  eho  Piiormions  mit  seiner  frau  verlangtest,  dasz  die 
mütterliche  erbschaft  nach  Verhältnis  geteilt  werde,  da  räumtest  du 
dadurch,  dasz  du  den  vierten  teil  der  eibäcbail  annahmst  und  dich 
von  alloi  antprQehen  lossagtest ,  ein ,  dasz  dean  ?ater  seine  fran  in 
recbtsgOl^r  form  dem  Phormion  ttbergoben  bat  und  daas  dieselbe 
eine  recbtmBasige  ehe  mit  ihm  (Phormion)  eingegangen  ist.  denn 
wenn  er  sie  auf  nnreohtmäszige  weise  sur  fraa  genommen  hätte, 
ohne  dass  sie  ihm  jemand  Übergeben,  so  wSren  die  hinder  keine 
recbtinHs7,if»en  erben  gewesen;  war^n  sie  aber  keine  rcchtmäszigen 
erben,  so  kam  ibnfn  auch  kein  anteil  am  vermögen  zu.  dasz  ich 
nun  aber  dies  der  Wahrheit  gemäsz  ausspreche,  ist  bezeugt  worden.* 
die  Zeugnisse  für  das  gesagte  finden  b\ch  in  der  that  §  IG.  Archippe, 
um  deren  hinteilubaeuscliuft  es  sich  hierbei  handelt,  war  erst  mit 
Farion  veriieiratat  gewesen  und  dann  von  diesem  testamentarisch 
mit  einer  betrftchtlichen  mitgift  seinem  freigelassenen  Phormion  als 
fran  hinterlassen  worden,  ans  jeder  der  beiden  eben  waren  swei 
kinder  vorhanden,  die  beim  tode  der  Archippe  deren  erbe  unter  sieh 
gleichmäszig  verteilten.  Apollodoros,  der  ältere  söhn  aus  erster  ehe, 
bekam  hierbei  ein  viertel  der  erb.>chaft  und  sagte  sich  von  allen  an- 
Sprüchen  sf  inera  Stiefvater  Phormion  gegenüber  los.  diesen  umstand 
nun  benutzt  der  letztere,  bzw.  dessen  anwalt,  um  die  behanptung 
Apollodors,  als  sei  Phormions  ehe  mit  Archippe  keine  rechtm&szige 
gewesen,  zu  widerlegen, 

I 
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1 45  wA  bfhra  OamiidZuu  ttuüc  ou  XotiJIr)  irp6c  ceauröv,  6n 
&TIV  *Apx€CTpdTqi  x(b  «ort  t6v  cöv  Trai^pa  KxricajLi^vqi  uldc 
IvGdb*,  *AvT{)aaxoc,  Trpdrrujv  ou  kqt*  dHiov,  öc  oO  biKdleim  coi 
o\)bk,  bcivd  (pr\ci  Tidcxetv,  el  cu  u^v  xXaviba  qpopeic,  Kai  tt^v  pev 
XAucai,  TTiv  b'  ^KbcöujKac  ^laipav,  kqI  laOia  t^vaiK*  Ixudv  iToieic, 
Ktti  TpeTc  TTOibac  dKoXouGouc  irepidTCi  (so  Cobet  für  Trcpidteic), 
Ka\  Ific  dceXtuJc  i&cie  Ka\  touc  dTravTOuvTac  aicedvtcöai,  auiöc 
b*  dK6iVüC  noWüJV  tvötric  tCTiv.  der  redner  inaclit  m  diesen  woiLeu 
d«m  ApoUodoro8  den  Torwnrf  der  Undankbarkeit ,  weil  er  sich  gar 
nieht  am  Antimsehos  kümmert,  den  söhn  des  Archestntos,  des 
frahem  hem  von  ApoUodore  yater,  dem  dieser  die  freibeit  und  somit 
seinen  ganzen  Wohlstand  verdankt,  wfthrend  ApoUodoros  in  höchst 
verschwenderischer  und  Öffentlichen  anstosi  erregender  weise  lebt, 
befindet  sich  Antiniachos  in  den  dUrftit^-ten  Verhältnissen,  ohne  sich 
deslmllj  ilem  Apollodoro^s  gegenüber  irgendwie  zu  be^schweren.  nicht 
ganz  smnent  sprechend  hc  bHinen  mir  die  worte  Kai  Crjc  dceXTUJC  &CT6 
Kai  TOUC  dTTavTuiVTac  aicÜüvtcBai  'und  wenn  du  so  üppig  lebst, 
da^z  es  auch  die  dir  begegnenden  merken.'  auch  iieiske  land  das 
olc6dv€c9at  auflMlig  und  schlag  dafllr  vor  alcxuv€c9au  viel  besser 
dagegen  passt  der  folgesats  i&cre  Kcd  toöc  diravn&vTiic  cdcOdvecOai 
sa  den  nnmittelbar  Torangebenden  Worten  küX  ipetc  irotboc  iato- 
Xo^Oovc  tr€pu&T6i  ^und  da  fahrst  inmier  drei  diener  mit  dir  hemm, 
so  dasz  OS  aaoh  die  dir  begegnenden  merken,  dh.  dsss  es  ihnen  anf* 
fällt',  ich  vermute  daher,  das?  eine  kleine  Umstellung  vorzunehmen 
und  zu  scbreiben  ist:  Kai  xfjeic  iraibac  dKoXoudouC  irepldtCl ,  ÜJCT€ 
Kui  TOUC  dTTttVTÜüVTac  aicödvecöai,  xal  lf\c  dceXTi&c,  auTÖc  b* 
^Ktivoc  usw.  ferner  scheint  mir  das  pron.  €Keivoc  unnötig  und  nur 
eine  irrtümliche  Wiederholung  deä  tKeivoc  der  nächäteu  ^eile  (s.  u.) 
SU  sein,  denn  der  sats  aördc  h' , .  dcTtv  bildet  das  gegenstflck  sa 
den  vorangehenden  mit  €l  cb  fi^v  eingeleiteten  sfttien  and  hingt 
wie  diese  noch  ab  von  den  Worten  otObi  bcivd  4pi|Ci  ir^civ.  nach 
Streichung  von  dKCivoc  würde  die  ganze  stelle  folgendermaszen 
lauten:  Kol  bnra  8au^d£ui  iriuc  oO  XoTi£q  np6c  ceouröv,  öti 
^CTiv  'Apx^cTpdTUJ ,  tlT)  TTore  töv  cöv  Trai^pa  KTricau^viy,  uiöc 
dv6db\  *AvTi|jaxoc,  irpc/Tiiuv  ou  kqt*  oii'av,  öc  ou  biKdieiai  coi, 
oub^  beivd  qprici  rrncxtiv,  ei  cu  M^v  x^ctviba  q>op€Tc,  xai  ttiv  fi^v 
XcXucai,  ir}v  b'  tKLitbiuKac  ^laipav,  Kai  laura  f^vaiK'  txujv  iruitTc, 
KUi  Tptk  Tiaiöac  ükoXoüOouc  Trepiatei,  ujcie  Kai  loüc  diTavTujvTac 
akedv€c6ai,  Ka\  IfjiC  dceXtuiic,  aOröc     iroXXiSv  ^vberjc  dcTiv. 

§  46  otjbi  TÖV  ^op^iuiv*  dKCivoc  oux  6pqi.  diese  worte 
scbliessen  sich  anmittelbar  an  die  eben  bespröchenen  an.  für  oöx 
dpf,  eine  lesart  des  Aagusi.  I,  lautet  die  valgata  6p^.  Beiske  be- 
merkt dasa :  'infitiantem  particulam  addidi.  neqae  ille  (Antimaehas 
puta)  non  videt  Phormionem,  h.  e.  atqui  tamen  ille  Phormionem 
bene  novit.'  GHScbäfer  fügt  noch  hinzu:  'isensus:  etsi  Antimachus 
videt  res  lautas  Phormionis,  non  tamen  inducit  in  animum  cum 
honiine  iudicio  experiri.'    dieser  erklärung  schlieszeu  sich  auch 
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Hftttner  luid  Banste  ui«  ieli  gUinbe  indM  nioht,  dasz  dtr  ▼on 
SttbKfor  angegebene  iuin  obne  weiteree  in  den  grielshiMben  worten 
liegt,  darin ,  dass  man  jemand  gut  kenni,  liegt  doch  noob  moht» 
dnas  man  ibn  im  ongeBtörten  besitz  seines  Wohlstandes  iSast  und 
keinen  process  gegen  ibn  anföngt.  viel  deutlicher  dagegen  würde 
dieser  sinn  hervortreten,  wenn  man  fflr  oux  ^P«  schriebe  uipopct. 
Oqpopäv  heiszt  ei^^entlicL  jemand  von  unien  anst'hen ,  dh.  ihn  arg- 
wöhnisch, scheel,  ünsUr  betrachten,  diese  bedeutung  paäüt  aber 
ganz  gut  in  den  Zusammenhang  unserer  ^»teile.  denn  nachdem  eben 
erläutert  iöt,  dasz  AntimacUos  dem  Apollodoros  keinerlei  Schwierig- 
keiten in  den  weg  legt  (vgl.  §  46  Öc  oö  btxdCcTai  cot,  odb4  betvd 
q>i)Ct  irdcxeiv),  wird  in  nnaerm  satxe  heirorgeboben»  daas  er  aooh 
den  Phormion  nicht  scheel  oder  finster  betrachtet,  obwohl  dieser 
ebenfalls  irQher  ein  sklave  im  bankgeschäft  von  Apollodoros  vater 
war  und  jetzt  ein  reicher  mann  ist.  für  uq)Opdv  gebrauchen  aller- 
dings die  Attiker  häufiger  das  medium  uqpopdcBaL  da  jedoch  an 
unserer  stelle  das  nächste  wort  nach  uqpopqi  KüiTOi  ist,  so  liesze  sich 
die  medialendung  -Tai  auä  dem  Kai  von  Kairoi  leicht  entnehmen. 

§  47  Kai  8  TT^c  toutujv  (piXavOpmiriac  diroXaucac  €up€9*  6  cöc 
7iaTf)p  jcai  jitTÜ  TciÜTa  Oop^iujv  outuci,  tüut'  uvti  tou  Kocjieiv  kqi 
iccpicT^XXctv,  Yva  lod  tote  boOciv  «tic  eucxn^ov^Tar'  dcpaivero  koI 
tote  XoßoGctv  d|iiv,  &X€ic  de  »i^cov,  beticvOcic,  ^^eic,  jn^vov  oök 
6vetbC2:€ic  otov  övra  c'  iirot^covr*  'AOnvaiou  in  diesen  werten  wird 
dem  Apollodoros  vorgeworfen,  dasz  er  mit  dem  bflrgerrechte ,  wel* 
ches  sein  vater  Pasion  und  später  Pbomion  TOm  athenischen  volke 
erlmltcn  haben,  anstatt  ihm  ehre  zu  machen  und  es  still  für  sich  za 
bewahren,  öffentlich  prahlt,  es  gewissernia^zen  zu  »r^hau  träfet,  ja 
beinahe  sein  ge^pött  damit  treibt,  dasz  ihn  die  Athener  zu  ihrem 
mitbürger  gemacht  haben,  dos  verbum  ^X^TX^^c  öbersetzt  UWolf 
'ezagitaä',  Dareute  tu  la  discutes*.  weder  daä  eine  noch  das  andere 
scheint  mir  den  sinn  richtig  an  treffen,  ich  halte  es  vielmehr  fUr  ein 
synonymen  der  beiden  Torangehenden  verba  dfeic  eic  jittov  nnd 
beiKvOeic.  daas  dX^TXtu  eine  ahnliche  bedeotang  wie  diese,  *offi9n- 
baren,  ans  licht  ziehen',  haben  kann,  lehrt  zb.  ps.-Dem.  XXVI  18 
iLv  oÖToc  ouö^v  ^veufiounevoc  ^X^tx^i  idTröppnia  t#|c  iroXitedxc, 
&CT€  TaÖT*  övaTxdCecGai  Ka\  Kupia  kqi  rraXiv  dKupa  iTOicTv.  unmög- 
lich i.st  es  übrigeng  auch  nicht,  dasz  iXe^xeiv  hier  synonym  mit  dem 
folgenden  Öveibl2[6lV  gebraucht  ist  in  der  bedviitnn^'  'l'rschinipfen, 
schände  machen*;  in  diesem  sinne  findet  es  bicli  immentlK  h  bei 
dichtem,  so  OJ.  (p  424  TnXtpax',  ou  c'  6  Eeivoc  £vi  petapoiciv 
iX^TX^i  njicvoc.  die  lebhafUgkeit  unserer  stelle  wtlrde  den  dichte- 
rischen aasdruck  nicht  ongerechtfertigt  erscheinen  lassen. 

DansDur.  ConaaD  BOobb. 
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6. 

DIB  OBIBOBtBOHBN  PBBBONBNHAIIBB  MAOH  IHBBB  BILDimO  BBBLIbT 
WKD  8T8TB1UTI80B  OBOBDBBT  TOH  AUOUBT  FlOX.  BWBtTB 
AOPUkOB  BBABBBITBT  TOM  FbITS  BbOBTBL  HNO  AUGUST 

Fl  OB.  OötÜDgen,  Yandenhoeck  nnd  Buprecht.  1894.  XYItl  u. 
474  t.  gr.  8. 

Ib  diesem  bereits  vor  mehr  als  Jahresfrist*  arBehieBenen  baohe 
beiitaea  wir  eia  werk,  das  ia  jeder  beiiehaBg  dentMbem  fleiaia  aad 
deatacber  wissenadiafl  ebre  nwcht  es  babea  eiob  la  dieser  2b  aaf- 

lage  zwei  gelehrte  vereiaigt,  die  sieb  aaeb  Tielea  Seiten  hin,  wie  mir 
sefaeint,  glttekliob  ergSnzen.  Fick  ist  ideeareich,  oft  kühn  in  seinen 
combinationen ,  gern  alles  auf  6in  erklärungsprincip  zurQckfttbrend, 
den  gedanken  anderer  nicht  allzu  leicht  /uganglich,  doch  auch  da, 
wo  er  über  das  /if  1  hinausächieszt,  imu]>  r  anregend;  Bechtol  (ia- 
gegen  ist  vorsichtiger,  immer  genau  nachprüfend,  umsichtig  alle 
möglicbkeiten  erwftgend  und  doch  nicht  minder  anregend,  dieses 
jttngem  mitarbeiters  verdienst  ist  es  wobl  auch,  dass  ia  dieser 
8b  anflage  Ficks  bekaaate  eitakeBsebea  bis  an  einem  gewissea  grade 
(IberwBBdea  ist. 

Weaa  auch  ia  dem  vorliegenden  werke  nooh  kein  endgültiger 
abscblusz  über  die  griecbiscben  personennamen  erreicht  ist,  wie 
Bachtel  selbst  na<didrückliob  in  dem  vorwort  hervorhebt,  so  ist  doch 
auf  diesem  ganzen  weiten  gebiete  wieder  ein  groszes  stück,  so  zu 
sn<^'en,  urbar  gemacht  worden,  es  ist  nunmehr  eine  feste  grundlage 
geschatien,  auf  der  weiter  gebaut  werden  kann,  was  erstrebt  wer- 
den muäz,  bezeichnen  die  vff.  äelbsi  s.  G  treffend  mit  iuigeudea 
Worten:  'die  abschlieszende  gestaltung  eines  griechischen  namen« 
bnohea  bitte  den  allmihlielien  snwachs  an  namenwOrtem  obrono- 
logisob  danntbna/  im  anscblass  bieran  werden  vier  sohicbtea  anf« 
gestellt:  die  Slteste  leigt  ans  der  indogenaaniidlea  TOrzeit  bereits 
ererbte  namenwOrter  wie  kX^oc,  akr.  fnfoos,  die  zweite  ist  die 
nrgriochiscbe,  die  besonders  im  epos  hervortritt,  die  dritte  ge- 
hört der  '^Tuten  7,eit  des  Volkstums  bis  etwa  400  vor  Ch.' 
an,  die  vierte  reiclit  von  da  bis  zum  vrrlust  der  Freiheit  im 
zweiten  jh.  zweifclhtift  will  es  mir  erscheinen,  ob  die  nach  dieser 
zeit  geschaffenen  nameu  wirklich  nur  ein  'kümmerlicher  nachwuchs' 
sind,  mancheä  ganz  interessante  gebilde  wie  Moucpößioc,  TToXu« 
KOpfroc  tritt  erst  In  dieser  seit  benror.  Ja  selbst  die  griechisehea 
acbSpfongen  der  Utestea  ehriatliobsn  seit  bieten  viel  bemerkenswertes. 

Zu  diesem  cbronologiscben  entwarf  bilden  eine  art  ergttnzung 
Becbteta  worte  im  vorwort  s.  VIII:  'die  darstellung  der  gescbicke 
der  namenwürter  wird  aber  nicht  nnr  ihre  seitliche,  sondern  auch 

*  das  späte  erscheinen  dieser  anzeige  erklärt  sich  dadurch,  dasz 
der  aot^rs.  recenseni  mitten  während  seiner  arbeit  in  «Ia  ktthares,  ver- 
antwortnußsrcicheres  mv.i  berufen  ward,  dessen  nana  lUld  angewobnto 
pflichten  alle  priTatarbeiteo  auf  zeit  abschnitten. 
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ihre  ruuuaiichü  aubduhuuiig  lu^  äuge  zu  fasäen  babün,  nach  dem  vor- 
bftltois  der  einzeliieii  griechisoheD  Undiobafteii  sa  den  eimelaeii 
namenwOrtem  ftigen  mttsaen.'  ich  hoffe,  dut  diese  worte  nament- 
lich bei  jflngern  gelehrten  auf  fmehtbann  boden  fallen  werden, 
wie  mandie  programmabhandlimg  kAnnie  solchen  foreehongen  ge* 
widmet  sein!  freilich  mOsten  dann  auch  die  Terwaltnngen  der 
gymnasialbibliothekea  Fürsorge  für  das  Vorhandensein  äer  grierhi- 
schen  inschriftcn werke  treffen,  mir  selbst  hat  schon  Lihltp  nl«  eine 
besonders  lohnende  arbeit  vorgeschwebt,  einmal  die  lakedaimoni- 
schen  personennamon  nach  ihrer  litterariscben  und  inschriftlicben 
ttberlieferung  zusammeuzub teilen. 

Vergleicht  man  ntin  die  beiden  auflagen  dieses  werke«  mit 
einander 9  so  wird  man  sieh  bald  flbersengen,  dass  wir  es  in  der 
2n  anfl.  eigentlich  mit  einem  gans  neoen  buche  so  thnn  haben, 
neben  dem  die  Utere  anflage  immer  noch  einen  gewissen  selbstln- 
digen  wert  sieh  wahren  wird,  denn  die  ganse  snr  vergleichung 
herangezogene  namengebung  der  verwandten  Völker,  die  in  der 
In  aiiflftf^e  die  seilen  LXVII  —  CCXIX  füllt,  ist  jetzt  offenbar  aus 
raummangt'l  in  wegfull  ^?ekommen.  dafür  sind  ganz  neu  hinzu- 
getreten die  speciell  von  Fick  bearbeiteten  abschnitte  tber  her oen - 
und  götternamen. 

Was  nun  den  ersten  hauptabscbnitt,  die  personennamen, 
betrifft,  so  ist  die  einteilnng  so,  dass  unter  A  die  Tollnamen  Toran^ 
gestellt  sind,  dann  folgen  unter  B  kun-  oder  kosenamen,  unter  G 
die  Zusammenstellung  der  YoUnamen  mit  den  kosenamen ,  und  end- 
lich unter  D  namen  aus  namen.  an  diesen  absohnittsn,  besonders 
an  C,  hat  Bechtel  sich  hervorragend  beteiligt. 

Po  viel  über  die  anläge  des  Werkes  im  allgemeinen,  wenn  ich 
i:un  in  t^*  n  fol^'^enden  Zeilen  auf  eine  reihe  von  oinzelheiten  zu 
Spreeben  komme,  so  möge  dies  nicht  als  ein  ausflusz  von  tadelsucht 
erscheinen,  sondern  es  soll  nur  ein  zeugnis  dafUr  sein,  mit  welchem 
Interesse  ich  die  ganze  arbeit  verfolgt  habe. 

8.  8  ist  richtig  bemerkt,  dass  bei  sndgnenden  namen  der  an* 
sehlnsx  an  heroennamen  besonders  hiuBg  durch  die  patronymisohe 
form  erfolgt,  bestfttigt  wird  dies  durch  den  namen  AioicXeibac,  der 
nach  Beeliger  (festschrift  für  Overbeck  s.  32)  besonders  häufig  in 
Megara  ist  mit  rQcksicht  auf  den  dort  speciell  verehrten  beros 
AiOKXfjc.  —  Den  namen  de«  megari'^chen  Hiclitprs-  Geoyvic  (GeuTVic) 
s.  4  in  Be^VlC  zu  verwandt  In  (v.  22  ÖeuTVlböC  ^CTlV  £TTr)j,  erscbLiiit 
mir  allzu  kühn,  denn  wenn  auch  die  megariscben  inschrifteu  in 
namen  durchaus  die  form  6€  für  0€O  zeigen,  so  ist  doch  damit  noch 
nicht  erwiesen,  dasz  diese  form  auch  ächon  fUr  die  vei  Lahnismäbzig 
frohe  zeit  des  Theognis  in  diesem  dialekt  allein  gültig  gewesen  ist 
es  kommt  hinsu,  dass  diese  speciell  megarische  form  in  dem  ioni- 
schen dislekt  der  elegie  geradesn  stOrend  sein  wOrde.  hnt  doch 
auch  der  etwas  spätere  Herodotos  die  dialektischen  namensformen 
—  man  denke  besonders  an  spartanische  namen  —  sich  durchweg 
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Ar  Beinen  ionischen  dialekt  mandgereclit  gemaebt.  and  endlieli,  ist 
denn  die  berkonft  des  Tbeognis  aus  dem  festländiscben  Megm  so 

unbedingt  ausgemacht?  man  denke  doch  an  die  gewichtigen  ein- 
wände, die  Beloch  mehrfach  dagegen  vorgebracht  hat.  —  Von  8.  7 
an  sind  die  namenpaBre  angeführt,  die  durch  umstellnni^''  fler  namen- 
glieder  eine  gewisse  oinhüit  bilden,  wie  'A fdOapxoc  und  'ApxüT^^iQüC, 
OeÖbuipOC  und  AwpöÖeoc.  hierbei  sei,  wie  ich  bereits  an  anderer 
stelle  (progr.  von  St.  Afra  1893  s,  14)  hervorgehoben  habe,  wieder 
daran  tiiimert,  üaöz  nach  Pauö.  I  37  ein  söhn  des  Themiätokles 
TToXiapxoc  hiesz,  wlbrond  bei  PlnUrcb  Tbem.  32  er  'Apx^TTToXtc 
genannt  wird.  —  Gans  besonders  ansprechend  ist  mir  der  abschnitt 
8.  12 — 16  erschienen,  wo  über  den  act  der  namengebnng  und  die 
bedeutung  des  ftbr  das  kind  gewählten  namens  gehandelt  wird,  es 
entrollt  sich  hier  vor  nnsem  engen  so  recht  die  Vielseitigkeit  und 
lebhaft iarkeit  dp?  frriechischen  volkscharakters.  wenn  übrigens  s.  14 
hervorgeho^jcii  wud,  da^z  spfiter  die  mit  ßoOc  zusammengesetzten 
namen  zurücktreLeu ,  so  winl  die&e  beobachtung  durch  die  43e  rede 
des  Demosthenea  bestätigt,  denn  es  ist  ganz  charakteristisch ,  dasz 
von  den  dort  aufgezählten  zahlreichen  nachkommen  des  alten 
BoikeXoc  nicht  ein  einsiger  diesen  namen  des  ahnberm  fObrt.  die 
namen  sind  eben  auch  der  mode  unterworfen,  wie  wir  dies  bei  allen 
cnlturrSlkeni  wahrnehmen  kSnnen,  die  sich  allmShllch  ein  be- 
stimmtes quantum  von  flbliohen  namen  geschaffen  haben. 

Über  das  onter  B  von  8.  15  an  gegebene  Verzeichnis  der  kurz- 
oder  kosenamen  sei  bemerkt,  dasz  es,  wie  auch  den  vff.  sicher  nicht 
entgangen  sein  wird,  einer  vervollstSndlfrnng  fähig  ist.  ich  ver- 
misse zb.  Verkürzungen  aus  ßpÖTOC  zu  ß()ujv,  vielleicht  aach  ßpoc, 
nub  eu^idc  zu  Oeuc,  weibl.  9iju,  aus  CTpüiüC  zu  CTttC.  zu  diesem 
letztern  ^tarnm  wird  s.  73  selbst  eui  aachtrag  gegeben :  *ApxiCTpaTuc 
zu  *ApxtCTäc.  recht  ansprechend  ist  die  s.  24  gegebene  auseinander- 
setsnng  Aber  die  weiblichen  bildnngen  aof  ot,  nominativ  qi,  ui.  da* 
gegen  ist  etwaa  dürftig  die  darstellnng  der  namen  anf  €uc  (s.  95  ff.) 
weggekommen,  denn  wenn  es  dort  h^sst  'später  gab  man  die  form 
anP,  so  ist  dies  für  Sparta  wenigstens  nicht  zutreffend :  man  denke 
an  ÄuupteOc  Hdt  V  41,  sowie  an  den  königsnamen  *Ap€UC  (Plut 
Agis  3),  femer  an  ^GiTiTabeuc  (ebd.  o.  5),  an  TTavietJC  (Plut. 
Kleom.  37).  —  Sehr  gewonnen  gegen  die  le  aufl.  hat  die  ausflihrung 
Ober  das  b-suffix  s.  2G  und  27.  bemerkenswert  bei  diesen  mtlnn- 
licben  bildungen  auf  br|C  ist  der  umstand,  da^z  eigentliche  personen- 
namen dieser  endung,  die  ju  später  so  Uberaus  häufig  sind,  bei  Homer 
so  gut  wie  noch  gar  nicht  Torfconmien.  denn  sicherlich  ist  €  59.  60 
T4icT0V0C*Apfiovib€Ui  SU  schreiben,  nicht,  wie  noch  Bekker  in  beiden 
ausgaben  bietet,  r^rrovoc  *Apfiovlbeuj.  und  €öptJÄhnc  X  2^*^ 
sicherlich  mit  DOntzer  in  seinem  zweiten  bestandteil  auf  wurzel  Fo^ 
znrtickzu fuhren,  also  als  'weithin  gefallend'  zu  erklären,  so  bleiben 
nur  die  beiden  namen  <t>iXogr|Xdbr|C  b  343,  p  134  und  NaußoXibtlc 
6  116  als  patroujmisch  gebildete  eigeuuamen  Übrig,  an  stellen  die, 
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wie  ersichtlich,  erst  verhftltnismässig  späten  teilen  der  Odyssee  an* 

gehören. 

Unter  dep  beispielen  von  doppeinamigkeit,  die  übrigens  ver- 
mehrt werden  können,  muaz  es  auf  s.  35  natürlich  Mnvöbujpoc, 
nicht  M^rpöbiDpoc  heiszen.  sicherlich  ist  s.  67  der  epartanische 
name  M€vdEpr)C  unter  hinweis  auf  A  836  |Li^V€i  öHuv  "Apr^a  mit  recht 
som  g0tteniamen  "Aptic  gezogen,  andere  Homerische  reminlscensen 
liegen  vor  in  den  Spartaaenuunen  *Avä£avbpo€  (Öyoä  dvbpmv 
^ATttM^livwv)  nnd  €öpuKpdTf]C  (cüpö  Kpe(a»v  'Atom^MVIUv).  tibri* 
gens  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  diese  bdden  namen  in  der  von  Hdfe, 
VII  204  gegebenen  anfsShlung  der  Agiaden  wirklich  historischen 
hintergrund  haben,  mir  will  es  scheinen,  als  seien  sie  künstlich  aus 
den  namen  der  ihnt^n  als  enkel  zugeteilten  historischen  könige 
EupUKparibac  und  *AvaHavbpibac  reconstruiert.  dasz  diese  in 
ihren  namen  die  patronymische  form  zeigen,  ist  insoiern  natürlich, 
als  die  btammfoi miln  dieser  namen  beiworte  des  heros  Agamemnon 
sind.  vgl.  das  oben  'lu  AiOKXeibac  gesagte. 

Mit  reeht  ist  jetzt  s.  101  eine  seheidung  zwischen  den  namen 
durchgefllhrt,  die  einaaeits  auf  AtovOcioc  ^f)v  oder  t&  AtovOcto 
tnrflcicgeben,  daher  im  ersten  bestandteil  die  form  Aiovuci-  dar* 
bieten,  wie  AtovuciKXf)c,  AtovuciT^vnc»  4iiovuc(bujpoc  (daneben 
Aiovuciöbuipoc) ,  nnd  anderseits  denen,  die  wie  AiovucoT^vr)C 
direct  an  den  gottesnamen  Aiövucoc  anknüpfen,  ebenso  ist  nach 
dein  Vorgang  von  Berj::!:  nnd  WSchulze  zwischen  den  ableitungen 
von  tüpvjc  'breit'  und  denen  vom  dement  eOpu  'sthützendTvgl.  nkr. 
varütär  'hcbützer')  geschieden,  zu  letzterer  clasae  werden  CupO- 
bri^oc,  EupvXewc  und  GupuXoxoc  gestellt,  in  gleicher  weise  ist 
gewis  die  ß.  12;>  nucb  Meibterhans  gegebene  erklärung  des  namens 
^npdbnc  richtig,  der  zufolge  er  ein  zasammengeselster  name  ist 
aus  bQiioc  nnd  wz.  Fab,  wKhrend  er  in  der  ersten  aufläge  s«  XLYU 
nnd  auch  noch  in  der  zweiten  s.  26  als  patronymikon  an  At)M^C 
hingestellt  wird  lor  beweis  wird  dadurch  geliefert,  dasz  AiDüdb^c 
der  vater  eines  6u|idbr|C  ist.  dasz  zu  diesem  stamme  anch  der  Horn, 
name  €upudbric  gehört,  ist  schon  oben  erwShnt.  —  Zu  den  s.  172 
zum  f^famme  Kpavo  (vgl.  Kpövai  'vollenden')  gehörigen  namen  ge- 
hört doch  sicherlich  auch  KfJUVTUJp  j.i  troiz  dfs  o  möchte  ich  jiuch 
die  s.  170  aufgeführten  namen  NeOKpovTiör]C  und  Kpoviiöai  als 
irgendwie  dialektisch  gefäibte  formen  hierherstellen. 

GrOi>ze  &chwierigkeiten  bereitet  die  s.  194  f.  behandelte  namen- 
gruppe,  welche  das  element  pavbpo  enthält,  während  Fick  in  der 
In  aufl.  s.  58  sie  noch  nach  der  frflher  allgemein  hersehenden  an- 
nähme anf  iidvbpa  *hflrde'  znrllckfahrt,  so  folgen  Jetit  die  hgg. 
Letronne,  der  in  Mavbpo  den  namen  einer  Torderasiatisehra  gotl* 
heit  sehen  will,  mir  scheinen  dieser  annähme  erhebliche  bedenken 
entgegenzustehen,  wo  ist  erstens  etwas  von  einer  derartigen  gott- 
heit  überliefert?  ferner  würde,  soweit  ich  sehe,  Mavbpöfiaxoc  der 
einzige  name  auf  fiaxoc  sein,  der  mit  einem  gtfttemamen  zusammen- 
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gesetzt  wftre.  ferner  würden  namen  wie  0eu|iav6poCt  '€KttTÖ- 

^avbpoc,  TTu9ö]uavbpOC  aus  doppelten  gottheite^namen  /n^aramen- 
ge.setzt  sein,  was  unerhört  ist.  denn  namen  wie  'AnoAXdOefilC, 
ZrivÖSefllC  usw.  sind  doch  sicherlich  anders  211  beurteilen  ,  und 
'€pM0i(ppÖblTOC  wird  doch  wohl  niemand  als  parallele  heranziehen 
wollen  allerdings  auch  die  von  Meister  in  seinem  Herondas  ge- 
gebene erklärung,  dasz  Mavbpo  zurückgehe  auf  MmavbpoC;  hat 
WMhM  ttisicbt  nsch  niobt  vid  wahnehemlieblceit  fttr  «Ich.  dmn 
wo  findet  sich  erstem  Ar  dieses  floexnainen  je  eine  Gontmhierte 
form  Mfivbfioc?  ferner  aber  würden  sieb  die  eben  geftusserten  be- 
denken auch  hier  wiederholen ,  da  man  ja  nach  griechischem  gefühl 
bei  dieser  snsammensetzung  nicht  sowohl  an  den  flusz  als  solchen 
als  vielmehr  an  die  ihn  belebende  gottheit  denken  raüste.  möglich 
ist  es  natürlich,  dasz  der  stamm  jiiavbpo  ein  nicbt^rriechisches,  viel- 
leicht pbry*7iscVies  element  ist,  etwa  in  der  1nMl(  utunt,'  'bpffcistert*. 
m.  vgl.  >kr.  DKindafi  'wallen,  froh  sein,  schwelgen',  wo^^  wohl  auch 
ksi.  madfu  'vuiatäudig'  gehören  mag.  aber  selbst  rein  griechischer 
Ursprung  ist  denkbar,  fall:^  /ir)bO)iai  für  pavbO|iai  (vgl.  Xrj4iOfiai 
und  Herodoteisdi  Xä^ipo^^at)  steht,  dann  würde  das  ▼erschollene  ad- 
jecti?  ^avbpoc  bedeuten  'auf  etwas  sinnend',  m.  vgl.  neben  einander 
die  namenpaare:  Geoii^biic  und  Ocujyuxvbpoc,  KaXXifi^bi^c  und 
KaXXi|iGtvbpoc,  KXeo|i^bfic  und  KXeifuavbpoc,  N€0|it^i|C  und  Ncö- 
fiavbpoc,  CwM^bnc  und  Cujcipavbpoc,  Xapijiifibtic  und  XoeptMavbpoc. 
übrigens  ist  nicht  ersichtlich,  warum  der  name  MavbpoxXeibac 
nicht  mit  aufgenommen  ist,  den  doch  zwei  Spartaner  führen,  ein 
Zeitgenosse  des  Pyrros  (Phit.  Pyrr.  26)  sowie  einer  des  königs 
Agis  III  (ebd.  6  ff.),  es  kann  bei  den  damals  lebhaften  politischen 
beziehungcn  der  Spartaner  nach  auswärts  nicht  auffallen,  dasz  dieser 
ursprünglich  kleinasiatische  name  in  jenen  späten  Zeiten  auch  dort- 
hin gedrangen  ist.  —  Sollten  die  s.  209  onter  stamm  Mtvo  sa- 
sammengestellten  eigennamen  nicht  wenigstens  zam  teil  auf  stamm 
fiivu  tnrttckgehen?  m.  vgl.  zb.  MivuXXa  mit  BdBuXXoc,  TdxuXXoc, 
MivaKOc  mit  Ap!|iiaKOC,  Mtwib  mit  Bpi6üü.  es  werden  also  diese 
namen  gleich  den  bedeutungsverwandten  MlKpOC,  MiKOC,  MucilUV 
nsw.  fils  solche  'aus  der  kinderstube*  (vgl.  s.  33)  aufzufassen  sein. 

ATit  abschnitt  D  (s.  '295 — 360)  beginnt  ein  höchst  intf^rcssantes 
CRpitt'l,  'namen  niis  luinien'  überschrieben,  es  ist  lun  s  1  interes- 
santer, als  weder  in  der  ernsten  aufläge  noch  in  andern  mir  bekannten 
Schriften  die  hier  berührten  fragen  irgendwie  eingehend  bebamielt 
werden,  nur  Karl  Keil  streift  in  seinem  'specimen  onomatologi 
Qraeci'  (Leipzig  1840),  einem  aneb  jetzt  noch  beachtong  TefdieiMnideii 
bnche,  einige  der  hier  erörterten  fragen«  ▼orangestellt  sind  in  diesem 
wohl  von  Bechtel  allein  ansgearbeiteten  absdinitt  Lkalender- 
oder  geburtstagsnamen.  den  anfaag  bilden  diejenigen namen> 
die  wie  Tpiroc,  IT^^tttoc  auf  einen  ganz  bestimmten  monatstag 
bezug  nehmen,  dann  folgen  namen,  die  von  monats-  oder  festnamen 
abgeleitet  sind,  wie  'AncXXafoc,  'lYnroöpöiAioc,  'Av0£€Tf)pioC|  TTov- 
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aOnvalfc  (aame  eioer  tocbter  des  Emdes  Attikos),  ▼ieUeieht  aiieb 
'€X€Uc(vioc.  68  BcblietMn  aidi  dann  aii2.  widmnngsiiAmeii,  wie 

!AttoXXu)Vioc,  AllM^Tpioc.  die  fragoD,  die  am  scblusz  dieses  ab- 
scbnittes  aafgeworfen  sind ,  verdienen  eingehendste  beaebtuDg,  und 

es  ist  dringend  zu  wünschen,  dasz  sie  ?ii  weitern  specialunter- 
sachnngen  die  anrpfT-ung  geben  mögen,  es  folgen  dann  3.  über- 
tragene namen,  ein  abscbnitt  der  sieh  wieder  in  4  Unterabtei- 
lungen gliedert,  nemlich  a.  götter-  und  heroeunamen  als  menschen- 
namen  wie  Caiupoc,  "AöjiriTOC,  6ktujp,  "GXevoc  usw.;  b.  den 
natarreicben  entnommene  namen  (tiernamen,  zb.  Bdrpaxoc,  *k'pa£y 
KdvOapoc;  pflsntennamen  wie  Börpuc,  Kkcoc;  namen  unbelebter 
gegenstände,  wie  "Ccircpoc,  CmvO^P*  MopTOptc,  Vcxdc  nsw.); 
e.  verbandnamen  als  einzelnamen  (a.  ethnika  wieAipJTTTioc,  'Attiköc 
usw.;  ß.  gentilia  wie  Aiondboc,  'AcicXiiTndbiic.  doch  lassen  gerade 
bier  viele  der  aufgez&blten  namen  auch  andere  deutung zu);  d.  namen 
nacb  beruf  wnd  amt  wie  Koi'pavoc,  TTpuTaviC.  es  ist  zu  bedauern, 
dasz  nicht  noch  als  5e  gruppe  die«>es  abschnitte  'fremde  namen  als 
Qriecfaennamen'  (s.  304)  au&gefahrt  sind. 

Um  mit  meinen  beroerkungen  zu  diesem  ganzen  capitel  gleich 
an  das  zuletzt  gesagte  anzuknüpfen,  so  ist  es  charakteristisch,  dass 
der  erste  für  uns  auf  griecbisobem  boden  bistoriseb  nachweisbare 
barbarenname  im  banse  der  koriutbischeii  Kjpseliden  ▼orkommt, 
nemlich  nach  Aristoteles  politik  Y  9,  22  YapMlfiTtXOCy  offenbar  mit 
rücksicht  auf  den  ägyptischen  könig  dieses  namens,  ja  Tielleicht 
bat  sogar  der  vater  dieses  Va)u^r|Ttxoc  echon  einen  barbarennamen 
getragen,  falls  die  lesart  6  ropbiou  richtig  ist,  wofnr  allerdings 
Suseinihi  ua.  fopTOU  bieten,  ill  rigens  stehen  diese  fälle  barbarischer 
nanien  für  80  frühe  zeit  sranz  vereinzelt-  später  finden  sich  wohl  ab 
und  zu  riamen  wie  Aapeiüc,  Ctfrm.,  zb.  bei  Cicero  ad  AU,  IV  10,  2 
und  als»  äklavenname  Pharnaccs  (Cic.  ad  Ali.  XIII  30,  2)  usw.  in 
den  beiden  leisten  fKUen  mag  wohl  anch  wirklich  fremdländischer 
nrsprang  dazukommen,  ebenso  kann  man  ftlr  den  Yon  Plndaros 
Pyth.  XII  besungenen  Mibac  von  Akragas  wirklich  pbrygische 
abstammung  vermuten,  da  dieser  ausdrücklich  aOXr]Tr)c  genannt 
wird  ,  also  eine  ursprünglich  pbrygische  konst  treibt  jedoch  wenn 
Aristot.  politik  V  8,  13  in  Verbindung  mit  Mitylene  einen  CjiepblC 
erwähnt,  so  ist  dieser  gouis  nicht  nach  Kyros  jüngerm  ^  ohne  ge- 
nannt, bondf  rn  der  persische  name  Baräiya  gieng  durch  die  in  ittel- 
form Müpöic  auf  dem  wege  der  Volksetymologie  in  die  form 
Cpepbic  Uber,  wobei  vielleicht  auch  der  uame  des  Thrakers  CjU^p- 
biric,  des  lieblings  des  Polykrates,  mit  beaÜmmMid  einwirkte,  so 
wflrde  diese  namensform  als  nrsprfinglich  thrakisch  ansnsehen  sein, 
immerhin  ist  aber  anch  griediischer  nraprong  mOglidi.  man  denke 
an  cMCpbvöc,  CfiEpbc^^oc  und  die  glossen  des  Hesychios  cp^pboc 
=  pujjiric  buvajiic,  ÖpMnjyia,  nnd  €ÖCM€pbr)C  «=  eöpwcTOC.  übrigens 
werfen  diese  beiden  glossen  ein  eigentümliches  licht  auf  die  von 
Ktesias  exc.  Pers.  8  and  von  Xonophon  Kjrr.  Vill  7, 11  gebrauchten 
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nameDsformen  für  den  jünger n  nbn  des  Kijrros,  TaviK>SdfNCi)C  und 
TavaoEdpnc  die  nacb  Oppert  auf  Tanuvagmlba  Won  starkem  k9rper* 

inrückgeben.  m.  vgl.  dazu  Hdt  III  30. 

Warum  übrigens  s.  304  auch  der  name  TTivbapoc  unter  die 
fremden  namen  gerechnet  wird,  ist  mir  nicht  klar,  denn  mit 
leichtigkeit  läszt  sich  dieser  name  an  den  stamm  rriba  anschlieszen, 
wozu  niöneic,  7riba£  und  bieberlich  aucb  die  bergnameu  Hiv&oc 
nnd  TTivbacoc  als  'qaellenberge'  gehören,  die  form  irtvb  YorhSlt 
sieh  sn  mb  wie  Xd|ii|fOMai  so  X)^^;oM<Xl•  luBsichtUefa  der  bfldang 
mid  bedentong  liait  sieb  der  s«  33Ö  erwähnte  name  Apöccpoc  vor« 
gleicben. 

Besonders  gelangen  scheint  mir  der  abschnitt  'gGtter-  nnd 

beroennamen  als  menschennamen*  8.  304  ff.  zu  sein,  nachzutragen 
ist  im  Verzeichnis  der  heroennamen  'OEuXoc,  der  als  men-cbennn^ne 
CIA.  III  2  erscheint,  schon  anderwärts  habe  1(  h  laraut  hin- 
gewiesen, dasz  die  namen  jugendlicher  heroen  wie  HuXotöric,  TTd- 
TPOkXoc,  'AvTiXoxoc  äich  besonders  häufig  in  ephebenverzeichnissen 
finden ,  wo  sie  wohl  oft  selbstgewfthlte  oder  von  den  genossen  bei- 
gelegte belnamen  sein  mögen,  vergleichbar  nnsein  modemen  Tsr* 
bindnngsnamen. 

Zn  8. 321  Hess  sieh  der  hetSrenname  AK  nachtragen  ans  Athen. 
Xm  576«. 

Zn  8.  323  sei  bemerkt,  dasz  Zeuxidamos  nicht  könig  von  Sparta 
war,  sondern  bereits  als  'kronprinz*  vor  seinem  vater  I/eotycbides 
starb  (vgl.  Hdt.  VI  71).  dasz  übrigens  sein  beinarae  KuvKKOC  von 
den  hgg.  als  wenig  schmeichelhaft  bezeichnet  wird,  beruht  wohl  auf 
einem  Irrtum,  denn  wie  liiterarisch  und  inschriftlich  bezeugt  ist, 
hiesz  seine  enkelin,  die  Schwester  des  Agesilaos,  KuviCKCU  vielmehr 
mag  man  dann  denken ,  welche  rolle  der  hund  gerade  bei  den  jagd 
liebenden  Spartanern  spielte. 

8,  338  bitte  unter  G&|itoc  auf  Hdt.  III  55  Terwiesen  werden 
sollen ,  wo  erzählt  wird ,  dasz  ein  Spartiat  den  namen  Cd^ioc  er- 
halten  hat,  weil  der  vater  Aristias  sich  in  Samos  ansgeieiebDet  hat. 
auch  der  in  dem  hause  des  Lysandros  vorkommende  name  Atßuc 
wird  so  zu  erklären  sein,  es  ist  demnach  hier  dasselbe  princip  bei 
der  namengebung  zu  beobachten,  das  sich  im  Julisch-Claudischen 
kaiserhause  bei  den  namen  Gtrmanicus  und  Britanniens  findet,  die 
ja  auch  ihren  trägem  erteilt  worden  sind  mit  rttcksicht  auf  die 
wirkliehe  oder  angebliebe  kriegerieehe  th&tigkeit  der  ▼ftter.  —  Zu 
s.  840,  wo  tlber  den  einflnss  der  proxenie  auf  die  namengebung  ge* 
sproohen  wird,  sei  auf  Thuk.  III  52  hingewiesen,  wo  der  Plataier 
AdKUiV  ausdrücklich  als  proxenos  der  Lakedaimonier  erwähnt  wird. 

Der  zweite  hauptabschnitt  von  s.  36 1  an  behandelt  die  heroen- 
namen.  in  der  einleitung  dnvn  wird  der  begriff  des  heros  als  der 
des  '.schutzherru'  festgelegt,  der  mit  der  zeit  sich  vereng^t  habf,  in- 
dem er  nur  auf  abgeschiedene  *als  Schutzgeister  Iiuusl^  und  der 
weitem  verbände  des  volkes'  sich  beschränkt  habe,    dem  ent- 
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aprediciid  wird  daa  wert  f^pmc  als  serö{u)3  gedeutet,  das  zugehörig 
sei  'in  dem  alten  verbum  sor  ceehlltzen,  hüten»',  diese  etjmologie 
▼erdient  entschieden  den  vor2ag  vor  der  frühem  Ficks ,  die  sich  zb. 
noch  in  seinem  Wörterbuch  der  indogerm.  sprachen  IP  s.  232  findet, 
iiemlirh  von  wz.  rar  'umschlieszen,  wahren,  wehren*,  denn  um  nur 
auf  die  formale  seile  einpup-elien .  so  findet  sich  für  r^pUDC  und  die 
nach  Fick  damit  zusamtiicuhiiugenden  iiaaien  Hpa,  'HpaicXfic  nir- 
gends F  überliefert  oder  aus  dem  verse  erschlieszbar,  m.  vgl.  viel- 
mehr den  fomelbaftaii  veiBanfang:  (Jj  91X01  f^puiEC  Aavooi  (B 110^ 
Z  67.  0  733.  T  78).  mit  reebt  wird  dann  weiterhin  unter  den 
heroennamen geschieden awiscben gewordenen nnd  gemachten, 
letztere,  zu  denen  besonders  die  namen  der  Kricrai  gehören,  werden 
anefttbrlich  8. 363 — 367  behandelt,  unter  ihnen  habe  ich  den  heroen- 
namen TTfacoc,  yater  der  Adpica,  vermiszt.  offenbar  hängt  dieser 
name  mit  mwv  zusammen,  da  ja  mehrere  der  Adpicai ,  zumal  da? 
thessalische,  in  fetter,  fruchtbarer  gp?end  lasren.  so  führt  ja  auch 
das  asiatische  bei  Horner  «len  beinauien  tplßiiuXaH.  dasz  ührjo-ens 
der  name  der  stadt  Xaipiuvtia,  wie  s.  366  vermutet  wini,  wirklich 
auf  den  personennamen  Xaipujv  zurückgehe ,  ist  mir  bei  dem  alter 
d^  Stadt  nicht  glaublich,  anders  steht  es  mit  dem  dort  ebenfalls 
angeflihrten  *ATVUJveia I  das  Tiel  spftter,  erst  im  fünften  Jb.,  ge* 
grttndet  worden  ist,  Qbrigens  wohl  des  Uteste  griechische  beispid 
eines  Yon  einem  personennamen  abgeleiteten  stadtnamens.  —  Die 
namen  der  gewordenen  heroen  stimmen  in  ihrer  bildung  ganz 
mit  den  historischen  menschennamen  überein.  daher  wird  auch  bei 
deren  anor'lmmüf  dasselbe  princip  %vie  bei  jenen  beobachtet,  ura- 
stelluüg  der  uamensglieder  jedoch,  die  ja  sehr  häufi«?  bei  personen- 
namen ist,  findet  sieb  hier  selten  (s.  372).  sehr  ansj  r.  ( liend  ist  was 
daselbst  Uber  das  Verhältnis  der  namen  TTdipOKXoc  und  KXeoTrdTpri 
gesagt  ist.  ebeu&o  billige  ich  die  s.  3G7  gegebene  deutung  des 
namens  Aixac  als  *meerbeleokte'  klippe.  dagegen  kann  ich  der 
8.  368  aufgestellten  deutung  des  namens  McXdvOioc  »  McXovdv* 
610c,  also  'schwarsblume'  nicht  beistimmen,  meine  früher  auf« 
gestellte  erklSrnng  dieses  namens,  nemlich  als  verkQrsung  von 
M€X6v0u|IOC  scheint  mir  der  Homerischen  darstellung  viel  mehr  za 
entsprechen.  —  Für  richtig  halte  ich  dagegen  die  s.  371  und  s.  383 
gegebene  deutung  des  namenausganges  aujv  als  ÖF-UJV,  also  zu  lat. 
av-ere  ^  skr.  av-ds  'gun'  t'  !^f  h?)rig,  im  sinnr  von  'freund',  will  man 
jedoch,  wie  es  jreschielji,  auch  den  namen  AXkp^uiv  bierher7;ioben, 
so  musz  man  wegen  der  gut  bezeugten  ölterü  form  'AXk^öiujv,  von 
der  Fick  freilich  nichts  wissen  will  (vgl.  s.  379),  neben  dem  aus- 
gang  dF-u)V  auch  einen  ausgang  dF'iu>v  annehmen,  was  ja  sehr  wohl 
möglich  ist  immerhin  Uszt  sich  bei  diesem  namen  auch  die  Kltero 
erkllmng  vom  st.  dXx  nnd  ^ato^m  sehr  wohl  hdren. 

Ansprechend  ist  s.  383  die  snsammenstellung  des  stammen 
BeXXepo  in  B€XX€po-(p6vTt)c  mit  ßbeXupöc  im  sinne  tou  'scheusal*. 
—  8. 390  hfttte  unter  Fdvol  auf  die  namensform  ^AvaK€c(-BÜi6c- 
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Koupol)  hinge  wiesen  werden  ktoiieii.  —  8.  394  waltot  unter  stamm 
Kaivo  ein  UeineB  versehen  ob.  denn  niolil  Kaivcik  ist  zur  Katvlc 
geworden  y  sondern  umgekehrt  Kouvfe  som  KaivcOc.  der  Terfasser 

ist  sicher  durch  7erg.  Aen,  VI  448  irregeführt  worden.  —  S.  399 
mOohte  ioh  die  naraenverbindung  Tl^XcMOC  €1&pu^^brlC  im  beider* 
seitigen  zweiten  bestandteil  lieber  auf  -)Li€bwv  statt  anf  -^axoc 
zurückführen f  da  die  bedeutung  'bedenkend,  waltend'  für  den 
^dvTic  dvrjp  (i  ^OS)  besser  zu  passen  scheint  aly  'kämpfend',  v^l. 
auch  die  s.  273  angt-uommene  gleichheit  von  ""AXkimoc  und  'AXki- 
fl^buJV.  und  warum  soll  ein  vollname  TT^X€^^blJüV  nicht  denkbar 
sein?  —  S.  413  vermiszt  man  eine  erkläruug  des  ersten  beätaud- 
teiles  TOn  Kpcccpövrnc. 

Die  8.  417  ftlr  den  heroennamen  Kdcrwp  aafgestellto  etymo- 
logie  »  KäCTUip  'biber*  will  mir  nicht  in  den  sinn,  denn  wo  liegt 
im  mjthos  dieses  heros  irgend  welche  besidinng  auf  jenes  in 
Griechenland  vielleicht  nie  heimisch  gewesene  tier  Tor?  viel  rich- 
tiger erscheint  mir  die  s.  394  mit  fragereieben  gegebene  Zusammen- 
stellung mit  KOiccacOai  'sich  auszeichnen',  das  sich  sowohl  auf  eine 
WZ.  Kab  (vgl.  xeKab/jevoc,  Kdbfioc")  wie  auf  eine  wz.  Kttc  zurück- 
führen läözt.  zu  letzterer  gehört  wohl  auch  der  zweite  bebtaadteil 
von  NauciKoa.  noch  sei  hier  nachträglich  bemerkt,  dasz  die  s.  386 
allerdings  zweifelnd  gegebene  anschlieszung  der  heroennamen  TToXu- 
&€Oki|c  und  A€UKOiX(u>v  zu  beCNcoc  'sauber'  mir  als  verfdiU  ersdieint. 
dem  wesen  des 'erstem  entopricht  es  vielmehr,  den  zweiten  bestand- 
teil seines  namens  auf  wz.  buic  —  äuk  *lahren,  geleiten*  zurOlck- 
zufUhren.  man  denke  nur  an  die  hervorragende  rolle,  welche  die 
Zwillinge  KdCTUfp  und  TToXubeuKTic  für  die  schififahrt  spielen,  um  die 
bc'b  utnngeTi  *der  glänzende'  und  'der  viel  geleitende'  gerechtfertigt 
zu  finden,  übrigens  hat  für  TToXub€\JKT]C  Fick  früher  selbst  an  diese 
ableitung  gedacht,  man  vgl.  wlbch.  V  «.  625.  doch  scheint  ihm 
dort  mit  rticksicht  auf  dueuKr)C  'unhold'  wohl  mehr  die  bedeutung 
*vielen  hold'  vorgeschwebt  zu  haben.  —  Ebenso  wenig  wie  ich  dem 
heros  KdcTuip  als  biber  geschmack  abgewinnen  kann,  will  mir 
TTriveXditcia  als  'kriekente'  gefallen  (vgl.  s.  418).  hier  scheint  mir 
Prellwitz  in  seinem  etjmolog.  wOrterbuch  der  griech.  spräche  s.  250 
das  richtig»  zu  treffen,  wenn  er  ITnve-Xöini  trennt  und  *da8  gewebe 
aullösend'  übersetzt. 

Sehr  dankenswert  ist  das  von  s.  424  —  4S3  reichende  Ver- 
zeichnis ungedeuteter  heroennamen.  ich  hebe  daran«  folgendes  ber- 
vor.  zu  der  s.  425  gegebenen  Zusammenstellung  der  namen  AiaKöc 
und  Atac  sei  bemerkt,  dasz  die  spätere  nach  Ii  omen  sehe  sage  den 
letztern  zum  enkel  des  erstem  wohl  nur  deshalb  machte,  weil  diese 
namen  gleichen  Stammes  sind  oder  wenigstens  zu  sein  scheinen.  — 
S.  429  heiszt  es :  «Aa^pTt^c  läszt  sich  in  Xa6c  *volk'  und  ifi  —  dp 
zerlegen ,  vgl.  ^p€TO ,  ^pci} ,  ißceo  bei  Hesyehios,  dodi  wBre  die  be- 
hauptung  des  E  neben  dem  o  in  Kuv-6pTTic,  AuK-dpTOC,  TToXu- 
ipöVTi|C  sehr  befremdlich.  TieUeicht  ist  AadpTilc  ursprünglich  tier- 
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name:  Ailianos  kennt  eiiic  umeisen-  und  wespenart  Xa^pTryc^  mir 
scheint  bei  der  erklärung  dieseö  nameuü  ein  ganz  anderer  weg  ein- 
geschlagen  werden  tu  mUmen.  bekanntUeh  werden  bei  Homer  die 
namen  der  beroenadline  mit  Vorliebe  nach  eigenscbaften  ihrer  ▼ftter 
gebildet,  wie  N^cTuip  —  TTcicCctpaTOC,  'Obucc€ijc  —  TiiX^ioxoCt 
*€imiip  —  'AcTudvai  (stadtschlrmer) ,  *AxiXX€uc  —  NeoTTTÖXcMOC, 
und  wohl  erst  von  den  kjklikem  herrtthrend  Atac  —  60pu€Öuciic 
das  gleiche  ver^ifiltnis  findet  nun  meiner  Überzeugung  nach  Hurh 
vielfach  bei  den  namen  von  heroenvütcrn  statt,  denn  es  kann  iiicbt 
zweifelhaft  sein,  dasz  in  der  raythe  die  vüttjr  oft  jünger  sind  als 
ihre  söhne,    beiden  wie  Achilleus,  Odysseos,  Aias,  Ap^aroemnon, 
Biomedes  mochten  uralte  geetalten  der  griechibchen  volkssage  sein, 
erst  eine  jüngere  bereite  refleotierende  seit  fbblte  du  bedflrftiis 
ihnen  auoh  ^ter  so  ecfaaffiBn.  was  wnnder,  wenn  dann  deren  namen 
an  berrorragende  eigenicbailen  der  sSbne  angeknflpft  wurden?  am 
leichtesten  ersichtlich  ist  wohl  dieser  Vorgang  bei  dem  namen 
TeXapuuv,  dem  vater  des  filtern  Aias.   dieser  mochte  seit  nralter 
zeit  das  bei  wort  TeXafiiiOvioc  'mit  breitem  webrgebSn^e  verseben* 
führen,    "wcp^en  der  endunir  lOC  konnte  dies  beiwort  nun  leicht 
patronymiöcb  genommen  werden,  und  so  war  mit  6inem  raale  der 
vater  TcXa^iJuv  fertig,  nicht  anders  wird  es  mit  *AxiXX€uc  —  TTriXeuc 
sein,    das  charakterititischste  waffenätUck  des  Achilleus  i^t  seine 
lanxe,  die  m^Xidc,  die  natHrlieb  trotz  Tf  144  mit  dem  Peliongebirge 
nnmtttelbar  niehts  ra  tbnn  bat,  sondern  deren  name  mit  irdXXui 
iQsammenhängt.  sie  kann  nur  Aebillens  scblendern,  Tgl.  TT  140  ff., 
nicht  einmal  Patroklos.  daher  ist  auch  ans  ihrem  namen  erst  der 
von  Aohilleus  vater  ITriXeOc  entwickelt.  beilftuBg  will  ich  hier  be- 
merken, dasz  mir  flnf  grnnd  dieser  waffe,  derTTr|Xiac,  sowie  mit 
rücksicht  auf  C  203  ff.,  trotz  aller  menschlichen  zuthaten  seiten 
Homers  Achilleus  ursprünglich  als  gewitterdJImon  gilt,  darum  er- 
legt auch  ihn,  den  kurzlebigen,  wie  auch  seinen  alter  ego  Patroklos 
Apollon ,  der,  man  mag  sagen  was  man  will,  doch  von  hauä  aug  der 
gott  der  wölken  nnd  gcwitter  beswingendeo  sonne  ist.  —  Aber 
aneb  noch  andere  beroenvSter  tragen  ihre  namen  naeb  ihren  sObnen. 
80  ist  MevoiTtoc  'der  oder  den  das  gescbick  erwartet',  ein  name, 
wie  man  ihn  passender  für  Patroklos  nidit  ersinnen  konnte,  ebenso 
sehe  ich  im  namen  Tubeuc  eine  beziehon^  auf  das  wesen  des  Dio- 
mede?.   freiH^b  leite  ich  diesen  namen  nicht  wie  Fick  s.  432  vr^r\ 
einer  ganz  obscuren  thessaliscben  stadt  TOÖeia  ab,  sondern  n  :! 
Curtius  grdz.'  s.  227  von  wz.  fyr^  als  'scblUger,  stöszer*.  scheut 
doch  Diomedes  sich  nicht  selbt-t  mit  gfjttern  zu  ktimpfen,  und  hat 
er  doch,  während  der  güttersohn  Achilleuä  eich  fernhält  vom  kämpf, 
dessen  stelle  ansznltkllen ,  gleichwie  Gawan  bei  Hartman  von  der 
Ane  die  des  Iwein,  nnd  bei  Wolfram  von  Eschenbaob  die  des  Per* 
cival.  auch  Potts  gedenke,  'ArpcOc  im  sinne  von  iniarrUus  (vgl 
b.  425)  za  fassen,  passt  gut  für  die  heerfcOnige  Agamemnon  und 
Menelaos.  so  sehe  ich  denn  auoh  in  Aa^pTi)C  lediglich  einen  hin- 
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weis  auf  Odysseus  als  servaior  populi ,  m.  vgl.  a  dXX'  oub'  ujc 
^xäpouc  ^ppOcaxo  t^^€v6c  ircp,  nTüi  denke  an  die  fnrsorge  des 
Odysseus  für  seine  geführten  beim  Kyklopen,  bei  Kii  ke  und  sonst 
noch,  auch  an  ß  233  f.  (»  €  11  f.)  läszt  sieb  erinnern,  der  zweite 
teil  TOD  Aa^pTTic  gebt  demnach  auf  dieselbe  wz.  ser  zurück  wie 
fipulC.  80  reditfertigt  sich  nan  auch  die  wafarong  des  €.  Übrigens 
aoheiot  Fiek  aof  einen  fihnlicben  gedanken  wie  den  hier  entwickelten 
gekommen  sn  sein  bei  erklAmng  des  namens  AdpbOKOC  s.  439,  den 
er  als  A-fnss  faszt  und  so  in  die  engste  beziebung  zn  dem  namen 
des  OlbiTTOUC,  also  des  enkels,  setzt.  —  Als  besonders  ansprechend 
ni?>clitr  ich  in  difpem  abschnitt  'urfn-rflcntetf»  beroennamen'  die 
deutung  der  namen  "€ktujp,  ZnOoc,  ZrjTTic,  Öa.uupic,  MHiiuv,  Kdbjuoc 
—  wozu  doch  wohl  auch  Köbpoc  gehört;  wegm  des  o  vgl.  m.  köc- 
^0C  — ,  *OHij\üC,  Cicuqpoc,  TaXGußlOC  und  *QfLi  fr]c  bezeichm^u.  — 
Als  aniiang  zu  diesem  bauptabscbnitt  ist  eine  kurze  abbandlung  Uber 
mythische  tiernamen  gegeben,  der  ebenfalls  viel  ansprechendes 
bietet,  doch  wamm  ist  heim  rosznamen  TTfibacoc  an  die  troisehe 
Stadt  dieses  namens  gedacht?  liegt  die  ableitnng  von  irr)bfiv  nicht 
nfther? 

Viel  interessantes  bietet  der  dritte  haiiptabschnitt  *die  götter- 
namen';  doch  ist  er  mit  recht  vorsichtiger  weise  nur  als  'vorlSufige 
skizze*  bezeichnet,  er  geht,  wie  auch  der  zweite,  wohl  auf  Fick  allein 
zurück,  als  irtf^nrjrrmanische  pottheiten  werden  Zeuc  TTaxrjp  = 
jyyeus  pater,  skr.  JJuaus  piluy  'HuüC  =  ved.  Usus  und  T^ito  in  Tpl- 
TOTtveia,  'ApqpiTpiir]  =  ved.  Tritä  angesehen,  dagegen  wird  die 
gleichsützung  von  '€pivOc  mit  SaranyüSy  die  von'€p|aeiac  mit  Sära- 
meyä,  die  der  Xapircc  mit  ved.  harüas  snrttckgewiesen.  als  vor- 
griecbisoh  werden  noch  *'HXtoc,  'Ccria  and  Mtfjvt)  angesehen,  aus 
der  epischen  wunschformel  a\  fäp  ZeO  te  irdrcp  xal  A6i)vair|  m\ 
''AlToAXov  wird  eine  trias  mfichtigster  gottheiten  erschlossen,  die 
sich  auch  durch  ihre  doppelnamen  Zcuc  iraTiip,  TTaXXdc  ^Adrjvii 
und  Ooißoc  ^AttöXXojv  vor  den  tthrigen  gottheiten  hervorheben, 
hierauf  folgen  versuche,  die  einzelnen  gStternamen,  zunäclist  die 
der  bauptgotiheiten,  zu  deuten,  so  wird  'AttöXXuuv  nach  Fröhde 
mit  dTTCiXn  'drohung*  und  ÖTreXXd  'volksversamlung'  zusammen- 
gebracht und  als  'verkünUer'  aufgefaszt.  "ApT^c  wiiii  als  'schade, 
Unheil',  ''ApTCfiic  als  'frisch,  heil*  (zu  dpicjirjc),  ATifitiTrip  als  *haus- 
mntter*  erklsit  doch  es  ist  unmöglich  alles  einseln  aufsazäblen. 
nur  eine  deutnng  von  TToXXÄC  'AOirjvTjt  worflber  Fick  nichts  be- 
friedigendes bietet,  will  ich  im  folgenden  selbst  aufstellen,  dasz 
diese  gottbeit,  die  tochter  des  himmelsgottes  ZcOc  kqt*  ^OXirjv, 
selbst  eine  göttin  des  himmels  oder,  was  nach  mythologischer  an- 
schaunng  dasselbe  ist,  der  höhe  ist  (vgl.  oupavdc  und  'OXuilTroc  in 
ihrem  Wechselverhältnis),  scheint  mir  nicht  zweifelhaft  zu  sein, 
gleich  dem  Ztuc  kommt  ihr  die  alyic,  die  gewitterwolke ,  zu,  im 
besitze  dieser  i-^ft  .sie  TTaXXdc  'die  schleuderin',  mit  recht  erinnert 
daher  Fick  ö.  437  an  dtX^ciTraXoc.  anderseits  ist  sie  als  *A6nvTl, 
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oder  vielleicht  ursp  rünglich  'A9r|vaiTi  (vgl.  attisch  'AGrivd)  die  goi  tin 
der  höhe,  dieser  naaie  geht  aber  auf  eine  wz.  adh  zurück,  über  die 
ich  im  Programm  von  St.  Afra  1883  s.  25  gehandelt  habe,  es  wird 
ein  altes  appellativum  von  dieser  wz.  u8)]vn  gegeben  haben,  dessen 
plural  noch  im  stadtnamen  'A9f)vat  *die  hOhen'  Torliegt  davon  ist 
*AOfivairi  rcgelreobtes  adjectiv,  patronjmisch  gefeixt  etwa  'toohter 
der  hohe'*  *A8i^vti  als  name  der  gOttin  mag  eine  art  knrsform  sein, 
die  nrsprOBglioh  besonders  in  der  verbindaBgTTaXX6c  *A64vi|  ftbliefa 
geworden  sein  mag.  bei  dieser  auffassung  des  namens  erklftrt  sieli 
flbrigens  sehr  gut  einerseits  die  uralte  allgemein  griechische  Ter- 
ehriinp:  dieser  j^Öttin,  wie  anderseits  auch,  durch  die  namensverwandt- 
scbaft  hervorgerufen,  die  speciell  atbeniscbo.  ja  fa?t  will  es  scluMneu, 
als  ob  Poseidon  als  attische  localgott  heit  eben  wegen  dieser  namens- 
Verwandtschaft  erst  der  Athene  hätte  platz  machen  müssen. 

Alb  zweistämmis2er  kosename  zu  Arnirjuip  ist  s.  445  —  wohl 
nach  dem  etjm.  niagimm  —  ^tviUi  aufgeführt.  Lobeck  Aglaopb. 
8.  622  besieht  wohl  mit  recht  anch  die  gloese  des  Snidae  At)|iili* 
Baußd)  l£^vtC€  Tfjv  AfifiiO  anf  Demeter  nnd  identifiolert  mit  Ar||uitli 
auch  die  Aajj'ia  der  Epidaurier  (Hdt.  V  82)  und  Troizenier  (Pana. 
II  32,  4).  Stein  zu  Hdt.  ao.  glaubt  freilich  Ao^ia  auf  wz.  dam 
'urbar  machen,  bebauen'  zurückführen  zu  müssen,  und  allerdinga 
ist  die  bewahrung  des  a  statt  t]  in  diesem  namen  ftlr  Herodotos 
befremdlich,  aber  Stein  tibersiebt  dabei,  dasz  buncauu  usw.  gar 
nicht  vom  Urbarmachen  und  bebauen  des  feldes  gebraucht  wird, 
ebenso  wenig  wie  das  deutsche  'zähmen'.  Fick  selbst  zieht  in 
Bewenbergers  beitr,  XX  s.  157  diesen  nameü  Aajaia  lu  br\^oc 
'ganTolk',  mit  nnrecht,  wie  ich  glaube,  denn  dieser  Aapia  wird 
eine  ACi£f|cia  inr  aeite  gestellt ,  was  für  Demeter  sehr  gnt  passt^ 
nicht  aber  za  einer  *gaa*'  oder  WolksgOttin'.  ▼ielleicht  ist  ttbrigena 
im  namen  der  tochter  des  Keleos  Ai^\b  (hj.  a.  Demeter  109)  ein 
hinweis  auf  Demeter  enthalten,  zumal  da  dieser  name  neben  denen 
der  Schwestern  KaXXibiKii,  KXctcibiKr)  und  KaXAiBöi)  sich  nicht  ia 
das  sippenprincip  einfügt. 

£ine  Zusammenstellung  der  voll-  und  kosenamen  der  gött«r 
von  H.  44G  an  bildet  den  scblusz. 

Meine  besprechung  dieses  treflflichen  Werkes,  das  so  viel  ge- 
diegene arbeit  in  äich  faszt ,  scbliesze  ich  mit  dem  wünsche,  dasz  es 
überall  die  verdiente  beaehtnng  finden  nnd  die  quelle  reicher  an- 
regung  zu  weiterer  wiasensobafüicher  forsohung  auf  dem  gebiet  der 
griechischen  namenkande  werden  mVge. 

PlaOM  im  YOOTLAIIO.  GöHSTAnTIH  AHOBUfaMII, 
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7. 

ZU  SOPHüKiiEb  ELJiÄTÄiL. 


Ober  eine  reibe  von  stellflii  der  Sophokleiscben  Elektra  h»t 
neuerdings  J  Vablen  geBproobeii  vor  dem  Berliner  i&dei  lectiontim 
für  den  «Pommer  1895.  es  sei  mir  gestattet  einige  einwendttngen 
oder  ergänzungen  zu  bringen. 

1.  Triumphierend  sagt  Kljtaimnestra  zu  dem  falschen  boten, 
durch  dessen  meidung,  Orestes  sei  tot,  Elektra  zum  schweiL^en  pe- 
bracUt  lat,  v.  797;  nüXXtüv  dv  t^koic,  o)  ttv',  dtioc  (piXeiv.  hier 
verteidigt  Yahlen  dio  Überlieferte  doppelte  Verbindung  von  d^ioc, 
mit  dem  gen.  iroXXwv  nnd  dem  Inf.  qnXetv;  tur  Verteidigung  weieft 
er  drei  stellen  naeh|  wo  iravTÖc  oder  to€  novrdc  dlioc  noeh  mit 
einem  inf.  verbunden  ist.  von  gewissen  gotterfüllten  m&nnem 
heiszt  es  bei  Piaton ,  sie  seien  iravToc  d£ioi  SuTT^TVCCdai  (Gesetze 
XII  951 ''V  vom  esel  wird,  ebenfull-  bei  Piaton,  scherzweiso  be- 
hauptet ,  ujc  navTÖc  d£iov  tö  dpijjLjia  oikoi  t€  K€KTiic8ai  Kai  dtti 
CTpaieiac  (Phaidros  260^).  und  bei  Dion  Chrysostomos  heiszt  es 
I  §  6  vom  flötenspieler  Timotheoa:  TOO  TravTÖc  öv  f|V  <5Eioc  'AXttdv- 
bpuj  Tiapeivai  t£  kqi  tirauXciv.  gewis,  wenn  navioc  d^ioc  mii  in  f. 
möglich  ist,  warum  soll  nicht  ToO  iravTOC  &iioc  mit  inf.  möglich 
sein?  danaeb  bfttten  Wilamowits  und  Arnim  an  der  lotsten  stelle 
mit  unrecht  die  Verbindung  ToG  navTÖc  dStoc  itdpcfvot  beseitigt 
und  warum  denn  nicht  auch  ttoXXujv  öiioc  qpiXeiv  bei  Sophokles  ? 

Ich  glaube,  deshalb  nicht,  weil  die  stellen  Yahlens  zwar  der 
ttuszem  construction,  aber  nicht  dem  sinne  nach  der  Sophokles-steile 
parallel  sind,  der  sinn  jener  drei  läszt  sich  auch  so  ausdrücken: 
der  verkehr  mit  jenen  göttlichen  männern ,  der  besitz  des  esels 
ist  jeden  denkbaren  preis  wert,  navioc  d?iov ,  und  die  mitwiikung 
und  einwnkung  des  Timotlieoa  wäiu  untbi  uiuatäuden  summe  und 
Inbegriff  von  allem  wertvollen  wert  gewesen,  toü  tcqvtöc  dSiov. 
also  hier  hat  dEtoc  jedesmal  einen  richtigen  genitiv  des  wertes  bei 
sich,  nnd  das  pridicat  irovrdc  dStoc  besieht  sich  logisch  —  wenig- 
stens nach  unserer  logik  ~  auf  die  im  Infinitiv  ausgedruckte 
thfttigkeit,  ist  aber  grammatisch,  nach  der  griechischen  weise  per* 
sönlicher  construction,  auf  die  objecto  oder  subjecte  des  Infinitivs 
"bezogen,  dagegen  halt©  man  nun  zb.  Wendungen  wie  Tuxn  dtia 
Öaujadcai  oder  Aiac  dHiOC  0p1lVU)V  Tuxeiv:  hat  hier  insbesondere  dio 
Verwunderung  über  den  zufall ,  das  b  e  k  1  a  g  t  w  e  r  d  e  n  des  Aiaa 
den  wert  oder  die  wüt  Jtgkeit?  so  wie  dort  insbesondere  der  verkehr 
mit  den  gottesmännern ,  das  dabeisein  de»  flötenspielers  eigentlich 
das  wertvolle  war?  ich  denke,  nein!  die  Verwunderung  ist  nicht 
der  besondere  teil,  die  besondere  seite  am  *snfall',  fUr  welche  dem 
snbjeet  'zufalP  das  pridicat  Vert^  würdig'  sukftme,  sondern  die  ver« 
wunderung  iat  ideelle  consequwz  einer  besondern  art  von  gewichtig- 
keit,  wert  oder  Würdigkeit  des  sufalls,  Oauftdcai  beseichnet  also  das 
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besondere  matt  des  wertes ,  ist  besondere  wertbeaeicbnnng;  ebenso 
ist  das  beklagtwerden  das,  was  Aias  infolge  seines  lebensschicksala 
wert  ist.  dasz  nun  aber  da ,  wo  der  inf.  selber  keine  wertbezoich- 
nung  enibälty  zu  dSioc  noch  eine  Wertbestimmung  hinzutriitf  scbeint 

mir  vollkommen  natOrlicb;  unnatürlich  darf  es  vorläufig  scheinen, 
dasz  da,  wo  der  inf.  eine  besondere  werlbezeichnuDg  gibt,  noch  eine 
allgememe  wertbeatimmung  wie  TraVTÖC,  TOÖ  TTavTÖc,  ttoXXuiv  bei- 
gegeben werde,  oder  wflrde  man  in  den  werten  TUX^  TOidb*  ^tt^ctti, 
öau/iücai  )i£v  d£ia,  ciroubric  ttf^evioi  Tf]ce>ii]c  ouK<i£ia(OT.  TViiJI., 
wo  Oau^dcai  dem  geni^T  cnoubf^c  parallel  steht),  wbde  man  da 
etwa  anch  ein  iroXXdkv  ä£io  Öa^naiOQ  oder  ciroubQc  erwarten  dOrfsn? 
Krilger  (I  55,  3,  7)  nnd  Kllbner^  (§  473,  6)  nnterscbeiden  die  ftUe 
nicht,  Krüger  stellt  das  erste  beispiel  Vahlens  ohne  weiteres  neben 
das  Tbukjdideiscbe  6eMICT0KXfic  dHioc  6ou|läcoi,  und  ebenso  sind 
die  vielen  von  Yahlen  sonst  noch  verglichenen  beispiele  für  ä£ioc 
mit  infinitiven  in  der  so  eben  besprochenen  beziebung  des  infinitivs 
jenen  dreien  ungleich:  folgerichtig  zeigen  sie  auch  kein  naviöc  oder 
noXAdiv. 

Was  würde  somit  an  der  Elektra-stelle  bedeuten  ttoXXüüv  äEioc 
(piXtW?  der  böte  bei  für  Kij'taimneßtra  vielerlei,  eiueii  vieliacheQ 
preis  wert,  sofern  6r  Elytaimnestn  oder  sofern  Kljrtaimnestra  ihn 
lieb  habe,  oder  anders  ansgedrOekt:  die  liebe  des  boten  oder  zu  dem 
boten  habe  einen  solchen  wert!  statt  dessen  erwartet  man,  nnd 
auch  Yahlen  erwartet  das,  Kljtaimnestra  wolle  sagen:  böte  und  bot- 
Schaft  seien  viel  lieb'  und  freundschaft  wert,  besäsze  nicht  auch 
das  griechische  seine  ^allerhand  Sprachdummheiten',  so  würde  ich 
sagen:  ttoXXoiV  d£lOC  qplXcTv  sei  hier  'nicht  griechisch';  so  aber 
möchte  ich  es  vorläufig  auch  den  beispielen  Vahlens  gegenüber  für 
erlaubt  halten  die  stelle  zu  ändern. 

Gegen  die  hsl.  änderung  TUX61V  für  qpiXeiv  erhebt  Yahlen  ein- 
wendungeu,  und  es  läszt  &ich  eine  solche  iiinzutügeii.  gerade  nach 
diesen  worten  Klytaimnestras  tbat  der  böte  dergleichen ,  als  wolle 
er  fortgehen ,  als  habe  er  keinen  anlasz  Ifinger  zu  bleiben:  offsnbar 
will  er  damit  die  kdnigin  an  belohnnng  nnd  bewirtnng  erinnern, 
wenn  nun  mit  iroXXuiv  d£xoc  Tux€tv  so  eben  schon  ziemlich  be- 
stimmt TOm  empfang  eines  hohen  lobnes  gesprochen  worden  ist,  ver- 
liert die  Verstellung  und  der  wink  des  boten  nach  meinem  gefühl  die 
rechte  dramatische  natürlichkeit  und  Wirksamkeit,  besser  entspräche 
dieser  Situation  das  von  Michaelis  vorgcschlH«,'enf  qpiXuuv,  wenn  man 
bei  ttuXXluv  quXujv  utioc  nicht  schon  an  bestimmte  dankbarkeits- 
und  ga,^lliclikeü^ be  w  ui se  zu  denktii  brauchte;  noch  unbestimmter 
und  deshalb  der  antwort  des  boten  weniger  vorgreifend  wäre  eine 
Wendung  wie  noXXd  q>iX€iv  d£ioc ,  der  ausdruck  iroXXd  (piXeiv  ge- 
brancbi  wie  itoXXd  piceiv,  iToXXd  x^^^P^^v,  iroXXd  ßiacOnvai  um 
dvnpf|vat  (Aiseh.  Prem.  45.  Agam.  658  Enger,  Soph.  Et.  575). 
eine  ttnderong  in  diesem  sinne,  die  aoeh  Wecklein  fOr  mOglich  httt» 
habe  ich  in  meiner  anslegong  der  Elektra  Torgeschlagen  (s.  39. 85). 
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2.  KitikLrti  treibt  ibre  schwestor  zur  eriuürdung  dos  Aigiäthoa 
an  (968  f.): 

TTpuDTov  ^^v  €ikifiiav  Ik  iraTpdc  Kdrui 
eovövTOC  ofcet  ToO  KaciTv?|TOu  6'  ^a. 
auch  hier  verteidigt  Vahlen  die  ttberliefenmg  —  mit  reohti  aber  mit 
einer,  wie  mich  dttnkt,  gefiLbrlichen  begrOndang:  OavÖVTOC  sei  su 

TTaipdc  Kdruj  noch  hinzugeftlgt  der  abrundung  und  fOlle  wegen,  wie 
der  tragische  stil  sie  liebe,  erfitens  steht  9avÖVT0C  am  anfanf^  do3 
neuen  verses,  während  es  grammatisch  zum  ersten  gehört,  eine  Stel- 
lung welche  ganz  be.sondern  nachdruck  verleiht:  so  pflegen  füll-  und 
abruniiungsworte  nicht  zu  stehen,  sodann  bezeichnet  Kdxuj  nur  den 
bedeuLbamen  ort,  wo  Chr^öuLbemis»  die  eigenbchuft  oder  den  rühm 
frommer  ebrforcht  gewinnen  soll  —  ich  verbinde  das  adverbiom 
adverbial  mit  dem  verbum  oYc€i|  nicht  attributiv  mit  norpöc 
dagegen  iet  Oavövroc  beseichnend  für  die  bedeotmig  der  person, 
von  der  oder  an  der  die  eigenschaft  einer  frommen  toäiter  gewonnen 
werden  wird,  nun  hat  aber  ein  veretorbener  yater  naeh  gutgriechi- 
acher  auffassung  einen  bObern  rang  noch  als  ein  vaier  welcher  lebt, 
und  gerade  Elektra  kennt,  als  tocbter  eines  edlen  geschlechtes, 
nichts  höheres  als  die  toten  des  geschlechten  (ni.  J^lcktr3  s.  118; 
vgl.  Rohdt'S  Psyche  s.  200  ff.  210  ff.  225).  es  ist  hier  ebenso  wenig 
ffllluni?  als  etwa  in  den  worten  des  sterbenden  Aias:  TCt  b*  aXX* 
"Aiöüü  Tüic  K,äiuj  fiuÖr]CO^ai  (Ai.  öbOj,  oder  m  dem  uusdruck 
der  Aisehyleischen  Kljtaimnestra;  toÖ  icard  x^^vöc  'Aibou  (Ag. 
1351  £.].  gef&hrlich  aber  echeint  mur  die  rechtfertigung  Yahlens, 
weil  ohnehin  in  erklttrongen  und  in  metrieohen  überaetsongen  des 
Sophokles ,  mit  ihren  rundungen  nnd  füllungen  tragischen  Stils,  der 
scharfe  dolcb  der  spräche  Melpomenes  leider  oft  genug  in  watte  ge- 
wickelt wird. 

3.  Mit  recht  wiederum  schützt  Vablen  gegenüber  Weckkin  den 
ausdruck  Elektras  if/t'xn^  d  cp  1 1  br[cavT€  (v.  980),  wie  er  auch  für 
d<p€lbT]COl  TTÖVCU  Ant.  Iii  gegen  Meinekes  aKi^btlCOl  eintritt,  an 
der  Antigone-stelle  erklärt  er,  mit  berufung  auf  den  Sprachgebrauch 
des  Apoilonios  lihodios ,  dcptiöeiv  mit,  'bicb  uiclit  kuiumcm,  keine 
rttcksicht  nehmen*,  an  der  Elektra-stelle  nimt  er  die  ursprünglichere 
bedentong  *nicht  sparen'  an.  sollte  aber  nicht  bei  Sophokles  der  ge- 
brauch an  beiden  stellen  derselbe  sein?  dass  Elektra  und  Chryso- 
themis  ihr  leben  nicht  sparen,  nicht  schonen,  sondern  dergefahr 
der  Vernichtung  aussetzen  sollen,  kann  gewis  Elektras  meinong  sein; 
warum  sollen  aber  nicht  auch  die  leicbenwäcbter  in  der  Antigone 
denjenigen  bedroht  haben  ,  der  ihre  schwere  müh  und  arbeit  nicht 
spuren,  sondern  schonungslos  vergeuden,  zu  nichte  machen 
werde?  man  versteht  die  worte  €i  Tic  TOUÖ'  dqptibiicoi  ttÖvou  von 
der  au  fgegebenen  arbeit  oder  der  mühevollen  a  u  ig  ab  e,  es  kann 
aber  auch  von  der  au  ige  w  en  de  len  arbeit  verstanden  werden, 
und  80  auch  von  dem  was  durch  aufgewandte  müh  und  arbeit  ge- 
schaffen, erreicht  wurd  oder  worden  ist:  was  die  wiohter  danials 


uiyiii^ed  by  Google 


56 


HiPIAh:  IQ  Sophokl«  Elektm. 


tUes  MtboD  getban  baUoii  und  noch  thateo ,  was  «Ibo  such  bia  dahin 

das  ergebniä  ihrer  mOhe  war,  erzfthlt  ja  der  spreohor  90  eben 

(v.  409  ff.),  freilich  eine  ganz  entsprechende  Anwendung  von  rrövoc 
bei  Sophokles  kann  ich  nicht  beibringen;  aber  Xenophon  sa<:t  von 
einem,  welcher  das  von  andern  mühsam  erworbene  in  bänden, 
hat:  Touc  fj^Atiepouc  irdvouc  ^x^i  (anab.  VII  0,  9  vgl.  41);  bei 
Aiscbyloä  heiszen  geier,  welche  ihre  mObevoU  aufgezogenen  jungen 
verloren  haben;  t£>iv  lOTqprj  TtÖVOV  ÖpTOXixufV  6X^caVT€C 
(Ag.  54);  vom  serstOrar  der  maoersiiiiien  aagt  Earipides:  (>i\iac 
itoXatd  T€lctt  TCicrövttiv  irövov  (Or.  1570;  vgl  Iph.  AoL  1500  f., 
anob  Pboin«  30).  danach  kann  dq>€i&fTv  in  der  Antlgone  bedenten 
*nicbt  sparen,  vielmehr  der  geCahr  der  Vernichtung  aussetzen':  dann 
wäre  die  bedeutung  nicht  blosz  an  beiden  stellen  dieselbe,  sondern 
auch  beidemal  die  ursprünglichere,  etymologische;  gute  dichter  Bind 
ja  dem  instincte  na^b  auch  gute  etymologen. 

4.  Chrjooihemis  will  durch  Warnung  vor  verhängnisvollen  folgen 
Elektra  von  dem  entschlusse  Aigiglhos  zu  ermorden  zurückbringen 
(v.  1005): 

XOei  TQp  oMv  ü&b*  iirwq)eX€l 
pd£tv  KttXjiv  XaB6vT€  bucicXelk  Oavciv' 
od  t^p  6ov€iv  Ex^icTOV ,  dXX*  ÖTQv  6av€tv 
XP^^^v  TIC  €lTa  \xr\hk  toöt*  IxVi  Xaßeiv. 
Yablen  verteidigt  die  echtheit  und  richligkeit  der  beiden  letzten 
verse.  *es  nützt  nichts*  iJiszt  er  Chrysothemis  sagen  'nachdem  wir 
einen  guten  ruf  gewonnen,  in  entehrender  weise  des  bterbens  um- 
zukommen —  ja,  in  entehiender  weise  des  sterbens:  denn 
sterben  ist.  nicht  das  gehä^ioigste ,  FuiKkrn,  wenn  man  in  einer  läge 
iät,  wo  majj  nach  dem  stürben  dringend  verlangen  muäz,  nicht  ein- 
mal dae  eterben  erlangen  aa  können.'  also  GbrjBotbemie  definiert 
'sobüniHieb  sterben'  eigentliob  aU  'nicht  sterben,  wider  willen 
leben'.  Vehlen  bemft  sich  anf  den  acboliasten,  aber  dieser  spricht 
vom  sQsammenbang  der  beiden  sfttze  nicht,  und  wenn  er  den  sweiten 
satz  von  einem  loose  verstehti  dem  der  tod  vorzasiehen  sei,  so  wür- 
den wir  nach  Vahlen  den  zuj^ammenhaTig  bokommen:  *ja,  einen  tod 
mit  schimpflicher  beslrafung  werden  wir  erleiden,  welchem  der 
tod  vorzuziehen  ist'!  —  Der  scboliast  und  Vahlen  berufen  Ficb  auf 
Homers  ausdruck  vom  erhängen  der  mligdc  des  Odysseus  (Od.  x  462). 
da  wird  ein  tou  wie  etwa  der  durchs  seh  wert  als  ein  reiner  tod  ent- 
gegengesetzt dem  tode  durch  erfaSngen  als  einem  nicht  reinen ,  also 
^in  letster  sterbensact  dem  andern  leisten:  daran  denkt  doöh  wohl 
der  scholiast,  und  dann  bat  4r  mit  seiner  berafung  recht;  aber  es 
wird  nicht  das  schimpHicbe  sterben  zwar  mit  der  factiscben  oder 
compleziven  form  Octvctv  aasgedrückt,  eigentlich  aber  von  einem 
vorausgehenden  andauernden  zustand  schimpflichen  nichtsterbens 
verstanden:  also  bat  Vahlen  mit  seiner  berufung  unrecht,  eine  gute 
parallele  zu  Chrysotherois  worten  ist  allerdings,  was  Xenophon  von 
den  gefangenen  Offizieren  sagt  (anab.  III  1,  2i^),  aber  in  auderm 
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sinn  alo  Yablen  will.  Xsnoplioii  betrachtet  die  lege  der  gefuge&eDi 
welche  in  ihren  feiaeln  misbendelt  n&d  verhöhnt  werden  und  dabei, 
trotz  aller  eehneneht  naeh  dem  tode,  nicht  einmal  gterben  kdimen, 
als  etwas  &llerschlimmstes,  und  insofern  fühlt  die  oft  und  auch  von 
Vab]en  verkannte  Chrysothemis  panx  gleich  wie  ein  ehrliebender, 
tapferer  soldat  —  aber  Xeüophon  betiacbt^^t  diese  läge  nicht  als 
ein  scbimptliche»  sterben,  sondern  doch  eben  aiä  ein  sohimpf- 
licbeü  leben. 

Man  darf  nicht  einwenden,  Cbrytiothemiä  faäse  zuerst  mit  5ucKXeu)C 
6av€fv  daa  genmiergebiiia  der  atraljprooedur  loiaiiimeB  —  daher  der 
aoriat,  nicht  6v4cK€iv  dann  aber  erklXre  sie  apedell  ihr  öuckXci&c 
mit  dem  anstände  Yor  dem  sterbenaact.  Ja  wenn  dann  wenigstens 
statt  ^X^ICTOV  ein  ausdruck  folgte,  der  gerade  buacXeuic  erklärte  1 
nnd  wenn  nicht  auch  die  eigentliche  execution  entehrend  sein  könntet 
g('rade  die  Odyssee-steile  des  scboliaaten  zeigt,  Jasz  es  auch  infame 
hinrichtung  gibt,  und  wenn  die  ältesten  von  Argos  Kns'^andra  von 
der  beschleunig ung  des  tüdes  zurückbalten  mit  den  woiLen:  dXX* 
CUKXewc  TOI  KaiOaveiv  X^pic  ßpoiiy,  so  ist  ihnen  gerade  die 
binricbtuug  aui  dem  backblok  ein  öuckXciuc  6av£lV  und  Jetu 
gegenüber  jeder  augenblick  gerade  der  Verzögerung  des  Sterbens 
ein  hoher  gewinn  (Aiseb.  Ag.  1869.  1366  B.).' 

Was  heisst  ferner:  'es  ntttst  ons  nichts»  mit  gewinnong  eines 
gnten  mfes  aohmachyoll  an  sterben'?  wo  in  nllisen?  nm  was  an  er- 
reichen oder  zu  yermeiden?  dasz  schmachvoller  tod  für  das  leben 
oder  fUr  die  ehre  unnütz  sei,  willChrysothemis  wohl  nicht  erst  sagen, 
verständlich  wUre  :  'es  nützt  uns  nichts  das  ehrende  gerede  der  laute 
zu  gewinnen,  wenn  wir  Jann  doch  schmachvoll  sterben  sollen/  so 
erklärt  zb.  Bellermann,  iler  im  übrigen  ziemlich  dieselbe  erklärung 
gibt  wie  Vahlen.  man  vergleiche  nun  aber  andere  fUUo,  wo  im  grie- 
chischen das  participium  nach  unburm  begriü  und  auhdruck  den  so- 
genannten hauptbegrifif  enthält  Homer:  Tr)V  T^P       M^v  fivuTfe 

KaXuipd»  blä  Ocduiv  |  irovTOiropcu^ltevai  iir*  dptCTcpd  x^^P^c 
1X0 VTa  (Od.  €  277):  Odyssens  soll  Ober  das  hohe  meer  fahren 
in  d^r  weise,  dasz  er  dabei  das  Bftrengestim  snr  linken  behält. 
AischyloB:  cdq>*  elbÖTac  XP4  vSiyt€  Ou^oOcOat  ir^pi  (Ag. 
133d  £.):  Uber  die  ermordnng  eines  kttnigs  soll  man  ergrimmt 
sein,  aber  unter  der  bcdin'jfung,  dasz  man  sichere  kenntnis  hat. 
Sopholcb's:  x^upoiv  direiXei  (Oid.  a.  Kol.  1038):  Kreon  soll  weiter 
«Ivohen,  aber  nur  in  d^r  weise  dasz  er  dabei  fortgeht.  Xenophon: 
iriv  xopdbpav  Ihex  biaßüvtac  irpöc  tö  öpöiov  tKßaiveiv  (anab.  IV 
2,  3):  es  galt  in  d6r  weise  die  steile  anhöhe  drüben  zu  erreichen 
und  zu  ersteigen,  dasz  man  erat  die  schlucht  durchschritt.  Platou: 

IHcTiv  im  KÖppnc  TUTTTOvra  bibövat  biicr)v  (Gorg.486«):  einem 
Philosophen  gegenüber  kann  man  sogar  in  d6m  falle,  dass  man  ihn 


t  ich  haha  in  der  Agani«nnon*stalle  1999  Enger*  die  Bleklm^stcUa 
in  dieser  biosieht  aaricbtig  eitiert. 
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ohrfeigt,  str&floa  bleiben,  bier  flberill  bedeatet  die  grieebiaobe  ooa- 
etraciioa:  es  gilt,  iat  gui^  ist  mOglicb,  etwai  nur  oder  sogar  unter 

den  und  den  besondern  umsttnden,  bedingungen  zu  thun;  das  par- 
tioip  enthält  die  besondern  umstände,  etwa  wie  ein  betontes  ad- 
verbium,  der  infinitiv  die  eigentliche  hauptthätigkeit :  was  Krüger, 
KütintT  und  manche  erklärer  darüber  lehren,  ist  teils  unrichtig  teils 
ungenau.*  alao  Chrysothemis  würde  sagen:  es  nötzt  uns  nichts, 
nur  oder  sogar  oder  geradu  unter  den  besondern  umständen 
achmach  voll  zu  sterben,  dasz  wir  einen  guten  ruf  gewonnen  haben; 
oder  etwa:  es  ist  ntttilieh,  gerade  nater  dieeen  omattiideB  niebt 
schmMshToll  za  sterben,  unter  andern  nm&tinden  also  oder  im  all- 
gemeinen wäre  es  nlitilich?  und  wofttr?  man  probiere  es  aueh  mit 
einer  negativen  form  bei  den  fünf  angeAlbrten  beispielen:  man  wird 
immer  einen  vemftnfügen  gegensats  finden  kOnnen.  hier  sehe  ich 
TOrläufig  keinen. 

Heiszt  ferner  Xuei  rmdc  'es  nötzt  uns'?  das  wlhdc  liLi-/.eu 
Xv3€i  f|^iv.  man  beruft  .«ich  auf  Xenophon:  oO  yap  tboKti  XOgiv 
auTouc  vuKTÖc  TTopeuecöui  küi  Küiäffecüai  €tt\  tö  CTpaiüTTtbov 
(anab.  III  4,  36).  die  stelle  ist  in  der  that  der  unsrigen  ähnlich : 
beidemal  kOnnte  man|  wenn  XOeiv  den  thatslebliehen  praktischen 
ntttsen  beseichnete,  statt  XOct,  XOeiv  eine  futnrische  oder  potentiale 
form  erwarten,  beidemal  ist  die  Wendung  negativ,  und  beidemal 
scheint  die  Situation  derart,  dasz  unerwünschtes  droht  und  Ober  die 
möglichkeit  einer  vollständigen  oder  partiellen  Vermeidung  des  un- 
erwünschten debattiert  wird,  nehme  ich  nun  Xu€iv  Tivd  im  ein- 
fachen und  ivneikannten  hinu  'einen  lösen,  loslassen,  befreien,  ent- 
binden von  tessein,  gefabr,  not,  notwendigkeit,  Verpflichtung*,  so 
kann  ich  bei  Xenophon  erklären:  bei  der  beratung  schien  den  bai- 
baruu  die  idee,  der  Vorschlag,  der  wille  uacku  zum  lager  zurUck- 
aukehren  nidit  befreiend  sn  sein ;  selbst  wenn  sie  bereit  waren  einen 
nächtlichen  rflcksug  xu  riskieren,  fühlten  sie  sieh  in  der  hauptsacfae 
von  der  unerwünschten  notwendigkeit  das  griechisohe  beer  ab* 
sieben  oder  gar  einen  angriff  machen  su  lassen  nicht  befreit,  ver- 


•  unrichtig  ist  «b. ,  li  isz  in  lern  Xetjoplion-bei»piel  eigentlich  nur 
das  participium  tu,  Cöet  gehöre ,  Krüger  I  56,  10,  öj  die  deutache  über- 
■etsung  ist  in  Bolchen  dingen  sieht  msssgfebend.  wie  leiebt  uns  diese 
irreführt,  maK  beiläufig  ein«  aorlere  Elektra-stelle  zeigen,  ich  habe  für 
El.  1364,  wo  die  erklärungfen  des  übt'rli-ft  rtcn  inrh  niemand  befrif^<^!f::en, 
die  Änderung  vorgeschlagen:  dpKCiv  öoKCi  fioi  tuücö'  dp'  4v  fi^cip  AofOUC 
iroXXal  usw.  das  erkltrt  Weeklein  ffir  grammatiBoh  falsch,  es  mBste 
heiszen,  meint  er:  dpKetv  J)OkoOc(  oXbe  XÖYOt.  ii' in ,  ^nK€^  hat 
den  acc.  mit  inf.  bei  sich,  wenn  es  bedeutet:  es  scheint  mir,  ich  bin 
der  ansieht,  dass  etwas  geschehen  soll  (KrUger  1  55,  3,  15),  und  so 
babe  ich  übersetst;  dass  die  Griechen  gerade  dpKdV  in  formen  des 
forderns  gehrnuc-hon  wo  wir  zunächst  aussageformen  anwenden,  zeigt 
dpKCiTUi  Ai.  76.  Aisi'h.  Ag.  1279  £.  hätte  ich  übersetzt  ^es  scheint  mir 
gnt*,  so  hfttte  Ich  wohl  einen  ladet  Weckleine  weniger  eifahren;  aber 
}iat  denn  der  Grieche  das  ^ine  mal  'es  scheint*  imd  das  andere  mal 
'es  scheint  gut'  gesagt  and  gekört? 
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tadien  wir  es  ähnlich  bei  Sophokles :  die  idee  um  den  preis  eines 
elurendeii  geredes  der  laute  einen  sclimaehToUen  tod  sterben  sn 
wollen  befreit  £lektra  und  Ghiyaotbemis  noch  nieht  von  dem  Ter* 
hingnis  ihrer  lege  oder  der  sorge  darum ;  selbst  wenn  Elektra  bereit 
ist  sieh  binrichten  tu  lassen  und  durch  eine  hinrichtung,  im 
namen  des  rechtes  an  einer  mörderin  vollzogen,  oder  durch  eine 
specielle  art  dyr  binrichtung  den  rühm  ihres  hauses  ?u  schänden 
(vgl.  m.  anm.  zu  Aisch.  Ag.  1269),  ist  sie  damit  von  der  notwendi,!^- 
keit  oder  der  furcht  vielleicht  nouh  .üchUmraerej»  zu  erleiden  noch 
nicht  frei  und  ledig,  lüich  dünkt,  da^  habe  sinn,  zumal  da  Cbrjso- 
themis  eben  vorher  von  der  Unmöglichkeit  'ohne  peinyolles  ver- 
btagnis  fim  und  ledig  davon  zu  gehen'  gesprodien  bat  (1002). 

Zur  bedentung  des  Inf.  Oovetv  vergleicfae  man,  ausser  der 
Xenophon- stelle,  das  Aischylische  bcxOM^VOtC  XifilC  OoVCfV  C€  *du 
sprichst,  die  idee,  die  bereitwilligkeit  dazu  aus,  sterben  zu  sollen, 
und  wir  nehmen  sie  an'  (Ag.  1626  £.);  ähnlich  t6  T€dvdvai  oök^t* 
dvTepd)  OeoTc  'in  bezug  darauf,  dasz  ich  sterben  wollte  oder  sollte, 
wenn  ich  giflcklicb  heimgekehrt  sei,  will  ich  den  ^^ttern  jetzt  nicht 
Unger  Widerreden'  (ebd.  522  mit  m.  anm.).  —  Übrigens,  wenn  Xu€i 
f)päc  bedeutete  ^ea  nützt  uns',  was  hiesze  das  am  andern  ende  des 
Terses  scharf  gegenübergestellte  ^TTUjqpeXeT?  wiederum  'es  nützt, 
hilft*?  dann  hätten  wir  wieder  eine  jener  toten  'Ittllungen'  des 
tragischen  stUs,  von  denen  icb  gerade  die  Elektra  sn  entlasten  doreb 
prosaflbersetsung  mieb  redlich  bemflbt  habe«  dagegen  iät  e»  leben- 
dige spräche  zu  sagen:  *der  gedenke,  Torscblag  enthebt  mich  nicht 
der  Schwierigkeiten  meiner  läge,  und  zur  Oberwindung  derselben 
nützt  er  mir  jetzt  nichts  mehr.'  vielleicht  kommt  SO  auch  inl  in 
^TliDcpeXciv  noch  zu  seinem  recht. 

Im  sinne  dieser  erwÄgfunj^en  schlage  ich  für  die  ganze  schwie- 
rige stelle  folgend©  erklUiung  vor,  mit  der  ich  zugleich  eine  eigne 
frtlher  gegebene  teilweise  richtig  stelle :  'der  plan  einen  günsUing 
des  sobidäaia  wie  Aigistbos  zu  Yemiobten  fordert  das  verbingnis 
berens;  wenn  also  jemand  aueb  nur  von  unsem  bisherigen  be- 
xatungen  bOrt,  werden  wir  mit  unglQcklichem  gesehick  uns  nur 
sebwereres  unglück  gewinnen:  denn  dör  gedanke,  für  ein  ehrendes 
gerede  der  leute  t^chmachvoU  sterben  zu  wollen,  ist  für  uns  noch 
kein  befreiender  und  kein  helfendor  mf^hr:  gilt  es  doch  noch  etwas 
verhaszteres  als  sterben,  nemlich  wider  willen  leben  müssen.' 

5.  Zum  scfaluMZ  ein  wort  über  die  schwierigen  wort«  des  chores 
im  ersten  stasimon,  v.  4ii5  fif. : 

TTpÖ  T&Vb^  TOI  ^*  €XCl 

t  fi^oO'  f||ifv 
dipcT^c  ircX&v  t^poc 

Tok  bpujci  Kai  cuvbpd^ctv.  f\  TOi 

^avreiai  ßpoiüjv  usw. 
so  gibt  die  stelle  Jahn  Michuelid.  wie  andere  füllt  Vablen  die  Ittcke 
des  Laurentianos  mit  der  epizeuxis  ia\noi€  yainoQ*  aus  dem  Pari- 
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linas  und  Sndert  ircXAv  i&  ircXf ;  dann  steht  ^x^t  sogenannt  nnper« 
sQnlioh,  nnd  der  abhängige  satz  ist  eine  ängstliche  orwartung:  er- 
wartet wird  eine  vollgerechte ,  wahrhaft  ftqaifaknto  strafe,  di|ieT^ 

T^pac;  zu  di^et^C  ist  fi^iv  ein  dativus  ethicus  oder  relationis; 
ToTc  bpwci  KQi  cuvbpOuciv  hängt  von  neXa  ab  und  ist  von  Aigisthos 
und  Klytairanestra  zu  verstehen,  Viihku. 

Dabz  lx^\  ohnt'  besonderes  nominßlsuUject  stehen  kuüne,  scheint 
richtig,  wenn  auch  die  von  Vahleii  iieiaogeiiugene  Sophoklea- »teile 
olov  fi'  ^x^^  •  •  H'^X^c  nXdvrifia  (OT.  726)  nicht  parallel  ist';  die 
Scholien  setien  das  nominalsnbject  Bdpcoc  nicht  im  texte  vorans,  wie 
Vehlen  bemerkt:  nnr  wiie  stett  ^fi1roT€  iicXf  dann  wohl  der  Uber- 
lieferte  infinitiv  jLi^ore  ircXdv  an  sich  leichter  mit  dem  blossen  lx€i 
Bu  construieren.  das  doppelte  fiitnoTC  ist  ?om  diplomatischen  stand* 
pnnkt  gewis  zu  empfehlen. 

Gf'^vn  die  gl eichstellnng  von  dii^eftc  Ttpac  mit  dem  bei  Dio- 
nysios  von  Halikarnassos  vorkommenden  ausdruck  ou  ^e^TTTal  biKOl 
oder  biKT]  ii^uupöc  ou  ^i^TXir\  möchte  ich  zweierlei  ein^s  enden.  Ein- 
mal ist  ein  'untadelUches  wunderzeichen'  und  eine  'vollzogene  gött- 
Ucbe  rechtsstrafe ,  an  der  nichts  zu  bemängeln  ist'  nicht  notwendig 
eins  und  dasselbe,  anch  wenn  das  *wnndeRoichen'  eine  stvnfe  an- 
händigt,  metonymisch  also  nnter  nmsttnden  von  der  strafe  als  einer 
angekündigten  stehen  könnte,  sodann  steht  zb.  Aischylos  dem  So* 
pbokles  doch  näher  als  Dionjsios,  und  dem  Sophokleischen  ausdruck 
viel  näher  liegt  der  Aischylische  KaTdfiOpcpa  qpdc^ara  (Ag.  139  E.) : 
das  zeichen  des  hasenmahles  der  adler  heiszt  b€£ld  yiiv^  weil  es  dem 
heereszug  nach  Troja  den  kriegerischen  erfolg  verheiszt,  KOTCtfiO^cpa 
hi,  weil  es  für  den,  der  ihm  folgt,  ein  mit  jenem  heil  verbundenes 
besonderes  uuheil,  nemlich  für  Agamemnon  die  Opferung  seines 
kindes  androht;  ähnlich  heiszt  es  von  Agamemnon,  als  er  sein  kind 
opfern  soll  nach  der  ankttndigung  des  Sehers,  er  sei  gani  dem  snge 
der  schickongen  gefolgt,  ohne  irgend  einen  seher  sn  tedein,  jidvTtv 
oOTtva  ip^TUi  V:  Agamemnon  konnte  dieser  Terkfindignmg  des  sehera 
nicht  folgen  wollen,  sie  als  verhängnisvoll  zurttckweisen,  indem  er  auf 
die  beerfahrt  verzieht  leistete  (ao.  176  mit  m.  anmerkungen).  nach 
diesen  stellen  könnte  T£pac  dv^/et^c  ein  i^chick^ifiUzekhcn  und  -gebot 
sein,  dessen  befolgung  für  den  befolgenden,  ausführenden  in  haupt- 
und  nebensacben  nur  heil  voll  wäre,  dann  würde  man  aber  den 
dativ  TOic  öpuici  xai  cuvtpdiciv  gern  von  denen  verstehen,  welche 
dem  zeichen  folgen,  sein  gebot  ansführen,  also  von  Elektra, 
Chrysothemis  nnd  den  Mykenfterinnen  stett  von  Aigisthos  und 
Elytaimnestn;  so  ist  es  auch  in  einem  scholion  verstanden,  und 
die  mehr  oder  weniger  gewalteame  trennnng  von  hpilici  nnd  fifiiV 
würde  60  vermieden. 

Freilich  Bellermann  sagt  mit  Wolff:  bpuiVtCC  und  Huvbpi&VTCC 
ktfnne  nur  von  Aigisthos  und  Elytaimnestra  verstanden  werden, 

'  T^l.  die  bei  Wclff^BelUruaau*  im  kritisehsn  aabang  s.  löB  an* 

geführten  stellen. 
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wie  j'Ons^t  im  stürk.  sonst  im  btücke  fin^p  ich  zweimal  bpiuca 
mit  besonderm  objecte  von  Klytaimnestni  gebraucht,  von  ihrem 
gegenwärtigen  zusammenleben  mit  Aigistbos  und  von  ihren  dauern- 
den an  Elektiu  verUbten  nnishandlungeu  (586.  1195);  einmal  6pdv 
Ton  Aigistbos ,  mit  dem  objcct  einer  strafe,  wetohe  er  «n  Slekt» 
ToUiiehen  kösnte  (389).  aaderseits ,  wenn  ich  allerlei  formen  des 
Terbnms,  von  allerlei  leaten,  wie  Orestes,  Agamemnon»  Elektrai 
Cbrvsotbemis,  in  verschiedenem  sinne  angewandt  ttbefgehOi  finde 
ich  ein  absolutes  Tf)V  bpwcav  für  Elektra  und  zwar  Ton  ihrem 
bisherigen  und  hent  noch  fortge-ct/fpn  wirken  f\\r  dip  rachp  (350); 
bpuceic,  bpdcuj,  ^pu;v  mit  object  von  (ier  niitwirkuni,'  der  Chryso- 
tberais  beim  totenopfer  zu  gunsten  der  räche  (465.  466);  TCt 
6pu))H€va  Eweiinal  von  dem  in  ausführung  begriffenen  lucheplan 
deü  Orestes  (b5.  1333) j  das  compositum  cuvöpdv  einmal,  m  der 
form  cuvbpdcovca,  von  Uhry  sothemis  nnd  ihrer  erwarteten  mii- 
wirkmig  an  Elektras  räche  (1026),  wie  fibnlich  (w^pbcic  (850). 
darf  man  da  sagen :  *Elektra  und  der  eher  handeln  gar  nicht*?  von 
Slektra  sagt  es  kein  geringerer  zeuge  als  sie  selber:  wie  energisch 
sie  von  ihrem  ersten  wort  an  handle,  habe  ich  in  der  analyse 
des  stOckes  und  an  der  eonipo?ition  desselben  /n  zeif'^'n  versucht 
(s.  73  ff.  107  ff.):  der  rhor  han'ielt  mit,  K)fern  er  Eieklras  gefUhr- 
licbe  h  iil<^DSchaftlicLkeil ,  ihr  ei t^^en williges  vorgehen  hemmt  und 
ihre  hutfiiungen  auf  Orestes  stärkt,  Elektras  plan  mit  dem  toton- 
opfer  bei  Chrysotbemis  unterstützt,  Dikeä  kommen  begrUgzt  und 
bereit  ist  Dikes  und  Elektn»  werk  auch  weiter  sn  fttrdern. 

Aber  endlich  der  sinn  des  gansen  satzes?  nach  Yahlen  erwartet 
der  chor  ftngstlich,  dasa  den  frevlem  jetit  die  vollgereehte  göttliche 
strafe  sich  nahe  —  ängstlich ,  wenn  ich  pi^TTOT€  ttcX^  grammatisch 
und  logisch  richtig  verstehe,  im  sinne  einer  abwebr,  und  dieser  nej^ 
tive,  prohibitive  sinn  wird  durch  die  form  bedeutsamer  bentätigung, 
das  zweite  pr|TTOTe,  erst  recht  eindrücklich,  abwehren  aber  kann  der 
chor  die  vollgerechte  göttliche  strafe  nicht  wollen,  auch  nach  Vahlen 
soll  er  es  nicht,  aber  bei  dieser  construction  des  satzes  und  dieser 
auffassung  von  d^ief^c  thut  er  es. 

'  Wire  es  nnn  statt  dessen  ein  logisch  richtiger  gedanke,  wenn 
der  chor  sagte:  *wenn  Überhaupt  irgend  ein  wnnderseichen 
kommen  kann,  das  für  uns,  die  wir  ihm  folgen,  sicher  glflcklioh  ist, 
oder  wenn  es  wirklich  eine  knnst  der  menschen  gibt,  aus  trSumennnd 
Offenbarungen  za  weissagen ,  dann  ist  das  jetzt  bereits  gekommene 
zeichen ,  nach  seiner  art  nnd  meiner  weissagenden  kraft,  fUr  uns  ein 
sicher  glückliches*  ? 

Ich  denke,  ja.  ich  schlage  also  vor:  ohne  jede  änderung  des 
überlieferten  pi^TToie  MnnOTt,  TieXav,  fj  toi,  ßpOTÜJV  zu  schreiben, 
nach  cuvbpujciv  eiu  komma  zu  setzen  und  die  ganze  stelle  so  zu 
interpretieren:  *Tor  dem,  was  hier  geschehen,  erfdUt  mich  der  ge- 
denke, dass  nimmermehr,  ja  nimmermehr  nntadellieh  leitend  ein 
wunderseidien  für  nns,  die  wir  nach  ihm  bandeln  and  mithandels, 
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kommen  kann,  oder  dasz  et^  eine  menschliche  seherkunst  nicht  glhi 
bei  wunderbaren  träumen  und  götteroffenhannicfen :  es  sei  denn,  daäz 
diese  nächtliche  erscheinung  gldcklich  ^;um  ziele  führen  süll.' 

Diesem  Ix^i  ne  ^r)TroT€  ttcXcIv  entspricht  allerdings  dsts  Pla- 
tonische itopicraTai  poi  nr\b*  de  "Aibou  idvra  GincpdTT)  dvcu 
0£iac  fioipac  Uvai,  'der  gedanke  drftngt  sieh  auf,  dass  Biohi  ein- 
mal' (Pfaaidon  58*').  die  epizenxis  kann  so  die  kraft  haben,  gleidi 
von  vorn  herein  die  paradoxe  ▼emeinnng  mit  solcher  bedeutsamkeit 
an  bestätigen«  dasz  man  schon  die  am  ende  folgende  aufhebung  der 
negation  voransftlblt,    das/  an  stelle  f^er  infinitivconstraction  ^X^^ 
JH€  ^ifl  TTtXäv  nachher  der  un.ibblincrir'e  iiKlicaiiv  ouk  eiciv  tritt,  kann 
gründe  haben;  sprachlich  vergleiche  man  anakohirhien  gerade  bei  f), 
wie  zb.  Sopb.  Phil.  l.'Ul  "EXevoc  .  .  X^Y€i  cacpiuc  lu  c  Ö€i  fevicQai 
Tauia,  Kai  npdc  loTcb*  ^ti  ujc  6ct  dvdYKTi . .  Tpoiav  dXojvai  rracav 
b(bufC'  iwlrv  KTeivciv  latrrdv,  wo    bibiuci  aus  der  abhSngigkeit 
Ton  X^T€i  ÜJC  heranstritt,  vgl.  anch  Oid.  a.  Kol.  1059  f.  mit  den  er- 
klSmngen;  oder  Horn,  Od.  f|  268  ^xAevce  v^ec6at  Zf|vöc  örr*  ätT€- 
XlnCi     Kttl  v6oc  lTpdiT€T^  otM|c,  wo  ^  Kai  6ti  erwartet  werden 
konnte,  auch  Od.  a  161  f.  Ul  291  f.  —  Zum  gebrauch  von  fj  toi  an 
zweiter  stelle,  ohne  correspondierendes  f\  vergleiche  man  Piatons 
Stnat  IV  433*  toOtö  Ictiv,  ujc  i}io\  bOK€T,  f\  TOi  TOUTOu  Ti  eTboc  fj 
öiKaiocuvr],  'oder  abrr  gcwis,  oder  jedenfalls,  oder  doch  wern>?fpnp\ 
wo  eine  nah  verwandte  möglicbkeit,  eine  denkbare  nüance  der  sache 
als  eventnell  crnwis  angefügt  wird;  eben^j  III  400'',  ähnlich  I  344 

Vielleicht  sind  diese  an  Vahlens  arbeit  angeknüpften  erörte- 
rungen  nieht  ganz  ohne  nutzen  für  das  'verstftndnis  des  Sopho- 
kleischen  stOckes  und  gewisser  punkte  griechischer  Sprachlehre  und 
griechischen  spracbgebiauehs. 

Ba8el.    Tbbodor  PlObs. 


8. 

ZU  OVIDIUS  £X  PONTO. 

Ein  misverständnis  der  überlieterung  zieht  sich  durch  alle  aus- 
gaben Ovids  bis  auf  die  neuesten  hindurch,  überall  liest  man  ex  Ponto 
IV  13,  23  matcriam  quaeris!^  laudes  de  Caesare  dixi.  ich  rechne  auf 
die  Zustimmung  uller  Oridkenner,  wenn  ich  das^  was  der  dichter  hat 
sagen  wollen,  durch  die  interpunction 

nudenam  gwurtB?  Umäes:  de  Caesare  dkd 
wiederherstelle  und  damit  zugleich  der  singulftren  redensart  laudes 
dicere  de  cUiquo^  für  die  Forcellini- de  Vit  eben  unsere  OridsteUe^ 
Georges  wohl  irrtümlich  Gellius  anführt,  den  boden  entsiehe,  an 
der  eigenttlrnliehen  wendung  hatte  schon  Burman  nnstosz  genommen, 
der  ein  duxi  für  dixi  in  vorFchlafz:  brin<?t;  zur  Verdunkelung  des  Ver- 
ständnisses aber  mag  wohl  auch  die  U'j-urt  etlicher  minderwertiger 
hss.  laudem  für  laudes  beigetragen  haben. 

Meiszsn.  Hans  Gilbert. 
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9. 

DIB  BEISCHfilFTEN 
DBS  WOLFENBOTTBLEB  PBOPEBTIUS- CODEX  GÜD.  224. 


Der  Wolfenbütteler  Proper tius- codex  Gad.  224  (frUher  in  Neapel, 
daher  gewöhnltob  mit  N  beteiebnet)  aas  dem  Anfang  des  Idii,  wenn 
Hiebt  gar,  wie  auch  Cbatelain  paltogr.  des  olass.  Tat  an  pl.  CÜ  1 
aimimt,  aus  dem  12d  jb.,  die  ftlteste  der  erbaltenen  bss.  dieses  antois 

nnd  für  sich  allein  die  banptqnelle  der  Überlieferang,  bietet  paläo- 
grapbiscb  in  den  zablreicben  von  erster  band  und  anscheinend  gleieb« 
zeitig  je  recbts  am  ende  der  eingedrückten  linien,  ^nn?.  regelraäszig 
unter  einander,  vielen  eir/flnen  versen  beigesetzten  lateinischen 
buchstaben  ein  gröstenteils  noch  ungeloste^,  allerdings  auch  nur 
wenig  beachtetes  rätsei. '  die  nachbildungen  bei  Fr6d.  Plessia  Stüdes 
crit.  Sur  Properce  (Paris  1884)  pl.  1.  2.  3  geben  eine  anscbauung 
davon;  zb.  steben  auf  bl.  21'  des  codex  (lib.  II  10,  26;  11,  1—6 
und  12, 1—30)  am  rande  von  23  der  27  seilen*,  welcbo  die  seite 
bat,  folgende  bncbstaben  je  unter  einander:  u  /T**  uuuu^t  au  t 
deneneuuuquu. 

Eine  reise,  welche  mich  kürzlich  in  die  nähe  von  Wolfenbüttel 
fahrte,  benutzte  ich  zu  einem  abstecber  dahin  und  zu  einer  pr(ifung 
der  hs.,  deren  alter  bekanntlich  sehr  verschieden  gescluLtzt  wunle*, 
und  besonders  jener  fraglichen  buchstaben.  ich  möchte  emo  (.rklä- 
rung  derselben  versuchen  und  wenigätent»,  wenn  diese  sich  nicht  be* 
w&brt,  das  gesamte  material  vorlegen  zn  einer  glücklichem  deutung 
dnrcb  andere. 

Nocb  muss  ieb  voraosscbiclEen,  dass  im  lotsten  drittel  des  codex 
(von  bl.  49  an)  nur  Einmal,  zu  III  14,  21,  ein  c  von  2r  band  an 
den  rand  geschrieben  ist,  wohl  die  übliche  abkürzung  von  corrige, 
sonst  aber  keine  beiscbhften  sich  finden.*  es  scheint  dies  mit  dem 

1  rgh  Luc.  Müller  ansg.  d.  Prop.  prner.  s.  VIII  f.  nnd  Prtfd.  Piestis 

(t*  oben)  8,  8  f.       •  ohne  randzeichen  sind  r.  11,  1.  5  und  e,  12,  16.  17. 

*  die  bekannte  sigle  für  Hota,  *  zar  datier ung  vgl.  vor  allem 
Plessis  ao.  t.  9  ff.  von  den  e.  II  ani^eflibrton  ««ehs  gründen  für  ein 
relativ  höheres  alter  der  hs.  (vor  der  zeit  des  hamanismus)  sind  einige 
besonderheiten  der  schrift  (n.  2.  4.  5.  6)  d^r  art,  wip  sie  nnch  in  hss. 
dos  ibn  jh.  infolge  bewuster  nacbahmung  der  ältern  praxis  vorkommen, 
dagegen  leg«  ieb  besonderes  gewieht  aaf  den  Wechsel  ▼on  aeblaas>r 
nnd  -s,  und  darauf  'Lisz  l(t/,trTc  '.■orwic::enH  noch  in  ricr  tirsprün^'- 
lichen  forin  der  ligatur  über  der  zeile  vorkommt;  ferner  aber  auf  den 
durchweg  kräftigen  dootos  der  buchstaben,  von  dem  meines  erachtens 
die  feinern  züge  der  bamaniatenachfift  sich  dentlieh  unterscheiden.  — ■ 
Bemerk en^^wert  ist  übrigens,  das^r  nnf  bl.  51^  die  wegen  eines  groszen 
loches  im  pergament  über  den  innern  rand  reichenden  verse  aaf  dem 
folgenden,  so  einem  andern  doppelblatte  gebSrigen  blatte  (69^  an  ende 
geführt  sind,  die  einzelnen  quaternionen  waren  nlsc  ^vnhl  p  h  in,  <  lia 
sie  besclirieben  wurden,  zusiimmengeheftet.  *  von  den  für  den  miniator 
am  anfang  der  einzelnen  gedichte  vorgeschriebenen  baohstaben  (je  auf 
den  Haken  lande)  aebe  ien  hier  gans  ab. 
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Wechsel  des  Schreibers  zusammenzuhüngen ,  der  mit  dem  7n  qua- 
ternio  (bl.  49)  eintritt,  die  schrift  der  beiden  bände  (bl.  1 — 48  und 
49  —  71)'  ist  leicht  zu  unterscheiden:  unter  anderm  läuft  die  ligatur 
▼on  et  beim  ersten  ecbreiber  naAh  oben  bin  rund  ans,  beim  sweiten 
aber  gans  qpits;  ferner  bat  das  a  des  ersten  scbreibers  stets  links 
oben  einen  sebr  eharakteristiscben  seitlichen  ^nörkel,  gleieh  dem 
In  der  mitte  des  l  und  f  usw/,  während  dieser  beim  a  des  zweiten 
scbreibers  fehlt,  übrigens  h5ren  die  buchstaben  schon  mit  II  c.  25, 
alBo  Innge  Tor  bl.  49  (»  HI  ldt^7),  im  wesentlichen,  jedodi  nicht 
ganz  auf  f«  Plessis  s.  8). 

Sicher  sollen  die  fraglichen  buchstaben  in  irgend  piner  weise 
auf  den  inbalt  der  nebenbtehenden  Teree  hinweisen,  dblür  spricht 
die  sigle  fUr  Naia^  welche  häuüg  in  gleicher  reihe  mit  den  andern 
bncbstaben  nnd  ebne  unterschied  der  bestimmung  vorkommt,  nem- 
lieh  I  6, 34}  I  6, 27 ;  I  7, 36i  1 10,  Sl.  28.  2ö;  1 12, 15;  1 14, 8.  15 $ 
II  1, 57;  U  6, 40;  II  8, 7. 11;  n  tO,  5  [mite];  n  11,  2;  n  18, 52$ 
n  14,  18;  n  15, 11.  23.  29.  30;  II  16,  7,  15.  30;  II  17,  9;  II  18,  1. 
2,  4.  25.  38;  II  22,  28.  41 ;  II  25,  28.  31  [mit  32  ;.  33.  38;  II  26,  27; 
II  28,  57;  II  30,  7  [mit  8];  II  32,  26.  50  [mit  40  und  51];  II  33, 
33.  43;  ITT  2,  24;  ITT  5,  13;  III  8,  10.  19;  III  12,  5.  diese  stellen 
haben  durchweg  einen  sentenzartigen  sinn,  doch  es  musz  zuweilen, 
und  nicht  blosz  an  den  bereits  bezeichneten  stellen,  ein  vuiausgehen- 
der  oder  nachfolgender  vers  hinzugenommen  werden,  nemlich  I  10, 
27  [mit  28]  und  29  [mit  30]  sowie  II  22,  46  [mit  45].  allein  den 
Ters  II  19,  32  {äb$eAi  nemo  dum  nocmsse  udU)  kann  man  nur  dem 
sinne  nach ,  nicht  anch  in  der  form  als  sentens  ansehen,  ttbrigens 
liegt  gerade  bei  diesem  auch  sonst  in  hss.  gewöhnlichen  ztichen  der 
gedanke  nahe ,  dasz  es,  obwohl  stets  ?on  gleicher  band  geschrieben 
wie  die  andern  buchstaben,  doch  einer  andeni  Oberlieferung  angehört 
als  diese,  der  umstand,  dasz  zweimal  vor  der  si^^le  noch  der  buch- 
stabe  u  steht,  darf  sogar  als  stütze  für  eine  solche  Unterscheidung 
gellen  und  daher  die  sigle  als  unverwendbar  für  die  erklärung  der 
vielen  fraglichen  buchstaben.  zweifellos  ist  dagegen  die  bedeutung 
der  buchstaben  c9,  welche  sich  viermal  finden,  und  allemal  beim  an- 
fang  einer  Tergleichnng:  II  9,  38  (nofi  sie  incerio  mutantur  flamim 
Syrt99  asw.),  II  10,  21  {yA  Caput  m  magms  M  nm  esi  tangm 
si0ni$  usw.),  II  14,  1  (ttOM  Ua  Barämda  gauisus  MHda  Mumpho 
eti  usw.)  und  II  15,  51  {ac  uMi  fdia  ar^is  JAguien  oof^Bas  usw.). 
o<  sind  daher  die  buchstaben  sn  wmpoiraJtio^  amporahMr,  confertm 
oder  ähnlich  zu  ergiinzen. 

Sicher  scheint  mir  ferner  die  bedeutung  des  q  zu  sein,  das  sich 
wesentlich  öfter  hndet,  und  zwar  fast  immer  bei  versen,  die  eine 

*  PleMiB  8.  7  f.  vnteraeheidet  ansserdem  von  bl.  83  (bit  bl.  48)  ein« 
aodere  band,  im  ganzen  also  deren  drei,  jedenfalls  ist  in  den  oben  er- 
wXhnt«a  besonderbeiten  der  icbrift  der  zweite  Schreiber  (oac!:  Plessis) 
vom  creten  nieht  Tenchieden.  ^  Wattenbach  lat.  paläogr.^  s.  44 
bistet  keine  Ubalicbe  form  dca  baehstabeni« 
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minder  geläufige  mythologische  oder  antiquarische  aD^ielong  ent- 
halten, es  sind  die  ver?e  I  2,  15.  16.  17.  18.  20: 

16  no^i  sie  Lcurippis  succendit  Castora  Phoebe^ 
Follucem  cultu  non  HUaira  soror, 
nofiy  Idac  et  cupiäo  quondam  discordia  Phoeho^ 

Emni  pairiis  /Üia  lUoribus, 
nee  PhrygUm  faleo  traxU  eandore  marüum* 
SO  aueäa  exlemis  Eigpodamia  rotis. 
ferner  I  3,  6.  6;  1 13,  21.  23;  I  20,  4.  6. 12. 16.  17.  32.  34;  U  1, 
59.  60.  61.  62.  63;  II  2,  11 ;  II  4,  7.  8.  9.  10;  II  6,  4;  U  8,  21; 
II  20,  12.  auch  zu  II  9,  17  (tunc  igUur  eastis  gaudebat  Graeeia 
m^pÜa)  läszt  sieh  denken,  dasz  die  frage  nach  einer  sacherklämng 
aufgeworfen  wurde,  fraglicher  ist  es  mit  II  10,  15  {protimis  et  nuda 
chorcas  imitahcre  surd),  zu  quaerendum  oder  ähnlich,  und  zwar  im 
angegebenen  sinne,  möchte  ich  das  q  ergänzen,  dagegen  II  12,  18; 
IT  22,  48  und  II  25,  17  liegen  keine  gelehrten  anspielungen  vor, 
Wüul  aber  kritihche  Schwierigkeiten  aud  ^ weitcUiatLü  lesarten,  so 
dasz  in  diesen  fllllen  q  die  bedeutung  des  sonst  ablichen  r  {require^ 
requkmäiim  «  2IilT€t,  l^i^iiov)  haben  mnai.  anoh  die  meisten  der 
andern  stellen  bieten  mehr  oder  weniger  bemerkenswerte  abweiehnn- 
gen  in  der  fiberliefemng.  gleichwohl  scheint  darauf  das  q  nicht  in 
erster  linie  bezug  zu  nehmen:  denn  es  sind  darunter  auch  verse  ohne 
Varianten  (sb.  I  13,  23);  vor  allem  aber  warden  mit  dem  g  weder 
die  meisten  noch  die  wichtigsten  der  in  der  Üherliefcrnng  nn?er* 
ständlichen  o  lt  r  sohwer  zu  deutenden  versa  getroffen  werden. 

r  am  rande  fandet  sich  nur  selten:  TT  1, 50  und  II  23,  8.  letztere 
stelle  hat  zweifelhafte  lesarten,  so  das/  das  übliche  reqmrv  berechtigt 
erscheint,  nicht  so  die  erste,  hier  steht  aber  r  auf,  zum  teil  hinter 
einer  rasur.  welcher  buchstabe  vorher  da  stand,  ist  mir  zweifelhaft. 
Yielleicht  gilt  nntar  dienen  nmstttnden  Ton  r  selbst,  dass  es  kritisch 
sweifelhaft  ist  und  nur  ffir  einen  in  der  YOrlage  schwer  lesbaren 
andern  buchstaben  eingesetzt  wurde,  ganz  anderer  art  scheint  bei 
I  11,  1 1  das  r  am  rande  zu  sein,  neralich  correctur  zu  teutonUs,  wie 
fttr  TetUhraniis  der  codex  ebenda  liest;  freilich  ist  vom  texte  nicht 
auf  den  rand  verwiesen ,  doch  mag  im  archetjrpus  die  Sache  anders 
ausgesehen  haben. 

Ehe  ich  indes  zur  besprechurif^  (1er  beiden  auszordem  sehr  häufig 
zugesetzten  buchstaben  t  und  u  übergehe,  rausz  ich  einer  zweiten  art 
der  Verwendung  solcher  buchstaben,  die  übrigens  äuszerlich  stets  in 
derselben  weise  rechts  von  den  versen  in  gleicher  linie  stehen ,  er- 
wBhnuDg  thun.  zuweilen  ergeben  sie  nemlidi,  nach  einander  ge- 
lesen,  werte,  die  auf  den  inhalt  der  nebenstehenden  verse  bezug 
haben,  wiederholt  kommen  nur  zwei  werte  so  vor,  noto  und  uola 
bzw.  uohm  (tiotö).'  nata,  auf  den  bemerkenswerten  inhalt  ver* 


^  des  zusaiiimeuhangs  wegen  drucke  ich  auch  v.  19  ab,  obschon 
bei  diesem  das  q  nicht  steht.        ^  Lac.  Müller  vorr.  d.  aosg.  s.  VIIl 
JAhrbOeher  fOr  claH.  philol.  1896  hfl.  1.  6 
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weisend,  steht  so  in  4  einzelnen  buchstaben  neben  II  24,  35 — 38 
{tum  me  compones  et  dicfs,  ossa^  Properti  usw.),  II  25,  3 — 6  {isla 
meis  fiel  notisshna  formd  iitcUis  usw.);  auch  so,  dasz  einzelne  verse 
ohne  zeichen  dazwischeu  fallen,  wenn  nerolich  die  bemerk ung-  für 
mehr  als  4  verse  gelten  sollte'":  II  19,3.  4.  6.  9  (ohne  autZicblusz)  j 
IJ  20,  27.  2b.  34.  36,  wo  übrigens  uota  gut  passen  wUrUü,  da  die 
verse  das  gelflbde  ewiger  dankburkelt  «a  Cjntbia  enthalton.  das- 
selbe gilt  von  II  15,  82.  33.  34.  86,  wo  der  sats  mit    31  {terra 
prkts  fiäw  partu  ddudet  aratiies)  begizmt,  neben  welohem  ein  m 
siebt,  80  dasz  man  grund  bat  das  n  (bei  v.  32)  fttr  fehlerhaft  su 
halten,  auch  II  1, 1—4  steht  —  sogar  mit  majaskelanfaag  —  No  t 
doch  ist  der  zweite  buchstabe  kein  volles  o,  sondern  die  vordere 
h&lfte  fehlt."  gewaltsamer,  aber  nicht  uiiwnhrscbeinlich  ist  es,  in 
II  12,  1  — 4  üvi<  11  u  X  a  das  wort  yiota  In  i /iistellen.    das  naber 
liegende  uotn  würde  wenig  passen:  quicumquc  die  fuit ,  putrum  gui 
pinxit  Amorem?  j  nonneputas  miras  kunc  habuissc  nianus?  usw.  — 
Dagegen  steht  uota  (gelUbde)  fest  im  nemlicben  gedichte  v.  21 — 24: 
quam  si  perdüms^  quis  erü  qui  taUa  mniH  usw.;  II  18,  19.  20. 
28.  24  (iiofa      wttnscbe) :  ne  mea  Urne  longa  spatietitr  imoffine 
pompa  osw.;  II  16,  43—46  (wttnaebe);  II  22, 17—20  (gelQbde). 
die  singulaiform  uotu  für  i$ofiä  (die  feste  ▼eraieberotig)  steht  bei 
II  17,  1-^4  {tnerUiri  noäemy  pnmissis  dveere  amanUm,  |  hoe  erU 
infedas  sangtiine  habere  manum.  |  horutn  ego  sum  uates  usw.); 
wönsche  enflililt  erst  das  folgende  (v.  5  ff.),  auch  zu  II  25,  7 — 10 
DTÖrbte  ich  lür  uaiii  lesen  uotu,  dh.  uotü  (gelübde);  v.  9  i.  laufen  r 
at  me  ab  amore  tuo  deducet  nuüa  scncdus ,  \  siue  ego  Tithonus  siue 
ego  Nestor  ero.   übrigens  gebt  diesem  worte  (mtum)  unmittelbar 
noia  voraus  (s.  oben),  hO  dasz  ein  /.u&ammenhang  beider  worte  mit 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist.  auch  zu  II  18|  27.  28.  30.  33. 
34.  86  mögen  die  beistehenden  bnchstaben  iuanat,  welche  jetzt, 
nach  einander  gelesen,  keinen  sinn  geben,  sum  teil  verlesen  sein  und 
das  wort  uota  in  sich  yersteokt  enthalten*':  denn  wünsche  sind 
mehrere  in  ihnen  ausgesprochen,  endlich  bemerke  ich  noch,  daas 
in  II  12,  5  —  8  die  beistehenden  buchstaben  das  wort  uide  ergeben. 

Der  brauch  randbemerkungen  raitteli?  unter  einander  stehen- 
der buchstaben  beizufügen  ist  in  lateinischen  hss.  zwar  selten,  aber 
keineswegs  ohne  beispiel.  Wattenbacb  ao.  s.  U2  f.  führt  eine  hs.  des 
lln  jh.  aus  (Jörlitz  als  beispiil  an,  die  er  im  n.  archiv  d.  ges.  f.  ält. 
deutsche  gesch.  IX  (1884)  s.  201  näher  beschrieben  hat.  ferner  steht 

erwähut  ausser  uoia  und  nota  noch  tua  (wohl  II  18,  27.  S8.  80),  doch 
ist  diese  verljhiduiJt,^  k»ium  beabsicliti«,'!  (s.  »intou  s.  66). 

zu  beacLttiu  ist  iiiiies,  dasz  lu  dit^boii  fiilleu  die  beiden  ersten 
baebstaben  stets  nomittelbar  «af  einander  folgten.  Tielleicht  wollte 
der  Schreiber  mechanisch  dir-    ij^lp  für  Xui^i  iiuflfisnn.  vpl.  s.  65 

anm.  9.  auch  an  uacnt  iiüimtc  mau  denken  (s.  Wattenbach  lat.  pal. 
f.  98),  wenn  man  c  für  n  einsetast  und  t  im  später  besprochenen,  hier 
sehr  passenden  sinne  für  sich  allein  olmt*  nur  wQfde  die  sonst  flblicht 
bedeatnng  der  boiscbrilt  iieeel  hier  nioht  am  platse  sein. 
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im  cod.  mflo.  theol.  lat.  fol.  561  der  königl.  bibliotbek  ZQ  Berlin  (aus 

der  samlung  CMorbio),  welcher  einen  lat  commentar  zur  Apo- 
kalypse etwa  aus  dem  ende  des  12n  jh.  enthUlt,  /b.  bl.  27'",  über  dio 
pnn/c  seitf  verteilt:  Nota  (als  sigle)^  f  p  i  c  e  i  ffa  h  r  ?ic,  ähnlich 
bl.  üb-":  Noia  (als  sigbO  Im  E  E  S  P  T  ce;  <]ii<<^\v\chon  bl.  29' 
und  29*.  damit  allein  kommt  man  aber  in  unserer  Propertius-bs. 
nicht  aus.  der  schon  besprochene  bncbstabe  q  findet  sich  bei  i,  ja  5 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  ver:>en,  musz  also  für  sich  allein 
erklftrt  werden,  und  flhnlicbes  gilt  vom  t  nnd  noch  mehr  vom  n. 

t  steht,  abgesehen  von  seinem  vorkommen  in  dem  worte  nota 
und  ucia  (uotum)  nebst  der  sweifelhaften  beischrift  sn  II  18,  S7  ff. 
(8.  oben),  anscheinend  selbstUndig  bei  1  9,  7.  8.  16.  18.  27.  30.  n4; 

I  11,  23;  I  12,  12;  I  13,  1;  I  15,  41;  II  1,  16;  II  8,  8.  12.  36; 

II  13,  2.  80  [mit  29].  :1G;  II  17,  18;  II  18,  27;  II  20,  18  in  allen 
diesen  fällen  hat  der  nebenstehende  vers  einen  ernsten,  zum  teil 
traurigen  inhalt'^,  und  ich  bin  daher  geneigt  in  t  eine  abkürzung 
von  iristf  zu  sehen,  einzelne  verse  mit  dem  t  widerstreben  indes 
einer  »okben  erklärung,  nemlich  I  10,  14  {est  quiddam  in  mhis 
fnaiuSt  amice,  fide)\  II  1,  40.  43;  II  22»  24.  ich  musz  es  daher  ua* 
entschieden  lassen,  ob  hier  der  bnchstahe  irrtttmliob  zugefügt  ist 
und  vielleicht  mit  den  vor-  nnd  nachstehenden  buohstaben,  die  dann 
sum  teil  einer  Snderung  bedttrfen,  zu  dinem  worte  vereinigt  werden 
mLss,  oder  ob  wir  wegen  dieser  verse  obige  erklttmng  desf  auf- 
aogeben  haben. 

Vor  alb  rn  bäufig  kommt  aber  der  buchstabe  U  vor,  im  anfang 
der  hs.  mehrmals  in  der  form  v  (zu  I  1,  17.  35.  36;  12,  14).  u  tindet 
sich  bei  I  1,  18;  I  2,  7.  8.  13.  21.  22.  24.  26;  I  3,  18;  1  4,  11.  13. 
14.  25.  26;  I  5,  1.  4.  7.  12.  16.  18.  21.  22.  23.  26;  I  6,  5.  6.  7. 
12.  20;  I  7,  7.  8.  26  (vor  der  üigle  iüv  Nota',  s.  oben  s.  G4);  I  8,  18; 

I  9,  11.  la.  33.  26;  I  10,  10.  12.  15.  16;  I  II,  18.  24;  I  12,  15 
(vor  der  sigle  für  KM).  16;  1 13,29: 1 14, 16. 17. 18. 22;  1 16, 17; 
1 17,  13;  I  18,  7.  8.  10;  1 19,  12.  17;  I  20,  3;  II  1,  8.  9. 10.  12. 
14.  37.  38.  44.  78;  II  .3,  2.  8.  27.  28.  32.  34.  37.  39.  40.  43.  44; 

II  5,  10.  16.  20.  25.  28;  II  6,  2.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  22. 
24.  26;  II  7,  4.  6.  19.  20;  II  8,  3  \.  18.  40;  II  9,  1.  2.  8.  11.  14. 
18.  19.  20.  24.  25.  31.  32.  35.  36.  40.  43.  44.  45.  46.  48;  II  10,  6. 
12.  16  20.  24.  26;  II  11,  3.  4.  6;  II  12,  13.  14.  15.  19.  20;  II  13, 
5.  9.  10.  11.  12.  16.  25.  35.  42.  46.  57.  58;  II  14,  9,  10  12.  16. 
17.  19.  20.  32;  11  15,  1.  2.  5.  6.  8.  21.  31.  39.  49.  50.  5  i ;  II  16, 
2.  4.  5.  G.  Ii.  12.  13.  14.  16.  18.  20.  21.  27.  28.  29.  30.  41.  t2. 
47.  62.  65.  56;  II  17,  10.  11.  12;  II  18,  19.  21.  22;  II  19,  16.  18. 
27.  28;  II  20,  20.  26;  II  21, 9.  15.  16;  U  22, 4.  13.  14.  43;  II  23, 
2.  11.  19.  20.  23.  24;  II  24,  9.  10.  15.  16.  19.  20.  21.  22.  24.  30. 
33.  39.  40.  47.  48;  II  25, 1.  2.  die  ftlle,  wo  fi  nicht  mit  selbstSn- 


Tgl.  Bb.  1  9,  7. 8  me  dolor  ei  laerimae  meriio  fecere  ptritoam  \  atque 
uHnam  poiUo  äuear  amore  rudU! 
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digem  werte,  sondern  als  teil  eines  Wortes  vorVomnit  (in  ttotü^ 
uota  itidr),  oder  wo  dies  zweifelhaft  ist  (II  18,  28),  wurden  schon 
früher  erwähnt. 

Es  ist  klar,  dasz  »'in  ^-o  büuGg  vorkommondes  zeichen  (in  II  6 
sogar  neunmal  nach  einander^  auch  eine  sehr  allgemeine  hedeutung 
haben  mast.  am  ehesten  mOehte  meinet  erai^tens  tdüe  oder  uiden- 
dum  biw.  fmie  in  betitu^bt  kommen.  fCtr  letaleres  kann  sprechen, 
dasz  md$  hei  II  12,  5  —  8  aosgeschrieben  sieh  findet  (s.  s.  66)  und 
seine  analogie  in  nota  sowie  in  dem  aus  einer  andern  hs.  erwähnten 
respice  nnd  prospice  hat  (s.  oben  s.  67);  fOr  ersteres,  dasz  es  etwas 
bezeichnender  ist  und  ^icb  von  dem  q{tuierendum)  sowie  dem  <(m<c?) 
bestimiiifpr  nbbeben  würde,  —  Gewissermaszen  eingeleitet  werden 
die  randzeicbrn  durcb  die  nocb  nicht  erwähnten ,  bei  I  1,  16  — 18'* 
stehenden  biicbstaben  //  v  dh.  wohl  hicvidet  t^M^t  ^^^^  utäe, 
utile,  oder  hic  versus  uüUs^  bzw.  u/tZes. '* 

Za  den  umstellen  kommen  einige  fälle,  wo  n  für  u  sich  in  die 
hs.  eingeschlichen  zu  haben  scheint:  II  6,  28;  II  8,  26  (hier  wflrde 
i  passen);  II  13,  9.  11;  II  13,  40;  II  14,  27;  II  22,  42;  aaoh  die 
schon  besprochene  stelle  II  18,  33  ist  biet  zu  erwtthnen.  natttrlieh 
liegt  auch  die  erklärung  nahe  in  n  die  abkttrsung  von  nota  oder 
notahüe  zu  sehen ,  wofür  die  sigle  zu  setzen  dem  Schreiber  mitunter 
unbequem  scheinen  mochte,  dieser  ansieht  bin  ich  zwar  nicht ,  da 
die  sigle  für  No(a  jn  so  oft  vorkommt,  aber  die  möglichkeit  musz 
wenigstens  erwogen  werden. 

Auszer  u  (nebst  fi),  q  und  t  kommen  nur  vereinzelt  noch  einijEfe 
andere  bnchstaben  vor.  r  wurde  schon  besprochen  (s.  65);  i  und  d 
(zu  II  12,  6.  7)  fallen  weg,  da  sie  zu  einem  vollen  worte  {uide)  ge- 
hören (s.  8.  66).  sonst  findet  sieh  a  II  12,  4  (wohl  in  nota  oder 
uota;  s.  s.  66);  II  26,  8  für  o  (in  notö;  s.  s.  66);  II  18,  30.  34  in 
einem  etwas  verwirrten  znsammenbang  (s.  s.  66).  ganz  vereinzelt 
steht  0  bei  II  18,  1 6  (. .  quam  grauis  amisso  Memnone  hidm  erat),  '* 
da  0  als  Variante  hier  nirht  in  betraebr  kommt,  i>t  es  vielleicht  als 
interjection  zugefflL't  mit  rücksicht  auf  den  zum  mitleid  stimmen- 
den iiilmlt  df^  Verses^,  endlich  steht  zweimal  ein  e  bei  einem  verse, 
II  Iii,  lü  und  12.  ich  vermute,  das£  es  hier  für  r  verlesen  und  mit 
diesem  zu  vertauschen  ist. " 

Nach  dem  25n  gedjchte  des  2n  buches  Ueiben  die  bis  dahin  so 
hftofigen  buchstaben  i»,  t  und  q  ganz  aus.  vereinzelt  findet  sich  bis 


'*  tonium  in  amnre  prcrex  i  t  houefadd  ualenl. 

£ii  me  tardu*  Amor  non  uUas  cogitat  artes^ 
nee  memMi  nolas,  ut  prius,  ire  uias. 
auf  den  ersten  vers  (mit  hic)  bezieht  sich  vermutlich  das  u  gar  nicht  mit. 
**  hic  (hier)  sfilu*!»'  wie  in  der  erwHlmten  Berliner  hs,  (s.  oben  s.  67V 
anderer  art  ist  das  o  II  21,  11  (am  raade  und  im  texte),  womit 
von  einem  worte  des  textes  auf  ehie  Variante  am  rande  verwiesen  wird. 

in  ilcr  ininuskelschrift  sieht  c,  wenn  der  qucrstrich  dem  obern 
ende  »ehr  nahe  ijrerückt  ist,  ilrm  r  durchaus  ähnlich  ans;  8.  die  nach* 
bildung  obiger  stelle  bei  Plesüis  pl.  3. 
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mm  ende  des  6ii  quaternio  noch  die  ngle  fQr  JNdto,  atmerdem  aber 
ah  neneB  seichen,  in  gleicher  weise  beigefügt,  viermal^,  es  sind 
stellen,  an  denen  etwas  moralisch  schimpfliches  oder  doch  anätCssiges 

gesagt  ist,  und  icb  meinte  daher  in  diesem^  eine  abkUrzung  von 
probrose  oder  ähnlich  zn  sehen,  von  b»>ri>'nndeter  seitc  wurde  ich 
auf  proh  als  ausdmck  des  Unwillens  hingewiesen,  folgendes  sind 

die  verse: 

II  32,  55  die  müii^  quis  poiuit  kdum  scruarc  puäicum  usw. 

II  33,  44  eleucU  assiduos  copia  longa  uiras, 

II  34,  8  ea^paii»  dto:  «taM     iii  oiiMre /SdeKs, 

II  34,  4     et  formam  raro  non  $tbi  quisquepdU, 

An  gleicher  stelle  wie  die  beeprocheaen  boebstaben  steht  6  mal 
hinter  fragesätzen  am  rande  ein  von  oben  rechts  nach  unten  links 
liegendes  gewelltes  zeichen,  welches  dem  von  Wattenbach  ao.  s.  91 
2.  7  flrittf^r  ^ teile  aus  Kltem  hss.  angeführten  fragezeiflien  ^nm 
ähnlich  siebt;  nur  fehlt  im  cod.  N  unten  «ler  punkt.  sod  ain  tiuden 
sich  je  6inma!,  aber  nicht  in  der  reihe  jener  b  u  c Ii s  ta ben, 
sondern  nüber  dem  texte,  besondere  zeichen :  bei  Ii  26,  24  das  zeta, 
dh.  lr\i(.i  (s.  Wattenbach  ao.  s.  93,  am  ähnlichsten  z.  12,  1)'"}  bei 
II  S6, 34  ein  seieben,  das  imgefkhr  wie  ein  8  anssiehti  durch  dessen 
obern  bogen  ein  etwas  scbrSger  senkrechter  strich  geht'*;  endlich 
En  II  25, 38  ein  von  links  oben  nach  rechts  unten  geriätetes  zeichen, 
ftlr  das  ich  keine  erkl&rung  weisz,  das  zwei  verbundenen,  nach  der* 
selben  rechten  seile  offenen  halbbogen  ähnlich  sieht. 

Manches  spricht  dafür,  dasz  der  schrelher  der  hs.  alle  oder  fast 
alle  der  besprochenen  buchstaben  in  seiner  vorläge  vorfand:  zu- 
nächst der  umstand,  daäz  die  buchstaben  bei  der  ersten  nieder?chrift 
kalligraphisch  mit  gleicher  tinte  zugefUgt  wurden,  während  der 
Schreiber  doch  kaum  ho  bchnell  den  inhalt  übersehen  konnte;  femer 
die  ganz  ungleiche  behandlong  der  verschiedenen  teile  des  textes; 
yor  allem  aber  verschiedene  fehler,  die  sich  eingeschlichen  haben, 
sicher  steht  2nud  uU»  ftr  uo(Ü;  femer  3  flir  a,  hOchst  wahrschein- 
lich a  fOr  0,  wiederholt  fi  fbr  u  und  umgekehrt,  vielleicht  auch  e 
2 mal  für  t  (s.  s.  68).  die  verwecheelnng  von  umiin  (und  e  mit  t?)"' 
läszt  ferner  vermuten ,  dasz  in  der  näch-^tcn  vorläge  bereits  jene 
buclT^taben  als  minubkeln  geschrieben  waren,  freilich  bleibt  der 
Spielraum  in  der  zeit  vor  dem  12n/13n  Jh.  immer  noch  gro^z  genug, 
doch  dürfen  wir  am  innern  gründen  eher  an  die  zeit  des  i<ü  bis 
lln  jb.  alä  an  die  des  auagehenden  altertum>3  denken."  die  vorläge 

auch  dem  zei«  hen  für  est  ans  dorn  15n  fnufh  Wattenbach  ao. 
8.72  z.  1  v.u.,  letztes  zeichen)  sieht  es  ahnlich;  doch  passt  dies  weder 
in  den  satz  noch  entspricht  es  sonst  dem  cbarakter  der  schrift.  eher 
läszt  et  aicb  mit  dem  alten  seieben  der  KOpUJvic  vcr<;luichen  (s.  Suet. 
cH.  I?oiflr.  8.  144)  1^  vielleicht  gehört  p«?  rn  v.  21  uiiii  poU  als  S  mit 
ahkürzongsstrich  (■>■  separa,  seiunge)  anzeigen «  ühsz  mit  jenem  verse 
ein  aeoM,  in  der  ttberlieferung  ans  Teraehen  nicht  getrenntes  gedieht 
anfingt.  "  vgl.  auch  das  auf  s.  66  f.  bemerkte.  "  Isidorus  or'nj. 
I S2  ff.  seigt  in  seinem  bericht  Uber  die  notae  noch  deutlichen  an«cblu8s 
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sebeint,  sofern  die  bucbstaben  nicht  aus  bflqQemlicbkeit  gani  weg* 
gelaasen  wurden,  ziemlich  mechanisch  getreu  copiert  worden  so  sein; 
wcnigstons  ist  zu  II  16,  17  ein  i«  ausradiert  worden,  wihrend  vor- 

und  nachher  es      hrmals  steht. 

Zweierlei  könm  n  wir  auä  der  vorausgebenden  erörterong  der 
bei  seil  ritten  unbcrcs  I'ropertius-codex  lernen,  einmal  dasz  in  einer 
Periode  des»  miLlelallero,  wohl  in  seiner  mille,  au  eiuur  nicht  näher 
bekannten  stelle  die  gedieht«  des  Propertins  nicht  nur  abgeschrieben, 
sondern  auch  eifrig  studiert  wurden |  und  swar  so,  dass  man  ftr 
spätem  eignen  gebrauch  oder  den  von  schQlem  viele  einielne  verse 
inhaltlich  nach  heslimmten  gmppen  heraushob,  diese  thatsacbe  ist 
um  so  interessanter,  je  weniger  wir  sonst  von  der  bescbKftigung  des 
raittelalters  mit  Propertius  wissen:  MManitius  'philologisches  aus 
alten  bibliothekökatalogen*  (bis  1300)  (Frankfurt  a.  M.  1892)  s.  31 
führt  nur  eine  stelle  an,  aus  Richard  de  Fourai  val  ca.  1260."  zweitens 
aber  dürfen  wir  aus  der  mechanischen  Ueue,  mit  welcher  diese  vom 
Schreiber  nicht  vert>tandenen  buchstaben  wenigstens  partienweise 
wiedergegeben  wurden,  auf  die  art  der  Überlieferung  des  eigent* 
liehen  textes  schliessen:  auch  in  diesem  dürfte  die  absehrilt  nicht 
frei  sein  von  Tersehen  und  beweisen  mangelnden  verstSudnisses,  im 
ganzen  aber  frei  Ton  groben  willkOrlichen  Snderungen.  ein  huma- 
nistisch gebildeter  Schreiber  war  kaum  noch  so  entsagungsvoll,  die 
vielen  buchstaben,  die  er  sicher  nicht  verstand,  kalligraphisch  ab- 
zugehreiben, die  beischriften  legen  also  zeugnis  ab  für  den  all- 
genieineii  charukter  der  Überlieferung  in  cod.  N,  über  welche  infolire 
der  falbchen  dutierung  der  hs.  das  urteil  bekanntlich  durch  Baehreus 
ua.  auf  den  köpf  gestellt  worden  ist.*' 

an  die  präzis  der  Orieehen,  too  der  im  cod.  N  nichts  mebr  su  merken 

ist  (v?1.  Siiet.  8.  136  ff.  R.). 

nach  Teoffel-Öchwabe''  §  246,  ö  waren  des  Propertius  gedichte 
im  mitielalter  'verschollen'.  '*  so  zb.  II  33,  37,  wo  N  allein  das 
durch  Charisias  s.  107,  27  f.  K.  gesicherte  femininum  demütae  .  .  sertae 
überliefert,  während  BHeVirons  dasu  Knmerkl:  *demissae  —  xertoe  Cha- 
risius  et  (ex  boo  interputatua)  N.'  der  sog.  codex  Vossianiis  (.A),  der 
nach  8ir  E.  M.  Thompson  bei  JPPostfrate  in  elasa.  review  IX  (1896) 
5>.  1S4  Hiim.  I  um  das  j.  1300  (resclirioben  sein  soll,  danach  also  noch 
iu  vurhumHuistiache  seit  gehört,  reicht  nur  bis  Ii  1,  63. 

GöTTUiGüM.  Karl  Dziatzko. 
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10. 

Zü  LIVIU8. 


Als  Tarquinius  Superbus  auf  dem  wege  der  gewait  die  Latiner 
seiner  herschaft  unterwerfen  will,  bekämpft  ihn  Turnus  Herdoniua 
auf  das  heftigste,  bei  einer  versamlun^  der  Latiner,  die  der  köuig 
selbst  berufen  hatte ,  benutzt  er,  da  dieser  die  vergammelten  warten 
IfiBit  und  erst  kun  Tor  sonnenniitergang  eintriffiTi  die  seit,  um  darcb 
beftige  reden  seine  landslente  gegen  den  gewaltherselier  aafsureisen. 
Tarquinins  sucht  seine  verspfttung  su  entschnldigen,  Tnmus  aber 
läszt  die  entscbnidigung  nicht  gelten  nnd  macht  seinem  zorne  gegen 
den  tjrannen  selbst  in  beissenden  worten  luft.  da  beschlieszt  der 
könig  den  ibm  unbequemen  mann  durch  list  zu  beseitigen,  er  handelt 
dabei  mit  der  grösten  eile,  obgleich  er  erst  kurz  vor  sonnenunter- 
gang  {paulo  nnfc  quam  sol  occideret  Liv.  I  50,  2)  angekommen  ist, 
gewinnt  er  doch  noch  die  zeit,  um  seinen  hinterlistigen  an^chlag  zur 
aUisfübrung  zu  bringen.  Liviua  berichtet  darüber  folgendem  (51, 2  f.): 
per  adversae  faäionis  quosdam  Aricinos  servum  Turni  auro  corrupitf 
ut  in  devenorwm  Hus  vkn  magnam  gladiarum  vnferri  dam  skmä, 
ta  cum  una  noete  jperfeäa  esseiUf  Tarquinius  paulo  ante  Uicem 
aedtis  ad  se  princ^pibus  Laiinarum  quaH  re  naoa  perturbahts  moram 
warn  hesternamy  vdvA  deorum  quadam  pravidenHa  inlatam^  aU  sakUi 
siH  atgue  Ulis  fuisse.  an  der  zeitbestimmungiUMiMaefehatman,  soweit 
ich  es  verfolgen  kann,  bisher  keinen  anstosz  genommen,  und  doch 
lassen  sich  gewichtige  bedenken  dagegen  vorl)ringen.  letztere  wer- 
den durch  die  bemerkung,  die  sich  in  der  ausgäbe  von  Weissenborn- 
HJMüller  an  dieser  stelle  findet,  nicht  beseitigt,  es  heiszt  dort: 
*tina  node  in  d'iner  nacht,  im  gegensatz  zu  den  verschiedeneu  Veran- 
staltungen (eaYf  nnd  es  werden  zum  vergleich  zwei  stellen  heran- 
gezogen: Liv.  XXV  3ö,  7  und  Caesar  h,  g.  V  58,  1.  was  anter  den 
verscbiedenen  Veranstaltungen  an  verstehen  sei ,  ist  nicht  recht 
ersicbtlich.  es  handelt  sich  nach  dem  vorhergehenden  nur  um  6itte 
Sache,  nemlich  in  das  absteigeqaartier  des  Turnus  heimlich  waffen 
bringen  zu  lassen,  und  wenn  dazu  vielleicht  auch  ein  öfteres  hin- 
und  hergehen  erforderlich  war,  so  war  es  doch  kein  ge?chäft,  das 
besonders  zeitraubend  war  und  viel  Vorbereitungen  erforderte,  die 
bestechung  des  pklaven  war  jedenfalls  schon  vor  anbrucli  der  nacht 
ir?  werk  gesetzt  worden,  übrigens  war  der  ganze  plan  von  vorn  herein 
darauf  berechnet,  dasz  vor  u.nbruch  des  nSchsten  tages  der  listige 
anscülag  aufgeführt  wurde,  hätte  der  konig  eventuell  auch  noch  die 
folgende  naÄt  benutzen  wollen,  so  würde  er  dadurch  den  erfolg 
unnOÜger  weise  sehr  in  frage  gestellt  haben,  die  bervorhebong  der 
Zeitbestimmung  durch  das  hinzugefügte  wna  entspricht  also  den  ver- 
bftltnissen  durchaus  nicht,  anders  geartet  sind  die  beispielei  die  in 
der  genannten  ausgäbe  /um  vergleich  herangezogen  werden,  wenn 
68  Liv.  XXV  35, 7  heiszt:  hia  cmxius  curis  id  modo  esse  saMare  in 
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|mw80M  cndelHUt  cedere  tfwfe,  qtianttmponä;  et  una  noete  igmris 

hostihus  et  €ib  iä  Quidia  aliquantum  emensus  est  Her,  so  ist  hier 
die  hinzufOgong  von  una  durch  das  unmittelbar  darauffolgende  aii- 
quantum  Her  durchaus  gerechtfertigt,  ebenso  ist  in  der  stelle  ans 
Caesars  h.  g.  V  58,  1  cum  maiorc  in  dies  contcmpiione  Induiiomarus 
ad  casira  accederet,  una  noete  intromissis  equüilms  omniitm  finiti- 
manim  eivitatum  usw.  die  biuzufügung  der  zahl  ganz  iiui  (ii  iicb. 
Kraner  bemerk L  äebr  richtig  zu  der  stelle:  'er  lieaz  sie  alle  in  eiutr 
nacht  ein,  wodarcb  eben  £e  Terheimliebnng  möglicb  wurde.'  an 
beiden  stylen  also  bandelt  es  aich  nm  dinge,  von  denen  man  eigent- 
lich hKtte  annehmen  aollen,  dasz  sie  mehr  als  den  seitranm  6iner 
nacht  in  anspmch  nehmen  würden;  an  unserer  stelle  aber  handelt 
es  sich  um  einen  anschlag,  dessen  ansfUbrang  an  und  für  sich  nicht 
viel  zeit  erfoi  Jei  io,  uml  der,  wenn  er  mehr  als  6ine  nadlt  in  an- 
fpruch  genommen,  seinen  zweck  überhaupt  verfehlt  hiitfe. 

Es  kommt  aber  noch  ein  anderer  gnmd  hinzu,  der  die  Zeit- 
bestimmung una  node  hier  als  sinnwidrig  erscheinen  iHszt :  una 
noete  bildet  zu  der  ujumxLtelbar  folgenden  zeitbestimmuijg  j^auio  ante 
lucem  keinen  gegensatz:  denn  jpotifo  ofrfe  Jiicem  ist  streng  genommen 
auch  noch  ein  teil  der  nacht,  es  wttrde  die  binsofügung  von  wui 
noch  ertdtglich  sein,  wenn  Livins  fortführe ^as^^o  die,  wie  es  sb. 
II  26,  4  heiszt:  noete  una  audÜo  perfecioque  IcUo  Sabine,  po$t er o 
di  e  legaii  Aurund  senatum  adcunt.  im  hinblick  auf  jene  worte  pm/do 
ante  lucem,  die  den  letzten  teil  der  nacht  bezeichnen,  erwartet  man 
virlniehr,  dasz  auch  vorher  ein  bestimmter  teil  der  nacht  an- 
gegeben wird,  man  könnte  vielleicht  vermuten  ,  dnsz  Livius  ge- 
schrieben habe  cum  tmdta  noete  oder  cum  a  noete,  aber  am  einfachsten 
erscheint  es  anzunehmen,  dasz  für  una  ursprünglich  das  Zahlzeichen  I 
gestanden  hat,  das  aber  in  diesem  falle  nicht  für  una  eingesetzt  war, 
sondern  fbr  prima*  nehmen  wir  itlr  una  noete  In  den  text  aaf 
prima  noete ^  dann  ist  der  verlauf  der  sache  ein  ganz  natfirliober. 
beim  beginn  der  nacbt  werden  die  anstalten  heimlich  getroffen  und 
die  Waffen  in  das  quartier  des  Turnus  getragen ,  am  ende  der  naeht 
{paülo  ante  lucem)  ruft  Tarquinius  die  principes  der  Latiner  zn- 
sammen,  um  ihnen  von  der  angeblichen  Verschwörung::,  die  Turnus 
anpes^tiftet ,  raitteilnng  zu  machen  und  sich  mit  ihnen  sofort  in  das 
hau^  demselben  zu  begeben,  damit  durch  das  aufündeu  der  ver- 
borgenen Waffen  die  schuld  deb  iiiaiiues  erwiesen  werde.  Turnum 
ex  somno  excüatum^  so  heiszt  es  bei  Livius,  circumsislufU  cusiodes. 
die  Vermutung,  dasz  prima  noete  zu  lesen  sei,  wird  betitatigt,  wenn 
man  damit  den  bericbt  des  Dionjsios  von  Halikamass  vergleicht, 
ohne  auf  die  einzelnen  abweichcingen  in  der  erzBhlung  beider  Schrift- 
steller einzugehen,  hebe  ich  hier  nur  die  worte  hervor,  die  auf  unsere 
stelle  bezug  haben.  Dionysios  sagt  IT  47 :  tOuv  . ,  toö  TupVOU  ÖCpa- 
TTovTiuv  Touc  TTOvripOTfiTouc  ^£6upujv  KQ!  biacpOeipoc  xpi^MOCiv 
^Tr€iÖ€V  uTTÖ  vuKTtt  Hcpi]  TToXXd  TTap'  av»ToO  XaßövTQc  elcevETKcTv 
de  Tf)V  KaiciXuciv  ToO  becnÖTOu  Kai  dTT06ec6ai  iy  Toic  CKeuo9Öpoic. 
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der  You  Livius  gebrauchte  plnral  in  den  werten  ea  cim  canfeää 
iumt  kann  nicht  weiter  anstosz  erregen:  wenn  ee  eicli  aneb  im 

gründe  nur  um  die  ausfübrung  h'mes  auftrags  bandelt  und  aus  diesem 
gründe  streng  genornmen  id  cum  confedum  esset  hätte  gesagt  wer- 
den müssen,  so  ist  dorh  zu  berücksichtigen,  dasz  der  auftrRij  in 
mehrere  einzelne  handlungen  sich  /erlf^gt,  und  da;?/  mehrere  p<M  >uneQ 
bei  der  ausfübrung  desselben  nntwuken  (vgl.  die  worte  deü  Livius: 
tt^  in  deversorium  eius  vim  magnam  gladiorum  inferri  dam  sineret). 
in  Bolchen  lUlen  finden  wir  auch  sonst  den  plural  gebraucht,  ich 
begnflge  mich  auf  Lir.  II  24, 1  hinsnweiaen,  wo  es  heisxt:  nUer 
haee  maior  älhu  terror:  Lakm  eguüeB  am  ivmuUuoao  advöUmt 
mniio  Volscos  infesto  exercHu  ad  wrbtm  opjmgtmndam  mmnv.  9uae 
audita  .  .  lange  alüer  patres  ac  plehem  aäfeoere.  was  man  vernimt, 
ist  ein  und  dasselbe,  aber  die  bott-cLaft  wird  von  mehreren  gebracht, 
und  ^'o  erklärt  sich  aucb  an  dieser  stelle  der  plural. 

Bernbubg.  Kaul  Hachtmann. 

«  * 

Über  die  quellen  des  Livius  in  seinem  bericht  ttber  Hannibals 
zug  von  Capua  gegen  Rom  hat  kanlich  EBethe  (vor  dem  index 
lect.  Rostocb.  aest.  1896  s.  10—^15)  gehandelt,  er  glaubt  daselbst 
nachweisen  /u  können ,  dasz  Livius  selbst  in  diesem  bericht  über 

italische  angelegenheiten  dem  Polybios  direct  gefolgt  sei.  ich 
halte  diese  aneicbt  für  irrig,  glaulie  aber,  da^z  umso  leichter  der 
Ursprung  von  Betbes  irrtum  dargelegt  werden  kann,  als  ich  in  den 
Voraussetzungen  seiner  Untersuchung  durchaus  mit  ihm  Überein- 
komme, meine  genauen  ausfuhrungen  Uber  Livius  XXVI  4  —  11, 
welche  ich  'Livius  quellen  in  der  3n  dekade*  (Berlin  1894)  s.  124  ge> 
geben  habe,  seigeu,  dass  sowohl  Liv.  XXIY  4,4  f.  bis  mindestens  6,8 
als  auch  Liv.  XXIV  8 — 10  auf  rhetorischen  berichten  der  nichtigsten 
art  beruhen,  während  die  in  beiden  fKllen  nur  anhangsweise  hinsu* 
gefügten  abweichenden  Versionen  das  eine  mal  (XXVI  11,  10)  von 
Livins  ausdrücklich  auf  Coelius  zurückf^e führt  werden ,  das  andere 
mal  (XXVI  G,  i)  f.)  diirrh  vergleich  mit  Appianos  Annib.  41  als 
Coelianiscb  erwiesen  werden  können,  auch  die  Verwandtschaft  von 
XXVI  7  mit  der  bei  Polybios  IX  5,  1  f.  vertretenen  richtigem  auf- 
fassung  wurde  von  anr  uo.  s.  127  betont,  dort  aber  wie  s.  133  so 
erhUrt,  dass  Coelius,  der  die  gleiche  anschanung  Liv.  XXVI  6,  9  f. 
wie  ebd.  11,  9  f.  vertrat,  auch  XXVI  7  ausgeschrieben  sei.  bei  so 
völliger  gleicbheit  der  praemissen  sollte  es  doch  nicht  schwer  sein 
auch  über  den  letzten  noch  schwebenden  punkt,  ob  ausnahmsweise 
XXVI  7  Poljbios  selbst  von  Livins  ausgeschrieben  worden  ist,  su 
einer  deßnitiven  entscheidung  zu  gelangen. 

Die  frage  ist  die:  hat  Livius  XXVI  7  jene  mit  Polybios  IX  5 
vielfach  sich  berührenden  erörterungen  aus  Coelius  entnommen, 
dieser  sie  aber  ebenso  wie  Polybios  aus  Fabius  oder  sonst  einer 
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andern  beiden  gemeinsamen  quelle  geschöpft?'  oder  hat  Livius, 
weloViMr  überall  hier  rlie  dem  Polybios  verwandte  bessere  tradition 
dem  tcM'lius  verdankt,  ausnahmsweise  za  XXVI  7  einen  Polj- 
bianischen  bericht  eingeschoben?  wer  bedenkt  ,  wi*  verwandt  die 
Coelianischen  und  rolybianischen  berichte  an  manchen  stellen  des 
21n  und  22u  bucbeä  sind*,  der  wird  es  ablehnen,  allein  aus  einigen 
wortanklängen  Ewifichen  Pol.  IX  5  und  Liv.  ZXVI  7  einen  binden- 
den seblnss  ra  sieben,  vielmebr  wird  eine  grössere  beweiakraft  den 
abweichnngen  und  susfttsen,  welche  Liviiu  gerade  an  soloben 
stellen  gegenüber  dem  Wortlaut  der  Poljbianischen  ausftlbningen 
bietet,  beizumessen  sein,  da  ist  nun  von  Bethe  kein  versuch  ge« 
macht  worden  zu  erklUren,  woher  Livius  in  dem  Poljbianisfhen  be- 
richt (vgl.  XXVI  7,  6—8  =  Pol.  IX  10,  5,  1.  G)  die  sachlich  guten 
Zusätze  7,  9  f.  genommen  hat.  ^  auch  ist  vielleicht  von  Bethe  s.  14 
bei  Liv.  XXVI  7,  1  (ut  nec  hostcs  cUci  amplins  ad  pugnam  vidii) 
einiges  zur  linderung  des  doi  iigen  gegeusatzes  zwischen  Polybios  und 
Livios  riebtig  vorgebradit  worden:  sar  empfeblung  dient  die  dort  be- 
stehende differens  der  Betbeseben  ▼ermatang  keineswegs,  som  glttok 
aber  sind  wir  auch  hier  nicht  toebr  aaf  Yermntnngen  beschr&nkt, 
sondern  es  iSszt  sich  beweisen ,  ' a^z  Livius  ZXVI  7  nicht  auf  Poly* 
bios,  sondern  auf  Coeltas  zurOckgeht. 

Appinnos  Anniba^'ke  ist,  wie  ich  'Livius  quellen  in  der  3n  dekade' 
8.  96  f.  99  f.  zeigte,  gröstenteilö  (so  zb.  c.  29 — 61)  ein  auszng  aus 
Coelius.  auch  Appian  bietet  aber  ganz  ähnliche  gedankeu  wie 
Livius  XXVI  7  und  Polybios  IX  5.  Annib.  38  heiszt  es  TTpoc- 
ßaXiüV  h't  Tij;  TTepiTdixicjaaTi  kui  j^ribev  buvnütic,  jai]ö'  tmvouuv 
6iruic  äv  ic  Tf|v  TTÖXiv  4c7T^^ip€itv  f{  ciTov  f\  cTpaiidv,  oObevdc 
0Ö5*  dir'  lK€ivujv  aörtp  cuMßoXctv  buvc^i^vou  btd  Tf|v  ^ittTcixtav 
frdvTQ  irepiXopßdvoucoVy  htX  Tf|v  TuiMnv  ifireiTCTo,  miv6avöfievoc 
(ilv  KdKcivouc  öirö  Xffiou  irift€c9ai ,  ^XttiZu)v  he  touc  CTparnTOuc 
auTÜüv  dTTÖ  KaiT\ji)C  dvacT^cctv,  f\  oOtöc  ti  Kairunc  ^€i£ov  4pT&* 
ZecOai.  läszt  sich  nun  zeigen  ,  dasz  Livius  in  irgend  einem  zuge  des 
bcrichtes  dem  Coelianischen  berichte  bei  Appian  näher  steht,  so  darf 
fc'einu  verwandt.schafL  mit  Pol.  nur  noch  aus  der  genieinschaft  der 
primären  quelle  hergeleitet  werden,  dft.s  ist  nun  in  der  that  nn  zwei 
fctellen  möglich,  vor  uikm  gleicht  die  art,  wie  Livius  XXVi  7,  1  ab- 


*  mit  recht  betont  auch  Bethe  8.  14,  dasz  ich  hier  gewis  nicht 
des  aoBweg  billiipen  wHrde,  weleber  bei  den  (^riecblseben  excnreeB 

XXVI  24~'JR.  XXVir  29-33.  XXVIII  5  —  8  ^r.  boton  orscl.It  n,  dasE 
nemlich  an  eine  nachträgliehe  einschiebung  l'olvbianiscber  excerpte 
gedacht  werden  könnte,  vgl.  Hermes  XXVI  s.  40S  f.  '  das  zeigte  ich 
in  meiner  programmabh.  'die  quellen  des  Livius  im  2]n  und  22fl  bach^ 
(Zabem  18Ü4)  namentlich  s.  20  f,  '  inde  navis  in  flumitie  ytdturno  con- 
prehensas  suOigi  ud  id  quod  iam  ante  praesidii  cauta  fecerat  castellum  iussit. 
putrum  yht  iantam  copiam  ene,  ut  una  noete  iraiei  ponet  ejrereilHt^  ällatum 
est,  cibariis  dccem  die  tum  praeparatit  dtduetas  nocte  ad  '  /  //i  legione» 
ante  In  rem  (raierit.  das  letztere  ■timmt  gut  za  den  specieUea  aogabeii 
des  Pui^bioB  IX  ö,  7. 
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weichend  von  Polybios  begründet,  w«slalb  Hannibal  seine  stellang 
yor  Capua  verlftsxt,  den  auBiGlbruBgeii  AppianB.  das  entscheidende 
ut  nec  hostes  dici  amplius  ad  jniqnam  vldlf  entspricht  bei  Appian 
TTpocßaXiliv  Tiu  TTCpiTeiXiCMCtTi  Küi  |ir|bev  buvr^Oeic  flie  völlig  Bh- 
weil  li(  üde  erklärung  des  Pol.  IX  4  ist  dum  Livius  unbekannt,  so- 
dann spricht  Pol.  stets  nur  von  dem  6inen  consul  Appius,  Appian 
und  Livius  von  den  beiden  consuln.^  es  ist  daneben  nur  natOrlicb, 
dasz  Livius  in  andern  einzelbeiten  näher  mit  Pol.  verwandt  ist. 
gerade  das  mnsx  ja  erwartet  werden,  wenn  es  richtig  ist,  dasz  Li^ins 
und  Appian,  dem  Coelins  folgend,  mit  Polybios  anf  die  gleiche  pri- 
märe quelle  xurttckgehen. 

Kaum  blanche  ich  wohl  an  dieser  stelle  noch  einmal  anf  die 
allgemeinen  gegengrUnclef  welche  Bethes  Vermutungen  im  wege 
stehen,  einzugehon. '  liethe  gesteht  zu*,  dasz  alle  griechischen  ex- 
curse  vom  24n  —  29n  hucb  erst  nachträglich  aus  Polybios  ein- 
gef^choben  sind,  ibt  es  da  wahr^chüinlich,  das/  Livius  vorher  zu 
XXVI  7  eine  kurze  ari^nimentatiou,  welche  er  jedenfalls  ganz  ähnlich 
bei  Coelius  vorfand,  aus  Pul.  ausgeschrieben  haben  öollteV  das  wäre 
ttberhaupt  nur  dann  denkbar,  wenn  Livina  die  hispanischen  berichte 
(XXV  32  nsw.),  welche,  wie  bekannt,  sich  mit  Pol.  darstellnngen 
nahe  berühren,  dem  Pol.  direot  entnommen  wären,  gerade  ^on 
diesen  habe  ich  aber  gezeigt,  daai  die  ihnen  beigv^benen  chrono- 
logischen angaben  weder  mit  Pol.  noch  mit  Livios  eignen  ausätzen 
Obereinstimmen,  mit  notwendigkeit  also  einer  vermittelnden  latei- 
nischen  quelle  angehören  müssen.'  ernstlich  bestritten  ist  diese 
bebauptung  von  keiner  &eite"^:  ihie  richtigkeit  wird  selbst  da  an- 
erkannt, wo  einzelbeiten  der  beweisführung  noch  beanstandet  wer- 
den; so  vgl.  namentlich  CWachsmuth  einl.  in  das  studium  der  alten 
gesch.  s.  öyi  uniii.,  weicner  sagt:  'ich  nehme  mit  Soltau  nur  bei 
griechischen  excursen  und  den  africanischen  vor^'äugen  directe 
benntanng  des  Polybios  an ;  die  sonstigen  Poljbianischen  bestand- 
teile  lengne  ich  nicht,  setze  aber  vermittlnng  dnrch  eine 
römische  quelle  Yoraus.* 

*  Pol.  IX  3,  1  Tüv  x&paKa  toö  'Anirlou.  IX  4,  8  toüc  ncpl  töv 
'Attttiov  dvaTK<4c€tv.  Livius  hetzt  die  anwesenheit  beider  consuln 
voraus:  aui  amh<>  i/iifteralares  RowuutoB  uut  alterum  cj:  iis,  ebeiiao  Appian 
Annib.  38  IXttiZujv  bä  touc  crparrifoOc  oötujv  ^ttö  Kanüric  dvacT/jC€iv. 

^  vg\,  m.  austübrungeo  im  Hermes  1891  6.  4U8  f.  Phiiol.  suppl.  VI 
8.  708,  Zaberoer  progrnniaiabb.  1894  nnd  Philol.  LIII  8. 588  f.  *  1. 14: 
'Soltavins  .  .  hoc  certe  bene  statuit,  esse  Li  vi  locos  manifesto  e  Po- 
lybio  vertOS  sed  iiarrnlinnis  t-oncxitm  perturbautes,  pusten  ergo  secure 
addilos.'  auch  dieser  aueiciit  scheint  Bethe  zuzustimmeu  ('bene 

atatoit  .  .  esse  alios  itm  eoroparatos,  nt  Polybiana  euin  aliis  excerptis 
quasi  fila  in  nnnm  fnnem  coiitorta  videreiittir').  ^  AMASchmidt,  wel- 
cher wo<  h.  f.  cInsR.  philol.  189r>  g.  769  einiije  eiuwendungen  macht, 
nennt  dieHe  hypothetit)  4n  hohem  grade  bcätecheud\  kleinere  bedenken 
wird  mein  aufsat«  ttber  CUudiaB  QnadrigariQS  im  PliUologiis  von  1896 
heben. 

Zabbun  im  Elsasz.  WiLUEuc  Soltau. 
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11. 

Zü  LÜCAUUS  DE  BELLO  CIVILL 

Die  anfangsverse  II  —  7  luuten: 

SeUa  per  Emathios  plus  quam  civüia  campos 

iusque  datitm  sederi  eantmus^  populumque  potentem 

tu  9UÜ  Ptctfin  eotwemuH  tfiscem  dextrtt^ 

cognatasqtie  ödes,  et  ruplo  foedmt  regm 

certati¥m  UAiB  eoncussi  viribus  orbis 

in  commune  nefas ,  infestisque  obtm  signis 

Signa ,  pares  aquUas  et  pila  minaf^fla  pilis. 
wenn  wir  nach  der  Huffaspcnif  cler  ei k lät er  iliose  worte  (Iberst  t/en 
wollten ,  so  müsten  wir  das  datum ,  comcrsum  und  certatum  als  In- 
finitive fassen ,  und  demnach  Wörden  sie  wßrtlicb  so  wiedentugeben 
sein:  'wir  singen  mehr  alö  bUrgeikiiegc  in  Ematbiens  (Tbebsaliena^ 
gefildeo,  und  dus  dem  frevd  das  recht  verlkibeii  worden  ist,  imd 
dasi  das  mSchtige  volk  (der  BOmer)  mit  siegreicher  hand  gegen  seine 
eignen  einge weide  sich  wandte,  imd  die  ans  Terwandten  bestehen- 
den schlachireihen ,  und  dass,  nachdem  das  bttndnis  zur  herächer- 
gemeinschaft  gebrochen  worden,  mit  den  ganzen  kriften  des  er* 
schütterten  erdballs  im  eifer  gekämpft  worden  ist  znm  stürz  in 
gemeinsame  schuld,  und  die  feindlichen  fahnen  cntgegenwebenden 
fabnen,  die  udler  gewacli.-uQ  den  adlern  (der  gi'gnt'i),  die  Speere,  die 
die  Speere  bt-drobttn.'  wer  ein  wenig  dichtergcfübl  hat,  merkt  so- 
fort, wie  lahm  die^e  worte,  äO  aufgefa^/t ,  embergeben.  daa  un- 
poetische  liegt  in  der  Unebenheit,  die  darin  besteht,  dasz  von  canimus 
als  objeete  nicht  bloss  accnsative,  sondern  daswisehen  einheriaulend 
objectssfttse  abhkngig  sein  sollen:  Iiis  datum  {esse)  —  popuhm  eon- 
versum  (esse)  —  certatum  (esse),  diese  abhingigkeit  aber  muss  man 
statuieren,  sobald  man  in  v.  ^  et  vor  certatum  liest,  denn  das  cer- 
tcUum  läszt  bich  dann  nur  als  inf.  perf.  verstehen,  der  mit  et  an  die 
gleichen  infinitivc  da'itm  und  conrcrsum  anzureihen  wSre.  so  sasjt 
CF^^^1  tjr  in  der  anin.  5  zu  certatum:  'ordo  (vn  iMirum)  est:  canimus 
CCiiatuni  esse  in  commune  nefas  ]  nec  debebat  offendure,  quod  helia 
—  datum  esse  —  acies  —  certatum  esse  —  sub  communi  verbo  com- 
prehendit,  cum  id  frequentissimum  sit  scriptoribus.'  nun  ist  ja  frei- 
lich eine  solche  KUsammenstellungTon  objectsaccusativen  nnd  objects- 
sfttsen  nach  dem  vorgange  der  Griechen  bfiofig  genug,  aber  dann 
gewinnt  eher  die  rede  an  lebhaftigkeit,  als  dass  sie  langweilig  und 
unplastisch  wird,  ich  brauche  nur  auf  stellen  hinzuweisen  wie  II. 
A  258  o'i  nepi  m^v  ßouXfjv  AavaOuv,  iT€pi  b'  icii  ndx€c0ai,  oder 
0  ß'42  ö^eiviuv  r^ji^v  iröbac  T^hk  M^xccOai,  wo  das  pdxecOai  als 
gegen?atz  zu  ßouXiiv  oder  rröbac  au.szerordentlich  spreeherni  i>t, 
ganz  anders  als  in  unserer  stelle,  in  der  noch  dazu  der  Wechsel  von 
object  un<l  i/i'jictssatz  nicht  ein,  sondern  drei  mal  stattfindet:  phts 
quam  hella  —  ius  datum  {esse) populumque  conversum  {essejy  acies  — 
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certcUum  (esse) ;  signa  ohvia  usw.  und  was  nötigt  zu  dieser  anf&s- 
Bang?  lediglicli  das  et  in  v.  4.  wSre  dieses  et  nicht,  so  TerstUnde 
es  sieb  von  selbst,  daium  und  conversum  als  ergänzende  participia 

zu  fassen  zu  ius,  poj^ifhfm,  wodurch  sofort  die  darstullung  lebhaft 
und  plastiisch  wird  mir  will  es  deshalb  scheinen,  wie  ich  schon 
jahrb.  1894  s.  40y  kurz  angedeutet  habe,  dasz  das  et  in  ut  zu  ver- 
wandeln sei:  'mehr  als  den  bürgerkrieg  besingen  wir:  das  recht, 
was  dem  verbrechen  zugesprochen  ward;  das  müchlige  volk,  das 
biofa  gegen  seine  eignen  eingeweide  wendete;  die  aus  verwandten 
bestehenden  heeie,  wie  (von  ihnen)  im  eifer  gekämpft  worden  iet 
znm  sinn  in  gemeinsame  greoeWolle  seh  nid,  die  entgegenwehenden 
feindlichen  fahnen'  usw.  man  sieht,  dasz  der  sats  ui  eeriatum  (est) 
^  es  kann  hier  heiszen  est  oder  sit ,  beide»  ist  möglich  —  an  stelle 
eines  pari,  ceriantes  steht,  so  daez  tin  ganz  homogener  anschlust  an 
die  part.  datum  und  conversum  statttiudet,  während  das  nackte  ob- 
ject  cognatas  aeies  die  härte  verliert ,  die  es  jetzt  durch  das  fehlen 
eines  ergänzenden  part.  hat.  lesen  wir  aber  ut  statte/,  so  tritt  dann 
dieser  satz  mit  ut,  das  uns  die  arL  und  den  grad  des  kampfes  an- 
gibt, höchät  passend  an  die  stelle  des  part.  certanteSf  nur  d&6i  er 
viel  sprechender  ist  wir  bekommen  dann  auch  für  die  angliederung 
der  eintelnen  satsteile  eine  ▼oUstSndig  passende  reihen  folge  mit  dem 
wiederholten  ^ :  iusgtu . .  popidumque , .  cognataague . .  mfeetisgtte. 
was  dieses  que  selbst  betrifiß^,  so  darf  ich  wohl  darauf  hinweiBen, 
dasz  es  hier  das  erklärende  'und  zwar'  ist.  erklärt  werden  soll 
aber  das  plus,  wir  können  bei  der  tlbersetzung  ins  deutsche  die 
ganze  reihenfolge  der  sät/e  mit  que  am  besten  ohne  alle  verbindungs- 
Partikel  anreihen,  müssen  nur  nach  der  angäbe  des  ersten  verses  ein 
koion  setzen,  also:  'mein  ah  bürgerkrieg  durch  Kniathiens  gauen 
singe  ich:  recht,  dem  frevel  verliehen,  das  mächtige  volk,  wie  es  mit 
fiiegreicher  rechten  gegen  die  eignen  eingeweide  sich  wendete,  ver- 
wandtenheere^  wie  vim  ihnen  nach  dem  brache  der  berschergemein- 
schaft  (des  Caesar  und  Pompejas)  mit  der  ganzen  kraft  des  er- 
Bchttiterten  erdballs  gestritten  wurde  anm  stors  in  gemeinsame 
greuel volle  schuld;  fahnen  die  entgegen webeten  den  feindlichen 
fahnen'  usw.  aus  dieser  Übersetzung,  bei  der  sich  die  wiedergäbe 
des  part.  conversum  durch  ein  *wie  es  sieb  wendete'  ganz  von  selbst 
darbietet,  als  ob  es  ut  conversus  (sH  oder  est)  hiesze,  zeigt  fast  die 
notwendigkeit  unserer  conjectur  ut  für  rf  zu  «etzen. 

Zur  Sache  sei  bemerkt,  dasz  der  dichter  kurz  und  bündig  mit 
den  sieben  versen  uns  den  Inhalt  des  ganzen  gediehts  angibt,  und 
wenn  Lucanus  sagt,  er  werde  'mehr'  als  bloszen  bürgerkrieg  im  ge- 
wichte bebandeln,  so  kann  ich  nicht  finden,  dasz  des  autors  aus- 
druck  zu  hoch  gespannt  sei,  wie  das  ihm  in  der  Übersetzung  von 
Oslander  und  Schwab  Yorgeworfen  wird«  Schilderungen  von  fireveln 
und  greneln  des  nnheils,  auf  die  der  dichter  nnsfthlige  male  zurück- 
kommt, zeigen  deutlich  genug  die  berechtigung  diese  bürgerkriege, 
die  den  Untergang  der  römischen  freiheit  brachteni  als  ein  Uber  den 
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krieg  hinansgehendes  'mehr*  sa  bezeichnen,  ich  kann  nicht  finden, 
dasz  Lucanus,  wenn  er  sein  gedieht  mit  einem  gedanken  eröffiiet« 
der  durch  die  ganze  Schilderung  der  ereignisse  hindurch  geht  und 
sich  als  kennzeichnung  von  thatsacben  bewährt,  ins  unnatürliche 
fällt,  wie  diejenigen  ihm  vorwerfen,  die  in  seiner  dichtung  mehr  das 
hohle  palhos  und  die  declaraatorische  rhetorik  der  stoischen  schule 
sehen  als  den  dichterisch  stilvollen  ausdruck  einer  menschlich  be- 
greiflichen und  der  teilnähme  werten  anscbauung  über  eine  zum 
Untergänge  be&timmto  weit,  er  hat  mit  seinen  einleitungsworten 
ganz  dasselbe  gesagt,  was  nach  ihm  Floma  II  18,  3  f.  Ober  den- 
selben krieg  mit  demselben  rechte  sagt  mit  den  worten:  'Caesars 
und  Pompejns  wnt  ergriflF  Born,  Italien  und  die  fremden  Völker, 
kurs  das  ganze  reich,  wie  eine  flberschwemmung  oder  eine  feuere- 
brunst,  so  dasz  sie  genau  ^  nommen  nicht  bloszer  bOrgerkrieg  su 
nennen  ist,  adeo  ut  non  rede  tantum  civüe  {ieüum)  dicatury  sondern 
vielmohr  ein  aus  allem  diesen  gemischter  krieg,  ja  mehr  aU-  krieg, 
seä  potius  commune  quoädam  rx  nmvihys  H  plus  quam  bellum.' 

Im  übrigen  sind  die  texlesworte  au  sich  verständlich  genug; 
nur  um  den  worten  'recht  dem  frevel  verlieben'  noch  eine  kurze  er- 
klätuug  Iii  geben,  weisen  wir  darauf  hin,  duöZ  der  dichter  daran 
denkt,  dasz  der  bruder  den  bmdefi  der  sehn  den  vater  usw.  unter 
dem  verwände  der  bttrgerpflicht  töten  durfte,  Ja  sogar,  dazu  auf* 
gefordert  war.  mit  den  worten  ws  Mum  sedeH  wird  demselben 
gedanken  ausdruck  gegeben  wie  sb.  in  I  666  ff.  immmd  armonm 
räbkSy  ferrique  potestas] confundet  imomne  manu,  scderiquenefando  \ 
nomen  erit  virtus,  oder  wie  in  II  148  ff.  infanäum  domimper  viscera 
fcrrnm  \  cxegü  famulus:  nafi  maduere  patemo  \  sanffmne;  •  .  m 
frairum  ceäderufU  praemia  fratres. 

DüBSDEM.  LuDwia  Paol. 


Als  ich  im  vergangenen  winter  in  Born  hss.  des  mythographen 
Fulgentius  verglich ,  begegnete  mir  im  cod.  VIII  47  der  bibl.  Bar- 
berina  hinter  der  mythologie  auf  einem  sonst  leeren  blatt  ein  kleines 
erzeugnis  mittelalterlicher  liebespoesie.  es  ist  veröffentlicht  in  den 
'carmina  mcdii  aevi'  (allalibreria  Dante  in  Firenze  1883)  von  FNovati, 
jedoch  dort  nach  dem  cod.  Vat.  4363,  der  es  in  der  verszahl  wie  im 
Wortlaut  verbtUmmelt  hiiU  da  der  bau  der  verde  sehr  sorgfältig  iai 
und  trotz  einiger  gebundenheit  und  nachahmung  antiker  phrasen 
doch  auch  an  ein  paar  stellen  echte,  lebendige  lyrik  durchblicken 
llsst,  so  sei  es  mir  rergOnnt  das  ganxe  hier  Yorsalegen  in  der  guten 
lesart,  wie  sie  die  Barberinische  hs.  bietet: 


12. 

EIN  MITTELALTEHLICHES  LIEBESGEDICHT. 


*•  Digitized  by  Google 


RUelm :  ein  mittelalterliches  liebeigedicht. 


79 


Quid  g[tterar  edam :    femina  queäam  me  inäle  leäUf 
Que  mihi  primo  uisa  suh  imo   eorde  resedU* 

Qui  color  iüif    qidnc  capUli,    quis  decor  orisf 

Nil  ihi  praui ,    queque  not  au  i    fda  furoris! 
6  Sunt  bona  uim^    congrva  risu    uirginis  ora  ; 

Vultus  honesius    commouet  estuSy    uoxquf  <innora 

Pectora  mollit ;    mc  mihi  iollit    uirgo  decora. 

Trador  amori    iamque  furori   prebeo  lora. 

Quania  fureniis  uülnera  menüs  guisue  Sit  ignis 
10  Jfeditö  apertis  et  hem  eertis  UuUeo  Hgnis. 

Sed  guia  ciqttum  hmbus  opfum  caUäa  eemUt 

ßplendida  uuUuy  floridaeätu  me  nuüe  apemH; 

Fama  ptielJe  Im  noua  steUe  flosque  rasanm: 

Pectora  feJlis;    meque  proceUis    nirus  amarum, 
16  Ncc  fern  fnntnm    corda  gigantum    siue  leene. 

Ergo  rogando    nil  mihi;  m^ndo    semm  härene. 

Teda  frequento,    flcctere  tento,    scd  nthd  audit; 

Surda  uocanti  ^    dura  royanti    uiscera  dandit. 

Cum  mint4S  audü  ^    cum  mihi  daudit    uiscera  dura ^ 
SO  Pius  inaceseU  menteque  cresctf  maxima  eura, 

Sed  meäiemam  endo  rapinam  ui^ue  tenere^ 

Cum  nee  amanda  nee  mea  dando  fas  sU  habere. 

1  Vat.  4363  Q.  querar  udam       Novati  mala  (sine  codicis  auctoritate) 

2  Vat.  recedii  3  Vat.  Quis  quidue  decoris  4  Barb.  gueqf 
10  Vat.  ei  quoqut  e«rti§       11  Vat.  ceUtUt       Novatl  Sed  quando 

eaptun  {»ine  cod.  auctoritate)      18—80  om.  Vat.      22  fag  »it]  Vat.  fiteit. 

Die  vei*se  sind  aus  dem  hexameter  ent^tamlen,  dessen  sechs  füsze 
in  drei  kola  zu  je  zwei  fUszen  auseinandergefallen  Bind;  doch  ist  das 
gefübl  für  die  einbeit  des  ganzen  nicht  verloren  gegangen  j  je  drei  kola 
und  mit  den  nKehsten  drei  durtb  den  endreim  sn  einem  paar  ver- 
bunden, die  beiden  ersten  kola  reimen  sieb  nnter  einander;  aber  sie 
sind  nocb  nicbt  frei  von  dem  gesetz,  das  ibre  Stellung  mitten  im  vers 
ihnen  auferlegt,  am  scfalosz  des  beiameters  darf  an  stelle  sweier 
ISngen  auch  ein  trochfius  eintreten,  weil  bei  der  pause  am  ende  des 
verses  das  fehlen  einer  zeitlänge  nicbt  empfunden  wird;  obwohl  nun 
die  beiden  ersten  kola  für  sich  reimen  und  'ladurch  au«  dem  gefUge 
des  ganzen  cf^sonilerf  sind,  so  maclien  sie  doch  nie  von  der  treiheit  ge- 
brauch, die  sonst  dtm  versende  zusteht,  der  Verfasser  bat,  sorgfUltig 
darauf  geachtet,  dasz  die  zweisilbigen  binnenreime  stets  mit  einer 
langen  silbe  schlieszen,  und  wo  die  endsilbe  nicht  von  natur  lang  ist, 
bat  er  dafür  gesorgt  sie  durch  position  lang  zu  machen,  da  er  es  sich 
dann  auch  noeb  inr  aufgäbe  maebte  den  spondeen»  die  nun  drei  Yers* 
fUsse  einnahmen  y  dadurch  ein  gegengewiebt  su  geben  und  ein  allsu 
langsames  tempo  zu  verhindern,  daas  er  an  den  flbrigen  stellen,  also 
den  ersten  füszen  jedes  kolons,  stets  einen  daetjlus  setzte,  so  ist  der 
bau  ein  ftuszerst  kunstvoller  geworden,  ohne  dssz  man  ihm  den 
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zmmg  gerade  aDmerkte.  was  den  inbalt  betrifft,  so  scbreitet  er 
wobidurchdacbt  von  dem  tbema im  erBten  verse:  ^worQber  ich  klage, 
ich  will  s  verkttDdaiil'  fort  bis  zu  dem  achenhaften  scblusz,  in  dem 

die  entführung  des  mädcbens  als  einziges  mittel  angegeben  wird, 
den  armen  s&nger  zu  bellen,  dem  tbema  folgt  v.  1 — 8  die  schilde- 
rxmf^  des  mädcbens,  ihrer  reize  und  der  Wirkung,  die  sie  auf  den 
jünglmg  ausül)en,  der  sie  geschaut  hat  und  dem  sie  jede  besinnung 
geraubt  haben  («le  mihi  toüit  vgl.  Catulius  51,6  i.  misero  quod  omnes 
eripü  setisu6  mihi),  aber  gegenüber  dem  lobe^  das  er  ihrer  Schönheit, 
ihrer  stimme  gespendet,  drängt  sich  ihm  der  bittere  gedanke  an  ihr 
hartes  ben  auf,  und  v.  9—20  widerrufen  gewissermaezen  das  lob. 
obwohl  er  ihr  seine  liebe  deutlich  zu  erkennen  gibt,  erhttrt  sie  ihn 
nicht,  ja  sie  bebandelt  ihn  TerKcbÜicfa  als  spielseug.  das  treibt  den 
unglücklich  liebenden  au  der  erklftrung:  nur  ihr  äusseres  gleicht 
dem  jungen  Sternenglanz  und  der  rosenbltttc,  ihr  inneres  ist  gift, 
hier  findet  sich  eine  beziehung  auf  die  mythologie  {corda gigantum)^ 
sowie  die  pathetische  ausdrucksweise  antiker  elegiker.  so  ruft  die 
verlasöene  Ariadne  (CatuUus  64,  154  IT.)  aus:  'welche  luwin  bat  dich 
unter  einsamem  felsen  geboren,  welches  meer  empfangen  unJ  aus 
dcu  äcbüumenden  wogeu  uubgespieeu  I'  so  iUhrt  die  verratene  Dido 
empor  m.  Aeneas  (Verg.  Am,  IV  366  ff.) :  'in  hartem  gestein  hat 
di<£  schauernd  der  Caucasus  erzeugt,  und  hyrcanisehe  tiger  haben 
dir  die  brttste  geboten I*  der  beispiele  sind  genug,  da  die  hartherzi- 
gen mit  der  löwenbrut  verglichen  werden  (Cat.  60,  1),  und  der  nn- 
glttckliche  liebbaber  im  dritten  gedieht  Theokrits  v.  15  ff.  wirft  so- 
gar dem  Eros  selber  vor,  er  sei  sicherlich  im  gestrUpp  von  einer 
löwin  geboren  und  habe  ihre  brüst  gesogen,  also  hart  bleibt  die 
geliebte  nnperes  süngors,  und  durch  bitten  wird  ihm  keine  gunst  zu 
teil  {rogando  nil  mihi)\  um  die  aussichtslosigkeit  deines  tlehea»  zu 
bezeichnen,  bedient  er  sicii  wieder  eines  elegikerausdrucks  ,  den 
Ovidius  gebraucht  bat.  Cassandra  bat  der  Oenone  zugtjiufeu,  um 
sie  vor  der  liebe  des  Paris  zu  warnen,  der  sie  doch  einst  treulos  ver- 
raten würde:  *was  thust  du,  Oenone?  was  vertraust  du  den  samen 
dem  fluchtigen  send  an?'  (Ov.  her,  5, 116).  so  steigert  sich  der  aua- 
druck der  boffnungslosigkeit,  die  um  so  gröszer  ist,  weil  die  ver- 
schfflKbte  liebe  nur  zunimt.  recht  geschickt  ist  so  der  hörer  oder 
leser  selbst  7u  der  einsieht  gebracht  worden:  ja,  es  ist  traurig,  und 
das  mitleid  regt  sieb,  da  kommt  das  keekf  a7TpocbÖKr|TOV  v.  21  ff. : 
aber  ich  wt-isz  ein  mittel,  das  mich  heilen  kann;  da  sie  mich  nicht 
gutwillig  t^rbört,  obwohl  ich  ihr  alles,  was  mein  itt,  reiche  (mea 
dando) ,  so  will  ich  sie  rauben. 

Blulin.  Rudolf  Hglm* 
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KLBIHE  SCHRIFTEN  VON  A  L  F  R  K  D  V  O  N  G  U  T  S  C  H  M  I  D.  IIERAUSOEO EBEN 
VONFu  ANZ  liÜliL.  KIISTEK  BAND:  SCUlllFTEiN  ZUB  AEGYrTÜLÜQIE 
UND  ZUß.  QESCUIOUTE  HER  URlKCHIäCHEN  CURONOORAPHIE.  MIT 
DEM  BILDNIS  DES  VF.  IN  LICOTDUUCK.  XU  Q.  674  1888.  ZWEITER 
band:  SOHRirTBH  ZUR  OBSOBIOBTB  UND  LITTBRATÜE  DBB  8BICITI- 
80BEN  VÖCKBB  UNO  ZUB  XLTBRN  KU0KBNOB80HI0BTB.  Vllt  tt. 
794  8.  1890.  DRITTBR  band:  80HB1FTBN  ZUR  OBBOHtOBTB  UNO 
LITTBRATUR  DBB  NIOBTSBMlTIBOaBN  YÖLKBB  VON  A8XBN.  VIII  It. 
676  S.  1892.  VrERTER  band:  SCHRIFTEN  ZUR  GRIECHISCHEN 
GESCHICHTE  UND  LITTBRATUR.  VIII  U.  632  8.  181)3.  FÜNFTER 
band:    SCHRIFTEN    ZUR     RÖMISCHEN    UND  MITTELALTERLICHEN 

GESCHICHTE  UND  LiTTKRATUR.  XXX II  u.  769  s.  1894.  Leipzig, 
druck  uod  verlag  von  B.  G.  Teubnei.  gr.  8. 

Diese  samlung  enthält  den  weiiaos  grösten  teil  alles  dessen, 
was  AvGutschmid  wlihrend  seiner  lebzeiten  in  äen  druck  gegeben 
bat  und  was  in  seinem  nacbla^z  druckfertig"  vorgefunden  wurde, 
nicht  aufgenommen  sind  von  grOszern  arbeiten:  die  durch  G.  revi- 
^  dierte  gescbicbte  Ägyptens  von  Sharpe  (18;j7},  seine  ubh.  über  die 
fragmente  des  Trogus  Pompejus  (1857),  die  Untersuchungen  über 
diB  geBobiobte  dei  königreicbs  OsroSae  (1887),  der  artikel  PeniB 
ans  der  eneyclopmdia  BritanDtea  (1885),  der  itt  deutiober  spracbe 
Bach  seiBem  tod  als  geschichte  IraoB  (1888)  verdffentliobt  wurde, 
die  beiträge  zur  geschichte  des  alten  Orients  (1858),  die  Benen  bei- 
trage (1876),  zwei  arbeiten  welche  G.  zu  publicationen  anderer  bei- 
gesteuert hat  (Verzeichnis  der  nabatäischen  könige  in  Entings  naba- 
tSischen  Inschriften  1885  ;  recension  der  prologezu  Pompejus  Trogus 
in  Rühls  Justin-ausgabo  1886)  und  einige  weniger  bedeutungsvolle 
anzeigen  aus  kritischen  Zeitschriften. 

Der  wissen&chaftlicben  form  nach  zerfUllt  der  Inhalt  der  5  bände 
in  3  grosse  gruppeBi  la^tiaclie  bespreobuDgen  fremder  «rbeitoa, 
«igne  kriÜBcbe  antersBcbnngeB,  absobliesseade  darsteUnngen. 

lahrUclitr  fttr  cIm».  pUbl.  IBM  hft.  I.  6 
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Unter  den  hier  abgedruckten  Überaus  zahlreicben  kritiken  Oat- 
scbmids  ist  wohl  keine,  die  nicht  in  bedeutsamer  weise  fördernd  und 
aufklMrend  in  den  ganp^  der  wissenscbaftliclien  untersncbunp  ein- 
geghfifen  hätte;  insbesoudero  dürften  es  die  jungen  Wissenschaften 
der  Aegyptologie  und  Assyriologie  groszenteüs  der  illuBionsfreien 
Wahrheitsliebe,  der  überlegenen  Sachkenntnis,  der  wahrhaft  Lessing- 
sehen  tapferkeit  m  aufasBung  gerade  der  Bchwierigsten  und  ver- 
wickeltsten  (zb.  cbronologischen)  Probleme^  mit  welcher  O.  ihr» 
ersten  Bchntto  ttberwachto,  sn  danken  haben,  dass  ne  nicht  früh- 
zeitig einem  tftpinschen  dilettantiemne  zam  Opfer  geworden  eind. 
man  mag  es  bedauern ,  daes  O.  oft  wichtige  ergebnisse  eigner  üef 
eindringender  foreehnng  in  recensionen  Terzettelt  hat ;  aber  das  war 
nun  einmal  seine  art;  und  jedenfalls  werden  die  fachleute  der  ver- 
schiedenen gebiete^  welche  durch  G.s  reichen  geist  und  staunens- 
werten fleisz  befrucbttt  worden  sind,  für  dio  Unannehmlichkeit, 
welche  sich  aus  jener  eigenartigen  publicationsweise  ergibt^  ent- 
schädigt durch  gaben  erlesenster  gelehrsamkeit  und  durch  den  genusz 
einer  seltenen  anmut  und  iiubies&e  wiöbeuächaftlicher  auffassung  und 
fonngebnng ,  eigenediaften  weldie  ihren  grond  in  eelbefloier  wahr- 
heitaliebe  und  ToUendeter  madit  nnd  lieberbeit  dea  wiaaena  nnd 
hSnnena  haben.  Überall  apricht  ein  von  allen  befiukgenheiten  freier 
mann,  dem  es  um  die  socfae  und  um  nicbta  als  die  Sache  zu  thon  iat: 
jede  tüchtige  leistung  wird,  soweit  sie  es  verdient,  rückhaltloa  ge- 
billigt und  gefördert;  vor  keiner  anerkannten  autorität  wird,  wenn 
sie  mit  ihrem  ansehen  misbrauch  treibt  (s.  über  Ewald  bd.  II  322  ff. 
717  flF.j  V  283,  1),  haltgemacht;  nirgends  ist  eine  spur  zUnfLlerischer 
berfiucherung  oder  exclusivität;  hart  gezüchtigt  wird  nur  die  auf- 
geblasene Unzulänglichkeit,  aber  das  strafgericbt  wird  auch  hier 
wenn  nicht  dem  betruileuen,  so  doch  dem  zuächauer  versüszt  durch 
den  ergÖtzHöhen  hnmor  dea  riebtera,  welcher  den  Terartnlteii  mit 
dem  gemfltlicben  verdict  'tretet  nicht  ao  mastig  anf  in  die  aphim 
schickt,  in  welche  er  geh0rt  (so  üblemann  1 880  ff.;  Enfftel  1 843  ff. | 
V&mb*ry. Bamberger  III  226  ff.;  Stahr  V  11  ff.).  —  Verb&Itnie- 
mäszig  wenig  bat  6.  auf  griechischem  gebiet  recensiert ,  mehr  auf 
römischem,  am  meisten  auf  dem  gebiet  der  gescbicbte  Ägyptena  nnd 
der  semitischrn  wie  nichtsemitiscben  vÖlker  Aliens. 

G  s  eigne  kritische  iint  ersuchiinf^en,  teilweise  zu  bucbgrösze  an- 
gewachsen, betreffen  vorwiegend  chronoiogischo  fragen,  ühai  welche 
klarheit  zu  gewinnen  ihm  als  erste  pflicht  des  historikers  galt 
(s.  seinen  tadel  gegen  Dunckerä  gesch.  des  alt.  I  297  ff.),  und 
qnellenforaehang.  wahre  meisterwerke  quellenkritiscber  technik 
bietet  G.,  wo  ea  eich  darum  handelt  IKlschnngen  naebsaweiaeB,  wi« 
in  der  grossen  abb«  Aber  die  nabfttttscbe  landwirtscbaft  nnd  ihrem 
anbang  über  Ihn  Wafashijjah  (11668—768),  oder  dämm,  roman- 
haften oderallegorisierenden  gescbichtsdarstellungeo,  wie  derjenigen 
des  Moses  TOn  Cborene  (II  282  —  331),  des  Vincentius  Kadlobek 
(V  447—494),  der  apokaljrpse  des  Esra  (U  211—282),  der  npo- 
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kryphen  apostelgescbtebtoB  (II  332^395)  ihm  gieBchichtliohen 
halt  abtiige Winnen,  am  mebten  in  das  gebiet  der  elatsischen  altor- 
tamawissenschaft  schlagen  ein :  von  quellenkrltischen  untersacbungen 
diejenigen  Uber  Trogus  Pompejus  und  seine  von  6.  nacb gewiesene 
directe  quelle  Timagenes  (V  19  ff.  218  ff.),  von  chronologischöu 
diejenigen  über  Eusebios ,  welche  lesen  muöz,  wer  ASchöiiua  £use- 
bios-ausgabe  und  wer  den  Eusebios  überhaupt  will  richtig  benutzen 
können  (I  416—529;  s.  481  das  'praeceptum  annorum  Eusebiu- 
nonun  cusi  naitatioribns  calenlis  reoto  componeiidonuii'),  middw 
ebronologiicben  nntonnebmigen  Aber  die  Sltere  griecbiseba  ge* 
Mbicbie  (IT  1 — 79),  woaa  noeh  die  glinienden  eeiten  Aber  die 
grondlagen  der  grieebiteben  cbronologie  aus  der  reo.  von  J Brandis 
*de  tempornm  Qraecorom  antiquiss.  ratione'  (I  542  S.)  geboren, 
unterßuchungen  über  politische  geschichte  aus  dem  bereich  des 
classiscben  altertums  begegnen  nur  zwei,  welche  in  dieser  samlung 
zuerst  gedruckt  sind,  die  unters,  über  die  geschichte  des  pontischen 
reiches  flll  480  —  561)  und  über  die  beinamen  der  hellenistisohen 
könige  (IV  107  ü.).  die  geschichte  der  griech.  historiographie  be- 
treffen die  abhandlnngen  über  die  griechischen  geschiehtschreiber, 
welebe  AiTUTrTtOKÖ  gesebrieben  beben  (I  36—166),  Uber  die  frag- 
mente  des  Berosoe  nnd  Eteeiae  (II  97  ff.).  Aber  8ky1az  Ton  Kaiyand» 
(IV 139  ff.),  niebt  mtkr  baJtbar  eind  die  teübeBtimmongen  des  Die- 
nysios  Periegetes  (IV  196)  und  des  Babnos  (IV  194  f.,  womit  zn 
vergleichen  I  17  anm.  II  605).  der  mythologie  ist  nur  6ine  arbeit 
gewidmet,  die  methodisch  wie  sachlich  gleich  lehrreicbo  tJber  die 
sage  vom  heiligen  Georg  (III  173  ff  ),  worin  nachgewiesen  wird, 
dasz  alle  figuren  der  Georgsage  verkappte  heidnische  gOtter  sind, 
dasz  hinter  Georg,  Dacian,  der  kaiserin  Alexandra,  der  witwe  nnd 
ibrem  kind  eigentlich  Mithra,  Beh&k  (der  persische  teufel,  der  drache 
der  Georgsbilder),  Anäbita,  Isis  und  Harpokrates  stecken,  dasz  so- 
gar Qeorgs  name  (s.  202)  aus  einem  alten  beinamen  des  Mitbras 
entstanden  ist  (Bbnlicb  nird  III  414  in  dem  beiligea  Atbenogenes 
der  alte  armeniscbe  jagdgott  Vabagn  entlarvt).'  —  Textkritische 
abhandlungen  ktirzem  mnfanges  finden  sich  zu  Justinus  (IV  568), 
zu  [Xenophon]  'Aör^v.  iroXiieia  (IV  188  ff.);  zu  Polemius  Silvius 
(V  277  ff.);  über  die  zahlreichen  einzelnen  textkritischen  bcitrSge 
geben  die  register  au&kunft.  —  Wie  gründlich  G.  auch  m  pal^o- 
graphischen  dingen  bescheid  wüste,  zeigt  die  musterhafte  be- 
scLreibung  der  Heidelberger  paradoxograpljen-hs.  IV  590  ff.  —  Be- 
sondern dank  verdient  es,  dasz  der  hg.  auch  einige  treffliche  atoff- 
tiumluDgen  G.s  zum  erbten  mal  hat  drucken  lassen,  man  kann  bei 
dieser  gelegenbeit  den  wonsob  niebt  nnterdrUcken,  dass  derartige 
pnblieationen,  welebe  in  riebtiger  weise  docb  nnr  maeben  kann  wer 

•  ref.  weiss  nicht,  ob  die  bomorkiirfr  ^HI  203  f.)  genügend  be- 
achtet ist,  dasz  der  Verlegung  von  Christi  geburtatag  auf  Üö  december, 
die  notoKda  JwOeH,  die  ehriitlicbe  teodens  den  If itbras  •  enl«  sn  ver* 
driingen  au  graade  liege* 

6* 
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den  gegenständ  völlig  beherscht,  geprenüber  (^er  flnt  der  p^eistreich 
rlisonnierenden  bücher  häufiger  werden  möchten:  uor  richtigen  er- 
kenntnis  wird  darch  jene  oft  mehr  vor-  bzw.  weniger  entgegen- 
gearbeitet als  durcb  diese,  hierher  L^rli üren :  die  für  die  kirchcn- 
geschichte  wertvolle  liste  der  pauiaichen  von  Alexandreia  (II 
—525),  der  index  fonUum  Herodoii  (IV  145— 182X  die  dmtellimg 
der  Ökonomie  des  HerodoUsehen  werks  (IV  183  — 187)  und  des 
Ceesiiie  Dien  (V  654—  562),  die  inhaltsabereicht  der  Sibyllinen- 
bflcher  (IV  222—278). 

Leider  am  schwächsten  vertreten  ist  die  dritte  gruppe,  die  der 
abscblieszenden  darstellungen.  abgesehen  von  dem  schönen  in  den 
'grenzboten*  von  1863  erschienenen  aufsatz  Über  die  grenze  zwi- 
schen alterlum  und  mittelalter  (V  393  ff.)  ist  6.  7U  solchen  nur 
durch  äuszere  veranlassuiiL^rn  bestimmt  worden:  1860  —  G2  lieferte 
er  der  Halleschen  encvclopiiUie  die  artikel  Gobryaa  (III  1 — 4),  Gor- 
dios  (III  457— 472)  und  GoUrzes  (III  43—124);  seit  1883  der 
encyclop.  Brit.  die  nrtikel  Moses  von  Ohorene  (111882—338), 
Persia  («=»  gescbicbte  Irans),  Pboenida  (II  36—80),  Scjrthia(IlI  421 
—425).  namentliob  die  letstere  serie  Ton  artikeln  leigt  eine  so 
hervorragende  beherscbnng  des  stofis  wie  der  darstellong,  dasz  man 
Q.B  notorische  abneigung  gegen  solche  Zusammenfassungen  (s.  Bühls 
biographie  in  bd.  V  s.  XXVII)  kaum  begreiflich,  Jedenfalls  aber  sehr 
bedauerlich  finden  wird,  es  ist  ^'ehr  bezeichnend  für  G. ,  dasz  ihm 
eine  voilebung  Uber  römische  akertUmer,  zu  welcher  er  in  Kiel  ver- 
aniubzt  \sar,  kein  vergnti gen  machte:  so  weit  sein  blick,  so  scharf 
sein  auge  iiu  das  allgemeine  und  typische  nicht  weniger  alö  füi  das 
einzelne  war,  so  klar  und  anmutend  er  darzustellen  verstand,  so 
batte  er  docb,  wie  msaeb«  £nne  nalnr,  Mne  ansgesproohene  ab- 
neigung  gegen  das  systematisobe  und  dogmatiscbe,  gegen  die  damit 
verbundene  gefabr  der  vergewaltigang  dessen,  was  niebt  in  daa 
System  passen  möchte:  das  lebendige  werden  war  sein  element,  in 
welchem  er  mit  lost  beobachtete,  nach  nrsachen  und  susammen- 
hängen  forschte,  nur  den  raitforschem,  nicht  den  einer  übersicht- 
lichen hclcbrnng  bedürftigen  hatte  er  neigung  mitzuteilen ,  was  er 
gefunden  halle,  auch  wenn  ihm  ein  längeres  leben  beschieden  ge- 
wesen wäre,  hstto  er  diese  art  beibehalten,  und  hätte  er  zusammen- 
fassende darbtellungen  noch  weiter  geliefert,  so  hätten  sie  sicher 
nicht  dogmatischen,  sondern  zetetischen,  zum  miti'orschen  einladen- 
den Charakter  etbalten,  wie  er  denn  solche  bebandlnng  'auf  die  ge- 
fabr bin,  dem  grossen  publicum  dnrcb  einen  zu  gelehrten  apparat 
listig  zn  fallen'  yon  dem  historiker  (V  439)  verlangt;  sie  wftren  in 
der  ungeschminkten,  nur  durcb  klarheit  su  sachlichem  Interesse 
swingenden  form  gehalten  gewesen,  welche  ihm  ideal  geschichtlicher 
auseinandersetzung  war  (IV  138)  und  für  welche  seine  eignen 
Schriften  muster  sind,  frei  von  allen  philosophischen  prätensionen, 
deren  fehlen  er  einem  gesehiehtschreiber  zu  besonderm  lobe  an- 
rechnete (V  554).  nOtigung  zu  solcher  darsteliung  hatte  er  zum 
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glttck  Ittr  die  nicbt  auf  seiner  hSbe  stehenden,  aneb  darch  seine  voro 
leenngen,  die  bei  aller  anspmcbslosigkeit  der  form  aof  jeden,  der 

sie  mit  wissenscbafUicbem  sinn  hörte,  in  umfassendster  weise  an- 
regend gewirkt  haben,  es  liegt  in  der  natar  der  sache,  dass  der  bg. 
aus  G.s  collegienbeften  und  den  nachscLriften  von  schalem  nnr  ver- 
hältnismäszig  wenig  hat  drucken  lassen  können  und  wollen ;  nher 
die  mitgeteilten  proben  in  bd.  IV  und  V  aus  seinen  Vorlesungen  • 
über  griechische  und  römische  Listonographie ,  römische  kaiser- 
gescbichte,  Ammianus  Marcellinus;  lo^epbos  gegen  Apion  genügen, 
um  zu  zeigen,  was  6.  als  lehrer  gewesen  ist.  —  Äuszerm  anlasz  ver- 
dankt endlicb  ancb  die  Jenaer  antrittsrede,  mit  weleher  als  dem 
wissenscbaftlieben  programm  G.s  die  samlung  erSflbet  wird,  ihre 
entstehnng.  die  glSnsendsto  anwendimg  Ton  den  bier  dargelegten 
ans  tiefster  Vertrautheit  mit  der  eigenart  des  gegenständes  ge* 
scbOpften  methodischen  prineipien  hat  G.  in  seinen  forscbungen  über 
Trogus  gemacht,  das  einzige  ziel  des  echten  geschichtsfor-eher?, 
TO  cacpf'c  zu  finden,  fest  im  anirn  behaltend  hat  er  es  zu  seiner  lebens- 
aufgabo  gemacht,  die  vieltriui  brechungen,  in  welche  das  licht  der 
Wahrheit  durch  die  tradition  zerlegt  wird,  besonders  för  die  auch 
in  diesem  lalle  typischen  Verhältnisse  des  altertums  festzustellen, 
wissenschaftliche  ergebnisse  irgend  einer  praktischen,  sei  es  formel  len 
oder  saeblieben  tendena  dienstbar  ta  maehen  lag  ihm  iHWig  fern,  ja 
er  war  nicht  einmal  geneigt,  sie  in  derjenigen  snsammenf^enden 
form  zu  verarbeiten,  welche  im  Interesse  der  wissensohaltlieben 
tradition  selbst  wünschenswert  ist. 

Das  gebiet,  Uber  welches  sich  Q.s  forschungen  erstrecken,  ist 
ein  so  weites,  dasz  kaum  einer  der  lebenden  ihm  überallhin  mit  nus- 
reichendem  Sachverständnis  wird  foljren  können:  politisclie  und 
kirchengeschichte  des  altertums  und  des  mittelalters ,  ethnographie, 
classische  und  orientalische  philologie  sind  ihm  zu  dank  verpflichtet, 
den  lebern  dieser  Zeitschrift  wird  vielleicht  ein  hinweis  aui  einige 
für  die  classische  philologie  besonders  wertvolle  ausführungen 
oder  einzelbemerknngen  Q.s  nicht  unwillkommen  sein,  zumal  G*  oft 
eine  in  diesem  sinn  interessante  bemerknng  nnr  nebenbei  in  fremd- 
artigem Zusammenhang  macht. 

Die  stücke  TOn  bd.  IV  gehen  durchweg,  die  von  bd.  V  über- 
wiegend anch  die  classische  philologie  an,  aber  auch  in  den  tibrigeft 
bänden  ist  namentlich  für  den  litterarhistoriker  und  mythenforscher 
der  classischen  Völker  viel  zu  lernen. 

Methodologisch  ist  auch  für  den  philologen  die  Jenaer  antritts- 
rede  (I  1  ff.)  sehr  fruchtbar;  von  vereinzelten  methodologir>chen  be- 
merk ungen  sei  es  gestattet  die  folgenden  als  ergSnzungen  zu  dem 
Bitsehl  -  Lehrssehen  dekalog  für  philologen  auszuheben ;  II  602  'bei 
jeder  hjpothese  moss  die  erste  frage  sein  nicht:  ist  sie  gut?  sondern : 
ist  sie  nötig?  ist  sie  die  yerhftltnismSsng  befriedigendste  lösun^ 
▼orhandener  Schwierigkeiten?*  (anlSsslich  der  Cartiassehea  lonier- 
hypotbese,  gegen  welche  sich  G.  ansfflhrlicher  IV  87  ff.  ansUsst)* 
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IV  90  'es  i^t  keine  schände,  da  wo  man  nichts  sicheres  wissen  kann  , 
auch  nichts  wissen  zu  wollen.'  V  353  ^man  weicht  nicht  un- 
gestraft von  der  pliilologischen  regel  ab,  dasz  das  n&chste  und  in 
fUlen  wie  der  Yoriiegt;nde  (hersteliung  des  Justin- textes)  das  einzig 
erreichbare  «el  des  henrasgebera  das  iat^  die  qneUe  anaeier  geaamtea 
hantigen  ttberlieferung  in  mSglichater  reinhdt  wiederhersutteUea ; 
•  vafBUche  darüber  hioauBzagehen  kOnnen  probabel ,  werden  aber,  wo 
eaaiehum  mehr  als  Kndernng  weniger bnehatabeii handelt, selten  Ober- 
zengend  sein',  eine  besonders  den  Homer  •hersusgebern  nicht  wsrm 
genug  zu  empfehlende  stelle.  —  Dasz  fälschungen  ohne  nacbweia- 
bare  tendenz  dennoch  t^lscbungen  sein  können,  wird  II  735  gezeigt. 

Mit  Hchtbringenden  annlogien  aus  der  mittelalterlichen  oder 
neu€»ni  ge&chichie  war  G.  im  mündlichun  Vortrag  weniger  sparaam 
ala  in  gedraekten  achrüten;  an  iwei  beaondera  träfonde  aoU  hier  er- 
innert werden:  die  berflhmt  gewordene  twiachen  den  Thrakern  und 
den  Iren  (IV  86),  sur  Widerlegung  der  hypotlieae  von  den  sweierlei 
Thrakern;  und  die  von  dem  kOnigreich  Pontns  und  dem  trapesan- 
tischen  kaisertum  (III  556  f.),  zum  beweis,  dasz  Kleinasien  nicht 
von  seinen  nördlichen  provinzen  aus  dauernd  behorscbt  werden 
kann;  ein  drittes  beispiel  darf  ref.  aus  seiner erinnerung  an  die  Vor- 
lesung über  römische  kaisergeschichto  beifügen:  er  verglich  hin- 
sichtlich ihrer  politischen  folge,  der  legiLimation  de^  revolutionären 
princips ,  die  diviniaiening  Caesars  wä  verwenduag  Octavians  mit 
der  flberllihrung  der  reste  Napol6on8  I  ans  8t  Helena  nach  Pari« 
auf  Veranlassung  von  Thiers. 

Für  die  classisohen  diehter  fSllt  wenig  ab:  der  poetischen 
Sphäre  stand  G.  seiner  ganzen  begabung  nach  (s.  Rühl  bd.  V  s.  XI) 
fern;  ref.  hat  das  befremden  über  ästhetische  urteile,  die  G.  in  den 
Vorlesungen  fällte,  nicht  vergessen:  während  ersieh  zb.  über  Pin- 
dars  'bockbeinigkeiT  aufhielt,  nauaLu  er  llii-lrians  süjjzlichtjij  verso- 
geträiler  'allerlitil>5i\  Uaäz  G.  Übrigens  aU  hiäluriker  die  dichter 
liebtig  Terstand,  zeigt  der  treffsade  sats  IV  39 1 :  *  was  die  griechische 
poesie  behandelt,  ist  entweder  gesehichte  oder  sage,  nie  erfindnag.' 

An  einem  noch  erkennbaren  geschichtlichen  hintergnad  der 
sage  von  Irojas  fall  glaubte  G.  nicht  (I  296):  ihm  galten  dio 
fiomeriscben  epen  wie  das  MahÄbh&rata  und  das  Nibelnngealied 
für  variierende  ausgestaltungen  einer  urindogerraaniscben  sage  vom 
groszen  kämpf  und  Untergang  eines  geschlechts  von  gütlem  oder 
doch  von  menschen,  wie  die  jeiilgkiü  menschen  nicht  mehr  sind,  and 
vom  anbruch  eines  ueueu;  des  jetzigen  weltalters.'  —  Dagegen  schien 
ihm  die  in  den  Kuirpia  vorliegende  sage  von  der  einnähme  von 
Tyros  dnrcfa  Paris  einen  htstorisdieff  kern  sa  bergen :  die  bedrohaag 
Toa  Tyros  dnreh  toniaohe  ptialeB,  welche  Ton  kdnig  Sargoii  Ter- 
schenchi  wurden »  im  j.  716  (II  66).  —  Von  der  TerknAftog  der 

.  •  etwas  anders  dachte  G.  (Y  97)  fiber  den  geiohichtliohen  kern  von 
Pirdmif  Schahnamah:  der  SkyMmieinfaU  in  trän  Mi  der  aolass  nr  dea 
aagea  vom  streit  swisehea  Iran  oad  Ttonia  gewQrdea. 
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phrygischen  königsgescliichte  mit  der  sage  über  den  kymäischon 
Homeroa,  der  gegenscitigeu  beeiotlussung  der  zeitbeatimmungen 
der  KimmeriereinftUe  und  von  der  Chronologie  der  letztern  überhaupt 
handelt  Q.  III  466  £.  —  Für  die  benatzung  Homermüher  btcillen 
nun  sweok  tendemUteer  eonBtroetioa  der  alten  gesohielita  aind  bei- 
•pMe  aagttftiliTt  IV  75  (der  Thesproterktaigr  Pheidott  der  Odjaaee 
wird  in  die  makedonisdie  Utgeaebichte  verflocbien  mid  anfang  des 
fOnften  jb.  mit  Pbeidon  von  Argos  identificiert)  und  II  307  (die 
Keteicr  Od.  X  521  worden  von  den  hellenistischen  Juden  den  mit 
Abraham  befreundeten  Cliettäern  gleichgeyel?.!  und  daraus  auf  alte 
Terbindungen  zwischen  (inecben  und  Juden  geschlossen),  die  ge- 
ficbichte  der  Homer -exegese,  welche  noch  zu  schreiben  isti  wird 
y  167  berührt  mit  der  bemerkung,  dasz  die  sprichwörtliche  redens- 
•ri  Od.  T  16S  od  yop  &nö  bpuöc  £cci  iraXai(pdTOU  oöb'  dird 
1t^pi|C  (Tffl.  IL  X  196.  Hea.  theog.  3&  Fiat.  Pbaidroa  376  ^ 
Pbüoatr.  cuc.  II  3)  aaf  die  Deukalioniecbe  flut  be  zogen  wurde.  — 
Der  aiafiuaa  der  Homerischen  darstellung  auf  die  attische  königa* 
sage  wird  V  174  f.  bewiesen  (Peteoos,  der  vater  des  Homerischen 
Menestheus,  wiid  zum  sobnc  dos  Orneus,  des  sohnes  des  Pandion 
gemacht;  Theseus  raubt  Helene,  die  Dioskuren  dafür  Thesous'  mutter 
Aithra,  welche  Helenes  dienerm  wird,  also  folgerichtig  durch  Theseus' 
söhne  aus  Troja  geholt  werden  musz). — Dasz  die  teilung  der  Homeri> 
Beben  gadiöbte  in  je  84  gesttnge  f&r  dU  24  btteber  des  altteatamant» 
Vi^mk  kanoiia  nadi  der  apfttem  jttdlacbeii  emtaÜDDg  Torbildlieb  ge- 
wesen sei  (lY  405),  iat  ein  sehr  ansprechender  gedanke.  die  prioritlfc 
der  idee  aber ,  das  grundbucb  der  nationaUitteratnr  in  eine  mit  der 
zahl  der  bucbstaben  tibereinstimmende  zahl  von  büchem  zu  teilen, 
gehört  vielleicht  doch  den  Juden:  es  scheint  darin  tchon  ein  stück 
kabbaliötik  zu  stecken'  —  auf  die  22  bücher  der  iiitern  einteilung 
sind  die  Juden  gewis  nicht,  wie  ThZahn  (gesch.  des  neutest.  kanons 
II  1  6.  337  ff.)  meint,  zufkUigerweise  gekommen;  die  Vermehrung 
•Itteat  bllobar  aaf  34  aber  iat  gleicb  obaraktariatiaob  für  die  HeUeni- 
aiemng  dar  Joden  in  Aleiandreia  wie  für  das  beddtfliia  der  erweite* 
rung  dea  alten  banona.  übrigens  scheint  man  gegenwärtig  (DQntzer 
die  HoBMr.  frage  s.  183.  Wilamowita  Hamer.  unters,  s.  369)  mit 
allzugrcszer  Zuversicht  den  Zenodotos  zum  urhcber  jener  24-teilung 
zu  machen:  dasz  Aristopbunes  und  Aristnrch  den  schlnsz  der  Odyssee 
von  V|i  296  an  atbetierten,  wäre  jedenfalls  für  sie  kein  hindernis  ge- 
wesen ihrerseits  auf  diese  teilung  zu  verfallen:  denn  den  atbetierten 
schlusz  wegzulassen  fiel  ihnen  nicht  ein:  bat  doch  Aristaroh  auch 
daa  ui  kritiacb  bebaadelt|  nnd  ein  Homeriaober  geaang  Ton  nnr 
396  veraen  wire  obne  alle  aaalogie.  —  Naob  IV  577  f.  wmden 
Cboiriloa  TTepciKd  zwar  noch  von  Ephoroa^  aber  niebi  mebr  Toa 
Megaatbenea  (IV  684)  oder  loaepboa  geleaen. 


"  v;;1  die  aTphabetiscbe  alcroatichiäche  anordniUf  VOB  6pf^t  1-^4^ 
einiger  psaUnen  uad  proverb.  AI,  10— dl. 
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Einen  wichtigen  beitrag  zur  dichterexegeso  liefert  die  erörte- 
rung  über  die  Ämazonensage  bei  Aischylos  (V  III  f.)  und  dio 
analjse  der  mythopöie  in  Buripides  Archelaos  (IV  54  flF.  73; 
das  Orestische  Argos  wird,  um  die  griechische  abstammung  der 
Mukudunierkönige  zu  beweisen,  in  das  argolische  verwandelt).  — 
Das  Y  668  b^rflhrt«  spotiepigramm  auf  einen  kappadoki- 
sehen  rbetor  gehört  allem  nach  nicht  dem  AmmiannB,  sondam 
dem  Lnkianoa  nnd  bezieht  sich  wobl  anf  Pausanias  den  Sophisten 
(Philostr.  ßioi  cotp.  s.  97,  29  flf.  Kayser). 

Von  lateinischen  dichtem  wird  nur  C om modin nn??  (V  565) 
erwähnt  und  sein  carmcn  apologcticum  als  eine  durch  die  Dccinnische 
cbristenvcrtolgung  gezeitigte,  also  nicht  Tor  250  geschriebene  apo* 
kalypse  nachgewiesen. 

Unter  den  beitragen  zur  gescbichto  der  griechischen  prosa* 
litteratnr  entfallen,  wie  billig,  die  meisiMi  auf  die  geschieht 
Schreiber;  aber  anch  die  übrigen  prosaiker  sind  gelegentlich  in  be- 
deatsamer  weise  herangezogen;  wenn  sich  G.  III  494  über  P 1  a t  ons 
grosze  Ignoranz  in  der  Schilderung  historischer  sastände  anslftasi| 
BO  darf  beigefügt  werden,  dasz  dieselbe  sich  ans  seinem  geradezu 
ironischen  verhalten  zur  historie  (vgl.  Menpx**n08)  erklSrt  —  er  war 
der  vielgcschäftigen  ionisch-attischen  kropiri  Überdrüssig,  wiihi  <  lul 
Aristoteles  wieder  an  sie  anknüpfte,  sehr  beachtenswert  ist  ül  i  i- 
gens  die  bemerkung,  dasz  Piaton  den  Etesias  benutzt  habe  (dasselbe 
steht  anch  fllr  Xenophon  fest:  V  43),  und  die  feststellnng  des  ain* 
flosses  der  Platonischen  anachronismen  anf  die  Chronologie  des 
litterarhistorikers  Hieronymos  von  Rhodos  (IV  34.  61). — 
Die  vermeintlich  D  e  m  o  k  r  1 1 1  ^  c  h  t  n  au f  chlUsse  über  altbaby* 
Ionische  Weisheit  sind  nach  II  134  f.  unergibig  oder  trügerisch.  — 
Die  zeit  des  anonymen  commentars  zu  Aristoteles  rhetorik  wird 
V  47  anm.  festgelegt  (nicht  vor  saec.  XII).  —  Den  DaXmacbos 
zerlegt  G, ,  sonst  kein  freund  des  operierens  mit  homonyraien 
(IV  83  f.),  m  zwei  personen  (V  189  anra.),  von  welchen  diu  emu 
Tor  Epboros  ein  bnch  nepi  €uc€ß€tac  geschrieben  habe  nnd  von 
diesem  benntst  seL  —  Gemeingut  geworden  ist  G.8  leitbestimmQng 
für  die  schrifb  des  taktikers  Aineias,  dessen  strategisch *prak* 
tische  befähigung  er  sehr  niedrig  anschlrtgt:  er  schrieb  fOr  ein  atta« 
aches  publicum  357  oder  356  und  schöpfte,  wie  sich  aus  gemein* 
samkeiten  mit  dem  sicher  nicht  auf  Aineias  zurückgehenden  Trogus 
ergibt,  ebenso  wie  der  letztere,  schon  ans  Ephoros,  ein  schlusz  der 
für  die  datierung  der  herausgäbe  voirEphoruügeschichtswerk  wichtig 
ist  (V  1^4  il.j.  —  Die  quellen  für  die  AltunTiaKd  im  Diogenes 
LaertiOB  werden  I  184  ff.  aufgedeckt,  die  erstreckung  und  ab- 
fisssnngsseit  der  Tcmd  des  Dion  Chrjsostomos  Y  3S7, 1  be- 
stimmt 

Eine  in  ihrer  art  einzige  probe  vergleichender  litteratnrbetraoh- 
tung  findet  man  in  der  Charakteristik  der  nichtgriechischen  (alt« 
orientalisobeni  römischen,  mittelalterlich  lateinischen,  altnordiseheut 
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bTsantlDischen,  syrischen,  armemschen,  arabischen,  nenpersiscben) 
historiograpbie,  mit  welcher  G.  seine  Vorlesung  Ober  griechische 

bistoriograpViie  einzuleiten  pflegte  (V  281  ff.),  es  folgt  die  sehr  ein- 
gebende bcliniidlnnf?  der  Ursprünge  griecbischer  geschichtsclireibung 
und  der  1  cm,' n^MMphen  Pherekydes,  Xanthos,  Hellanikos; 
zw  dl  von  die;3(.'ii  sind  in  bin^ichi  ihrer  nacbricbten  ühar  Ägypten 
schon  In  bd.  I  «niersncht:  Hekataios  (I  39-^57)  und  Hellanikos 
(I  57  ff.))  wobei  bewiesen  wird,  dasz  es  eine  nnechte  trepinT^cic 
von  Hekataios  nicht  gegeben  hat  nnd  dass  die  AWuirrtaKd  des 
Hellanikos  eine  fälschung  aus  der  mitte  des  dritten  jb.  vor  Cb, 
sind;  zum  beweis  für  diese  letztgenannte  fUlscbung  wird  (I  60)  an- 
geführt, dasz  in  dem  pseudepigrapbon  reben  in  Ägypten  (bei 
Plintbiue  westlich  von  Alexandreia)  erwähnt  werden,  aus  Herodotos 
ist  bekannt,  dasz  es  solche  in  Ägypten  im  lünften  jh.  noch  nicht 
gab;  auä  der  von  MabaiTy  im  In  bd.  der  Flinders  Pelrie  papyri  ver- 
dlfentliebteB  'letter  of  a  steward'  wissen  wir  aber,  dass  in  der 
PtolemSerseit  in  Fajam  wein  gebsnt  wurde;  jene  nacbricht  kann 
also  freilich  nicht  von  dem  logograpben  Hellanikos,  aber  anachro* 
nistiseher  weise  von  einem  ägyptischen  Griechen  der  Ptolemäerzeit 
gegeben  worden  sein.  —  IV  321  f.  wird  angenommen,  Hellanikos 
sei  dem  fkrodotos  zwar  bekannt  gewesen ,  von  ihm  aber  nicht  be- 
nutzt worden.  —  Besonders  reichlich  und  gediegen  sind  die  beitrKge 
zu  G.s  lieblingsschriftsteller  Herodotos:  abgesehen  von  den  oben 
(s.  84)  erwähnten  stücken  des  4n  bandes  ündet  sich  emu  ausgezeich- 
nete analyse  der  AttvimaKd  des  Bdt.,  an  weldien  die  arbeitsweise 
und  saverllssigkeit  des  bistorikers  illustriert  wird  bd.  I  63  ff.  (hier 
wird  wahrsoheinlicb  gemacht,  dasz  irreführende  antworten  dcrägyp- 
tischen  priester  Hdt.  selbst,  der  nicht  ftgjptisch  verstand  [1 72],  durch 
ungeschickte  fragestell ungen  veranlaszt  habe);  nicht  minder  vor- 
züglich ist  dif  darstellung  von  Hdt  s  ügypti'^cher  chronologie  und 
ihren  febierquellen  (I  97  ff.;  über  die  4  perioden,  nach  welchen  die 
Ägypter  die  vorhistorische  zeit  maszen,  s,  I  190  ff.)  und  die  analyse 
der  Herodotiscben  erzäblung  von  Dareios  Skyilieiizug  (III  434  ff.); 
Hdt4i  karte  Ihssung  in  manchen  ftUen  wird  IV  142  ans  der  grössern 
ansftthrlicbkeit  seiner  Torgftnger  (Skylax,  Hekataios)  erklSrt;  ein 
Terzeicbnis  der  tndler  des  fldt.  steht  V  393  f.  (dazu  kommt  Deinon : 
V  103);  über  berübrungen  zwischen  Hdt.  undCboirilos  IV  576 
— 677.  interessant  ist  auch  die  bemerkung  V  53,  dasz  Trogus  den 
Hdt.  zwar  als  classiker  gelesen,  aber  nicht  ab  tre  cbirbt^quelle  be- 
nutzt habe}  noch  viel  weniger  hat  er,  wie  sich  von  aeibal  versteht, 
die  ionischen  logograpben  (Hellanikos,  Cbaron),  aber  auch  nicht  dun 
Ktesias  direct  benutzt,  die  Untersuchungen  über  Trogus  im  bd.  V 
sind  ttberbanpt  auch  fQr  die  kritik  der  orientalischen  gescbichte  bei 
Hdt.  nnd  Ktesias  von  grossem  wert  (s.  o.  s.  88).  —  Die  bösartige 
tendenz  des  memoirenscbreibers  S tesimbro tos  von  Thasos  wird 
IV  93  ff.,  und  ebd.  326  ff.  die  historiograpbiscbe  eigenart  des 
Kritias  und  des  Xenophoa  scharf  belenchtet;  über  die  dem 
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Herodotiscben  werk  ähnlich  aageiegten  AltuiTTiaKd  des  Arista- 
goras  ¥on  Miiet  s.  I  130  ff.  —  Über  Ephoros  werdin  viele  nütz- 
liche bemerkuogeQ  in  den  Trogus  Untersuchungen  gemocht:  öem  go* 
Bcbichtlicber  pragmaUsmos ,  seine  ratiinulistiMlw  bohaadlimg  4er 
iDjrtliologie  (V  218  t)t  aame  Torliebe  Ar  gnomen  vaA  ipriobwOrt«r, 
IlberiiAttpt  MIM  mwtimwtmd»  teiid«iis  (V  209)  wird  gekcna« 
leichnet,  ein  eigentOmlicber  Schematismus  in  der  darätellung  aller 
griechischen  kOnigsgesch lebten  (die  kOnigsgeschlecbter  werden,  um 
den  bruch  der  tradition  zwischen  den  ruhmvollen  heroenkOnigen 
und  den  obscuren  frühesten  historischen  königen  zu  Terdecken, 
nicht  nach  dem  heroischen  Stifter,  sondern  nach  einem  von  dessen 
nachkommen  benannt)  mit  wabrächeinlichkeit  auf  ihn  xurUckgeiiibrt 
(V  181  fL)t  MIM  arbeilsweiM  an  dem  beispifll  Miner  darttellung 
ori«iitaliMber  geMhiehto,  für  welche  er  fiuit  annehlieetlieh  den  Hdi. 
benntitt  dieMn  aber  ans  dem  epoe  und  Utem  proemBdien  qneUeii 
ergtBkt  nnd  beriebtigt  bat,  aufgezeigt  und  ans  dieser  beschaffenbeit 
seines  Werkes  plausibel  gemacht,  wie  die  auf  die  orientalische  ge- 
schichte  bezüglichen  partien  seiner  kropfai  eben  infol^s^e  ihre^'  wenig 
originellen  Charakters  späterhin  so  spurlos  verschwinden  konnten, 
die  abfassungszeit  von  Ephoros  werk  setzt  G.  (V  194  ff.  216  f.) 
nach  380,  weil  Ephoros  den  paneg^nkos  des  läukrateä  voi  auaseLze, 
die  bemaegabe  einee  teib  vor  357,  in  weldiem  Jahr  der  bereits  aoe 
Sphon»  aäQpfende  iaktiker  AmciM  sehrieb,  die  bekaante  ideal!- 
eierung  der  Skythen  (s.  darfibcr  auch  7  79  f.)  bei  EpboR»  ist  wehl 
nicht  mit  Q.  (III  442  f.)  als  folge  ibrar  onterdrackiiBg  durch  die 
Sanromaten  zu  erklären,  sondern  im  Zusammenhang  da:  durch  BieM 
behandelten  ältern  philosophisch  -  poetisLhcn  idealisierungen  yer- 
schiedener  ferner,  insbcbonderü  nordischer  völker  zu  verstehen.  — 
Die  Ökonomie  von  Megaothenes  'IvbiKÖ  wird  IV  528  behandelt, 
die  beuuLzung  dieses  Werkes  durch  Alexandros  Poly  hmtor  (aus 
dem  wieder  lOMpbM  acbOpft)  erwIeMD  (lY  527).  —  Die  geitalt 
des  bictorikere  Deiiica  ist  eist  dnroh  die  TrogiiB*VBieniichii]ig«tt 
O.s  recht  lebendig  geworden:  V  70  ff.  schildert  G.  Mine  charak* 
teristiecheii  eigenachefien  als  geMhicbtschreiber,  seinen  rationalisti- 
echen  pra<^inati?mu8 ,  sein  interesse  för  die  sitte  am  persischen  hof 
des  vierten  jb.,  für  die  Weisheit  der  Magier;  ferner  die  bemitzung 
und  berichtigung  des  Ktesias  durch  ihn,  seine  Genauigkeit  in 
transscription  persischer  namen,  sein  ki  itiscLeb  verLnlten  gegenüber 
dem  Hdt.  (V  102  flf,),  seine  grosze  beiiebtheit  bei  den  Kümern 

(Y  71)  —  er  ist  qoelle  ▼<»  Trogas  Penlea,  Scytbiea  und  Aasyriaca 
(V  102  ff.).*  Ia  denMlben  tuaammenhaiig  (V  160  ff.)  hat  G.  aadt 
den  Istros  ini  licht  gestellt:  ee  gab  nur  6ioeii  btroe,  deaaen 
AlOKTa  tmd  cuvorrwT^  'AlOibuJV  zwei  yerscbiedene  werke  waren; 

er  ist  quelle  für  die  Amazonengeschichten  hei  Trogus  wie  in  Plutarchl 
Theseus  und  Alexandros  (V  156  t)\  als  Utterarbiatoriker  ist  er  an* 


*  Ailianot  ic.  Icr.  hat  den  Deinon  nur  indirect  benulst  (V  70). 
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iii?erltt88ig  und  bat  eine  gewisse  manie  litterarische  grOszen  aas  dem 
Sklavenstand  hervorgehen  zu  laps^n.  —  Ebenso  bat  G.  als  erster 
greifbare  «pnren  der  verschollenen  MlOptbatlxa  des  Teukros 
von  Ky  zi  ko  s  in  localpatriot isch  gefärbten  stellen  aus  App.  Mitbrid. 
und  Plut.  Lucullua  aufgedeckt  (I  15.  II  7üö  ff.^.  —  Die  beiden  oft 
verwecbselten  bistorite  Poljkriios  Ton  Mende  und  der  etwig 
jfingere  Polykleitos  toii  Ltriisa  werden  «ueinuidergebalteii 
T  Ü  anm.  1.  —  Intaremiite  beobacbtangen  Ober  dae  nBgelenke 
gtiediiseb  des  Berosos  macht  G.  lY  533.  541.  542.  —  Als  einzige 
quelle  von  Diodoros  buch  9  und  10  wird  V  202  ff.  £pboros  nach- 
gewiesen. —  Auf  0.9  glänzende  entdeckung,  das?  das  werk  des 
Ti  raagenes  Tiepl  ßaciX^UJV,  von  welchem  sonst  nur  einige  (itlrltige 
fragraente  erhalten  sind,  die  directe  quelle  von  Trof^uä  Philippica 
war,  genügt  es  mit  einem  woite  zu  vei weisen:  kein  philologe  uolite 
veninmeB  die  flkenrae  ertregreiolie  lud  gendeni  spaimeBd  ge» 
sdiriebene  ebk.  V  19  E  nnd  ikre  ergtonog  V  S18  ff.  m  lesen.  ^ 
Leben  nnd  diarakter  des  Nikolaos  von  Damaskos  (V  636  ff.), 
des  Apion  (IV  356  ff.)  und  loaephos  (IV  336  ff.)  hatG.  meister- 
baft  geschildert;  für  die  kropfat  des  Nikolaos,  welche  eine  haupt- 
quelle des  losepbos  in  der  1oubaiKf|  dpxaioXofia  waren,  wird  aus 
der  bei  los.  von  XVii  12  an  eintretenden  dürftigkeit  geschlossen, 
daaz  sie  mit  dem  jähr  4  vor  Cb.  aufhörten  (V  538).  Uber  Apion  als 
quelle  des  Ailianos  8.  XV  365  (ob  All.,  wie  G.  V  191  anm.  meint, 
den  Fltttaroh  dinoi  benntit  babe,  igt  doeb  wohl  fraglich;  fttr  a*- 
kebVicb  spStere  seit  l»eteagt  benntrang  des  Plat.  dnroh  die  rbetoren 
Menandros  n.  ^nibeiKTiKoiv  s.  392,  29  Sp.);  was  G.  IV  366  f.  von 
cbarakteristika  des  Apion  mitteilt  (anscbauungen  Uber  etbische 
eif^cnschaften  der  tiere,  apologie  des  Srfyptischen  tierdienstes), 
schmeckt  sehr  nach  stoisch  -  kynischer  schule ,  zu  welcher  ja  Apion 
auch  vermöge  seiner  grammatischen  riohtung  alsKraletcer  (IV  358  f.) 
in  beziehuug  stand  :  man  sieht  aus  Apions  erscheinung,  wie  schwach 
im  ersten  jb.  nach  Cb.  die  Aristarchische  schule  in  Alexandreia  ge* 
worden  sein  mnst.  fttr  das  weiterieben  von  loa.  'ioiib.  dpx-  sind 
die  naebweisangen  ttber  spStere  benotser  der  loaepbiscfaen  Y01ker> 
tafel  (V  548  ff.)  interesssnt.  —  Lesenswertd  Seiten  ttber  die  quellen- 
forsobnng  bei  Plutarekos,  in  welshen  namentlich  mitreobtdie 
Anwendung  der  bequemen  einqnellenmethode  auf  diesen  ungemein 
gelehrten  und  fleiszigen,  wenn  auch  als  histonker  recht  tief  stehen- 
den (V  6  f.)  *schrifistelier  zurückgewiesen  wird,  sind  IV  98  ff.  — 
TAne  zusammenfassende  behandlung  der  fragmente  von  Arrianos 
Partbika,  welchen  eiu  ucuest  iragment  von  G.  beigefügt  wird  (die 
•ezistens  des  III  126  angenommsnen  acljeetifs  olv&atoc  bKlt  fibri- 
gens  ref.  ftr  nnmSglieb),  findet  man  III  135  ff.  —  Dem  Ptole* 
inaios  Chennos  ist  G.  V  54  etwas  mehr  glaubwardigkeit  bei- 
zumessen geneigt  als  Herober;  er  findet  in  ihm  eine  spur  von 
benutzung  des  Charon  von  Lampsakos.  —  Über  den  Schwindel- 
Historiker  Eaagoras  von  Lindos  (einen  sobfiler  des  Timagenes)| 
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TOD  welcliom  G.  bei  Moses  von  Cborene  ein  fragment  gefunden  bat, 
8.  I  179  ff.  107;  III  315.  —  Anregendes  zur  quellenknnde  der 
anekdotensammler  Poljainos  und  Ailianos  bat  G.  an  Tielen 
stellen  mitgeteilt;  über  Polyainos  s.  besonders  I  106  ff.  (für  die 
Aigjptiaka  benutzo  P.  vielleicbfc  den  Aristagoras  Tou  Milet,  &icher 
den  Epboros,  Tbeopompos,  DeinoD,  Plot.  tuvatio&v  dp€Ta()  und 
V  524  (mit  Trogus  and  Cartios  gemetDschaftiielie  grieebisehe 
qneUe)*  —  ZoBammeDbSngetid  ist  wiederum  C  a s  s i o e  Bioa  V  547  ff. 
behandelt;  wftre  G.s  Vermutung  (V  649),  dasz  Cassius  Dion  absiebt* 
lieb,  in  nacbmung  der  80  Xö^oi  seines  vorfahren  Dion  Chrysostomos 
sein  gescbichfswerk  in  80  blkhor  ^r  tciU  habe,  beweishar,  so  würden 
sich  zwei  nicht  unwichtige  folgen  lür  die  Schicksale  der  reden  des 
Dion  Chrys.  ergeben:  sie  hätten  dem  Ca'^sius  Dion  bereits  gebammelt 
vorgelegen,  und  dieser  hätte  auch  die  37e  fUr  echt  gehulten.  — 
Abjrdenos  wird  als  benutier  des  Alezaadroa  Polyhistor  nach* 
gewiesen  IV  527.  — *  Etwas  gewagt  ist  die  quellennntersnobnng  za 
den  Aigyptiaka  bei  Stephanos  Bys.  I  201  ff«  —  Qennszreicb  und 
lehrreich  ist  die  Charakteristik  der  spfttesten  griechischen 
bistorikerschule  des  ftlnften  und  sechsten  jh.  nach  Ch.,  ihrer 
respectabeln  leistungen  und  ihrer  Stellung  zu  der  herschenden  reli- 
gion,  dem  Christentum,  welchem  sie  nicht  angehörten,  V  412  ff. 

Für  die  geschichte  der  römischen  histo ri og  r a  ji Ii  i  e  sei 
auf  folgende  stellen  ver  witaeu :  eingehender  werden  FabiusFietor, 
Gatomaior*  (nnter  dessen  quellen  nach  T  522.  536  Timdos  ist), 
Valerius  Antias  nnd  der  originalste  dieser  annalistea,  Lietnins 
Mac  er  V  512 — 535  behandelt.  —  Nicht  beaobtet  zn  sein  scheint 
die  plausible  Termntung  von  G.  (V  370) ,  dasz  die  beliebten  geo- 
graphischen excarse  des  Sallustius  ähnlich  wie  die  briefe  und 
reden  aus  seinen  werken  auch  gej^ondert  herausgegeben  gewesen 
seien,  der  Verdienste  von  G.  um  Trogus  Pomp ej  us*  ist  schon  ge- 
dacht worden,  wichtig  zur  eacblichen  erklfirung  der  Parthica  bei 
TacituB  ist  der  art.  Gotarzes  lU  43  ff.  —  VVolÜlms  andichten  über 
die  benntsnng  des  Nepos  und  Trogus  bei  Ampel  ins  sind  berich- 
tigt  V  170  ff.;  ebenso  die  ttbertretbnngen  von  Schirren,  als  wire 
desCassiodorus  gotische  geschichte  ein  schwindelbuch  ( V  509  ff.) ; 
C.  benutzte  nach  G.  nicht  nur  römische,  sondern  auch  deutsche 
quellen,  imd  lordanis  httlt  sich  (V  320  ff.)  in  disposition  nnd 
itilull  genau  an  ihn.  —  Ein  meisterst  (ick  ist  die  darstellong  des 
Ammianus,  dessen  geschichtserzShlung  übrigens 'deutliche  ein- 
flösse des  sophistischen  romans  zeigt  (s.  was  G.  V  581.  583  von 
besonderheiten  untuhrt:  wi&aenschaftlicbe  eicarse,  Uber  welche  Tgl. 


*  die  nicht  miinttrenante  eatlebnang  von  Cato  fr.  9  au«  Zenopbons 
sytnp.  I  1  notiert  G.  nicht.  *  G.s  feiuer  achlns«  aos  der  ionisierten 
namcnsforin  Comctes  =  GntimAta  bei  Tmpus  auf  Charon  von  Lampsnkos 
als  einem  der  gewührsiuauoer  des  iiuiagenes  (V  &9}  iit  von  CWachs- 
Duüh  ein],  in  das  Stadium  der  «Iten  getch.  s.  475,  8  ignoriert,  auch  ia 
den  oaehlrltgen. 
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ref.  Atticiamus  IV  538  flf.,  Fortuna,  worüber  s.  Robde  griech.  roman 
8, 276  ff.),  wie  sie  G.  sehr  ansprecbend  für  die  by  zan  tiniscben  cbrönlston 
angenommeQ  hat  (V  415).  über  den  sogen.  Ethicuas.  V4is  ff.  — 
Ans  der  classischen,  von  Kruoibacber  in  seiner  byzantin.  litl.-gescb. 
gebührend  hervorgehobenen  Charakteristik  des  Byzantinismus  ist 
litteraturgeschicbUich  besonders  bemerkenswert  der  passus  über 
lohanneB  HalalaBY  416  (aber  die  popularitftt  aeiner  cbronik 
B.  437  anm.;  benutnuig  Ton  Arriana  Partbika  V  90). 

Für  einen  forscher  von  so  unermüdlieb  tbfttigea  sdurfsina 
und  60  ausgebreiteten  kenntnissen,  wie  G.  war,  muste  es  einen  be- 
sondem  reiz  haben,  die  ge?cbicbtliche  wabrbeit  nicht  nur  bei  den- 
jenigen schriftsteiiern  zu  suchen,  die  es  sich  zum  beruf  gemacht 
haben  sie  zu  überliefern,  sondern  auch  bei  denen,  welche  sich  ge- 
schichtlichen 8to£Es  nur  zur  einkleidung  udur  Illustration  unterhalten- 
der oder  lekrbafker  dargteUnngen  bedienen,  so  enthalten  seine 
eebriften  anch  fttr  die  gesoblcbte  des  romans  nnd  Torwandter 
gattungen  schätzbare  beobaebtongen.  ib.  setgt  G.  Y  43,  daas 
Xenopbon  in  der  Kyrupädie»  so  vielea  onhiatoriaebe  sie  anob 
enthält,  doch  in  einem  stQck,  wo  er,  wie  auch  sonst,  aus  Ktesias 
schöpft,  zuverlässiger  sei  als  Herodotos j  III  519,  dasz  Xon,  in  der 
Eyrupädie  allerlei  dinge  aus  dem  kreise  des  Jüngern  Kyros  in  den 
de,>  iiltern  zurückversetzt,  in  diesem  Zusammenhang  ist  auch  G.s 
anaichl  über  die  jugeudgeschiuhle  des  Kyroä  (Iii  133  f.)  zu 
erwSbnen,  welobe  er,  weil  ne  in  einem Peblewiroman  anf  Artaobaehlr 
i  Pftpak&n,  den  begrttnder  der  Sasaanidendynaaüei  Übertragen  ist, 
für  alte  einheimische  sage  hält;  bedenkt  manfreilicb,  dasz  im  ersten 
jb.  vor  Ob.  schon  griechische  Schauspiele  am  partbiseben  hof  auf- 
geführt werden  konnten,  dasz  Kbosri!  Nnsbirvan  im  sechsten  jh. 
nach  Ch.  die  vcitncbcnen  Platoniker  autnahm,  so  wird  man  doch 
auch  die  möglichkeit  offen  lassen  müssen,  dasz  griechischer  einfluaz 
bei  der  fabrication  der  sassanidiscben  wie  der  römischen  griintlungs- 
legende  ihätig  gewesen  sei.  —  Eine  interessante  perspective  in  die 
sa  Aleiandera  d.  gr.  seit  gegebenen  ToraaBsetzungen  zur  entstebung 
Ton  romanen  mit  anjets  aua  der  aliorientaliaoben  ge- 
Bcbiöhte  naeb  art  des  von  UWilcken  entdeckten  Ninos-romans 
geben  die  bemerkungen  V  99. 108.  —  Mehrfach  (lU  61  ff.  V  543  ff.) 
bescbSftigt  sich  G.  mit  dem  Philostratischen  roman  über 
Apolionios  von  Tyann.  die  verschiedenen  angaben  über  die 
heimat  des  Philostratos  concinniert  G.  (V  643),  indem  er  ihn  Th. 
den  Lemnier,  von  seinem  ehrenbUrgerrecht  Athener  %  von  seiner 


^  dies  kann  als  erwiesen  gelten  durch  die  inscbrift  von  Olympia; 
0,  B«rgk  fünf  abh.  s.  gweh.  der  griech.  philof.  und  astron.  i.  175  f.; 

vgl.  Nikolaos  von  Daraaskos  de  vit.  fr.  6,  ü  in  Müllers  fr  i^m.  hist.  Gr, 
III  366  mit  Quintil.  III  1,  17  und  Suidas  u.  'ApiCToqpdvnc  Pööioc;  Zeller 

rbilos.  de  Gr.  III  l'  s.  674;  über  das  rechtliche  Üöckb  staatshaosh. 
'  5üG;  LMitteis  reichsrecht  und  volksrecht  s.  116;  ioachriftUehe  bei« 
epiele  L«  Bas-Waddiogton  lU  698.  609.  798.  1820«. 
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origo  Tyrier  genaimt'  uSm  VUtt  datt  «m  topbist  in  mehreren 
Staaten  bttrger  sein  konnte,  läszt  aieh  nicht  bezweifeln,  festznh&ltea 
ist  nun  jedenfalls t  daai  dar  Verfasser  der  vila  des  Apoll,  nnd  der 

ßlOl  coqptCTUJV  ans  Lemnos  war,  sich  aber  gf-rn,  seines  ebrenbörper- 
rechts  froh,  Athener  nennen  liesz  und  deshalb  von  sich  in  den  ßioi 
CO(p.  einen  gleichnamigen  (in  dem  SuidaR  -  artikel  nicht  beröcksicb- 
tigten)  verwandten  als  OtXocTpaTOC  6  Aripvioc  unterschied,  dasx 
aber  der  Verfasser  des  lebens  des  Apoll,  anc^  in  TyroB  bürger 
ge wegen  aei,  Iii  nicht  glanbbaft  fiberllefert:  PboÜoty  dar  aben  ihn 
(cod.  44)  Tuptoc  nannt,  bat  ibn  offenbar  Terwaebaelt  mit  dem 
Tyriar  Pb. »  von  welchem  er  (bibl.  s.  99  6)  ein  dbÖKi^ov  ciroO- 
,  boqMt,  dn  rbetorisches  lesikon  galaaen  hatte,  aabr  wichtig  ist  G.s 
beweis,  dasz  die  reise  des  Apollonios  nach  Parthicn  eine  peschicbt- 
licbe  thatsache  sein  rausz  (III  Ö6  ff.).^  dies  ist  der  sicherste  punkt 
der  höchst  fragwürdigen  biog^raphie  des  Apollonios.  richtig  bat  G. 
den  Ap.  als  einen  sjriscLea  localheiligen  bezeichnet  und  das  späte 
auftreten  der  kenntnis  von  ihm  in  der  litteratur  des  occidenta  ba* 
markt;  nicht  beachtet  bat  er  aber  die  Ton  JBorekbardt  (die  aeii 
Conatantina  d.  gr. '  i.  218.  416)  ana  Ifalalaa  berYorgezogene  volka- 
tradition,  der  zufolge  Ap.  ein  f6r\c  und  TcXcCTific  war,  wofQr  ihn 
offenbar  auch  der  erste  griechische  Schriftsteller,  der  ihn  erwftbnt, 
Lukianos  ('AX^E.  v|)fub6)u.  5)  lifilt,  und  wofnr  ibn,  doch  wohl  nicht 
blobz  aus  malice  ül  cr  durütolluügen  nach  art  des  Hieroklos,  die 
kirchenväter,  nicht  allem  Eusebius  Pamphili,  sondern  auch  Hierony- 
mus (ep.  53,  1  ApoUonius  sive  ille  magus^  ut  vulgus  loquitur^  sive 
phüosophus^  ut  PyUuigurici  iradurU)  und  Angustin  (ep.  2  quaest,  6; 
ep.  186.  138, 18)  halten,  wie  tief  Mngewnnalt  dieee  aafSuanng  da« 
orientaliflcben  heiligen  war^  seigt  dea  Pfailoatratos  polemik  gegen  ain 
(Apoll.  V  12.  Vn  38  f,  Vm  7  a.  304  f.  Kayser).  glaabwOrdiger 
nla  bei  Philoatratoa  iat  nna  eine  reise  des  Apollonios  iiach  westen 
und  ^um  kni^er  bezeugt  von  [Luk.]  Demon.  31,  eine  stelle  die  frei- 
lich mit  den  überlirfernngfn  des  Philnstratos  sehr  schwer  zu  ver- 
einigen ist:  —  wann  kann  Ap,  ^eTdrreMTTTOC  dbc  im  naiöeiqi  tiu 
ßaciXci  Cüvecüfievoc  beim  kaiser  gewesen  sein  und  wo?  in  Rom 
war  er  nach  Phil,  zweimal,  aber  nicht  ^tiI  naib€i(^,  unter  Nero  und 
Domitian,  nnd  wenn  die  snaammenknnft  mit  Vaapaaiaii  in  Ägypten 
oder  mit  Titna  in  Tanna  gemaint  iat  (von  beiden  waiaa  Phil.),  wia 
aollte  da  Ap.  Athen,  wo  ibn  doob  wohl  Damonax  gesehen  haben 
nnnsz,  passiert  haben?  man  sieht,  wie  wenig  vertrauen  dem  Phil, 
in  allen  einzelheitcn  zu  schenken  ist.  —  Zuerst  im  westen  interes- 
sierten sich  für  den  wundermnnn  die  Neupythagoreer,  welche  ihm 
eine  biographie  unter  benutzuug  der  Pythagoras-legende  (JMiller  im 
Philol.  LI  141)  zurecht  machten ,  den  f örjc  also  schon  stark  um- 
arbeiteten, den  unverfälschten  ürieuialiscben  Apollonios  brachtea 


'  die  coiijectur  III  61,  &b  ist  sicher  falsch:  iirrroi  tu/v  ccpoöpa 
NtcaCulv  ist  ein  echt  Phileatralieeher  aiudmck:  vgl.  itf.  Attleisania  IV  6t  f. 
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die  gyrisdieii  weiber  bei  Septlmins  Sereras  in  aufnähme.  Julia 
DoBUift  trug  dem  Phüostntot  auf,  die  biograpfaie  zu  Bchreiben ,  die 

den  Orientalen  zuvor  nur  in  einer  legendenartigen  aufzeicbnung  des 
Syrers  Damis  iitterarisch  fistort  vorgelegen  hatte:  denn  sie  werden 
Weiler  von  Maximoä  von  Aigai  jugendgeschichtc  uoch  von  des 
Moiragenes  4  bUcher  umfassendem  ßioc  etwas  gewuat  haben,  in 
letzterm  darf  man  vielleicht  die  Pythagoreische  zurechtmacbung 
Yüm  ApoUoniM  biogxmpb»  ▼ennatoD,  von  welcher  Fhilostratoa  wohl 
BW  diehalb  «o  weaig  (I  8.  III  41)  redet,  weil  er  tie  hanptaldilieb 
atBWehreibt,  aber  zugleich,  wofQr  der  gute  Damis  verantwortlich 
gemacht  wird,  auch  stark  mnarbeitet.  denn  Phil,  hat  nim  die  «weite 
Veränderung^  im  sinne  seiner  eignen  ideale  mit  Ap.  vorgenommen: 
ohne  die  Pythagoreische  grundfarbe  ganz  zu  lil^^en,  hat  er  ihn  zum 
träger  jener  ideen  von  regeneration  der  griecbischeu  nation  an  leib 
und  seeie  gemacht  ^  fUr  welche  Philostratos  selbst,  der  am  höchsten 
strebende  Vertreter  der  neusophistik,  begeistert  war  (s.  ref.  Attioia- 
iDVfl  IV  569  ffO«  oberster  sweck  voa  Philostratos  biographie  ist  siii 
beispiel  aafmsteUeii,  wie  der  philoaopb  (besser  sopbist)  mit  dem 
fttrsteiit  som  frommen  beider,  zusammenwirken  soll,  der  abstracto 
bass  gegen  Nero  und  Bomitiaa  gilt  in  Wahrheit  Caracalla  und 
Flagabalus.   das  weltrennen  der  verschiedenen  pbilosophensecten 
um  die  gunst  deg  bofes  spiegelt  sich  ^s  IcdtT  in  den  nebenfigiiren  der 
ßdcKavoi  des  Apollonios:  Euphrates  und -Demetrios  dem  ky  nikcr.'"  — 
Interessant  ist  die  uotiz  (V  418),  dasz  spuren  der  künde  von  Philo- 
stratos roman  sogar  bei  dem  barbarischen  Ethicus  noch  begegnen : 
larchaa  (deeseii  name  eobt  indiscb  ist:  III  58)  sebeint  £Mt  Tolkstflm- 
liehe  Agar  geworden  in  sein.  —  Für  die  datiemng  von  He  1  i  o  d  o  r  s 
AldtOTTiKd  bildet  das  jähr  843,  in  welchem  die  bei  H.  erwähnten 
Axiomiten  das  Christentum  annahmen  (V  608),  einen  terminns  ante 
quem.  —  Zu  den  BaßuXiuViaKd  des  Tarn  blic  hos  gibt  G.  beitrüge 
II  580,  1.  641.  (;6H.  G88,  denen  znfolge  in  demselben  allerlei  echt 
babylonisches  und  volkstümliches  steckt. 

Zur  samlung  und  typologiü  der  sagen-,  novellen-und 
anekdotonlittor  ator  sind  folgende  stellen  zu  verwerten:  1 86  ff. 
(ans  Herodoti  sweitem  boeb:  ittcbtigung  von  elementen  dnrcb 
^TTsmian;  prttfang  der  treue  der  gattini  sebatt  dee  Bbampsinit; 
6«ipac  |ivf||ia)*  in  234  (tyrannen,  die  im  blut  waten).  466  f, 
(sagen  von  der  entstehung  von  bauemfQrstentOmem :  Gordios-, 
Piast-  nnd  Przemysl  sage;  V  482.  490  wird  df\s  in  d^'r  Przemysl-snge 
vorkommende  pferdeorakel  zu  dem  bekannten  zug  in  der  ge^chlchto 
von  Dareios  I  in  parallele  gesetzt);  477  (kdnstler  und  weise,  welchen 
die  grösze  ihrea  ruiimeä  ein  tragisches  ende  bereitet);  III  638  wird 
eine  reihe  sehr  interesssnter  indochinesischer  parallelen  zu  bekannten 

»  in  diesem  ginne  dürften  auch  dir-  briefe  des  Apollonios  Ton  einem 
Sophisten  gefälscht  sein.  *^  die  kyniker  mochten  auch  ihrer  frei- 
geistei«!  wegen  (rg].  Oinomaes  voa  Qadara  Yonxwv  fpwpd)  dem  Fbllo- 
stratot  verbasst  sein. 
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abendländischen  novellen  und  sagen  aus  Bastians  'völker  des  öst- 
lichen A^ion*  nusgehoben.  Über  die  sage  vom  mSuseturm  handelt 
6.  eingehend  V  474  £f.  unglücklich  ist  hier  nur  der  versuch  einer 
natursjrabolischen  deutuufr  unter  herbeiziehung  des  Ajtoll  tQ  Ömin- 
theus.  mäuseplageu  sind  uud  waren  (s.  zb.  AriaLot.  üergeach.  VI  37. 
Ailianos  IT.  Z^ibujv  IbiÖT.  XVII  41}  etwas  sehr  roales,  und  in  der 
sage ,  dass  besonders  ▼erraohte  freWer  von  diesen  tieren  verfolgt 
werden,  refleotiert  siob  nur  das  begreifliebe  grauen  vor  solchen 
plagen.  —  Das  bereinragen  heidnischer  sagen  in  die  christlichen 
legenden  wird  am  eingehendsten  dargelegt  in  der  oben  erwähnten 
abh.  über  den  heil.  Georg";  wir  erwähnen  noch  die  in  den  legenden 
wiederkehrende  Vorstellung  von  der  riesenhaftigkeit  der  heiligtn- 
leiber  (III  418),  welche  aus  der  heidnischen  Vorstellung  von  der 
riesenhaftigkeit  der  heroen  (Hdt.  I  68.  II  91 :  rei.  Atücismus  IV  572) 
stammt;  die  Qbemabme  nicht  nur  Blterer  jttdisober,  sondern anob 
buddbistisober  (Tbomaslegende,  wahrsobeinlieb  dorcb  den  indien* 
kundigen  gnostiker  Bsrdeeanes  Termitielt)  legenden  dureh  die 
cbristen  (II  332  ff.). 

Wichtiges  geschichtliches  material  wird  mehrfach  religiöser 
tendenzpoesie  abgewonnen:  den  apokryphen  Apostelgeschichten 
II  832  ff. ;  der  vita  Gregorii  in  der  abh.  über  Agathangelos  III  339  ff. ; 
der  apokciljpse  des  Esra  II  204  Ü. ;  letztere  schrift  ist  nach  G.  ihrem 
kern  nach  von  einem  palä-^tinensischen,  aber  m  Aiexaudieiu  svohuen- 
den  Juden  im  j.  31  vor  Ch.  gesefarieben  worden;  die  paxtie  von 
dem  adlergesicbt  ist  318  nach  Ch.  hinsngefügt,  und  eben  dieser 
partie  weiss  nun  6*  dureh  soharfe  interpretalion  ihrer  schwer  ver- 
ständlichen symbolischen  spräche  wichtige  data  für  die  kaiser- 
geschichte  des  dritten  Jh.,  besonders  für  den  eindruck,  welchen  dio 
kaiser  ihrer  -zeit  machten  (s.  257),  7u  entlocken,  über  die  apoka- 
1  y  p  s  e  n  1  i  1 1  ('  r  a  t  u  i ,  welche  immer  ein  symptom  für  Zeiten  schwuren 
druckes  ist  i^ill  394),  urteilt  G.  V  505  f.  zusammenfassend,  sie 
werde  von  den  historikern  iu  uufi'alleuder  weise  vemachläsäigt,  ^ob- 
gleich Bich  doch  kaum  ein  sweites  geisteserzeugnis  finden  iSsst,  das 
.  die  eindrflcke,  welche  die  geschiehtliohen  begebenheiten  auf  die 
seitgenossen  gemacht,  und  &  ansohauungen,  hoffnungen  und  be- 
fUrchtungen  derselben  in  auch  nur  annfthemd  gleicher  unmittelbar- 
keit wiederspiegelte.'  —  Aus  der  Inhaltsangabe  Uber  die  Sibyl- 
linenb  ü  eher  (IV  222  ff.)  sei  es  gestattet  die  merkwürdig  günstige 
beurteilung  des  kaisers  Domitian  (IV  2C2)  hervorzuheben:  es  ist  das 
jUdisch-christlicbo  widerspiel  zu  der  beurteilung  seitens  der  beiden, 
bui  dunen  das  schmähen  auf  jenen  kaiser  völlig  freigegeben  war 
(s*  die  interessante  stelle  Aristeides  XLI  765  Ddf.);  vielleicht  hat 


in  dieser  schrift  werden  Wirkungen  der  sage  von  den  martern 
des  Kesjulus,  von  Phalnris  (III  Hfif.),  der  Persc nssftpc  (V  179)  in  der 
clin^^tiichen  legende  aufgezeigt,  und  was  III  6Hö  von  den  Werbungen 
um  die  schöae  heil.  Bhipsime  angefttbrt  wird»  erinnert  so  die  KallirroÖ 
in  Charitons  ronan. 
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4hn  seine  rllekuehtslosigkeit  gegen  die  bei  den  Christen  grflndlicli 
Terhaszton  Senatoren  (s.  Q.  Y  565)  eben  in  diesen  kreisen  popolKr 
gemacht,  trotz  der  strengen  bandbabung  dos  ß^^cus  ludaicus  und 
der  Verurteilung  des  Flavias  Clemens.  —  Über  das  byzantinisch© 
Methodios-buch  s.  II  15  f.  V  502  ff.  dasz  schon  im  fünften 
bis  vierten  jh.  vor Ch.  orientalische  märchenstoffe  in  Athen 
bekannt  waren,  wird  V  24  angemerkt  (Uie  ijier  vorgetragene  emea- 
Nation  von  G.  *A6nvaioi  statt  des  freiHeh  gu»  dunklen  historiken 
*Adi^vatoc  ist  sprachlieh  nnmCglich).  —  Anf  die  indische  mftrehen- 
Htterator  bescbrSnkt  su  sein  scheint  die  fiction  der  giftmädchen 
(vishakanjdB),  über  welche  s.  TT  696  f.  —  Ob  die  kuvüüv  bidXoTOi 
des£udoxos(I  188.  199  f.)  fabeln  waren,  möchte  ref.  bezweifeln 
trotz  der  gelehrten  bemerkungen  G.s  Uber  die  ägyptische  tierfabel; 
eher  dürite  es  sich  um  mipvfTbtandene  kynikerdialoge  handeln. 

Zur  schärfung  des  bli  l:r4  für  den  unterschied  zwipchen 
■echter  volkssage  und  yuiehiLeu  mach  werken,  die  mit  er- 
lesenen, aber  Obel  angebraditen  kenntnissen  prunken  and  geschieht^ 
liches  ond  psychologisches  ?erstSndni8  Termissen  lassen,  kann  das 
stadiam  der  abh.  Ober  die  polnische  nrgeschichte  des  Vincentins 
Kadlubek  (V  447  ff.)  besonders  empfohlen  werden. 

Für  die  mythologie  nnd  religionsgesch ichte  sind 
folgende  stellen  von  Wichtigkeit:  die  betleutende  rolle,  welche  ety» 
niolocric  nnd  homonymie  in  der  griechischen  mytho- 
logie spielt,  wird  illustriert  IV  62  ff.  (Karanos  und  Aigai  in 
der  makedonischen  grUndungssage);  530  f.  (die  sage  vou  Kebu- 
kadnezars  zUgen  bis  nach  Spanien  beruht  auf  einer  Ver- 
mischung der  Iberer  im  Kankasos  mit  denen  in  Spanien),  femer 
beachte  man  HI  461.  468.  464  (die  Anchises-sagCf  welche  G. 
für  volkstümlich  hält,  wird  mit  der  sltphrygi sehen  sage  in  parallele 
gesetzt);  V  104  ff.  (attische  sagengeschichte ,  deren  friedlich 
locales  und  ätiologisches  geprüge  G.  V  110  hervorhebt);  V  109  ff. 
(ausfuhrlicher  excurs  über  die  A  m n z onensage:  G.  hält  die  Ama- 
zonen ursprüncrlich  für  scIjiI  Itiiiidchen  der  Ephesischen  Artemis- 
Ana^tis  nach  l^iiiich-kan^rli  jibrygischer  sage;  nach  erscblieszung 
von  Weatkieinasien  verlegten  die  Griechen  ihre  beimat  immer  weiter 
nach  Osten  nnd  norden,  von  wo  ans  man  sie  dann  sllge  in  die  l&nder 
machen  liest,  in  weldien  man  den  AnäStis^onU  spSter  vorfand;  nach 
identiBcation  des  lydischen  Sandon,  der  den  gUrtel  der  Amazonen- 
kSnigin  raubt,  mit  Herakles  wurde  die  Amazonensags  auch  in  den 
Herakles-  nnd  dann  in  den  Theseus-kreis  hineingezogen;  die  ältesten 
traditionen  sind  nach  G.  nicht  die  welche  von  Amazonenkriegen, 
sondern  die  welche  von  Amnzonengräbern  und  städte^^ründuni^^en 
durch  die  Amazonen,  dh.  Verbreitung  des  Anal'tis-ciiltLS  reden;  etwa 
in  der  mitte  des  zweiten  jh.  vor  Ch.  wurde  die  Amazonensage  ab- 
geschlossen, deiL-ii  jünghte  form  in  Philostratoä  fipuuiKÖC  vorliegt; 
ref.  mochte  noch  immer  dieser  aulTassung  vor  der  modernsten 
mnttenechtlichen  den  Torzng  geben  nnd  bedaaert,  dasz  der  Ter- 
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storbene  JTOpfTer  Ar  aeiseß  art.  der  Pauly-Wisso waschen  encyclo- 
pBdie  G.s  ausfülirungen  nicht  mehr  hat  benutzen  kOnnen;  Ober  die 
Verbreitung  des  A  n a"! t i  s  -  c  u  1 1 e h  in  Armeni<*n  l>is  weit  in  den 
Kaukasus  hineio  s.  V  119);  V  153  (die  sage  von  Achilleus  und 
Pen  t  hesileia  eine  von  den  üoliscben  colonihten  vorgenüiiiit  ene 
Tariäüou  einer  einbeimiscben  iroiscben  sage);  V  140  ff.  (ref.  glaubt 
ttieht)  diBi  O.  bier  mit  reobt  die  betiebnngeii  dea  Tbeseas  la 
denAaiasoiieii  untor  die  lanpiünglidieii  bwtendtdilo  der  Tbeietts* 
Mg«  reebaet  und,  um  diose  anstebi  i^Misibel  ta  macbes,  eine  nndte 
Identification  des  Poseidonsohnes  Theseus  mit  dem  karischen  Zena 
Labrayndes  annimt;  wie  sehr  vielmehr  auch  in  diesem  stück  die 
Theseus 'Sage  von  der  ältem  Herakles -sage  beeinfluszt  ist,  scheint 
durch  die  von  G.  V  141  kaum  richtig  als  besorfdcrs  jung  bean- 
standete motivierung  des  Amazononeinfalls  in  Atuku  mit  der  racho 
für  den  gürtelraub  des  Herakles  bewieäen  zu  werden);  V  4ö  £f. 
(gesebicbte  der  tradition  fiber  die  Stiftung  des  tempels  des 
Apollon  SminthenB  dnreb  Tenkrer;  angeblicb  kretiaobe 
abknnft  der  Tenkrer);  III  456  (beispiel  für  das  eindringen 
griechischer  mythologie  in  barbarenlKnder:  die  kSnige 
von  Kolchis  hielten  sich  schon  im  fünften  jb.  vor  Ch.  für  nach- 
kommen des  Aietes,  wie  die  Paphlagonicrkönigo  für  nachkommen 
des  Pylaimenes);  III  187  ff.  (M  i  th  rasr  el  i   i  insbesondere 
M  ithras.  m  y  s  ter  i  en  III  196  ff. ;  ertted  vorkomuien  des  Mithras 
auf  persischen  inschriften  im  fünften  jh.  vor  Ch.:  V  63);  III  186  ff. 
(kappadokiscbe  religionszustttnde);  III  186  (ausbrei- 
tong  derlfasdareligion  inVorderasien);  IV588(jüdi8cbe 
magie);  II  890  It  (seblangenenlt,  wobei  ancb  an  Alexander 
von  Abonateiebos  erinnert  werden  konnte);  II  616  (tnm  späteaten 
sagensjnkretismns:  Agathodaimon^Setb). 

An  allgemeinenbeobachtungenzurgcschichtli  <  h  n 
und  1 ! f  f  "raturgeschichtlichen  kritik  sind  ö.s  schritten 
reich.  nel»en  der  abh.  über  die  nabatftische  land Wirtschaft  (II  568  ff.), 
Wfkhe  für  aufdecknng  litterarisehcr  ftllschungen  typischen  wert  be- 
hält, möge  folgendem  einzelne  auägebobeu  sein:  II  315  (beliebte  an- 
fllhrang  nralter  insebriftsenlen  bei  ftlsebem);  IV  105  (ge- 
sebicbtliebe  bedenklicbkeit  yon  enttblnngen ,  in  weldien  dieselben 
dinge  mit  weobselnden  namen  beriehtet  werden),  beispiele  ten- 
denziöser gescbicbtsffilschung  .sind  die  ideale  darstel* 
lung  der  frühern  7,nstände  durch  Confucius  im  Schu-king  aus 
reformatorisehrrn  (III  Tjh^.j  f.  644),  die  künstliche  Zubereitung 
der  Zeitrechnung  in  Nepal  aus  burMhi^tiscb -theologischem 
(III  G30),  die  m  o  d  i  f  i  c  h  t i  o  n  der  m  si  k  e  d  o  n  i  s  c  h  e  n  k  ö  n  i  ^7  s  1  i  s  te 
durch  Alexander  I'iiiiijeUeti  aus  u_y uu.stischem  intorestie  (IV'^  53  f.). 
dasz  sich  barbarische  sieger  von  dem  unterworfenen 


^  die  inscljriü  Sania  Sebesio  dva  roiuiscLeu  Mithrasreliefs  betieht 
O.  ni  187  alebt  auf  Sabaiioa. 
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culturTolk  gern  altadelicbe  abstammuog  andicbieit 
lassen,  wird  V  424  f.  an  dem  bei.<piel  von  der  angeblich  trojani- 
Bchen  abstammuDg  der  Fra&keo  erlUutert;  wie  rascb  sieb  in  einem 
Volk  ohne  litteratur  geschieh te  in  legende  verwandelt,  zeigt 
der  fi  ühe:sle  aimeui&che  ge&cbicbUchreiber  (jm  vierten  jb.  nach  Cb.), 
der  sogenannte  Agatbangelos  (m  282);  wie  eine  litterfttur 
darch  den  zwang  der  prftktisolien,  politaiehen  nod 
kirehUchen  TerliftUBisse  ins  leben  gerufen  wird,  Xeeee 
TOn  Chorene,  der  scböpfer  der  armenischen  litteratur  (III  326  ff.), 
aus  welchem  auch  die  citiersucht  halbgelebrter  Schrift- 
steller untergebender  und  kümmerlich  entsiebender  neuer  litte- 
raturen  illustriert  wird  (III  329  f.),  beachtenswert,  wenn  auch 
nicht  ganz  unbedenklich  ist  G.s  tbeorie  über  die  bUcherzablen 
grösserer  werke  (V  ö72  f.),  welche  er  zb.  durch  die  summe  30 
aus  Strabons  T€UiTpa9iKd  (17  bb.)  pnd  kiopiKd  uiro^vr^iaia 
(13  bb.)  besifttigt  fand.  ref.  erinnert  sich  ans  G,s  TOrlesnng  ttber 
rOmlscbe  keisergescblebte  der  in  Shnlicber  weise  vieUeidit  etwse  sn 
allgemein  hingestellten  anffassung,  dass  wohl  keine  sohrift  der  alten, 
selbst  keine  gelebrte,  ohne  bestimmte  veranlassiuig  aus  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  Ii e raus  gesehrieben  sei;  er  äuszerte  dies  aus 
artlasz  von  Arrians  dvoßacic,  welche  an  Trnjans  öt-tlicbe  eroberungen 
aiiscbliesze,  und  von  ue^be]l)^.n  v.eik  xctpi  Tuuv  'AAefavbpov, 
welches  den  nachfolgern  Trajans  das  warnende  beispiel  v]iws  an 
seiner  eignen  colossalität  zu  gründe  gebenden  erubereiieicbea  vor 
engen  stellen  sollte. 

Einiger  ancb  fttr  den  pbilologen  besonders  interessanter  Ter- 
sprengter  geschichtlicher  bemerknngen  mag  anhangsweise  gedacht 
werden.  Pbönikieche  ansiedlungen  in  Theben  wie  in 
Pronektos  (s.  darüber  auch  Cnisius  Philol.  LII  379)  hielt  G.  für 
ausgeschlossen  (II  53  f  ).  eingehend  vergleicht  er  die  na  ehr  i  cht  ea 
über  die  Skythen  ItLi  Iki  odotos,  Hippokrates»  Ephoros,  Tbeo- 
ponii)0>,  Trogus,  Diodoros,  C'iirtius,  Pomponius  Mela,  Val.  Flaccus 
(V  79  11.)  und  conaiatieii«  dasx  iür  die  genauere  kenntnig  der  skyihi- 
Bcben  verbBltnisse  die  erobemngen  des  Mithradates  Eupator  an  der 
nordkflste  des  scbwarsen  meeres  von  epochemachender  bedentnng 
waren  (V  86);  insbesondere  nntersncbt  er  (V  90  IT.)  die  tradition 
Uber  den  skythisch-ägyptiscben  krieg  und  stellt  eine  wahrscheinlich 
ans  Fersien  stammende  ägjpterfeindliche  version  heraus  (V  94).  in 
dem  vorlrefnicbcn  artikel  über  die  Skythen  (III  421  ff.)  konnte  für 
die  zustünde  der  ,-ild russischen  küste  in  Domitians  zeit  ancb  der 
BopucGeviTiKüC  des  Dion  Chrysostomos  (r.  36)  bci^^'-e zogen  werden; 
G.s  darätellung  von  der  zurückdrängung  der  Skythen  nach  Südwesten 
wird  durch  Dions  beriebt  völlig  bestätigt:  Dion,  von  Südwesten 
kommend,  paasieri  die  anf  der  landspitze  swiseben  Bug  und  Dnjepr 
gelegene  Stadt  Borysthenes,  um  von  den  Skythen  sn  den  Oeten  sn 
gelangen,  die  Skythen  haben  an  der  rettang  der  von  den  Sanro* 
maten  schwer  bedrSngten  Stadt  interesse  wegen  der  orhaltnng  ihrer 
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ItandelBbesidHiogeik  mit  den  pontiBchen  Griechflaeolonieii;  Bchon 
flitwii  di«  Sannmiaton  b»  imter  die  maaern  tod  Borysthoneg ;  Ton 

jenseits  des  Dnjepr  her  aber  droht  ein  noch  gewaltigerer  feindi  die 
Geteilt  welehe  ecbon  einmal  etwa  in  der  mitte  des  ersten  jh.  vor  Ch. 

einen  crroszen  raubzug  an  der  pontischcn  knste  hin  bis  nacb  Apol- 
lonia ausgeführt  untl  dabei  alle  slUdte  am  PoDto<-nf<'r  eingenommen 
baUen.  —  Aufmerksamkeit  verdient  die  beiiit  rkinii:,  dasz,  bevor 
Sk^tijien  in  diese  rolle  eintrat,  den  Grieciiun  Tliiako  daö  nord- 
land  KttT*  dioxnv  gewesen  sei  (V  III).  —  Dasz  die  Verbrennung 
T on  le i  eben  aucb  bei  den  F e r s er  n  ftblieh  war,  betont  G.  mebrfaeh 
(II  871.  ni  199  anm.  V  353  f.),  beseitigt  also  damit  eine  der  ein* 
Wendungen  gegen  die  geschichÜiebe  möglichkeit  der  erifthlang  von 
KroieoB  und  Kyros.   über  das  noch  heute  blähende  persische 
nation  al  las  te  r  des  lUgcns,  durch  welches  der  Unterricht  im 
dXr)0rii£€cOai  allerdings   notwendig  gemacht  werden  mochte,  s. 
III  147.  —  Der  gebrauch  des  namens  Assyrien  für  Babylon 
gehört  nach  G.  (V  65j  vorwiegend  der  zeit  vor  Alexander  an.  — 
Eine  genauere  ^uellenunteiäucliung  Uber  teile  der  geäcbichte 
des  Solen  und  der  PeiBiatratiden  findet  man  V  196  ff.;  Aber 
die  erfindnngen  der  Atbener  V  165.  —  Die  rascbe  grKei* 
siernng  barbariscber  naobbarvOlker  weist  G.  an  dem  bei- 
spiel  der  semitischen  Karer  (IV  140  anm.  198),       1  r  (IV  Mb: 
bezeichnend  der  griechisch  schreibende  Lyder  Xanlbos)  und  der  früb 
schon  in  Westkleinasien  angesiedelten  Juden  (IV  585  f.)  nach.  — 
Mit  einigen  meisterstrichen  zeichnet  G,  II  185  die  widerspruchsvolle 
und  un.Nolide  existen«  der  alexandrinischen  Judenschaf  t.  — 
Ebenso  kurz  und  treffend  bind  in  der  rec.  von  CPeters  kleiner 
römischer gesobicbte die  entwioklungsstadien des  römischen 
Staate 8  bingestellt  (V  337—342).  —  Neues  lieht  fUlt  auf  die  vor- 
llnfer  des  rOmisehen  kaiBertams,  Snlla  nnd  Pompejue,  wenn  in 
dem  aufsatz  über  die  beinamen  der  diadochenkönige  ihre  beinamen 
Felix  und  Magnus  im  Zusammenhang  mit  jenen  königsbeinamen  be- 
trachtet  werden  (IV  1 18),  —  Sicherlich  eine  der  besten  kritiken  von 
Mommssens  römischer  ge  schichte  bat  G.  aus  anlasz  der  be- 
sprechung  von  CPeters  Studien  zur  röm.  gesch,  geliefert  (V  7  ff.).  — 
Die  zeit  des  Übergangs  vom  heidentum  zum  Christentum 
erleuchten  für  ein  bestimmtes  gebiet  besonders  G.s  Studien  Uber 
MoseB  von  Chorene:  in  Armenien  stand  das  ehristenttim  mit  der 
grieehiacbe&y  von  den  Sasaaniden  ans  argwöhn  gegen  OBtrom  Immer 
gefürchteten  cultur  gegen  die  persische  caltur  des  armenischen  adels 
(s.  besonders  HI  290  f.  326  ff.  401).  wenig  bekannt  sein  dürfte 
der  starke  cinflusz  der  griechischen  rhetorik  auf  den 
Schöpfer  der  armenischen  litteratur,  Moses  von  Chorene,  wel- 
cher selbst  ein  die  neusophistische  techne  reproducierendes  lehrbuch 
der  rhetorik  in  10  büchern  hinterlassen  hat  (III  287.  289.  337). 
auf  armenischem  bouen.  ist  auch  die  Verwandlung  heidnischen 

tempelbeaitses  in  ehristliebes  kirebengnt  beeonders  genau 
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14. 

ZUB  ETYMOLOGIfi  EINIGEB  GßlECaiSCHEE  OOTIEA- 

KAMEN. 


1.  RHEA  UND  KBONOS. 

So  gewis  Kronos  and  Rbea  keine  rein  griechischen  gottheiten 

sind  und  manche  Vorstellungen  und  gebrauche  in  ihrem  cult  auf 
fremdländischen  ur<;prung  hinweisen,  so  wenig  darf  man  darum  eine 
berleitung  ihrer  namen  aus  dem  griechischen  fUr  verfehlt  halten, 
es  wird  ;uich  hier  nicht  die  rede  sein  *von  einer  inmitten  eines  kos- 
mopoliüachen  nebels  bewerkätelligten  verpüanzuug*  fremder  gott- 
heiten 'an  eine  leere  stelle  dee  grieehiBchen  glanbens',  Bondern  yon 
beeinfloBBong  and  nrnbildung  nraprilnglich  griecfaiBcber  götter* 
gestalten  durch  auswärtige ,  besondere  phryglscho  und  semitische. 

Eng  mit  einander  verbunden  nehmen  Kronos  und  Bhea  ihre 
wohlgesicherte  stelle  unter  den  griechischen  Titanen  ein,  jenem 
filtern,  mehr  riesischen  göttergeschlecht,  dessen  Verehrung  der  der 
reinem  gestalten  des  Olymp  ebenso  vorau.sfT-Hi.rangen  sein  musz\  wie 
in  der  germanischen  mytbologie  der  glaube  an  die  riescn  und  dSmonen 
dem  götterglanben :  und  die  »agen  von  dem  icumpfe  gegen  die 
IHtanen  spiegeln  aneh  die  allmllhliehe  ttberwindnng  dieser  ftltem 
gOtter  dnreh  lichtere  vorBtellungen  wieder,  bei  Homer  finden  aich 
formelhafte  Wendungen  wie  Kpövou  iralc  dTKuXo|yii)T€ui »  Ata  KpO- 
Viujva,  Ai\  Kpoviuüvi  uä.;  Rhea  erscheint  ebenfalls  bei  Homer 
0  187  TpeTc  Tdp  T*  Ik  Kpövou  €l|i^v  dbeXtpeoC,  oOc  t^k€to  *P^a 
sowie  in  dem  namen  des  ionisc>ien  meeres  als  *P^ac  köXttoc'  (vgl. 
Aisch.  Prem.  837  Trpöc  ut^av  küXttov  'Pe'ac),  dem  der  scholiast  die 
bezeichnuner  KpoviTiv  aXa  an  die  seite  stellt  an  allen  diesen  stüllen 
treten  unb  Kpövoc  und  'Pia  als  alt  überkommene  griechische  Wörter 
entgegen ;  und  was  von  fremden  Vorstellungen  sich  an  diese  namen 
geheftet  hat,  gehört  einer  epStem  seit  aa.* 


'  durch  diese  unnahme  wird  natürlich  Dicht  ausgeschlossen,  dass 
einsolne  der  Titanen  wie  Epimetheiu  apftta  abstractionen  iiod. 
•  ein  merkwürdiger  Irrtum  ist  mit  diesen  wnrtfn  V^nicek  in  semcm 
etym.  wörterbucha  a.  1211  begegnet,  da  er  P^ac  KÖAnoc  ab»  zwei  nomi- 
natiye  aaffssit  und  *Ptec  mit  einem  bithynisehtn  flösse  *P(.ßac  (ß  «  F) 
suaammenstellt  dasz  aber  bei  Aisdiyloa  «pte  liifWf  IcdXirov  Tiac  steht, 
«ntgiengr  ihm.  '  selbst  fier  mythos  vom  verachlingfen  der  kiuder  dos 
Kronoa  und  der  Khea  braucht  uicht  erst  nach  pböuikischem  master  ge« 
bildet  m  sein,   sehr  fMaehtenawert  eiod  in  dieser' beaiebnng  die  aoa- 

fiihrnnijen  von  Ill.'ir'l  IIiiijo  Mc-yer  i;i  Ingr-i-m.  mythen  II  8.  606:  'dadurch, 
dasz  der  zornige  vater  Kronos  kiuder  und  steine  verschlingt  und  wieder 
ausBpeit,  wird  er  wohl  noch  kein  semitischer  dSmon.  gerade  gewitter* 
YOfStellungeii  h  iben  auch  bei  den  Indogermauen  ähnliche  rohe  bilder 
ersengt.  der  donoer  wird  Big  Veda  10,  92,  8  mit  dem  anfateesen  dee 
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Robert  verzweifelte  daher  wobl  zu  früh  an  der  erkUi  ung  des 
namens  'P^a,  wenn  er  die  Zusammenstellung  der  deutungi^versuche 
auf  ä.  638  der  Prellerscben  myth.  anm.  1  mit  den  Worten  scblieszt : 
'vielleiebt  ist  das  wort  Überhaupt  nicht  griechisch/  freilich  was  die 
alten  Uber  das  ^TUfiov  Ton  *P^a  lehrten,  wird  nns  heate  nicht  be- 
fHfldigen.  die  deutang  'arqnelle ,  aus  welcher  alles  flieszt  nnd  ge- 
flossen ist*  yoa  ^u»  ist  zu  abstract*,  die  herleitung  von  ^pa  erde 
(vgl.  fpaJe),  woraus  'P^a  durch  nietathesisi  entstunden  sein  soll^ 
willkürlicb,  weil  sprachwisfeenschaftlicli  nicht  begründet,  und  das- 
selbe gilt  von  der  ttufcnfolge  fta  öta  pta,  die  wir  bei  i'reller  ao» 
6nden :  denn  wenn  im  lat.  mcridus  d  zu  r  dissimiliert  wird  und 
KapuKCiov  ald  caduceus  oder  caduceum  erscheint,  ist  diebci  luui- 
wandel  noch  nicht  fOrs  griechis^  bewiesen,  lehrreich  bleibt  die 
etjrmologie  ipa  —  höchstens  insoforn,  als  sie  einen  rfickschlnsa 
auf  das  ursprüngliche  wesen  der  Tea  als  der  erdgOttin  inlftszt. 

Aneb  könnte  man  der  alten  ableitung  Bbeas  von  ^ui  insofern 
eine  neue  seite  abgewinnen,  als  man  *Pia  als  kurz-  und  kosenamen 
für  einen  mit  stamm  p€-  zusammengesetzten  vollnamen  ansiebt, 
solcher  zusammensetzuntren  galt  es  ja  nicht  blosz  zur  bezeichnung 
von  menschen,  s.  Fick  liechtel  griccb.  porsonennamcn*  fG?5ttin^ea 
1894)  s.  248,  wo  KaXXippooc  Mvucipua  uüd  Xti^apoc  für  Xei^d- 
poFoc  angefahrt  werden;  anch  tinter  den  mythischen  namen  findet 
sich  eine  KaXXip(p)ön,  tochter  des  Okesnos,  eine  *QKupöt],  ebenfalls 
tochter  des  'QKCavöc,  wie  zugleich  mehrere  njmphen  heiszen;  nnd 
die  Okeanine  'Apq>tp((j  (Hes.  theog.  360)  deotet  Fieh  auch  als  zwei- 
stämmigen  kosenamen,  etwa  fQr  'Apq)ipöt].  und  es  würde  sich 
zu  jenen  drei  Okeaninen  al--  eine  vierte  gesellen,  die  aber  von  der 
dichtenden  phantasie  nubr  imiividualitUt  und  aiisgostaltung  erhalten 
b&tte  und  zu  gröszerer  bedeutung  erhöht  würo:  wobei  es  dann  sehr 
wobl  in  betracht  kommt,  dasz  nach  Plaion  Timaios  40^  Bbea  und 
Kronos  die  kinder  des  Okeanos  und  der  Tethjs  genannt  werden 
(fnc  T€  Kol  OöpavoO  natbec  'QKcavöc  t€  koI  Jifibc  ^x^v^cOnv, 
touTuiv  hk  06pKUC  Kpdvoc  T€  Ka\  *P^a  ical  6coi  pcTÄ  toOtuiv)» 
nnn  sind  aber  nachFich*6echtel  tbatsäcblicb  zwei  solche einstftmmige 
kosenamen  TOn  dar  wursel  erhalten,  einmal  'Poioc  fUhrer  der 
Pbokier  ans  Ambrysos  und  zweitens  'Poiuu,  die  als  geliebte  des 
Apollon  und  anderseits  als  tochter  des  Skamandros  und  mutter  des 
Titbonos  wieder  mitten  in  die  mythologie  zurückführt,  durch- 
mustern wir  die  übrigen  weiblichen  kosenamen  bei  Fick-Bcchtel,  so 
üuden  wir  nicht  blosz  solche  auf  -ui  wie  TTuvapjaüJ,  '£nuivuj,  son- 
dern na.  aach  solche  anf  -a  wie  *A|iq>{Ka  'AfoiOa,  von  denen  der 


mageng  verglichen,  und  Jnppiter  lieisst  nimbot  fiammuque  vomen*  bei 
Silius  Ital.  XIX  471.     da  nnn  der  blitz   als  stein  wie  als  kind  auf- 

Sefasst  wird«  so  läge  jenes  beginnen  des  Kronos  durchaus  nicht  ausser- 
alb  dei  kreises  antiker  nainrantehaattDg'  ntw, 

*  die  zn^ammenstelluDg  der 'P^a  mit  d»T  Iima  fhumia  bei  Hernana 
Orphica  s.  668  ist  eine  nur  Satserliohe. 
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letztere  das  zweite  elemcnt  (les  Yollnamens,  etwa  TTacataGr),  un- 
verändert wiodors^ibt.  einer  Verwechslung  mit  dem  ent.»<prechendeu 
adjectiv  afuOi|  wird  dabei  durch  die  andere  betonun^  vorgebeugt. 
in  audern  fällen  führt  die  wühl  de^  äufüxtä  eine  unlerscheidung 
herbeil  zb.  bei  CCbaipoc  neben  eiibaijiiujv,  b.  Fick  ao.  s.  22  f.  sollte 
bei  den  anf  -pooc,  -pox]  ausgebenden  namen  die  stammabBtafnng 
mit  sar  differenzierung  von  nomen  proprium  und  appeUativnm  be- 
nntzt  sein?  freilich  würde  bei  einfacher  loslösung  des  zweiten  com- 
poaitionsgliedee,  zb.  bei  'QKUpöi)  die  eigentttmliche  betonung  allein 
schon  zur  ntitcrscbeidung  eines  koscnamons  'Pörj  von  dem  appell. 
r\  por\  genügt  Laben,  bedenken  wir  aber,  dasz  neben  den  '/ii-ainraeu- 
betzungen  auf  'pori  von  alters  her  solche  mit  dem  vocal  e  gegangen 
sein  werden,  wie  sich  ja  deren  eine  zb.  in  eupeiic  (s.  Homer  Z  508 
und  E  433  dupp€ioc  TiOTajaoio)  erhalten  hat,  bo  werden  wir  die  be- 
Yorzngnng  einer  form  *P^r|  oder  *p€(y|  vor  der  mit  o  sehr  wohl  be- 
greifen können:  man  vgL  aach  *P^tf  nnd  *QKvpöii  in  bezng  anf  die 
stellang  der  süben  mit  ii^vOoc  irerrovOa^ev.  indessen  würde  bei 
Bolcher  deutung  der  name  Bbea  wenig  cbarakteriatiach  für  jene  ge- 
waltige,  durch  fruchtbaikeit  ausgezeichuete ,  sagen  wir  erdgöttin 
sein,  die  wie  eine  riesin  aus  ältern  7f  iten  des  griechischen  glaubens 
in  die  hellenische  weit  »ich  hinUbergurettet  zu  haben  scheint,  und 
wenn  es  geVdnm*  eine  mehr  das  wesen  dieser  gottheit  treffende  ety- 
mologie  i^u  iindfxi ,  müältu  wir  derbelbeu  den  vor/ug  geben,  in  das 
richtige  üdirwaeser  lenkte  meiner  meinung  nach  bereite  OCroBini 
ein,  der  in  seinen  beitrttgen  zur  grieeh.  mjth.  nnd  religionsgesch. 
(Leipzig  1886)  8.  26  anm.  die  beiläufige  bemerkong  macht  'dass 
*P€(r|  offenbar  nichts  anderes  ist  als  MrjTt|p  Öpeitl«  entweder  mit 
Wegfall  des  anlautenden  vocals,  wie  er  in  spätem  namenbildungen 
oft  genug  nachweisbar  oder  direct  aus  der  synknpicrtcn  form 
der  WZ.  var.'  w»^lche  (ier  beiden  angedeutet!  a  inügUchkeiten  die 
zutreffende  ist,  suil  die  fulgende  erklärung  des  uoi  tcs  ergeben. 

Unter  den  namen,  mit  denen  in  der  germanischeu  ui^ihulogie 
jene  ältem  göttergeschlechter  bezeichnet  zu  werden  pflegten ,  findet 
sich  vor  allen  das  anord.  rwi  (schwaches  masc.),  ahd.  risi  (starkes) 
und  riso  (schwaches  masc),  woraus  unser  rim  entstand,  aus  dem 
as.  aber  gehOrt  dazu  das  adj.  urisiUc  mit  anlautendem  w.  einem 
danach  anzusetzenden  fem.  «cri^a  entspricht  griech.  Tciri  =  Fpeia 
ebenso  wie  etwa  dem  got.  ganisan  ahd.  gancsan  das  griech.  v^OMCXl, 
indem  das  c  zwischen  den  vocalen  ausfallen  muste.  die  form  'P^a 
aber  kann  auf  ein  ursprüngliches  Fp€C-a  vgl.  6i5p-a  zurückgelubrt 
werden,  falls  man  es  nicht  vorzieht  spätem  ausfall  des  i  anzu- 
nehmen, üo  dasz  Pia  aus  'Peia  entstanden  wäre  wie  'A9r)vda  — 
*AeT|V&  ans  'ASnvaio.*  freilich  hat  FrOhde  in  Bezsenbergers  bei- 


•  das  umstrittene  'Pela  tnüsto  man  wie  dKpiptia  =  dKpißccia  auf- 
fawen.  vgl.  jedoch  KFJohanaaoii  in  KZ.  1890  s.  405,  der  nach  Beafeje 
und  Potts  Vorgang  'Pcta     cöpela  setst. 
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trägen  I  s.  250  f.  das  germani-.clie  thema  tcns-  in  den  griechischen 
Wörtern  ßpiiiiTUOC  ßpiapöc  Bpidpeiuc  ßpicdpiuaioc  uud  des  weitem 
in  Bpictuc  BpiCTiic  wiedererkenneia  wollen,  deren  ß  das  ursprüng- 
liche F  vertrete,  aber  in  betreff  jener  worte  gilt  wohl  beute  noch, 
was  (}Cortiii8  in  seinen  grandzfigen^  s.  521  bei  besprecbung  rmi 
Ößpi^oc  urteilt«  dass  sieh  nemlich  ßpiapöc  ßpiOui  ßptfiöc  ßpi|Ail  nn. 
schwerlich  von  einander  trennen  lassen:  und  diese  letztern  auf  ein. 
thema  mit  c  zurückzuführen  dürfte  nicht  leicht  sein,  höchstens 
ßpi6u)  könnte  aus  ßpicBuj  entstanden  sein  wie  KpiOi^  aus  Kp\cBr\ 
(Prellwitz  etym.  Wörterbuch  der  pfriech.  spr.  1892).  denkbar  wäre 
übrigens  auch,  dasz  jenes  gerinimische  thema  wris-  im  griech. 
eine  zwiefache  entwirklung  genommen  habe:  6inmal  zu  p€C-  und 
anderbeits  aq.  ßpc-j  m.  vgl.  wegen  des  anUuU  etwa  pula  uiil 
id.  ßpiila.  dann  fcOnnte  man  auch  die  thrakiacbe  stadt  Bp^a 
hierhersiehen,  die  nadi  einem  heiUgtnm  der  Bhe«  genannt  Bein 
mag,  wie  *A64vai  nach  der  göttin  *A64vii,  Atubi6vi)  nach  Zens 
bzw.  Dione,  Priapos  nach  dem  gleichnamigen  gotte.  dasz  das  voraus- 
gesetzte tbema  vres-  identisch  mit  vers-  'erbeben',  wozu  Fick  veigl. 
wb.'  s.  132  skr.  varsman  'höhe*,  varsfyas  *höher*,  kt.  vf^ruca 
'eigentlich  erhöhung',  auch  griech.  piov  stellt,  ist  wahrscheiniicb. 
die  verschiedene  Stellung  des  r  kann  durch  rpcui  gegenüber  lat« 
terreo  belegt  werden. 

Greifen  wir  nun  aaf  die  Cmsinssobe  bemerkung  zurück,  so  läszt 
sich  leicht  eine  brfieke  swisöben  den  beiden  ansiebten  scUageiu 
nach  den  neuem  Untersuchungen  liegt  nemlieh  auch  dpoc  von  Jenvr 
gruppe  Yon  Wörtern  mit  der  grundbedeutung  ^erbeben'  nicht  weit 
ab.  man  erklärt  es  als  Föpoc  6Fpoc  aus  einer  wz.  ver-  'erbeben', 
die  im  griech.  dFeipU)  deutlich  erkennbar  ist  und  deren  Verwandt- 
schaft mit  dem  obigen  thema  ?rr.9-  nicht  abgewiesen  werden  kann 
(s.  Prellwitz  udw.).  besonders  wenn  wir  uns  auf  öpoc  beschränken, 
leuchtet  dessen  unmittelbare  Zusammengehörigkeit  mit  wz.  vres- 
verS'  ein:  denn  das  nominaltbema  des  griech.  wertes  muaz  in.  seiner 
ursprünglichen  gestalt  ebenfalls  wes*  gelautet  haben,  nicht  also 
von  abfall  des  anlautenden  Tocals  und  nicht  von  spttterer  namen- 
bildung  werden  wir  nunmehr  reden  dürfen,  sondern  'Pia  duroot  auf 
die  indogerm.  ws.  vres-  zurückführen  müssen.  Bhea  erscheint  uns 
demnach  als  eine  ursprünglich  griechische,  aas  dem  indogermani- 
schen glauben  herübergenommene  naturgöttin,  deren  hohes  alter 
durch  die  Verwandtschaft  mit  den  germ.  riesen  hewio'^cn  wird,  die 
flCT^Xll  Oed  ist  auch  ihrem  hauptnamen  nach  eine  gewaltige,  weit 
Uber  irdisches  masz  'sich  erhebende',  die  'in  der  geheimnisvollen 
snrttckgezogenheit  des  Waldgebirges  thronende  gebirgsgöttin',  eine 
eigentUohe  erd-  und  berg-'riesin'.  und  so  wie  die  Qemanen  (s.  bes. 
Edda  Vaft»rudnismal  21)  die  berge  als  die  gebeine,  die  see  lüs  daa 
blttt,  die  wölken  als  das  gehirn,  den  himmel  als  die  himsehale  einos 
uralten  riesen  angesehen  haben  (eine  Vorstellung  die  auch  aus  dem 
indischen  nachgewiesen  wird),  so  wurde  ein  meerbosen  bei  Qrieohea- 
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hmd  *biiieii  der  riesin'  Viac  koXttoc  genannt,  als  jene  grondbodoti* 

tung  des  namens  'P^a  allmäblicb  ^erblaszt  war,  wurde  derselbe 
durch  den  Jüngern  beinaroen  öpeia  gewisserma'^^en  anfgefrischt. 
anderseits  verschmolz  bei  weiterer  entwicklung  de-  glaubens  mit 
der  riesin  Bbea  die  asiatische  Kußrjßri,  deren  orgiafitiscbe  Verehrung 
auf  die  griechische  gottbeit  Ubertrageu  wurde. 

Bemerken  tnOeht«  iefa  noch ,  dm  anch  der  andere  germanische 
muDoon  der  rieoen  amord,  furSy  ahd.  dun  (starkes  maso.) ,  insofern 
derselbe  richtig  als  'darstig,  trinkloatig'  gedeutet  wird,  bei  den 
antiken  yOlkem  nachgewiesen  werden  kann,  nicht  etwa  in  TTocei- 
t&\iiy,  das  man  früher  mit  ito  Urinken'  in  Zusammenhang  brachte 
—  denn  die  ♦lialf'ktische  form  TTocoiba.ujv  (s.  auszer  Ficks  Wörter- 
buch Prellwitz  m  Rezzenbergers  heiträgen  IX  331)  führt  auf  einen 
stamm  0\h  'schwellen'  (mit  den  abstut'une^en  eib  und  ib),  der  mit 
hotI  zusammengesetzt  lat  — ;  aber  die  lömiäche  erdgdttin  heiszt 
ausser  Tdlus  ja  auch  Terra,  und  das  bedeatet  die  *dflrre,  dürstende' 
Ton  demsalb«!  stamme  fers-  ^dflrsten*  (Fiok  ao.  s.  61),  der  in  T€p- 
cttivu»  Tpoctd,  lat.  iorreo  tastus  ieski ,  got  ffafairttm  Verdorren', 
fadrsjan  'dttrsten',  ahd  durri  steckt,  so  steht  der  grieehisehen 
^riesin'  die  rOmisehe  ^Thursin'  gegenflber. 

Kine  Zusammenstellung  ^er  ]>isher  versuchten  etymologien  von 
Kpövoc  hat  Mayer  (s.  abschnitt  XI  seines  artikels  Kronos  im 
Roscherschen  lexikon)  gegeben,  der  dabei  ebenfalls  zu  dem  skepti- 
schen schluszsatz  kommt  'dabz  Kronos  wahrscheinlich  ebenso  wenig 
wie  Morgos  und  Arkisios  aus  dem  griechischen  zu  erklären  sei' 
(s.  1648).  ond  doch  steht  dem  grieeh.6pövoc  nnd  Gpävfov  'stfihlefaen' 
die  genaue  parallele  Kpövoc  und  Kpotviov  (der  seheitel,  die  bim- 
schale)  gegenüber,  und  sowie  die  erstem  werte  anf  ilftsr-  ^halten, 
festmaohen'  snrttekgeführt  werden,  mttsten  Kpövoc  und  icpdviov 
auf  eine  wz.  Teer-  zurückgehen,  wenn  sich  nun  im  ved.  cani  m. 
'kesscl,  topf,  im  anord,  hverr  m.  'kessel',  im  lat.  cxirvuSy  des  weitern 
im  got.  hvairnei  f.  ^hirnschädel*  eme  solche  wz.  ker-  mit  dorgrund- 
bedeutang  'wölben,  drehen'  findet  Fick  ao.  s.  24  und  Prellwitz 
8.  162),  sollte  es  da  zu  gewagt  sein  Kpövoc  als  daa  'ge wölbe*  des 
bimmels  sn  erklirsn?  natürlich  spielt  nnoh  hier  wieder  die  anthro- 
pomorphitehe  anschannng  fHlherer  enlturstnfen  mit,  der  die  wölbnng 
des  himmds  der  himsehaW  eines  rissen,  einem  Kpaviov  im  grosssn 
vergleichbar  dfinkte.  die  nKchste  Verwandtschaft  hat  Kpövoc  so  mit 
Kofoc  (vgl.  KOiXoc  und  coelum),  mit  dem  er  ja  auch  brttdertioh  ver- 
eint in  der  reibe  der  Titanen  erscheint. 

2.  PRIAPOS. 

Auch  Priapos  gehört  zu  den  gottheiten,  deren  namen  man  ans 
dem  semitischen  hat  ableiten  wollen.  HLewy  wenigstens  in  seinen 
mythologisohen  beiträgen  in  diesen  jahrb.  1892  s.  190  f.  sieht  in 
dem  'besonders  am  Hellespont  nnd  an  der  Propontis  verehrten* 
gotte  hebr.  PVi'^'^a,  das  *die  fmoht  ist  sohSn'  dh.  'der  Spender 
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schöner  fruchl*  bedeute  und  dem  beiwort  des  Dionysos  euKapiroc 
entspreche,  ob  dieic  dtutung  luutlich  berechtigt  ist ,  entzieht  sich 
meiner  beurteilung;  nr»tifr  iri^cbeint  mir  die  zuflacht  zu  dem  hebrSi- 
gchen  keineswegs,  nur  niui^t  niau  t>ich.  uxclit  durch  die  etymologien 
der  alten  irreleiten  lassen,  die  m  Priapiis  oder  Priepus  eineii 
ßpirjiTUOC  oder  einen  irpo-t^|i£VOC  (tö  ciT^p|xa)*  herenelaeen  oder 
heraushörten;  auch  nicht  die  versudie  mit  dem  verhorn  ncpdui  er- 
nenem:  denn  ebenso  wenig  wie  die  alte  iaterpretation 'der  durch- 
stoszende'  (s.  Pape -Benseier  eigennamen  udw.),  kann  die  neuere 
von  Crubius  ao.  s.  25  'der  meerdurchwandler'  befriedigen,  so  be- 
merken&wert  uucb  die  für  Crusius  nia-ygebendeu  beziehungen  des 
gottes  zu  Schiffahrt  und  fischfaug  Miid.  ich  möchte  wieder  von 
einem  deutschen  stamme  ausgehen,  dur  name  der  germanischen 
gOttin  Frigg  ahd.  Friia  geht  bekanntlich  auf  einen  stamm  priy- 
'liehe  erweisen'  surttck^  der  im  skr.  pr^ä  'geliebte',  prayas  *Uehe, 
gunst*,  got  fri(j)afvat  ^«  ^iehe',  fir^än  'liehen,  liehevoU  hehandeln*, 
Midlich  dem  nhd.  frewnd^  einem  participium  zu  dem  letztgenannten 
Terhom,  wiederkehrt,  aus  dem  griech.  stellte  man  Trpqioc  'sanft' 
neben  irpauc  und  irpauvo)  'besänftigen*  hif^hcr  fnCurtins  rrrund- 
züge*  s.  '283),  das  eine  vocalsteigerung  zeigt  und  hicij  zu  «iptj  i  bcnso 
verhält,  wie  aiö-  in  aiGoc,  ai0iu,  (x\Qr]p  zu  wz.  idJL  die  unijt  steigerte 
form  npij  nun  bcheint  mir  in  dem  uamen  des  gottes  TTpianoc  vor- 
zuliegen, indem  wieder  das  j  zwischen  den  beiden  vocalen  ausfiel, 
der  'sohii  der  Aphrodite'  kann  nicht  besser  als  nach  der  liehe  he* 
nannt  sein ;  es  wird  sich  nnr  fragen,  was  in  dem  zweiten  tmle  des 
Wortes  steckt,  an  die  prftp.  difd  so  denken,  die  in  fuicbairöc  dXXo- 
hailöc  ua.  am  Schlüsse  von  eompositis  erschmnt,  ist  unmöglich: 
mnn  würde  dann  TTpidbOTTOC  erwarten  müssen,  und  selbst  ein  TTpid- 
QTTOC  ergübe  wohl  npiaTTOC,  aber  nicht  TTpiriTTOC,  geschweiLre  denn 
TTpienoc  (Eustathios  zu  H  459).  dagegen  lassen  fcicb  die  verschiedenen 
lormen  dos  namens  {».  Ober  dieselben  Meinele  zu  Theokr.  1,  21) 
vereinigeu ,  wenn  mau  auf  t^Tiioc  'mild,  buiiil,  gün^üg',  Alövucoc 

0€Öc  dv8p(imotciv  ^Urrcrroc  (£ur.  Bakchai  861),  f[ma  «päpf^axa 
(Hom«)  'lindernde  heilmitteP,  f|inöiu  t^i  cüb^on  'iUile  linderang', 
i^TTidu)  lindem,  besänftigen',  'Hmöbuipoc  beiname  des  AsUepioa 

(Orph,  hy.  67,  3),  aber  auch  der  Kypris  (s.  schol.  »u  Bur.  Or.  249), 
*HTTi6vn  gattin  des  Asklepios  in  Kpidauros  utt.  zurückgreift,  denn 
TTpiiä -  r)7T0C  oder  TTpijö-eTTOC  gebildet  wie  Tipä-opoc  (v^jl.  dial. 
8upa-Fujpöc),  gibt  c«  nii  abiert  TTpiaTTOC,  wie  TipüeTai  od.  ri/idriTai, 
Idniai  Ti/adiai,  idiai,  utAioc  dor.  qXioc,  wahrend  TTpl-riTTOc  eine  zu- 
bamineusetzung  wie  Tifi-apxoc  Tip-iivujp  TifA-ri<p€vr|C  oder  ander- 
seits die  dorische  contraction  Yon  TTpiä-riTTOC  (wie  6pfJ  aus  6pdr)) 
darstellt;  endlich  die  von  Enstathics  su  H  459  angefilhrte  form 
ITpieiroc  entbehrt  der  dehnong  in  der  wortneht  ebenso  wie  etwa 
*€it^pacTOC  neben  '€iri|pacTOC. 


*  noch  aftber  h&tte  ihrem  staodpankte  irpO'idimu  gelegen. 
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Ans  den  genannten  beiden  stämmen  hervorwachsend  kann 
TTptaTTOC  'liebe  stillend,  die  geliebte  besänftigend,  der  liebevoll- 
gütige,  frrnndlich -holde ,  gnädifff^'  übersetzt  werden,  je  nachdem 
rann  die  aniniaiische  oder  vpj:^erntive  befrucbtung,  den  üppigen 
liebesgenusz  oder  den  üppigen  segen  in  feld  und  flur,  in  gärten  und 
Weinbergen  hervorkehrt,  der  'gute  kamerad*  des  Dionysos  oder  nach 
andern  sein  söhn  (s.  Preller -fiobert  s.  388  und  712  f.)  ist  gleich 
diesem  ein  ifiRiOTaTOC  Oeöc,  und  TTpfoiroc  eraclieint  ungefähr  in 
demselben  sinne  gebnudii  wie  der  mensohenname  €öiitmoc;  der 
vom  sinnlichen  naturtrieb  beherschte  M9uq>aXXoc  aber  heiszt  *der 
freiende,  (freundliche)  Instopender*,  der  gedeihen  bringende  Tuxujv 
(Diod.  IV  6)  endlich  der  'gnUdige'  segenspender.'  ja  auch  die 
nautische  seite  des  gottes,  der  an  hSfen  und  kUsten  verehrt  wurde, 
'die  fischer  nnd  kaufleute  auf  ihren  fahrten  geleitete  und  seinen 
Schützlingen  sanften  fahrwind  sandte'  (Crusius  ao.  s.  25),  erklärt, 
sich  aus  der  allgemeinen  benennung  der  besänftigende  freund', 
und  wir  branchen  nieht,  wie  Crusins  es  wollte,  an  -niTO,  -öiro 
Wasser,  sb.  in  Mcccairfa  nnd  Atctiiroc  su  denken,  ob  andere  mit 
TTpi-  anfangende  wOrter  wie  TTptfivi)  auf  denselben  stamm  wie 
TTpiaTCOC  znrfickgeben,  lasse  ich  dahingestellt;  ebenso  erscheint  auch 
einf  engere  begrenzung  des  vieldeutigen  namens  je  nach  den  cult- 
oiten  —  denn  natürlich  wird  der  gott  von  T^ampsakos  oder  Kvzikos 
gegeiuilx  r  dem  von  Phlius  seine  besouderheiten  haben  —  für  unsem 
zweck  unnötig. 

8.  HEPHAI8T08. 

Durchsichtiger  in  seiner  nrsprflngliehen  natnrbedentnng  als 
irgend  einer  der  griechischen  hauptgötter  ist  Hephaistos,  der  hinkende 

feuergott,  und  doch  hat  sein  name  den  etymologen  besondere 
Schwierigkeit  bereitet,  glaubte  doch  noch  LvSchröder  in  dem  ersten 
hefte  seiner  'grieehisnben  götier  und  heroen'  f Aphrodite,  Eros  und 
Hephaistos,  Berlin  1887)  nicht  anders  als  auf  folgendem  imiwege 
zu  einer  deutung  des  Hephaistos  gelangen  zu  können,  er  stellt  die 
ApbiO'iito,  die  keineswegs  erst  von  den  semitischen  Völkern  in  die 
faelleniscbe  weit  eingedrungen  sei,  mit  den  indischen  Apsaras  zu- 
sammen, den  *in  dem  Inftraum  schwebenden  wolkenfranen,  die  so 
ausgeseichnet  seien  durch  ihre  verfnhrerisch  reisende  sefaOnheit  und 
ihre  grosse  neigung  zum  genusz  der  sinnlichen  liebe*,  von  diesen 
aber  seien  unzertrennlich  die  Gandbarven ,  'jene  balbtierischen  ge- 
sellen ,  die  als  Priapische  unholde  die  wciber  heimsuchen  und  deren 
hervorstechender  charakterzug  seit  der  ältesten  zeit  die  liebe  tu  den 
Weibern  ist*,  werden  doch  die  Apsaras  geradezu  die  trauen  der 
Gaudharven  genannt,  da  nun  die  griechisebo  Apsaras- Aphrodite 
die  frau  des  Hephaiätos  ist,  so  schlieszt  Sciiröder,  mii^se  auch 


'  hiefür  vgl.  bes.  das  von  Schade  altd.  Wörterbuch  I*  s.  225  an- 
gsllthrte  serbi  pnHati  'gedeihen,  gat  anschlagen*. 
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dieser  ein  Gaii  lbnrve  sein,  eine  weitere  bestfttigunpr  für  die  Gand- 
barvennatur  dati  Ii.  ündut  er  dunii  m  der  sage  von  der  geburt  des 
Eriebtbonios  und  in  der  sogebOrigkieit  des  feu^rgottes  wa  dem  Diony- 
Biaehen  tbiasos,  und  er  erUftrt  dämm  *Hq|)aiCTOC  als  einen  enper- 
latiT  eines  adj,  *jS<|Mrruc,  das  ^lengnngslnstig'  bedeute  nnd  eine 
ableitung  von  dem  im  skr.  erbaltenen  subst.  yäbha  ^fututio*  sei. 
endlich  werden  noch  die  sagen  von  Yfilundr* Wieland,  dem  deutschen 
flephaistos,  u'i.  zur  ergänxung  und  bestätigung  hernn<:^ezogen. 

F!c1bst  wer  durch  mythf  nvergleichfnde  stud»en  an  die  über- 
raschenden Wandlungen  gewöhnt  ist,  Hie  rinfache  naturUämonen  in 
ihrer  spätem  entwicklung erfahren,  wird  vun  obiger  deutung  nicht  be- 
friedigt sein,  nicht  gerade,  weil  ihre  Voraussetzung,  die  ?ergleichung 
der  Aphrodite  mit  den  Apsaras,  unglanblich  sei.  trelfond  hat  Ja  sehon 
EHUeyer  in  seinen  indogerm.  mjtben  I  s.  185  die  Apsaras  nnd  die 
Nereiden,  die  vi}|i<pat  ^lai  oder  neXdruii,  sosammengestellt,  die 
beide  nrsprflngliflh  wasser-  und  wolkenfrauen  seien  nnd  sich  'auf  ein 
haar'  glichen;  nnd  es  würde  Aphrodite  in  ihrer  ursprünglichen,  durch 
fremde  einflüsse  noch  nicht  veränderten  gestalt  vielleicht  als  eine 
'schärfer  charakterisier tt^'  ^i'ereide  (im  weitesten  sinne  des  wortes) 
gelten  künnen.  bedenklicher  schon  ist,  dasz  hei  Homer  C  382  f.  nicht 
Aphrodite,  sondern  Charis,  an  andern  stellen  Aglaia  und  Thaleia  als  ge« 
mahlinnen  des  Hephaiatos  genannt  werden;  aber  Tor  allem  findet  hei 
8ehrOdev8  erhlirang  (von  dem  merkwürdig  gebranchten  mnss  gans 
abgesehen)  die  xweifellos  feststehende  besiehnng  des  Hephaisfcos  sum 
fever  sowie  seine  kanstfertigkeit  nicht  genügende  berQcksichtigung. 
bei  den  Gandharven  finden  sich  verwandte  zfige  nur  spärlich,  viel  mehr 
bei  den  indischen  Rihhus,  die  wegen  ihrer  schmiedekunst  mit  recht 
mit  den  deutschen  Eiben  verglichen  werden;  und  Schröder  sieht  sich 
denn  auch  genötigt  eine  groszp  gruppe  von  wind-  und  wetterdämonen 
uuzuuehmen,  zu  der  ursprünglich  die  Gundharvou,  Kibhus  und  Maruts 
gehörten  und  dio  aioh  erst  spiter  auf  yeriehiedene  art  diffbrensiert 
hat.  diese  in  ihrer  allgemeinheit  wenig  anfechtbare,  aber  auch  wenig 
nntsbare  annähme  rückt  jedenfalls  die  vermutongi  dass  Hephaistos, 
ein  solcher  Rbhn-Gandbarve,  gerade  von  einer,  eigensehaft  der 
Gandharven*^  seinen  namen  haben  solle,  wenig  näher,  endlich  ist 
Schröders  etymologie,  dicTOm  mythologischen  Standpunkte  so  künst- 


.  noch  unwahrscheinlicher  wird  die  Scl  rrfU  rsche  etymologie,  wenn 
die  Gandharven  wirklieb  den  griecbiachea  KcvTQupoi  entsprächen,  ein 
vergleieh  der  bekanntlich  von  EHUejer  Indog;.  u^ythen  1  wieder  auf- 
genommen ist.  die  gleichsetzung  der  namen  mittels  metathesis  und 
Volksetymologie  erscheint  freilich  recht  künstlich,  sollte  vielleicht  in 
dem  K£VT-  eine  ntjbentorm  von  ^kotöv  stecken,  die  sich  zu  diesem  ver- 
hält wie  tr^vOoc  sn  CnaOov?  dann  würden  die  Kentauren,  nach  Mann- 
l  arrlt  stTjrm  lfimoncn,  die  '■|iun(i(!rtHtrnigen'  heiszcn,  und  Boccaccio  oder 
seiii  [iieile  wäre  mit  einer  der  geneal.  6.146  ^Yenetia  1627)  angefiibrtea 
et\iiioiogien  doch  anf  dam  richtigen  we^r«  gewesen,  s.  EHMeyer  in 
Gött.  gel.  ans.  1888  i.  JI6.  auch  Fiek  stellt  K^-oupoc  an  stamm  oOpa 
ao.  1.448. 


I 
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lieb  und  gezwungen  erscheini,  auch  vom  rein  bprachlicben  gesiebte- 
punkte  aus  niebt  nnbodeiiklieli ;  s.  DLZ.  IX  (1888)  s.  1708.  und  so 
hai  dieselbe  denn  aneh  wenig  anklang  geftmden:  vgl.  vor  allem 
EHMejera  anafttfarliebe ,  so  reeht  ana  dem  vollen  aebOpfende  raeen- 

non  in  Qött.  gel.  anz.  1888  I  s.  148  ff. 

Fick  in  seiaer  inzwischen  erschienenen  8kizze  über  die  grieebi<* 
sehen  göttemamen  (ao.  s.  440)  bebt  aus  der  zahl  der  ältern  etymo- 
logien  (s.  Rosebers  lexikon)  die  von  Bezzenbeiger  beitr,  IT  155 
hervor,  der  an  lit.  (jaisfas  'schein'  erinnert,  dem  emeiseits  das  aga. 
gäst  und  nbd.  geist^  anderseits  ein  griecb.  (paiCTOC  enUpr&che  (vgl. 
das  griech.  adj.  q>aiÖC  'dämmerig,  zwischen  licht  und  dunkel  schwaU' 
kead').  das  t)  baw.  a  des  aiilaata  aber  deatet  B.  als  ein  nxsprllng- 
liobes  cFa  (suo),  so  dasa  wir  auf  die  gmndbedeatong  *der  eigneo  gUmz 
babende*  gefdbrt  werden,  die  freilich  einer  naiven  anschauung  wenig 
zu  enispfecben  scheint,  das  von  B.  selbst  aufgeworfene  bedenken, 
dasz  das  vorausgesetzte  F  sieb  schon  bei  Homer  nicht  mehr  nach- 
weisen lasse,  beseitigt  Fick,  indem  er  ä  als  debnung  von  'mit' 
versteht,  doch  auch  der  so  gewonnene  begriff  *  mitleuchtend'  will 
nicht  recht  passen ,  und  so  stellt  auch  Pick  eine  andere  erklUrung 
des  a  (t\)  duueben:  'A9aiCT0C  sei  zur  Vermeidung  eines  unbequemen 
gleiobklaiigs  aas  *Aq)äq>aiCTOC  ▼ereinfaebt,  wie  di|iöppooc  aus  difiop- 
pöpooc,  Aaii4yt\c  ans  AofiOM^viic,  '6XAdviK0C  aas  '€XXavöviKOC, 
noc€ibuipoc  aas  TToceiböbtupoc  nft.  auf  diese  weite  kommt  Fiek 
der  etymologie  der  alten  wieder  aabe,  welcbe  dea  feaergott  dit6 
ToO  ?)(p6ai  erklärten:  denn  zu  dem  verbum  Striui  und  dem  Kol* 
dcpQTov  (s.  Hofmaaa  gr,  dial.  II  282)  stellt  aaob  Fick  jenes 
*Aipd-cpaiCTOc. 

Man  kann  aber  auch  auf  einem  andern  wegc  auf  die  alte  er- 
klar ung  zurückgehen,  und  diesen  möchte  ich  im  folgenden  den  leser 
führen,  es  gibt  eine  wz.  vabh,  die  im  griech.  \)<pr\  ikpoc  'gewebe', 
liqM&ui  tikpalvtti  ^weben',  im  skr.  i^rnaväbkiB  *spinne  woUeaweber' 
and  im  abd.  »Übtm  ir^poi»,  anord.  vafra  'sieb  bin  nnd  ber  bewegen', 
mbd.  waberen  utt.  enthalten  ist.  das  grieob.  ikp«  erklftrt  sich  aus 
Fcwp-  ebenso  wie  etwa  uttvoc  aus  (*)cFa7rvoc  «=  skr.  svapnas\  dasz 
aber  auch  im  griocb.  der  ursprüngliche  vocal  sich  erhalten  hat,  da- 
für gibt  uqpri9ac|uai  einen  beweis,  da'?  Siiidas  zu  i&q)a(vuu  stellt,  der- 
selbe stamm  nun  findet  sich  zusammengesetzt  mit  logi  in  anord. 
vüfrhyji ,  einem  schwachen  masculinum ,  das  die  unstät  hin  und  her 
flackeruUü  iiamme,  die  'wabernde  lohe'  bedeutet,  wie  denn  aucli 
in  dem  abd.  «^fi  der  begriff  der  leichten,  sohwaakeaden  bewegung 
naebsaweisen  Ist.  Ümlicb  aacb  vafreufi^  m.  « *]gnia  mobilis'  ia 
der  jüngera  Edda  I  300;  scbwieriger  ist  der  *rfttselstarke'  riese 
VaffniAmr  der  ältern  £dda.  auf  dieselbe  wz.  valh  kana  unser 
'H(patCT0C  zurfickgefQhrt  werdea;  ia  •OtCTOc  steckt  der  stamm  ai8 
'brennen*,  der  im  lat.  acstus,  griech.  aTöoc  atOuu  usw.  enthalten  ist ; 
*'H(paiCT0C  =  FacpaiCTOC  wäre  deamacb  die  *  wabernde  lohe%  die  auf 
und  ab  wallende  giut 
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Es  passt  dieser  name  gat  für  einen  goit ,  dessen  hinken  'schon 
die  alten  aus  der  sdiwankenden,  wankenden  natur  des  stets  flackern- 
den feners  zu  erklären*  versuchten  ,  und  er  'stimmt  auch  zu  dem 
Wesen  seiner  germanij^chen  gegenbiider  Wieland  und  Loki,  die  als 
die  göister  der  waberlohe,  dh.  des  Wetterleuchtens  erklärt  werden, 
desgleichen  führt  das  lat.  vafcr^  das  denselben  stamm  enthält,  auf 
die  list  und  Schlauheit ,  welche  den  griechischen  und  germaniachea 
fenergeistem  eigen  ist.  endlich  kann  anch  daa  griecb.  fiirrciv  mit 
seinen  verwandten  dtpfj^  Sol.  &<paTOV  na.  an  derselben  wnnel  ge- 
sogen werden.  ° 

Man  hat  bisher  &1TTCIV  'anzünden'  aus  äiiTeiV  'anknüpfen, 
heften'  meist  auf  einen  und  denselben  cfamft  ap^  der  in  dem  lat. 
apisri  aptus  uä.  steckt,  zurückführen  wollen,  wobei  man  zwar  die 
unregelraSszige  aspiration  des  anlants  durch  beispiele  wie  ittttoC 
equvfi,  iKUJ  ico  belegen  konnte,  aber  das  q)  in  aqjr)  und  ucpüo)  un- 
erklärt liesz.  über  die  Verschiedenheit  der  bedeutung  hinwegzugehen 
verführte  wohl  das  dentsche  'ansteeken',  daa  die  speoielle  bedentnng 
'fener  anstecken,  ansttnden'  gewinnt,  aber  während  im  dentsohen 
sich  die  aUmKbliche  Verengerung  des  begriffii  gewlssermaszen  vor 
unsern  äugen  vollzieht tritt  das  griech.  fiimiv  gleich  bei  Homer 
in  der  bedeutung  'flimmern*  uns  entgegen  in  der  bekannten 
Odyesee-stelle  i  378,  wo  Ody.ssni'^  die  Blendung  Polyphems  er- 
zählend sagt:  dXX*  ÖT€  bf]  idx'  6  jaöx^oc  feXctivoc  rrupi  ^e'XXev  1 
ävyecöai  x^uJpöc  rrep  dojv,  bieqpaiveio  b*  aivwc,  |  xai  tot'  ifujv 
Uöw.  ich  meme,  hier  ist  von  einem  anpassen,  anheften  so  wenig 
die  rede,  dasz  man  denen  recht  geben  mnsz,  die  die  stelle  nnab- 
hfingig  vom  Terbnm  &irretv  ^heften*  erklSrten.  nnr  hfttte  man 
nicht  wie  Christ  grundstlge  der  griech.  lantlehre  s.  120  vi^ßiami 
'ich  mache  dörren%  sondern  eben  unser  «a5A  su  gründe  legen 
sollen;  mit  der  flackernden  q)X6H  'Htpafcroio  und  dem  wabernden 
schein  des  Wetterleuchtens  hat  der  aufflammende  baunistamm  jeden- 
falls mehr  iihnlichkcit  als  mit  den  unbestimmten  vorstelioDgen  der 
berührung  und  erlangung. 


*  anch  'Aq>ap€uc,  der  vater  des  lucbsäugigcn  Lyukeus  und  des 
'blickenden*  Idas,  kann  mit  unserer  wnrzel  in  beeiebang  gesetzt  werden* 
indem  mati  'Aq)  aptvc  aV'trennt  und  in  dem  r  wri'cn  teil  ein  »Ihnliches 
Suffix  wie  in  Tuvödpeiuc  Bpidpeuic  (Et  M.  BpiapeOcj  sieht.  mau 
beachte  iolobe  beispiele  wi«:  off  man  daz  eßr  darane  »taeh;  wenn  tr  die 
Had  eingenomm  »o  steckt  sie  an  mit  fetcer]  und  eiUien  und  steckttn 

»ie  mit  ft^wer  ftn;  no  wit  ich  ^in  ff^^m-  untfv  ihren  thnren  finxtrcken\  ich  wil 
die  hewser  der  göiter  mit  /ewer  anstecken  uud  Hudcre  beispiele  aus  Luther 
gegenüber  den  folgenden:  wird  nun  ein  grüner  kter  oben  angnl^i 
komt,  baut  mir  tempel  auf,  steckt  safffjn  Weihrauch  n-i.  nach  der  beispicl- 
samlung  bei  Qrimm,  der  die  obigen  stellen  entuummeu  sind,  wird  die 
ergftnzung  durch  das  snbst.  feuer^  sei  es  nun  als  accusativ  oder  als 
dativ  mit  der  prftp.  mU^  in  späterer  seit  immer  seltener,  ähnlich  der 
ersten  gruppe  von  heispielen  scheint  Aiscb.  Ag^ara.  295  fpo^ac  lpdKr\Q 
6uiMÖv  äniavTCC  nupi.  Eur.  Or.  1562  passt  die  bedeutung  'heraulegea' 
(dirroua  «cöKac  d>c  miptOcovrec  böiiouc). 
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An  die  Homeratelle  schlieszt  sich  dann  äq)aTOV  (Etym.  M. 
440,  26  o'i  bk  AioXcTc  öcpaiov  auTÖ  [sc.  id  TiOp]  X^to^civ)  mit 
leicbligkeit  an,  indem  die  Aioler  eben  das  feuer  aU  das  wabernde, 
flackenide  beMiolmeteB;  und  wenn  man  waiter  bedenkt,  dast  der 
im  lat.  UxeM  erhaltene  etamm  *we1»en*  allgemeine  beuiehnnng  Ittr 
jegliche  haniienmg,  fQr  die  verschiedensten  hand werke  ist  (vgl. 
T^KTuuv,  T^XW)«  dShsa  *beU,  hacke',  mhd.  dehsen  'den  iaefaa 
schwingen'),  so  wird  man  ähnliches  auch  von  dem  stamm  ijcp  =  vahh 
annehmen  können ,  und  es  erklärt  sich  dann  auch  das  Homerische 
dfKdXa  TÖE'  dqpöuivta  Z  322,  mag  man  es  nun  mit  glättend' 
(Voss)  oder  'zurichtend*  oder  sonst  wie  übersetzen,  wird  doch 
TÖtov  selber  zu  jener  wz.  tex-  gestellt.''  schwieriger  ist  das  Herod. 
d<pacov  aÖToO  tä  (Um  III  69;  aber  wieder  dirrpa,  dTrrpiov  'dacht 
der  lampe*  stellt  rieh  nns  als  *gewebe*  dar,  womit  dann  Xi3xvov 
Airretv  nnd  -rrcpl  Xdxvujv  äq)dc  (Her.  YII  215)  zosammenhlngen 
mag.  ja  auch  ^vrepov  olöc  (<p  408"),  ßpöxov  (X  277"),  xopöv 
(Aiseh  ),  TTaXriv  (Aisch.)  &7rr€lV  liegen  dem  begriff  woVion,  fleeh  ton  , 
schlingen  nahe  genug und  so  liesze  sich  da«?  gebiet  unserer  wz. 
vahh  noch  weiter  ausdehnen,  doch  führt  uns  dies  von  der  gestalt 
des  Hephaistos  ab,  der  als  der  auf-  und  ab  wallende  aiOoc  hinreichend 
gestützt  scheint. 

Wae  den  ertten  teil  der  insammeBeetinDg  betrifft,  ftllt  dieie 
dentong  mit  der  yon  Fick  tneammen:  ob  für  den  iw^ten  teil  ein 
•(paiCTOC  nnserm  -mCTOC  vorzuziehen  ist,  wird  davon  abhingen^  ob 
die  kretische  stadt  <t>aiCT6c  den  auf  münzen  der  stadt  genannten 
FeXxciVOC  =  Vulcanus  nur  zum  hauptgott  oder  auch  zum  eponymos 
hat  wenn  Fick  (Bezzenbergers  heitr.  HT  167)  sich  für  letztere  an- 
nabrne  entscheidet,  so  hat  dies  gevvis  etwas  bestechendes;  doch  bleibt 
es  immerhm  wunderbar^  dasz  geradein  der  stadt,  die  nach  üephaisioä 
benannt  wKre,  dieser  name  des  gottes  dnrch  den  andern  FeXxavoc 
verdrilngt  sein  sollte;  anoh  wird  man  den  namen  der  kretischen  stadt 
nicht  von  den  fibrigen  stftdten  gleiches  namens,  sb.  in  Thessaliotis 
nndLokris  trennen  können;  und  anderseits  deren  verhftltnis  in  dem 
Personennamen  OaTcTOC  bedarf  ebenfalls  der  aufklftmng.  Tgl.  noch 
Fick  in  Bezztnbergers  beitr%en  XVTH  3.  141. 

Bedenken  erregt  bei  der  oben  gegebenen  etymologie  von 
Hephaistos  wieder  der  spir.  asper  statt  des  lenis,  der  um  so  mehr 
zu  erwarten  idt,  als  in  den  nominalen  und  perfectformen  jenes  themas 
wM  die  sweite  älbe  ebenfUls  mit  einer  aspirata  beginnt*  doch 
finden  wir  dieselbe  erschcinnng  anch  bei  ö(poivu)|  dessen  yerwandt- 
Schaft  mit  dem  dentechen  'weben'  kaum  bestritten  werden  kann. 


"  aus  dem  lateinischen  wird  auch  iignuvi  'balken*,  ielum  'bearbeiteter 
Stab  zum  sobieszeo^  sowie  iemo  'Stange,  deichsei'  hierbergezogen.  von 
iemo  aber  ist  meiner  tDeinang  aaob  arhtem'na  'segelstan^e'  (als  doppel« 
Stange)  nicht  sa  trennen:  nach  beiden  selten  sieb  veijüngeod  gleicht 
eine  raa  recht  eigentlich  einer  doppeldeichsel.  nnch  an  diesen 

l>eiden  Odyssee-steilen  steht  das  verbum  fiiiTCiv  am  an  t  aug  des  verses. 

JahrbBchw-  H«  «taM.  pbOol,  IM  hfl.  t.  8 
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wir  werden  uns  aUo  bei  der  annaliiDe  eines  'onorgaBieelien*  asper 
beruhigen  können,  das  bereits  oben  berührte  bedenken,  dass  ein 
digamma  bei  Hepbaistos  siob  nicht  nachweisen  lasse,  wird  dnrcb  die 

erwägung  abgeschwächt,  dasz  naeh  Harteis  Zählung  (sitsongsber. 

der  Wiener  akad.  1874)  bei  Horner  den  3354  fällen  von  nach- 
wirkung  des  F  immerhin  617  gegenüberstehen,  in  denen  die  Icraft 
dieses  spiracten  erloschen  ist.  mir  scheint  demnach  die  fordei  unf?, 
dasz  bei  häufig  gebrauchten  Homürischen  Wörtern  ein  digamma 
nur  du  uugeuuiumun  werden  dürfe,  wo  sich  eine  (prosodische 
oder  fibniiche)  spur  davon  erhalten  habe,  so  heilsam  sie  snr  ver^ 
hntnog  ktthner  yermntiingen  sein  mag,  doch  re  ipaa  nicht  anfreebt 
sn  erhalten. 

Ist  unsere  geringere  Skepsis  hinsichtlich  des  F  berechtigt,  so 

könnte  man  übrigens  auch  die  alte  ableitung  des  namens  Athene 
von  W2.  vadh  wieder  aufnehmen  (s.  Boscher  nektar  und  ambrosia 
8.  105):  nur  müste  man  dann  nicht  blosz,  auf  das  subst.  weiter  uü. 
zurückgehen,  sondern  auf  den  namen  W  odans  selber  (germanische 
gruudform  Wödanas).  die  Pallas  Athene,  diese  'griechische  Wal- 
ktlre  nnd  schlachljungfrau',  wftre  ebenso  wie  die  deutschen  Walkttren 
(s.  Edda  Snorra  Sturlosonar,  Haftiiae  1848, 1 557)  Odtnsmud  FoO^ 
(-äva;  vgl. Diane)  genannt,  ftlr  -fivr)  (-dva)vgl  m.  CcXrjvn  *AXKMrivi| 
'AprivTi  Aivbu^rjvn  TTuprjvn  Cui^  Küpr|vn  TTaXXr|vn  KuXXrjvii 
TaXrivTi  eiprivr)  Änrivr)  uU.,  für  a  =  germ.  n  dtTaOöc  got.  ffods.  be- 
ziehungen  der  Athene  zu  Hermes,  dem  stürmischen  (vgl.  6p^r)) 
Wotan  der  Griechen,  treten  zb.  im  Perseus-mythos  hervor,  wichtiger 
jedoch  ist  die  Verwandtschaft  des  Wodan  und  des  Zeus,  Uber  die  ua. 
EHMeyer  indog.  mythen  II  695  zu  vergleichen  ist  von  derselben 
WS«  vadh  kann  auch  das  von  wütendem  Unwetter  amtoste  Vorgebirge 
*Adu)C  stammen,  und  in  dem  dort  verehrten  Zeöc  *A6iOtoc  hätten 
wir  dann  gleichsam  einen  griechischen  Tin-Wodanas. 

KdniQSBBBG  ur  PaBussini.  ALman  Döbbuiq. 
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15. 

OBSERYATIONES  QRAICM ATICAE. 


b€lV  —  bfcOV. 

Exemplis  in  bis  annalibiis  1895  p.  250  sq.  coUectia  addere  licet 
Acbillis  Tatii  p.  138,  1  H.  Kai  oö  beiv  TÖ  cufißdv  dTUxnMa  M^v- 
6dveiv  CiucTpaiov,  ubi  bei  post  Jacobsium  editar,  Dionym  Hali- 
eamftsei  p.  1133  B.  iroXXoO  T€  Kcd  betv,  nbi  bei  Yolgatur  contra 
libros  nnWersoB,  Comuti  p.  64, 17  Ltng.  o(>  betv  bOKCfV  irov- 
Taxou  €up€c(XOYOV  iTp€Cp€0€iv,  sic  enim  Codices  optimi  loooin  ez- 
bibent  in  fine  oorruptom.  porro  apud  Dienern  CbrjsOBioinam  or.  7, 4 1 
p.  197  de  Arnim:  xai  xi  uc,  ?(pnv,  bei  Xeteiv,  ncscio  an  praestet 
beiv  XettlV,  quod  P  11  M  tostantur.  addo  Follucis  onomastici  X  32 

€V  fct  TUJ  KOITUJVI  b€\  UtV  dvOLX  KQl  KXlVnV  TIV«  9]  kXiVIÖIOV,  UJC  iv 

AuciCTpdiq  Apiciüq)uvnc,  »i  KXivdpiov  üüc  tv  AuiiuXeOciv,  f\  kXi- 
viba  die  iv  'ObucceOci  KpaTivoc.  dirl     tiS>v  kXivüuv  dKoucr^ov 

o1  h'  dXucio&Couciv  i&irb  laxc  xXiviciv, 

quo  loco  ^€v,  qaod  post  b€i  exsttit,  cave  *ä  hi  reftsas,  quod  post 
^Ttt.  hoc  enim  ea  explicari  indicat,  quae  proxime  praecedunt  ihc  iv 
'ObucceOci  KpotTivoc ,  ita  nt  fctp  codem  iure  ponere  posflis.  in  b€l 
Hkv  clvoi  autem  b^iv  äveivai  inesse  videtur. 

bfiv  —  bfj  &v. 

De  V9  adeaB  Useneri  diaputatioiMm  hia  annalibos  1878  p.  66  sq. 
insertam.  ezemplis  addo  Aeliani  de  animalium  natura  XIV  26 
p.  358,  30  H.  dXXd  m\  &XTa\  Ka\  dKpai  Trponxouct,  xal  npoc- 
ptfitvirrat  aurmc  xai  7T€picxi£eTai  KXubujv  dypioCt  ^vixa  b*  &v 

iauToO  fidXicTa  uiroTrXnceek  eha  Tfjv  ödXaTiav  otovei  cxevo- 
XUJpo\j^£voc  LuGfiTat,  quo  loco  6'  omisit  Hercberus,  sed  fjViKa  b&v 
revocaudaui  tuit  ;  Dionysii  flalicarnasci  de  Dem.  p.  983  R.  fi  hk. 
Trapd  TÖv  icxvuv  it  kqI  dKpißfi  xai  KoGapov  kqi  ü|Xujt6v  .  .  <öc> 
dito  Tou  6iaXu)ivi>üVTOC  tv  auiip  AuciaKÜc  b'  dv  eiKÖTUiC  XtTOiTO, 
TOiaÖTa  (sc  ^ct(v)|  quiboa  in  Terbia  emendandis  Kiesslingium 
Kraegerna,  Kruegeram  Martinraa  Teraicnia  latinae  anetor  ante- 
cesait,  aed  praeterea  post  £T)XurTÖV  laennae  signa  addenda  erant, 
quoniam  neque,  quibnanam  Lyslae  sermo  Z^r^XiUTÖc  fuerit,  apparet 
et  praedicatum  in  enuntiato  relative  deäideratur,  deniqiie  b'  in 
böv  rautandum  fuit  ,  nedum  b*  eiceremus.  porro  de  Dionis  Cbry- 
sostomi  or.  12,  79  mentionem  facere  liceat,  ubi  iiOt\j]cd  T*  öv  ttotg 
in  PY,  T^e^nca  b*  dv  TroT€  in  ÜB,  i^Oe'Xric  dbpctv  TTore  in  M  ex- 
stare  Arnimius  testatur)  cum  aiitcm  libri  U  ÜM  libriö  P  i  auctoritale 
minima  oedant,  fortaase  ^OeXrica  bdv  itotc  vemm  esse  reote  aiispi- 
eamar.  namqne  i^8<SXi)ca  b*  dv  ▼atastam  eaae  leotionem  48^Xi)c 
dbpfiv  Gorcnptela  aatia  demonstrat,  altenim  vero  quod  trisditur 

8* 
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i]OtXqcd  if'  dv  pro  loci  natura  ex  fiO^T^ca  uv  fucilms  corrumpi 
potuit  quam  hoc  ex  iUo:  neque  enim  ullum  locum  m  media  enon- 
tiaüone     habet,  Tcmiii  Tiden  poterat  fL  sed  h(\  eodem  iure. 

efc  —  tCc. 

Huius  usus  exempla  non  pauca  omne  commentariorum  geaus, 
ut  ait,  perscrutatas  Ewfilrlus  Bnilin  in  mus.  Rh.  L  p.  168  sq.  pro- 
posuit.  in  eandem  rem  cum  ipse  dudum  inquisissenij  iam  nova  quao- 
dam  adiciam,  velut  est  apud  Straboncm  C.  230  ^nriTTCi^ctTO  ^va 
ÜYUuva  inTiiicüv,  quo  locu  iivd  üxuuva  exspectud,  Aeliani  in  aniraa- 

Uom  hietovia  H  42  filvct  bl  dreucTOC  Kai  irOToO,  iäv  ic  aOXaxa 
iiroxcTCvq  cTc  dv6pu)iroc.  porro  adeas  Philostratnm  in  y»  Apoll. 

II  30  p.  38  ^eibdv  tdp  TeXeuxricri  6  Mvböc,  90iTqi  im  9i5pac  aÖToO 
Ikia  äpxiu  TcroTiüi^vti  öttö  tijüv  vö^ojv  dvaTpd9€iv  auiöv,  et  Aelia- 
nnm  in  anim.  bist.  XIV  11  ßoüuv  Aißuujv  TiXfiGoc  dpa  Kttl 
ttX^ov  dpiOfioO,  KQi  eiciv  luKtcTot  oi  dypiof  Kai  ^Xcuöepoi ,  Ka\ 
o\  je  öripaiai  noXXdKic  ccpdXXoviai  eva  öiujkovt6C.  neque  dubito 
quin  eodem  pertineat  quod  Dionysius  dielt  de  Tsaeo  p.  589  R.  dXXd 
TiapaKpQuceiai  laic  tTirfpaqpaic  <[oux^  oütujc  dKpißdjc  ^x^^^ci^c, 
die  btd  juiidc  briXoOrai  ^oi  Tpaq)f)c,  quae  rerba  a  multis  ▼euta  annt 
Bcd  haee  omnia  non  commemonweem,  oiai  oonferrent  ad  emendaii- 
dum  Fhilostratum  in  v.  soph.  537,  ubi  est  de  Polemone:  Ti^V  hk 
cKTivfiv  Toö  dvbpöc,  de  xdc  fieX^Tac  ^xpiicaro,  fcn  in^v  xal 
'Hpuubou  )ia9eTv  dv  jjt(?  xoiv  irpdc  t6v  Bapov  dTTiCToXr]  eipr^pdvujv, 
briXiucuj  be  xd-fuj  dKciOev.  hic  dTTiCToXr)  eiprundvojv  in  diriCToXiwv 
Y6TP0MM^'*^<^i'V  mutari  Hertlinius  voluit,  audaci  sane  coniectura  usus, 
etsi  Terborum  structuram  laborare  acute  perspexit.  itaque  primum 
dv  piqi  T&v  Tipöc  TÖv  Bäpov  dmcToXq  quasi  dv  Tivi  luiv  irpuc  löv 
Bfipov  imcToXQ  diotum  tenendom  erit,  id  qaod  eo  ftudüiis  tibi  per* 
anadehis,  s!  eontnlcris  Dionysii  de  Dem.  c.  21  p.  1016  B.  ckorkOtti 
bf|  fiCTd  toGtov  6  Aripoc6dvTic  mi  Xoppov^cdui  icdicctvou  XdStc 
dK  pidc  Toiv  Katd  OiXiTTTTOu  biijLiTiTopiac.  quacritar  quid 
€ipr]p€vu»v  vocabulo  omnia  tnrbnnti  fncienHnm  sit.  vide  igitur  ne 
elpilPLV)iv  hiteat,  qnod  ad  TTjv  yikv  ovv  cKfivrjv  pcrtüiet,  qoaei 
'descnptam'  sivo  'enarratam*. 

fbeiv  —  X^TCtv. 
Inanlea  tTMinstarapad  Fhilostratum  Heroici  p«  291  (p.  143, 8  K.) : 
8  b^  {hioXaßtlry  «aöröc  ftMoi  ^'Oyitlpoc  töv  ivavriov»  ^<pr|  «KcXeto 
Tpdfrov  F|  cu  Trpdrtctc  *  paxpd  jap  vtxö  coq)iac  Td  ßa0da  oTbev,  &c 
TTou  Td  (ppiaxa  paKpa  dvofid^ei,  ßa^a  dvra,  Kai  rä  Hvbpa 
elTTCv  ^ußiiOcgcOai  rf]  yr)  päXXov  eqs.  primum  enim  in  eo  quod  est 
oib€V  oliendit  structura,  neque  enim  alibi  duos  acciipativos  nme 
partieipio  secum  habere  seiet,  doindo  ipsa  sententia,  quoniam  quid 
Homerus  scierit  nos  noscimns,  nisi  forte  »^Incntns  est,  neque  quid 
scierit  omnino  quaeritur,  sed  quo  sigmiicutu  Miigulu  vocabuia  usui- 

payerit  ac  Tenim  ene  yLQKpä  fup  (mö  KOtgtUtc  id  ßaOda  ijbev 
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diaeere  potoiiB  ex  Aeliani  looo  vmillimot  qni  est  in  libria  d«  anina- 
llam  natura  conscriptia  p.  380, 14  H.  (XIII 17)  toöc  pkv  6tp6dk^oiit 

€xtüv  öveuJTÖTOC  KOI  7T€piq)€p€ic  Kai  MCToXouc,  otouc  ^'O^ripoc  toöc 
•  TUJV  ßowv  qhei.  crederes  X^t^i,  verum  illud  $b€iv  apud  bos  homines 
propriae  significationis  tantnm  perdidit,  ut  n  Xf^eiv  distingiii  ne- 
queat.  adeas  indicem  verborum  Philostrfiti  ini  kginum  editioni  Vin- 
dobonensi  subiectum ,  qiiibus  selecta  (juneilani  Aeliani  adicio :  de 
anim.  nat.  IX  17  tou  ÜuüpüKOc  tüü  XivüO  ou  ^tiov,  civircp  ouv  dva- 
6€Tvai  *Aeiivql  AivbSqi  ''Apaciv  ^bouciv.  X13  6  dbö^cvoc 
hk  irapö  Tok  dvofiTotc  xal  iy  Tale  tuvoill  6au|iacTÖc  ^optapi-nic. 
X  44  T^vTi  hl  ftpa  xal  TCTTiTuiv  ouk  dXifa  fjv,  kqI  aurd  o\  beivo\ 
xauxa  elb^vai  d^tOfioOa  ical  dvö^ara  ^bouciv  autdüv.  XV  16  'Hpö- 
bOTOv  hl  dHiüü  Mr;  poi  M^ivictv,  €i  (ivOoic  ^TTP<^UI  dca  un^p  TfjC 
Tuiv  ^x^uiv  uibivoc  fbeu 

oTp€iv  —  M^TOV  aTp€iv. 

Quae  exfitant  in  Aeächini»  quae  dicitar  epist.  4,  1  tÖ  Jillv  tdp 

fiyoc  ia\y  diriWruiv  dvbpt&v  *€XX^u)v  oint,  iv  dqKivecrdroic, 
'Apiq)pova  töv  Ik  AapirnliTou  cY  itou  iruv6dvoto,  dv  ical  6  m^TOC 
aTpei  TTivbopoc,  ea  nescio  an  sie  immutanda  gint,  nt  ant  Sv  Kai 
ykfW  dfpci  TTivbapoc  aut  öv  kqI  6  M^tQc^^iTTfvbapoc  reatitnatnr. 

nam  aTpeiv  vocabulum,  si  de  homlnibus  sensn  metaphorico  usurpatur, 
dnplicpm  habere  potnst  significatnrn,  altorum  laudandi  sive  laudibns 
extollendi:  turu  Xüfu>  aipeiv  vel  ^ifav  uipciv  dixenint,  quod  lexica 
tübtantnr  (cf.  etiam  Arriani  anab.  II  7,  9),  vel  M  aip€iv  (cf. 
Aeliani  fr.  116)  vel  Xofw  aipeiv  (Pbilostr.  v.  ApoUonii  VI  7 
p.  108  oOc  iv  XÖTip  irovri  oipei)  nac  fädle  additamento  qnodam,  quo 
raa  aeoamtina  explteatiur,  carere  poaanmna.  ant  aimplex  atpetv  Tivd 
adbibnera  i  e.  'aogere  aliquon'  aive  'magnnm  reddere*  sive  'honore 
adficere'.  qüamqaam  Plut  mor.  806*  CuXXac  ^^vrot  Ktti  TTo^Trritov 
v^ou  ph'  i^pcv  urr€EaviCTap€voc  oOriij  xat  Tiqv  KfcpaXriv  dTio- 
KaXuTTTOfievoc  emciVTi  koi,  toic  dXXoic  yioic  TTpä£eajv  T]f€)LioviKUJV 
peiabibouc  d(pop^idc  tviouc  be  koi  TiapoEuviuv  uKOvrac,  ^vtTrXr|C€ 
cfiiXüTi^lac  Kai  CrjXou  tu  CTpaTCUMOTa ,  cum  u€v  omnino  nulluni 
liabuat  locum,  facile  CuXXac  fitvioi  küi  Flofiniiiov  €k  vtou  fittav 
fjpcv  Platarchnm  aeripaiMe  aoapiceriai  a«  re  TeraQraeoi  ^i-^ay  atpciv 
Ttvd  etiam  ibi  nanrpaaae  yidentnri  abi  aanraa  eet  honoreadi  rabm, 
Bon  Terbia,  cf.  Arist.  vesp.  1023  dpOck  b4  lUfnc  m\  Ti^tiGeic  djc 
oubck  mbnox*  Iv  i^fv,  |  ouk  IktcX^coi  qniclv  ^TrapOcic  oub* 
ÖTKUJCai  TÖ  (ppövT^^a.  sed  tarnen  in  illa  re  simplcx  usitatiu«^. 
notioribuß  addo  Philostr.  Heroici  XIV  p.  29  K.  CapTiriböva 
hk  AuKia  Hky  flv€YK€,  Tpoio  f^p€V  i.  P  iii;i>,'nuin  rc  Jdidit,  Aeliani 
v.  bist,  VI  1  p.  78,  7  H.  Tf]v  tv  Xatpujvtia  paxnv  tviKr]cev  ö 
0iXi7iTroc,  im  7ipax8fcVTi  auiöc  t€  rjpTO  Kai  oi  MaKebövtc  ndv- 
T€C  i.  e.  tamebat,  Plntarchi  mor.  872*  irdXiv  bk  to!c  'Adnvaloic  OÖK 
i%m  6  XI  xpncaiTo,  nori  ^^y  afp«  itotI  KOTaßdXXci  tf^v 
iiöXiv,  qnae  verba  Beiakina  recte  tnppleriaae  Tidetiir.  Taram  afpctv 
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Ttvd  ita  nsnrpatam ,  nft  jociM  ^laodibas  altquem  effbrre'  non  aovi 
praeter  illnm  quem  primum  posni  locum  soBpeetamqae  diii.  videanfc 
doetiores. 

Plutarcbi  (?)  aqua  an  ]gms  utilior  957^  f)  npoc  TOÖVOVTIOV  5v 
TIC  ^VT€OG€V  €\LU\  At^oi;  biÖTi  eqs.  frustra  Reiskii  emendationem 
^VT€06€V  ^Xlüv  Bernardakio  vir  sagacis^rimus  re.spuit,  cf.  Philostrati 
T.  Apollonii  YII  86  p.  147  d  fi^v  tap  TTÖppuj6€v,  6  b*  ix  t(Dv 
irapövTiuv  iXibv  tdi  Btoi,  i(pr\,  t(c  &v  i|ii^6ii  bcOfjvat  *AiroX- 
Xdiviov»;  nam  qnod  Homericam  €vO€V  ihby  in  ^vteCOcv  ^X"^ 
Plutarcbi  editor  recentissimus  inesse  patavit,  conferre  quidem 
potoit  libri  TTCpi  uipouc  34,  4,  scd  relativum  et  apud  Philostratum 
ibd.  Vin  7  p.  156  ^vÖ6v  TTuOaföpac  IXujv  ('EXXrivujv  npÜJTOc 
^TTC^iEev  AiTUTTTioic)  Ttt  filv  e^qiux«  t^Ü  o-vnKcv  eqs.  ceterum 
addo  Antiponi  bist,  rairab.  25  p.  9,  26  Kelleri  fix  trai  Yctp  (6  ttoXu- 
TtOüCj  abiufvuüCTüc  Ti^  Xfiujyiau  toO  dbäc^ouc  Kai  iravioc  d*  üv 

ircpmXoKtl)  d»CT£  elvat  bOccptov  a^oO  T^jv  difipav*  dOcv  bfj 
Ka\b  iroifiTfic  t6  OpuXoufievov  ^tpatpev ' 

irouXdiroboc  Ac,  t^kvov,  Ix!^  ^  cr^Oect  Oufiöv 

ToTciv  i<papii6Z€\v ' 
uVi  cuMi  ii;u1ttnm  .^it  oOe  v  bfiXov  KCl  6  TTOiriTf]c ,  dabito  an  68€V 
br]  tXuüv  KQi  ö  TTOiriiric  t6  GpuXoujievov  ^Ypo^tv  verum  sit,  quod 
cum  scriptura  tradita  melius  convenit  qimm  quod  Kellerus  edidit 
Tel  quod  Bastiua  coniecit :  ööev  ör)Aov6Ti  Kai  6  7T0ii]Tfjc  xö  dpuXoO* 
^evov  ^Tpav^jev. 

£l  Kai  —  el  hi\* 

Earip.  Androts.  1079  dKOvcov,  et  xal  coic  q)iXotc  dfnivaOeiv 
Xp^ZiClc,  postulant  cl       colt  ip(Xoic,  scd  vide  Xenopbontis  apol. 

Sncr.  1  1  laUX'  dKO\JOVT€C  o\  blKOCTal  46opußOUV,  0*1  dTTlCTOÖV- 

Ttc  Toic  XeTOfi^voic,  oi  b€  Kai  q)0ovoOvx€c,  cIkqi  Tiapa  Oeiuv  jiei- 
lüvuuv  ti  auTOi  TUTXavoi,  Strabonis  C.  552  xauia  |iev  oOv  el  Ka\ 
ICTl,  TTpÖC  Xak  TTTITOIK  öv  €in  TOO  AicHHOU  ,  ibd.  C.  735  KpaxTiG^v- 

T£C  U7TÖ  TTepcujv,  ti  koi  ti  Tf)c  b6it]c  r\v  auToic  d9r|peOiicov 
TOOO*  W  ^Kcivwv,  Dionysü  de  Tsocrate  p.  554  B.  TCXcuTilhf,  ct  Kai 
ixrfikv  TOi^Twv  ^^XXoi  T^vecOai  ^r]b*  OiroXedtotTÖ  Tic  «KXXt)  cuirnpUic 
^Xirfc,  ^KXtirciv  KcXeiSet  Tfjv  nöXiv,  idem  de  Demosthene  p.  1111 
ei  hl  TIC  öiroTCuHeTai  irpoc  TaOxa  eaupdZeiv  X^tuw,  cl  Kai  koko- 
baificuv  oÖTiuc  Hv  6  tiiXikoOtoc  dvnfip,  t&c0'  ÖTe  Tpdq>oiTOuc  Xötouc, 
dvu)  Kai  Kdiuu  crp^qpfiv  xd  ^öpla  Tf|c  X^Eeujc  eqs.  cf.  Luciani 
Prom.  8,  Dionis  Chrysost.  or.  5!  ]t.  261  it.  II  ttocu)  ht]  KpeiTXOUC 
u^ieic  Ol  Ttapabiböviec  qutouc  küi  iraioeueiv  KfeXtuüvxec  lujv ,  €i 
Kai  xic  Trap*  auxoö  TTpö9uuor  r\v  toOto  7toi€iv,  dfavaKTüuvTuuv. 
quare  Arriani  cjneg.  8, 2  d/Lieivov  bi  ei  Kai  ir\(iä  x^  xpoq>^  x^^P^^^^ 
non  reete  xal  ab  Beveliero  omittitor.  of.  praeterea  Dionysii  arefa. 
Z  p.  79,  82  Kieasl.  H  p.  163,  24*  H  p.  201,  24. 
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Exemplis  a  Schmidio  in  libro  de  Atticismo  I  p,  90  dilifrenfissime 
coUectis  uddo  Dionyäü  de  Demosthene  p.  1119  IL  ^Tieiia  cpT]cac  ouk 
€X€iv  ^p€iv  TttOö*  tücirep  beivä  Kai  ir^pa  öeivujv,  ögiwc  dbüpeiai 
iröXeuJV  KOrdXoTOV,  quo  nnllnm  ontiqnias  exstera  videtur.  *€pjaiiv 
Comotns  p.  20,22  daoit  &n6 toC  ^p€iv  MrjcacOai,  6ircp  icrX  X^tov« 
at  anoDjmDs  Wahii  VII  p.  6, 13  f^pujec  ^icXi^Oiicav  Tiapd  t6  ^pctv 
[xal  X^t^iv].  in  eodem  libro  quod  btbövai  sensu  indulgendi  intran- 
silive  iisurpatum,  ignorare  se  Schmidiaa  fatetnr,  sunt  apud  posterae 
p:r:icoitatis  auctores  non  pauca  exetnpla:  cf.  Valkenarii  doctissimam 
adiiütationem  ad  Eur.  Phoen.  v.  21  ob*  fibovrj  bouc  ek  xe  ßaKXCtov 
TTCCUiV,  uhi  aane  uuuc  ü  5'  i^boviQ  'vbouc  edere  soleut. 

Tauri  —  TaOra,  similia. 

Edant  apud  Aristotelem  rbet.  1420*  f\  bf)  o&ruic  4k  irapaßoXf)c 
KOT&  q>uciv,»  nbi  omn  in  oodd.    bf^  o(iTuic  f|  ix  irapttßoXifc 

reperiator,  nesdo  an  ^  bf|  odruici  7TapaßoXf|c  f\  Kara  cpuciv 
scriptori  reddere  debeamus.  item  apud  Arrianum  anab.  VI  22,  7 
clvai  ra  hevbpa  javTT]  Trrtxfujv  Kai  TpidKOvra  fciiv  h  aiiTujv, 
xihi  TauTfi  Sintenisius  voluit,  tauTi  scribere  debuit,  ncc  non  apud 
Dionysium  de  Dem.  1061  R.  tuuv  bt  iriv  ji^criv  öir/XeKiov  T]rKT]KÖ- 
TUJV,  f^v  br\  KpaTicinv  d[Troq)Oivo^ai ,  Kaid  lauinv  biacpepeiv  aüiöv 
uTreXd^ßavov '  Kard  if\v  TroiKiXiav  eqs.  restituendum  fuit  Kaiä 
toutI  bioq)€p€iv  oMv  öireXdjyißctvov,  cum  xnrd  TaOra  Sylburgias 
ediderii.  aam  illnd  touti,  toutC  apnd  omnes  posterae  aeiatis  seriptores 
in  OBU  faisse  videtar  nec  solum  dum  ea,  quae  secuntur,  demonstrant, 
verum  etiam  quae  praecedunt:  Pbilostr.  v.  Apoll.  I  27  p.  16  xauTl 
^^V  öcTCpOV.  deniquo  in  M.  Antonini  commentariis  II  2  djbe  ^iri- 
\or\Qr\Ti'  T^pujv  €?.  juiT^t'Ti  toöto  iäcr)c  büuXeOcar  jutik^ti  KaG' 
6pMf)V  ttKOiviuvriTov  veupocTTOCTriSfivai'  firiKtii  t6  ei^up/ifcvov 
irapöv  bucxtpüvai  fitXXov  diTobuecBai,  cum  in  libria  sit  tb  bn 
dnovorjOiiTi ,  iaeile  ibbl  dTTivor)6r)Ti  enncleari  potuit.  ideo  autem 
totem  iooam  adscripsimus,  ut  in  diTobO€c6ai,  quod  vaiiis  modis 
temptatum  est»  dirobOpacBoi  vel  potins  dirob0p€c8at  latere  monea- 
mus  (Dionjsü  de  Lysia  p.  619  B.  ireiOei  Toiic  *€XXiivac,  dTOjyt^vnc 
'OXunniaci  rf^c  TraviiTupeuiC,  ^KßdXXciv  Aiovuciovtöv  rupawov 
Tfjc  dpxnc  KQi  CiKcMav  eXeuOepaicai.  ibd.  5?ßR.  ipricpica^^vou 
biaXiJcacOai  irpöc  touc  i\  öciei  xai  ^nOtvoc  tOuv  Yevo^^vuüv 
p  vr]CiKaK  G  T  V.  deinde  ibd.  pauüo  post;  Tvu^iriv  ticr)Yr|CaTO  TOUC 
jjev  cpeuYüVTuc  Kaiievai,  xiiv  hi  noXueiav  ^i]  Tiäciv  aXXd  TOic 
Tnv  ^xouci  irapaboCvai.  baec  esempla  sufficient). 

Bxstitit  qni  Dionysii  Halicamaset  p.  450  R.  Tdxa  tdp  dv  cUv 
TiV€C  al  biaXavddvoucm  TotoOTtti  tpcMpoi  iUod  al,  qnod  est 
post  Tivec,  eieiendum  esse  censeret,  cni  qQOminas  obseqaamnr, 
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certns  qaiduo  sed  ranu  scriptomiii  aau&  probibet:  cf.  Diodori  XV 
2,  4  lir€fit)f€  oÖTi|^  xal  6  twv  'Apdßiuv  ßactXcOc  CTpcmifrrac  xal 
dXXoi  Ttvlc  o\  iy  uTToipfaic  5vt€C  itljk  tuiv  TTcpci&v  ßaciXcT,  Nicolai 
Damasc.  p.  110,  23  Ddf.  i^jcav  hi  Tivcc  ot  .  .  cuvciribiböviec ,  Pia- 

tarchi  m\!l  virf.  943'*  TrXfjv  €i  jiirj  Tivac  tovc  rä  Koivot  kqi  bcbr)- 
^leujueva  npo  f\^\jjv  IcTOpricavTac  &Kof\c  alia  biaiieqpeuTev ,  Dionis 
Chr\^;.  vol.  II  p.  P3,  27  Ddf.  f\br\  ^dp  tiv^c  cictv  o\  koi  touto 
btboiKÖT£C,  cf.  ibd.  p.  UO,  23  Kai  Tivec  ijcav  oi  C9übpa  obupöuevoi 
TÖ  xa^KCiov  Td  ToO  beivoc,  ibd.  p.  110,  7  xai  Tivec  ficav  oi  bio- 
pdXXomc  aÖTÖv»  Theonis  progjmn.  p.  124, 3  8p.  dvoTKatöv  icn 
tQ  iröXct  Cxctv  TtvA  töv  irpovooOficvov  adrflc  kqi  fidXtcra  cttou^ 
bäov,  quo  loco  singularis  adhibetur,  nee  minus  Plutarcbi  de  facie 
in  orbe  lunae  928"  ei  b*  ^CTl  Tic  6  X^ytuv,  cui  simile  exemplum 
adicero  licet  rx  Isaei  or.  7,  30  dXX*  ^ciai  Tic  kqi  6  ^vaTiujv  koX 
TrdvTtt  TO  vo^iZöp€va  ttouicluv  ,  quo  loco  certe  TIC  ö  KQI  evatiÄv 
exspectes.  apparet  autem  male  rem  gt'ssisse  Koi^kiuni,  cum  Dinnysü 
de  Dinarcbo  p.  044  R.  ederet:  kuv  ^ti'  uKpov  ^iijuqctijüc  tXGiuci,  irpuc- 

€cnv  fiftiuc  TÖ  ^mT€Ti]b€uji^vov,  qocmiun  irpöcccrCv  ti  9jiu»c  td 
^irtT€Tt]^6U|i^vov  recte  traditnr.  addo  Aeliui  d«  anim.  nat  XIV 18 

dxouuj  Toivuv  Ka\  4v  'OXw^iiria  tt^v  Tttttov  Tfjv  x<3iXKf)v  .  .  Ix^V 
Tf|v     ToObe  ToO  ImrOMavoOc  ^TrißouXfiv  rriv     xiu  xaXKtii  TCTCWJ- 

TCuptvoi  XavÖavoucav.  scilicet  po-t  ^mßouXriv  articulum  Hercherus 
r.ppreshit,  rectiu  ,  o]i;nor,  scripturus:  Tf|V  ITIttov  .  .  ^X^lV  TTv'  Ik 
ToObe  Tou  liTTTO^iavouc  eTTißouXtiv  Tqv  tlu  x^Xkuj  f€ToriTeu|itviij 
(an  Y^TOHTCU/l^ViUcV)  Xavöävoucav,  quod  accuratc  accedit  ad  ea 
quao  Bupra  attulimus:  iivec  di  iyik  biaXavOdvoucai  luiaOTai 
Tpa<pai  Tel  dXXot  Ttv^c  ol  Iv  ibroiirfaic  ^vt€C. 

odic,  dXX*  ovhL 

De  Imic  coBhmetione  cum  agerem  in  bis  annalibus  1895  p.  245, 
rofnr^»  poteram  Lnrinni  de  pfirnsito  49  xai  'Yirepefbric  ^iv  Kcn  Av- 
Koüpfoc  ovbk  ^tfjXöov,  ovbä  öXujc  ^TÖXfiricav  ^iKpov  etuj 

TrapoKOi|;ai  tijuv  ttuXujv,  <iui)  loco  sin«»  dubio  outc  fcEt'jAOov  coriigen- 
dum  est,  quoniam  m  allero  detnuin  membro  sententia  exaggeraturj 
itaque  in  priore  o\)bi  locum  non  habet,  buius  autem  usos  vetustis* 
BUDnm,  qaod  toianii  exemplam  apud  Isaeam  aerrator,  mala  inier- 
panctiofie  oblitteratum  eea  ooniecturis  exploenm  13,9  Äcre  töv  t€ 
iNtT^p«  fiMtf^  oifK  cixdc  4cTtv,  iB  dvbp€C  biKacTaC,  \ir\biw  u)q)€XoO- 
|ii€vov  ouTUJC  dbiKtp  TTpdriiOTt  ^TTixcipf^cm,  dXXd  prjv  oub* 
T€  o\jb€\c  dv6pu)TTUjv  OUTUJC  xeX^ujc  öv  äq)pova  uiroXdßoi,  djcxc 
TOUTiu  napTUpcTv  TU  v[)eubfi,  ubi  qnod  in  secun da  enuntiati  parte 
^T^V  additur,  outc  .  .  ou  jarjv  0\)bi  iunxit  Pnnsanias  I  35,  3  et  Atticua 
pbilosopbuö  apud  Eusebium  praep.  evaug.  XI  p.  3  Ddf.  oöit  ^dp  oi 
nepl  OaXfiv  Kai  'AvoEipevnv  Kai  *AvaHatöpav  . .  dTVooOvrai  irepl 
liövnv  TTiv  (mkft  Tf)c  q>uc€iuc  Ti&v  dvTUiv  CK^i|iiv  biaxpi^iavTec,  oö 
fi^v  rTixxoKÖc  Kai  TTcpiavbpoc  koI  C6Xuiv  eqs.  ceteram  ofiT€ 
—  oOt€  —  dXX*  oObi  ne  apnd  vetastieres  qnidem  inuaitatttmi  cam 
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o6t€  —  äXX*  ovhi  Aelianns  qooqoe  exhibeat  var.  hisi  III  17  xal 
btd  TOOra  oöt€  ^n€i|ir|(pic€v  *AOt)va(ot€  t6v  rdiv  bim  cTparriYdkv 
Gdvarov,  ÖXX'  ovbi  toic  TpidxovTa  ^koivuuv€i  tujv  dceßi)fidhnuVy 
sed  i«  multo  saepios  oOt€  —  ovtk  firiv  sou  oÖTe  ftiriv. 

Trpd&TUfC. 

irpuuTUüC  adverbium  pro  npuiTOV  usurpatum,  4U0J  &aue  Atlici 
•iielorw  sproTenuit  et  Aitidstae  ▼ituperayenml^  id  qiiod  hob  ÜMsis- 
aant,  nisi  re  Tara  in  «sq  iaksat,  seimua  Ü8,  qui  scriptorea  Gneeoe 
ad  Atticorum  normam  redigaro  aindent,  magno  «aae  odio,  quibna 
tarnen  alii  iure  oblocati  annt.  nos  ezempliB  ex  Tbemistio ,  Diodoro, 
Dionysio,  Sexto  Empirico,  aliis  in  ihesauro  collectis  Diodorea  qaae- 
dam  selecta  addiimis:  IV  24,  1  Kairrep  KOia  touc  ^^irpocGev  xpö- 
vouc  oub€^^av  öuciav  irpocbexopevoc  tötc  ttpujtujc  cuveubö- 
Kr]C£,  XI  68,  8  ä^a  bi  toOtoic  TTpaiTojLievoic  irj  'Fdj^r)  löie 
iTpdiTiuc  KaxecTdOricav  brmapxoi,  XV  34,  2  01  bi  önßaioi  böHav- 
T€C  t6t€  irpidTuic  ^f)  Kcrrab€€CT^pouc  lauroöc  etvai  AoKcbai^o- 
viuiv  eqa. ,  XIV  50,  4  xal  fäp  KordirXiiEtv  cTxe  pier^nv  toOto  tö 
ßAoc  bid  TÖ  TTpuJTUJC  cöpcO^vm  xaid  toötov  töv  Kaipöv.  yideas 
etiam  Plut.  do  exilio  606  •  lauxa  TrpwTUüC  ouk  öpGÜJC  oöb*  dXilOujC 
dEioÖTöl.  haec  suam  habent  nuctoritatem.  interdum  enim  tit,  ut 
TipiÜTOC  traditum  sit,  ubi  TTpÜjTOV  edunt  ac  ne  reputant  quidem, 
sitne  TrpuuTUJC,  qiiod  a  librorum  öcriptura  propius  abeht,  vera  lüctio 
ac  genuina.  apud  Plutarchum  quidem  praec.  ger.  rei  publ.  821  ^  eu 
p^v  oOv  ö  TTpüJTOC  dmbv  KaToXuOnvai  bf^pov  utt6  toO  irpiOiou 
bcxdcavTOC  poat  Doabnemm  6  irpifrniic  clirdiv  edi  Yideo,  veram 
apnd  eondem  de  tnenda  sanitate  124^  irp<S>TOC  p^  6  CuiKpdnic 
TiapoKcXcuöiKVOC  (puXdrrccOat  t^v  ßpwpdTujv  6ca  p^  ircivmvTac 
dcOieiv  dvQTrcCOci  eqs.  de  npiIiTtJUC  nemo  cogitavit.  apud  Dionem 
Chrysostomum  or.  7,  39  t3jCT€  Touc  TTpiLiouc  ^iribri M^ca viac 
Hevouc  TOUC  p^v  KaiateXav  inc  TröXeojc,  touc  bk  oiKTipeiv  avTV]}/  ex 
Seldeni  et  Cobeti  praeceptis  scribunt  touc  TrpüJTOV  enibiipricavTac, 
com  tarnen  TOUC  npiuTu^c  eTiibr]MncavTac  E^vouc  ipsi^  oculiä  adspicere 
iSki  Tideare;  cf.  praeterea  Pseudolao.  Charidemi  19  diroTuxövTOc  toö 
Ttfidnwc  di|Mvi^vou  toC  bpöpou.  exemplornm  nnmeraa  faoile  angeri 
potaaty  aad  neqne  tanii  rea  eat  et  ona  admonitinnenla  tnfBeiet. 

vöpoc,  q)ucic  —  ö  vöpoc,  f]  qpucic. 

Philostrati  epistulis  duae  disputationes  (biaXe£€ic)  sat  breves 
adhaerent,  quarum  in  posteriore  trita  res  ngitur:  Trcpi  vöpou  kqI 
q)uc6a>c.  incipit  sie:  01  TÖv  vöpov  Tq  q)Ocei  äv9o)iOiouvTec  dvTi- 
K£icGai  p4v  TQÜTd  (paciv  dXXrjXoic  eqs.  bub  ünem  (p.  2 CO,  8  K.) 
baeo  Ic^fontar:  oötc  tdp  dv  vöpoc  iTEtx(moCf)C€v  fi  uir^  tcixouc 
AirXicev,  €l  p^  q>ücic  ^buncev  dvOpdinqi  x^ipac,  oih^  &v  f|  «pOctc 
<Ti>  Tufv  ^vcpToiivTuiv  IbctScv,  cl  p4  t^xvcu  ivopkOncav.  hie  ti 
in  libria  deeat,  aed  eo  carere  non  possnmua,  qntre  a  Kaysero  ad- 
iecUuD  eat*  qni  ai  videre  Toloiaaet,  vidiaaet  aemper  ^  rhetore  vöpoc 
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et  cpucic  &in.i  artu  ulis  inter  sese  opponi  •  ^^oi  bk  vö^ioc  Kai  qpucic 
ou  pövov  OUK  tvavTi'uj  qpaivecUuv,  üAXü  koi  tuxT^vecTduju  Kcd 
o^oiuj  Kaiöir|KüVT€  uXXjjXoiv  vö^oc  t€  "^äp  napiTi\iioc  ec  (püciv 
Ka\  qpucic  ic  VÖfAOV  eqs.  no  Semper  praeter  initium,  quod  supra 
indicavimas,  et  finem,  abi  ttapä  Tf)cq>Oc€ttic  legitnr,  sed  eadem 
ntione  b  vö^oc.  itaque  siqtiidem  eo  loco,  %  quo  profeoU  sumus, 
ji  neoefliarioiD  articulusque  ante  q)ucic  vitiositB  est,  eeqnitar  nt  oOt^ 
fiv  Tl  (puClC  Ttuv  ^V6pT0UVTUJV  ?b€iH€V  emcndemus.  verum  hncc  non 
iam  est  observatio  grammnticfi ,  immn  potest  etiam  i  es  nimiä  levis 
atque  abiecta  videri;  quare  ne  male  conunentationem  clausisse  dica- 
mur,  Heroici  Pbiiostratei  emendationom  quandara  reconditiorem  pro- 
ponemus  p.  318  (p.  195, 1  K.)  drrfjXÖe  Tßp  Tiepl  Tfjv  *6XXdba  MCid 
Xp6vov  Tii^v  TpuiiKii^  oOiru*  iKOvdv  ^paupi&cat  t&  Iv  Tpoiqi, 
nbi  mp\  deleot.  corrigas  ^irQXOe  fi4v  t^P  ir^ptS  Tf^v  *€XXdba  eqs. 

PRUMIAB.  LnOOVIOOS  RitOBBHAOBIB. 


(2-) 

Zü  SOPHOKLES  AUS. 


oTicTtpe  b\  tZivaH,  iraiba  rdv  cöv,  et  vlac  610 
Tpoq>f|c  mpnOclc  coO  bioicerai  fiövoc 

UTT*  öpq)aviCTuüV  )Lif|  q)iXiuv  .  . 
zweifei  an  der  richtigkoit  der  Überlieferung  bat  zuerst  Mörstadt  bei» 
trSge  zur  ezegese  und  kritik  (Scbftffhnu-^en  1863)  s.  9  ausgesprochen. 
COÖ  )LIÖV0C  sei  nicht  zu  belegen  um.l  um  so  härter  klinge  es  neben 
CT€pr|6€lC,  das  den  genitiv  unerllib/ln  h  für  tsich  fordert.  *was  ist 
V€a  Tpotpil?  neue,  oder  ungewöhnliche  uuhi  un<,'  V  buiUeti  gibt  keinen 
siDD.'  Mörstadt  säiUgl  sehliessiieli  vor  v^a  Tpo(pr\  za  lesen,  'so  dass 
dieser  ansdrack  als  apposition  anf  das  subjeet  in  bioicciai»  Eniysakes, 
bezogen  und  coO  Ton  ciepriOeCc  abhftngig  gemacbt  wird.  Tekmessa 
sagt  dann :  erbarme  dich ,  o  berr«  auch  deines  knaben ,  wenn  er,  das 
zarte  kind,  deiner  beraubt,  binleben  soll  unter  unholden  pflegern.*  das 
ist  jedenfalls  ginnj^emäsz  und  geht  mit  der  Überlieferung  schonungs- 
voller  um  als  iSancks  allerdings  nur  beiläufig  vorgeschlagenes  €l 
veoc  Tiarpöc  CTCpi^Öeic  usw.  das  einfachste  aber  ist  meines  erachtens 

£l  V  t  Ü  C 

T  p 0 (p  e ttic  cT€pT)9€k  coO  btoCc€Tai  pÖvoc  . . 
Uber  die  eynisese  vgl.  fiaier  animadv.  ad  p.  trag.  gr.  (Cassel  1874) 

S.  ro  f  Uber  bioiccTai,  woran  Nauck  obne  grund  anstosz  nimt, 
s.  Ellendt  lex.  Soph.  ndw.  und  GHermann  zdst.  es  ist  also  nicht 

nötig  biofceiai  ßiov,  woran  ich  dacbto,  ?n  «ichreiben.  Brubn  macht 
mich  zur  bekräftigung  meiner  vct  im;t  i;ii<_(  Tpoq)^uJC  auf  v.  663  auf- 
merksam :  auch  dort  ist  JpO(pf\  t'  üokvov  (if  jc  q  n  für  Tpoq)€a,  s.  Nauck 
zu  Aias  104)  durch  conjectur  aus  ipo^qc  ciokvov  hergestellt  worden. 
Prao.  Eugen  Holzner. 
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16. 

NEPOS  UND  PLUTABCflOS. 


Ein  entschiedener  mangel  der  bisherigen  Untersuchungen  über 
die  quellen  PIntarchs  ist  die  verDachlä^^sigung  seiner  biographischen 
quellen,  allerdings  ist  es  anerkannt,  da^z  Plutarchos  im  Lato  Uti- 
etn^  neben  Strabon*  Torzugs weise  einer  Bpecialsohxifl  des  Thrasea 
Paetnt  gefolgt  ist»  und  dass  bei  der  ?ita  Cteeronis  vorzugsweise  die 
biogiapbie  Tiros  zu  gronde  gelegt  ist*  auch  ist  nioht  verkannt 
worden,  dasz  an  einigen  stellen  der  vita  Caesaris  biographische  an- 
gaben des  C.  Oppins  benutzt  worden  sind.'  aber  die  wichtigste 
biographische  quelle  Plutarchs»  Nepos,  ist  bisher  wenig  oder  gar 
nicht  beachtet  worden, 

Cornelius  Nepos  wird  von  Plut.  viermal  citiert:  Marc.  30 
TcOra  nlv  oGv  oi  TTcpi  KopviiXiov  N^iruira  KalOuaX^piov  Mdtifiov 
icTopHKacu  comp.  Pelop.  et  Marc.  1  f|M€tc  Atßiip,  Kakapt  KOl 
N^irum  xal  tü^  '€XXnviKU)v  T<p  ßaciXei  lößqi  trtcT€ÖO|i€V,  ^noc 
Tivdc  Ka\  Tpoirac  uttö  MapK^XXou  tüjv  cOv  'Avvißa  tcvecOoL  TSb. 
Gracchus  21  euTotiriP  T^P  ciOtoO  AiKivvia  Vdxw  fp&KXW  cuvibKcr 
KaiTOi  NfTTUüC  ö  Kopvr|Xi6c  q)riciv  ou  Kpdccou,  Bpourou  toO 

X  X  Ol 

nXeiouc',  djc  f\\i€\c  fpdcpouev,  iciopoOciv.  Lucullus  43  Nfcnujc  hk 
KopvrjXioc  oux  uttö  T»lpu>c  (p^civ,  oüb^  vöcou  TrapuXXätai  tüv 
Ao^KOuXXoV;  dXXd  (pappdKoic  Oirö  Ttvoc  direXeuO^pujv  KaXXic6^- 
vouc  bia(pOap^VTa.  aueh  die  bescbaffenbeit  dieser  oitate  macht  eine 
directe  entlebnung  wabrscbeinlicb.  nur  bei  einer  solchen  sind 
wohl  die  genauen  personalnotizen  über  den  pseudoschwiegervater 
des  C.  Gracchus  erklärlich,  die  abweichende  erzählung  des  Nepos 
tiber  dietodesart  des  Lucullus  setzt  eine  eingehende  b«rücksichtigung 
der  detaillierten  angaben  des  Nepos  voraus ,  und  v.  Marc.  30  wie 
comp.  Pelop.  et  Marc.  1  werden  zwar  die  dort  genannten  Livius, 
Valerius  Maximus  und  Augubtus  schwerlich  dircct '  eingesehen  sein, 
um  so  mehr  aber  gerade  Nepos.* 

Die  beobaobtong,  dass  Plut  die  biographien  des  Nepos  hie  und 
da  eingesehen  hat^  wäre  nun  ziemlich  wertlos,  wenn  nicht  das  masz 
und  die  besefaaffenheit  seiner  benntzung  festgestellt,  wenn  nicht 
wenigstens  nachgewiesen  werden  könnte,  in  welchen  bio;7niphien 
Nepos  nu'^frescbrieben  ist.  die  bier  folrrende  crurterung  kimn  nicht 
den  gesamten  stofif  erschöpfen;  dazu  wäre  eine  behandlung  last  aller 


^  vgl.  Otto  quaeationes  Strabonianae  s.  266.  '  daneben  aach 
wolil  die  frita  Cleeronf»  des  Kepos.  Plntoroh  Cicero  47  —  49  ist  einem 
sachkundigen  biograpben  pefolgt,  der  dort  nicht  TIro  war.  *  Tbouret 
in  Leipziger  stndien  I  {\^7^)  s  M55  ff.  *  der  beweis  ist  erbracht  von 
Soltau  de  fontibuH  i'iutarcUi  iu  XI  hello  Punico  (Bonn  1870).  ^  aller- 
dings besteht  hier  nooh  «ine  besondere  Schwierigkeit;  iiih«r«s  hierüber 
s.  wdter  unten  «,  1S9. 


Digrtized  by  Google 


124 


WSoiUa:  Nepofi  and  Piutarchos. 


liiograpliieii  nötig,  dagegen  soll  hier  das  bestimmt  erweiabare  Ober 
eiuigti  Uer  von  Plut.  besouderg  berücksichtigten  viten  deä  Nepob  za- 
BBinineiigeitoUt  und  zum  aelüttss  eine  ttbersidit  geget>en  werden 
teils  Aber  die  viten,  welehe  Kepoe  TernAcliläsaigen,  teils  Aber  die- 
jenigen lebensbeacbreibongen ,  welcbe  zwar  spuren  einer  biograpbi- 
scfaen  quelle  verraten,  bei  denen  aber  eine  weitere  speeialunter- 
suebung  erforderlich  ist. 

Auf  Nepos  beruht  vor  allen  dingcii  Plutarrb-.  Cato  maior.* 
die  uns  noch  jetzt  erhaliene  vita  Catonis  des  Nepoa  isi  btkauDtlich 
nur  ein  auszug  einer  grüszern  biographie.  Kepos  Caio  3,  5  heiszt 
es:  huius  de  vita  et  moribusplura  in  eo  libro  persecuti  sttmuSt  quem 
sqMiraMm  de  eo  feeUmte  rogatm  T.  itaponlt  Aüid,  guare  ämHioeo» 
Oatmie  ad  tOmd  vehme»  ddegamuB.  dieser  ausfttbrlidiefn  Tita  ist 
Plut.  in  seinem  Cato  maior  gefolgt  überall  herscht  dieselbe  Ord- 
nung des  Stoffes,  die  nicbt  selten  ausführlichere  fassung  bei  Plut. 
weist  dabei  auf  das  früher  geschriebene  werk  des  Nepos  bin.  die 
nahe  Terwandtschaft  zeigt  folgende  gegenüberstellung : 

Nepos  1,1«  Plut.  1  2.  21  aa. 
Nepos  1,  2  primum  stipendmm  l      p,     l     27  m. 

Nepos  1,  3  UrUbwute  mOamm  Plnt. 8 1. 32  x^Xtapxiac ^tux€ 

8io3ia  fiiU^;  i  ™  l    spi&TOV,  cTia  4Ta|iieuoE 

Nepos  1|  8  quaeelor  öbtiffüJP.Afri'  | 

cano  constdi;  cum  quo  nonpro>^  Plat.  8  s.  7  ae. 
eortie  momitudine  viiü  ) 

Nepos  1,4««  Plat.  6. 
nachdem  dann  Plut.  7 — 9  einige  dicta  des  Cato  behandelt  bat,  gebt 
er  10  auf  Catos  congulat  ein, 

Nepos  2, 1  ->  Flui  10 
3,2—   -  n 
2,2—    -  16 
•     8,  1  =    -  22. 
Ancb  di(^  (Wein  CßtoniSBa,  welche  sich  mehrfach  in  Plutarchs 
Cato  finden  i  n:iiiK  nt  licb  c.  8),  sind  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit 
aus  Nepos  hcrzuleitt  n.    denn  selbst  bei  den  in  der  ktlrzern  vita 
Catonis  des  Nepos  austübrlicher  behandelten  gegenälönden  finden 
sich  an  der  entsprechenden  stelle  Plutarchs  Catonische  bonmotö. 
man  Tstgleicbo  ab.  Nepos  2,  2  nnd  Plni  Cato  11  itp*  oft  cxcrXid- 
Covra  tSv  CmrCuiva  Korcipuiveud^oc  offruic  €911  Tf|v  'P«£i|inv 
Ic£c6ai  MCT^CTTiv,  tiüv  M^v  dvbö&vv  Mtl  iiCT^uiv  xd  Tf|c  dperf^c 
irpunrefa  fifj  fieOi^vruiv  toic  dcHMOr^POtc  usw.  zu  Nepoe  2,  4  vgl. 


'  hierauf  hat  na.  IIHanpt  hinfjewiescn  in  spiner  älnt.  nnct  de 
vir.  ill.  lib.  qu.  hist.  (Herbip.  1676).  ^  die  nutiz  1  lut.  Cato  2  (|>atiu)U 
M  Ma£l|iov  TiP|v  Tapttvrivuiv  irdXiv  Udvroc  Sruxc  6  Kdriuv  crp«- 
Tcuöficvoc  uir'  auTLp,  KO^l&Q  lictpdKiov  ÖVTQ  wahrsebeiolu  Vi  dnrrh 
eiiM  flüchtige  benaUong  de«  Nepus  {jüato  2  t'^io  M,  Claudio  con- 
tuHiMi  iribwm  mOUtm  ht  Skiiia  fuit)  «atotaBdeo. 
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Flut.  Cato  15  X^T^Tai  top  öXitov  airoXinoucac tujv  TrevTrjKOVTa 
(pufciv  bmac,  yiav  TeXeuiaiav.  ^tt]  kqi  öxboriKovTa* 
Ytfovujc.  tv  »1  Kaiiü  ^vi)^üVtuo)i£vuv  €?Tr€V*  ibc  x^Xenöv 
^CTiv  iv  äXkoxc  ßeptuiKfSra  dvdpiOirotc  Iv  ^Xoic  dnoXoTetceai. 

Aiieb  ist  zu  beachten,  dan  Plnt.  (20  f.)  ebenso  wie  Nepos  in 
der  aosführlicheni  biograpbie  des  Atticas  (13 — 17)  sum  scfalosz  ein 
bild  des  familien-  and  Privatlebens  bietet,  fast  mit  denselben  Worten 
gehen  beide  hierauf  ein:  vgl.  Att.  13,  1  neque  vero  iUe  vir  minus 
honus  pafer  familias  iiuhitus  est  quam  civis ,  Pluf.  Cato  20  T^TOve 
bi  Kai  TiaTfip  dfCiOoc  xat  irepi  f uvaiKa  xpicxöc  ctvi^p«  und  bei 
beiden  folpt  dann  tias  lob  ihrer  Wirtschaftlichkeit. 

Aui»  Ncpos  giütizeier  vita  Catouiä  stammt  abo  neben  der  dis- 
Position  der  gansen  biograpbie:  e«  1,  einiges  in  3.  8.  4.  6.  8  anfang 
nnd  sdilnss,  9  scfalnss,  11.  12  scUnss  (t»  Nepos  bei  Qellias  XI  8), 
eine  notis  o.  16,  19  sohluBz«  20—21,  24—25.*  —  Ebendaher 
stammt  übrigens  anch  pseado -Victor  47,  wie  folgende  gegenttber- 
stellong  lehrt : 

pseudO'  Victor  Nepos 

Marcus  Pioreius  Cato,  genm     1,  1      Caio^  ortus  munk^ 

TusculanuSf  Tusntlo, 
a  Välerio  Flacoo  Momam  Mßt-     inde  hortatu  L.  Yalerü  Flacci 

ciiatAfs  «  .  Bomam  dcmigrmnU 

tribiinus  miiüum  in  t^icüia  1,  2  tribunm  mUUum  inSicUia 

fuü; 

guasstor  suib  8^?ione  forüs-  1,3  guaestorohUgUP.Äfricano 
simust  cowmU; 

praetor  iusHsswHus  fuü,  in  prae-  1 , 4  praetor  provinäam  dUinuU 
iura  Sardiniam  suhegit,  uln  ah  Sardiniamf  ex  qm  quaestor  su- 
Ermio  Graeds  Uteris  insHiuius,^'*  per'wre  f empöre  exAfrica  äccedens 

Enn'mm  po*'fam  fleduxerat. 
consul  CeUiberos  domuU  . .  2, 1  cotisulatidm gc^sU  cumL.  Ya- 

lerio  Flacco ,  sorfe.  pronriciam 
nactus  IIispani(un  dtcnorcm. 

Die  dann  folgendeü  eiüiLerußgen  pseudo -Victors  sind  von 
Nepos  2,  3  gröatenteils  oder  ganz  Obergangen«  sie  finden  sich  aber 


'  Nepos  2,  4  sagt:  circiter  annos  ocloghtla  .  .  rei  piiblicae  causa 
gusctpere  inimidtias  non  destitit,  pseudo-Victor,  welcher  gjo»ze  Verwandt- 
schaft mit  Nepos  zeigt:  acetaator  tusiduu*  malorwn,  Galbam  octogenariuB 
aeeusavU;  fyte  qtiadragie»  quaier  accusatu»  gloriose  ah9olutu$.  es  beitabMl 
also  kleinere  formello  unterschiede,  die  aber  die  benutsung  einer  ge- 
meiusumen  quelle  nicbt  geradezu  ausscblieszen  würden  (sb.  ist  50  ab- 
rnndnng  von  44).   doeb  tat  bei  Fiat.,  weleher  das  lebensalter  de«  Cato 

gleich  darauf  auf  90  jnhre  prht'ht,  riancben  anch  noch  Livius  fwnhr- 
•cbeinlich  indirect)  benutzt  (periocba  4d).  ^  ans  Polybios  stammt 
9—10.  12—14.  22—23.  26—27.  in  c.  16  ist  Livius  teilweise  benuUt, 
fast  allein  in  16 — 19.  die  formelle  Übereinstimmung  darin,  dasz 

Hie  gewtnnnng  des  Ennius,  die  204  erfolgte,  bei  beiden  erst  unter  198 
erzählt  wird,  wiegt  hier  schwerer  als  die  kleinen  sachlichen  di£forenzen. 
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b«i  Flut.  Oato  9.  13  f.  16  f.  wieder,  uur  bedeütoud  ausfübrlicbery 
mu  Polybios  hzw,  der  Li?ianischen  irftdltion  ergKnst,  wftbrend 
Mideneitt  der  sosati  Nepos  2,  2,  welcher  bu  pseado •Victor  fehlte 
fon  PlnL  GUo  11  aosHUirUeli  bdbaadelt  wird.'*  Nepos  2,  4  ent- 
spricht dann  wieder  mehr  den  echluszworten  bei  pseudo -Victor, 
dieses  ergebnis,  daa  des  Nepos  ausfQhrlicbere  vita  Catonis  sowohl 
von  Plutnrcb  als  auch  von  psein^o -Victor  ausgeschrieben  ist,  ver- 
dient nach  beiden  seilen  hin  weiter  verfolgt  zu  werden,  zu  diesem 
bebuf  wird  es  nm  besten  sein  zun&cbst  nachzufor^^elicn,  welche 
weiteru  biogrupLitn  iUuLarcbä  sweifeiloä  eine  bunuUuiig  der  auch 
▼on  peendo-Vietor  augeeohiiebeiiin  viten  Terraten,  und  dabd  die 
frage,  ob  der  aoctor  wirklieb  Nepos  waCi  TorlSnfig  bei  eeite  tn  lassen. 

Bekanntlieh  hat  Bosenhaaer  (sjmbolae  ad  qoaestionem  de  fon- 
tibus  libri  qui  inscribitnr  de  viris  illattiiboB  Bomae  [Gampoduni 
1882]  s.  34,  19)  den  beweis  erbracht,  dasz  nur  etwa  ein  viertel  der 
capitel  pseudo-Victors  aus  einer  bio«:;'rfipbi«rben  quelle  stamme,  nur 
diese  capitel  dürfen  albO  bei  einem  vergleich  mit  Plntarch«?  viten 
berücksichtigt  werden,  nicht  zb.  4:2  der  abschuiLl  über  Haiiuibal, 
welcher  wie  die  mehrzabl  der  übrigen  abschnitte  (ca.  50)  auf  eine 
historiscbe  epitome  (die  aneh  Floms  nnd  Ampelius  hienatiten) 
sarttckgebt  nor  die  capitel  82  —  34.  43  —  45.  47.  49.  66—58. 
61—63. 66. 67. 72. 74.  75.  78. 80—82  kommen  mithin  bei  der  folgen- 
den erOrterung  in  betracht.  in  welchem  capitel  zeigt  sich  die  gleiche 
biographische  quelle  bei  Plut.  nnd  ps.-Victor?  wie  die  biographische 
quelle  in  Plutarchs  Cato  (Iberbaupt,  po  ist  nnrh  übersehen  worden, 
dasz  noch  ein  anderer  abschnitt  in  derselben  vita  eine  genaue 
kenntnis  einer  biographischen  quelle  voraussetzt,  c.  2  erwubiit,  dasz 
Catos  geburtshaus  dicht  bei  dem  des  Mauiuö  Curius  ToC  rpk  Opiafi- 
peucovtoc  gestanden  habe,  dies  veranlasst  ihn  dann  sa  einem  ezcurs 
Uber  diesen  mann,  welcher  sich  anfis  genaoeste  an  die  angaben  in 
p8. -Victor  33  anschliesst.  wie  dieser  erwähnt Plnt.  die  drei  triumphe, 
die  Vertreibung  des  Pyrros  durch  ihn  und,  wie  ps.-Victor33, 7,  erst 
nachher  die  anekdote  von  der  Samnitergesand tschaft. 

Weiterhin  ist  anerkannt,  was  ich  de  fontibus  Piutarchi  in 
II  hello  Punico  s.  TU  nachgewiesen  habe,  da?z  die  vita  Fabii  alle 
einzelheiteu  von  pä.-Victor  43  enthalte,  nur  istbowohl  vuu  andern  als 
ancb  Ton  mir  diese  thatsaohe  unrichtig  erklttrt  worden,  die  vita  Fabii 
ist  swar  im  Übrigen  ein  etoerpt  ans  Coelins,  nnd  es  konnte  danach 
als  wahrscheinlich  angesehen  werden ,  dass  anch  ps.- Victors  bericht 
anf  Coelius,  auf  eine  epitome  Coeliana  (Cic.  adJU^  XIII 8),  snrflck- 
^'ebe.  dem  steht  aber  entgegen  (vgl.  Rosenbauer  ao.  s.  61),  dasz 
bei  ps. -Victor  sonst  keine  spur  auf  Coelius  hinweist  und  dasz  gerade 
hier  eine  biographische  quelle  zu  gründe  liegen  musz.  auch  besteht 
an  6iner  stelle  ein  Widerspruch  zwischen  den  Coclinnischen  angaben 
Plutarchs  und  der  aus  der  vita  enliehnten  nol.z. Coelius  hatte 

"  daneben  wird  die  vou  pseudo -Victor  erwähnte  batüica  i'orcia 
Plnt  19  «rwiUint.  pt.-Vietor  48»  6  TaretOurn  «fr  hotUbm  reeepUf 
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hervorgeboben,  daaz  i'abiu^  die  götterbilder  in  Tarent  belassen 
habe:  täv  oihr  4>dßiov  eltreiv  diroXciTTUj^ev  touc  Bcouc  Tapav- 
Tivouc  K£XOXu)M^VOuc  Li?ii»  XXYII 16),  wfthrand  der  biograph 
die  flberflihnnig  der  Hercales-giatae  betont.  Plot  combiniert  beide 
angaben."  ee  dürfte  doch  mehr  als  fraglich  sein,  dasz  Coelius  die 
beiden  von  ps.-Victor  43,5  und  Plut.  Fabias  20  combinierten  anek- 
doten  in  seiner  geschichtsdarstellung  so  nebeneinandergestellt  habe. 

Nicbt  minder  sicher  ist,  dasz  aucb  Plutarchs  Marcellus  der- 
selben biograpbiscben  quelle  folgt  wie  ps.-Victor  45.  hier  wird  von 
diesem  im  übrigen  zwar  nicbU  er^äblt,  was  nicbt  auch  rütuiäcb- 
annalistische  quellen  gebeten  haben  werden ,  spedell  Livias,  dessen 
beriebte  Flut,  mehrfach  hier  anascbreibi.  in  dem  acblumbsebnitte 
Marc.  30  aber,  wo  gerade  FiuU  ansdrflchlich  seinen  gegensats  sn 
Livius  betont,  findet  die  genaueste  fibereinatimmung  zwischen 
ps.-Victor  und  Plut.  Marcellus  statt  und  zwar  gerade  für  d6n  beriohti 
welchen  Plut.  auf  Nepos  (und  Valerius  Maximus zurückführt, 

Auä^erdem  ist  gerade  hier  zu  beachten,  dasz  neben  der  bio- 
graphischen quelle,  die  der  natur  der  sache  nach  entweder  nur 
Nepos  oder  H/ginus  gewe^ien  sein  kann,  auch  eine  scbrift  de  exeniplis 
eines  der  beiden  Schriftsteller  emges^oi  sein  mm.  namentlich 
Maro«  5  bringt  dieselben  drei  eraShlnngen  gleich  combiniert  wie 
Valerins  Maximus  und  kann  weäer  ans  einer  annalis tischen  noch 
ans  einer  biographischen  quelle  stammen,  anf  dieselbe  quelle 
de  exemplis  weist  auch  Marc.  2  (=  Val.  Mar.  VI  1,  7)  hin. " 

Etwas  schwieriger  ist  der  nach  weis,  dasz  quellengemeiiTschaft 
zwischen  ps.-Victor  und  Plut.  bestehe,  bei  den  Gracchen.  zwar  ist 
gerade  hier  die  benutzung  einer  biographischen  quelle  durch  Plut, 
sicher,  die  speciellen  angaben  über  den  vater  der  Gracchen  (Tib.  1), 
Ober  die  Torbeiratong  jes  Tib.  Gracchus  (Tib.  4)  und  maaehe  kleinere 
anekdotenhaften  sOge  weisen  bestimmt  auf  eine  biographische  quelle 
hin.  ohnedies  wird  Tib.  21  Nepos  citiert,  und  —  was  dasselbe  sagen 
will  —  Gai.  13  beruft  sich  auf  die  briefe  der  Cornelia."  da  aber 
daneben  noch  eine  griechische  quelle''  vorübergehend  benutzt  ist^ 


Herculis  Signum  inde  tratatum  in  Capitolio  dedicavit  =  Fablus  23  oO  fii^v 
dXXA  t6v  koXocc6v  toO  'HpaKX^ouc  liCTaKo^icac  Ik  TdpavToc  €cTriC€V 
Ka7TiTUjX(t4i. 

"  damieh  ist  es  wabrscheinlicli,  dasz  Plut.  eine  kürzere  vitn  Fabti, 
welche  manche  angaben  aas  Coelius  bot,  benutzt  und  durch  sie  auf 
Goelins  aafraerksam  i^emaeht,  ans  ihm  die  ansfBhrliehem  sehildemiigeB 
eingesetzt  hat.  (h  r  nam    r!r^  Valerius  M  ixim  is  ist  hier  jedenfalls 

ein(;eschoben.  ich  halte  Kai  OüaX^piov  MäEi^ov  für  einen  spätem  su- 
satz,  ähnlich  denen,  wie  sie  Michael  de  ordine  Titaram  Pltiti  s.  4  ff. 
in  zahlreichen  andeni  biographien  nachgewiesen  bat.  *^  iftlbst  das 
citat  des  Nepos  oomp.  Pelop.  et  Marc.  1  .stimmt  ^^fut  zu  den  angaben 
von  ps.-Victor.  **  vgl.  HPeter  historiconim  liomanornin  frag^menta 
s.  2Sfi.  "  Poseidooios  werk  war  ohne  sweifet  dem  Plak.  bekannt, 
hier  scheint  er  aber  seine  arifjabcn  .iur  7v.  pi'er  hand ,  ans  Strabons 
iifiQyLviuMxa  entnommen  zu  haben,  treffend  urteilt  hier  Niese  im  Hermes 
ZXm  i.  416. 
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so  wird  es  zweckmäszig  sein  dieser  frage  eine  besondere  Unter- 
suchung zu  widmen.  Tgl.  unten  anm.  19. 

Nicht  tn  leugnen  ist  endlich  anch  die  benatinng  der  gleichen 
biographiecben  quelle  in  Plntarche  Lncnlltts  nnd  pi.-yietor  74.  mit 

recht  hat  AGleitsmann  de  Plutarchi  in  Luculli  vita  fontibns  ac  fide 
9,  26  f.  in  den  letzten  capiteln  41 — 43  manches  auf  Nepos  bezogen, 

dor  c.  43  citiert  wird,  gerade  geg'en  schlusz  dieser  vita  findnn  sich 
nun  auch  manche  anklänge  an  ps.- Victor,  so  c  38  ende  und  39  an- 
fang  =  ps.- Victor  74,  7,  zb. 

KQi  eil  )jäX\ov  Ypacpac  xai  dv-      maxime  signorum  ei  tahularum 
bpidviac  Kttl  xriv  nepi  xauiac  amore  fiagravU . . 
TÄc  T^xvac  CYroubf|v  . . 

wie  Lno.  o.  43,  wo  Nepos  citiert  wird,  erwftbnt  anch  ii8**Yictor  die 
geisteskranbbeit  des  Lneallus  und  die  tutda  M.  LucnUo  firatripar» 

missa,  wenn  aber  weiter  Nepos  bei  Plut.  oux  tirrö  tnpU'C  fpr\c\v 
ovhl  vöcou  TiapaXXdEai  töv  AoukouXXov,  so  ist  das  f^ewis  kein 
Widerspruch  zu  der  vnninfnj^cbeadi  n  ungabe,  vielmehr  eine  be- 
stätigUDg.  deun  die  ^^eistige  krankeit  ist  ja  gerade  die  folge  jener 
von  Nepos  erz&hlten  anwendung  von  geheiiumitteln  des  Kallisibenes 
(dKCTt^vai  KQI  KaToXCcai  töv  Xotic^öv,  ujct*  ^ti  Cuivtoc  auToO 
tftv  oödav  6iotK€W  töv  dbeX<pöv)» 

Es  wird  iweclonSflsig  sein  hier  Torllofig  Inneinhalten  und  fest* 
inatellen,  dasz  diese  biographiecfae  quelle  keine  andere  als  des  Nepos 


Abgesehen  von  den  biH^^or  erwübnten  thatsachen,  dasz  Plut. 
im  Cato  maior  des  Nepos  viia  Catofii<  und  wohl  zweifellos  daselbst 
auch  eine  Nepotische  vita  M.'  Cttrii  Denlati  eingesehen  haben  wird'*, 
und  abgesehen  von  den  zahlreichen  hinweiseu  der  vitue  Gracchorum 
anf  Nepos  kommt  hier  zweierlei  in  betraoht  znnlchst  leigt  das 
oitat  des  Hyginus  bei  Qellias  NA.  VI  1,  dass  dieser  eine  enihluDg 
gab,  welche  mit  Plntarohs  Tib.  Gracchus  1  nicht  wohl  Tcreinbwr 
ist.  hier  ist  die  feindliche  macht  der  schlangen  hervorgehoben ,  ein 
gewöhnliches  prodigium  erwähnt,  an  jener  stelle  des  Hyginus  ist 
die  schlänge  das  symbol  göttlicher  pinwirkang.  sodann  aber  ist 
zu  beachten,  dasz  die  vita  Ga"!'  Gract  hi  gerade  mit  den  redefrag- 
menten des  GaYus  eine  verwan  ltschaft  ven  üt  ,  welche  Gelliua  XI 
bietet,  an  einer  stelle  also,  wo  er  des  isepus  achniide  t/irü  üLuatribus 
citiert  und  aasgeschrieben  bat.** 

Aber  et  ist  noch  ein  gewichtiges  bedenken,  weiches  bisher 
stets  gegen  die  benntsnng  des  Nepos  durch  ps.-Victor  und  PInt. 
geltend  cm  acht  worden  ist,  tu  erlKrtem.*' 

dabei  ist  noch  nicht  der  überetiiittnmang  von  Platiirchs  Cato  18 
mit  Nepos  bei  Gellius  XI  8  p-pt^ncht.  näheres  hierüber  in  einem 

demnächst  in  diesen  Jahrb.  folgenden  aufsats  'Platarcha  qaellen  in  den 
biographien  der  Oraeehen*.  Tgl.  Oelllaf  XI  8,  5  $cr(pttam  kae  esi 

in  libro  Corneli  Nepotis  de  inhtstribut  vHa  XIII  txnd  die  citate  aus 
reden  des  Gaius  XI  10.  XI  13.  XV  12  nnd  kurz  vorher  X  3.  ein 
änderet  bedenken  (vgl.  Vinckestein  de  funtibus,  ex  (^oibos  scriptor 
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NeposJETann.  5, 4  sagt:  Umffumestomniamumerareproelia.  quare 
hoc  unum  safis  erit  dictum,  esr  quo  intellfgi possü^  quantus  Ule  fucrit  ■ 
quamdiu  in  Italin  fifit,  nemo  ci  in  acie  restititf  nemo 
advcrsus  cum  po^i  Cannensem  pugnam  in  campo  castra 
posuii.  mit  dieser  bestimmten  erkläruug  muste  in  der  that  unver- 
einbar  scheinen,  waB  Plut  comp.  Pelop.  et  Maro.  1  sagt:  *Avvißav 
hk  MdpKcXXoc,  die  niv  o\  mp\  TToXOßiov  V^touciv*',  oöb'  fiiroS 
^viioiccv,  äW  d^TTTiTOC  6  dvfjp  bOKCl  btOTCV^cdoi  }iixpi  CKiiriuivoc* 
fmetc  hk  Aißiip,  Kakapi  xal  N^irwn  xal  tüjv  'GXXqviKOüv  Tilp 
ßactXei  'lößa  TTicTeuojiev,  t^Txac  iivdc  ko\  rpondc  öird  Mopx^XXou 
Til»v  CUV 'Avvißot  Y€V€c6ai.  gleichwohl  kann  gezeigt  werden ,  (^n^r. 
au8  dieser  stelle  keineswegs  eine  derartige  bedenkliche  folger ung 
gezogen  werden  darf,  wenn  man  nemlich  auf  den  znsamraenhang, 
in  welchem  sie  steht,  achtet  und  vor  allen  dingen  die  weitern  er- 
Qrternngen  beachtet,  welche  Plttt.  hinzufügt:  diese  letztem  weisen 
nmgekebrt  geradeza  auf  Nepos  urteil  Bann,  5,  4  hin.  Plai  eitlert 
an  der  stelle  sweifellos  zunSchet  die  vUa  MarceJU  des  Nepos.  nnd 
nnn  frage  man  sich,  ob  der  panegyrische  biograph,  auch  seihet  wenn 
er  von  den  fibertreibongen  eines  Coelius  nnd  Claudius  niobts 
brachte,  die  kleinern  erfolge  des  Marcellus  um  Xola  und  nm  Venusia 
verschwiegen  haben  wirdV  das  ist  geradezu  undenkbar,  und  soweit 
Plutarchs  Marcellus  und  ps.-Victor  (ibereinstimmen,  zeigen  sie  uns 
sogar  in  deutlichen  umrissen,  wie  dieses  geschehen  ist.  allerdings 
muste  ein  Schriftsteller  wie  Nepos,  nachdem  er  vorher  so  entschieden 
betont  hatte:  Ecmmbai  ptamdiu  in  BaUa  fuÜ,  nemo  ei  •»  acie  (in 
offener  feldschlacht!)  restUUf  die  siege  des  Marcellns  mit  einer  ge- 
wissen einschrSnkung  hervorheben,  geschieht  dieses  aber  nicht  in 
dem  Nepos -citat  bei  Plut.?  gerade  die  folgenden  worte  Plutarchs 
geben  uns  hier  die  eigentümlichen  anschauungen  do?  Nepos"  wieder, 
er  sagt:  ^eTäXriv  6*  avrm  ponf^v  oube^iav  enoiricav,  dXX* 
?oiK6  ipeubÖTTTuu^d  Ti  T^vecOai  irepi  töv  Aißuv*'  tv  laic  cumttXo- 
Kaic  ^Keivaic :  dh.  Hannibals  niederlage  war  von  keinem  gewicht, 
*  vielmehr  war  es  in  jenen  kämpfen  seitens  des  Puniers  offenbar  nur 
«in  ausgleiten  und  ausweichen  zum  schein,  Shnlioh  den  kunstgriffen 
der  fechter,  welche,  um  den  gegner  zu  teuschen,  seitwSrts  ansbogen, 
um  dann  mit  erneuter  wucht  dem  feind  an  einer  andern  seite  bei- 
zukommen, und  um  gar  keinen  sweifel  darüber  su  lassen,  was  von 


libri  de  vlrls  iilustribas  urbis  Romae  hausisse  vidf'tnr  n.  21),  dnsz 
Nepos  chronica  bei  Gellius  XYII  21.  24  in  Widerspruch  stehe  zu 
ps.^Yictor  94,  7,  wird  dadnreh  erledigt,  dass  ja  lüeht  (rfl.  Rosen* 
hauer  ao.)  daran  zu  rlt  nkfn  ist,  dasz  jener  abschnitt  ps.- Victors  aus 
«iner  biographischen  quelle  stamme,  zu  Plut.  Luc.  43  (=>  ps.-Victor 
74,  8)  s.  oben  s.  128.  Polyb.  X  33,  3  iccpdXri  h*  oöl>4iroT€,  tocoO 

TOUC  tcal  TriXtKOUTOUC  dt^VOC  x^iP^cac.  *'  Aagustns  in  seiner  laudatio 
MareelU  wird  gewis  ehenso  wir  T.iviiia  (und  nach  beiden  Jui<n^  d;  < 
tbaten  des  Marcellus  über  gebühr  verherlioht  haben.  nepl  tov 

Atflw  rabjeetiT  gebianeht  wie  ol  ml  AucUiv  Xdroi  (bei  Piaton 
Phaidros  279«). 
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den  S'H'gen  Ich  Marcellus  zu  halten  sei,  sagt  Plut.  die  me)nun>:  des 
Nepo^  wf-it»  1  ii.ti  rj  1 »:  tirrend  :  €l6lCJLI€V0UC  Y«P  'JTTO  TU)V  CUUfpüpOjV, 
fci  (ptiifüVTfec  feK^üfüitv  'Avvißav,  dtctiiäv,  töi5ü£tv  üicxuv€c6ai 
curiloM^vouc  |ied*  t^tttic,  d^velcOoi  6^  irctpd  fiiKpdv  dvbövTac, 
dXTctv  KpaTTjcavToc. 

Der  nach  weis,  dasz  Nepos  die  quelle  Plntarcha  im  Cato  maiori 
im  ÜArcellns,  Fabius,  Lucullus  und  den  Gracchen  war,  macht  ^ 
mehr  als  wahrscheinlich,  dasz  Plut.  auch  in  manchen  der  Obrigea 
biogrnpliien  ibn  nicht  ganz  vernachlässigt  haben  wird,  eine  derartige 
biographische  quelle  muste  ihm  bei  weitem  brauchbarer  erscheinen 
als  seine  sonstigen  hiptorischen  quellen,  vor  allem  konnte  er  aus 
ihnen  den  stoff  zu  seinen  einleitungen,  weiche  sich  Uber  herkunft, 
gesdileeht,  Jugend  und  obtfakter  aeiiier  heldeii  yerbreitete,  ent- 
nebmen,  und  niebt  minder  wichtig  fttr  iba  war  es,  bei  Nepoe  mancbe 
peraOnliebe  zflge,  anekdoten  und  cbarakieriatiscbe  auesprllehe  ta 
finden,  nm  aus  ibnen  die  bistorischen  quellen  zu  ergänzen,  nicht 
zu  unterschätzen  war  es  auch,  dasz  ihm  diese  biographien  eine 
brauchbare  disposition  und  eine  gute  rontrnlle  fnr  die  sonstigen 
bistorischen  angaben,  dasz  sie  Varianten  und  ergänzungen  boten.** 

Um  aber  einer  verkehrten  Verallgemeinerung  entgegenzutreten, 
ist  es  vor  allen  dingen  notwendig ,  die  Plut  archischen  biographien 
tu  bezeiebneni  auf  welebe  die  biographische  quelle  des  Kepos  einen 
einflnsx  nicbt  ausgvttbt  baben  kann,  vor  allem  wird  TOn  den 
yiten  des  Bomulns,  Numa  und  Poplieola  der  natur  der  eacbe  naeb 
abzusehen  sein,  diese  verraten  überall  die  antiquarische  quelle 
(Varro/Juba)  und  die  benutzung  des  Dionysios.  weiterbin  sind 
auch  die  viten  derartiger  feldli  rrrs  fi>iszunehraen ,  welche  gegen 
Rom  gefochten  haben,  wie  Pyrros  und  Sertorius.  letzterer  wird 
gewis  keine  Stellung  unter  den  cxccUcniibus  äuelhus  llomanorum 
erhalten  haben,  und  die  vüae  ducum  exterarum  (jcntmm  sind  nicbt 
von  Plut.  benutzt  worden,  auch  ist  es  absolut  unwahrscheinlich, 
dasz  Nepos  die  seinem  politiscben  sUndpunkte  feindlich  gegenüber- 
stebenden  mSnner  wie  Caesar  und  Antonius  in  eignen  biograpbien 
gefeiert  haben  sollte,  ebenso  wenig  werden  die  günstigen  angaben 
persönlicher  art,  wie  sie  sieb  in  Plutarobs  Antonina  finden,  aus 
einer  vita  des  Nej>n3  enfnommen  sein,  weiter  ist  zu  bemerken,  dasz 
wahrscheinlich  weder  von  Nepos  biographien  des  Coriolanus  und 
Flamininns  existiert  haben,  noch  dasz  die  betr.  lebensbeschreibungen 
Plutarchs  spuren  einer  biographischen  quelle  an  sich  tragen,  dem- 
nach hat  eine  weitere  Forschung  ihr  augenmerk  vorzugsweise  uui 
die  Titen  des  Camillus,  Paulus,  Sulla,  Marius,  Crassus,  Pompelus, 
Brutus,  Cato  minor  und  Cicero  xn  erstrecken,  bemerkt  sei  bier  nur 
noch  so  viel,  dasz  bei  Plutarchs  Camillus  und  Paulus  eine  biograp 
pbiscbe  quelle  benutzt  worden  ist**  und  dast  mancbe  der  gebBssigea 

^  die  KholiebkeH  der  tendeni  irebt  «na  Nepos  Bmnu  18,  4  bervor, 

sowie  ans  Gelliiis  Xr  8— 11,  wenn  nnders  florl  Nopoa  dauernd  die  quelle 
dea  Gellius  geweseo  ist.         das  zeigt  Caiuillu«  1,  3        aueb  einige 
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aanekdoteiif  welche  sich  in  Platard»  Sulla,  mebr  nooh  Iq  seinem 
Marius  finden,  auf  eine  biographische  quelle  vom  schlage  des  Nepoi 
hinweisen,  auch  bei  den  biographien  der  befreundeten  Zeitgenossen 
des  Kepos  (Brutus,  Cato,  Pompeius  und  Cicero  s.  oben  r,  123)  ist 
eine  berück>n-htigang  des  Nepos,  soweit  er  diesen  mUnnern  mono- 
grapbieu  gewidmet  bat^  wahrscheinlich,  fiuglich  könnte  dieses  bei 
Cato  sei.  Brntns  und  PompeiuB  wird  er  sdiwerUoh  unter  den  excd- 
Unta  dmees  Bmmmimm  ftbergangen  haben. 

bemerkunßfen  aus  dem  anfange  der  vita  des  Aenüiius  Paulas  machen  die 
benntzung  einer  Irarsen  biographiieben  quelle  wahneheiallch.   die  be* 

merkungcii  üher  das  geächlecht  der  Aemilier  weisen  apeciell  auf  Nepos 
hin,  dessen  freund  Atticog  (v.  AU,  18,  4)  eine  eigne  schrift  über  die 
Aemilier  herausgegeben  hatte. 

Zabbbn  im  Elbasz.  Wilhblk  Soltau* 


17, 

DKEI  ZEITBEZIEHÜNGEN  IN  DEN  SILVEN  DES  STATIÜS. 

Unter  den  Verdiensten,  die  Staiias  in  dem  gedieht  auf  die  via 
Bomitiana  {süv.  IV  3)  dem  kaiser  zuschreibt,  wird  v.  18  f.  eine 
maszregel  aufgezählt,  deren  Verständnis  teils  durch  die  kürze  der  nn- 
spielung  teils  durch  Verderbnis  des  dberliefcrten  iextes  erschwert 
ist;  Statins  schreibt: 

qui  reddii  Capäoito  TonarUem 

et  Paeem  proprio  domo  reponit^ 
18  qm  genti  patriae  fuhtra  Semper 

sancU  htmima  Flavmmgve  f  eälimm. 
man  i^tegt  die  beiden  letzten  verse  meist  auf  die  errichtung  des 
templum  gcntis  Flaviae  zu  beziehen  (s.  Qsell  essai  sur  le  rögne  de 
l'empereur  Domitien,  Paris  1894,  s.  114,  1)  und  setzt  deshalb  statt 
lumina  ein  Umina  und  ctdmen  für  fcalvuni.  aber  abgesehen  davon, 
das/,  man  damit  auch  eine  an  sich  ganz  heile  stelle  der  Überlieferung 
antastet,  uo  ist  gerade  die  eiurichlung  eine»  culles  der  i^lavier 
(Baebrens  aetst  statt  caivum  pal&ographisch  ganz  gldcklich  sogar 
citUum  in  den  text)  in  keiner  weise  den  vorangegangenen  verdieDsteii 
des  kaisers  nm  das  wobl  des  ganien  reiches  gleuduitatellea.  eine 
bessere  be/iehung  des  verses  läszt  sich  wohl  ans  zwei  erwägnngen 
gewinnen:  lumina  findet  sich  auch  silv.  IV  8,  15  {madc,  o  iuveniSt 
qui  tanfa  merenti  lumina  das  pnfrhiejy  und  zwar  auch  hier  mit  bezug 
auf  die  staatügesamtheit  gebraucht  von  neuen  an^aljörigen  eines  hier 
freilif'h  privaten  hauses:  werden  wir  damit  auf  den  nachwuchs  (vgl. 
fuiutaj  den  l'lav lache u  iiau:>eä  hingewiesen,  so  &cheinl  dieser  be< 
ziebnng  allerdings  der  umstand  zu  widersprechen,  dasx  Domitiane 
kinder  von  Domitia  rar  seit  der  abfasenng  unseres  gediehtes  (95) 
keinesfalls  mehr  am  leben  waren;  doeb  ist  uns  anm  glOok  ttber* 
lieferti  dass  Domitian  gegen  ende  seiner  regienmg  die  beiden  &6hne 
seines  vetters  Flavias  Clemens  nnter  den  namen  Vespasian  und 

9* 
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Domitian  adoptierte  (s,  Gsell  ao.  s.  54),  um  dadurch  die  nachfolge 
seinem  hause  zu  erhalten;  wer  die  langen  ausführungcn  kennt,  die 
der  jüngere  Plinius  im  panegyricus  auf  Trajan  dem  adoptionsacte 
widmet,  den  Nerva  mit  diesem  kaiser  vornahm,  der  wird  begreifen, 
dasz  scbmeioliler  des  Domitiasi  wobl  snlass  batteii  diese  beraoziebimg 
der  sObne  des  Gemens  snr  nadifolge  ebenfalls  als  eine  wobltbat  fttr 
das  ganze  reich  zu  preisen,  da  nun  der  bau  der  via  Domitiana  aus- 
drücklich von  Casäius  Dion  (LXVII  14)  auf  das  j.  95  datiert  wird 
(a.  Ö8ell  s.  134  f.),  so  gewinnen  wir  ftlr  den  bisher  zeitlich  noch 
nicht  genauer  festn^^leo^tcn  n-lopf ior^act  des  Domitian  aus  der  liozn^- 
nabme  unseres  gedieht«'?-  einen  neuen  chronologischen  anhaltspunkt, 
der  auch  iür  die  biographie  Quintilians,  des  erziehers  dieser  vom 
kaisor  adoptierten  prinzen ,  von  wert  ist. 

Wir  saben  bisber  von  dem  verderbteo  advum  unserer  stelle 
ganz  ab,  da  die  beiracbtnng  des  überlieferten  hmim  sowie  andere 
erwSgnngen  fOr  die  behandlung  der  eorraptel  erst  fmcbtbar  ge* 
macbt  werden  musten.  dürfen  wir  nonmebr  mit  bestimmtheit  an- 
nehmen, dasz  in  dem  —  nur  an  seinem  Schlüsse!  —  verderbten 
verse  von  den  adoptivsr>hnen  und  -nachfolgern  des  kaisers  die  rede 
war,  80  werden  wir  in  lern  calvum  der  Überlieferung  eine  fort- 
fQhrung  des  gedankens  von  futura  hanina  erwarten  dürfen. 

Eine  solche  iurtfUbrung  des  begriües  'weitere  blUte  des  iriavi- 
scben  baases'  ist  Tielleicbt  mit  der  Baebrensscben  rerrnntang  cttttum 
ganz  glOeklicb  gefandeo;  nur  ist  der  ansdruek,  wenn  die  vorsteben^ 
den  bemerknngen  richtig  sind,  in  weit  allgemeineram  sinne  an  fassen, 
als  es  mit  der  bisherigen  beziehung  auf  die  einweihung  des  Un^plutn 
gtntis  Flaviae  geschehen  ist  und  geschehen  konnte,  dasz  sancU  ein 
der  bedentung  def  a^opf ionßacf^'^  gehr  angemessener  ansdruek  ist, 
leuchtet  ja  wohl  unmittelbar  ein,  ündet  auch  in  dem  ritus  der  r5mi- 
scben  adoptioo  durchaus  seine  be&tätigung.  in  der  reihe  der  von 
Statiuä  angeführten  Verdienste  Domitians  ist  dem  adoptionsacto 
wobl  absichtlich  die  benrorragende  stelle  am  schlösse  zugewiesen. 

Ilm  hier  noob  zwei  bei  Qsell  übersehene  zeitbesiehangen  in  den 
Sihen  nacbzntragen ,  so  konnte  für  die  Tilla  des  Domitian  in  Bqae 
s.  119  anm.  9  auch  Statins  9Üv.  I  5,  60  ü,  als  belegsteile  angeführt 
werden ;  fas  sU  componere  niagnis  parva  wire  eine  unnütze  grobbeit 
gegen  den  adressaten  des  gedichtet,  wenn  nicht  ein  banwerk  des 
kaisers  als  des  höhern  ranges  würdig  iedcra  l'-rr  vrr^cbwebte; 
ferner  ist  der  vergleich,  der  bei  der  TOiroOecia  der  JSorrentiner  villa 
des  Pollius  Felix  {sih,  II  2,30  ff.)  zwischen  der  bedeckten  amhulatio 
des  Pollius  und  der  groszen  setnUa  teäa  von  Lecbaion  nach  Akro- 
korinth  gezogen  wird,  wobl  dadnrob  Teranlasst,  dasz  diese  korin- 
thiscbe  bananlag«  Ton  Domitian  herstammt;  die  Torliebe  des  kniaers 
für  Eorinth  ist  auch  dadurch  beseiehnet,  dasz  er  es  war,  der  ihr, 
der  colonia  lülia  Flavia  Auffusta^  das  von  Yespasian  ihr  genommene 
mttnzrecht  wiedergab  (vgl.  Qeell  s«160). 

Fbamkfurt  au  Main.  Juuua  ZisafiN. 
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18. 

KRITISCHE  KLEliiXGK£Il£N. 


I. 

Wer  die  fortecbreitende  Verderbnis  einzelner  leearten  in  den 
I188.  des  achten  bis  elften  oder  swölften  jb.  nidit  kennt,  wird  es  nn* 

gUnblicli  finden y  dasz  aluii  in  induii,  aluissc  in  induissc  verdorben 
werden  konnte,  und  doch  ist  die  tbatsache  richfig,  nnd  der  beweis 
kann  mit  mathcmatitcber  Sicherheit  geführt  werden,  die  Verwechs- 
lung Ündet  sich  bei  Cicero  de  inv.  I  §  4  dicendi  adsiduitas  aluU 
audaciam.  hier  hat  der  Paris,  idtiit,  der  Sangall,  von  erster  hand 
induitj  der  Leid,  sogar  incussU.  die  lüsung  des  rätsels  vermittelt 
die  Schreibweise  das  offenen  a  woraus  zuerst  icluüi  dann  durch 
znsammenschlnss  von  xu  d  sich  iduU  oder  iduU  «  induü  ent- 
wickelte, diese  betracbtung  (tibrt  sur  emendation  der  ttberlieferang 
in  Taeitas  hid,  IT  57 ,  wo  Yocula  erklärt-,  mdius  divo  IiHio  divoque 
Äugusto  notos  eorum  (i.  e.  Galhnm)  ammas:  Oltlbam  et  infirmta 
trihuta  host'dcs  Spiritus  induisse.  nun  kann  indttere  wohl  von  einer 
person  gesagt  werdon,  die  selbst  irgend  eine  gesinming  niiniinl,  aber 
nicht  von  der  persou  oder  sacbe,  welche  die  gesinniiug  emer  persou 
bestimmt.  FBitter  vermutete  deshalb  itididisse ,  als  ob  der  hostiUs 
Spiritus  den  Aednern  und  Sequanern  vor  Galbas  steuererlasz  gänz- 
lich fremd  gewesen  wirel  allen  stilgesetMn  aber  widersprioht  die 
ündening  Ton  WHeraens:  pcai  Chüüm  tt  mfraäa  triMa  ktt8Hle$ 
spirikia  i$idui8se  seit  Oalba  bStten  sie  feindselige  gesinnung  an- 
genommen,  also  haben  Julius  Caesar  und  Augnstus  die  Gallier  doch 
verkannt,  da  sie  ihre  feindseligkeit  kannten,  wegen  ihrer  fcigheit 
aber  sie  verachteten  und  durch  rücksichtslose  strenge  niederhielten? 
und  wie  kann  der  gegen^atz  zu  divtts  Itdius  und  divus  Augnstus 
durch  das  mattherzige  _pö5^  eingeführt,  wie  kann  überhaupt  m  dem 
gegensatz  die  bezeichnong  der  gegenübergestellten  person  oder  sacbe 
entbehrt  werden?  knrs  die  vergleichnng  dieser  stelle  mit  Cic.  de  im* 
I  §  4  lehrt,  dass  anch  bei  Taeüna  mMm  ans  äktUie  entstanden 
ist:  Gälbam  et  infraäa  tribuia  hostUcs  tpirihtB  aluisse.  vgl.  IV  18 
at  Ilaccus  Hordeonius  primos  Cii-ilis  conaius  per  dissimüUUionem 
aluit.  dieselbe  verwech'rlung  hat  auch  ah  exc.  XV  45  folgende  stalle 
verunstaltet:  hic  Gracca  äocfrina  ore  tcnus  crrrrifus  animum  bonis 
artibus  non  inducrat ,  v,o  zur  bezeichnung  gediegener  herzens- 
bilduüg  offenbar  auch  inhuerat ,  was  Lipsius  vermutet  hat ,  nicht 
ausreicht,  aluerat  aber  ganz  angemessen  ist.  zweifelhaft  ist  mir 
hiä,  IV  38  üUena  Yupaskmus  üenm  ae  TUus  coimdaiiim  äbttntes 
inknmtf  maetta  ei  müiHpSei  mäu  napema  dviUde^  quae  «vfier  i$h 
stunüa  maJa  fälso8pmore$  indveraif  deadiffiBte  Äfricam  res  novas 
moUeiUe  L,  Fisone,  wo  aluerat  klarer  wftre  nnd  den  folgenden 
transitiysats  sohttrfer  rorbereiten  würde. 
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II. 

In  der  beurteilung  des  BUodinius  antiquissimus  ist,  wie  mir 
Bcheint,  zu  sehr  auä2er  acht  gelassen  worden,  dasz  der  wert  einer  hs. 
aiehi  »Hein  bedingt  ist  von  der  sahl  der  riditigen  leeerten ,  die  ihr 
allein  eigentttmlich  sind,  londem  auch  von  der  etgenart  solcher 
fehler,  die  noch  immer  auf  das  richtige  Bchlieszen  lassen,  weil  die 
corruptel  eben  nicht  «nf  willkfirlidier  correetar  beraht.  hierher  ge- 
hört Hot.  epist.  II  '2,  ^4 

forte  8uh  hoc  tcmpus  castf'U'dn  rrcrlr-re  praetor 
nescio  quod  cupiem  Ii  ort  (in  coeptt  cufidcm 
verbis^  quae  timido  quoque  posscnt  ad  der  e  m  entern, 
was  soll  hier  mens'^  in  prosa  würde  dafür  animtts  stehen,  so  ver- 
wandt von  nainr  inefif  und  onlmitf,  intelleet  und  frille,  anch  sein 
mögen,  wtllhflrlieh  wurden  sie  dooh  selbst  von  den  dichtem  nicht 
Tertanscht,  und  merifeiii  oddtre,  wenn  es  nicht  Oberhaupt  eine  un- 
mögliche Verbindung  ist,  könnte  nichts  anderes  bedeuten  als  *die 
ein'^ir-ht  steigern*,  aber  angenommen,  menicm  und  anlmwm  addere 
wäre  das^oH  r;  und  bedeutete  'den  willen  erhöhrn,  steigern*,  fo  wäre 
dieser  gedanke  in  dem  zusammeubang  doch  wenig  zutretFend  und 
sehr  matt,  mtm  erwartete  doch  wenigstens  animos.  solche  bedenken 
sind  freilich  nicht  ausreichend  gegenüber  einer  hsl.  gesicherten  leg« 
art;  da  aber  mcnI»  bietet,  so  ist  manlUm  ftlr  eine  correetar  su 
erachten  nnd  in  mmU$  das  richtige  sn  suchen,  dass  nun  mMäe$  fttr 
ammos  hfttte  getagt  werden  können ,  wagte  nicht  einmal  Cmquins 
sa  glauben  und  hat  auch  seitdem  niemand  angenommen«  man  ge- 
winnt aber  sehr  leicht  einen  treffenden  ausdruck  durch  änderung  eines 
einzigen  buchstabens:  qitae  timido  quoqtte  possent  addere  dentes. 
sagte  man  doch  vom  pyogner  venit  srfh  dcnietn,  wie  ih.  Petronins 
B.  68,  14  der  gröäzern  ausgäbe  von  Bücheler.  der  dichter  spricht 
von  einem  soldateu,  der  eben  eine  beldenthat  vollbracht  hat.  nun 
ist  eine  Shnliche  tbat  sn  leisten,  und  LucuUns  aberhiuft  den  beiden 
mit  so  viel  lob  and  Tcrsprechungen,  dass  auch  ein  feigling  hfttte  so- 
fort der  gefahr  die  stim  bieten  können,  so  mnsz  timido  fuoqw  den 
Kuszersten  gcgensatz  erhalten,  und  dies  ist  weder  menletn  noch 
imhwm,  wohl  aber  denies  addere^  was  uns  den  Soldaten  wie  einen- 
losbrechenden  eber  zeigt. 

Den  richtigen  anhält  sur  Verbesserung  des  teztes  bietet  B*  auch 
^M)d.  6: 

quid  intnerentis  hospUes  vexas  canis 

ipmavus  advemm  Uipo8? 
quin  hüte  inanU^  HpotM^  veriiä  miniu 
ei  me  remorsimim  petiaf 
da  nun  aber  der  dritte  vers  mit  s  endigt  and  B*  nicht ikH»,  eondem 
peU  enthielt,  so  wird  die  Überlieferung  also  zu  gestalten  sein: 
quin  huc  inanis,  si  poies^  vertia  minas? 
sct  me  remorsurum  petes ! 
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auf  diese  weise  erscheint  der  holm  dee  diohien  gegen  die  feige 
Tbersiteft-natur  viel  schärfer  ausgeprägt,  während  sagleieh  die  fol- 
gende begrttnduncf  eine  schärfere  stüt:^*'  «  rbJilt. 

Sat.  1  1,  lOS  verdanken  wir  bekanntlich  allein  dem  B*  die  les- 
art  qui  nemOf  aber  ei  wat  tin  groszer  irrtum,  wenn  man  darin  .sofort 
das  richtige  und  nicht  vielmehr  nur  die  richtige  spur  des  wahren 
erkannte,  denn  dasz  eine  indirecte  frage  qui  nemo  se  probet  hier  gar 
nlcbt  mOglioli  ist,  zeigt  ovon»,  das  ja  doch  aar  die  uiiwort  anf  die 
frage  ist,  folglich  in  die  frage  selbst  niebt  eingescbacbtelt  sein  kann ; 
es  zeigt  dies  aber  auch  t.  113  ^  fesUmmU  umper  loeupletior  ohstait 
der  sicher  nur  der  hauptsats  so  einem  Yoramgegangenen  yorderaats 
sein  kann,  und  an  den  sich  dann  so  natürlich  die  vergloicbung  mit 
dem  wettfabrer  anreiht,  einen  geschmacklosem  ausweg  konnte  die 
verzweifelnde  kritik  unserer  tage  doch  kaum  ausfindig  machen  als 
den  Vorschlag,  den  baupt-  und  Bchluszgedunken  der  ganzen  entwick- 
lung  des  dichtere  als  parenthese  zu  fassen  und  einsuklammern.  aber 
wo  ist  denn  nun  der  vordcrsati?  er  war  v.  108  mit  quia  nemo  einge- 
leitet, da  aber  in  ttltem  bae.  nicbte  gewöhnlicher  ist  als  die  Terwecbe- 
lang  von  guif  quia,  qua  (vgl.  AZingerles  Hilarios  pnef.  s.  ZVI),  so 
ist  frQbseitig  jwta  in  qui  übergegangen,  den  anstoss  dazn  gab  die, 
wie  PS  scheint,  noch  jetzt  hergehende  falsche  anffassung  von  ahii 
»  exorstts  snm  mit  beziebunnf  auf  den  eingang  der  satire:  dem  qui 
fit  ut  nemo  .  .  Jaudet  diversa  öcqucnfis  schien  ja  doch  qui  nemo  se 
probet  acpotius  laudei  diversa  sequcntis  fast  wörtlich  zu  entsprechen, 
aber  das  war  ein  irrtum :  denn  abire  kann  nur  eine  digressio,  niemals 
das  eiordiam  bceeicbnen,  sb.  Tac.  a&  m.  VI  22  qui^tpe  a  ßio  cnw» 
«isni  TAnMMJKprawiieliim  JVerwite  knptiriiim  im  Umj^  nmiorallMitir^ 
ne  nunc  incepto  Umgws  äbierim  » 'um  nicht  allsu  weit  abzaschweifen*. 
welche  absehweifung  in  dem  gedankengang  des  dichters  war  aber 
vorangegangen?  offenbar  v.  101 -—107  quid  mi  igitur  suades  usw. 
denn  bis  dabin  hatte  der  dichter  in  fortschreitender  folge  die  Un- 
ruhe und  hast  des  geldgierigen  erwerbsmenscben  bis  zur  äuszeräteu 
filzigkeit  v.  28 — 100  drastisch  geschildert,  und  diese  Schilderung 
der  sich  von  selbst  bis  zur  unnatur  steigernden  avarUia  wird  v.  101 
— 107  nnterbrocheni  an  sie  knüpft  «1  avama  in  y.  108  wieder  an. 
fand  man  aber  in  qui  nemo  new.  eine  rttckbesiebnng  anf  den  an- 
fang  der  satire,  so  war  es  nur  eine  notwendige  folge,  wenn  man  in 
den  folgenden  eätzen  indirecte  fragen  entdeckte  und  deshalb  den 
ursprtlnglichen  indicnfiv  der  verba  in  den  conjunctiv  veränderte. 

eporen  des  indicativs  finden  sich  in  den  bss.  noch  immer,  sb.  109 

at 

attHrMt  was  anf  probet  ae  Eorttcksaftthren  ibL  bat  man  doob  anoh 
113  obstat  in  obstet  verftndert  der  ursprüngliche  wortlant  scheint 
mir  demnach  folgender  gewesen  m  sein: 

Ühie,  nnde  ahU^  redeo:  qnia  nemo^  ni  awmie, 
ee  probtU  ac  poHiM  lomM  dwerea  seguenüe, 
quodqne  oUtMa  cap^  gerai  ÜtlenHuB  über 
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tdhcsdt ,  neqKC  sc  maiori  pattperiorum 
iurhac  comparaf ,  hunc  atque  hunc  superare  laboratf 
sie  lestmanli  öcmpcr  locupldior  obstat^ 
utt  cum  carccrihus  missos  rapit  ungula  currus , 
instai  equis  auriga  suos  mncerUibus  txaw. 
ebenso  fUscb  ist  e8\  wenn  immer  wiedui  gelehrt  wird»  das  eigentr 
liehe  thema  des  dichters  sei  die  frage  nach  dem  gründe  der  Unzu- 
friedenheit der  meisten  menschen  mit  ihrem  berufa  nnd  dasz  von 
der  nacbweisang  der  avarUia  als  dem  gründe  dieser  crscbcinung 
V,  68  abgewichen  werde  zu  einer  Schilderung  des  unglücklichen 
suätandes,  in  den  der  habbüchiii,'e  und  geizige  sich  selbst  versetze, 
der  dichter  beginnt  vieluiebr  dramatisch  mit  einer  notorischen  that- 
sache:  unzufriedenbuit  Überall  und  doch  will  niemand  mit  dem 
andern  so  leicht  tauschen,  antwort :  die  ewige  hast  nnd  jagd  nach 
dem  goldenen  glflck  Iftsat  die  menschen  niebt  xnm  geuust  kommen, 
nnd  sie  kommen  nicht  dazn»  well  sie  sieb  selbst  teasoben  nnd  mebr 
und  mehr  der  avaritia  verfallen  bis  zur  schmutzigsten  filzigkeit.  da 
Ist  kein  abbiegen  und  kein  abweichen  in  dieser  Schilderung,  die  er  die 
ieute  teils  von  sich  geben  läszt,  teils  aber  auch  selbst  von  ihnen  gibt: 
von  V.  28  — 100  haben  v,  \r  einen  ganz  rcgelmäszigen  fortschritt. 

Die  hau^häUel"in  des  Ummidius,  die  ihren  heirn  wi«'  ein  sehwoiu 
schlachtet,  wird  v.  190  fortissima  Tyndaridarum  genannt,  dafür 
finde  ich  keine  erklttrung.  es  iät  ja  wohl  möglich  nnter  Tf/ttdaridae^ 
die  sonst  den  rOmisehen  dichtem  nnd  aneh  Horatius  selbst  (ca.  IV 
8,  31)  doch  nur  Castor  und  Pollns  waren  ^  ausnahmsweise  einmal 
sämtliche  kinder  des  Tyndarens  zu  verstehen;  aber  dies  wKre  hier 
doch  nur  zol&ssig,  wenn  Custor  nnd  Pollnx  als  schlechte  sObne  oder 
wenn  sie  als  mörder  und  ttcischcr  in  der  gescbicbte  bekannt  waren, 
wie  Clytaemnestra  oder  auch  Helena  v,  p;^f<  n  ihres  verrntes  an  Dei- 
phobus.  Castor  und  FoUux  aber  waren  so  reine  und  ^egensreich« 
gOttergestalten ,  dasz  es  ganz  unmöglich  erscheint,  dasz  ein  dichter 
sie  mit  solcher  frivolität  behandeln  konnte,  wie  es  der  fall  sein 
wQrde ,  wenn  er  sie  von  Cljtaemnestra  nicht  getrennt  und  mit  der 
liberta  des  ümmidins  Terglieben  hStte.  ich  glaube  deshalb,  dasz  da» 
bekanntere  wort  Tffnäairidafum  aus  Tyndariarum  (sc.  midkrum) 
entstanden  ist,  wodurch  zugleich  die  ironie  des  dichters  recht  passend 
geschärft  erscheint. 

Hör.  epist.  I  12  Jiomae  Tibur  amcm  vcntosuSf  Tibure 
Raimnn.  hier  zweifelt  niemand  an  der  richtigkeit  der  lesart  vm- 
tosus ,  uiun  findet  das  wurt  sehr  passend  für  Ictns^  höchstens  dasz 
man  nicht  recht  weisz,  wo  oder  wie  man  interpungieren  soll  ^  die 
lesart  imiten»,  welche  in  gestanden  hat,  wird  als  sonderbarer 
fehler  einfach  bei  seite  geschoben^  wie  ich  glaube,  gegen  alle  regeln 
der  kriUk.  denn  wenn  man  bedenkt,  dasz  in  bss.  des  achten  und 
neunten  jh«  venhtrus  und  veniusus  kaum  zu  unterscheiden  waren, 
so  begreift  man  wohl,  wie  leicht  ventosus  aus  veniitsvs  oder  ventums 
emendiert  werden  konnte,  nicht  aber,  wie  aus  dem  leichtversiänd* 
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liehen  ventosus  mit  absiebt  oder  durcb  znfall  veniums  werden  konnte, 
denn  für  sinnreich  bat  venturus  sieber  niemand  gebalten.  wie  aber, 
wenn  wir  hier  einen  fall  der  Lrev.öhnlichen  verwechsluncf  von  venit 
und  redit  vor  uns  hätten,  von  der  auch  LMüller  in  der  praef.  s.  XII 
gesprochen  hat  und  die  sich  auch  in  Tdcitus-bss.  findet?  bei  Hör. 
selbst  hat  e^ist.  II  2,  22  B"  rediret  fUr  veniret  erhalten ;  auch  ca.  IV 
5,  81  bwton  die  bwseni  hss.  ad  vina  redUf  andere  dagegen  ad  vina 
vmU,  es  ist  also  weder  willkllr  noch  ktUinheit,  wenn  man  auch 
tgpiat,  I  8,  12  venturus  als  aus  rediturus  entstanden  voraussetzt 
nnd  diese  le&art  fflr  die  richtige  erklftrt  dass  dann  Tibunt  für  Ttimri 
wegfällt,  ist  eine  bestätigung  meiner  annähme. 

Hör.  cpist.  II  3,  120  scriptor  honoratum  si  forte  reponis 
Ächülem  scheint  mir  lionoraium  aus  honor andum  entstanden  zu 
sein:  wenn  du  als  dramatischer  dichter  den  Achilles  mit  aussiebt 
auf  erfolg  auf  die  bühne  bringen  willst. 

Ebd.  158  lesen  wir:  reddere  gui  voees  tarn  scUpuer  et  pede  eerio  \ 
signat  humumt  gesiU  paribus  eoUudere  ü  tram  |  cdBiigü,  als  ob 
nicht  die  mädchen  dasselbe  verlangen  hätten  mit  altersgenossen  zu 
hpiclen.  nein,  Jeder  schul-  und  Spielplatz  lehrt  uns,  dasz  frische 
knaben  mit  kameraden  nicht  nur  spielen  ,  sondern  kämpfen  wollen, 
daher  et  iram  coUig'd-  folglich  ist  colludere  aus  coUidcre  ent- 
standen, was  vom  kainpf  auch  epist.  I  2,  7  gebraucht  wird:  Jento 
coUisa  dudlo,  gerade  die  grundbedeutung  ^zusammenstoszen'  ist  für 
beide  sti>Uen  recht  passend. 

Hör.  ^pia,  1 16,  6 
eonüimi  montea^  ni  dissocknhir  opaea 
tfolZe,  sed  ut  venkns  dextrum  latus  ospkkA 
laevum  discedens  cmru  fugUnte  vaporei, 

temprriem  Inndes. 
da  der  Puteaneus  und  der  Gothanus  nicht  ni  oder  siy  sondern  sei 
bieten,  so  ist  anzunehmen,  dasz  s  Wiederholung  von  monies  und  ci 
aus  ai  «=  cum  entstanden  ist.  nimt  man  ferner  cum  dissocientur 
als  richtige  lesart  an ,  so  schlieszt  sich  dann  dem  Vordersatz  leicht 
ien^^eries  als  naohsats  an  nnd  die  thalbildung  wird  nnnmebr  die 
bauptsache.  denn  der  sinn  ist:  dn  weiset,  dass  hier  eine  gebirgs* 
kette  ist.  diese  läszt  an  und  für  sich  ein  rauheres  klina  erwarten, 
da  aber  die  berge  durch  ein  thal  unterbrochen  sind ,  das  zwar  schattig, 
aber  doch  der  morgen-  und  ahendsonno  geöffnet  ist,  so  kannst  du 
das  klima  nur  angenehm  gemUszigt  finden,  die  dittogr^phie  von  s 
schuf  sei,  dann  siy  wie  der  Gothanus  zeigt,  endlich  erklügelte  ge* 
lehrter  witz  noch  ni. 

Hör.  äut.  II  1,  51  nü  faciel  sceleris  pia  dextera:  mirum^  \  ut 
negue  eaiee  lupus  quemquam  wque  dente  petU  hos.  die  richtigkeit 
des  Tielumstrittenen  mirum  beweist  Tac*  ah  exc.  IT  40,  7  tat  emm 
Auguslus  ßiam  swm  eguiH  Bomano  iradere  medüatus  est.  mirum 
hercule,  si,  cum  in  mms  wras  distraheretur  .  .  C.  Proeidekm  ä 
guosdam  in  sermom^  hahuU  insigni  ironquOiUaU  vOae,  nußis  rei 
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piibUeae  negoiiis  permixtos.  der  schlosz  der  satire  wird  in  einfachster 
weise  erläutert  'Inrcli  Corn.  Nepos  Epam.  8,  5  hocr  ntm  dhts^rf,  Ww? 
omnium  cum  hdaritaie  coortus  r  /  ^icfnie  quisguam  iudex  ausus.esi  de 
eo  ferre  suffraglum  (sc.  talmlis  solutis). 
Hör.  sat,  I  7,  6 — 8 

dums  homo  atque  odio  gut  passet  vincere  Regem , 

eonfidena  iumiduB,  adeo  mmonis  omori, 

SisenmUf  Bams  ttf  egidt pnucmrent  (Ms» 
Bo  B*,  wfthrend  die  andern  hn.  die  ▼erliageroog  von  -tts  darch 
tumidusque  verhallen,  an  der  verlSngerong  der  endsilbe  in  der  arsie 
nehme  ich  zunächst  keinen  anstosz,  wohl  aber  daran,  daaz  Begem 
ohne  rpitbrt  m  kahl  und  verlassen  dasteht,  während  Pefsiu?  mit 
charakteristiscben  prädioaten  fast  bi.«  '/nr  tautologio  aubgt'stat t'  t  ist. 
dies  weckte  in  mir  die  Vermutung,  da^z  im  arcbetjrpuä  ^vahr^chcin- 
lieh  confidenstumidüs  gestanden  bat,  was  der  abschreiber  in  con- 
fiämf  timiidm  nmlndeni  moste,  wie  comßdem  ftlr  PeraiiUi  so  wOrde 
tmmdwm  fttr  Segem  Tortreflflieh  passen,  was  ist  dann  aber  in  #  oder 
MS  verboigen,  das  sieb  mit  adeo  Terhinden  lässt?  ofiTenbar  nichts 
anderem«  usque  adeo.  da  also  die  aberlieferung  dooh  der  naob* 
hilfe  bedarf,  so  schlage  ich  vor:  eimfidem  tomkiHiii,  tM^iie  üdfo  ier- 
monis  amari  usw. 

Hör.  ca.  11  18,  3G~40 

hic  supcrbum 

Tantälum  atque  Tantali 

gmi$  cmcetf  hic  Uomre  fundwn 

pauperem  Idboräme 

vocaius  atque  nm  voeatm  audit 
die  sob  wierigkeit  der  structur  dieser  worte  ist  so  oft  besprochen 
worden  ,  dasz  es  überflössig  ist  sie  noch  einmal  zu  entwickeln. 
BO  viel  steht  fest,  das/.  Icvare  nicht  von  vocatus  abhängen  kann, 
weil  ja  vomtus  atque  non  vocatus  nicht  von  einander  gelöst  wer- 
den kann,  dasz  diese  worte  eine  untergeordnete  nebenbemerkung 
enthalten  sive  vocaius  est  sive  non  vocaius^  also  sogar  in  kommata 
eingesehloBsen  werden  kdnnen,  folgliob  Iware  von  dem  «n  esde 
des  ganien  stebendem  Terbnm  bestimmt  sein  mosi,  des  uns  in 
der  gestalt  von  audU  überliefert  ist,  aber  erst  nnter  dem  einflnss 
von  eoeoliis  entstanden  das  richtige  verbnm  verdrftngt  zn  haben 
scheint  um  dieses  zu  finden,  ist  vorerst  zu  fragen,  wie  der  dichter 
hier  den  tod  aufgefaszt  haben  will:  sollen  wir  ihn  nur  als  gnädigen 
erlQser  von  des  lebens  quäl  oder  als  mächtigen ,  unparteiischen,  un* 
bestechlichen  gebieter  über  hoch  und  niedrig  denken?  offenbar  des 
letztere,  wie  1  28,  20  nuüum  s<ieva  capui  Proserpina  fugit  bangt 
vor  keinem,  scbreckt  vor  keinem  snrflok;  enob  Pkomethens  nnd 
Tantalns  nnd  Niobe  finden  bier  die  grense  ihrer  seblnoheit  nnd 
bobeit,  ebenso  gnt  wie  der  Krmste  viel  geqnllte  bttrger  oder  sklave» 
mag  er  den  tod  ersehnen  oder  nicht,  der  tod  fürchtet  sieb  nicht : 
er  bat  den  mnt  die  gewaltigen  der  erde  in  seine  schranken  sn  mfen, 


i^idui^cd  by  Google 


AWeidiwr:  kritisch«  kleiiiigkateii.  II  [Uonitiug]. 


139 


•r  hat  aher  auch  den  mai  den  elenden  und  bedrtlckten  selbst  gegen 
seinen  willen  von  seiner  pein  zu  erlösen,  was  ist  also  in  anidU  ent> 

halten?  sicher  nichts  anderes  als  audct,* 
Hör.  ca.  JII  24,  54-64 
nescä  equo  rudis 

haerere  itigenuus  puer 

venaHque  Hmä^  ludere  dodior^ 

sei»  ijhraeeo  Meca  troeko 

sei»  nwMs  tfetUa  legünts  oHea, 

eumperiura  patris  ßäes 

consortem  socium  faUat  et  hoegiUe 

indignoque  pecuniam 

hered  i  proper  et.  seil  ic  et  inprohae 

crescunt  dmtiae ;  tarnen 

curtae  nescio  q^uid  Semper  ahesl  rcL 
obige  interpunetton  wird  von  allen  hgg.  beharrlich  festgehalten. 
Hinchfelder  und  Weissenfeis  scheinen  indessen  doch  gefllhltsa  haben, 
das«  die  grieohisebe  spielweiso  der  knaben  nnd  die  betrOgerei  der 
alten  in  Rom  doroh  cum  (v.  59)  in  unklarer  nnd  unnatürlicher  weise 
vereinigt  erscheine,  letzterer  sagt :  'während  das  meineidige  wort' 
usw.;  Hirschfelder:  'nrc  mirum,  cum  patres  ipsi  bonarum  artium 
expertes  (davon  ist  gar  nicht  die  rede)  mercafnrfie  unice  vacent  et 
quaestns  causa  peierent.'  deutlicher  I/Mtiller:  'cum  gibt  den  prrund 
wtiähulb  dt^r  knabe  nur  unnUtze  spiele  treibt,  sich  nicht  aut  den 
ernst  des  lebens  vorbereitet«*  dass  der  knabe  unnfltz  spielt,  während 
der  vater  betrügt,  das  ist  schon  eine  auffallende  susammenstellung; 
wunderbarer  aber  noch  ist  die  annehme,  dasz  die  betrttgerei  der 
alten  das  unnütze  spiel  der  jungen  veranlasse,  immerhin  nehme  das 
an  wer  da  will!  wie  soll  man  sich  dann  aber  den  folgesatz  denken: 
scüicet  inprobae  crescitnt  divüiae'i  ist  denn  auch  das  griechische 
reifenspiel  die  Veranlassung,  dasz  das  vermögen  dus  vaters  ins  un- 
endliche anwäcbblV  wan  hat  das  spiel  damit  zu  thun?  das  richtige 
Verhältnis  der  sätze  deutet  uns  Hör.  selbst  veriiiäuülich  genug  au. 
er  sagt  v.  51  ft;  zweierlei  musz  gesohehen:  erstens  mnsz  die  haV 
gier  von  der  wursel  aus  vertilgt,  iweitenö  muss  die  vorslrtelung  der 
fugend  beseitigt  und  durch  altrOmische  flbungen  erseist  we^en. 
diese  beiden  fordemngen  werden  im  folgenden  begründet,  aber  in 
chiastiscber  form,  zuerst  wird  von  der  thätigkeit  der  jugend, 
dann  von  dem  thun  und  treiben  der  erwacli^enen  gesprochen,  in 
welchem  sinne  aber  spricht  er  von  d lesen V  etwa  dasz  sie  betrügen? 
oder  dasz  sie  schätze  auf  scliätzu  Iniufen?  das  ist  alles  nicht  das 
weäeuUiche.  das  endresuUat  ist  vielmehr,  dasz  sie  ruhelos  und  be- 
trügerisch erwerben ,  aber  doch  immer  mangel  fühlen ,  folglich  zar 
sufiriedenheit  niemals  gelangen  kOnnen.  dasz  die  mitseOM .  *Umm 


*  dief  hat  sehoa  BDfintser  im  j.  1868  vorgeichlageo,  aber  mangel- 
haft begründet. 
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eiogeleiteten  sätze  zu  einander  in  beziebung  stehen,  ist  selbst- 
verstiindlich ;  vvoifer  aber  ist  die  frage,  ob  hier  5c/?frf^  einen  selb- 
ständigen bauptsaU  oder  einen  abhängigen  nachbatz  einführt,  für 
letztere  annähme  spricht  von  vorn  herein  die  thatsacho,  dasz  scüicet^ 
bei  Luciutiuä  auch  noch  scire  licd ,  gerade  zu  anfang  des  nachsatzes 
seine  eigentliebe  stelle  bat,  wie  GWidiert  lat.  etülebre  §  14  nach, 
gewiesen  bat.  anderseitB  zwingt  dasu  der  sinn  der  Horatischen  stelle : 
infolge  der  beirOgerei  wftobst  natürlich  der  ungerechte 
znan]  mon.  aber  der  naobsats  bat  zwei  glieder,  die  in  conoessivem 
Verhältnis  zu  einander  stehen:  mehrt  sich  auch  der  mammon,  so 
bleibt  er  doch  noch  immer  beschnitt  n  und  tni  \  olUtiiiidis^',  erreicht 
noch  immer  nicht  die  regelmäszige  iurm  deb  (juudraium  oder  gar 
des  rofundum,  kurz  die  gier  findet  doch  kein  ende,  ea  iat  aLo  vor 
614m  stark  zu  interpungieren  und  folgende  gedankenreihe  anzu- 
nebmen:  wenn  anch  des  vaters  meineid  den  gesebsftsgenossen  be- 
trügt und  geld  sosammenraffl»  das  er  niebt  ganiessen  kann,  so  blnft 
sieb  dadurch  ja  freilich  der  ungerechte  mammon ,  aber  ein  ende  der 
nnrube  nnd  hast  stellt  sich  damit  doeb  nicht  ein.  der  doppelpnnkt 
TOT  tarnen  ist  in  ein  einfaches  komma  zu  verwandeln. 

Hör.  epist.  11  '2,  70  intervaJla  vidrs  humane  commoda.  da  ich 
an  den  ironischen  gebrauch  von  humane  nicht  glauben  kann,  in 
commoda  aber  offenbar  eine  ironiu  enthalten  ist,  die  das  Zugeständ- 
nis des  gegenteils  voraussetzt|  so  vermute  ich  human weil  visen- 
dm  tUergue  vorausgeht  denn  humonus  ist  im  engem  sinne  der- 
jenige, welober  seine  geeeUscbaftllcben  pfliehten  gern  nnd  willig  er- 
füllt, wie  sich  ans  i^itt,  1 18, 47  eigibt:  <w  eäe  potentis  amiä  \ 
Unibus  tfMfwrttf,  qwiHensgue  ei$eä  in  agros  | . .  swrge  €t  inhumanat 
smkim  depone  camenae. 

Ebd.  07  ff.  caedimur  et  iotidem  plagis  conFvmmius  hostem  \  lento 
ISamnUes  ad  lumina  prima  ducUo.  \  disccdo  Akaeus  pundo  illiuSy  iJlo 
meo  quis?  |  quis  nisi  CalUmachua?  die  eitlen  dichter  kämpfen  eben 
nicht  wie  die  gladiatoren  bis  zur  verntcbtong,  sondern  setzen  nur 
einen  sebeinkampf  in  seene.  folglich  ist  hinter  äutSio  ein  frage- 
zeichen  so  setcen  —  *tbnn  wir  das  wirklich?  mm  vero  dw<Sdo 
AlcaeuSj  im  gegenteil,  wir  tttten  uns  nicht  nur  nicht,  sondern 
scheiden  von  einander  unter  gegenseitiger  Verleihung  der  hOchsteu 
ehrentitel.*  statt  |)rf»na  hat  "R*  prona,  ich  glaube  ganz  richtig,  denn 
die  übel Ireibnng  passt  hier  in  tltii  Zusammenhang,  und  mit  der  dauer 
der  gladiatorenkUmpfe  hat  die  bteile  gar  nichts  zu  thun.  ebenso  richtig 
ibt,  was  V.  .32  im  B*  steht,  donis  onmiur  opimisy  weil  ja  die  dorn 
opima  ein  besonderes  geldgeschenk  nicht  ausschlieszen  und  der 
Soldat  ein  mann  ist,  dessen  thun  und  lassen  in  beiden  ftllen  nur 
Ton  der  rttcksicht  auf  geld,  nicht  von  dem  streben  nach  auszeicb' 
nungen  bestimmt  wird. 

DoBTHDiro.  Amorbas  Wbidhbil 
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19. 

DIE  ANGEBLICHEN 
MERIDIANE  DEB  TABULA  PEUTINGEBIANA. 


Im  Hermes  XXIX  s.  586  ff.  hat  OCuntz  in  einem  aufsatz  über 
'die  gmndlagen  der  Peutingerschen  tafel'  den  nachweis  versncbty 
dasz  der  vcrfns^er  der  tabula  gewisse  richtpunkte,  orte  gleicher  geo- 
graphi  f'her  lUnge,  also  meridiane  aus  Ptoleraaios  ontnommen  habe, 
nach  U  ![!  die  bisberigen  forscher  über  die  P.  t.  die  benutzung  des 
Ptoleniaius  sowie  irgend  welche  mathematische  unterläge  der  tabula 
gänzlich  in  abrede  gestellt  haben,  dürfte  die  Cuntzsube  entdeckang 
mancbeiL  leser  nicht  wenig  überrascht  haben,  um  so  mehr  als  Cants 
dorch  seine  schönen  Pllnianisehen  Stadien  ( jahrbfieher  snppl.  XVII, 
1890,  s.  473  ff.)  sich  berechtigtes  vertrauen  erworben  hat.  es  dflrfte 
deshalb  auch  eine  Saszerang  über  diese  frage  von  anderer  seito 
manchem  erwünscht  sein. 

Wie  ich  in  meinen  bpcrleitworten ,  so  geht  ancli  Cuntz  davon 
aus,  dasz  der  Verfasser  boi  der  Zeichnung  des  Mittelmeers  zwischen 
den  seulen  des  Hercules  und  Antiochien  gewisse  richt- 
punkte für  die  weitere  Zeichnung  haben  muste;  aber  Cuntz  kommt 
SQ  ganz  andern  resnltaten«  er  findet  nemlich,  dass  1)  Fossae  Marianae 
an  der  Bhonemttndang.nnd  Chohat  in  Manretanien  nach  Ptolemaios 
nngeffthr  nnter  dem  gleichen  meridian  (22**  45'  und  22°  40')  und 
auf  der  tabula  einander  gegenüber  liegen;  dasz  2)  Sabathra  in 
Tripolis  und  Zcpbyrion  promuntnriura  in  ünteritalien  auch  nn- 
gef&hr  gleiche  länge  haben  (ersteres  41",  letzteres  40**  35');  dasz 
3)  Lampsakos  an  der  Propontis  und  Nemesion  in  Libyen  auch  an- 
nähernd gleichen  meridian  haben  (L.  55"  20',  N.  55'^  30')  und  auf 
der  tab.  einander  gegenüber  liegen,  die  bedeotong  dieser  drei  paare 
▼on  orten  wttrde  darin  liegen,  dasz  Fossae  Marianae  die  Bhone- 
mflndnng,  Zephyrion  prom.  die  sfldspitie  Ton  Italien,  Lampsakos 
die  westspitze  von  Kleinasien  darstellen  soll.  Cuntz  glanbt  damit 
den  doppelten  beweis  erbracht  zu  haben:  1)  dasz  der  Verfasser  der 
tabula  zuerst  diese  drei  paare  von  orten  der  Mittelmeerküste  auf 
seiner  karte  festgelegt  und  sodann  die  übrigen  eintrUge  gemacht 
habe;  2)  dasz  er  den  Ptoleraaios  gekannt  und  benutzt  habe. 

Wir  sehen  den  einen  wie  den  andern  beweis  nicht  als  erbracht 
an  und  haben  dafür  folgende  gründe. 

ZnnSchst  müssen  wir  daran!  hinweisen,  dasz  von  einem  eigent- 
lichen ttbeneugenden  beweis  nicht  die  rede  sein  kann,  einen  solchen 
wurden  wir  anerkennen  in  gleicher  scfafdbweise  einer  anzahl  von 
namen,  in  der  aufeinanderfolge  mehrerer  gleicher  namen ,  in  voll- 
ständiger  barraonie  der  zahlen,  in  gleicher  Zeichnung  ndgl.  nll  dieses 
trifft  nicht  zu.  den  einzigen  Stützpunkt  bildet  vielmehr  die  that- 
sacbe,  dasz  die  tabula  auf  der  nord-  und  Südseite  des  Mittelmeeres 
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drei  paar»«  von  orten,  welche  bei  Ptolemaios  annähernd  gleiche  geo- 
graphische iango  baben,  einander  gegenüberliegend  hat.  das  will 
nun  aber  gar  wenig  heiszen,  wenn  man  bedenkt,  dasz  ungefähr  320 
namen  der  nordseite  den  heinahe  200  nameu  der  bUdseite  gegenüber- 
stehen, es  sei  hier  folgender  vergleich  gestattet,  wenn  iwei  per* 
eonen  yon  demselben  punkte  aasgebend  200  tageretsen  anf  dem« 
selben  wege  zurflcklegen  nnd  der  eine  derselben  tiglieh  20  km,  der 
andere  aber  willkürlich  bald  40 — 50,  bald  nur  5  —  10  km  in  dinem 
tage  zurücklegt,  beide  aber  gleichzeitig  an  demselben  endziele  an- 
kommen müssen,  so  werden  beide  reisende  wahri:cheinlich  nirbt  nur 
dreimal,  sondern  viel  Kiffers  zusammentreffen  ohne  irgend  welche 
voran sirec^angene  Vereinbarung,  dies  ist  ungeffthr  der  vorliegende 
fall,  ^.idai  von  den  mehr  alb  300  orten  der  nordküste  «iiei  mit  gegen- 
überliegenden africaniacken  orten  gleicher  wirkliefaer  oder  Ptole* 
mftiscker  iJtaige  stimmen,  beweist  keine  bereebnung  oder  akaiehi- 
lickkeiL  es  mflsten  mindestens  nock  weitere  grtUide  dafttr  vorhanden 
sein,  wie  dies  anck  Cnnts  selbst  zngibt 

Einen  solchen  grund  würden  wir  anerkennen,  wenn  den  drei 
orten  der  nördlichen  küste  die  ihnen  von  Cnntz  zugesprochene  be- 
deutung  wirklich  zuerkannt  werden  dürfte,  betrachten  w^ir  jedoch 
dieselben  näher,  ßo  ist  zuzugeben,  das/,  die  Rhonemündun«?  auf  den 
alten  kuiien  eine  rolle  bpieltj  aber  X'oääae  Marmuae  iuilL  mit  der- 
selben keineswegs  sosammen,  Tielmehr  liegt  nach  Ptol.  sogar  der 
westliche  arm  der  Bbonemtlndung  Ostlich  von  Fossae,  die  tabnla 
dagegen  hat  ihre  drei  arme  der  Bhonemttndong  mit  den  alten  geo- 
graphen  (Mela,  Plinins)  alle  westlich  TOn  Fossae.  wenn  es  sich  um 
einen  richipunkt  der  gallischen  kttste  handelte,  so  mosten  ganz  andere 
punkte  als  Fossae  in  betraclit  kommen;  solche  waren  templnm  und 
prom.  Veneris  als  we-t^nenze,  Narho,  Massilia,  der  flusz  Varas  als 
östlichster  punkt,  und  die  Seeulpon. 

Der  zweite  Cuntzbche  richipunkt  iät  Zephyrion  akron  als  sUd- 
spiiie  von  Italien^  ende  der  griechisehen  nnd  anfong  der  italischen 
halbinsel.  abgesehen  davon,  dass  die  tabnla  diesen  namen  gar  nicht 
nennt,  sondern  nnr  in  ganz  nntergeordneter  weise  das  nahe  ^Lncris* 
anführt,  müssen  wir  bestreiten,  dasz  Zephyrion  als  süd-  oder  ost" 
punkt  Italiens  in  betracht  kommen  konnte;  als  sttdspitze  nicht:  denn 
unmittelbar  vorher  nennt  Ptol.  Leucopetra  extrema  als  solche;  als 
ostfepiUo  nicht:  denn  Pfol.  läszt  unmittelbar  nach  Zephyrion  26  öst- 
lichere orte  Italiens  lulgen.  wann  und  wo  bat  denn  Zephyrion  als 
grenze  Italiens  gegen  die  griechische  halbin&el  gegolten,  und  wie  soll 
der  Verfasser  der  tabnla  anf  die  ungeheure  Wichtigkeit  dieses  (von 
ihm  gar  nicht  genannten!)  platzes  geführt  worden  sein? 

Der  dritte  richtponkt  soll  Lampsakos  als  westspitie  Asiens 
sein*  aber  Lampsakos  liegt  gar  nicht  am  Mittelmeer;  wenn  der  ver* 
fasser  der  t  J  ;la  das  nicht  wüste,  so  hätte  er  es  aus  Ptol.  ersehen 
müssen,  wclcber  es  ausdrücklich  sagt.  Lampsakos  ist  auch  nicht  der 
westlichste  punkt  Asiens,  weder  nach  Ptol.  noch  in  wix:kUchkeiti 


Digrtized  by  Google 


SHiUer:  die  uigeblichen  ueridim  tl«r  iabnla  PeatingeriuuL  143 


vielraelir  lliszt  Ptol.  unmittelbar  nach  demselben  einen  gleich  und 
drei  westlicher  gelegene  orte  fulgen,  darunter  Ahydo-^,  welcher  als 
nächstgeki,'  nrr  asiatischer  platz  })ei  den  alten  geographen  fast  nie 
fehlt,  und  Dardanum ,  welches  auch  die  tabula  hatj  cj.  büite  also 
mindestens  6iner  dieser  beiden  platze  gewählt  werden  müssen,  aber 
wk  Bollto  jemand  a  priori  data  kommen^  Lampeakos  als  ende  Asiens 
und  anfang  der  griechiacben  balbinsel  festsulegsn? 

Denken  wir  uns  in  die  läge  unseres  cbartographen,  wie  er  beim 
beginn  seiner  arbeit  ricbtpunkte  sucbt,  so  konnten  dies  nur  bekannte 
und  bedeutende  plätze,  geographische  namen  ersten  ranges  eein,  etwa 
Rom  und  Konstantinopel  (für  Cuntz  natürlich  Byznntion)»  Thes- 
saionike,  die  grenzen  von  Gallien  und  Italien  (templum  Veneris, 
fl.  Varus,  fl.  Arsia),  Maleum  prom.  (Malea  extrema  Ptol.),  Abydos, 
nach  Ptol.  auch  noch  Guidos;  ferner  auf  africaniscber  seile  Alexan- 
dreia  (dieses  war  nacb  Ptol.  unmdglieb  su  umgeben) ,  Eisrtbago ,  als 
grensenParaetonium,  AtaePbilacnomm,  fl.  Ampsaga.  von  all  diesen 
namen  ist  keiner  unter  den  Ount/ dien  richtpunkten.  wir  halten 
aus  diesen  grClnden  die  Contsscbe  bjrpoibese  nicbt nur  fttr  unerwiesen, 
sondern  für  unannehmbar. 

Wir  könnten  weiter  noch  darauf  hinweisen  ,  dn«?  nlln  sechs 
namen  bei  Ptol.  und  auf  der  tabula  verschiedene  schreiliweise  zeigen, 
sowie  dasz  die  zahlen  nur  annähernd  stimmen;  ferner  dasz  die  ent- 
femungen  derselben  ganz  willkürliche  sind,  w&hrend  man  doch  er- 
warten mttste,  dass  der  zeiefaner,  wenn  er  für  PtolemKiscbe  zablen 
▼erstllndnis  hatte,  ungefäbr  gleiche  entfemungen  gewibltbfttte;  dsss 
jene  angeblichen  riehtpunkte  auf  der  tabula  gans  ungleiche  stücke  ab- 
schneiden (das  zweite  stück  wäre  beinahe  so  grosz  wie  die  drei  andern 
zusammen  !);  dasz  jene  sechs  orte  auf  der  tabula  in  keiner  weise  her- 
vortretende, durch  die  Zeichnung  auffällige,  oder  als  straszenknoten- 
punkte  befleutende  plfitze  sind,  wie  man  doch  ¥on  richtpunkten  er- 
wakU'ii  würde,  im  übrigen  fragen  wir:  wozu  denn  so  obscure  orte 
aussuchen,  um  die  riehtpunkte  der  tabula  zu  ßnden,  während  die- 
selben dodi  für  den  unbefangenen  klar  zutage  liegen?  hat  Cuntz 
nicht  bemerkt  (er  bStte  auch  in  meinem  einleitenden  texte  es  finden 
können),  dasz  Born  genau  in  der  mitte  zwischen  den  seulen  des 
Bercules  nnd  Antiochien  liegt,  und  Born  gegenüber  Ohartagine 
colonia'f  dasz  rechts  von  Karthago  die  namen  eng  gediilngt,  links 
dagegen  gestreckt  sind,  woraus  »ich  die  absieht):' be  ^^egenüber- 
stellung  der  beiden  antipoden,  welche  beide  knotenpunkte  sind, 
nahezu  sicher  erpibt?  ich  habe  in  meiner  schrift  (s.  H5)  angenommen, 
dasz  bei  der  übrigen  Zeichnung  eine  weitere  parallelisierung  beider 
kosten  nicht  stattgefunden  habe,  vielmehr  die  nord-  und  sfldküste 
jede  fDr  sich  in  Unterabteilungen  gebracht  worden  sei.  will  man 
aber  doch  eine  parallelisierung  festbalteD,  dann  kttmen  auf  der  linken 
hftlfte  die  Seealpen  mit  dem  grenzflusz  Varus  einerseits,  Rusicade 
und  dem  Ampsaga,  dessen  fehlen  doch  nur  dem  abschreiber  der 
tabula  zur  last  fallen  kann,  dh.  die  grenze  von  Nnmidien  und  Maure- 
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tanicn  andors^'its'  in  Vtefrncht.  auf  der  rechten  hftlfte  aher  fallen 
Thessalonike  und  gegenüber  Arae  Philaenorum  in  die  äugen,  dafür 
ergäben  sieb  anbaltspunkte  aus  der  tabula,  welche  den  Cuntzäcben 
ricbtpunkten  gänzlich  fehlen;  aber  dann  bat  man  freilich  keine 
meridiane. 

Nun  erübrigt  ans  ein  wort  sn  sagen  tlb«r  die  benut sang 
des  Ptolemaios  dnrcb  den  verfiMser  der  tabola.  selbstTerstKndlich 
haben  seit  entdeokang  der  tabula  alle  forscher  vor  allem  andern  die 
besiehongen  zu  Ptol.  geprüft,  alle  sind  zu  negativen  ergebnissen 

gekommen:  nicht  einmal  eine  "wabrpclifnnlichkeit  errr^h  sich  für  die 
kcnntnis  des  Ptol.  im  gegenteil ,  v,  rrm  bezichungen  t)cti;in1iii  zwi- 
schen diesen  beiden  reichhaltigsten  quellen  der  alten  geographie,  so 
hätten  sie  gar  nicht  verborgen  bleiben  können,  meines  wissens  ist 
der  eintige  lateinische  Schriftsteller^  welcher  den  Ptolemaios  gekannt 
und  bonutst  bat,  Ammianus  Marcdlinas.  aber  wie  leiebt  durch- 
sichtig Ist  die  von  ihm  so  sehr  mis^erstandene  quelle!  auch  beaehte 
man  wohl|  welche  sobwierigkeiten  die  benntzung  des  Ptol.  filr  einen 
Bdmer  im  allgemeinen  darbot,  und  speciell  welche  complicierte  arbeit 
es  ftlr  ihn  gewesen  wäre,  nns  den  ver«chindonen  l^dchern  und  capiteln 
des  Ptol.  die  gewünschten  l  ichfjnHikte  zu  finden  und  dann  die  jedem 
zugehörigen  gegenpunkte  fostzusloUen.  eine  bolche  arbeit  setzt  volles 
Verständnis  des  Ptol.,  insbesondere  klare  Vorstellung  seiner  meridian- 
einteilung  voraus;  eine  solche  ist  aber  von  keinem  einzigen  Börner 
des  altertnms  erwiesen,  wenn  wirklich  der  yerfasser  der  tabola  diese 
kenntnis  besessen  bitte,  dann  konnte  er  nnmOgllcb  die  geographische 
läge  der  länder  und  der  orte  so  sehr  ignoriereni  wie  er  es  gethan  bat; 
dann  hätte  er  sicher  auch  weitem  gebrauch  von  dieser  tiberrtidien 
quelle  gemacht,  welche  keiner  vernachlässigen  kann,  der  sie  kennt. 

Der  versuch  der  taHnla  eine  mathomati-chf  [rnindlage  zu  vin- 
dicieren,  ist  unseres  eracbtens  ebenso  vergel  lu  h  wiu  die  rettung  der 
wissenschaftlichkeit  der  rCmiscben  geograpbie  im  allgemeinen. 

Stuttgart.  Eonbad  Miller. 
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DIE  INSCHBIFTEN  DES  WÜSTENTEMPELS  VON  BEDESIYE, 


An  der  wichtigen  handelsstraszo,  die  einst  Äpollonospolis 
magna  mit  ßerenike  verband,  10  stunden  vom  Nil  bei  dem  heutigen 
dorfe  Redöslye,  liesz  Seti  I  einen  kleinen  tempel  anlegen,  der  dem 
Ammon-lui  g-eweiht  wunle.  mm  nennt  ihn  heute  den  tempel  von 
BedOsIj'e.  die  küuileute,  weiciie  in  ghechiscb-römiäcber  zeit  nach 
dem  Nilthal  zarflokkehrten  öderes  Yarlieflsen,  haben,  sei  es  am  heilig- 
tum  selbst,  sei  es  anf  einem  folsen  etwas  Östlich  von  dem  tempd, 
dem  goite  ihre  yerehrung  gezollt  oder  doch  wenigstens  sich  in  einer 
Inschrift  verewigt,  dadurch  haben  sie  ans  eine  handelsgeachichtliche 
nrkimde  ersten  ranges  hinterlassen. 

Cailliand  ,  der  dtii  wUstentempel  im  j.  entdeckte,  nahm 

die  ersten  copien  von  den  inschriften,  aber  er  berück ^icbti[,'^te  nur 
die  inbaltreichsten.  eine  weit  gröszere  auzahl  lernte  mau  durch 
WilkiiidOü  kennen;  einige  wenige  lesongen  wurden  durch  L'üöte 
berichtigt,  der  Im  j*  1840  das  heiligtnm  besnchte«  Lepsins'  Ter* 
dienst  ist  es,  dass  wir  nnnmehr  68  inschriften  des  wttstsntempeU 
kennen. 

Seine  MenkmKler  ans  Ägypten  und  Äthiopien'(1849— 1868)  sind 

fttr  die  griechische  epigraphik  erst  teilweise  ausgenutzt  worden  and 
zwar,  abgesehen  von  bearbeitern  einzelner  inschriften,  am  nneistenvoa 
Otto  Puchstein  'epigraramata graeca  in  Aegypto  reperta*  Argen- 
torati  1880.  diese  höchst  verdienstliche  arbeit  war  nur  möglich,  weil 
K aibe  1  *epigrammata  graeca'  (Berlin  1878)  Lopsius'  werk  unbenutzt 
gelassen  hatte,  das«  dasselbe  ein  werk  ersten  ranges  far  griechische 
nnd  lateinisdie  epigraphik  ist,  steht  heute  fest  (vgl.  Mommsen  CIL. 
m  s.  9.  Pnchstein  ao.).  man  hat  demnach  Ton  Lepsins'  texten  aus- 
zugehen, die  inschriften  des  tempels  von  Bedtelye  befinden  sich 
abt.  VI  bl.  81  gr.  119  — 171.  von  diesen  graffiti  sind  zehn  —  bei 
im^  4.  5.  6.  7.  8  9.  1 1.  15.  16  nnd  44  —  von  Puchstein  behandelt, 
bzw.  abp'f  (]ruckt  worden,  zu  dieser  6inen  quelle  kommen  als  eine 

Jfthrbäeho-  fUr  clatt.  ptülol.  1896  bfi.  8  a.  4.  10 
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zweite  die  copien  Cailliauds,  Wilkinsons  und  L'Hötes.  ihre  texte 
verwertet©  Letronne  an  verschiedenen  orten,  besonders  au  'recueil 
d66  inscriptioDB*  II  s.  239  ff.  und  nach  ibui  Franz  CIG.  III  g.  398  ff. 
1215  ff.  letzterm  entgieng,  dwB  alle  insehriftea  von  6uiem  tempel 
beretaauueiiy  vielmebr  eolUe  nach  ihm  die  inecbrift  11  (CIG.  4835  b) 
*ia  parvo  templo  in  deeerto  Elitbyft  nd  orienteai'  stellen,  die  andern 
dagegen  ^ApclIonopoH  magna  in  orientem  ad  teiiipUnn\  obgleieb 
Letronne  richtig  angab,  dasz  man  es  bter  mit  Cinem  tempel  zq  thua 
habe,  ist  aach  bei  Kaibel,  der  9.  11.  15  und  22  unter  seine  epi- 
gramme  aufnahm,  von  zwei  heilicT^ümem  die  rede.  Franz'  werte 
*in  parvo  templo  in  deserto  Klith>ci.  ad  orienteiij'  bat  Kaibel  (n.  976 
HB  inticbr.  11)  umichlig  gedeutet:  er  fabzte  bie  uumlicii  ao  auf,  als 
ob  sie  besagten ,  der  tempel  li«ge  in  einer  wtUte  namena  Elithya« 
wShrend  in  Wirklichkeit  ihr  sinn  nur  d6r  iet,  das  helligtom  befinde 
sieb  fistlieb  Ton  der  (am  ostufer  des  NU  gelegenen)  etadt  Eileihjriaa- 
polis  in  der  wtlste.  anob  Paebstein  (s*  51)  bat  Frans'  worte  wie 
Kaibel  gedeutet. 

Welcher  zeit  gehOren  die  insrbriften  lo'^  wlSstcntempels  an? 
Fuchslein  (s.  49)  vermutet,  alle  seien  aher  alt  (Ik  Römerherschaft 
in  Ägypten,  er  beruft  sich  darauf,  do^z  kein  geograph  der  römischen 
kaiser^eit,  weder  Strabou  noch  Pliniua  noch  Ptolemaios,  etwas  von 
dem  wOstentempel  nnd  der  bei  ihm  befindlichen  Station  (vgl  insdir.  1) 
weist;  sodann  betont  er,  unter  den  inscbrifken  des  tempels»  so  tabl- 
reidli  sie  ancb  seien,  finde  sich  keine  einzige  lateinische;  endlich 
weist  er  darauf  hin,  dasz  in  den  graffiti  neben  den  runden  buch- 
stabenformen  auch  diu  altern,  E,  t,  Q  und  A,  I,  P,  allenthalben 
begeprnen.  daneben  kommt  seiner  ansieht  nach  gar  nicht  in  betracht, 
dasic  iit  l  nn  etwa  60  (richtiger  85)  griechis,chen  namen  3  römische 
{Trebonius  inscbr.  3,  Severus  48,  Aelius Gelltus  19)  vorkummeii.  aber 
keiner  von  Fucbsteinä  gründen  ist  zwingend.  Strabon  erwähnt  nur  die 
bandelsstrasien  Koptm-Myosbormos  und  Eoptos*Berenike ,  Flinius 
die  letstere  gans  allein ,  Ptolemaioe  gar  keine,  und  doch  bat  es  viel 
mehr  als  swei  karawanenstrassen  in  der  arabischen  wüste  gegeben« 
ans  dem  schweigen  der  antiken  geographen  darf  man  daher  keines- 
WML'S  schlieszen,  eine  handelistrasze  habe  zu  ihrer  zeit  nicht  existiert, 
dii'b  aus  dem  fehlen  von  lateinischen  inschrifton  zu  entnehmen  geht 
auch  uicht  an,  da  wir  au»  der  gau/.en  arabiüclien  wüste  nur  G  latei- 
nische inschriften  haben  (CIL.  III  21  —  26  aus  dem  Gebel  Fatire, 
27 — 29  aus  dem  Wädi  Ham£imät);  sie  stammen  alle  ohne  ausnähme 
ans  steinbrtUdran ,  die  inschriften  des  tempels  von  BedMlye  aber 
rOhren'Ton  kanflenten  her.  ancb  der  dritte  gmnd  kann  allein  keinen 
auBschlag  geben:  denn  einerseits  kommen  die  runden  buchstaben 
schon  früh  unter  den  Ptolemttem  vor,  anderseits  reichen  die  eckigen 
noch  in  die  römische  kaiserzeit  hinab,  sodann  ist  es  vollständig  un- 
möglich, das  vorkommen  von  römischen  namen,  sollten  ei^  nurh  nur 
drei  sein,  zu  ignorieren,  da  ihr  Vorhandensein  für  die  chronologische 
festsetzung  der  inschriften  von  groszer  bedeutung  ist. 
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Die  Bcbrift  ist  ein  nur  wenig  zuverlässiger  ftthrer  bei  der 
fixierung  der  entstehungszeit  von  Inschriften ,  wenn  sie  wie  die 
graffiti  des  tcmpeb  von  Redösiye  kurz  hinrl  und  der  Zeitunterschied 
zwischen  ihnen  kein  groszer  ist.  nach  der  ächrift  darf  man  nur  so 
viel  als  unbedingt  sicher  annehmen,  dasz  die  jüngsten  inbchriften 
spSteslena  III  den  üiiiang  der  üumerberfichaft  in  Ägjpteu  gehören, 
ein  iweitee  momeDt  fttr  die  cbronologische  fiiieraog  dier  inscbriften 
iat  das  Torbandensein,  bsw.  das  feblen  des  iota  snbscrip- 
tarn:  es  beginnt  in  der  letzten  lett  der  PtolemMerbentebaft  xa 
scbwinden.  inschrifken,  in  denen  es  stebt,  gehSren  einer  guten  zeit 
an,  solche,  in  denen  es  fehlt,  sind  während  des  niederganges  der 
PtolemSerherschaft  oder  unter  den  römischen  kai'-ern  entstanden, 
dieses  gesetz  gilt  hauptsächlich  für  die  inschritlen  weniger  gebildeter 
leute,  mit  denen  man  es  hier  meist  zu  thun  hat.  das  lutii  ^übscr. 
fehlt  in  den  mbchriften  3  und  4fe :  m  jeuer  begegnen  die  rümxächen 
Bsanen  SMonius  und  Olms  («■  Aidkui)^  in  dieser  der  beiname  Semus, 
beide  graffiti  gefaSren  infolge  dessen  onsweifelbaft  dem  beginn  der 
rOmisf^n  kaiseneit  an,  nnd  swar  ist  insobr.  48  jttnger  als  3,  da  sie 
unter  ihr  stebt.  abgeseben  von  den  so  eben  genannten  graffiti  findet 
sich  das  iota  subscr.  tiberall:  dies  beweist,  dasz  die  betreffenden  in- 
Schriften  einer  guten  zeit,  dh.  der  PtolemUerherschaft  angehOren. 
am  meisten  war  das  iota  subscr.  im  dativ  der  einzahl  der  o-  und 
a-declination  geschtJtzt;  hier  begegnete  es  so  bUiifig,  dasz  es  einem 
jeden  leicht  bekanut  sein  kunnLe.  mi'ulgu  deäseu  findet  eä  sich  liier 
in  inscbr.  2.  5.  6.  8.  16.  30.  31.  33.  34.  35.  36.  37.  38  nnd  44;  in 
den  graffiti  40.  41  nnd  42  begegnet  es  sweimal,  in  46  sogar  drei- 
mal, diese  inschriften  werden  der  Ptolemfteneit  angebSren.  weniger 
geschützt  war  das  iota  subscr.  im  innern  eines  wertes,  da  es  sieb 
gleichwohl  in  inschr.  15  (cajZ!ö/ievoi)  findet,  so  musz  dieselbe  aus 
der  ersten  hälfte  der  Floiemäerxeit  stammen,  um  so  mehr  als  ihr 
verfi^üer  nicht  den  Fan,  der  später  im  tempel  von  ßedöäiye  verehrt 
wurde,  sondern  den  Heivuv  f^puja,  dh.  Chem,  eine  form  des  Ammon-lia, 
anruft,  in  einigen  inschriften  ist  die  quautität  der  vocale  ins 
scbwanken  geraten,  es  ist  dies  ein  drittes  moment  ittr  die  cbrono- 
logie  der  graffiti.  solebe,  in  denen  es  begegnet»  gsbOren  frflbestens 
der  letzten  hälfte  der  Ptolemäeneit  an.  es  sind  dies  inschr.  10 
(e  für  n).  12  (ui  für  o).  23  (o  für  uj  und  6  für  r)).  34  nnd  66 (o  für  ui). 
sachliche  momente  zur  chronologischen  fixioriing  der  inschriften 
gibt  es  nur  sehr  wenige,  mit  einem  mehr  oder  weniger  hohen  grado 
yon  Wahrscheinlichkeit  kann  man  nur  inschr.  46  in  die  zeit  von 
273  —  254,  inschr.  2  in  das  j.  254  und  inschr.  1  in  da»  j.  66  setzen, 
inschr.  16  (vgl.  die  anni.j  gehört  m  Jen  anfang  der  römischen  kaiser* 
seit,  da  die  inschriften  3  nnd  48,  wie  wir  so  eben  anseinander- 
gesetst  baben,  ans  derselben  periode  stammen,  wird  wobl  ancb 
inscbr.  49  wegen  des  rOmiscben  namens  Aekue  GdUua  unter  den 
kaillern  entstanden  sein. 

Die  älteste  Ton  allen  inaefariften  ist  demnach  inschr.  46  (273 

10» 
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— 254);  die  Zweitälteste  ist  inschr.  2  (2ü4);  am  jüngsten, 
soweit  man  die  inschriften  genauer  datieren  kann,  ist  1  (66  vor  Ch.]. 
4«r  PtolemSersoit  kann  man  noch  24  andere  graffiti  mit  melur 
oder  weniger  reeht  snweiaen  (6.  6.  8.  9. 10. 11. 13.  16.  31.  38.  84. 

25.  30.  31.  83.  84.  36.  86.  37.  38.  40.  41.  43.  44);  drei  von  ihnen 
(9.  11.  15)  gehören  r!or  ersten  hälfle  dieser  periode,  vienebn  (23.  24. 
2.5.  m  31.  32.  3.^>.  36.  37.  38.  40.  41.  42.  44)  ihrem  zweiten  teile 
und  zwei  (10.  12)  möglicherweise  einer  etwas  spütern  zeit  an.  aus 
der  Hu  m  er  zeit  und  zwar  aus  ihrem  anfan^  .stammen  nachweisbar 
nur  vier  inschriften  (3.  16.  48.  49 j.  mau  kann  demnach  31  in- 
schriften mehr  oder  weniger  sicher  einer  bestimmten  periode  zu* 
WMsen ,  27  sind  ondatierlwr ,  jedodi  müssen  ancb  sie  der  mebrsahl 
naoh  der  Ptolemlerzeit  angehdren. 

1«  'sur  le  portique  extorieur  du  temple'  CaiHiand.  —  Cailliaud 
TOyage  ä  Toasis  tf.  VIII  1  und  s.  107  —  Letronne  inxevue  de  philo- 
logie  I  (1845)  s.  394  (nach  Cailliaud,  Wilkinson  nnd  L'Höte)  — 
Franz  CIG.  4837  —  Lepsius  Vi  81,  156.  —  C.  und  W.  erkannten 
noch  14  Zeilen ,  L'H.  und  L.  wenig  mehr  aU  4. 

Li€',  OapuouOi  im  Oiißäpjjcou 
Cipdiiuvoc  föjTiecTd- 
Xq  AnianTpiüc  napü  toO 
pactX^wc  dvaKaSdpai 
6  Td  öbpufia  t6  ifd  toC  TTavd* 
au  KOT*  ['Air]6XXujvoc  iröXtv 
Kai  npo^x^^Pnccv  [f|M]tv 


—  -  aiq)[^Mi]av  cöv  na[vl  (?) 

10—   —   —   —    _    —    —  — 


7ia[p]d  [töv  ßJ^M^v   —   —  — 


1.  Letronne  und  Frans  schreiben  Li6'«  Cailliand  und  Wilkinson 
weisen  anf  diese  jahreszabl  bin,  L'Hdte  nnd  Lepsins  dagegen  anf 

Lic':  ich  ziehe  Lie'  vor^  da  L*Höte  und  Lepsius  ancb  an  andern 
stellen  die  allein  richtige  lesnng  haben,  welcher  PtolemSer  (z.  4  ßact- 

X^tuc)  gemeint  ist,  kann  man  ziemlich  sieber  bestimmen;  Letronne 
hat  mit  recht  an  Ptolemaio.s  Auletes  (81 --53)  gedacht,  nach  dem 
Schriftcharakter  kann  die  inscbrift  nur  dem  ende  der  Ptolemäerzeit 
angehören.  Üemetrios  war  demnach  zwischen  dem  7  april  und  dem 
6  mal  des  j.  66  an  dem  hjdreuma  des  Pantempels  thätig.  —  Nach 
Letronne  (reo.  I  s.  843*)  nnd  Franz  (CIQ.  III  s.  393*)  war  der 


*  an  anderer  ttelle  (oenTres  eholdes  premföre  stfria  I  g.  603)  sagt 
dagegen  Letronne:  'il  me  paralt  bien  vraiseroblable  qae  ces  th^barques 
avaieut  une  antorit^  quc!conque,  Rdmioistratire,  judiciaire  oa  milifcairey 
qoi  s'^teudait  sur  les  divers  uomeä  du  la  Tk^baiiie.' 
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6lipdpxiic  höchst  wafarsobeinlich  der  Vorsteher  der  stadt  Theben; 
darauf  weise  der  name  hin.  auch  Brugäch  (Ägyptologie  b.  305)  hftlt 
den  in  den  hieroglypbiKcben  texten  erwähnten  'vorsteher  der  stadt 
Theben'  für  identisch  mit  dem  Thebarchen,  allein  unsere  inschrift 
zeigt  zur  genti^'e,  dasz  der  Thebarch  nicht  ein  so  eng  begrenztes  amt 
gehabt  hat,  da  Demetrios  den  Thebarchen  Straten  ohne  zweifei  nur 
deshalb  nennt,  weil  er  sein  vorgesetzter  war.  von  Siraton  wurde 
DemeirioB  naob  dem  tempel  von  Beddalye  gesehiokti  nm  des  dortige 
Iiydretuna  wieder  tu  reinigea.  heiligtom  und  braDnen  lagen  von 
dür  Stadt  Theben  viele  meilen  entfernt,  da  der  Thebarch  hier,  in  der 
wtlBte,  zu  befehlen  hatte,  most  er  amtsbefagnisse  gehabt  haben,  die 
weit  über  die  ?tndt  Theben  hinaasreichten.  vorsteher  des  nomos  von 
Theben  kann  rr  aber  auch  nicht  n-ewcscn  sein  ,  da  der  betreffende 
beamte  vo^upxn^  toö  Tiepi  6r)ßüc  biesz  (vgl.  Franz  CIG.  III  s.  292  ). 
in  dieses  dunkel  bringt  CIG.  4679  licht,  hier  werden  Ol  iv  hIj  AeXra 
Tiic  AItutttou  kqI  ol  TÖv  GrißaiKov  vomov  oIkoOvtcc  "CXXnvec  ge- 
nannt 6rißatKÖc  vofiöc  kann  in  dieser  insohrift»  da  es  neben  A^Xra, 
db.  ünterftgjrpten  steht,  nur  das  Pbaraonenland  abgesehen  TOm 
Delta  bezeichnen,  wir  haben  hier  die  alte,  in  der  natur  des  landes 
begründete  Zweiteilung  Ägyptens  in  Tbebais  und  Deltaland,  die  auch 
anf  dem  stein  von  Rosette  (CIG.  4697,  3.  46)  und  anderswo  be- 
gegnet, das  wort  vofüiöc  hat  in  diesem  falle  eine  umfassendere  be- 
deütun<7,  als  es  gewöhnlich  besitzt,  die?  ist  nicht  auffUllig,  mit  dem 
Worte  vojaöc  pflegte  man  seit  Herodotos  (II  166)  die  gaue  Ägyptens 
zu  bezeichnen;  aber  eben  dieser  historiker  nennt  III  90  S.  die  satra- 
pien  des  Perserzeichs  V0|A0i,  und  III  127,  2  spricht  er  von  einem 
voftdc  0pOTtoc  Ka\  AObtoc  wA  liuvtic^,  worunter  er  also  ebenfalls 
länder,  nicht  landesteile  versteht,  auch  bei  Jes.  19,  2  und  noch 
hKufiger  bei  dem  historiker  Diodoros  findet  sich  vo^öc  in  diesem 
sinne  gebraucht,  es  ist  daher  keineswegs  auffällig,  da^z  6  GrißaiKÖC 
VOfiÖC  das  bezeichnet,  was  wir  gowfihnlieh  Thebais  und  Heptnnomis 
nennen,  mit  dem  ausdruck  G^ßctiKÖc  vofiöc  wird  kein  Grieche 
Ägyptt-ns  ein  misverstSndnis,  dh.  die  Vorstellung  von  dem  kleinen 
gau  von  Theben  erregt  haben,  da  dieser  auiiailigerweiäe  GqßüüV 

vofiöc  (Ptolemaios  IV  5,  73)  oder  b  irepl  eVißac  vo^öc  (CIG.  5077) 
heisst.  anffiülig  ist  dies  insofern,  ala  die  gaue  gewöhnlich  mit  ad- 
jectiven  bezeichnet  werden  (zb.  KoirriTfjc  V0|iöc)*  mit  dem  ans- 
druck  6  Tr€p\  ^fkic  vo)i6c  stimmt  es  ttberein,  wenn  der  Torsteher 

des  thebanischen  gaus,  wie  oben  bemerkt  wurde,  vopäpXH^  "^oO 
wepi  Orjßac  heiszt.  Ärrianos  bestätigt  die  so  eben  vorgetragenen 
Vermutungen,  nach  der  anab.  III  5,  2  setzte  Alexander  der  grosze 
nach  der  eroberung  Ägyptens  zwei  nomarchen  ein  und  teilte  unter 
sie  das  land.  diese  beiden  nomarchen  kOnnen  nicht  dieselbe  amts- 
befugnis  gehabt  haben  wie  die  beamten ,  die  gewöhnlich  als  nomaiv 
chen  begegnen,  anoh  Arrianos  hat  hieran  nicht  gedacht,  da  er  nach- 
her (§  4)  von  mehreren  nomarchen  oder  Torstehem  von  VO|io(  im 
engem  sinne  des  Wortes  spricht,  welche  in  dem  teile  des  Pharaonen- 


150   WSehwan:  die  inaohhlleii  des  wOttentompels  Ton  fieddatye. 

landes  ihren  sitz  haften,  der  im  osten  des  pelusiscbin  Nilarms  lap. 
An*.  (§  2)  be^tiitil.n  zunachöL^die  Zweiteilung  des  Um  ies,  sodann  riasz 
jedt^r  der  beiduu  teile  auch  von  deu  iiiiecheu  Agypleuä  vo^üc  ge- 
nannt wurde,  eiidlioh  dais  der  Arn  voTgeeetsU  betmte  voMdpxilc 
bieei.  Oberägypten,  der  «ne  voa  den  beides  teilen,  wird  deebalb 
CIG.  467d  Bnßolicdc  VOflöc,  ünterftgypten,  der  »oder»»  iUXvi  ge- 
nannt ;  der  heamte  det  erstem  bezirks  heisti  in  oiuerer  inecbr.  sowie 
CIG.  4896  6rißdpxnc,  add.  4906  heiszt  er  geradezu  Otißdpxnc  tf^C 
Snßatboc:  vif'il<'icht  nannte  man  den  des  /weitfn  fpik  enf^^prechend 
AcXidpxnc  v^^'l.  diese  jabrb.  1894  s.  184).  der  Thebarch  hatte  ilem- 
nach  seinen  oainen  nicht  von  dem  kl<  inen  gau,  dem  vojiöc  Gpßüjv, 
bondei'ü  von  dem  groszen  GnßaiKdc  vojiöc,  der  die  Thebais  und  die 
Ueptanomis  amfaszte:  denn  nor  in  dieräm  falle  unterstand  der 
wBitentempel  ▼oa  Beddslye  nnd  die  b«  ibm  gelegene  ttatioD  eeiner 
Terwaltmig.  da  aber  als  eiviU  und  militilrbeanite  der  Tbebais  Stra- 
tegen und  epittrategen  begegnen,  kann  der  Thebarch  kein  eiv&- 
beamter  gewesen  sein.  Franz  (CIG.  III  s.  293*)  Tergleicht  ihn  mit 
dem  'Apaßdpxnc  (CTO.  1751.  5075.  Pejrron  papyri  TRurm.  T  s.  71) 
und  nimt  mit  Letronne  (r*  c.  TT  s.  42.  334)  f[\v  let/Urn  ;in  ,  seiner 
Verwaltung  sei  die  arabisdi*  wüste  his  /.um  Koten  meer  untersstöllt 
gewesen,  das  wort  'Apaßapxn^  ist  Üt]ßdpxric  gleich  gebildet,  wird 
also  auch  entsprechende  bedeutung  haben,  zum  vergleich  kann  man 
die 'Actdpxai, '€XXobdpxai,  BiOuvtdpxat,  roXardpxaiimdAuKidpxai 
beianiieben.  von  ihnen  kennen  wir  die  Asiarchen  am  besten,  sie 
waren  die  obersten  priester  in  der  römischen  provinz  Asia;  alljfthr- 
lieh  von  den  in  fipbesos  ▼ersammelten  abgeordneten  der  stidte  nnd 
Btaaten  ans  den  vornehmsten  und  begtltertsten  männern  der  provinz 
gewäiiit  wunlcn  sie  vom  Statthalter  bestätigt,    ühnliches  gilt  von 
den  Helladarchen,  üithyniarcben ,  Galatarchen  und  Lykiarchen. 
wenden  wir  dies  auf  die  Arabarcben  und  Thebarchen  an,  so  ergibt 
&ich,  dasz  ihr  amt  ein  priesterliches  war.  selbstverstftndlich  ist,  dasz 
sie  in  rOmiseher  seit  nicbt  Yon  einem  ooneüinm  gewibt  worden« 
infolge  der  ausnahmestellnng  igjptens  im  römisoben  reieb  wnrde 
der  dpxicpeöc  'AXcSavbpcfac  xal  Ait^^ou  vom  kaiser  ernannt 
(vgl.  Mommsen  röm.  gesch.  V  s.  558.  568,  1.  Wilcken  kaiserlidie 
tempelvcrwaltung  in  Äg. ,  Hermes  XXIII  s.  592  ff.  Jung  die  römi- 
schen verwaltung^beamten  in  Äg. ,  Wipner  Studien  1892  s.  267). 
entspn  elund  werden  auch  die  Thobari  Ii«  n  und  die  Arabarcben  er- 
nannt worden  sein,  dasz  der  Tbebuicli  wirklich  ein  geistliches  amt 
bekleidete,  geht  auch  aus  unserer  iuächrift  hervor,  das  hydreuma 
oder  die  bmnnenstation  stand  unter  dem  sebatse  des  gottes  Fan, 
weshalb  ee  in  der  nibe  des  tempels  oder  riditiger  der  tempel  in 
seiner  nShe  lag.  weil  man  die  halteplfttae  der  wQste  gern  unter 
götterschutz  stellte,  heiszen  drei  Stationen  an  der  strasze  Koptos- 
Bcreniko  Aphrodites,  Dios  und  Apollonos  (Peut  tafel  IX  3  f.). 
Deirietrios  hatte  ein  hydreuma,  welches  unter  dem  schut/e  eines 
gottes  stand,  zu  reinigen;  sein  vorgesetzter  war  in  diesem  lalle  der 
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Thebarofa ,  weil  derwlbe  der  Vorsteher  des  enltus  war.  bemerkens- 
wert ist ,  dasz  der  tempel  von  Bedöslye ,  der  doch  in  der  arabischen 
wttste  lag,  dem  Tbebarchen,  nicht  dem  Arabarcben  unterstellt  war. 

es  kann  dies  seinen  ^nind  nur  darin  haben,  dasz  der  Arabarcb  vor- 
eteher  des  cultus  der  arabischen  bevölkerung  war,  während  der 
Thebarch  tür  den  Sgyijlit^chen  gottesdienst,  der  immer  mehr  in  den 
giiechischen  aufgieog,  sorgen  halte,  wenn  dies  richtig  ist,  so  gab 
es  in  Ägypten  eine  doppelte  behSrde,  eine  Ton  bant  ans  rein  mili- 
tlrieche,  die  am  den  Strategen  nnd  epistrategen  bestand  und  immer 
mehr  eine  dvile  wurde,  und  eine  geistliehe,  Ton  der  wir  twm  beamte, 
den  Thebarchen  nnd  den  Arabarchen,  kennen,  beide  Verwaltungen, 
die  geistliche  iind  die  militärisch-civile,  konnten  zeitweise  in  6iner 
band  liegen,  wie  der  CTG.  4751  erwähnte  Arabarcb  zugleich  epi- 
ätratege  der  Tlndiais,  der  add,  4905  vorkommende  Thebarch  Stratege 
und  epistrafege  gewebfii  ist.  Marquardt  (röm.  btaatsverwaltung  I* 
8.  445),  dem  Jung  (Wiener  Studien  1892  s.  252)  folgt,  schlieszt  aus 
CIQ.  4751,  der  epistratege  Ton  OberSgjpten  habe  gelegentlich  auch 
den  titel  'Apaßdpxnc  gefttbri  ans  der  imehrift  folgt  aber  nur,  dasi 
der  in  ihr  erwfthnte  beamte  zwei  wflrden  in  iiner  band  Tereinigt. 
schier  unbegreiflich  wfee  es,  wie  man  den  Statthalter  der  Thebais 
Arabarch  bittte  nennen  sollen  nach  einer  beTlIlfcerung,  die  nnrspSr« 
lieh  in  seinem  verwaltnnrr*^l>e7irk  nnsHssi^  war.  —  2.  Letronne  und 
Franz  schreiben  dTTecTcAr]  ArmriTpii|;  und  ^cblieszen  daraus,  unsere 
inschrift  sei  *uno  lettre  h  l'officier  chargö  de  l'administration  de 
la  Station'  (Letronne  reo.  II  s.  240).  Lepsius  und  L'Höte  haben 
ArmifjTpioc  gelesen,  darauf  weist  auch  Wilkinsons  copie  hin.  dem- 
nadi  yerdient  At^^^pioc  vor  ^mrycpi^i ,  das  Cailliand  gefonden 
haben  wollte,  den  Torsng.  in  der  Torbergehenden  seile  hat  dieser 
unrecTO,  L'Uöte  airccra,  WUkinson  hat  im  anlhng  also  auch  a, 
und  Lepsius  hat  den  rest  eines  a  (\):  es  bann  also  nur  direcTdiXT) 
bei?7en.  —  3.  Fmn?:  stellt  die  vermntnng  auf,  Demctrios  sei 
CipaTllTÖC  öiißaiboc  gowcsm.  rlaran  ist  nach  unserer  zu  z.  1  ge« 
gebenen  erkläruuLT  -los  wertes  0r|ßdpxnc  nicht  zu  denken,  vielmehr 
musz  der,  welcher  geschickt  ward  dvaKadapat  TO  ubpu)ia,  ein  tech- 
nischer beamter  gewesen  sein,  aus  inschr.  46  kann  man  schlieszen, 
dass  der  kgl.  banmeister  Satyros  unter  Ptolemaios  II  Philadelphos 
s wischen  den  J.  378  nnd  354  mit  der  nenanlage  nnserer  bronnen- 
atation  beschitftigt  gewesen  ist;  nnier  diesen  verhftUnissen  liegt  die 
▼ermntong  nahe,  anch  Demetrios,  der  im  j.  66  zu  dem  hydrenma 
gesandt  wurde,  um  es  wieder  2\\  reini^^en,  sei  baumeister  gewesen, 
wie  aus  dn^ciah^  xiapa  toü  ßaciXeujc  hervorgeht,  war  Demetrios 
nicht  directer  untergebener  des  Thebarchen,  sondern  lebte  am  hofe 
des  königs  und  wurde  erst  auf  Stratons  ersuchen  geschickt,  um  das 
hydreuma  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  war  aUo  nur  hierfür  unter- 
gebener des  Tbebarchen:  die  inspection  aller  bydrsnmata  and  Shn» 
Hoher  anlagen  war  wohl  einem  einiigen  kgl.  baumeister  unterstellt, 
imd  Demetrios  war  im  j.  66  dieser  oberbesmte.  —  5.  Letronne  und 
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Fmr>7.  schreiben  öbpuufia,  indem  sie  Cailliaud  folgen.  Wilkinson  las 
fibpopa,  Lepsius  ubpu[fia.  die  ursprüngliche  form  war  Obpeufia; 
aus  ihr  ist  einerseits  übpuijiü  (uu  oder  o?),  anderseits  ijbpu|aa  hervor- 
gegangen, jene  üialektform  begegnet  aui  der  i'äutiiigerbchea  tafel 
(IX  4) ,  welche  die  lOe  Station  der  wttetenainsse  Koptos-Berenike 
Cenonnydroio»,  dh.  Koivöv  Obpeupa  nennt  der  geograph  von  Bar 
▼enna  (II  7)  nennt  dieeen  rastort  Cenon  färimai  wir  haben  hier  eine 
form,  die  auf  Obpu^a  zurückgeht:  der  Übergang  von  €U  in  u  ist 
yerhältnismäszig  häufig  (vgl.  Lepsius  VI  97,  479  x^Xkuc,  93,  369 
kpuc).  es  sind  also  ubpujia  und  ubpwfia  (uj|?)  belegt;  dennoch  gebe 
ich  Lepsius,  dem  bessern  gewährsmann,  den  vorzug  und  schreibe 
ubpUiUa.  —  Der  wüstentempel  vou  liedAs^ye  wird  hier  T7av€lOV, 
heiligtum  des  Pan,  genannt,  der  teuipei  war  dem  Ammon-Ka  ge- 
weiht, der  eich  nach  ägyptischem  glauben  wShrend  der  thäiigheit 
fleiner  selbsterzeugung  Cbem  nennt  diesen  gott  identifiderten  die 
Orieofaen  mit  Pan:  deshalb  heiszt  die  Chem  geweihte  etadt  Chemmis 
Panopolis  und  unser  dem  Ammon-Ba  oder  Chem  errichtetes  heilig- 
tum Paneion.  —  6.  Aus  Ka[T'  *ATr]öXXajvoc  ttöXiv  scheint  mir 
hervorzugehen ,  dasz  der  tempel  von  RedOslye  in  griechischer  zeit 
nicht  zu  einem  nomos  gehörte:  hätte  sonst  nicht  der  gau  statt 
der  btadt  genannt  werden  müaöen?  wie  aus  den  Worten  auszerdem 
geschlossen  werden  kann,  nahm  die  w  übtenstrasze,  die  Uber  das 
heiligtnm  Ahrte,  im  j.  66  Tor  Ch.  von  ApoUonospolis  magna  ihren 

Ausgang,  —  9.  (2j(p[<^]X€[i]av  CUV  Letronne  und  Fno», 

dl.  cOv  TTa[v(  ich.  —  14.  €ÖTOx€t,  die  formel  des  briefsttla,  seigt, 
dasz  man  es  hier  mit  einem  bericht  an  die  vorgesetzte  behÖrde,  den 
Thebarchen  Straten ,  zu  thun  hat.  die  anseige  Hess  Demetrios  oder 
ein  anderer  von  den  beteiligten  ansverdem  zur  erinnerung  ein- 
meiszeln.  insofern  ist  unsere  inscbritt  wirklich  eine  *epistola  cuius- 
dam  magistrntus',  wie  IVanz  mit  Letronne,  aber  von  einer  falschen 
Voraussetzung  ausgehend ,  angenommen  hat 

2«  *on  one  of  the  columns  of  the  portico'  Wilkinson  topograpby 
of  Thebes  s.  421.  —  Letronne  rec.  II,  CLXZYll  s.  1—7  s.  248  £ 
(nach  Cailliaud,  Wilkinson  nnd  L*Höte)  —  Frans  CIG.  add.  4836  c  — 
Lepsius  VI  81,  125 

LXa  ZavbiKOö  ^qppoupncav  tuuv  NeonToX^MOu  cTpaTiuirat 
Tiapd  FTavi  €uöbuj*  iLv  id  övö^ara  KiXXric  Mi'bou,  ^»XriMwv, 
AlcxuXoc,  ArifiiiTpioc ,  'AttoXXujvioc ,  AriufiTpioc,  A^ijCiuüc, 
TToX^Mf^t  Xoc,  Zujnupoc,  <t>iAivoc,  ArijuriTpioc,  AtuKuiv,  "Ap^ioc, 
'AiToXXobujpoc, 

HuvöiKüc  makedouidcliu  dialektiurm  iür  ^av6iicuc.  der  monat 
XaiidtkOB  deckt  sidi  demlioh  mit  dem  attisehen  monat  Elaphebolioii 
oder  unserm  mirz.  die  inscfarift  stammt  ans  dem  j.  31  eines  Pto- 
lemlers,  mnsz  deshalb  unter  Ptolemaios  II  Philadelphos  im 

j.  254  oder  untf  r  Ptolemaios  VII  £uergetes  II  im  j.  139  oder  unter 
Ptolemaios  VIII  Soter  II  im  j.  86  Yor  Cfa.  entstanden  sein,  nach  dem 
schriftcbarakter  gebOrt  sie  am  ersten  in  das  j.  264.  beachtnng  ver- 
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dienen  die  rein  grieofaiscben  namen  der  Soldaten;  man  musz  bieraaf 
■wert  legen,  da  es  sich  um  16  handelt,  die  besatzung  des  hjdrcinnn 
beim  Panttüj])cl  bestand  demnach  allein  nus  Griechen.  diGn  v.  ar  nur 
möglich  zu  einer  zmt,  wo  Hellenen  den  kern  des  ägyptischen  heeres 
bildeten,  so  zahlreich  aber  sind  Griechen  wohl  nur  in  der^  aller- 
ersten zeit  angeworben  worden,  auf  die  hellenische  herkunft  der 
Soldaten  weiat  ebenfaUa  dar  makedonische  monat  Xandikoa  hin, 
dessen  sidi  in  spftterer  seit  sehwerliefa  ein  detadiement  Soldaten 
innerhalb  Ägyptens  bedient  hätte,  aaf  die  ältere  PtolemSerseit  als 
entstebnngsieit  onserer  inschrift  führen  vieUeidit  aach  die  namen 
Killes  und  Pbilemon.  ein  Makedonier  Killes  war  ncmlich  ffldherr 
Ptoitmaios'  1  (Diod.  XIX  93.  Plut.  Denvetr.  6),  und  ein  gewisser 
PhileiiJüD  war  unter  Ptolemaios  II  »tattbalter  (Juba  fr.  64,  Müller 
FHG.  III  s.  480):  nach  diesen  iiiännern  haben  vielleicht  die  Soldaten 
Killes  und  Philemon  ihren  namen  erhalten,  nach  dem  gesi^^ten  ist 
es  sehr  wabraobeinlicb,  dass  unsere  insebriit  ans  dem  8  In  jidire  des 
2n  PtolemSers,  db.  ans  dem  j.  254  stammt,  erwibnen  bOnnen  wir 
noeb ,  dasz  auch  eine  demotisobe  ittsobrift  des  tempels  von  Bedtelje 
dem  3 In  jähre  dieses  Ptolemäers  angebOrt  (vgl.  Lautb  abh.  d.  bayr. 
akad.  187H  s-.  1  i3),  was  beweist,  dn«^  unsere  inschrift  nus  dorn  j  254 
stammen  kann.  —  Das  detach  ement,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thuu 
haben,  besieht  aus  14  Soldaten  und  zwar  aus  13  gemeinen  und 
einem  chargierten,  dem  Killes,  der  dadurch,  dusz  sein  vater  ge- 
nannt wird,  vor  den  13  andern  hervortritt,  ein  detachement  von 
14  mann  biess  bei  den  Grieeben  Ägyptens  cimaio  'ftbnlein',  wie 
wir  dnrdi  p^pyri  der  Ptolemierseit  wissen,  in  denen  CfiitaCa  mehr- 
faob  als  militftiiaobe  beseichnung  für  kleine  truppenkOrper  vorkommt 
(Lnmbroso  rechercbes  sur  l'^conomie  polit.  de  TEgypte  s.  230  f.). 
unserf'  Inschrift  zeigt ,  dasz  die  cr^aia  der  Ptolemaer,  also  auch  die 
der  Makedonji  I  ,  aus  I  I  mann,  einem  chargierten  und  13  gemeinen, 
bestand,  welchen  rang  der  hier  genannte  Neoptolemos  bekleidete, 
kann  man  ziemlich  sicher  bestimmen.  Polybios  (XI  23, 1 ;  vgl.  Bauer 
kriegsaltertdmer  in  IMüllers  handb.  d.  cL  altertomswiss.  IV 1  s.  3 19  f.) 
stellt  der  rOmiscben  coborte  die  cireipo  der  Makedonier  gleich,  da 
die  ciiiiafa  deren  nnterabteilang  war,  ist  es  ziemlicb  sieber,  dass 
Neoptolemos  oommandeur  einer  cireTpa  war,  welche  die  posten  oder 
dipmat  für  die  militärisch  besetzten  Stationen  der  arabischen  wüste 
stellte,  wie  Letronne  aus  den  worten  EavbtKoO  d<ppoupT]cav  wahr- 
scheinlich mit  recht  schlieszt,  kehrten  die  detachements,  welche  dun 
wachtdien.st  in  den  cppoupia  (praemdia)  der  wüste  versahen,  wegen 
der  entbebrungen ,  denen  sie  dort  ausgesetzt  waren,  nach  ablauf 
eines  monats  wieder  in  ihre  alte  gamison  am  NU  snrfick.  Letronne 
weist  darauf  bin,  dass  der  name  Neoptolemos  bei  den  Makedoniern 
sehr  berühmt  war,  dass  er  yielleieht  nur  7on  soleben  peraonen 
getragen  worden  sei,  die  wie  die  mutter  Alexanders  des  grossen 
ihr  geschlecbt  auf  Achilleus  saraefcfttbrten*  —  *ApSioc  sonst 
unbekannt. 
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8.  Lepsius  VI  81,  119 

"QXioc  iTTTTeOc  fiX[9]ov  cuv  Tpeßuuvfuj. 
Tpeßujviuj  ohne  iota  subscr.  —  Inschr.  3  steht  über  48.  —  Die  aos- 
lassung  des  iota  subscr.  sowie  die  römi.schen  namen  Trebonins  und 
Olius  Iv gl,  unten)  steigen,  dass  die  inächrift  der  römischen  kaiser- 
zeit  angehört.  —  Ob  damals  noch  mn9  besatzung  stftndig  bei 
dem  Ptotempel  lag,  l&sit  sieb  nicht  be«timmt  angeben;  wobl  nodi 
«her  ist  der  mtor  Olius  auf  «iner  runde  snn  heiligtom  gelangt 
(vgl.  fjXGov).  —  Trebonius  war  sein  vorgesetfter.  da  nach  CIL. 
HI  25  im  Gebel  Fatlre  ein  eentnrio  stationiert  war,  wird  Trebonins 
wohl  einen  entsprecbcndon  rang  gpbabt  bnben,  also  decnrio  q-ewesen 
sein,  reiterei  scheint  unter  den  kaisern  am  meisten  zum  wacht- 
dienstin  der  arabischen  wüöte  verwandt  worden  zu  sein,  wie 
man  niis  der  notiti«  dignitatum  (or.  ^XVIII  B  7  s.  76  Böck.)  ersieht, 
nauii  derselben  lag  in  der  nächsten  n&he  des  tempels  von  Beddslje,  in 
der  ersten  Station  der  wttstenstrasie  von  Eoptos  naeb  Berenike,  die 
oZa  ceUnta  Mmifnnonm  im  quartier,  es  ist  denkbar,  dass  von  dieser 
Station  oder  einer  noeh  nSbem  ans  runden  in  der  nmgegend  gemacht 
wurden  nnd  dass  wir  von  einer  solchen  dnrefa  unsere  inschrifb  künde 
haben.  —  Der  aus  AOXioc  umgelautete  name  "QXioc  begegnet 
noch  CIG.  1023  =  CIA.  III  3313:  A(ouKioc)  ''QXioc  •OKTOßiovöC. 
4.  Lepsius  VI  81,  15H  —  Pucbstein  XXVii  D 
Uavx  x^piv  cujOeic  6uTuxiöric  I6€T0 

iK  TpUiYOÖÜTOtV     —       . 

*pentametro  anetor  verba  ht  Tpu;tobuTi&v  addidit,  post  quie 
nihil  scriptnm  fnisse  Tidetnr'  Pncbstein.  mir  ist  wabraebeinlioher, 
dess  die  inschrift  nicht  mit  TpuiTObuTiliiV  abscblosz.  sollte  nicht 

Tpuiro&urODv  der  anfang  eines  zweiten  pentameters  sein?  —  Das 
formelhafte  ciuOeic  begegnet  in  sieben  Inschriften:  4 — 8  findet 
sich  cutOek  Tpuitoburaiv ,  9  cu)6€lc  T^ic  dtirö  Tt^c  Caßaiwv  und 
10  cujGtic  TTeXoiK:  .  .  .  man  hat  ciüOeic  TpiufobuTujv 
allgemein  so  aufgpfaszt,  nls  wenn  es  besage,  den  betreffenden  leuten 
habe  eine  gefahr  vuu  seilen  der  Trogodyten  gedroht,  aus  der  sie  ge- 
rettet worden  seien,  in  der  that  liegt  diese  anfikssung  so  nahe, 
dass  Pnehstein  (s.  50)  den  sohlnst  sieht:  ^totam  regionem  vel  snb- 
actis  Trogodjrtis  infefttam  fnisse  ex  formale  ciudck  CK  TpurrobuTdhf 
saepins  viatorum  nominibus  addita  apparet.'  gleichwohl  ist  diese 
erklXmng  nicht  richtig,  da  sie  nur  für  das  land  der  Trogodyten 
passen  würde,  dh.  für  inschr.  4  —  8,  nicht  für  9  und  10.  xumal  die 
werte  CUJ06  1C  ITcXouc  .  .  (inschr.  10)  sind  mit  der  bisherigen 
auffassung  unvereinbar.  Letronno  schrieb  deshalb  cu)8€ic  iK  TpuJ- 
tXoöüTdiv,  Fran«  c.  i.  TpuJTXobuTiKf^c.  ihre  conjecturen  sind  un- 
haltbar, es  kann  nur  cu>6£ic  Ik  rTeXouciou  beiszen.  dagegen  spricht 
nicht,  dass  die  Stadt  TTfiXoiklov  biesx:  denn  bei  den  Griechen  geht 
im  verlanf  der  seit  das  gefllhl  fiBr  lange  nnd  knrse  vocale  immer 
mehr  verloren  (vgl.  inschr.  23  C0T^pi|  34  €^9,  19  umgekehrt 
*AiioXXuivoituiX{tou).  fiherdies  liest  man  bei  EustatbiOB  (sn  IHon. 
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periegese  260)  neben  TTriXouciOvTTcXounaKÖv,  was  nicht  unbedingt 
eine  falsche  lesart  zu  sein  braucht,  da  aber  in  inschr.  10  TTeXouciOU 
hei  zustellen  ist,  kann  cUidciC  nicht  'gerettet*  beiszen,  wie  auch 
Lumliroso  (  I  PJgitto  8.  34)  annimt.  es  bedeutet  vielmehr 'gl  U ck - 
lieh  angekommen':  die»  ii>l  die  hauptaache,  wenn  auch  der  neben- 
gednike  'd«a  Mf  d«r  rabe  drobeiiden  gefahren  entgangen'  Toil»itd«ii 
Ist  dieselbe  bedeninng  bat  c\hhu  benite  bei  PlAton  Oorg.  511 '  (tt 
AItCvik  bcOpo)  und  oft  bei  Homer  (sb*  €  452  ic  irOTafioG  Trpoxodc). 
in  einer  andern  inschrift  (bei  Miller  reTM  trebtel.  II  [18SS]  8.  179) 
steht  dagegen  ausdrücklich  ciuöcic  if  n€Y<5iXüJV  Kivbuvmv.  —  Drei- 
mal begegnet  die  form  TpUitobuTUJV  (4 — 6),  jt»  Einmal  Tpuj- 
irubuTu»v  (7)  und  TpuJTibuTÜJV  (H).  niemals  findet  sich  die 
form  TpUiyX obuTiI) V ,  die  noch  Franz  überall  einsetzen  zu  müssen 
glaubte,  das  X  ätehl  nur  m  einer  inschrift,  nemlich  in  der  von  Adulis 

(GIG.  5137  A  10);  dieselbe  Ui  »ber  nur  bei.  aof  mu  gekommen, 
min  mnss  deekalb  obne  sweifel  in  ibr  Tpu>TobUTiKi&v  schreiben, 
wie  Pnchstein  e.  53  gezeigt  hat,  findet  sich  die  form  Trogodytae  bei 
Cicero,  Plinios  wie  Martianns  Capella,  Pomponius  Mela  und  Solinoe. 
bei  den  genannten  Schriftstellern  steht  die  form  Troghdytae  nur  in 
den  jüngsten  und  schlechtesten  bss.  dasselbe  hat  Fuchstein  für 
Herodotos  und  Strabon  gezeigt,  bei  dem  vator  der  geschiohte  be- 
f^^egnet  rla'^  wort  nur  zweimal  (IV  183,  6):  die  ausgaben  lesen  stets 
TpaiiXobüiai;  obgleich  diese  wortform  allein  im  Yat.  B,  dem  ersten 
codex  der  zweiten  h8a.-claeie ,  steht.  Flor,  k  (Ton  erster  hud)  ond 
Fassion.  B  haben  Tpuitobtkai.  bei  Strabon  XV  696  findet  sieh  in 
der  besten  hs. ,  dem  V^. ,  TpurfobuTai ,  und  von  ihm  sagt  sein  epi« 
tomator  (XVI  55)  aosdrfleklich :  öti  TpuitobOrai  dv€U  TOO  X  X^l 
6  Cxpdßujv.  dieser  opitomator  lehrt  uns  noch  mehr,  er  schreibt 
I  11  TpLU^XobuTac,  dagegen  XVT  53  und  55  bnt  er  kein  X.  wie  man 
hieraus  ersieht,  war  ihm  die  form  mit  X  die  geläuBgere;  erst  im  ver- 
lauf seiner  arbeit  entdeckte  er,  dasz  Strabon  das  wort  ohne  X  sehreibe, 
da  die  Diodor-auagaben  stets  Tpuu'fXobuTai  geben,  wird  der  Verfasser 
der  griechischen  biblk»thek  wohl  diese  form  vorgezogen  haben,  de 
bemht  anf  einer  fskoben  volkset^ologie:  man  erkitrte  nemlich  den 
namen  mit  tö  ipiOrXoc  öirobebuK^cu  (Eostath.  180).  diese  dentong 
ist  sehr  alt ;  sie  existierte  schon  in  Aristoteles  zeit  (vgl.  7r€p\  Td  Zd^tt 
ICT.  VIII  12),  ja  sogar  schon  zur  zeit  der  Perserkriege,  in  die  man 
jetzt  gewöhnlich  dio  Batrachomyomachie  setzt:  denn  hier  kommt 
eine  maus  Tpu)TXoöÜTT]C  (zb.  v.  209)  und  ein  verbum  Tpuj^Xobuu) 
(52)  vor.  es  ist  daher  leicht  möglich,  dasz  Dirdor  Troglodjten 
schrieb ,  während  die  form  ohne  X  noch  lange  nachher  bei  andern 
Schriftstellern  die  oberband  behielt,  bis  das  nütftelalter  der  weniger 
richtigen  zum  siege  Terbalf.  weil  man  spiter  allgemein  Troglodyten 
sagte,  wird  man  im  monnm.  Adnlitannm  TpuitXoburtK^  gelesen 
hi&en. 

5.  Lepsius  VI  81,  157  —  Puchstein  s.  53  (raajuskeln) 
Mcv^oc  cuieelc    TpiuTobunSfv  *  TTovi  €ööb(p 
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Mev^ac  (vgl.  Etym.  M.  579,  26)  ist  dir  seltene  nebenform  von 
Mew^ac,  das  sich  mäcbr.  26  und  27  ündet.  —  Zu  cu)6etc  und 
TpWTObuTüüV  vgl.  inschr.  4. 

6.  Lepsiaa  VI  81,  170  —  PaehBiein  8.  63  (Bugnskelii) 
TTavi  €döftqi  Cuirfipt  —  'AiroXXujvfou  TTcprAoc  cuiOck  ^xTpui- 

dm  iiame  des  sobnes  fehlt  —  TTeptctoc  statt  TTepTaioc  wie  \m 

Sayce  revue  des  fetude?  pfrecques  IV  ?.  50,  3  TTtoXcuoiou.  —  Perp^e 
ist  eine  Btadt  Pamphyliens.  —  Zu  Ciu&cic  und  TpLuxobirrduv  vgl. 
infiohr.  4. 

7«  Letronne  lac.  II,  CXC  s.  246  f.  (nach  Wilkinson)  —  Franz 
CIQ.  add.  4836  k  —  Lepsius  VI  81, 133  -  Puchstein  a.  52  (majuskeln) 

60(ptti^ac  cuiOclc  Ik  Tpu^Tuövrdkv. 
TPOrCAr  Lepeine,  TPQrYAYT  Pacbstem  nadi  Lepeina'  abklatsoh.  — 
Letronne  dachte  an  €uiX(&ac,  Franz  wollte,  gestatzt  auf  CIG.  639 
—  CIA.  III  2410,  EuKXiboc  schreiben.  €uq>aiöac  steht  durch 
Lepsin^  ffst,  obgleich  es  sehr  nahe  lä^e  das  sonst  unbekannt© 
€0(pai5ac  durch  dns  rirmlich  häufige  GOcpafiibac  zu  orsi  t/-  n.  — 
Zu  CLuBek  vgl,  insLlii.  4,  —  Dreimal  (inscbr.  4  —  6)  be^;t  i^MU't  TpUi- 
TOöuTÜuv,  tjinoial  (7)  Tpwt v>ö UTUJ v  »owie  (8)  Tpuut i^^utOüV. 
letztere  form  hat  Puchstein  8.  53,  1  richtig  erkannt,  er  löste 
TPSnAYTQN  in  TPfiriAYTSN  auf:  der  weeheel  swiechen  o  ^  i  —  v 
lltozt  sich  auch  Bonet  nachweiaen.  Lepsfiu'  abklatacli  gibt  in  inscbr. 
1,  5  ubpu|ia,  eine  nebenform  von  vbpcujüUl*  eine  Station  der  atraaae 
Koptos-Berenike  heiszt  nach  der  Peotingeraeben  tafel  (IX  4)  Cenoth 
nydronm ,  nach  dem  geograpfacn  von  Rnvenna  (II  7)  Cmon  tdrilNA. 
auch  hier  hat  man  <len  Wechsel  von  u,  O  (u>V)  imd  i. 

8.  'in  statua  dexiera  pronai'  Puchstein.  —  Lepsiu»  VI  81, 122  — 
Puchßtein  s.  52  f.  (majuskeln) 

*A[pxl^TifAOC  Kp^c  KoupTwXia[i]oc  TTavl  Euöbip  cuiSeic  Tpuj- 

awla^en  A  ond  ETlMoz  fehlen  swei  bnohataben,  *ApX^Ti|uoc  iat  des- 
halb aiefaer«  ^  Puchstein  s.  54  f.  bat  KoupTiuXiaToc  hergestellt, 
das,  wie  er  annimt,  den  bewohner  der  CIG.  2554,  152  KopbuitXa 

genannten  stadt  bezeichnet,  sie  ki(  in  der  r?ihe  von  Lato  auf  Kreta. 
Arcbeiiraos  nennt  sich  zuerst  Kreter  und  dann  bewobner  der  stadt 
Kordo^la,  die  zu  beiner  zeit  oder  richtiger  wohl  in  seinem  dialokt 
KoupTUüXia  biesz.  die  sitte  die  herkuuft  in  doppelter  wei^e 
SU  bestimmen  scheint  besonders  den  Kretern  oiguntOmlich  ge- 
wesen SU  sein ;  man  darf  daraus  wobl  anf  einen  gewissen  gegensats 
swtscben  den  kretisoben  stSdten  sowie  auf  den  looalpatriotismus 
ihrer  bewohner  sebliessen.  Pnchstein  bringt  für  diesen  gebrauch 
beispiele  in  gröszerer  zahl  bei  (zb.  CIG.  add.  2561b  8  Kp^civ  Itq- 
vioic  Kai  'kpoTTUTvioic,  6377  'Giracppäc  Kpfjc  TToXuprjvioc,  Simo- 
nides  fr.  ih2  iit-rgk  KpirjC  . .  fopTUVloc)  auch  inschr.  16  (Amapaioc 
Kprjc)  hat  I'uchstein  als  beleg  angetUhrt,  doch  nicht  mit  recht, 
wie  wir  hören  werden.  —  Über  cuj6€IC  vgl.  zu  4,  über  TpuJTii>u- 


Digrtized  by  Google 


WSebwan:  die  intobhften  d«a  wiUteiiteinpels  Ton  Bedfit^e.  157 

TlüV  ZU  4  und  7.  —  Nach  Lepsius  stand  unter  unserer  in.-^chrift 
//  /r  '^°CR/  / 'Bl////.  diese  buchstaben  haben  mit  dem  vorhergehen- 
den niehtä  zu  thun,  sie  sind  der  scbrift  nach  jttnger.  ist  im  anfang 
njpoc  ...  zu  lesen? 

9*  *te8t»  LepMO  in  pronao  templi*  Paohatein.  —  Culliaitd 
vojage  4  l'oans  if.  VIU  2  mid  s.  107  —  Letronne  refne  de  pbil. 
I  8.  299  (nach  L'Höte)^  rec.  II,  CXCm  s.  247  ff.  (nach  L'H.  und 
CaUUaad)  —  Franz  CIG.  4838  Ä,  vgl.  add.  III  s.  1216  —  Welcker 
rhein.  mos.  1850  s.  618  n.  11  (minuskeln)  —  Kaibel  826  —  Lepsius 
VI  81,  124  —  Purhstein  XXVII  A  (Lepsii  'ectypum  contoli») 
£uüöfc  nüv,  coi  TÖvbe  Ttdic  rXauKOu  Trc)p[  e  Kjö^cjjiov 
ZnvöboTOC  cujöeic  t»1<^  öku  Tf]c  Caßaiujv. 
vor  KOY  ist  ein  fehler  im  stein  wie  in  y.  2  vor  S2N.  —  £€09  Lepsius, 
^eefypnm  aat«m  mihi  qnidem  videtor  tOQ  eihibere^  Pncbsieiti*  — 
ans  der  ersten  litlfte  der  Piolemfterseit:  'liiterae  P  et  £, 
praeterea  t  litterae  forma  vetnetior'  Eaibel.  —  1.  nöpc  köc^ov  stellte 
Letronne  wieder  her;  KÖCjiOC  bedeutet  hier  'redeschmuck'  (wie 
Aristot.  rhet.  III  7),  bezieht  sich  also  auf  das  gedieht.  —  2.  Franz 
wollte  'Apoßiuv  schreiben,  Letronne  stellte  Caßaiujv  her,  dessen 
zweite  silbc  deirmach  verkürzt  ist,  dies  ist  nicht  auff  ilUg:  denn  das 
l  im  dipLtLüiig  ui  geht  sehr  gern  unter,  vgl.  Tli^^üoc  (inschr.  6), 
Kd  statt  Kai  (CIG.  5097  »  Lepsius  VI  97, 469),  Kdcapoc  (Lepsius 
VI  97, 440);  eine  Terktlrsung  des  ans  at  hervorgegangenen  a  bereitete 
keine  Schwierigkeiten  mehr.  Letronne  Terweist  fttr  die  verkflrsnng 
des  ai  vor  vocalen  auf  Jacobs  zu  anth.  Pal.  s.  263.  361.  957,  wir 
können  noch  AiTrapaioc  (inschr.  16)  heranziehen.  —  Mit  dem  nameii 
Sabaier  bezeichnete  man  das  frrosze  volk  des  südlichen  Arabiens, 
das  im  norden  des  heutigen  Jemen  wohnte,  nach  Strabon  XVI  770  f. 
trog  auch  die  umge  ^^^end  von  Adulis  den  namen  der  Sabaier.  Letronne 
hält  es  fUr  zweitelhuil,  welches  Sabaieriaud  in  unserer  inschrift  ge- 
meint sei,  das  asiatische  oder  das  africanische.  ioh  glaube,  dasz  man 
nur  an  jenes  denken  kann,  da  der  kaufmann  Zenodotos,  wenn  er 
knraweg  von  Babaiem  spricht,  doch  wohl  nur  das  bertthmte  land 
der  aromate,  dh.  das  arabische  Saba  meint,  mit  ihm  hat  man  schon 
in  den  tagen  des  Dareios  vom  isthroos  von  Suds  aus  handel  getrieben, 
wenn  das  anf  der  inschrift  des  Perserdenkmals  von  Teil  el-Moj:cbi"^ta 
zweimal  erwähnte  wort  Shaba-t  (vgl.  Golenischeff  recueil  de  travaux 
rel.  4  la  pbil.  6gypt.  XIII  s.  102  ff.  108),  was  mir  nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  das  luud  der  Sabaier  bezeichnet. 

10*  Letronne  revue  de  phil.  I  s.  804 ;  rec.  II,  CXGYni  s.  252  ff. 
(nach  Wilkinson)  —  Frans  dO.  4838c  (2e  inschr.),  vgl«  add.  III 
s.  1217     Lepsins  VI  81, 186 

Oeoö  euXoria'  6cuöboTOC  Auipfuivoc  'loubatoc  cu)6clc  4k 

TTcXonclioa 

wir  kennen  4  inwsbriften  Ägyptens,  die  mitGcou  euXoTia  (inschr.  10) 
oder  eOXoTcT  töv  eeöv  (inschr.  28.  CIG.  add.  4705b.  1705  e)  be- 
ginnen. Letronne  schrieb  euXoTiqi,  indem  er  annahm,  es  stehe  filr 
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in'  €uXoTi(5i;  Franz  stellte  mit  recht  tuXoTict  wieder  her.  Öeoö 
CuXoxiö  ist  hier  absolut  gubraucbt  und  dem  namen  des  Verfassers 
der  Inschrift  vorangestellt,  wie  m  den  gnechiach-ägyptischen  graffiti 
gewöhnlich  lo  7TpocKUvr)fia.  unsere  inschrift  ist  iJso  nichts  anderes 
ah  oiB  proBkynema.  Letronae  nahm  daran  anBtoaa,  daas  zwei 
IsraeHten  JehoTab  sn  ebren  an  dem  Pantemiiel  iiucbrifteii 
(10  und  28)  angebraeht  hätten;  er  vermutete  deshalb »  sie  hätten 
sieb  absiobtlich  des  ausdrucks  6€6c  bedient,  damit  die  Grieoben  den 
Pan,  den  gott  des  tempels,  verstehen  sollten,  wShrenJ  sie  an  ihren 
gott,  an  Jehovah ,  gedacht  htitlen.  ein  groszer  teil  der  griechi.-chen 
graffiti  steht  nicht  an  dem  Pant^mpel ,  sonHern  auf  einer  benach- 
barten [eläwand.  befanden  sich  an  ihr  die  luschrüten  der  beiden 
Israeliten,  so  bedarf  man  der  erklärung  Letronnes  nicbt:  denn  hier 
eine  lobpreisusg  JeboTsbs  wegen  glttcUicber  rttckkebr  elnsoritten, 
konnte  selbat  für  das  gemttt  eines  ortbodozen  Jaden  niebt  anatOsiig 
sein.  —  Franz  wollte  6€Öb0T0C  sefareiben;  er  war  der  ansieht,  man 
habe  OeuöbOTOC  infolge  eines  scbadens  im  stein  gelesen,  aber 
Lepsiud'  nbklatsch  beblütigt  diese  namensforra:  da<^  erste  o  hat  man 
erst  spiiter  hineincorrigiert,  dadurch  erkannte  man  zugleich  das  u 
alä  richtig  an.  —  Über  TTcXoucfiou  vgl.  inschr.  4}  Letronne  schrieb 


11.  'in  columna  pronai'  Puchstein.  —  Letronne  im  Journal  des 
savants  1836  s.  IQS;  niat6rlauK  poar  Tbist.  du  Cbristianisme  s^  10; 
revoe  de  pbil.  I  s.  801 ;  reo.  II,  OZGIV  s.  S49  (naeb  CaiUiand,  Wil- 

kinson  und  L'Höte)  —  Welcker  syllogeepigrammatamgraecorum*  198 
a.  849  —  Franz  CIG.  4ß35b,  vgl.  add.  III  s.  1215  —  Kaibel976  — 
Lepaius  VT       127  —  Puchstein  XXVII  B  {Le]>m\  ^ecfypum  oontuli') 

"'HXöov     Kai  i-^uj  TTpoc  C€,  TTdv,  8nßiüv  dno, 

*A6tiv(u)voc  ^ktovoc,  rTüC€ibe[oc. 
2  no^eiAl///  Lepsins,  ro5:ElAF  sein  abklatsch  nach  Puch^fpin.  es 
sind  zwei  trimeter  auä  der  Ptolemäerzeil,  wahrachuiiiiich  auä 
ibrer  ersten  bttlfte.  —  dno  nnd  TToccibcoc  stellte  bereits Frani ber, 
Letronne  wollte  dröc  und  TToC€fi)ioc,  Eatbel  TToccibfioc  sdirelben.  — 
iiXOov  b^KOWt^ist  nicbi  durch  fiXOov  hk  Käfil^^  wofttr  es  stebt^ 
zn  ersetsen,  sondern  beisnbebalien  (vgl.  jabrb.  1892  s.  397).  — 
IkTOVOC  =  söhn. 

12.  Letronne  rec.  II,  cxci  s.  247  (nach  Wilkinson)  —  Frans 
CIG.  add.  4836  e  —  Lepsius  VI  81,  138 

*A7ToXXiuvioc  "Qpou  ?TpaMJ6v,  'ArroXXiüvotTUjXlTOu. 
uub  der  zweiten  hälfte  der  T  tolemäerzeit,  vielleicht  auch 
ans  noob  spsterer  seit  P^ns  ?erband  den  genitiv  'AnoXXujvo- 
iTUiXiTOU  mlt'Qpou,  glanbte  demnacbi  dervaterdes  Apollonioe 
sei  ans  Apollonospolis  gewesen.  Letronne  war  der  ansieht,  Apol- 
lonios  babe  entweder  *A7ToXXuivoiroXiTr)c  oder  toG]  'AiroXXwvo- 
iroXhou  (sc.  vo^oO)  geschrieben,  er  wird  durch  Lepsius  widerlegt, 
aber  auch  Franz  hat  unrecht,  wftro  seine  ansieht  richtig,  so  mOste 
*AiioXXu)V07ruiXiTOU  ¥or  ItPOH'^v  stehen,  ganz  abgesehen  davon 
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dasz  es  recht  wunderbar  wäre,  wenn  Apollonios  den  wobnort  seines 
vaters,  nicht  den  «♦'inigen  angegeben  hätte.  'AnoXXuJVOTTajXlTOU 
(sc.  vo^oO)  ist  vielmehr  der  genitiv  des  gebnrtg-  oder  berkunfts- 
ortes.  der  gel-ianch  desspllten  an  unserer  stelle  ist  nicht  auffiilh  iul: 
m.  vgl.  Xeiiopboii  Heil.  II  4,  27  dvTaTttKieivav  KaXXicTpaTOV, 
<puXf)c  A€OVTiboc.  da  die  Bamen  der  ägyptischen  gau«  meist  olme 
vojmöc,  mit  und  ohne  artikel,  angefttbrt  werden  (xb.  GIG.  4811. 6076 
^OjyipiTilc,  4869  6  'OMpinic),  yeretand  jeder  Grieche  Ägyptens  den 
Apollonios,  wenn  er  von  sich  sagte,  er  sei  'AiroXXujvoTruiXiTOU.  er  war 
demnach  bewohner  des  Apollonopolitischen  gaus,  nicht 
der  Stadt  ApollonospoHs;  im  letztern  falle  hätte  er  sieb  'AttoXAluvo- 
TToXirrjc  nennen  müsien.  einen  Apollonopolitischen  nomoä  kennen 
die  nidnzpn  (vgl.  Parthey  zur  erdkunde  des  alten  Ägyptens,  abb.  d. 
akad.  d.  wibb.  zu  Beiim  1858  karte  V^)  und  Plinius  n.  h.  V  49,  wäh- 
rend Ptolemuos  IT  5,  70  ApoBonospolis  magna  zum  bermonthiti* 
scben  gen  raebnet»  es  liegt  kein  grnnd  vor  ansnnebmen,  unser 
Apollonios  sei,  da  er  dem  ApoUonopolitiseben  gan  angebfirt  babe, 
in  dem  bydreuma  des  tempels  von  Redde^e  zu  hause  gewesen,  das- 
selbe wird  in  inschr.  1,  5  f.  als  TÖ  ubpu^a  t6  im  ToO  TTavelou  kqt* 
[*ATr]öXXujvoc  TTÖXiv  bestimmt,  da«  hydreuma  und  der  Panterapel 
haben,  wie  mir  hieraus  hervorzugeben  bcbeint,  in  griechischer  zeit 
keinem  gau  angehört.  —  Die  Verwechselung  von  o  und  oi  ist  so 
häufig  (vgl.  CoTtpi  mschr.  23,  6ÜÜ69  34  und  Teopfrioc  56),  dass 
das  sweite  u)  in  'AiroXXuivomuXiTOU  niebt  anfflÜUg  ist. 
18,  Lepsias  VI  81,  141 

Lb'.  MöXectc  TTuvaMOou  TTcpTatoc  TTavl  ^dx^v  ircpl  cumipiac. 

'€pu)nv€ci[c]  *AvaEi(Juvoc  'AcTTevöioc. 
CIG.  add.  4380k'  findet  sich  M6[X]X€ac,  add.  4224  f  MöXXicic: 
beide  Inschriften  sin!  lykische.  unserMolesis  stammt  aus  Per  ge, 
einer  stadt  Pinnphylienä.  der  name  MoUesis  scheint  demnach  in  der 
südwestecke  Kleinasiens  zu  hause  gewesen  zu  sein,  es  gibt  noch  die 
formen  MoX^c  (CIG.  4321  e.  f.  add.  4326  b.  4365),  MoXncia  (CIG. 
4881 6)  und  MöXiitoc  (4819.  4380  q.  4881 B):  andi  diese  formen 
kennt  man  nur  aus  Lykien  and  Pistdien,  also  aus  derselben  gegend. 
—  TTuva^l^f)C  ist  sonst  unbekannt.  —  cu)Tt|p(a  bezeichnet  das* 
selbe  wie  cuuOeic  inschr.  4 — 10  (vgl.  zu  4),  demnach  'glückliche 
rtickkehr*  (vgl.  Aisch.  Agam.  343  vocTipou  cuüTTlpiac).  —  Wie 
MÖXecic  neben  MoXfic  vorkommt,  so  *€pUfiV6Cic,  das  ich  nur  durch 
unsere  inscbritt  ktuiie,  neben  'Gp\j)ivr|C:  auch  dieser  name  scheint  in 
Pauii  bylien  heimisch  zu  sein  (vgl.  episcop.  not.  in  Mignes  Leo  Imp. 
s.  333  A).  Erymnesis  war  aus  Aspendos,  einer  stadt  Tarn pby« 
liens ,  also  landsmann  seines  freundes  und  reisegefährten  Molesis« 

14*  Lepsias  VI  81,  160 

TtHp  * . .  *P . .  luvoc  AlTivArnc. 

16«  'in  saxo'  PnehsteiBi  —  Letronne  revae  de  phil.  I  s.  303, 
vgl.  s.  402;  rec.  II,  CXCVI  s.  251  f.  (nach  Wilkinson)  —  Franz 
CIG.  4838  b,  vgl.  add.  III  s.  1217  —  Welcker  rbein.  mos.  1850 
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8.  618  n.  12  (minuskeln)  —  Kftibel  825  —  Lepsios  VI  81,  135  — 
Puchstein  XXVII  C  (Lepsii  Vctypurn  contiili') 

Hcivov  TiMr|cavT€c,  öboiiröpoi,  npuia  TÖvbe 

€U0b0V,  €It'  aUTOl  CT€IX€T€  CUjjöfieVOl. 

<l>£ibuuv  'AMßpuujvoc  ö  Kpfjc  dv^GriKe  lö  '^pa^a 
naA  Tijadc,  npujc,  ^  bi^ou  cdruxiov. 
'booae  aetatia' Kaibel,  db.aua  der  ersten  hSlfte  der  Ptolemfter- 
leit.  —  1.  ilpuio  daetylns  wie  Od.  l  308  (((piuoc).  —  2.  Letronne 
schreibt  ^vtouOoi  statt  etr*  aOtoi:  diese  läderang  ist  überflüssig, 
sie  ist  von  ihm  überhaupt  nur  vorgenommen  worden,  weil  er  der 
anficht  ^vrtr,  aus  v.  1  und  2  !?eh6  hervor,  das?,  die  rei^^end^n  nach 
beendigung  ihrer  wüatenwanderung  zum  Panlempei  gekommen  seien, 
um  dem  gotte  fOr  die  glOckliche  rückkehr  zu  danken,  die  verse  be- 
sagen aber  gerade  das  gegenteil:  'nachdem  ihr,  o  wanderer,  diesem 
heros  ebre  erwiesen  habt»  dann  ist  eare  reise  eine  glflokliobe  (reist 
ihr  selbst  wohlbehalten.)*  ^  ^  'qnod  Kaibel  vooabalnm  l|puic  a  Pane 
prsedicari  eenset,  Phido  non  ignarus  deum  ezternnm  (Chem)  coli, 
non  Pana  sed  flpuja  TÖvbe  Heivov  Aegyptiorum  appellat'  Puch- 
stein.  deshalb  haben  Welcker  und  Kaibel  mit  unrecht  Eöobov  (als 
eigennamen)  geschrieben,  über  Chem  vgl.  zu  inschr.  1,5.  —  Franz 
schrieb  *bibou ;  er  faszte  v.  4  so  auf,  als  wenn  der  dichter  habe  sagen 
wollen:  Otibuuv,  Jj  (öj  f^ptuc  dbibou  eÜTUxictv.  Letronne  rec.  II 
8.  399  verbesserte  es  in  bibou,  ohne  zu  sehen,  aus  dem  imperativ 
folge,  dass  Pheidon  sieb  xn  seiner  reise  erst  glück  erflehe  wie 
Antiochos  in  inschr.  44. 

16.  Lepsius  VI  81,  165  —  Puchstein  XXVII  E 
nad8€MK  |i*  äWTpai|i€v  6  MaXT&ba  Aiitopaioc ,  Kprjc. 

'in  fine  versus  bcxametri  auctor  ultima  genetivi  MaXxdba  cor- 
repta  vocis  Alirapaioc  priiTinm  syllalmm  produxit,  eiusdem  paenulti- 
mam  corripuit'  Puchstein,  über  die  Verkürzung  des  ai  vgl.  m  9,  2.  — 
Wie  Puchstein  glaubt,  hat  Pasithemiä  sich  AiTtapaioc  Kpi]c  ge- 
nannt, weil  er  be wohner  von  Kreta  und  zwar  der  stadt  Lipara  auf 
dieser  insel  war.  fBr  Pnchsteins  auffassnng  spricht  eine  grosse  an* 
sahl  Ton  Inschriften,  in  denen  besonders  &eter  auf  doppelte  weise 
ihre  herkunft  bestimmen  (vgl.  inschr.  8  Kpf)C  KoupTUiXiaioc  und 
anm.).  Röhl  (Bursians  jabresber.  XXXVI  [1885]  s.  125)  stimmt 
Puchstein  bei;  statt  jedoch  wie  dieser  ein  ^onst  unbekanntes  kreti- 
sches ethnikon  AiTiapaiGC  anzunehmen,  vmnutet  er 'AitTjapaioc, 
um  so  mehr,  da  dadurch  dem  metrum  aufgeholtVii  werde,  so  hübsch 
Böblü  Vermutung  auch  ist,  so  i^t  sie  doch  unmöglich,  weil  Lepsius' 
text  nur  aus  den  zwingendsten  grtinden  geändert  werden  darf,  gan^ 
abgesehen  davon  dass  die  coigectnr  volUttndig  nnnütig  isL  Pncb- 
stein  hielt  noch  eine  sweite  aafiPassnng  fttr  denkbar,  nemlich  die, 
dasz  Pasithemis,  ein  Kreter  von  geburt,  das  bürgerrecht  von  Lipara, 
einer  der  ttoliscben  inseln,  erhalten  habe,  glaubte  aber,  letztere  erklft- 
rung  sei  nicht  richtig,  weil  sonst  die  beiden  ethnika  vorlnindfn  sein 
müsten,  wie  dies  Kaibel  epigrammata  744  (npoEiieXiic  CupOKÖcioc 
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KQi  Ka^apivaToc),  CIG.  1717.  3426  und  anderswo  der  fall  ist.  gleich- 
wohl kann  ich  Puchsteins  unyicht  nicht  l>ei8timmen.  wäre  Lipara 
eine  stadt  Kretas  gewesen,  so  hätte  Pasitbemis  Kp^c  Aiirapaioc 
sagen  mOssen  und  nieht  Aiicapatoc  Kpnc  Jone  Stellung  war  die 
nftobstliegendei  da  der  nmfeaeendere  begriff  dem  engem  yonn« 
zugeben  pflegt;  sie  begegnet  infolge  dessen  in  allen  in^^übriften ,  die 
Fucbstein  s.  54  f.  beigebracht  hat,  zb.  in  inschr.  8.  CIG.  1717  {Oec- 
caXöc  'YTTaiaToc).  1723  (OeccaXöc  AapeicaToc  TTeXacTiwTric)  usw. 
anderer  art  ist  nur  CIG.  1590,  31  NiKüieuc  otTTO  BiÖuviac,  aber  die 
herkunitsbezeichnung  ist  in  diesem  falle  von  der  unserer  inscLinft  SO 
verschieden,  dasz  auch  sie  beweist,  Pasitbemis  habe  Kprjc  Amapaloc 
sagen  müssen,  wenn  er  Kreter  und  zwar  bewohner  einer  kretischen 
Stadt  Lipara  gewesoL  wftre.  daaa  zwang  ilm  auch  das  Tersmass,  da 
durch  die  kleine  umsteUung  der  vers  ziemlich  glatt  geworden  wSie. 
wenn  er  trotzdem  die  umgekehrte  Stellung  anwandte,  so  muste  er 
oben  Atnapaloc  Kprjc  sagen,  dh.  er  war  bttrger  der  11  parischen 
in  sein  —  nach  Stephanos  von  Bj'-'antion  (*€piKOucca)  hieszen  die 
bewohner  aller  liparischen  inseln,  nicht  nur  die  von  Lipara,  Airra- 
paioi  —  und  Kretas.  Pucbstein  frlaubte,  diese  erklärung  sei  un- 
möglich, weil  sonst  AmapaLüc  Kai  KpT]c  hätte  gesagt  werden  müssen, 
aber  so  viele  beispiele,  wie  Puchstein  für  die  anwendung  von  Kai  in 
diesem  falle  beigebradit  hat,  kann  man  dagegen  anftthren:  CIG.  5912 
»  Kaibel  CI8L 1104  findet  sich  Ar||i^iov  '€pMOiroXeitT)v,  'AX€£av- 
bp^a,  M(äpKOc)  Aup(r|Xioc)  *AcKXr|Tridbric  .  .  'AXeHavbpeuc,  'Epno- 
IToXcCtiic;  CTG.  5913  =  Kaibel  CISI.  1102  z.  3  M.  AupnXiou 
px\T()\ov  .  .  AXeSavbpc'uüc,  *6ppoTToXe'iTOu ,  z.  8  MapKoc  AuprjXioc 
*AcKXriTTiabTic  .  .  'AXeHavbpeuc ,  '6pM07ToXeiTr|C,  TToTioXavöc;  CIG. 
5909^  Kail  ei  i  lSJ.  1105  M(apKov)  A\jpr|Xiov  ArmöcTpaTOV  AajjSv 
CapbiavüVj  'AXeSavöpfcu,  Aviivo^a,  'AGnvaiov, '€qpfcCiov,  C^up- 
vaiov,  ne^pxaMnvöv,  NeiKopiiö^a;  MiXrjciov,  AaK€baifi6viov.  unsere 
insdurift  besagt  demnach ,  dass  FksithemiSi  ein  bewohner  der  lipari- 
söhen  inseln  bei  Sikelien,  spftter  (seitweise?)  in  Kreta  ansllssig  war; 
in  ij^end  einer  gemeinde  Kretas  besasz  er  wohl  das  bfirgerrecht. 
wir  gewinnen  damit  ein  moment  die  inschrift  chronologisch  zu 
fixieren,  alle  inschriften,  in  denen  raänner  begegnen,  die  im  besitz 
des  bürgerrechts  mehrerer  gemeinden  sind ,  f^ebören  der  kai^erzeit 
an:  das  beweist  CIG.  3426  dername  T.]  0X.  'ApTepibiupoc,  dasselbe 
geht  aus  den  namen  in  den  andern  so  eben  angeführten  inschriften 
(CIG.  1717.  Kaibci  CISI.  1102.  1104.  1105)  hervor,  infolge  dessen 
mnas  unsere  insdirift  im  anfang  der  römischen  kaiserseit 
abgebsst  worden  sein ,  da  sie,  der  schrift  nach  su  schliessen^  denk 
ende  der  Ptolemäer-  oder  dem  anfang  der  kaiserseit  angehört. 

17.  Lepsius  YI81,  149 

TTpOKXnc  0iX(cKou  Kupr|vaioc. 

Die  Inschriften  17  —  20  rühren  von  männern  aus  Kyrene, 
der  hauptstadt  von  Kyrenaika  in  Libyen  her.  die  grosze  zahl  dieser 
inscbriften  ist  beachtenswert. 

Jahrbiicber  fQr  das*,  phtlol.  1896  hft.  9  n.  4.  11 
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18.  Lepsius  VI  81,  147 

nacif.iAn^  Kuprivaloc. 
19»  LepBins  VI  81, 148 

« . .  uiv  Kupiivafoc. 

YOr  uuv  schuinen  drei  buchetaben  so  fehlen. 

20.  Lepsius  VI  81,  154 

'AvbpocO^VTic  Kct>X?ou  Kup[r|vaToc  ]•  tö  7Tpoc[KuvriMct- 

TÖ  TipoCKUvriiaa  sc-heint  hier  dem  uamen  des  Verfassers  der  weih- 
inschrift  nachgeset/.t  zu  .>>ein  wie  bei  Lepsius  VI  97,  474  und  476. 
beacbtuDg  verdient,  dasz  daä  &Qmi  in  Ägypten  so  gebräuchliche 
wort  t5  TTpocKUVTifia  in  den  inscbriften  des  tempels  ^on  Redeslye 
nnr  an  dieser  stelle  begegnet,  der  grand  dafür  kann  nnr  d6r  seui, 
dasz  die  mehrsahl  der  mAnner,  denen  man  die  graffiti  des 
tempels  von  Beddslje  verdankt,  ausländer  waren,  man  wende 
nicht  dagegen  ein,  den  reisenden ,  welche  das  heiligtum  berührten, 
habe  es,  pben  well  sie  nur  besucher  des  tempels  waren,  fem  ge- 
legen Weihinschriften  (proskyneniata)  zu  machen,  denn  die  besucher 
der  thebaniscben  gräber  zb.  haben  nicht  verteiiit  proskynemata  an- 
zubringen (vgl.  ua.  CIG.  4773.  4778),  und  Androsthenes,  der  Ver- 
fasser unserer  inschrift,  hat,  obgleich  auch  er  nur  ein  besucher  des 
tempels  war,  ein  proskynema  gemacht,  weil  er  ein  Kyrensier,  dh.  ein 
halber  Ägypter  war.  man  daif  deshalb  das  fehlen  von  proskynemata 
nnter  den  inschriften  des  tempels  von  RedOslye  als  einen  beweis  da- 
für  ansehen,  dass  die  mehrzahl  der  reisenden,  welche  ihn  besuchten, 
ausländer  waren ,  wie  auch  ihre  nnmen  zeigen. 

21.  Cailliaud  voyage  ä  l'oasis  tf.  VIII  2  —  Franz  CIG.  4838  B 
(nach  taiUiaud),  vgl.  add.  III  s.  1217  —  Letronne  rec.  II,  CLXXXYII  . 
8.  246  (nach  Wilkinson)  —  Lepsiug  VI  81,  121 

GtutpiXoc  'InnocTpÜTüu  Mukcöujv. 
in  der  mitte  des  zweiten  wertes  ist  eine  Ifleke  (C/////TPATOY  nach 
Lepsius),  die  durch  einen  schaden  des  steine  entstanden  ist,  wie 
bereits  Franz  richtig  vermutet  hat.  Letronne  dachte  an  0cÖ<ptX0C 
\7T[7T]oiT[d»Xr|c]  C[uic]tp6tou  Maxebtiiv;  Frans  stellte  den  text 
wieder  her. 

22.  Letronne  rec.  II,  cxcv  s.  250  (nach  Wilkinson)  —  Frans 

CIG.  add.  4838  b'  —  Kaibel  977 

'A[pi]cc[Tl([Lulvfolc  ik[€]t*  [evOjdbe  Uvoc 

i\yi\  T[tuJvj_v)Jt  'Apic[cT]uiV  tu>v  £€vu>v  |_N]üünÜKTiüc 

'si  Tkct'  Iv6db€  £4voc  verum  est,  EXfiN  vitiosnm  pntandum. 
fortasse  quadratarius  dedit  EKTQN ,  repetito  vs.  3  quod 
Letronnius  ezsonlpsit  t6  veöcciov  €lciK€T\  nihili  est.  nec  magis 
I^VOC  ^X"^V  tenninare  versum  potest*  Frans,  er  schreibt  in  v.  2 

Ik  TÜJV  b*;  riebe  mit  Letronne  Tujvb*  vor,  da  TU)Vb€  TUJV 
H^Viuv  zn^iiinmenzugehören  scheint,  wabrhcheinlich  ist  TUJVbc  trotz 
des  folgtiii'  l*  11  vocalszu  schreiben  :  eine  solche  unterlassnng  der  elision 
begegnet  auf  ägyptischen  denkmälem  nicht  selten  (vgl.  jahrb.  i&d2 
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8.  399).  V.  1  f-chreibe  ich  mit  Knibel  'ApicCTiiu  \  i  c  und  v.  2  lese 
ich  wegen  des  raumes  'ApiccTUJV  statt  *ApicTUJV;  hier  wollte 
Kaibel  im  anfang  Z(Ju]v&[c]  upic[ioc  schreiben,  die  verdoppe- 
lasg  des  c  vor  t  ist  in  griecbiscbeii  inachriften  Ägyptens  nieht 
selten:  Lepsins  VI  83,  196  findet  sich  *AptCCTOKpdTtoc,  97,  448 
sogar  KaX[Xl]CTCTiavoO.  übrigens  ist  nur  so  viel  sieber,  dasz  der 
Verfasser  der  verse  ans  Nanpaktos  stammte,  dass  also  NauffdKTioc 
bier  nicht  als  personenname  aufzufassen  ist. 

23  —  25«  Die  inschriften  23.  24  und  2;')  siivl  von  demselben 
manne,  der  aus  Pergö,  einer  stadt  Pami  hylieua ,  gebürtig  war. 

23.  Letronne  rec.  II,  CLXXXll  s.  245  (uach  Wilkinson)  —  Franz 
CIG.  add.  4836h  (2e  iuschrift)  —  Lepsius  VI  81,  143 

TTawl  CoT€pi*  Aibu/iapxoc  GüjariXou  TTcpTafoc  fjKOV. 
TTavvi  (statt  TTovO  wie  'AvvtKOC  (85)' und  QPPOY  statt  'Qpou 
in  einer  insehrift  bei  Sayce  revue  des  lindes  grecqnes  IV  s.  49,  2: 
diese  in  der  ausspräche  begrtlndeten  wortformen  müssen  beibehalten 
werden.  —  CoT^pi  statt  cuuifipi,  vgl.TTeXouciou  (10),  €u6bo(31)  ua. 

24.  Letronne  rec.  II,  CLXXXI  8.245  (nach  Wilkinßon)  —  Franz 
CIG.  add.  4836h  (erste  mschrift) 

TTavi  C[iUT]fipi  Aibujaapxo[c  eu]|Lir|Xou  LITjepTaioc. 

25.  Lepsius  VI  81,  132 

AibO|iapxoc  EuptrjXou  TTeptaloc  f)KOV*  TT&va  v . . . .  oder  N .  i  * . 

26.  Lepsius  VI  81,  130 

Äiovucioc,  Mcvv^ac,  Ocöbujpoc  CiXXueic. 
von  Menneas  und  T]  (  odoros  ist  später  insehrift  27  gesetst  worden. 

—  Über  die  t  inn  Mevv^ac  vgl.  zu  5.  —  Dionysios,  Menneas  und 
Theodoros  stammten  aus  CiXXuoc,  einer  stadt  loniens  in  der  nähe 
von  Smyrna,  deren  ein  wohner  nach  Stepbanos  v.  Byz.  (GXXuoc) 
ClXXueic  hieszen.  die  be wohner  kennen  wir  noch  durch  mOnzen, 
auf  denen  sie  CiXXu^UüV  oder  CtXu^uJV  heiszen  (Mionnet  descr.  III 
8.  468.  suppl.  Vn  8.  83  f.  Eokbel  DN.  III  s.  17  besog  die  mflnsen 
fUsebHcb  auf  die  stadt  CidXeiov  in  Pampbylien). 

27.  Lepsins  VI  81, 159 

Mcvv^ac,  Gcöbujpoc  CiXXueic  t6  bcurepov. 

inschr.  2G  wurde  von  densell)en  müniu'rn  gesetzt.  —  Die  insehrift 
besteht  aus  6  zeilenj  in  der  2n  steht  Mtvvtac,  in  der  3n  Seobupoc, 
in  der  5n  CiXXu€ic,  in  der  6n  endlich  t6  beuiepov.  zeile  1  und  4 
sind  getilgt  worden,  es  können  in  diesen  zeilen  ursprünglich  die 
namen  gestanden  haben,  die  jetzt  in  z.  2,  bzw.  5  stehen,  oder  aber  es 
waren  in  s«  1  und  4  andere  namen«  das  lestere  ist  wobl  das  richtige, 
da  sonst  z.  1  80  lang  wie  2  nnd  4  so  lang  wie  5  sein  mttste;  in  x.  4 
stand  aber  ein  buchstabe  mehr  als  heute  in  z,  5  ist.  unsere  insehrift 
scheint  demnach  nrsprttngltch  von  vier  bewohnem  von  Sillyos  ge- 
petzt worden  zn  sein,  aus  welchem  gründe  die  zeilen  1  und  4  ge- 
tilgt worden  sind,  iSszt  sich  nicht  sicher  angeben;  vielleicht  hat 
Menneas,  Theodoros  oder  auch  ein  anderer  sie  später  aus  Feindschaft 
beseitigt.  —  In  z.  1  kann  nicht  ursprünglich  Aiovucioc  gestanden 

11* 
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haben  wie  in  z.  1  der  inscbr.  26:  der  nauie«  der  getilgt  wurde,  war 
kurzer. 

28*  Letronne  revue  de  pbil.  I  s.  304 ;  rec.  II,  CXCVII  s.  252  ff. 
(naeb  WiUünson)  —  Frans  CI6*  4838 e  (erste  Insolirift)  —  Lepsiiu 
VI  81,  144 

€ÖXoT€t  idv  Oedv  TTToXcjuuitoc  Atovvclou  'loubatoc. 
Tgl.  inscbr.  10. 

29.  'trouv6e  sous  le  poriique*  Cailliaud.  ~  Cailliaud  vojrage 
ä  l'oasif!  tf.  VITI  2  —  Franz  CIG.  4838  C  (nach  Cailliaud),  vgl. 
add.  III  s.  1217  —  Letronne  reo.  II,  CLXXXYIU  s.  246  —  Lepsiua 
VI  81,  löö 

0£ü(piXoc  TTavi.  LX'. 
Franz  schrieb  G]eö(jpiXoc,  TTa[uvi  1J4  (?),  Letronne  QtoqpiXoc 
TTa^M^vouc 

aO.  Lepsius  VI  81,  146 

Tip  TTavi  x<>i^€W*  'ldbuifK)C. 
Xoipciv  ist  bler  wie  im  briefstil  gebrancbt.  Isidore«  bat  denuweb 
die  werte  bei  seiner  ankonft ,  db.  zweifi^lsobne  bei  seiner  rllckkebr 
ans  der  arabischen  wQste  geschrieben. 
9i*  Lepsios  VI  81,  134 

TTavi  €uü6uj  KdKeic. 
der  name  K6k€IC,  an  dessen  richt.igkeit  wir  nicht  zweifeln  dUrfen, 
ist  wep^en  seiner  ungriechischen  form  recht  auffällig,  nach  Strabon 
XVII  824  bezeichnet  KCtKeic  eine  broturt  der  Äg^'pter  (01  KOtKeiC  .  . 
tbiöv  Ti  äpTOU  T^voc).  von  diesem  worte  musz  unser  Eakeis  seinen 
namen  beben;  m.  Tgl.  die  dentseben  famUiennamen  *Brodt,  Saner- 
brodt,  Weissbrodt',  mit  denen  wir  beute  den  begriff  brot  verbinden, 
damit  ist  zugleich  erklärt,  wober  es  kommt,  dasz  der  personenname 
KdK€iC  (scheinbar)  ein  plurale  tantum  ist;  andere  (scheinbare) pluralia 
tantum  sind  'Aßpaiöcic  (Lepsius  VI  91,  317).  Cicöeic  (VI  97,  508) 
na.  mit  KdKetc  vgl.  m.  den  personennamen  Ubv)poc  (*£isenmattn*) 
bei  Lepsius  VI  97,  509.  100,  564. 
Lepsius  VI  81,  171 

TTavi  Guöbip  . . .  piTu>v  'ApT€^ii)u>poü. 
33.  Lepsius  VI  81.  153 

"Acptivoc],  'Apiaioc  TTavi  euö6[ip. 
im  anfang  gibt  Lepsins  AC^'Ci|  es  kann  hier ''Ac|yievoc  (personen- 
name CIG.  194     CIA.  m  1040.  CIG.  6891  na.)  gestanden  baben, 
vielleicht  auch  das  seltnere  *Ac|ii€VÖ<paVTOC  (CIG.  add.  2874d). 
84.  Lepsius  VI  81,  162 

AeSiXac  ITavl  6u6bo. 
AeEiXac,  das  sonst  nicht  mehr  begegnet,  ist  eine  nebenform 
von  Ac^iXaoc.  —  €uöÖ9  statt  €u6b(p  wie  coT^pi  (23),  TTeXou- 
cioü  (10)  ua. 

35 — 37.  Sie  sind  von  demselben  manne  (vgl.  zu  37). 
36.  Lepsius  VI  81,  16ü 

TTavi  Güöbip  *'Avvncoc. 
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36.  Lepbius  VI  81,  137 

TTavi  €u<3b(p  "Avvikoc. 

37.  Lepaius  VI  öl,  131 

'AvviKOc  TTavi  EudtPHi. 
den  namen  'AvviKOC  kenne  ich  nur  durch  dieee  3  insohriften. 
*AvtKOC  kommt  bei  Arkadioe  (Dindorf  gramm.  gr.  I  s.  51,  24)  vor. 

wie  sich  neben  "AvtKOC  ''Avvikoc  findet,  so  neben  Mev^ac  Mevv^ac 
(s.  inschr.  5);  YgL  aucb  TTavvi  (23).  Pan  heiszt  hier  und  in 
inschr.  38  Gäatpoc  ('glücklicher  Jäger,  Verleiher  einer  glücklichen 
jagd*).  diesem  wort  kommt  äonst  als  beiname  des  Pan  nicht  vor; 
m.  vgl.  damit  seine  beinamen  difpeuc  und  dtp€UTilc  bei  den  Aili*  lui  n 
(Hesychios  u.  dTpeuc.  Etym.M.54,28),  er|p€UTr|C  (anth.Pul.  VI  lö3) 
und  besonders  euGrjpoc  (ebd.  185).  aucb  Theokritos  I  16  und  Pau- 
bauidä  VIII  42,  3  kennen  Pan  ah  jüger.  beachtung  verdient,  dnä^z. 
der  goti  mitten  in  der  wttste  als  Cua^poc  yerebrt  ward :  es  beweist, 
dass  An n ik 0  B  und  der  in  inscbr.  38  genannte  Sosjos  Jäger  waren, 
da  Annikos  drei  inschriften  gesetzt  hat,  mnsa  er  gescblätsmftsziger 
jäger  gewesen  sein,  in  der  arabischen  wttste  gibt  es  Jagdbares 
wild.  Annikos  und  Sosyos  können  es  gejagt  haben,  doch  ist  es 
mir  wahrscheinlicher,  dasz  beide  männer,  die  für  uns  Vertreter  eines 
ganzen  standes  sind,  einer  einträglichem  jagd  obgelegen  haben,  als 
die  arabische  wUate  in  griechit^cher  zeit  bot.  das  wertvollste  jagd- 
wild  war  der  elepbant.  unter  Ptolemaios  II  Philadelphos»  wurde 
die  Westküste  des  Boten  meeres  nach  ihm  durchforscht,  Ptolcmats 
Theron  wurde  für  die  elepbanteujagd  angelegt  (vgl.  rbein.  tuua. 
ZLIX  s.  357  ff.),  sollten  nicht  Annikos  nnd  Sosyos,  von  denen  jener 
mindestens  dreimal  am  tempel  ^on  Beddslye  war,  Aber  den  do<ä  der 
weg  anm  Boten  meere  fAhrte^  in'der  nBbe  von  PtolemaXS  Theron  oder 
noch  weiter  südlich  auf  elephanten  gejagt  haben? 

38.  Letronne  rec.  II,  CLXXXm  s.  245  (nach  Wilkinson)  — 
Franz  CIQ.  add.  4838  a'  —  Lepsius  VI  81, 161 

Ciircuoc  Havi  60dTpi|'- 
Letronne  schrieb  C[uj]coc  und  6u[6buj.  —  Cu)CUOC  sonst  unbe- 
kannt. —  Vielleicht  warSosjros  elephantenjäger  (Tgl.au  37). — 
Ober  6uaTP0C  s.  ebd. 

39.  Lepsius  VI  81,  129 

TTav\  [Guöbip  (oder  Gudrpuj)]  *ATroXX[6buipoc]  oder  *AiroX- 
X[u)Vioc]  *Oapxicujv[oc^  xai  CTpdT[ujv. 

*OapxicuiVOC  ist  wahrscheinlicher  als  6  (sc.  Mc)  'Apxicluvoc, 

wpü  6  abgesehen  von  den  mefrit^chen  inschriften  meist  fehlt.  —  In 
ITPA1  kann  wohl  Vnnm  der  name  der  mutter  (CTpaT[oviKr|C)  ätecken, 
weil  diese  in  den  griechischen  inschriften  Ägyptens  meist  mit  MH^POC 
angeführt  wird  (zb.  CIG.  4822  Ciu'rfip  KopvriXiou  TToXXtou  janipöc 
0lXouTOc);  weit  wahrscheinlicher  deucht  mir,  da?z  CTpÜT[u)V  zu 
schreiben  ist,  mit  andern  worten,  dasz  zwei  mftnner,  der  eobn  des 
Oarcbison  einerseits  nnd  Straton  anderseits,  die  inscbrift  gemacht 
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haben.  CrpaTUiv  findet  eioh  auch  inschr.  1.  an  €Tp(miirrf|C  (Tgl. 
inBehr.  2.  B)  oder  CTpcmiTÖc  ist  wegen  xai  nicht  tu  denken. 

40.  Lepsius  VI  81,  164 

TTavi  €uöbiu  Kai  *6TTr|KÖi4)  Aukickoc  vnlp  auToö. 
TTdv  Guoboc  Ktti  'Etttikooc  wird  in  den  inschriften  40 — 43  ver- 
ehrt, aus  dem  wort  '€7T!|köoc  folgt,  da8z  der  reisende  ftus  der 
wüste  zum  Nilthal  zurückkuhrt. 

41.  Letroime  rec.  II,  CLXXIX  8.  244,  vgl.  a.  Ö49  ^uacii  Wil- 
kinson)  —  Franz  CIG*  add.  4838     —  LepiioB  VI  81, 166 

TTovi  €ö6bi)i  xal  '6irriKÖip  Cocpuivtvadc  öir^  ootoG. 
vgl.  zu  40.  —  Letronne  8. 549  glaabto,  im  ansehlnes  an  'IcpuivufiOC 
sei  Co<p(&VU^oc  zu  schreiben;  Franz  hielt  sich  enger  an  das  ttber* 
lieferte,  er  schrieb  Co9UJVi[av]öc.  ich  behalte  die  form  CoqpuJVi- 
VOÖC  bei:  da  nach  Ptolemnios  IV  5,  14  dio  stadt  *ApciVÖri  auch 
*Apciövri  hiesz,  kann  neben  CotpuiViavöc  die  form  Coq>wviva6c  im 
gebrauch  gewesen  beiu. 

42.  Letronne  rec.  II,  CLXXX  s.  '2-io  (nach  Wiiiiiübon)  —  Franz 
CIG.  add.  4838  a*  —  Lepsius  VI  81,  167 

TTav\  €ö6bi|J  koI  '6iniKÖi|i  KoXXi^axoc         aöroC  koI  Tfic 

TVVOtKÖC. 

vgl.  zu  40.  —  Wilkiu.von  gibt  RANI  ,  Lepsios  dagegen  TTANI. 

hinter  TTavi  kann  nichts  fehlen        40.  41.  43). 

43.  Letronne  rec.  II,  CLXXXiv  «.  245  f.  (nach  Wilkinson)  — 
Franz  CIG.  adil.  4836 f 

fTavi  €ij(6buj  KuiJ  '€TT[nKÖUiJ  ''Apa[TOC(?)  UTi^p  ttic  T]urvai  jK|  öc. 
Letronne  hat  den  text  wiederhergestellt;  er  schreibt  fTavi  €uüöui, 
TTavi  ^Etttiköuj.  Franz  setzte  mit  recht  xai  für  das  zweite  TTavi 
ein.  —  Vielleicht  ist  am  ende  (hnr^p  aiÖTOO  xal  Tfic  T^vaiKÖC  su 
'  schreiben  (vgl.  42). 

44.  Lepsius  VI  81,  160  —  Puchstein  s.  52 

'AvTioxoc , 
dj  bibou  euTuxiav,  TPOMM*  ÖE[v^9nK€  TÖbe. 
Puchstein  hat  den  text  luTaestellt.  —  Die  fbrmelbafte  redeusart 
il)  bibou  euTuxi<^v  ist  inschr.  15  v.  4  entlehnt,  wio  xpötMM* 
dveSriKe  TÖbt  ebd.  v.  3.  —  Au»  bibou  folgt,  dasz  Antiochos 
die  wflstenwanderung  erst  antritt  (vgl.  zu  15). 

45.  Letronne  rec.  II,  CG  s.  255  —  Franz  dG.  add.  4838  b* 

▼ielleicht  Ldi' ....  «iHxv  . . .  [TT€T]€tic{ou  cöxd^evoc  

alles  ist  vollständig  unsicher.  Letronne,  der  clie  angegebenen  worte 
wiederhergestellt  hat,  liest  im  anfang  L . .  |6';  jedoch  ist  LOi'  so 
le«on ,  wenn  wir  es  hior  mit  einer  jahresangabe  zu  tbun  haben, 
de  Saulty  trevue  numisinatique  1874  s.  124  tT ^  hat  eine  anzahl 
autonomer  münzen  aus  Askaiou  in  Syrien  veröücntlicht,  unter 
denen  sich  didrachmen  der  Ptolemäer  mit  Jahreszahlen  befinden, 
drei  von  den  münzen,  die  nach  Feuardent  (ebd.  s.  194  f.)  unter  der 
berühmten  Kleopatra  geprägt  worden  sind,  tragen  die  Jahreszahlen 
£iA  (84),  AM  (41)  bzw.  MA.  ebenso  sind  in  einer  von  FrShner 
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(les  mscriptions  grecques,  Paris  1865)  TerSffontiicbten,  aas  Sidon 
stammenden  cbrietliohen  innchrift  des  j.  318  oder  aus  noob  spSterer 

zeit  bei  allen  monatedaten  die  einer  vorgesetzt;  es  findet  sich  ßX\ 
6k  und  ai'.  die  rttokläufigkeit  bei  den  zahlen  war,  wie  br. 
prof.  Wiedemann  mir  gütigst  mitteilt,  sjrischo  sitte.  in  Ägypten 
kommt  sie  verhältnisraUszig  selten  vor  (zb.  bei  N^routsos  l'ancienne 
Alexandrie  8. 105, 15;  LgX'  und  bei  8ajce  revue  des  Stüdes  grecques 
IV  8.  50, 12:  LeX'). 

46«  'on  a  block  of  stone  in  a  Chamber  of  the  Station'  Wilkinson 
topography  of  Tbubcb  8.  421.  —  Letronne  rec.  II,  CLXXV  s.  241  f. 
(nach  Wilkinson)  —  Frsna  CIG.  add.  4836  b  —  Lepsios  VI  81, 128 

'Apcivöi|  664  ^Xoib^X(pi;i  Cdrupoc. 
Letrenne  und  Frans  nabmen  an,  die  inscbrift  sei  unTollstSndig;  es 
kann  aber  nichts  fehlen ,  weil  die  inscbrift  von  einem  rechteck  be- 
grenzt ist  —  In  oder  kurz  vor  dem  j.  273  (s.  Wiedemann  im  Philo» 
logus  XLVII  [1888]  s.  90)  iitihm  Ptoleraaios  II  Philadelpboa 
(285 — 247)  seine  hürlicbe  scln^  e^^tcr  Ärsinoö  zur  gemahlin,  die 
daher  den  I  s  iuamen  0iXaöeX9ri  erhielt  Letronne  bat  meiner  an- 
sieht nach  mit  recht  vermutet,  dasz  der  in  uufierer  inscbrift  genannte 
Satyroä  mit  deni  berühmten  baumeiäter  dieäes  namunä  (i'iiuius 
n.  h,  XXXVI  67)  identisch  ist  der  kduigin  Arsino^  ist  schwerlich 
▼on  einem  andern  als  einem  ibrer  gflnstlinge  eine  wöbinsehrift  ge- 
setzt worden,  ist  dies  riebtig,  so  war  der  Satyros  unserer  inscbrift 
ein  hervorragender  mann  und  ohne  zweifei  kein  anderer  als  der  be- 
kannte Satyros,  der  von  Ptolemaios  II  ausgeschickt  wurde,  um  sn 
erkunden ,  wo  die  elephantenjagd  an  der  TrogodytenkUste  am  er* 
gibigsten  f^ei,  und  der  bei  dieser  gelegenheit  wenigstens  6inen  hafen 
an  der  ostküste  Ägyptens  anlegte  (Shaljon  XYT  769  f.).  da  aber 
PtoleroaYs  Theron,  daü  unter  dem  zweiten  Ptolemäer  als  Stützpunkt 
für  die  elephantenjagden  gegründet  ward,  nicht  von  Satyro.>,  son- 
dern von  Eumedes  augelegt  wurde  (Strabon  770),  so  niusz  Satyros 
zu  andern  dingen  verwandt  worden  sein,  die  grUndung  von  häfen 
an  der  westkOste  des  Boten  meeres  bedingte  die  anläge  Ton  Strassen, 
durch  welche  die  häfen  mit  stBdten  am  Nil  Terbunden  wurden,  des- 
halb geben  wir  kaum  fehl,  wenn  wir  annehmen,  dasz  Satyros,  dessen 
anweeenheit  im  hydreuma  des  Pantempels  meiner  ansieht  nach  durch 
unsere  inscbrift  beieugt  wird,  den  auf  trag  erhielt,  die  wttsten- 
strasze,  welche  von  Apollonospolis  magna  tiber  den 
tempel  von  Red^slye  führte,  anzulegen,  wn/n  eben  ein  l»au- 
meister  nötig  war.  das  noch  honte  vorhandene  hydreuma  des  tempols 
▼on  HedPslye,  das,  wie  GolenischeÜ  (une  excursion  k  B6r6nice,  recueil 
de  iravaux  XIII  [1891]  s.  78)  ausdrücklic'h  hervorhobt,  nicht  ein 
gebttude  der  Pharaonenzeit  ist,  iät  demnach  höchbt  wahrscheinlich 
Satyros'  werk,  es  versteht  sieh  Ton  selbst,  dasz  die  wflstenwege 
erst  angelegt  wurden,  nachdem  die  hftfen,  zu  denen  sie  führten,  ge* 
grOndet  oder,  richtiger  gesagt,  nen  gegiUndet  worden  waren,  unsere 
inscbrift  fällt  in  die  seit  nach  873,  dh.  in  die,  wo  ArsinoO  als  ge* 


168    WSchwarz:  die  inschriften  des  wüstentempels  tou  Kedesiye. 


mablin  des  PhiladelphoB  allmSditig  war.  mit  hilfe  tod  insohr*  2 
können  wir  die  seit  noch  etwas  gensaer  beetimmen.  dnroh  die- 
selbe —  sie  fUlIt  bOebst  wahrscheinlich  in  das  j.  254  —  lernen  wir 
eine  besstsnng  kennen ,  die  im  bydreuma  des  Pantempels  lag.  eine 
gamison  konnte  dort  erst  stehen ,  nachdem  Satyros  die  karawanen- 
stra«?o  wieder  eingerichtet  und  das  hydreuma  neu  aufgebaut  hatte, 
aus  dem  j.  254  stammt  auch  eine  demotiscbe  inschrift  (Lepsiii.s 
VI  24,  2),  (lio  e()enfalls  naturgemäsz  zeitlich  jünger  sein  musz  aU 
inschr.  46.  letztere  entstand  demnach  in  den  j.  273/254. 

47.  Lepsius  VI  81,  1G3 

TToc€iburvi[oc  oder  TToc€tbidvi  . 

sollte  TToceibi&vi  zu  lesen  sein,  so  wäre  es  insofern  aufÜKllig,  als 
Poseidon  sonst  im  grieehiseh-rOmiseben  Ägypten  niebt  begegnet; 
man  kann  nur  auf  die  insel  des  Poseidon  (TToceibuuvoc  Vf)coc)  im 
Boten  meere  hinweisen  (Arrianos  Indika  37,  4).  doch  wäre  die  er- 
^äbnuDg  des  meergottes  am  tempel  von  Red öslye  immerbin  mOglioh 
(▼gl.  48  vauKXripoc,  9  cuueek  ifHC  dnö  irjc  Caßaiuiv). 

48.  Lepsius  VI  81,  120 

Mvncön  Ceoufjpoc  Mö[X]tüvoc  vauKA^poc,  AniodiKp[T|]T[oc  vjau- 
a[T]dc  . 

die  mscbrift  ätebt  unter  inschr.  3  und  gehört  wie  diese  der  römi- 
schen kaiserzeit  ao.  —  Der  tezt  ist  bis  auf  voöicXt^poc  ebenso 
sicher,  wie  das  folgende  unsicher  ist.  —  |Livr)c6fi  statt  M^H^OtJ. 
die  barbarische  forme!  fivi)c6Q  (*zor  erinnerung  an')  findet  sich,  so 

viel  ich  welsz^  nur  in  inschriften  des  peträiscben  Arabien  (CIQ. 
4668a.  b.  c.  d.  e.  g)  und  Ägyptens  (4766.  4794),  scheint  also  der 
ßOdohtecke  des  Mittelmccrbeckens  eigentümlich  gewesen  zu  sein.  — 
Ar|iodK|i[r|]T[oc  oder  Ar|io[c]  *AK^[r|]T[ou  kann  auf  dem  steine 
gp«tnnfk'n  haben:  "AKiarjTOC  kennen  vvir  durch  Polybios  II  66,  5  nls 
petaonennamen.  Xr|ioc  durch  liesj  i  bios,  der  es  n.it  iepoc  xal  (Syy^Xoc 
erklärt,  mit  ArjiodKjurjTOC  könnte  man  Ma^poyaicßüTüioc  bei  Lepsius 
VI  97,  583  vergleichen.  —  vaua^öc  bedeutet  nach  Suidat»  (vau- 
HTÖc)  6  Tf)c  vcUic  dpxHTÖc,  ancb  Enpborion  (bei  Pbotios  bibl. 
s.  632  <*  20  Bk.)  gebraacht  es  f&r  6  Tf|v  vaOv  ärfwv\  vouotöc  (stener* 
mann)  paast  gnt  snvauxXtipoc  (scbiffsberr). 

49.  Letronne  rec.  H,  CXCiX  s.  265  —  Franz  CI0.  add.  4836 1  — 
Lepsius  VI  81,  142 

€ubaiTixoc  *Aen[v]a(io]u.  [M]a[K]<Äpiac  Tida^[c]  (?).  . 

ATXioc  RXXioc, 

Letronne  schrieb  6L)[AjmTixoc  (?)  'A9ii[v]a[ioc  Kai  MJa(Kjapioc  \mi 
01i(7Ciuo[c  (V)  'Pöb]ioc  (?),  Franz  eü[n|o[phxoc  'A0ri[vja[iüu  m\ 

Mjü[Kldpioc  [TT]ad[v]o[u  —  .  MaKÜpioc  und  *A6r)va{ou 

sind  wahrbcbeinlich  richtig,  ulles  andere  ülsch.  Letronneä  maju^kel- 
text  empfiehlt  den  geniüv  *A9nvaiou  (personenuame).  Eudaitichos 
gibt  demnaob  allein  seinen  vater  an.  es  ist  dies  an  ncfa  nicht  anf- 
AUig;  er  war  wohl  der  erste  unter  seinen  genoBsen,  wie  ancb  in 
insiir.  2  nur  der  erste  unter  den  Soldaten  seinen  Yater  nennt  in  z.  3 
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(PIAZtMO.-Sl-i'l-OZ  Letronne,  PIACIM  ItOC  Lepnus)  mflssen 
nach  Letronne  zwei  eigennamen  gestanden  baben,  vieUeiehfPidofAOC 
nnd  Zt6irupOC;  nach  Lepsius  ist  fttr  einen  zweiten  namen  recht 
wenig  räum  Torbanden.  doch  musz  man  beachten,  dasz  auch  in  z.  2 
der  zwiscbcnraum  zwischen  A  und  APIOC  nach  Lepsius  weit  kleiner 
ist  als  nach  Letronne.  —  Aus  dem  namen  AlXloc  feXXioc  kann  man 
auf  die  abfassungszeit  der  inschrift  schlieszen.  wp^pn  des  schrift- 
charakters  gehört  sie  dem  ende  der  Ptolemäerhersehaft  oder  der 
nächstfolgenden  zeit  an,  wegen  deä  namens  Äelitis  Gellius  am  ersten 
der  kaiserzeit:  sie  wird  also  wohl  aus  dem  anfang  dieser  periode 

50.  Lepsius  VI  81,  151 

laioc  N  . . . .  oder  H . . . Aapivoc  'Ac .  n •  •  • 

der  sonst  unbekannte  personenname  "laioc  ist  das  masculinum  zu 
'laia  (Plinius  n.  h.  XXXV  147).  —  Am  ende  kann  'AcKnrdbnc  (Pan- 
sanias  I  35^  2)  oder  'AerrjC  im  genitiv  oder  im  nominativ  oder 
*AcTr|p  in  letzterm  casus  gestanden  baben. 

51.  Letronne  reo.  II,  CLXXXIX  s.  246  (nach  Wilkinson)  — 
Franz  CIG.  add.  4838  a ' 

Kdßavvoc.  [Oujpdvioc. 
Letronne  wollte  KaßdXXtoc  (?)  Oupdvioc  oder  Oupaviou  lesen,  Franz 
dacbte  an  Kdßowoc  [''€K(p]av[T]oc.  Kdßovvoc  kann  riobtig  sein, 
wenn  wir  auch  keinen  derartigen  namen  kennen;  ein  grund  statt 
dessen  KoßdXXioc  oder  Kaßdvioc  (Pape  wörterbneh  der  eigennamen 
I'  s.  586^)  zu  schreiben  liegt  nicht  vor.  das  aweite  wort  kann  nur 
Oupdvioc  heiszen.  auch  hier  ist  kein  grund  zu  einer  Änderung 
vorhanden,  um  so  weniger,  als  OiipcWioc  sowohl  nominativ  als 
genitiv  sein  kann,  die  personennamen  auf  -loc  wurden  recht  gern 
zu  solchen  auf  -ic,  deren  genitiv  wiederum  auf  -lOC  endigte,  der 
nominativ  Oüpcivic  findet  sich  zb.  CIG.  9868.  unsere  inschrift  be- 
sagt daher  entweder,  dasz  Kabannos,  der  sobii  dcä  Lrauios;  oder 
dasz  zwei  m&nner  namens  Kabannos  nnd  üranios  sie  gesetzt  haben, 
das  letitere  ist  wabrsebeinlicber,  da  die  snsammensiehung  von  -lOC 
in  -IC  nur  eine  ausnähme  und  infolge  dessen  das  seltnere  ist.  graffiti, 
welotae  von  zwei  mftnnem  gesetzt  worden  sind,  begegnen  bftufiger 
(sb.  inschr.  27.  SS.  Lepsius  VI  70,  1  ua.). 

52.  Letronne  rec.  TT,  CLXXVII  (zeile  8)  8.242  flf.  (nach  Cailliaud, 
Wilkinson  und  L'H6te)  —  Franz  CIG.  add.  4836  g  z.  8  —  Lepsius 
VI  81, 126 

BnTpunC  NlKlOU. 

inschr.  52  wurde  von  Letronne  und  Franz  zusammen  mit  inschr.  2, 
unter  der  sie  steht,  berausgegebeu.  aber  sie  hat  mit  2  mchts  zu 
thun,  wie  schon  Letronne  erkannte:  in  inschr.  52  findet  sich 
in  2  immer  Z,  dort  grosses,  hier  kleines  o.  inschr.  52  ist  dem- 
nach jttnger  als  2  und  erst  später  unter  2  geschrieben  worden,  fttr 
BoTpOnc  weist  Letronne  auf  BorpOoc  6  MOvbioc  (Pbotios  bibl. 
s.  147«  21)  hin. 
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58«  Letromi«  nc,  II,  Clzzzy  t.  246  (naeli  WiHdmon)  — 
Fnuis  010.  add.  48d6i     Lepsius  YI  81, 145 

*€pM(ac  Eevorifiou. 

54.  Lepu«s  VI  81,  140 

€ößioc  CkuÖou. 

CkuGtic  Personenname  wie  zh.  CIG.  3598,  IG.  CIA.  UI  3351. 

55.  Letronne  rec.  IT,  cxcil  s.  247  (nach  Wilkinson)  —  Franz 
CIU.  add.  483Gg  -  Lepsius  VI  81,  168 

AnMntpioc  lfpa\^iy  TTaporr€VÖ(M€vo)c  £vOdU. 
wie  Letronne  venonteti  ist  die  inscbrift  nnTolUtBndig  mf  mts  ge- 
kommen; nach  TTapotcvöfievoc  soll  fAcrd  ToO  betvoc  nusgefaUen 
sein,  an  der  voUatändi^eit  ist  aber  nicht  zu  zweifeln  (vgl.  56).  — 
Könnte  nicht  irapatevöc  eine  dialektiBobe  nebenform  Ton  napa- 
t€VÖfi€VOC  sein? 

66.  Lepsius  VI  81,  152 

feöpTnoc  [^]Tpai|ie. 
r eopmoQ  statt  deü  gewöhnlichen  retupTioc.  für  die  vocalverkür- 
anng  vgl.  TTeXoudou  (10),  corepi  (23)  ua.,  fttr  den  weohsel  Ton  t 
und  f|  zb.  CIG.  5059  rdnoc. 

57«  Letronne  rec.  II,  CLXXXvi  ^.  246  (nach  WilkinBon)  — 
Franz  CIO.  add.  4838b*  —  Lepsias  VI  81,  139 

Xpri[ci)noc],  DoqnfrqX,  Xprici)JOC. 
es  sind  3  zeilen;  z.  1  fehlt  bei  Wilkin^ion.  in  z.  2  ist  der  name  um- 
gekehrt geschrieben. 

5ö.  Lepsius  VI  81,  123 

z.  3  TTttTpi  TO  Tiuv[0dvec8ai  (?). 

SAABLOma.   WiLHaLM  SOHWABZ. 


21. 

ZÜ  XEN0PH0N8  APOMNEMONEUMATA. 

T  5,  1  €1  TToXeVou  fiinv  Ttvouevou  ßouXoijieGa  ^XecBai  dvbpa 
ücp*  QU  ^aXicia  av  auroi  jutv  ctucuipEtia,  touc  be  rroXeiLaouc  X^ipoi- 
lifcöa,  dp'  övTiv' aicUüVüiM€0a  r\Tiuj  Tctcipöc  f|  oivou  f|  ucppobiciujv 
tiövou  Y\  unvou,  TüUTOV  av  aipoi^cSa.  hier  schlügi  FliMüUer  jahrb. 
1895  8. 785  Tor  statt  f|  itövou  zu  lesen  ökvou,  da  növou  gerade 
das  gegenteil  von  dem  besage,  was  der  sinn  verlange,  die  Qbeiv 
lieferten  worte  sind  m.  e.  darcbans  nicht  anstOssig  und  haben  zb.  bei 
Weissenborn  eine  ganz  angerrrsM^ne  erklttrung gefunden:  tittu) 
dKpairiCj  hier  mit  rückzieht  auf  ttÖVOU  'zu  schwach  L'e-.'pnüber*.  so 
heiszt  CS  bei  Xenophon  anab.  V  8,3  unö  ttöviuv  ttoXXujv  aTraYOpeuöv- 
TüJV  und  bei  Piaton  Staat  II  371*  Icxuv  iKav^v  ^rri  ttövouc.  wenn 
manche  hgg. ,  zb.  Dindorf,  die  wort^  rrövou  verdächtigt  haben,  so 
baben  äie  an  denbelben  nur  deähalb  anstosz  gunummeu,  weil  gie  im 
Vindob.  I  feblen*  wlre  etwas  zu  ftndemi  so  wttrde  es  sieh  weit 
mehr  empfehlen,  etwa  xdirou  statt  dicvou  zn  schreiben. 

SaabbbDokw.  FniBDBioa  Bsusa. 
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22. 

ZU  H0MEB8  0DT8SSE. 


€  343  etiiat«  ToOf  dirobOc  cxebinv  dv^Moici  «p^cdat 
xdXXiir*,  dräp  x^cci  v^uiv  imMaleo  vöctov 
taif|C  <t>aiiiKUüv ,  66i  toi  ^oTp'  dcriv  dXuHai. 
die  mabnuDg  der  Ino  Leukothea  imMcUco  VÖciou  yoi^C  0OinKUIV 
hat,  so  viel  ich  sehe,  eine  dreifache  anslegung  erfahren,  erstens  hat 
man  to^^c  <t>airiKUiv  von  vöctou  abhängig  sein  lassen,  danach  sollen 
die  Worte  bedeuten:  'strebe  nach  der  ankauft  im  Phaiakenlaude.' 
gecren  diese  dentung  i^t  zweierlei  einzuwenden,  bei  Homer  hat 
VOCTüC,  daä  06 mal  vorkommt,  niemals  den  sinn  von  'aukunft',  son- 
dem  iMseiehnet  immer  die  'heimkebc'  oder  *rttckkelir*.  dasselbe  gilt 
▼on  v6cTi|iov  ^MOp  ™d  von  vocreiv,  womit  die  allgemeiiiere  bedea- 
taug  des  ankommens  bei  spStern  dichtem  nicht  bestritten  wird, 
sor  bezeicbnung  der  ricbtnng  oder  des  zieles  bei  VÖCTOC  wird  bei 
Homer  nicht  <]qv  trcritiv,  sotuUtti  eine  pr^ipo^ition  vorwendet,  vgl. 
VÖCTOU  br)  jivficai  .  .  vfiac  ^'n  i  fXacpupdc  K  510  und  f  142.  die  er- 
wähnte erklärung  dfr  atelle  scheint  also  unzulässig. 

Die  zweite  auiiassung  ist  die,  dasz  vÖCTOU  seine  gewöhnliche 
bedt  ulüng  'heimkuhr'  behält,  als  genitiv  des  zieles  von  dTii/iaico  ab- 
hängig gedacht  nnd  tainc  als  appotition  so  vdcTOU  angesehen  wird« 
also:  'strebe,  mit  den  hftnden  sohwimntend,  nach  der  heimkebr, 
nemlich  (strebe)  nach  dem  Phaiakenlaude';  'denn  die  ankunft  im 
Phaiakenlande  ist  die  be dingung  seiner  beimkehr'  (La  Roehe 
IIoiDcr.  Studien  s.  l/iO).  das  Plmiakenland ,  wo  des  Odyssens 
heimat  nicht  ist,  soll  also  erklärender  zusat?  zu  dorn  'ivorte  'beim- 
kehr' sein,  ich  gestehe,  dasz  mir  diese  gekünsteite  auftassung  mit 
Homerischer  einfachheit  im  widersprach  zu  stehen  scheint,  auch  ist 
fUr  den  von  wilden  wogen  umtosten  helden  jetzt  nicht  die  beimkehr, 
sondern  die  rettang  des  lebens  die  hanptsache  (vgl.  ov  |A^v  br\  C€ 
KaiOHpOfcei  341). 

Eine  dritte  erklärung  hat  Ameis  im  anschluse  an  Aristonikos 
versacht.  er  verbindet  litt|iaUo  mit  Taifl^  0air|KUJV.  der  genitiv 
v6cT0U  soll  bedeuten  'wegen  deiner  beimkehr*.  Ich  glaube  nicht, 
dasz  sich  eine  völliiy  entsprecb« mk  I  t  v.  f  i^stclle  für  den  genitiv  des 
Zweckes  oder  grundes  —  i]  üinXr)  uti  tAXfeiTreif)  rrepi  sagt  Ari- 
stonikos —  finden  lassen  wirdj  jedenfalls  ist  es  eine  zu  starke  Zu- 
mutung an  den  hörer  oder  leser,  dasz  er  hier  ein  den  genitiv 
regierendes  Terbnm  nicht  mit  dem  didit  daneben  stehenden  genitiv 
verbinden,  sondern  diesen,  als  gleichsam  in  parentbese  gesetst,  fttr 
sich  allein  nehmen  und  ihm  eansale  bedentung  beilegen  soll,  wenn 
wir  also  anoh  Ameis  in  seiner  auffassnng  von  vöcrou  nicht  bei- 
pflichten können,  so  hat  er  doch  ein  richtiges  gefühl  für  Homerische 
ausdrucks weide  gehabt,  wenn  er  ak  abhängig  von  inijiaiccOai  ein 
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greifbares  object  erwartet,  vgl.  K  401  M€T<5eXujv  biupiüV  dliejiAafeTO 
Oupöc,  mTTUuv  AiaKibao.  )n  220  CKOTreXujv  emjauieo. 

Gleicbmäbzig  gegen  alle  drei  erkläruagen  scheint  mir  dör  uai- 
stand  zu  sprechen,  da:^z  Ino  Leukotfaea  bei  jeder  der  erwähnten  den- 
tnngen  du  Phaiakenland  als  eine  dem  Odyseeas  bekannte  gegend 
«animt.  aber  wenngleich  Zeus  (e  35),  PoBeidon  (288),  der  diäter 
(280)  den  namen  der  rettenden  Insel  nnd  ihrer  bewohner  natürlich 
kennen,  so  kann  doch  sicherlieh  der  seit  18  tagen  auf  dem  weiten 
meere  fiihrende  beld  von  dem  namen  der  in  duftiger  ferne  erscheinen* 
den  insel  (279.  .358  ^Kotc  6(p9aXpoTciv  faxav  iyvjv  ibourtv)  keine 
kenntnis  haben,  nach  Nausikaas  Worten  (£  205)  lic^jt  SL-heiia  am 
Suszersten  rnndr  des  meeres,  völlig  auszerhalb  alles  Verkehrs  mit  ge- 
woliülicbeD  sterblichen,  daher  ist  es  unmöglich,  dasz  Odysseus  etwa 
au  der  form  der  berge  <iuä  wundereiland  erkenne,  wenn  ihm  also 
eine  göttin  anrät  die  kleider  auszuziehen,  sich  vom  floss  ins  meer  zu 
lasten  nnd  au  ▼ersuchen  sich  durch  Bchwimmen  in  retten,  so  kann 
sie  ihm  nicht  einfach  sagen:  schwimme  nach  dem  Phaiakenlandel  — 
sondern  sie  musz  sagen:  schwimme  nach  derkttste,  nemliehnaeh 
dem  Phaiakenlande! 

Der  fehler  der  ttberlieferung  musz ,  wie  sich  auch  aus  der  be- 
trachtung  der  erkläningsversuche  ergibt,  in  VÖCTOU  l?>'(?pn.  es  musz 
die  nenminiT  des  zu  erreicbenden  ,  dem  Odysseus  bisher  vflllisif  un- 
bekannten iandes  vorbereiui  werden  durch  ein  wort  von  allgejueiuer 
bedeutung,  das  den  beiden  auf  die  in  der  ferne  erblickte  küste  bin- 
weist.  dies  erreichen  wir,  wenn  wir  statt  NOCTü  bchreiben  N£CO, 
also  x^xpecci  veiuv  dinjiai€o  vt)cou,  tairiQ  OairjKwv. 

Bin  solches  Yorbmitendes  wort  wird  Ton  Homer  oft  voraus- 
geschickt,  und  es  folgt  erst  im  nSchsten  verse  der  erklKrende  name: 
vgl.  P  877  buo  b*  oö  TTUi  (piXiT€  tT€7Tuc0riv,  fiv€pe  KUbaXlJLlUJ, 
Opacupribric  'AvTiXoxöc  T€.  ebd.  466  6i|i^  b^  öri  ^iv  ^raipoc 
dvTiP  ibev  ö(p6aXMoTciv  'AXKi|Li^bu)v.  t]  22  ouk  dv  ^ol  böfiov 
dvepoc  fir^cato  'AXkivöou;  v  1H9  Tiepl  T^p  9 e ö c  r^^pa  x^Oev 
TTaXXdc  ABrivain  k  107  ic  xprivriv  KaußnuTO..'ApTaKinv. 
X  633.  a  188.  t  197.  b  36,5.  X  46. 

HoidBUEQ  VOR  0£R  HÖUB.  EeNST  SoHUI«ZB. 
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23. 

ÜBER  DIE  ANAPÄSTISCHEN  EINZÜGSLIEDER  DES  CHOBS 
D£B  GRIECHI8CH£N  TRAGÖDIE  UND  DEN  AUFBAU  DES 
AUS,  DES  PHIL0KTETE8,  DEB  EUMENIDEN  UND  DES 

AGAMEMNON. 


JOeris  au atz  Ober  die  grandtahleiitheorie  in  diesen  Jahrb. 
1896  8. 521  ff.,  UfWilamowit?/  commentariola  metrica  I,  II  (pro- 

grammabhh.  der  univ.  Göttingen  1895)  und  A Kirchhof fs  behand- 
liing  des  Schlusses  des  Agamemnon  (monatsber.  der  akad.  d.  wiss. 
zu  Berlin  1894  XXXIX  s.  103^  —  1003)  veranlassen  mich  zu  einigen 
weitem  ausfUhrungen. 

1.  DIE  ANAPiSTISCHEN  EINZÜGSLIEDER  DES  TBAOISOHEN 

CHORS. 

-TOeri  sagt:  'wer  da  behauptet,  dasz  für  einen  hellenischen 
dramatiker  beim  aufbau  eines  dramas  die  verszabl  in  betracht  ge- 
kommen sei,  bat  das  ganze  moderne  kunstgefUbl  gegen  sich,  das  den 
dichter  von  solchem  zwange  durchaus  frei  wissen  möchte.*  dem  musz 
ich  widerspiecLieii.  gibt  wenigstens  teile  in  der  tragödie,  bei  denen 
umgekehii  cUw  feUoi  einer  zablenmisrigeii  Ordnung  nicht  nnr  dem 
modenien,  sondern  jedem  konetgeflBhle  wideraprechen  würde,  man 
bedenke,  der  tragisefae  chor  zieht  in  oolonne,  in  gliedern  tn  drei,  in 
reihen  zu  vier  choreaten  anf  die  orchestra  und  schreitet  nun  unter 
einem  liede  im  marsc-htempo  einher,  das  durch  voll  ins  ohr  fallende 
bcbUlsse  bei  den  napoifiiaKOi  gegliedert  ist.  wandert  er  nun  im 
rf^rcllo-en  Zickzack  auf  der  orchestra  umher,  oder  umzieht  er  sie  in 
einem  imregelmäszigen ,  confusen  vieleck,  dasz  die  einzelnen  lied- 
teile und  also  auch  die  strecken ,  die  der  chor  nach  ihnen  schreitet, 
willfcUrlich  yerscbieden  und  planlos  sein  dürften?  oder  marsohiert 
er  so,  daas  sein  umzog  und  seine  Schwenkungen  zwar  dem  ange  ein 
sinnvolles  bild  boten,  aber  dasz  er  tiber  die  liedpausen  glatt  hinweg 
wandelte  und  mitten  im  liede  wiederum  sich  wendete?  wenigstens 
scheint  man  dergleichen  zu  glauben,  denn  Niebcrdings  vordienst- 
lose  diss.  'de  anapaestorum  apud  Aoscbylam  et  Sophoc^em  ratione 
antisystematica*  (Berlin  1867),  die  die  gliedei  ung  dieser  liederprüfen 
will  und  den  leser  mit  der  trübseligen  losung  'hier  ist  nichts  und 
da  ist  nichts'  von  6inem  drama  zum  andern  zieht,  wird  immer  noch, 
als  aller  Weisheit  sohlusz,  scheint  es,  oitieri  — 

Bekanntlich  stimmen  einander  entspreehende  aaipftsüsche 
Systeme  nur  in  der  zahl  der  reihen  Oberein ,  wShrend  sie  insofern 
eine  answeichung  gestatten,  dasz  hier  6inmal,  ja  zuweilen  zweimal 
monometer  nuftreten,  wo  dort  volle  dimeter  «j^leielimSöZ!^  fortlaufen, 
die  erscheiüung  ist  so  häufig,  dasz  niemand  zweifeln  ^^ürde,  wenn 
sie  nicht  auf  den  ersten  blick  so  auffallend,  ja  un v  r-^tiindlich  aus- 
sähe, und  diu  erkiürungen,  die  man  riskiert  hat,  es  sei  eine  pause 
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hinter  jedem  monometer  bis  zur  ausföllung  eines  dimcters  binzu- 
g€)tret«n,  während  doch  von  biatuä  und  ä^llaba  anceps  nicht  die  rede 
ist,  oder  gar,  es  sei  jede  nlbe  des  monometers  auf  das  doppelte 
mass  so  dehnen,  sind  ancb  nichts  weniger  als  angethan  den  glauben 
m.  stKrken.  doofa  wenn  dies  nun  aneh  nichts  ist,  so  bleiben  doch  die 
thatsachen;  ancb  will  ich  mich  mit  einigen  betrachtongen  beryor* 
w^fen,  an  denen  wenigstens  vielleicht  etwas  ist  und  zwar  will  ich, 
was  ich  meine,  gleich  an  einem  bestimmten  falle  ansohanlich  an 
machen  suchen. 

Nehmen  wir  an,  Wocklem  habe  recht  mit  der  annahtue,  dasz 
diu  rbythmiBchen  uphymnien  der  diei  stropUeupaaie  des  choreä 
Ag.  367  Tom  gansen  Äore,  das  tlbrigo  jedesmal  nur  von  tinem  der 
drei  CTOixoi  voigetragen  worden  sei  da  ist  nnn  nicht  wohl  denk* 
bar,  dasz  der  chor  in  dichter  masse  aufgestellt  war:  denn  wie  sollte 
der  gesang  je  eines  ctoTxoc  sich  sondern,  wie  wahrnehmbar  werden, 
dasz  einer  n&cb  dem  andern  zu  worte  kam,  wenn  sie  alle  drei  hinter 
einander  standen?  der  chor  musz  wobl  da/n  ans-  einander  gezogen 
sein,  nun  geben  dem  ehorgesange  marsch •  anapäste  voraus,  drei 
Systeme  zu  2,  5,  5  reihen ;  aber  in  dem  zweiten  tritt  ein  raonometer, 

bOüXeiac  360  auf.  diet»  könnte  nun  so  zugehen,  zuerst  schreitet 
der  gesamtohor  mit  den  ersten  beiden  dimetem  TorwSrts;  dsui 
mit  dem  nBohsten  Systeme  siebt  sich  der  sweite  crofxoc  nach  der 
^inen  seite  hin  erst  seitwttrts,  dann  vorwärts,  bis  er  mit  däm  ersten 
in  gleicher  linie  steht,  dann  ebenso  der  dritte,  also  so : 


oder  auch  so: 


I 
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augenscVieinlich  )int  sinf  Jiese  wehe  die  dritte  reihe  eine  um  den 
Zwischenraum  :£wiscben  der  zweiten  und  dritten  weitere  strecke 
zarückfiilegen.  die^e  beirachtungen  lassen  sich  leicht  weiterführen; 
doch  es  ist  hier  genug  gezeigt  tu  haben,  da»z  bei  der  anordnung  des 
tragischen  cborb  in  der  tbat  bewegungen  vorkommen  können,  die 
einander  entsprechen  und  doch  eine  Ungleichheit  in  der  zahl  der 
adiritte  nötig  machen,  hinsnfligen  will  ieh  nur,  dssz  wenn  nicht 
etwa  hier,  so  doch  sicher  anderwifarts  solche  hewegungen  ansgeftthrt 
•ind:  denn  wie  sollte  man  sich  sb.  das  ir|>0CKUV£iv  beim  ersäeinen 
der  Atossa  in  den  Persern  aasgeftthrt  denken,  wenn  der  chor  in  ge- 
schlossener auf  Stellung  verharrte  ? 

Doch  selbst  wenn  er  geschlos^ien  wandelio,  drängten  sich  ühn- 
liche  Ungleichheiten  ein.  nehnipii  wir  an,  er  umzog  einen  quadifiti 
sehen  räum ,  zb.  einen  altar.  so  kommt  er,  wenn  er  in  der  front  zu 
vier  cboreuten  schritt,  schneller  an  der  ent.'^prechenden  quadrat- 
seite  vorüber,  als  wenn  la  der  zu  drei,  in  dut  er  um  den  räum  von 
6inem  £utöv  zum  andern  weiter  vor  mnsz. 


i  1 1 

I  I  i 
I  I  I 
i  i  I 


I  1 1 

I  I  I 
I  I  I 
1 1 1 
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I  I  I 
I  I  I 

IUI. 


also  selbst  bei  einer  so  einfachen  bewegnng  stellt  sich  schon  eine  Un- 
gleichheit heraus. 

Dasz  nun  eine  ansgleicbung  durch  Terlftugerung  einzelner 
dimeter  zu  trimetem  wegen  der  Über  das  maximum  der  kola  im 
Y^VOC  tcov  von  IG  xpovoi  rrpoiTOi  hinausgehenden  ausdehnnng  un- 
statthaft war  ,  bat  scboii  KWoRtphal  gesagt,  es  blieb  eben  nur  die 
einschal tung  von  monometeru  übrig,  und  müste  man,  was  ich  immer 
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noch  bezweifle,  sich  auch  selbst  vorstellen,  ilasz  die  Systeme  schon 
vom  dichter  ohne  reibenabsetzung  hinter  einander  weg  geschriebeti 
worden  seien,  so  werden  die  kola  wenigstens  durch  rhythmische 
punkte  gekennzeichnet  und  den  monomeiern  so  ihre  stellß  zu- 
gewiesen sein,  auch  macht  die  bildung  der  klage>anapääte ,  die  aus 
den  mamb-AnapSsten  abgeleitet  aind,  es  ganz  luuweifelbaft,  daaz 
diese  ans  dimetem  und  monometeni  beetaaden. 

Wir  kennen  also  mit  rnbigem  gewissen,  denke  ieh,  die  mono- 
meter  als  eigne  reihen  in  redmnng  stellen  und  nunmehr  an  die  be- 
trachtung  der  anapästischen  parodoi,  zunächst  der  des  Agamemnon, 
herantreten,   ich  lege  HWeils  text  zu  gründe. 

Wir  müssen  zunächst  Weils  änderung  75  CKrjTTTpOK  icörraiba 
V^^oviec  statt  des  überlieferten  icönaiba  vtfiovxec  im  CKJiTTTpoiC 
als  ganz  unbegründet  ablehnen}  sie  bringt  einen  falschen  paroi- 
miakoe  in  den  gang  des  liedes*  ebenso  balten  wir  an  der  lesart  in 
M  Ouocxivetc  87  fest,  das  jedocb  wobl  mit  Prien  60oc  Kivetc  sn 
sebreiben  ist,  und  stellen  fest,  dass  die  parodos  angensebeinlioh  in 
swei  teile  zerfällt,  40—82  und  83—103;  mit  88  fragt  der  chor 
nach  der  bedeutung  der  Opfer  rings  in  der  stadt.  wir  haben  also 
8;  7,  ö,  7,  5;  11  |  0^  5,  7  reiben,  indes  88  ff.  sind  so  überliefert: 
TTÖVTUUV  be  ötÜJV  TUJV  dCTUVÖ^IUiV, 

undTUJV,  xÖoviujv, 

Ttuv  t'  oupaviulv  tüjv  t'  dffopaiujv, 

ßujpoi  buüpoici  qpX^Tovrat. 
bier  ist  im  dritten  verse  oöpaviuiv  naeb  t^iränuv  widersinnig,  die 
stelle  also  verderbt,  die  einen,  wie  Heath  und  Pauw,  wollen  dnrcb 
streichen,  die  andern  durcb  emendieren  helfen,  die  neuern  hgg. 
haben  sich  für  den  letztern  weg  entschieden;  mit  unrecht,  glaube 
ich.  wenn  die  Danaiden  im  eingange  der  Hiketiden  sich  zu  den 
altären  der  götter  flüchten,  da  ist  es  sinnvoll,  dasz  diese  Vorstel- 
lungen sofort  lebhaft  aufgerufen,  schon  in  der  parodos  25  f.  UTTOToi  T€ 
6€0i  KaißupuTi^oi  x^övioi  xaiZcuc  cu)Tf)p  ipiTOC  aufgeführt  werden; 
bier  aber  an  nnserer  stelle  ist  die  anfsSblong  der  götter  diebteriseh 
zwecklos;  vielmebr  daa  ist  das  wesentliche,  was  mit  92  ff.  gescbieht, 
dasz  lebendig  TOigefnbrt  wird,  wie  (iberall  die  opferfener  anf- 
flammen,  jene  verse  also  sind  hier  nach  dem  muster  der  angeführten 
Hiketiden- stelle  fäL^cblicb  ^eingeflickt;  Aischylos  hat  nur  geschrieben: 

TldVTUJV  bk  ÖtOJV  TÜJV  dCTUVÖ^iUV 

diese  orkenntnis  bringt  nun  mit  6iuem  schlage  helles  licht  in  den 
plan  der  parodos.  wir  haben  jetzt  8;  7,  5,  7,  5;  11  |  7,  5,  7  reihen; 
der  zweite  bauptteil  7,  5,  7  umfaszt  19,  die  beiden  ajsteme  zn  8  nnd 
11  reihen,  die  im  yorderteil  die  gmppen  7,  5,  7,  5  umscblieszen,  zn« 
aammen  ebenfislls  19  reihen,  noch  eindracksvoller  werden  diese 
▼erhältnisse,  wenn  wir  die  anapästische  parodos  der  Perser,  Uber 
die  ich  im  einzelnen  auf  die  'abteilung  der  lyrischen  verse'  und 
meine  ausgäbe  verweise,  zum  vergleich  heranziehen,  da  haben  wir 
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7;  8,  6,  8,  5;  8,  ^,  10;  6,  dh.  auch  hier  sind  die  umschlieszendea 
Systeme  7  und  G  zu^iummen  «=  13,  wie  die  mittelstücke  (b  -|-  5  =  13, 
8-}-8-|-lÖ  =  2x  13),  wenn  auch  anders  angeordnet,  nur  das 
ist  auffallend,  dasz  die  mitteUtlicke  des  ersten  teils  im  Agamemnon 
7,  5,  7,  5  siebt  aueh  zusammen  19  ergeben,  auf  diesen  umstand 
werden  wir  aber  im  verlauf  unserer  untersucbnng  snrQeksnkommen 
haben,  hier  stellen  wir  nur  noch  feat,  dass  die  trimeter  des  wicbters 
1 — 39  38  betragen,  die  bereits  Christ  metrik*  s.  605  in  swei  hälften 
EU  je  19  Versen  gegliedert  hat.  wir  werden  also  die  grundzahl  des 
Apffimemnon  bereits  gefunden  haben,  denn  Clm?  sowohl  Weil  wie 
Wücklein  den  siebenten  vers  nach  Valckenaer  für  unecht  erklären, 
kann  ich  nur  für  völlig  verfehlt  halten,  v.  4  sagt  der  Wächter  dcTpUJV 
KöTOiba  VUKTCpUJV  öfATjfupiv,  dh.  der  gestirn«  im  allgemeinen;  dann 
hebt  er  die  einzelnen  sterne,  die  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  be- 
herschen,  hervor: 

Kai  Toi^c  qp^povTOC  Xi\na  kxA  B^poc  ßpOTOic, 

XafüiirpoOc  buvdcTOC  i\mpim)Ytüc  ald^pi, 

dcT^poc,  öray  q)6tvu)civ,  dvroXdc  t€  xiSky. 
da  ist  es  doch  ganz  wesentlich,  dasz  von  ihrem  auf-  und  untergange 
gesprochen  wird:  denn  nicht  an  sich,  sondern  danach  erst  seheiden 
sie  die  jahre-zeilen.  und  den  zwischenstohend«:^  vpr^  mncz  man  nur 
richtig  inter))ur>gieren  und  construiercn ;  Xa^iTfpouc  buvdciac  steht 
prädicativ  zu  i^npinovxac ,  Ipurpinoviac  int  begründende  erklä- 
runp  zu  qpe'povTOc  x^^MQ  >^öi  Btpoc.  höchstens  könnte  man  an  ein- 
schaUuug  eines  t'  vor  t^rrpenoviac  denken. 

Offenbar  einer  andern  marschordnung  gehört  die  parodos  der 
Hiketiden  an,  aber  glttcklicber weise  steht  neben  ihr  die  des  Aias, 
wie  neben  der  des  Agamemnon  die  der  Perser.  Weil  ist  leider  von 
der  llbliehen  versteilnng  mehrfach  abgewichen,  freilich  stehen  aa- 
nttebst  CTÖXov  f)p^T€pov  2  und  XeirroipapdOiuv  4  in  M  als  mono* 
meter,  doch  hat  sich  diese  unrichtige  teilung  nur  dadurch,  wie  es 
scheint,  eingeschlichen,  dasz  vdiov  apGevi'  dirö  7TpocTO|iiu)V  als 
lemma  des  Scholiens  zusammengenommen  waren,  von  drr  annähme 
einer  lücke  in  1 1,  ebenso  von  der  lilf^'ung  des  TÖv  vor  ÖnXuTtvfi  29 
sehen  wir  ah  und  bleiben  hier  bei  der  überlieferten  reihenteilung : 

üciujv  dvöpuüv,  b££ai6*  iKeir^v 

TÖV  9riXuT€vf|  CTÖXov  alboiip 

irveOpaTi  x^poc'  dpcevoirXii6n 

5*  k^öv  ^ßptctfiv  AlTUITTOTCVfi  . . 
wir  haben  demnach  4,  3;  6,  5  |  4,  3;  7;  4,  3,  snsammen  39  reihen, 
am  meisten  auffallen  müssen  die  Systeme  zu  6  und  5.  doch  stellen 
wir  zunächst  die  parodos  des  Aias  134  ff.  daneben,  hier  haben  wir 
3,  4;  7,  G;  10,  8  reihen,  doch  bleibt  7n  erwlitfen,  dasz  169  kritisch 
viTT?icher  ist:  denn  überliefert  ist  ^exav  aiturnuv  uTTobeicaviec  mit 
einem  unm^iglichen  hiatus  in  der  mitte,  die  einen  streichen  deshalb 
UTTObeicavTec,  was  doch  gar  nicht  nach  einem  glossem  aussieht,  die 
andern  iügea  b'  nach  aif  uniov  ein ,  was  eine  sehr  auffallende  und 
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harte  conatruction  «rgibt:  denn  nach  dXXa  TOP  •  •  TrataYOuciv  er- 
wartet man  einen  imperativ,  nicht  einen  optativ  mit  uv,  noch  weniger 
defisen  anknüpfung  mit  bL  es  wird  also  eher  ein  Schreiber,  der  die 
coBttroctioB  ftircp  imjvC&v  dr^Xoi  jxitav  aituiridv  m.  dicobpAcat 
Biflht  ?arstaiid  und  dsshalb  toh  aiTumöv  glsieh  tn  6irob€kavT€c 
abirrt»,  einen  monometer  vor  uirobeicavTec  aberschlagen  hab«B^ 
et««  frpo(pdvt)6i  cu  t%  die,  oder  ßf^O'  |ii^cov,  die  oder  dgl.  so 
kommen  3,  4;  7,  6;  10,  9,  rnsammen  39  reihen  heraus,  dh.  drei 
paare,  in  df^nen  immer  dars  tine  system  um.  eine  n-ihe  länger  ist, 
wie  schon  in  dem  ergteu  teile  der  parodos  dt  r  lükeliden:  4,  8;  6,  5. 
wie  jedoch  in  den  bewegungen  des  cborb  uud  »einer  teile  eine  solche 
Ungleichheit  begründet  sein  möchte,  darüber  will  ich  lieber  nichts 
ak  noob  nareife  ▼annotaDgen  yorbringeK. 

S.  ÜBER  DEN  AUFBAU  DES  AIA8. 

lob  scblieBte  mich  wieder  an  den  Dindorf-Meklerscben  text  an 
wecfen  seiner  verbreif  un «7;  weit  übersichtlicher  freilich  für  diese  be» 
trachtungen  ist  die  I 'ludurfsche  quartau»:<::fabe  der  poetae  scenici. 

Schon  aus  der  zahl  der  reiheu  der  anapäbtischen  parodos  39 
können  wir  schlieszeo,  dasz  das  drama  auf  der  üblichsten  der  tragi- 
schen grundzahlen,  auf  13  aufgebaut  ist  und  so  beginnt  denn  auch 
doa  stttok  mit  18  triaieteni  der  Atbene.  daui  aotworiet  Ody&awB  la- 
alldiet  mit  einer  bestätignog  der  werte  der  gOttan  14 — 20,  7  Tereoi 
dann  folgt  der  beriofat  21—35,  16  ▼erae»  weobselrede  bis  50  wieder 
15,  dann  Atbeoas  mitteilung  von  ihrem  eingreifen  bis  65,  aber- 
mals 15  verse.  von  14— 06  also  7,  15,  15,  15  =  52  (4X13)  verse. 

Mit  V.  66 — 70,  5  versen,  kündigt  Athena  an,  dftsz  sie  Aias 
herausrufen  werde,  mit  71  thut  sie  es.  dieser  teil  der  seene  iat  etwas 
verwickelt;  halten  wir  uns  also  an  das  wesentliche:  71  — 117,  dh. 
bis  zum  abtreten  des  Aias,  sind  47  verse,  mit  den  einleitenden 
6  venen  66—70  tntammen  62  (4  X  13).  —  Hier  iet  wohl  der  oii 
eine  bemerkong  Ober  JOerie  arbeiten  einsafleebian*  'die  groeie  re- 
sponsion'  e.  32  hat  er  mit  JCzwalina  erkannt«  desi  die  rede  dea 
Aias  (>46-'692  und  ebenso  die  616—866  je  47  trimeter  omfasaen. 
in  diesen  und  vielen  öhnlicben  wichtigen  und  richtigen  wahr- 
nehmunf,'en  liegt  sein  verdienst,  nur  hätte  er  auf  diesem  wege 
weiter  gehen  und  nicht  verfrüht  zu  den  Zusammenfassungen  getrennt 
liegender  trimetergruppen  schreiten  sollen,  denn  freilich  war  der 
gedanke  richtig ,  dasz  jene  gleichmäszigkeiten  nicht  gut  vereintelt 
nnd  ohne  grOswm  susammenhang  stoben  konnten  $  aber  non  ist  es 
ibm  Tielfadi  ergangen,  wie  an  der  erwähnten  stelle  mit  der  anfetel- 
liing  Uber  Aias  646  — 1046:  die  haaptsommen  sind  irrig,  nnd  die 
seenen  mit  47  trimetern  bat  er  bei  weitem  nicht  alle  gesehra.  H 
ist  gerade  eine  hervorstechende  eigcntOmlichkeit  dieses  dramas,  dasz 
der  dichter  allen  seenen,  die  den  wnbn'^inn  und  tod  des  Aia^  zeu  bnen, 
sechs  im  ganzen,  auf  die^e  verszaid,  also  auch  wohl  auf  denselben 
ton  gesetat  bat  die  erste  haben  wir  so  eben  geiundon. 
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Gehen  wir  auf  unsern  weg  zurück.  Athens  nrtä  Odysseng  haben 
von  118 — 133  nofh  16  verse.  die  er^ünzuüg  werden  wir,  wie  (Ibliclj, 
nach  der  parodos  zu  erwarien  haben ,  wo  d'w  tonart  der  exposiüon 
ja  Doch  für  einige  zeit  beibehalten  zu  werden  pflegt. 

Da  tu  mir  darauf  ankommt,  deu  metrischen  coaäUuctiouen 
WllaniowiU'  im  AganMamiHi  md  den  Buaeiiideii  entgegeomiteUeiii 
WM  leb  filr  licbtig  balte,  so  Tenicbte  iob  für  die  Sopbokleiseben 
sifleke,  am  diese  «bbaadlaiig  aiebt  fibermietig  auetadebiMii,  «nf  die 
behftndlmig  der  cbOre.  Mor  will  ich  lllr  die  in  dem  durchsiobtigen 
daktylo  epitritiscbenmetram  gehaltene  parodos  172 — 200  bemerkest 
dasz  die  teilung  bei  Dindorf  -  Mekler  richtig  ist  bis  aaf  den  scblusz 
der  epodos  von  196  an,  wo  gar  nichts  zu  hindern  war.  es  ist,  wie 
Bergk  es  thut,  im  aDSchlu»?  an  L  2tt  schreilieu  und  za  teilen*: 

ÄTQv  oüpaviav  cpXcTwv.  |  ^XÖpH»v  b'  ußpic  dib*  dTdpßnra 
öp^wT*  dv  eyav^^oic  ßtjccaic 

TTavTuiv  Kaxa^nvTiuv 

rXujccaic  ßapuäXjYn'f*'  ^Mo\  b*  dxoc  ICTOxev. 
«g  sind  2  X  10,  6  «  26  (2  x  13)  vers*». 

Kommos  201  —  262.  a)  anapästische  sjsteme  7,  6,  7.  h)  der 
erbte  vers  221  f.  ist  bei  Dindorf- Mekler  Überlang;  zngleich  musz  es  in 
dergegenstrophe  nach  der  ganz  unanstöszigen  Überlieferung  beiszen : 

djpa  Tiv*  fjbn  TOI 

Kpdiu  KuXu^aci  Kpu\)idfievov  |  nobo|v  KAondv  dp^cOai 

aiäo  in  der  ätrophe: 

oTav  dbriXujcac 

I 

dv€poc  ai9ovoc  usw. 
demnach  hat  Hie  strophe,  Tekmessas  anapSste  und  die  gegenstrophe 
7,  12,  7,  das  ächlieszeude  syi»tem  257  ff.  noch  6  reihen,  zusammen 
also  7,  6,  7;  7,  12,  7;  6  -=  52  (4  X  13)  reihen. 

Trimeter  263 — 332,  zunächst  bis  284,  dh.  bis  zur  erzfihlong 
der  Tekmessa  S2,  dann  bis  832,  dh.  bis  xam  wehgescfarei  des  Aias, 
48.  doch  in  diesem  letstern  abechnitte  wird  t.  327  Ton  Nanok« 
Dindorf-liekler,  Wecklein  na.  fttr  nnertrSglieb  gehalten  and  ist  es 
hier  ancb:  denn  Tekmessa  schlieezt  ofifenbar  gerade  aas  dem 
schweigenden  brüten  auf  eine  verzweifelte  abeichL  entfernen  wir 
ihn,  so  kommt  die  erzähl ung  auf  47  verse,  die  zweite  gruppe  dieses 
umfange,  die  voraulgehende  einleitun^j  »ber  sollte,  rin  die  16  verse 
118 — 133  im  prologod  noch  der  ergUn/.ung  harren,  nicht  22,  son- 
dern 23  verse  haben,  um  auf  39  =  3  X  13  zu  k(»inmen.  kurz,  der 
vers  327  ist  nach  275  einzuschalten,  wo  er  sich  uuü  beste  einfügt: 
denn  der  chor  hat  ja  264  gemeint,  das  leid  des  Aias  sei  nun  vorUber; 

*  ich  setze  hier  nnd  im  folgenden,  um  meine  metrische  auffHS"'unj^ 
auziiaeigen,  die  rhythmischen  zeicheUi  die  ich  iu  meine  bei  Teuhner 
erschienenen  ech^lerteste  eingeführt  habe  und  die  sieh,  wie  ich  höre, 
bewähren:  ein  pankt  für  eirifafhc,  mindesten'^  zwei  für  p^cmischte 
metra,  der  dem  zeichen  Um  entnommene  itiich  anter  gedehnten  längen« 

18* 
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9^80  wennTekmessa  275  das  g6g«nteU  behauptet,  so  war  es  aehrea- 
gebracht  das  za  begründen,  so  ergeben  sich  also  16  trixneter  B(Hdi 

aas  dem  prologe,  hier  16  -(-  7,  zusammen  39  (3  X  13). 

Halten  wir  nun  fest,  d&äz  wir  aus  diesem  epeisodion  noch 
47  trimeter  haben,  überschlagen  dann  hier  vorläufig  den  kommos 
;>3:;  —  429,  sehen  (hmn  auch  noch  über  den  rest  des  epeisodions  und 
den  Hich  auoclilieazendfca  ckor  bis  645  zuuuchäi  noch  weg  und  btellea 
festi  daaz  von  646 —  693  eine  rheiia  dee  Aias  wieder  mit  47  tri- 
metem  folgt,  das  letzte  epeieodion  Tor  dem  auftreten  des  boten  719» 
mit  dem  der  zweite  banptteil  des  dramae  beginnt  aoeh  dieae  47  tri- 
meter lassen  eine  ergänzung,  and  zwar  vorher ,  erwarten,  nun  bat 
aber  die  zwiscbenstebende  trimeterpartie  430  —  595  166  trimeter, 
dazu  2  X  47  BS  94  ergeben  260,  dh.  20  X  13.  zu  bemerken  ist 
nur,  dap7.  der  von  Brunck  c:etilf:te  v.  654**  ohne  zweifei  unecht, 
V.  571  (la;_egi  n  (mit  eujc  für  uexp»c  ou)  fÜr  echt  zu  halten  ist,  wie 
sich  auch  li^Uermann  entscheidet. 

Sit  lit  man  nun  näher  zu,  so  klärt  sich  am  schlösse  678 — 695 
leicht  das  verhultnis  zu  dem  folgenden  epeisudion  von  47  trimeteru  auf. 
denn  nach  577  setzt  Aiaa  seinen  knaben  von  seinen  armen,  befiehlt 
in  5  trimetem  das  seit  zu  scblieszeni  ond  nach  2  trimetem  des  obora 
aohttttelt  er  dann  in  den  11  folgenden  jede  Widerrede  Ton  sieb  ab. 
also  seit  er  den  knaben  niedergesetzt  bat,  ist  er  mit  den  prftlimi- 
narien  seiner  tbat  zu  ende  und  schreitet  zur  ausfQhrung.  hier  schlftgt 
also  der  ton  um;  das  wird  doch  wohl  keine  subjectivo  meinung  sein, 
wie  Oeri  sagt;  und  die  anire^rhlafjene  tonart  wird  diesen  abschnitt 
mit  dem  folgenden  satze  von  17  ti  imelerxi  verbinden,  so  dasz  sich 
6,  2,  11  I  47  =  65  (6  X  13;  ergeben. 

Gehen  wir  rückwärts  weiter,  die  rhosis  des  Aias  545  —  577 
besteht  aus  5  versen^  in  denen  er  sieb  den  söhn  reichen  lUbzt,  aus  2 
(560  f.),  in  denen  er  seinen  Segenswunsch  aosspricbt,  und  sobliess- 
lich  ans  26  (13,  13),  in  denen  er  Weisungen  für  seine  znkunft  gibt 

Sehen  wir  nun  auf  den  anfang  der  soene,  so  sondern  sieh  430 
— 440  als  einleitende  klage  des  Aias  ab,  11  verse.  dann  folgt  die 
darlegung  seiner  läge  mit  40  vereen ,  4  trimetem  des  chors,  40  der 
gegenrede  Tekmeseas,  schlieszlich  525  —  544  gespräch,  20  verse: 
40  +  4  +  40  +50  sind  abrr  ^0i  (8  x  13).  also  wir  haben 
11  I  104  I  5,  2.  nun  wei^/  ieh  wohl,  dasz  ich  etwas  befremdliches 
sage,  wenn  ich  behaupte,  die  11,  5,  2  vesse  gehören  zusammen  und 
ergänzen,  wie  die  5,  2,  11  des  schlusst^  578  —  595  die  folgenden 
47  trimeter,  ebenso  die  voraufgehenden  47  zu  05  (5  X  13);  indes 
es  liegt  dies  in  6iner  linie  nur  etwas  weit  hinaus  mit  einer  gröszern 
zahl  anderer  einfacherer  beispiele,  die  den  weg  hierher  zeigen,  an 
die  ergttnsnngen  in  der  Elektra  kann  ich  schon  erinnern,  und 
schlieszlich,  man  mag,  wenn  man  sich  damit  durchaus  nicht  be* 
freunden  kann,  annehmen,  ü  b  hätte  darftber  noch  gar  nichts  gesagt, 
sondern  nur  von  der  zutreffenden  ergttnzung  durch  die  hauptsnmme 
gesprochen,  die  ja  unbestreitbar  ist 
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Beginnen  wir  toh  Benem  mit  dem  Antritt  äm  boten  719. 
ToniisiiueliickMi  ist,  dasx  man  in  v.  737  ioö  loö  loO  das  eine  lo6 
nieht  liStte  tilgen  sollen,  es  ist  ein  doofamins  and  zftblt  mit.  denn 
bis  783,  wo  TekmeBsa  berausgerufen  wird,  haben  wir  G5  (5  X  13) 
Terse,  wohl  einzuteilen  in  719—736  (18)  and  737— 783  (47):  denn 
mit  dem  webrufe  des  boten  schlägt  der  ton  zu  angst  und  klage  um. 

784—811.  V.  812  wird  mit  unrecht  von  Dindorf  gestrichen; 
Wecklein  und  Bellermann ,  auf  dessen  zutrefieode  Verteidigung  ich 
yerweise,  halten  ihn  mit  recht,  es  sind  31  verse. 

815 — 866  monolog  des  Aias.  839—842  sind  nach  dem  Scholien 
zu  tilgen;  selbst  Bellermann  entscheidet  sich  dafür,  dagegen  ist 
MeUera  atbetese  des  t.  836  an  sieh  sehr  nnwahrseheinUeb,  nnd 
wenn  man  das  del  6*  dptdcac  in  L  festhSlt,  erst  recht  ttbeiflOssig» 
es  nnd  wieder  47  verse,  mit  den  3 1  des  vorigen  absatzes  78  (6X 18). 

Der  folgende  kommo8  866 — 978 ist  so  durchsichtig,  lasz  wir 
ihn  wohl  mitnehmen  können.  1)  responsionsloser  teil  866  —  878. 
die  kurzen  glieder  sind  keine  eigentlich  lyrischen  vcrse;  es  &ind  viel- 
mehr abgerissene  versstUcke,  wie  sie  zwischen  trimetern  Öfter  vor- 
kommen (iiü  ^€VOl  uä),  und  zählen  selbstfindig  mit.  also  13  reihen. 
2)  879—924  strophe.  der  lyrische  teil  879—890  wird  richtig  ab- 
geteilt: 9  verse.  891 — 899  Lnmeter  und  abgekürzte  verse;  9  verae. 
900 —  914.  die  zahl  von  11  versen  bei  Dindorf- Mekler  ist  richtig, 
jedoch  900  f. 

d^MO^  ^^il^v  vöauiv'  |  dlfio^,  Korr^irecpvec,  &voS,  cöv 
sind  znsanmienzafassen,  da  in  lyrischen  Sätzen  ein  einselner  dochmias 
nicht  selbständig  steht,  nnd  911  f.  ist  der  iambel^s  nnd  der  iam«- 
bisohe  dimeter 

i-^di  6'  6  ttdvTa  {  KUKpöc,  6  ndvT*  dibpic 

fiüseblich  snsammengefaszt.  den  schlusz  machen  915 — 924,  10  tri- 
meter.  also  9,  9,  11;  10  «  39  (3  X  13).  die  gegenstrophe  925 

— 973  wiederholt  dasselbe  Schema:  denn  dasz  ans  der  trimeterpartio 
961 — 973  (13)  drei  verse  auszuschalten  sind,  hat  man  längst  ge- 
sehen, freilich  Oeri  wird  hier  wieder  zählen:  abermals  drei  verse 
gestrichen,  und  vorher  im  monolof^'e  des  Aiu*  auch  schon  vier,  macht 
bereits  sieben!  aber  für  diese  art  von  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
habe  ich  kein  Verständnis,  will  man  eine  anstellen,  so  ist  etwa  nach 
den  anerkannt  besonnenen  nnd  durch  allgemeitten  gebrauch  ge- 
billigten ausgaben  der  darchschnitt  der  Ittr  unecht  erklarten  yerse 
zn  ziehen  und  danach  zu  messen,  oder  ist  etwa  die  wahrscheinlich« 
keit  daflir,  dasz  das  rohmaterial  so  zu  sagen,  das  in  derhsl.  Uber« 
lieferung  vorliegt,  Tellig  richtig  ist,  die  philologie  dagegen  bisher 
nur  diimmes  zeug  gemacht  hat?  das  wäre  doch  eine  Capitis  demi- 
nnüo  der  wiAsenschaft,  bei  der  alles  aufhörte. 

974—1039.  Teukroö  kommt.  1)  gespräch  974—991  (974  iOj 
^01  ^01  zählt  als  rhythmisch  ausgebildete  klage  mit)  18  verse. 
2)  992  —  1039  des  Teukros  klage  um  Aias.  der  ausruf  oijiioi  1002 
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steht  auäzt  rLal]  dpiA  verses.  also  abermals  47  trimeier.  mit  den  18 
des  ereten  Uik  zusammeQ  C5  (5  X  13). 

lOiO-- 1 1 84  die  MeiMlaos-MeiM.  1 105  f •  8tn4  Ton  Bebnaidainii 
ricbtig  getilgt  worden,  ne  wiederholen  den  gedanken  der  beiden 
Tonn^dienden  yerae,  und  twar  mit  einer  gegen  die  logik  des  itand- 
pnnktes  des  Teukros  grOblich  verstoszeiideii  wendnng:  denn  oecb 
ibDen  müste  Agamemnon  das  recht  haben  die  bestattung  zu  ver- 
sagen, über  die  sonstigen  anstösze  Tgl.  Nauck  und  Wecklein  z^lst. 
80  haben  wir  bis  zum  schlusz  der  rede  und  gegenrede  rait  1119  7ö 
(6  X  13)  Terse,  und  zwar  1)  nnkündignng  — 1046,  7  verse,  schuld 
des  Aias  — 1065,  19  verae,  zusammen  20  (2  X  13).  zur  teilung 
der  rheeit  des  Aias  vgl.  das  eobolion  la  1058,  wo  riehiig  benror- 
geboben  wird,  daes  Tenkros  nnr  anf  den  zweiten  t«il  antwortet 

2)  rede  und  gegenrede:  25  (23,  2),  2,  28,  2  «  52  (4  X  18). 

3)  1120-1158  streit,  22  +  17  -=  39  (3  X  18}  verse.  4)  1159 
— 1184  Bceniscbe  vorgBnge,  die  in  6ine  grnppe  vereint  sind:  4  tri- 
meter  für  den  abgang  de>*  Mpnelaos,  5  anapfistiscbe  reihen  des  cbors, 
17  trimetcr  für  Tekmebba  und  Eurysakes,  zusammen  26  (2X  13).  — 
Über  die  exodos  1223  — 1420  will  ich  etwas  schnell  hinweggehen, 
Weil  üian  nach  den  vielbebandelteu  wurlen  1^12  fj  TOO  COÜ  d'  6^ai- 

povoc  XifWt  «astatt  sie  tn  ftndem,  Yielmehr  eine  Ifieke  aasunebmea 
bat;  es  feblt  eine  bübnisobe  binweisang  aof  Paris,  der  naeb  coO  0* 
ö^affiovoc  mit  einem  sweiten  T€  genannt  sein  wird,  and  aosserdem 

eind  wohl  die  vielbesprochenen  und  geänderten  drei  verse  1396 
— 1398  nach  Schneidewin  und  Nauck  vrirklich  für  unecht  zu  halten 

und  1399  diap  für  dvrjp  zu  pcht  eihr-n.  könnte  eonst  dorb  kaum 
eine  antwort  des  Odysseus  darauf  fohlen,  der  sonst  ja  tbate,  als 
hätte  er  die  bitte  überhört.  —  So  bat  die  scene  3  einleitende  versej 
dann  bis  1315  91  (38,  2,  38;  13)  =  7  X  13;  dann  bis  1380  65 
(2,  28,  28,  2;  5)  5  X  13;  zum  Schlüsse  36  (18,  18),  die  sieb 
mit  den  einleitenden  3  sn  89  (3X13)  ergänzen. 

3.  ÜBER  DEN  PHIL0KTETE8. 
Den  Philoktetes  will  ich  hier  nur  streifen,  gewissermaszen  nur 

ein  experiment  machen,  mit  dem  man  hier  wie  überall  aus  dem  cir- 
Culus  vitiosus  berauj-küinni t .  —  Oeri  bat  bemerkt,  dasz  zwei  r-cenen 
je  134  trimeter  cnlhalLeu  und  dasz  die  erste  von  diesen  1  — 134  ge- 
gliedert itit  4'J,  36,  49;  wir  sagen  noch  genauer  39,  10,  36,  10,  39. 
auch  das  hat  Oeri  angemerkt,  dasz  der  zwischen  den  lyrischen 
swiscbensätsen  siebende  teil  des  ersten  epeisodions  403  —  506 
104  trimeter  entbILlt.  aber  das  wesentliebe,  das  bier  ta  sebliessen 
ist,  hat  er  nicht  mebr  gesehen,  denn  104  ist  uns  bereits  als  8  X  13 
geläufig ;  zudem  zerf&llt  diese  scene  in  65  (5  x  13)  und  39  (3  X 18). 
und  diese  ?nh\  tritt  auch  zweimal  in  den  39  (3  X  13)  der  eingangsscene 
bei  S  ur.  alter  di«  gesamtsumrae  dort  geht  um  4  Uber  IHOf  lOX  13) 
hinuuis;  es  wurden  die  4  einleitenden  trimeter  des  Odyaaeus  60 — 53 
sein,  jedeniailä  werden  wir  zu  anfang  des  ersten  epeisodiona  die 
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^rgtBzniig  erwitrteii  mllaBeii*  also  die  begrfltxiiBg  819 — MS  hat  8S 

(19,  22)  verse,  mit  J«Mn  4  89  ($  X  13). 

Sehen  wir  noch  kon  die  exodos  an.  1445—1471  26  anap. 
dimeier.  1402 — 1441  (1442  —1444  sind  als  unecht  schon  erkannt) 
39  reiben,  den  aufbruch  enthaltend.   1259  —  1401  143  (ll  X  13), 

wovon  der  schluszteil  1376  —  1401  mit  26  für  sich  steht.  1218  — 
1258  ergeben  41  verse;  nun  sieht  man  alBo,  wie  es  mit  Jen  Störungen 
der  stichomrthic  steht;  es  fehlt  kein  vers,  sondern  Wunder  hat  recht: 
1262  ist  zu  tilgen;  ebenso  aber  auch  1248.  es  bleiben  39  (3X13). 

4.  Üfi£S  DEN  AUFBAU  DER  BUMENIDEN. 
Sehen  wir  uns  simSebst  nach  einem  ausgangspunkte  um.  es 
ist  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dasz  das  docUmische  erste  lied  der 
Erinyen  143 — 177  ein  selbständiges  glied  ist.  die  rhythmen  sind 
nicht  schwierig,  das  erste  strophenpaar  hat  jp  5  verse:  denn  der 
<lochmius  146  d<p€pTOV  KaKOv  kann,  wie  wir  wiasen,  nicht  selb- 
ständig stehen  und  ist,  wie  es  bei  Diniiorf  und  auch  bei  Eossbach' 
8.  782  geschiebt,  mit  den  yoraufgehenden  beiden  zn  6iner  reihe  zu 
Terbinden.  der  hiatne  Dach  der  interjection  irdiroi  ist  miaiisiOssig.  ~ 
In  dem  aweiten  atrophenpaare  kaon  nach  tuuern  grundregeln  wieder 
weder  der  einzelne  doehmins  157  noch  die  folgende  iambiaehe  tri- 
podie  158  selbständig  sein,  auch  ihrerseits  zu  einem  verse  ▼ereinigt 
werden  kOnnen  sie  nicht,  da  sie  durch  hiatus  hinter  K^VTptp  getrennt 

werden,  also  p-ehören  Rie  7n  den  voran  flehenden  und  folgenden  reihen* 
156  f.^TviH/€v  biKuv  I  6i(ppnXaTou  |  jiCcpXaßei  K^VTpcu. 

159  f.  uTTÖ  cpp^vac,  u7t6  Xoßöv  irdpejcTi  ijqtcTiKTopoc  1  bcttou  •  ^a^^ou 
wobei  nur  unsicher  bleibt,  ob  die  beiden  schlieszenden  cretiker  hier- 
her oder  zur  nächsten  reihe  gehören.  —  Über  das  dritte  strophen- 
paar kann  kein  /weitVl  sein,  es  wird  überall  in  je  4  reihen  ge- 
schrieben. —  Wir  haben  also  im  ganzen  2  X  ü,  2  X  4,  2  X  4 
2  X  13  verse,  sind  damit  also  auch  hier  auf  die  üblichste  gmnd« 
aahl  18  gekommen. 

Sehen  wir  nnn  das  voranfgehende  atQok  des  dramas  an,  das  Ja 
dweh  nnswdfelhalte  und  Ton  Weil  naohdrücUioh  genug  gekenn* 
zeichnete  einschnitte  gegliedert  wird,  wir  fOgen  nur  einige  miter- 
gUedemngen  hinzu. 

I*.  1 — 33:  gebet  der  Pythia  vor  dem  eintritt  in  das  beilin-tum, 
die  teilung  in  1—19,  20—33  (19,  14)  gibt  der  dichter  selbst  an. 

I  ^  34—63:  sie  erzählt,  was  sie  im  iempel  gesehen  hat :  30  verse } 
die  teilung  5,  21,  4  ergibt  sich  durch  einleitung  und  schlusz, 

I*.  64  —  93:  Äpollon  und  Orestes.  30  (21,  4,  5)  verse. 

I^.  94 — 142:  Klytaimnestra  weckt  die  Erinyen.  die  ^irf^oi 
ond  drfMoi  117  usw.  mflssen  naeh  allem ,  was  wir  sonst  wissen, 
«asserhalh  dse  Teraes  stehen;  dagegen  rsehnet  der  wohl  anaplstisoh 
zn  verstehende  y.  180  natOrlich  mit  wir  haben  also  das  stielten 
Klytaimnestras  bis  113  in  20  versen,  den  erneuten  annif  and  das 
arwaehen  in  8,  9,  9,  8     24  versen,  tosammen  44  Tersa. 
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Sehen  wir  nun,  was  sich  ergüben  hat:  33,  30,  30,  44  verse. 
eine  ebenmUszigkeit  der  bildung  erscheint  nur  iu  30»  30;  und  da 
liegt  auch  das  einzig  richtige  in  dem,  was  Neidhardt  gefunden  zu 
haben  glaubt  wir  nnserseitB  wollen  nun  aber  Oeri,  der  de  meint, 
das  nrteil  Uber  die  stelle,  wo  der  ton  umschlage,  sei  das  subjectivste 
das  es  gebe,  fragen,  wo  er  bei  voraassnsetiender  mnsioalischer  be- 
gleitung  hier  einen  Umschlag  der  tonart  inent  anset/f  n  werde,  ich 
denke,  da  ist  doch  von  subjectivitSt  keine  rede,  natürlich  hinter 
den  einleitenden  ruhigen  gebetsversen  der  priesterin,  hinter  v.  33: 
denn  von  da  aa  treten  die  Erinyen  ins  stück,  aibo  teilen  wir  33  30, 
30,  44.  diese  drei  letzten  stOcko  bilden  zusammen  die  una  schon 
geläufige  summe  104      8  X  13. 

Weiter,  wir  haben  die  erginiung  za  den  rohigen  versen  1 — 83 
so  erwarten,  also  sonSehst  noch  einmal,  nm  den  gesamtplan  des 
stttckes  TOrsubereiten, 

n.  142 — 177 :  docbmieohe  proparodos  des  ehon,  26  (3  X 13) 
verse. 

III.  179 — 234:  ApoUon  und  die  Erinyen.  Ill't  Apollnns  an- 
spräche 179 — 107  19  verse.  da  haben  wir  s^ie.  mit  den  eiulttitenden 
versen  zusammen:  33  (19,  14),  19  =  52  (4  X  13). 

III  ^.  gehen  wir  weiter,  der  streit  zwischen  ApoUon  uud  den 
Erinyen  193—234  hat  37  Yerse. 

IV  V  235  —  275:  Orestes  flOehtet  lo  Athena  (9  vene).  di» 
Erinyen  spüren  ihn  auf.  sie  haben  zunächst  bis  254  10  trimeter. 
dann  folgt  ein  dochmisch-iambisrber  satz,  in  dem  Weil  wieder  irrig 
die  einzelnen  dochmien  271  und  274  abgetrennt  hat,  die  doch  Din- 
dorf  bereits  mit  270  und  275  richtig  verbunden  hatte,  gehen  wir 
nun  rückwörtö,  so  erkennen  wir  zunächst  zwei  teile  zu  je  5  reihen, 
von  21)4  an;  ihnen  vorauf  gehen  noch  8  (2,  3,  3),  die  metrisch  kein 
bedenken  erregen,  iambitsche  dimeter  stehen  oft  genug  selbbländig. 
der  lyrisohe  satt  hat  18  reihen,  17*  also  im  gansen  9,  10,  18  37. 

IV ^  273—306:  Orestes  ond  chor.  der  t.  286  wird  wohl  all- 
gemein gestrichen,  and  seine  onechtheit  ist  so  evident,  dasa  selbst 
Oeri  es  ans  wohl  eher  zum  credit  als  zum  de]  t  schreiben  wird, 
wenn  wir  ihn  gleichfalls  tilgen,  wir  bnben  al>o  30  verse.  demnach 
jetzt  von  III»*  an  37,  37,  30  -=  104  (8  X  13).  die  composition 
reicht  also  über  den  scenenwechsel  weg,  gerade  wie  es  im  Aias  war. 

V*.  dem  chor  sind  6  kur/e  anapästische  sy&teme  voraus- 
geschickt: denn  i>owohl  Weil  wie' Wecklein  folgen,  besser  als  Din- 
dorf,  derjenigen  berstelluug  Hermanns,  die  313  durch  einfUgung 
Ton  KoOopülPC  einen  paroimiahos  herstellt,  es  sind  3,  2,  3,  2,  2,  3 
«  15  reihen. 

V  ^.  der  chor  in  4  strophenpaaren. 

Erstes  Strophenpaar,  im  2n  Tetae  hat  Weil  dfiaupoTci 

statt  dea  überlieferten  dXaoTciV  ^^res^t/t ,  nur  um  seiner  metrischen 
auffassung  willen,  die  ich  nicht  für  richtig  halten  kann,  zieht  man 
iTOivdv,  wie  es  in  M  steht,  zum  folgenden  verse  und  hält  fest,  dass 
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'  tierfllfluge  kols  dem  gesamten  rliTfhmos  oadi  am  wahnobeiiilieh- 
Bten  sind,  so  ergibt  aioh  die  aofteilimg 

1  fitop  &  Ii*  ^Tticrec,  di  |  M^^TCp  NuH,  dXaoici  Kai  |  bcbopKÖciv 
Tr6|vav,  kX(I8**  ö  Aa|ToOc  T^p  Tvic  n'  fiTtj^pv  riOnciv 

TÖvb*  dqw^potiMCVOC 

im&Ka,  |i<fTp<ftov  ^iTvic^a  Kupiov  qxSvou. 

5  ilt\  b^  TO»  T£0U^^VI|J 

TÖbe  ji^Xoc  TiapaKoird, 

TTQipaqpopq  cppevobqtXific, 

öuvoc  '€pivuujv, 

becjiAioc  cppevüuv,  dqpöp* 
10  jiiKTOc,  auovd  ßpoToTc. 
die  ersten  beiden  verse  kommen  anf  lOtaete,  80  xpövoi  irpuiTOt, 
bleiben  also  unter  dem  hOchstmass  von  83  xpövoi  irplbrot  and  er- 
seheinen  anch  sonst  öfter  so  oder  fthnlicb.  —  Alle  epbymnien  be- 
steben aus  trochäisoben  bypermetem ,  in  denen  wortbreohung  ge- 
stattet ist.  im  7n  verse  findert  Weil  q)pevobaXrjc  in  q)pevoiTXavi)c; 
doch  ein  Pberecrateus  tritt  auch  im  ephymnion  des  dritten  Strophen- 
pnares  auf.  wir  haben  anzunehmen,  dasz  die  ersten  drei  kola  ein 
sjstem  für  sieb  mit  dem  äolischen  kolon  als  schlusx.glied  bilden^  die 
folgenden  drei  dann  ein  zweites,  es  sind  also  2x10  reihen. 

Zweites  stro p benpaar,  die  reihenLeilung  bei  Weil  ist 
richtig,  den  dritten  vers  bildet  eine  daktylische  tripodie,  die,  wenn 
aueb  nicht  bSnfig,  doch  mehrfach  selbstfindig  steht  (ygl.  o.  s.  179 
AI.  173«  177).  im  YOrlekzten  verse  des  ephjmnions  ist  dvO'  6|yu>fuiC 
überliefert  und  die  lesart  unsicher.  Hermann  schrieb  6vTd  ir€p 
dfiuic.  es  sind  2  X  10  reihen. 

Drittes  strophenpaar.  den  3n  und  4n  vers  teilen  die  bgg. 
falsch  mit  wortbrechun^^  ab.  vielmehr  steht  in  M  ganz  richtig 

djiCTepaic  d966oic  [.leXavci^ociv, 

^PXncM^ic  T*  47riq)8övüic  TToböc. 

die  daktylische  tetrapodie  wie  OT.  155  coi  d2[öp€V0C ,  t!  fiOt 
f)  v^ov.  der  hiatus  am  ende  des  ersten  verses  dps  ephymnions  ist 
im  liN'ppinu  fron  unzullssi»,  auch  die  lesart  unsiclicr.  Botbes  ÖXo- 
^^Vav  wird  wohl  richtig  sein,  es  sind  2X9  reiben. 

Viertes  strophenpaar.  die  bildung  ist  bis  auf  die  beiden 
äühluazvetäe  hypermetrisch^  wie  das  tc  zu  anfang  des  2n  verses  bei 
Weil  seigt.  es  wOrde  nötigen  die  ersten  drei  iambiscben  dimeter  in 
6ine  reihe  snsammensnfiMsen,  was  anf  das  ttbennasi  von  36  xpövoi 
irpl&TOi  führt  also 

1  p^vet  t<ip-  €(Mxttvoi 

T€  Kol  T^ctoi  xaxd^ 

Tc  fivrjpovcc,  cc^val 

Kai  Öv<^^oip1^0p0t  ßpOTOtc, 

6  dTijii*  dricTa  büiroficv 
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Xdxri  OcttfV  bixocTOtoOvT* 


bucoboirafTcaXa  beincofi^voici 

Kai  bucoM^dtoic  bpL<SiC 
es  sind  2x9  reihen,   zusammen  haben  wir  nho ,  wenn  wir  die 
Torangelienfleii  anapftsl«  gleick  iiiiiitthltB>  15,  20,  20,  18, 18  » 

91  (7  X  13), 

VI.  897~"489.  ä)  397—442  Athena  und  chor:  18,  3,  18  = 
39  (3  X  13).  b)  443—489.  v.  461  sagt  Oiebtes 
ir^Xoi  irpdc  dXXoic  TttOr'  dq)t€piu^e9a 
[oiKOtci  Kai  ßoTotct  Kai  (urofc  it6pok]. 

0B  ist  klar,  dasz  der  zweite  Ten  Tdllig  unnütz  ist;  ttpdc  dXXotC, 
nemlich  dvbpäci ,  trifft  viel  besser  als  npdc  dXXotc  ofKOtc;  aber  da 

ist  jemand  die  stelle  oben  238  ff.  TTpocT€TptMM^vov  xe  rrpöc  I  aX  - 
Xoiciv  oTkoic  Km  TTOpeu^aciv  ßpOTÜJV.  |  Ö|uujc  hl  x^P^^ov 
Kai  ÖuXaccav  tKTrepÜJV  eingefallen,  und  so  hat  er  nicht  nur 
oTkoic  zuniiclist  ergänzt,  was  scbon  schlecht  genug  passt,  Hondent 
sogar  nach  jenem  vorbilde  auch  noch  gedaukenios  hinzugeäetzt  'bei 
mäliaii  dofehwanderteB  md  flutenden  wegen',  was  wohl  dort  n 
irpocrcrpifiii^vov  passt,  aber  dorebans  nicht  hier,  wo  von  der 
Bttbnnng  die  rede  ist.  daes  flbrigens  unsere  stelle  mit  der  an* 
geführten  zusammenzustellen  ist,  hat  »chon  Wnl  gesehen  nnd 
darum  richtig  ßaTOiCi  für  ßoToTci  geschrieben.  Athena  und  Orestes 
haben  also  zunächst  von  436  an  7,  26  (9,  9,  8)  verse.  in  der  folgen- 
den rede  setzt  nun  Weil  nach  482  eine  lücke  an;  doch  nur  die  con- 
ötruetion  hapert,  dem  sinne  nach  verniiszt  mnn  nichts,  ich  y^laiilje,  es 
ist  zu  schreiben :  cpüvuuv  öiküctuc  üpKiuuvi'  aiTO  ufAtvoic^Maipou- 
filvotic).  —  Dagegen  fehlt  489  in  L,  in  f  g  steht  er  am  anderar  atollo, 
flberflflssig  ist  er  sicher  nnd  so  gesobranbt  dasn,  das«  er  kanm  tu 
Tersteben  ist:  denn  ÖpKOV  nnd  ^KbiKOV  ist  flberliefert,  was  doch  wohl 
gemeint  ist,  wie  Franz  versteht:  'ihren  eid  im  bersen  mit  keiner  Un- 
gerechtigkeit verletzend.'  lassen  wir  ihn  fallen,  so  ergibt  sich  für 
den  ganzen  abschnitt  von  436  an  7  ;  26;  19  (12,  7)      52  (i  X  13). 

Bi>  liJiTher  reicht  der  erste  teil  des  dramas:  denn  der  tolgande 
chor  bildet  bereits  die  einloitung  zum  blutgericbte.  stellen  wir  also 
zusammen,  was  wir  hüben. 

I*  gebet  der  priesterin  33  \ 

I**  priesterin  zurückkehrend  30.       Ap.  und  Or.  30.  1 


!<■  Klyt.  und  dior  44,  ans.  104  (8  X  18)  .   .   .   .  }  14  X 19 

n  dodimisohe  proparodos  26  (2  X  13)  1 

in*  Apollon  den  chor  fortweisend  19  ) 

ni^  Ap.  u.  chor  37.  IV*  Or.  vom  eh.  aufgespttrt  37, 

IV  b  Or.  und  ciior  30  KQ8.  104     (8  X  13) 

V»-b  anapäste  und  chor  91  (7  X  13)  l  i j  -sx  i« 

VI  Ath.,  ob.,  Or.  91  (7  X  13)  f  1*  X  i» 


ZQsammen   36  X  13. 
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YII.  490'— 565  cbor.  erstes  stropbenpaar.  die  einfacben 
trocbftiscben  metra  sind  fast  überall  ricbtig  abgesetzt,  doch  494  f« 
hatte  Weil  von  Dindorf  TiiVht  ahfyeben  sollen,  der  der  wortbindang 
gemäsz  beide  schon  za  6ioem  trocb.  verse  von  5  metren  vereiot 
hatte,  es  sind  2x6. 

Zweites  str op benpaar  2  X  7  vefse. 

Drittes  strophtDpaar.  aoeh  527  hatte  bereits  Dindorf  mit 
des  folgenden  6  +  3  kyklisohai  daktylen  wa  tm»r  reibe  riebtig 
Teiboa&n;  die  beiden  iaaben  kdonen  in  Ijiia^en  vereen  niefat 
•elbstftndig  steben ,  und  die  wortbindang  knüpft  bier  ond  in  der 
gegenstropbe  die  letzten  beiden  daktylen  an.  bei  535  ist  eine  fdr 
üns  nnbedeiitpnde  wnsicherbeit.  h'  vfieioc  wird  nocb  an  534  zu 
knüpfen^  S.'if)  trochäisch  bfrzusteiien  sein  (Utrmann:  <fau^  (ppevÜJV 
6  Tr6ntpi\oc  und  gegen-trophe  noch  M).  jetli  nf;lll^;  kann  das  äoliscbe 
koiou  u37  nach  unserer  durchgehenden  regel  nicht  selbständig  stehen 
nod  ist  an  den  voran^ebenden  eei  es  dimeter  oder  trimeter  zu 
knüpfen.  3x6  Terte. 

Viertes  atropbenpaar.  der  erste  Ters  wird  wobl  schon 
binier  Ikap  scblieszen,  damit  der  zweite  nicht  IrocbSiseb  beginnt  (in 
der  gegenstropbe  dxoOovrac  OÖx  |  6b*  Iv  ^.  ?).  die  beiden  8<£liessett* 
den  Boliaeben  kola  waren  wieder  sisbon  riditig  bei  Dindorf  sosammen- 
gefiaMt 

Xaiq)OC  öxqv  Xdßij  7r6voc  |  ÖpayoM^vqc  Kepmac. 
es  sind  2x7  verse.  zusammen  haben  wir  2  X  6,  2  X  7,  2  X  6, 
2  X  7  •»  52  (4  X  13).  (Bossbach*  s.  214  und  276  nimt  einige 
weitere  nnnOtige  snsammensiefanngen  Tor,  Ober  die  wir  binweg^ 
gehen). 

Vm*.  566>-673:  verbandlong.  l)einleitang  566—584, 19  tri* 
meter:  denn  mit  Weil  nach  Hermann  ttne  iQoke  nach  572  anzusetzen 
ist  überfltlssig;  da>  dem  rroXiv  Tracav  ent sprechende  köi  vpiac  TOUC 
blKQCTdc  ist  kurz  und  kraftvoll  in  das  KOTaTViucBr^  mit  hineingelegt, 
auch  das  allgemeine  bedenken,  dasz  571  schon  die  6ec)Lloi  angekün- 
digt, aber  erst  681  ausgesprochen  werden,  kann  ich  nicht  teilen, 
denn  schon  das  eicdt&iv  582  wird  583  f.  begründet  und  soll  schon 
snr  aaebaebtong  gemerkt  werden ;  ^aOetv  steht  571,  noeh  niebt 
icK^&ctV'wie  682. 

2)  586—613:  Orestes  und  cbor.  das  Terstehe  ich  bier  niobt, 
wie  die  hgg.,  nachdem  Prien  einmal  die  verse  611  —  613  als  nneebt 
bezeichnet  hatte,  dies  miserable  flickwerk  unbeanstandet  lassen  und 
ohne  ein  wort  zu  sRf^rn  daran  vorübergehen  können,  wozu  wieder- 
holt Orestes  611  Apollon  gegenüber,  der  doch  zugebOrt  hat,  das  was 
er  598  ausgesagt  hat,  noch  dazu  mit  dem  schwächlichen  zusatze 
(XiciTep  dcriVj  der,  wenn  er  Uberhaupt  etwas  sagt,  doch  so  etwas  von 
ntohtnmbinkSnnen  meinen  nmsi.  denn  wiederholt  er  612,  was  er 
eben  erst  610  gesagt  hat,  nnd  61$  cl . .  boxe!  TÖb*  af|ia  (lo  II) 
Kpivov,  dK  toiStoic  qipdcoi  ist,  wo  Apollon  Ar  ihn  sprechen  soll 
nnd  er  Ton  nnn  an  schweigen  will ,  der  reine  nnsinn,  nar  srkUrliok 
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durch  falsche  auffassung  von  i£r)TO0  609,  was  übrigens,  scheint  mir, 
auch  von  den  bgg.  nicht  richtig  verstanden  wird,  es  ht  doch  wohl 
imperfectum  in  dem  sinne  wie  595  6  yia.VTic  ii.r]f^\T6  coi  jiiriTpoKTO- 
VeTv,  und  v.u  interpungieren  ist  so,  das/.  eti]toO  hi  MOi  parentbese 
wird,  €1  cq)e  cuv  biKT]  KaxtKiavov  aber  von  |iapTupncov  abhÄngt.  — 
085—610  sind  26  (2  X  13j  trimeter. 

3)  614—666:  ApoUon  undchoi  .  die  lUcke  nach  632  wird  wit;der 
nar  um  der  oonBtmetion  willen  angesetzt,  wlUirend  der  Bilm  oime 
Ittcke  ist.  €Ö9poav  ▼eratandeii  SehOmann  und  Bernhard/  als  masc 
(Sopb.  Ani  904  Kafroi  c*  tfüi  Mjyinca  toic  <ppovoOciv  €0),  was 
Hermann  wohl  mit  recht  snrückweist,  da  die  Stellung  auf  die  Ver- 
bindung mit  bebeTM^vr)  fl&hrt  'nühi  oUm  eöcppociv  dictum  esse 
videbatur  ut  ^eiXtxioictv,  KCpTO^Coiciv,  ut  esset  llandis  vcrhis.*  so 
wird  CS  auch  wolil  sein,  und  in  633  ist  Fritzsches  besserung  Tarri 
lepMCiTi  leicht  genug.  614  —  639  sind  ziinJicbst  8,  3,  15  (6,  9) 

26  (2  X  13)  versü.  —  Die  lücke  nach  664  ist  einzig  dem  o\)h4.  in 
665  zu  liebe  angesetzt,  es  fehlt  gar  nichts,  und  was  ist  leichter  als 
Wieselers  oubev,  das  als  starke  negation  dem  dichter  doch  ganz  ge- 
lKu6g  istl  dagegen  hat  Weil  an  643  Araber  mit  recht  anitoBi  ge« 
Bommen  und  lasat  ihn  jetzt  unbeanstandet,  mitten  in  dem  aaehlioh 
und  persönlich  scharf  und  sehlag  gegen  schlag  geftthrten  streite  soll 
der  chor  sich  mit  der  trivialen,  ganz  aus  dem  ton  fallenden,  von 
ApoUon  unberOcksichtigt  hleibenden  bemerkung  zu  den  richten 
gewendet  haben,  nun  sollten  sie  aufpassen,  was  Ap,  dazu  sagen 
werde  ?  und  dabf^i  handelt  es  sich  gar  nicht  einmal  um  den  kem- 
punkt  und  die  entscheidende  antwort.  der  chor  hat  vielmehr  3  verse, 
wie  622—  624,  und  geordnet  ist  diese  zweite  hälfte  640  —  666: 
8,  8}  6,  9  (15),  parallel  der  ersten  614—639:  8,  3;  15  (6,  9).  zu- 
sammen also  614—666  52  (4  X  13)  verse. 

4)  667—678:  sehlosswortApollons  an  Athene.  ApoUon  ist  mit 
seiner  Widerlegung  fertig  und  bricht  kon  ab.  warum  soll  das  nicht 
statthaft  sein?  das»  er  auf  Athena  als  lebendigen  beweis  für  seine 
lotste  behanptung  wies,  war  ein  letzter  trumpf,  und  sogleich  fOhrt 
es  ihn  zur  göttin,  die  er  nun  zu  beeinflussen  und  zu  gewinnen  sucht» 
sehr  tief  ist  die  lösunLf  des  conflictes  freilich  nicht,  es  sind  7  YOrse. 

Die  ganze  Verhandlung  bat  also  19  |  26,  52  |  7  104  (8  Xl8) 
verse.  einleitung  und  schlusz  ergänzen  sich  zu  einer  gruppe. 

VlII'.  074 — 777:  das  urteil,  hier  steht  es  besser,  die  verse 
schreiten  ununlei  bruchen,  kraftvoll,  ohne  flachheiten  fort,  auch  Weil 
beunruhigt  uns  nicht  mit  Ittcken,  und  wir  haben  sogleich  104 
(8  X  18)  Yorse.  1)  674—710  einleitmig  und  einsetzung  des  ge- 
ricbts,  87  (7;  2,  24,  4)  YOrse.  gegen  die  spitzfindigen  bedenken 
Weokleins,  dasz  die  Yerhandlung  doch  auch  schon  ein  act  des 
gerichtes  gewesen  und  dasz  sie  ebenfalls  schon  auf  dem  Areopag 
stattgefunden  habOi  die  einsetzung  hier  ulso  za  spät  komme,  wollen 
wir  hier  nur  sagen ,  dasz  der  dichter  diese  dabin  gesetzt  hat,  wo  sie 
den  grösten  eindrack  macht,  nemlioh  vor  die  entscheidende  abstim- 
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mung,  auf  die  alles  interesse  gespannt  ist,  und  dasz  er  sich  um 
dieses  hauptzweckes  willen  um  kleine  unzuträglichkeiten,  Uber  die 
«nbemerbt  die  eindrucksvolle  handlimpf  hinwegträgt,  mit  recht  nicht 
gekümmert  hat.  stände  die  einsetzung  da,  wo  Wecklein  sie  wünscht, 
vor  der  Verhandlung,  so  wäre  sie  bei  der  abstimmung  schon  in  der 
Vorstellung  verblaszt.  —  2)  die  abstimmung  711  —  747.  37  (24; 
7,  2,  4)  ver^e.  3)  748—777  30  (4,  2,  24)  verse.  die  gliederung 
37,  37,  30  104  (8  X  13)  itt  nnt  Bchon  einmal  jn  III^  begegnet« 
IX.  778—915:  soni  der  Erinjen. 

a)  778 — 836.  die  iambiacb-dochmisohe  atrophe  gibt  ans  nnr 
za  wenigen  bemerknngen  anlaes.  781  ist  kein  doohmius:  denn 
weder  mit  dem  Toraufgehenden  verse  ist  bindung  mOglich  wegen 

der  syll.  anc,  noch  mit  dem  folgenden  wegen  überlange,  es  ist  also 
zu  messen  iv      "^^^^t  9^0.  —  786  dagegen  ist  ein  dochmiusj  doch 

hier  ist  Weil  785  f.  ohne  grand  von  M  abgewichen ,  nnr  um  seiner 
irrigen  metrischen  auffassung  willen.  M  teilt  YOllig  richtig 

X€ixnv  dq)uX|Xoc  ötckvoc 

Idl  ÖIKO,  I  TT^bpV  ^7TICÜ^€V0C. 

also  beide  male  steht  eine  iembische  dipodie  voran,  das  erste  mal 
folgt  ein  kretiker,  dag  andere  mal  ein  doohmius.  —  791  f.  schliess- 
lich sind  cbcT^ falls  mit  M  -in  lesen  und  metrisch  so  zn  verstehen: 

tTiaHOV,  ILU,  I  )Ll€YOl^"  "^0^ 
Küpai  buCTUX€lC  I  NUKTÖC  dTl|AOTr€VÖ€iC. 
es  sind  13  verse. 

800  ff.  schreibt  Hermann  ü^eic  hi  toi  T^^^e  jiii  ßapuv 
xdrov  I  CKriipT]T*  dq}eicai  usw.,  und  bemerkt  dasn  'remoto  Ssto 
languido  additamento  juif|  OupioOcOe  ^r\h*  dKopnfav  T€i}&|Te  tredecim 
▼ersibns  eonstat  oratio  Minervae  pariter  atque  post  repetitom  oben 
Carmen*,  ihm  tritt  Wecklein  im  wesontlicfaen  bei»  mit  recht:  denn 
hier  hatte  man  wirklich  ein  Zipfelchen  unserer  Untersuchung  richtig 
gefaszt.  Weil,  bei  seiner  verliebe  für  die  lOcken,  nimt  in  der  zweiten 
partie  den  ausfall  eines  verses  an  und  greift  fehl,  —  Es  ergeben 
sich  also  hier  13,  13?  13,  IS  =  4  X  LS  verse. 

5)  837 — ^880.  zweite  stropbe.  der  erste  vers  kann  nicht 
selbständig  stehen,  ist  auch  wohl  erst  durch  Umstellung  zu  heilen; 
wohl  :  Totö  tfie,  q)€0,  iiaödv  1  t^it  iTaXai6(ppova  |  Kala  le  t^v 
olxeiv  (tdv  M  richtig,  vgl.  901  xord  x8öv*  oOca,  *icb 'sollte  in 
diesem  lande  wohnen  als  ein  dTterov  pAcocl  *),  —  841  f.  sind  nicht 
in  Ordnung,  jedenfalls  aber  susammensnfkssen.  vielleicht  ist  naoh 
dem  scholl on  vor  bd  <^d]>  zu  ergänzen: 
olot,  <d>  bä,  q>60.  I  Tic  \i*  ^obt^eroi,  |  Tic  ^buvqi  irXeupdc  | 

(der  scblusz  mit  Hermann).  —  Der  einzelne  docbmius  844  mnss 
mit  845  verbunden  werden,  es  sind  6  verse.  —  In  der  folgenden 
rede  der  Athena  erklärte  Dindorf  858—869  für  unecht,  Wecklein 
stimmt  ihm  l<ei,  nur  will  er  die  letzten  drei  retten;  Weil  will  durch 
eine  Umstellung  helfen,  die  jedoch  schon  Wecklein  aus  triftigen 
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gtnnäm  ftbr  unmÖglMh  «rkUrt  (TgL  sein»  aam.  idet).  wir  wolla» 

die  gatreffendm  aiuAlhniitgeii  Dtndorfii  und  Weckleins  hier  nioht 
wioderholMi;  nur  geben  wir  ielbst  über  Dindorf  noch  eines  schritt 
hinAQS.  diese  spfite,  politisierende  Interpolation  beginnt  bereits  mit 
853.  denn  schon  hier  begeht  (ier  interpoiator  einen  gruben  verstosi 
gegen  den  grundgedanken  des  etüclietj.  der  segen ,  rU  r  dem  lande 
gedeihen,  bürgerglUck  und  gröäze  bringen  wird,  soll  ja  von  dea 
Eumeniden  gerade  aasgehen,  and  hier  wird  ihnen  als  eine  Ter- 
lockende  anesiobt  vorgestellt,  wu  ihr  eignes  werk  sein  wird*  — 
Also  aar  5  rerse  sind  echt,  848—863.  —  Wir  lieben  demnaeb  bis 
880  6,  5,  6  «  17  yerse. 

c)  881—915:  11,  11,  13  36  verse^  aut  den  17  im  vorigen 
abschnitt  sich  zu  52  (4  X  13)  ergänzend.  —  Der  gmnie  abschnitt  IX 
bat  also  52,  17,  35  =  104  (8  x  13)  verso. 

X.  916  — 1047  :  die  veis^)bnuDg. 

o)  916  —  948.  die  schon  durch  den  rhythmus  verbun Jenen 
Zeilen  3  und  4  sind  um  so  sicherer  zu  vereinen,  als  in  der  gegen- 
stropbe  940  f.  die  schwerliob  von  Weil  mit  reebt  gelodsrten  werte 
flberliefert  sind:  6n\mwt€p^  vpwm  tö  |  it€^v,  in  denen  die 
steilling  des  artikels  die  bindong  nötig  macht.  —  Ebenso  sind  933  f. 
zu  vereinen;  der  iambische  vers  924  ist  in  der  rein  trochftiscben 
Strophe  nicht  annehmbar,  die  entstehenden  pentameter  haben  kein 
bedenken.  —  Wir  sind  auf  8  verse  gekommen.  —  In  den  folgenden 
anapäisien  927 — 937  hat  932  das  unaiuiuge  ßaptüjv  toutiwv  zu  einer 
flut  von  änderungävorschlägen  anlasz  gegeben;  Weil  zieht  allen 
Hermanns  annähme  einer  lücke  vor.  ich  halte  dagegen  ßap^uiv 
TOihwv  fttr  eine  lalsebe  erklSmng  in  dem  allein  eckten  ö 
lolfpCBC  (so  Ii);  Torber  aemlich  960  bat  Aibena  von  der  ansgedebnten 
macht  der  Erinyen  gesprochen;  nun  fügt  sie  hinzu;  *wer  d  is  iber 
nicht  begreift  (vgl.  Hik.  689  ko\  TÖb'  äv  t^voc  Ufuiy  'endcpou 

KUpilcaiC,  «verum  assequoris»  Dindorf),  weisz  nicht,  woher  die 
Schläge  des  lebend  komm'  M.'  wir  lesen  hicc  also,  wenn  nicht  etwa 
TÖ5'  6  fin  Kupcac  vorzuziehen  ist, 

fXaxov  bi^Treiv  6     mt^  Kupcac 
OUK  olbev,  Ö6€V  nXnTal  ßiOTOu 

und  haben  10  reihoi.  also  mit  den  beiden  cbontrophen  snsammen 

8,  10,  8  «=  26  (2  X  13). 

5)  949  -  087.  in  den  folgenden  anapUstischen  syi^temen  949  ff., 
968  ff.,  '.188  W.  und  1003-1009  hat  Weil  mit  recht  rrleirhe  reilifn- 
zabl  vorauhgtbet/'t,  aber  den  falschen  weg  eingeschlagen,  überliefert 
sind  7,  8,  7,  7  reihen;  anstatt  nun  das  zweite  sjstem  /u  emendiereo, 
hat  er  in  den  drei  andern  gegen  die  Überlieferte  teilung  die  reihen- 
lahl  durch  swei  monometer,  hier  960  und  966*,  auf  8  gebrecht,  ss 
sind  nur  7.  —  In  der  atrophe  966  (f.  hat  sunichst  961  f.  schon  Din> 
dorf  richtig  verbunden  Ocaj  t'  u)  Moipm  |  fiaTpoKaciTVT|TOi,  denn 
das  sweite  kolon  ist  als  olausel  gebildet,  ferner  sind  die  drei  folgen^ 
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den  dreitaciigen  daktylischen  gUeder,  wie  oft  dergleielMD,  Iii  ver^ 

binden:  ba|^OV€C  öpÖOVÖ^iOl  |  TTClVTl  bÖpUl)  ^eidKOlVOl,  |  TiaVTl 
Xpövi^i  5*  ^trißpiGcic.  soweit  gehen  wir  bicher.  hier  aber  müssen 
wir  einen  schritt  weiter  thun,  der  zwar  möglich,  aber  nicht  durch 
die  raetra  selbst  angezeigt  ist,  nemlich  anch  den  zweiten  und  dritten 
vers  nocb  vereinen.  vcavibuiV  T*  enr]pÜTUJV  i  avöpoTU^^eic  ßiÖTOuc 
tÖT€,  Klüpi'  exovT€C.  denn  Strophe  nnd  gegenstrophe  mllMen  nicht 
je  7)  Bondora  nur  6  yene  enthalten. 

Das  anap.  ayatem  968 — 975  ist  um  eine  reihe  zu  lang,  ea  aind 
aber  nicht  etwa  gegen  die  Überlieferte  teilung  7  dimeter  herzustellen« 
was  formell  möglich  wäre,  sondern  in  der  letzten  zeile  ist  fpic  fj^e- 
TCpa  als  misverständliche  erklärung  zu  tilgen,  denn  die  auffassung 
'certamen,  utrnm  plus  boni  Minerva  an  Eumenides  civitati  con- 
ferant*  mag  ja  zur  not  möglich  sein;  sie  föllt  aber  völlig  aus  dem 
gedankengangö.  zu  lesen  lät  viKt]  ö'  uYaOuuv  bid  navioc  =  tci  hiä 
iravT^  &XOBä  vuc^»  —  Es  ergeben  sich  demnaob  7,  6,  7,  6  «  36 
(2  X  13). 

c)  988 — 1020.  das  anap.  ayatem  988  —  995  hat  also  wieder 
T  reihen ,  wie  es  auch  bei  Hermann  und  Dindorf  steht.  —  Die  fol- 
gende Strophe  ist  nach  Dindorfs  Vorgang  auch  von  Weil  richtig  ab- 
geteilt, dasz  je  zwei  troch.  dimeter  zu  vereinen  sind,  beweist  die  wort- 
bindungin  1017  f.  und  1019  f.  —  Zwischen  strophe  und  gegenstrophe 
stehen,  nach  entfernung  der  beiden  von  Weil  gemachten  monometer, 
7  +  4  anapä^tische  reihen.  —  Wir  iiaben  7,  4,  il,  4  «=  26  (2X13) 
reihen. 

ä)  1031—1047.  dass  hinter  1026  Athena  den  Erinyen  den 
namen  Bnmeniden  beigelegt  haben  mnaa,  iei  die  allgemeine  richtige 
ueinnng.  aber  es  fehlt  nur  öin  vers.  denn  die  messung  des  pro« 
cessionsgesanges  ist  offenbar  nicht  anders  möglich,  als  überall 
angenommen  wird,  und  wir  erhalten  12,  2  X  2  X  4  26 
(2  X  13)  verse. 

Teil  X  hat  also  a)  26}  b)  26)  c)  26;  d)  26,  zusammen  IU4 
(8  X  13)  verse. 

Nun  bittbt  nna  nur  noch  fthrig,  den  llberblick  Aber  den  awetten 
hanpitail  dea  dramaa  von  490  an  ao&iiatelleB. 

Vn  Chor  52   (4  x  io; 

VUI"  Verhandlung  104  (8  X  13);  YBl^  gerioht  104 

(8X13)  m.  16X13 

aom  der  Er.  104  (8X 1 8) ;  X  ▼ersQhnnng  (8  X 13)  ms.  16  X  13 

ansagen  36  X  18. 

iJer  zweite  hauplteii  iäl  ako  dem  ersten  an  verszahl  gleich,  das 
atadc  ist  genan  ao  groai  wie  dia  Perser,  die  ebenfalla  9  X 104  oder 
72  X 13  vene  haben,  nur  andere  geordnet:  A8X 13,  B82  Xl3, 
G  32  X 13. 
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6.  ÜBER  DEN  AUFBAU  DE8  AOAMEUMON. 

Über  die  einleitende  waditenoene  und  die  anap&vtisehe  parodoB 
ist  Mhon  oben  e.  176  gebändelt 

I.  1—39.  38  «=  2  X  19  verso. 

n\  40—103.  62  (8;  24;  11  |  19)  verse. 

n**.  104 — 159  daktyliscber  feil  der  indischen  parodos.  von 
Eossbachs  eurythmischer  conatruction  dieser  stropben  (m.*  s.  107) 
müssen  wir  absehen;  sie  setzt  sich  ganz  über  die  überlieferte  Vers- 
tellung hinweg,  uucb  Weil  hätte  106  iT€i6ui  mit  M  an  die  äpiue 
des  nächsten  venes  sieben  sollen :  auf  den  eeebefllesigen  ersten  vm 
folgen  swei  Ittnffllszige.  110  kann  niebt  selbständig  stoben;  für 
das  metrom  mass  die  gegenstropbe  maszgebend  sein  ^  die  icpteopi 
niobt  duldet;  also  nach  der  teilung  in  M  mit  Dindorf 

Hvn<ppova  TOfav,  I  7T€|iTT€i  CUV  bopl  xa\  X€pl  irpdKTUip 
0oupioc  öpvic  TeuKpib*  ^tt'  aiav. 
weiterhin  «^ind  die  verse  in  Ordnung,  nur  natürlich  114  f.  wegen  der 
wortbind u II zu  vereinen,  die  sf  ropbe  bat  12  verse.  —  Die  epode  bietet 
dem  verstauduiä  manche  Schwierigkeiten,   schon  der  antaug  wird 
sebwerlieh  riobtig  an^efastt.  Kalebas  spriebt  nocb,  nnd  was  er  in 
der  banptsaobe  sagen  will,  ist  klar:  die  günstige  bedentang  des 
Togelseicbens  werde  eingeechrftnkt  dorcb  den  drobenden  zorn  der 
Artemis,   demnaeb  gehört  töcov  rrcp  weit  hinüberreichend  zu. 
TCpTTvd:  'nur  in  so  weit  erfreulich.*  ferner  ist  145  cipouOuJV  an 
dieser  stelle  zwar  unmetrisch,  aber  Aiscbylos  als  bezeicbnnng  für 
die  vögel  wohl  zuzutrauen;  es  wird  mit  toutujv  den  plutz  tauschen 
müssen,  der  zweite  vcrs  ist  ebenfalls  noch  iumbisch  mit  ersatz  eines 
diiambub  durch  einen  Choriambus,  also 
1  TÖcpv  TT€p  eöqjpulv  KttXd 

bpücoic  de'iTTTOic  paXepüJV  :  Xeoviiov 

TiavTujv  t'  dYpovo^tüV  (piXüjaucTuic 
Orjpujv  ößpiKdXoiciv  TcpirvA  SO^ßoXa  xpftvat 

5  CTpouOulrv  cdTCt  h&m  ^^v,  KaTdjLio|i(pa  hk  (pdcfiato  TOthuiv« 
sonst  ist  metrisdi  alles  in  ordnnng,  nnr  natttrlicb  149  f.  als  6ine 

reibe  za  Verstehen  und  156  als  clausel  an  den  voraufgebenden  vers 
zu  hängen,  es  sind  14  Terse.  —  Dieser  teil  bat  also  2  X  12,  14 
38  (2  X  19)  verse. 

11*^.   160 — 257  Iroebüiscbe  und  iunibiscbo  stropbeu. 

Erste«  btrophonpaur  IdO  —  175.  es  ist  vurdrieszlich,  dasz 
Weil  diese  btrophen ,  die  Dmdorf  schon  völlig  nach  maszgabe  der 
wortbinduugen  in  Ordnung  gebracht  hatte ,  wieder  in  ihre  kola  auf- 
geldst  bat.  wenn  man  daxn  boine  bebandlung  von  Elim.  490  ff.  ver- 
gleicbt«  wo  bleibt  da  die  folgericbtigkeit?  die  le  nnd  2e  seile  aind 
ofTenbar  zu  verbinden,  ebenso  die  4e  nnd  5e;  wir  beben  also  je 

6  reiben  (so  anob  Bossbach  m.*  s.  210). 

Zweites  stropbcnpaar  170—191.  hier  steht  es  p^emfle 
so«  Zeile  1  und  2  gehören  zusammen,  ebenso  5  und  6,  7  und  8  za 
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zwei  pentametorn,  es  ^ind  abermals  2x5  reihen  (Rossbach  s.  210 
ebeiiBO^  nur  zerlegt  er  den  /.weitea  pentameWr  irrig  in  einen  trochfti- 
sehen  und  einen  inmbischen  teil). 

Drittesstropbenpaar.  Umschlag  zu  iambiscben  rby  thmen. 
die  ersten  6  reihen  stehen  bei  Weil  offenbar  riehtjg.  dann  folgen  drei 
dreitaetige  kola,  die  nach  der  schon  au  Eam.  983  hervorgehobenen 
weise  su  verbinden  sind,  den  sohlnsz  der  atrophe  bildet  ein  chor* 
iambisches  hypermetron,  angefügt  nach  weise  eines  epbjmnions, 
unzweifelhaft  kenntlich  an  der  überlänge  (48  xpövoi  TTpujTOi).  also 
e  KQi  TTiKpou  I  x€ipaToc  olXXo  )it)xap|ßpi6uTepov  npöiioiciv 

LiavTic  ^KXati^ev  rrpocpepwv 
ApTtfiiv,  uJc'iTfc  xöova  ßdtK- 

TpOlC  ^TTlKpOU:CaVT€C  'Aipci- 

10  boc  bdKpu  iif\ :  icoraqceiv. 
wir  haben  also  3  X  10  verse. 

Viertes  strophenpaar.  es  steht  richtig  bei  WeU;  nur 
waren  die  letzten  4  reihen  wieder  als  ephjmnionartiges  hjpermetron 
kenntlich  zu  machen,  es  sind  wieder  2  X  10  reihen. 

Fünftes  strophenpaar.  auch  hier  ist  die  reihenteilung 
klar  und  bei  Weil  richtig,  natürlich  bis  auf  die  beiden  schluszzeilen. 
ein  refrainartiger  schlusz  liegt  hier  nicht  vor;  wir  haben  einen 
iambischcn  trimeter  rait  äcliscber  clausel: 

<p\\o\j  TpiTOcnovbov  euTTOT^ov  Traiqva  q)(Xiuc  iiipLa. 

es  siüü  2x8  reihen,  der  ganze  trochäiscb-iambiächü  teil  des  chors 
hat  also  2  X  5,  2  x  5,  2  X  10,  2  X  10,  2  X  8  —  76  (4  X  19) 
reihen. 

An  dieser  stelle  woUoi  wir  tn  den  im  eingange  nnsmrer  abh. 
genannten  programmabbh.  von  vWilamowitz  über  die  iambiscben 
Strophen  der  tragiker  Stellung  nehmen,  er  geht  in  der  ersten  der- 
selben von  den  in  Delphi  neugefundenen  kretischen  hymnen  mit 
notenzeichen  aus.  in  diesen  kommt  es  öfter  vor,  dasz  eine  oder 
beide  lauge  Silben  der  kreiikerform  mit  zwei  notenzeichen  ver- 
mhan  und  dem  entbprecheud  der  vocal  der  langen  bilbe  doppelt  ge- 
schrieben ist,  zb.  Ae€X9tcitv;  die  musik  hat  hier  also,  abweichend 
von  dem  text,  die  tactform  w^^w^.  wenn  nun  in  solchem  falle  ein 
langer  vocal  im  text  steht,  so  wird  aach  dieser  doppelt  geschrieben, 
ab.  iTpuiu»va,  ^aav{T€telOV,  oder  Tpt|TUMiiviboc,  was  den  interes* 
santen  beweis  gibt,  dasz  uj  anders  ausgesprochen  wurde  also:  denn 
sonst  hätte  man  doch  lieber  oo  geschrieben,  es  ist,  als  ob  ein  gesang- 
lebrcr  bfut/ntnirc  in  >}"m  fboralo 'lobt  gott,  ihr  Christen  allzuglelcb' 
in  der  ittzteu  reihe  bei  iLirem  ersten  vorkomuien  mit  dem  aufsteigen- 
den  gange  unter  die  noten  schriebe:  'und  >ebenkt  uns  «meinen 
soh-oh-oh-oh-ohn',  immer  mit  oh,  während  er,  wenn  ebenso  ''sonn'' 
an  singen  wSre,  schreiben  wttrde:  'so-o-o-o-onn".  das  hat  also  nur 
mit  der  ausspräche,  mit  Ittnge  aber  and  kttrse  der  silben  und  noten 
gar  nicht«  za  thon.  wie  ist  es  nnn  aber,  wenn  ein  dipfathong  awei 
noten  hat  nnd  also  im  gesange  sn  brechen  ist?  da  steht  ab.  |i€Ta  kXv* 

JalirbtelMr  »r  elMt.  pMlol.  18M  hfl.  S  o.  4.  1$ 
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laieic,  dh.  p€Td  kXutqic,  textform  v>^w_,  musik^^www.  dies  ist 
für  die  ausspräche  doch  wieder  sehr  interessant,  es  ist  als  ob  bei 
uns  zb.  daä  wort  'schein'  auf  zwei  achtel  zu  singen  wäre  und  der 
lelirer  schriebe  darunttfr  'sobai-ihn',  nemlieb  damit  das  nachklingende 
i  aiebi  wie  daa  in  *m',  sondeni  wie  in  ^hn'  ansgesprocben  werde, 
dies  ist  Bim  dodi  allea  aebr  eiiifaeb;  Ittr  die  metiik  bedeutet  es  aehr 
wenig;  nur  wird  man,  wenn  man  den  spott  des  Aristophanea  Aber 
das  €lei€iei€i€iXicc€T€,  das  erEoripides  anbSngt,  dazu  b&lt,  acblieesen 
dürfen,  da?/,  in  der  Ultern  singvvt'ise  diese  hrcchungen  im  gegensata 
zu  der  texttorm  nicht  üblich  waren,  aber  was  ^ind  das  für  erstaun- 
liche fülgerungen,  die  vWilamowitz  zieht!  u)UJ,  meint  er,  seien  auf 
jeden  fall  zwei  längen,  ai€i  erst  recht,  durch  den  gelang  werde  also 

die  metri&che  form  des  teztes  gesprengt,  statt  werde  w.. 

gesungen  naw.  und  dann  wird  ina  allgeiD^ne  geaeblosaea:  *liqmde 
apparere  aio  aliam  fniase  metricam  artem  aliam  mnaicam,  aniaqne 
tantum  legibna  ntramqQe  faiaae  obstriotam.'  bloaa  deabalb,  weil 
auf  dem  stein  in  wohlgemeintem  eifer  die  gesangaosapradie  markiert 
ist !  und  ist  es  ihm  denn  gar  nicht  aufgefallen ,  dasz  auf  diese  art 
immer  nur  die  Iftnifen,  nie  eine  kürze,  dasz  auch  eine  länge  immer 
nur  in  zwei  noten,  me  in  drei,  vier  oder  mehr  zerlegt  wird,  was  bei 
der  angenommenen  willkUr  doch  vorkommen  würde?  das  ist  ein 
sehr  voreiliger  ächluäZ. 

Dann  wendet  aifih  tW.  zvl  einigen  iambiaehen  ebOren  des  Enri- 
pidea,  an  denen  wir  apftter  kommen  werden,  bier  interessiert  uns 
anniobst,  was  im  zweiten  programm  Uber  die  des  Aisebylos  gesagt 
wird,  ich  habe  hier  nur  hervorsabeben,  was  neu  ist,  woin  iäi 
die  freilich  eindrucksvolle  ausfttbmng,  wie  Aischjlos  durch  Unter- 
drückung der  kürzen,  breebung  und  andere  mittel  die  wechselnde 
seelenstinimung  auch  in  den  rbythmen  sich  aussprechen  läszt,  nicht 
rechnen  kann,  neu  al.so  könnte  man  etwa,  wenngleich  auch  Weck- 
leins metrik  etwaa  von  dieser  zweifelhaften  besonderheit  hat,  die 
wohl  von  Brambach  stammt,  anknüpfend  an  GHermanns  coutinuatio 
nnmeri,  die  snsammenfasanng  aller  iambiaoben  reihen  nennen,  die 
sieb  obne  unterbrecbang  des  rbytbmns  fortlesen  lassen,  das  ver* 
fabren  ist  einfach  genug;  zb.  in  unserm  letzten  Strophenpaare  238 
kann  man  die  beiden  ersten  verae  obne  Unterbrechung  des  iambi- 
schen  Düsses  hinter  einander  weg  lesen:  sie  bilden  6ine  periode;  wir 
notieren  sie  mit  6  |ii€Tpa.  mit  den  nächsten  beid<m  gebt  es  wieder; 
also  zweite  periode,  8  fx^xpa.  nun  freilich,  der  lambi^iche  rhythmus 
geht  auch  hier  weiter;  aber  hier  steht  ein  iiialuü,  altio  bier  i>t  eine 
barriere  uulgenchtet.  daäz  der  hialua  nur  zufällig  bloaz  bier  eröcheint 
nnd  ebensogut  binter  Weile  erstem  und  drittem  verse  erscheinen 
durfte,  kümmert  uns  nicht;  wir  balten  uns  nur  an  die  facta.  242  nnd 
248  können  wir  wieder  glatt  fortiesen;  also  tbun  wir  es»  und  wir 
haben  die  dritte  periode,  5  ^^rpa.  und  mit  dem  gansen  rest  geht 
es  wieder,  aUo  vierte  periode,  9  fiexpa.  nun  schreiben  wir  es  auch 
noch  zusammen:  6»  8,  ö,  9  fi^ipa.  fertig!  was  ist  dies  nun?  wollen 
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wir  nicht  auch  die  trimeter  des  dialogs  in  perioden  zerlegten  ?  schwer 
ist  es  ja  nicht;  immer  bis  zu  einer  syllaba  anceps  oder  einem  Hiatus.  — 
Wenn  vW.  den  unterscbied  zwischen  der  bildunf?  in  selbständigen 
Versen  und  der  hypermetriscben  in  anapästisciien ,  choriambischen 
und  andern  systemeu  nicht  erkannte,  diegesetze  der  letztem  vielmehr 
auf  die  erstem  übertrug,  muste  er  freilich  in  Verwirrung  geraten. 

Das  «weite  nene  tat  die  behauptung,  daas  iamben  and  troch&en 
ateta  als  M^Tpa«  db.  nach  dipodien  zu  meaaen  seien 9  daaz  es  also 
tripodisebe  nnd  pentapodisebe  reibeo  dieser  gattoag  iiiobt  gebe,  das 
widerspricht  der  bisherigen  metrischen  lehre  durefaans  ond  wird 
trotzdem  ohne  allen  beweis  hingestellt,  wir  kOnnen  ans  dadorch 
nicht  zu  einem  gegenbeweise  veranlasst  fühlen ,  und  behaupten  nur 
dagegen,  dies  neue  ist  falsch  und  das  läszt  sich  beweisen. 

Besser  steht  es  mit  der  auffassung  der  äolischen  glieder,  die 
meist  den  schliisz  bilden  helfen,  alsumgebrochener  iambischer  reihen, 

bu  dasz  sie  also  nicht  als  gemischte  kola  _v^^_^.  und  -  ^  ^   , 

sondern  als  iambische  mit  ersatz  eines  diiambus  durch  einen  chor* 
iambos  -r^^-  l  nnd  {  v^^.  za  bezeiebnen  wSren.  das 
wesentliche  hiervon,  der  ersatz  des  diiambus  durch  den  Choriambus, 
ist  fi«ilicb  niebt  nen,  und  auch  ieb  babe  jene  möglicbkeit  erwogen, 
aber  da  neben  der  angegebenen  form  ancb  diese:  v^-^^t^-  ™^ 
o^^ww.^.  vorkommt y  ftkr  die  jene  anffassnng  niobt  ohne  weiteres 
inlSssig  ist,  so  halte  ich  diese  frage  niebt  für  spruchreif,  ehe  man 
Aber  das  wesen  dieser  äolischen  kola  und  ihr  Verhältnis  zn  den 
choriambischen  und  ionischen  maszen  im  ganzen  klar  ist. 

vW.  schlieszt  seine  abh.  mit  einer  fillrromeinen  betrachtung  über 
die  herkunft  der  melischen  iambiscben  masze  und  kommt  s.  29  zu 
dem  ächlusz :  ^cantica  lambica  simul  cum  dialogo  ab  lonibus  repeti- 
verunt  tragoediae  auctores  Aeschjlus  Phrynicbusque.*  mir  ist  es 
jedoch  wabrucheinliciier ,  dasz  aucii  die  melischen  iambischcu  reihen 
iBSwisebeD  bereits  in  der  kunstdiehtung  ihre  aasbildong  empfangen 
hatten,  insbesondere  in  den  totenklagen.  denn  ancb  Arehilocfaos  bat 
dodi  die  iamben  nicht  erfunden,  sondern  sie  nnr  in  die  litterator 
eingeführt,  und  als  das  bei  den  lonem  geschehen  war,  lag  Überall  der 
gleiche  schritt  nahe,  ich  erinnere  mich  frtther  einmal  von  vW.  die 
ftnszemng  gelesen  za  haben,  man  werd*^  vergeblich  versuchen  sich 
von  den  tanzbewegungen ,  die  die  melischen  rhythmen  begleiteten, 
ein  bild  zu  machen,  da  jede  Überlieferung  verloren  sei.  das  möchte 
ich  bestreiten,  denn,  um  auch  mit  diesen  betracbtungen  einmal  zu 
bcerinnen,  die  tanzbewegungen  können  doch  nnr  auf  die  natürlichen 
gruadiormen  menschlicher  bewegung  zurückgeführt  werden,  und 
diese  bleiben  sich  immer  gleich  und  sind  einfach;  irgendwie  wunder« 
liebe  Sprünge  wird  man  nidit  ausgeführt  haben,  entweder  die 
tanzenden  reichten  einander  die  bände  nnd  der  reigen  bewegte  sich 
im  ringe,  dann  entsteht,  da  der  eine  fnsz  krftftig  seitwttrts  vor- 
gesetzty  der  andere  nachgezogen  wird,  der  trochäiscbe  oder  iambische 
rbytlunnSy  wie  wir  ja  noch  einige  volksliederzeilen  haben ,  zb.  den 
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mädcbenreigen  Bergk  carm.  pop.  21  X^^^^  X^^^vn«  Ti  7T0i€iC 
Tiu  Iliciij;  (es  ist  unser  *bäscben  in  der  grübe*);  oder  aber  der 
tanzende  schritt  allein  vorwärts,  so  war  das  natürlichste,  dasz  er 
gleichmäszig  nach  anapSstischem  rhythmus  oder  weniger  energibch, 
und  leierlicber  nach  dem  daktylisch-äpondeischen  rhythmus  scbritty 
von  dem  uu^  ja  einige  rcbte  alter  processionsgesänge  noch  eine  vor- 
siellimg  geben,  nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dasz  schwerlich  auf 
Milien  fuss  dieser  art  («^  .  oder  .  <jz>)  nur  öin  sckiitt  kam ;  man  denke 
aidi  maracbliadzeilen  einea  ehore  wie  (tftr*  iZ»  Cirdproc  €Ödvbpou 
za  4  ecbrittan  gesungen:  das  gebt  ja  viel  sa  sobnell;  naeb  mlrsehen 
im  anapftstiscben  rbythmns,  wie  etwa  nach  dem  der  finnländiscben 
reiter,  marschiert  man  ganz  von  selbst  so,  dasz  auf  den  schwa/ohen 
tactteil  ein  schritt  und  auf  den  starken  wieder  einer  fällt,  wenn  die 
metriker  vom  epßaiveiv  auf  die  lUnge  sprechen,  so  reden  sie  wohl 
vora  tactieren,  nicht  vom  schreiten,  doch  weiter,  auch  auf  den 
kyklischen  daktylos  fällt  durch  unsere  betrachtung  schon  ein  licht, 
denn  wenn  auch  die  übtrlieferung  Ober  ihn  nur  unsicher  und 
schwach  ist,  so  liegt  es  doch  m  der  natur  der  üaclie,  dasz  es  iha  ge- 
geben hat.  nemlicb  neben  der  schreitbewegong  ist  nach  daktyli- 
aehem  ihj  thmns  auch  nocb  eine  lebbaftere,  eine  recbt  eigentliche 
tanzbewegnng  möglicb,  so  dasz  auf  öinen  vollen  scbritt  swei  balbe, 
kurze,  nur  mit  dem  ballen  getretene  folgen,  nemlicb  so,  wenn  die 
obere  linie  den  linken,  die  untere  den  rediten  fusa  bedeutet  und  die 
bewegfung  von  links  naob  rechts  geht: 


 6 — 

- — e — 

— e — 

diese  bewegung  hat  neben  ihrer  lebhaftigkeit  noch  einen  sehr 
groszen  vorteil:  sie  verlegt  den  schweren  tactteil  abwechselnd  auf 

den  rechten  und  den  linken  fnsz,  was  ihr  offenbar  eine  höhere  und 
i  cichere  rbyfhniik  verleibt,  innere  katalexen  und  umbrechungen  hat 
man  deshalb  bei  ihnen  für  übeiflüsbig  befunden. 

Gehen  wir  nun  zu  den  iamben  zurück,  sobald  sie  für  den  ein- 
zelnen tänzer  und  die  Vorwärtsbewegung  benutzt  wurden,  ergab 
sich  ein  grosser  mangel:  ihre  grosse  eintCnigkeit: 


der  körper  bleibt  stets  auf  derselben  seite  hängen,  das  war  gewis 
unerträglich,  nun  hall  bei  den  trochäen  etwas  schon  die  übliche 
katalexe; 


■-ii 

c 

— e- 

— e 

 6— 

und  ähnlich  auch  bei  den  iamben,  wo  sie  jedoch  weniger  angewendet 
wird,  ein  ?iel  wirksameres  mittel  aber  war  die  unterdraokung  der 
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küizen,  die  zugleich  der  bewegung  etwas  schwereres,  gedrückt 
schleppendes  gibt  und  sie  zugleich  von  4inem  fusz  auf  den  andern 
bringt:  sb. 


umgekehrt  bewirkte  ein  zweites  mittel,  die  nrnbrecbnng  eines  diiam- 
bns  in  einen  Choriambus,  dasz  die  bewegung  etwas  lebhaftes,  vor- 
dringendes  erhielt,  während  sie  ebenso  gut  die  bewegang  des  körpers 
rbjtbmiscb  aaf  beide  seiten  verteilte: 


1  ^  1* 

-€ — e — 

hier  will  icb  vorlftnfig  abbrechen,  denn  das  ist  schon  wabrseheinlicb 
geworden  dasz,  sowie  iamben  zur  yor-  und  rfickbewegung  benatst 
wurden,  was  man  sich  doch  bei  totenklagen  und  sonstigen  chören 

zu  denken  hat,  auch  sogleich  zu  diesen  mitteln  gegriffen  worden  ist, 
um  die  eintönigkeit  der  bewegung  zu  durchbrechen,  also  werden 
sie  wohl  schon  vor  der  trairödie  piitwirkelt  gewesen  sein. 
Doch  kehren  wir  zu  unserm  drama  zurück, 
ni,  2ä8 —  354:  die  feu e rs ign ale.  in  der  Schilderung  des 
weges  der  üamaieuzeichen  sind  zwei  schlechte  uud  interpolierte  verse 
bereits  bemerkt  worden,  erstens  können  300  ff. 

qM&oc    TnXiiro)iiirov  oOk  tlvafvero 

ippoupd  nX^ov  Kafouca  t&v  elpTjfi^vuiv* 

XiVvnv  h*  Ott^p  PopTuiTTiv  ^CKTIM'CV  «pdoc 
wegen  des  überaus  trivialen  zweiten  verses  und  des  doppelt  ge- 
setzten (pdoc  so  nicht  vom  dichter  geschrieben  sein,  wie  Dindorf 
gesehen  bat  und  auch  Wecklfin  nnnimt.  inde*  beim  versuche  der 
emendation  hat  der  gedanke  irregeführt,  hierher  sei  die  glosse  des 
Hesychios  iTpocaiOpi^ouca  7TÖ;4TTipov  (pXÖTCi  :  TTpöc  tov  al0^pa 
TTüioLica,  üjcie  dvoj  ir^iJTTecGai  Tf]V  qpXöya  zu  ziehen,  wenn  die 
Worte  hierher  geborten ,  müöte  Hesychios  das  TTOjiTTi^iOV  iaiacii  ver- 
standen haben ,  was  gegen  den  Zusammenhang  erklärt  wird ;  das 
sebeittt  mir  onglanblich.  nein,  ein  interpolator  wird  hier  die  litotes 
oOk  i^voiveto  haben  erklären  oder  das  flbergieifende  <pdoc  doppelt 
setzen  wollen  und  der  dichter  nur  geschrieben  haben  (mit  ttnderung 
Tonb'ine*): 

<ppoupa  hl  TTiXdiTG^TTOv  ouK  f^valveTO 

Xi^VTiv  6'  uTT^p  fopTÄTTiv  lcKTii|»ev  (potoc. 
zweitens  hat  Wefklein  in  dem  leerf^n  verse  308,  den  auch  ich  für 
gefälscht  halte:  qpXeToucav  ■  cTt'  fCKnqjev,  eil*  öqpiKeTO  anstosz  ge- 
nommen, er  ist  hinzugeaetzt,  weil  die  veriiindung  7Tpd»V*  UTTCpßdX- 
Xciv  TTpöcuj  mit  dem  acc.  loci  'ApaxvaTov  amoc  hart  erschien,  und 
einfach  zu  tilgen.  —  ^un  bleibt  nur  zu  bemerktui,  dasz  nach  285 
nichts  dem  sinne  nach  fehlt,  die  oonstrnction  aber  durch  Bambergers 
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irapritTap€UC€  289  am  wabnobeinliohBien  in  Ordnung  gebraobt  ta 
werden  scbeint.  —  Wir  haben  23  (6,  4,  13);  34;  38  (3,  31,  4],  ta- 
sanunen  96  (5  x  19)  verse.  die  4  in  dem  ersten  teile  werden  dem 
tone  nach  xn  den  34  gebOrcn. 

IV.  355—488  anapKste  und  cbor.  a)  2,5,5—  12  ana- 
pästiscbü  reibtin. 

6)  erstes  strophenpaar.  die  iambischen  rbytbmensind  ein- 
rieb und  die  uräteu  lO  verse  in  Ordnung.  378  und  379  hängen  zu- 
sammen, 380  kann  als  äoliscbe  clausel  nicht  selbständig  stehen,  und 
alle  drei  Ferse  zneammengenommen  geben  ttber  das  bödbstmass  einer 
reibe,  demnaeb  ist,  was  man  bei  den  berstellangSTenueben  Uber« 
sehen  bat,  der  verderbte  text  in  Indem,  icb*  seblage  fUr  die 
Strophe  vor 

ihr^p  (so  f)  Td  P^Xtictov. 

&Tiji  b'  Äir^jyumov  i&cr*  dnftpKctv  |     npoirfbuiv  Xax^i. 
nnd  in  der  gegenstropbe  397  f. 
XiT&v  b*  dKOuei  ^^v 

o(Jt!CÖ€ujv  tu)V  b*  ^Ttkxpocpoc  Tov  |  qpiftt*  ÄbiKOV  KttOaipei. 
die  cpb^'iuuioiiartigen  bcblubzzeileu  hier  (381  —  384)  und  in  den 
folgenden  stropbenpaaren  können  nicht,  was  man  lunlciist  denken 
mdcbte,  hypermetriseb  gebildet  sein:  denn  am  ende  der  sweiten  seile 
erscheint  417  ein  biatus.  wir  werden  also  nach  unserer  regel  sa 
verfahren  nnd  je  zwei  glieder  su  verbinden  haben: 

od  TÄp  iCTiv  IttciXHic  |  tiXoutou  wpöc  KÖpov  dtvbpl 
XaicTicQVTi  M^Yttv  AiKOC  |  ßip|i6v  €k  <jupdv€iav. 
wir  haben  also  12  -f*  2  reihen. 

Zweites  stropben paare.  407  f.  sind  als  swei pentapodien 

Überliefert : 

ßeßcKfcv  pimpa  bid  ttuXuv 

diXaia  TXäca*  TtoXXd  b*  IcTCVOV. 

entsprechend  in  der  gegenstropbe.  nun  ist  freilich  solch  ein  rbytbmus 
ungewiibnlich;  aber  er  soll  malen:  hier  scbreif<'t  leicht  und  flüchtig 
Heleue  davon,  in  der  gegeui^trophe  (wieder  ßeßaKCVj  entweicht  das 
traumbild.  halten  wir  also  an  den  pentapodien  fest,  es  sind  wieder, 
weou  wir  folgerichtig  auch  hier  da^  epbjmuiou  in  zwei  reiben  fassen, 
12  +  2  reiben. 

Drittes  stropbenpaar.  die  ersten  zwei  reiben  sind  offen- 
bar zwei  selbstBndige  trimeier.  dann  folgt  ein  nnunterbrocbener 

iambiscber  rhyilni  u  bis  zum  ephymnion  bin,  der  sich ^  wenn  wir 
nicht  mit  Boesbach-Westphal  zu  den  hier  sehr  unwahrscheinlichen 

ionischen  mfiszen  greifen  wollen ,  durchaus  nicht  in  selhstiindij^e 
reihen  zi-rlegen  lUszt.  halten  wir  uns  aber  daran .  dasz  nirgends 
hiatu.N  uuer  syll.  anceps  auftritt,  dasz  ferner  die  einteilung  in  lauter 
diuieter  Uberliefert  ibt,  so  müssen  wir  uDä  datUr  entscheiden,  diesen 
ganzen  satz  459 — 470  als  hypermetrisches  System  zu  fassen,  davon 
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stehen  die  ersten  5  zeilen  lielitig  bei  Weil,  aber  anch  464  ff.  richtig 
nach  f  bei  Wecklein: 

Tuxnp6v  ÖVT*  dv€u  Mkoc 

iraXivTvxel  Tpipijl  ßiou 
TiO€ic'  dfiaupöv,     V  dt- 

CTOIC  T€Meov;TOC  OÖTIC  dX- 

usw..  von  diesem  letzten  gliede  an  mit  brechung  des  ersten  diiarabus 
in  einen  Choriambus,  wir  kommen  so  mit  den  beiden  verseil  des 
epbymnions  auf  lA  -\-  2  reiben. 

Epodos.  481  kann  nicht  auf  €71611' schlieszen.  überliefert  ist 
enei  am  ende  diesee  ver&tis^  dann  erst  ^itcit'  am  anfange  des  folgen- 
den, nun  wird  swar  firet,  das  den  vers  in  Ordnung  bringt|  allgemeia 
getilgt,  aber  dnrehaas  mit  nnreeht,  meine  ich.  denn  was  Eljrtai- 
mnestra  den  fenerzeiehen  entnommen  hat,  wird,  denkt  der  chor, 
durch  die  wirkliche  künde,  durch  das  wort  (£ir€t)  des  boten  nm- 
gekehrt  werden,  freilich  bleibt  so  der  zweite  vcrs  ein  pentameter; 
doch  bat  f  XÖTOuc,  und  das  scboUon  sagt  bmXocii;^  nepmiirrouciv 
ddu^iiji;  also  vielki^bt: 

v^oic  TTUpLuBtvTu  Ka|)5iav,  ?tt€i 

?7T€iT*     uKKa^q  Xüf  oy  <iTpo>CKa)ii€iv. 
die  484  ff.  in  f  in  Verwirrung  geratene  rfihenteilimcr  bat  man  schwer- 
lich richtig  nach  der  interpunction  hinter  4b4  geregelt,  es  laufen 
vielmehr  die  dimeter  weiter: 

484  Tipo  Tou  qpave'vTOC  x^^piv 
Euvaivtcar  mOavoc  ä'xav 
6  6f)Xuc  6poc  diriv^iüicTat. 

die  letzten  beiden  zeilen  stehen  überall  richtig.  —  Es  sind  14  reihen. 

Der  ganze  chor  hat  also  mit  den  anapSsten  12!(2x(124-2); 
2  X  (12  4-  2);  2  x:  (14  +  2)  |  14  «->  114  (6  X  19>  die  haoplr 
sStae  der  strophenpaare  2  X  12,  2  X  12,  2  x  14,  abschliessend 
mit  dem  groszen  hypermetron,  ergeben  2  X  38  (4  X  19).  die  ana- 
pftste  12,  drei  epbymnicnpaare  3  X  4  12,  epodos  14,  zusammen 
<K=  38  (2  X  19).  vielleicht  hat  diese  bildang  susammenhang  mit 
der  vortrni:rs weise. 

V.  4013—680;  die  botschaft.  a)  eher  und  bete  489—582. 
V.  027,  den  Salzmann  tilgt,  weU  aus  Perser  813  ßujjioi  6'  diCTOl 
baijiövujv  b*  ibpujuaTQ  entnommen ,  waren  Hermann  ond  Nindorf 
geneigt  in  streichen,  nur  wagten  sie  es  nicht  gegen  alle  antoritttt 
der  hss.  wir  sind  nnn  in  der  läge  für  diese  die  antoritttt  der  metri- 
schen Verhältnisse  eintreten  zu  lassen,  freilich  Weil  nnd  ansdrück" 
lieh  Wecklein  wollen  ihn  halten,  doch  wäre  er  echt,  so  wäre  das 
motiv  gegenüber  34ö  ff.  so  bedeutend,  da.sz  t^s  der  chor  oder  Kly- 
tnimnestra  aufnehmen  niUste.  und  der  vers  ist  nicht  blosz  über- 
flüssig, wie  Hermann  &agt,  sondern  er  ntürt  auch  das  bild  der  AlOC 
^^ÜKtAXa,  durch  die  cnip^a  ^aiTÖXXuTai,  durch  das  uuibacken 
nemlich.  —  Dieser  teil  hat  14  trimeter  des  chort»,  34  des  boten, 
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45  (13,  32)  gespräch  und  enftUuiig.  Nun  folgen  h)  583— 68S 
4  tnmeter  des  chors,  die  halb  noeh  sn  dem  Tonnfgehenden  scenen- 

teile,  halb  zum  folgenden  gehören.  —  Dann  kommt  c)  587 — 680 
zunächst  Kijtaimnestras  rhesis  587  —  614  28  tnmeter;  dann  fragt 
der  cbor  nach  dem  Schicksal  des  Meuelaofi,  gegpräch  bis  635.  hier 
ist  ein  vers  zu  tilgen,  an  dem  sich  schon  iuaT>r-h<'r  geärgert,  den  aber 
no^h  kein^T  verworfen  hat.  os  ist  Gl 9,  Menelaos  Tfjcbe  yf[C 
q>iXüV  Kpuioc,  wohl  in  couluser  erinnerung  an  'Axüiluv  biGpovov 
KpdTOC  107,  genannt  wird,  was  er  doch  nicht  ist,  dass  der  Ter» 
sonst  amselig  und  ttberflQssig  ist,  liegt  auf  der  hand;  ver wunder- 
lioh  ist  nur,  dasz  überhaupt  jemand  auf  den  einfall  gekommen  ist» 
das  €1 . .  cecujp^voc  TidXiv  618  su  ergänzen,  bo  behält  das  gespräch 
20  trimetar.  der  bericht  des  boten  schliesslich  hat  von  636  —  680 
4;')  trinieter.  —  Überschauen  wir  die  scene:  11,  34,  45  1  4  j  28, 
20,  45;  der  dichter  wird  ^\ch  r^cinen  stofP  al^n  /imächst  93  j  4  I  93, 
dann  48,  45  |  4  j  48,  45  gügliedei  t  hul/en.  das  vorige  epeisodion 
hatte  95  trimeter;  dies  hat  2  X  Ü5  (10  X  lö). 

VI.  681 — 800  cbor.  erstes  strophenpaar.  die  le  und 
2e  reihe  bei  Weil,  ebenso  die  3e  und  4e,  die  6e  und  7e  hatte  Din- 
dorf  nach  der  wortbindung  bereits  susammengelegt  aueh  669  f. 
gehOr^  tnsammen : 

^X^vauc,  IXavbpoc,  4X^it|toXic,     tiuv  :  dtppomflvuiv. 
der  verä  leitet  zum  ionischen  rhythmus  Uber  (zum  In  kolon  Tgl. 
Find,  Ol.  1  ep.  5,  4  »tr.  1).  auch  694  f.  sind,  wie  die  gegenstrophe 

2eit,'t,  /i!  verbinden.   01<i3  ff. 

KtXcavTCC  Ci|iÖ€VTOC  dKTac  (in  der  gegenstr.  aiuj?) 
in'  äe£icpOXXouc  |  6i*  ^piv  ai^aioeccav. 

Zweites  strophenpaar.  die  drei  beginnenden  kola  hängen 
zusammen  und  gehen  über  das  höch&tma&z.  et,  liegt  altsO  hyper- 
metrische  bildnng  vor,  nach  dem  gleichartigen  laufe  der  kola  bis 
KU  ende  durchgehend.  10  reihen. 

Drittes  strophenpaar.    742  ^^^^  |  steht  statt 

eines  iambischen  dimeters.  744  f.  geböten  wegen  wortbindung  su- 
sammen ,  ebenso  748  f.  als  äolische  schluszkola.  9  reihen. 

Viertes  strophenpaar.  sor^leich  die  ersten  3  kola  zeigen 
die  hypermetrische  hildung;  gerade  hier  also  waren  die  kola  nicht 
zu  verbinden,  bis  7Cu  tükou  sind  es  5,  dann  folgt  mit  dem  über- 
lieferten richtigen  a^uxov 

baipovd  T€  Tdv  d^axov ,  diröXe- 
Mov,  dviepov  6pdcoc  luXai-  usw. 
es  sind  9  reihen.  —  Der  chor  im  ganzen  hat  also  2  X  10,  2  X  10, 
2  X  J  2  X  9      76  (4  X  19)  reihen. 

Vli.  782— 974:  Agamemnons  ankunft.  o)anapäste.  nach 
704  nimt  Weil  nur  zweifeln  !  (  .  s.  XLVI)  wegen  des  hiatns  Her- 
manns lOcke  an^  Karstens  ßiuJVTai  nhev  verdient  den  vorzuc;  (lie 
fehlerhafte  Schreibung  ist  in  den  text  gekommen,  weil  man  tUYXöi" 
pouciv  nicht  als  dativ  plur.  des  part.  verstand,  es  sind  7  j  3 ,  2 ,  4, 
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2,  4,  2,  8  <B  27  reiben,  h)  810^  864  AgamenmoiiB  begrUaimig 
19, 3, 19 ;  4.  c)  856— 91dKl7tBimne8tra8  bewillkomiuiiong.  868  Ui 

richtig  mit  Abrens  von  Weil  and  Wecklein  getilgt;  er  ist  aus  874 
gemacht;  und  ebenso  871  von  Weil;  er  ist  schwülstig,  fällt  aus  dem 
gedankengange  und  ist  nach  875  gemacht;  Wecklein  hat  sich  hier 
unncbtig  entßchiedfn,  indem  er  den  echten  vers  875  dem  gefälschten 
zu  liebe  umgestalten  will.  —  Die  n  de  hat  57  (38,  19)  =  3  X  19 
verse.  —  d)  Zunächst  antwortet  Ag.  mit  4  vcr^en  914 — 917.  dann 
folgt  der  zweite  hauptteil  des  epeisodions,  das  eintreten  über  die 
purpurdecken,  918  —  974:  57  (3  X  19)  verse;  und  zwar  werden 
des  kflnigs  bedenken  überwunden  bU  955:  88  (13,  13,  12),  und  er 
tritt  ein  bis  974:  19  verse.  —  Stellen  wir  non  das  epeisodion  mit 
einscblnsz  der  anapttstesnsammeny  so  erhalten  wir  27;  19,  3,  19,  4; 
57 ;  4  ;  57.  die  bei  den  ersten  27  noch  ausgesparten  11  YCrse  sind 
als  Uberleitungfiglieder  Agamemnons  (3, 4, 4)  verwendet,  znsammen 
wieder  190  (10  X  19)  verse. 

YIII.  975— 1021  eher,  e r t  e ;^  <?  trophenp aar.  gegen  Weil s 
teilung  ist  nichts  ein/ii weiitltn.  lu  verse.  —  Zweites  strophen- 
paar.  in  1024  hat  meiner  anaicht  nacbCanter  die  werte  eTr'euXaßeiqi 
richtig  für  eingedrungen  aus  dem  seholion  angesehen,  datin  i  t  mit 
Hermann  Zeuc  an  die  spitze  des  satzes  zu  stellen:  Zeuc  Ö€  töv  öp8o- 
baf|  I  Tuiv  (pOi^^vuiv  dvdteiv  |  lirauccv ,  und  in  der  strophe  fehlt 
nichts,  femer  ist  die  2e  und  8e  idle  bei  Weil,  ebenso  die  4e  and  5e, 
die  12e  und  13e  zu  vereinen,  im  wesentlichen  in  ttbereinstimmiing 
mit  Bossbach  m.*  s.  211.  anoh  den  nSchsfen  schritt  mfissan  wir  noch 
mit  diesem  zusammen  thun.  von  1007  an  nemlich  beginnt  eine 
längere  reihe  dimeter,  die  jedoch  nicht  hypermetrisch  gebildet  sind: 
denn  nach  1010  tritt  hiatus  ein.  so  dürfen  wir  wenigstens  mit 
Rossbnch  lüH"^  f.  und  1011  f.  zu  je  einem  tetrameter  vorbinden  und 
kommen  damit  auf  2x9  verse ,  so  dasz  der  ganze  chor  2  X  10, 
2X9,  zusammen  2  X  19  umfaszt. 

Wir  sind  hier  oüeni^ar  an  einem  wichtigen  abschnitte  des  dramas. 
doch  ehe  wir  zusammenstellen  können,  was  wir  bisher  haben,  müssen 
wir  sn  den  einzngsanapitoten  xaraekkehreni  die  8;  7,  5,  7,  5;  11  { 
7,  5,  7  reihen  enthielten,  wobei  in  dem  mittelsatzo  des  ersten  hanpt- 
teils  7,  5,  7,  Ö  —  24  fünf  reihen  ttberhiengen  (s.  o.  s.  177).  eine 
einordnung  für  diese  fünf  bat  sich  nicht  ergeben:  Überall  sddossen 
die  abschnitte  als  vielfache  der  grundzahl  ab.  sehen  wir  uns  nun 
mit  mistrauen  noch  einmal  die  letzte  gruppe  von  5  versen  in  jenem 
Zwischenteile,  v.  67  —  71  an,  da  diese  der  nSehste  verdacht  treffen 
musz.  zunächst  ist  augenscheinlicli ,  dan-/.  sie  untlululicli  sind,  ja 
mehr  als  das,  dasz  sie  nur  als  parentbese  in  einen  zusammenbiii.gi  n- 
den  gt'  iaiikengang  einf^e^^choben  sind,  denn  vorher  ist  von  den  zu 
felde  gezugeneii  Daxiaerxi  die  redej  Jiiii  72  fjfieic  bi  stellen  sich  die 
heimgebliebenen  an  diesen  in  gegensatz.  aber  weiter,  dv  Tipo- 
TcXeioiC  65  beseichnet  das  voropfer,  das  dargebracht  wird,  ehe  die 
erfliUnng  gewtiirt  wird,  also  der  gedanke  ist:  wie  anf  die  irpOT^Xcia 
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die  hoehseit  folgt,  so  wird  anf  die  kSmpfe  imd  opfer  Tor  den  mauern 
nioDs  die  erobenrng  folgen,  der  gedenke  ist  kraftvoll,  hier  an  seiner 

stelle,  aber  er  wird  durcbkrentt  und  schief  gerichtet,  sowie  er  auf 
die  Troer  (Tpwci  6'  ö^oiuic}  angewendet  wird :  denn  diese  erkaufen 

mit  den  vnropfcrn  kein  gelinger».  «Iritteus  ist  hier  noch  nicht  der 
ort,  (iber  nutzlositrkeit  von  opfern  zu  r*  den  ff>**  ff/):  denn  (ias  musz 
man  ja  zu  allererst  auf  du-  oi»ter  Klytaimneslras  be/ielien,  zu  Uenen 
erst  83  übergegangen  und  von  denen  zum  scblusz  gesagt  wird,  dasz 
sie  bofifouugeu  erwecken,  was  schlecht  genug  zu  den  resignierten 
werten  icti  6*  öirq  vüv  icn  67  etinunt.  ist  aber  die  stelle  inter* 
poliert,  80  wird  aaeh  an  den  werten  dirüpiuv  IcpdhF  6pT^C  dreveic  71 
niehts  zu  ändern  sein,  es  ist  ein  geschraubter  ansdmok  fttr  'das 
wüten  des  kampfes'.  wer  nemlich  iUUt,  ist  ein  opfer  der  grimmigen 
Schlacht,  aber  es  if^t  ein  opfern  ohne  opferflamroe:  ÄTTUpa  Upd.  — 
So  enthalten  din  oinzugsanapäste  8,  19,  11  |  19  3  X  19  reiben. 
Wir  haben  also  bibher: 

1  w&cbter  2  X  19.  IT*  einzugsanapSste  3  X  19.  TP  mel.  parodos 
6X19.  III  die  Feuerzeichen  ä  X  19.  itus.  16  X  19. 

IV  anapiste  und  eher  6  X  19.  V  die  botsehaft  10  X  19.  aas. 
16  19. 

VI  ober  4  ><  19.  YII  Ag.8  anknnft  10  X  19.  VIII  ohor  9  X  19. 

Eus.  16  X  10. 

Gehen  wir  nun  weiter.  IX*  1036  — 1071.  Kiytaimnestra 
spricht  Kasandra  an :  37  trimeter.  man  könnte  vermuten ,  es  fehle 
einer  (38  =  *2  X  19);  aber  ps  wird  sich  zeigen,  dasz  alles  richtig  ist. 

IX**.  1072  —  1 177  komuiu.-?.  erstes  st  rophenpaar.  Weils 
teilung  ist,  wie  die  hiate  zeigen,  offenbar  richtig:  2x4  verse. 
zweites  Strophen  paar,  desgleichen  ohne  bedenken :  2x5  verse. 
drittes  stropbenpaar,  desgleieben:  2x6  verse.  viertes 
Strophenpaar,  den  einseinen  docbmins  1101  müssen  wir  an  den 
voraufgehenden  vers  1100t  ebenso  den  Y.  1104  an  1103  anknttpfen, 
wie  hier  obsndrein  das  apostrophierte  b'  zeigt:  2x5  verse.  — 
Bis  hierher  reichen  die  kurzen  strophen:  2x4,  2X5,2X6, 

2  X  5  «=  2  X  19  verse.  fünftes  stropbenpaar.  was  sich 
Weil  dabei  gedacht  bat,  dasz  er  1123  den  d  chniins  ?uvavuT€l  ßiou 
lür  sich  stellt,  in  der  gegenstrophe  aber  ll.U  iTOÄ.U€TT£IC  T€XVai  j 
6€C7Tiiub6v  zusammenfaözt,  weiäz  ich  nicht,  daa  letztere  ist  richtig, 
es  Bind  2x11  verse.  seohstes  stropbenpaar.  dasz  die  eia- 
selnen  doebmien  1141  nnd  1146  wieder  an  die  voranfgebenden 
docbmisohen  dimeter  sn  knüpfen  sind,  ist  für  uns  selbstverstSnd* 
lieh.  Dindorf  batte  es  übrigens,  wie  meist,  scbon  getban.  solche 
bindungen  eben  wie  1 140  f. ,  durch  alle  vorhandenen  tragödien  be- 
obachtet, bowpisPTi  dies.  i»^dnch  auch  im  anfang  der  Strophe  müssen 
wir  unsent  •  ii^^uf  n  weg  im  anscblusz  an  die  teilung  in  M.  geben: 

Traöoc  eTteTX^aco. 
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«8  ergeben  sidi  2x9  ton.  —  siebentes  atroplienpaar. 
die  emwlnen  docbmien  1159  und  1165  sind  bereits  von  Dindorf 
richtig  in  den  Yonnfgebenden  dimetern  gesogen,  ansnmerken  ist 

nur  nocb,  dasz  die  wortbreehnng  1174  zu  ende  falsob  ist;  cli«* 
lesart  ist  nnsisher;  h  bat  ttoicT.  es  sind  2x9  verse.  —  Die 
langen  stropbenpaare  5  —  7  haben  also  2x11,  2x9,  2x9 
«  2  X  29  =  58  verse.  hier  ergeben  sich  also  mit  einschlusz  der 
trimeter  in  IX*  37,  38,  58  verse,  dh.  der  dichter  hat,  weil  er  für 
die  koinmosst lophen  eim^  u^erade  zahl  brauchte,  für  den  ganzen 
teil  aber  hlü  hierher  >  (7  X  19)  verse  bestimmte,  bei  den 
trimetern  (37  statt  2x19)  einen  vers  ausgespart  und  damit  den 
sweiten  teU  des  kommos  von  57  (3  X  19)  verssn  anf  die  gerade 
zahl  58  erhobt 

IX«.  1178—1330:  Kasasdra  und  ehor.  1303  f.  bat  Her- 
mann umgestellt  und  damit  die  stelle  geheilt,  der  gedankengang 
ist  lückenlos.  1214  ist  aberliefert  iou  ioO,  ^  ijü  Ktticd,  nnd  das  ist 
richtig;  Weils  meinung,  mit  tu  tu  koko  sei  1216  zu  ergSnzen,  ist 
irrig,  der  jambische  diraeter  ist  ein  verkürzter  trimeter  nnd  musz 
als  vers  gelten.  —  Was  1256  an  dem  Oberlieferten  TraTrar  oiov  t6 
TTUp*  auszusetzen  iät,  weisz  ich  nicht.  —  1307  ist  qpeö  q>6Ü  allein 
überliefert  und  steht  wie  üblich  auszerhalb  des  verses,  während  da- 
gegen 131{>  löi  £tVQi  ebenso  wie  im  Philoktetes  als  abgekürzter  tri- 
meter gilt  irad  zftblt  —  Wir  haben  demnach  159  (8  X  19)  Terse. 
der  betraebtung  der  untergliedemng  mttssen  wir  ▼oransschicken, 
dasz  wir  uns  mit  Hermanns  Umstellung  des  1289  hinter  1283 
einverstanden  erklären  ,  aber  aueh  den  in  den  hss.  anschliessenden 
vers  1290  ioOca  TTpdSu),  TXr|copai  tö  KarOavciv  nicht  ändern,  son- 
dern ebenfalls  als  versetzt  ansehen  und  ihn  vor  1304  rücken,  wo  die 
erlvlh'rnnfT  Ka^andras,  nun  wolle  sie  hineingehen,  wohl  kaum  ent- 
behrt werden  kann  (Weils  umstellunn"  der  verse  1303  f.  halte  ich 
für  unrichtig.  1302  ist  TKrj^OUV  trüötend  und  im  anerkennenden 
sinne  gfsau^t:  'im  ungltick  standhaft.'  Kaj^audra  weist  den  trost 
zurück:  'doch  wird  es  von  keinem  glücklichen  gesagt.'  darauf  er- 
widert der  chor:  *wenn  es  aueh  nicht  glück  bedeutet,  so  ist  es  doch 
rflhmlieh,  und  auch  das  ist  eine  freude.'  nun  bricht  Easandra  mit 
nnserm  verse  1290  ab,  indem  sie  das  rX^fiuiv  nnd  xaTOavciV  auf- 
nimt.  dass  die  stichomythie  dabei  unterbrochen  wird,  ist  durch  den 
einschnitt  der  bandlung  gerechtfertigt),  su  beherzigen  ist  nun,  dasz 
der  dicbtercomponiBt  hier  in  den  Weissagungen  der  Rasandra  durch 
den  ton  besonders  hervorzuhebende  teile  einzuflechten  hatte,  wir 
haben  36;  2«  M  1  10;  3ft;  36.  davon  gehören  28  |  10;  38  =  76 
(4  X  19)  den  Mssa-uniren  ,  36  |  4  |  86  «  76  (4  X  19)  bilden 
einleitung,  Übergang  und  iichlusz. 

X*.  1331 — 1406,  überleitende  anap&ste  des  chors,  12  reihen, 
dann  der  mord  Ag.s  29,  Kljt.s  rhesis  und  zwei  trimeter  des  chors  29, 
Klyt-s  drohung  6  trimeter,  mit  jenen  12  zusammen  12;  29,  29,  6 
—  70  (4  X  19). 
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X*».  1407 — 1447.  in  dem  kommatiscfaen  Zwischensatze  ist  der 
"hp^  Weil  beginnende  einzelne  dochmius  natürlich  mit  der  2n  reihe 
zu  verbinden,  ebenso  der  sclilies^ende  Pher(  crateus  mit  der  vorauf- 
gehenden, es  sind  nlso  4  verse,  uüu  es  ergeben  sich,  da  1422  von 
En£rer,  Dindorf,  Wecklein  mit  recht  verworfen  wird:  4,  13,  4,  17 
(13  4"  4)  =  38  (2  X  19)  verse.  der  gan^e  abschnitt  X  bat  also 
114  (6  X  19)  yerse. 

XI.  1448 — 1576:  komuios.  es  ist  erfreulich,  daaz,  wir  uaa  mit 
Weil  in  der  beurteilong  der  partien  1455— 1461  ro  1537 — 1546  its 
übereiBstimmuiig  befinden,  in  der  tbat  hatten  hier  Seidler  und  Her- 
mann  den  richtigen  weg  gewiesen,  die  neoerdingi  vorgenommene 
Wiederholung  TOn  angebliehen  ephjmnien  fOhrt  auf  nnertrSgliche 
stOrangen  des  gedankenganges.  a)  1446 — 1480.  die  ersten  drei 
Zeilen  der  str.  1  bei  Weil  waren  schon  von  Dindorf  zasammengefaszt ; 
wortbrechung  in  der  gegenstropbe  beweist  hier  noch  besonders  die 
richtigkeit.  auch  rüp  letzten  drei  zriirn,  die  von  Weil  wuntlorlich 
und  gegen  die  überlielerung  zerschnitten  sind,  stehen  bei  andern 
längst  richtig: 

TToXta  tXüvtoc  TuvajKÖG  bim* 

TTpoc  TüvaiKÖc  ö*  dTT^cpOicev  ßiov. 

es  sind  also  G  verse.  nun  folgt  das  System  n  rnit  8  anap.  reüien  ; 
daran  schlieszt  sich  str.  o  mit  zwei  versen:  denn  1460  musz,  wie 
1649  zeigt,  mit  Hermann  in  einen  Pberecrateus  geändert  und  als 
solcher  als  clausel  an  den  voraufgehenden  vers  gehängt  werden,  so 
erhalten  wir  bis  1480  G;  8  -f-  2;  6,  G,  G  =  34. 

l>)  1481  — 1529.  die  le  dreitactige  reihe  der  str.  2  ist  mit  der 
2n  zu  verbinden,  e.-^  sind  also  5  verse.  dann  folgen  5  anap.  reiben, 
dann  2  verse  der  str.  bi  denn  das  dreitactige  äolische  kolon  1495 
kann  nicht  aelbstSndig  stehen  und  ist  mit  dem  sehlastkolon  va 
yereinen*  dann  kommt  noch  System  2  mit  8  reihen ;  nnd  dann  die 
Wiederholung,  wir  haben  also  2  X  (5  -f-  5  +  2  -j-  8)  40. 

c)  1530 — 1576.  153t  gehört  als  dreitactige«  ftolisches  kolon 
wieder  mit  dem*  voraafgehenden  verse  zusammen ;  str.  3  hat  also 
6  verse.  es  folgen  die  uns  schon  bekannten  8  reihen  des  antisj.  a 
und  dir  '2  der  antistr.  a.  dann  System  3.  h'wr  rausz  ich  Weil  wider- 
spre<;i)(  ii.  nach  1.554  fehlt  dem  siiiuo  nach  nichts;  wohl  abor  ?ibt 
die  entsprechende  stelle  im  antisystem  1570 — 1573  schweren  an- 
stosz.  sowohl  die  satzconstruction  ist  in  voller  Verwirrung  als  auch 
der  mhuit:  denn  es  ist  widersinnig,  dasz  der  uaiinon  des  Pleistheniden* 
hauses  über  ein  anderes  geschlecht  herfallen  soll ,  da  er  ja  doch  von 
dem  frevel  nur  Jenes  hauses  lebt,  anch  haben  andere  schon  deshalb 
mit  recht  hier  eine  interpolation  vermutet.  Todt  wird  im  wesent- 
lichen das  richtige  getroffen  haben,  der  Öpicouc  O^cOw  fifiK^Ti  T^vvav 
mit  tilgung  des  zwischenstebenden  schreibt,  so  haben  diese  Systeme 
also  je  9  reihen  und  der  teil  von  1530  an  6,  8  -f  2,  9,  6,  9  »  40. 
demnsch  der  ganse  kommos  IX  34,  40,  40     114  (6  X  19). 
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XII.  1577  — 1673  :  exodos.  in  der  ersten  rede  des  Aigisthos  tilgt 
Weil  mit  Schütz  v.  1591;  ich  glaube  jedoch,  nicht  mit  recht :  denn 
die  ?^via  wären  ja,  wenn  in  aufrichtiger  gesinnang  gereicht,  q)iXuJC 
gegttben  gewesen;  aber  er  verfolgt«  mit  haszerfUllter  leidenschaft 
einen  hö&un  plan,  ai^o  Joch  wirklich  npuBüp^ujc  /iäXXov  t]  (piXuJC. 
dagegen  erscheint  mir  nnn  wioder  der  ebenfalls  von  Schatz  an  1602 
genommene  anatora  Ton  entscheidender  bedentung.  er  enthftlt  eine 
höchst  ISstige,  namentlich  gegen  des  Aiscbylos  weise  yentossende 
wiederholang  des  v.  1600  und  schlieszt  den  flochenden  und  seinge- 
Bchlecht  selbst  mit  ein,  was  doch  selbst  mit  zom  und  entsetzen  kaum 
zu  reehtfertig<-n  ist.  und  der  nächste,  dürftige  v.  1603  wird  von 
demselben  interpolator  herrühren:  denn  \<t  gerade  in  bezug 

auf  den  schluäzteil  der  erzählung  derselbe  gedanke  schon  voraus- 
geschickt. —  1643  nimt  VVecklein  mit  andern  nicht  ohne  grund 
den  anstosz ,  der  eher  wiederhole  den  schon  1634  erhobenen  vor- 
warf, jedoch  hat  bereits  Schttts  das  nach  meiner  ansieht  richtige 
mit  der  interpunction  ri  bif|i  getroffen:  *was  dat  (nicht  aos dem Tor* 
gesdiÜtsten  gründe),  aus  feigheit  hast  du'  usw.  auch  1649  ist  bereits 
▼on  Anratns  richtig  hergestellt :  dXk*  imi  bOKCi  ipb€v\;  Kod 
X^YCtV  TViwcci  Taxa,  'wohlan!  da  du  es  so  willst,  so  sollst  du  thaten 
und  nicht  mehr  blosz  wortü  kennen  lernen*,  mit  beziig  auf  die 
1640  ff.  ausgesprochenen  ürohungen.  dann  ruft  Aigisthos  ganz  an- 
gemessen soaleich  die  kriegsknechte  an,  sich  fertig  zu  halten,  und 
eine  lUuke  auszusetzen  bleibt  kein  gt  und.  —  So  haben  wir  aUu  zu- 
erst die  erz&blung  des  Aigisthos  1577 — 1601  ^  25  trimeter»  dann 
1604 — 1648  seinen  streit  mit  dem  chor  Aber  sein  recht  sn  der  tbat, 
46  trimeter ,  dann  den  schluss  in  25  tetrametem :  25  4"  ^6  + 
95  (5  X  19). 

Nun  hat  AKirchhoff  jedoch  in  der  zu  anfang  erwähnten  Unter- 
suchung: den  nachweis  zu  führen  gesucht,  dasz  am  ende  des  dramas 
eint  kn/ahl  von  versen  verloren  gegangen  bei,  durch  den  an  sich 
gewi^  nicht  unglaublichen  ausfall  eines  blattes  des  Mediceus.  nem- 
lich  Ulli  der  ciurcb  den  vuriiugenden  text  gegebenen  auffa:>sung,  dasz 
stumme  handlang  das  stttck  abschliesze,  Klj'taimnestra  an  Aigisthos 
herantrete  und  schweigend  abgehe,  stehe  die  sonstige  praxis  de» 
dichters  in  schreiendem  gegensatz.  fiberall  sonst  zeige  sich  klar, 
was  der  dichter  entweder  dargestellt  oder  als  sich  zutragend  gedacht 
wissen  wolle,  freilich  wohl,  aber  Kirchhoff  erkennt  mit  recht  die 
freiheit  des  dichterischen  schaftVns  des  Aiscbylos,  seine  völlige  Un- 
abhängigkeit von  einem  gewohnheitsmäszigen  sclu  ma  an.  und  hier 
eben  führte  ihn  die  fiuszere  und  innere  handlung  auders  als  in  den 
übrigen  erhaltenen  stücken,  vergleichen  wir  jedoch  dcb  Sophokles 
König  Oidipus.  auch  hier  führt  die  handlung  dazu,  dasz  Kreon  den 
Oidipns  in  den  palast  geleitet  nnd  der  chor  idlein  snrfickbleibt  was 
thut  denn  da  der  dichter?  er  iBsst  den  chor  ohne  alle  begrttndung 
thnn,  was  selbstverständlich  ist,  er  Iftsst  ihn  nach  haase  gehen,  denn 
dasB  er  dort  noch  eine  allgemeine  betrachtnng  ansapricht,  hat  für 
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unsere  frage  keine  bedeutung,  wie  Kirchbofif  selbst  anerkennt,  das 
fabula  docet  am  $ichlnsz  ist  nicht  Aiacbyleisüh  und  hier  g&az  aus- 
geaC'hlossen,  wie  Hermann  in  seiner  schönen  anmerkung  zeigt. 

Man  iiaii  nicht  die  letzte  acene  von  dem  auftreten  des  Aigistbos 
an  fttr  sich  betmohten.  der  abseblon  des  dnmas  beginnt  vielmehr 
mit  dem  auftreten  Kly  taimnestras.  swisohen  ihr  nnd  dem  cbor  wird 
alles  für  den  scblues  wesentUobe  erOrtert.  Elytaimnestras  recht- 
ferügung,  des  obors  drobong,  die  bttrger  würden  sie  verjagen ,  El.s 
trotzen  auf  ihre  und  des  Aig.  macht ,  des  cbors  verkQndigung  gött- 
licher räche,  Kl.s  hoffnun^',  <Iasz  neues  blutver^ioszen  dem  hause 
erspart  werden  würde,  ja  selbst  was  über  die  anordnung  der  be- 
stattunfr  zu  sagen  war,  das  alles  steht  da.  aber  meisterhaft  und 
höchst  bewundernswert,  meine  ich,  hat  der  dicitLer  den  cmun  wich- 
tigsten punkt,  dasz  Kljt  nicht  allein  um  den  tod  der  Ipbigeneia  sa 
rficben,  sondern  ans  ehebreeherischer  lost  den  gatten  gemordet  bat 
nnd  den  sobn  ancb  fernerhin  seines  erbes  beraubt,  nicht  dnrch  wort«, 
sondern  durch  das  auftreten  des  buhlen  selbst  dargestellt,  dessCA 
feigbeit  nun  in  freobheit  umsehlägt,  der  durch  die  echwerter  seiner 
kriegsknechte  jeden  Widerspruch  ersticken  will  und  so  ein  bild  von 
der  unwUrdigkeit  der  beginnenden  gewaltherschaft  gibt,  wenn  nun 
Klyt.  trotz  allem  zu  ihm  hUlt,  so  richtet  sie  sich  selbst,  die  art  aber, 
mit  der  sie  ihn  iurtiiihrt.  und  den  chor  vor  der  geschlossenen  thUr 
und  den  bewaffneten  knechten  stehen  l&szt,  nimt  nur  das  verfahren 
wieder  anf,  das  sie  vor  dem  aoftreten  des  Aig«  eingeschlagen  hat. 

Prafen  wir  danach,  was  EirohhofF  vermiest,  es  sei,  meint  er, 
aus  einer  anzahl  von  weitem  tetrametern  ersichtlich  gewesen,  welchen 
eindmck  Klyt.s  ermahnungen  auf  Aig.  hervorgebracht  und  in  wel- 
eher  weise  sich  der  abgang  beider  gestaltet  habe,  aber  das  erster© 
ist  ja  aus  1662  ff.  bereits  klar,  er  zankt  und  droht  weiter,  als  feig- 
liug  aus  si(  hf>rni  hintergrunde.  Klyt.  hat  die  führuug,  Aig.  ist  nur 
ein  wi  t  kz'jug  ui  ihrer  band  und  soll  es  auch  dem  sinne  der  ganzen 
Liilügie  nach  sein,  eine  selbständige  entschlieszung  hier  würde  diesen 
eindmck  nur  stOren.  und  wie  sieb  der  abgang  beider  gestaltet?  nun, 
sie  gehen  eben  hinein,  wie  Kljt  1667  gebeiszen  hat.  da  steht  es  ja. 
Aigistbos  madit  nur  inzwischen  einige  nmstfinde  auf  seine  art.  — 
Den  schlusz,  meint  Kirchhoff  weiter,  hätten  anapäste  gebildet,  in 
denen  der  abziehende  chor  erklärte,  dasz  er  den  kämpf  gegen  die 
Willkür  aufgebe  und  die  räche  den  <,'ötfern  überlasse,  vielleicht  noch 
mit  einem  ansblick  auf  Orestes,  jedoch  auf  Orestes  hat  der  chor 
schon  1646  hingewiesen,  wobei  sich  zutrli  ich  ergibt,  dasz  auch  ihm 
die  vorlauhge  behaupiung  der  gevvali  dut  uh  uie  beiden  frevler  nicht 
nnwabrscheinlicb  ist.  aach  gibt  der  chor  den  kämpf  nicht  auf,  da 
er  ihn  nicht  angefangen  hat.  Aig.  ist  es,  der  mit  Waffengewalt  ge- 
droht bat;  der  cbor  will  sich  nur  wehren;  dann  gehen  Eljt  und 
Aig.  ab  und  lassen  ihn  stehen,  und  scblieeslicb  der  ausblick  auf  die 
räche  der  götter  ist  1563  ff.  gegeben,  an  der  stelle  wohin  er  gehört, 
Klyt  gegenüber.  —  Die  emendation  der  beiden  scbluszverse  (inter^ 
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punction  nach  TipoTi^ncQC  und  Tpondc  statt  KoXiUc)  halt«  ich  für 
richtig. 

Wir  sehen  abo  unser  stUck  für  vollständig  uq  und  alelien  zu- 
sammea,  was  wir  noch  von  1035  an  haben: 

IX*-*»  Kasandra  und  Klyt.  —  kommos  7  X  19 

IX«  Kas.  und  chor  8  x  19 

X*  mord.  —  Kljt.  nnd  ohor  4  X  19 

kommoa  (cbor  ond  Elyt)  2  X  19.  XI  threnos  (chor 

und  Klyt.)  6X  19  tw,   8  X  19 

XII  eiodos  (Aig.,  chor,  Klyt)  6  X  19 

tasammen  32  X  19* 

es  könnte  sein,  dasz  der  dichter  die  in  IX*  beginnenden  triraeter 
mit  2  X  19  de  einleitnog  für  diesen  (eil  gedacht  bat,  wodurch 

dessen  hau  ganz  regelmSszig  würde.  —  Das  ganze  drama  besteht 
demnach  aus  16  X  19,  32  X  19,  32  X  19  —  80  X  19  versen. 
Gaeifenbeko  im  Pommebm.  Cabl  Coneadt. 


24. 

ZUM  ALTGßI£CHISCfi£N  m£AT£K. 

Auf  s.  673  ff.  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  veröffent- 
licht KWei  es  mann  einen  borten  aufetta  *anr  tbjniele*frage'  all 
erwidening  aof  meine  besprecbung  seiner  dies,  ttber  die  soeniscbe 

anffUhrung  der  griechischen  dramen  des  fünften  jb.  er  macht  darin 
nochmals  den  versuch  die  thymele  als  ein  in  der  orchestra  befind 
liche-^  }:rroszes  gerüst  nachzuweisen  ,  welches  der  gewolinliche  stand- 
und  tanzplatz  des  cbores  gewesen  sein  soll,  ab  beweit»  dient  ihm 
die  thal^acbe,  dasz  der  chor  in  einigen  dranien  bei  seinem  einzug 
über  den  steilen  weg  klage,  den  er  zurückzulegen  habe,  die  greise, 
welche  den  chor  bilden,  sollen  damit  über  den  höbenunterschied  von 
1^2  metem  klagen,  der  swiseboi  dem  areheetxaboden  nnd  der  ober- 
flftcbe  der  ▼ermeintlicben  tbymele  beetebtl 

Nicht  nnr  diese  beweisfEIhmng,  tondern  auch  die  hypothese 
selbst  baite  ich  ftlr  so  Terfeblt,  dasz  mir  eine  nochmalige  wider- 
legung  unnötig  scheint,  wenn  ich  trotzdem  hier  das  wort  zu  einer 
kurzen  entgegnung  nehme,  so  geschiebt  es,  weil  Weissmann  seinem 
aufsatze  einige  sätze  voi*auögeschi( kt  hat,  die  ich  nicht  unwider- 
sprochen lassen  darf:  denn  in  ihnen  wird  mir  eine  ansieht  über  den 
wort  der  antiken  drumen  iüv  die  theaterfrage  unlergeschobeu  ,  die 
iob  nie  gebebt  habe. 

Seinen  anfsatx  beginnt  er  mit  den  werten:  'in  der  reeension 
meiner  dies.  •  .  wendet  sieb  DOrpfeld  zonftcbst  gegen  die  gante 
metbode,  in  den  griechischen  dramen  selbst  aufschlusz  zu  suchen 
über  die  blihnenverbältnisse  ihrer  tnt.-tehungszeit.*  jeder  leser  wird 
dadurch  zu  dem  glauben  verleitet,  dasz  ich  die  alten  dramen  ttber- 
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baupt  nJcbt  toanxleben  woU«,  wenn  die  gesielt  des  theaters  dee 
filnften  jb.  bestimmt  werden  soll,  weiter  sagt  er:  'D9rpfe)d  und 
seine  aabänger  bingegen  stützen  sieb  anf  die  ansgegrabenen  reate 

griechischer  theater  und  lassen  kein  aus  den  dramen  gewonnenes 
resnltat  gelteni  wenn  es  nicht  auf  den  ersten  blick  mit  jenen  roinen 

übereinzustimmen  scheint.*  auch  dieser  satz  enthält  wiederum  eine 
starke  Übertreibung,  welches  wirklich  meine  ansieht  ist,  habe  ich 
in  der  genannten  recension  (Berl.  pbil.  woch.  1895  s.  65  ff.)  ausfübr- 
lioh  dargelegt,  für  die  leser  dieser  Zeitschrift  möchte  ich  wenigstens 
kurz  feststellen,  dasz  ich  es  allerdings  tür  methodisch  falsch  halte, 
noch  jetzt ,  nachdem  mehrere  aus  dem  vierten  jh.  stammende  grie« 
cbiscbe  tbeater  bekannt  sind,  lediglich  von  den  dramen  anssngeben, 
um  die  gestalt  des  altgriecbisoben  tbeaters  aafenfinden.  wer  sieh 
ein  bild  von  dem  tbeater  des  fünften  jb.  machen  will,  musz  jetzt  in 
erster  linie  von  den  erhaltenen  theatergebäuden  des  vierten  jh.  aas- 
geben nnd  das,  was  sie  lehren,  mit  dem  inbalt  der  alten  dramen  Ter- 
gleichen,  ergibt  sich  dabei  eine  differenz,  so  musz  er  den  aussagen  der 
dramen  den  Vorzug  ge^en  nnd  eine  entsprechende  Veränderung  der 
theater  zwischen  dem  flinlten  und  vierten  jh.  annehmen,  ergibt  sieb 
aber  eine  volle  Übereinstimmung,  öü  kann  man  nicht  mehr  zweifeln, 
dasz  die  tbeater  des  vierten  jh.  noch  im  wesentlichen  dieselbe  gestalt 
hatten  wie  die  theater,  in  denen  die  stücke  der  groszen  dramatiker 
aufgeführt  worden,  diese  Übereinstimmung  ist  nun  tbatsKchlieh  vor- 
banden  und  durfte  aneb  von  vom  berein  erwartet  werden. 

Naehdem  einmal  die  skene  erfanden  war  nnd  im  laufe  des 
fünften  jh.  allmahlieb  eine  feste  gestalt  angenommen  hatte,  lag  im 
vierten  jh.  keine  Teranlassung  vor,  den  Spielplatz  für  die  Schauspieler 
und  den  chor  von  gmnd  aus  zu  verändern,  ist  es  ferner  wohl  denk- 
bar, dasz  man  erst  im  vierten  jh.  dazu  g»'kornmen  sei  den  stattlichen 
kreisrunden  tanzplat/  herzustellen,  df  n  \mv  \ii  den  theatern  von  Athen, 
Epidauros  und  an  andern  orten  linden,  und  dasz  in  den  theatern  des 
fünften  jh.  dieser  schöne  tanzplatz  durch  ein  eingebautes  groszes 
gerüat  entstellt  worden  sei  ^  solider  und  prächtiger  als  ihre  Vor- 
gänger sind  die  tbeater  des  vierten  jh.  gewesen,  aber  zur  annähme 
einer  gftnsBcben  verftnderung  von  orebestra  nnd  skene  fehlt  jeder 
gnmd.  denn  das2  aucb  in  der  «weiten  bftlfte  des  vierten  jb,  alte 
und  neue  dramen  mit  ihrem  ober  ebenso  aufgeführt  worden  sind  wie 
früher,  lllsst  sieb  nicht  in  abrede  stellen. 

Einen  schlagenden  beweis  für  die  richtigkeit  unssrea  grund* 
Satzes  liefert  gerade  die  von  Weissmann  vertretene  seltsame  theorie 
von  einem  in  der  orchestra  erbauten  gerüst,  auf  dem  der  chor  seine 
tänze  aufgeführt  haben  soll,  dfnn  da^/  man  eine  solche  einriebt ung-, 
die  nach  aussage  der  erhaltenen  tLeater  unmöglich  existiert  habea 
kann,  aus  den  dramen  hat  herleiten  können,  zeit^^t  deutlich,  dasz  die 
Worte  der  dichter  alieiu  keinen  genügenden  uniiait  bieten  für  di^ 
Wiederherstellung  des  alten  tbeatergeb&udes. 
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Dio  kritik  des  angel»licli  Xenophontischen  jagdbuches  ist  neuer- 
dings erbeblich  gefördert  worden  durcb  zwei  Untersuchungen,  die 
von  verschiedenen  geüicbtspunkten  ausgehend  die  leiiu  des  kleinen 
bnohoa  in  achlrferos  lieht  steUen.  der  rnnstaiidy  dass  die  oiiio  diMer 
nntereacbaDgeii  mehr  auf  die  anweisnngen  fttr  die  jagd  selbst,  die 
andere  mehr  auf  die  einleitung  dazu  und  auf  den  schluss  des  buches 
gerichtet  ist  und  beide  ungefthr  gleichzeitig  veröffentlicbt  sind,  mag 
es  erklSrlicb  erscheinen  lassen ,  dasz  ich  das  ergebnis  derselben  zu- 
sammenzufassen suche ,  wie  es  sich  mir  nach  unparteiischer  prttfang 
darstellt. 

Das  urteil  über  die  einleitung  und  den  eigentlichen  scblusz  des 
jagdbuches  kann  nur  lauten  auf  'ungeUbtbeit*  des  »chniut^ilers, 
wie  Kaibel  (Hermes  XXV,  1890,  8.581  ff.)  richtig  sagt,  wer  dieee 
stücke  liest,  muss  gestehen,  dasa  der  Verfasser  kein  schriftsteUer, 
sondern  ein  ungefibter  anfllnger  gewesen  ist  er  lobt  Cheiron,  den 
Hebling  des  Apollon  und  der  Artemis,  wegen  seiner  gerecbtigkeit, 
rühmt  die  bcroen,  die  schQler  Cbeirons,  wegen  ihrer  tbaten,  obgleich 
er  von  dreien  nichts  weiter  zu  sagen  weisz  als  dasz  sie  sich  mit  einer 
schönen  prinzes^in  vermühlt,  wie  es  in  unsern  märchen  heiszeu  wQr.le. 
er  preist  die  jagd  als  die  schule  der  tugend,  ohne  dasz  man  das  band 
entdeckt,  da&  alle  vaiikümmeuere  bildung  mit  dem  waidwerk  vereint, 
etwas  TerstHndliidier,  aber  Immer  noch  nicht  frei  von  unsinniger 
flhertreibung  ist  der  schluss:  die  jagd  erhalte  den  körper  gesund 
und  rfistig,  sie  sohSrfe  gesteht  und  gehOr  und  sei  die  beste  schule 
für  den  krieg;  sie  mache  die  menschen  Ci()qppovdc  T£  KOl  blKoiouc, 
bid  t6  dtXriOcicit  natbeu€c6ai,  entziehe  sie  keiner  andern  edlen 
beschSftigung  und  schaffe  gute  Soldaten  und  Strategen:  denn  die 
anstrengung  entferne  alles  hiis/liehe  und  leidenf>ohaftliche  wesen  aus 
der  seele  und  dem  kiii  per,  stärke  das  verlane^en  nach  der  tugend  und 
erhalte  die  bereilwilligkeit  zum  schütze  der  Vaterstadt  und  des 
landes  gegen  unrecht  und  gefabr  (12,  1 — 9).  die  uugeübtheit  des 
sobreihers  verrttt  sieh  Überall  in  der  Verwirrung  der  begriffe,  in  der 
anfstellnng  des  doppelton  Verzeichnisses  der  einundswansig  schtller 
Cheirons,  in  einzelnen  ausdrücken  wie  f)  ^TTt^Aeta  f|  tOuv  kuvüjv 
Ka\  KuvtiY€ciuJV  (1,  5.  12),  womit  die  j&gerische  erziehong  bezeichnet 
wird,  und  in  der  satzvei Vinrlinif,» ,  /h.  in  dem  Baf;'e  f12^  7)  ClOcppO- 
vdc  T6  Töp  TTOieT  .  .  Sc  ou  xpn  ^av6äv£iv,  oder  m  dem  vergleiche 
der  jn!?d  und  des  knegsdienstp^  (12,  2  ff.),  wo  neben  fünf  einzelnen 
behauptungen  füuiuial  die  begiündung,  gegen  das  ende  lim  schwer- 
l&llig  mit  denselben  worton  beigefügt  ist.  in  höchst  naiver  weise 
betrachtet  der  sohreiber  die  guten,  die  einen  staat,  einen  kSnig  oder 
ganz  Griechenland  gerettet,  als  anhftnger,  die  schlechten  aber  als 
gegner  Cheirons  und  seiner  schtller.  er  behauptet,  dass  Cheiron 
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alle  seine  scTiöler  überlebt  habe,  und  scheint  geglaubt  zu  haben, 
das«  Cbeironti  tugendschale  wahrhaftig  in  der  gegen  wart  noch  fort- 
beetebe.  die  beiden  stfleke  sind  also  scbulerarbeit. 

In  dem  baoptteile,  den  anweisungen  fQr  die  jagd,  findet  Bosen - 
8ti«l  ^ftber  di«  «igenartige  dmtellmigsfom  In  XeBopbottB  Cyae- 
geticut*  (progr.  Sonderabwiaen  1891)  die  sprtofae  eigmrtig  nb« 
weiobrod  won  der  des  bndies  Aber  die  reitkunst.  den  BpruibUcbMn 
yergleicb  mit  der  genannten  schrift  und  mit  einer  fsrwandten,  dem 
'reiteroberst',  bat  Rosenstiel  in  dankenswerter  weise  geführt,  es 
ergibt  sich  nianph*'*?  int^^rps^ante    den  ausdrücken  (ppdcuj ,  bibd^uj 
un  1  UJC  €ipr|Ka,  die  mi  ganzen  v!<  inial  gebraucht  «ind,  ?tt]icn  in  *ien 
beiden  andern  schrifttn  gegen  übe  i  :  e'xuj  TiapaiVtcai,  tTiaiva»,  cu^- 
ßouXeuuu,  ßouXoum  uTTOfivficai ,  ßouXoueOa  briXiocai ,  TT€ipacoM.€8a 
briXüjcai  oder  bi»]ftkÖai,  cu/ißouXeuojiev,  ^Tiaivuufitv.   dem  im 
Ejnegetikos  vorl^encbendeD  infinitiva«  ImpentivOiS,  neben  dem  nur 
ein  pMrna)  bei  oder  xp4  vorkommt ,  siebt  dort  gc^enllber  der  im« 
perntiVi  das  verbalaty^tiv,  oder  prftdieate  wie  ä^folÜikf,  koXöv,  xp4^ 
(i|iov»  WMnit  überdies  die  vorher  engefUbrten  w9rter  weebseln.  4m 
form  des  bedingungssatees  bei  der  ein  pfeblnng  dieses  oder  jenes  VIT- 
fabrens,  ausdrücke  für  einen  rat  oder  eine  Vorschrift,  Wendungen 
wie  vomC^omcv,  T]tou^€ea,  boKei  jioi,  oI^al,  briXovöii  udgl.  findet 
man  in  den  an\'>  ♦  isun^^f^n  nicht,  ebenso  wenig  ein»  n  vergleich  oder 
ein  gleicbnis.  von  den  partikeln  sind  nur  die  ailereinfachßLen  und 
gehrftuchlichsten  auge wendet,    ungeschickt  ist  die  Uberlange  aufi 
Zählung  der  eigei)scbaften  des  hundoä,  die  'vom  kupte  bis  eum 
sebmmsß  mit  aebtiebn  beiipt*  und  je  zwei  oder  ipehr  eigensobafts- 
wdrtem  von  finem  npÜiTOV  |iiv  oiv  XPH  ^^vat  a.bbBngt%  und  dio 
bflsebreibmig  des  baaen  (4, 1.  6,  80).  endlieh  vermlsst  man  nlohi 
nur  nbefglbsge  und  hinweise  auf  die  innere  ordtiiingt  sondern  es  fMk 
aoeb  an  dieser  selbst,  an  übersieht  über  den  niiit  vollständig  ge« 
sammelten  stofif.  ein  hübscher  zug  ist  es  an  dem  sohreiber,  dass  er 
über  dem  verbringen  an  der  hasptijagd  alles  vergessen  konnte  (5,  :^3): 

OUTUJ  b€  ^TTlX«pi  ^CTl  TO   0|]fjiüV,   ÜUCT€  OUbeiC  ÖCTIC  OUK  0.V  lÖUJV 

Ixveuöfievov  eupicKOi^tvov,  ^€Ta0€ö^ievov,  öXicuÖMtvov,  iniXdöaiT* 
dv,  ti  Tou  tpoin- 

Harmloser  sinn,  leidenschaftliche  verliebe  für  die  jagd  und  ua- 
geflbtbeit  im  einlacbatett  begriifliebeii  denken  und  in  der  ecbredb- 
jkovst  —  das  ist  der  allgemeine  eindniok  des  bescbeidenen  versnobee, 
die  naive  begeistervng  für  die  togendsebule  Obsirons  stimiat  mii 
dem  Wohlgefallen  an  der  bnndedressur  und  baseigagd,  der  sül  dar 
verseichnisbe  von  namen  der  schUler  Cbeirons  mit  den  anftiblnngeii 
der  eigenschaften  der  bunde  und  hasen  überein.  in  dem  angegebenen 
umfange  also  lU-'/t  sieb  das  jagdbuch  (1,  1  — 12,  0)  als  eine  einbeit 
betrö<"ht('n.  es  führt  zu  nu  ht'^,  die  einzelnen  bestaudieile,  wie  auch 
ich  et!  gellian,  verschiedenen  vert■a^!^ern  zuzuschreiben  und  ^in.'  an- 
weisungen für  echt,  die  einleitung  und  den  scbluhz  lür  unecht  zu 
^klären.  Kaibel  nennt  den  stil  Vheturiscb\   auf  die  anweisuqgen, 
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also  anf  den  grOatttti  teil,  pMst  diese  bezeicfanfiDg  kaum ,  wie  man 
bei  Rosenstiel  naclilesen  kaon.    auch  die  anläge  der  einleitung 

7eigt  sehr  gerinpfe  rbetori^che  kunst.  die  lehre  (2,  1)  Ttpiuiov  ^i^v 
ouv  XPn  ^Xötiv  ^TTi  TO  diTiTribeu^a  t6  tiuv  KUvrjTeciujv  töv  r\br\ 
iK  iraibdc  (iXXdrrovTa  iriv  fiXiKiav  kann  nachgesprochen  .ein. 
Rosenstiel  sucht  uns  nun  zu  überreden",  warum  Xenophuu  üo  und 
nicht  anders  seine  anweisuogen  habe  erteilen  wollen,  diese  seien 
zn  betrachten  als  ein  instructionsbuch ,  das  naturgemäsz  ohne  an- 
deatnng  cnljeedm  ansichtan  in  gesetzgeberiacbem  tose  gebeltett 
sei  6mm  rede  luer  der  khrer  eintfoig  im  befehlenden  inflnitir 
und  veraohmKhe  alle  abwecfailung.  auf  diese  weise  laaeen  ekh  aber 
allein  in  den  anweisungen  selbst  bei  weitem  nicht  alle  elgentOmltoh* 
keiten  und  m&ngel  der  spmche  erklären,  die  verwandten  Schriften 
zeigen  einen  bestimmten  stil,  der  Kynegetikos  i:^t  nicht  blosz  nüchtern, 
sondern  einfach  stillos,  einförmig,  dürftig,  unklar  und  unbeholfen, 
ein  jeder  schreibt  so  erut  wie  er  kann,  dasz  der  Verfasser  der  an- 
weisungen die  sprach  mittel,  die  man  bei  ihm  nicht  findet,  verschmäht 
habe,  ist  nicht  wahrscheinlich,  es  macht  den  eindruck  einer  vor* 
gefaszten  meinung,  wenn  Eosenstiel  gleich  bei  seiner  ersten  beobach* 
tnng  ttber  die  aasdrfloke  (ppdcu,  bibdiSiu,  die  etpTiKa  bemerkt,  der 
verfimer  nelune  nnr  Tiermal  auf  seine  peiaon  berag,  er  verbbre 
saeUiob,  und  seine  sehriftseige  darnm  den  obarakter  aii8geprftgtest«r 
otjeetivitit  (ao.  s.  2  f.).  die  ab  Wesenheit  aller  stilistischen  mittel 
läszt  sieb  nicht  nnr  als  freiwilliger  verzieht,  sondern  anch  als  natür- 
liche armut  und  sprachunpicherheit  erklären ,  und  diese  orklSrung 
trifft  für  alle  drei  stücke  des  buchrs  in  dem  angedeuteten  umfange  zu. 

üngieich  intereK.^anter  als  das  jagdbuch  selbst  ist  das  an- 
gehängte begleitwoi  t  (12,  10  ff.),  der  Verfasser  läszt  eine  ncharfe 
erwiderong  folgen  aul  den  von  gewisser  i^eite  erhobeueu  umwand, 
ein  gnter  jäger  sei  ein  schleebter  haoshalter.  der  knne  binweiB 
daranfy  dasa  tttebtige  jäger  den  stant  nnd  den  besits  jedes  einselMn 
eibalteo  (12,  10  f.) ,  gehört  denn  aueb  m  sacbe.  bald  aber  wM 
ein  anderer  ton  angeeeUagvn.  ohne  seine  gegner  su  nennen,  greift 
der  ferfasser  sie  persönlich  an  nnd  wiilt  ilmon  unwissenbeit ,  neid, 
Unverstand  und  Schlechtigkeit  vor,  woran  sie  lieber  sn  gründe  geben 
wollten,  statt  sich  durch  die  dpetri  der  andern  retten  zu  lassen 
(12,  12).  er  warnt  vor  den  fibovai,  die  meistens  schlecht  seien,  ror 
den  ^diaioi  XÖTOi  und  KaKCt  ^pyct,  die  verderblich  wirkten,  und 
empfiehlt  dagegen  eine  edle  erziebung,  selbstverständlich  eine  all- 
gemeine und  nicht  blosz.  zur  jagd  (12,  12 — 14).  wer  anstrengende 
lemdbnngen  nicht  scheue,  der  mache  sich  verdient  um  die  erhattung 
der  Stadt,  wem  dagegen  daa  dv  i^ovofc  dmipotc  btiieftvf  bosser 
gefalle,  ael  em  sobleebter  Charakter,  kOnne  nicht  gottesfILrehtig  noch 
weise  werden,  nnd  ?erstebe  als  nngehsldeter  nnr  die  gebildeten  au 
8chnrinh(  n.  nur  von  den  bessern  komme  alles  gate  fttr  die  mensohen 
(12,  16 — 18).  an  der  Vernachlässigung  der  äp€vi\  seien  sam  teil 
diejoDigen  selbst  eefanld,  die  nicht  arbeitett  wollten,  sie  würden  steh 
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bald  an  die  aufgaben  des  Unterrichts  machen  und  würden  werben 
um  die  äpeni,  wenn  sie  ihnen  sichtbar  wäre,  wie  der  geliebte  dem 
auge  des  liebenden  (12,  19  — 22\  riie  meiste  schuld  aber  —  so 
spricht  sich  der  Verfasser  nunmehr  oif(  n'^r  au^  —  haben  diejenigen, 
die  man  Sophisten  nenne,  die  zwar  meioteub  erklären,  dasz  sie  die 
jungen  leute  zur  tugeud  iühreu,  bie  führen  sie  aber  zum  butgegeu- 
geeetxten  siele,  die  sopbigten  der  gegen  wart,  sagt  er,  baben  noob 
keinen  gebesseri,  ond  ibre  scbriiten  wirken  nicbi  gnt*  sie  bieten 
unterbaUnngsHtteratnr,  eitlen  gennes  obne  dpcnfl,  blendwerk,  das 
▼on  andern  nützlichen  dingen  absiebe  nnd  yerderblich  sei  (13,  2). 
80  grosz  der  schade ,  so  viel  grOszer  müsse  auch  der  tadel  sein ,  weil 
sie  nur  in  gesuchten  Worten  schrieben  und  vernünftige  gedanken, 
durch  die  man  di«' jungen  leute  zur  tugend  erziehen  könne,  nirgends 
l>ei  ihnen  zu  findeu  seien  (13,  1  —  3).  bich  selbst  dagepren  bezeichnet 
der  vtriasi&er  als  einen  schlichten  mann,  der  wohl  wjsae,  dasz  das 
leben  selbst  die  beste  echnle  sei  und  dasz  man  besser  thae  sieb  von 
solcben  belebren  lu  lassen,  die  etwas  ordentliebes  gelernt  bfttten, 
als  von  denen,  die  sieb  nur  daranf  Terstladen  andere  sn  teoseben. 
er  sebe  nicbt  auf  künstlichen  stil,  sondern  lege  wert  anf  gute  ge* 
danken  9  um  des  onterricbts  willen  (13,  4 — 5).  es  werde  auch  von 
anderer  seite  vielfach  an  den  Sophisten  der  gej^enwart  getadelt, 
dasz  sie  —  ganz  anderer  art  als  die  'philosopbon'  —  ihre  kunst  in 
den  Worten  zeigten  und  nicht  in  den  gednnkuii.  ihm  selbst  könne 
man  leicht  mit  recht  den  Vorwurf  machen,  da^z  er  nicht  KaXuic  Kai 
i£f)c,  in  schönen  werten  und  gedrechselten  Sätzen«  zu  schreiben  ¥er^ 
stehe,  aber  er  wolle  ancb,  dasi  seine  scbriften  nicbt  scheinbar,  son- 
dern wirklich  ntttilieh  seien  und  unwiderleglich  fflr  alle  seit,  den 
Sophisten  dagegen  sei  es  bei  ihrer  lehre  um  betrug,  bei  ihren  Schriften 
nur  nm  ihren  tignen  vorteil  zu  thun.  darum  empfiehlt  er  angelegent- 
lich die  gediegenen  werke  (dvBuprmaTa)  der  philosophen,  die  jeder- 
mann tmilich  dienen  und  beraten,  und  warnt  vor  den  anprcisungen 
(TiapaYT^X^iaia)  der  sophisten,  die  auf  reif^ho  junge  leute  jagd 
machten  (13,  6 — 9).  diesen  vergleich  autlübiend  tadelt  der  Ver- 
fasser gewisse  leute,  die  Öfifentlicb  ihr  selbstsUchtigea  ge  werbe  nicht 
nur  dem  einseinen,  sondern  allen  snm  schaden  rflcksiebtslos  und 
leiebtfertig  betreiben,  sie  werden  beieicbnet  als  ol  dnl  Tdic  nXco- 
vcEfac  €iKr)  IdvTec,  kqi  ^tti  tqc  ibiac  kqi  iai  rät  bimociac  (13, 10), 
T<5tc  TE  Ttt»v  ibiuiTÜJv  ouciac  dfcpaipou^cvoi  Ka\  Tf\c  TTÖXeuJC 
(§  11),  kurzweg  nucb  als  o\  Kaidt  TTÖXiv  ßouXöpcvoi  irXfoveKTfTv 
(13,  15),  ihr  ihun  als  eine  art  jnrrd,  die  aber  nicht  in  vernünftiger 
weise,  sondern  nnverfroren  beiriehen  werde  (13,  15  Kai  TOlC  ji^V  f\ 
ÄTpci  M^Tö  ciucppücüvric ,  toic  hk  neid  aicxpoö  8pdcouc).  und  es 
müsse  vor  ihnen  gewarnt  werden,  weil  sie  es  auf  diejenigen,  die 
sieb  mit  ihnen  einlassen  und  ihnen  Tertrauen,  abgesehen  haben: 
IpXOVTOt  ol  lAy  iitX  TÄ  Onpto,  o\  b*  inX  toOc  «piXouc  (13, 12),  ot 
M^v  . .  |Li€X€Tukt  vtKdv  <piXovc,  ol  hk  KuvriT^toi  KOlVOÖc  ixßpoi&c 
(13, 16).  ihr  zweck  ist  itXcov^iä,  ihr  wahres  wesen  «piXoK^pbeui, 
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akxpoxepöeia  und  KttKoriOeia.  sie  treiben  ein  schändliches  band- 
werk,  die  gescbttdigten  aber  sind  zunächst  der  ibiujinc,  dann  die 
bürgerscbaft,  ja  der  Btaat  überbaapt.  denn  es  sind  gemeine  beelen, 
die  man  bot  veraditeii  kann  (13,  16) ,  elende  gestalten,  nnfthig  im 
kriege  etwaa  anssahalten  (13,  II),  gegenttbergestellt  werden  ihnen 
diejenigen,  die  anspruch  erheben  kOnnen  auf  anerkennung  redlicher 
arbeit  (13,  10),  die  dem  Staate  gnt  nnd  leben  zur  Verfügung  ätellen 
(13,  11),  die  niemand  aus  babgier  in  nahe  treten  (13, 12)  und  keine 
Mvolen  reden  führen  (13,  16). 

Der  Verfasser  dieser  auslassungen ,   höchst  leidenschaftlich, 
kämpft  für  eine  gute  sache  mit  schlechten  mittein.  er  verlan«^t  und 
verspricUl  ^schöne'  erzieLung  (12,  1-1}  uiiU  uulerächeidet  im  all- 
gemeinen  aneh  gani  richtig  zwd  eraiehungsmethoden,  eine  die  dnrofa 
arbeit  rar  tngend  nnd  zn  erfolgreicher  Wirksamkeit  im  Staate,  und 
eine  gennszvollere ,  die  ins  verderben  führe,  aber  seine  spräche  ist 
anmasiend  und  gehässig,  für  sich  selbst  nnd  für  die  schriften ,  die 
er  dem  unterrichte  zu  gründe  gelegt  wissen  will,  nimt  er  unbedenk- 
lich alle  Vorzüge  in  anspruch,  ernste  absiebten,  unvergänglich  gute 
gedanken,  selbstlose  handlungsweise  und  aufopferndes  Interesse  für 
das  gemeinwohl.  er  ist  der  mann  der  arbeit,  der  dpeirj ,  der  lebrer 
der  Weisheit,  einer  von  den  bessern  menschen,  die  dem  einzelnen 
nnd  dem  Staate  ntttien.  seinen  verhassten  gegnern ,  die,  lehrer  und 
aehriftsteller  wie  er,  in  der  gnnst  der  reichen  ihm  sa  seinem  grtbien 
Brger  den  rang  abliefen,  redet  er  alles  schlechte  nach,  er  besäimpft 
sie,  Temrteilt  ihren  grundsats  das  angenehme  über  das  nützliche  za 
stellen ,  verwirft  ihre  schriften  als  trügerische  lockspeise  und  ver- 
dächtigt  sie  selbst  wegen  \inlantem  Wettbewerbes  als  gemeingefUhr- 
liehe  Schwindler,  der  angriü'  beginnt,  wie  Kaibel  richtig  erkannt 
hat,  nicht  erst  mit  fl3,  1)  OauuaJuj  b€ ,  sondern  mit  (12,  10)  X^- 
fouci  bt  Tivec  ujc  QU  xPn  tpdv  Kuviixfeciujv,  iva  ^i]  tujv  üiiceiujv 
d|i€Xd)Civ,  wobei  man  wM  o\  vioi  tu  eiiginaen  hat.  der  trübe  er- 
gnsB  allgemeiner  schmähnngen  ist  gleichsam  das  Torgefecht.  der 
banptangriff  ist  die  kritik  Terftthrerisclier  schriften  and  die  Öffent- 
liche anklage  auf  iTX€ov€£ia,  womit  die  synonyma  9iXoK^pb€ia, 
KaK0ir)6€ia,  alcxpOK^pbeia  anmutig  wechseln,  er  beginnt  mit  der 
nSbern  bezeichnung  der  per?onen ,  denen  die  allgemeinen  vorwürfe 
gelten  sollten,    die  benennung  'sophibten  der  gegen  wart'  oder 
'neueste  Sophisten'  ist  aber  immer  noch  unbestimmt  und  dehnbar, 
waren  es  wirklich  lauter  verwerfliche  schritten  und  verderbliche 
lebrer,  über  die  sich  der  Verfasser  so  entrüstet?  oder  waren  es  im 
gründe  mehr  die  erfolge  seiner  mitbewerber  bei  dem  bfloher  kanfen- 
den  und  lehrer  annehmenden  pablicam,  Uber  die  er  sich  ärgerte? 
er  redet  viel  zu  leidensehaltlieh  in  eigner  sache,  als  dasz  man  ihm 
unbedingt  vertrauen  nnd  im  allgemeinen  ohne  weiteres  recht  geben 
dürfte,     von    seinen  anschuldigungen  schlieszt  er  niemnntl  von 
gleichem  berufe,  wie  er  «olbj-^t,  aus.    es  .spricht  aus  dem,  was  er 
ttber  seine  gegner  sagt,  oüenbar  ähnlicher  ingrimm  wie  aus  den 
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wort«!!  (apon.  IV  4»  5^:  q>ad  bi  TWtc,  na\  firir»v  xal  ßoOv 

TOI  ßouXo^^vip  biKaiouc  iroti^cacOai  ir4vTa  ^ccrd  cTvat 
TiSiV  5l6a£ÖVTU)V-  gegen  so  viele,  zum  teile  gltaseader  begaMe 
concurrenten  moebte  es  ibm  scbwer  fallen  mit  setntB  bttelieni  wnf« 
aukommrn  und  scbtiler  und  käufer  zu  gewinnen. 

Kaibel  nnterscbeidft  nicht  weniger  als  drei  angriffe,  er  sncbt 
Qaehzuweisen,  das/  Xi  noj>hon  im  ersten  abscbnitt  einen  bo-timmten 
Philosophen,  den  bedomker  Aristippos  und  seine  lehre,  im  zweiten 
die  Sophisten  und  ihre  sÜlkUnstelei|  im  dritten  endlicb  die  politiscb^a 
maebtliBber  babe  treffen  wollen,  die  ibre  Offentlicbe  tbfttigheit  in 
gewissenloaer  weve»  sum  eignen  vorteile  M8Dvtit«i  nnd,  n  4m 
fllHe  des  wobllebens  sitxMid,  gar  nicbtxa  beneiden  seien,  der  twesto 
angrifip  folge  'allerdings  ziemlich  unvermittelt',  und  der  scblasz,  die 
Unterscheidung  guter  und  scblechttr  maebtbaber,  sei  *allzu  apho- 
ristisch*. Kaibel  verkennt  also  den  zosammonban?.  die  werte  die 
od  xpi]  fpäv  Ki  vrif  eciuav,  iva  tOuv  o!k€iujv  dtfieXuKiv  sind  nicht 
etwa  ein  tra^'iiunt  des  Ari^tippos,  sondern  man  musz  sie  hin  kriti- 
sierende äu^/rrun^  übt !  da-  jiLgdbuch  und  kynegetische  päda^ogik 
anffassen,  und  nicht  einmal  ul»  eine  unberechtigte  äu^zerung.  unter 
iTX€Ove£ia  aber  ist  hier,  wie  schon  gesagt,  der  unlautere  Wettbewerb 
Bu  verstehen,  im  gegensati  s«  eebt  pbiloeopbiBcher  unoignBltzig» 
keit  ieh  mag  tlbrigeag  XenopboD  niebt  satraue»,  daei  er  tadel* 
eflebtig  imd  ohne  llbertogung  daranf  aasgegangen  sei,  mit  aller 
weit  Anzubinden,  am  metsien  mttste  an  seinem  Charakter  die  sulbet- 
gefälligkeit  befremden,  mit  der  er  von  seinen  eignen  scbriftec  ge- 
sagt haben  -ol1  (1!^,  7):  ov  TOp  boKcTv  ouTö  ßouXoMcrt  ^dXXov  f[ 
iiyax  xpricipa,  iva  dv6f€X€TKTa  ^  elc  dei.  Kaibel  siebt  sieb 
ernstlicb  Vfranlaszt,  die  pharisftiscbe  eitpikeif  Xenopbon>*  ^adehid 
hervorzuheben,  meiner  ansieht  Bach  iat  d<.i  anhand;  /um  jagdbucbö 
weiter  nichts  als  eine  durch  gegnerische  urteile  veranlaszte,  aber 
in  der  polemik  das  ma^  überschreitende,  ungemein  drti^e  aa» 
preisungXaMopbontiseher  schriftem  fttr  den  »nterrialit 
der  »Ohne  reieher  bOrger  in  Athen,  ibasn  wird  die  dpCT^ 
dargsstetti  nisfat  als  die  Sokratisehe  selbstgenfigsamheit,  sondefm 
als  die  gQttin,  die  TlM$  TOUC  TT6pl  aiiT^  dtCtOouc,  T«dc  ik  NOKEedc 
dtlfiAJ^ci  (12,  21).  Kaibel  will  nun  den  Kynegetikoe  ganz  und  gar, 
wie  er  überliefert  ist,  als  einheit  betrachtet  wissen,  in  seiner  jagefxl 
in  Atlicn  r.ur  zeit  dp<  Pekeleischen  krif'^cH  k^nne  Xenopbon  das 
l>Qcb  nicht  verfaszt  haben,  wohl  ahrr  iiu  alter,  er  ^fi  hi/i  drr  ab- 
fassung 'unfrei' gewesen  und  babe,  t ei is  persönlich  IsokraUv^  /liduiiko 
verpfliebtet  teil?  dessen  ideen  bewundernd,  viel  von  diesem  Schrift- 
steller angenommen,  und  zwar  so  angenommen,  da»/,  man  den  ama 
seiner  worte  kaum  errate,  w^n  man  ni^t  gewkse  stellen  bei 
iBokialee  so  hillb  nebmew  dieser  sefahisB,  dasi  XeMphon  la  spfttera 
jähren  das  jagdboeh  gesehriebea  haben  kdnie,  wird  samt  atisa 
weiter  daran  geknöpften  Termvtnngen  eigentlioh  aehoB  ro«  Kaibel 
selbst  widerlegt,  dmrsh  dia  stttscbiedeBheit,  mit  der  er  tsb  dsr  m- 
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geübtbeit  des  schreiben  spricht,  man  bezeichnet  dftinit  nicht  gerade 
sebSn  den  publicistf-n ,  dessen  feder  den  Lakedaimoniern  wert  war, 
den  Verfasser  der  Ilelknika,  der  Anabaais  und  der  Kyrupädie,  oder 
der  'reilkuribt'  und  des  'reiteroberst*,  der  gegen  dan  ende  seiner 
lebenszeit  die  woblgelungene  scbrift  Über  die  stuattieiakänfte  ver* 
faezte.  die  nicht  ftof  eine  a^ahme  seiner  Abigkeiteo  sobÜMsaB  Uasl. 

tat  aber  der  Ejnmtikoa,  wie  achon  Rflkl  treffend  artaHt,  «a- 
ftagenirbeH,  md  liat  Kflibel  dsrhi  reeht,  daaa  aar  ceit  des  Dekelei- 
adraa  kriegea  aebwerlicb  ein  Athener  dazn  gekommen  sein  dürfte, 
«Bwaiaviigati  fOr  die  hasenjagd  zu  sekreiben,  so  bleibt  nur  übrig 
anzunehmen,  dasz  nicht  Xenophon,  sondern  ein  anderer  junger 
mensch,  dem  die  hasenjagd  vergnügen  machte  und  der  von  dem 
edlen  jäger  Cheiron  und  von  dem  nutzen  der  jagd  als  kriegsschule 
gehört  hatte,  etwas  leabareb  Über  diesen  nicht  undankbaren  gegen* 
stand  zu  leisten  versucht  kat  isir  sobeint  Besenstiel  in  dieser  frage 
«ttf  dem  fielitigeB  Weife  sh  aei«.  9t  denkt  aiek  die  aObüe  Xenopfaeae, 
äla  die  aMke  einae  sweifeil  Cbeiron,  irgendwie  an  der  niedendirifl 
des  ingUmAm  oder  wenigstens  der  einleitong  ond  dea  scblasasa 
beteiligt.  Verfasser  war  wohl  Gryllos  oder  Diodoros. 

Unselbständigkeit  dea  denkens,  abhüngigkeit  von  fremden  ge- 
danken  ist  Kaibel,  wie  andern  vor  ihm,  im  Kjnegetikos  aufgefallen, 
er  nennt  es  auch  Unfreiheit,  ein  deutlicher  beweis,  au  welchen  ein- 
flusz  man  zunächst  zu  denken  hat,  liegt  vor  in  dem  satze  (12,  7): 
Tilüv  veuiTtpuJV  f\  fibovfj  MÖvn  aOni  nXeicia  äfaOa  TrapacKeixkei  • 
ctbqipovdc  tc  toip  ttoiet  wA  biKaiouc  hiä  t6  dXifdeif 
iraib€0€c6at ,  td  T€  ToO  ir  o  X  ^  m  o  v  bid  ti&v  Tototdruiv  €i(huxoGvT€€ 
^OdvovTO,  TiShr  t€  fiXXu^v,  el  ti  PdjXoviai  dniTtibcijeiv,  KoXdhr 
oObcvdc  diTOCT€pei  drcncp  £T€pat  xaKal  f)bovai,  &c  ou  fiov* 

ödveiv.  erziebung  zur  gereehtigkeit  und  /ur  selbitbelier^^cbung 
waren  die  leitenden  gesichtspunkto  für  die  schule  der  freien  am 
persischen  königshofe  (Xen.  Kjr.  I  2).  in  bezug  auf  die  jagd  beiszt 
es  dort  (§  10):  ÖTi  dXii8€CT<5mi  auToTc  boKCi  cTvai  oötti  ^  ne- 
\ijr\  TUiv  TTpdc  TÖv  TTÖXc^ov,  was  dann  recht  hübsch  weiter  aus* 
gefOkrt  wird,  die  grnndsitae  der  persisehen  dyopd  ikMipa  werden 
«lao  hier  «nkhv  nnd  ehMeiüg  snf  die  ^gdObang  besagen,  sü  dc^r 
begriffisverwiirrung ,  dass  die  jagd  an  aelbatbeberachnaig  und  ge* 
rechtigkeit  gewöhnei  kommt  noch  hinzu,  dasa  dies  eine  erziehung 
•in  der  Wahrheit'  sein  soll,  bei  Xenophon  heiszt  es  dagegen  einfach 
und  treffend,  die  jagd  sei  'in  Wahrheit'  eine  schule  f(lr  den  krieg. 
€8  ist  ferner  beachtenswert,  dasz  an  Cheiron  vor  allem  beine  ge- 
recbtigkeit  gerühmt  wird  (Kyneg.  1,  1),  und  da^^z  liebe  zu  Cheiron 
nnd  den  beroen  überhaupt  aneh  jetzt  noch ,  wie  der  verlasser  sagt, 
die  kemseieiieii  aller  edten  ist»  wie  der  Terfaaser  die  tugendBobnle 
Cbeifona  ala  beetebend  datsMIl,  ao  bestanden  angebliefa  in  PersSen 
allerwirtft  ttilsntliekpe  aebnlen  der  gereehttgkeit  (Kjr.  I  2,  15.  16). 
mit  diesem  zusatze.su  dar  einleitung  der  Ky^upildie  zeigt  der  Kjne- 
getikoa  anffallaade  ? erwaadtachaft  ancb  in  dar  atiliatiaehen  fone. 


^16  KLiucke:  Xeaopboiu  Kyuegetikos. 


die  Unterscheidung  gewisser  alters-  und  rangclassen  in  Persien  (mit 
Ol  ^tv  buvcxfi€VOi  .  .  nfciinouciv  und  oi  bk  firj  buvä^£VOi . .  ou  tt^^- 
iTOuciv  —  o1  b*  ftv  irw^udiikci  * «  ^HecTiv  aörofc  und  toIc  hk  iifi 
btairaib€u6eictv  oOtiuc  oök  l&cnv  —  o1  b*  fiv  oO  iy  Totc  iqi^ßoic 
biOTcX^cuKt  .  .  ftecTi  TOiiTotc  and  0*1  6*  6v  fi^  biOT^vuivrat  £v 
ToTc  ^qpiljpoic,  oOk  elc^pxovTat  usw.)  und  die  schon  erwtthnte  nn- 
beholfeno  vergleicbung  der  jagd  mit  dem  Icriegsdieiiste  (Kyneg. 
12,  2  ff.)  sind  vollkommen  übereinstimmende  beweise  der  ungeübt- 
heit.  das  jarffUmch  und  die  bemerkungen  über  den  bestehenden 
persischen  i  l.  alHiaut  bind  von  t-inem  Verfasser  get^chrieben ,  der 
aubzer  der      rupädie  wohl  nicht  viele  werke  ätudiert  hat. 

Mehr  flcbrifUtelltfisebes  tfü«nt  legt  der  verftuMer  des  begleit- 
wortee  an  den  tag.  er  weiss  eich  ttber  den  wert  des  irövoc  in  der 
ersiehang  znr  dperrj,  über  kunst  der  darttellnng  und  bedeutnng 
des  inhaltes  wohl  auszudrücken,  ein  trefflidier  grundsatz  ist  (13, 4): 
KpdriCTOv  ixiy  icii  irapä  auTfjc  Tf\c  qpuceujc  tö  dTa9öv  bibdcK€c0ai. 
ein  schöner  gedankt  ist  auch  (13,  9):  o\  fpiXöcoqpoi  Tiäci  KOivoi  K0\ 
q)iXor  tOxcic  be  dvbpoiv  oöre  Ti|iüjciv  ouie  dTi|idCouciv,  nur 
schade  daw  die  letzten  vvorte  offenbar  di-m  Angreifer  nicht  von 
herzen  kommen,  über  lob  und  tadcl  niclil  eihabeu  schrieb  er  auch 
nicht  sine  ira  et  studio,  seinen  wits  seigt  er  in  der  Wendung ,  dass 
aach  die  gewinnsllcbtigen  bttchenebreiber  aaf  die  jagd  gehen ,  am 
die  sObne  der  woblbabenden  so  fangen,  es  verrät  sieb  in  seinen 
ausführungen  eine  ganz  eigentUmlicbe  aolage.  zwar  bezeichnet  er 
•ich  als  einen  ibiiuTiic  im  gegensatz  zu  den  bestechenden  kUnsten 
anderer  Fchriftsteller,  er  war  aber  in  der  rheioi  ik  keineswegs  un- 
bewandert er  wüste  recht  wohl,  worauf  es  bvurt  srtbreihen  damaU 
in  Athen  ankam,  er  liildete  isokolen,  chiasmeu,  hüiiunr '»sleuta  und 
verstand  den  gegeusat^  der  bedeutung  durch  dun  gieiciiklang  der 
Worte  zu  verscbftrfen  (13,  2  ^aOrjcecdai  ^drnv).  die  bescheiden* 
heit  kann  also  ebenfalls  angenommen  sein,  sanfichst  am  des  jagd* 
bucJies  willen,  nnd  aberhaapt  sor  empfehlung  der  Schriften  Zeno* 
phons,  die  sich  durch  nattlrliehe  Schlichtheit  des  augdrucks  und 
entsprechenden  Inhalt  auazeichnen,  sein  hinweis  auf  die  einlettung 
mit  (12,  18}  oi  Tiapd  Xetpujvi,  (Lv  ^iT€)ivric6riv  zwingt,  so  sollte 
man  meinen,  zu  der  annähme,  er  selbst  habe  das  jagdbncb  ge- 
schrieben, man  nimt  ja  aber  auch  die  bilufigen  und  eben  dadurch 
mistrauen  erweckenden  Versicherungen  des  Verfassers  mancher 
dialoge  in  den  Apomnemoneumata,  er  habe  Sokrates  so  reden  hören, 
oder  er  sei  bei  dem  oder  jenem  ge::prSche  zugegen  gewesen,  mit 
vollem  rechte  nicht  mehr  für  bare  mflnze. 

Es  sind  zwei  personen,  zwei  nach  verstand  und  gemttt  wie 
nach  ihrer  spräche  einander  wenig  gleichende  Individualitäten ,  die 
wir  hier  in  treuherziger  einfalt  mit  nacbbibbnif]^  Xenophontischcr  Vor- 
stellungen beschSftigt  und  für  die  vt  rl  irjtang  Xenophonti>cher 
Schriften  mit  besonderm  eifer  thätig  beben,  aus  dem  jagdbuche 
spricht  das  gutmütige  wesen  eines  begeisterten  Cheironverehrers^ 
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der  ,  wie  es  scheint,  die  tiiprend  leibhaftig  unter  mensclien  wandeln 
sah  und  dessen  gröstes  vergnügen  die  hasenjagd  war.  er  schrieb, 
so  gut  er  konnte,  aus  liebe  7.ur  sache.  ganz  anderer  art  i.st  das  auf- 
treten doä  gescheitem,  aber  trotz  seiner  dreistigkeit  nicht  aufrich- 
tigen, athenischen  lehren  und  litteraten,  der  ans  persOnHchem 
Interesse,  erbost  Aber  einen  berechtigten  einwand,  seine  mitbewerber 
um  die  gnnst  der  wohlhabenden  moralisch  so  vernichten  suchte  und 
in  seinem  leidenschaftlichen  eifer  den  besohetdenen  ▼erfasser  der 
Anabasis  nnd  Kyrupfidie  snm  ansträger  einer  nnverfrorenen  reclame 
für  seine  eignen  .«rhrift^n  2ff»mneht  hat.  so  gern  ich  also  zugestehe, 
dasz  das  jaf?dlnirli  (  Kyiu  u^  1,  1—1^,  9)  nach  der  abwicht  des  Ver- 
fassern ein  ganzes  sein  soll,  so  scheint  mir  diese  leistung  doch  fUr 
Xenophon  selbst,  namentlich  in  »einen  reifsten  jähren ,  zu  armselig 
und  ungeschickt  in  allen  ihren  teilen,  anderseits  halte  ich  daran 
fest,  dssi  das  begleitwort,  dessen  anfangKaibel  richtig  bestimmt 
hat  (12|  10  ff.),  von  demselben  harmlos  bescheidenen  nnd  migettbten 
Schreiber  ebenso  wenig  herrühren  kann  wie  von  Xenophon.  denn 
dieser  besasz,  wie  seine  werke  beweisen,  i^owohl  schriftstellerische 
fShigkeiten  als  anstandsgefühl  und  besclieidtnlieit.  die  contamina- 
tion  iinfpr  Xnnophon?;  namen  ,  die  bei  näherer  piUfung  der  Xeno- 
phontischen  gesamtausgabe  nicht  auffallen  dürfte,  ist  wohl  ein  wetk 
des  —  durch  einen  process  bekannt  gewordenen  —  jUogern  Xeno* 
phon.  auch  die  von  U Köhler  als  embrjonenhalt  bezeichnete  lake- 
daimonische  'politie'  ist  bei  der  heransgabe  mit  einem  begleitwort  ver* 
sehen  und  fUsehlich  mit  der  athenis^^n  politie  verbunden  worden. 

Nachtrag,  im  neusten  hefte  des  Philologus  (bd.LIVs.  581  f.) 
hebt  F  D  ü  m  m  1  e  r  nochmals  hervor,  dar^z  Xenophon  im  prooemium  des 
Kynegetikos  an  den  Herakles  des  Antisthones  anknüpfe  und  jeden- 
falls von  diesem  dinlofre  einen  bedeutenden  eindruck  empfangen 
habe.  Dtlromler  will  zwischen  Sokrates  und  Xenophon,  als  not- 
wendigen vermittler  philosophischer  gedanken,  den  Vertreter  des 
kjrnismos  einschieben,  was  den  Kynegetikos  betrilft,  so  ist  zura- 
geben,  dasz  das  begleitwort,  aber  auch  nnr  dieses,  in  der  tbat  be* 
kanntschaft  mit  der  ethischen  lehre  vom  növoc  voraussetzt,  der 
Verfasser  des  jagdbuches  zeigt  nicht  die  spur  von  belesenheit,  er 
hat  in  Skillus  natürlich  ebenso  wie  jeder  Peloponnesier  etwas  von 
Herakles  gewust.  im  übrigen  kennzeichnet  ihn,  dasz  er  den  ideal- 
üt^at,  wie  er  in  der  Kyrupüdie  geschildert  ist,  vt-rwirkliclit  zu  sehen 
glaubte  in  überall  bestehenden  schulen  der  gereclitigkeit  und  tugend. 
halten  wir  uns  an  gegebenes,  an  die  Kyrupädie,  die  älter  als  der 
Eyros  des  Antisthenes  und  unabhängig  von  dem  kjniker  ist 
(Dflmmler  ao*),  und  an  die  lehrthltigkeit  Xenophons,  die  er  — 
nicht  als  'wandernder  sophist',  aber  als  Lakonerfrennd,  wohnhaft 
in  Skillus  nnd  Korinth  —  ausgeübt :  dann  braucht  man  die  quelle 
der  stilttbongen  des  Cheironschülers  nicht  aUsn  weit  zu  suchen. 

Jbna.  Karl  Lxhou. 


2\S     JDietie:  dio  Bytfaolog.  qaolleii  Ar  Pidtodmoe  «cpl  eOccßefoc. 


26. 

DIB  MYTHOLOGISCHEN  QUELT.-RN  FÜR  PHIL0D1M08 

8CHB1FT  nepi  €YCeBeiAC 


ApoUodoros  ircpl  OcAv« 

Dm  fttar  di«  mjtliologisclieii  Botiseii,  wMm  Pkilodam  Ito 
•ntoft  abtdnitte  Minor  scfarift  Qbcv  dM  ftrtoailgktii  bei  der  krHik 

der  mythischen  tbeologie  auBkramt,  ApoUodors  werk  irepl  OeurV 
eine  hauptqnelle  war,  hat  bereite  Bergk  vermutet  und  MUnzel  quaest. 
mytboirr  <«.  H  ff.  an  einem  beispiele  recht  wahrscheinlich  ^^emacht. 
uuf  Ii  in  eiT'  1  zweiten  sclirift.  d^s  Philodemos  ist  abhüngigkeit  von 
Apollodoroa  nachweisbar 5  iu  dem  bucVi»^  nfpi  ^ouciKf]C  heiszt  es 
Bemlich  (s.  24,  9,  26  ff.  Kemke):  dX[Xu  ^ir|]v  T[deJ  t€  Moucac  oö 
|frAciv]  o!baM€v  6fio[\oToufij€vac,  ük  iropid^oi  b[i^^€i]vav,  dXV 
\)pq>to  Ka[l  'PnJcov  Kol  Cup^foc  naf  tivqc  AX[Xjouc  aMtf 
Ivioi  T€Tov<vat  irapobcbUiROciv.  rnü  recht  Tergleidit  Kemke  kMnn 
das  aoboKon  tun  RhtBOs  ▼.346:  'ATToXX66u)poc4fniiM»XoM|CC  YpA- 
qxuv  oÖTuic*  TÖtc  M^v  Moucac  o\  ^kv  nXeicTOi  napO^vouc  trapa- 
bcbubKQcr  dvaTpdqpei  bk  Oupaviac  m^v  Ai'vov,  KoXXtöfrrfC  b€  'Op(pla 
.  .  GOt^PTTt^c  'Pt^cov,  T€pi|i»xöpric  be  Ceipnvac  usw.  ähnliche 
MusenkaUiloge  fimien  >\ch  auch  anderswo;  für  ApoUodoros  aber  ist 
es  charakteristisch,  dasz  er  den  gewöhnlichen  genealogien  seine  eigne 
pbilosophiscbe  auffaeanng  entgegi^nstellt.  offenbar  nemlich  trat  ar 
flGtar  die  jongfrSnlicbkail  der  Musen  ein,  um  damit  weiterhin  dia 
aitUieha  bedeatnnif  der  gOttinnen  in  tn^ammenbang  sn  bringe« 
(Fbilod.  «0.). 

Mit  mmebt  nimt  Monzel  ao.  s.  25  an,  dasz  Philodemos  den 
ApoUodoros  nnr  don-h  mittelquellen  gekannt  habe,  freilich  findet 
?ic!i  blosz  ein  einzifff^s  dircctes  citat  aus  dem  wtjrke  irepi  9€iLv  in 
Oer  .^cbrift  Uber  die  fröinmigkeit,  aber  gerade  dieart  und  weise,  wie 
Philodemos  den  ApoUodoros  nennt,  macht  es  wahrsehmnlicb,  dasz  er 
ihn  selbst  geleeen  hat:  m.  64  (Gomperz)  [*ATroXXö]bujpoc  6  id  TT(€pi 
ifü^v)  cfKactv  KOl  T[^Ttap]a  cuvrdEcBC  koü  rd  [rtdjvTa  cxcbd^  de 
[Tojlkr'  dvaX<Ocac,  d  Kon  [fiJdxcTcK  irou  rote  [€u]voik6ioOciv,  qÖ 
demnacb  ist  ApoUadoros  derjenige,  daasen  polemisierendem  aw- 
fUhrungen  gegen  die  sjnkretisten  (cuVOIKCtoGVTCC)  Philodemos  ein- 
zelne angaben  tlber  die  gleichsotzung  verschiedener  gottheiten  ent- 
Jtommen  teil,  so  wird  Pretens  s.  ir>  mit  Phnrkys,  Zeus  s.  22  mit 
Aitber  usw.,  Ge  s.  23  und  63  mit  Hnntia,  Demeter,  Hhea  und  andern 
göltinnen',  i^cbliesalich  werden  die  iiarp/ien  s.  43  mit  den  Hesperi- 
d*m  identifiei«rt. 

8^  riai  ticfa  aua  den  fragmentes  arkennan  lasat,  fände»  sitA  m 
dam  warka  Apottadara  rain  n^kologisaha  s«sammanitleilon|psn  «!• 


*  Tgl.  Ceraattts  s.  08,  4  Lang.  MaeroUus  Sat.  I  28,  8  q8. 
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der  MiueiücAtalog  nicht  allzu  hftußg  und  nur  ant  bMiehvng  aaf  die 

deatiingsversuche  nnd  tbeologiscben  tendenzen  des  autora.  bo  m&g 
etwa  der  von  Münzel  reconstruierto  katalog  d^r  von  Asklepios 
wiedererweckten  (Pbilod.  s.  Ö2)  mit  einer  etymologip  dps  narucns 
Asklepios  im  zusammenbang  gestanden  haben,  wie  ^i^  (  ornulns* 
bietet,  demnach  werden  wir  am  ebet^ten  diejenigen  iit«;li«n  den  Philo- 
demoB  auf  das  werk  Ti€pi  6€iüv  xurOckfUhren  dürfen,  in  denen  von 
daan  sameii,  den  weMn,  der  fnaetieB  und  des  epithetii  der  gOUer  die 
rede  ist  IBr  die  Apottodorisehea  katologe  ist  fenier  dag  hevtiineheiL 
entlegener  njtben  und  dae  eitiereii  eos  wenig  bekennten  enteren 
eigentttmlicb.  am  siebenten  erscheint  das  abhO&gigk&itsverhäUnif 
dorti  wo  ttbereinstimmung  mit  Cornatus  hinzukommt,  drei  geburten 
des  Dionysos  werden  iinter-fhifflfn  Philod.  s,  If'  '"irpLUTriv  TOUjTUJV 
Trjv  €K  Tr]c  ^[TiTpoc] ,  tiepav  be  i[y]v  Ik]  toü  pripof'>  [Tpi]Ti]v  hk 
ix\[y  ÖT€?  bi]acTiacUfcic  unö  tü)V  Titcxvujv  *P^[ac  id]  [ii\r\  cuv- 
0€[icr)CJ  dveßiUJ.  der  letzte  teil  kehrt  fant  wörtlich  bei  Cornutus 
8.  62,10  wieder;  ^uöoXoffciiai  b'  ÖTi  biacTtacÖeic  unu  tüuy  Tiiuvu>v 
cuvei^^  Trd^iv  uttö  Tf)c  'P^ac  es  bandelt  sieb  um  die  frage ,  ob 
ttn  oder  mekrere  Bakcboi  aninsetsen  seien. 

In  6inem  falle  können  wir  die  benuisung  des  ApoTlodoriscbeB 
commentarssnm  schiffskataloge nachweisen,  die notiz  Philod. s.  lOae* 
lautet  nach  Bergks  Wiederherstellung  (vgl.  Hes.  fr.  84  Bxaeb):  [ou]b* 
*Hciöbui  \if\  t[ic  yvreX^,  8c  .  .  [Tju>v  KaTOiiba[iu)v  K]ai  idiv 
TTu[Y^]aC[u)V  nvinuoveuei].  dazu  vnrr^loiche  man  Strabon  T  s.  43 
(und  VII  s.  299),  der  aus  dem  genannten  werke  referiert:  'Hciöbou 

b*  ouK  5v  TIC  alridcaiTo  dtvowv,  'HfiiKuvac  AttovTOc  Kai  MaKpo- 
KCcpdXouc  Kai  TTirfjiaiouc 

Vjtbograpbisehe  qvelle. 

Von  der  ersten,  der  theologiscben  quelle ,  nemlick  Apollodors 
werke  Uber  die  g0tter,  ist  eine  zweite  wobl  ta  matersebeiden,  wie 
uns  eine  analjse  des  kafalogs  über  den  tod  des  Asklepios  s.  17  lehrt 
dort  beisst  es:  tov  'AcKX[iiindv  b*  öJtto  Atdc  Ka[0aip€]0f)vai 
(Gomperz  unwahrscheinlich  K£pauvuj8fivai)  T^TP[a<p€V  *H]cioboc 
xaQ  n(vb]apoc  Kai  0€[peKubric]  6  *A6rivaioc  [nai  TTavuJaccic  Kai 
"Av'^bpuuv]  Kai 'AKOUc[iXaoc  Kai]  6upmib[ric  tv  oic':']  X^T€»  «Zfeuc 
YCip  KciTlaKiac  napba  töv]  ^juöv*  KOi  ö  t[a  Nau  inaKTia  iToi[ricac] 
xai  TfcXtCT[ric  *Ac]KXi]muj.  von  diesen  namen  btammen  folgende 
aus  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Apollodori.schcii  kataloge  der 
Ton  Asklepios  auferweekten,  der  uns  durch  Mfinzels  reeonstruction 
gnnsni  Mbannt  ist  (vgl.  Philod.  s»  53):  Pberekjdes,  Panyessis,  der 
Terfiufler  der  Hanpaktia  nnd  vielleiebt  Telestes.  anderswoher  sind 
also  eitiert  Heslodes,  P&idaroS|  Andton,  Akosilios  und  fibripidet. 
woher  nun  Ptiilodemos  die  belege  ans  Andren  nnd  Aknsilaos,  yieK 


*  ».  70,  6  OivoMdcen  bi  6  Ma^ta^  dv6  toO  [^niitfc]  Mktai  ml 
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leicht  auch  aus  Hesiodos  (s.  unten  8.  223)  hat,  zeigt  eine  ver- 
gleichung  des  abscbniites  8.  34  mit  einer  8telle  der  sog.  ApoUodorlr 
sehen  bibliothek. 

Philod.  s.  34  bibl.  III  10,  4,  2 

[*Av"|hpUJV  b*  ^[v  TOIC]  CuvT€ViKoTc 

'A[  TIU  Xe'TCl  TOV  *A[7TÖX]XllU  0!i- 

Teücai  A[iöc]  £mTd£avTOC*  pH]do- 

hoc  be  Ktti  *AKo[uc]iXaoc  fie'XXeiv  Zeuc  bi  €^eXXnc€  f^itireiv 
jjitvj  eic  TÖV  Tdpiapov  [uJttö  toO  auiov  etc  Tdpxapov,  bcnöei- 
Ai^c  i[|ißXTi]  en vai,  Tf|c  A[iiTouc  b*]  ct|c  bk  Ar|ToOc  ^idKeucev  o^töv 
kmucd[cTic  dvjbpi  6nT[€0cai].      dviaurdv  dvbp\  enTcOcou 

die  &st  wörtliche  ttbereinstiniaiung  bewdst,  dass  die  eitate  des 
Pbilodemos  der  gemeinsebaftliehen  vorläge  entnommen  sind,  die  dem 
Philosophen  noch  in  reiehbaltigerer  fassong  vorlag  al8  dem  verfasaer 

der  bibliothek.  in  einem  andern  falle  ist  das  citat  auch  im  bandbocb 
erhalten,  zur  herkunft  der  Atalanie  bemerkt  Philodemos  8.  60  nach 
Bergks  Wiederherstellung:  €1  KQi  *ATa[XdvTri]  f]  Cxoiv^uJC,  [f^v  Kai] 
'Hcioboc  X^[y€i],  wonsit  zu  vergleichen  ist  Apollod.  h\)A.  III  9,  2,  7 
'Hcioboc  bk  Kai  Tivfcc  ^lepoi  ifiv  'AiaXdvTTiv  ouk  'Idcou,  dXXd 
CxoiV^UJC  einov.  unser  Epikureer  benutzt  also  hier  wie  an  andern 
stellen,  die  wir  im  folgenden  zusammenstellen  werden ,  ein  mjtho- 
grapbisches  compendium,  verwandt  mit  demjenigen,  dessen  nieder* 
söhlige  uns  in  der  bibliothek,  den  fobeln  Hygins  und  den  soholien 
vorliegen,  mit  dem  echten  Apollodoros  hat  die  Apollodorisohe  biblio- 
thek  bekanntlich  nichte  wa  thiin. 

Der  kutalog  der  geliebten  des  ApoUon  bei  Philod.  8.  II  stimmt 
so  Hyginus  fäb.  161  {JpoUima  ßU). 

Philod.  s.  n  Ejg.  161 

K[al  TÖv]  ^^v  *AttöXXu>  [töv]  Mou- 

caT^T[Tiv  ^]pac9^vTa  iff^c  MaKa]-  Argeua  ex  Euboea  Maearei 

piyjjc  0UTCtTpö'"c  €v']^oirf.c  'Ap  . .  f^fm. 

—  [0iXd|i]uujva  6 'dK  [^<l>iXwvi]boc  FhUammon  ex  Philonide 
Tfjc  '6[urc(p6pouJ  {Leuronor  F,   corr.  Bnrsian 

coli.  fab.  200)  Ludfcri  filia. 

  [revlvficai  TÖv  *A[ckXii]-  Asdepius  ex  Coronidc*  Phk- 

it[iöv]  il  *A[pjc[ivönc)  *  pyoe  /«td. 

nnvj6[i]oö  (?)? 

aneh  die  folgenden  abschnitte  sind  ans  der  mjtbographisdien  qnalla 
geflossen,  an  die  Itebscbaften  der  gOtter  sohliesten  sich  nemlicfa  bei 

Philodemos  die  verliültnisse  der  gOttinnen  an;  vul.  s.  12  (40^)  z.  6 

OÖ  TÄC  6€ä[c  .  .  ijjbkencov  dvaicxuvT[6iv].  wie  aus  dem 

schwer  zu  entziffernden  stlicke  40*  hervorgeht,  behandelte  der  katalog 

•  «Iso  etwa  *Ap[T€lov  —  YCwf^caiJ.  *  in  der  vorläge  standeo  beide 
oamoBS  Apollod.  III  10,  3,  6;  Kalkmana  Pansanias  s.  209.  *  aadeis 
Gomptrs.  aar  g«neaiogle  vgl,  PraUor  gr.  mjih.     s.  466,  1. 
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«Eier  andern  die  liebschaftou  der  Aphrodite  (z.  11  *Atx€[ico]v)  und 
Demeter  (z.  13 — 15  Kai  ttiv  .  .  ArjMT|[Tpaj  Aiöc).  wiederum  ent- 
fipricbt  das- cap.  233  des  Hyginus,  von  dem  h'ider  nur  die  Ober- 
scbrift  erhalten  ist:  quae  immortales  cum  mortulibus  concuhuerunt. 
auf  die  YPrhftltnisse  der  gölter  und  ^^ött  innen  folgen  in  dersehrift  7T€p\ 
tuceßtiac  die  verbindun^t^ii  ziwibchen  uiigeheucrn:  s.  14  'Hciüboc  .  . 
[kqi  'A]KOuc(Xaoc  [4!E  '€x(bv]nc  xal  Tuq>uu[voc  t6v  KÖlva  K^pß£> 
[pov] . .  kqI  [dXXa?  ijipcm&bn  [tAcvIoi  (?)•  t6v  [hk']  acfTÖv]  t6v 
KOS*  'Hdo[bov  TÖ  t]oO  npo|;i[r|6«uic].  und  «bennals  findet  aidi 
bei  Hyginas  eine  derartige  BtuammenaUllaiig  fab,  161  Tjfplume 
^  Echidna  geniit). 

Ein  weiteres  bei^iel  liefert  uns  die  Prometheus-sage : 

Pbilod.  s.  41         ApoUod.  lU  13,  6,  2         fljg.  fah.  51 
KQI    Tov    fnpo|iTi]-  Prometheus  .  . 

öea  Xuecüai  [(pn^iv]  monet  Jovcm,  ne  rum 

Alcx^Xoc  öFti  TO    ^vioi  hi  qpaci  Aide    Thetide  coniumberctf 
Xlöf lov    t^i]!  vüC6]v   öpjiUJVTOC   im  Tf|V   «€,  si  fortior  nascere- 
TÖ  ircpl  8^[Tibolc,  TttijTTic     cuvouciav  Air,  laom  de  regno 
die  xp€[u)v]  €i[ti]  TOV  eiptiK^vai  TTpopuiO^a  dekerä», 
iE  aörnc  T€v[v]ii-  t6v  U  Totinic  atjTi|^ 
6iVTa  kp€it[t]uj  xa-  t€WT)6€VTa  odpavoO 
TacMvlai  fT|ou  Tra-  buvacTetJC€tv. 

TpÖC"    [ÖOfcv  ?    K]ai  itaque  dafür 

6vtit[uj  cuvoiKi|cüü-  Thelis  in  coniugium 

civ  a[uTfi]v  üLVÖpi].  Pdeo  Aeaci  fdio  .  . 

die  Zusammengehörigkeit  von  Pbilodemos  und  Hyginus  ergibt  sich 
aus  dem  gleichen  abschluäse  der  erzählung.  dasz  mit  den  Ivioi  bei 
ApoUodoros  Aischylos  gemeint  sei,  ist  Ittngst  erkannt:  das  citat 
stand  also  bereits  in  der  mythographischen  quelle,  nicht  so  sicher 
steht  die  sacbe  bei  einem  sweiten  dtate  aus  dem  gelösten  Promo« 
theus,  Philod.  s.  39  AicxuXoc  Iv  Tif»  X[uo]M^v[(p  TTpo]MT)d6i  .  . 
[Öir]6  Aiöc  beb[^c6ai?].  da  es  scheint,  als  ob  hier  eine  zahlangabe 
ausgefallen  ist,  so  könnte  das  f?cholion  zu  Aisch.  Prom,  94  Hyg, 
asfr.  II  15  s.  63,  lü  Bunte)  zur  ergänzung  dienf^n  ;  yap  iili  rrup- 
qpöpuj  Tpek  puptdbac  q)nci  beb^cOai  auiöv.  weuu  die.>e  hU'üeu  aus 
der  gemeinsamen  vorläge  stammen,  so  würde  allerdingä  VVelckers 
Vorschlag  die  angäbe  des  scholions  auf  den  Xuöjiievoc  zu  beziehen 
?iel  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  haben  and  das  einzige  gewich- 
tige sengnis  fttr  Westphals  annähme,  dass  der  irupq>6poc  den  schlnss 
der  Prometheus* trilogie  bildete,  nichtig  geworden  «ein/  jedenfalls 
aber  fand  die  ▼erkOndigong  des  geheimnisses  nicht  erst,  wie  West- 
phal  wollte  I  in  diesem  schlussdrama,  sondern  im  Xuöm^voc  statt. 


dem  sinne  nach  GomperiC}  vgl.  ApoUod.  bibl.  Ii  6,  11,  10.  Preller  ao. 
s.  M,  4w  ^  Tgl.  Naoek  trag,  graee.  fragm.*  s.  69.  Dietarich  in  Panly* 
Wiisowas  encyel.*  I  s.  1079. 
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das  beweist  anszer  der  zoeret  citittif  n  Philodemstelle  auch  das 
Scholien  zu  Prom.  622  t^»  l^c  öpa^ocn  (vgl.  zu  511)  qpuÄarrci 

TOWC  XoTOUC. 

Wir  haben  eben  geeehen,  dast  nDser  Epikureer  zuweilen  seine 
qaelleii  mit  einander  contaminiert.  ebenso  scheint  es  sich  mit  dem 
katiloff  ttwr  das  ende  il«r  Harpyien  18)  tn  Teriulton:  die  hMm 
ntUm  oitate  stammeB  mdkmc  mm  dem  hMidfache,  de  eie  In  den 
Apollonios-scbolien  wiederkoim;  der  Test  mag  ans  ApoUodora 
ii€pl  Oa&v  hinjQgefBgt  Min. 

Philod.  8. 18  .^chol.  ApoUoD.  H  299 

[T^Tpol<pcv  6  [xd  NauTTOKTia]  6  bk  Tct  NauiraicTiKa  woi^ac 
TTorjcaljc  Kod  0€piEi(O]{Miic  6  *A[8i|-  Ka\  <l>€p€Kijbric     c  (paciv  fic  t6 

VaiOC  CTTCOC  auTuc  cpuYfciv  Tiic  Kpf]TriC 

Aic]xü\oc  ö*  .  .  Ko'i  £ißu- 
[koc  m\  tfeJXccTTjc  [iroioOciv] 
täc  *ApTT[u{ttC  6vncK]oiklK  unio 
fdv  6o|i^oii  iic(]bwv  (?)« 

Da  >n  den  e^iütetell«,  die  ein  mit  nnsent  bagenbOohernver^ 
wandtet  compendiom  benntcen ,  aneh  Pansanias  gehdrt,  eo  dflifen 
wir  inm  soblnss  folgende  gleMbvng  anf  dieselbe  qvelle  xerOekfUireB : 

Pbilod.  8.  24  Pana.  I  43, 1 

Cxnfdxopojc  b*  iy  *OpecTei[q[ 

KaTjaKoXou0f|cac  ['Hciö]buj''Tfiv  oTba  bk  'Hciobov  TTOincavTa 
*ATaMf'[MVOVOC  *l"|cpiTtveiav  ef-  KaraXoTU'  fyvaiKUJV  MtpiT^veiav 
vfm  rfilv  '6inim|V  vOv  [övo^a-  oük  «TTüBaveiv,  Tvuijug  bi  'Api^- 

Z!]oMtvTiv.  yjboc  'EKarriv  eivai. 

auch  die  andere  version  des  Pausanin»  bcheint  von  Fhilodemos,  dessen 
werte  wir  im  folgenden  zu  ergänzen  versuchen,  berücksichtigt  zu  sein. 

Philod.  s.  24,  13  Pau6. 
Kjaid  bi  Tivac  —  kuI  üvepuu-  X^tt^uci       (ol  M€Taptic)  clvai 
iTivov]  Tä(pov  ^[v  tJij  Ti6[X€i]  Kül  M(piT€veloc  fipipov  dno- 
M€[Tdpoic  Ix^i?]  Oavdv  xdp  köI  toihiiv  dv  Mc- 

töpoic. 

Der  satz,  den  Bethe  qaaest.  Diod.  8.  80  !L  fUr  Diodoros  auf- 
gestellt  hat,  dasz  nemlich  die  ursprOnge  unserer  mythograpbischen 

litteratur  bis  in  das  erste  vorchristliche  jh.  zurückzu verfolgen  sind, 
bat  an  Philodemos  eine  neue  Jstütze  erhalten,  wir  spähen  aber,  das2 
seine  vorläge  sich  durch  reichhalti^ki  ii  vor  den  spätem  Sagen- 
büchern auazeicbnete.  die  vorciuru  unserer  compendien  bildeten 
also  einen  natflrlichen  fibergang  von  den  gelehrten  werken  der 
Alexandriner  ao  den  dttiren,  schalmttuigen  abrissen  der  sptttem 
seit*  eine  genauere  qnellenbeetimmnng  seheint  nns  niebt  mOglioh. 

*  v^^l.  zu  den  citnton  und  liirem  EUs^ammenbaug  mit  andern  BOiixM 
•«6  itm  troiscben  •agenkreiae  Wilaaiewhs  im  H«niiM  ZVIll  «.269 
und  Kalkmaan  Pansanias  s.  262  tt. 
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Spill ttreitche  quelle. 
Wir  hftbdi  bidiBr  zwei  qnelkra  fttr  dien  ereten  teil  4ee  werket 

filiier  die  frSismigkeH;  ermittelt,  eine  tbeolegieebe  nsid  eine  nijtbo- 
gfephieobe,  sind  aber  noch  nicht  am  en^  engelangi^  eendem  mÜSBem 

uns  abermals  zu  dem  Asklepiog-katalog  8.  17  wenden,  im  vortun 
nbacbnitt  wurde  der  nacliwi'i«  versucht,  dusz  die  da«t«lbbi  nn^'<  fubrten 
eitate  ruh  jenen  beiden  vorlacren  containiniert  sind;  nur  zwei  eeag* 
niä&e  konnten  bisher  nicht  andtirweit  belegt  werden,  ein  glOck* 
lieber  rnfall  fügt  es,  dasz  wir  aucb  die  quelle  aufzufinden  im  stände 
sind,  auö  der  diese,  nemlicb  das  Pindaros*  und  Euripideä-,  wahr- 
eeheiiilieh  aber  auch  das  Hesiodoi-dtat,  geflosBen  sind«  fAr  den  tod 
des  Askleptos  bernffc  sieb  nemlieb  aneb  Athenagerae  irpccpcia  iTfpl 
)^iCTiavAv  e.  99  anf  Hesiedoe  (fr.  109)  nnd  Pindaros  (Pyth.  8, 96  ff.)  { 
die  stelle  ans  Pindaros  fQbrt  ferner  Clemens  Alex,  {»rotrept,  e.  26  au 
nnd  fährt  dann  fort i  Kol  Cupmibric'  Zcvc  tap  KOTaKidc  tratba  töv 
^^dv  amoc  usw.  da  nun  derselbe  vers  aus  der  Alkobtiß  (v.  3)  auch 
von  Philodemos  oo  citiert  wird,  sn  i<t  jf^de«  /unilHtre  fiisammentreffen 
ausgescblo^sen  '  ■  alle  drei  loigen  emt^i  genieiiiMiüiftlirlK'n  vorlflge. 

Auch  über  Jiese  dritte  quelle  des  Pbilodemos  können  wir  uns 
ein  urteil  bilden,  die  Übereinstimmung  zwischen  dem  philoäophen 
und  dem  apologeten  beschränkt  sich  nemlicb  nicht  auf  diese  6ine 
stelle^  vielemebr  zeigt  die  ganie  art  und  weise,  wie  die  mytbi- 
seben  rerstellnngeB  von  den  göttem  in  der  sebrift  ir€p\  ctopeioc 
bebiBpft  werden,  eine  dnrcbgebende  Ibnliobkeit  mit  der  kritik, 
welche  den  gleichen  vorstellnngen  von  den  kireblieben  schrift* 
steilem,  namentlieh  von  Clemens  im  npOTpeiCTlKÖCt  tn  teil  wird, 
da  nun  die^elbon  einwände  gegen  die  gStterlehre  von  Cicero  de  dffyr. 
not.  I  dem  I  p  kui  eer  Vellejus  und  von  Lukianos  im  Zeuc  xpaYiuböc 
(vgl.  Zeuc  i\^^XQyi^VQC  8.  Rrnn«  im  rhein.  mus.  XLIV  t=.  380.  31)3) 
dem  Epikureer  Datius  m  dtii  inumi  (.'elept  werden,  kuiin  e.i  nicbt 
sweifelbaft  sein,  d^bi.  diebe  art  der  aigumentalion  innerhalb  der 
Epikureischen  eebnle  im  kämpfe  gigen  die  stotker,  welche  die  ttber- 
lieferten  aniebannngen  von  dea  gOttern  an  balten  versncbten  ^  ge* 
pflegt  worden  ist  ein  vergleicb  des  ersten  teiles  iT€p\  eOccßeiac  mit 
den  entspreebenden  abschnitten  des  irporpcimKÖc  (U  e.  29  ff.)  ge- 
wäbrt  nns  einen  einblick  in  die  gliedernng  dieser  Epiknreiseben 
qoellscbrift. 

Wie  Pbilodemos  die  kritik  der  gßtterlehre  in  die  kritik  der 
mythischen  und  philosophischen  tluologie  einteilt,  80  wendet  sich 
aueh  Clemens  zunftchst  gegen  die  volkatümlicben  und  dicht eribchea 
Vorstellungen  von  den  gßttern'",  um  später  zur  bekämpfung  der 
phiiobophiscben  lehren  vorzugehen  (V  s.  55)."  für  den  ersten  teil 

'  v^rl.  Munzel  qnaest.  roythofirr«  8.  24,  8  Eiter  de  gnomoU  Greee  liist. 
Iii  0.  131.  Da«  Pindarofi  citat  Huch  h*^\  Tf-rtnil.  apoi  t4.  die 
VoraogeheoUca  nbüchnitie  uud  der  schlu^is  vou  II  sowie  Iii  und  IV  sind 
aus  aadera  quellen  eingesohobeq.  die  gleiebe  einlellung  bei  Cie. 

d€  d€cr.  »a<.  I,  (JoaUnns)  X6toc  wpdc  "CUfivnc  8.  S,  Kjrilios  gcffea 
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itelU  er  II  s.  24  folgende  dispositioii  auf:  al  irOTpfbcc  aöroik 
(se.  ToOc  6€o0c)  Ka\  al  T^xvoti  Kai  ot  ßioi,  npöc  bi  ye  kqi  o\  Tdq>ot 
&vOpiCinouc  TetovÖTQC  bieX^tXOUCiV,  und  ebd/s.  27  dtKOuerc  6f|  ouv 
tCDv  Ttap'  u^iv  96UJV  touc  ^piurac  kqi  tcic  TrapaböEouc  Tfjc  dKpaciac 
lauOoXoYictc  Ka\  xpau^aia  aurujv  kqi  becpct  KaiTt^^JTCtc  Kai  Moxac, 
bouXeiac  t€  ^ti  kqi  cufiTTÖciai  cuMTrXoKc'tc  t*  ou  koi  buKpua  kqi  irdGr) 
Kai  j-iaxXuucaC  nöovdc.  so  lUckeubalt  die  textüöerliefei  ung  des  Philo- 
demos  ist,  so  lassen  sich  doch  noch  fast  säniüiche  Unterabteilungen 
des  Clement  in  der  .scLrift  Uber  die  i'römmigkeit  nachweiäea.  wir 
greifen  die  wiebtigsien  punkte  herans. 

Als  beispiel  dafUr,  daez  fiber  den  eharakter  einselner  gOttar 
ttnwttrdigee  erzftblt  wird,  fttbrt  Clemens  s.  24'*  den  Area  an:  ''Apfjc 
Toöv  6  Kol  Tuapd  Toic  TTOintak,  die  olöv  le,  T€Ti^xrip^voc  •  ""Apec, 
''Apec,  ßpOToXoiT^,  jyiiaupövc,  TeixccmXf^Ta.  dasselbe  Homer*ci tat 
(6  31)  bringt  Philodemos  s.  46  [1^]  oux  "Ojuripoc  m€V  |  A(]öc  uidv 
ÖVTQ  TÖv  "A^pri]  Km  aqppova  xai  d[96]fiicTov  Kai  |Liiaiq)övov  .  . 
£ic[t]]TaT€V.  andern  göttern  wiederum  logt  die  populäre  Vorstellung 
ein  biiüiiwerk  bei,  zb.  dem  Eepbaistoö  (vgl.  Lukianos  Zcuc  dX€TX-  ^) 
und  Asiklepios  (Clement  ü.  25).  in  gleichem  ^inne  beruft  sich  Pbilo- 
demoä  ö.  33  auf  die  bebammenkunst  der  Eileithjia,  die  Sehergabe  der 
Ge,  des  Zens  und  des  Apollon  und  das  mondsdienkeiuunt  der  Helie. 

Ein  widersprudi  ist  es  forner  nach  Clemens,  wenn  solohe  heroen 
als  götter  verehrt  werden ,  die  der  sage  als  gestorben  gelten ,  wie 
Asklepios,  die  Dioskurcn  und  Herakles  (c.  30).  die  citate  über  den 
tod  des  Asklepios  sind  bereits  oben  behandelt;  über  den  Herakles 
hei^zt  an  der  singcführten  btellr  des  TTpOTpeTlTlKÖC :  'HpOKÄ^a  OUV 
Ka\  auTÖc  "Ojiripoc  GvriTÖv  oiöev  dv6pu>nov  =  Pbilod.  s.  7  [t]6v 
'HpaKXea  [T]€T€X€UTri[K€v]ai  ((H]Ci,  wo  also  "Ojanpoc  zu  ergänzen 
ist.  ein  paar  zeilen  vorher  bemerkt  Clemens  zum  tode  des  Kastor: 
TTpociiu)  bt  Kai  ö  id  KuiTpiaKd  iruiri^aTa  fpdv^ac*  KdcTuup  u^v 
ÖvriTÖc,  OavdTOu  bi  o\  aXca  ninpiuTai  «=  Pbilod.  ao.  Kdcio^pa  bJ4 
ihrd  €!bo  xoO  ['A<pap]^u»c  xarnKOvriceai  T^TPo[<pevj  — ,  wo  wir 
wiederum  nach  Clemens  6  lä  KOirpto  irot^coc  ergftnxen  mdchten. 
sttmtliche  hierher  gehörige  Schriftsteller  erwihnen  natllrUeh  den  tod 
des  Zeus  nach  der  kretischen  legende:  Pbilod.  8.  24,  Lnkianos  Ze^ 
rpat*  45,  Clemens  s.  32,  Äthenagoras  c.  30  usw. 

Ein  anderes  capitel  behandelt  die  liebschaften  der  götter,  der 
männlichen  und  der  weiblichen:  Pbilod.  s.  II,  12}  Clem.  c.  32.  33. 

Julian  I  s.  28  (Aubert),  Autolykos  II  4,  Taiianos  Xö^oc  rrpoc  €XXT)vac  3. 
bei  Cicero  i«i  die  reihenfolge  beider  teile  nmgekehrt  und  die  kiitik  der 
mythischen  theolojfie  «ehr  knr/  ubgcmacht  (c.  16).  die  <liirflfclhmg  d.  r 
philosophischen  lehren  bei  dem  liötaer  gtimmt  2U  Clem.  V;  doch  denkt 
Dieb  dozogr.  s.  129  ff.  nicht  an  eine  gemeinsame  Epikureische  quelle, 
sondern  nimt  mittelbare  benntsitofi:  des  Cicero  durch  Clemens  an. 

"  vgl.  Athenag-oraa  irpccßcCa  rrepl  XpiCTiavutv  o.  21  {  die  stoische  ura- 
deutuiig  dieser  cigeuschafteo  bei  Cornutus  a.  41.  "  vgl.  Proklos 
exeerpt  ans  den  Kypria  bei  Kinkel  a.  18:  ical  Kdcruip  tiiv  Öird  toO  "Iba 
dvaip^Toi. 
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wenn  die  gleiche  emteilung,  wie  wir  oben  sahen,  bei  Hyginus  wieder- 
kehrt, so  folgt  daraus,  dasi  schon  die  Epikureische  quelle  sich  an  ein 
mjthographiscbes  bandhucb  anlehnte,  fruilich  stimiuen  die  namen 
der  geliebten  des  ApoUon  bei  Clemens  nicht  zu  den  bereits  be- 
bttadelten  katalogen  des  Pbüodemos  und  Hyginus,  aber  nach  Wend- 
linge  nacbweie  (de  peplo  s.  38  f.)  benatst  der  apologet  bierfilr  eine 
andere  quelle,  nemliob  eine  epitome  aas  dem  Arietotdiseben  Peploa. 

Der  nächste  einwand  richtet  sich  gegen  die  yorstellung,  dasx 
einzelne  götter  knechtesdienste  bei  den  menseben  geleistet  hätten, 
wie  ApoUon  und  Poseidon:  Philod.  s.  34,  Demens  s.  ^0,  Lukianos 
Z€üC  ^XcTX-  8,  Athenag.  c.  21.  zu  Od.  t  H4  bemerkt  Clemens: 
*'Opr}poc  hk  Tr]V  'Aönväv  ouk  olcxuvtTai  Tiapaqpaivtiv  XeTUJV  iCj) 
*Obucc€T  xpuceov  Xuxvov  ^x^ucav  tv  x^poTv.  danach  ist  Philod.  s.  56 
zu  ergänzen:  [Tf]V  'Auqvdv]  .  .  |i€T*  'Oc)uc[c€Uic  jajövov  CK€uu)p[ou- 
iii]yr\yf  iy  Tpu)[civ], . .  xai  Xux[v]ov  Tra[p€]jLiq)aWouciv  ärrfioucav]. 

Soblieazlich  bandelt  ein  absebnitt  von  den  verwondungen  der 
gOtter,  in  dem  die  antoren  ein  förmlicbee  exeerpt  ans  Homer  geben, 
die  Verwundungen  des  Ares,  der  Apbrodite,  der  Hera  und  dea  Hades 
nach  Ilias  €  und  O  zählen  Philodemos  s.  40,  Clemens  s.  31  und 
Lukianos  Zcuc  rpay.  40  auf.  weiterhin  führt  Philodemos  die  fesse- 
lung  des  Prometheus  tibereinstimmend  mit  Luk.  Zeuc  A€fX-  ^  und 
nach  II.  A  390  den  angriff  der  g-ötter  auf  Zeus  wiederum  in  ttberein» 
Stimmung  mit  Luk.  Zeuc  Tpa^.  401»n. 

Fragen  wir  zum  schlusz  nach  dem  Verfasser  dieser  Epikureischen 
quellächrift,  so  liegt  es  am  nächsten,  an  Schriftsteller  wie  Zenon  oder 
PbaidroB  zu  denken,  wenn  man  das  nahe  Verhältnis  bedenkt,  in  dem 
Pbilodemoe  werk  sn  Cioeroe  de  deorum  natura  etebt,  nnd  hinaonimt, 
daez  Cieero  des  Pbaidros  scbrift  irepl  Oed^  kannte  (Cio.  ad  JU,  JJH 
39,  2),  so  würden  die  meisten  gründe  für  diesen  Epikureer  sprechen 
(▼gl.  Diele  doxogr.  s.  121  ff.),  wie  dem  aber  auch  sei,  wichtiger  als 
diese  frage  ist  die  erkenntnis,  dasz  das  durch  die  Epikureischen 
Philosophen  im  kämpfe  ^e'^cn  die  stoiker  gesammelte  material  von 
den  christlichen  apologeten  fUr  ihre  zwecke  verwendet  wurde. 

Ezcnre  Aber  den  gelösten  Prometbeue. 

Aus  dem  Zeugnis  des  Philodemos  s.  41 ,  das  dnrcb  die  mytbo- 
grapben  gestfltat  wird,  bat  sieb  uns  ergeben,  dasa  die  Verkündigung 
des  gebeimnisses  im  geldsienPrometbens  und  zwar  vor  der  befreinng 
sUttfand»  es  wird  darum  aagebracbt  sein,  einige  Vermutungen  Über 
den  inbalt  dieses  Stückes  hinzuzufügen,  obgleich  eine  reihe  von 
fragmenten  erhalten  ist  nnd  zahlreiche  stellen  im  bccfiiliTTic  auf  das 
folgende  drama  hinweisen,  ist  der  gang  der  linndlung  im  Xuö^evoc 
vielumstritten,  denn  die  fra^^mente  ergeben  nur  wenig  ftirdir  folge 
der  ereignissp,  die  andeutungen  aber  im  »Thalt*  neu  btücke  ent- 
stammen zumtiöt  dem  munde  des  Proroetheua  und  dürfen  daher  nur 
mit  der  grösten  vorsieht  verwendet  werden. 

Jahrbücher  Tür  das»,  philol.  1896  hfl.  3  u.  4.  15 
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Am  weiteäti^n  bringt  uns  immerhin  noch  fr.  201  N.,  üa^Plutareb 
Pomp.  c.  1  erhalten  hat:  TTpöc  TTo)U7Ti^iov  £OiKe  toOto  ttoGciv  6 
'Ptüjiaiüüv  öi^^oc  eOeijc  tt  dpxn^  öntp  u  AlcxuXou  rTpo]uiT]6£uc  rrpoc 
TÖv  'HpaicX^a  cuiSelc  tihr*  oötoO  xal  Xe'Tiuv'  tdxBpoO  iraipöc  poi 
toOto  ^(Xtqtov  tIkvov.»  gewöhnlich  wird  dieser  vers  Mcb  dem 
bogenaehnsse  angesetst,  aber  mit  unrecht,  denn  wenn  es  heisit» 
dasz  Herakles  den  Prometheus  gerettet  habe,  sd  kann  er  niehi 
bloBZ  den  adler  erl<^t^  sondern  musz  bereits  den  Titanoi  aas  seinea 
banden  erlöst  haben,  morkwürdig  scheint  allerdings,  wie  Prome- 
theus in  einer  so  gehässigen  weise  von  Zeus  sprechen  kann ,  nach- 
dem  er  diesem  sein  gebeimnis  preisgegeben  hat  und  zum  ighne  da* 
für  betreit  worden  ist. 

Dabz  üi  aber  wirkheb  selbst  nach  der  lösung  in  dieser  feind- 
seligen htimmung  bebarrte,  lehrt  uns  auch  fr.  202  (Athen.  XIV 
a.  674  f.).  Bom  andenken  an  die  seit  der  strafe  setste  er  si^  nem* 
lieh  einen  kraaa  auf  das  hanpt,  und  seit  dieser  seit  bekrftnsen  sieb  die 
menschen  bei  freudigen  gelegenheiten.  die  stelle  lantet:  AlcxdXoc 
h*  4v  rip  Xuofi^vi|i  HpofiiiBel  caipuic  (pnciv  öti  im  fiik^  toO  TTpo- 
Ittfilwc  t6v  CT^qwvov  7T€piTi0e^ev  Tf|  KecpaXrj  dvTiTroiva  toO  diccivou 
bcc^oO.  genaueres  über  das  motiv,  das  den  Titanen  bei  der  be- 
kränzung leitete,  erfahren  wir  aus  der  parallelstello  des  Hyginus 
astr.  II  15  (s.  04,  15  Bunte):  nonnuUi  etiam  coronam  hahuisse  dixe- 
runt,  ut  se  viciortin  impime  peccassc  diccret:  itaque  homines  in  marinuM 
laelUia  victoriisqiie  Coronas  habere  itistituerunt ;  id  in  exercUaiionihus 
et  conviviis  perspicere  licebit*  Prometheus  nahm  also  den  kränz  zum 
Zeugnis  daftlr,  dasz  er  dem  Zeus  seine  befreinng  abgetrotat  habe  und 
als  Sieger  ans  dem  kämpfe  hervorgegangen  sei. 

Offenbar  war  an  dieser  stelle  des  dramas  die  TÖllige  anssOhnmifif 
mit  Zens  noch  nicht  erfolgt,  wie  diese  zu  stände  gekommen  aei, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  man  sich  der  andeutung  des 
Hermes  im  becpdiTrjC  1020  ff.  erinnert,  erst  wenn  ein  unsterblicher 
sich  bereit  erkUirt  der  nacbfolo^er  des  Prometheus  zu  werden  und 
für  dichon  in  den  Hades  zu  steigen,  soll  die  leidenszeit  des  Titanen 
beendet  sein,  die  für  den  Xu6|ievoc  erforderliche  folge  der  ereig- 
nisse  ist  bei  ApoUodoros  bibl.  II  6,  11,  10  erhalten,  der  auch  den 
kränz  erwähnt,  welchen  Prometheus,  wie  dieses  zeugni«  lelirt,  aus 
der  band  des  Herakles  erhielt;  Kttl  (sc.  'HpOKXfic)  t6v  T\f>o^r\Qia 
IXvcc,  bccjuiöv  4XÖMCV0C  Tdv  Tf)€  ikaOac,  koX  irap^cxe  rip  Ad  XcC- 
pufva  6v^CKCiv  dvr'  a^ToO  e^Xovra.  es  scheint  also,  als  ob  Zeon 
Torher,  um  das  gebeimnis  an  erfahren,  dem  Prometheus  die  Areiheii 
bewilligt,  dagegen  die  göttliche  würde  und  Unsterblichkeit'^  bis  zur 
endgültigen  erfttUnng  der  einst  gestellten  bedingnngen  Tersagt  habe, 

naeh  späterer  Tersion  starb  Prometheat  wirklich:  Horatins  ea»  II 

ol8,  36.  II  13,  37  (niiBpielnnp  auf  <len  Promethetts  des  Macceaas?);  MVfifMl 
Prontetlieus  io  Opus  und  Argos  Pau«.  II  19,  7. 
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27. 

0B£B  die  PÜBLICATI0N8E0STEN  DEB  ATTISCHEN 

VOLKSBESCHLÜSSB. 


Seit  WHart«!  in  seinen  'studien  über  attisches  Staatsrecht  und 
nrknadenwesen'  (Wien  1878  ans  den  dtzongsberichten  der  akademie) 
der  formalen  eeite  der  attiseben  psepbiemen  seine  besondere  anf- 
merksamkeii  sogewandt  hatte,  besehftfÖgte  sieh  die  gelehrte  forsehnng 
mit  diesem  gegenstände  in  der  ausgesprochenen  absiebt,  ans  dar 
form  der  volVslx^^cblOsse  für  die  8taatsrechtlichen  einrichtungen 
Athens  belehiun<^'  zu  schöpfen,  eine  frage  jedoch,  die  früher  bereit« 
von  RScböne  in  seinen  'griechibchen  reliefs'  (Leipzig  1872)  s.  Ib  Ö. 
angeregt  war,  hat  sich  bis  jetzt  vollständig  der  erörterung  entzogen, 
die  rein  technische  frage  nemlich  nach  den  für  die  auf^eichuung  der 
▼olksbesehlflsse  ausgeworfenen  kosten:  denn  obschon  Härtel  selbst 
sie  als  noch  nicht  beantwortet  beeeiebnet  hatte»  hielt  doch  dfo  um- 
stand von  ihrer  nntersuehong  ab,  dasz  nach  Harteis  erklttrang  ihre 
endgültige  lOsnng  nur  angesichts  der  monumente  zu  finden  war. 
mir  hat  nun  ein  längerer  aufenthalt  in  Athen  die  gelegenheit  ge- 
boten, diese  arbeit  zum  abschlusz  zrx  bringen,  deren  vorarbeiten 
darum  för  mich  langwierig  waren,  weil  das  Supplement  zum  2n  bände 
des  corpus  inscriptionum  Atticarum  erst  erschien,  als  ich  das  material 
in  der  iiauptäache  beisammen  hatte. 

Das  feld  der  nntersnchnng  ttber  die  kostenberechnung  in  den 
attischen  Inschriften  ist  im  wesentlichen  auf  das  vierte  jh.  vor  Ch. 
beschränkt,  da  sich  in  dieser  zeit  allein  eine  zahlenmBssige  anweisung 
findet«  vor  Eukleides  nemlich  scheint  die  aufseichnung  der  deorete  in 
jedem  einzelnen  fall  verdnn<7en  zu  sein,  wie  ans  der  ^ifU'v^  vor- 
kommenden schluszbestimmung  hervorL'pbt :  t6  i|jr)qpiC|na  TÖbe 
ä'V^xx()6^}(^\  dv  ciriXr)  XiGivr)  xöv  fftauuc/Tea  Tfjc  ßouXfic-  oi  be 
TTUiXiiTai  dnonicOuJcdvTUJV'  oi  be  KUiXaKperai  böviaiv  tö  dpYu- 
piOV,  während  vom  zweiten  viertel  des  dritten  ib.  an  die  kobien- 
anweisung  sich  In  allgemeinen  Cormeln  hftit»  sb.  €tc  Tfjv  dvfltrpot- 
i|rf|v  Kttl  Tfjv  dvöOectv  T^c  cr^Xric  M€p(cai  rdv  ini  tQ  btondfcet  t6 
TevÖ|Ui€VOV  dvdXuijia.  das  älteste  datierbare  beispiel  einer  zahlen* 
mäszigen  Preisangabe  bietet  die  inschrift  n.  11 aus  den  jähren 
390/89,  das  jüngste  beispiel  n.  314  führt  uns  in  die  zeit  von  Ol. 
124,  1  =  284/3;  n.  318"=  =  nach  381  kommt  nicht  in  betm^ht. 
während  dieser  rund  100  jähre  nun  bestand  unzweifelhaft  euie  ie^te 
preisbcala,  wie  das  fortschreiten  der  summe  von  10  zu  10  drachmen 
an  sich  beweist  und  wie  Härtel  aus  der  formulierung  der  anweisung' : 

bÖTw  6  TC4i(ac  KOTÄ  tdv  vö^iov  (n.  124)  und  ^epicai  touc 

ditl  tct  biotK!fic€i  biorTCtOTM^ov  (n.  326)  ersdilossen  hat  deut- 
licher ergibt  sich  das  noch  aus  dem  vom  volke  angenommenen  rats- 
probuleuma  n.  403  —  die  nummern  sind  die  des  CIA.  II  — ,  in  dem 
die  anfertigung  einer  oinochoS  als  anathem  fllr  den  fjpufc  ktTpöc 
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decretiert  wird;  die  kanne  soll  hergestellt  werden  au>  den  TuirOl, 
db.  den  nacbbildungen  von  gliedmaszen  in  silberblech  und  aus  dem 
andern  dem  heros  geweihten  silber.  den  Stiftern  dieöer  gegen^täude 
aber  wird  durch  die  Verordnung  geouggethan,  dasz  ihre  namen  nebst 
dorn  wert  der  gaben  aaf  einer  stele  im  beiligtnm  des  heros  auf- 
geseiebnet  werden  sollen  (vgl.  s,  36  ff.  dvoTpaMfÄTUicctv  hk  ol 
alpeO^VTCc  t&  övöjyiaTa  tiDv  dvoTcOriKdruiv  iv  tui  i€pi|i  kqi  cTo6|adv 
£k  cttiXtiv  XiGivriv  kqI  CTricctTiucav     tu»  kpoj).  die  erhaltene  stelo 
nun  (höhe  derselben  einschlieszlich  des  23V2       hoben  und  40  cm 
breiten  obern  randes  nV/2  cm,  höhe  der  insrhrift  88*/.,  cm;  breite 
32Y2 — 1  dicke       17  cm;  buebstabe]il]<»lie  und  Zeilenabstand 
je  4  —  5  mm)  geht  sicher  auf  einu  privatsliftung  des  in  der  Uber- 
schrift genannten  Eukles,  des  soiines  des  Eunoraos,  zurück,  da  sie 
auszer  der  allein  vorgeschriebenen  donatorenliste  auch  den  die^e  üu- 
ordnenden  bescblusz,  sowie  die  rechnungbublage  der  eommission 
entbKlt.  in  der  letztem  ist  die  anfschriil  des  yerseiehnisses  der 
Stifter  (Tf)c  ct/iXnc)  nnr  mit  SVa  clrachmen  in  rechnnng  gesetst; 
doch  braucht  dasselbe  darom  hier  nicht  in  erweiterter  fassung  zu 
erscheinen,  denn  wenn  anch  in  den  öfifentlichen  Urkunden  ftir  die 
pnblication  einer  littte  von  891  buchstaben  20  drachmen  gefordert 
wurden  ,  so  hat  die  eommission  jedenfalls  ein  privatabkommen  ge- 
troffen ,  wie  auch  zb.  der  bescblusz  der  Eleusinier  n.  574 —  1050 
buchstaben  für  10  drachmen  eingegraben  ist;  in  dem  psephisma 
war  «her  die  kosten  der  aufschreibung  nichts  verfti^jt.  da  wir  aber 
hier  den  beweis  haben,  dasz  die  recbnung  der  äteinmel^en  muht  ohne 
weiteres  von  10  zu  10  drachmen  stieg,  so  musz  diese  erscheinung 
auf  die  Wirkung  einer  behördlich  festgesetsten  preisscsla  sarflok- 
geführt  werden*  " 

Es  entsieht  nun  die  frage ,  ob  sich  die  Preisbestimmung  nach 
dem  umfang  der  inschrift  oder  nach  der  mehr  oder  minder  präch- 
tigen ausfflhrung  des  officiellen  exemplares  richtete,  im  erstem 
falle  muste  die  feststellung  nach  der  bucbstabenzahl  vielfach  einer 
nachträglichen  bercchnung  in  der  attischen  staatscanzlei  vorbehalten 
werden:  denn  bei  volkbdecreten ,  dert-n  formulierung  erst  in  der 
volksversamlung  erfolgte,  war  eine  üü^>,uiblung  besonders  der  um- 
iaugreichen  stücke  vorher  nicht  möglich,  während  auch  bei  probu- 
leumatiBchen  antrügen  die  endgültige  redaction  des  beächlusses  dem 
Tolke  anstand.  bnchstabensXhlen  aber  gibt  leicht  zn  irrtOmem  Ter- 
anlassnng,  und  deshalb  war  eine  eontroUe  der  Preisfixierung  noi> 
wendig,  welche  durch  die  in  dieser  seit  gebriluchliche  stoidMdon- 
sohrift  sehr  erleichtert  wurde,  so  mQste  es  auch  Torgekommen  sein, 
dasz  bei  der  hKufnng  der  gescbäfte  der  preis  erst  auf  grund  der  Stein- 
schrift ermittelt  wurde,  wenn  nun  in  den  Protokollen  des  Staats- 
archivs beschlösse  der  volksvcrsamlun^i^ ,  versehentlich  vioHoicbt, 
ohne  ausfUUung  der  kostenanwei^ung  autbewahrt  und  s[>"it  r  jinv:it- 
leuten  zur  abschriftnahrae  ausgebändigt  wurden,  su  konueu  auch 
hierdurch  fehler  sich  eingeschlichen  haben,  die  sich  in  den  officiellen 
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tzemplaren  nicht  finden  (b.  nnton  n.  ^Sl^).  aber  andi  mit  der 
andern  mdglichkeii  ist  za  rechnen,  daez  ein  rataprobnlenma  schon 
TOr  der  TOlksTersamlung  fertig  redigiert,  aoigeilhlt  tmd  mit 
kostenangabe  versehen  wurde  und  dass  geringfügige  susStie  die 
preisbestimmnng  nicht  ttnderten. 

Nebmen  wir  (dagegen  den  andern  fall,  dusz  die  ausfuhrung  der 
arbeit  für  «Ül  ansf  t/nng  der  kosten  maszgebeud  war,  so  war  jede 
exacte  vorausberechnung  des  preises  ausgeschlossen,  wir  können 
uns  mit  Härtel  denken,  dasz  eine  gröszere  summe  für  ein  gröszerciä 
und  schöner  durchzuführendes  exemplar  eingestellt  zu  werden 
pflegte;  dann  müste  jedoch  der  umfang  der  decrete  sich  in  ganz  be- 
stimmten  grenzen  gehalten  haben ,  um  die  anfstellung  einer  preis- 
scala  sa  ermöglichen,  denn  dass  die  nach  dem  umfang  yerschiedene 
arbeitsleiatung  ganz  auszer  betracht  geblieben  sei ,  ist  nicht  anxu> 
nehmen,  aach  mttsten  sich  die  steine  nach  den  preissätsen  in  be- 
stimmte grnppen  scheiden,  welche  die  Zuweisung  der  fragmente  mit 
TCrlorener  Zahlenangabe  sicher  stellten. 

Von  alle  dem  findet  sich  in  den  monumenten  keine  spur,  wir 
kennen  prächtig  autsgefübrte  stücke  hei  den  öOdrachmigen  inschriften 
so  gut  wie  bei  den  20dracbmigen ;  und  umgekehrt  ist  nachlässige 
arbeit  bei  den  20dracbmigen  bteieu  verhältni&määzig  nicht  häufiger 
als  bei  den  höher  bewerteten,  auch  aus  dem  format  (vgl.  Harte! 
s.  142)  und  der  bnchstabengrösie  ist  kein  masistah  zu  entnehmen: 
denn  bezeichnender  weise  zeigt  ein  SOdraohmiges  decret  (n.  115) 
die  grösten  buchstaben,  1$ — 15  mm  bei  gleichem  Zeilenabstand. 
Härtel  hat  im  besondern  eine  Untersuchung  der  50-  und  mehr- 
drachmigen  inschriften  empfohlen,  die  sich  am  ehesten  durch  ihre 
aiisföhrung  auszeichnen  müsten.  aber  das  ergebnis  ist  ein  negatives, 
w  ie  schon  aus  den  genauen  maszen  der  einzelof  n  in-si  hntten  hervor- 
geht, von  den  vollständigen  sttlcken  hebt  sich  besonders  die  relief- 
geschmückte Inschrift  n.  231  heraus,  deren  ausstattung  jedoch  auf 
rechnung  der  freunde  und  verwandten  des  geehrten  Eupbron  kommt, 
während  n.  270  geradezu  durch  die  nachlässigkeit  der  ausfUhrung 
aufffttllt.  die  buchstabenhöhe  betrftgt  bei  der  erstem  6 — 7  mm  bei 
7  mm  Zeilenabstand,  bei  der  letztem  6  mm  bei  etwa  4  mm  zeilen* 
abstand,  die  dritte  annSherad  vollständige  inschrift,  n.  167,  ist 
weder  nach  der  einen  noch  nach  der  andern  seite  bemerkenswert 
(buchstabeahOhe  7  mm,  Zeilenabstand  6  mm),  ragt  aber  durch  ihren 
umfang  aus  der  menge  der  «bri^^pn  hervor,  da  hier  ausser  dem 
volksbeschlusz  Über  die  wicdt  i  herstellung  der  befestigungen  Athens 
auch  noch  die  bestirarauDgen  über  die  verdingung  und  die  bezeich- 
nung  der  den  einzelnen  Unternehmern  zugesprochenen  arbeiten  auf 
geschrieben  sind  (buhe  186  cm,  breite  99'/2  cm),  sehr  saubere 
arbeit  endlich  zeigt  die  gründungsurkunde  des  zweiten  attischen 
Seehundes,  n.  17  (bndistabenhöhe  10  mm,  zeilenabstsnd  6  mm), 
bei  den  kleinem  fragmenten  halten  sich  die  abmessungen  in  ver- 
hSltnismSszig  bescheideiien  grenzen,  wir  finden  bei  n.  157:  buch- 
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etaV  nl'bo  9 — 10  mm,  zeilenabäUnd  gegen  Omni;  159^:  boch- 
8tabe^i.ob^  7—8  mm,  Zeilenabstand  6  mm;  235:  buchstabenhöb« 
5—6  mm.  « ilrnabsiand  gegen  7mm;  252:  bucbätabenböhe  6 — 7  mm. 
Zeilenabstand  gegen  6  mm;  276:  buchstabenböhe  und  Zeilenabstand 
je  7  mm;  368:  bucbstabenhöhe  7  mm,  Zeilenabstand  7 — 8  mm.  im 
dnrchrichnitt  beträgt  aUo  die  höhe  einer  zeile  oinscblieszlicb  des 
freien  laumcä  biä  zur  näcbätea  14  mm,  und  nur  n.  157  gebt  über 
dieses  masz  eilieblidi  binans.      den  90-  und  SOdndimigeii  stttokea 
nnd  die  ecbwanbaagen  weit  bedentender,  und  gerade  nnter  den 
dOdradimigen  Ubertreffen  mancbe  in  der  anefttbining  den  doreh* 
sdmitt  der  50dri4sbmigen  (vgl.  besonders  n.  44.  48^.  115.  115^). 
dabei  ist  festsabalten,  dasz  flieh  die  ältem  Inschriften  im  allgemeiiieB 
durch  gröszere  und  schönere  schrift  vor  den  jQngem  auszeichnen, 
an  bildnerischen  .schmuck  der  in-f^brift-  telen  auf  Staatskosten  dürfen 
wir  schon  gar  nicht  denken;  in  iceinem  ein  ii:rt'n  fall  ISszt  sich  eine 
beuiitubigte  officielle  aufschrift  mit  reliefschmuck  nachweisen ,  bei 
dci  die  kosten  des  bildwerke«  in  die  Preisangabe  einbegriffen  wären, 
so  daäz  wir  darin  Uberall  ein  iudicium  der  privaten  herstellung  oder 
der  beiflteaer  ro  den  koetoi  von  Seiten  der  interessenten  erblicken 
dürfen« 

Dadoreb  aber  sind  wir  darauf  bingeflibrt ,  den  umfang  der  in- 
BCbriften  allein  fUr  das  preisbestimmende  sn  erklären,  und  deebalb 

werde  ich  mich  darauf  beschränken,  die  masze  der  stelen,  soweit  sie 
mir  zu  gesiebt  gekommen  sind ,  bei  den  einzelnen  stücken  znr  oon- 
trolle  mitzuteil*>n.  dasz  mir  bol  dem  nachsuchen  einige  meist  im- 
bedeutfnde  fra^-^infiitc  »'ntL^'uiL'"L'n  ^ind  ,  wirr!  mir  niemand,  f\f'r  den 
zustand  de»  epigraphischen  museums  m  AUieu  kennt,  zum  Vorwurf 
anrechnen,  im  voraus  ist  das  6ine  zu  bemerken,  das/,  sich  die  kosten- 
anweibung  stetd  nur  auf  die  aufstellung  einer  siele  bezieht,  wie  sidi 
jetzt  auch  aus  den  insebriften  nachweisen  läszt(vgl.  Härtel  s.  187  ff.) : 
denn  dort,  wo  die  anfstellung  mehrerer  abscbriften  anf  Staatskosten 
angeordnet  wird,  ist  wiederholt  ansdrücklich  gesagt,  dass  die  geld* 
anweis ung  für  jede  einzelne  stele  gilt,  so  104 •  b]oö[v]ai  [b]I  Kttl 
cic  Tf|v  <ivaTpo|(p[fiv  laiv  cniXaiv . . . . bpaxMdc  clc  d]K[a]T^pav 
Ik  usw.,  169^  etc  U  Tr\y  dvaTpaqpfjv  tüjv  cttiXäv  b6T(ui  6  tapiac 
Tou  brmou  öpaxMdc  ^Köi^pac  |Tfic  CTrjXTic  dK  usw.,  SOO*' 
efic  U  xfiv  dtviafpaltpfirvj  tüjv  ctt|Xuiv  boOvm  tov  1[tt\ 
bioijKJ]cei]  :AAA:  eic  (^KQTepav^K  usw.  so  dnrf.ni  wir  auch  an- 
nehmen, da^z  in  n.2Hl  in  beiden  auf  der  .>tele  »jnthaltenen  decret^n 
die  50  diüchmen  für  jede  der  angeordneten  aufschriften  ausgeworfen 
waren. 

Das  material,  ttber  welches  Härtel  ▼erfügte,  ist  seither  nm  eme 
reibe  wiebtiger  stücke  gewachien ;  doch  ist  klar,  dass  sich  nnr  ans 
den  ToUsUndig  erhaltenen  insebriften  offidellen  Charakters  mit  er- 
haltener Zahlenangabe  bindende  Schlüsse  sieben  lassen,  denn  ans 
dem  bruchstfick  einer  insobrift  Iftsst  sich  nur  in  seltenen  fallen  der 
umfang  des  ganzen  bestimmen,  während  bei  privaten  abscbrifteii 
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ihre  grOsiere  oder  geringere  taverläsngkeit  in  rechnnng  gesogen 

werden  musz.  die  erhaltung  der  Zahlenangabe  aber  ist  deshalb  yon 
Wichtigkeit,  weil  bei  der  onregelmSszigkeit  der  schreibang  die  er- 
n^^^n/nng  nur  selten  ansprach  auT  gewähr  hat  sicher  ist  die  er> 
^^iiiiuug  dort,  wo  Pinzelne  zeichon  sich  zur  bachstäblich  ge- 
schriebenen zahl  vervollständigen  lassen,  wie  fipidK  o^vfra  14*, 
TpidjKov[Tja  44,  TjpmKjovTtt  48'*,  tJpici^kovtJü  Ha  ',  Tjp[id- 
K]ovTa  121.  aach  dann,  wenn  noch  ein  teil  der  zahl  erhalten  iet^ 
kann  die  koetenangabe  Öftere  als  gesieherfe  beiraohiftt  werden,  sb. 
A)A  50.  367,  A[A  119,  AA]A  896«.  396^  AA[A  69 \ 
208.  305,  :AA[A:  210.  in  allen  andern  föllen  bleibt  dagegen  die 
ausfUUung  der  freien  stellen  auch  in  der  stoichedonschrift  ungewis, 
weil  die  Schreibung  der  zahlen  auf  die  verschiedenste  weise  erfolgt, 
denn  abgesehen  von  'Ifr  bnrh^täblichen  Schreibung,  die  sich  bei 
eiKoci  (11  K  46.  152),  ipidKOvia  (vgl.  noch  109^  124.  251),  ^£r|- 
KOVTü  (17)  nachweisen  läszt,  findet  sich  die  ziä'ermäszige  bezeich* 
Dung  in  fortlaufender  reihe  (A  272.  574^;  AA  50.  52  <.  64^.  69. 
73 ^  llUi>.  119.  302 ^  367;  AAA  59^  (?).  86. 115. 154. 179i>.  266. 
296  K  296  * ;  P  159  K  235)  oder  doreh  interpnnctioaeseiehen( :  oder :) 
getrennt,  die  entwedc  an  teile  je  öines  bachstabens  stehen  (:A! 
603;  :AA:  160 CIG.  Sept.  I  4252.  4253;  :AAAs  61.209.  274. 
298  (sie).  300'';  AAA:  155;  :AAAA:  181  oder  zwischen  die 
zeichen  eingeschoben  sind,  ohne  besondern  räum  zu  beanspruchen 
(:AA:  186.  587»>;  AAi  42  (sie);  :AAA:  210  (sie).  229  (siel  229« 
(sie).  243  (sie).  277.  305  (aic).  CIG.  Sept.  I  4254;  rP:  157.  231»» 
(bis).  252;  if*  276).  zuweilen  sind  die  Zahlzeichen  nur  durch  den 
leeren  ranm  frinee  oder  mehrerer  boobetaben  geeehieden,  bo  A  (mit 
nnr  6iner  freien  stelle  naehber)  586;  AA  297;  AAA  158.  273.  575. 
aneb  finden  sieb  beispiele  ganz  nnregelmlszig  eingehauener  kosten- 
angaben  ,  7h  n.  320  (A  auf  dem  räum  von  3  bachstaben,  das  fol- 
gende APAXMAI  /nsammengedrangt),  51  rnd  90  (AA  symmetrisch 
auf  3  stellen;  in  5»U  noch  die  trennungspunkti'  nachher  er«" ?ctzt),  207 
(AAA  auf  2  btellen  zusammengedrängt,  dann  freier  räum  i'ine^  ImkIi- 
etabens),  368  {:P:  mit  noch  2  freien  stellen  vorher  und  6iner  nach- 
her), versehen  des  Steinmetzen  und  zweifelhafte  stücke  sind  hier 
aneser  betracbt  geblieben. 

Snefaen  wir  znnftebst  einen  ttberbtiek  Ober  das  erhaltene  material 
SU  gewinnen,  indem  wir  nns  Tor  der  band  auf  diejenigen  stttcke 
beeohrftnken,  deren  koetenangabe  erhalten  ist  oder  mit  Sicherheit 
ergänzt  werden  kann,  so  dasz  sie  eine  genauere  bMpreohung  er- 
fordern, es  werden  angewiesen: 

10  drachmen  :  272.  320.  574'».  586.  60??. 

20  drachmen;  11  »>.  42.  46.  50.  52«.  54.  54  ^  68.  69.  73*».  90. 
107»».  110\  119.  152.  169  ^  183.  186.  297.  302  ^  367.  587  ^ 
CIO.  Sept.  I  4252.  4253. 

30  drachmen:  14«.  44.  48^  59^  61.  86.  109K  115. 115 ^ 
121.  124.  154.  155.  158.  179  ^  207.  209.  210.  229.  229«.  243. 
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251.  273.  274.  277.  28«.  296«.  296     298.  300*   305.  675. 

CIO.  Sept.  I  4254. 

40  dracbmen  :  184 

50  dracbmen:  157.  159^,  167.  231^235.  261  ^  252.  276.  368. 
60  dracbmen:  17.  270. 

Bemerkenswert  sind  ferner  noch  folgende  stücke ,  die  sieb  in 
dieser  Zusammenstellung  nicht  unterbringen  lieszen:  104S  128*^. 
314.  318  ^ 

Trots  dieser  reichen  fflUe  sicherer  lahlenangaben  ist  doch  die 

Untersuchung  dadurch  sehr  beeintrSchtigt«  dasz  sich  nur  in  wenigen 
fttUen  die  inschriftstelen  ganz  oder  annähernd  f^nni  erhalten  haben, 
so  dasz  darans  der  umfang  der  inschrift  berecbnet  werden  könnte, 
die  tabelle  Harteis  (s.  143"^  reicht  infolge  ibrer  ungfnauigkeit  auch 
für  die  fröber  bekannten  btücke  nicht  aus;  überhaupt  aber  ist  mit 
einer  derartigen  zujjammenbtellung  von  vorn  berein  nicbtü  bewiesen, 
weil  die  einzelnen  Inschriften  im  Charakter  ganz  verschieden  sind 
und  darum  eine  gesonderte  behandlung  verlangen,  bei  der  nnter^ 
snehnng  nnn  ist  es  notwendig,  yon  ein  paar  sichern  stttcken  ans« 
zugehen ,  die  ohne  weiteres  die  kostenangabe  mit  dem  umfang  der 
Inschrift  zu  verbinden  gestatten. 

Unter  den  20dracbmigen  decreten  stelle  ich  an  die  erste  stelle 
n.  50  ans  Ol.  10.3,  1  =  7,  durch  welches  der  Lnkpdaimonier 
Koroibos  und  seine  naciu kommen  zu  proxenoi  und  euergetai  des 
athenischen  Volkes  ernannt  werden  (höbe  des  Steines  60  cm,  der  in- 
schrift  29  cm;  breite  44  cm,  dicke  ca.  10  cm;  bucbstabenboiie  und 
seilenabstand  je  7 — 9  mm).  die  sshlenangabe  ist  gesichert;  denn  vom 
ersten  A  ist  der  linksschräge  strich  erhidten,  und  an  zweiter  stelle 
hinter  der  zahl  findet  sich  noch  der  gerade  strich  von  P  in  bp0XM<ic. 
die  Schrift  ist  mit  zwei  ausnahmen  in  z.  12  und  19  stoichedon,  die 
Zeilen  haben  jedoch  nicht  die  gleiche  länge,  im  ganzen  umfaszt  das 
decret  19  zeilen  mit  37 — 39  bucb.st.,  zusammen  711  buchst. 

In  n.  69  aus  Ol.  106,  2  «=  355/1  besitzen  wir  die  Verleihung 
der  proxenie  und  euergesie  au  Pbilibkos,  den  söhn  den  Lykos  und 
seine  nachkommen  (höhe  des  steins  OlV^  cm,  des  reliefs  mit  der 
landl eiste  25  cm,  der  ttbersehrift  nnd  inschrift  35, 7  cm;  breite  der 
Stele  35,  3  —  38  cm,  dicke  Uber  8  cm;  bnchstabenhöhe  der  ttber- 
schrift  13 — 14  mm,  der  inschrift  6<— 6  mm  bei  einem  Zeilenabstand 
Ton  6 — 7  mm),  die  inscbrift  enthttU  27  zeilen  und  zwar  in  den 
3  Zeilen  der  Überschrift  ö7  buchst.,  im  decret  24  zeilen  stoichedon 
zu  je  30  bucbst.  =  720  bucb.st. ,  zusammen  777  buchst,  da  der 
reliefschmuck  in  die  staatlich  angewiesenen  kosten  nicht  einbegriffen 
sein  kann,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dasz  Philiskos  für  die  präch- 
tige ausfUhruug  der  Urkunde  einen  bcitrag  leistete. 

Bas  ehrendecret  fttr  Poseidippos,  n.  297  ans  Ol«  120,  2  « 
299/8  besteht  ans  32  zeilen  stoichedon  zu  je  24  bnehst. ,  zusammen 
758  buchst  (hohe  der  stele  79  cm,  der  scbrift  37  cm;  breite  29— 
31 cm,  dicke  6 — 7  cm;  bucbstabenhOhe  5—6  mm,  Zeilenabstand 
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6 — 7  mm ;  sehr  nachlässige  schrift).  nach  Köhler  war  die  stele  durch 
einen  giebel  abgeschlossen;  dieser  war  aus  einem  besondern  stUck 
gearbeitet  und  ist  jetzt  mit  dem  schlusz  der  ersten  4  zeilen  verloren. 

Von  den  neugefundenen  stücken  sind  hier  zwei  inschriften  vom 
Amphiareion  zu  erwähnen,  CIO.  Sept.  I  4252  und  4253,  die  in  das 
Supplement  zum  zweiten  corpusbande  nicht  aufgenommen  sind 
(nach  Leonardos  :  höhe  von  a  85  cm,  breite  30 — 32  cm,  dicke  gegen 
7  cm;  buchstabenhöhe  5  mm.  höhe  von  b  77  cm,  breite  32  cm, 
dicke  6  cm;  buchstabenhöhe  4 — 5  mm.  auch  die  äuszere  form  der 
Stelen,  die  mit  einem  giebel  abgeschlossen  sind,  ist  sehr  ähnlich), 
die  in  den  präscripten  genau  Ubereinstimmenden  beschlUsse  —  nur 
in  a  ist  der  monatsname  6apTn^>ujvoc  durch  ein  versehen  aus- 
gefallen —  stammen  aus  dem  jähre  des  archon  Niketes,  Ol.  112,  1 
=  332/1.  in  a  wird  auf  antrag  des  Phanodemos  eine  belobigung 
für  Amphiaraos  ausgesprochen  und  ihm  ein  goldener  kränz  zu- 
erkannt, direibf)  1  KaXOuc  dmneXeiTai  tüjv  dcpiKVoufnl^vujv 

*A0TivaiuJV  KQi  Tiuv  fiXXujv  elc  t|ö  kpöv,  in  b  wird  dagegen  auf  an- 
trag des  Demetrios  für  den  antragsteller  von  a  dieselbe  ehrung  be- 
schlossen qpiXoTi^iac  ^vCKa  Tf\c  |  Tipöc  t6v  9€Öv  kqI  tö  Upöv  toö 
*A)i(piap|dou.  ein  unterschied  besteht  zwischen  den  beiden  decreten 
insofern,  als  wir  in  a  ein  reines  volksdecret,  in  b  dagegen  einen  pro- 
buleumatischen  beschlusz  vor  uns  haben,  wie  die  probuleumatische 
formel  beweist,  die  schrift  ist  in  beiden  decreten  stoichedon  und  in 
ihrem  umfang  fast  gleich :  denn  die  38  zeilen  von  a  enthalten  je 
27  buchst.,  zusammen  987  buchst.,  die  33  zeilen  von  b  je  30  buchst., 
zusammen  965  buchst. 

Unter  den  30drachmigen  inschriften  ist  als  ganz  regelmäszig 
nur  CIO.  Sept.  I  4254  herauszuheben,  die  sich  mit  den  eben  bespro- 
chenen stücken  vom  Amphiareion  zusammenstellt  (nach  Leonardos: 
höhe  einschlieszlich  des  giebels  89^2  ^°^f  breite  36  cm,  dicke  7  cm; 
buchstabenhöhe  5  —  6  mm),  sie  ist  einige  jähre  jünger,  aus  dem 
jähre  des  archon  Kephisophon  Ol.  112,  4  =  329/8  und  als  volks- 
decret tadellos  abgefa^izl  (vgl.  die  präscripte):  für  eine  commission 
von  10  mitgliedern,  die  sich  um  die  feier  des  Amphiaraosfestes  ver- 
dient gemacht  hatten  —  darunter  der  oben  erwähnte  Phanodemos 
—  wird  eine  belobigung  und  der  goldkranz  beschlossen,  das  decret 
umfaszt  52  zeilen  stoichedon  zu  je  27  buchst.,  zusammen  1356  buchst. 

Diese  Zusammenstellung  zeigt,  dasz  der  umfang  der  20drach- 
migen  decrete  zwischen  711  und  987  buchstaben  sich  bewegt,  wäh- 
rend wir  das  einzige  ßOdrachmige  stück  mit  1356  buchstaben  an- 
zusetzen hatten,  damit  wird  aber  die  annähme  Schönes  bestätigt, 
dasz  das  steigen  der  preise  von  10  zu  10  drachmen  einer  vergrösze- 
rung  des  umfanges  von  500  zu  500  buchstaben  entspreche,  wir 
werden  sehen,  dasz  sich  diese  preisscala  Uberall  durchfuhren  läszt, 
wenn  wir  nicht  allzu  rigoros  durch  das  Uberschieszen  weniger  buch- 
staben gleich  den  höhern  satz  für  bedingt  halten. 

Zunächst  bespreche  ich  hier  ein  paar  inschriften,  die  sich  mit 
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der  angenOflllilMieti  preisscala  in  einklang  liefinden,  wenn  wir  ihre 
kostenan Weisung  auf  d6n  teil  beziehun,  der  allein  damit  gemeint  ist, 
und  nicht  auf  die  ganze  inschrift,  wie  es  von  Härtel  geschehen  ist. 

n,  54  nemlieh  nns  Ol.  104,  2  =  363/2  besteht  aus  zwei  frag- 
menten  wie  aus  /.wei  abschnitten ,  von  denen  der  erste  noch  mit 
7  Zeilen  auf  das  zweite  bruchstück  hinüberreichL  (fr.  a  ist  44  \/.,  cra 
hoch,  die  schriftfläcbe  döVaCm;  die  breite  beirigt  86  —  37  cm. 
fr.  h  ist  gegen  62  cm  hooh^  die  Bcbrift  82  cm;  breite  89 — 40 cm, 
dicke  12^13  cm;  bucbstabenböbe  der  überscbrift  8— 9  mm,  dae 
decretee  6 — 6  mm,  Zeilenabstand  bier  4—5  mm.  der  rand  ist  an 
beiden  stücken,  wie  es  scheint,  beiderseitig  erhalten;  dann  mQste 
aber  in  der  bruchBtelle  ein  grdszeres  stUck  fehlen),  das  probcüen- 
matische  decret  a  enthält  einen  beschlusz  über  die  masznabmcn  7a 
gunsten  des  A&tykrates  und  seiner  genossen;  in  dem  amendcrrunt  b 
wird  dem  Astykrates  und  seinen  nachkommen  das  bürgerrecbt  und 
die  atelie,  seinen  genossen  die  isotelie  verliehen,  die  auf  das  zweite 
bruchstück  übergreifenden  zeilen  von  a  sind  von  Härtel  s.  236  er- 
gänzt worden;  die  publicationsformel  könnte  in  dem  zwischen  beiden 
fragmenten  verlorenen  stClck  gestanden  baben.  a  and  h  sasatnmeii 
enthalten  60  seilen  stoiohedon  sa  je  31  bncbstaben  abgesehen  ¥On 
den  prKscripten  in  den  seilen  1 — 5  mit  123  backst.,  im  gansen  also 
1828  -|-  z  buchst. ,  deren  aufschrift  sich  von  den  im  amendement 
angewiesenen  20  drachmen  nicht  bestreiten  liesz.  wir  haben  jedock 
die  k Ostenanweisung  des  amendements  mit  diesem  allein  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  das  mit  seinen  24  x  31  »  744  bäckst,  zur 
norm  der  20draehraigen  inscbriften  stimmt. 

Einen  analogen  fall  babt-n  wir  in  der  inschrift  n.  119,  die  auch 
von  z.  4  ab  ein  amendement  7U  einem  vorhergehenden  beschUi&z 
euliiult.  von  diesem  sind  nur  die  3  letzten  zeilen  erhalten,  die  ihn 
aber  als  probnleamatiscbes  decret  ckarakterisieren  (hOke  des  steine 
59  cm,  der  sckrift  des  amendements  46 Vt  cm;  breite  bis  21  cm, 
dicke  bis  13cm;  bncbstabenkfike  8 — 9  mm,  leilenabgtand  7 — 8  mm« 
der  abstand  zwischen  den  beiden  teilen  der  inschrift  beträgt  2,3  cm), 
auch  das  erste  decret  bezog  sieb  offenbar  anf  Apelles,  den  sehn  des 
Zopyros,  der  im  amendement  zum  proxenos  und  euergetes  des  atbeni«  ' 
sehen  volkes  ernannt  wird,  von  der  zahl  ist  nur  nocli  das  erste  A 
vorhanden,  das  aber  aus  der  stoichedonordnimg  nn  ht  heraustritt, 
80  dasz  die  ergänzung  zu  20  dracbmen  sicher  n  s'  liemt.  diese  ge- 
nügen indessen  nur  für  das  amendement,  das  in  31  Zeilen  zu 
20  buchst,  zusammen  620  buchst,  umfaszt. 

Ein  drittes  beispiel  endlich  liegt  uns  in  dem  fragment  n.  186 
aas  Ol.  114,  3  »  322/1  vor,  das  wiedemm  im  zweiten  teile  vott 
s.  16  an  ein  amendement  za  einem  vorangekenden  probnleomati- 
Bcken  beseblnsz  gibt  (httke  des  steine  39  cm,  der  sckriftfltteke  32  cm ; 
breite  35,8 — 36,3  cm,  dicke  liy,  cm.  backstabenbOke  gegen  5  mm, 
Zeilenabstand  5 — 6  mm),  ick  halte  gegen  Härtel  s.  217  den  ersten 
teil  fflr  ein  wirkliches  prozeniedeoret:  denn  in  der  allgemeineiK 
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formel  xal  elvat  aOrip  KaOdncep  tote  AKXoic  eöcpr^oic  den  kern 
des  besoblnsses  zu  finden  Terbietet  schon  das  vorgesetste  KttC;  die 
belobigQDg  und  bekränzung  des  Enenor  und  die  Verleihung  der 
enktesis  schlieszen  sich  als  amendement  an.  der  umfang  des  vom 

ersten  teil  crlmltenon  f^tOrkcs,  in  welchem  für  die  aufschreibting 
20drachmen  angewiesen  w(  i  dprj,  boraiszt  sich  auf  16  Zeilen  stoichedon 
zu  je  33  buchst.  ,  zusammen  406  buchst.;  das  amundement  ist  von 
einer  spätem  band  ßöcbtiger  und  eng'er  geschrieben  und  enthält 
noch  18  Zeilen  zu  je  39  buchät.  =  102  -\-  x  buchst,  schon  dies 
Spricht  dafür,  dasz  das  letztere  Cfst  in  einer  spätem  Tolksversam- 
lang  angenommen  ist.  dssn  kommen  die  in  einem  «mendement  anf- 
fallenden  vollBtBndigen  präscripte  nnd  der  amstand,  dass  haopt* 
antrag  und  amendement  den  pnblicationsbesohlnsz  zeigen*  trots  der 
selbstftndigen  form  aber  tritt  es  nicht  aus  dem  kreise  der  gewöhn- 
lichen amendements  heraus:  denn  hier  wie  in  den  beiden  vorher 
besprochenen  decreten  wird  das  probuleuma  (b*s  rat«s  we.sentlioh 
ergänzt  oder  erweitert,  ^e'i  es  dasz  der  rat  ^'k  h  iiitcr  finen  weiter- 
gehenden antrag  nicht  hatte  einigen  können,  sei  es  dasz  ein  für  den 
Petenten  wichtiger  punkt  vom  rat  überBehen  war.  in  dem  speciellen 
iullc  n.  180  iät  der  hauptpunkt  des  amendements,  die  Verleihung  des 
besitzrechtes,  der  volksversamlnng  bereits  Torgezeichnet  in  der  formel 
Kttl  ctvoi  aÖTi{>  KttOdncp  Tok  ^oic  cöcpr^Taic.  wihrend  nnn  die 
pnblicationsformel  hier  doreb  die  spKtere  seit  des  besehlosaes  be- 
dingt war,  so  hat  in  den  beiden  andern  insohriften  ihre  Stellung  in 
den  amendements  etwas  auffallendes,  die  fa^bung  der  anfzeichnungs* 
bestimmung  von  n.  119  beweist  aber,  dasz  sie  sich  hier  in  der  that 
nur  auf  das  amendement  bezieht  ([dv]aTrp]dv|;a[i  6^  auToO  rfiv 
TT  ploteviav  usw.),  da  die  proxenie  dem  Apelles  eben  erst  durch  das 
amendement  verlieben  war.  demnach  werden  wir  auch  nicht  zweifeln 
dürfen,  den  aufschreibungsbeschlusz  mit  der  kostenanweisung  in 
dem  amendement  von  n.  64  ziuiucht:t  nur  iür  dieses  in  anspruch  zu 
nehmen,  ob  der  verlorene  teil  der  beiden  insohriften  Terordnongen 
tlber  die  aufzeichnnng  fllr  den  hauptantrag  enthalten  hat,  kann 
tweifelhaft  bleiben;  doch  kennen  wir  uns  denken,  dass  der  publi- 
cationsbeschlusz  im  amendement  auch  fllr  den  hauptantrag  genttgte, 
wenn  schon  die  fdr  das  letztere  angewiesenen  kosten  fttr  das  ganze 
nicht  ausreichten. 

Hiermit  ist  vielleicht  in  Verbindung  zu  bringen  die  inschrift 
n.  61  aus  Ol.  106,  3/4  oder  106,  3  4  mit  den  rcsfpn  eines  rats- 
psephismas  und  einem  verstümmelten  Verzeichnis  der  in  der  cbal- 
kotbek  vorhandenen  gegenstände,  mit  deren  Untersuchung  und  kata- 
logi&ierung  sich  der  ratsbeschlusz  befaszt  (höhe  der  vier  zusammen- 
gesetzten fragmente  73  cm,  breite  53  cm,  buchstabenhöhe  5 — 6  mm, 
seilenabstand  5—7  mm ;  die  dicke  des  steine  ist  in  dem  holzrahmen^ 
in  den  die  fragmente  jetzt  eingeschlossen  sind,  nicht  zu  messen), 
die  Schrift  Ist  stoichedon  zu  je  43  buehstaben  im  psephisma  mit 
seltenen  abweichungen;  in  dem  yerzeichnis  der  chalkothek,  das 
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dorcbgehends  44  bncbet.  in  der  zeile  aufweist»  iet  die  strenge  ord- 
nong  bäu6ger  verletzt,  danach  können  wir  nun  den  nmfiGm^  der 
vorliegenden  stücke  auf  etwa  2700  -}-  x  buchst,  bestimmen,  die 
öher  die  norm  der  30drachmigeii  Inschriften  weit  hinausgehen. 
Harte!  hat  jedoch  bereits  bemerkt,  dasz  'die  ausgeworfene  suumie 
sieb  strenge  genommen  nur  auf  das  z.  32 — 62  stehende  Verzeichnis 
der  gegenstände  der  chalkothek  bezieht*,  dessen  rest  etwa  1350 
buchst,  umfaszt  (vgl.  ^Treibäv  ^EcxacO^  navT«  K|al]  dvaTpaq)^, 
TÖv  fpayLiiaria  Tf|c  ßouXf^c  dvatpaiiiavTa  |  ^v]  cxnXij  XiOivQ  crficcn 
l^iTpoc9€V  Tf)c  xaXKoOyiK[Tic).  die  aafstellimg  der  stele  erfolgte  nr 
controUe  fUr  spfttere  untersncbnngen;  von  der  aofscbreiboiig  des 
ratsbescblusses  ist  nichts  gesagt ,  so  dasz  diese  auf  private  stiftong 
snrtlckgehen  müste,  wenn  nicht  etwa  für  die  aufzeichnnng.der  rata- 
beschlüsse  besondere  abmacbun^en  bestanden,  dit  kiV<tenangabe 
für  den  katalog  der  chalkothek  ist  aber  insofern  uiei  k würdig ,  als 
die  aufnähme  ihres  bestandes  erst  angeordnet  wird.  viuUeicht  er- 
folgte die  koBtenberechnung  also  auf  grunU  vorhandener  Verzeich- 
nisse; es  könnte  inde&seu  auch  der  preiä  des  verzeichnit»äes  erst 
später  ermittelt  worden  sein,  da  nach  Köhler  die  inscbrift  einige 
jähre  nach  dem  publicationsbescblass  in  den  stein  eingegraben  an 
sein  scheint. 

So  liegen  die  verhftltnisse  bei  dieser  inscbrift  nicht  klar,  and 
ähnlich  steht  es  bei  dem  ältesten  stttek  mit  erhaltener  kostenangabe 
n.  11    aus  den  jähren  390/89,  das  sich  auf  die  erneuerung  des  bünd- 

nisses  mit  den  Thasiem  bezieht,  die  inscbrift  ist  sehr  verstümmelt; 
es  finden  sich  nur  drei  fragmente,  von  denen  a  die  reste  von  16  Zeilen, 
h  und  c  17  zeilenreste  stoichedon  zu  je  85  buchst,  enthalten,  zu- 
öuuimen  also  1131  -j-  x  buchst.,  für  deren  aufschrift  20  dracbmen 
(£iK[ocij  ausgeworfen  werden  (das  gröstc  fragment  b  ist  37  cm 
hoch,  davon  die  schrift  23 y.^  cm;  gröste  breite  26  —  27  cui,  doch 
Ittsst  sich  die  ganae  breite  anf  48  cm  berechnen ;  dicke  gegen  13  cm. 
bnehstabenböhe  9  — 10  mm,  leilenabstand  dnrchschnittUch  6  mm). 
Köhler  vermutete  in  der  inscbrift  ein  ratspsephisma,  weil  die  kosten 
der  auf  ( hreibung  wie  in  n.  61  auf  die  casse  des  rats  angewiesen 
sind,  auf  einen  ratsbescblusz  weist  auch  bin,  dasz  dem  Arcbippoa 
und  Hipparchos  der  zutritt  gewährt  wird  irpöc  Tf|V  ßouXrjv.  aber 
zu  anfang  des  zweiten  Stückes  scheint  andern  personen  der  .'utritt 

zu  rat  und  volk  zugestanden  zu  sein  (  v  [Tipöc  ti^v  ßouXJri[v 

kqI  TÖv  öiijiov  ^[dv  tou  b^uJVT]ai  tou  bn[/iou  toö  'AGnvaiujv) ,  wo- 
durch der  Charakter  des  ratsdecretes  wieder  zweifelhaft  wird,  ganz 
abgesehen  von  der  erwägung,  dasz  für  die  aufschreibung  der  rats> 
beschlösse  vielleicht  eine  andere  taxe  bestand,  werden  wir  uns  darum 
bescheiden  mttssen,  diese  beiden  insohriftüi  bei  der  bestimmnng 
der  für  die  Preisbildung  massgebenden  factoren  ausser  betraoht  aa 
lassen. 

Verschiedene  Inschriften  nan  sind  uns  erhalten,  in  denen  neben 
der  pnblication  des  bescblosses  die  auftchreibong  einer  reihe  von 


« 


BDmup :  Über  die  publicationakoiten  der  attuohan  TolktbescliUisM.  237 

namen  verfügt  wird,  in  erster  linie  steht  hier  die  bekannte  stiftungs- 
urknnile  des  zweiten  attischen  seebundeö,  n.  17  aus  Ol.  100,  3  =s 
378/7  (h  ihe  der  aus  20  stücken  zusammen  gesetzten  tafel,  die  durch 
eine  8V2  büiie  raudleiste  abgesch lösten  itit,  194  cm,  höhe  des 
decretes  obn«  fiberacbriflen  113%  cm;  breite  der  randleiste  dO  cm, 
der  Btele  447}— 47  1^  em;  bacbstebenbObe  im  decret 

10  mm,  seilenabstand  mm.  die  ttbersobriften  und  namen  der 
bandesgenossen  sind  mit  groszen,  bis  2^/^  cm  hohen  buchstaben  ein- 
gegraben; der  antrag  des  Aristoteles  zeigt  wieder  kleinere,  flüchtige 
Züge  von  8  — 10  mm  buchstjibenhöhe).  die  si  hrift  des  decretes 
(77  z.)  ist  Btoichedon  mit  31  buchst,  in  der  zeiie;  doch  haben  die 
ersten  6  Zeilen  mit  den  präjjcripten  nur  147  buchst.,  und  auszerdem 
finden  sich  gröbzere  und  geringere  abweicbungeu,  so  dasz  das  decret, 
für  dessen  aufBcbreibung  60  dracbmen  angewiesen  sind,  zusammen 
2155  bncbet.  entbält  bierfttr  würden  50  dracbmen  genügen ;  offen- 
bar Bind  jedoch  von  vom  bemn  die  namen  der  bnndesgenossen  mit 
in  redmnng  gezogen  (vgl.  z.  69  ff.  &vaTP<i|<P€iV  TiDv  T€  OÖc[i£»]v 
iröXcuiv  cu^^axiöttiv  T{d  övöfiara  m\  ^ic  &v  &\\r]  cupfxotxoc 

T^KtIvtitoi),  wenn  schon  ihre  aufschreibung  nicht  auf  einmal  erfol  <:ft 
ist.  un  ^ranzen  urafa.^zt  das  Verzeichnis  der  hundesgencssen  unter- 
halb des  decretes  und  au  der  s^  ite  1er  stele  etwa  550  büch.^t., 
dasz  der  umfang  der  inschrift  auf  2700  buchst,  steigt,  der  uutrag 
des  Aristoteles,  von  welchem  reäte  in  den  zeilen  91 — 96  übrig  sind, 
kommt  nicbt  in  frage,  da  Bchon  die  flttcbtige  aehrift,  welche  die 
stoicbedonordnong  yerlSazt,  aeine  BpKtere  entstehnng  beweiBt. 

Anders  war  es  bei  der  viel  spätem  inschrift  n.  251^,  einem 
ephebendecret  ans  Ol.  118,  4  305/4,  das  mir  leider  nicht  En  ge- 
siebt gekommen  ist.  erhalten  sind  uns  auf  den  fragmenten  a  —  e 
zusammen  34  zeilenreste,  deren  jede  zu  73  buchst,  zu  ergJinzen  ist. 
wenn  davon  auch  vielleicht  einige  zeilen  der  fragmeate  c  und  c  zu- 
sammenfallen, so  bringt  uns  jedenfalls  der  umfang  des  decretes  nahe 
an  2500  buchst,  heran ,  fUr  welche  allein  50  dracbmen  auszuwerfen 
waren,  nnd  diese  lahl  ist  wohl  mit  zecht  in  s.  7  der  fingmente  de 
ergftnvt  worden,  dasn  kommt  aber  die  menge  der  namen  (in 
49  Zeilen),  deren  anfteichnung  in  diese  summe  nicbt  mit  einbegriffen 
sein  kann,  wenn  die  zahl  richtig  erglast  ist.  dasz  uns  hier  nach 
Köhlers  vermntung  wahrscheinlich  eine  privatstiftung  erhalten  ist^ 
kommt  dabei  nicht  in  betracht,  weil  die  aafschrift  der  namen  aus- 
drücklich beschlossen  ist. 

Ich  verweise  auch  auf  die  inschrift  n.  121  aus  Ol.  110,  3  = 
338/  7,  in  der  die  erueuerung  des  bürgerrechts  für  die  Akamanen 
Pbormion  nnd  Karphinasi  Bowie  die  Yerleihnng  der  isotelie  und 
anderer  rechte  an  die  flbrigen  Akamanen  enthalten  ist,  die  mit 
Pbormion  und  Karphinasden  Athenern  in  der  schlacht  bei Cbaironeia 
zü  hilfe  gekommen  waren  (höhe  der  schrifttiäche  54  cm,  dazu  noch 
einige  cm  bruch  oben  und  unten;  die  reste  der  beiden  kränze  unten 
füllen  13 — 14  cm,  greifen  aber  noch  in  die  letiten  beiden  scbrift- 


Digitized  by  Google 


238  fiDnmp :  über  die  pablicationakOBten  der  attischen  TolkabewshlOiee. 

Zeilen  ein;  breite  44  —  4ö  cm,  dicke  bis  11  cm;  buchstabenhöhe 
gegen  0  mm,  Zeilenabstand  tsi-^^i-n  5  mm),  die  garr^e  inschrift  um- 
fatizt  38  Zeilen  stoichedon  zu  je  41  buchst,  (mii  einigen  Unregelmässig- 
keiten), zuüaaiuicu  lö47  buchbi.  -|-  buchäi.  in  den  summarien,  für 
welebe  die  30  draohmen  eben  reicben.  es  bleibt  die  aehwierigkeit, 
den  die  namentliehe  aufteiehiiimg  der  ttbrigen  Akarnanen  aof  der- 
selben Stele  angeordnet  Ist;  so  werden  wir  auch  hier  annehmen 
mOssen,  dasz  die  aufschrift  des  namen Verzeichnisses  bei  der  kosten* 
ansetzang  nicht  berücksichtigt  worden  ist. 

Eine  bestätigimg  dieser  annähme  liegt  in  der  nach  mehreren 
richiungen  hin  interessanten  inschrift  n.  231  die  uns  zwei  decrete 
aus  den  jähren  der  archonten  Kepbisodoros ,  Ol.  114,  2  ==  323/2 
und  Archippos,  Ol.  116,  3  •»  3 10/ 7  aufbewahrt  hat  (höbe  der  mit 
einem  relief  ge^chmtlokten  stele  gegen  236  V2  ^^^i  d^von  höhe  des 
anfsaties  mit  dem  relief  69  cm,  der  schrift  126,7  em;  breite  der 
Stele  nnterhalb  des  anfsafcses  60,3  —  65,8  om,  der  inachriftieilen 
etwa  57 V3  cm;  dicke  des  inscbriftlichen  teiles  24  —  28  cm;  buch- 
sUbenhOhe  6 — 7  mm,  Zeilenabstand  etwa  7  mm.  zwischen  beiden 
dccret»'n  ist  nur  ein  Zwischenraum  von  1'/,  cm),  im  ersten  decret 
wird  i\uphron,  söhn  des  Adeas,  der  Sikyonier,  der  sich  um  das 
bünduis  zvvi;,chen  Athen  und  öikyon  im  lamischen  knego  verdient 
gemacht  halte,  belobt  und  unter  bestfitigung  der  ihm  früher  yer- 
liehenen  geschenke  zum  athenischen  bttrger  ernannt,  nachdem  dann 
die  attÜBcfarift  sweier  stelen  angeordnet  ist,  wird  auf  antrag  des  Pam- 
philos  bestimmt,  dass  die  prytanen  der  Pandionis  Aber  das  bttrgei> 
recht  des  Eopbron  in  der  nächsten  ekklesie  dem  gesetse  geniäsz  ab- 
stimmen lassen  sollen,  im  «weiten  psephisma,  einem  volksdecret 
wie  a,  werden  dem  Euphron,  dem  söhne  des  Adeas  des  Sikyoniers 
—  ujMn  beachte  die  feine  Unterscheidung  des  nichtbtirgers  und  des 
bUrgers  in  a  und  b  — ^  der  im  lamischen  kriege  für  die  Freiheit 
Griechenlandb  kämpfend  Hei ,  die  von  den  oligarchen  annullierten 
geschenke  des  athenischen  volkes  erneuert  und  die  wiederanfrioh* 
tnng  der  Ton  den  ollgarcben  serstOrten  inschriftstelen  mit  der 
ehmng  'des  Euphron  beschlossen,  aof  diesen  soll  aneh  das  gegen* 
wärtige  pi^ephisma  mitaufgeieichnet  werden;  'für  die anfschrilt  aber 
sollen  die  freunde  und  verwandten  des  JSnpbron  mit  sorge  tragen*, 
weiterhin  wird  die  obsorge  fUr  die  nachkommen  des  Euphron  der 
bule  und  den  Strategen  anvertraut  und  ihnen  zutritt  zum  rat  und 
zum  volk  bewilligt,  ^und  jetzt  hat  da»  volk  auch  die  aorge  über- 
nommen ftir  das  söbnchen  des  Euphron  und  einen  beschlusz  gefaszt 
und  gesandte  zum  volk  der  Sikyonier  abgeschickt  und  wird  auch  in 
snkonft  sorge  tragen,  i&v  TOU  blaiYTai,  damit  alle  wissen'  nsw. 
endlich  werden  fix  die  aofetellong  50  draehmen  auf  den  schats- 
meister  des  volkes  angewiesen. 

Obschon  nun  der  ratsschreiber  mit  der  anfeeichnnng  des  be- 
Schlusses  beauftragt  und  die  staatscasse  dafür  in  anspruch  genommen 
wird,  so  ist  doch  die  ausstattung  der  stele  einsig  und  allein  das 
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werk  der  freunde  und  verwandten  des  Euphron ,  denen  dieses  ge- 
scbäft  wohl  auf  ihre  bitte  übertragen  war.  die  aufstellung  der  beiden 
Bielen  nemlich  in  ihrer  prUcbtigun  ausfUhrung  wUrUe  gegenwärtig 
wenigstens  das  zehnfache  =  1000  fra.  kosten,  wie  LoUing  bemerkte, 
dabei  iat  es  sogar  recbt  zweifelhaft,  ob  der  FatBsehreiber  die  con- 
troUe  gettbt  bat,  tu  der  er  verpflichtet  war:  denn  auch  abgeeehen 
▼on  der  ftnsiern  aosstattung  erweist  sich  die  stele  als  eine  private 
abschrift  mit  allen  ihren  fehlem  und  mSngeln.  vielleicht  ist  weniger 
gewicht  darauf  zu  legen,  dasz  die  summarien  der  inschrift  zweimid 
den  rat  imd  nur  6inmal  das  volk  erwähnen,  obwohl  sich  beide  pse- 
phismen  deutlich  als  volksbeschlüöse  zu  erkennen  geben,  da  in 
diesem  punkt  häufiger  gefehlt  worden  ist  (vgl.  Härtel  s.  67/9).  aber 
in  den  präscripten  des  zweiten  decretes  fehlt  auch  das  notwendige 
ibolty  TUJ  ön|LiUJ,  und  auszerdem  lallt  hier  die  sonderbare  furmu- 
Uerung  des  letsten  teiles  auf.  denn  hier  wird  nichts  mehr  be- 
schlossen, sondern  nur  noch  Aber  die  aveftthrung  beschlossener 
masznshmen  berichtet:  die  vom  volk  ttbemommene  fttrsorge  fbr 
das  sOhnchen  des  Kaphron  ist  vorher  dem  rat  und  den  Strategen 
aufgetragen;  das  zu  gunsten  des  Euphron  beschlossene  psephisma 
ist  doch  wohl  mit  dem  hier  aufgezeichneten  identisch ,  und  auch  die 
aussen diing  der  gesand tschaft  nach  Sikyon  wird  erst  nach  diesem 
beschlusse  erfolgt  sein,  so  das/,  dieser  pas^^us  im  antrag  des  Philo- 
nides  nicht  gestanden  hüben  kann,  mit  den  folgenden  Worten  ^dv 
TOU  b^UiViai  setzt  dann  wieder,  wie  es  scheint,  der  Philonideische 
antrag  ein,  da  der  plural  nur  mit  bezug  auf  die  oben  erwabuleii 
ItTOVOi  gesagt  sein  kann,  dam  kommen  die  starken  Unebenheiten 
der  Schrift  in  beiden  decreten,  die  von  Lolling  bereits  bei  der  ersten 
pnblication  (^cXtIov  dpx*  1892  s.  58/9)  hervorgehoben  sind. 

Wir  mOssen  also  annehmen,  daai  der  ratsschreiber  sich  damit 
begnttgte,  den  verwandten  uid  freunden  des  Euphron  eine  abschrift 
des  Protokolls  jener  volksversamlung  mitzuteilen,  in  welchem  er 
bereits  die  Veranstaltungen  vermerkt  hatte,  die  das  volk  inzwischen 
für  das  söhnchen  des  Euphron  getroffen  hatte,  bei  a  ist  es  von  vorn 
bi  rem  klar,  dasz  hier  nur  die  copie  eines  im  Staatsarchiv  verwahrten 
actenstUckes  vorliegen  kann,  da  ja  die  officiellen  Steinschriften 
dieses  decretea  von  den  oligarcheu  veriiichteL  waren,  die  formu- 
lierong  des  decretes  leiobnet  sich  durch  ihre  geringe  correctheit 
ans,  da  trotx  der  ausgeworfenen  geldsumme  (hier  £»hlt  bpox^dcl 
vgl.  n.  800^)  keine  amtsperson  mit  der  aufstellung  der  stelen  be- 
traut wird,  besonders  auffällig  ist  die  form  der  schluszbestimmung 
des  decretes,  welche  durch  die  einleitung  idbe  TTavq)i\ou  toö 
€d<p[i]X[i^]TOU  offenbar  als  amendement  charakterisiert  werden  soll« 

Haben  wir  somit  die  stele  als  privates  machwerk  erkannt,  so 
harrt  doch  noch  die  kostennngabe  der  auf klärung :  denn  in  beiden 
decreten  sind  je  50  drachmen  für  die  aufzeichnung  des  beschlussses 
angewiesen,  da  nun  die  äuszere  ausstattung  von  dieser  summe 
nicht  betitritten  werden  konnte,  so  bleibt  als  die  natürlichste  an- 
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nabme,  dasz  der  staat  soviel  für  die  aufscbrift  der  stelen  auswarf, 
als  die  aufstelliing  einfacher  ofGcieller  exeraplare  erforderte,  der 
umfang  beider  psephismen  znsammengenommen  Übersteigt  jedcxh 
die  norm  der  öOdracbmigen  inscbriften  bedeutend:  denn  sie  um- 
fassen 8G  Zeilen  stoicbedon      je  41  buchst.,  die  ungenauigkeiten 
eingerechnet  mit  den  sommarien  zusammen  3444  buchst,   die  ein- 
seinen  decrete  entbalten  dagegen,  die  ttberaelirift  la  a  und  die 
8i»nniarie&  so  h  gezogen  1360  and  2084  baobst.  mitbin  steht  die 
koBtenanweienng  für  b  allein  mit  der  regel  in  einklang ;  der  alwqg 
der  144  bnehst.,  in  denen  über  die  Veranstaltungen  des  athenischen 
Volkes  zu  gunstcn  des  eöbncbens  des  Buphron  berichtet  wird,  wflrde 
freilich  uucb  dieses  zusammentreffen  stören,    ganz  n^o-^hvidrig  igt 
aber  die  Preisbestimmung  de^  ersten  dcrretes,  das  nur  einen  auf- 
wand von  30  drachmen  erfoi  i*  rte.    dabei  ist  (  in  Veträcbtlicbes 
manco  desselben  nicht  aufzudecken,  denn  auch  eine  correcte  formu- 
lierung  des  auiendements  würde  nur  wenige  buchstabeu  mehr 
beanspruchen,  die  einzige  lOsung  dieser  Schwierigkeit  scheint  mir 
darin  an  liegen,  dass  in  dem  im  Metroon  aufbewahrten  volka- 
beBchlniifle  die  koaUmanweisnng  nicht  ansgeAlIt  war.  als  man  den 
beaoblues  dann  aas  dem  arcbi^  hervorsog,  ist  wohl  erst  ▼on  den 
freunden  und  verwandten  des  Euphron  diese  Iflcke  bemerkt  und  die 
zahl  nach  der  analogie  von  h  ergiin/t  worden,  wenn  man  nicht  etwa 
einen  beabsichtigten  oder  t;nlH'ab.sicbtigten  irrtum  des  steinmet/en 
oder  seiner  auftraggeber  annehmen  will,  nun  heiszt  es  im  zweiten 
dücret  ausdrücklich,  das/,  der  ratsschreiber  dieses  psephisma  auf  den 
beiden  stelen  zuschreiben  soll  (Ti^jocavaTpa^^ai) ,  auf  denen  er  das 
frühere  aul/^u/xichnen  beauftragt  wirdj  nach  dem  Wortlaut  dieser 
bestimmung  mttsten  also  die  50  drachmen  für  die  aufschreibung  der 
ganzen  stele  bewilligt  sein,  biemacfa  ist  aber  der  sehloss  unabweis- 
bar, dass  bei  der  kostenberechnnng  nnr  ?om  s weiten  deoret  ans- 
gegangen  wurde,  so  wie  man  in  den  früher  besprochenen  fliUeii  die 
einrechnuug  der  namenlisten  vemaobllssigt  hatte. 

Hiermit  stellt  sich  zunächst  zusammen  die  Inschrift  n.  167  aus 
der  zeit  Ol  III,  3  — 113,  3  über  die  Wiederherstellung  der  be- 
festiguiigt  n  Ath*  n^,  die  nach  den  erhaltenen  ansetzen  durch  eine 
spliter  augemeiszeite  randleisto  nach  oben  hin  abge^jcblo-^^en  war 
(höhe  des  steins  186  om,  breite  O'^'/j  cm,  dicke  16  cm;  butb^taben- 
höhe  in  der  Überschrift  10  mm,  im  decret  7  mm,  zeilenabstauU  hier 
6  mm ;  buchstabenhöhe  und  Zeilenabstand  in  den  folgenden  bestim- 
mungen  je  6—7  mm),  das  sahlseichen  der  kostenangabe  ist  nicht 
erhalten;  da  Jedoch  nnr  der  räum  4ines  buchstabens  dafOr  frei  ist, 
so  iXsst  es  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  su  P  60  drachmen 
ergttnsen.  auf  das  decret  nun ,  welches  die  Wiederherstellung  der 
mauern  anordnete  (z.  1 — 34),  folgten  nach  einer  mit  grOssembuch^ 
stabcn  geschriebenen  Überschrift  die  bestimmungen,  unter  welchen 
die  ausführung  der  arbeiten  den  Unternehmern  /ugeaprochen  wurde 
(z.  35—118),  und  endlich  die  bezeiohnang  derjenigen  mauerteile, 
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deren  restaoriemiig  den  einzelnen  bsuberrn  übertngen  war;  hier- 
von ist  indessen  nur  ein  teil  (bis  z.  125)  erhalten,  die  schrift  ist 
stoichedon  mit  je  71  bocbst,  in  df>r  ^eile  abgesehen  von  t.  1.  85.  36 
und  119  ff.  vielleicht  bal  en  wir  es  auch  nur  mit  einer  privaten  ab- 
schrift  zu  thun,  wie  die  inan^'elli  dligkLit  der  priiscripte  anzudeuten 
ücheiul.  auf  keinen  fall  aber  i^st,  daran  lm  denken ,  das^  die  ganze 
Stele  mit  ihren  Aber  9000  buchst,  für  50  draobmen  hergeeteltt  wer- 
ben konnte,  und  Hertel  mag  demm  mit  seiner  ▼ermatong  reeht 
haben,  dass  vielleteht  die  langen  paebtTertrIge  auf  kosten  der  er- 
steher  eingegraben  wurden  (s.  144),  obt^chon  die  kostenan Weisung 
nach  dem  Wortlaut  nicht  allein  dem  psephisma  gilt  (vgl.  dva[Tp]d- 
[T|;]ai  Ö4  TÖbe  TO  M^wWc[nlö  t6[v  K]aTra1  7TpuTav[€ia|v  TpaM- 
pcxint  —  —  —  Kai  Tax  — jötc  äv  €icev6TKiufci]v  o\  äpx[i]T[^jK- 
[lovejc  [eic]  CtfrjXriv  uaw.).  da  nun  der  vulkwUeschlus/  für  sich 
ca.  2350  buchät.  zahit,  äo  Bcbeint  auch  hier  das  päephiäma  allein  bei 
^er  kostenberechnung  eine  entscheidende  rolle  gespielt  an  haben. 

Bin  weiteres  beispiel  dieser  art  finden  wir  n.  169  ^  CIG.  8ept 
I  3499  ans  Öl.  III, S<-> 883/2  Tom  Amphiareion  (naeh  Leonardos: 
höhe  der  stele  mit  giebel  50 — 54  cm,  breite  40  cm,  dicke  8  cn)« 
in  der  inschrift  wird  eine  ehrung  für  Pjtheas  aus  Alopeke  aus- 
gesprochen, der  sich  im  (öffentlichen  auftrage  verschiedener  quellen 
und  wasserleitunt^-en  angenommen  hatte,  die  Verdienste  des  Pytheas 
erschienen  so  wichtig,  dasz  ihm  ein  goldkraiiz  zuerkannt  und  die 
ausfertig ung  der  Urkunde  in  zwei  steinezemplaren  beschlossen  wurde, 
die  auch  das  psephisma  des  rates  enthalten  sollten;  von  dem  letztem 
sind  nnr  noch  einige  bnchstaben  in  s.  33.  34  Torhanden.  das  Tolks- 
decret  aber  zShlt  schon  in  32  seilen  stoichedon  su  je  36  buchst  (mit 
einigen  abweichungen)  sasammen  1071  buchst.,  für  die  allein  die 
20  drachmen  kaum  langen,  so  dasx  der  angehängte  ratsbeschluss 
in  diesen  kostenansat?  nicht  einHe^niffen  sein  kann. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  dinge  bei  n.  52*=,  wo  wir  zwei  decrete  aus 
Ol.  103, 1  -=3fi8  7  lind  102, 4  =  369/8  vereinigt  finden,  die  stele  wird 
uucb  oben  durch  emu  rundleiste  abgeächlossen ;  sie  ist  jetzt  aus  vier 
stücken  zusammengesetzt  und  unten  nnvoIlstSndig  (höhe  des  steins 
199  cm,  der  bekrOnung  7, 9  cm ;  die  breite  der  randleiete  iSszt  sich  auf 
497,  cm  berechnen,  breite  der  schriftflSche  44— 47y,  cm,  dicke  un- 
bestimmbar, unterhalb  der  mit  groszen  buchstaben  [27  und  10  mm] 
geschriebenen  Überschrift  [bis  z.  6]  befindet  sich  ein  freier  räum 
von  22  cm,  der  offenbar  dnrrh  mHlerei  ausgefüllt  war.  buchstaben- 
höhe der  inschrift  7 — 8  mm,  /  lU  n  ihstand  5 — 6  mm.  der  Zwischen- 
raum zwischen  dem  ersten  und  zweiten  decret  beträgt  IS^/o  cm;  die 
buchstaben  de»  zweiten  decretes  :iind  stoichedon  und  mit  weitem 
abstftnden  eingemeiszelt).  im  ersten  decret  wird  das  volk  der  Myti- 
lenaier  sowie  ein  gewisser  Hieroltas  belobt,  der  im  jähre  zuvor  eine 
gesandtschaft  von  Mjtilene  nach  Athen  geffihrt  hatte,  dann  folgt 
von  z.  18  an  der  pnblicationsbeschloss,  weiterhin  aber  noch  die 
ladnng  von  vier  Tersohiedenen  parteien  zur  gastlichen  bewirtung  im 
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prytaneion.   in  der  aufschreibungsforrael  ist  bestimmt,  dasz  aach 
das  psephisma  mit  aufgezeicbnet  werde,  das  als  antwoiL  für  die  ge- 
Bandtächaii  uutcr  iübrung  des  Uieroitas  beschlossen,  damals  über 
nicht  publieiert  war  (vgl.  Härtel  «.  153).  reste  dieees  besohloBBC» 
finden  sich  in  s.  36 --60.  die  ftir  die  anftchrift  der  stele  ausgewor- 
fenen 20  draobmen  nnn  genügen  nicht  einmal  für  das  erste  1824 
buchst,  enthaltende  decret,  geaohwelge  denn  Iftr  die  ganse  atele  mit 
ihren  2130  -|-  x  buchet,  der  auffällige  Übergang  von  der  nicht- 
stoicbedon Schrift  in  a  zur  stoichedonordnung  in  h  le^t  uns  die  Ver- 
mutung nahe,  daaz  auch  hier  bei  der  kostenherechnuiig  nur  das  erste 
decret  maszgebend  war,  zu  dem  das  zweite  vieileicbt  später  erst  als 
beilag^e  zugefügt  wurde  (vgl.  Härtel  s.  47).  für  die  orklSniog  des 
abnormeu  preissaizes  von  20  dracbmen  aber  gibt  es  zwei  müglich* 
keiten:  entweder  hat  sich  der  Steinmetz  geirrt,  oder  das  probuleama 
des  ratee  reiohte  nnr  bis  zur  publioationsformel      888  bnehst.), 
nnd  daran  eetste  sieh  dann  ein  amendement  naeh  dem  andern ,  von 
denen  siob  nnr  das  letate  als  solches  ra  erkennen  gibt,  möglicher 
weise  haben  wir  im  ganzen  auch  nnr  eine  private  abschrift,  woAr 
die  nichtstoichedonscbrift  des  ersten  teiles ,  die  auffKUige  anrufung 
der  6€o\  MunXiivaiuuv  und  die  splendide  ansfühning  (mit  maierei) 

sprechen. 

Auch  die  in  Eleusis  gefundene  inschrift  n.  104''  aus  Ol.  107,  1 
«s=  352/1  gehört  hierher,  die  sich  aut  die  lepd  öp"fdc  bezieht,  eine 
auf  der  grenze  von  Attika  und  Megaris  gelegene,  der  Demeter  und 
Kore  geweihte,  nncultivierte  domftne  (höhe  des  steines  nach  Pbilios 
139  om,  der  sebrift  102  om;  grüste  breite  61  cm,  dicke  12  cm; 
bnchstabenhühe  6  mm),  die  inschrift  ist  nnyollstindlg  nnd  anch  die 
sahlenangabe  nicht  erhalten;  doch  ist  der  umfang  immerhin  noch 
betrttchtlieh,  86  seilen  stoicbedon  mit  je  47  buchst,  (bis  z.  73)  mm 
zusammen  annähernd  3400  buchst.,  so  dasz  in  den  für  die  zahl  ver> 
fUgbaron  vier  stellen  wenigstens  PAA  ergänzt  werden  müste.  z.  53  f. 
wird  auch  die  aufschreibung  eines  frühern  decretos  nuf  denselben 
zwei  Stelen  beschlüösen,  die  für  das  vorliegende  psephisma  bestimmt 
sind,  da  der  umfang  der  stele  mithin  noch  beträchtlich  gröszer  ge- 
wesen sein  musz,  so  ist  auch  hier  vielleicht  pruibauatitzung  nach  dem 
banptdeoret  aliein  anzunehmen. 

Derselben  kategorie  ist  endlich  beizuzShlen  die  von  UKöhler  la 
den  Athen,  mitteil.  VIII  (1883)  s.  211/23  snerst  publicierte  nnd 
ausführlich  besprochene  inschrift  n.  179  in  der  ein  ganzer  scten- 
fascikel  mit  fünf  stücken  betreffend  Herakleides,  den  söhn  des 
Charikles  aus  Salamis  auf  Kypros  ausgeschrieben  ist  (höhe  der  stele 
100  cm,  davon  entfallen  auf  die  wf^nig  sorgffiltif^  herausgearbeitete 
randleiste  4  cmj  breite  der  randieiste  40,3  cm,  der  schriftfläche 
36,8 — ^40,2  cm;  dukö  7^/^ — 10  cmj  buchstabenhöhe  und  Zeilen- 
abstand je  4  —  T)  mm.  der  freie  räum  unterhalb  der  inschrift  « 
24  cm  ist  durch  vier  kränze  ausgefUlltj.  uiu  auischrcibuug  der  ge^ 
naanien  aotenstücke  wird  durch  das  zu  anfang  stehende  psephisma 
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»«9  dem  jähr  des  archon  Antikles,  Ol.  113,  4  =  32r)/4  bestimmt; 
Ton  den  übrigen  vier  stücken  gehört  das  letzte  als  ratsprobulenma 
zu  a,  wfibrend  sich  bcd  so  zusammenstellen,  dasz  c  den  auftrag  des 
Tolkea  an  den  rat  ein  probolenma  ftlr  Herakleides  einsnbringen 
entblli,  d  diesee  piobiileama  selber  gibt  nnd  h  endlich  den  hiemaeb 
gefaszten  volksbeschlnss  aus  dem  Jahr  des  archon  Kephisophon, 
Ol.  113,  4  —  329/8  darstellt.  Herakleides  hatte  eich  zu  wieder- 
holten  malen  nm  da<^  athenische  vnlk  vr^rdient  gemacht ,  indem  er 
bei  der  teuerung  im  ;inlL"iiig  der  zwanziger  jähre  des  vierten  j:ilir- 
huuderts  (330/29)  den  Athenern  30üO  schefFel  getreido  zu  billigem 
preise  («=  5  drachmen)  lieferte  &\t>  erster  von  den  den  markt  be- 
berschenden  kaufleuten  und  auch  später  wieder  (328/7)  3000 
dradbrnen  aom  ankauf  von  getieide  beietenerte.  die  erstere  woU- 
tbat  brachte  ihm  eine  OffentHohe  belobignng  nnd  goldkrttnzung  ein, 
sowie  die  Terwendung  des  athenischen  volkes  in  seinem  interesse 
beim  tyrannen  Dionysios  von  HeraUeia:  infolge  der  letztern  wurde 
ihm  nnd  seinen  nachkommen  die  proxenie  nebst  besondern  Privi- 
legien vorliehen  und  die  aafschreibung  dieses  and  des  frühem  be* 

SCblusKes  angeordnet. 

Aber  wie  ist  es  zu  erklären,  dasz  in  a  für  die  aufschreibimg 
der  Stele  nur  30  drachmen  ausgeworfen  werden  ?  die  ganze  inschrift 
nmfaast  80  lailen,  davon  66  seilen  stoichedon  sn  Je  39  bnobst.  mit 
maaigfkohen  nnregelmllssigkeiten,  wfthrend  das  lotste  stttek  ganx 
abweichend  nichtstoichedott  gesobrieben  ist  mit  Aber  60  buchst,  in 
der  zeile.  danach  läszt  sich  der  nmfang  des  gansen  auf  über  3300 
buchst,  berechnen,  die  70  drachmen  erfordern  würden,  nach  analogie 
der  vorher  besprochenen  p^cphismcn  vvaro  nun  denkbnr,  dasz  sich 
die  kostenan Weisung  in  a  um-  aut  dieses  decret  bezieht,  das  mit 
1043  buchst,  sich  der  regel  fügt. 

In  der  stele  liegt  uns  indessen  ganz  offenbar  eine  pri?ate  ab- 
schrift  Tor,  die  ans  bestimmtes  ttber  die  Preisberechnung  aus  dieser 
inschrift  su  entnehmen  verbietet.  Etfhler  freilich  meint,  'der  aus* 

druck  trraivoc  —  in  der  pnblicationsformel :  dvQTpaM'ai  xal 

Touc  dUlouc  dnaivouc  —  ist  hier  angenscheinlich  mit  bedacht  ge- 
wählt; er  nmfnszt  nicht  nur  die  endglHtirren  beschlösse  des  volkes, 
sondern  alle  actenstücke,  in  denen  de-  Horakleides  lobende  erwfth- 
nung  geschehen  war.'  der  zweck  einer  derartigen  Veröffentlichung 
von  Staatswegen  ist  aber  nicht  abzusehen,  der  volksbeschluäz  l  geht 
in  der  ehnmg  des  Herakleides  durch  die  entsendung  des  Thebagenes 
nach  Herakleia  Uber  das  probulenma.des  ratee  hinaus*  sowie  auch 
der  ToUcsbesohlass  a  su  den  vom  rate  Yorgosohlagenen  ehren- 
erweisungen  die  proxenie  mit  besondem  Privilegien  hinzufügt,  hierin 
sind  also  alle  ^TTdlVOl  des  Herakleides  ausgesprochen,  und  die  staat- 
liche publicfttion  musz  sich  auf  diese  beiden  sttlcke  beschränkt 
haben:  denn  wir  können  nicht  annehmen,  dasz  sich  Herakleides 
durch  das  ansinnen,  sämtliche  acten  wider  allen  gebrauch  in  die 
staatsnrkunde  aufzunehmen,  lächerlich  gemacht  hätte,  ohne  eine 

16» 
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TOB  Härtel  bereiU  erwiMD.  dafür  sprechen  der  YeliefBchmack ,  die 

mangelhaften  präscripte  (ac^V e  f)  und  insbesondere  die  äuszere 
form  der  einget^rabenen  beschlQsse.  denn  während  sich  der  erste 
teil  bis  zur  kostenan Weisung  mit  den  Verdiensten  des  Spartokos  nnd 
Pairisades  und  ihrer  ehmng  befaazt  and  durch  die  belobiguag  uer 
ge^audien  Sobia  und  Theodosioa  abgeschlossen  ist,  bezieht  sich  der 
zweite  teil  der  inschrift,  der  durch  die  freilich  mangelhafte  probu- 
lenmatiache  formel  eingeleitet  ist,  auf  die  b^leiebung  einer  schuld, 
die  von  Lenkons  sObnen  eingefordert  wird,  and  auf  die  anwerbong 
athenischer  seeleuto.  in  einem  amendement  zu  diesem  letztem  be- 
schlusz  wird  dann  auch  der  dntte  sehn  des  Lenkon»  ApoUonioa  mit 
dem  kränze  beschenkt,  eine  derartige  verqoioknng  mehrerer  be- 
schlösse in  6iner  inschrift  ist  in  einer  officiellen  Urkunde  nnerhört, 
wenn  aber  Kumanudis  aus  den  an  der  rechten  seite  dur  stek»  befind- 
lichen viereckigen  löchern  schlo-iz ,  dasz  ^ie  hier  wahrscheinlich  mit 
derjenigen  stele  verbunden  war,  welche  die  ehrenerweisang  fdr 
Satyro^  und  Leukon  beurkundete,  und  duöz  :?ie  dai  um  iür  das  staals- 
exemplar  zn  halten  aei  nach  dem  publicationsbeacblasz  (Kai  CTf)cai 
iiXT][c{tov  Tnc  CaTupou  Kai  Aeuxmvoc),  so  bat  Härtel  schon  Demoatfa. 
or.  XX  36  dagegen  ins  fiild  geführt,  wo  die  aafstollnng  der  pae- 
phismen  Itlr  Lenken  im  Boaporoa,  im  Peiraieus  und  im  tempel  dea 
Zons  Urios  —  unweit  der  mtlndung  des  thrakischen  Boeporoa  — 
bezeugt  ist.  dabei  brauchen  wir  nicht  einmal  mit  Harte!  anzunehnm, 
dasz  bei  Demosthenes  die  worte  TfjV  b'  dv  dtKpOTTÖXE!  zu  ergän2en 
seien:  denn  diu  notiz  dos  Denio^^f henes  ciriXac  ovTifpdcpouc  ^ctt^- 
ca6*  u^eTc  KOtKeiVOC  gewähren  genügend  Ireibeit,  um  die  im 
Peiraieus  gefundene  stele  für  eine  von  den  söhnen  des  Leukon  dort 
aufgestellte  private  abschrift  zu  erklären,  demuach  kann  sich  die 
anweisung  von  30  dradimen  nicht  auf  die  ganze  stele  68  z. 
stoicbedon  zn  Je  84  bncbat.)  mit  ihren  2238  bucbateben  beziehen; 
das  erste  decret  aber  enthftlt  bis  zur  kostenangabe,  die  sweiidilige 
fiberscbriit  abgerechnet,  1626  buchst.,  deren  anfsehrift  sieh  toh  den 
30  drjabmen  bestreiten  liesz.  die  belobigung  der  gesandten  Sosia 
und  Tbeodosios,  die  137  buchst,  umfaszt,  dürfte  als  amendement 
hinzugekommen  und  nicht  besonders  berechnet  sein. 

Einen  ganz  ähnlichen  fall  haben  wir  in  dem  decrr  l  n.  5  i  ^  aua 
Ol.  104  ,  2«=  363/2,  welches  das  Verhältnis  Athens  zu  den  lulietenauf 
Keos  regelt  (gesamtböhe  des  steins  72'/^  cm,  der  giebelartigen  be- 
kröiiuiig  I9V2  j  breite  37,7 — 39,9  cnj  [in  der  letzten  vollbiünuigen 
zeile],  dicke  bis  8  cm  \  buchstebenbObe  5  mm,  Zeilenabstand  3—4  mm), 
sohon  das  inszere  spricht  hiergegen  den  officiellen  Ursprung  der  stem* 
scbrift :  denn  die  giebelflicbe  ist  glatt  gearbeitet  nnd  trSgt  jetet  nnr 
am  ontem  rande  mit  kleinen  bncbsteben  die  aberschrift  Oeoi»  so  dasi 
wir  uns  die  iläcbe  etwa  mit  einem  Ornament  bemalt  zu  denken  haben« 
aber  auch  der  inhalt  weist  uns  auf  eine  private  abschrift  hin«  dte 
inschrift  nemlich  gliedert  sich  deutlich  in  drei  abschnitte,  von  denen 
der  erste  mit  der  publicationsformei  in  z.  27      ende  geht,  hier 
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•tandtti,  die  wir  auf  der  Btele  finden,  Ut  bier  doeb  ein  weeentlicber 
nntersebied  in  eonstaiieren,  indem  n.  128^  in  allen  teilen  etwas 

wirklich  neues  bringt,  in  6,  dem  senatsbescblusz  aus  Ol.  III,  1  =* 
336/5  die  ebrang  des  Phjleus  durch  den  rat,  in  c  die  ehrung  durch 
das  Volk  auf  das  probuleuma  des  rates  hin,  in  dem  volksdecret  a 
aus  Ol.  111,2  —  335/4  eine  erneute  ehrung  durch  das  volk. 

Wir  babeu  also  gesehen,  dasz  sich  in  einer  reihe  scheinbar  un- 
rege] uiä^ziger  iüschriften  die  Übereinstimmung  mit  unserer  regel 
ergibt,  wenn  wir  die  kostenaogabe  nur  mit  denjenigen  teilen  in  Ver- 
bindung bringen ,  für  welobe  sie  bereobnet  war,  sei  es  dass  sie  sieb 
nur  anf  ein  amendement  besog,  sei  es  dass  de  nur  den  preis  fttr 
das  banptdecr«t  gab ,  selbst  wenn  die  anfscbreibung  einer  namsn« 
liste  oder  anderer  bestimmungen  ausdrücklich  beschlossen  war. 
dabei  ist  nicht  daran  zu  denken,  dasz  diese  oft  f^erinj^en  summen  die 
kosten  der  ganzen  stelen  gedeckt  hätten,  es  ist  aber  auch  nichts 
wunderbares  daran,  dasz  araendements  schon  ausgezählt  und  mit 
kostenangabe  versehen  eingebracht  wurden,  die  dann  später  nicht 
geftndert  wurde ,  oder  dasz  in  der  staatscanzlei  zunKchst  naeb  dem 
nmfang  der  mit  der  pnbtieationsanweisnng  dabin  gelangenden  tolles- 
besoblOsse  ibr  preis  fixiert  wnrde  ebne  rtteksicbt  anf  etwa  terord» 
nete  beilegen,  vielleicht  wurden  aach  in  all  diesen  flKllen  die  inter- 
essanten zo  den  mehrkosten  der  anfscbreibung  herangezogen,  bis 
jetzt  hatten  wir  es  jedoch  in  der  hauptsache  mit  offieiellen  anfzeich- 
nungen  zu  thun,  !iri  denen  auf  die  ko-teniingabe  veriasz  ist.  daneben 
haben  wir  zwar  schon  wiederholt  private  abschrifLen  herangezogen, 
die  auch  tür  die  ätaat^exemplare  lehrreich  schienen,  auszerdem  aber 
findet  sieb  noch  eine  anzabl  von  insebriften,  die  mit  der  SebOnescben 
preisseala  scbeinbar  in  unlöslicbem  widerspraeb  steben,  die  sieb 
aber  als  private  maebwerke  erweisen  und  desbalb  fttr  die  bestim* 
mung  der  aufschreibungskosten  keine  ausscblaggebende  bedeutang 
besitzen,  zumal  wir  bei  ihnen  viel  eher  einen  febler  in  der  zahlen* 
angäbe  anzunehmen  geneigt  sein  werden. 

An  die  spitze  .<-t'»1le  ich  n  109'*,  das  bekannte  ebrendecret  für 
Leukons  aöhne,  Spartokos,  Pairisades  und  Apolionios  aus  Ol.  108,2 
B  347/6.  die  stele  hat  eine  auftallende  ähnlichkeit  mit  der  Irüher 
besprochenen  n.  231'',  so  dasz  die  beiden  in  der  sculpturensamlung 
des  eentralmnsenms  als  gegenstfieke  aufgestellt  werden  konnten 
(gesamtbt^be  der  stele  212V)  reliefgescbmflokten  aufsatzes 

67 Vj  cm,  der  Inschrift  101 V2  cm;  breite  der  randlei.ste  unterhalb 
des  reliefs  64 '/j  cm,  breite  der  schriftfläche  64,8  —  55,5  cm  [in  der 
letzten  vollständigen  zeile];  die  dicke  der  stele  [«=»  über  14  cm] 
L  t  nicht  genau  zu  messen,  weil  der  stein  angemauert  ist.  in  der 
ersten  zeile  der  über.'^chrift  sind  die  buchstaben  2y/.^  cm,  in  der 
zweiten  2  cm  hoch,  zwischen  überächriit  und  inschrifi  be6udeL  sich 
ein  leerer  räum  von  27^2  cm,  der  frdher  vielleicht  durch  maierei 
ansgefdUt  war.  buchstabenbObe  der  inscbrift  8 — 9  mm^  zeilen* 
abstand  7 — 8  mm),  die  private  natur  der  stele  ist  offenkundig  und 
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gchriftfläche  35 '/2  cm,  doch  läszt  sich  die  ganze  breite  auf  ungelUhr 
45  cm  berechnen;  dicke  bis  11  cm.  buchstabenböbe  und  zeilon- 
abätand  durcbschnittlicb  je  8  lum).  die  25  sLoicbedonzeilen  uemlicb 
lu  je  27  bacbst  enthalten  znaemmen  nur  643  bnchAt ,  Ar  welche 
30  draehmen  (Tptd[KOVTo)  betahlt  werden  eoUeii.  das  tossere  des 
stein»  bietet  keinen  bestimmten  anhaltspunkt,  da  auszer  einer 
8  V'2  cm  hobon  randleiste,  von  der  sich  ansatzsparen  erhalten  baben^ 
jeder  schmuck  fehlte,  wenn  schon  die  schrift  für  diese  zeit  auszer* 
gewöhnlich  grosz  und  breit  uu-gefUhrt  ist.  Härtel  aber  hat  die  in- 
»cbrift  bereits  als  private  abschritt  erkannt  (s.  114):  denn  einmal 
sprechen  hierfür  die  mangelhaften  präscripte  {ad'  h" £  f")  und  das 
fehlen  der  bei  proxeniedecreten  üblichen  Uberschrift  (vgl.  a.  ö7), 
die  freilieh  auf  der  randleiste  gestanden  haben  kannte,  dann  aber 
ftllt  die  formnlierung  der  anftcbreibnogsbestimmong  aaf  dnreh  die 
ungewöhnliche  Wortstellung  (kqi  cxficai  [töv  TpaM|M<3tT^]a  [t]öv 
iai[T]Ä  irpvTavc([av      dKp|oTtöX]€i  and  besonders  dnrch  den  gan& 

singulftren  schlusz  bö]TUJ  6  xaiJiac  Katd  töv  vöjiov. 

viell»icht  also  war  der  wortlarit  Aer  officiellen  Urkunde  umfang- 
reicher, vielleicht  auch  liegt  em  beub^sichtigter  oder  unbeabsichtigter 
irrtom  in  der  Zahlenangabe  vor:  denn  weder  scheint  ein  abgehen 
von  der  regel  durch  die  besondern  Verdienste  des  geehrten  bedingt^ 
noch  iSsit  sieh  eine  Änderung  der  lohnsätse  ans  andern  inschriften 
belegen. 

Noch  zwei  nnsweifelhafte  private  Abschriften  mögen,  obwohl 
unvollständig,  in  diesem  zusammenbang  behandelt  sein,  vor  allem 
n.  14<^,  das  ehrendecret  fUr  den  Odrysenkönig  Ilebrytelmis  aus  OL 
98,  3  =  386/5  (die  stele,  die  mit  einem  jetzt  verstümmelten  und 
sehr  abgeriebenen  relief  verziert  war,  miszt  in  der  höhe  71  cm,  von 
denen  25 cm  auf  den  aufsatz  kommen;  gröste  breite  40V'2 
dicke  bis  11  cm;  buchsUbenhühe  der  Überschrift  18  —  21  mm,  des 
decretes  9 — 10  mm,  zeilenabstaiid  hier  6  —  6  mm),  die  prächtige 
ansstattung  der  stele  muss  uns  auf  den  gedenken  bringen,  dass  uns 
auch  hier  eine  private  abschrift  erhalten  ist,  obwohl  die  inschrift 
auf  der  Akropolie  gefunden  ist,  wo  das  officielle  exemplar  aufgestellt 
war.  dazu  kommt,  dasz  im  zweiten  teil  des  decretes  bestimmiingen 
ffetroflfen  werden  über  eine  gesandtschaft  der  Athener,  die  dem 
Hebrytelmis  TCt  ^jiiinqpi^c ]ü€va  tiu  b[ri]^[uj  berichten  soll,  das 
könntt)  sich  auf  die  vom  aibcui.-cben  volke  ausgesprochene  be- 
lobigung  des  königs  beziehen;  ahur  weiterhin  sollen  die  gesandten 

auch  melden  irepi  tujv  veiuv  [tJojFv  7T€p.i  nx[  Kai]  7T€pl 

Tiöv  dXXu)v  difv]  X[^Tocliv  Ol  itpicß[€]c  ol  n[ap]d  ßoci- 

nun  diese  beschlllsse  doch  wohl  in 
derselben  versamlung  gefaszt  worden  sind,  so  mllstett  wir  sie  im 
ersten  teile  der  inschrift  vor  4naiv^cat  fi^v  usw.  lesen,  sumal  auch 
tlif  bdobigung  der  beiden  im  schlus^paragraphen  genannten  Tei- 
sandros  und  Lysandros  unverständlich  bleibt,  das  fehlen  eines  teile» 
der  officiellen  Urkunde  also  wie  die  Verstümmelung  der  Inschrift  am 
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untern  rande  erklären  die  anweisung  von  30  drucbmen  in  einer  in- 
acbrift,  von  der  aar  27  seilen  stoicfaedon  zn  30  bnchtt.,  sosammen 
800  boehst.  erbalten  Bind. 

AQcb  der  M oloaierkOnig  ArybboB  bat  die  ibm  bald  naob  Ol.  108 
widerfabrene  ebre,  als  bürget  Athens  bestätigt  zu  werden,  durch  die 
weihung  einer  prächtigen  inschriftstele  verewigt,  die  uns  in  n.  115 
vorliegt,  die  private  natur  derselben  wird  erwiesen  durch  die  reste 
des  reliefs.  das  merkwürdiger  weise  unterhalb  der  Inschrift  angebracht 
ist,,  dann  aln  r  durch  die  ungewöhnliche  grösze  des  formales  und  der 
Imchätaben  (die  höhe  des  oben  und  unten  gebrochenen  8 teins  beträgt 
noch  179  cm,  die  der  inschrift  1227-j  cm  —  bei  45  zeüen  — ;  breite 
der  Stele  —  bei  21  bucbat.  in  der  zeile  —  69 — 61 7j  cm  [in  der 
totiton  vallatSndigen  seile];  dieke  21—24  cm;  baebstabenböbe  and 
Zeilenabstand  je  13—15  nun),  die  grOsze  der  bnebstaben  scbeint 
durcb  eine  bobe  anfstellong  der  inscbrift  veranlasst  tu  sein,  da  das 
relief  etwa  augenhöhe  gehabt  haben  wird,  die  aufschrift  ist  trotz 
der  regelmässigen  form  der  buchstaben  sehr  nachlässig  und  rührt 
wohl  von  einem  wenig  gebildeten  Steinmetzen  her:  denn  sonst  wür- 
den wir  innerhalb  der  zeile  keinp  worttrennunf^  wie  E  AN  und 
rPAMMATE  A  mit  freiem  räum  je  6ine8  buchstubens  ünden.  m  dem 
amendement  aber,  das  die  gewaltsame  tötung  des  Arybbas  oder 
eines  seiner  kinder  mit  dem  morde  eines  athenischen  bUrgers  gleich- 
stellt und  die  Strategen  beauftragt,  ihm  und  seinen  bindern  die 
vttterliebe  bersebaft  wieder  su  versebaffen,  fehlt  der  name  des  an- 
tragstellers,  wKbrend  der  eingang  xpnM<nicai  hk  xai  ircpl  TiBv  fiXXuiv 
Jiv  'Aptipßac  X^t€i  sieb  wie  ein  stüek  dea  probnleomatiseben  an« 
träges  ausnimt.  erhalten  sind  ans  46  seilen  stoichedon  mit  sn* 
sammen  926  buchstaben  +  summarien,  für  welche  30  drachmen  zur 
Verfügung  waren,  für  die  kostenan Weisung  wird  aber  wohl  nur  der 
zum  grüsten  teil  verlorene  liau]  tau  trag  maszgebend  gewesen  sein. 

Ich  sprach  eben  von  lebkrn  der  kostenangabe ,  die  dem  Stein- 
metzen zur  last  zu  li^ren  seien,  eine  bestätigung  dieser  annähme 
bietet  die  wie  es  scbeini  officieile  Steinschrift  eines  decretes  aus 
Ol.  124, 1  «  284/3,  die  men  sebon  änsserlieb  kenntlioben  febler 
der  sablbeseiebnung  anfweist.  die  insobrift  n.  314  nemlich  (vgl. 
Sappl,  s.  86),  in  welcber  dem  Pbilippides,  dem  sobne  des  Pbilokles, 
wegen  seiner  Verdienste  um  das  athenische  volk  auserlesene  ehrungen 
sa  teil  werden,  entbfilt  in  73  zeilen  stoichedon  zu  je  40  buchst,  su* 
sammen  mit  dem  snmmarium  2908  buchst.,  für  deren  Aufzeichnung 
AA  drachmen  angewiesen  sind,  die  stele  besteht  an?  7WGi  -tdrkrn, 
von  denen  das  untere  erst  vor  wenigen  jähren  m  Eleu^is  gcluudeii 
ist;  ich  habe  sie  leider  nicht  zu  gesiebt  bekommen,  die  lesung  AA 
scheint  aber  sicher  zu  sein  nach  der  ausdrücklichen  Versicherung  des 
eräien  herausgebers  Fhilios  (tq>nji.  upx-  l^^O  s.  69  ff.)  sowie  nach 
dem  abdrack  im  Supplement  des  2n  eorpnsbandes,  dem  ein  abklatseh 
von  LoUing  zu  grnnde  liegt,  wir  werden  also  naob  dem  nmfang  der 
inscbrift  PA  verbessem  dflrfen  und  den  steinmetsen  für  den  febler 
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verantwortlich  machen,  wpnn  nicbt  etwn  in  anbetracbt  der  ?^p?iten 
zeit  —  das  letztvoi hergehende  sichere  beispiel ,  n.  297,  stammt  iius 
dem  j.  299/8  —  anzunehmen  gestattet  ist,  dasz  die  zahlenmUbzige 
Preisangabe  Überhaupt  bchon  abgekommen  war  und  hier  nur  auf 
«mem  miBTerBtlndiiiB  dee  stemflobmbers  boraht 

Bei  einem  noob  jüngem  stttek  n.  818*  (nach  381  vor  Ch.)  Hegt 
der  irrtom  auf  seiten  der  hgg.  von  der  inschrift  sind  vier  fragmente 
erhalten,  auf  denen  wir  wuem  probuleamatiBchen  bescblusz  des  atbe" 
nischen  volkes  sowie  zwei  beschlüsso  der  attischen  kleruchen  von 
Hephaistia  auf  Lemnos  mit  ehrungen  des  Lamptrers  Korneas  lesen, 
der  umfang  des  gan?en  bemi.szt  .-ich  auf  etwa  3322  buchst.,  doch 
musz  die  inschrift  noch  um  ein  beträchtliches  stUck  ausgedehnter 
gewesen  sein ,  da  von  dem  zweiten  kleruchendecret  nur  der  anfang 
vorbanden  ist;  hierfür  aber  sollen  60  draohmen  besahlt  worden  sein, 
obsebon  nnn  die  aufsebreibung  ancb  dieeer  beiden  etfteke  von  ataats- 
wegen  angeordnet  wird  (vgl.  ävarfp&ipai  hk  TÖbc  t6  I|;ri9ic^a  xal 
T]äc  6uip6ä[c  Td]v  TpOMM^Tca  toO  brjfiou  usw.),  so  müsten  wir  doch 
nach  analogie  früher  besprochener  inschriften  auch  hier  kostonberech- 
nung  nach  dem  haupthcBchlusz  erwarten,  der  in  etwas  mehr  nls 
16  Zeilen  annäbrend  1100  buchst,  urafaszt.  mir  war  aber  schon  die 
sonderbare  formulierung  der  geldanweisung  auigefallen:  de  bk  Ti^v 
dvaTpa]cpf|v  fi€p'ica[i  t]ouc  [^tiI]  T[ei  bioijKrjcei  tujv  eic  id 
[fcard  Hui^icficrra  dvaXtCKO)yi^v«iiv  TCp  brjjpip  [P]  (ohne  bpoxpac!); 
dazu  aoUte  der  stein  an  etelle  des  zablseicbena  t  Vs  haben,  bei  näherer 
Untersuchung  stellte  sieh  heraus,  dast  man  einen  trennungsstrich 
mit  apices  für  die  zahl  angesehen  bat ,  da  ihn  eine  leichte  beschädi- 
güng  als  r  erscheinen  liesz.  auf  dem  steine  steht  :»7— :  (=  3  stellen). 

Aus  dem  umfnnpe  der  inschriften  iäszt  sich  jetzt  auch  in 
mehreren  fällen  die  ergänzung  der  zahl  richtig  stellen,  die  in- 
schrift. n.  270  nemlich  (vgl.  suppl.  s.  77),  in  welcher  unter  dem 
archoutat  des  Nikokles  Ol.  119,  3  302/1  dem  Nikandros  aus 
Ilion  und  Polyselos  ans  Bphesos  ftlr  ihre  Verdienste  besonders  in 
den  voransliegenden  kriegerischen  Verwicklungen  bekrtasung,  iso- 
telie,  ^Yi^'TTictc  und  andere  recht«  zuerkannt  werdcttt  enthält  in 
65  Zeilen  stoichedon  ta  je  39  buchst,  mit  kleinen  Unregelmässig- 
keiten zusammen  annfihemd  2500  buchst.,  zn  denen  aber  noch  einige 
Zeilen  zwischen  den  beiden  bruchstUcken  zu  ergänzen  sind,  die  beiden 
stücke  der  inschrift  passen  nicht  genau  zusammen;  doch  fehlt  zwi- 
schen ihnen  nicht  viel,  weil  die  breite  der  brucbstellen  nahezu  die- 
selbe ibt  (höhe  der  durch  einen  giebel  mitakroterien  abgeschlossenen 
Stele  in  der  susammenseUung  90,3  cm ;  der  aufsats  ist  18,6  cm  hoch, 
35,5  cm  breit,  9  cm  dick;  breite  der  sehriftfläohe  35,7—37^8  cm ; 
bttchstabenhOhe  6  mm,  Zeilenabstand  etwa  4  mm).  Lolling  nuk  gab 
in  der  ersten  Veröffentlichung  (AcXt.  dpx*  1889  s.  90  ff.)  als  kostin- 
angäbe  [:A]AAAA[:],  Köhler  im  Supplement  des  CIA.  II  /// ///^^ 
(in  der  Umschrift  AAAA).  ich  glaube  auch  noch  an  zweiter  stelle  die^ 
reste  eines  A  zu  erkennen,  die  er&te  und  letzte  stelle  sind  ganz  un-  * 
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sieber,  docb  dürfte  hier  nach  dem  umÜMig  der  ineclirift  je  ein  A  ein- 

jnset'/en  sein 

Iri  (Um  ehrüüdecret  n. 305,  da?  von  Kubier  dtr  112n  Olympiade 
zugewieseü  wird,  sind  die  37  zeilen  stoichedon  zu  35  buchst,  zu 
ergänzen,  das  ganze  erfordert  bei  1254  buchst.  ^^0  drachmen  (die 
ftluf  brucbstUcke  der  ätele,  die  dereinät  mit  einem  gie bei  gekrönt 
ww,  Bind  Jetst  in  einem  bohrahmen  Tereinigt,  der  du  meteen  der 
dicke  des  steine  nnmOgUob  maoht.  die  höbe  des  giebele  betragt  — 
in  der  ergSntang  —  147}  schriftflaehe  51  om  [ergSntt 

ööVjCm];  breite  der  ergänzten  siele  47 — 487}  cm,  bucbstabenbObe 
und  zeilenabetand  je  6  —  7  mm),  von  der  zablenangabe  sind  die 
z  wisch  engesetzten  letzten  trennungspunkte  und  davor  der  rechts 
schräge  stricb  eines  A  erhalten,  in  der  jetzigen  ergftnzung  sind  aber 
nur  2  stellen  für  die  Zahlenangabe  frei;  doch  ist  es  gestAttet,  boOvai 
fUr  fitpicai  oder  TÖv  Tci^iüv  ToO  briuou  fllrtöv.  ^nl  bioiKrjcei  ein- 
zusetzen, um  dadurcli  eine  stelle  lilr  die  ergänzung  von  :A^jA:  zu 
gewinnen. 

Die  vntemcbnng  bat  nna  alao  gelebrt,  dasz  die  publieations- 
kosten  der  attisciben  Tolksbeschlflsse  sieb  nur  nacb  dem  umfang  des 
anfzüsehreibenden  decretes  ricbteten  nnd  swar  so,  dass  für  jede  an- 
gefongenen  500  bucbstaben  10  dracbmen  ausgeworfen  waren,  eine 
Teracbiebnng  der  lohnsätze  hat  sich  nicht  geseigt,  doch  ist  der 
sinkende  wert  des  rfcldes  dcntlicli  ,ir^"ug  in  der  immer  nachlässiger 
werdenden  ausflibrung  zu  erkennen,  bei  den  priv^itcn  nb^obriften 
war  es  oft  schwer,  in  den  willkürlich  zusarameni,'.  /ogenen  bebchlüssen 
die  geltung  der  Preisangabe  genau  zu  bestiminon ;  darum  wird  in 
Zukunft  eine  unregelmäszige  kostenangabe  zuuäcbät  aU  iudicium  der 
privaten  anfartigung  der  inschriftstek  aninsehen  sein,  aweifelhaft 
ist  es  aaeb  jetzt  noch,  ob  der  preis  des  materiais  in  die  staatlicher- 
seits  ansgeworfenen  kosten  einbegriffen  war.  dn  jedoch  wShrend  des 
vierten  jh#  stets  n  n  lie  dvatpaqpr)  betont  wird,  SO  glaube  ich 
scblieszen  zu  dürfen,  dasz  die  geldanweisong  sieb  nur  auf  die  auf- 
scbreibung  der  stelen  bezieht,  während  der  staat  die  steine  lieferte, 
die  vielleicht  von  den  poleten  beschafft  wurden  (vf^l.  n.  101»  über 
die  grenzsteine  der  Upd  öpT^c:  'iT|apacx€iv  bi  ciriAac  XiGivac], 
ÖTTÖcujv  av  TTpocb^ri,  Tovc  TTojXn  Tdc  TTOiricavTac  )U€Tct  TTic]  ßouXfifc 

^]lc6uJUa  ,   TOUC  Te  TTpOtfepüUC   I  Tr\C  ßouXnC  M€Td  TUJV  TTwXqTUÜV 

cuTjTpd^^ai  KaÖÖTi  ttfcptacOrjC  oviaij).  diese  iiunalime  wäre  be- 
wiesen, wenn  sieh  swei  regelmäszige  beschlösse  mit  erludtener 
kostenangabe  auf  einer  stele  vereinigt  ftnden;  in  n.  846*  ist  leider 
das  erste  deeret  nicht  vollständig  nnd  im  sweiten  der  preis  nicht 
zahlen mäszig  aasgesohrieben« 

Bis  jetzt  standen  noch  auszerbalb  unserer  betrachtung  die 
lOdracbmigen  inscbriften,  die  sich  der  Scbönescben  preisscala  nicht 
fügen,  von  ihnen  bildete  besonder«  die  unvollstSndige  Inschrift  n.  320, 
die  bürgerrechtsverleihuniT  an  I^ithys  aus  der  /cit  von  '299  '8  —282/1, 
für  Härtel  einen  stein  deä  anstoäzes,  da  ihre  2Ö  zeilengegen  1080  buchst. 
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nmfaest  faftben  mttasen  (der  omfeng  der  seilen  Bebwaakt  in  der  er- 
gSnsnng  twischen  38 — 41  buchst.),  von  der  begrOndnng  lesen  wir 
aber  nur  wenige  buebstaben  in  den  ersten  zeilenresten  und  die  prS- 

Scripte  fehlen  guiz,  so  dasz  für  die  auft^clirift  wenigstens  30drachmen 
erforderlich  gewesen  waren,  der  niedrige  preis  kann  auch  weder 
durch  die  spSte  ^eit  noch  dnrch  geringe  ausftJbrung  begründet  sein 
(die  dicke  der  fragmente  beträgt  gegen  13  cm;  buchstabenhöhe 
6  mm,  Zeilenabstand  6 — 8  mm);  dagegen  zeigt  sich  in  der  zabien- 
angube  belbst  eine  merkwürdige  unregelmfiflzigkeit  durch  die  zu* 
samineiidräDgung  der  bnehstebcni  des  letzten  wortee  bpaxinäc ,  die 
den  gedenken  an  einen  irrtatn  des  steinmetien  nahe  legt. 

So  erUBri  sieb  aneb  die  abweiebnng  in  n.  272,  der  bfirger- 
recfatsverleihung  an  einen  unbekannten  (höhe  des  steins  62  cm ,  der 
Schrift  19  cm;  breite  39— 41'^  cm,  dicke  bis  15  cm,  buchstaben- 
höhe 6 — 7  mm,  Zeilenabstand  7  —  8  mm),  erhalten  sind  die  reste 
der  letzten  14  zoilen  stoichedonzu  28  bu<^h«f  ,  zusammen  389buch8t.j 
doch  mus/  der  umfang  des  decrets  500  Imcbst.  überschritten  haben, 
weil  die  präscripte  und  die  beßfrfhidunjj  des  beschlusses  fehlen. 
Härtel  hat  nun  s.  127  darauf  auliucrkcam  geiüHuht,  dasii  die  auf- 
ächreibung  des  deerets  keinem  bestimmten  beamten  Obertragen  ist, 
aber  selbst  den  sehlnss  daraus  abgewiesen,  dass  der  Staat  biet  viel- 
leiobt  nur  einen  beitrag  snr  aiÄtellung  der  stele  gelebtet  habe, 
diese  nacblässigkeit  des  scbreibsrs  aber  —  wenn  nicht  etwa  private 
absebrift  vorliegt  —  gibt  uns  das  reeht,  auch  in  der  kostenangabe 
den  ausfall  eines  A  anzunehmen ,  zumal  in  fortlaufender  sebrift  ein 
A  (vor  ApaXMöc)  sehr  leicht  Ubersehen  werden  konnte. 

Das  kleine  fragment  n.  166  kommt  nicht  in  fi  üiTe ,  da  in  der 
einen  für  die  zahl  freien  stelle  auch  P  ergÄnzt  werden  kann  (^höhe 
des  Steins  35  cm,  der  schritt  5,8  cm;  grßste  breite  2372 
Schrift  15  cm,  dicke  bis  14  cm;  buuhstabenhöhe  und  ;£eilenabätand  je 
5  mm),  n.  298  dagegen  ist  sicher  mit  unrecht  unter  die  lOdrachmi- 
gen  stfleke  gesetst  worden,  da  fttr  die  kostenangabe  5  bncbstaben- 
stellen  frei  sind}  erhalten  ist  aof  den  leisten  beiden  stellen  As  (so), 
so  dasz  der  preis : :  betragen  haben  wird  (hQhe  des  sieins  52  cm, 
der  Schrift  gegen  14'/2  cm,  breite  etwa  39  cm,  dicke  9  em;  baeh- 
stabenhöhe  6  mm ,  Zeilenabstand  5 — 6  mm). 

Hiermit  eind  natürlich  nicht  in  6ine  reihe  stellen  l^esehlüsse 
von  andern  körperschaften ,  die  wiederholt  tür  die  publication  10 
drachmen  anweisen ,  so  das  ebrendecret  der  Me^ogeier  für  Epigenes 
n.  GU3  (=  31  Zeilen  mit  25—30  buchst.,  zusammen  809  buchst.), 
dajsbelbe  findet  sich  bei  einem  decret  der  Eleubinier  n.  ,i74  '^  zu  obren 
des  Damasias,  der  sich  um  die  feier  der  Diony:>ien  in  fileusis  ver- 
dient gemacht  hatte,  von  den  88  seilen  des  steins  gehdren  die  leisten 
3  seilen  su  einer  ehrung  des  Phrjoiskos,  so  dass  fttr  die  ausgeworfenen 
10  drachmen  85X30=  lOdObnchst.  anfgescbrieben  werden  mästen 
(hdhe  des  mit  einem  giebel  Terzierten  steins  64  cm,  der  schriftfliche 
58  cm;  breite  4172— 44  cm,  ^^^^^  9*- 10  cm;  bacbstabenh5he 
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6 — 6  mm,  Zeilenabstand  6  —  9  mm).  Hie  publicationskostf'n  von 
n.  586,  einem  decret  der  Kollyter,  scheinen  gleichfalls  nur  10 
drachmen  betragen  zu  haben  (18  zeilenrest«  zu  39  buchst,  zusammen 
702  +  X  buchst). 

Auch  grOfliefe  sommeii  sind  in  Mlebon  decroten  flir  die  auf- 
achreibang  bestimmt  worden:  denn  in  dem  ftagment  eines  beieblaesee 
der  Aehmer,  &,  687  ^  werden  für  die  anfscbrift  20  dracbmen  an- 
gewiesen (=  19  Zeilen  stoicbedon  zu  je  25  buchst,  zusammen 
471  -|-  X  buchst.),  wfthrend  in  dem  bruchstück  eines  decrets  der 
Myi  rinusier,  n.  575,  die  aufstellung  der  stele  gar  mit  30  dracbmen 
berechnet  ist  (=  25  Zeilen  stoichedon  zu  je  21  buchst,  zusammen 
mit  der  unterschrii  t  ö30  -f-  x  buchst.),  in  dem  decret  der  Pandionia 
n.  559  (TpioiKOVTa?),  dem  beschlusse  des  geächiei;iil&  der  Salaminier 
n.  597  und  dem  Oiigeonenbeseblnsee  n.  620^  sind  leider  die  aaf- 
eobreibnngakoeten  nicht  sn  ermitteln. 

Die  runden  sommen  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dasz  auch  fttr 
die  ao&eicbnnDg  der  demenbeschlUsse  bindende  abmachungen  be- 
btanden.  wenn  jedoch,  wie  bei  den  Eleusiniern,  der  epimelet  für 
die  aufschreibung  jedesmal  gewählt  werden  muste ,  so  ist  schwer 
glaublich,  dasz  die  publicationskosten  dieser  beschlUäse  genau  ge- 
regelt waren,  man  wird  vielmehr  in  nachahmung  des  gebrauchs  der 
v'olksversamlung  jedesmal  eine  summe  gewissermaszen  als  pausch- 
qoantam  ausgeworfen  haben,  wobei  man  etwa  die  aalsobreibung  von 
1000  bnebstaben  für  10  dracbmen  gefordert  beben  mag. 

Es  erübrigt  noch ,  die  reste  derjenigen  inschriften  susammen- 
Sttstellen,  in  denen  eine  kostenangabe  sich  erhalten  hat  oder  ans 
dem  umfang  der  inschriften  mit  Sicherheit  ergSnzt  werden  kann. 
20  dracbmen  werden  für  die  aufschreibung  angewiesen  bei  n. 

42:  10  z.  stoichedon  zu  je  34  buchst.,  zusammen  340  buchst, 
höhe  des  steins  CO'/.^  cm,  der  schrift  18  cm,  breite  48 — 49  cm,  dicke 
13  cmj  bucbstabenböhe  und  Zeilenabstand  je  9 — 10  mm. 

46 : 14  s.  stoichedon  sn  je  28  bnchsii  aosammen  gegen  880 boofast. 
b0he  des  Steina  87  cm,  der  scbrift  18,2  cm;  grOste  breite  19  cm, 
dicke  11  cm;  buchstabenhöhe  7 — 8  mm,  Zeilenabstand  6 — 7  mm. 

68:  die  kostenangabe  ist  nicht  erhalten.  28  z.  stoichedon  sn 
je  27  buchst,  der  rest  des  proxeniedecrets  umfaszt  hiervon  17  z. 
mit  zusammen  458  buchst,  nur  die  präscripte  fehlen,  so  dasz  in  den 
freien  2  stellen  zu  ergänzen  ist.  nach  der  angäbe  im  ÜIA.  II 
betr&gt  die  höhe  34  cm,  die  breite  18  cm,  die  dicke  4^/2  cm. 

73li^4>2.  sloicbedon  zu  je  24  buchst,  zusammen  216  buchst. 

96t  12  s.  stoichedon  su  je  80  buchst,  mit  nnrsgelmlssigkeiten 
in  fen  letzten  8  seilen,  snsammen  etwa  860  bocbst.  zeit  gegen 
Ol.  106,  1.  höbe  TOn  fr.«  80cm,  der  schriftfläche  17  cm;  breite 
von  a  ond  b  zusammen  37  cm,  dicke  7^8  cm;  bucbstabenböhe 
8 — 9 mm,  Zeilenabstand  5 — 6  mm. 

\07^:  die  kostenangabe  ist  uiclii  erhalten,  die  inschntt  ar.s 
Ol.  107,  4      349/8  umfaszt  36  zeilen  nichtstoiobedon,  die  aber  m 
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den  erhaitenen  teilen  überall  28  buchst,  zeigen;  der  umfang  des 
ganzen  betrttgt  996  buchst. ,  und  darum  ist  die  zahl  mit  AA  wohl 
richtig  ergänzt,  dabei  kommt  nicht  in  betracbt,  dass  die  aa&oilrift  in 
einem  amendement  verfügt  wird,  da  bierin  aneser  dem  pablioatiom- 
besebloas  nur  noch  die  ladong  des  lum  proienoe  ernannten  Tbeo« 
genes  zu  gastlicher  bewirtong  im  prytaneion  eteht. 

110^ :  20  z.  stoicbedon  zu  je  29  buchst.,  zusammen  580  buchst, 
von  dem  publicationsbesclihisz  ist  auszer  der  kostenanweisung  nichts 
erlmlten.  höhe  des  steins  3U  cm,  der  schrift  *^  l^/ ,  cm,  breite  26^2  cm| 
dicke  i'Vs        ^"c^stabenböhe  und  zeiiüüab.sLand  je  6  mm. 

IXl^ :  die  kotilenungabe  isi  nicht  erhalten.  2d  öloichedou  'i\x 
je  S6  bnebst. ,  von  denen  aber  nur  22  i*  mit  xasammen  665  bacbst. 
aar  kostenangabe  gebflren;  von  s.  28  an  folgt  ein  neoer  beschloBi 
aus  Ol,  108,  4  —  346/4  Uber  die  Pellaner,  den  der  Tataeohreiber  za 
pnbUoieren  beauftragt  wird,  wenn  aber  wie  in  andern  fKlIcn  die 
kostenangabe  sich  nur  auf  den  hauplbeschlusz  bezieht,  so  ist  in  den 
3  stellen  AA  zu  erglnzen  (vgL  n.  64.  90),  weil  dieses  decretnahetu 
vollständig  ist. 

162:  3  z.  stoichedoD  zu  je  25  buchst. 

171:  diu  kuälentingabe  ist.  mebt  erhulten.  17  z.  stoicbedon  zu 
35 — 36  bnehsti  susammen  etwa  600  bnobst  da  noch  stOoke  der 
prSseripte  erbalten  sind ,  so  ist  in  den  freien  8  stellen  ^  so  er* 
glasen,  höhe  des  steins  20  cm,  der  schrift  15  7,  cm,  breite  83Vs  om, 
der  schrift  29  cm,  dieke  67»  cm;  bnohstabenböbe  6  mm,  aeilea- 
abstand  4—5  mm. 

183:  die  kostenangabe  ist  nicht  erhalten,  das  proxeniedecret 
aus  Ol.  112,  1  —  332/1  aber  vollständig.  18  z.  stoicbedon  zu  je 
33  buchst. .  zusammen  564  buchst.,  fo  da^/.  m  den  freien  2  stellen 
richtig  AA  ergänzt  ist.  von  z.  lU — 24  iolgea  dann  die  prääcripte 
aines  andere  besoUnssss  aus  Ol.  114,  2  »  323/2.  bOba  des  sistns 
86 Vs  €m,  davon  sy^  cm  bmcb  nnton;  breite  17  em,  dicke  9  cm; 
buchstabenhöhe  7  mm,  seilenabstaad  6^6  mm;  abstand  swisohen 
den  beiden  decreten  2  cm. 

302  :  16  z.  stoicbedon,  aber  nicht  von  gleicher  länge,  znsammen 
etwa  480  buchst,  höhe  des  gteins  27  cm,  davon  4  cm  brnch,  breite 
24^2  cm,  dicke  bis  772 cm}  buchstabenböhe  6— 7mm,  Zeilenabstand 
7«— 8  mm. 

867:  11  z.  stoicbedon  zu  je  42  buchbt.,  zusammen  mit  den  sum- 
marien  466  bnebst.  höbe  des  steins  100  cm,  der  sobrift  16 V2  cm, 
grOste  breite  48  cm,  der  sebrift  23V}  ^'^^^  bnchstaben- 
höbe  7  mm|  Zeilenabstand  8 — 10  mm. 

Am  häufigsten  finden  sich  die  30  drachmigso  sttteke: 

44:  12  z.  stoichedon  zn  je  31  buchst.,  zusammen  372  buchst, 
höhe  des  steins  26  cm,  der  sebrift  18,2  cm;  gröste  breite  21  cra, 
dicke  bis  12  cm;  buchstabenhöbe  ü — 10mm,  Zeilenabstand  7 — 8  mm. 

48  ^ :  14  z.  stoichedon  zu  je  20  buchst.,  jedoch  z.  1 3  zu  22  buchst., 
losammen  276  buchst,   die  höhe  der  beiden  der  lüuge  nach  ge* 
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brocbenen  stttcke  betrSgt  5772  derBchrift  28,7  cm;  breite  47 cm, 
■   dicke  13  cm;  burbstnbenhöhe  12  mm,  Zeilenabstand  9 — 10  mm. 

(jefxt  in  Oxford):  3C  t.  stoichcdon  zu  je  27  bnchst. ,  zu- 
sammen 94b  butliat. ;  zu  anfang  fehlt  einer  grosier  teil  der  inschriffc. 

115^:  52  z.  btoichedon  zu  je  27  buchst.,  zusammen- mit  den 
Bummarien  1398  buchst,  bei  yoUstäiidigen  prSscripten  scheint  der 
nniftuig  des  ganzen  Aber  1600  buchet  'hinaiiszugehen ,  und  darnm 
ist  vielleicht  antunehmen ,  daes  die  auf  die  bflxgeneebteTerleibung 
an  den  Delier  Peieitheides  und  den  pnbUcationBbeachluez  von  z.  31 
an  folgenden  bestimmungen ,  in  denen  das  leben  des  geehrten  gC" 
sichert  und  für  ihn  unter  nähern  nnp^nben  Ober  die  anweisung  ein 
tagegeld  von  einer  drachme  ausgesetzt  wird,  ala  amendement  in  die 
Preisberechnung  nicht  eingeächlo::isen  waren,  dieser  teil  umfaszt 
21  zeiku  mit  oö8  buchst.  hObe  des  steins  136  cm,  der  schrift  87  cm, 
breite  unten  öO^,  cm,  dicke  (im  bolzrabmen  nicht  zu  messen)  Uber 
8  cm;  bnchstabenböbe  und  z^enabetand  je  8 — 9  mm. 

154:  7  s.  stoichedon  in  33 — 33  buchst.,  zusammen  218  buchst, 
höhe  des  steins  22  cm,  der  schrift  8,3  cm;  breite  22  cm,  davon  3  cm 
brach,  dicke  des  steins  bis  9  cm;  buchstabenhAhe  und  Zeilenabstand 
je  6  mm. 

155:  6  z.  stoichedon  zu  je  40  buchst.,  zusiimmen  208  buchst, 
höhe  des  steine  16^^  cm,  der  schrift  6,4  cm;  breite  13  cm,  dicke 
7  cm;  bucbstabenhöhe  und  Zeilenabstand  je  6  mm. 

158:  3  z.  stoichedon  zu  je  27  buchst.,  zusammen  76  buchst. 

207 :16  z.  stoichedon  zu  je  29  buchst,  zusammen  450  buchet 
b0he  des  steins  26  cm,  der  schrift  23  cm;  breite  der  schriftflftche 
23%  cm,  dicke  11  cm;  bnobstabenhOhe  7 — 8  mm,  Zeilenabstand 
6 — 7  mm. 

209 :  20  z.  stoichedon  zu  je  25  buchst.,  zusammen  mit  df»n  «^nm- 
marien  606  buchst,  höhe  des  steins  40  cm,  der  schrift  23  cm  ;  I  i  eite 
I7V2  cm,  dicke  bis  11  cm;  bucbstabenhöhe  6  mm,  zeilen&bsiand 

6  mm. 

210:  12  J.  stoichedon  zu  je  23  buchst.,  zusammen  262  buchst 
der  rand  ist  links  erhalten,  doch  fbhlen  hier  durch  absplitterung 
1  —  4  buchst  hohe  des  steins  20  cm,  breite  bis  27  72  dicke 

7  om ;  bucbstabenhöhe  und  Zeilenabstand  je  7  mm. 

229:  10  s.  stoichedon  zu  je  27  buchst.,  zusammen  270  buchst, 
höhe  des  steins  25  cm,  der  schrift  liy,  cm;  breite  16  cm,  dicke 
8Vj  ci^j  buchstabenhöhe  6  mm,  Zeilenabstand  7 — 9  mm. 

229'':  16  z.  stoichedon  zu  je  25  buchst.,  zusammen  354  buchst, 
höhe  des  steins  etwa  40  cm,  der  schrift  20'/2  cm;  breite  gegen 
38 Vs  cm,  dicke  8—9  cm;  buchstabenhöhe  und  Zeilenabstand  dttroh- 
sehnittlich  je  7  mm, 

243:  86  z.  stoichedon  zu  je  27  buchst,  zusammen  955  buchst, 
höhe  des  steins  gegen  89  cm,  der  schrift  50  cm;  breite  46— 47'/2  cm, 
dicke  13 Vt  om;  bnohstabenhdbe  und  Zeilenabstand  durchscbnittUch 
je  8  mm; 
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251:  von  z.  26  an  ist  jetzt  unten  links  ein  stück  weggebrocben, 
das  auch  den  rest  der  Zahlenangabe  enthielt.  38  z.  stoicbeJon  zu  je 
34  buchst,  zusammen  1292  bucbst.  bObe  des  steins  jetzt  (bis  z.36) 
etwa  50  cm  ,  der  schrift  46'/?  cm;  breite  gegen  43  um,  der  schrift- 
liäciie  ^i)  cm  j  dicke  bis  14  cm  \  bucbbtabenböbe  und  Zeilenabstand 
je  5 — 6  mm. 

273:  11c.  niobtstoichedon  mit  86--41  bachtt,  uummen  etwa 
440  baeb8t.  höbe  des  steins  34  cm,  der  aobrift  15  om;  breit«  18  cm» 
dicke  8  cm ;  bucbstabenböbe  8  —9  mm,  Keilenabstand  etwa  7  mm. 

274:  13  z.  nicbt.stoiebedon  mit  37  —  43  buchst.,  zusammen 
ungefähr  520  buchst    höhe  des  steins  2972  schrift  19  cm; 

breite  29  cm,  dicke  bis  llVjCm;  buobstabenhöhe  8  mm,  Zeilen- 
abstand 7  mm. 

277:  7  z.  btoichedon  zu  je  41  buchst.,  zusammen  270  buchst. 
bOhe  deB  steine  16  cm,  der  sidirift  9  cm ;  breite  60 cm,  dicke  12  om; 
baebstabenbObe  und  zeilemtbstand  je  6 — 7  mm. 

286:  16  z.  stoicbedon  so  je  40  buchst.,  rasammon  ungeflbr 

640  buchst,  höhe  des  steins  etwa  27  cm,  der  schrift  17'^^  cm; 
breite  cm,  gröste  breite  der  schrift  13  em,  dicke  bis  107} im; 

bucbstabenböbe  und  zcib^nabstand  je  ö  -  6  iiiirj. 

296*^:  12  i,  btoichedon  zu  je  30  butiiat.,  zusHinuien  360  buchst, 
die  masze  sind  nach  dem  ersten  hetausgeber  Kuiuanudis:  höhe 
18'^ 2  cm,  breite  22 cm,  dicke  12  cm. 

296^ :  7  s.  stoicbedon  zu  28— 30  buchst.,  susammen  196  bnebst. 
höbe  des  steins  57  em,  der  scbrift  107$  em;  breite  46  cm,  dicke 
16  cm,  buchstabenhöhe  und  Zeilenabstand  je  7-— 8  mm. 

300^:  16  z.  stoicbedon  zu  je  35  buchst.,  susammen  540  buchst, 
höhe  des  steins  29  cm,  der  schrift  18,8  cm;  gröste  breite  26  cm, 
dicke  gegen  H  cmj  bucbstÄbenböhe  6  mm,  Zeilenabstand  durch- 
schnittlich 5  mm,  zwischen  z.  15  und  16  jedoch  10  mra. 

Von  40uraübmigen  decreten  ist  uns  nur  ein  einziges  fragoieut 
überliefert,  n.  184^.  dasselbe  umfesst  42  seilen  stoicbedon  su  je 
45  bnebst.  (darin  einige  rasuren),  susammen  1862  bnebst.,  sn  denen 
nur  die  priscripte  binsosusiblen  sind,  so  dass  die  angewiesenen 
40  drachmen  genOgen.  dagegen  werden  die  in  zehn  kränzen  zu- 
gefügten namen  232  buchst,  in  diese  summe  nicht  einbegriffen 
sein,  die  ma^sze  sind  nach  dem  nr^ten  berausgeber  Kumanudis:  höhe 
114  cm,  breite  49  um,  dicke  11  cm. 

Die abme^sungen  der öOdrachini^'on  inschriften  habeich  leil  wci^^e 
schon  in  der  einleitung  gegeben,  dücli  war  dort  nicht  der  platz,  den 
umfang  der  einzelnen  stttcke  und  alle  masze  mitzuteilen,  die  kleinen 
Irsgmente  derselben  mögen  darum  auch  bier  ihre  stelle  finden. 

167 :  6  z.  stoicbedon  zu  je  23  buchst,  zusammen  mit  dem  snm* 
marium  gegen  120  buchst,  links  scheint  der  rand  erhalten  zu  sein, 
höhe  des  steins  29  cm,  der  scbrift  872  '  breite  29  cm,  der  schrift 
gegen  17  cm,  dicke  11  cm;  bnchstabenhöhe  9 — 10mm,  seilenabstand 
etwa  9  mm. 
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159^:  14  z.  stoiebedon  zu  je  30  buchst.,  zusammen  mit  den 
snmmarien  431  buchet  dip  bcidon  fragmente  sind  der  lünge  nnrb 
gebrochen,  die  grösto  höbe  in  b  beträgt  53  cm,  die  breite  zusammen 
4IY2  cm,  die  dicke  bis  10  cm;  in  a  füllt  die  schrift  18  cm,  in  6 
weniger;  bucbstabenböbe  7 — 8  mm,  Zeilenabstand  (j  mm. 

235:  11  z.  stoichedon  zu  je  28  buchst.,  zusammen  284  bnchst. 
fa^he  dor  sobrifliUUshfl  28  cm,  der  schrift  14 V2  cm;  breite  35 
—  86  em,  dicke  9  om;  bucbstabenböhe  5 — 6  mm,  seilenabstaad 
etwa  7  mm. 

252 :  29  z.  nichtstoichedon  zu  84 — 41  bncbsi,  ansammen  etwa 

1080  buchst,  höbe  des  steins  gegen  51  cm,  der  schrift  36  cm; 
breite  der  ^rliriff  Sache  27  cm,  dicke  11  cm;  bachstabenhöbe 6*~7  mm, 
Zeilenabstand  etwa  G  rnm. 

276:  16  z.  nicbtsLoicbedon  zu  38 — 45  buchst.,  zusammen  etwa 
530  buchst,  höhe  des  steiiif^  iiö  cm,  der  scbrift  IS'/j  cm;  breite  der 
schriftflftche  bis  15  72  cm,  dicke  bis  13  cm;  buchstabenhöhe  nnd 
seilenabstand  ungefähr  ju  7  mm« 

368:  10  z,  Btoichedon  xa  je  29  bachst.,  sasammen  261  bnobet. 
h6be  des  steins  26V2  scbrift  167«        breite  bis  29  cm, 

grOste  breite  der  schrift  227)  cm,  dicke  972  cm;  buchstabenhObe 
'  7  mm,  Zeilenabstand  7—8  mm. 

Ich  füge  diejenigen  inschriften  hinzu,  bei  denen  Ober  (^ie  Er- 
gänzung der  ]\ Ostenangabe  auch  nicht  m  einer  annähernden  gewis- 
beit  zu  gelangen  ist,  indem  ich  nur  den  rett  dor  Zahlenangabe  oder 
die  für  die  ergänzung  der  zahl  freien  buchstabendtellen  verzeichne : 

 KOVTtt  18;  eine  ßtelle:  296 f;  zwei  stellen:  4.  47.  95''.  145 ^ 

161.  164.  217^  875^  (sie).  345';  drei  stellen:  84.  88^  147.  171. 
228.  296«(?);  vier  stellen:  87 (?).  117^  190. 239>^.  276. 298;  fttnf 
atellen:  113.  295;  sechs  stellen:  11«^  87.  160;  acht  stellen:  296; 
sweifelhaft:  114.  294.  296  \ 

Zum  schlusz  habe  ich  noch  hm.  dr.  A  Wilhelm  für  die  freund- 
liche untersttttznng  bei  der  arbeit  benlicben  dank  nus7n<^prechen. 

AtBJBN.  £KaBLB£&T  D&£aUP. 


ifthrUabtr  fttr  elui.  philol.  1S96  hft.  3  o.  4. 
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FSusemibli  Aristotele»  nnd  Drakon. 


28. 

ABIST0T£L£8  mD  DEAKON. 


FBlasB  bat  jüDg^t  (jabrb.  1896  8.  476  ff.)  die  aoharfsiniiig  be- 
gründete bebanptoiig  von  PMeyer  «de$  Aristoteles  politik  und  die 
*Aer|vaiu}v  iroXmia»  (Bonn  1891)  s.  31— 44  dareb  eine  neue  be- 

weisfUhrung  zn  statten  gesucht,  dasz  zwischen  der  darsiellung  dOB 
Aristoteles  in  der  politie  der  Athener  4  und  Acr  anprabe  in  <^er 
politik  II  12,  1274^  15-^18  ApctKOVTOC  be  vö^oi  }ikv  eici,  troXiTtiqi 
b*  viTtapxoücr)  Touc  vujauuc  cGnitev  usw.  kein  untcrscbieil  obwalte. 

Und  in  der  Ibat,  gleicliviei  ob  aucb  die  letztere  stelle  von  Aribio- 
teles  selbst  gescbrieben  ist  oder  der  gan^e  zweite  teil  diesen  cap.  von 
einem  peripaletiber  berrflhrti«  das  ergibt  sieb  aus  ibr,  dasz  ea  gesetze 
unter  Drakona  namen  gab,  und  es  ist  Blass  ▼ollstündig  zuzugeben, 
dasz  man  aus  ibnen  rückscblUsse  auf  die  in  ihnen  ¥orauege&eizte 
Verfassung  maeben,  vielleicht  aucb  dieselbe,  sei  an  mit  sei  es  ohne 
tendenz,  so  reconsiruieren  konnt<»,  wie  wir  sio  im  -In  cap.  der  politie 
dargestellt  ßndrn.  ja  nocli  mehr,  ungenonimen,  aber  nicht  ziKff^geben, 
dasz  man  nach  andern  nierkmalen  diese  Verfassung  als  euie  nicht 
erst  von  Drakon  ber^tammeude  ausub,  aber  äie  doch  bestimmt  von 
einer  frUber  bestebenden  und  deren  Terscbiedenen  entwicklungs- 
pbasen  sondern  zu  können  glaubte,  jedocb  ihren  urbeber  niebt  mebr 
zu  entrKtseln  vermocbte  oder  zu  erdichten  wagte,  so  wOrde  damit 
allenfalls  die  bezeicbnung  der  ihr  Toraufgehenden  ältesten  3,  1,  da 
sie  ja  nicht  fi^XP*«  sondern  irpö  ApäKOVTOC  lautet,  für  sich  betrachtet, 
im  gegensatz  zu  ibr  sich  r.  cb  rechtfertigen  lassen,  da  zwar  auch  si« 
somit  schon  rrpö  AfiaKOVTOc,  ober  doch  im  unterschiede  ?ou  jener 
auch  noch  zu  Diakon»  zeit  bestanden  hatte. 

Allein  4,  1  beiszt  es:  f]  p^v  ouv  iTpuÜTri  itoXiieia  touttiv  elx€ 
TTjv  UTTOTpaqpriv  •  ^6Tä  hl  laOia  xpövou  ou  ttoXAou  öieXOövTOC 
in*  *AptCTo!xfioy  äpxovrpc  Apdxuiv  toOc  Secpoitc  £drtK£v.  natQr- 
licb  ist  bier  das  xpövou  iroXXoO  btcXBövTOC  auf  den  eintritt  der 
einjHbrigen  best^llung  der  obrigkeiten  und  die  demselben  nach  der 
meinung  des  Verfassers ,  wie  mich  dünkt,  offenbar  erst  gefolgte  ein- 
getzung  der  thesmotbeten  (3,  A)  zu  beziehen,  aber  wenn  derselbe 
wirklich  gemeint  hätte,  die  nunmehr  zu  beschreibende  zwoite  Ver- 
fassung, das  mittelglied  zwischen  der  alten  ersten  und  der  Öoloni- 
schen ,  sei  auch  noch  in  jener  nicht  allzu  langen  Zwischenzeit  noch 
yor  Drakon  ins  leben  getreten,  so  hätte  er  unmöglich  nicht  blosz 
?orber  zum  unterschiede  Ton  ibr  mit  einem  doch  immerbin 
dann,  wie  Blass  selbst  zugibt,  unglttcklicben  ausdruck  die  letztere 
als  die  dpxakt  iroXireto  f|  irpd  ApdxovTOC  bezeichnen,  sondern  jetzt 
mit  den  angegebenen  werten  sogar  unzweideutig  als  die  zeitgrense 
gegen  die-e  die  Drakonti.sthe  geset/gebnn.:  hinstellen  können,  denn 
was  würden  wir  von  einem  modernen  Schriftsteller  i-agen,  welcher 
uns  erzählte :  'so  war  die  älteste  Verfassung  beschaffen ,  dann  aber 
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sieht  lange  nach  jenm  jflngsten  modificationen  derselben  gab  Drakon 
seine  Satzungen',  wenn  er  damit  ausdrficken  wollte,  dasz  zwischen 

jenen  modificationen  und  diesen  sat7uncfpn  bereits  eine  zweite  Ver- 
fassung sich  ausgebildet  hatte,  für  welche  Drakon  ohne  Änderung 
fon  ihr  die  letztern  gab?  woher  nehmen  wir  also  das  recht  einem 
Aristoteles  eine  solche  abburdität  zuzutrauen?  und  das  blosz  zu  dem 
iweck ,  um  so  kQDstlioh  eiDen  einkUmg  mit  einer  uideni  stelle  her- 
Tonnbringen ,  denn  gsntes  Iftngst  ans  vollstftndig  andern  grOnden 
Ibm  ahgieproishen  worden  istl 

Nun  ist  ferner  zwar  bekannt,  dasz  er  iToXiTe(a  und  vö^oi  scharC 
ntitenclieideti  aber  es  tollte  wenigstens  ebenso  bekannt  sein,  dass 
er  da,  wo  ec  anf  di^-^en  unterschied  nicht  ankommt,  vö^oi  auch  in 
einem  weitem,  die  7ToXlT€ia  mit  unifn^^senden  sinne  gebraiuht,  so 
Politik  IV  (  VII)  6, 1827  •  13  f.  Tivdc  tv  dXXoic  leTpa^iJ^vouc  vüpoic, 
so  in  dem  ausdruck  o'i  €V  TOlC  VÖ^OIC  I  6,  8.  so  wird  Soion 

U  12,  1273  ^  36  sogar  in  bezug  auf  seine  Verfassung  vojLiod^TTic  ge* 
nannt  nnd  III  18. 16^  1285*  19. 1987*  3  darch  KOrd  vö^ov  geradesa 
das  ▼eriaseoiigsrecbt  bezeichnet  im  gegensatz  gegen  die  willkttrliobe 
gewalt  (weiteres  %,  bei  Meyer  ao.  s.  14  fif.).  kann  man  also  anek  denett 
ttiebt  beistimoen,  welche  (wie  Kaibel  und  Kiessling)  hier  unter  dem 
sjmcnymen  worte  9ecpo{  'Satzungen'  lediglich  eine  Verfassung  ver- 
stehen,  so  hindert  doch  nichts  daran,  dasz  Aristoteles  dasselbe 
wählen  konnte,  um  damit  auszudri5rken ,  da:^z  Drakon  ^o\vo]il  .  ine 
Verfassung  al»  auch  ^'esotze  i^nh.  ulli  : din^s  hat  man  hiertiach  m  dem 
folgenden  sat-Äglied  f]  bk  idtic  auirjc  luvöe  tüv  Tpunov  tixt  uicht 
mitKtujoQ  aOrt),  sondern  mit  Blasa  aÖTf|  berznsteUen,  womit  denn 
die  etSBtsordnung  oder  Verfassung  (rdtSic)  selbst,  welche  Drakon 
etnfOhrtei  der  gesamtbeit  seiner  Satzungen  nnd  dadurch  mittelbar 
seinen  übr^n  Satzungen  entgegengestellt  wird,  so  ist  alles,  wenn 
auch  knapp  und  kurz,  doch  einfach  und  natürlir}i.  wenn  dagegen 
f)  Td£tc  aÜT^  bedeuten  soll:  'die  inzwischen  oini^t  tul:rte  andere,  von 
Drakon  also  aucli  ^chon  vorgefundene  und  Ii'  al  fjeänderto  ver- 
fa>siing,  für  welche  er  jene  seine  0€C|ioi  =  gttaötv.ü  autstellte',  so 
lüt  das  meines  bedOnkens  wiederum  ein  kuDstslUck  der  auslegung, 
welebes  man  unmöglich  billigen  kanv.  da  abrigen«  auTHC  im  papjrug 
sieht  ausgeschrieben»  sondern  abgekflrzt  ist:  AYT*,  so  kann  es  sieb 
sogar  fragen,  ob  nicht  vielmehr  auToC  sn  setzen  ist;  wenigstens 
steht  dem  nicht  das  geringste  bedenken  im  wege. 

Gleich  mir  hat  auch  Diels,(arch.  f.  gesch.  der  philos.  IV,  1891, 
S.484  f.)  nach  -U-m  vorgan«,'»- Ulterer  kritikrr  Mch  dahinausgesprochen, 
dasz  vom  12u  cap.  des  2n  buches  der  poiilik  zwar  »ler  erste  teil  un- 
zweifelhaft echt,  aber  der  zweite  ebenso  unzweifelhaft*  unecht  sei, 
und  es  bleibt  abzuwarten,  ob  in  bezug  auf  letzteres  irgend  jemand 
im  Stande  ist  meine  wiederholt  (auch  gegen  Meyer  nnd  Wilamowilz) 

♦  'der  verfasNtr  hmV  so  achreibt  Diels  nicht  gan»  mit  unrecht, 
«wie  Min  klttgltches  gcrede  &b«r  Drakon  zeigt,  nioht  einmal  die  politi« 
gelesen.*  dennoch  wird  er  in  der  sache  wobl  recht  gehabt  haben. 
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entwickelten  grüude  wibbunscbaftlich  zu  widerlegen,  das/,  bie  dur^jL 
den  Widerspruch  zwiseben  beiden  stellen  noch  verstärkt  werden,  lie^^ 
auf  der  band,  aber  de  bleiben  ateben,  ancb  wenn  derselbe  nicht  Tor- 
baaden  wftre,  wer,  wie  Wilamowits»  ibn  anerkennt  and  doch  die 
stelle  in  der  politik  für  echt  hält,  dem  bleibt  in  der  that  nur  die 
annähme  übrig,  dasz  Aristoteles,  sei  es,  was  ja  aber  nicht  wohl  denk« 
bar  ist,  in  der  politik,  sei  es,  wie  Wilamowitz  meint,  in  der  politie 
TirnfTplfTTii  habe,  und  wenn  Blass  ein  solches  umlernen  in  so  kurzer 
zeit  nicht  für  übermäszig  wahrscheinlich  hält,  so  vergiszt  er,  dasz 
es  doch  hinsichtlich  der  Verkürzung  des  Areopags  ohne  zweifei  statt- 
gefunden hat.  geschah  es  hier  vom  richtigen  zum  falschen,  so  ge- 
schah es  in  der  politie,  wenn  umgekebrt,  so  im  2n  bueh  der  politik, 
welches  dann  also  wenigstens  dem  echten  teile  des  ISn  cap.  nach 
spSter  geschrieben  ist  als  die  politie.  iob  habe  niemals  ersteree  IlBlr 
unmöglich  erUfirt  (vielmehr  gibt  ja  auch  Blass  hier  meines  eraehtena 
von  einem  solchen  vorgange  an  sich  selbst  ein  beispiel),  sondern  mir 
das  erstere  für  wahrscheinlicher,  und  dabei  musz  ich  bleiben,  ich 
halDe  aber  dabei  noch  einen  andern  grund  für  die  annähme  dieses  zeit- 
verhältnisses  angegeben  (s.jahrl».  1894  s.814,  vgl.  quaesi.  Aribtot.  III 
S.  III  f.),  der  für  Wilamowitz  zwingend  sein  ransz,  während  Bla^s 
die  Voraussetzung  desselben  leugnet,  und  duiuil  fällt  allerdings  für 
erstem  die  möglicbkeit  des  von  ihm  eingeschlagenen  ausweges  fort 
nnd  bleibt  folglich,  mag  er  es  nun  zugeben  wollen  oder  nicht,  nor 
die  onechtheit  der  werte  Aber  Drakon  in  der  politik  ttbrig.  recht 
seltsam  ist  es  Oberhaupt,  dasz  alle  weit  im  princip  das  Vorhanden- 
sein zahlreicher  abschnitte  in  den  sjrstematiächen  lehrscbriften  des 
Aristoteles  anerkennt,  die  erst  von  peripatetikern  herrühren,  dass 
dann  aber  in  der  praxis  die  verdJIchtigsten  stücke  bis  aufs  blut  ver- 
teidigt und  dabei  vielfach  die  wirklich  geltend  gemachten  verdacht- 
gründe umgangen  oder  auch  zum  teil  tot  geschwiegen  werden,  dasz 
in  diesem  fall  ein  absatz  1274  ^  9  — 15  mit  unterläuft,  den  selbst 
Mejer  und  Wilamowitz  fallen  lassen  muaten,  beweist  freilich  noch 
nicht  die  nnechtheit  alles  flbrigen,  aber  snr  empfeblang  der  echtheit 
desselben  trttgt  es  doch  wahrlich  andi  nicht  bei,  nnd  Mejer  hat  nodi 
einen  weitem  umflIngHchen  teil  ansusweifeln  nicht  nmhin  gekonnt  { 
da  sollte  man  doch  meinen,  dass  auch  der  geringe  rest  von  vom 
herein  auf  schwachen  füszen  stehe,  nnd  schon  deshalb  lieber  auf  alle 
solche  rettungs versuche  verzichten,  und  das  um  so  mehr,  da  doch 
un](>nr7bar  der  ganze  abschnitt  mit. dem  swecke  dieses  2n  baohea 
nicht  das  mindeste  zu  schaffen  bat. 

Gebifswald.  Franz  ^ussmihi«. 
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29. 

CAPAMBOC  UND  EXAERAMBÜS. 


AK  DIL  HERREN  GEORG  GOETZ  IN  JENA  UND 
FRITZ  SCHÖLL  IN  HEIDELBERG. 

Als  ich  vor  kurzem  das  schon  vor  anderiLalb  Jahrzehnten  er- 
Bohienene  köstliche  buch  *briefweohfiel  zwischra  August  Boeckh  nnd 
Karl  Otfried  MtiUeP  (Leipzig  1881)  wieder  einmal  darehblätterte, 
stiem  icli  8.  326  f.  (in  einem  briefe  B.b  Yom  18  augast  1883)  anf 

folgende  mitteilang:  'Bochette  hat  mir  noch  drei  inschriften  ge- 
schickt, die  anf  den  Mausolos  bezttglich  und  von  Mjlaea  sind,  eehr 
Uhnlich  der  von  Tralles,  aber  besser  t^eschrieben.  statt  caTpaTr€U€lV 
steht  darin  durchweg  e^aidpancueiv ,  und  ich  habe  mich  überzeugt, 
dasz  dies  nicht  Schreibfehler,  sondern  dera  Persischen  nachgebildet 
ist,  anszer  da&z  ich  ai  statt  a  noch  nicht  erklären  kann',  worauf  M. 
erwidert:  'das  tHaiöparteüeiv  bat  mich  hüchiich  interessiert,  man 
sieht  recht^  dasz  die  Orieehen  diese  bvcfpäyL^aia  övöfiaia  auf  yer- 
Bcliiedene  weise,  freier  oder  strenger,  mit  ihrem  lantsystem  anfzu« 
fassen  suchten,  wie  ieh  von  dem  Ku&piqc  in  der  vorrede  ram  Ibykos 
behauptet  habe/  M»  meint  hiermit  seine  epistola  ad  FGSchneide- 
winum  vor  dessen  ansgabe  TOn  Ibyci  oarminum  reliqoiae  (Güttingen 
1833)  8.  XVIII  f. 

Gleich  beim  dnrcble^en  dieses  gedankenaustanscbes  zwischen 
zweien  der  grösien  phiiologen  unsere?  Jahrhunderts  kam  mir  der 
gedanke,  ob  sich  dieses  ^HaiGpaireueiv  nicht  vorbildlich  verwerten 
liesze  für  den  personennamen  Exacramhua  ('EHaipa^ßoc) ,  der  in 
Plautus  Asinaria  zweimal  Überliefert  ist:  y.  436  sed  uina  quae  Jieri 
uMiM  ukidrio  Eaaerämlo  nnd  438  nam  ufdi  hue  ipnm  ad- 
äikere  tirapMam  Esaerdm  hum,  Sie,  mein  verehrter  frennd  Qoets, 
haben  in  Ihrer  gemeinschaftlich  mit  nnserm  viel  zu  frtth  dahin* 
geschiedenen  Qostav  Löwe  bearbeiteten  ausgäbe  der  Asinaria  vom 
j.  1881  diese  namensform  verworfen  und  dafür  nach  unseres  nnver- 
pes/lichen  meistere  Kitsehl  (opusc.  III  s.  310)  verschlag  Serambo 
und  Serambum  in  den  text  gesetzt,  der  name  Fxnerambus  ist  aller- 
dings weder  im  griechischen  noch  im  lateinischen  sonst  nachweis- 
bar; im  griech.  kommt  nach  dem  meines  wissens  vollstJindigsten, 
aber  höchst  unkritischen  aus  weis  in  Passows  griech.  handwörter- 
bnoh*  bd.  II  2  (1857)  s.  1377  n.  Cdpaßoc  der  name  in  mehr&eh 
von  einander  abweiehenden  formen  vor:  ursprOnglich  Cdpajißoc 
oder  Cfipa^poc,  sfAter  Cdpaßoc  oder  Ctfipoßoc.  am  frühesten  lesen 
wir  ihn  in  Piatons  Gorgias  s.  518^,  eine  stelle  die  ich  hier  aus- 
schreibe: 6€apiu)v  6  dpTOKÖTToc  Ka\  MidaiKoc  6  Tf)v  öi|;o7Toi(av 
cuTT^TpCKpujc  T^v  CiKeXiKfiv  KolCdpaiißocö  KdirriXoc,  ÖTi  oÖTOi 
eaufidcioi  TCTÖvaci  cujmqtiuv  BepaircuTai,  ö  \xi\  öpiouc  GaupacTOUC 
irapacKeud£wv,  6  54  öhioy,  6  b4  olvov.  (wer  denkt  hierbei  nicht 
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«n  den  Plantiniselien  mmarius'  Fiaeramhtts?)  hier  bietet  nach  der 
Yersicberung  meines  freundes  MWohlrab,  der  auf  meine  bitte  in  den 
drei  neuesten  kritischen  ausgaben  von  IBekker,  Stallbaum  und 
Schanz  die  stelb»  pinrrpst'bt-n  bat,  keine  der  erhaltenen  hss-  eine 
Variante  zu  Cdpapßoc.  iat  et»  demnach  wahrscheinlich,  da^z  im 
zweiti  ii  nachchristlichen  jb.  eine  Platonische  hs.  statt  Cöpa^ßoc 
geboten  hüben  äolUe  CupußuiV,  wie  lulius  Pollux  in  seinem  6vo- 
liocTticdv  VII 193  eitiert  (xdiiTiXoi  oO  /iövov  o\  jjteraßoXeTc,  dXX& 
waX  o\  t6v  oIvov  Kcpowi^rec*  86€V  xal  Capdßwva  6  ITXdTuiv 
Kdm^Xov  divö^acev,  diraivwv  ouröv  in'  olvoupT^)?  unmöglich 
\väre  es  ja  nicht;  aber  ich  bin  viel  mehr  geneigt  an  einen  gedücbtnia- 
fehler  bei  Pollux  zu  glauben  statt  Cdpafißov,  wenn  nicht  etwa  aus 
corrnptelen  in  hss.  des  Pollux  sich  diese  lesart  als  richtig  ergeben 
fiollle.  ich  habe  nemlich  nur  die  ausgäbe  von  IBekker  aus  dem 
j.  18-16  zur  band,  und  diei-e  gibt  zu  Capdßuuva  keine  VLu  iante. 

Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle  —  da^z  Meineke  m  deu  Iragmenta 
comiconim  gr.  IV  (1841)  8.  535  nnieebi  batte,  wenn  er  za  einem 
Iragment  des  Poseidippos  Cdpoßoc  fllr  die  *anice  vera  buiae  nominls 
Beriptara*  erklHrte,  bat  schon  Bitschi  ao.  erkannt,  und  XbKoek  comi- 
eorom  Atticorum  fragm.  III  s.  345  hfitle  jenem  darin  nicht  folgen 
sollen.  Meineke  schlieszt  nemlich  aus  einem  fragment  des  tragikers 
Achaios  (von  Eretria)  bei  Atb.  IV  ITB«*  CapaßiKuDv  KOTiibuJV  CVV- 
ouujvupe,  die  zweite  silbe  sei  kurz  gewesen,  habe  also  kein  yi  vni- 
balton  können,  dieses  fragment  lautet  aber  vielmehr  cöpüßüKUiV 
KOTiiöoiv  CUVüpujVUfi£  i^CupaßiKUJV  hat  erst  Meineke  geändert),  und 
ANanck  tragicomm  gr.  fragm.'  8.  749  bemerkt  mit  ToUem  recht: 
*Acbaei  ?erba  corrupta' ;  auf  grnnd  einer  nnaicbem  conjeetur  aber 
ans  einer  wiederboU  ttberlieferten  nameneform  einen  bacbetaben  ta 
streichen  ist  nicht  erlaubt.  Meineke  sagt  ausdrücklieb:  'eaque  forma 
(Cdpoßoc)  Omnibus  locis  restituenda  est,  abicomque  cauponis  istius 
Plataeensfis  nomen  Cctpapßoc  äcribitur';  wie  wir  oben  sahen,  haben 
die  letzten  bearbeitcr  des  Passowschen  wörtcrbucbs  diesem  macht- 
spruch  ?ich  schon  unterworfen,  es  wird  aurb  der  vers  d»'.  Posei- 
dippob  in  Zukunft  lauten  mliaäcn:  Kai  tü  ßaXuv&iüv  Kai  t6  CapUfißou 
kX^oc  (niebt  Capdßou ,  wie  bei  Meineke  und  Kock  steht). 

lat  nnn  nach  dem  bisberigen  die  namenaform  Cdpapßoc  fftr  die 
elassisobe  Grieitftt  ab  die  einzig  ricbtige  nacbge wiesen,  eo  er* 
bilt  eie  ibre  schlagendste  bestätigung  durch  den  Plautinischen 
JBieaeramhu»  stellen  wir  nemlicb  den  grieehiichen  KdiniXoc  Cd- 
papßoc  neben  den  Plautinischen  vinaritis  Exaeromhus  ('6Eaipapßoc) 
und  vcfizlfMcben  beide  mit  dem  griech.  caTpaireueiv  neben  dem  per- 
sisch gefärbten  CiaidporreOciV so  wird  niemand  in  abrede  bttllen^ 

*  Tinarti  nittssE  ee  In  Ihrer  praef.  a.  XXVII  s.  9  ▼.  o.  belsiea, 

nicht,  wie  infolg:^  eines  Iciclit  cnf flchnldbaren  Schreibfehlers  da  steht, 
trapezitae.  *  diese  form  hat  schon  Dittenb^rf^er  in  Ihrer  eben  er- 
wähotea  praef.  8.  XXVII  z.  4  v.  u.  horangezogeu,  aber  uhue  daraus  die 
meiner  antldit  naeh  notwendige  folgeroag  au  sieben. 
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<iaj>z  wir  hier  genau  denselben  process  vor  un.s  babeu:  das  vulgÄr- 
griechische  ca-  iöl  vertauscht  mit  e£ai-,  ja  sogar  mit  dem  Übergang 
von  a  in  ai,  den  in  dem  oben  trwahnten  briefe  Boeckh  selbst  'noch 
nicht  erklären  zu  können'  eingestand,  diese  namensform  '€£a(pajißoc 
statt  des  Tolgärgriech.  Cdpa^ipoc  stammt  ohne  sweife!  aas  dem 
griech.  original  der  Asinaria,  dem  "Ovofoc  des  Demophüos,  eines 
sonst  gänzlich  nnbekanaten  dichten  der  nenen  komödie.  dieser  wird 
damit  einen  ans  dem  Orient  ätammenden,  aber  in  Griechenland  ein* 
gebörgerten  weinwirt  bezeichnet  haben  und  zwar  in  der  aus  seiner 
heimat  beibehalt^TK^n  etwas  persisch  klingentlen  naraensform :  denn 
national  griechisch  scheint  der  name  Cdtpafißoc  nebst  seinen  oben 
erwähnten  spätem  nebenformen  überhaupL  nicht  gewesen  zu  sein. 

Sie  selbst,  verehrter  i'rcuud  Goetz,  sind  »päter  ?on  der  durch 
Bitsehl  empfohlenen  Schreibung  Seramhua  sürackgekommen:  in  der 
▼on  Ihnen  beiden  in  der  bibl.  Tenbneriana  gemeinsam  bearbeiteten 
tcztausgabe  (1898)  haben  Sie  Exaeramhus  stehen  lassen,  ebenso 
JHGraj  in  seiner  ausgäbe  Cambridge  1894,  mit  der  bemerkung 
*£xaerambus  is  a  name  otherwise  unknown',  ferner  FLeo  in  den 
beiden  ausgaben  von  1885  und  1895  (in  jener  ah  Exeraynbus ,  in 
dieser  mit  einer  anmerkung,  die  seinen  zwei  fei  und  die  luö^'liehkeit 
eines  namens  C/j^*ram6M^«? andeutet),  und  schon  vorher  JLUstsing  1875, 
dieser  unter  anfUhrung  des  oben  erwähnten  fragmenls  des  Puseidippos 
nnd  einer  stelle  des  Dion  Cbrysostomos  s.  173  B.  [I  s.  82  Ddf.],  wo 
«in  Apöfiuiv  K0\  C&paßoc  (Cdpofißoc  schreiben  aach  hier  nach  der 
besten  ttberlieferung  AEraperius  nnd  der  neuste  hg.  HvArnim)  er- 
Wlhnt  werden,  die  'AOr|vaic  KairriXeuouct ,  ein  beweis  wie  lange 
sieb  das  ge werbe  der  weinwirtscbaflt  in  der  famiiie  der  Cdpa|ißoi  oder 
'€£aipa^ßoi  erhalfen  hnf. 

Mit  dem  aufi  icliti^Ln  wun>che,  da&z  olni/e  ciarlegung  >\rh  Ihres 
beifalis  wie  auch  des  eh  r  fil  rif^t  n  viri  Plantin;  und  unserer  onomato- 
logen  erfreuen  möge,  uud  mil  iiei^lichem  gt  uäz  verbleibe  ich 

der  Ihrige 

I)RB8DBir.  AiraxD  Flsokbibw. 

80. 

Zü  CICEBOS  BBIEFEN  AN  ATTICÜS. 

Zu  den  zahlreichen  briefen  Ciceros  an  Atticus,  die  dem  leser 
anch  in  den  erklärenden  ausgaben  von  Ooot,  Tyrrell-Purser  ua.  noch 
mancherlei  schwierige  rätsei  aufgeben,  gehört  der  erste  brief  des 
lehnten  bnches.  das  datum  zwar  und  der  ort,  wo  der  brief  ge- 
schrieben wurde,  lassen  sich  nach  den  anftngs werten  leicht  be- 
stimmen; auch  die  Situation,  in  der  sieh  der  briefschreiber  damalt 
befand,  ist  von  mir  in  dem  'briefwecbsel  des  M.  Tullius  Cicero*  usw. 
(1893)  dargelegt  worden,  aber  noch  sind  einzelne  schwerere  und 
leichtere  fehler  der  Überlieferung  nicht  geheilt,  noch  sind  die  baupt- 
gedanken  des  briefes  nicht  klargel^t  und  zu  einander  in  beziehung 
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gebracht  worden,  dieber  autgube  dienen  diu  fuigendeu  zeileu.  düch 
will  icb,  ehe  ich  die  eigentlichen  keinpiiiikte  dieser  frageo  in  angriff 
nehme,  einige  neben&Bidiliehete  punkte  vorweg  erledigen,  ich  gehe 
dabei  Tom  texte  der  Baiter-Kayserachen  atereotypausgabe  ans.  — 
§  2  ^ti  hmm  amsSkm  äsi  non  in  hnginquum  tmpus  differs . .  fame» 
suspensum  t  indc  ienes.  so  schreibt  man  seit  Bosius,  der  meum 
detenes  im  Tornaesianns  gelesen  haben  will,  in  M  steht  mcum  detines. 
an  dieser  lesart  ist  nicht  zu  rütteln,  nur  ist  zwischen  suspetisum 
und  mcum  das  sigel  für  animmn  :  Uim  verloren  gegangen,  deshalb 
ist  2u  lesen  suspensum  animum  meum  dciines.  ähnliches  schlug 
schon  Wesenberg  Tor.  —  ebd.  ä  him  abero  et  Ulm;  seä  äUerum  mihi 
e8ieerHu8fiecfpraedpiamt(mm:€XßpeeUi^  in 
M  steht  jwertjMom,  was  hier  ebenso  su  halten  ist,  wie  oben  IX  17, 1 
praer^pm  in  der  bedeutung  'etwas  TOr  der  zeit  nehmen,  eine  TOr» 
zeitige  enischeidung  trefifen*.  —  §  3  spricht  Cicero  über  die  aus- 
sichtslosigkeit  der  friedensverhandlungen  zwischen  Pr>nip«'jus  und 
Caesar,  schon  vorher  wird  ein  emptus pacißcafor ^  nach  ineinfjr  deu- 
long  (briefweclisel  s.  165  f.)  L.  Cornelius  Bulbus,  erwalmt,  der 
vor  dem  Senate  zum  schein  friedensanträge  stellen  werde,  während 
Caesar  doch  entschlossen  sei  den  Pompejus  seiner  beere  und  pro- 
vinxen  au  berauben,  dieselbe  Persönlichkeit  wird  in  §  4  als  isU, 
gwi  /fUiii»(?).Briiiiiij«iim4lepaosmintnnd  in  §  8  tA»i8teinimmariu$ 
bezeichnet  so  schreibt  man  seit  Manntins.  in  M  steht  summariuSj 
ein  wort  das  bisher  in  der  Latinität Ciceros  nicht  bezeugt  war;  aber 
auch  nutnfnarius  ist  unp  nur  als  adjectivum  bekannt,  deshalb  halte 
ich  es  für  methodischer  bei  dem  hsl.  summarius  stehen  zu  bleiben, 
man  kiiniite  vielleicht  die  bedeutung  'geldmenycli'  darin  finden,  die 
ja  aul  Baibus  recht  gut  pasi>t;  aber  das  wort  kommt,  allerdings  erst 
spät,  auch  in  der  bedeutung  'lasttier'  vor  (vgl.  ps.-Matth.  evang.  19 
tuMlalHmi  cum  hdbuB  d  Minis  ä  Mtminarüs,  qui  eis  neeessaria  porta" 
Umi)  and  vulgftrlatemisch  sauma  ^  'pacl»attei%  woraue  sich  das 
italiänische  somaro^  unser  saujnder  entw  Ickelt  hat.  diese  bedeutung 
'paokesel'  würde  an  dieser  stelle  vorzüglich  auf  den  geschSftsträger 
Caesars  j>rts?en,  der  das  unangenehme  onus,  zum  schein  friedens- 
verhandlungen einzuleiten  {etnptus paciftca(or)  auf  sich  geladen  hat.  — 
Schwere  schuden  zeigen  die  folgenden  !^iilze;  sie  lauten  bei  Baiter- 
Kayser:  nihü  video  quod  aperem  aut  qu-od  iam  putem  ßeti  posse;  sed 
tarnen  Jiominis  hoc  ipsum  prohi  est  t  moffnum  sit  vdlv  noJUxutmätnv 
MsiifMgtmv,  vemendimme  sU  in  eonsSium  tifranni,  si  is  äligua  de  re 
bona  dM»akirus  ät;  qua  re,  siquid  eius  modi  eveneritj  ui  areesso' 
mnr  —  gttod  eqwäem  non  euroi  quid  enim  essem  de  pace  didurmSf 
düM;  ipse  valde  repudiavU  ^  sed  tarnen ,  siquid  acciderU ,  quid  cen- 
seas  mihi  facicndum,  ufiquc  scrihiio;  niliU  cnim  mihi  adliuc  accidity 
quod  maioris  consilii  csscl.  es  winl  wnh]  nirmandem  möglieh  sein, 
aus  diesem  Wortlaut  eine  klare  gedankeiifolge  herauszubekommen, 
deshalb  gebe  ich  zuuuchüt  als  hilfsmittel  des  Verständnisses  einige 
historische  datcn.  Cicero  schrieb  den  brief  X  1  am  3  april  49  auf 
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dem  Lateriom  seines  braders  Quinius.  wenige  tage  zavor,  am 
28  mSrz,  hatte  er  mit  dem  von  Brundisium  nach  "Rom  reisenden 
Caesar  zu  Formiae  eine  folgenschwere  Unterredung  gehabt.  Caesar 
hatte  gewünbcht ,  dasz  Cicero  an  der  für  den  1  apnl  anberaumten 
geaatssitznng  in  Rom  teilnehme;  Cicero  hatte  seine  teilnähme  von 
der  bedingung  abhängig  gemacht,  dasz  ihm  gestattet  wnrde  frei  Ober 
die  läge  in  reden,  friedenBTerbandlungen  antobabnen  uid  in  diesem 
iweeke  an  beantragen,  dass  Oaesar  amiBebst  weder  naeb  Spanien 
gehe  noch  heere  nach  Griechenland  flbei^etze.  das  hatte  ibm  Caeaar 
natürlich  nicht  bewilligt,  und  so  war  keine  Vereinbarung  erzielt 
worden:  Cicero  war  der  scnatssitzung  fern  geldioben.  das  alles 
hatte  er  meinem  freunde  Atticus  geschrieben,  dieser  aber  hatte  in 
seinem  aiit  wi  rtschreibeii  uie  ansieht  ausgebprochen ,  Cicero  werde 
doch  wohl  nocb  zugezogen  werden,  wenn  luuu  wirklich  über  den 
frieden  verhandle  (§  3  sed  te  ipsum  puiare  me  aüraäum  tri,  si  de 
pace  affaiw\  eine  «olobe  emente  aaffordemng  Gaeaan  an  Cicero 
den  Terbanalnngen  Ober  den  frieden  beiznwobnen  lag  nicht  vor,  die 
TOB  Atticns  angeregte  frage  war  also  für  Cicero  eine  rein  akade- 
mbcbe  frage,  und  als  solche  behandelt  er  sie  in  den  oben  citiertea 
Sätzen  in  folgender  forinulierung:  ven  i enfh(  m  n  sit  in  cofisilium 
tifrannif  si  is  aliqua  de  rc  bona  deliberaturus  si(.  prakti-^cbe  bedeu- 
tung  hat  die  frage  zuoächät  nicht,  darum  schickt  ihr  Ciceru  d>.ni  satz 
voraus:  nihU  Video  quod  sperem  («c.  de  pace  facienda)  aut  quod  iam 
putem  ßeri  posse.  die  folgenden  worte  müssen  also  den  gedanken 
entbalten ,  dasa  die  von  Atticne  angeregte  frage  in  der  von  Cicero 
gegebenen  allgemeinem  formnlieningoefiiefuliiffifienaw.  eine  doctor- 
frage  nnd  zwar  für  den  n)raven  mann'  {homimspru^i),  demnach 
sind  die  worte  scd  tarnen  hominis  hoc  ipsum  probi  est . .  vollkommen 
in  Ordnung,  die  folgenden  wort.^  müssen  das  prädicatsnomen  zu  hoc 
entbnHen:  sie  lauten  in  M:  magrium  sU  TSIN  nOAITJK P.TATSIN 
CKEMJTA,  zum  letzten  worte  liefert  C  die  Variante  CKfcjLijaüTUJV. 
ich  gehe  wohl  nicht  irre,  wenn  ich  diese  lesart  von  C  zu  denjenigen 
rechne,  bei  deren  entstehung  conjectur  gewaltet  hat:  man  suchte 
von  tnagnwn  einen  partitiven  genitiy  abbftngig  zn  machen;  ftbnlich 
erklarten  diese  leeart  ancb  Tjrrell-Pnraer.  auch  CK^MOrra  des  M  ist 
achwerlich  richtig,  die  griechischen  achriftteicben  aind  in  dieser  ha. 
ao  veratSndnislos  nadignnalt,  dasz  man  in  AT  die  Btelle  nnd  striche 
des  zweiten  M  erkennen  darf:  also  ist  CK^jjpa  zu  lesen,  was  steckt 
aber  in  sit?  als  ich  darüber  nachdachte,  glaubte  ich  zuerst  darin 
einen  rest  des  Wortes  discrimen  zu  finden,  die  lesart  hominis  probi 
est  magniiiH  discrimcn  et  rwi  ttoIihkiozutwi'  a/J^fxu^  vcniendiimne 
sit  uäw.  würde  in  der  that  ungefähr  den  ainn  treffen,  aber  paläo- 
graphische  bedenken  Hessen  sich  nicht  abweisen*  da  fiel  mir  ein 
anderes  sU  ein,  das  als  rest  eines  griechischen,  von  Cicero  aber  ver* 
mutlich  in  lateinischer  form  gebranchten  seltenen  wertes  in  den 
briefen  an  Atticus  vorkommt:  IV  8*,  2  nihil  vemistius  quam  Ulla 
hm  pegmaia  (bUcberbretter),  jposf^ifam  «itst^  Itbros  iniuäraruni  (so. 
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Vionysk»  H  JtfefK^Afli»}.  dftflir  ist  »acli  der  parallelsiells  IV  5,  3 
MtÜMiOiecam  mihi  tmpinaurtmt  eanstruäione  et  sUtybis  \  Yietorina) 
za  schreiben  pod^wm  mihi  aitt^his  Ubn$  mUutrarufU»  es  ist  ftlso 

IV  8%  2  von  dem  worte  sÜtybus  oder  sittybum,  wahrscheinlich  in* 
folge  Ton  abkürzuDg,  nichts  übrig  geblieben  als  sit.  passt  dieses 
wort  nicht  auch  an  iinsero  stelle?  ciTTußo  erklärt  Pnllnx-  VII  70 
als  X'Tiuv  b^pfiaTOC,  Phutioa  hat  die  glosse  chiußa  bepindno, 
und  Aikaiiüs  s.  122,  14  ciTiaßov  (verschrieben  für  ciTTußov)  TÖ 
juiKpüv  beppa.  doomach  bedeutet  TO  ciTTußov  üin  kleiuüd  stück 
kder.  Überdies  kommt  bei  den  glossographen  neben  drrußov  äuch 
dXXußov  in  demselben  sinne  vor:  vgl.  Hesycblos  cCXXußa  *  Kpoccof* 
ol  Ik  dvO^fim  Kai  xopOKÖcMta  (koI  Tdkv  pißXfiuv  tä  beppdria),  nnd 
Cicero  ad  AU,  IV  4*»  1  schreibt:  sumant  menibranulam ,  ex  qua  in- 
diees  fktiU  ^  quos  ws  Graeci ,  ut  opinor ,  ailXvßfiv^  (siUahos  M)  appd- 
laiis.  aus  allen  diiscn  stellen  ergibt  .^icb  (las/  cirrußov  (ctTTußoc, 
ClXXußoc),  in  latinisierter  foira  aifh/hum  {sillahus?)  ein  requisit  der 
bibliotbeken  br/eichnete ,  neajlich  die  wabraclieinlich  schön  ver- 
zierten (inht^lturunC),  den  schriftrollen  angebüngteu  pergament- 
streifen, auf  denen  der  titel  und  inbalt  eines  buchcs  verzeichnet 
war.  diese  bedeutung  passt  vorzüglich  za  unserer  stelle:  ob  man  zu 
einem  tjrrannen  kommen  müsse,  wenn  er  über  eine  gote  sache  ver« 
bandeln  will,  das  ist  für  einen  rechtschaffenen  mann  ein  grosser 
buchtitcl,  'eine  groszartige  doctoifrage'  und  eine  untersuchong  fdr 
politische  köpfet  sed  famen  hominis  hoc  ipsum  probt  est  magnum 
siitybutn  et  tcov  Tioki  ny.uj rar (o\ß  ffxf'jitftc«: ,  vcnietidumne  sii  in  consilium 
iyranni:  si  is  aliqua  de  rc  bona  ddibcraturus  sit.  nun  wird  auch  das 
folgende  klar:  deshalb  soll  Atticus  für  den  fall,  dasz  Ciceio  <\och 
noch  gerufen  würde,  ihm  schreiben,  wie  er  sich  verhalten  boU:  denn 
in  keiner  läge  sei  die  entscheidung  schwieriger,  die  oondidonal- 
sStze  siguid  eius  modt  evmerUt  uf  areessamwr  und  der  spätere  si^ptud 
aedderit  sind  aber  materiell  vollständig  identisch,  der  zweite  ist 
nur  dadurch  notwendig  geworden,  dasz  Cicero  nach  arcessamur  eine 
längere  parentbese  eingeschoben  bat,  hinter  der  der  condieionale  ^'e- 
danke  wiedei-  aufgenommen  werden  mu.sz;  der  nuchMitz  /n  bf  idcn 
vordersfit^en  ist  utique  scrihito,  quid  ccnscas  tnihi  facundum.  wiis 
stand  nun  in  der  paienthuäe?  sicherlich  nicht  quod  equidcm  nvn 
curOf  wodurch  doch  Cicero  selbst  eben  die  entscheidung  trefifen 
würde,  die  er  doch  dem  Atticus  zuschiebt »  sondern  quod  equidem 
non  credo  (sc*  fen),  eine  bemerknng  die  wiederum  darthun  soll^ 
dasz  er  an  eine  mOgliehkeit,  die  doetot  frage  könne  praktisch  werden, 
nicht  glaubt— 60  erst  rechtfertigt  sich  das  folgende  sed  tarnen]  über- 
dies hatte  an  credo  auch  s-cbon  Boot  gedacht  —  und  eine  begründung 
dieses  gedunkcns.  die>e  begründung  ist  in  den  auspjib.  n  falsch  ge- 
faszi:  deun  wäre  der  satz  quid  cnim  usw.  von  dixi  abhängig,  so  müste 
er  mit  quod  usw.  eingeleitet  tein.  wir  haben  vielmehr  einen  irrealis 
in  dircct  fugender  form  vor  uns:  quid  enim  essem  de  pace  didurus? 
dixit  ipse  ffäde  r^pudiavit,  zu  deutsch:  denn  was  sollte  ich,  wenn 
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ieh  darum  gefragt  würde,  fiber  den  frieden  sagen?  ich  habe  meine 
meinnng  ja  eobon  darOber  aasgesprooben  (nemlieb  am  28  mürs  in 

Formiae,  s.  o.),  und  Caesar  hat  sie  entschieden  zurackgewieaen  (b.  o. 
Tgl.  ad  Att,  IX  18,  1  tum  ille  'ego  vero  ista  dici  nM). 

Aiic'b  §  4  (l»'s  brief-  ontbält  einen  locn^s  desperatus.  f  Maconi 
istud  qufxl  senilis,  yioyi  vtiiii  viddur  iam  re  essc  triste  qnom  verbo : 
haec  est  aÄ//,  m  qua  nunc  sumus^  mortis  instar:  aut  enim  mihi  liiere 
inter  malos  Ttoknivriov  fuil  aut  vel  pericülose  cum  bow>,  t  aut  nos 
iemeritatem  bonorum  sequamur  (sequimur  M  )  aut  audaciam  impnt- 
lofum  kiaedemur.  utrumqu^  periadonm  esl,  hoe  [ad  hoe  qid- 
dem  M*)  gucä  agmm  turpe  (nee  iurpe  M'),  nee  tarnen  ttOum 
(tmm  M').  ich  will  den  leser  verschonen  mit  dem  beere  TOn  cott- 
jeotaren,  die  dieser  im  ganzen  leidlich  überlieferte  satz  bervor- 
gernfcn  hat,  well  man  ihn  nicht  verstand,  ich  v.ill  nur  kurz  »agen, 
worauf  ('S  ankommt.  Maconi  ist  natürlich  verstümmelt  auf  dieselbe 
wei^e,  wie  im  aiitang  von  §  2  ^[\r  iuutn  in  M  iuo  in  steht;  der  arche- 
tjpus  bot  daä  altertömlicbe  ttwm\  so  kann  man  auch  für  Maconi 
«  Macom  «=*  Macum  annehmen,  was  vielleicht  im  Tornuesianua 
Stand,  allerdings  nnr  naeb  fiosini  seagnia.  Maeum  aber  ist  «ne 
ialsebe  zusammenziebiing  fOr  Mädanum  Maiumum\  die  scbrei- 
bung  Macius  fttr  Maikie  findet  sieb  auch  adAU,  JX  13, 4.  gemeint 
ist  C.  Mali  US,  der  bekannte  freund  Caesars;  er  hatte  sich  etwa  zu 
der  zeit,  aLs  Pompejus  aus  Bmndisium  absegelte,  mit  dem  rechts- 
gelehrten Trebatius  nach  Unteritalien  begeben,  offenbar  um  mit 
Caet-ar  zu8amraer!7iit reffen ;  aber  auch  Ciceros  wohl  lag  ihm  am 
herzen,  am  18  uiärz  hatte  er  ihn  auf  dem  Formianura  besucht,  am 
20  ihm  mit  Trebatiuä  geschrieben,  am  24  märz  nochmals,  dann 
hatte  Matine  am  86  mirz  Iii  agro  IMidano  eine  onterrednng  mit 
Caesar  gebebt  nnd  batte  dem  Cicero  danach  fttr  den  S8  mSrs  die 
mebrerwXbnte  anterredung  angekflndigt,  die  ihm  Caesar  in  Formiae 
gewfthren  wollte  nnd  gewflbrte.  wobl  mit  Caesar  waren  auch  Tre* 
batins  und  Matius  gegen  ende  m&rz  nach  Rom  zurückgekehrt  dort 
hatte  Trebatius  sich  mit  Atticus  in  wohlthuender  wei^e  über  Cicero 
ausgesprochen:  darauf  beziehen  sich  in  §  3  unseres  hrivh  die  worte 
Trehnfii ^  honi  viri  et  civis,  verhis  tepaudro  driciiaium  usw.  daran 
bchiictzt  sich  nach  einer  kurzen  zwi&ciit^nbt^mei  kuug  über  Sextus  uud 
Celer  (Pilins  Celer)  das  referat  Uber  ein  gespräch ,  das  Atticns  mit 
Haiias  Ober  Cicero  gehabt  bat.  also  ist  MaiUnmm  Mud  quod  eerüris 
ein  aQSS]Mracb  des  Matius  Aber  Ciceros  läge,  sowie  Caelianum  ülud 
ad  Att.  X  15,  2  das  bedeutet,  was  Caelios  über  Cicero  denkt:  vgl. 
briefwechsel  s.  178  f.  der  sinn  des  ausspruchs  des  Matius  geht  aus 
dem  folgenden  hervor:  er  hatte  wohl  das  wort  öXrj  oder  ein  fihn- 
licht»3  nuf  Ciceros  läge  aufgewendet,  dieses  wort  hJlnijt  zusammen  mit 
öXcio^ai  'fiemd  sein*,  dXetivtiv  'au-. woicheu',  uXtOctcOai  'meiden', 
i^Atüc,  r^Xuc  ^irr',  und  wobi  auch  mit  dem  abd.  aiUanti^  elilente  :  &\r\ 
bedeutet  also  das  fremdsein,  das  aosgescbloesensein  Ton  der  aos* 
ftbung  des  bOrgerrechts,  darum  stimmt  es  Cicero  so  traurig  (tioii 
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mihi  videtur  tarn  re  esse  triste  quam  t  er^o),  darum  erscheint  es  ihm 
als  der  bürgerliche  tod  {mortis  instar),  erweckt  in  ibm  den  ge- 
danken ,  dasz  er  —  im  widersprach  mit  dem  in  §  2  entwickelten 
Programm  d  hinc  (a  Caesarc)  abero  et  illiin  (o  Pompeio)  —  doch 
bfttte  hüben  oder  drUben  an  der  politik  sich  beteiligen  sollen,  und 
bringt  ihm  das  schimpfliche  seiner  läge  recht  deutlich  zum  bewust- 
sein:  uhrumque  pmeidomtmt  ai  hoe  gykmt  qwfd  agkHm^  et  (M  nec, 
oorr.  Hanntios)  turpem  nee  tarnen  hUum,  aa  bleibt  nan  noch  die  eon- 
stitaierung  des  satzes  übrig «  in  dem  Cicero  überlegt,  was  er,  um 
nicht  als  ein  'elilente'  zu  erscheinen,  hätte  thun  sollen:  TroXlT6U€c8ai 
entweder  (erstes  aut)  mit  Freimut  unter  den  absolutisten  {Vibere  inter 
malos)  oder  (zweites  aut)  mit  lebensgefahr  —  Pompejus  hatte  jeden 
mit  dem  tode  bedroht,  der  nicht  rechtzeitig  zu  ihm  nach  Brundisium 
käme,  auszerdem  glaubte  Cicero,  dasz  Pompejus  besiegt  werden 
würde  —  unter  den  legitimiston  im  lager  des  Pompejus  [vd  peri- 
mAoat  eiMH  hmi»),  denielbe  gedaake  wird  in  ohiastischer  anordnimg 
noch  einmal  angereibt:  (drittes  nnd  viertes  iim<)  aninoB  itmeritakm 
KMMWtMii  «e^tmur  (M)  aui  audadem  tmfir05ofiiffi  tnsectetmtr,  die 
hgg.  haben  diesen  gedenken^  indem  sie  se^uamur  schrieben,  sogar 
in  das  gebiet  der  gegenwart  und  in  die  sphSre  einer  adhortatio  ge. 
rückt,  als  ob  Cicero  wirklich  eine  Änderung  seines  verhaltene  beab- 
sichtige, dem  widerspricht  doch  auf  das  bestimmteste  der  schlusz 
des  briefes,  der  den  ausdruck  der  hoiloung  enthält,  man  werde  ihn 
nicht  mit  zu  den  friedensverhandlungen  heranziehen,  aua  diesem 
gninde  mnss  dns  dritte  and  vierte  der  mit  aui  eingefttbrten  glieder 
ebenso  der  Tergangenbeit  angeboren  wie  das  erste  und  iwelte.  glied 
3  und  4  zieben  ans  1  nnd  8,  die  mebr  die  theorie  entbalten,  die 
praktischen  consequenzen,  dennaeb  ist  vor  dem  dritten  aut  ein 
ut  einzuschalten  und  sequimur  in  sequeremur^  insectemur  in  insectare- 
mvr  zu  corrigl»»ren.  also  lautet  der  satz:  aut  enim  mihi  libere  inter 
nuilos  TXQkinvxiov  fuit  aut  td  periculosc  ann  honis^  ut  aut  nos  temeri' 
tatem  bonorum  sequcicmur  aut  audaciam  improborvm  insedaremur. 

Mit  dem  schluszbalze  des  briefes  lenkt  Cicero  zur  gegenwart  zu- 
rttck  und  gibt  noebmals  der  erwartung  ansdrnck,  dasz  es  ibm  erspart 
bleiben  werde  im  vereine  mit  jenem  Balbnascbeinverbaadlnngen  Aber 
den  frieden  mit  den  Pompejaaem  su  eröffnen,  daas  in  Muni  die  worte 
itU  me  stecken  nnd  dasz  vor  ßium  vielleicbt  fratris  einzuschalten  ist 
—  weil  Baibus  nicht  seinen  söhn,  sondern  seinen  neffen  nach  Brun- 
disium geschickt  hatte  —  habeich  schon  früher  nachgewiesen,  s.brief- 
wechsel  s.  16G.  im  folgenden  ist  für  elegaium  wohl  Icgaium^  für  sit 
der  indicativ  und  für  das  in  M  überlieferte  legerer  zu  schreiben 
legarer.  demnach  lautet  drr  schlusz :  isti  tnej  qui  ^rcUrisy  fdium Brun- 
disium de  pace  misit  —  de  pace  idem  seniio  quoä  tu,  simiäatumem  esse 
apertom,  parari  autem  hdhm  aemim  ^  legaium  iri  non  arbitror, 
euiua  adÄue,  ui  cptapi^  me§iHo  fwia  mäU»  est:  eo  mima  habeo  neoeeee 
seriberB  aut  eüam  cogUare,  gvid  eim  faetumst  »  aeäderU  ^^inrer. 

Mbimbk.  Otto  Eduard  Sohmudt. 
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CAESARS  ZWEITE  EXPEDITION  NACH  BRITANNIEN. 

Kein  teil  von  Caesars  commentarien ,  sagt  AvGöler  (Caesars 
ga]].  krieg  I'  159),  bat  eine  so  rtiüliti  eingebende  litteratur  erfabren, 
an  keinem  andern  abichniite  von  Caesars  feldafigen  hat  sich  der 
scbarfBinn  der  versohiedenaten  facbmftnner  mit  gleichem  wiaaen- 
achaftlicbem  aufwände  verBueht  wie  an  den  expedttionen  nach  Gross- 
britannien.  es  könnte  daher  müszig  oder  vermesäen  erseheinen,  so 
Tielbehandelte  probleme  noch  einmal  in  angriff  zu  nehmen,  doch  ee 
■will  sieh  diu  nachfolgende  Untersuchung  nicht  mit  jenen  frtlhcrn 
arbeiten  mppsen  ,  die  sich  mit  verliebe  in  gporrrapbische  fragen  ver- 
tieften, sondern  mit  Vermeidung  dieser  geographisscben  irrgänge  nur 
den  daten  und  thatsachen  nachspOren.  denn  wenn  auch  im  ganzen 
Uber  ^eit  und  verlauf  der  zweiten  britannischen  expedition  klarbeit 
ond  flbereinstimmiing  heraeht,  so  werden  sich  doch  ans  den  Tor- 
handenen  qnellen  noch  einige  ergttnsungen  und  berichtigungen  ge- 
winnen lassen. 

Caesar  fuhr  im  sommer  des  j.  54  zum  zweiten  mal  nach  Bri- 
tannien hinüber  und  kehrte  im  frObherbsi^  ohne  seinen  sweck  er- 
reicht zu  haben,  nach  Gallien  zurück,  mag  dieser  miserfolg  auch 
von  Caesar  und  den  meisten  alten  geschichtscbreibem  verschleiert 
werden,  die  thatsachen  sprechen  so  deutlich,  da^z  Caesars  plan  selbst 
von  seinem  lobredner  Mommsen  für 'völlig  gescheitert'  erklärt  wird, 
für  Caeöurs  rühm  treilicb  war  die  zweimalige  fahrt  über  den  Ocean 
trotzdem  ebenso  förderlich  wie  die  schmählich  misglflckte  ägyptische 
ezpedition  fttr  Napoleon  L 

1.  Der  wertlose  beriebt  des  Cassius  Dion. 

Die  quellen  über  Caesars  britannische  feldzüge  finden  sich  ge- 
sammelt in  Drumanns  gesch.  Rom^^  III  300.  nur  fehlt  dort  gerade 
einer  der  ältesten  beriehterstalter ,  Diodoros  von  Sicilien ,  der  zwei- 
mal (I  4,  7  und  V  21,  2)  kurz  auf  Caesars  tbaten  in  Britannien  zu 
sprechen  kommt,  nicht  viel  länger  oder  jedenfalls  nicht  brauch- 
barer sind  die  berichte  der  meisten  andern  sog.  quellen,  manche 
beschrltnken  sich  nur  auf  ein  paar  unoontrolHerbare  einselheiten,  auf 
ein  paar  eälaimstra^  die,  wie  Cicero  (Bnd.  262)  richtig  voraussagte, 
Caesar  allein  seinen  nachtretern  beisafQgen  flbrig  liesz. 

Am  ausführlichsten  bandelt  Cassius  Dion  in  buch  XL  über  den 
zweiten  britannischen  krieg,  und  Napoleon  III  (gesch lebte  Caesars 
1866)  und  Göler  beweisen  durch  gelegentliche  berufung  auf  Cassius 
Dion,  dasz  sie  ihm  selbständigen  wert  beimessen,  auch  haben  sich 
namhafte  litterarhistoriker  durch  die  lebhafte  färbe  seiner  darstel- 
lung  blenden  lassen,  allein  bei  näherer  prUfung  erweisen  sich  alle 
zutbaLeii,  durch  die  er  Caesars  bericht  zu  vermehren  uud  zu  ver- 
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bessern  scheint,  ala  angenauigkeiten,  misverBttadnisae  and  pbaataaie* 

gehilde.  zum  beweis  dafür  einige  proben. 

Mit  berufung  auf  Dion  XL  1,  3  KaTf]p€  t6  ouv,  ^v9a  kqi  Tipö- 
T€pov  behauptet  Göler  (I  147),  Caesar  sti  Keidemal  an  6iner  und 
derselben  stelle  in  Britannien  gelandet;  Caesar  sagt  blosz  V  8,  3: 
ui  eam  partem  insulae  caperet ,  qua  opiimum  esse  egressum  superiore 
aeslate  cognoverait  er  aprieht  also  nur  von  der  stelle,  welche  er 
ala  die  zum  landen  gttnstigste  im  vorigen  jähre  ausgekondachaflat 
(nieht  benutzt)  hatte.  —  Wfthrend  Napoleon  diesen  fehler  riefatig 
Termeidet  (H  179  anm.  4),  läszt  er  sich  durch  die  unmittelbar  fol- 
genden werte  Diona  6n6  ToO  TioXXaxöcc  &fia  aur^ic  (ao.  vaiic) 

Kaiarypiv  tn  dem  aTHlern  verleiten  ,  d^s?,  er  Cae«ar  'an  mehreren 
jiunkien  zuLfleich'  landen  Iftazt.  Dions  werte  sind  nur  eine  unL'pnj^ue 
wiedergäbe  dessen,  was  wir  bei  Caesar  8,  6  lesen:  naves  amplius 
octinyentae  um  erant  visae  tempore.  —  Aus  den  worten  9,  7: 
{Bomani)  cos  expulerunt  paucis  vulncrtius acceptis  macht  Dion  2,  3: 
(o\  ßdpßapot)  cuxvoijc  dviair^KTCivav.  —  Gans miaveratan den  bat 
Dion  die  allerdings  etwas  yerwiekelten  werte  Caesars  17,  3 :  moM 
(sc.  pedkes)  aarUer  in  eoB  (ae.  Jiosles)  impäu  faäo  reppulerunt 
neque  finem  sequendi  feeerunt,  quoad  subndio  oonfisi  equUet^  cum  pott 
se  Jcgimcs  vidererU,  praecipUes  hosUs  egenmt,  indem  er  Qbersetzt 
3,  1:  Ol  ßapßapol  Toö  |i^v  TteZoO  KpeTtTouc  T€vöpevoi,  \)nö 
bk  xfjc  Tttttou  KaKiu0^VT€C  .  .  dvexu'pncav. '  —  Caesar  (15.  4^^  «schil- 
dert em  gefecht  mit  den  Britaniien  alj-o:  während  die  Homer  mit 
der  betestiguncr  ihres  lagere  beachättigt  waren,  brachen  dio  f«.ind<* 
plötzlich  aus  dem  dickicht  hervor  und  überfielen  die  römiscbt-n 
posten.  zwei  cohorten,  von  Caesar  zu  hilfe  geschickt,  stellten  bich 
80  auf,  dass  zwischen  ihnen  nur  ein  ganz  nnbedeutender  swieehea- 
räum  blieb,  dennoch  hatten  die  britannischen  wagenkftmpfer  die 
Terwegenheit  mitten  (durch  die  beiden  cohorten)  darcbzubrecbeo, 
und  machten  aicb,  dank  der  Verblüfftheit  der  ROmer,  unbehelligt 
davon  {cum  eae  cohortes  perexiguo  intermisso  loci  spatio  inter  se  con- 
stitisscnt ,  novo  genere  pugnac  perierrUis  nostrls  per  medios*  auda- 
cissimc  pcrrupcrunt  segne  indc  incolumrs  rfrepcnrnf).  wif»  spiegelt 
sich  diese  scene  in  der  pbantasie  iJions  wu  di  r  ?  er  schreibt  2,  4: 
auToTc  drravTricavTec  o\  TimmToi  tö  ^Iv  npüjTOV  ^lapnxön^civ 
xfl  Tiiiv  dpjidTUüv  C(piüV  Tipucjiitei,  fcTi€iTa  bi  bucTÜjaevüi  Kai 
^6ivd  T€  TTOpeHUvTCC  Kai  ToOc  TTopaO^ovrac  rd  nXdTia 
pdXXovT€C  dvicuicav  Tf)v  judxnv-  Dion  verquickte  Caesars  worte 
mit  irgend  einem  soblachträscbema,  das  in  seinem  gedttcbtoia  lebte« 
Napoleon  (II  183)  erinnert  an  ein  ähnliches  manöver  in  der  8ch1acht 
bei  Zama,  hält  es  aber  doch  der  mühe  wert,  die  auffaesung  Diooi 
neben  den  Caesariscben  bericbt  zu  stellen. 

*  umgekehrt,  doch  ebenso  verkehrt  berichtet  Orosius  VI  9,6:  Caesari» 
tquitatua  primo  congretsu  a  Britannis  victut,  *  nebenbei  die  ao> 
frage:  wiirdo  nicht  <\uv  itud  ausdrook  gewinnen,  wenn  bim  sutit  mMtfe« 
schriebe  meäius  (sc.  cohortes)? 
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Da  sich  auch  an  den  fibrif:fpn  stellen  ,  wo  Dion  eignes  zu  bieten 
scheint,  irgendwie  verdrehte  paralleUteiien  aiiB  Caesar  nachweisen 
lassen,  wird  unsere  kenntnis  durch  Dion  nicht  gefördert,  sondern 
nur  getrübt.  Dion  hat  lediglich  aus  Caesar  excerpieri,  und  ?.war 
Hiebt  wite  nm  sdte,  sondern  er  ttberlas  einen  ganxen  abschnitt  nnd 
zeicbnete  dann  mit  ein  paar  fluchtigen  etrieben  die  bilder,  die  bei 
der  lectflre  in  ibm  anfgeettegen  waren,  das  lehrt  nns  folgende  Ter* 
gleicbmig:  Dion  erwftfant  gleich  beim  ersten  zusammenstosz  zwischen 
Römern  und  Britannen  TrpovOfi€UOVTac  (Dion  XL  2,  2  -«a  Caesar 
V  9),  wäbrond  Caesar  erst  viel  später  (c.  17,  2) pabiUatores  auftreten 
Ißszt.  forner  sprirlit  Dion  gleich  zu  anfang  (2,  von  festen  platzen, 
in  weiche  die  Britannen  Travia  xä  TijaiuuTaTu  tuvfccpöpricav,  Caesar 
tbnt  ergt  c.  21  jener  oppida  erwähnung  und  nennt  sie  nur  zuflucbts- 
ätätten  fUr  menschen  und  vieh.  von  koätbarkeiten  spricht  Caesar 
Hiebt  und  kann  nidit  davon  sprechen ,  weil  e8|  wie  wir  aus  Cicero 
(ad  JU,  IV  16, 7.  18, 5.  VII  7, 1 )  wissen,  in  Britannien  keine 
kcstbarkeiteoy  weder  silbnr  noeh  gold,  gab.' 

Somit  gilt  -duch  von  dem  britannischen  feldzug  das  urteil,  das 
Melber  (eomm.  Woelffl.  s.  297)  über  einen  andern  teil  des  Dioni« 
sehen  gcschichtswerkes  abgab ,  dasz  Cassius  Dion  neben  den  com- 
mentarien  Caesars  nicht  den  geringsten  selbständigen  wert  besitzt. 

Fast  ebenso  ungenau  ist  das  excerpt  des  Orosius,  schwindelhaft 
das  des  Florus.  von  ein  paar  einzelnen  notizen  bei  andern  autoren 
abgesehen,  die  gelegentlich  angeführt  werden  sollen,  sind  zur  prU> 
fnng  des  Caesaripchen  bericbtes  nur  die  briefe  Ciceros  brauchbar. 

2.  Die  glaub  Würdigkeit  der  britjfe  Ciceros. 

Quinins  Cicero ,  der  bnider  des  berühmten  redners,  machte  als 

legat  Caesars  den  zweiten  feldzug  nach  Britannien  mit  und  wechselte 
während  die.-er  monate  häufig  bripfe  mit  Marcus  —  den  wir  der 
kürze  halber  schlechtweg  Cicero  nennen  wollen,  leider  ist  uns  der 
wichtigere  teil  dieses  briefwechsels,  die  briefe  des  Qnintus,  nicht  er- 
halten, doch  sind  wir  nicht  allem  auf  den  matten  Widerschein  an- 
gewiesen, den  Ciceros  antwortschreiben  geben,   in  dem  gleichen 
Sommer  54  maobta  nemlich  Atticus  eine  reise  über  Griechenland 
naoh  Elemasien  nnd  wurde  während  seiner  abwesenheit  von  seinem 
freunde  Cicero  fleissig  mit  neoigkeiteB  aas  der  banptstadt  sowie 
Aber  den  britannischen  feldzug  versorgt,   auch  mit  Caesar  selbst 
wechselte  Cicero  mehrmals  briefe  j  erhalten  ist  uns  aber  davon  nur 
fein  schreiben,  dasjenige  in  welchem  Cicero  seinen  jungen  freund, 
den  aus  Horatius  bekannten  rechtsgelehrten  Trebntin? ,  dem  Statt- 
halter empfiehlt,  an  diesen  Trebatius  ist  eine  reihe  briele  gerichtet, 

s  »Qob  Orosius  VI  9,  9  nennt  das  oppidum  CowwetUnttä  omnibus  rebvta 

confertissimum^  ein  beweis,  wie  vorsichtig  man  sein  mn^t,  an«  der  crcin- 
stimmung  zweier  oompiUtoren  einen  schluss  auf  ihre  gemeinsame  quelle 
sa  macbea. 
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di«  dofa  dnreh  wiis  und  laone  aoszeiclmen.  freilich  sind  scbenworte 
schlechte  bausieine  fttr  den  hietoriker,  doch  unterschätzt  Drama&a 
die  Trebatius  briefoi  wenn  er  ue  geradeswegs  'nichtssagend'  nennt 
(III  321). 

Cictros  briffe  wirken  durch  ihre  frische  unmittelbarkeit  wahr- 
haft bezaubernd  auf  den  leser.  Cicero  war  durch  die  genannt on 
adressaten  in  den  stand  geaetzt|  aua  erster  iiaud  uacliricbteu  über 
die  britannische  expedition  einzunähen,  er  konnte  aber  nicht  nur 
die  Wahrheit  sagen,  er  wollte  sie  auch  sagen  oder  sie  wenigstens 
nicht  za  Ungunsten  Caesars  entstellen,  er  hielt  damals  so  grosse 
stücke  auf  Caesar,  dasz  er  die  Verbindung  mit  ihm  als  die  einzige 
planke  bezeichnet,  an  der  er  sich  in  dem  gegenwärtigen  schiflfbruch 
halten  könne  (ad  Ätt.  IV  19,  'iV  war  er  doch  in  jener  zeit  sogar 
mit  einem  epos  auf  Caesar  beschäftiget,  in  welchem  die  Schilderung 
Britauui (11.-5  ein  glanzstück  bilden  sollte,  mit  Ungeduld  \vurtet  er 
aut  btüÜ  diuu  und  bebtürmt  schon  im  juni  seinen  bnnler  mit  der 
bitte  {ad  Q.  fr.  II  13,  2):  modo  mihi  date  Britanniam,  quam  pingam 
eoMbus  Ulis,  penieiBo  meo/  daher  ist  in  solchen  ftUen,  wo  die  nach- 
richten  bei  Cicero  weniger  günstig  lanten  als  bei  Caesar,  nicht  an* 
annehmen,  daRZ  Cicero  zu  dunkle,  sondern  vielmehr  dasz  Caesar  zn 
glftnzende  färben  verwendet  habe. 

Je  kostbarer  aber  die  aus  Cicero  ?n  schöpfenden  nachrichten 
ihrem  werte  nach  i-ind ,  desto  bedauerlicher  ist  ihre  spärlichkeit. 
denn  abgesehen  davon,  dasz  die  briefe  des  Quintus  nicht  mitgeteilt 
und  vielleicht  auch  manche  antwortschreiben  Giceros  nicht  unver- 
kürzt veröffentlicht  sind :  vieles  bat  Cicero  aus  ängstlichkeit  weder 
selbst  sagen  noch  von  andern  hören  wollen,  so  schreibt  vr  ad  Q.fr, 
III  9p  3:  quam  andern  te  vdim  einiihm  in  seribendOt  ex  hoc  com- 
icitOt  guod  egoadtene  haec  quidem  gerütOi  quae pcHam  in  repuhliea 
kirhantur ,  ne  cuiusquam  animum  meae  lUterae  intercepiae  offendant, 
und  III  8,  2:  cfiam  'iUuä  (f  admoneo,  nc  quid  tdUs  liff^ris  commiffas, 
quod  si  prolntum  sit  ^  moJcslc  feramus :  muKasunt,  quuc  ego  nesdre 
malo,  quam  cuvi  alifjiw  pcriado  fieri  certior  (vgl.  ad  Ätt.  IV  17,  1). 
was  Cicero  aber  auch  verschwi^^geu  haben  mag,  sicher  verschwieg  er 
damals  nichts  in  der  absiebt  Caesars  rühm  zu  schmälern,  eher  um 
ihn  zo  schonen. 

Bisher  sind  die  einschlUgigen  briefe  Cioeros  fast  nur  znr  datie- 
mng  einzelner  ereignisse,  die  mit  der  britannischen  ezpedition  in 
Zusammenhang  stehen,  verwertet  worden;  zur  beleuchtong  der  that- 

Bachen  hat  sie  bisher  niemand  ernstlich  zu  rate  gezogen,  von  einem 
solchen  vorsuch  mag  andere  die  splirlichkrit  und  abgerissenheit  der 
mitgeteilten  nachrichten  abgeschreckt  haben,  uns  reizt  dagegen  ihre 
unmittelbarkeit  und  Zuverlässigkeit,  lockender  noch  als  der  un- 
mittelbare gewinn  den  britannischen  feldzug  zu  erforschen,  ist  der 
mittelbare,  eine  prflfung  der  glaubwOrdigkeit  Caesars,  wozu  Ciceros 
briefe  den  besten,  ja  vielleicbt  den  einzigen  sichern  maszstab  bieten. 
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3.  Die  cbronologiscboA  gmudUgeil. 

Caesar  sagt  Aber  die  zeit  seiner  zweiten  britannischen  eipedition 
nur,  daez  er  ^ic  im  Pommer  antrat  (V  4, 1)  und  daez  er  kurz  vordem 

herbstaequinoctium  /urückkehrte  (V  23,  5).  eine  genauere  datierung 
versubhte  mit  hilfe  der  Ciceronischf-n  briefe  Napoleon  III  oder  viel- 
mehr der  «stronom  Leverrier  («{c-ch.  Cncs.  II  180).  llJlieller,  der 
dem  kaiserliclit'n  werke  sonst  mannhaft  zu  ieibügii-ng  —  man  schrieb 
damal.s  erbt  18671  —  erteilt  gerade  diesen  chronologischen  berech- 
Dungen  undingescbrftnktes  lob  (Pbilol.  XXVI  676).  seitdem  hat  sich 
der  glaube  festgesetzti  dasz  Caesar  vom  21  Juli  bis  zum  31  sept.  in 
BritannieD  weilte« 

Aber  die  Napoleoniscbe  berecbnung  ruht  auf  zwei  falscboH 
gnmdlagen.  erstens  setzt  Leverrier  ftlr  das  j.  54  («>  700  d.  st.) 
einen  schaUmonat  an  mit  folgender  begründungfgesch.  Caes.  II  496): 
•Caesar  schifft  nach  seiner  zweiten  landung  in  Britannien  seine  truppen 
wieder  ein.  tjnod  aeqjuinoctium  siihcrat  (V  2'^).  er  unterrichtet  Cicero 
davon  am  6n  vor  den  kaienden  des  october,  am  21n  des  jul.  september 
{ad  Att.  IV  17).  die  tag-  und  nachtgleicbe  trat  am  20  sept.  ein  .  . 
Caesar  würde  sich  nicht  vor  dem  aequinoctium  gefürchtet  haben, 
das  [wenn  kein  scbaltmonat  angenommen  wird]  erst  in  27  tagen 
bevorstand.*  nun  wird  aber,  wie  schon  AWZumpt  (jabrb.  suppL 
VII 564)  hervorhob,  Leverriers  system  gerade  durch  diese  tbatsadie, 
auf  die  es  erbaut  Ist,  zu  fall  gebracht,  zwar  ist  es  richtig,  dass 
Quintus  a.  d.  VI  kal.  Od.  aus  Britannien  schreibt,  dass  sich  Caesars 
beer  eben  zur  rtkkfaiirt  anschicke,  da  aber  die  truppen  auf  zweimal 
zurückgebracht  wurden  und  Caesar  geraume  zeit  vergeben?  mif  diu 
rückkehr  der  schiffe  des  ersten  transportcs  wartete  untl  gh'n  h  v,  ohl 
selbst  noch  vor  dem  aequinoctium  nach  Gallitn  zurückfuhr,  so  kann 
der  6e  tag  vor  den  kal.  des  oct.  nicht  erst  auf  den  21  sept.  gefallen 
sein,  es  ist  also,  wie  schon  von  den  alten  Chronologen,  zb.  von  Ideler, 
und  j fingst  von  ünger  (IMtUler  handbuch  d.  class.  idt.  I*  812)  ge- 
zeigt wurde,  Itlr  das  j*  54  kein  schaltmonat  anzunehmen*  dadurch 
yenchieben  sich  die  daten  um  22  tage/  es  fall«n  nemltch  die 

JeaL  Jan.  61  naob  Napoleon  auf  12  deo.  55,  nach  ünger  auf  1 2  dee.  65 

-  Mßrt.  '    '        -  lmarz54,   ...  7febr.5i 

-  QiftMf.  -    -        -         -  29juni         -      -     -     Tjuni  - 

-  &a*.  .    .        .        .  30juH   - ,   -       -     -    8 juli  - 

-  Sept.  -    -        -         -  28  aug.  - ,    -      -     -    6  aug.  - 

-  Od.    '    •        -        -  268ept.  -  ,   -      -     •    4 sept  - 

weitere  beweise  daltlr,  dasz  Caesar  nicht  schon  VI  hd.  Od,  nach 
Gallien  zurttckftahr,  werden  im  8n  abschnitt  folgen. 


*  im  folgenden  werden,  wo  nichts  besonderes  bemerkt  wird,  stets 
die  vorjulianisoben  daten  gebraacbt,  die  dem  naiorjabr  am  88^86  tage 

vorauitüilen. 

JiibibftelMr  fbr  clwt.  pbliol.  1896  Uli.  3  a.  4.  18 
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Ein  Kw^iter  inrtiUD  der  Napoleoniflcben  datierung,  durch  den 
allerdings  der  erste  einigenaaszen  anagegUehen  wird,  bestdit  in  der 

annalune  (II  189)«  dasz  ein  brief  von  Britannien  nach  Horn  nur 
20  tage  zur  bestellung  gebraucht  habe,  dies  wird  gefolgert  aus  den 
Worten  {ad  Q.  fr.  III  1,  17)  faheUarit  a  vohis  (dh.  von  Quintns  und 
Caesar  aus  Britannien)  venerunt  a.  d.  XI  kal.  Sept.  vicesimo  die» 
nun  brauchen  wir  zwar  nicht  dcswfgen,  weil  der  monatsuRme  falsch 
if«t,  die  ganze  st<'lle  zu  verwerien  —  der  Zusammenhang  spricht 
klar  dafür,  dasz  die  hcd.  Od.  gemeint  sind  — \  auch  das,  wäre  kein 
YoUgUUiger  beweis,  daai  andere  briefe  ans  Britannien  28—34  tage 
braacbten  {ad  Q.  /V.  III  1,  13  epistula  mhi  reddUa  tat  tdt&tis  Sept<t 
quam  a.  d,  IIII  id,  Sext,  ex  BrUawiia  dedera$i  III  1,  25  ex  Bri' 
iannia  Caesar  ad  me  hol.  Sept.  litt  er  as  dedit ,  quas  effo  accq^  a.  d» 
IUI  kal.  Od.-,  ad  Ätt.  IV  18,  5  a  Quinlo  fraire  ei  Caesare  accepi 
a.  d.  Villi  kal.  Nov.  liiteras,  datas  a  Utorihus  BrUanniac  a.  d.  VI 
kal.  Od.).  aber  sicher  wird  die  zahl  vicesimo  als  falsch  erwiesen 
durch  If.lcrende  einfache  erwägun-^'':  in  dem  langen  ersten  briefe  des 
3n  buches  berichtet  Cicero  an  seinen  bruder  durchaus  in  zeitlicher 
folge  (§1:  IUI  id.  Sept.^  4:  id.  Scpt.^  13;  id.  Sept.,  14:  Xlli  kal. 
Od.,  15:  XII kal  Od.,  17:  XI kal.  Od.,  24  u.  25:  IUI  kal.  Od.), 
die  nenceten  nacbrlehten ,  welche  er  Tom  britauniscben  hriegsschan- 
platze  erhalten  hatte,  werden  am  schlusx  des  briefes  erwänti  sie 
stammten  von  Caesar  und  waren  Ton  Britannien  am  1  sept.  ab- 
gegangen, wenn  nun  die  §  17  genannten  briefe  des  Quintus  und  des 
Caesar,  welche  Cicero  am  20  sept.  {XI  kal.  Od.)  erhielt,  wirklich 
rirfsimo  die  eingetroffen  wären,  mOsten  sie  am  1  sept.,  dh.  gleich- 
zeitig mit  di'm  arBi  IIII  Jcal.  Od  f  ingetroflenen  briefe  Caesars  ab- 
gegangen sein,  das  hi  an  sich  undenkbar  und  wird  durch  einen 
gün^Ugen  nebenumstand  ausdrücklich  widerlegt:  Caesar  schreibt 
nemlich  in  dem  spätem  briefe,  Cicero  möge  sich  nicht  darüber  be- 
nnrubigen ,  dasz  kein  brief  von  seinem  brader  mitfolge:  er  (Caesar) 
sei  nemlich  ohne  Quintns  aus  dem  binnenland  ans  meer  gekommen« 
nun  hatte  aber  Quintus  gerade  in  dem  am  20  sept.  angelangten  briefe 
hervorgehoben,  dass  er  mit  C  u  ^ar  verkehre  {praeseriim  cum,  ut 
scrihisy  cum  Caesare  commtmicaris).  dieser  brief  kann  also  nicht  am 
1  sept.  geschrieben  und  nicht  am  20q  tage  eingetroffen  sein,  wshr- 
scbeinlich  ist  /u  1<  sen  trircsimo  dir. 

Ganz  verblüffend  endlich  ist  es,  wenn  Napoleon,  um  für  dio 
abreise  Caesars  aus  Oberilalien  ein  passendem  diit  um  /.u  erzielen,  mit 
dürreu  werten  sagt  (s.  192):  'um  die  augenouimene  zeit  zu  erhalten, 
müssen  wir  annehmen ,  dssz  durch  irgend  welche  Verzögerung  oder 
die  abwesenheit  der  regelmässigen  boten  der  brief  Caesars  an  Cicero 
13  tage  von  Lodi  nach  Rom  brauchte.*  doch  davon  spSter. 

Auf  so  morseben  grundlagen  also  ruht  die  Undlfiufige  annähme, 
dass  Caesar  am  21  juli  64  nsch  Britannien  ttbersetste. 


I 
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4.  Die  «eii  der  tlberfabrt. 

Der  tag  der  abfahrt  musz  nach  Kapoleon  der  20  juli  gewesen 
bein ,  weil  an  Uiebem  tage  die  Verhältnisse  von  ebbe  und  flnt  so  be- 
Bobaffon  waren ,  wie  sie  nach  CaeBars  angaben  bei  seiner  flberf abrt 
gewesen  sein  mOssen.  nun  iKstt  sich  gegen  diese  allerdings  geist- 
reiche beweisführung  mancbeilei  einwenden;  wir  wollen  aber  nnr 
anf  das  §ine  hinweisen ,  dasz  Napoleon  bei  seiner  bereehnung  davon 
ausgellt,  dasz  am  21  juli  vollmond  war.  man  weisz  doch,  welch 
schlimme  erfahrungen  Caesar  im  vorhergehenden  jähre  mit  dem 
Vollmond  "eraacht  hatte:  IV  29,  1  eadctn  fwcie  accidÜ ,  ut  essd  luna 
plena^  qm  dicii  maritimos  aestus  mujihtws  in  Oceano  efficere  consucvüf 
nostrisqite  id  erat  imognUum.  wie  kann  man  glauben,  dasz  Caesar 
gleichwohl  die  seit  des  voUmondes  zur  Überfahrt  gewfthlt  habe? 

Wenn  wir  eine  annähernd  sidiere  aaskanft  über  den  tag  der 
abfahrt  haben  wollen,  müssen  wir  uns  an  Cicero  wmden.  wir  le^en 
aäJU*  IV  15,  Wi  exQ,  firairia  Uttaris  aapicor,  iam  cum  esse  inBri" 
tannia :  suspenso  animo  exspedo ,  quid  agai.  das  schrieb  Cicero  am 
'J7  jnli  (§  Ö  ha€C  ego  pridie  scribcham,  quam  comitia  fore putahantur^ 
sed  ad  ie,  quinto  kal.  Sext.  si  facta  crunl  et  taheüarius  non  erit  pro- 
fedus^  to(a  comitia  perscribam).  daraus  läszt  sich  rait  einiger  Sicher- 
heit nur  daä  6ine  acblieäzen,  daäz  Caesar  nicht  vor  dem  1  juli  Uber- 
insetien  gedachte,  der  erste  brief,  der  Ton  Caesars  anknnflin 
Britannien  künde  bringt,  wird  von  Cicero  also  beantwortet  ad 
fr,  n  16,  4  :  0  iucundas  mihi  tuas  de  JBritannia  Uiterasf  iimebam 
Oceanumf  timebam  liltis  insulae.  leider  ist  dieser  brief  nicht  genan 
datierbar.  jedenfalls  \>i  er  a"I)er  ziemlich  lanf^e  nach  jenem  brief  an 
Atticus  geschrieben,  denn  an  Atticu.s  schrieb  (Jicero  (am  27  juli): 
deifide  me  expcdio  ad  JJrusum,  inde  ad  Scaurum'^  und  in  diesem 
brief  an  seinen  bruder  lesen  wir:  quo  die  hacc  scripsi^  JJrusus  erat 
.  .  ahsoluius  .  .  ego  eodem  die  post  meridiem  VcUinium  eram  defm- 
mmts:  ea  res  fadäk  est.  eomäia  in  memsem  BepUmhrem  reieäa  nmi, 
Seauri  iiU^ckm  tUriim  exereelfihir,  eui  nös  ntm  deenmm»  non  be- 
richtet  Asconius  vom  process  des  Scaurus :  summus  htdicii  dies  fuü 
a»  (L  IUI  nonaa  Septemb.  (s.  16  Kiessling).  daraus  eigibt  sich  als 
terminus  ante  quem  der  2  sept.;  und  da  die  briefe  vom  canal  her 
elwa  28  tage  brauchten,  ransz  Caesar  vor  dem  5  auguät ,  und  zwar 
km  7,  vor  diesem  tage  ül>ergebetzt  sein,  denn  wenn  auch  die  werte 
comitia  in  nicnsem  Sepiembrem  reieda  suiU  dafür  sprechen,  dusa  sie 
von  Cicero  noch  im  laufe  des  august  geschrieben  wurden,  so  be- 
zeugen anderseits  doch  die  worteiSäitiri  wdidum  $  tat  im  exercMur^ 
da»  der  betreffende  gericbtetag,  der  2  sept«,  nahe  bevorstand,  diese 
annähme  empfiehlt  sieb  auch  deswegen,  weil  Cicero  in  eben  diesem 
brief  an  seinen  bruder  (II  15,  1)  über  die  grosze  hitze  {caloribus 
maximis)  klagt  und  im  niichsten  brief  (III  1,  1)  berichtet,  er  habe 
sich  von  der  Uhcrraüszigen  hitze  (ex  magnis  caloi'ihus  —  non  enim 
meminitmts  maiores  — )  auf  seinen  landgUtern  erholt,  er  traf  aber 
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anf  seinen  landgütern  sicher  am  10  sept. ,  wahrscheinlich  schon  ein 
paar  tage  früher  ein,  und  blieb  dort  bis  zum  19  September. 

Demnach  fiel  dec  tag  der  Oberfahrt  etwa  aof  die  kaienden  des 
angost,  die  dem  8  juli  des  natürlichen  jahree  entsprachen,  wer  abw 
die  yon  Napdeon  angestellten  berechnongen  der  geseiten  für  un- 
trüglich hält,  mag  die  überfahrt  noch  zwei  tage  früher  ansetzen, 
weil  am  6  juli  ebbe  und  flnt  zu  der  nemlicben  stunde  eintrat  wie 
am  20  juli,  welchen  tag  Napoleon  eben  wegen  der  passenden  flut- 
VerhiQtnisse  als  den  tncf  der  überfahrt  h»^7.oirhTiet  hnt. 

Auf  grund  dieser  verschiedenen  zusuniineustimmenden  that- 
sachen  erkühnen  wir  uns  als  wahrscheinlichen  lag  der  Uberfahrt  den 
6  juli       a.  d,  Illkal.  8exi.  des  vorjulianischen  kalenders)  ajuuseUeii. 

5.  Schwierigkeiten  vor  der  abfahrt 

Warum  hat  Caesar  die  schon  im  j.  55  beschlossene  und  wBhrend 
des  winters  eifrigst  vorbereitete  expedition  nach  Britannien  erst  so 
spät,  anfang  (nach  Napoleon  sogar  erst  ende)  juli,  ausgeführt?  dn-i 
gründe  nennt  uns  Cuesar  selbst,  einen  vierten,  vielleicht  de|i  wich' 
tigsten,  lernen  wir  aus  Cicero  kennen. 

1.  Caesar  wurde  durch  die  nnruhen  der  Pimstcn  bis  zum  mai 
in  seinen  cisalpinischen  proviu/.tm  iestgebulten.  am  2  juni  (a. 
IUI  non.  lunias)  erhidt  Cicero  einen  brief  von  seinem  bruder 
Qnmtns  äaias  Fiaeentiae^  nnd  am  folgenden  tage  je  einen  brief  ▼ob 
Quintas  und  von  Caessir  (adQ.  fr,  IIIS,  1),  die  jedenfalls  noch  dies- 
seitB  dei  Alpen  geschrieben  wurden:  woV  ist  leider  aus  der  unver« 
ständlioben  lesart  der  hss.  Blandenonc  nicht  sicher  zu  entnehmen. 
Sigonius  vermutete  Lodi  {J.aude  Nonas),  diese  conjectur  eignete 
si^'-h  Napoleon  an,  und  indem  er  darauf  seine  selbstherliche  these 
von  der  Verspätung  der  briefboten  pfropfte,  gelang  es  ihm  die  abreise 
Caesars  von  Lodi  auf  den  22  mai  und  seine  ankunft  in  Belgien  auf 
den  2  juni  zurückzuschrauben,  zu  diesen  gewagten  mitt^ln  muste 
er  greifen»  weil  er  für  das  j.  54  einen  schaltmonat  annahm  und  in- 
folge dessen  mit  der  Zeiteinteilung  ins  gedrSoge  kam.  indessen  halte 
ich  es  trotz  der  ungleichen  entfernungen  nicht  für  unmöglich,  dass 
Caesar  und  die  briefboten  ziemlich  gleichzeitig,  jener  in  Belgien, 
diese  in  Rom,  eintrafen. 

2.  Caesar  besichtigte  in  Belgien  alle  Winterquartiere  und  unter* 
nahm  dann,  während  sich  die  scbifTt'  im  hafen  Ttius  versammeln 
sollten,  mit  einer  ansehnlichen  kriogsmacht  einen  zug  gegen  die 
Treverer.  nach  Napoleon  bat  Cae^sar  diesen  zug  am  7  juni  von 
Sedan  (!)  aus  iict^uiiiieu  und  war  am  26  juni  schon  wieder  naoh 
Boulognu  [=  Itius)  /.u rückgekehrt,  etwas  mehr  zeit  wird  das  unter- 
nehmen doch  wohl  in  anaprucfa  genommen  haben ,  sicher  wurde  ss 
aber  rasch  abgemacht,  man  kann  sich  wundem,  dasz  Caesar  über- 
haupt vor  aeinem  angriff  anf  Britannien  noch  einen  andern  krieg 
angefangen  hat,  nunal  da  die  grOade,  welche  Caesar  daftlr  angibt 


F Vogel :  Caesars  zweite  ezpediüüu  euch  Brilunuiea. 


277 


(T  2,  4) :  quod  21rw€n  neqtte  ad  eotidUa  vmMKmi  neque  imperio 
fturebmU  Qemwnos^ue  TrmurkmtmaB  ädUkHare  tUeebaniur,  weder 

bestimmt  noch  sehr  dringlich  lauten,  scblieszlich  begnügte  siob 
Caesar  doch  mit  einem  halben  erfolg,  indem  er  sich  geisehi  stellen 

liesz  (V  4,  1):  ne  aesfatem  in  Treveris  carmsmere  eegeräur  ornnibm 
rd>us  ad  Briiannicum  bellum  comparaiis. 

3.  Diese  eile  brachte  ihn  doch  nicht  früher  nacii  Britunnien: 
denn  die  flotte  muste  wegen  widriger  winde  25  tage  (V  7^  3)  mUtuiig 
im  baten  liegen. 

Von  diesen  drei  gründen  finden  sich  der  erste  und  der  letzte 
heiCieero  implicite  beatittigt:  er  beweist  uns  die  spllte  abreise Caeaare 
ans  Illyricnm  nnd  ISsst  erscbliessen,  dass  die  überfahrt  früher  an- 
gesetzt  war,  als  sie  tbatsScblieh  vor  sich  gieng.  dagegen  findet  sich 
über  den  sweiten  pankt,  Ober  den  Trevererkrieg,  bei  Oioero  keine 
aodeutung.  umgekehrt  ist  dem  leser  Caesars  ganz  neu,  was  ihm 
über  Britannien  bei  Cicero  Ttiiffreteilt  wird  ad  Alt.  IV  lü,  7:  ex 
fratris  lUteris  incredibilia  qiiaedam  tU  Carsaris  in  me  amorc  cogmviy 
eaque  sunt  ipsius  Caesaris  uberrimis  Uiieris  con/irmata.  Br  itunnici 
belli  exitus  exspectatur;  cotistat  enim  adiius  instdae  esse  munitos 
miri/icis  molibus,  etiam  iUud  iam  cognitum  est^  neque^  argenti  scri- 
pmhim  me  Mm  im  Ufa  irnnkt  neque  ulkm  spm  praeäae  «isi  e» 
maneipnBf  ex  g^^Sbm  mXh»  ptdo  U  UUeris  md  musieie  eniäUos  ea- 
speeUtre, 

Diese  merkwürdige  stelle  bat  meines  wissens  nocb  nicht  die 
gebtlhrende  beachtung  noch  auch  die  richtige  dt  utimg  gefunden. 
Drumann  (VI  736)  hat  sie  völlig  misverotanden  oder  doch  ganz  mis- 
veiständlich  ausgelegt:  'der  legat  Quintus  wurde  nicht  geschont;  er 
begleitete  Caebar  nach  Britannien,  wo  man  weder  gold  noch  silber 
fand,  aber  desto  mehr  bescbwerden  und  gefahren,  nur  färben  vor- 
langte Cicero,  dann  wollte  er  die  abenteuer  mit  seinem  piubel  malen, 
zunächst  muste  man  freilich  den  ansgang  erwarten.'  das 
kann  doch  nicht  der  sinn  jener  worte  sein.  Britanniei  Mi  essUus 
exepedaUtr  kann  nnr  bedeuten:  man  erwartet  das  ende  des  britanni- 
schen krieges,  dh.  man  erwartet  d&sz  der  krieg  als  su  gefiibrlich  und 
SU  wenig  einträglich  ganz  aufgegeben  werde,  voi  dem  ungeheuer- 
lichen versuch  den  werten  die  bedeutung  unterzuschieben:  'der  aus- 
zug  zum  britannischen  krieg  steht  /n  erwarten*,  braucht  man  hoffent- 
lich nicht  zu  warnen  mit  dem  hinwei*  auf  das  folgende  enim:  dt-nn 
wenn  Cicero  etwas  ähnliches  hätte  sagen  wollen,  hätte  er  nicht  mit 
ernrn,  sondern  nur  mit  autem  oder  tarnen  fortfahreu  künueu. 

Auf  beide  gründe,  weshalb  die  britannische  expedition  eine  seit  ■ 
lang  in  frage  gestellt  war,  auf  die  gefäfarlichkeit  einer  kndung  und 
anf  die  annnt  der  insel,  kommt  Cicero  auch  anderwSrts  tn  sprechen, 
bei  der  naebricbt  von  der  glücklichen  ankunft  seines  bmders  in  Bri- 


'  es  ist  wohl  mrri  neque  iiusgefallea;  so  heisBt  es  wenigstens  ep(H, 
TU  7,  1  IM  BrUmuaa  nikU  «ue  muMo  negme  auri  neqve  m^genÜ, 
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taimien  ruft  er  aub  (ad  Q.  fr.  II  lö,  4j:  o  tucundas  mihi  (uas  de  Bri- 
iannia  lUteras!  Hmeham  Oceanum^  timebam  liius  hisulae.  an  Tre- 
batios  aber  schreibt  er  (epist,  VII 7, 1):  inBrüannia  nihü  esse  audio 
negue  auH  ne^  arffenü:  iäsiitaesi,  e88edum  äliquod  capias  nuuko 
et  ad  no8  gwam  prkmm  recurras,  sm  autem  sine  Britannia 
tarnen  adeequi  quod  veikmus  possumusy  perßce  ut  sis  in  famüiaribus 
Caeeofis.  mm  ist  swar  Trebatius  tbatsJicblich  nicht  mit  nach  Bri- 
tannion  hinübergefahren;  nbrr  darauf  kann  Cicero  mit  den  werten 
sine  Briiannia  nicht  7ielen:  denn  fürs  frste  sptzt  Cicero  auch  noch 
in  (  in<  rn  spätem  liriefe  (VII  8,  2)  als  Sölbstverständlich  voraus, 
dasz  Trei)atiu8  an  dem  britannischen  feldzug  teil  nimt,  und  zum 
andern  widersprechen  einer  solchen  deutung  aufs  klarste  die  folgen- 
den Worte :  perfiee  utsiain  famüiaram  Oaeemie.  daher  kuin  eine 
Brüanma  nur  heiszen:  wenn  es  mit  Britannien  niebts  werden  BoUte. 

Cicero  zweifelte  also  wirklich  daran ,  ob  der  britannische  feld- 
Eug  ausgefOhrt  würde;  und  dieser  sein  tweifel  grOndete  eich  auf  nach- 
richten,  die  er  aus  Caesars  hauptquartier  erhielt,  sein  bmder  war 
Caesars  iegat ,  und  Ulierdies  sagt  er  gerade  an  jener  stelle,  von  der 
wir  ausgiengen,  dasz  er  auch  von  Caesar  selbst  briefe  erhalten  habe. 

Aus  welcher  zeit  stammten  aber  jene  bedenklichen  nacbricbten? 

Der  brief  {ad  Äil.  IV  17),  welcher  die  worte  Jt>riianriici  belli 
eaeUue  exspeettttitr  enthftit,  ist  nach  angäbe  der  hgg.  im  juli  ge- 
schrieben, und  »war  nach  Boot  ^menee  Qnintili  ineante';  er  bernft 
sich  auf  die  worte  {%  6) :  Drusus  reus  est  faettts  a  Luereth;  iuäieibus 
reieiendis  a.  d.  V  non.  Quind.  doch  dürfte  aus  dieeen  Worten,  Uber 
deren  sachliche  und  sprachliche  erklärung  man  keineswegs  im  reinen 
ist,  gchwprlich  mehr  zu  erweisen  sein,  als  dasz  sie  vor  dem  3  juli 
geschrieben  sind,  wichtiger  wäre  ein  terminus  post  quem  ,  und  ein 
solcher  scheint  sich  auf  folgende  weise  zu  ergeben.  Cicero  schreibt 
(ebd.  G);  Scaut  um  Triarius  reum  fecil,  und  bei  Asconiuy  (s.  17 
EieesL)  lesen  wir:  Scaurus  . .  a  ZWarto  . .  postühtue  *  ,iUin  Actis 
MrijjfiM»  est,  pHdie  nonas  QuinetiL  post  diem  ietihm  quam  Cato  erat 
aibeohävs.  aber  darauf  können  wir  nicht  fusien:  denn  nach  Cicero 
mnsz  SeanroB  vor  der  freisprechung  Catos  angeklagt  worden  sein, 
kurz  vor  jenen  werten  bemerkt  nemlich  Cicero  (ebd.  5):  deC.Catonc: 
lege  Junia  cf  Licinia  scis  äbsolutnm;  Fufm  cqct  fihi  mmtio  ahsolu- 
t  um  ir  i ,  und  kurz  danach  (ebd.  6):  puiant  fore  aUijurm,  quicomitia 
in  aiii:vnlum  Caesaris  dctrudaf,  Catone  prae&eri  i  m  ahsoluto 
(dh.  praeseriim  si  Cato  ahsolutus  erity  nicht  praesertim  cum  Cato  ahso- 
lutus  Sit),  denn  Ca^o  war,  aU  Cicero  diesen  brief  schrieb,  noch  nicht 
freigesprochen,  das  beweist  sein  zeitlich  nSehster  brief  an  Atticns 
(IV  15).  er  Terspricht  in  diesem  (§  9)  die  römische  seitung  fpepo- 
X€Tböv  zu  geben  und  bebt  (§  4)  also  an:  nunc  Romanos  res  ace^: 
a.  d.  III  non.  Quinctüis  Sufenas  et  Cato  ahsoluiit  Procilius  con- 
dcnifintus.  über  diesen  Procilius  war  in  dem  frtlhcrn  brief  (16,  6) 
gesagt;      Procilio  rumorfs  twn  honiy  scd  iudicia  fwsli 

Obwohl  die  reibenfoige  dieser  brieie  in  den  bss.  gestört  ist  und 
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erst  dareh  Mommsena  sebarftinn  eingerenkt  woide,  so  fttinmen  doeh 
die  dargelegten  angaben  innerlich  so  gut  znsaintnent  dasz  dagegen 

Asconius ,  der  auch  schreibt  Cato  ahsoluttts  a.  d.  IUI  (at*  lU)  noft. 
Quinct.y  iroir  seiner  berufung  auf  die  Ada  nicht  aufkommen  kann, 
lädzt  sich  nun  auch  der  tag,  an  welchem  Hcauru.s  angeklagt  wurdo, 
nicht  genaa  ermitteln,  so  schwanken  die  daten  doch  nur  um  \v!;nige 
tage,  und  es  steht  so  viel  fest,  dasz  Cicero  schon  la  oegiiiii  dü;,  aionata 
juli  jene  abschreckenden  uachrichten  Uber  Britannien  kannte,  auch 
moaa  sieh  der  aweifel ,  ob  die  britanniBehe  ezpediiion  flberbenpt  an 
etande  kommen  werde»  einige  seit  erbalten  beben,  denn  in  einem 
nach  dem  15  juli  geaobriebenen  brief  {ad  fr.  H  14^  3)  ist  die  rttidc- 
kebr  dea  Quintns  in  nahe  aussieht  gestellt:  cuperem  teadid  (empuB 
ffenke^  guod  dixeras.  ^  freilich  in  dem  nur  wenig  spftter  gaeehriebenen 
brief  nn  Atticus  (IV  16),  der  inhaltlich  und  oft  sogar  wörtlich  mit 
ersterm  übereinstirarat,  ßnden  sich  die  oben  angelührten  worte  «a» 
Qmnti  fratrls  litt  er  is  suspicor ,  iam  cum  esse  in  Brdannia, 

Darüber  kann  demnach  kein  zweifei  sein:  Cicero  hielt  einige 
zeit  die  expedition  nach  Britannien  nahezu  für  aufgegeben,  davon 
lesen  wir  bei  Caeaar  kein  wort,  man  mtlate  denn  ana  den  werten 
(V4, 1)  aestaUm  m  Treoens  comumere  oogeretur  ommbus  rebus  ad 
BrUamueim  heUtim  cmpairaiU  beraoaleaen  wollen,  daas  Caesar  einige 
aeit  in  seinem  entscblnss  naoh  Britannien  libersusetaen  wankend  ge- 
worden aei.  aU  gnmd  könnte  man  aber  nach  seiner  darstellung  nur 
den  Trevererkrieg  vermuten;  von  schreckhaften  gerOchten,  dass 
einer  landung  in  ßritanuien  grosze  schwierigkeilen  entgegendtttaden, 
will  Caesar  nichts  wissen. 

6.  Langsame  fortschritte  in  Britannien. 

Quintus  erwähnte  schon  in  seinem  ersten  brief  aus  Britannien, 
dasz  man  auf  ernste  Schwierigkeiten  gefaszt  sein  müsse,  daher  fügt 
Cicero  seinem  jubel  über  die  glückliche  landung  die  worte  hei  {ad 
Q.  fr.  II  15,  i):  reli'iun  höh  equidem  contemno^  sed  plus  habent  tarnen 
spei  quam  iitnans,  mayus>jne  sum  soUicitus  exspedntione  ea  quam  metu, 
in  dieser  besorgten  erwartung  bleibt  Cicero  auch  nach  dem  empfang 
des  nSobsten  briefes  {ad  Q.  fr*  III  1, 10) :  de  BrUannieu  rebtis  cogmvi 
ex  iuis  UUeria  nihü  esse,  quoä  mduamis  nee  quod  gaudeamus*  ein 

*  unniittidbar  nach  diesen  Worten  führt  Cicero  fort:  ged  illud  malo 
iamen  .  .  ä^(piia<pCav  ülam  iitam  et  explicationem  debiiorum  tmrum.  es  ist 
widerlieh  io  den  mnsX.  ro  reisendan  brlefen  an  Quinte«  end  an  Trebatiea 
immer  wieder  auf  stellen  zu  stoeaen,  woraus  hervorgebt,  dasz  sich  -hen 
beide  in  Britaunien  nur  die  taachen  f&llen  wollten,  daher  wollten  beide 
aosreitEen ,  als  man  hörte ,  dass  es  in  Britannien  keine  schStse  gibt. 
Cicero  mahnt  Qüintns  sum  ansharren«  III  1,  9  permisaio  mansionU  tuae.\ 
III  1,  17  tuam  remnnshnem  eiiam  affine  edam  proho;  III  8,  1  istoft  mititiae 
Ulbores  .  .  /eres,  et  tarnen  cum  voles  äeponea.  sed  eins  rei  maturitas  nequedum 
venit  et  tarnen  iam  ndpropinqual,  —  8o  mag  denn  ancb  teilweise  der 
wun&cli  der  vater  des  gedanicens  gewesen  sein,  dass  die  britannische 
expedition  unterbleibe. 
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späterer  brief,  der  am  10  august  in  Britannien  abgieng  und  er&t  am 
13  September  bei  Cicero  auf  seinem  landgnt  bei  Arpinum  abgegeben 
wurde  (ad  Q.  fr.  III  1,  13  und  4),  brachte  wieder  keine  sieges&ach» 
richten  (§13  in  ea  nihü  sane  erat  novi). 

Wenn  nun,  wie  wir  oben  annahmtu,  Caesars  heiev  III  Jcal.  Sext, 
Überfuhr,  so  waren  bis  zum  abgang  dieses  abermals  entteuscbcnden 
briefes  {UHidusSaci,)  swOlf  tage  vergangen*  damit  stimmeD  Caasars 
eigne  angaben  vOllig  ttberein  (Y  9^11):  den  ersten  tag  verwendete 
er  aufe  lagerschlagen,  am  zweiten  begann  er  landeinwärts  an  ziehen, 
Mn  dritten  rief  ihn  die  nachrichtvon  der  bescbftdigujig  seiner  schiffe 
ans  meer  zurück,  und  die  auabeaeerung  derselben  hielt  ihn  dort  sehn 
tage  fest. 

Davon  dasz  die  römische  flotte  durch  einen  stürm  beschädigt 
wurde  und  Caesars  zeit  so  lange  in  anspruch  nahm,  &ndet  sich  bei 
Cicero  keine  spur. 

Endlich  sieben  tage  gpfiter  {XI  kal.  Od.)  trafen  bessere  nach' 
richten  ans  Britannien  ein.  o  me  toBkUumf  o  kb  scbwanaeber  I  ruft 
Cicero  erleichterten  bersens  bei  ihrem  emp&ng  ans  (ad  Q.  fr*. 
III  I«  17).  zugleich  kamen  tuamsimae  Uäera$  von  Caeaar  selbst 
an  dem  gleichen  20  September  endlich  konnte  ihm  sein  neffo,  dos 
Quintus  sobn,  beim  essen  einen  vergnügten  brief  seines  papa  zeigen 
(§  19).  und  abermals  sieben  tage  spüter  {IUI  kal.  Od.)  erhielt  er 
von  Caesar  wieder  naebricht;  litieras  salis  commodas  de  Jßrilanniris 
rebus  (§  25).  Caesar  befand  sich  an  dem  tag«-,  an  dem  er  dt  n  joef 
abschickte,  am  1  s»ptember,  am  meere,  aber  ohne  Quintus,  üb. 
Caesar  wird  wohl  nur  kurz  noch  einmal  das  äcbiffslager  inspidert 
und  dort  Weisungen  gegeben  haben,  bevor  er  dem  Cassivellaunna 
ttber  die  Themse  nacbrttckte.  denn  das  ist  doch  vrohl  als  sieber  an- 
sunehmen,  dasz  binnen  dieser  kurzen  zeit,  seitdem  die  sache  der 
Römer  einen  bessern  fortgang  nahm,  nicht  mehr  en  r  i<  l,t  sein  konnte 
als  das,  was  Caesar  Y  17  erzählt,  dasz  nemlich  die  Britannen  das 
feld  räumen  und  den  gedanken  an  eine  bauptschlacbt  aufgeben 
mußten,  auszer  der  kürze  der  zeit  beweist  dies  auch  der  umstand, 
dasz  Caesar  nach  diesen  ersten  erfolgen  kal.  Sept.  am  meor  erscheint 
(während  die  einschiffung  erst  VI  kal.  Od.  beginnt),  feiner  die  be- 
merkung  Ciceros,  das/,  er  an  Caesar  kein  gl  Uckwunschschreiben 
abgeschickt  habe:  propter  eins  luctum  sagt  er  —  Caesars  tochter 
war  kurz  zuTor  gestorben  — ,  docb  mag  er  im  benen  wobl  gedacht 
haben,  wegen  der  geringfUgigkeit  des  erfolges.  keinesfaUs  galt  der 
feind  damals  schon  fOr  vOllig  überwunden:  denn  bald  qnUte  sieb 
Cicero  mit  nenen  sorgen  um  seinen  bmder. 

7.  Ein  bedeutsamer  Zwischenfall. 

Am  September,  6inen  tag  nachdem  er  Caesars  äiegeübericbt 
erhalten  liatte,  schrieb  Cieero  vermutlich  den  oft  citierten  brief  an 
seineu  bruder  (III  1).  diesem  liesz  er  am  10  october  einen  andern 
(III  2}  folgeni  der  allerlei  ätadlneuigkeiten  enthält,  aber  nichts  Uber 
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BriUnnien ;  derselbe  ist  in  rahiger  stimmiiiig  geeehneiMn.  dagegen 

Snsaert  sich  Cicero  in  einein  epiteni  briefe  höchst  beonmhigt  (ocl 
Q.  fr.  III  3,  1):  $ed  me  iUa  cura  soUicitat  angitque  vehementer^  qiod 
dierum  iam  amplius  quinqtiagwta  intervätlo  nihil  n  ff,  nihil  a  Caesare^ 
nihil  ex  istis  loeis  non  modo  Utterarum,  sed  nc  rumoris  qnidem  ad- 
fiuxit.  me  autem  iam  et  rnarp  iM^ic  ef  ffrra  soüicitat^  ncque  desino, 
ui  fit  in  amore,  ea  qime  mimme  volo  cof/itdre,  qua  re  non  equidem 
iam  ie  rogo^  ui  ad  me  de  te^  de  rebus  isiit>  äci  ihas  —  mtmquam  entm^ 
mm  jpotes^  pradermäHa  — ,  $edJioei$ msitre  volo,  fUhä  ftn  mmqwm 
me  sie  esBepectaeee,     (wm  Jmec  eertbebamy  huu  Uäeras^ 

KatOrlich  sind  jene  dO  tage,  seit  denen  kein  brief  von  Qointne 
oder  Caeear  noob  Bonet  irgend  eine  nacbricht  aas  Britannien  ein- 
gelaufen war,  von  dem  aufgäbe term in  der  letzten  briefe  an  zu  be- 
rechnen, nun  ist  Caesars  letzter  brief  datiert  vom  1  September,  den 
letzten  brief  des  Quintus  hatte  Cicero  schon  7  tage  früher  empfangen: 
also  mag  die^er  klagebrief  von  Cicero  etwa  nm  '20  oetober  geschrieben 
worden  sein,  mit  dieser  berechnung  bimmit  folgendes  genau  über- 
ein:  in  dem  genannten  brief  {ad  Q.  fr.  III  3,  3)  wird  unter  audenn 
erwftbnt:  giuaeris,  quid  fiat  de  O-abini0?  edenme  de  mai$$Me 
iridue,  der  nttobete  brief  aber,  der  am  84  oetober  gesebrieben  ist, 
beginnt  mit  den  woHen  (ad  Q,  fr,  III  4, 1)  Gahinius  mtaeluhtt  td. 

In  seiner  angbt  nahm  Cioero  damals  den  seit  Ewei  monaten 
nnterbnoebenen  briefwechsel  mit  Trebatias  wieder  auf,  der  irgend 
pinen  ^nind  ausgedacht  hatte,  damit  er  in  Gallion  zurückbleiben 
durfte  iqpist,  VII  14,  I).  der  brief  beginnt  also  {epist.  VII  9):  iam 
diu  igtioro  quid  agas;  nihil  enim  saibis,  ncfjrte  ego  ad  fr  hif^  rluohm 
mensibxis  scripsermn:  tjuod  cum  Quinio  fruirc  tmo  non  aas,  quo  mit- 
ierem  aui  cui  darew^  fiesciebam.  cupio  scire^  quid  agas  tt  ubi  sis  hie- 
nuüurm:  eguidem  vdim  am  Ckeemt,  sed  ad  eum  propter  ems  Ivctim 
«iM  sum  ausus  seHhere.  die  hgg.  vereeteen  »war  dieeen  brief  in 
den  augnst,  doch  sieber  mit  unrecht,  denn  erstens  ist  Trebattna 
schon  seit  zwei  monaten  nicht  mehr  bei  Quintus  und  auch  nicht  bei 
Caesar,  dessen  tahellarii  Cicero  benntate  (ad  /r.  II  12,  3) ,  daher 
für  Cicero  nicht  erreichbar;  ywcitens  fällt  der  tod  der  Julia  — 
ludum  ist  zwar  nur  cunjectur,  aber  eine  sichere  conjcctnr  —  in  den 
September,  und  die  hier  gebrauchten  worte  erinnern  an  die  g-nnz 
ähnliche  wendung,  welche  Cicero  ende  September  in  si  iueta  laief 
an  i^uiüiuö  (Iii  1,  20)  wähile;  drittens  würde  im  auguät  (gleich 
dem  jnli  des  notttrlidien  jahres)  die  frage  «dt  sis  hiematurus  doch 
sehr  Teifraht  gewesen  sein,  dagegen  passt  sie  Tortrsfflich  in  die 
seit,  wo  Cioero  ao  sebnsttobtig  naoh  nachrichten  Uber  dsn  britanni- 
schen krieg  ausschaute,  wie  er  denn  jenen  angstbrief  an  seinen 
bnider  am  20  oetober  aut  4en  werten  scblieszt:  gwXms  in  loeis  et 
qua  spe  hicmaturus  «t9,  ad  me  guam  düigenHssime  scribas  vdSm.^ 

'  aoeh  die  fibrigen  brief»  so  Tr«betias  waren  r<m  den  hfg .  an  frlh 

angesetzt,  auf  die  'tabiilae  clironologicHe*  vor  Klirner  und  Schmidt 
bin  ieh  leider  erst  nadi  absoadang  dos  loftcr.  dorch  die  neue  ausgebe 
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Cicero  rechnete  also  mit  der  möglichkeit,  dasz  man  in  Britannien 
Winterquartiere  nehme,  und  daäz  auch  Caesar  diesen  gedankeu  er- 
wogen  hat,  beiengen  soine  worte  (V  22, 4) :  CbeMT  etm  eomiüuissä 
Mmare  •»  etmtmenii  . .  dbndes  impent^  dh.  er  bnwb  den  krieg  in 
Britannien  ab  nnd  Hen  Casei^ellannnB  mtselilttpfen* 

Wamm  bat  nun  Qnmtas  so  lange  nicht  geechrieben?  sielier 
nicht  aus  bequemlichkeit.  sein  broder  gibt  ihm  selbst  das  Zeugnis: 
ntimquam  nmi  potes,  scrih^rr  praetrrmittis]  Itnmen  doch  «inrnnl  drei 
briefe  zugleich  von  Britannien  {ad  Q.  fr.  III  1,  8).  vt  ilüren  ge- 
gangen scheint  auch  kein  brief  m  sein,  da  nach  ad  Q.  fr.  III  9,  6 
nur  eine  Sendung,  und  zwar  sicherlich  eine  andere,  ferloren  gieng. 
nnd  wamm  hat  aneh  Caesar  nicht  geschrieben?  am  26  September 
lehieken  denn  Qnintns  nnd  Caesar  snsammen  briefe  nach  Born* 
beide  befanden  eich  offenbar  vom  1  —  25  September  anf  der  ver- 
folgung  des  Cussivellaunns,  und  zwar  die  meiste  seit  jenseit  der 
120  km  vom  8chiffs)ager  entfernten  Themse. 

Jedoch  ist  damit  die  völlige  Unterbrechung  des  briefverkehrs 
noch  nicht  befriedigend  erklärt,  man  musz  dazu  noch  jene  that- 
8a<r-he  ?.u  hilfe  nehmen,  die  Caesar  selbst  erzählt  (V  22,  1),  aber  als 
gau/.  nebensächlich  erscheinen  läszt:  dasz  nomlicb  während  der 
kftmpfo  jenseit  der  Themse  die  fllrsten  von  Cantinm  mit  ihrer  ganzen 
trnppenmaobt  einen  angriff  aof  das  rOmiscbe  eebiffslager  machten, 
der  angriff  wurde  mit  verlast  abgeschlagen;  doch  wird  als  höchater 
erfolg  von  Caesar  nur  erwähnt,  dasz  die  Börner  von  dem  siegreichen 
ausfall  unversehrt  zurückkehrten,  wie  lange  durch  diesen  aufstand 
in  Cantinm  die  Verbindung  zwischen  dem  römischen  beer  und  der 
flotte  unterbrochen  war,  v»-rwi-irl  t  Caesar  mit  der  nichtssagenden 
Wendung t  dum  haec  m  his  ioas  gn  uniur  aber  geleugnet  ist  damit 
nicht,  dasz  die  Störung  von  längerer  dauer  war.  un<i  wenn  nun 
Caesar  fortfiKhrt,  Cassivellaonus  habe  wegen  des  verunglttckten  an- 
griffes  anf  das  rOmische  sehiffslager  gesandte  geschickti  so  wird  man 
swisehen  den  seilen  lesen  dlirfen,  der  anfstand  in  Cantinm  habe  anoh 
anf  ihn  eindmck  gemacht,  so  dass  er  Jene  gesandtsehaft  annahm, 
wenn  nicht  gar  veranlasste. 

8.  Die  zeit  der  rück  fahrt. 

Bald  nach  jenem  notschvei  wurde  Cicero  von  seiner  angst  be- 
freit, als  er  am  24  october  wieder  an  seinen  bruder  schrieb,  lag  ihm 
bereits  ein  brief  ans  Britannien  vor.  Cicero  beginnt  dieses  schreiben 
mit  den  werten  (ad  Q.  fr.Ul  1):  QabknM  äbtoMm  est  nnd  er- 
sihit  weiterhin  nttchtem,  ja  gedruckt  die  rOmischen  tagesnenig- 
keiten.  jedem,  der  den  brief  lieety  drängt  sich  die  ttberzeugnng  anf, 
dass  der  erste  brief,  den  Cicero  nach  so  hmgem  ttngstiichem  warten 

der  briefe  von  CFWMüller  nufmerksam  geinHcht  worden.  —  Wie  wenig 
die  erfolg«  in  Britannien  den  erwartiiniifen  entsprachen,  verrät  sich  ia 

folp-'^nrli  Ti    wnrtfTi    rj.ist.  17,  3:   in  /irifnnniam   tC  proffrtnri   noH  etfS 

gauäeo,  quoä  et  labore  caruitti  et  ego  te  de  rebus  üiis  non  auäiam. 
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an  Hamen  bruder  schrieb ,  nicht  so'  gelautet  haben ,  oder  daes  ein 
solcher  brief  nicht  der  er^te  gewesen  eein  kann ,  mit  dem  er  seinen 

«o  }RTim>  vermi-xtfn  bnuler  brgrüszte.  ausgefallen  kann  indes  nicht 
wohl  ein  hrief  sein,  denn  ad  Att.  IV  18,  ö  ist  zu  lesen:  a  Qmnto 
fraire  et  a  Caesart  acccpi  a.  d.  Villi  kal.  Nov.  lUleras,  datas  a  lito- 
ribus  Britanniac  proximo  a.  d.  VI  kal.  Odohr.  confeda  BrUannia^ 
obsidibus  acceptiSt  nuUa  praeda^  imperala  tarnen  pecumot  exercUum 
e  BrUamnia  rqportabant,  nun  sagt  aber  Cicero  aasdrllcklich  von 
dem  fraglichen  brief  {ad  Q,  fir.  HI  4, 6) :  haee  eerywi  a,  tL  Villi  hoL 
N&üimir*  der  brief  ist  also  noch  an  dem  nemltchen  tage  gesehrieben, 
an  dem  er  die  briefe  von  Quintus  und  Caesar  erhielt,  dagegen  ist 
sicher  nnzunehmen,  dasz  uns  der  brief  nicht  in  seiner  ur^prönglichen 
i'assung  vorliegt,  vor  den  ganz  unpassenden  anfangswor*. n  Gnhinius 
ahsoluius  est  stand  urspi  üngiich  gewirf  ein  ausdi  uck  der  Ircmde  über 
die  endlich  eingelautenen  nachrieb ten  und,  weil  doch  ein  giund  vor- 
banden gewesen  sein  musz  die  ursprünglichen  eingangsworte  weg- 
snlaaseni  vielleicht  einige  gar  «i  deotlidie  worte  Aber  Caesars  mis- 
erfolg.  eiegeefrende  klingt  gewis  nicht  aus  dem  briefe  heraus,  im 
weitem  verlaufe  weist  er  die  mabniing  seinem  bruders  ihm  verse  zu 
schicken  mit  der  begrQndung  znrlU^,  daes  ihm  hiena  völlig  die 
Stimmung  fehle,  gemeint  können  aber  nur  die  verse  auf  Caesar 
sein,  von  denen  er  ^cbon  am  2n  .>ept.  schrieb  (ad  fr.  \\\  J,  \V\'. 
2)oema  adCaesarem,  quod  mstdueram,  incidi,  und  erst  später  (III  8,  3) 
verspricht  er  wieder:  reverfar  ad  insttiuium  idque  per/iciain^  und 
bald  kann  er  dann  melden  (III  9,  ü):  Mbco  absolutum  suave,  müii 
giifthMn  1^  widm,  tnog  ad  Caesarm. 

Von  dem  Inhalt  dee  briefee,  den  Qnintna  am  26  September 
abschickte,  ist  uns  für  unsem  nlehsten  zweck  der  sehlDs;^  am 
wichtigsten:  exercitum  e  BriUmma  rqporiäbant,  de  der  brief  noch  in 
Britannien  aufgegeben  wurde,  so  ist  schon  daraus  ersichtlich,  dasz 
Quintus  damrils  nicht  gleich  mit  übersetzte,  es  würrlc  dann  auch 
nicht  reportuhant,  sondern  reportaverunl  heiszen.  desgleichen  i^t  un 
sich  klar,  da?«/.  Q  .mtus  nach  so  langer  paus©  die  erste  gelegenheit, 
die  sich  bot,  ergriilen  bat,  um  seinem  bruder  wieder  nacbricbt  von 

sich  2u  geben,  dieser  psychologische  seUnss  ist  nm  so  sieherer,  als 
auch  Caesar  fünfzig  tage  niehts  von  sich  hatte  hOren  lassen  und  nnn 
sngleioh  mit  Quintus  briefe  an  Cicero  schickL  das  kann  man  ver* 
ntlnftiger  weise  doch  nur  so  deuten,  dasz  Caesar  samt  seinem  b  gaten 
und  beer  an  jenem  25  september  eben  aus  dem  binnenlunde  ans 
meer  kam  oder  vielmehr  sich  ihm  erst  näherte,  denn  was  soll  doch 
die  allerdings  etwas  ungewöhnliche  ausdrucksweise  datas  a  litoribus 
Britanniae  proximo  anders  hei>ztn,  als  dasz  der  brief  geschrieben 
wurde  in  nächster  nahe  der  britannischen  küste,  also  noch  nicht 
einmal  ganz  am  meer?*  die  hriefboten  wurden  demnach  dem  heer- 

*  gaiiB  wttnderlieh  U\  Boots  «nffM«ong:  'pröasimo  vitiosom  rata« 
eaiD  oh  fomani  adverbii  insolentem,  tum  qai«  Cleero  ipsnm  diem 
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lUg  vorausgescbickl :  so  lauten  die  worte  OieeroS|  nsd  so  ist  es 

«uob  a  priori  am  wabrscbeinlichston. 

Wenn  aber  Caesar  VI  kal.  Od  noch  nicht  einmal  das  mper  er- 
reicht hatte,  80  werden  seine  schiffe  im  laufe  des  sept*  nibcr  kaum 
mehr  zur  abfahrt  fertig  geworden  sein,  denn  vvenn  zunächst  auch 
nnr  die  6ine  bäUie  der  troppen  übergesetzt  wurde,  so  galt  es  doch 
400  achifife  vom  land  ins  wasBsr  tu  bringen  und  zn  befracfaten. 
Mlbst  Hapoloon,  der  infolge  seines  sebaltmcmst«  gezwungen  ist  den 
ersignissen  einen  mögltoli^  rasohen  verlanf  su  geben,  mmt  swisdien 
der  ankunft  des  heerss  am  »eer  und  der  abfahrt  der  letzten  ab- 
teilnng  einen  Zwischenraum  von  elf  tagen  an.  die  schiffe  des  ersten 
transportes,  die  sogleich  leer  nach  Britannien  zurttckkebren  sollten^ 
wurden  durch  widrige  winde  daran  geliindert.  Caesar  wartete  ver- 
gebens anf  sie;  leider  sagt  er  uns  nicht,  wie  lange  (V  23,  4):  quas 
(sc.  navos  inanes)  cum  aliquamdiu  Caesar  frustra  e^speciasset ^  ne 
anni  tempore  a  navigationc  exdudcrdur,  (^uod  aequinoctium 
suberatt  necessario  angustius  müites  cofUocavü  usw. 

Bei  dieser  saehlage  kann  Caesar  mit  dem  zweiten  traaspoit  erst 
etwa  16 — 30  tage  naäi  jenem  25  September,  dh.  erst  gegen  mitte 
oetober  nach  Gullen  snrilekgekehrt  sein,  dazu  passt  auch  der  yon 
Caesar  angegebene  grond»  weshalb  er  nicht  länger  warten  nnd 
mit  der  rückfahrt  säumen  woUte:  quod  aequinoctium  suberat.  der 
15  oetober  des  vorjnlianischen  kalenders  entspricht  dem  19  September 
des  natürlichen  jahres;  das  aequinoctium,  das  im  j.  54  auf  den 
2i)  September  dm  natürlichen  kalenders  tiel,  trat  also  erst  7  tage 
tipUter  ein.  dasz  Caesar  und  Quintus  thatsächlich  erst  im  oetober  in 
Gallien  eintrafen,  dafür  sprechen  auch  folgende  belege. 

Wsbrend  Cioero  vom  24  oet.  —  8 nor.*  aof  seinem Tasenlaiinm 
weilte,  erhielt  er  zwei  briefe  von  seinem  brnder,  nnd  swar,  wie  sieh 
aeigen  wird,  nooh  aus  Britannien,  in  dem  6inen  derselben ,  wahr- 
scheinlich im  zweiten,  teilte  ihm  Quintus  von  sieb  mit(ail  Q,  fit, 
III  6, 7) :  quaituor  traffoedku Mämm  4Mm8  absdhfisse.  so  viel  musze 
hatte  Quintus  nur  in  Britannien,  so  lange  Caesar  selbst  die  geschSfle 
des  Oberbefehls  versah,  besonders  wiihreud  der  Wartezeit  am  meer. 
sobald  man  in  Gallien  landete,  begab  sich  Caesar  nach  Samarobriva, 
lind  für  die  legaten  begann  eine  arbeit^^reiche  zeit;  insbesondere 
hören  wir  von  Quintus,  dasz  er  sich  über  plackereien  und  Strapazen 
(moiesiüs  et  labrnbrn^  ad  Q.  fr.  Iii  8, 1)  beklagt,  im  Winterquartier 
bei  den  anfsUbidisohen  Nerviem  aber  &nd  Qnintns  wShrend  des 
ersten  monats  sieherlich  keine  seit  com  dichten,  und  aaderseits  ist  es 
siohor,  dass  Quintus  obigen  brief  vor  dem  anfang  dks  november  ge- 


litteruruni  Intal uni  indicat,  seripsi  proximis.  Napoleon  III  V&szt 
Caesar  am  1  sept.  schon  dnuernd  ans  meer  zurückkehren  und  «ein  beer 
13  tftgc  danach  ihm  dorthin  folgen. 

*  Tielletcht  blieb  Cicero  aach  länger  von  Rom  weg»  da  wir  nicht 
erfahren,  ob  er  wirklich  wegen  des  iriamphr^  des  Pomptinos  eetaen 
iaadaufenthalt  abkürxt«  {aä  Q.  fr,  III  4,  6.    ud  ML  IV  IS,  4^ 


d  by  Google 


FVogel:  Gai«Kn  sweito  eipedition  nadi  BritannieD.  285^ 


schrieben  hnt.  welche  gründe  Drnmann  (VI  750)  hatte  für  seine 
behauptung:  'während  der  wiut«*rqiuirtiere  in  Gallion  54  Yei'£B8lte 
er  vier  tragödieu  in  sechzehn  tagen',  iui  nicht  einzusehen. 

Ein  indirecter  beweis  dafUr,  dasz  Quintuä  jene  mitieilimg 
noch  von  Britannien  aus  machte,  l&szt  sich  gewinnen,  wenn  wir 
dartbon  kOiiueD)  daai  dt6  enton  btiafe  ans  Gallien'  e»i  in  da» 
sfUdn  Keit  faUen.  in  dem  briefe  ad  f¥,lJl  B  apridit  Cicero  von« 
di«i  briefen,  die  er  zn  bcsniwortoL  bebe:  der  erste 
madU  d  gverdiamm^  auf  diesen  wolle  er  lieber  gar  nicht  eingehen;- 
auf  den  zweiten  könne  er  noch  nicht  antworten ,  weil  er,  obwohl  er 
einen  tag  vor  dem  dritteTi  abgieng,  noch  nicht  in  seine  bände  ge- 
kommen sei.  von  diobem  lesen  wir:  alieram  tc  scribis  Labicao 
dedisse,  nun  war  aber  Labienus  von  Caesar  auf  dem  fcstland  /urück- 
gelassen  worden  (Caesai*  V  8,  1),  albo  konnte  ihm  Quiutus  erst  nach 
seiner  rttckkebr  einen  brief  rar  beeteUang  nacb  Rom  Übergeben, 
dass  aber  diese  drei  briefe  die  ersten  weven,  die  Quintus  von  Gallien 
aus  schrieb,  schliesse  ioh  aus  der  frage  Cioeros  (od  Q.  ftr,  III  8,  2): 
«»6t  isti  sint  Nervii  et  quam  hnge  ahaint^  nesdo»  Qnintus  hat  auch 
jenen  dritten  brief,  auf  welchen  Cicero  allein  nflher  eingebt,  noch 
nicht  aus  dem  lande  der  Nervier  geschrieben,  sonst  hätte  er  nicht 
tagg  zuvor  bei  Labienus  sein  können  und  sonst  hätte  er  oliiiecliea 
schon  jene  frage  beantwortet,  den  inhalt  des  dritten  briefes  können 
wir  ergänzen  aus  einem  brief  an  Atticus,  wo  es  heis^t  {ad  AtL 
IV  Id,  2) :  (^imimm  meum  tuumque^  di  &(mi,  gum  ad  modum  Caesar 
iractat  Aofiore,  dignUaUj  ifndiaf , .  Mbema  leghniB  eUgmdi  optio 
däata  commodtim^  id  ad  me  scribü.  Qointos  schrieb  aUo  aller  wabr- 
scheinlichktdt  naob  von  Saniiirobriva  aus.  dort  hatte  Caesar  sein 
hauptquartier,  und  von  dort  aus  verteilte  er  die  Winterquartiere. 
Quintus  durfte  sich  aus  besonderer  vergUn^^tii^niog  selbst  seine  quar- 
tiere wählen,  und  er  wählte  sieb  den  scheinbar  geborgensten  ort, 
etwa  den  mittelpunkt  der  übrigen  Winterquartiere. 

Da  Cicero  nicht  wüste,  wo  die  Nervier  wohnen,  bat  er  seinen 
brader  (ebd«  2):  Im  eeUm  eures  ui  seiam,  quibus  ms  dare  oportmd 
eas  qvas  ad  te  deinde  UUeras  imUemus,  Caesarisns  UtbsBarHSj  ui 
is  ad  te  protinus  mittat,  an  Labietd,  diesmal  benutate  Cicero,  wie 
bisher,  noch  die  brief  boten  Caesars;  da  aber  Qinntas  selbst  einen 
brief  durch  Lalüenus  hatte  bestellen  lassen,  fragte  Cicero  an,  ob  er 
in  zukunfL  allenfalls  dessen  bricfbolen  benutzen  solle,  auch  diese 
frage  ist  nur  daraus  erklärlich,  das2  sich  Quintus  damals  eben  erst 
in  Gallien  einzurichten  begann. 

Endlich  müssen  die  ad  Q.  fr.  III  8  besprochenen  briefe  die 
ersten  naeh  der  landong  in  Gallien  sein,  weil  Cicero  (ebd.  3)  sehreibt : 
de  virMe  et  ifrapüaU  äussaris^  quam  in  summa  dolore  adhämissä, 
magnam  ex  epistüla  tua  cepi  vduptatem,  dieser  summus  dolor  Caesars 
kann  sich  nur  auf  den  Verlust  seiner  tochter  beziehen,  an  die  Ver- 
nichtung der  15  cohorten  im  lande  der  Eburonon  darf  man  deshalb 
nicht  denken,  weil  die  Eburonen  sofort  nach  jener  that  zu  den 
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Nerviem  eilten  und  mit  diesen  vereinigt  das  Winterlager  des  Quintus 
bestUmten*  von  diesem  fttjr  QuintoB  bo  bedentsamen  ereignifl  findet 
Bich  aber  in  der  coitespondenx  swiscfaen  Cicero  tmd  seinem  bnider 

keine  spur,  dh.  sie  bricbt  vorher  ab.  also  f^Lllt  unser  brief »  wie  es 
nacb  dem  oben  dargelegte  auch  nicht  anders  sein  kann,  vor  jene 
niederlage,  und  durch  sttmmus  dolor  wird  der  tod  der  Julia,  der 
tochter  Caesars  und  gemahiin  des  Poinpejus ,  angedeutet,  die  zeit 
ihres  todes  läs^t  sich  nur  annähernd,  und  zwar  hauptsächlich  mit 
hilfe  der  Ciceronischen  briefe,  bestimmen,  zum  ersten  mal  wird  Jor 
tod  der  Julia  von  Liceio  am  2o  aeptember  erwähnt  {ad  fr. 
m  1,  17).  da  des  wichtigen  ereignisses  (0k  COBUS)  hier  nur  neben- 
bei gedacht  wird,  so  ist  anronehmen,  dass  Cicero  diesen  todes£aIl 
seinem  bnida:  schon  vorher  in  einem  besondem  briefe  mitgeteilt 
hat.  doch  kann  Julia  nicht  sehr  lange  vor  dem  20  sept.  gestorben 
sein,  denn  aus  den  Worten  Ciceros  geht  hervor,  dasz  Caesar  weder 
als  er  den  am  20  sept.  in  "Rom  oingetroffenen  hrief  schrieb,  noch  als 
er  am  1  ^ept.  einen  anr^ei  n  Urief  an  Cicero  abgehen  liesz,  von  der 
nahenden  trauerkunde  eine  ahuung  hatte. 

Diese  Hiobspost  finden  wir  auch  hei  andern  schrifistellom  er- 
wähnt; Seneca  cons.  ad  Marc.  14  C.  Caesar  cum  BrUanniam  pera- 
grarä  nee  Oeeano  eanimere  fiUeUatem  euam  peuä,  andiU  deeueisee 
ßüm .  •  Urnen  inira  ferHum  diem  hnperatoria  eibiä  wnnUa  et  tarn 
cito  dolonm  vicU  quam  omnia  solebat,  Plnt.  Caes.  23  dirfjpev  Ik 
jf\c  vrjcou  kqI  KttTaXajLißdvei  TPf^MMara  ^^XXovra  biairXeiv  np6c 
auTÖv  diTo  Tiliv  iv  'PtÜMri  qpiXuJV  briXoövTa  Tf|v  Tr\Q  Gufaipdc 
auTo€  xeXeuTriv.  während  also  Caesar  nach  Seneca  die  trauerkundo 
in  Britannien  erhielt,  ist  sie  ihm  nach  Plutarch  erst  nach  meiner 
rückkehr  in  Gallien  zugegangen,  möglich  i.->t  beides,  und  auch  glaub- 
würdig klingen  beide  berichte,  nur  dürfte  von  vom  herein  der 
schlichte  bericht  des  bistorikers  noch  mehr  vertrauen  erwecken  als 
der  etwas  rhetorisch  geftrbte  des  Philosophen,  und  wenn  wir  vollends 
aus  Cicero  erfahren,  disss  Caesar  zu  einer  seit,  wo  bereit«  die  Winter- 
quartiere bestimmt  waren,  seinen  grossen  schmerz  mit  bewunde- 
rungswürdiger seelengröszo  ertrug,  so  ist  wohl  ausgemacht,  dasz 
Seneca  bezüglich  des  wie?  und  Plutarch  bezüglich  des  wann?  recht 
hat.  dh.  daöz  Caesar  den  tod  der  Julia  erst  in  Gallien  erfuhr." 


wir  besitzen  nur  noch  einen  etwas  spätem  hrief  (^ieeros  an 
(^uiutus  aus  dieser  zeit,  dagegen  sind  uns  spätere  briele  an  irebatius 
erhalten,  uad  io  einem  derselben  spielt  Cicero  auf  die  kümpfe  an, 
welche  die  Komer  in  den  winterqitartierei"  m  iM^'^tchen  h.-itten  {epitt. 
VII  10,  2):  metuo  ne  frigeas  in  hiöernis  .  .  quamquam  vos  Jiunc  istic  tati» 
eolere  audio.  "  demnach  ist  Jnlia  in  der  oretan  hKifte  des  September 
ge^turheii.  selbst  wenn  sie  schon  in  den  ersten  tagen  dieses  monats 
gestorben  iinil  Hie  nnchricht  davon  in  den  ersten  tagen  des  oetober 
an  der  gallischen  kÜMte  angelangt  sein  sollte,  konnte  der  briet'  doch 
infolge  der  angttnstigen  winde,  welche  die  leeren  schiffe  nicht  nach 
Britannien  kommen  Jiessen,  bis  sn  Caesars  ankauft  sorackgehaltea 
werden. 
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Hiennit  ist  aber  auch  bewiesen ,  dasz  der  brief  ad  Q,  fr,  III  8 

in  Gallien  geschrieben  wurde  and  jedenfalls  mit  /u  den  ersten  ge- 
hört, die  von  Quintus  nach  seiner  landuTitr  in  Gallien  aVtgeschickt 
wurden,  und  diesen  brief  beantworletf  Cicero  »Tst  nach  dem 
23  novumber  (§  ö  a.  d.  VIII  laL  Dec).  nun  wird  ein  brief  von 
bamurobriva  nach  Kern  etwa  2ö  tage  gebrauclit  haben,  und  jener 
dritte  brief,  den  Cicero  hauptsächlich  im  auge  hat,  mag  immerhin 
ent  14  tage  naeb  der  landuug  geschrieben  worden  sein:  Aber  miite 
oetober  kftnnen  wir  mit  dem  ansats  der  landong  in  Gallien  doch 
nieht  anrOckgehen. 

Ergebnisse. 

1.  Verbindung  flcr  berichtü  Caesars  und  Cicero^. 

Im  juni  54  galt  du  i>ritnni  n^che  expt-dition  nahezu  fttr  auf- 
gegeben, die  aufmerkcaiukeil  wurde  auf  lU'n  Tie verei  krieg  ab- 
gelenkt, nach  einer  2ütägigen  warte/eit  im  bufen  Itiiib  fuhr  end- 
lich die  flotte  ab,  etwa  am  30  jali  (vorjul.  G  julij.  bis  znm 
10  angu»t  hatten  die  BOmer  noch  gar  keine  fortechritte  in  Britannien 
gemacht,  dann  gewannen  sie  an  boden,  das  bandesheer  der  Britannen 
löste  sich  auf  und  den  Bitmem  stand  der  weg  bis  lur  Themse  offen. 
Caesar  sab  sich  am  1  september  (vorjul.  =  6  augost)  noch  einmal 
im  Schiffslager  um.  die  Römer  überschritten  die  Themse,  erstörmten 
eine  feste  des  Cftssivellaunus  unii  nuherten  sich  aul  ihrem  rtlciimarsch 
am  25  September  wieder  (Icm  im  i  re.  iniwihchen  war  durch  einen 
aufstand  in  Cantium  das  ruuii.>jchc  scbiffslager  und  die  Verbindung 
mit  dem  landbecr  ernstlich  bedtobt  gew-eoen.  Caesar  führte  beine 
mannschaft,  die  geisein  nnd  gefangenen  in  swei  sttgen  nach  Gallien 
snriick,  deren  lettter  unter  Caesars  eigner  fUbmng  kura  vor  dem 
aeqoinoctium  (22  oct.  vorjul.  *»  26  sept.)  io  Gallien  eintraf. 

2«  Yergleichung  der  berichte  Caesars  ond  Ciceros. 

Die  beiden  berichte  zeigen  äusr.erliche  und  innerliche  ver- 
j^chiedenheiten.  Ciceros  7erpHiickte  mititilungen  tragen  einen  pri- 
vaten Charakter  und  das  kenn/eieben  der  unmittelbai keit.  Caenars 
zubamnienhängende  darstellung  ist  von  vorn  herein  für  die  Öffentlich- 
keit berechnet,  dem  inhalt  nach  weichen  beide  berichte  in  einigen 
punkten  von  einander  ab,  doch  so  dasz  Casars  commentarien  durch 
Gioeros  briefe  nicht  fOmlidi  widerlegt,  sondern  nnr  ergänzt  werden, 
ans  Cicero  allein  erfahren  wir,  dass  anfangs  gerttchte  Uber  wunder- 
bare Terteidignngswerke  an  der  britannischen  küste  umliefen  und 
schrecken  verbreiteten ,  das/  man  nach  der  landang  in  Britannien 
wirklich  auf  bedenkliche  bindernisse  sties/,  das?  Caesar  einen  monat 
nach  der  Uberfahrt  dem  meere  noch  so  nahe  war,  dasz  er  am  1  ^ept. 
das  >chi ffsla^'er  aufsuchte,  und  dasz  danach  üi)or  20  tage  lang  keine 
nacliiicliL  vuu  Cuesurs  beer  zum  meer  gehin<,'en  konnte.  dRgfgen 
finden  wir  allein  bei  Caesar  den  Trevererkneg  und  den  sluim  an 
der  britannischen  koste  hervorgehoben. 

Dadurch  dasx  Caesar  wesentliche  grttnde  und  thatsachen  vet^ 
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schweigt  und  QowesenÜiehe  grell  ins  liebt  Betst,  llsrt  er  das  ganze  In 
einer  kUnetliohen,  ibm  mtfgliehsi  gttnetigen  beleuobtang  eraoheinen. 
eo'teaecbt  er  den  unbefangenen  leser  Uber  die  langsamen  fortschritte 
in  Britannien  dadurch  bin  weg,  dasz  er  eine  ediiMei  ung  von  Britannien 
einfügt,  von  diesem  gesicbtepunkt  aus  erscbt  int  dieses  sonst  sehr 
unkünstlerische  Zwischenstück  gnnz  meisterlich  eiiij^eleg-t.  ein  ver- 
legenheitscQ}3itel  ist  auch  V  16,  höchst  gelungen  V  23,  wo  er  st m 
glück  auf  dem  jneere  rühmt,  iüäuiern  ibm  nie  ein  mit  Soldaten  be- 
manntes schiff  verloren  gegangen  &ej,  statt  i^u  geisteben,  wie  peinlich 
es  für  ihn  war,  dasz  diu  leer  aus  Gallien  abgegangenen  bchifi[e  fa^t 
BKmtlicb  verschlagen  wurden. 

Geradesu  typiscb  ist  die  art,  wie  Caesar  das  scfalnssergebnU 
der  britannischen  ezpeditiou  gibt,  in  der  hauptsaebe  stimmen  seine 
angaben  genau  mit  dem  überein,  was  Cicero  odAti.  IV  18,  5  be- 
richtet.'* ein  wunder  punkt  ist  nur,  wie  er  sich  mit  Cassivellaunus 
auseinandei. setzte.  Mommsen  liest  aus  Caesars  worten  heraus,  dusz 
Cassivellauniis  versprach  abgalnni  7,u  zahlen  und  gei.-eln  zu  stellen, 
das  gleiche  behauptet  Ihne,  obwohl  er  ausdrücklich  beifügt,  dnaa 
*Caesars  erzählung  hier  der  entstellung  sehr  verdächtig  uV  (röm. 
gcäch.  VI  492).  thatbächlich  i>agt  aber  Caesar  gar  iiiciit,  was  jene 
Sin  sagen  lassen;  er  sagt  nur  T  32,  4:  OnMor . .  oMda  impmst  d 
quid  m  amu»  stN^tos  vedigalis  popuh  Monum  Britanma  pendiret, 
eonsUiuU»  aber  weil  CassiTellaunue  im  vorausgehenden  satoe  sub- 
ject  und  im  naohfolgenden  object  ist,  supponiert  ihn  der  leser  aneh 
in  dem  mittlem  saiz  unwillkürlich  al^  object. 

Wohl  berechnet  scheinen  mir  nuch  tlie  worte  zu  sein  (V  22,  3): 
CassivfMaunus  .  .  legatos  per  Ätrcbaletn  Commium  de  deditinne  ad 
Caesarem  mUHt.  wie  kommt  denn  Caesars  Unterhändler  Commius 
zu  Cassivellaunus?  die  sache  könnte  sich  auch  so  verhalten,  dasz 
Caeaur  diesen  zuerst  an  Casbivellaunuä  geschickl  hat,  ohne  da^z  de;b- 
halb  Caesar  aus  seinen  worten  lügen  gestraft  werden  kOnnte. 

Wir  sind  also  der  ansieht,  dasz  Caesars  beriebt  immer  bnoh- 
atftblicb  wahr  ist,  oft  aber  nur  dem  bncbstaben  nach  wahr  ist.  doroh 
geschickte  auswabl  und  gmppiernng  der  thatsachen  und ,  nicht  zu 
vei^gessen,  auch  der  worte  wird  der  geschichtlichen  Wahrheit  ofb 
gewalt  angethan.  ein  besonders  wirksames  mittel  ist  für  ihn  gerade 
die  klare  und  scheinbar  so  offene,  iMedermUnnische  spräche,  die  bei 
dem  leser  kein  mistrauen  aufkommen  und  ihn  gar  nicht  merken 
lassen  soll,  wie  sehr  die  worte  oft  auf  schrauben  stehen. 


nur  spart  sioli  Caesar  den  saeeti  nuUa  pnuda.    ee  wire  dies 

auch  eine  übertriebene  oflTonherzifjktit  ^'ewcseu,  da  wenigstens  menschen 
erbeutet  worden  waren,  uiicli  Quintus  hut  «eincu  anteÜ  an  dieser  heute 
bekommeu  uud  bietet  in  dum  letsten  brief,  den  wir  vou  ihm  keuueo, 
■einem  bruder  davon  an  {ad  Q»  pt,  III  9,  4). 

NObnbbbo.  FuBDniOB  Yoobl. 
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32. 

ZU  XENOPHONS  HELLENIKA  UND  AGESILAOS. 


1. 

Nach  Hell.  I  1,  3  befinden  zieh  die  Athener  vor  der  schlaeht 
bei  AbydoB  in  der  oäbe  von  Sestes.  dasz  sie  nach  der  scblaobt  bei 
Kynossoma  toh  Sestos  nach  Kyzikos  gefabren,  ist  das  letzte ,  was 

wir  von  Tbukydides  (VIIT  107)  hören.  wSrc  Xenopbon  der  fort- 
setzer  desselben,  so  müste  er  uns  sagen,  iia>z  sif  nach  Sestos  zurück- 
gekehrt, wie  Diodoros  XIII  40  6m  iLut  -  Holl.  I  1,  2  wird  er- 
zählt: ^iCT*  ÖXlYOV  bi  TOUTUJV  AuJpl£UC  ö  AmTÖpou  'Pöbou 

clc  *€XXricTtovTOv  elc^nXei  dpxop^vou  xeiM^voc  Ttiiapci  Kai  ötKa 
vauclv  &|ia  f|M^P9*  wesbalb  Dorieus  gerade  von  Rhodos  kommt, 
wiesen  wir  aus  Diod«  XIII 38':  eis  Mindaros  von  Miletos  naeh  dem 
Hellespost  aufbricht,  sendet  er,  7Tuv9avöfi€VOC  ^ttI  v€U)T€piC)ii(|) 
TtVOC  CUvicTacdai  tuiv  Tobiuuv,  den  Dorieus  mit  13  8cbi£fen  nach 
seiner  Vaterstadt,  der  Wortlaut  der  Hell,  verlangt  diese  selbe  notiz 
im  vorausgehenden,  da  nun  an  der  dem  berieht  des  Diod.  parallelen 
stelle  des  Thukydides  (VIII  89)  rlin  spndunc^  dos  Dorieus  nicht  er- 
wähnt wird,  so  ist  nicht  der  ionisclie  krieg  des  lelztern  vor  die  Hell, 
zu  denken^  die  betreffende  notiz  niusz  vielmehr  in  einem  verloren 
gegangenen  vordem  abschnitt  der  Hell,  selbst  gestanden  haben.  — 

*  in  alter  und  neuer  seit  hat  man  «Ich  den  hopf  zerbrochen,  wie 
es  komme,  dasz  Alkibindcs  zu  so  gelegener  zeit  (Hell.  11,5)  bt  i  Ahydos 
eintrifft.  Kaiä  Tuxnv  sagt  Biod.  XIH  46.  Plutarchos  meint  (Alk.*27J, 
Atkibiadee  habe  auf  seiner  fahrt  nach  Knidof  und  Ree  die  nachriebt 
crlialton,  ^^itl(larü9  seg'lc  nach  cJoni  ITellespont,  und  dalier  seine  8chlr:Mnip;o 
Umkehr  (i^ii€(t€TO  ßor|dif)cat  toic  CTpaxT^YOic).  Alkibiades  hat  aber  iu 
dieser  zeit  zwei  fahrten  nach  dem  Süden  unternommen,  als  er  von  der 
ersten  sarflckkehrte  (Thuk.  VIIX 108),  war  Mindaros  IKngBt  im  Helleepont. 
trotzdem  unternahm  er  einen  zweiten  zng  dahin,  man  sieht,  wag  es 
mit  dem  l^irciT^TO  ßon6r\cat  des  Flut,  auf  sich  hat.  er  fiibit  das  un- 
anlioglicbe  eeiner  erklärunf  auch  selbst,  denn  er  fährt  fort;  xot  Kürä. 
TÖXU^  ***^'  soflillig  kam  aber  Alkibiades  nicht,  nur  ist  das  hanpt- 
JahrbArhar  fit  da»,  philo).  ISSS  lift.  19 
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Die  Hell,  beginnen:  |u€Ta  TOÖTa  ou  TTuXXaTc  fifi^paic  ücTcpov 
fjXScv  'A6i]vijuv  0u|ioxapnc-  ^X^^JV  vaOc  öAitac  •  kqI  euSOc  ^vau^d- 
Xncöv  auGic  AaKebaifiövioi  Kai  'AGnvaioi,  dvCKiicav  hk  AaKebai- 
liövtoi  fiTOuji^voii  *ATiicavbp(boii*  tu  I^XOe  Bu^ox&pnc  Termlsst 
man  dio  angäbe  dea  ortoa,  wobia  Thjmocharea  «ich  begeben  nnd  wo 
die  Schlacht  stai^efunden.  achlUeaen  sieh  die  Hell,  wirldiob  an  den 
ionischen  krieg  des  Thuk.  an,  so  mOste  (beeondeis  wegen  |LieTä  bk 
TaOxa  o\)  TToXXaTc  f]|j€paic  uciepov)  in  dein  sdiln^zcapitel  desselben 
hierüber  etwas  zu  ertahren  sein,  da  hören  wir  aber  nur,  dasz  Tissa- 
pbem68  in  Epbesos  eintrifft  und  der  Artemis  opfert,  nun  segelt  nach 
Thuk.  YIII  95  auch  ein  Ägesandridas  mit  42  schiffen  von  Megara 
her  m  dun  Euripos  und  nimt  bei  Oropos  steUung.  die  Athener  be- 
mannen KttT&  t6xoc  (saebliob  »  des  Xen.  od  fui^paic 
(krepov)  scbilFe.  es  sind  naeb  Tbnk.  nicbt  Tiele:  denn  erst  dadorcb, 
dass  Xhymochares  sobiffei  die  er  in  Eretxia  vorfindet,  an  sich  zieht, 
weiden  es  86:  das  ist  genan  des  Xen.  Ixuuv  vauc  dX(tClC.  die  Athener 
kommen  nach  Thuk.  nach  Erefrin  v:ai  eu9uc  vau^iaxeTv  i^vaTKd- 
lovTOt  fJas  ist  des  Xen.  kox  €ÜÖuc  evau^dxrjcav.  da  auch  die  namen 
der  l)riilcrseitigen  befehlshaber  dieselben  sind,  an  eine  zweite  schlacht 
im  Euripos  (etwa  wie  bei  Abydos)  nicht  gedncht  werden  kann*,  so 
erzählt  hier  Xeu.,  wie  mau  liiugöt  vermutet,  oil'eubar  dmge,  über  die 
Thuk.  sdion  bericbtet  bat  die  Hell*  können  also  nicbt  als  fortseisnng 
▼on  dessen  ionisebem  kriege  gedaebt  sein.' 

gewicht  nicht  nnf  sein  rechtzeitiges  erscheinen  während  der  schlacht, 
soodern  darauf  zu  legen,  dasz  er  kurz  nach  Dorteus  eintrifft,  er  war 
TOn  seinem  zweiten  zage  im  September  (Trp6c  tö  ^€T6nulpOV)  nach  Samos 
zurückgekehrt,  Dorieus  fuhr  br\H  darauf  (dpxop^vou  X€ipü)voO  nach 
dem  HellespoQt.  von  Rhodos  kommend  muste  er  bei  3amoi$  vorüber- 
fihren,  nnd  wie  Tbraaylos  bei  Methjara«  die  sebiffe  der  Syrnktiiier  er* 
blickt  and  ihnen  nachsetst  (Hell.  12,  11),  wie  405  die  Athener  von 
Chios  aus  dem  ebenfalls  nach  dem  Hellespont  fahrenden  Lyaan  iro«j 
folgen  (Hell.  II  1,  17.  vgl.  auch  Thuk.  YIII  SO),  so  ist  Alkibiades  dem 
Doriens  nacbgeaegelt.  er  h  itte  begriffen,  daas  diäter  auf  befahl  dea 
nauarchen  kam  nnd  dasz  Mindaros  diese  schiffe  nnr  an  sich  20g;,  nm 
die  aoharte  bei  Kynossema  noch  vor  winter  auszuwetzen:  vgl.  Diod. 
Xin  46  AwpieiK  6  *Pöfrioc  .  .  ^E^Xcuccv  ^XXAorovTov,  cvcMuiv 
cu^^Uai  Ti^  MivMpuj-  ouToc  ^äp  Iv  'Aßubip  biarptpoiv  cuvftTS  wavTa- 
xMcv  Tdc  cunjiaxoOcac  vaOc  toTc  TTeXoTTovvTicfoic. 

•  die  Athener  dachten  gar  nicht  daran,  von  neuem  die  offensive  zu 
ergreifen,  sie  waren  vielmehr  froh,  dasz  dies  nicht  seitens  der  Spartaner 
geschah  (Thuk.  VIII  96}.  auch  hätten  sie  schwerlich  dem  T!iv mochares, 
der  eben  so  anglücklicb  gekämpft,  zum  zweiten  mal  ein«  Üotte  anver- 
traut, endlich  fehlt  jeda  Mustere  begtsobigung:  Diod.  weiu  anr  Ton 
^incr  Schlacht.  '  nach  der  sclilacht  bei  Kjnossema  sandte  Mindaros 
(Thnk.  VIII  107)  den  Hippokratcs  und  Epikles  nach  KTi^mia,  um  die 
schiOfe  de«  Agesandrida«  herbeizuholen.  Epikles  k&m  nacii  Kuljuia  (Diod. 
XIII  41),  erlitt  aber  mit  den  nnnmehr  60  eehiffea  am  Atbos  sohiiTbitieh, 
nnr  12  mann  wurden  gerettet,  nnter  ihnen  mnsz  Apcsandridas  gewesen 
aein  and  er  roasz,  wie  sich  das  auch  von  selbst  versteht,  alsbald  vor- 
SQcht  haben  wieder  sa  tehiffen  an  kommen:  Tgl.  Hell.  I  8,  17  xal  ftc 
(sc.  vaOc)  'Amcav5p{bac  cTxcv  inl  Op<[Kr)C,  ImßdTiic  Mivbdpou. 
Jener  sehiffbrach  aber  ist  historisch:  Mindaros  hatte  nemltcb  bei  Kynos- 
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2. 

WNiUcbe  (abfassong  von  Xen.  Hellenika)  meint,  Xea.  habe 
alles  andere,  waa  Hell.  I — ^11  8, 10  beriehtet  wird,  entweder  dnrob 
aatopeie,  wml  es  in  Attiln  geacbab,  oder  dareh  berichte  in  der  Tolks- 
Tersamlung  oder  auch  wohl  durch  gelegentliche  erkandigangen  in 
er&hning  bringen  können,  dagegen  habe  er  die  genauem  umstände, 
wie  Pbarnabazos  die  Peloponnesier  nach  der  scblacbt  bei  Kjzikps 
beim  bau  ihrer  flotte  unterstützt,  wie  die  Antandrier  den  Syrakusv^m 
das  bürgerrecbt  verliehen  (Hell.  1 1,  24  flF.),  ferner  die  abset/un^  und 
Verbannung  de«  Hermokrates  (1  1,  27  —  31)  erst  während  seines 
spätem  aufeDtbuiu  in  Kleinasien  erfahren  künnen.  genau  das  gegen- 
teil  ist  richtig,  diese  intimen  details  (dazu  gehOrt  auch  die  Uber 
Thnk.  Vni  85  hinausgehende  genauigkeit  in  der  namenaangabe  der 
sjrakneiacben  feldherm  1 1, 29  und  1 2, 8)  waren  nach  mehr  als  sehn 
jähren  schwerlich  noch  im  gedttcbtnis  unbeteiligter,  sie  waren  ttber- 
haupt  nur  zu  ermitteln  von  genossen  des  Hermokrates  selbst,  wie 
hätte  Xen.  401  und  später  gerade  deren  bekanntschaft  machen  sollen? 
allerdings,  wie  das  410  habe  geschehen  können,  erscheint  auf  den 
ersten  blick  noch  rätselhafter.  —  Es  ist  stets  aufgefallen,  wie  detail- 
liert, wie  anscbaulicb,  wie  genau  in  den  Zahlenangaben  Xen.  den  zug 
des  Thrasylus  (I  2,  1  — 13)  duralellt.  mau  nimt  mit  recht  an,  Xen. 
müsse  als  ritter  (vgl.  §  7)  dabei  gewesen  sein,  in  der  that  deuten 
aneh  die  worto  irpöc  TÖ  SXoc  ini  Odrcpa  Tf)c  iröXeuic  §  7  auf 
aatopaie,  ebenso  II  1,  28  oi  b^  xal  ^(pirrov  clc  Td  T€txiiöpttt 
(bei  Aigospotamoi) :  Thrasylos  fuhr  (§  13)  von  Epbesos  nach  dem 
Hellespont  und  zwar  nach  Sestos,  also  in  die  unmittelbare  nähe  von 
Aigospotamoi,  von  dfi  nnch  Latnpsukos,  wo  405  Lysandros  stand.* 
Thrasylos  nahm  nun  (§  12)  unterwegs  vier  sjrakusische  schiffe  mit- 
samt der  mannschuft,  die  er  nach  Athen  sandte,  von  diesen  (,'etangenea 
hat  Xen.  allem  anschein  nach  seine  mitteilungen  über  die  Vorgänge, 
bei  denen  die  Syrakuüier  intereaaierl  waten,  denn  einmal  öiad  da^ 
die  einzigen  gefshrten  des  Hennobatea,  denen  er  nnsnea  Wissens 
begegnet  ist.  ond  sweitens  erklärt  sich  so  der  merkwflrdige  am- 
stand  mit  leiobtigkeit,  dass  Xen.,  der  sich  in  allem  Übrigen  (Hell. 
I  1,  14)  über  die  sohlacht  bei  l^zikos  viel  weniger  orientiert  zeigt 
als  Diod.  (XIII 51),  vor  diesem  doch  den  6inen  sag  voraus  hat,  dasz 
die  Sjraknsier  ihre  schiffe  verbrannten,  um  sie  nicht  in  die  bände 
der  Athener  fallen  zu  lassen,  beweisend  ist  endlich  dasz,  abgesehen 
nattlrüch  von  ihrer  entweichung  aus  dem  Peiraieus  (I  2,  14),  die 
nachrichten  des  Xen.  Uber  die  Sjrakusier  nur  bis  zu  dieser  weg- 


seroa  von  seinen  86  schiffen  65  gerettet  (Thuk.  VIII  104.  106).  bei  Aby- 
dos  hatte  er,  noch  bevor  Dorieus  sa  ihm  stiesz,  84  (Diod.  XIII  4ft). 
seine  flotte  hatte  sich  also  nicht  am  die  fiO  an«  Eaboia,  sondem  aar 
um  19  vermehrt. 

*  so  crUXrt  sieh,  woher  Xen.  weiss t  Wx«  6*  6  ^6Uif|cw0VT0C 

TOÖTQ  CTObCoUC  diC  ItiVTCKOttCXO  (HclI.  II  I,  81). 
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nähme  der  vier  schiffe  reichen  (selbst  über  des  Hermokrates  ab- 
siebten ist  er  gänzlich  in  Unkenntnis),  und  dasz  bis  dahin  von 
Phaniubazos  blosz  solche  dinge  berichtet  werden,  an  denen  die  »Syra- 
kusier  beteiligt  waren  (I  1,  6.  24.  2ü).  denn  in  der  rede  Jts  Pbarna- 
biMS  bei  der  snsammenkoiilt  mit  Ägesilaos  (IV  l,  32),  die  man 
wohl  als  quelle  blerflir  aBgeseben,  wird  gerade  ▼on  den  einxelbeiten, 
die  1 1,  24.  26  ertiblt  werden,  niebt  geeprocben. 

Auch  von  der  Terteidigiingeiede  (I  3,  19)  des  Anazilno' ,  eines 
der  bjzantiscben  TerrSter,  die  deraelbe  in  Sparta  ende  405  hielt, 
habe,  meint  Nitsche ,  Xen.  erst  nfich  seiner  beknnntsohnft  mit  den 
bäuptern  des  spartanischen  Staates  kennt nia  erhalten  können,  das  ist 
kaum  richtig,  Xen.  hat  über  die  vorgUnge  in  By/antion  drei  quellen : 
erstens  den  ol^cicUeu  bericht  in  der  volksversamlung.  dann  teilt 
er  mit  (I  4,  1),  wann  und  wo  die  athenischen  gesandten,  die  mit 
Fbamabazos  snm  kOnig  unterwegs  waren,  die  ftbergabe  Ton  Bjtan- 
tion  erfnbren:  er  hat  idso  bei  dieaen  erkondigungen  eingezogen,  ans 
diesen  beiden  quellen  können  aber  ihrer  natur  naob  die  detaillierten 
nachrirliten  I  3,  14  f.  nicht  efamrocn.  da  beiszt  es  von  Klearchoi 
(§  17):  bifßn  f  .  Ii  1'  100)  Trapd  rdv  <t>Qp\'a^aZov  de  tö  ji^pav, 
|itc9öv  T€  TOic  CTpaTituTaic  TTOp*  auTou  Xi]ijjöucvüc  KQt  vaOc  cuX- 
X^EuiV,  a1  ficav  4v  tuj  *€XXriC7TüVTUj  dXXai  KaTaXtXfeija^cvai  cppou- 
ptbec  uw6  TTocmTTibou  Km  'Avidvbpuj  kqi  äc  'ATn^^övbpiöac 
£iX€v  ^771  Qp(^Kr\c,  ^TrißdTT)c  luv  Mivbdpou.  aber  Pharnabazos  war 
damals  unterwegs  zum  könig  mit  den  erwSbnten  gesandten ,  Pasip- 
pidas  l&ngst  dureh  Kratedppidas  ersetzt  (1 1,32),  in  Aatandros  war 
die  flotte  der  Peloponnesier  in  der  ersten  hälfte  von  410  wieder^ 
hergestellt  worden,  und  aueb  Agesandridas,  vollends  mit  dem  zusats 
dinßdTT)C  iüV  Mivbdpou,  weist  auf  eine  frühere  zeit,  auf  verhält- 
jiii-'so.  die  ende  409  nicht  mehr  bestanden,  offenbar  werden  hier  die 
dinge  von  Xen.  niclit  objectiv  dargestellt,  aber  so  hatte  Klearchos 
die  v^'eltlage  angesehen,  i^o  sich  geänszert*,  als  er  Jijv.anlion  verliesz. 
es  klmgt  alles  weltfremd,  kein  wunder!  Klearchos  befand  sich  seit 
mitte  410  in  Bjzantion  (I  1,  35)  und  war  wohl  seitdem  von  der 
aussenwelt  abgeschnitten :  war  es  ihm  doch  nur  mit  mühe  und  not 
gelungen  Überhaupt  dnrdi  die  waebtschiffe  der  Athener  im  Hdlesponi 
hindurdizukommen :  Kat  oijtou  tujv  v€ujv  Tp€ic  dfiöXXuvTQi . .  al 
b*  dXX«  IcpuTOv  ek  Ctictöv,  dKeiOcv  hk  elc  BuJdvriov  dcuuGTicav. 
im  Bosporos  statimiierten  auszerdem  seit  der  schlacht  bei  Kyzikos 
30  atheniBf  he  wnchtschiffe  (I  1,22),  und  die  dortigen  gewisser  waren 
fortdauernd  der  kriegsschauplatz  und  wui  lon  vollständig  von  den 
stets  siegreichen  Athenern  beher&cht.  so  erklären  sieb  die  hochsL 


»  in  seinem  innnde  ist  des  dorisch«  Affesendridat  befifreiflieh ,  und 
der  Olime  ist  an  dieser  stelle  von  der  besten  hs.  ho  ühoiHefert.  da- 
{;ppen  ist  I  1,  1  (las  Httischc  'HTT^cav^p(feac  (vgl.  iröp.  3, 7  ^Tii 'Httic{X£uj 
gegenüber  'Axn^^Xaoc)  beizul»fehaltcii.   denn  da  spricht  der  Atheuur  Xeuo- 

EhoD  von  sich  aus,  und  die  Überlieferung  ist  ( inhelUg  dafür,  im  übrigen 
at  auch  Tbnk.  V  bi.  66  ionische  und  dorische  formen  oeben  einander. 
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«igonlftmlicheD,  snrQckgeblieboneii  ansiehtin  des  Kl«arehoB  tob  der 

Weltlage.  Xen.  konnte  Bte  aber  begreiflicherweise  nur  von  jemand 
erfahren,  der  selbst  in Bjrxantion  mit  eiogescbloasen  gewesen  und 

die  betreffenden  Suszerungen  des  Klearchos  mit  ficrnen  obren  gehört 
hatte,  aber  kaum  in  einer  spätem  zeit  von  einem  S])artaner.  denn 
die  timiahme  von  Byzantioii  ist  wie  nicht  von  athenischem,  so  auch 
nicht  von  tpartiiuischem  ?tand])uukte  aui^  erzählt,  sondern  lediglich 
von  byzantitichem :  Xeii.  muäz  &eme  nachrichten  von  By^antiern  haben, 
und  er  bat  sie  Yon  solchen,  die  verrlter  ?on  409  begaben  eicfa,  nach- 
dem Byzantion  405  auf  die  Seite  Spartas  lorttckgetreten,  nach  dem 
Pontes,  dann  aber  —  dies  konnte  der  saehe  nach  nicht  vor  403  ge* 
Beheben  —  nach  Athen:  hier  yerlieh  man  Ihnen  das  bOrgerrecht 
(II  2,  1).  es  versteht  sieh  von  seHMt,  dasz  Anaxilaoe,  nachdem  er 
in  Sparta  frei  gesprochen,  sich  zu  seinen  landsleuten  nach  Athen 
begab:  hier  hat  Xen.  von  ihm  und  seinen  genosaen  alles  erfahren, 
waä  er  über  Byzantion  und  den  Anaxilnos  selbst  berichtet,  daher 
die  topographische  genauigkeit  (vuktüc  avoitaviec  idc  rrOXac  idc 
ini  t6  QpUKiov  KaXou/i€vac),  daher  die  namengkenutiiiä  der  byzan- 
tischen  Twiiter  (I  3,  18).  dass  Xen.  den  Koiratadas  bei  dieser  ge- 
legenheit  erwihnt,  ist  durch  die  sache  gegeben,  er  konnte  ihn  so 
wenig  llbergehen  wie  den  Helizos«  es  ist  dämm  nicht  nOtig  an  ein 
spftteres  Interesse  zu  appellieren  (vgl.  anab.  VII 1,  33). 

Alle  diese  dinge  hat  Xen.  demnach  nicht  nur  als  athenischer 
ritter  erfahren  können,  sondern  er  hat  sie  so  —  in  dieser  bestimmten 
beleucbtunn: ,  in  dieser  besondern  begrenzung  und  einseitigkeit  — 
nur  damals  erfahren  können,  und  er  musz  den  ersten  teil  der  Hell. 
I — II  3,  10  uucli  in  dieser  zeit,  dh.  vor  seiner  beteiligung  am  zugo 
des  Kjros  niedergeschrieben  haben,  denn  oa  wäre  kaum  glaublich, 
dass  er  durch  sp&tere  bekanntschaft  mit  Spartanern  seinen  berieht 
nicht  ergftnst  oder  berichtigt  haben  sollte,  es  mnss  ab.  anffallen, 
dass  er  I  3^  13  die  namen  der  athenischen  gesandten,  nicht  aber  die 
der  spartanischen  angibt,  hiermit  sind  die  mitteünngen  flber  Ealli* 
kratidas  nnd  Ljsandros  nicht  in  Widerspruch,  die  Spartaner  waren 
401  lang^'re  zeit  in  Athen,  da  war  Aber  die  letztvergangenen  dinge 
natürlich  viel  zu  erfahren,  und  die  Spartaner  hatten  keine  Ursache 
über  so  offenkundige  dinge,  die  zugleich  so  ruhmvoll  für  sie  waren, 
hinter  dera  berge  zu  halten,  das  ungeheuerliche  II  1, 15  Aucavbpoc 
67T€i  auTifi  Küpoc  TrdvTa  Tiapabouc  tu  üOtoö  usw.,  über  das  man 
sich  so  viel  gewundert,  konnte  nur  aufkommen  in  einer  zeit  groszer 
erfolge  des  Lysandros ,  wo  das  erstaunlichste  glaubhaft  erscheinen 
mnste.* 


^  wir  haben  es  hier  wahrscheinlich  mit  einer  wahlberechneten 
renommisterei  des  Ljsanriros  eu  thun,  wie  ja  auch  Alkibiades  seine 
Position  dadurch  bu  starken  suchte,  dass  er  seinen  einfliisz  bei  den 
persisehen  maehthabern  als  mögrlicbst  gross  eraehefoen  liets:  Thak. 
Vni  17.  56.  81,2  Kai  unepßdXXujv  ^ner'iXuvc  tt^v  ^auioO  buvaniv  wapd 
Tii.ca(p^pv(i.    wie  Lysandros  es  machte,  um  derartige  dinge  unter  die 
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Mit  der  annalmie  nun,  dass  Hell.  I — II  8, 10  vor  401  in  Attik» 
Terllust,  hfttta  eioh  wobl  mancher  befreundet,  stSnde  ihm  nicht  iroU 

allem  der  anscblusz  an  Thuk.  fest,  dessen  ionischer  krieg  nicht  vor 
seinem  etwa  396  erfolgten  tode  veröffentlicht  sein  kann,  scheint  doch 
Hell.  1 1,31  (xarriTOpricac  bi  Ticca<p^pvouc  AuKebaiMOvi  '€pjio- 
Kparr^c ,  ^apTupoOvTOC  xai  'Actuöxou,  Ka\  ööEac  id  Övia  XeTeiv, 
äqpiKÖMevoc  Tiapü  0apvdßa6üv,  irpiv  aiificai  xp^uaia  Xaßuüv,  TTocp- 
ccKCUüZ^tTo  Trpöc  xriv  elc  CupaKoücac  küüoöov  ttvouc  t€  kqI  ipi- 
r|p€ic.  TouTqj  hk  fjKOV  ol  Siäboxol  tujv  CupaKOciluv  elc  MiXntov 
KfiA  irap^apov  rdtc  vaOc  xaltö  CTpdreufia)  sogar  dentlieb  auf  Thok. 
Vin  86  besng  tn  nehmen:  6  bl  *ActOoxoc  dir^irXei.  Eiiv€ir€fAi|i€ 
64  Kai  Ttcca<p^pviic  aurip  TTp€cßeuTfiv  .  .  clbdic  toOc  tc  MtXnciouc 
iropeuoM^vouc  im  xaraßofl  aÖToO  fi^^tcra  m\  t6v  '€pMOicpdTi|v 
M€t'  auTOJV,  Öc^M^^^c  TÖv  Ticcaqp^pvriv  (^TTOfpaiveiv  q)0€ipovTa  tu)v 
TTeXoTTOvvTicfujv  xd  TTpot-fnaTa  .  .  xal  tci  leXtuTaia  (pirfövTOC  Ik 
CupttKOucaiv  Toö  'Gp^oKpdiouc  Kai  €T€puuv  fiKÖvTuuv  im  idc  vaöc 
TU>V  CupaKOCiuiV  TT]V  MiXriTOV  CTpaTr)TÜJV  usw.  aber  ^rerade 
diese  stelle  der  üell.  i^t  interpoliert,  denn  da  es  §  29  heiszt:  ^fi€ivav 
luuc  dqpiKOVTO  o\  dvT*  ^Kcivuiv  CTpaTr|To(  and  dann:  dncTr^iiipavTO 
dnoi  ifotikovro  irdvrac  4itoivoOvt€C  naw.,  bo  liegt,  da  sneb  die 
namen  der  naobfolger  angegeben  werden,  damit  olKenbar  der  bericht 
Uber  den  abgang  des  Hermokrates  und  seiner  amtsgenossen  ab- 
geschlossen Tor.  plötzlich  heiszt  es  aber,  als  sei  davon  gar  nicht  die 
rede  gewesen :  TOUTi^i  hl  fjKOV  Ol  bidboxoi  tluv  CupttKOCUDV,  wobei 
auch  das  saloppe  bidboxoi  TUiv  CupaKOCltJV  (statt  xiliv  CXpaxTiTUJV) 
auffüllt,  ebenso  sieht  raan  nicht,  worauf  sich  xouxix»  bezieben 
soll,  aber  auch  die  worte  KaxTiTopHcac  hi  bis  E^vouc  X€  Kai  xpir|p€!C 
sind  nicht  zu  balleu:  denn  danach  hätte  Hermokrates  sofort  nach 
seiner  verbannong  anfang  4 10  aeine  gewaltsame  heimkehr  betrieben, 
nnd  doob  erklSrte  er  sieh  damals  ansdrHeklieb  dagegen:  ol  b*  odic 
ifpacw  b€iV  CTOCidCciv  irpöc  t^iv  laurdiv  ttöXiv  (I  l,  28);  nnd 
doeh  treffen  wir  ihn  etwa  1 jähr  später  im  herbst  409  nnter  den 
gesandten,  die  den  Pbamabazos  in  Kyzikos  treffen  (I  3,  13);  um  mit 
ihm  zum  kSnig  binuufzn/iehen.  nach  den  deutlichen  wortrn  de^  Xf-n. 
mUste  auch  Hermokrates  mit  den  Übrigen  gesandten  den  winter 
409/8  in  Oordion  zugebracht  haben  (comb.  Hell  I  3,  14  mit  4,  1). 
das  ist  aber  unmöglich :  denn  Diod.  erzählt  (XHI  63)  unter  dem 
arcbon  Diokles  409/8,  Hermokrates  sei  nach  Sikclien  zurückgekehrt, 
nachdem  er  von  Pbamabstos  geld  erhalten  nnd  damit  in  Messenien 
sebiffe  gebaut  und  sdldner  geworben,  daran  ist  allerdings  nieht  sn 
zweifeln,  da  wir  es  deatlich  bei  dem  Zeitgenossen  Xen.  lesen,  dasi 
Bermokrates  mit  seinem  bnider  im  herbst  409  gleichzeitig  mit  ver- 
schiedenen gesandten  bei  Pbamabazos  in  Kyzikos  eingetroffen  ist. 
das  ist  aber  auch  das  einzige,  was  Xen,  ?on  den  athenischen  ge- 

leute  Bu  briogea,  s^gt  klftrlich  01k  4,20  outoc  toIvuv  6  KOpoc  X^erai 
Aucävbptv  .  .  dXXa  x€  9iXoq)pov€Tc6ni,  ibc  ainÖQ  €<pq  ö  A<Jcav6poc  iivip 
rcoxi  Tivi  iv  Mex^poic  öinTö'iMevoc  usw. 


Digitized  by  Google 


GFri^rich;  zu  Xenophoiu  Hellenika  uad  Ageailoos. 


29Ö 


M&dteB,  wie  wir  goaeben,  Miiieii  gewlhnnübiiiern,  gehört  haben 
kanii.  daai  Hermokratas  mit  ihnen  getogen,  iat  seine  eigne  Ter- 

mutang.  denn  in  anbetracht  der  yerhSUnisae  (was  hätte  Hermo- 
krates  aacb  vom  kOnig  zu  erbitten  gehabt?)  und  nach  des  Dtod.  be- 
riebt  fwomit  unser  xarriYopilcac  hi  usw.  inhnHlicb  f?ich  deckt)  musz 
des  Hermokriites  anliegen  bei  Pharnabazos  erledigt  gewesen  sein, 
sobald  er  die  gewünschten  gelder  von  ihm  erhalten,  hieraas  folgt 
mehreres:  Einmal  kann  I  1,  31  (von  KaitiTopncac  bi  an)  nicht  ?on 
Xen.  geschrieben  sein :  denn  da  werden  die  finanziellen  beziehungen 
des  Hermokratea  sn  dem  eatnpen  berührt,  wihrend  ue  dem  "XisOm 
an  der  zweifelloe  eehten  stelle  I  3, 18  unbekannt  sind,  iweitena 
aber  kann  1 3, 13  nicht  erst  in  der  zeit  verfaszt  sein,  wo  Xen.  bereits 
ubter  den  Spartanern  lebte,  denn  da  Hermokratee  herbst  oder  wInter 
409'  5?c!Tie  rüstungen  in  Messenien  unter  den  angen  der  sparta« 
rti^cben  replcrnng  betrieben  hatte,  so  hätte  Xen.  notwendig  vcyi 
seineu  hnan/aellen  beziehungen  7.\i  Pharnabazos  gehört  und  nicht 
mehr  stillschweigend  annehmen  können,  er  nei  mit  den  andern  ge- 
zogen und  habe  wie  sie  den  wmtei  m  Gurdion  zugebracht,  und 
wohlgemerkt  I  es  bandelt  sidi  hier  nieht  nm  einen  beweis  ez  sUentfo, 
sondern  es  liegt  eine  offenbare  Unrichtigkeit  vor,  die  in  einer  spfttem 
seit  nicht  möglich  war. 

Das  alles  läszt  nur  die  annähme  tn,  dasz  Xen.  seine  darstellung 
des  ionischen  krieges  vor  401  in  Athen  niedergeschrieben  hat.  natttr- 
lieh  war  ihm  der  Thukydideische  abschnitt  tibor  densolben  nicht  be- 
kannt, der  nnscblusz  ist  erst  in  einer  sp;itern  zeit  hergestellt  wor- 
den und  ^war  nicht  von  Xen,  selbst,  der  auch  11,1  getilgt  und 
seine  erzühlimg  durch  die  bessere  kenntnis  vervollständigt  bzw.  be- 
richtigt hätte,  die  er  inzwischen  notwendig,  seihst  ohne  dasz  er  sich 
dämm  bemlihte,  erlangt  haben  mnste.  nseh  dem  tode  des  Xen.  sind 
die  Hell,  in  ihrem  gansen  nmfenge  in  dfo  weise  verOffentliefat  wor- 
den, dasz  mnn  den  jetzigen  ersten  teil,  nachdem  man  notdürftig  den 
anschlusz  anTbuk.  herbeigeführt,  dem  bereits  384  (vgl.  Jahrb.  1893 
g  9  f.)  herausgegebenen  zweiten  teil  (II  3, 11— V  1,  86)  ?orsetste| 
das  andere  nachfolgen  liesz. 

Die  chronologische  anordiiung  im  ersten  abschnitt  ist  nun  aber 
ThukyJideiRcb :  denn  wenn  Ofpoc  bei  Xen.  auch  nicht  wie  bei  Thnk, 
die  grössere  jabresbülfte,  frühliug  uiicl  herbst  einschlieszlich,  umfuszt, 
SO  ist  das  nur  ein  nntersebied  der  beieiehnung.  thatslehlieh  berichtet 
Xen.  in  derselben  weise  wie  Thnkydides:  er  enihlt  nieht  nseh  4em 

'  dasz  HermokrHtfs  lange  diinut  gewartet,  erklärt  sich  leicht, 
als  er  Bich  iiHch  äciuer  Verbannung  verabschiedete,  iiatU-a  die  ofüziero 
ihm  baldige  rückberafOBf  in  aussicbl  gestallt i  tüiv  bi  jpir\p&pi%mv 
ÖMÖcavTCC  ol  ttXcIctoi  KOTd^ctv  auToOc,  ^Tiäv  ck  CupaKOÜcac  äqplKUJVTai 
Hell.  1  1,  29.  zagleich  durfte  er  in  der  heimat  auf  daukbarkeit  für 
seine  frfibem  Terdlensto  recknen,  die  M  schiffe  der  Sjrakosier  (eonb. 
Hell.  1 2,8  mit  Diod.  XII!  61 )  worden  im  frUhling  409  Himeras  wegen  zurück- 
gerufen, Herniokrtitp-^  er  blieb  trotz  »Ip»  ernten  willens  seiner  frennd© 
nach  wie  vor  in  der  Verbannung,  und  da  erst  griff  er  aar  selbsiiiiite. 
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bürgerliebeB  Jabr  der  Aibener«  mit  Tip  h*  &k\[\i  ^T€t  seist  er  stets 
vor  begtBn  desselben  ein,  sein  jabr  reicbt  von  frttbUng  sn  firflbling. 

diese  art  annalistiscber  enfthlung  ist  von  Tbak.  eingeführt  worden, 
wenigstens  ist  ibr  Torbandensein  bei  frttberen  geecbicbtscbreibern 

nicht  nachweisbar,  wozu  anch  sonst  ihre  recbtfertignng  bei  Thuk. 
V  20,  welche  ganz  klingt,  als  handle  es  sich  um  cme  ne\ienir!g? 
und  ich  wüste  auch  nicht,  dasz  nach  ihm  ein  bistonker  Kaici  Ö6pi| 
Kai  x^'M^vac  erzählt  hstte  —  bis  auf  den  6inen  Xt  nophon.  und  so 
mUste  diesem  deä  Thuk.  werk  doch  vorgelegen  habeu.  aus  m einen 
erörterungen  folgt  aber  nur,  dass  dem  Xen.  der  ionlsebe  bricg  des 
maones  nicbt  bekannt  war;  fflr  den  irpiS^oCi  denb€Ka€Tf|c  iT6X€|tOC 
mnss  allerdings  das  gegentell  angenommen  werden,  dies  invoWiert 
freilieb  eine  frflbieitige  Sonderausgabe  des  Arcbidamisoben  krieges. 
man  weiss»  dafOr  spricht  noch  vieles  andere,  meiner  ansiebt  nach 
vor  allem  auch  die  cpisode  über  die  Peisi.>-tratiden  Thuk.  VI  54  f., 
welche,  besonders  in  ihrer  Weitläufigkeit,  nur  erklärlich  ist  bei  der 
annähme,  Jasz  I  20  publiciert  war,  ohne  dasz  die  da  gegebene  richtig- 
Stellung  sich  durchgesetzt  hatte. 

8. 

Es  liegt  nahe,  dem  berausgeber,  der  den  ansdilnsz  an  Thuk. 
berstellte,  auch  alle  die  interpolationen  zuzuweisen,  welche  eine 

kenntnis  des  Thuk.  7nr  Voraussetzung  hüben,  diese  hätten  also  von 
anfang  nn  im  tpxt  gestanden  und  sind  wohl  tu  scheiden  von  den 
sehr  viel  handgreitln  bei  n  ?pfitern,  die  wahrschiinl  i(  Ii  auf  des  Phlegon 
von  Tralleis  'OXujinioviKUJV  küi  xP'^vikujv  cuvaxuJTTl  zuriii  ki^ehen 
(Unger).  dazu  gehört  11,31  KaTntopr'icac  bi  usw.,  das  auOic  I  1, 1, 
besonders  aber  auch  die  ephorenliste  II  3,  9.  10  einschlieszlich  tcXcu- 
Tii^VTOC  TOG  O^pouc.  Ljsandros  kebrte  im  spfttberbst  nach  Sparta 
surOck,  und  das  wOrde  in  Tbnkydideiscber  terminologie  mit  teXeO* 
TlbvrOc  ToC  d^pouc  bezeichnet  werden.  Xenopbontisch  aber  ist  das 
nicht,  bei  Xen.  ist  6^poc  durchaus  nur  der  Bommer  im  eigentlichen 
sinne,  unmittelbar  aus  Thuk.  interpoliert  ist  der  anfang :  AivTidac 

TTpUlTOC,  ^Cp/  oO  fjpiaTO  Ö  TTOXfUOC,  H^^TTTtU  KÜI  bfKOTLU  ?T€I  TUJV 

^€T*  Gußoiac  üAujcJV  TpiaKOViaeTtbuJV  CTTOvbd'V  ■=  Thuk.  II  1  tIc- 
capa  M^v  Tctp  Kai  ö^kq  ^tx]  tvturivav  a\  TpiaKoviouieic  CTrovbai 
a'i  ^T^vovTo  )ieT*  6ußoiac  äXujciv ,  tuj  5e  n^/iTTTUj  küi  beKdiui 
€T€i  usw.  dieser  drciszigjährige  friede  tritt  als  etwas  durchaus 
fremdartiges  in  die  ersiblung  des  Xen.  ein,  und  ancb  die  sn  gmnde 
liegende  anscbannng  von  der  einbeit  des  Arobidamiseben  und  des 
ionischen  krieges  ist  kaum  Xenopbontiscb.  Xen.  bat  ?!elmebr  wabr» 
scheinlich  die  Ict/ten  zehn  jabre  als  einen  krieg  für  sich  angesehen 
(Hell.  II  4,  21  ToTc  dvociujTdTOic  TpidKOvra,  o'i  Ibiuuv  Kcpb^ujv 
?v€Ka  öXiTou  bfiv  TrXei'ouc  dTT€KTÖvaciv  'Aörivaiujv  ökto»  pridv 
f{  7idvT€C  n^Xonowncioi  5^Ka  ixr\  noX€iyiouvTec)%  und  das  ist  nicbt 

^  vgl.  ESchwartz  'qaellennntersQ«bnDgen  snr  grieeb,  geteblohte'  im 
rh«lii.  mas.  XLIV  (1889)  s.  106. 
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80  imgebeoerlicb,  wie  es  uns  j^t  Toricommt.  Xea.  stand  mit  diemr 
anffMBong  jedenfUls  nicht  allein  da,  wie  die  polemik  des  Tliiik. 
in  seinem  zweiten  prooimion  V  36  beweist.  —  Es  werden  dann 
29  ephoren  aofge fuhrt,  und  da«  ist  an  sich  ganz  richtig,  unter 
Ainesias  im  frübling  431  begann  der  krieg  wirklich  (Thuk.  II  1). 
da  die  ephoren  ihr  amt  um  die  berbstgleiche  antraten  ,  crbaUen  wir 
von  herbst  431  bis  (Uihin  404  27  ephoren.  Ainesias  ist  demnach  der 
28e,  und  da  Lysoii'h  oi,  Dach  der  berbstgleiche  nach  Sparta  zurück- 
kehrte, muste  der  29e  (Endios)  sein  amt  eben  augetreten  haben, 
unrichtig  aber  ist  die  angäbe  eic  ö  il&iir\yoc  KoX  ÖKüh  kqX  cTkociV 
Itn  T(p  TToX^pip  ItcXeika.*  denn  da  am  16  Munjchion  404  Athen 
fiel  (Flut  Lys.  15),  so  hat  der  krieg  37  jähre  gedauert  und  bis  snr 
heimkebr  des  Lysandros  27  Vs*  den  Hell,  steht  aber  SSV,,  dass 
Xm.,  der  den  krieg  selbst  mit  erlebt,  sieh  so  babeferrechneii  können, 
istausgeschlc^sen,  wob!  aber  ist  das  einem  zwei  menschenalter  spfitern 
berausgeber  zuzutrauen,  der  die  29  ephoren  nicht  unterzubringeA 
wüste. 

4. 

Einen  beweis  daflir,  dasz  Xen.  seine  manascripte  aufbewahrte, 
bietet  sein  Agesilaos.  in  diesem  wird  bekanntlich  ein  teil  der  Hell* 
wörtlich  wiederholt«  es  finden  sich  aber  allerhand  kleine  abweichun- 

gen,  einige  sind  sogar  eon'^eqnent  flurcbrfe fuhrt,  so  trifft  man  nach 
Bosenstiels  beobacbtung  (de  Xeji.  bist,  gratcae  parte  bis  odita.  diss. 
1882)  an  allen  KtcUen ,  wo  die  Hell.  uKoXouGeTv,  TT€pi  mit  acc, 
^XdtTUJV  haben,  im  Agesilaos  ^7T€c6ai,  ä^(p\^  ^leiujv.  Rosenstiel 
folgert  hieraus,  der  Verfasser  des  ^y^uj^iov  habe  nach  der  ersten 
ausgäbe  der  Hell,  gearbeitet,  erat  in  einer  iweiten  hlttso  diese  die 
gegenwärtige  gestalt  erhalten,  seien  jene  Kndemngen  Torgenommen 
worden,  die  ftbrigent  sämtlich  im  sinne  des  spätem  Attieismnssind: 
bei  Isokrates  kommen  lirecdai,  ^ipi,  p€(u)V  nicht  vor.  —  Jetzt 
spricht  kaum  noch  jemand  dem  Xen.  den  Agesilaos'**  ab.  dann  sind 
aber  jene  ppracblichen  abweicbnnfren  nur  um  so  rätselhafter.  ?iidem 
sind  es  zwar  die  häußn^sten,  kiinrywegti  aber  die  emz\'^vn,  nicht  ein- 
mal die  charakteristischesten,  im  Ages.  1,  24  steht  fjacTtuOi,  an  der 
entsprechenden  stelle  der  Hell.  III  4, 16  iriToi»];  Ag.  2,  12  dva^<pi- 
XÖTWC  gegen  Hell.  IV  3,  19  dva|i9icpnTriTUJC ;  Ag.  2,  18  KTf|vn 


*  das  ist  ganz  Thakydidetsch  nach  der  bUufigen  formel  Kai  fß&o^ov 
€tO€  t«|i  iToX^|yiqj  ItcXcÖTA  T^bc  IV  61  und  oft.  besonders  nahm 

mnn  friUier  anetn«!?;  an  1,  6  'ATHCi^'^oc  to{v\jv  In  vioc  Obv  €tüX€  Tf^C 
ßaciA€(ac.  er  war  damals  ein  angehender  vierziger  (vgl.  Hell.  ¥4,13). 
aber  Aristoteles  (ireX.  'A6t)V.  S6.  27)  gebraeeht  von  Kimon  nnd  Perikles 

auch  die  ansdrticke  vcdiTCpov  Övra  und  v^oc  iliv,  obwohl  sie  in  der 
zeit,  von  der  die  rode  ist,  in  dem  gleichen  alter  standen,  hierbei  wie 
bei  HÜen  ähnlichen  tragen  kommt  es  iu  betracht,  dasz  die  menschen  in 
Griechenland  dnrchschnittlich  älter  werden  als  im  übrigen  Europa:  boeh- 
betagte  greise  sind  dort  liTuiflg,  auf  824  men?  Iten  kommt  elo  hailderi- 
Jftbriger.    da  kann  schon  ein  vierziger  v^oc  genannt  werden. 
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gegen  Hell.  IV  5,  1  ßoCKruLtaia ;  Ag.  1,  28  Tiiovac  gegen  Hell.  TU 
4,  19  inaXaKoOc;  Ag.  2,  2  ^Ea^6^^/ac  gegen  Hell.  IV  3,  3  biaXXd£ac. 
in  den  Hell,  ist  also  immer  der  ionische  bzw.  poetische  ausdrack 
Terraieden ,  und  das  bind  demnach  auch  alles  änderungen  im  sinne 
des  Allicismuä  und  der  stilge&etze  der  attischen  pro^^a.  dahin  ge- 
hOrt  aueh  Ag.  2,  5  cuv  amöc  ^^rixav^icaTO  iiririKijj  gegen  Hfdl. 
IV  d|  9  c<h^  aOrdc  cuWXcEcv  linruc^  und  Ag.  2, 18  (mb  Tip  votp 
gegen  Hell.  IV  3, 20  Öir6  Tip  veqi. 

Der  wortsobats  nun,  wie  er  im  Agesilaos  herrortritt,  ist  durch- 
ans  deijenige  der  aftmUichen  andern  aehriften  des  Xen.  da  findet 
sich  üborwiVrppTid  ?Tr6c9ai,  d^cpi,  \ie'mv.  ^otcTcueiv  steht  Oik.  8,  16. 
6,  13;  dva^q)lXÖTU)C  ebd.  6,  3;  7Tapa)ieii|jdia£voc  anab.  I  10,  11; 
vaöc  ebd.  V  3,  9.  pb  ist.  nicht  anzunehmen,  da^^  Xen.  seine  Hell, 
zunächst  anders  als  in  dem  wertschätz  verfaszt,  der  ihm  nahe  lai?; 
wohl  uhtr  ist  es  denkbar,  dasz  er  jene  Änderungen  behuid  der  lierauä- 
gabe  vornahm,  der  betreffende  teil  der  Hell,  ist  wahrscheinlich  das 
erste,  was  w  veröffentlicht  hat,  nnd  In  diesem  feile  pflegt  man  be- 
sonders peinlich  zn  sein.  Xen.  wollte  aaasehen  wie  andere  leote, 
sich  TOtt  den  Übrigen  Attikem  nicht  allzu  sehr  nnterscheiden. "  da- 
nach wäre  aber  gerade  der  Wortlaut  des  ^TKilfMlOV  der  nreprOngliche: 
Xen.  hat  sich  bei  der  ausarbeitung  desselben  an  die  erste  nieder- 
echrift,  an  das  manuscript  der  Hell,  gehalten";  die  Hell,  in  bnch- 
form,  in  der  gestalt  wie  sie  uns  jet/t  vorliegen,  stellen  die  beutepai 
cppoVTlbec  dar.  —  Tn  der  that,  wenn  wir  weiter  vergleichen  Ag.  2,  4 
ÜJCÖ'  ü\  ptv  antOviicKov  auiOuv,  ol  bk  Kai  ^ül/vt€C  f|XkKOVTO  mit 
Hell.  IV  3,  8  ÄCTC  ol  \ibf  dTr^GvTiCKOV  auiAv ,  o\  bk  Koi  f|XiCKOVTO 
nnd  Ag.  2, 3  oi  juiv  aÖTi&v  odb'  dWcTpeipav,  ot  hk  xal  dvacTp^9eiv 
irctpdiMCVoi  mit  Hell.  IV  3,  7  ol  |iiv  adrilh^  oOb*  dvtop€i|niv,  ot 
b^  TTCtptdM^^oi  toCto  TTOlffv,  SO  erweist  sich  in  beiden  fAllen  der 
Wortlaut  der  Hell,  als  der  spStcre:  denn  dort  bedeutet,  da  es  sich, 
besonders  bei  dem  gegensatz  dTT^OvnCKOV,  von  selbst  versteht,  dasz 
sie  lebendig  gefangen  wurden,  das  fehlende  ZvJVXiC  eine  Verbesse- 
rung im  sinne  des  concisern  auKdruckfl ,  und  hier  wird  durch  TOÖTO 
TTOieTv  di«'  Wiederholung  des.seiben  wertes  vermieden,  zugleich  liegt 
bei  den  l<^(zLverglichenen  stellen  ein  Ubergang  von  dem  concreten 
ansdmck  zum  abstracten  vor :  jener  pflegt  der  frtlhere  zu  sein,  aus 
diesem  gmnde  ist  dem  Wortlaut  des  Ages.  auch  die  prioritftt  sa« 
suerkeanen  1,  35  to^  dKOvncrdc  xal  toOc  toSÖtqc  iitX  ctö* 
Xov  UvTac. gegen  Hell.  HI  4, 16  toöc  U.  dKOVTtCT&c  xal  toOc 
ToSÖTOC  ficXeru^vTCic;  ebenso  2,  3  bidfxeiv  Kord  Kpdroc  gegen  Hell. 


später  kam  er  hiervon  grttndlitsh  surBek,  nnd  die  bezeiehoiia|p 

'«Uiscbe  biene'  hiilte  man  ibtn  wohl  bei  «einen  lebzeiteo  ebenso  ver- 
sagt, wie  man  ihm  den  rubm  eines  grossen  feldherro  —  er  war  ein 
wenig  Emia  Paioba  —  vorenthielt.         eo  war  auch  sofort  dar  eia- 

klanir  uiit  dem  übrif^en  herp^estellt,  dns  in  dem  g^ewobnten  wortschats 
verfasifct  ist:  pacrn'wvTCC  folgt  A^:.  9,  8;  pctövulv  steht  1,  1.  8,  84; 
^elov  6,  'Si  fieiov£KT€iv  4.  5.  7,  2;  dficp'  qOtöv  2,  13. 
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IV  3,  6  biujK€tv  liic  T^xtcrtt,  und  besond«»  aach  2, 18  irAv  hk  tiV 
TTcfpaiov  circipovTQC  ical  kqptioum^vouc  gegen  Hell.  IV  5, 1  ttoXXo\ 
Tp^cpoiVTO  auTÖGev.  —  So  erklärt  es  sich  auch,  dasz  wir  Ag. 

2,  13  f.  über  die  scblacbt  hvi  Koronpia  m^hr  rrfalircn  als  Hell.  IV 

3,  20  f.:  im  Ac?.  §  13  dbiKtiv  ouk  €ia  Kai  TTpoTTe^i|;ai  lirdaH  touc 
d^(p'  auTov  iTTTTfcic  fccie  €V  Tuj  äccpttXeT  ^t^vovto  (in  den  Hell,  nur: 
dbiKCiv  OUK  €ta);  ferner  §  14  mit  der  anschaulichen  Schilderung  des 
Bcblachtfeldes  nach  dem  kämpfe,  die  in  den  Hell,  ganz  fehlt j  end- 
lieb §  15  xdrc  |i^v  oOv,  waX  Toip  fjbr)  övp^,  cuvdlicOcavT€C  tobe 
TiSv  iroX€M(ufV*'  vcKpoipc  eictti  pdAarroc  ^beiirvoiroiVicovTO  Ka) 
^oiii^Onccrv  (in  den  Hell,  nnr:  töt€  mIv  odv,  ical  ffn\ 
beiirv<moiiicd^€Voi  dxoi^i^Siicocv}.  daraus  darf  niebt  geschlossen 
werden,  wir  besäszen  die  Hell  nur  im  auszug.  das  ursprüngliche 
manuscript  ist  nur  umfangrpirlior  gewesen  und  behufs  der  Veröffent- 
lichung gekürzt  worden  t  eine  haufifre  prsrheinunp' ?  beim  ^  f Kuumov 
bat  Xen.  aus  irgend  einem  gründe  den  ersten,  weitläufigem  Wort- 
laut vorgezogen. 

6. 

Bemerkenswert  ist  nimdaBs,  was  jene  siiUatischen  ba^rat eilen 
aolangt,  die  letiten  bfleber  der  Hell,  mit  dem  abschnitt  II  3,  11 

—  V  1,  36  übereinstimmen.'*  Xenopbon  war  künstler.  da  er  in 
einem  —  und  zwar  publicierten  —  teile  besondere  stilistis:che  ge- 
setze  beobachtet  hatte,  «o  bat  er  dies  auch  in  der  fortsetzung  durch- 
geführt, und  al8  man  daher  diese  fortsetzung  aus  seinem  nachlasz 
herausgab,  hat  mau  in  semeui  sinne,  vielleicht  nach  seinen  bestim- 
mungen  gebandelt,  nm  to  mehr  liest  sich  fflr  I— II  3,  10  der  ent- 
gefipengesetste  scblass  sieben:  da  diese  partie  sieb  stilistisch  so 
wesentlioh  von  allem  folgenden  nntersobeidet,  so  bat  Zen.  ihre  fer- 
Offentlichung  weder  gewünscht  noch  vorbereitet,  von  Seiten  der  form 
wird  also  die  oben  aufgestellte  bypotbese  lediglich  besifttigt. 

'*  Tüüv  iroXefiiwv  ist  richtig,  es  erklärt  sich  aas  dem  spätem:  oi  bi 
6r)ßa1oi  C■TT€^^)av  K^puxa,  dirocirövbouc  touc  vcxpoOc  alToOvT€c  B&\\iai. 

>^  so  ist  es  merkwttrdig,  duz  V£uüc  fast  aar  in  den  Hell,  gebraucht 
wird,  sonst  steht  es  n^ir  rofh  jtnnV».  \'  S  von  eiiicm  tpmpcl  in  lonipn 
(Iv  *€9ic4i  bi  nopä  töv  Trjc  'ApTCpiöoc  vcujvj.  das  heiligtam,  das  er 
■slbst  ia  SkillQS  anlegt,  nennt  Xen.  sofort  dreimal  midc. 

ScnwHOHiTa.  ChrtTAV  FninDnioH. 
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33. 

ZU  LT8IA8  ÜND  LUKIANOB. 

Lysias  1  §  21.  der  pprecber  hat  der  sklavin  Straflosigkeit  zu- 
gt'tiicbc-rt,  wenn  sie  ihin  über  seine  fruu  und  Eratosthenes  die  wahr* 
holt  sage,  und  nachdem  er  was  er  wissen  will  erfahren  hat,  fordert  er 
noch ,  dasz  sie  gcgeü  jedermana  Bcbweige:  ^iT€i6^  tk  n&yra  tipiyio 
aöTi),  cTttov  lydii  «diruic  Toivw  ToOra  |if|^€lc  dvOpumoc  ireOcerai* 
€l  bl  nrj,  oöb^v  cot  mSptov  icTMJ  TtJV  TTpöc  l^i*  dj^oXotnM^viJüV.» 
da  aber  die  eklavin  nichts  ausmachen  kann,  i:>t  Trpdc  ^jLi^  nicht  richtig. 
Prancken  comm.  s.  27  und  Kayser  in  TIeidelb.  jahrb.  LTX  s.  289 
schlagen  vor  jüjy  tipöc  i\loO  dj.,  Herwerden  Tuiv  Ttpöc  C€  fiOl  UJ. 
wahrschc;nlicber  schon  Tnylor  TU»v  TTpocuj^oXotr]M^VUJV.  näher 
liegt  TÜuv  TTpücOev  LuuoXoTnM^'vwv.  vgl. Dem. 33 §30 Übe dKupWY 
ÖVTUüv  auToic  lujv  TTpüTCpüv  üü/iüXof  rj^evuuv. 

ebd.  §  26  ftäXXov  eYXpu  toioGtov  dfidprima  dfiapTdveiv  eic 
T^v  T^vaka  Tf)v  i\xf\v  Kai  ek  toOc  iratbac  tdOc  ^oüc  f|  rote  vö- 
MOic  neiOecOoi  xal  KÖCfiioc  etvoi  mft  der  eprecher  demEratostbenea 
ZQ,  als  er  ibn  ttberrasebt.  es  wäre  doch  auffallend,  wenn  er  sieb 
selbst  nicht  erwähnte ,  dem  doch  der  grOste  schimpf  angethan  wor- 
den ist.  daher  wird  wohl  nach  touc  ^^iouc  einzutchiebcn  s<nn  (Kai 
€ic  ^jjauTÖv),  wie  §  i  kqi  ^Keivrjv  le  c)ie<p6eipe  Kai  Toiic  Tcai6ac 
TOUC  i^oxjc  ^cxuv€  Kai  ^ju^  auTÖv  üßpicev. 

3  §  15  jaeid  laOia  tö  m^v  ^eipdKiov  tic  Tvacf)eIov  kqt^- 
qpUTtv,  üuiüi  hk  cuv6iCTT€CÖVT6C  r\fov  aÜTÖv  ßiü,  ßoojvia  Kai 
KCKpaföia  Kai  fiapiupojicvov.  mit  recht  nimt  .Scheibe  an 
fiapTupÖMCvov  anatoBz.  er  acbiftgt  for  .  .  xal  buifiapTupöfievov. 
nach  Dem.  18  §  199  btCMapT^pou  ßoibv  xal  K€Kpatu(ic  sobeint  aber 
das  richtige  zu  sein  ßowvTa  xal  xcKpatöra  biaiiapTupö^evov 
(ohne  xaf).  ttber  das  Verhältnis  der  participien  zu  einander  s.  Krüger 
spr.  56,  15?  xal  wurde  auch  fälschlich  geschrieben  für  bid  22  §  7^ 
wo  ich  statt  xal  jytaxpÖTCpov  cincfv  Torgescblagen  habe  bid  fioxpo- 
T^puiv  eiTieTv. 

7  §  2  ^TTfclb»)        fcK  TOUTOU  TOO  TpOTTOU  ablKOUVtd  )ie  OUb^V 

€Up€Tv  €buvri0r|cav,  vuvi  chköv  dcpaviLeiv,  oio^evoi  usw.  über 
den  erbten  bucbstaben  von  uiüjaevoi  Btebt  m  der  bs.  noch  iyfov.  da 
offenbar  ein  verbom  feblt^  von  welchem  dqpavUIeiv  abbkngt,  so 
schiebt  man  entweder  «paclv  oder  altiwvTat  oder  X^ouciv  ein.  be- 
zeichnender ist  CKif)irTOVTat,  was  naeb  oiKdv  leicbt  ausfallen 
konnte*  Tgl.  4  §  14  bid  toOto  ouk  d£toOvTOC  ßacavicdfjvai  rfiv 
dv6paiirov,  6xi  aMjv  ^X€u9^v  iocittmto  etvat.  2d  §  2  . .  Tf^v 
q^uX^v,  fjc  Tivoc  cTvai  cKriirTOiTO. 

13  §  19  6ttluc  TTiCTÖT€pa  ijjiiv  uno<paivoiTO.  vielleicht 
örrijüc  TTicT.  ä  privuoi  (poivoixo,  was  nKher  liegt  als  f|  ^1^vuclC. 

13  §  88  ^M^obujv  ToOv  öpxouc  fi  cuv0r|Kac  f|  xpövov  f\ 
in*  auTOcpwpip  Ti  TToitiiai,  üviij*      ti^  TTpat^aii  ou  ti  iiiCT€uei 
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KaXiZic  dtU)Vi€ic6ai.  nachdem  der  redner  gesagt  bat,  dasz  Agoratos, 

der  auf  seine  saebe  nicht  vertraue,  sif^b  bf-rnfen  werde  nuf  die  worte 
^TT*  auTOcpubpLU,  ferner  auf  die  verÜGssene  zeit,  fügt  er  hinzu,  der- 
sell'ü  werde  behaupten,  die  öpKOi  Kai  cuvSfiKai  nicht  zulieszen, 
da^z  er  bestraft  werde,  da  opKOi  kqi  cuvdfjKat  zusammengehören 
und  man  hier  in  der  susammenfassong  des  in  §  83  —  88  erörterten 
nicht  vier  gUeder  vor  dcb  bat«  so  wird  Ljaias  gesohrieben  haben 

6(NC0UC  Kttl  CUVO^KOC. 

19  §  18  dXXä  M^|v  ö  T€  'ApiCToqpdvnc  fibtj  ^x^v  t^v  t^valktt 
6t\  TToXXoic  &v  MdXXov  ^XP^O  ^     ^fM|^iraTpi,  ^biov  tvwvm. 

1  §  G  steht  statt  *AÖTivaioi  nach  der  vergleichung  Kaysers  im 
cod.  X  a  mit  tiberscbriebenem  9,  und  fo  wird  es  an  andern  stellen 
wohl  auch  abgekürzt  worden  sein,  dann  konnte  leicht  äv  daraus 
werden,  so  dasz  hier  ttüXXoic  'A9nvaioic  zu  schreiben  wäre. 

ebd.  §  21  . .  dpfupiou  b'  elc  TÖv  dnöcToXov  nixöpouv.  6X  ifa 
|i^v  top  ^XOov  lx<>VTec  xP^^^^i  iroXXüjv  hi  Tipoceb€r)dr)cav. 
Sauppe  Behligt  iroXXd  fttr  SXitct  vor.  niher  liegt  ee  vor  öXCfa  ein- 
XQsehwben  ouk,  was  naeh  ^n^uv  leicht  ansfollen  konnte. 

ebd.  §51  steht  in  der  hs.  xal  Ibicf,  äbiKWC  rivac  diroX^cOai 
usw.  fOr  das  unverständliche  ibia  schreibt  Scheibe  bifi,  Frohberger 
f\hr\,  wenig  wahrscheinlich,  weil  ein  paar  worte  vorher  fjbr)  schon 
rieht  V  iel  leicht  ist  ibiq.  als  dittographie  2U  streichen,  da  es  zwischen 
Kai  dbi-  steht. 

ebd.  §  62  ir^ipüscouai  b^,  ujcirep  dKeivov  ^luptuv,  6Xiya 
KttTu  jiiKpuv  napacKeudcacOai  eic  idc  KOtvdc  ujq)€Xeiac.  vor 
^KcTvov  stebt  nodi  el  in  der  hs.  dies  wird  in  den  meisten  ausgaben 
ausgelasseui  Scheibe  scfalSgt  Kol  vor«  was  Frohberger  anfnabm.  des 
gegensatzes  wegen  ist  Tielmehr  sn  schreiben  die  ir  6 XX'  del  ^kcIvov. 
deV  steht  den  werten  Kard  ^iKp6v  entgegen. 

26  §  11  dtuj  ToWuv  fiToOpai,  6coi  p^v  bnpoKpaTiqt 
är\}io\  f^cav  euSuvac  bebaiKOiec  fi  tujv  Övtiuv  dTrcCTepr^pevoi  f\ 
öXXt]  Tivi  cijf.i(popa  loiauTr]  KtxPIM^voi ,  npooiKeiv  auTOic  ^i^pac 
dniÖu^eiv  TToXiieiac  . .  .  Sauppe  (bei  Kauchenstein)  erklärt  die  stelle 
so :  *wer  einen  nacbteil  gehabt  hat  von  der  dcmokratie,  entweder  atimie 
infolge  ungenügender  rechenschaft, oder  vcrlust  des  vermögen^  (du i  c  b 
leitnrgieni  strafen)  oder  einen  andern  nnglttcksfall.'  dagegen  spricht, 
dass  xn  dirccrepiiM^voi  und  K€Xpi1M^voi  sich  fjcav  banm  ergftnsen 
Ulsst,  dass  vielmehr  die  drei  participia  bcbttixdTCC  (oder  wie  man 
vermutet,  dKpXtiKÖTec,  ^aXiuKÖrcc)  diTecT€pfiM^vot  und  KCXpriM^voi 
offenbar  parallel  stehen,  dann  müssen  sie  aber  zu  dTi^oi  in  cau- 
salem  Verhältnis  stehen ,  was  wohl  b(A  ei'Ouvoc  bebujKÖiec  der  fnll 
sein  kann,  nicht  aber  bei  tujv  övtoiv  dneCTepril-i^VOl  (da  atimie 
nicht  Vermögensverlust  nach  sich  'log) ,  noch  weniger  bei  KCXPH" 
p^VOi.  aber  mehr  noch  spricht  gegen  Sauj)pes  erklürung,  euGuvac 
tcbu>K€vai  sei  der  grund  der  atimie,  dasz  es  auffällig  iät,  dasz  uui 
dieser  6ine  grund  angeführt  wird,  da  sie  doch  aus  vielen  andern 
Veranlassungen  verhftngt  zu  werden  pflegte  ;  warum  soll  der  rednsr 
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gerade  diewn  kmen  fall  lieT?orheben?  die  drei  perticipia  erhalten 
nun  daD&  riobtige  bedentoi^,  wenn  man  etatt  ftnjioi  Bcbreibt 
Adu|io  I.  data  jene  verdroesen  und  ouaveigBlIgt  waren,  wnrde  fer- 
anlaszt  durch  nngenägende  reohenaehaft  oder  TermQgeneTerliut  oder 
irgend  einen  onglUcksfaU. 

Lukianos  Xüpujv  c.  18  f|V  toOv  touc  ßaciX^ac  löq  Tic  auTUJV 
TrXciuu  TUöv  Tibdiuv  TOI  dviapct  eOpiicti  Tipocovia  auTOic,  cpößüuc  Ka\ 
Tüpüxuc  Kai  )iici]  küi  enißuuXdc  küI  öpfuc  kü'i  KoXaKeiac *  t  o  u  t  o  i  c 
Täp  ditavT€c  EOv€ictv.  ir^vOn  vdcouc  ical  iid6n  Ü 
UoTiiüiioc  bii^ob^  dpxovra  oMjv,  aaohdem  Charon  von  dem 
geaehiek  einiger  kOnige  kenntnie  erhalten  hat,  kann  er,  obgleioh  er 
nur  ^inen  tag  auf  der  oberweit  gewesen  ist  und  von  sich  selbst  sagt 
odbiv  oTba  TlDv  iiir^p  tQc,  seine  ansieht  über  das  loos  der  kOnige 
dabin  aussprechen,  dasz  sie  mehr  widerwärtiges  nls  ani^enebmes  er- 
lebten; er  kann  aber  bei  seiner  geringen  erfahrung  nicht  noch  be- 
sonders und  ausdrücklich  hinzufügen,  dasz  alle  könige  m  dieser 
läge  sind,  aber  auch  abgesehen  davon  würden  die  worte  toutoic 
tüp  unavifec  EüveiClV  ein  geachmacklobur  lUüSkti  bein:  denn  wenn 
von  der  schlimmen  lege  der  könige  gesprochen  worden  kt,  was  ioU 
da  noch  die  nachechleppende  bemerlning,  daas  alle  kSnige  in  dieser 
läge  sind?  unter  fiirotVTCC  kennen  alao  nieht  kSnige  yeretanden  wer- 
den, aber  auch  die  menschen  können  nicht  gemeint  sein,  das  stimmt 
nicht  mit  q)ößouc  • .  KoXoKeiac,  beeonders  nicht  mit  KoXaiceiac, 
weil  nicht  jedem  meiischen  geschmeichelt  wird,  die  worte  TOUTOIC 
Tctp  ctTiavTec  Suvticiv  scheinen  mir  deshalb  ein  glossem  zu  icoTl- 
jiiac,  welches  Sommerbrodt  erklärt  'ohne  unterschied,  gleichmSszig'. 

ßiujv  TTpöcic  c.  12  ujpa  coi  dXXov  TrepißX^Tieiv  tujv  tiXou- 
ciujv  TüuTuuv  Kai  noXuxpn^üiuuv  i'iOj  he  oük  tTtiTi]i)feioc  iXapüV 
dnP€ic6ai  ßiov.  fllr  das  überlieferte  lAapöv  gibt  Sommerbrodt  nach 
eigner  yermntung  (pXuapöv.  die  worte  öcov  hk  Kai  diroicvei  nvpw 
machen  es  wahracheinlich,  daas  Lnk.  aehrieb  Xiirapöv. 

KOTdirXouc  c.  21.  Charon  musz  hente  so  viele  tote  aber- 
setzen ,  dasz  es  (Ür  den  scbuster  Mik jllos  an  platz  fehlt,  und  dieeer, 
als  er  dem  fahrzeug  nachschwimmt  und  nachträglich  aufgenommen 
wird,  sich  auf  die  schultern  des  tyrnnnen  Megapcnthes  setzen  musz. 
Charon  spricht  seine  freudo  aus  Uber  das  viele  empfangene  geld: 
uj  Ka\fic  vauTiXiac  xai  eniKEpbouc  Tt^)ui€pov,  nnd  fahrt  dann  fort 
unüßaivtT£  ö'  ü^uic  £  f  lu  b'  iitttouc  kqI  ßoöc  küi  Kuvac  Kai  id 
Xolird  l<i>(i  ^{T€ipi '  btoitXeCcai  t^P  KdK€iva  beu  daa  wort 
ö|iuic  iat  ohne  ainn.  waa  eoll  es  heiaaen:  steigt  ans  trots  der 
scbOnen  nnd  gewinnreiohen  fahrt?  ein  vemttnftiger  gedanke  IMsafe 
sich  nicht  ergänzen.  Wieland  Iftszt  öfnujc  in  seiner  llbersetsang  ans 
'steigt  aus,  damit  ich  ...  .  holen  kann',  Pauly  weicht  aus  'nun  ao 
steigt  aus*,  die  werte  i'^ih  zeigen,  dasz  Luk.  geachrieben  hat 
dnoßoiyeic  b'  äficic.  Tgl.  veKp.  bidX.  10  §  13. 
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AryjUJVaKTOC  ßlOC  c.  1:  in  (\vr  cinkntung  veiv'leicht  Luk. 
den  Demonax  mit  dem  Boiotier  bostrato^,  von  dem  er  :-agt :  nepl 
liiv  ouv  CuucTpüTOü  iy  aWiii  ßißXiuj  fefpaiiTai  jioi  Kai  btönAuiiai 
^li'fiBöc  T€  auToO  xal  Icxuoc  OTrcpßoXfi  kqI  f]  urratOpoc  iy  Tip 
TTapvaccii)  büim  Kai  f|  dirfirovpc  eövfk  Ka\  Tpocpai  dpctot  nav. 
gegen  Mirovoc  C^kvfj  mnicbi  «lent  JJensius  bei  Bmitz  'tok  qaalis- 
CQBqne  iUe  lectns  faerit,  deonmbrati  et  feeso  horridaeqne  atqae 
asperae  vitae  asanefftcto  potuit  esse  molestos?'  und  .sagt  zum 
scblusz  'nullus  eqnidem  dubito,  quin  corrigendum  sit  TTÖac  euvn, 
cubiie  in  gramine.  plane  cnim  ita  noster  locutus  fuerut  in  Necyo- 
mantia  c.  7  cuvf]  unaiepioc  ^tti  ir\c  TTÖac'  diese  conjectur  machte 
dann  auch  Gcsiur;  aufgenommen  wurde  sie  von  Jacobitz  in  seinen 
beiden  letzten  aus^abün.  die  paralleUtellc  pa&st  abur  nicht,  weil  die 
sHoation  eine  ganz  andere  und  von  icxOoc  tJTrepßoXfj  nicht  die  rede 
lai,  wie  aebon  t^a  ond  ^eXiKpr|TÖv  aeigen,  aondem  von  erneu 
menacbeB,  der  vor  dem  betreten  dea  orakela  versebiedenea  dureb- 
anmachen  hat;  so  mnaa  er  iitx  ttöoc  aoblafen,  wahrschein] IcL  um 
menschlichen  wobnnngen  fernzubleiben:  vgl.  dTiav^eiv  TrdXiv  oub^va 
Tiliv  dTravTiüVTüJV  TTpocßX^muv.  dazu  kommt,  wie  Cobet  gegen 
diesen  'soranns  in  herba'  richtig  bemerkt,  dasz  f]  Im  TTÖac  euvrj 
'moilior  est  quam  ut  in  tam  diiro  corpore  habeat  aliquid  admira- 
tionis*.  Cobet  vertnatet  f|  iix'  tiövoc  eOvr|.  auch  diese  conjectur, 
welche  Dindorf  aufnahm,  itit  verfehlt:  abge^^ehen  davuu,  dasz  bich 
Bostratos  auf  dem  Painaaa  aufhält,  kann  die  e&v^  in*  i^övoc  aucb 
moUior  naw.  aein$  wenn  die  conjeotnr  ainn  baben  aollte,  mOste  man 
ein  unwirüicbea  ranbea  nfor  verateben,  waa  in  ^liiv  an  und  fkir  aicb 
nicht  Hegt,  vgl.  TT6pl  Ti£hF  iitX  Mtc6i{k  cuvövTuiv  c.  1  Trpöc  Tiva 
l^iöva  iLiaXaK^v  diT€u6uV0VT0C  Tf|V  vaCv.  Sommerbrodt  stellt 
nach  Fritzscbc  die  worte  um:  f]  UTiaiSpoc  iw  tw  ITapvacuj  euvf) 
Ka\  ^tti'ttovoc  biaita.  der  nnsdruck  ^Trinovoc  biaira  ist  aber 
wegen  des  folgenden  rpocpal  öpeioi  —  6bo7TO!ujv  ilt  (5ßaTa  —  T€- 
q)UpulV  xd  bucTTOpa  völlig  überflüssig.  Luk,  winl  wolil  geschrieben 
4iabeu  r\  iui  xiövoc  €uvrj.  XI  und  TT  konnten  leicht  verwechselt 
werden,  wenn  der  eine  strich  des  X  etwaa  hOber  lag, 

AoÖKioc  e.  4  Kdv  TOlhi|i  YWcAica  6pui  TipocioOcav  in  yiay, 
€^opoup6npr,  6cov  fiv  Ik  Tf)c  6bo0  cuppaXctv.  Ittr  66o0  iai 
niobt  irpoöbou  zn  lesen  mit  Courier,  sondern  wohl  dEöbou,  welebea 
vom  pomphaften  auftreten  der  frauen  bei  festen  und  andern  gelegen- 
heiten  gebraucht  wird;  vgl.  im  folgenden  Ifldtta  dv8ivdl  KqI 
iratbec  cuxvot  Km  xpuciov  irepiTTÖv. 

Tr€pi  TTevÖouc  c.  19.  wenn  i'luton  einem  von  seinem  vater 
nnaufhörlich  beweinten  söhne  erlaubte  aus  der  mtindung  des  toten- 
reichs  heryorzuaehen,  so  würde  dieser  den  vater  vermutlich  bilteu 
seinen  tod  nicht  mehr  zu  beklagen ;  er  wfirde  fragen ,  was  es  dem 
toten  nfttMi  wenn  man  nm  ibn  jammert,  den  atein  anf  aeinem  grabe 
belulnat  und  dieaea  mit  wein  begieszt:  xi  b%  6  öirip  TOO  Td(pou 
XCOoc  kTCtpavuifilvoc;  fi  ti  ikftiv  bOvoioi  töv  ^Kpctrov  imxctv;  fi 
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vonCreie  KaTacTd^€iv  uutüv  de  fipujv  kqi  Mexpi  toO  "Aiuou  6u- 
EtcBai;  Luk.  wird  aber  nicht  so  geschmacklos  und  äiichtig  ge- 
Bcliriebeii  und  tn  Jedem  der  einen  einzigen  begriff  bildenden  werte 
f^KDv  nnd  ToO  'Atbou  ein  besonderes  Yerbum  gesettt  haben;  die 
etelle  lautete  wohl  4c  itpf  ov  xal  usw.  hierin  li^t  ein  gegensate  ra 
TOO  "Aibou  und  der  gedanke  wird  einfach  und  ongekttnstelt  aas- 
gedrückt, das  unpassende  Ablte  schon  Wicland,  der  nur  ein  einziges 
verbum  ^iht  'meint  ihr,  er  werde  durch  die  erden  l>is  iu  den  Hades 
zu  mir  lici  abrinnen? ebenso  Pnitly  'denkt  ibr  etwa,  er  trünfle 
hinab  bis  zu  uns  in  UDber  totenreichy'  der  ceremc  nie  dt  s  ausgiebi^eus 
lag  eben  die  anschauung  zu  gründe,  dasz  der  wein  in  das  orabmal 
und  in  den  Hades  gelange,  vgl.  Aischylos  Perser  G23  f.  ßaciXtia 
tOvai, irp^cßocTT^pcoic,  cO  t6 ir^M^€  xodc  OaXd^ouc  Oird  rnc— 
ilpiov  findet  sich  bei  Luk.  sb.  Cbaron  c.  22.  aediv  hask.  o.  16. 

KuviKÖC  0.  14.  der  Kyniker,  welcher  den  beiden  des  alter- 
tams  nacheifern  will ,  sagt  von  diesen :  aOrol  h*  dtcnep  f^cav,  Kai 
cpaivccOai  Svbpec  fjöcXov  Kai  t6v  TTuuTUJva  k6c^ov  dvbpöc  dvö- 
pitov,  ujCTiep  Kai  Tttttiuv  x^^^ttiv  xal  Xeövxujv  fe'veia,  oic  ö  Ocöc 
dTXaiac  Kai  köcjliou  xäpiv  rrpoceOriK^  Tiva.  in  der  hs.  A  ist  für 
Tiva  eine  löcke.  da  nun  in  G  -teht  TTpoc^önK^  TlVÖV  (so),  80  ist 
vielleicht  zu  schreiben  npoceOnK£  Ti  l5lOV. 

vexpiKol  btdXoTOi  26,  1.  Menippos  wundert  sich,  dassCheiron 
die  Unsterblichkeit  aufgegeben  hat  nnd  su  den  toten  gegangen 
ist«  Oheiron  gibt  als  grund  an,  dasz  er  das  ewige  einerlei  der 
genUsse  satt  gehabt  habe.  dnoXauujv  tuüv  ö^oiwv,  f|Xiou  (puiTÖc 
TpoqpfiC  .  .  dve7TXiic6r|V  yoOv  aOTÜöv.  hier  ist  q)UJTÖc ,  an  dem  man 
noch  nicht  nnstosz  genommen  hat,  neben  f\\\ov  nicht  nur  nbor- 
flUsRie,  Honikrn  auch  geschmacklos,  ich  denke  es  ist  für  q)uJTÖc 
zu  schreiben  fepuJTOC,  was  vermiazt  wird.  €P  und  4>  konnten 
leicht  verwechselt  werden. 

eiKÖvec  c.  11.  Poljstratos  vergleicht  die  von  ihm  Terherliohto 
Fanthea  mit  andern  frauen ,  die  twar  auch  schSn  sind ,  aber  nicht 
die  Torsttglichen  geisteseigenscbaften  Jener  besitaen.  *ttusserliche 
Schönheit'  heiszt  es  nun  weiter  'genügt  nicht,  wenn  sie  nicht  noch 
durch  den  echten  schmuck  erhöbt  wird,  ich  meine  nicht  durch  ein 
purpurgewand  und  gold  und  edeltreBtein  ,  aXX'  oic  TTpoeiTTOV  CKei'- 
voic,  dp€Tr)  KOI  cujcppocuvT]  KQi  enieiKtia  Ka\  (piXavSpujTTi'a  xai  toic 
fiXXoic  önöca  lauiric  öpoc  ^CTiV.'  so  ist  die  beste  Überliefe- 
rung, die  letzten  worte  können  nicht  bedeuten  'alles  v!&s  unter 
den  begriff  der  sittlichen  Vollkommenheit  gehört*  (Wieland) ,  oder 
'tagenden,  welche  sich  an  Fanthea  in  ihrer  höchsten  ToUendung 
finden'  (Pkuly).  nicht  annehmbar  sind  die  Vermutungen  Tpönoc, 
^pujc,  cwpöc.  es  wird  in  toiStiic  dpoc  ^ct(v  nichte  liegen  als  das 
einfache  TttiiT^  irpÖCCCTtV. 

W£iMAB.  Paul  Biobabd  MOllbr. 
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84. 


DAS  ASTBONOMISCHE  SYSTEM  DBS  HEBAELEIDES  YOlf 


In  seiaea  uniersttoliQiigcti  Uber  daskosmisobe  sjstem  des  Platon 

(Berlin  1852)  8.  138.  148  bat  Böckh  zuerst  anf  eine  stelle  des 
Cbaloidius  bisgewieseii,  wonach  Herakleidea  von  Pontes  aU  der 
finder  emes  gemiscViton  geocen Irischen  nrid  hfliocRntri^nlien  Systems 
zu  gelten  bat.  zwar  hat  jener  Übersetzer  und  erklarci  von  Piatons 
Tiniaios  nicht  etwa  das  ursprungliche  Herukleidische  System,  son- 
dern eine  spätere  umgeätaltuntj:  desselben  darj^cstellt  j  doch  war  es 
in5glicb|  aus  den  werten  des  ChalciUiuB  diebo  j Ungern  zutbateu  aus- 
Bvsäieideii  und  ao  die  eobte  bypotbeae  des  Herakletdes  wieder  ber- 
sustolleE.  weiter  zeigte  sieb,  dass  unter  den  uns  erhaltenen  sebrifW 
etellern  des  altertnms  saerst  Vitrnvius  Uber  dieselbe  bypotbese, 
jedoch  ohne  nennung  ihres  erfinders,  beriobtet  hält,  damit  waren  in 
Verbindung  zu  bringen  dif  nusztlgo  aus  dem  commentare  des  Adrastos 
zum  Timaios,  die  wir  dem  sammelüeisze  des  Theon  von  Sm/ma 
verdanken,  zwar  wird  auch  hier  Horakleides  nicht  genannt,  und 
überdies  ibt  sein  System  erst  aus  einer  umständlichen ,  ebenfalls 
ciui:ch  jüngere  astronomische  theorien  beeinüaszten  darstellung 
beransznscällen;  doeb  steht  immerbin  Theons  beriebt  der  echten 
ansiebt  des  HeraUeides  weit  nftber  als  die  schon  mehr  getrttbte 
ttberlieferang  bei  dem  weit  jtingern  Chalcidius.  eine  kurze  an*, 
deutung  der  echten  Herakleidiscben  lehre  findet  sich  endlich  nocb 
in  einem  astrologischen  tnu»tate,  der  erst  za  anfang  des  mittelalten 
verfaszt  worden  ist. 

Im  ganzen  altertum  ist  bekanntlich  die  vorhersehende  meinung 
gewesen,  dasz  die  erde  den  mittelpunkt  des  weltganzen  darstelle 
und  um  liieae  sowohl  die  bphäre  der  fixsterne  aia  mond,  ^^ouiiü  und 
die  platteten  sieb  bewegen.  Tereinzelt  ist  daneben  die  beliocentriaebe 
anscbannng  anfgetancbt,  als  deren  baoptvertreter  Aristarcbos  Yon 
Samos  ztt  gelten  bat;  doob  ist  seit  Hipparobos  die  geooentrisefae 
anschauung,  die  scbon  vorher  bei  philosophen  und  astronomen  Ter* 
breitet  war,  zur  ausscblieszlichen  geltung  gelangt,  auch  Vitru» 
vius  IX  4  kennt  kein  anderes  welt>y3tem.  um  die  erde,  die  un- 
bewoprlich  im  centrum  siebt,  kreist  in  täglichem  Umschwünge  die 
fixslernsphUre.  zwischen  erde  und  fixslernen  haben  die  Wandelsterne 
ihre  bahnen,  und  zwar  der  erde  am  nächsten  der  mond,  dann  der 
reihe  nach  Mercur,  Venus,  sonne,  Mars,  Juppiter,  Satamas.  das  ist 
die  altbabjrloniscbe  anordnnng  der  Wandelsterne,  fttr  welche  anter 
den  Grieeben  als  ftltester  gewftbrsmann  der  Stoiber  Diogenes  von 
Babylon  anzufilhren  ist.'  auch  der  astronom  Hipparchos,  ein  Zeit- 
genosse des  Diogenes,  bat  nUer  Wahrscheinlichkeit  nach  dieselbe 

*  Cie*  de  dMn,  II  91.  Tipl.  meiaeD  artik'el  «astronoinie'  in  Panlj- 

Wissowas  realencjclop.  II  s.  1833  f.  1856  f. 
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reibfüfolge  der  waudelalerne ,  jedenfallö  aber  ein  geoceütriachea 
System  vorausgeseUt.  von  Hipparchoa  ist  das  babylonische  system 
auf  riülemaios,  wie  von  DiogöUüä  auf  die  btoiöche  scbulo  Uber* 
gegangen. 

TitruTiaB  Bohaltet  jedoch  In  seinen  karaen  beriebt  noeb  eine 
ganz  andere  bypotheee  ein.  wBhrend  er  nemlieb  vorber  die  planeten 
Mercar  und  Venns  zwischen  mond  und  sonne  um  die  erde  kreiseii 
liesZy  schreibt  er  IX  4,  6  denselben  ausdrücklich  eine  bewegung  um 
die  sonne  za:  Mcrcturii  autem  et  Vcneris  Stella  circa  sdlis  raäios  utique 
cetifrttm  Umeribus  coronantes.^  wir  haben  uns  also  ein  Weltsystem 
zu  denken,  in  dessen  mitte,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  erde  steht, 
um  diese  kreist  zunächst  der  mond,  dann  kommt  in  einer  weit 
gröszem  entfernnng  die  sonne  mit  ihren  trabanten  Mereor  und 
Venoi,  hierauf  folgen,  ebenso  wie  mond  nnd  eonne  nm  die  erde 
hieisend,  Man,  Juppiter  nnd  Satumna,  suletat  die  fiiateme.  ao 
wnnderlicb  nne  dieses  sjstem  anoh  erscheinen  mag,  so  hatte  es  doch 
fttr  die  ältesten ,  vor  HipparchoB  znrückliegenden  leiten  eine  leieht 
zu  erklärende  berechtigung.  die  damals  nur  unvollkommenen  be- 
obachtungsiniltel  reichten  gcrado  noch  dazu  aus,  auf  eine  kreis- 
förmige bewegung  der  beiden  mnern  planeten  Mercur  und  Venus 
um  die  sonne  schlieszen  zu  können;  allein  jrclion  für  den  Mars  wäre 
es  kaum  müglicii  gewesen,  die  bergebiacbte  meinuug,  daaz  er  um 
die  erde  kreiae,  m  dnrchbreoben  nnd  ihn  statt  deBsm  sum  trabanten 
der  sonne  in  machen.  voUends  aber  die  bahnen  des  Juppiter  nnd 
Satnmns  sind  so  weit  ▼<ni  der  sonne  nnd  ingleieh  von  Arne  erde  eni- 
linrnt*>  dass  kein  damaliger  himmelsbeobaohter  daran  denken  konnte 
an  erweisen,  dasa  sie  nidit  um  die  erde,  wie  die  allgemetne  annähme 
war,  sondern  um  die  sonne  sich  bewegten,  nm  dies  zu  verdeutlichen 
ist  auf  den  satz  des  Aristarcho.s  von  Samos  zu  verweisen,  dasz  die 
ausdebnuug  der  ganzen  erdbahn  im  Verhältnis  zu  der  entfernnng 
der  fixsternbpbäre  verschwindend  klein  sei,  mithin  nur  als  ein  punkt 
zu  gelten  habe.^  dieser  satz  gilt  auch  heute  noch  lür  die  ailer- 
meisten  iiafteme,  denn  nnr  bei  etwa  35  stemen  nntsr  den  nn* 
gssShltsii  Biillienen,  welohe  das  femrohr  seigt,  hat  maabisjetit 
von  awei  entgegengesetsten  punkten  der  erdbahn  ans  eine  wtnkel* 
differens  feststellen  können.^  die  übrigen  seigen  trotz  der  schärfe 
der  gegenwirtigen  beobaehtnngsmittel  keine  paraUaxe,  dh.  die  erd* 


'  das  vor  itinerihun  im  texlo  stehende  cum  ist  die  roiijunction  bU 
dem  folffeoden  verbum  faciunt.  die  lesart  utique  rührt  vou  Üoie  her; 
jedenfalls  hat  Vitr.  u  dioer  stelle  einen  »«sdrack  in  dtfm  slnoe  ye* 
braucht,  dasz  Hin  rrcTianntcn  planeten  um  die  slraldeu  der  sonna 
gleichsam  wie  um  ihr  ceutrum  sich  bewegen.  '  in  diesem  sinno 
8»gt  SQsh  Diogenes  bei  Cic.  de  divin.  II  91 :  reliqua  vero  tria  intervalla 
in/inita  sf  (mmensa^  a  sole  ad  Marita,  ind«  ad  /esis,  ab  eo  ad  Saturni 
steHam.  *  Aristarcbos  bei  Arehim.  Hiap^  1,  5  (II  h.  244,  15  —  21 
Heiberg).  *  Diesterwegs  populäre  himmelskunde  bearb.  von  Meyer 
nnd  gehwalbe«  s.  8S1 1.  ^2  f.  vgl.  aneh  Hamboldt  Kemoi  lU  s.  198  ff. 
dir  CettaacbSB  an^gabe* 
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babn  gilt,  mit  Aristarchos  sr^sproclien,  gegenüber  den  entfernangen 
dieser  sterne  nur  als  ein  punkt.  also  würde  es  aucb  in  bezug  auf 
die^e  eutfeiuufigen  keinen  unterschied  machen,  ob  man  den  ver^^eb- 
licben  versuch  sie  zu  messen  von  der  erde  ans  machen  wüllli',  die 
uin  diu  äonue  kreiat,  oder  von  dem  iesUn  und  unveründüi liehen 
Btandpniikt«  ani,  den  nacb  der  anficht  der  alten  die  von  der  sonne 
nrnkreiete  erde  einnahm,  ihnlioh  konnte  aneh  in  den  zelten  ?or 
Hipparehos,  enispreehend  dem  damaligen  stände  der  beobachtanga* 
knnet,  es  keinen  untersehied  maoben,  ob  man  bei  den  messongen 
der  ecbeinbaren  bewegungen  des  Joppiter  und  des  8aiumu8  ^r 
geocentrischen  oder  der  heliocentrischen  anscbanung  folgte;  es 
waren  eben,  wie  Diogenes  bei  Cicero  ^agt  (anm.  3),  inßnita  et  ttn- 
men^a  intervalla^  welche  die^^c  planeten  sowohl  von  der  sonne  als 
von  der  erde  trennten;  ja  aucb  die  entfernnng  des  Mars  erschien 
dem  Diogenes  noch  unmeszbar. 

Nach  allem  liegt  also  kein  grand  Yor,  die  erwftbnte  mitteilnog 
des  Vitm?ias  in  sweifel  sn  sieben,  sobald  wir  nnr  den  erfinder  Jenes 
gesoisebten  geocentrischen  und  heliocentrischen  Systems  in  die  seit 
TOr  Büpparchos  versetzen,  die  allgemein  flbliche  geooentriscbe  an« 
sdiannsg  blieb  in  der  hauptsacbe  bestehen ,  nur  Merour  und  VenaSi 
welche  ersichtlicher  weise  nie  weit  von  der  sonne  sich  entfernten, 
wurden  nicht  der  erde,  sondern  der  um  die  erde  kreisenden  sonne 
als  irabauLeu  zugeordnet. 

So  hat  sich  denn  aucb  etwa  ander i halb  jhh.  später  als  Yitm- 
vius  der  peripatetiker  Adrasios  bei  Theon  von  Smyrna  geäuszert": 
die  6ine  mAgliebkeit  sei,  dass  (aosserbslb  der  sphBre  des  mondes) 
die  Sphären  der  sonne,  des  Mercnr  nnd  der  Yenns'  (in  ooncentri* 

*  u.  Tujv  KUTd  t6  ^aOi^jaaTiKÖv  xp^icijiujv  ed.  Hillers.  186  f.,  Th^on 
de  Smyrne  par  Dapuis,  Paria  1892,  8.  300—302.  die  aositige  des  Theoa 
•iiid  ana  dem  commentare  des  Adrastos  la  Platoos  Timaios,  und  swar 
in  ^roi,7.^n  Rtüi  ken  fast  wrirtlich,  geflossen,  vg"!.  Martin  zu  Thconis 
Sm/ruaei  lib«r  de  astronomia,  Paris  1849,  8.  76  ff.,  Zeller  phitos.  der 
Or.  Illa*  f.  S96,  Oercke  bei  Pavij-Wfssowa  n.  Adrattos  7.  aaf  den 
Wortlaut  der  stelle  Theons  kommen  wir  später  noch  zurück.  ^  Adrastos 
hat  rIs  erklärer  des  Timaio»  von  dem  PlatoniHrhen  satze,  dasz  nächst 
dem  moudti  die  sonne  sich  um  die  erde  bewege,  nicht  abweichen 
könoen«  weiter  folften  nach  Piaton,  dem  ancb  Eudoxos  sich  anschloss, 
in  immer  gröszern  concentrisr'lipn  kreisen  erst  die  Venu«,  dann  ^Icrctir, 
zaletst  Mars,  Juppiter  nnd  Saturnus  (vgl.  Pauly*Wi880wa  u.  'aatronomie' 
§  8.  10).  anlangend  Tenne  and  Mereor  hiU  Theoa  die  Platonltohe 
anordouog  zxx  anfang  dieses  abschntttes  der  auszUge  aus  Adrastos 
(s.  186,  17)  aufrecht;  lamtif  aber  stellt  er,  beeinflnszt  durch  das  Pytha- 
goreische sjatem  ('aati unomie'  §  6),  die  reihenfolge  'sonne,  Mercur, 
Veona'  dar.  aaok  bei  andern  antoren  hersoht  Unsicherheit  betreffs  der 
Stellung  von  Mercnr  und  Venns;  doch  ist  daran  festzvih  ilten  ,  dasz 
erstens,  wenn  die  sonne  oberhalb  der  sog.  innern  planeten  gesteilt 
wird  (chaldäisches  system),  die  anordonng  'Merenr,  YenuB*  die  richtige 
ist,  zweitens,  wenn  (mit  den  Pythagoreeru  und  Platoa)  die  sonne  su- 
näfhst  dem  mondß  «nd  unterhalb  aller  planeten  angesetzt  wird,  die 
Platonische  anorduuog  'Venus,  Mercur'  der  Pythagoreischen  'Kercur, 
Venn«'  bei  weitem  vorwuiehea  ist. 
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pcben  bahnen)  in  gleicher  richtnrnr  unr\  mit  nahe'/u  gleicher  ge- 
schwindigkeit*,  al^^o  auch  immer  einander  nahe  bleibend ,  sich  um 
die  erde  bewegen;  auszerdem  gebe  es  noch  eine  zweite,  vielleicht 
der  Wahrheit  näher  kommende  annähme,  dasz  eine  grosze,  nicht 
materielle  kugel  zu  denken  sei  (die  von  der  ebene  der'eklipÜk  in 
•Inem  grdsten  kreise  geacboitten  werde);  hut  der  peripherie  dieses 
kreises  bewege  sich  die  Yemis,  während  Merear  einen  kleinem,  snr 
Venosbahn  concentrisohen  kreis  beschreibe,  die  sonne  aber  als  eine 
materielle  kngel  das  centmm  dieser  bahnen  bilde;  endlich  kreise 
dieses  ganze,  in  sich  abgeschlossene  System  (ebenfalls  in  der  eben« 
der  ekliptik)  um  die  erd«. 

Von  wem  diese  hypothese  herrühre,  melden  die  Theoniscben 
auszüge  aus  Adra^tos  ebenso  wenig  wie  Vitruvius.  erst  um  zwei 
oder  drei  jhb.  später  als  Ädrastos  hat  Cbalcidius  in  seinem  com- 
mentar  so  Piatons  Timaios  gelegentlich  bemerkt:  dmi^ Bmuiides 
JPumtkuB,  cum  dmilum  iMofm  ducribent^  Uem  läis,  sf  umm 
'j/mclum  aique  wmm  mtäiM/m  ßnniAnu  darti  ärcUUs,  demominmi, 
itf  inierdum  TMdftr  Mpmoft  (nUrdum  inferior  sols  fiat>*  das  volle 
▼ersUndnis  dieser  worte  wird  erst  mtJglich ,  wenn  man  den  darauf 
folgenden,  durch  eine  figur  unterst(Hzt<'n  peomptnscb»'n  beweis  in 
Verbindung  bringt  mit  der  lehre  von  drn  epicyklen,  die  von  Apol- 
lonios  von  Perge  trfunden  und  von  ilq^jiBrcbos  und  Ptoleraaios 
weiter  ausgebildet  worden  ist  (Pauly-Wissowa  u.  'uätrooomie'  §  14). 
denn  öinen  nnd  denselben  mittelpunkt  haben  auch  nach  der  geocentri- 
sehen  ansehanang  die  bahnen  der  sonne  nnd  der  Venns,  sei  es  daat 
man  mit  Piaton,  Endozos  na.  die  erde  selbst  in  das  centmm  stellte, 
sei  es  dasz  man  mit  Hipparcbos  die  erde  abseits  vom  centmm  an- 
setzte, mithin  excentriscbe  Planetenbahnen  annahm,  allein  bei 
Cbalcidius  ao.  handelt  es  sich  gar  nicht  um  zwei  von  einander  ver- 
schiedene, die  erde  umkreisende  bahnen,  sondern  es  wird  still- 
schweigend kin  hauptkreifj,  in  dessen  centrum  die  erde  stehe, 
gewissermaszen  als  fundamentaler  träger  der  bewegungen  beider 
himmelskörper  vorausgesetzt,   auf  diesem  hauptkreise  rücke  mit 


*  in  Wirklichkeit  betragt  die  mittlere  geie1iwiniii|pkeit  de«  Meren? 

in  1  eocundo  47  1-m,  <\ic  der  Venns  34,7  km.  prsterer  vollendet  einen 
amlaof  ungefähr  iu  88,  letztere  in  225  tagen.    Dieiiterweg  ao.  s.  407. 

*  Platooia  Tiroaeus  interprete  Uhuicidio  cum  eiuBdem  commentario 
rec.  Wffohel,  Leipsig  1876,  c  110.  anlangend  die  epoche  (ks  Chnl- 
cidias  iteht  nur  so  viel  fest,  dasz  er  nicht  vor  der  zweiten  hälfte  des 
dritten  jh.  gelebt  haben  kann*  von  Teuffei -Schwabe  getcb,  der  röm. 
litt.  II»  §  407  wird  er  der  enten  liKIfte  dei  vierten  jh.  augeteilt; 
seinem  stile  nach  möchte  ich  ihn  Ii  Im  r  in  i  is  fünfte  jh.  versetzen, 
das  Uerakleidischc  System  habe  ich  unter  berufuog  aut  HÖckb  untersuch, 
fiber  dA9  kosmische  sjstem  des  Platon  a«  188.  143,  Zeller  philosophie 
der  Griechen  Ila^  s.  10S7,  Sdhiaparetll  und  Tannerf  kurz  dargestellt 
in  Panly-Winsowfis  rpalencyclop.  «.  astronomie  §  9.  aus  den  hier  fol;; en- 
den erörterungen  wird  sich  ergeben,  wodurch  das  sogenannte  ägyptische 
System  des  Macrobins  tob  dem  nrsprfingliehen  Herakleidisotaen  sich 
unterscheidet. 
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gl«iehmB6ziger  gesohwindigkeit  ein  puakt  vor,  derdasgemeinsdialt' 
liebe  centrnm  zweier  nebenkreise  (MkuxXoi)  bilde,  «adlich  auf  dem 
kleinem  von  diesen  nebenkreieen  bewege  sieb  die  sonne,  eof  dem 

gröszern  die  Venns,  so  komme  es,  dasz  die  Venus,  von  der  erde 
aus  gesüben,  stets  in  der  nähe  der  sonne,  jedoch  bald  zur  ^inen 
Seite  derselben  als  morgensUrn,  bald  zu  der  entgegengesetzten  als 
abt'üdateni  erscheine. 

UnmiUelbar  vorher  (c.  109)  hat  Cbalcidius  auszer  über  die 
Venus  ancb  Uber  den  Mercur  gehandelt  hier  wird  zwar  Herakleides 
Boeh  niebt  dtiert,  es  wird  aber  betreflii  des  Jferoor  offenbar  dasselbe 
▼erbältnis  znr  sonne  angedeutet,  welches  c.  110  f.,  wie  wir  saben, 
Jtlr  die  Venus ,  imd  swar  hier  unter  nennung  des  Herakleides ,  dar» 
gestellt  wurde,  aoszerdem  sind  noch  einige  wichtige  bemerkimgen 
über  die  rieht nn<ten  der  bewegungcn  auf  dem  bauptkreise  wie  anf 
den  nebenkreisen  und  über  die  umlaufszeiten  hinzugefü^'t. 

Nach  allem  ibt  aua  c.  109 — III,  in  Verbindung  mit  der  später 
anzufülarenden  stelle  des  Macrobius^  das  folgende  system  zusammen- 
zustellen,  um  die  im  centrum  febtstebende  erde  ist  zunächst  die 
mondbahn  mit  ihrem  e^jic/kel,  dann  eine  weit  entferntere  bahn  an- 
sosetsen,  anf  welcher  täglieh  in  der  riehtnng  Ton  ost  nach  west 
ein  punkt  umlänfL  um  diesen  punkt  sind  femer  in  der  ebene  des 
haoptkreises  drei  concentrische  kreise  gelegt,  auf  dem  kleinsten  be* 
wegt  sieb  in  der  ricbtung  von  west  nach  ost  die  sonne ,  und  zwar 
sehr  langsam:  denn  sie  braucht  ein  jabr  zu  einem  umltuif  um  ihren 
central  punkt,  während  dieser  seine  weit  grOszere  bahn  auf  dem 
bauptkrei>,o  in  je  24  stunden  zurüc klepft.  auf  dem  nächsten,  zum 
epic^kei  der  bonne  concunLnäcitca  kreise  bewegt  sieh  der  Mercui, 
auf  dem  dritten  nnd  ftnssersten  die  Venns,  und  twsr  beide  ebenfalls 
in  der  riehtnng  von  west  nadi  osi  daraas  erklftre  es  sich  ansreichend« 
dass  conprdtendaiii  9oU$  imemmm  JUarcutn»  et  Ludfer  et  interdum 
remonmtes  eos  sol  oonpr^mdat^  cvm  ertus  ä  item  oceaaus  effi»^ 
sionesque  et  olmmbratumes  kUerdum  mane,  interdum  veeperaecente 
patianfvr  iwaecedentrs  fnodo,  modo  relidi;  sie  enim  fere  Semper  iuxta 
solem  comitari  vidcntur.  noch  weiter  enlfernt  als  die  sonne  mit 
ihren  beiden  trabanlen  bewegen  sich  um  die  erde  Mars,  Juppiier 
und  Satumus,  für  deren  jeden  wir  nach  wahrscheinlicher  analogie 
einen  bauptkreis  und  einen  epicykel  vorauszusetzen  haben. 

8o  also  stellt  sich  das  6>  stem  des  Herakleides  nach  Chaloidioa 
mit  den  ans  Maerobins  an  entnehmenden  eigftnsnngcn  dar.  doch 
flUlt  bei  dieser  flberlieferung  sofort  ein  misverständnis  in  die  engen* 
der  gew&hrsmann  des  Cbalcidius  brauchte  einen  hanptkreiSt  der  von 
einem  punkte  in  schnellstem  laufe  durcheilt  wurde,  um  die  schein- 
bare tägliche  bewegung  der  sonne  zu  erklaren.  aHein  in  Wirklich- 
keit bat  Herakleides  dafür  die  einfache  und  richtige  crklärung  in 
der  axendrehung  der  erde  gefunden mitbm  brauchte  er,  um 

<o  äimpHcii  in  Ari^tot.  <]p  c  ielo  oomment.  ed.  Ueiberg  8.444,  34. 
619,  9.    vgl  Fauljr-Wisflovva  uo.  §  9. 
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aaszerdem  den  Jtlireslauf  der  sonne  nngefUirdarzastellen,  nur  ^mtm 
kreia  statt  der  zwei  bei  Chalcidius  voraasgesetzten ;  kurz  wir  er- 
kennen in  der  (Iherlieferung  bei  CbaIciHin«?  pino  spSfere  uragestal- 
tnng"  des  tir^prünglicben  Hernkleidiöchen  ^ysterus,  bei  welcher  die 
axendrebung  der  erde  aufgegeben,  dafür  aber  die  weit  jüngere 
tbeorie  der  epicyklen  berbeigezogen  war. 

Eine  besttttigung  für  diese  annabme  bietet  Cbaloidiis  selbst 
im  foftgange  seines  bsriektes  (e.  112  mit  fig.  XXV^.  «iieh  Platoii 
soll  mch  ihn»  den  nrnlsnf  von  sonne  nnd  Venns  mit  hilfo  der  epi- 
cyklen  dargestellt  haben,  nur  dasz  er  nicbt,  wie  Herakleides  zs 
Einern  hauptkreise  zwei  nobenkreise,  sondern  für  sonne  wie  fOr 
Venus  je  einen  bauptkreis  und  da/u  einen  nebenkreis  gesetzt  habe, 
allein  wie  Piaton  die  babnen  der  sonne,  der  Venus  und  der  übrigen 
planeten  sieb  gedacht  bat,  wissen  wir  gen.in  ans  j^oinpm  Tiniaios"; 
wir  erkennen  also  sofort,  (la?z  Obalcidins  niühtdas  L'(  h1u  Platonische 
e^btem,  sondern  eine  jüngere  Umbildung  des^elbeu,  welche  auf  der 
Hipparchiselien  epicyklentheorie  fosste,  dargeeteltoliat»'*  was  aber 
für  die  tiadition  des  Cbalddins  ttber  Piaton  gilt,  das  mnss  auch  anf 
dessen  berieht  Aber  Herakleides  anwendbar  sein,  der  fnndasDental- 
satz  des  Herakleides  über  die  axendrebung  der  erde  ist  uns  zuTer» 
Iftssig  überliefert;  aus  der  tradition  bei  Chalcidius  haben  wir  also  zn 
beseitigen,  was  diesem  satze  widerspricht,  und  gelanofen  so  zu  dem 
endergebnis ,  dasz  Chalcidius  nach  anlpitun?  seiner  quelle  weder 
Piatons  noch  Herakleidos'  sjrstem  in  seiner  ursprünglichen  gestalt, 
sondern  beide  in  einer  Jüngern,  aut  der  epicjrklen tbeorie  berabenden 
nmarbeitung  dargestellt  bat. 

Kon  kehren  wir  sn  dem  smilgsn  ans  Admtos  bei  Tbeon 
(s.  186,  17—187,  18  Hüler)  zartlok.  wie  bei  aalddins  werde« 
.auch  hier  zwei  mOglicbkeüen  nnterschieden ;  nnr  bat  sich  Cbalcidins 
C.  110^112  die  darstellung  erleichtert,  indem  er  lediglich  toh 
f?onne  und  Venus  spricht  (wahrend  Mercur  vorher  c.  109  nur  kurz 
berührt  worden  war).  Adraalos  jedoch  bat,  wie  ans  Tbeon  hervor- 
geht, die  babnen  dieser  drei  gestirno  im  zusammenhange  behandelt, 
als  die  6ine  mögliehkeit  bat  er  (nach  Thron  186,  17 — 24)  dasselbe 
System  gesetzt,  wie  es  betreffe  sonne  und  Venud  Chalcidius  c.  112 
beieugt.  was  Hipparchos  (der  Ton  Adrastos  bei  Theon  hnrt  Torher 
namentlich  aogefllbrt  worden  ist)  epicyklen  nannte,  das  hat  Adrastos, 
im  anklang  an  die  sphftren  des  Eedozos  (Pao1y*Wissowa  ao.  %  lö), 
als  KoTXai  cq>aipat  bezeichnet,  die  auszüge  des  Theon  ergeben  kein 
gaas  dentlicbes,  ja  in  6iner  hinsieht  ein  fehlerhaftes  bild;  doch  ist 
die  ursprüngliche  meinung  des  Adrastos  nicht  m  verkennen,  in 
d»'r  ebi-ne  drr  ckliptik  sind  drei  kreise  vcr,>rliitM]*Mi('i-  grt'>sze  ?.n 
denken,  deren  gcnieinschaflliehes  centrum  dl*-  enio  bildet,  aut  jedem 
kreise  bewegt  sich  in  gleicher  richtung  das  centrum  einer  im- 

rg].  den  überblick  ao.  §  8,  wo  auch  die  clnsclilägiga  litterntTir 
nachgewiesen  ist.  "  so  arteilt  aach  Böckb  untersuch,  über  das 
kosmisehe  System  des  Piaton  e.  188. 
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materiellen  sphSre  mit  einer  solcben  gesell windigMt,  dasB  dtr 
mittelpiinkt  der  erdo  und  diese  drei  centra  immer  anf  6iner  geraden 

liegen,  indem  die  el)enp  der  cldiptik  dir?  drei  !mmfitenf»11(^n  sphfiren 
durchschneidet,  ist  aut  jeder  derselben  ein  kr  is  beatimtüt,  den  wir 
mit  Uipparchos  als  epicykel  von  dem  zugehörigen  bauptkreise  unter- 
scheiden, aof  dem  epicjkel  des  der  erde  nftohsten  hauptkreises  be- 
wegt sich  die  sonne,  auf  dem  epicjkel  des  zweiten  bauptkreises  der 
Ifercnr,  Mif  dem  d«e  dritten  baoptkreiMf  die  Yeniis.  to  erklirt  e« 
tick,  das«  Memr  nnd  VeniiB  swar  immer  in  der  nShe  der  eottne 
bleiben,  aber  ihre  eignen, Tom  Sonnenläufe  unabhängigen  bewegnngen 
baben.  das  ist  jenes  JQngerSi  aneh  von  Chalcidias  angedeutete ,  an- 
geblich Platonische  System,  welches  nicht  nur  durch  die  reibenfolge 
'sonne,  Mercnr,  Venns'  von  dem  echten  Platonischen  abweicht  (oben 
anm.  7),  sondern  auch  durcli  die  nDnahme  von  epicyklen  wesentlich 
umgestaltet  worden  ist.  \un  eine  kurze  he/eichnuiig  zu  haben,  mdge 
es  das  Piatouiäch-epicy kiiäche  heiszen* 

Weiter  kommt  nun  Theon  (s.  186»  24—187»  18)  aef  die  an- 
dere möglielikeit:  buvoTÖv  61  xcd  fikiv  pkv  cfvoi  rijv  KOlXfpr  koi^v 
Tißv  Tpii&v,  Tdc  bk.  cTCpcAc  tAv  TptdDv  iy  rip  ßdOet  la&n^  ircpl  rd 
auTÖ  K€VTpov  dXXi^Xaic,  fiiKpordniv  ^kv  koI  dvnuc  aepedvT^v 
ToO  #|Xiou,  Tiepl  TttUTTiv  Tf|v  ToO  CTiXßovTOc,  €?Ta  ä^cpOT^pac 
TTCptciXTiqjmav  köi  t6  tt5v  ßaOoc  rrjc  koi'Xt^c  köi  koiv^c  nXtipoOcav 
Tf|V  TOÖ  q)UJCCpöpou  usw.  um  diese  worte  verständlich  zu  machen, 
müssen  wir  sie  zunächst  mit  den  vorhergehenden  vergleichen,  nach 
Pythagoras,  Flaton  und  Eadoxos  waren  Sphären,  dh.  immaterielle 
kugeln,  die  träger  der  bahnen  aller  gestime.  hier,  wo  es  sich  nm 
die  drei  wandetoteme  sonne,  Meteor  nnd  Venns  hcndeltey  die  in  der» 
selben  bahnebene  sieb  sa  bewegen  sebienen  wnr  die  annähme  sn- 
Itaig,  dast  ftUe  fttr  diese  planeten  voransinsetsenden  Sphären  dnrch 
6ine  und  dieselbe  ebene  g<NK;hnitten  worden,  zu  dem  Platoniseb- 
epicykli^chen  cy^tem,  dns  von  Adrastos  als  erste  m?>?7lichkeit  f^f^setzt 
worden  war,  gehon  ten  im  ganxen  sechs  Sphären,  wurden  die^e  durch 
die  ebene  der  ekliptik  geschnitten,  so  ergaben  sich  drei  bauptkreise, 
jeder  mit  einem  nebenkreise.  jed«r  der  drei  planeten  bewegte  sich 
also,  wie  Hipparchos  es  gezeigt  hatte,  m  einer  besondern  bahn  um 
die  erde»  nnd  die  elemente  jeder  bahn  waren  erstens  ein  bauptkreis, 
anf  dessen  peripberie  das  eentmm  eines  epieykels  sieh*  bewegte, 
zweitens  die  bewegnng  des  betreffenden  planeten  anf  der  peripberie 
des  epicykels.  nun  sei  es  aber  auch  zulässig,  so  bat  Adrastos  des 
weitern  gezeigt,  die  drei  bauptkreise  zu  6inem  vereinigt  zu  denken 
(dns7  dieverT!  hauptkreise  nnch  eine  hauptsphfire  anstatt  der  drei  vor- 
her i:,'est47.ti"n  Sphären  verschiedener  grösze  entspreche,  bat  Adrastos 
gewis  dargelegt),  dann  vereinigten  sich  auch  die  drei  vorher  ge- 
setzten nebenspbären,  deren  durchschnitte  die  drei  Uipparchischen 


"  in  Wirklichkeit  beträgt  dto  neigung  der  Mercarbahn  zm  ekliptik 
7«  0'  8"  und  die  neigang  der  Vennabaha  8«  88'  85". 
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epicyklGn  waren ,  zu  einer  gemeinsamen  nebenspbäre  oder,  wie  wir 
nun  sagen  dürfen,  zu  einem  nobcnsystem.  in  der  mitte  thronte 
die  bonne,  und  um  sie  herum  kreisten  zunächst  Mercur,  dann  in 
weiterer  entfernung  die  Venus,  das  ganze  System  aber  l)ewegte  sieb 
auf  dem  vorher  bezeichneten  hauptkreiäo  um  diu  erde,  wir  behcii 
also,  dMs  Adf«Bto8  bei  seiner  guisen  dantellimg  befangen  war  you 
der  HipparcbiBehen  epicyklenlehre,  die  Ja  seit  dem  ereten  jb*  vor  Ch* 
bis  anf  Copemious  wie  ein  dogma  gegolten  bat  (denn  daa  Ptole* 
mliiscbe  System  ist  kein  anderes  als  das  Hipparcbische).  bei  dem 
berichte  über  Piatons  System  hatte  Adrastos  sieb  nicht  von  den 
Hipparcbi sehen  epicyklen  losmachen  können;  auch  bei  der  mit 
buvaTÖV  KQi  beginnenden  darlegung  des  andern  Systems  setzt  er 
stillschweigend  die  Hipparcbische  theorie  voraus  (denn  des  AJiabtoä 
bphüieu  öind,  wie  gesagt,  nui  andere  ausdrücke  für  die  Hipparchi- 
schen  haupt>  und  nebenkreise);  aber  er  erhebt  sich  im  laufe  der 
daratellttng,  offenbar  einer  älteim  ibm  vorliegenden  quelle  folgend, 
allmäblieb  Uber  das  Hipparobiacbe  dogma:  anf  dem  bauptkreise» 
dessen  eentrum  die  erde  ist,  bewegt  siob  niobt  ein  immaterieller 
pnnkii  sondern  die  dvtiuc  CT€p€Ä  cqKttpa  der  sonne,  nnd  nm  dia 
sonne  schwingen  sich  in  nebenkreisen  Mercur  und  Venus. 

Dieses  von  Adrastos  trotv:  seiner  befangenheit  im  IlippfticbU 
sehen  dogma  doch  mit  genügender  dentlichkeit  dargestellte  eclitö 
Herakleid ir^che  System  ist  nicht  donkbar  ohne  die  axendrebiiug  der 
erde,  die  nach  sicherer  Überlieferung  von  Herakieideä  erkannt  wor- 
den ist:  aas  dieser  azendrehung  erklärte  &icb  der  scheinbare  tages- 
lauf  der  sonne  und  ibrer  begleiter  Mercnr  nnd  Venus die  be- 
wegnng  der  sonne  aber  auf  dem  Herakleidiscben  bauptkreise  stellte 
mit  einer  für  die  damalige  seit  hinreichenden  genauigkeit  die  jabres- 
bewegnng  der  sonne  dar,  und  bei  diesem  jahreslaafe  ftlbrte  die 
sonne  ihre  beiden  sie  umkreisenden  begleiter  mit  sich. 

Gerade  die  axendrehung  der  erde  aber  war  übereinstimmend 
von  Piaton,  Eudoxos,  Hipparchos  ua,  aU  unstatthaft  verworfen 
worden,  auch  die  berichterstatter ,  denen  Adrastos  no.  gefolgt  i->t, 
haben  die  erde  uiä  lesttitehend  betrachtet.  gulL  einuiul  diese  voraua- 
Setzung,  so  folgte  daraus  für  jeden  naob  Hipparcbos  lebenden  astro- 
nomisoben  scbriftsteller  mit  einer  gewissen  notwendigkeit  die  um* 
bildung  des  eobten  Herakleidisoben  Systems  su  jenem  jOngem 
Systeme,  daa  leb  knrs  das  Herakleidisob'epicykliscbe  nennen 
wiU.'^  es  ist,  anlangend  sonne  nnd  Venus,  von  Cbaleidins  c.  110  f. 
dargestellt  worden;  den  Mercur  noch  beizufügen  war  nach  dem* 
selben  c.  109  gestattet,  und  dies  bestätigt  Macrobius  somn.  Scip, 
I  19,  5  f.:  Aegyptiorum  solkrliam  raiin  non  fuqit  quae  talis  est.  cir- 
cülus  jper  quem  sol  discurrit  a  Mercuru  arcuio  tU  inferior  amOUuff 

Hasz  mit  ^tsgetlaof*  der  24ttün(li)^e  Zeitraum  vom  aufj^ang  der 
itonne  ^K*  wieder  zum  aafgang^  gemeint  ist,  bedarf  wohl  keiner  beson- 
dern fesutellung.  ^  äbolich  i.<;t  oben  s.  311  dem  eehten  PJatonischea 
System  ein  jüngeres  Platontteh-epicykliscbes  snr  seite  gestellt  woidea. 
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iUum  quoque  superior  circuhis  Venerift  inchjdtf ,  nt'/ne  ila  fit  ut  hae 
duue.  stcllac,  cufn  per  supcriores  circulorum  suorum  vertiere  curruntj 
tntelkganiur  supra  solem  locatae^  cum  vero  per  inferior u  mmmvant 
drculorum^  sol  eis  superior  acstimäur.  hier  ist  circulus  per  quem  sol 
discurrit  der  epicykel  der  sonne,  über  welchen  Cbalcidius  c.  109 
bemerkt:  ^uidam  efitm  eonkrvriekUem  hone  msci  pulant  ex  eo,  pud 
mI  guidmt  cum  naiurvMter  ab  eoia  ad  oeddiia  Semper  ferahttt  perinde 
ut  omniff  mundm Muweter,  epiejfekm iamm smmperagat  amdspatio, 
cants  epiqfdi  oofdraHa  est  conversio. 

Nehmen  wir  nun  noch  die  andeutangen  hinzu,  welche  Macro* 
biuB  ao.  r  19,  7  fif.  über  die  Stellung  des  mondes,  Mars,  Juppiter 
und  Saturnus  hinzufügt,  so  ergibt  feich  aus  der  Vereinigung^  der  be- 
richte beider  Schriftsteller'*  das  von  mir  s.  309  dargestellte  ayttlem. 
nach  Macrubius  soll  es  von  den  alten  Aeg^pteru  berrUbreni  allein 
die  lehre  von  den  epiojklen  iat  zweifellos  eine  griechische  und  zwar 
Terktttniarnftszig  spftte  erfindnog»  die  eigentfimliebe  gruppiernng 
aber  der  bahnen  von  sonne,  Merenr  nnd  Venns  gebt  erwiesener 
auttsen  auf  Herakleidcs  zurück;  also  niebt  ein  ägyptiscbes'^i  son- 
dern ein  Herakleid isoh-epicykliscb CS  System  haben  wir  vor  uns,  nnd 
diesem  ist  ein  älteres,  echt  üerakleidisches  vorangegangen,  der 
erfinder  des  jünfrern  Systems  bat  nach  Hipparchos  gelebt;  vielleicht 
ist  er  Zeitgenosse  des  Sosigenes  gewesen  und  bat  im  widerstreit 
gegen  diesen  eifrigen  Verfechter  der  Hipparcbischen  lehre  die 
autorität  des  Herakleides  ausgespielt  (vgl.  Pauly-Wissuwa  iio.  §  23 
in  Verbindung  mit  §  14),  dabei  aber  doch  der  Verwendung  der 
epicjrklen  nieht  entraten  kOnnen.  an  astronomischen  kenntnissen 
ist  er  weder  dem  Hipparchos  noch  den  an  diesen  sich  ansebliessen- 
den  astronomen  in  Alexandreia  gewachsen  gewesen:  denn  jeder 
versnob  dieses  epicjrkliscb  umgebildete  Herakleidische  system  durch 
genaue  beobachtungcn  und  strenge  rcchnungen  zu  erbilrtcn  niuste 
zu  auffölligen  Widersprüchen  führen,  zu  Widersprüchen,  welche 
Hipparchos,  Sosigenes  und  sprder  Ptoleraaios,  obwohl  sie  von  der 
geocenfrischen  anHch;iuung  ausgiongen,  doch  durch  die  consequente 
ausuul^ung  der  vom  festen  irdiacbeu  dtandpuiikte  aus  gea^acbtun 
beobacbiungen  zn  vermeiden  wüsten  (vgl.  ebd.  §  14.  20).  so  ist  es 
rach  nicht  sn  verwundern,  das«  Überhaupt  nur  sp&rliche  naehrlchten 
?on  diesem  system  auf  uns  gekommen  sind**:  das  Hipparchische 


'*  aus  der8< Hin  quelle  wie  Chaloidius  hat  auch  Martiantis  Cupella 
VIII  857.  879—883  geschöpft.  "  zwei  «ufliillifre  irrlümer  bei  Macro- 
bias  ao.  habe  ich  bei  Paaly^Wiasowa  u.  'astronomie'  b.  1857  a.  e.  1859 
nacbgewIeMB.  aiieh  Hamboldt  Koamos  III  s.  4SS  (i.  800  f.  der  Cotta* 
sehen  ausg.)  nnd  I^Öckh  untorsucb.  über  das  kosmist  hc  system  des 
Flaton  8.  142  f.  erklären  sich  gegen  die  beuennnng  'Sgyptisuhes  system*. 

der  oben  ans  Vitruvius  IX  4,  6  angeführten  stelle  Shnelt  die 
kurzp  notiz  in  dem  'anonymi  Christtani  Herniippns  de  astrolotriH  dia- 
logns',  Kroll  et  Viereck,  I  121  oV  te  Tf|c  ''A<ppoö{Tr|C  koI  toö  '6pMoO 
KCpl  auidv  (töv  f^Xiov)  iXiccovTau  der  Verfasser  gehört  der  zweiten 
hUfte  des  fttnften  jh.  oder  dem  sechsten  jh.  ao:  a.  KroU  s.  V.  daa 
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System  hat  schon  7ur  ^^^it  do«?  Rosifones  eine  ähnliche  unanfeebtbare 
Stellung  Hincrr'nouuuen ,  wie  a'w  ihm  später  durch  die  zusammea- 
fassende  iiai-.sielluDg  des  Ptolemaios  zu  teil  geworden  ist. 

Das  echte  Herakleidische  System  haben  wir  oben  mmek  SimpU- 
Irioo  nnd  den  anszUgen  Theene  ans  Adrastoa  hergestellt,  da  jedooh 
bei  Tbeen  der  name  des  Adrastoa  fehlte  und  erst  aus  einer  weit 
jungem  qnelle  xn  entnehmen  war,  so  ist  die  zuverlässigheit  dieser 
qnelle  noch  an  einer  andern  daselbst  Überlieferten  angäbe  zu  prttfen, 
deren  zurückfubning  anf  Adrastos  keinem  sweifel  nnterliegk  wir 
Itthreu  zunftchst  neben  einander  an 

Adrastos  beiTheon  s.  197,8-13:      Cbakidias  s.  161^  18—34: 

^7161  TOivuv  blä  Tfic  iT6pi  dtTO-  qtita  iffitur  Hipparchvs  in  eo 
CTrmdiujv  Kai  jjeteOdjv  Trpafjict-  opere,  quod  inscribitur  de  sccrssi' 
Tciac  fiXiou  Ka\  ceXr)v>]c  hti-  hus  atquc  intervalUs  soHs  ei  lunacy 
Kvuciv  "iTTTTQpxoc  Tov  \xtv  V[K{0V  docei  magnitudiyiCm  solis  mille 
cu-V£TT^c  xi^iOKTaKocioföonKov-  odingefUis  oäogirUa pariibus^' pO' 
TanXadova  Tf)c  y^c ,  Ti\y  Tnv  Hörem  cm  quam  tmam^,  temm 
tooctKOCttfrXadova  fidXicra  t^c  demum  inffkUi  sepim part^us po- 
ceX^vnc,  iroXO  bl  ötpriXÖTcpov  tknrmii^  tise  qwmkmam,  mdtoqtte 
t6v  fiXtoV  Tf)c  ceXfjvric ,  bnXov  soUm  äUiorem  esse  quam  luna  sU^ 
djc  fi  T€  CKtÄ  IcTcn  Tflc  T^c  Kui-  adporet  umbram  ima»  wni 
voetbi^c  usw.  mxlcm  efficu 

Hier  entspricht  der  lateinische  text  dem  gricchiächen  nicht 
WoH'/  dem  Inhalte  nach,  sondern  auch  zumeist  wort  für  wort,  be- 
sonders iht  hinzuweisen  auf  die  treue  wiederc^abe  des  [  criodenbauüs 
^Ttei  Toivuv  .  .  beiKvuciv  "iTTirapxoc  .  .  br]\uv  üüc  durcL  qnia  igUur 
Hippardius  .  .  docei  .  .  adparet^  ferner  auf  c/emum,  welchei»  erstver- 
stKndlich  wird,  wenn  man  ihm  das  griechische  ^dXicTa  zur  seite 
Stellt  daher  ISge  nichts  nAher  als  die  yermutung ,  dass  Cbalcidins 
ans  Theon  geschöpft  habe,  wenn  nicht  in  dem  titel  des  von  beiden 

verbum  ^Xfccovxai  bezeicliuet  un/ weidetitig  dio  rotutlon  der  beiden 
planet«»  um  die  sonne,  während  irepl  auröv  (tov  f^Xiov)  dci  (pcpöfievoi 
bei  Ptolemaios  synt.  IX  1  nur  bedeutet,  dasz  Mercur  und  Venus  immer 
in  der  nähe  der  sonne,  nemlich  bei  ihrer  bewegang  am  die  erde 
bleiben  (3.  Pauly- WisBOwa  ho.  s.  1850V  mit  den  beim  anonymus  tolfr^n- 
den  Worten  Tfjv  Icrjv  cx€6öv  iTop&iav  dvüovxcc  ist  zu  vergleichen 
Adrastos  bei  Theon  Bm.  186,  19  Hiller:  tcobpöpouc  £v  \c\^  xp^v^i  t^v 
TÄrv  dirXavitfv  .  .  ncpii^vat  ccpatpav. 

"  der  pebranch  von  pars  in  dem  sinne  von  'so  und  so  viole  mal* 
wird  Terstäudlich  durch  den  vergleich  mit  Plinins  n.  h.  II  83  aotem 
mke9$0  a  Imu  undeviginii  partes  quantam  tunam  ipnam  a  terra  prodUtenmt» 
ßls  ;?f.r5-  oder  einheit  gilt  bei  f^linitis  die  entfernung  dos  nioii4e8  VOn 
der  erde,  und  19  solche  einheiteu  beirage  die  entferoung  der  sonue  yoni 
inonde,  dh.  di«  sonne  sei  19  mal  so  weit  rotn  monde  entfernt  nls  der 
mond  von  der  erde,  bei  Chalcidius  gi\t  als  part  oder  einheit  daa 
volnmen  der  erde,  im  vergleich  mit  welchem  daa  volnmon  der  sonne 
idSOmul  «u  grosz  «ei.  ierrtmt  statt  dessen  die  olassische  latinität 

terrae  yerlanges  wttrde,  ist  bei  diesoBB  spfttlateinitohea  anter  niohi  an 
beanstanden. 
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erwIlmtMi  HippttFcliiselien  werkes  ein«  aoffilllige  abweichiiBg  sieh 
sugte.  Tbeon  citiert  biä  Tftc  ircpl  äirocTV)M<^Tuiv  koA  jMT€6Av 
irpOT^OTciac  f|Xiou  ical  ccX^vnc,  wobei  schon  die  fOgong  imr  worto 

an  sieb  mehr  auf  eine  inhaUsnngabe  al^  auf  die  ßf^naue  wie<Jer- 
bolung  eines  büchertitols  liinwci-^t,  Chalcidius  schreibt  in  eo  opere 
quod  itiscribttur  de  secesstbus  nt'pte  intervalUs  solis  ei  iunac  und  will 
damit  offenbar  den  pfenauen  tilt;l  anführen,  die  ausdrücke  dTTOCTrj- 
^CLTUJV  und  iniervaüüs  decken  einander^  allein  auf  acce&sibus  hätte 
Cbaleklins  nmnOglieb  kooinai  kfosen,  wenn  seiM  vorläge  tlie  an- 
gefblirt«  stelle  Tbeons  gewesen  wSre.  von  faei|  wie  Hiller  im  rbeiii. 
mos.  XXVI  8.  582  ff.  naebweist,  eoeh  die  Tergleichoag  anderer 
etellen  beider  aobriftsteller  gaseigt»  dais  Tbeon  nieblr  die  quelle  des 
Chalcidius  gewesen  sein  kann;  also  müsnen  die  angaben  des  letztern, 
die  überdies  sowoVil  bier  als  an  der  stelle  über  den  lauf  von  Mercnr 
und  Venus  durcb  sar  b verst Ündif?«  geoniet rische  beweise  imf er^t.fUzt 
werden,  aus  dem  wnike  des  Ädrastos  auf  einem  andern  wi  g*-  als 
durch  die  auszüge  des  Theon  hergeleitet  worden  sein,  indes  hat 
Chalcidius  schwerlich,  wie  Hiller  annimt,  unmittelbar  aus  Adrastos 
geschöpft,  senden  wabivebeinlicb  ans  einer  spfttem  Überarbeitung 
des  nrteitet,  in  welcher«  vm  die  astronomischen  theorien  allgemein 
verständlich  su  machen,  manche  umsiellnng  einaelner  abechnitte 
nnd  manche  erweiterung  vorgenommen  worden  war.  ja  es  ist  die 
mOglichkeit  offen  zu  halten,  dasz  ihm  bei  abfassung  seines  commen- 
tars  zum  Timaios  nicht  die  eben  vorausgesetzte  bearbeitung  des 
Werkes  des  Adrastos,  sondern  nur  eine  Überarbeitung  von  zweiter 
band  vorgelegen  bat.  jedenfalls  ist  die  ursprüngliche  Überlieferung 
vielfach  getrUbt  worden,  aber  ea  bat  sieb  dabei  doch  manche  an- 
gäbe des  Adrastos  erhalten,  welche  Theon  in  seine  aossQge  anfsa- 
nebmen  nnterliess. 

So  ist,  nm  so  der  obigen  stelle  sarlicksnkshrain,  das  teoestifbm 
des  Chalcidius  die  echte  nachbildnng eines  von  Adrastos  gebrancbten» 
zum  titel  des  Hipparchiseben  Werkes  gehörigen  ansdruckes.  denn 
wie  der  astronom  Sosigenes  berichtet",  war  die  erkenntnis,  dasz 
mond  und  sonne  bald  der  erde  mehr  sieb  nShern,  bald  weiter  von 
ihr  sich  entfernen,  der  nngelpunkt,  von  weleberu  aus  Hipparchos 
da-  bis  m  seiner  zeit  gültige  sjstem  des  Eudoxon  Htlirzte;  er  konnte 
aläo  auch  über  die  grösze  von  sonne  und  mond  gai  nicht  schreiben, 
wenn  er  nkht  zuerst  die  wechselnden  entfemangen  beider  himmels- 
kOrper,  die  er;  wie  ans  PtolemMoe  an  ersehen  ist",  als  biacT&cctC 
bezeichnete,  bdumdeH  hüte,  erst  wenn  die  erdnihen  nnd  erdfetmen 
von  mond  und  sonne  definiert  waren,  konnte  er  die  dir0CT4fiaTa, 
db.  diejenigen  abstftnde,  welche  bei  einer  totalen  Sonnenfinsternis 
zu  beobachten  waren,  annShemd  feststellen  und  von  da  aus  weiter 
auf  die  grüsse  von  m(md  nnd  sonne  schliesaea.  wahrscheinlich  hat 

ia  den  auszOgen  bei  Simplicius  zu  Aristot.  ir.  oöpavoO  s.  604  f. 
der  ausg.  von  HiMbcrg-.  vgl.  Pauly-Wiasowa  n.  'astrenomie'  a.  184T. 
»»  87Dt.  y  a.  287  Ualma  vgl.  mit  IX  s.  118  ff. 
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also  bei  Adrastos  der  titel  des  Hippiuchischen  werken  Ti€pi  biaCTCt- 
ceuuv  Kai  dTTOCTll|ndTiuv  f^Xiou  Kai  C€Arivr)C  gelautet,  und  das  ist  in 
der  lateinischen  bearbeitung  wörtlich  mit  de  seccssibus  alque  intern 
vaüis  solis  et  lunae  wiedergegeben  worden,  als  einen  besondem  ab* 
BGhiiHt  dieses  werkee  hat  Adrastos  dasD  die  irpoTMorcia  ircpl  &iro* 
CTimdruiv  Kol  )i€T€Ou&v  f|X(ou  Kai  ccXifiVTic  sagefttbrt,  welche  Theon 
in  seinen  anssflgen  erwtthnt. 
*  Ebenso  gewinnen  wir  auch  ein  mOgliohst  genähertes  bild  jenes 
abschnittea  des  Adrastischen  commentars ,  der  von  dem  laufe  des 
Mercur  und  der  Venus  handelte,  weder  aus  Theon  nocb  aus  ChaU 
cidiuH  allein,  bondern  erst  aus  der  Zusammenstellung?  beider  texte. 
Theon  gibt  einen  stark  kürzten  auszug,  hat  alter  dabei  die  gesamt- 
ujaiagu  der  daiüLelluiig  dea  Adiuätob  ziemlich  Ucu  liewahil;  Cbal- 
cidius  hat  ans  einer  fireien  Umarbeitung  des  nrtextes  geschöpft,  ans 
derselben  aber  die  wertvolle  angäbe,  dasz  Heraldeides  der  erfinde? 
des  sottdersyatems  von  sonne,  Mercnr  und  Venns  gewesen  ist,  uns 
aufbewahrt,  diese  nachricht  beruht  also  fortan  nicht  blosz  auf  der 
antoritftt  eines  spfttlateinisehen  bchrirt^tellers,  sondern  sie  ist  so 
sicher,  wie  es  nur  immer  bei  der  lUckunhaftigkeit  der  Überlieferung 
möglich  war,  auf  Adrastos  zurückgeführt  worden,  dem  wir  doch 
wohl  eine  .tuverläHsiore  berichterstattung  nach  filtern,  authentischen 
quellen  zutrauen  dürfen. 

DbBSDSH.    FmCDBICH  HULTSCH. 


35. 

Zü  SfiXTOS  EMPEIßlKOS. 

Zcnon  versuchte  die  \xr\Tpoixii\a  desOidipus  nach  Sextoa  Empeir. 
TTpöc  paOji^aiiKoOc  XI  191  folgendermaszen  zu  rechtfertigen:  Kai 
ei  p^v  dc8fcvoöcav  id  cüüpa  Taic  x^pc'i  xpiipac  ujq>^Xei,  oub^v 
akxpöv  el  6*  drepip  p^pei  Tpi^iac,  «L  6i3p6v  ^buvuifi^vr|v 
icaiicac,  koI  iratbac  kn  Tf)c  fiitrpöc  T^woicuc  irotilicac,  ü  f|v 

olcXP^V;  mir  scheinen  die  werte  i<p'  €up€V  verdächtig:  dem 
vorausgebenden  Taic  X^pc^^  rpiij^ac  entspricht  ^repip  p^pei  Tpiipac 

der  parallelisraus  verlangt  auch  ein  dem  dxpAci  entsprechendes 
verbura,  und  nicht  nur  der  parallelisraus,  sondern  auch  der  sinn: 
öbuvujp^vnv  läszt  sich  ja  wohl  schlieszlich  auf  €up€V  und  auf 
iraucac  beziehen,  aber  al!7U  hart  scheint  es  mir,  aiic  di-m  voraus- 
gehenden sat^.u  uiij  verbum  liuiLum  dKptXfel  zu  tMgau/.en.    wie  die 

Stelle  SU  heilen  ist,  zeigt  Seitos  £mp.  selbst:  TTupp.  viiTOTUiTiiDc€tc 
in  2i6  Kai  €i  M^v  dcOcvoOcov  ^Tcpöv  ti  ji^poc  toO  cUi}iaTOC  Tp^^;ac 
taic  x^PcW  liKp^ci,  oöölv  okxpöv  €i  bk  iTcpa  M^pii  tplipac 
eÖ(ppaiV€v,  6huvuijii^vnv  naOcac,  kqI  Tiaibac  Tf^c  yitirpÖc 
fevvaiouc  diroincev,  akxpöv;  ich  trage  daher  kein  bedenken  auch 
an  ersterer  stelle  €Öq)patV€V  fttr  ^9*  |{|  edpev  einzusetzen. 
D&B8D6N.  ^  Otto  Höfgb. 
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86. 

DI0D0B08  ÜND  THEOPOHPOS. 


In  seinen  unterbuchungen  über  die  quellen  Diodors  in  bucb 
XI — XVI  stellte  Volquardsen  die  entecbiedene  behauptung  auf,  dass 
derselbe  aus  Tbeopompos  gar  nicbts  entnommen  babe,  und  ftt&d  mit 
dieser  «finabme  im  gaasen  znstimmuDg  (zb.  Vsger  im  Philol*  XL  * 
e.  88:  'Herodot,  Xraophoii  und  die  Philippik»  des  Theopomp  hat 
er  sicher  nicht  benutz; t').  bezQglich  der  in  boch  XVI  benutzten 
qaellen  bat  er  (s.  107  ff.)  nur  die  anflOstmg  der  gegebenen  enfthlang 
in  verschiedene  teile,  nicht  aber  die  zurOckfÖhrang  dieser  auf  be- 
stimmte geschiebt  schrei  her  versucht,  abgesehen  von  c.  5.  6  und 
9  — 11,  die  er  Ephoros,  und  c.  28  —  40.  56  —  64  (geschiebte  des 
heiligen  kriegs),  c.  G6  — 69,  6.  70.  72.  73.  77,  4  —  83.  90,  1  (cre- 
scbiclite  Timoleons),  die  er  dem  Timaios  zuweist,  die  gruppen,  die 
er  aofttellt^  sind:  1)  c.  2.  3.  4.  8.  53—55. 89.  91—95  nutPhilippoi 
als  mittelpnnkt,  2)  c.  7. 14. 21. 22. 84. 71  rein  griechische  gesehichto 
enthaltend,  3)  e.  40 — 62  rein  persische  geschichte,  4)  e.  74  —  78 
(belagerung  von  Perinthos  und  Byzantion),  5)  c.  84 — 88  (schlaoht 
TOD  Chaironeia).  was  die  geschichte  des  heiligen  kriegs  betrifft,  so 
suchte  ich  (im  Philol.  XLV  s.  265  ff.)  mit  Volquardsen  ^regen  ünp^er 
die  bcnutviing  des  Timaio8  durch  Diod.  zu  erweisen,  hauptsSchlicb 
bestiranit  durch  das  starke  hervortreten  der  deisidaimonie ,  ^VL'lcbes 
in  diesem  abschnitte  wahiDthmbar  ist;  so  berechtigt  wir  aber  auch 
sind  in  demselben  ein  charakteristisches  merkmal  der  darstellung 
des  Timaios  an  erkennen,  so  dürfen  wir  diese  doch  nieht  als  ihm 
allein  sngehörige  eigentttmlichkeit  betraebten,  wir  begegnen  ihr  aneh 
in  den  von  Pbilippos  handelnden  lotsten  capiteln  des  16n  buchs, 
sowie  bei  Theopompos  (fr.  211  =  Plut.  Dion  c  24).  wesentliche 
förderung  erfuhr  die  frage  über  die  quellen  Diodors  in  b.  XVI  durch 
HKallenberg  'zur  qnellenkritik  von  Diodors  XVIm  buche*,  indem  er 
auch  c.  12 — 14.  16  —  2ü  für  Ephoros  in  anspruch  nimt,  sucht  er 
weiter  wahrscheinlich  zu  machen,  Hasz  die  gruppe,  welche  die  ge- 
schichte Philipps  behandelt,  aulfHÜende  Verwandtschaft  aufweist 
mit  der  darstellung  des  phokischen  kriegs,  dasz  auch  für  diese 
intriflt,  was  Volqnardsen  als  ehnrakteristisch  für  die  gesohichte 
Philipps  bsseichnet,  das  starke  berrorheben  der  knnst  su  be- 
stechen und  der  gäbe  die  menschen  durch  leutseliges  wesen  an  sich 
zu  fesseln,  «auf  beide  partien  bezieht  sich  auch  die  einleitung  sn 
buch  XVI,  die,  ohne  rücksicht  zu  nehmen  auf  Dion,  Timoleon,  die 
sonstige  griechische  ge^chichtp,  nur  von  Philippos  handelt;  Philippos 
•erhUlt  hm  Tf)V  Ibi'av  apeiriv  die  hegemonie  Ober  Griechenland,  lkou- 
ciujc  Tibv  TToXfeLuv  uTiüTaTTO|Li^vujv ,  2)  TUJ  MctvieiLU  ßor|6r]cac  und 
hin  inv  eic  Touc  Geoijc  euc^ßciav  erhielt  er  die  stimmen  der  be- 
siegten Phoker,  3)  t^TOvev  ö  ßaciXeuc  dTXivoi(ji  CTpaTTiTiKfj  Kttl 
6vbpe{(jc  KQi  XajairpÖTiiTi  Tfic  H^ux^ic  biacpepujv»  (vgl.  aneh  das  scblnss- 
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oap.  96).  die  gleichen  cbarakteristischen  sfige  treten  aber  auch  in 
den  rein  griechi>cheu  abbcbnilten  hervor  und  weisen  somit  auch 
för  diese  auf  eine  gemeinsame  quello  bin.  gemeinsamen  Ursprung 
legen  teiner  sprachliche  eigentümlichkeiten  nahe,  wie  zb.  der  ge- 
brauch von  9iAoq)pov6Tceai  (60,  4.  89,  2.  91,  6),  ^mTpacpn  (^0,  6. 
57,  1.  86,  4.  96,  3),  der  äick  bei  Diod.  nur  hier  findet  Kallenberg 
begnügt  sich  mit  dem  BMhweiee,  dast  in  den  meisten  abschnitten 

^  dea  b.  XVI  eine  einbeitlkbe  quelle  bennttt  ist,  und  rersiobtet  damnf 
diese  namhaft  su  nuusben;  aueb  er  weist  die  annähme  der  benutzung 
Theopomps  beistimmt  zurück:  'besteht  die  Übereinstimmung  doch 
schlieeslich  nur  darin,  dasz  beide  berichten,  Philipps  siegesfreude  sei 
wenig  maszvol]  gewesen,  dasz  beide  von  Chares  sehr  ungünstig  ur- 
teilen und  von  Pbil.  erzählen,  dasz  er  allerlei  leute  durch  bestecbung 
an  bicli  ^'ezogen  babe,  dinge  die  in  den  Fragmenten  Theopumps  mit 
ganz  andern  färben  und  mit  ganz  andern,  und  dabei  ächr  cbaiaklc- 
ristischen,  werten  als  bei  Diod.  geschildert  sind/  diesem  negaftivan 
ergebnis  der  untersnobnngen  Volquardsens  und  Kallenbergs  Tennag 

•i  icb  nicbt  beisustimmen;  so  wenig  gerechtfertigt  aucb  die  annähme 
ist,  dasz  Theop.  in  b*  XI — XV  ra  rate  gezogen  sei,  ebenso  t>icber 

^  scbeint  mir  die  benotaung  tob  dessen  Philippika  in  b.  XVI  zu  sein. 
Volquardsen  macht  gegen  Theop.  fünf  gründe  geltend:  1)  Diod. 
eitlere  ihn  nie,  2)  kein  fragment  stimme  mit  dieaem  überein,  3)  es 
lasse  sich  nichts  von  der  paiteisteilung  desselben  nachweisen,  4)  nir- 
gends  verrate  bich  sein  stil ,  5)  die  form  seiner  geschichten  mache 
ihre  benut/ung  durch  Diod.  unwahrscheinlich,  dasz  Theop.  nie 
citiert  wird,  beweist  wenig,  Diod.  benutat  in  b.  XVHI—XX  fast 
ansscbliesslicb  Hieronymos  von  Kardia,  obne  ibn  ein  etniigas  mal 
als  seine  quelle  an  nennen«  nnsutreflbnd  ist  aueb  die  bebauptung, 
daas  keine  einzige  stelle  Diodors  mit  flragmenten  Theopomps  überein- 
stimme, und  dasz  bei  ersterm  nichts  Ton  des  letztern  parteistellun§^ 
zu  finden  sei.  dasz  von  dem  feuer  und  der  kraft  der  darstellung' 
Tbl  üjjomps  bei  Diod.  nur  geringe  spuren  geblieben  sind,  kann  nicht 
befi  eiii den  :  Tbeop.  widmete  Philippos  und  seiner  zeit  ÖÖ  bücher, 
Diod.  nur  ^ines;  die  besondern  eigentümlichkeiten,  welche  jenen 
ansseicbneten,  mniten  bei  der  summarischen  behandlung  yon  diesem 
abgestreift  werden,  wenn  aber  Tbeop.  obne  rackaicbt  auf  die  ge- 
Bcbicbte  Pbilipps  oft  mehrere  btteber  bindurcb  die  geschicbte  Grieehen- 
lands  oder  anderer  Iftnder  darstellte  (zb.  nach  Diod.  XVI  71  in  drei 
büchern  die  sikelische  gesobichte),  so  lassen  sich  gerade  hiervon  bei 
Diod.  noch  spuren  finden:  c.  7  —  20  behandeln  fast  ausscblieszlich 
die  geschicbte  Dions,  c.  23  —  38.  56—64  Ale  geschicbte  des  phoki- 
BChen  krieges,  c.  40—52  perbische  ge.Nclmble.  in  den  beiden  letzten 
partien  nimt  Diod.  gar  keine  rücksichi  auf  die  €hionulo<^ie,  dondeiu  * 
gruppiert  die  ereignisse  nach  ihrem  zuaammenbang,  versiuiil  sie  aber 
gleicbwobl  mit  jabresbeieicbnungen ,  wie  sie  ihm  naob  gutdOnken 
passend  erscheinen.  Ittr  die  persische  geschickte  ergibt  sich  dies  ans 
c  68.  hier  wird  die  beseiügung  des  Hermeias,  des  tyrannen  Ton 
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Atarneus  unter  dem  j.  349/8  berichtet,  dieselbe  kann  frühestens  345 

erfolgt  sein ,  da  nach  Apollodoros  fr.  92  und  Dionysios  v.  Halik. 
an  Amm.  c.  5  Aristoteles  348/7  zu  Hernieias  kam  und  drei  juhro  bei 
ihm  bliüb.  Diod.  schOpft  hier  auö  einer  quelle^  der  auch  Pol^ainos 

VI  4ö  füigt: 

ZYI 52, 5  fpd^fac  eic  tcic  kö-  PolyAinos  ao.  ifpa\\ii,  ixpöc  läc 
Xcic  cq>paTicd)ji6V0C  Tdc  dniCTO-  iröXetcTQ^mcToXQcqipttTiöadm- 
Xdc  Tt^  ToQ  '6|)^€{ou  bcacniXCui     8€lc  Tf|V  tofvou 

Kop^uixav  iidvT€c  Td  q>po  vpia    napoböviec  xdc  itöXctc. 
Kttl  Tdc  itöXeic. 

Nicht  anders  steht  es  aber  auch  mit  der  Chronologie  des  heiligen 
kriegs ,  die  leider  recht  unsicher  ist.  die  leitung  des  phokischen  ge- 
meinwesens  durch  Philomelos  wird  unter  dem  j.  354/3,  die  regie- 
ning  des  Onomarchos  unter  dem  j.  353/2,  die  des  Phayllos  unter 
dem  j.  352/1  bericiitet.  nach  Jtiu  Lode  des  OnomarcLo:)  eriolgte  die 
TOrtreibuDg  der  tyrannoii  Lykophron  und  PeitholaOB  aus  Pherai 
(XVI 37, 8),  danach  die  vereitelaog  der  besetsang  der  Thermopjlett 
doroh  PhilippoB  (XVI 36, 1).  die  genannten  ty rannen  sogen  snnichsfe 
PhayUos  zu  hilfe  und  unterstützten  später  die  Lakedaunonier  gegen 
Megalopolis :  c.  39, 3  iiTTTCic  hk  ^Karov  kqI  7T€VTr|K0VTa  napd  Auk6- 
q)povoc  Kol  TTeiGoXdou  xCjv  ^KTreTTTUJKÖTUJV  Tf\c  iv  0€paTc  xupav- 
Viboc.  Diod.  erzfiblt  dies  unter  dem  j.  352/1,  meldet  aber  drei  jähre 
sp&ter  unter  349  8  noch  einmal  die  Vertreibung  des  pLitliolaos:  52,  9 
^TTi  hi  Tdc  0fcpdc  Tf]c  GexTaXiac  TrapfeXöüjv  TTeiÖöXaov  öuvacTCuovia 
tfjc  nöXttuc  et^ßaXtv,  und  dieser  ansatz  wird  bebtätigt  durch  Demoäth. 

OL  n  14  vuvl  BfTToXotc  cracidi^ouci  xal  tcrapaTM^voic  4id  Tfjv 
Tupovvticfiv  olxfav  ißo^ccv.  znr  erklttmng  dieser  letzten  angaben 
nimt  man  an,  dasz  die  tyrannen  von  Pherai  noch  einmal  in  ihre  alte 
herschaft  sarlickgekehrt  seien,  aber  für  diese  annähme  fehlt  jedes 
pcNsitive  Zeugnis,  meines  erachtens  liegt  bei  Diod.  eine  dubleit« 
vor,  und  er  gibt  in  39,  9  den  ansatz  seiner  chronologischen  quelle, 
welche  die  Vertreibung  dem  j.  349/8  zuweist,  diese  anordnung 
der  ereignisse  gibt  auch  Dionysios  v.  Hahk.  an  einer  allerdings 
sehr  viele  irrtümer  enthaltenden  stelle:  Tiepi  Aeivdpxou  c.  13  £i 
Kai  pif)  Toic  dXXoic  ol  Aimoc6evouc  d(paipouMevoi  toOtov  t6v 
XÖTOV  Kttl  AeivdpxHJ  npocdnTOvrec  IX^tXoivto,  rip  xpi^vqj  toCv 
^nU>etx6clev  dv  i|i€uböfievoi.  fi^^vijroi  Tdp  die  vcujctI  Tf|c  €ic 
TTvXac  Uöbou  TCT^vtiMevtic*  fi  b*  etc  TTdXoc  'AOnva(u)v  ^Hoboc 
iirl  6oum4^ou  dpxovroc  dt^vcTO,  rpicMub^KaTov  £toc  A€ivdpxou 
^XOVTOC.  es  handelt  sich  hier  um  die  rede  irpoc  Boiu)t6v,  Tf^elche 
Dionysios  no.  c.  II  ins  j  des  Tbessalos  (351/50)  oder  Apollodoros 
(350/49)  setzt,  in  dieser  ist  von  den  Thermopylen  gar  nicht  die 
rede,  gleichwohl  ist  man  zu  einer  Änderung  nicht  berechtigt,  vielmehr 
musz  man  den  irrtum  des  Dion.  als  öolchen  anerkennen,  auch  der 
name  des  archonten  ist  unrichtig  angegeben}  sollte  damit  BndemoB 
beiddmet  sein  (363/ 2) ,  so  wflrds  die  idti^sangabe  bezüglich  Deinarchs 
nicht  passen,  festsohalten  hat  man  die  mitteilong,  dass  DMuarshos 
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zur  zeit  der  athenisclien  expedition  nach  den  Th^rmopylen  im  13n 
lebensjabre  stand,  da  er  im  archontatsjahr  des  Nikophemos  (361/60) 
nacb  Dionysios  annähme  peborpn  ist  ,  so  ist  das  j.  349/8  sein  13a 
lebensjahr.  auf  die  bedrohung  der  Thenuopyien  nimtaucb  Demosth. 
Pbü.  I  17  KQi  T«  T€XeuTaia  TTpibriv  eic  TTuXac  bezug.  während 
man  von  Dionysios  abgesehen,  der  an  AmmaiOä  c.  4  den  eibten  teil 
(§  1—29)  im  j.  352/1 ,  den  zweiten  nacb  o.  10  »bor  erat  847/6  ab- 
gefasst  sein  lässt,  die  erat«  Philippiscbe  rede  in  den  ansgang  von 
Ol.  107  gerfl<^t  sn  haben  scheint,  suchte  ASehaefer  das  von  Dion« 
flberlieferte  j.  352/1  (frttigahr  351)  als  zeitpnnkt  der  rede  an  er- 
weisen« ÜIM  aber  die  expedition  der  Athener  nach  den  Thermopylen 
in  eino  andere  zeit,  so  flllt  damit  auch  die  von  Schaefer  pfpgebene 
begründung  des  j.  361  zusammen,  die  rede  musz  dann  spUter,  wenn 
auch  noch  vor  den  Olynthiscben  reden,  gehalten  sein,  zu  berück- 
sichtigen bleibt  auch  eine  stelle  der  von  Dien.  c.  4  gleichfalls  dem 
j.  352/1  zugeschriebenen  rede  gegen  Aristokraten,  an  der  es  beiszt: 
f|  <t>düXXoc  6  0uuKeuc  (§  1 24) ;  doch  kann  diese  stelle  an  sich  nicht 
gegen  die  von  Diod.  XVI  52,  9  Qberlteferte  datierung  entscheiden, 
da  Phayllos  schon  neben  Onomarchos  eine  fahrende  stellang  ein* 
nahm  (vgl.  Diod.  XVI  35,  1).*  fand  aber  die  Vertreibung  der 
tyrannen  von  Pberai  erst  im  j.  349/d  statt,  so  ersiebt  man  daraae 
tuglcich ,  wie  w^nif?  Diorl.  in  s^^inor  pr7?iblung  ßirli  an  die  wirlfliche 
Zeitfolge  der  ereignisse  gekehrt  hat  und  wie  aV^bfinnrig  er  von  der  in 
seiner  quelle  vorgezeichneten  gruppierung  der  begebenheiten  gewesen 
istj  das  argument  Volquardbens,  die  form  der  geschiebten Theoporops 
habe  eine  benutznng  seitens  desselben  ausgeschlossen,  kann  daher 
nicht  autreffend  endieinen. 

Ebenso  wenig  kann  das  nrtml  Uber  Archidamos  in  XVI 63 
dv^p  KttTd  füi^v  TTiv  CTpaTTinlttV  Kol  TÖv  dXXov  ß(ov  ^icaivoOMCVoCy 
Kond  T^v  TTp6c  0uiK€ic  CUpjiiaxiav  fiövriv  ßXacqpriMOu^cvöc  die 
benutznng  Theoporops,  dessen  scharfes  urteil  Uber  diesen  könig  in 
fr.  259  erhalten  ist,  als  nnm^glirb  bezeichnen  lassen.  Tbeop.  ur- 
teilt oft  über  personen,  denen  er  an  andern  stellen  scharten  tadel 
Z11  kommen  läszt,  bei  anderer  gelegenheit  gerechter,  wie  zb.  über 
könig  Fhilippos;  das  darf  man  wohl  auch  bei  Archidamos  annehmen, 
auf  den  sein  lebrer  Isokrates  einst  die  grösten  bofifnungen  gesetzt 
hatte,  bei  Pansanias  III  10, 4  wirft  er  ihm  die  teilnähme  am  tempel- 
ranb  vor  und  spricht  gans  im  sinne  Diodors  von  der  stratoden  go- 
rechtigkeit  der  gottheit:  xai  aOroO  tov  v£Kp6v  dfiafiTct^  tdcpou  t6 
fitl)vi|ia  iflyeio  iixmbwyf  jö  iK  toO  'AttöXXujvoc,  trotsdem  hebt  er 
«nch  sein  eintreten  iHr  die  nnglttcklichen  Delphier  hervor:  TttOra 

♦  über  die  einnähme  Knroneias  durch  Onomfirchos  (XVI  36,  3) 
handelte  nach  anon.  &u  der  Ntkomach.  ethik  III  ti  Kephisodoros  tQ 
Ikui^KOTi)  Tüiv  iTcpi  ToO  IcpoO  icoXI^iou.   Selbst  bei  der  amfOhrlichsten 

darstelluDg  hiilt  es  schwor  anzunehmen,  dasz  er  den  4  ersten  kriegs- 
jabren  12  biicher  gewidmet  hat;  nach  Diod.  füllt  aber  die  besetsang 
aas  vierte  kriegsjabr. 
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oöv  TraOeiv  unö  tujv  <t>a)K^ujv  outouc  TraprjrricaTO  *Apxiöctfioc. 
Volqnardscn  meint  ferner,  Diod.  gebe  auf  einen  Schriftsteller  znrdck, 
der  nach  279  geschrieben  habe,  weil  Philippos  mit  einer  KeAiiKn 
fidxcxipa  getötet  werde  (XVI  94,  ;>)  j  wenn  wir  aber  Xen.  Hell.  VII 
li  20  lesen ,  dass  Dion jäios  von  Syrakus  den  Lakedaitnoiiiern  kel- 
üsdie  und  iberische  sOldner  so  bilfe  sebiokte,  dann  darf  man  wdbl 
aneb  voranBeetseD,  daaz  damals  keltiscbe  waffen  in  Gnedhenland 
bekannt  nnd  im  gebrauch  waren. 

Die  qnelle ,  welche  in  XVI  2,  2  tu  rate  gezogen  ist ,  behandelt 
die  jugendgeschichte  Philipps  ganz  anders,  als  dies  XV  67,  4  (vgl. 
Flut.  Pelop.  c.  26)  geschehen  ist,  sie  kann  daher  schwerlich  mit  den 
iCTOpi'ai  des  Ephoros  ideutiiiciert  werden,  anderseits  legt  c.  2  den 
gedankt n  nahe,  dasz  Diodors  vorläge  mit  der  geschichte  Philipps 
begann  und  einleitend  die  vorausgehenden  thronwirren  berichtete, 
über  die  Diod.  eobon  im  ▼origen  buche  die  erforderlioben  angaben 
gemacht  hatte,  trifft  dies  schon  aof  Tbeop.  zu,  so  können  auf  diesen 
aach  die  bemerkongen  hinweisen,  weldie  ttber  die  seit  Philipps 
hina«S0reif<en.  so  wird  in  o.  50,  8  auf  die  thStigkeit  des  Bagoae 
unter  den  naobfolgern  Artazerxes  III  bezug  genommen ,  in  c.  56,  7 
auf  die  von  Alexander  in  Persien  erbeuteten  schütze,  c.  64,  1  auf  die 
bestrafung  der  griechischen  st-ädte  durch  Antipatros.  von  Theopomps 
Philippika  steht  fest,  dasz  sie  erst  nach  324  herausgegeben  worden 
sind  (vgl.  Wacbsmath  einleitung  in  das  Studium  der  alten  gescb. 
8.  539). 

In  seiner  Charakteristik  der  von  Diod.  benutsten  qaelle  macht 
Kallenberg  s.  12  anf  das  llberall  sa  tage  tretende  eifrige  stadiani 
der  griechischen  redner  anfmerksam.  so  wird  in  XVI  85  ein  citat 
aus  Demosth.  XVII  ld6  angeführt,  in  c.  88  eine  stelle  aus  der  rede 
Lykurgs  gegen  Lysikles,  und  in  c.  84  bietet  Diodors  darstellung 
vielfache  wörtliche  anklänge  an  die  Demosthenische  rede  7r€p\ 
CT€<pdvou  §  169  ff.  (vgl.  Haake  de  Duride  Samio  Diodori  auctore, 
Bonn  1874,  s.  46  ff.),  ganz  nach  Demosth.  XIX  192  ist  offenbar  er- 
zählt, was  man  XVI  55  über  die  Olympienfeier  und  den  Schauspieler 
8atyros  liest. 

55,  1         Tfjv  dXuiav  Tfic  Dem.XIX199^iTeibf)Tap€!Xev 
'OXüvOou 'OXOfiirta  iTOiiicac  Totc  *0\w6ov  <l>(Xiinrocy  'OXOfima 
6€Oic^mviKia|i€Ttt^OTrp€Tr€ic6u-  dicoiet,  elc  H  t^v  6udov  laO-rnv 
ctoc  cuveT^X€C€ '  iiavifiTupiv  bk  m\  iravt)TUf>tv  . .  icrvSrv, 
nef6Xx\y  cuctiicÄ|I6voc  . .  ^iri  täc 
^CTictceic 

§  3  Kaxavoricac  Cdiupov  töv      S  193  r^pfio  Cdtupov  toutovi 

V)7rOKplTf]V  CKUSpUJTTÖV,  rjpeTO  bld  TÖV    KUU/ilKÖV  uTTCKpirriv,   Ti  br\ 

i\  liövoc  oub^v  öEioT  M^ToXau-  )i6voc  ovbkv  ^TratTt^Xeiai  usw. 
ßdv€iv  Tf\c  nap'  auiou  ^iXav- 

6puiiHac* 

§  3  bcbotxlvon  hk       1I0TC     b^tK£     pf)  biapdpTr) 
dirorOxQ . .  dn  &6o  nopO^vot  tj^v     §  194  oihot  aixM^uiToi  t^ö- 
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f^XiKiav  ^xoucai  rauouTUTxavou-  vaci  koi  €ki  napa  coi  nXiKiav 
Civ  £v  laic  c/ixfiaXuiToic  oucai.      fxo'^'^'^i  fcmov. 

lauTGC  ouv  puüXtcüüi  Xüßtiv  TuuTuc  üiTÜj  ce  Kui  öcofiatf 
oux  iva  XuciiAemv  Tivd  irepi-  böc  fioi . .  ßouXojiiai  bi  C€  dxoGcai 
iroirjcnTai  Tux<bv  tQc  buipedc,  mX  MOiOctv  ofav  jioi  b^bceic  bu)- 
dXX'  iva  irpoixtcoc  d^<pOT^pac  pedv*  dq>*  fjc  ^TÜt  KcpboviS^  \iiy 
CUVOiKtqo  Kttl  nf\  ncpiib^  jytn^V  oub^v,  &v  Xäßuj,  irpotKa  be  rrpoc- 
iroOoi3cac  dv<j^iov  Tf)c  fiXtKiac.     6eic  dKbübcu),  Ka\  oO  iT€piöi|»Ofiot 

TTa9oucac  oubev  (ivahov  .  . 
die  bitte  des  Satyros  wurde  erfüllt,  mit  der  bemerkung,  dat>z  Philippos 
durch  diese  und  libnliche  wobltbateu  sich  diu  gunat  der  meuächen 
gewonnen  und  bie  selbst  zum  vaterlandsverrat  bestimmt  habe,  ver- 
wertet Diod.  dann  die  erzäblung  des  Dcmosthünes  zur  erhärtuug 
seuior  wiederholt  genaebten  bebeuptang ,  dm  Pbilippos  vor  allem 
es  lieb  babe  angelegen  sein  lassen,  die  mensobendnrob  liebenswQrdig* 
keit  an  sieh  zn  fesseln,  bittem  tadel  erfährt  die  untersttttsang  der 
Phoker  doroh  die  Athener:  §  57  'A^nvoiioi  p^v  ouv  7T€pl  t6  Octov 
TomOxa  ?TTpaHav  Kai  tqOt*  euxö^evoi  töv  'AiröXXiuva  Trarpipov 
auTuuv  cTvai  kqi  TTpötovov.  noch  schärfer  tritt  derselbe  hervor  bei 
Justinus  VIII  2,  11  f.  immemores  prorstis ,  quod  in  duhiis  rebus  illo 
deo  etiam  consährum  aucfore  usi  fucrant,  quod  iUo  ducc  tot  hella 
viciores  inierant^  toi  urhcs  auspicato  condiderant  ^  tafüum  impcrium 
terra  marique  quaesieratUt  quod  nihä  sine  muiestaite  numinis  eiut 
aut  pHvaiae  wnqwm  out  pMieae  rei  gesseranU.  taiAim  fadtm  od- 
minm  ingmia  mnidocMnaexeitUatpukiierrkiM  UgihuaimHhiHague 
y  formatot  ut  qmdposthae  guscensere  iure  larham possent  non  häbennt 
wenn  es  von  Theopompos  hciszt,  er  suche  geflissentlich  die  gross- 
thaten  der  Athener  herabzusetzen  (Wachsmuth  ao.  s.  511),  so  dürften 
Justins  Worte  dafür  einen  überzeugenden  beweis  liefern,  in  den 
Worten  Diodors  liegt  aber  vielleicht  eine  dirccte  bezugnahme  auf 
äuszerungen  der  redner:  Demostb.  XVIII  141  KaXüj  TOUC  960uc  koi 
Tov  'AtiöXXuü  tov  TTu6iov  8c  Traipuiöc  tcii  tq  noXei  (vgl.  DemuäLh. 
LVn  54  n.  67). 

Dass  wir  bei  Theop.  ein  genaues  stadinm  der  redner  Torans- 
susetzen  haben,  ergibt  eine  yergleichang  seiner  fragmente.  ein  citat 
aus  Isokratee  panegyrikos  ist  Theop.  fr.  110.  Kallenberg  verweist 
bei  XVI  84,  3  }\  pfcv  ttöXic  6p0fi  biu  töv  qpoßov  fjv  auf  Lyk.  Leokr. 
§  39;  rann  darf  dabei  auch  an  Tbpnp.  fr.  'j.  ;'t  6p0fiv  b^  Tf|V  '€XXdba 
yevtcöai  t  rinnern.  in  demselben  fragmente  verdankt  Tbcn|i.  den  aus- 
druck  tTTecKuTT]ce  loTcdXXoiC  äiiaci  vielleicht  ebenfalls  den  rednern: 
Dein.  XXI  löö.  II  20  tmcKOtei  toutoic,  Isokr.  I  C  f)  pou^ari  tak  xnc 
ipuxnc  ^TTipeXciaic  dTTCCKÖTncev.  das  von  Theop.  über  die  genossen 
Philipps  ausgesprochene  urteil  fr*  349  KaOöXou  ToOc  pkv  KOCpitouc 
Td  ijOt)  kqI  toOc  Tifiv  ib(u)V  ditijüicXouM^vovc  dnebOKtfiofc  (vgl.  Diod. 
XVI 54, 4  TQic  iTOvtipatc  6f»Xiaic  bi^cpdeipe  rd  f\ßt\  tuiv  dvOpidiTu^v) 
findet  sich  aneh  ausgesprochen  bei  Demostb.  II  18  ei  b^  Tic  cuüq)puiv 
fi  bixaioc  . .  iropeSc6at  xal  iy  oöbevdc  eivai  fiepet  tdv  toioOtov, 
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Tgl.  fr.  178  Toic  Td  T^Xoia  X^TOuct  xa)  notoOct  und  Dem.  II  19 
liTfiOUC  T€Xo(uiv  Kttl  notirr&c  a(cxptS»v  (jicjidTUfv,  fr.  263.  298.  817 
tcXuuTOTToietv ;  Bjp.  KQTd  OiXmTriÖou  1 16  t^XuiTOTTOicTv  tiö.  auf 
Demostb.  VII  32  nimt  be/u^'  fr.  229,  auf  Dem.  XVIII  295  fr.  131 
u.  266,  auf  Dem.  II  6  fr.  189  (vgl.  fr.  136  und  Dem.  XIX  230  u.  233). 

Hierzu  kommt  eine  reihe  von  stellen,  in  denen  Diodors  dar- 
stelhing  mit  fragmenten  Theopomps  Übereinstimmt  oder  sonstwie 
die  parteihtelhing  def^selben  uns  entgegentritt,  dies  trifft  zunächst 
für  ddä  t:iDleitunga-  und  scbluszcapitel  zu,  in  denen  wie  bei  Tbeop. 
(Poljjrb.  VIII  12)  könig  Philippos  bzw.  seinen  mitarbeitern  das  ver» 
dienst  zugesprocben  wird,  den  Torber  onbedentendwi  «taat  Make- 
donieii  gtt  bOebeter  maebt  and  bltlte  erbeben  zn  haben. 

YIII 12  o1  Tttic  cqpeiepaic  (piXono-  XVI  1,  8  4Xox<CTai€  b^ 
viaic  Ka\  ToX^aic  ^XaxicTnc  |iiv  pact-  dq>opMaTc  xPncaM€voc  ^e- 
Xeiac  ^vboEoTotTriv  xai  ^eTicTf|V  litv  t»cttiv  tujv  Kaict  TrivGupuü- 
MaKtboviav  KaitCKeuacav.  fix\y  öuvacTeiüuv  KaiecKeu- 

11,1  bid  TÖ  ^rib^TTOie  Tfjv  CuptiuTiriv  ace  Tf|V  ibiav  ßaciXeiav  vgl. 
tvJivüxtvat  TOiouTov  dvöpa  TrapaTiav  64,  3  und  96,  1. 
olov  Tüv  AjauvTOu  4>iXinTtov. 

Wie  Polybioe  bebt  Diodoros  XVI 2,  2  die  (piXonovia  des  königs 
bervor,  ebenso  seine  dperrj  and  dvbpcia  (vgl.  XVI 1,  4  n.  6.  2,  3. 
8, 2  mit  Pol.  Vin  12, 6. 18, 1).  der  Xofiirpdn)C  thc  ipuxQc,  welcbe 
Diod.  rühmt,  entspricht  bei  Pol.  die  |iCTaXoi|iuxia  1^)* 
seine  erfolge  verdankt  Phil,  zum  groszen  teile  seiner  redegabe  und 
lieben-swürdi^^keit :  XVI  3,  1  ifj  ToO  Xöyou  beivÖTr|Ti.  3  iv  toTc 
6mX(atc  TTpocrivnc  nv.  95,  2  oOx  oütuu  bia  Tftc  ev  loic  öttXoic 
dvbpafaüiac  üjc  bid  ific  iy  toTc  Xöyoic  öpiXiac  kui  cpiXoqppocuvnc. 

55,  1.  71,  2.  93,  1,  und  dies  betont  auch  mehrfach  Theop.:  fr.  28 
tv  Tüic  XüTOic  buvaiujTUTOV.  fr.  178  touc  ÜtTiaXouc  »jpti  fxuXXov 
dv  TaTc  cuvouclatc  it  Taic  buipcak.  wenn  daneben  Diod.  öfters  vom 
▼errate  spriebt,  den  Hellenen  an  ihrem  vaterlande  Übten  (8, 7.  53, 8. 

56,  4),  so  teilt  er  aacb  diese  aaffassong  mit  Theop. '(fr*  87.  181. 
256.  267).  in  gleicher  \voi  e  verhehlt  er  auch  die  tranksucht  des 
königs  nicht  (Polybios  VIII  11,4  dKpaTOTTOCia),  wenn  er  XVI  87,  1 
sobreibt:  Trapd  töv  ttotöv  ttoXuv  ^pcpoprjcdpevoc  SKparov  (93,  7). 

Übereinstimmend  mit  Cornelius  Nepos,  der  in  der  biograpbie 
des  Chabrias  Theop.  benutzt  (vgl.  fr.  117  mit  c.  3,  4;  Tphicr.  c.  3), 
berichtet  Diod.  den  tod  des  Chabrias,  abgesehen  davon  dasz  er  ihn 
irrtümlich  aU  feldiitirn  bezeichnet. 

XVI 7  Tf)c  V€Uic  TOIC  ^fxßöXoic  0.  4  navis  rtwtro  permm  .  . 
dvappaT€tcr)c  bt€Ct68ncav.         4n  tiihm  pervenenmt, 

6  5*  dvrl  Tf)c  f\frn\c  dXXoSdfie-        UU  praet^are  konestam  mar- 

voc  t6v  euKXea  OdvaTov  dtuivi*  iem  exislimans  turpi  vitae  com- 
tö^evoc  uTT^p  Tf)c  vedic  koI  Tpui-  minus pugnans  telia  haatiumiiUer' 

Geic  ^leXeuTrice.  fccius  est. 

ähnliche  Übereinstimmung  nehmen  wir  in  der  erzäblung  beider  Aber 
den  process  des  Timotheos  wahr: 

21» 
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XVI  21,  3  jü^TCtc  ftv€}ioc  im-  Timoth.BtSia magna iempeaUMS 
irectiGv  oreräur. 

%  4  ^Tpaipc  Trpöc  t6v  6i||iov     3»  4  ZtMm»  Aihenas  nUeU  .  • 
nepl  aÖTlS^v  ibc  ItKttToXcXomö-  nisi  a  Tinudkeo  «t  Iphierate  deser' 
TUJV  ^Kouciuic  Tf|v  vauMOX^av  tus  esscf. 
7TapoEuv9€VTec.  r>  populu.'^  acer. 

daran  schlieszt  sich  bei  Nepos  ein  ui  teil  über  die  athenischen  feld- 
herrn,  welches  in  gleicher  fassung  bei  Diod.  wiederkehrt: 

XVI  85,  7  TTapd  hk  xoic  *A9n-  e^t^-  4,  4  hacc  fuit  cxiram 
voiotc  Ol  n£V  dfaÖwTüToi  Tüüv  aetas  hnperaiorum  AÜ^niensiumj 
apaTT]Ti£)v^TeT€XevrTiK€cav/l(pi-  Iphkuratia^  ChaMae^  Timoihä^ 
Kpd-nic  Ko\  Xappiac,  in  ^  Ttjoiö-  neque  pod  €SUmm  obümn  qu%8- 
Ococ,  Tiikv  \k  öiroXemoH^viov  quam  dux  in  üla  urbe  fuU  d^nus 
XdpT)C  irpuiT€i)u»v  oOb^v  bi^(p€p€  memoria. 

Tdliv  TUXÖVTWV  ibtujToiv  Kard  Tf)V  Chäbr.  3 ,  4  dissimilis  quidem 
Iv  TUJ  CTpaTT|Y€iv  ^V^plfCiav  Kttl  Charcs  horum  et  fadis  et  nwrihus, 
ßouXii]V,  vgl.  c*  21.  scd  tarnen  Atkmis  ü  honoratm  et 

potens. 

vgl.  ül  er  Chnres  Thcop.  fr,  238. 

Über  den  ver&uch  des  Pbalaikos  in  Delphi  verborgene  tempel- 
scbStie  ausgraben  sa  lassen  haben  wir  die  gleieblantende  eriKblung 
Diodors  und  Strabons,  nur  dass  dieser  denselben  dem  Onomarehos 
SDscbreibt: 

XVI 66, 8  TiSh^  CTpOTiU)Ti£iv  8tr.  IX  s.  644  Kcd  Touc  ircpl 
dTX€»pö^VTUJv  CKÄTTTeiv  TOI  TT€pi  t6v  *OvÖMOpxov  ^mx€tp^cavT€C 
TÖv  xpiTTOba  ceicpol  lieTdXoi  fe.-  ävacKaTiTCiv  wmrwp  . 

VOM^VOl    TOIC   4>UUK€0CI   q>ÖßOV       C€lCfiU)V  M^toX^V  T^VO^^VUJV. 

eTT£CTr]cav. 

Strabon  beruft  sich  in  dem  belrfffenden  cap.  auf  Ephoros,  Poljbios 
und  Tbeopompos.  da  bei  Diod.  kiuz  zuvor  auf  Alexander  bezug  ge« 
nomben  ist,  so  wird  man  von  Ephoros  wobl  abrasehen  haben  und 
benutonng  Tfaeopomps  annehmen  dürfen. 

Die  geschichte  Timoleons  entaimt  Diod.  dem  Sieuler  Timaioi, 
nur  in  c.  70  ist  er  dem  sonst  benutzten  Tbeop.  treu  geblieben  und 
bringt  mitteilungen  desselben,  die  Timaios  gerade  bekämpft  hat: 

6  Top  ixujv  TeipaKOCiac  ipirj-     Tbeop.  fr.  216  0€Ötto^tt6c  «pn- 
p€ic  )i€T*  öXiYov  Iv  üiKpqj  CTpoT-  civ  €v  CTpoTT^Xrj  iTOpaT€V^c6oi 
TuXuj  TTXoit|j  KaTe7rAeuc€  ek  ifiv  TÖv  Aiovuciov. 
Köpivöov. 

Volquardsen  s.  101  meint,  Diod.  habe  die  wähl  gehabt,  welcher  an- 
sieht er  folgen  wollte,  und  habe  das  Torgezogen,  was  ihm  den  zu- 
gespitztesten gegensats  iwiseben  der  frflhem  macht  und  spltem 
ntedrigheit  des  Dionysioa  su  bieten  sebien,  und  glaubt  damit  das 
Zeugnis  für  die  benutzung  Tbeopomps  beseitigt  su  haben,  diese  er- 
gibt sich  aber  auch  aus  fr.  217: 

XVI  70,  1  TÖV  b*  ibiov  ßiov  fr.  217  m\  TrapdbeiTMO  oö 
Kai  T^v  M^TaßoXrjv  Icxe  napd-  t6  tuxöv  toic  dvGpüdnoic  cic 
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bciTMQ  tote  KOux^M^VOtc  dqppö-  cu)q)pocuvriv  xai  TpöiTOU  k6c|iov 
vulc  M  rate  eOruxiotc.  f|  toO  Atovuciou  tK  Ti&v  toioOtuiv 

elc  oÖTui  TaTr€iv&  iietapoXi). 

Zu  Tbeop.  fr.  262  passt  weiterhin  auch  das,  was  Diod.  (Iber  das 
Terhalten  Philipps  nach  dtim  siege  von  Chaironeia  erzählt. 

Zur  beslütigung  der  ausgesprochenen  ansieht  können  nuch  die- 
jenigen Fragmente  herangezogen  werden,  bei  denen  sich  zwar  kiino 
directti  berührung  mit  Diod.  ergibt,  die  aber  doch  in  den  rahmen 
von  dessen  darätellung  sich  einfügen  labsen:  fr.  32  nnd  Diod.  XVI 
2,6.  3,3  (Argaios);  fr.  35  o.  41  und  Diod,  XYII  4  (Bardjrllia);  fr.  47 
iiiidDiod.Xyj8(Amphipoli^;i  lr.l25a.  126  und  Diod.  ZVI  40  a.  46; 
fr.  185  imd  Diod.  XVI  44  (Nikostratos  ^^l^€tTO  t6v  'HpaxX^a, 
▼gl.  Athen.  VII  289«  NtKÖcrpaiOC  6*  'ApTeioc,  Irepoc  'HpaKXfJc); 
fr  178  und  XVI  58,  9;  fr.  185  und  XVI  68,  1  (Kopcial);  fr,  186 
U.  187  und  XVI  59  u.  60. 

Zu  den  aus  Theop.  entlehnten  partien  rechne  ich  auch  den  ab- 
schnitt, m  welchem  die  geschichte  Dions  behandelt  wird,  die  äusze- 
rung  des  ältern  Dionysios,  welche  c.  5  mitgeteilt  wird,  steht  genan 
80  in  dem  Thcop.  entnommenen  c.  70,  sie  ündet  t>ich  sonst  noch  bei 
Plntarcb  Dion  c.  7  erzählt  (c.  24  teilweise  aus  Theop.  geschöpft), 
in  gleicher  weise  bieten  o.  9  und  70  die  gleichen  angaben  Aber  die 
streltkfSfle  des  ftltem  Dionysios,  wSbrend  II  6, 6  gant  andere  sablen 
geboten  werden,  enger  nooh  scblieszt  sieb  Nepos  Dkm  6,  3  an 
XVI  70  an,  und  man  könnte  deshalb  vielleicht  geneigt  sein  diese 
angaben  aas  Timaios  herzuleiten;  doch  steht  dieser  annähme  die 
berechnung  der  tyrannis  auf  50  jähre  (quinqtmgifUa  annorvm  im- 
perium)  entgfg^n,  da  Timaios  die  dauer  derselben  bis  zur  eist'.u 
vertreibun":  Diony^ios  II  auf  48  jähre  berechnet:  Plut.  Dion  e.  28 
uud  Timül,  c.  13  KüTacxtuv  hk  TttUTTiv  lir\  betca,  anders  dagegen 
Diod.  XVI 11, 2  iT€VTiiKovTa£ToCc  bouXcCac.  dasn  fehlt  es  in  Dions 
geschichte  nicht  an  xügen «  welche  anch  in  Philipps  geschichte  ent* 
gegentreten:  e.  9, 1  IXaxicraic  hk  ti&v  ftpö  adroö  irdvTiüv  xPn<^A* 
licvoc  dcpopMaic  fiericrnv  buvacTciav  tuuv  xord  xf^v  Eupiunnv 
xaiAucc  (XVI  1,  3).  snm  erfolge  Dions  tragen  wesentlich  bei: 
5,  3  f]  lUa  Xa^TrpÖTTic  ific  \|iux»ic  Kai  dvbpeia  m\  f)  imv  ^XeuGe- 
pouc6ai  neXXövTUJV  eiwoia  (XVT  1,  5  u.  3,  3).  in  dem  munde  Theo- 
pomps würde  auch  das  anerkennende  urteil  über  Philistos  nicht  be- 
fremden ,  über  dessen  tod  in  gleicher  weise  berichtet  wird  wie  über 
den  dtb  Fbüomelos:  XVI  IG,  3  euAaßfjÖtic  iriv  U  Tqc  aixMöXu)dac 
«iicCov  toiTÖv  dTT^cqpo^ev  und  XVI  81,  6  <popountvoc  Tfjv  tr^c 
alxMctXuicCac  olxiov  ^ouröv  KaTCKprjfiviccv. 

Den  anfang  des  phokischen  kriegs  (c.  23  —  27)  sondert  Yol- 
quardsen  (s.  110)  als  aus  einer  andern  quelle  stammend  von  dem 
übrigen  ab ,  da  Diod.  mit  einer  merkwürdigen  blindheit  dieselben 
begebeuheiten  mit  geringen  verschiedcnlieiten  zw^imnl  erzähle,  seine 
bewüiscr'  Wn  le  «oheinen  mir  auch  hierin  nicht  liber/eugend  zu  sein, 
die  Verstimmung  der  Lakedaimonier  und  ihre  veranlassung  wird 
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allerdings  zweimal  erzSblt,  aber  das  erste  mal,  che  rhilomelos 
Delphi  besetzt  bat.  offene  Unterstützung  lehnte  Arcbidamos  damals 
ab  und  anrartete  die  weitere  entwiclclung  der  dinge,  erst  nachdem 
seitenB  der  Ampbiktyonen  der  krieg  an  die  Phoker  erkiftri  war,  er- 
griffen die  Lakedaimonier  offen  partei  für  dieselben  (c.  80)»  und  dies 
motiviert  freilich  Diod.  noch  einmal  in  derselben  weise,  wie  vor« 
her  ihre  Verstimmung  Ober  die  AmpbiktyonenbescblOsse.  auch  die 
Boioter  sollen  nncli  Volquardsen  zweimal  den  krit  or  he'jchlieszcn 
(c.  25  u.  28),  aber  in  c.  26  handelt  es  sich  noch  um  einen  localen 
krieg,  in  welchem  die  Boioter  den  besiegten  Lokrern  beizustehen 
beschlieszen  (cuveXSoviec  cic  eKKXnciav),  während  es  sich  i»  c.  28 
um  den  hauptsächlich  auf  betreiben  der  Boioter  herbeigeführten 
kriegsbeschluu  der  Amphiktjonen  handelt»  die  Phoker  weigern 
sich  annSchst  dem  AmphiktyonenbeBchlasse  au  gehorchen  nnd  er 
heben  den  anepmch-  auf  die  TTpocrada  toO  fiavTeicu  in  Delphi, 
demgemftsz  besetzen  sie  Delphi  und  geraten  darüber  in  krieg  mit  den 
Lokrern,  mit  denen  es  zu  verschiedenen  zusammenstSs^en  kommt, 
bis  zu  dies^em  Zeitpunkte  greift  Philomelos  die  tempelschätze  nicht 
an  und  verlangt  nur  den  besitz  des  delphischen  heilif^tums  (c.  27,  3  ff. 
TTic  TOÖ  Upoö  TTpocTüciac  dptpicßrjTUüv).  erst  das  eingreifen  der 
Boioter  zwingt  ihn  zur  hohen  besteuerung  der  reichen  Delphier 
(28,  2),  das  einschreiten  der  Amphiktyonen  zur  benutzung  der 
tempelschltze  (30,  1).  daaz  die  von  IKod.  berichteten  erste  nnd 
•weite  Lokrerachlaoht  (c  24  n.  25)  identisch  seien  mit  den  an  dritter 
und  vierter  stelle  ertfthlten  kämpfen  (c.  28  u.  30),  ist  gleichfalls 
nicht  zuzogeben;  von  der  teilnähme  der  Boioter,  die  30,  3  erwähnt 
wird ,  ist  c.  25,  2  u.  3  nicht  die  rede,  die  Lokrer  traten  zuerst  und 
anfangs  allein  in  den  kämpf  für  das  heiligtum  ein,  danim  hatten  sie 
auch  die  ei-?U  n  nngrifTe  der  Phokor  allein  ?u  bestehen.  Ith  die  be- 
nutzung Theopomps  in  der  ersten  parlie  t^pricht  der  excnis  tll  er 
Delphi,  wenigstens  wissen  wir  durch  Pluturchü  zeugnis  von  ihm^ 
dasz  er  über  das  orakel  ausfflhrlicher  gehandelt  bat :  tt.  toO  xpäv 
^pjuicTpa  Tf|v  TTvOiov  c.  19  Gcöiro^iroc  oi)6evdc  fiTTov  dvOpiOiruyv 
IcnouboKibc  ircpl  t6  xPHCT^piov  icxupOk  ^irmTtMfiice  rote  vofiC* 
tovcx  KttTd  TÖv  TÖT6  xpövov  ^pM^Tpa  Tfjv  TTuGiav  Occwileiv.  dasa 
bot  ihm  die  geschichte  des  heiligen  kiiegs  die  beste  gelegenheit|  aas 
ihm  hat  Diod.,  für  den  hier  kein  anlasz  zu  einem  solchen  excurs 
vorlaq",  denselben  in  seine  ge??rhicbte  berübergpnommen ;  vgl.  auch 
fr.  187  und  Diod.  XVT  3  (kpojivriMOvec),  tr.  80.  Theop.  .scheint 
eine  besondere  Vorliebe  für  Vorzeichen  und  träume  eigen  gewesen 
zu  sein  (fr.  211),  sie  tritt  uns  c.  27,  2  und  c.  33,  1  entgegen. 

Aus  annaliatischer  quelle  sind  3,  8.  14,  3.  32,  6.  7.  34,  3. 
86,  2-^6.  46,  7^  9.  62,  9.  10.  71,  3.  72,  1.  74,  1.  2.  76,  6.  6. 
88,3. 4.  90,1. 2  geflossen,  auf  Timaios  gehen  e.  66^69,6. 72,2^73. 
77,  4^83  znrDck. 

SAABBEOOKnn.  FRIRDIItOH  Bsüss. 
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37. 

DEB  PHILOSOPH  AGATHABGHIDES  IN  DER  EBSTENj 

HEXADE  DIODOES. 


I. 

Die  art  und  weise,  wie  der  geschichtecbn^iber  und  pbilosoph 
Agatharchides  von  Knidos  seinen  stoff  ordnete  und  auaarbeitete,  ver- 
dient nicht  h\oäz  deshalb  genauer  erforächt  /.ü  werden,  damit  wir 
seine  arbeitswetse  und  schnftstelleriscben  Verdienste  richtig  würdigen 
kVonen ,  sondern  vor  allem  der  quellenkritik  Diodora  wegen,  denn 
allein  aus  den  drei  stellen  141,  4.  11111,2  nnd  48,  4,  an  denen 
Ägatharcbides  citiert  wird^  und  au8  dem  vergleich  mit  seinen  frag- 
menten  bei  Pbotios  (bei  CMüiler  geogr.  gr.  m.  I  a«  III)  kann  nicht 
mit  Sicherheit  geschlossen  werden,  in  welchem  umfange  Diodoros 
diesen  seinen  licblingsschriftsteller  benutzt  hut,  dessen  reichbaltig- 
keit  und  glänzt  n  ltjn  btil  er  hochschätzt,  wie  die  neuesten  Unter- 
suchungen ergeben  haben  und  zuletzt  von  mir  in  diesen  jahrb.  1895 
s.  145 — 170  dargethan  wurde,  iat  zwar  Diod.  I  6  bis  III  51  aus  ihm 
geschöpft,  doch  mnsz  es  fflr  jeden,  der  diesen  grossen  abschnitt  des 
nmversalgescbtcbtswerkes  mit  den  SfAtern  abschnitten  desselben  vei^ 
gleicht,  als  sieber  und  ausgemacht  gelten,  dass  noch  grössere  stflUike 
hie  und  da  dem  Agath.  saznweisen  sind,  für  einige  stellen  des  ISn 
nnd  19n  bucbea  ist  diese  Untersuchung  bereits  angestellt  worden 
von  PKrumbhok  im  rh.  mns.  XLIV  (18&0)  s.  28G  fT. ,  vgl.  dazu 
Kürst  in  Bursians  jahresber.  1889  s.  356.  ^  Im  folgenden  gedenke 
ich  in  betreflf  der  ersten  hesade  in  d6r  weist)  zu  verfahren,  dasz  ich 
den  zum  (In  und)  2n  buche  der  asiatischen  geschieh ten  gehörigen 
stoff  siebte  uud  m  die  quellenmääzige  Ordnung  bringe  und  gestützt 
auf  die  ergebnisse  dieser  Untersuchung  sodann  weitere  brnchstllGke 
des  Agath.  nachweise. 

Innerhalb  der  peripatetischen  schule  nehmen  Agatharchides  und 
sein  TOrgSoger,  der  Lampsakener  Straton,  welcher  ebenfalls  und 
swar  vermutlicb  in  den  Jahren  300  bis  294  in  Alexandreia  lebte, 
eine  ziemlich  gleiche  Stellung  ein,  nur  dasz  Straton  6  q)UClKÖC  dem 
Aristoteles  zeitlich  näher  stand  und  so  berühmter  geworden  ist. 
beide  haben  die  Aristoteli.-^cbe  lehre  nach  dem  veränderten  empiri- 
schen zeitgeibi  umgeformt';  Agath.  abergeht  weiter  als  Straton  und 
ist  reiner  senäualii^t.  als  solchen  zeigt  er  sich  besonders  au  ver- 
schiedenen stellen  seiner  asiatischen  geschichten,  welche  Diod.  seinem 
eraten,  zweiten  und  dritten  buche  su  gründe  gelegt  hat,  ygl.  ua. 
seine  ansichten  Uber  die  einwirknng  der  steme  auf  den  menschen 
in  diesen  jabrb.  1895  s.  158,  Uber  die  wahrbeit  und  glaubwttrdig- 


'  vgl.  ORodier  la  pliyHiqtic  (b:  Straton  de  L.imp««eni  (ditt.  ParU 
1891)  und  Sasemibl  in  Baruan«  jahresber.  1893  s.  98. 
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keit  pbiloäopbiscber  ao^icbten  III  20,  3  und  Über  den  uurubigen 
«cblftf  e»  55  s.  140.  seinen  Bensnelisinus  erkennen  wir  aaeb  wieder 
in  der  bSafigen  betonnng  der  ivdpTCitt  oder  lebendigen  deratellung 

!a.  120, 11,46. 122, 13  und  117, 3),  woraas  wir  nicbt  mit  EScbwarts 
in  Panly-Wissowas  realenc.  I  s.  739)  den  scblusz  ziehen  dflrfen,  dass 
unser  scbriftsteller  eine  klar  hervortretende  hinneigung  zar  Epiku- 
reischen erkenntnistheorie  gezeigt  habe,  nicht  wunder  nehmen  darf 
uns  deshalb,  da«z  Agath.  in  den  gedanken,  die  ihm  der  Sensualismus 
seiner  schule  an  diu  band  gab,  da.s  beste  mittel  sab,  den  reichen  ihm 
zur  vürtügung  ätebenUcu  &ioü  zu  ordnen  und  zu  beleben,  so  lehrt 
er,  dasz  der  begriff  der  zweigeteilten  gottheit,  welcher  der  ftlieete 
Bei,  erst  dann  unter  den  menseben  aufgekommen  sei,  als  bereits  die 
Ideen  oder  TOrstellungen  ^om  Weltall,  von  der  luft  oder  der  bestfta- 
digen  bewegung  und  vom  leben  oder  den  lebewesen  entstanden  waren, 
also  etwa  gleichzeitig  init  der  idec  der  XP^^a  oder  des  nutzens«  Tgl. 
Diorl,  I  7  —  10  und  dazu  jahrb.  1805  s.  1G4  —  167.  die  menschen  der 
untt  r-tyn  cuUurstnfe  (I  8)  haben  noch  keine  rechte  Vorstellung  von 
ihrer  heimat  sowie  von  dem  dem  körper  nützlichen,  ^M  nigstens  was 
kleidung,  wohnung,  feuer  und  selbstbereitcte  nabi\jiig  anbetrifft: 
TOiic  ouv  TTpuiTouc  Tujv  dvöpuüTiujv  jjPiöevüc  Tuuv  Tipüc  ßiov  xpn^^Muuv 
€iupTiM^vou  diriiTÖvuJC  bidietv,  tu^voOc  nhf  lc6i)T0C  dviac,  okrj- 
c€uic  hk  Kai  mipdc  dtfjdetc,  Tpoq>fic  b'fuui^pou  ttovtcXCüc  dvevvo^Touc. 
ihre  willkürliche  kOrperlicbe  thfttigkeit  (irdvoc)  bescbränkte  sieb  auf 
Viehzucht,  auf  das  aussueben  der  für  menschen  genieszbnren  pflanzen 
und  das  sammeln  der  wilden  baumfrüchte,  sowie  auf  die  abwebr 
wilder  tiere.  die  einzige  Vorstellung  vom  nutzen  (aber  noch  keine 
vollständige  Ib^a,  wohl  nur  ibe'a  TUTTOUjuevri :  vgl.  ao.  s.  157)  war  die 
von  der  zahl  und  der  menge,  vermöge  deren  sie  allmählich  sich  unter- 
scheiden lernten  und  eingaben,  dasz  sie  gegen  die  wilden  tiere  sieb 
gemeinsam  hilfe  bringen  kSnnten :  I  8,  1  touc  ii.  dpxnc  T^vvn* 
O^vrac  T<S^  dvOpiOirwv  <paclv  drdKTqi  xal  Onpitdbei  ßtip  xadccTid* 
Tac  ciropdbiiv  in\  rdc^ojitdc  d£Uvai,  Kai  irpoc<p^p€cOot  Ti{c  t6 
pOT<&vnc  Tf)v  TTpocnvecrdniv  leai  touc  auTo^dTOuc  dTio  tujv  b^vbpujv 
Kapnoik.  Kai  ttoXcmou^^vouc  m^v  uitö  tuiv  Onpiuuv  dX\n\oic  ßor|* 
OeTv  uttA  toO  cuuqp^povTOC  bibacKO^^vouc,  d9poiJo)aevouc  bl  biet 

TÜV  9ußüV  LTTl  f  IVOJCKCIV       ToCl  KÖTU  piKpÖV  TOUC  dXXr)XuJV  TUTTOUC. 

©inen  weitem  l'oi Ischritt  bedeutete  es,  als  die  naturvölker  ihre  an- 
fangs undeutliche  und  verworrene,  dann  allmählich  zergliederte  und 
articulierte  stimme  dazu  verwendeten,  um  die  einzelnen  oieuäcben 
nnd  dinge  su  kennteiobnen.  indem  er  diese  merkmale  oder  kenn- 
seieben  cOjüßoXa  nennt,  ist  er  dem  Aristoteles  gefolgt,  der  ebenfalls 
die  spraobe  O^cei  entstanden  sein  ULsst  (ir.  Ip^ffveiac  c.  2). 

Dasz  nun  die  bewobner  Ägyptens  eher  als  die  Äthiopen  und 
alle  andern  menschen  den  begriff  der  zweigeteilten  gottheit  erlangen 
musten,  Srchlieszt  Agath.  wf^tiigcr  daraus,  dasz  sie  vor  den  andern 
die  vollständige  Vorstellung  des  nutzens  t<ich  aneigneten,  als  aus  der 
beschaüenheit  ihres  landes.  die  günstige  luftbeschaffenheit  und  das 
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Uimft  Ägyptens  (euxpacta  1 10, 1)  muste  dabin  führen,  dass  die  be« 
wofaner  des  landes  sehr  früh  das  weltall  und  die  beständige  bcwegang 
der  Sterne  erkannten,  und  da<z  bei  ihnen  diese  beiden  obersten  ideen 
besonr^cr^  rein  und  vollständig  erschienen,  ähnlich  wie  bei  den  Indern 
die  reiiiheit  der  luft  und  des  trinkwaösers  (II  36,  1),  so  war  beiden 
Ägyptern  schon  in  den  frühesten  zciten  für  die  ideenbildung  förder- 
lich der  Nil  und  die  belebende  allkruft  des  souneuleuers.  so  eut> 
standen  jedeneit  vnd  Boeb  tor  idt  des  Agatb.  in  der  TbebaSto  lebe- 
weeen  wie  von  selbet,  die  swnr  cn  den  bereits  beetebenden  arten 
gebdrten ,  aber  nar  eine  nnTolktilndige  idee  enengten  (1 10»  2  lutc 
fi^v  ToC  cTr|6ouc  Ka\  Tt&v  ^fiirpocOiujv  TTobuiv  biOT€Tuin£)c6at 
Ka\  Kwnciv  Xanßdveiv,  tö  Xomöv  toö  CLu^axoc  €x€iv  dbuiTÖ- 
TIUüTOv).  SO  musten  denn  die  Ägypter  zu  der  idee  der  lebewesen, 
welche  eine  Vorstufe  des  gottesbegriffes  bildet,  eher  und  leichter  uls 
die  übrigen  menschen  gelangen,  zuraal  da  die  lebewesen  Ägyptens 
entweder  von  der  Deukalionischeu  iltit  verschont  blieben  oder  gleich 
nach  derselben  rascher  als  anderswo  infolge  der  feuchtwarmen  luft 
von  nenem  entstanden. 

Die  dreibeit  der  obersten  ideen  (KÖcpoc  oder  idiv  5Xuiy  qiOcic, 
d4p  oder  Kivf)Cic  cuvcxnc  nnd  ZtpoTovia  oder  l(ba)  braebte  ttbrigens 
ei^t  dann  den  begriff  der  zweigeteilten  gottbeit  hervor,  als  die 
Ägypjter  sicli  UIlt  das  weltall  erschreckten  und  verwunderten  (1 11, 1 
dvaßÄ€V|/avTec  eic  xöv  KÖcfiOV  Kai  Tr|v  tuiv  öXojv  cpuciv  K-aiaTiXa- 
T^VTai  Kai  eau^dcavTac)  und  bereits  der  ägyptischen  spräche  sich 
bedienken.'  den  so  gewonnenen  begriff  der  beiden  gottheiten  Osiris 
und  loib  erweiterten  dann  die  Ägypter  sofort  in  der  richtung,  welche 
ihrer  unwilUcttrlichen  geistigen  tbfttigkeit  die  drei  obersten  ideen  vor- 
aehrieUen.  sie  bildeten  sieb  daher  ein  (1 11,  5),  dass  dnreh  diese 
beiden  igOtter  dem  gesamten  weltall  nabnmg  und  waohstum  zu  teil 
werde,  nnd  ihr  gerade  entgegengesetztes  wirken  sich  gegenseitiger- 
gisse,  (weiter  giengen  dann  die  ägyptischen  priester,  indem  sie  an 
die  fünf  hirstoffe  TiVfOpa,  TTÖp,  Er]pöv  oder  ff),  uTpöv  und  depujbec,  in 
welche  duis  weitall  und  die  luft  zerfallen,  anknüpften:  sie  schufen  aus 
diesen  füinf  neuen  begntfen  die  gottheiten  Zeus,  Hephaistos,  Demeter, 
Okeanos  oder  Nil  (I  37,  7  und  1 12,  6)  und  Athena  und  lehrten,  dasz 
«lieeelbeDi  da  sie  alles  zu  schaffen  im  stände  seien,  einst  in  ge^talt  von 
heiligen  Uem  nnd  mensoben  anf  der  erde  amberge  wandert  teimi. 

Auf  diese  weise  hat  Agatb.  niebt  bloss  gerechtfertigt,  weshalb 
er  mit  der  geschichte  Ägyptens  beginnt ,  sondern  auch  zugleieh  die 
entstehung  des  begriffs  der  gottbeit  und  die  Urgeschichte  der  mensoh- 
beit  berichtet;  indem  er  hieran  anknüpft,  handtdt  er  dann  von  der 
Urgeschichte  der  Ägypter,  eigentlich  aber  von  dem  Schicksal  des 
Osiris  und  der  Isis,  welche  zwar  ursprünglich  menschen  waren,  aber 

*  Tfl.  mit  S,  0  TiMvrac  cu^ßoXa  Hie  stellen  11,  1  tcOcCciic  ^Kar^pac 

rr\c  rrpocTTfopiac  Ta(nr]C.  11,  4  t£0ciu^viic  if]c  tTpocT|Yop(ac  «n<l  12,  1 
fifiooyfopiay  Ibiav  ^KdcTiu  Scivai  Küiä  tö  oIkciov  toOc  irpUiTouc  bia- 
XlKTip  xpqcayiiwntc  bir\pBpw^lvri  tdhr  mt'  AfTuntov  dv6pdHrttiv. 
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durch  ihre  hervorragenden  tbaten  Unsterblichkeit  f^ich  errungen  und 
ihre  gleichstellung  mit  jenen  ursprünglichen  gotthoilon  durchgeset^^t 
haben  (I  13 — 27).  eingeschoben  aber  war  als  TiapeKßacic  in  die  Ur- 
geschichte der  menschheit  der  abschnitt  über  die  ersten  geselzgebet- 
Mneues,  Sasychis,  Sesoosis,  Bokchoris  und  Amasis,  welche  zugleich 
könige  Ägyptens  waren  und  zum  teil  die  götter  Verehrung  einrichteten; 
»ngeschlossen  sind  hlmn  in  aller  kUrte  und  durch  X^T^Tm  als  au* 
afttze  kenntlich  gemacht  die  geachiehten  des  Polykrates  yon  Samoa 
und  des  sechsten  gesetzgebera,  des  PerserkSniga  Dareios,  über  welche 
Diodoros  erst  I  94  und  95  nach  den  Worten  ^r|T^ov  b*  f||iiv  an 
unpassender  stelle  berichtet. 

Dasz  n?icb  den  beiden  ersten  vergöttlichten menschen  der  Äf?ypier 
erst  von  den  Hellenen,  welche  aus  wiszbegierde  nach  Ägypten  wander- 
ten, und  dann  von  den  vergöttlichten  tieren  Ägyptens  gehandelt 
wurde,  habe  ich  bereits  jahrb.  1895  s.  163  ff.  nachzuweisen  ver- 
sucht und  bemerke  nur  noch ,  dasz  auch  äuszerlich  mir  diese  anf- 
einanderfolge  beaeugt  su  sein  scheint,  so  heisst  es  im  anfing  des 
einen  absehnitts  1 13, 1 :  bid  hl  cöveciv  koA  KOivf|V  Mfnimm  €Öep- 
tcctov  T€T€UXÖT€C  und  ganz  Shnlich  im  anfong  des  nicbsten  I  96, 1 
beboEacfi^VUiv  im  Cuv^C€i  kqI  Traibcia:  demgemäsz  ist  zum  scUuaa 
(I  27,  6)  und  im  anfang  des  nftchsten  absehnitts  gemeinsam  von 
den  heiligen  btlchern  der  ägyptischen  priester  die  rede,  und  es  wird 
zum  schlusz  dieses  absehnitts  T  98,  2  durch  die  erwähnung  des  Pytba- 
goras  nnd  seiner  Seelenwanderung,  sowie  durch  den  hinweis  auf  die 
kunstfertigkeit  der  ägyptischen  bildhauer  ganz  geschickt  auf  die  er- 
zöhlung  Yon  den  vergötterten  tieren  der  Ägypter,  nach  welcher  von 
der  einbalsamierung  der  loten  gehandelt  wird,  übergeleitet  Tgl. 
I  83--93  und  I  93,  8  Tj|v  6Xi)v  diiobibdvai  cu^fierpiav  toO  £i)iou 
und  98,  9  toG  l^ov  tö  picoy. 

Von  der  idee  der  xpciot  bleibt  hierauf  nur  noch  die  örMichkeit 
(tÖttoc)  zu  schildern  übrig;  somit  folgt  naturgemSsz  auf  die  worte 
I  93,  i  ^TTieiKecTHTOuc  toTc  f^Öeci  xai  TroXiTiKondTODC  cufißi^cerai 
Y€V^c0ai  Touc  dvÖpüJTTOUC  die  beschreibung  Äcryptorts  und  des  Nils 
1  'AO — 41,  welche  durch  die  worte  I  29,  6  f  in^rrlrilrt  wird:  7T€p\ 
jaev  TÜuv  öeoXotouMtvujv  Trap*  Aixutttioic  TOcaOO'  (iiav  €!p/ic9uj, 
CToxaio^evoic  Tf\c  cu/ifitTpiac  *  trepl  bk  xfic  x^P^c  kui  toö  NeiXou 
Ka\  TiStv  dXXuiv  TÄv  itKofic  ^(ttiv  4v  KC^oXcdotc  hmctOL  bi€£i^vat 
ir€ipac6M€0a.  an  die  erwftbnung  Europas  1 41, 9  scbliessen  sich  un- 
geswungen  die  worte  I  28, 1  an:  ol  h*  oOv  AlTi&TCTioi  qMtci  [Ka\  iierdE 
Tauia]  dTTOiKiac  irXcfcTac  4£  AMmrou  mm  iracov  biacirapfivai  Tf|v 
oiKOU)Li^vr)V ,  so  dasz  von  dem  ersten  buche  Diodors  nur  I  43  —  82 
übrig  bleiben,  welche  dem  zweiten  buche  der  asiatischen  geschichten 
ebenso  wie  der  gröste  teil  des  2n  bncbes  Diodors  entnommen  sind.* 

*  die  erttca  fünf  eapitel  des  In  boehes  dfirfen  wir  wohl  som  ^rSsten 

teil  dorn  Diod.  selbst  zuschreiben,  der  I  1,  3  und  3,  8  vermutlich  ans 
roseiflonios  {jcschöpft  Imt.  vp:l.  Bnsolt  in  diesen  jahrb.  1689  a.  306.  * 
Über  I  9,  3—6  vgl.  jahrb.  1895  a.  163  anm.  10. 
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Fttr  die  pbildsopbie  des  Agatb.  ist  nun  vor  allem  wiebtig  das 
6e  cap.  des  ersten  buches  und  somit,  wie  iob  glaube ,  der  anfang 
des  ersten  bucbes  der  asiatischen  gescbicbtcn.  daselbst  sind  in  §  3 
zwei  verschiedene  ansiebten  der  philnsopben  über  die  entstebung 
des  menschengeschlechts  einander  gegenübergestellt,  die  einen,  zu 
denen  die  Cbaldaier  und  Kritolaos  zu  rechnen  sind,  bilden  sich  ein 
(unociricdjicvoi,  vgl.  I  11,  6),  dasz  d&a  weiuli  von  uranfang  an  da 
sei  und  niemals  untergehe ,  also  auob  das  menschengescUocbt  ewig 
sei,  die  andern  dagegen  meinen  ernstlicb,  dass  das  weltall  entetaadeni 
also  aucb  yergbiglich  sei,  und  itigen  binsa,  das  erste  entsteben  der 
menschen  sei  in  abgegrenzten  zeiten  vor  nch  gegangen,  das  naoh 
Icpr^cov  hier  hinzugefügte  6|Lioiujc  dKcivoic  ist  bis  jetst,  SO  viel  iob 
sehe,  noch  nicht  genügend  erkUirt  worden;  Hertlein  vermutet  zwar, 
entsprechend  einer  conjectur  Rbodomans  ^KeiVLU  Kai  und  bezieht 
^KClVlU  auf  KÖC^OC,  doch  kann  ich  dem  nicht  beistimmen:  denn  es 
handelt  sich  nach  dem  ganzen  zusammenbang  weniger  um  die  er- 
scbaffung  der  weit  als  um  das  entstehen  der  drei  obersten  ideen  in 
den  menschen,  dasz  dKcCvoic  sieb  anf  diese ,  also  die  menscben  be* 
siebt,  erseben  wir  auob  ans  ftbnlieben  stellen,  ab.  III  67,  6. 1 28,  5 
nnd  29,  1.  demnacb  bleibt  nur  sn  erklftren  übrig,  worin  die  Kbn- 
licbkeit  in  bezng  auf  die  geburt  zwischen  den  ersten  menschen  der 
ewigen  und  denen  der  allmählich  entstandenen  weit  zu  suchen  ist 
nach  den  ansichten  beider  philosophenschulcn  war  jedenfalls  den 
ersten  menschen  v'mc  fiuszorst  geringe  willkürliche  thätigkeit  (ttovoc) 
des  körpers  eigentümlich;  was  ist  also  natürlicher  als  dasz  den  ersten 
menschen  fÖr  den  anfange  überhaupt  keine  willkürliche  thätigkeit, 
bondern  nur  eine  unwillküniuhe  oder  ujpa  beigelegt  wurde?  mocliten 
immerhin  die  philosophen  das  Weltall  nnd  die  menscbbeit  für  m- 
gängliob  balten,  in  dem  6inem  pnnkte  stimmten  sie  mit  jenen  andern 
philosopben  Uberein,  dass  sie  den  ersten  act  der  sengnng  als  eine 
nnfrai willige  bandlnng  beseicbneten ;  im  übrigen  wichen  sie  freilicb 
gani  beträchtlich  von  ihnen  ab,  weil  sie  den  ersten  menscben  erst 
in  fl  anz  bestimmten  zeitabschnittpn  zu  einem  vollkommenen  heran- 
wachsen lie'izen.  daher  lese  ich  o\  hl  fevvriTÖV  Kai  cp9apTÖv  (KÖCf.iov) 
eivo6i  voM»c<^'.VTec  l(pTicav  ö^oiiuc  tKeivoic  touc  avOpujTTOuc  Tuxeiv 
xfic  iTpuuTric  feveceuuc  ujpaic,  uipic)ievoic  be  xpüvoic,  wo  be  leicht 
ansfavlen  konnte,  nachdem  ujpaic  aib  dittographie  des  nächätfolgen- 
den  ubpicjii^voic  ausgelassen  worden  war. 

kn  diese  zweite  classe  der  pbilosopben  scblieszt  sieb  Agatb.  zn- 
nKebsl  nnr  insofern  an,  als  er  eine  Stufenfolge  der  drei  obersten 
Ideen,  die  serlegbarkeit  der  idee  der  Inft  und  vielleiobt  eine  in  ur- 
seiten  vor  sich  gegangene  Veränderung  in  der  idee  des  weltganzen 
annimt.  was  letzteres  anbetrifft,  so  vermögen  wir  allein  aus  den  in- 
direct  f^ec^pbenen  worten  des  cap.  7  nicht  erst  scheidend  zw  urteilen; 
sie  lauten:  Kaia  yap  Triv  opXHC  TüüV  ÖXuJV  cuciaciv  fiiav  lx€»V 
ibiav  oupavöv  it  kqi  tnv,  ja€|jiTM^vrjc  auTu*v  xfic  q)UC€U}C'  nerd 
bk  Tttöia  tiacTÜvTwv  twv  cwyiäiojv  du'  dXXriXuiv,  töv  ^ev  KÖcfxov 
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TTcpiXaßetv  diracav  Tfjv  dpuifi^vnv  dv  auTiJi  cuvtqHiv.  im  flbrigca 

billigt  Agath.  aus  Überzeugung,  wie  es  scheint,  die  erstere  ansieht, 
dasz  das  weifall  und  die  raenscbbeit  sowie  die  gattnnn'f'n  der  lebe- 
Wesen  ewig  seien,  und  ärgert  sich  nicht  wenig  daiilber,  dasz  bei 
seinen  laiidsleuten ,  den  Griechen,  immer  neue  andichten  Ober  sein 
und  werden  (nepi  TÜüv  ^eti'-'f^v  ÖfeüupJifidTuuv  II  29,6)  vorgebracbt 
werden,  die  blosz  beanrnhigen  und  nimtttse  sweifel  erregen, 
gegen  lobl  er  die  nneigennfltsige  philoBophiache  thätigkeifc  der  bar- 
baren,  nemllch  der  Cbaldaier,  die  von  einem  anfang  und  einem  ende 
der  weit  sowie  von  dem  walten  des  sufalls  nichts  wissen  wollen, 
dennoch  ist  er  immer  dort  geneigt  den  atomistiscben  nnd  sogleich 
materialistischen  ansichten  jener  neuerer  etwas  entgegenzukommen, 
wo  es  die  gliederung  und  Sichtung  seines  reichen  empirisrhen  stoffea 
betrifft  die  Epikureer  und  die  ihnen  verwandten  secten  lehrten  also, 
dasz  zu  einer  zeit,  als  die  erde  noch  nicht  wie  jetzt  ausgetrocknet 
und  fest,  sondern  grosteuteiU  sumpfig  war,  uu  vielen  orten  munig- 
fache  gattungen  von  lebewesen,  damnter  auch  die  menschen  Mnfolge 
der  aoonenwllrme  entstanden  seien  (1 7, 3  h\ä  Tf|v  Ocpiiacfav  ävoZu- 
^ovM^vTic  Tf|c  dntcpaveiac  cuvoibf|cai  nva  twv  örpii^v  kotä  iroX* 
Xoöc  TÖTTOuc).  hiermit  Übereinstimmend  glaubten  n  un  manohe,  denen 
Agath.  nicht  geradezu  zu  widersprechen  wagt,  dasz  in  den  tropischen 
gegenden  der  erde,  besonders  im  stldlichen  Äthiopien  die  menschen 
zuersf  znm  Vorschein  gekommen  seien  (III  2).  diese  ansieht  allein 
konnte  Schiri  rechtfcrtin-on  ,  dasz  in  der  geschichte  Asiens  gleich 
hinter  Ägypten,  «las  aus  |>liiiosophischen  gründen  den  anfang  machte, 
das  land  der  Athiopen  uugefOgt  wurde,  diesem  beginnen  stand  nur 
eine  an  sich  nicht  verwerfliche  ansieht  der  physiker  entgegen, 
dasB  nerolioh  das  Nilthal,  also  auch  Ägypten  noch  gar  nichtj  be- 
standen habe,  als  bereits  in  Äthiopien  menschen  lebten  (III  3l  8), 
nnd  dasz  die  meisten  sitten  beider  Völker ,  vor  allem  die  göttmche 
Verehrung  der  könige,  das  einbalsamieren  der  toten,  der  stil  ii^  der 
bildhauerkunst  und  die  bucbstabenschrift  ursprünglich  äthiopisch 
seien,  obschon  Agath.,  wie  bereits  aus  der  indirecten  rede  bei  Diod* 
hervorgeht,  diese  ansieht  nicht  billigt,  bcniit/t  er  dieselbe  doch;  um 
daran  anknüpfend  die  üthiopiriclie,  in  Wirklichkeit  aber  iigypt.'jche 
buchstubenbchrift  in  einem  be.-ouderu  capitel  zu  erklären,  von  dem 
Stil  der  ägyptischen  bildhauerkunst,  auf  den  hier  gemäsz  jener  an- 
sieht anob  bezug  genommen  wird,  war  schon  oben  vor  dem  absehnitt 
Aber  die  vergötterten  tiere  wenn  auch  nur  knrs  gehandelt  worden; 
daher  blieb  an  dieser  stelle  nur  ttbrig,  von  der  nrsprttnglichen  art 
der  ftgTpUscbon  oder  äthiopiiohen  bestattung  zu  reden.  diese  ab* 
handlung  findet  sich  nun  sonderbarerweise  an  einer  stelle  de«  aweitea 

*  vgl.  Zeller  philoaopbie  der  Qr.  IIP  1,  415  f.  und  Bnsolt  &o.  s.  306. 

*  die  göttlich«  ▼erebrnng'  der  kSni^e,  welche  III  8,  4  an  erster 
stelle  al3  araprOnglieh  äthiopisch  hingestellt  wird,  ist  zwar  III  5^7 

rr/iiblt;  flieser  «bschnttt  aber  fTfliUrt  irnter  rlie  scbnrf  von  den  sugen- 
gGdchiclitou  gescbiedeneu  haudluugen  der  könige  und  Völker  (I  6,  2), 
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bnehes  Diodon,  wohin  sie  anerkannUnnMaen  nieht  gehört«  tind  wo 
mall  sie  am  wenigsten  vermuten  würde;  sie  beginnt  mit  den  worten 
c.  15:  Taq)dc  bi  tujv  TcXcuiricdvTuiv  ibioc  o\  Kaiä  Tf|v  Al9i07Tiov 

TTOlOUViai  und  endi^'t,  weil  hier  der  sehlnszd»»«?  f'nn/pn  auf  Sgyptische 
und  Mtbiopisclie  culturge.M  hiebt e  ln  /fi«/! u  hin  abschnitte»  ist,  mit 
folgenden  wo»ten,  die  in  den  zusaniuieiilmng  der  Diodorsiftlle  wie 
die  fauöt  aufa  auge  passen  (§  5):  irepi  tüjv  voMijiUJV  tüjv  napä 
Tok  Aiöioipi  Ktti  tOuv  äXXujv  tlüv  fivopevujv  dv  rrj  toutiuv  x^P«? 
KupnirraTO  koI  Mvn^inc  ÄHia  [fiiKpöv  ucicpov  dvatpaipo^ev,  öiav] 
Kttl  T&c  iraXoidc  [oOtiS^  irpdEctc  kqI]  jiueoXoTtoc  bicSdu^cv.  die 
elDgelcIamiiierten  werte  rfibraa  sidier  von  Diod.  selbst  her,  weoti  er 
sie  nicht  etwa  nach  bewährten  mnstera  gemodelt  hat;  als  ursprOng- 
liehe  lesart  schlage  ich  vor  die  nur  um  vier  buchstaben  kUrzern 
werte  Toca09*  fmiv  eiprjcOui*  vuvi  bk  und  darauf  tujv  fiXXuuv  ßap- 
ßäpujv.  —  Angeschlossen  ist  dieser  abschnitt  Uber  die  ur  prüngliche 
art  der  ägyptischen  und  äthiopischen  bebtiiitung  von  Diud.  an  den 
siegeszug  der  Semiramis;  derselbe  soll  ganz  Ägypten  uud  den  grösten 
teil  des  östlichen  Libyens  berührt  und  die  königin  nach  der  oase 
Biwab  geführt  haben,  die  kurse  ertihlong  von  dem  orakelsprneh 
des  Zeus  Amnon,  welche  darauf  folgt»  Ist  dnrch  X^t^rai  deatlicb  als 
ein  Zusatz  gekennaeichnet,  der  eigentlich  anderswohin,  dh.  in  die 
beschreibong  des  östlichen  Libyens  gehCrt,  hieraof  bieten  die  hss. 
folgende  worte  (II  14,  4):  dtTTÖ  bk  toOtuiV  TCVOM^vr]  TfjC  AlOiotriac 
^TTfjXee  Tö  TiXeTcia  xatacTpf (po;_i^vr|  koi  Katoi  tfiv  x^pav  öeui- 
jU^vri  irapdboia.  hiermit  .^timnu  aber  nicht  der  bericht  des  Agath. 
bei  Diod.  III  2,  4,  dasz  Aihiopien  stets  von  fremdbei  scbaft  verschont 
geblieben  sei,  und  (III  3,  1)  dasz  Semiranus  den  geplanten  feldzug 
gegen  ganz  Äthiopien  als  aassichtslos  aufgegeben  habe,  daher  schlage 
ich  Tor  nach  letaterer  stelle  obiges  sa  berichtigen  nnd  anstatt  des 
ganz  unpassenden  r€NOM€NH  su  lesen  6TTIBPAXY,  was  leicht  in 
ersteres  verderbt  werden  konnte «  und  lür  dirf|X66|  was  sich  knra 
vorher  II  14,  1  und  3  findet,  TrpofiXOc  einzusetien,  KOTacTp€(po^ev1l 
KOl  aber  zu  streichen,  was  leicht  aus  dem  vorhergehenden  xfic  Aißüiic 
TO  irXeTcT«  KaxacTpeipaiLi^vri  sich  einscblfinben  konnte,  unsere  stelle 
würde  drmnaclj  lauten  drrö  be  tol'tujv  tm  ßpn'xu  irjc  AiÜiOTtiac 
TTpofiXÖe  Tüt  TiXcicia  xd  Kard  xfjv  x^i^pav  eeui/i^vn  irapdbo^a^  und 
dadurch  vielfacher  anstosz  beseitigt  sein. 

Wohin  verlegte  nun  aber,  fragen  wir  weiter,  Agath.  die  grenze 
zwischen  Ägypten  und  Libyen  einerseits  und  JLthiopien  anderseits? 
ich  denke,  jedenfalls  in  eine  andere  gegend,  als  zur  seit  Diodors  und 
der  römischen  herschaft  in  Ägypten  angenommen  werden  konnte, 
wie  Strabon  s.  817  berichtet,  bildete  damals  die  insel  und  stadt 
£lephantine  bei  Syene  oder  Assuan  die  grenze,  dagegen  zur  zeit  der 
Ptolemäer  und  des  Agath.  muss  sie  bedeutend  weiter  nach  Süden  zu 

Also  hinter  die  geschickte  des  äpryptischen  Volkes  (I  43—82)  in  das 
zweite  buch  der  aeintischcn  geschichteu.  Uber  die  c.  8  nod  9  und  den 
ADteil  Artemidors  vgl.  meine  abh.  jabrb.  1895  s.  147. 
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gelegen  haben,  nach  Diod.  I  30,  2  bildett  n  zu  jener  zeit  cinii^«^ 
katarrakte  imd  dio  ihnen  benachbarten  gebirge  die  grenze  ge<;en 
das  Trogiodjteniund  oder  Abessinien  und  gegen  den  Uuszeru  land 
Äthiopiens  (tijüv  ecxdiiuv  Aiöioniüc  /i€pÄv,  vgl.  Horn.  Od.  a  23 
IcxaTOi  dvöpiuv)  j  erst  von  da  an  könne  man  ohne  aoBzerordeatlicb 
grosxo  büfamittel  und  ohne  die  Bireitmaeht  eines  kdnige  sn  fasse 
wandern  und  bequemer  den  Nil  befahren,  es  ist  somit  ohne  sweifel 
eine  von  osten  nach  westen  laufende  linie  als  grenze  gedacht,  die 
swisehen  dem  3n  und  4n  kataiTakt  hindurchgieng  und  ungefthr  mit 
dem  19n  breitengrad  identisch  gewesen  ist.  von  hier  aus  waren  es 
bis  zum  ersten  katarrakt  nach  Eratostbenes  bei  Strabon  s.  780  sechs- 
tausend fünfhundert  stadien ;  da  aber  eine  strecke  von  etwa  tausend 
Stadien  iiüulich  von  Assuan  bis  in  die  gegond  von  Korosko  ver- 
hUltnismuäzig  leicht  iür  kleinere  heeresabteilungeu  passierbar  ist, 
so  wird  die  angäbe  des  Agatb.  ihre  ricbtigkeit  haben,  wonach  fttnf> 
tausend  und  500  Stadien  bis  snr  grenze  fiist  unpassierbar  seien.  — 
üngefilbr  unter  dem  angegebenen  breitengrad  lag  nun  das  Ton 
Ptolemaios  Philadelphos  als  ausgangspunkt  för  die  elephanteiyagden 
gegründete  Ptolema^is  Epitheras  am  Boten  meere,  also  der  punkt^ 
bis  zu  dem  die  küste  von  Arsinoff  an  nach  Agatb,  III  41,  1  in  der 
hauptsacbe  nordsüdlich  läuft,  dus^^lbst  scheinen  in  der  damaligen 
zeit  übrigens  breitenbestimm ungen  nnd  berechnungen  astronomi- 
scher art  stattgefunden  zu  haben,  worauf  die  kurze  bemcrkung  ao. 
KUTÜ  ö€  ir\y  6€pivi]v  Tpon>|v  ai  ckiüi  niiTTOuci  rrpuc  peci]|Ußpiav 
dvavTiujc  rate  rrap'  f)piv  npdc  upav  beuT^pav  schlieszen 
iSszt.*  ¥on  PtolemS3to  aus  scheint  sodann  eine  meridianlinie  durch 
die  insel  Nessa  oder  Tiran,  den  Klsnitiscben  meerbusen  entlang  bis 
in  die  hielte  von  Askalon  gezogen  worden  zu  sein  (vgl.  die  eigen- 
tümliche richtungsangabe  c.  87  (s.  177);  das  letztere  dürfen  wir 
aus  zweierlei  mit  einiger  Sicherheit  schlieszen.  erstens  wird  die 
lebensgeschichte  der  Semiramis,  der  sagenhaften  assyrischen  königin, 
mit  der  eigentümlichen  bf-m^rkung  begonnen,  dasz  nicht  weit  von 
der  syrischen  grenzstadt  Abkulun  sich  ein  groszer,  tiefer  und  f\<ch- 
reicher  see  (Genezareth?)  befände,  an  dessen  ufer  es  ein  heiljgtum 
der  syrischen  göttin  Derketo  gSbe.  dem  Agath.  lag  es  offenbar 
daran,  Ton  einem  punkte  aus  zu  rechnen,  der  seinem  Ägypten  und 
dessen  grenzlinie  am  nächsten  gelegen  war;  er  that  dies  um  so  lieber, 
als  er  ja  die  beschreibung  des  östlichen  Kleinasiens,  Armeniens, 
MedienS;  Persiens,  des  eigentlichen  Babylon iens  und  Syriens  für  ein 
Spftteres  buch,  in  welchem  er  die  diadochengeschichte  zu  erzählen 
anfieng,  aufheben  wollte,  brnchstücke  dieser  beschreibung  der 
asiatischen  diadochenl&nder  glaube  ich  XVIII  c.  5  annehmen  zu 

*  daselbtt  halte  Pbilon  die  verbKItnisae  des  «chattens  zam  gnomon 
sur  zeit  des  aeqnlnoctium  und  solstitium  angegeben  und  hatte  dasa  be- 
merkt, die  sonne  stehe  in  dleBer  breite  am  46n  tnf^o  vor  f\cr  Sommer- 
sonnenwende im  eenitb.  rgl.  HBerger  wias.  erdkunüe  d^r  Uriecheu  1X1 
s.  85  und  Hipparchoe  bei  Strabon  II  s.  77. 
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rnttasen;  dieselben  hat  »cbon  AHaake  beitrag  xur  bUtoriograpbie 
Biodors  1884  progr.  Hagen  s.  3  einem  geographischen  Schriftsteller 
nnd  Termntnngsweise  dem  Eratosthenea  zugeschrieben.  —  Zweitens 
rechnet,  wie  mir  scheint,  Agath.  in  der  beschreibang  Arabiens  sa* 
nSchst  von  einer  solchen  grenzlinie  ÄgyptenSi  nemlich  von  dem 
parallel  von  A  l-nlon  aus.  II  48,  1  heiszt  es  zwar;  TÖt  ji^v  ouv  TTpöc 
TT|V  ^uu  u^pi]  KaioiKoOciv  "Apaßec  oOc  ovojictCouci  Nüpaiaiouc, 
doch  ist  schon  Hingst  erkannt  worden,  das^  Tipöc  Tf]v  tiu  tiil^!  Ii  >em 
mui;Z,  da  ja  dm  Nabatäer  nicht  im  osten,  sondern  im  noruwe&ten 
Arabiens  wohnten,  ich  vermute  daher,  da^z  dafUr  zu  schreiben  ist 
M  Tf)c  TTpöc  hu  Ttpöc  bikiv.  mit  denselben  werten  seheint  mir 
T  7,  2  der  parallel  yon  Fergamon  beseichnet  so  sein  (39*  20'); 
iwischen  diesem  und  der  meerenge  von  Messina  liegen  auf  einer 
geraden  linie  die  sieben  äolischen  inseln  und  zwar  etwa  in  der  mitte 
die  bauptinsel  Lipara  mit  der  stadt  gleiches  namens,  denselben 
breitengrad  setzten  sich  —  ein  merkwürdiger  anachronismus  —  die 
uralten  libjscben  Amazonen  als  grenze  ihrer  eroberungszüge :  denn 
dasz  der  Kal'kuä  nicht  an  sich,  sondern  nur  die  richtung  seines  hiufes 
gemeint  ist,  zeigen  die  wortu  von  der  grUndung  Fitanes,  einer  stadt 
die  jenseit  der  mCüadung  des  Kaikos  gelegen  war.  mit  dem  nörd- 
lichsten punkte  des  Kaikos  liegen  Pergamon  nnd  Mjtilene  fast  gans 
genan  unter  6iner  breite,  vgl.  dazu  III  56,  6  Tfjv  irapadaXdmov 
XiOpav  irpocaTaYOM^vitv  5poiic  0dc6ai  tQc  crpttreCac  t6v  KdiKOV 

ITOTajllÖV. 

Ancb  die  wc^tlicbf  seite  Ägyptens  rausz  durch  eine  nordsüd- 
licbn  linie,  die  wir  niendian  nennen  dürfen,  begrenzt  wordtn  sein; 
es  liegt  nahe  hier  an  einen  meridian  von  Alexandrei:\  zu  denken, 
welcher  Libyen  und  Ägypten  schied,  doch  können  wir  darüber  nur 
yermutuDgen  anstellen,  vgl.  meine  schrift  'die  erdbeschreibung  des 
Timosthenes  von  Bhodos*  s.  39.  an  diesem  meridian  aber  anszerw 
halb  Ägyptens  mnsi  nun  der  schOne  und  fruchtbare  ort  gelegen  sein« 
den  Agath.  III  10  im  anschlusz  vermutlich  an  II  15  beschreibt^ 
wenn  Diod.  freilich  am  scblusz  des  cap.  sagt  irepl  |i4v  OÖv  AiOiÖTTUiV 
Kai  tf^c  XiJjpac  auTuuv  TOcaOia  X^xopev,  so  beweist  das  wort 
Xctopev  nur,  dassz  sich  Diod.  nicht  ungern  das  vorhergehende  selbst 
zuf^chreiben  möchte;  jedenfalls  ist  das  wort  AiSiÖttujv  hier  fakch,  wie 
scbon  aus  dem  anfang  des  cap.  hervorgeht,  wo  von  einem  kämpfe 
zwiauheu  Libyern  und  Äthiopen  gesprochen  wird." 

WShrend  im  anfang  der  asiatischen  geschichten,  also  vermut- 
lieh  XU  beginn  des  ersten  budies  derselben  der  stoff  nach  philosophi* 


^  WM  III  10,  1  —  6  anbetrifft,  ao  hatte  ieh  in  meiner  «bh.  Jahrb. 

1895  8.  1-17  zugegeben,  diisz  sie  von  Arteraidoros  herBtammen;  (Ihzu 
war  ich  durch  dou  eigentümiichen  gebrauch  von  6r|p(a.  welches  nach 
dem  eben  dHrgelegten  sehr  wohl  von  Diod.  selbst  an  stelle  des  Agathar- 
ehideiadien  Z^a  eingesetst  sein  kann,  um  Artemidoriache  fErbnog  sn 
erzielen,  verleitet  worden.  ^  es  könnte  ein  ort  aof  der  Strafte  TOn 
Dongoia  nach  £1  Faacher  in  Darfur  gemeiat  sein. 
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sehen  gesichtspunkien  geordnet  war,  musten  dafür  geographische 
bpp:riffe  eintreten,  sobald  das  Wunderland  Ägypten  und  seine  grenz- 
hnien  beschrieben  waren,  in  anbei  raclit  dos  damaligen  Standes  der 
erdbescbreibung  erscheint  es  nun  ganz  natürlich,  dasz  Agatb.  in  der 
beschreibung  der  länder  Asiens  und  Libyens,  welches  wie  Äthiopien 
zu  Asien  gerechnet  wurde,  die  längen-  und  breitengrade  benutzte, 
die  damals  noch  den  Srtlioben  verhSltniaeen  mUgliolist  angepaasl 
waren,  nieht  wundem  dürfen  wir  uns  nattirlich,  wenn  wir  bei  den 
peripatetikem  nnd  bei  nneerm  scbriftsteller  selbst,  sobald  wir  ibre 
angaben  mit  denen  unserer  neuzeitlichen  karten  vergleichen,  arge 
fehler  entdecken,  der  schlimmste  derselben  scheint  mir  der  in  betreff 
der  läge  Indiens  zu  sein,  welches  beknunMich  auch  dem  Eratosthenes 
infolge  des  fehlens  fast  aller  astronomiscbeu  berechnungen  grosze 
schwicngkeiten  bereitete.  Agafh.  verlegt  die  nordgrenze  Indiens 
viel  zu  weit  nördlich  und  zwar  unter  diüüelbe  breite  wie  Pergamon. 
dies  erseben  wir  zunScbst  ans  II  43, 1 ;  da  hier  zu  der  besebreibung 
des  Bkytbenlandes  fibergegangen  wird>  lesen  wir  als  grund  bierfttr 
ausdrttcklicb,  dass  die  Skythen  ein  den  Indern  benaebbartes  land 
bewohnen,  die  eigentliche  CKu6{a  sucht  er  aber  nicht  im  norden 
Indiens,  sondern  läszt  die  beiden  länder,  ähnlikb  wie  Ägypten  nnd 
Arabien  sich  nur  berühren;  diesen  berOhrnngspunkt  aber  dachte  er 
sich  wahrscheinlich  an  dem  Sir  Darja,  den  er.Araxes  nennt,  dahin 
verlegte  er  auch  den  Stammsitz  der  Skythen,  von  wo  sie  später,  ge- 
führt von  einem  kriegslustigen  und  klugen  königc,  das  ganze  land, 
welches  den  namen  CkuOiu  l  Uhrte,  überzogen  und  sich  unter  warten, 
dasselbe  reiobte  in  der  ebene  (ircbivrj)  bis  zum  sagenhaften  Okeanos 
im  norden  und  bis  zum  Don  und  dem  asowscben  meere  im  westeo. 
zu  dieaem  lande  der  Skythen  gehörte  aber  auch  ein  teil  des  grossen 
gebirgszuges ,  der  yon  westen  nach  osten  sich  unter  der  breite  ?on 
ungefähr  89°  vom  westlichen  Kleinasien  (genauer  wohl  von  einem 
punkte  Groszphrygiens  :  III  55,  5)  aus  bis  zum  ostende  des  £modo8- 
gebirges  oder  des  Himalaya  erstreckt.  i\hpr  die  breite  and  höhe 
dieser  gebirgskette  hatte  Agatb.  k<  in<  genaue  Vorstellung,  so  dasz 
er  im  zweifei  war,  ob  er  den  indiscben  philosopben  und  pbysikern 
glauben  schenken  sollte,  dieselben  hatten  (II  37,  6)  behauptet,  dasz 
im  nordwesUn  und  norden  Indiens ,  also  im  gebiete  der  Arianer, 
Bakirier  und  Skythen  sich  gebirge  beftnden,  die  höher  als  das 
eigentliche  Indien  seien,  genauer  bekannt  war  natürlich  der  west- 
liche teil  dieser  groszen  gebirgsketto  in  Eleinasien;  hier  lagen  im 
gebirgsland  (öpeivrj  II  43, 2,  dp€lW|  TOO  Toupou  Strabon  XI  s.  519) 
nördlich  des  parallels  von  Pergamon  namentlich  Paphlagonien ,  das 
land  am  Thermodon  mit  der  stadt  Themiskyra  und  Ponfos  (II  43,  G 
und  45,  4),  dazu  kam  dann  noch  das  land  bis  -/um  Kankasos  und 
dieser  selbst,  der  zusammen  mit  dem  kasi)i{>cheu  meere  und  dem 
^)9n  breitengrade  die  sUdgrenze  des  Skythenlandes  bildete,  —  Zu 
den  nördlich  vom  bauptparallel  gelegenen  ländern  Asiens  rechnete 
nun  Agatb.,  ohne  sie  genauer  zu  begrensen«  ausser  der  'Opeivrj  und 
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der  CcvOCa  amsh  die  Iftnder  der  Hyperboreer  und  Saken,  die  aoater- 
lialb  des  Skythenlandes  lagen  (II  47.  43,  5.  34,  8),  obwohl  unter 
den  nachfolgern  der  könige  Palos  und  Napes  der  sage  nach  auch  das 

Sakectancl,  das  heutige  Ostturkestan  in  abbSngigkeit  von  den  Skythen 
kam  und  so  der  Okeanos  die  ostgrenze  dieses  volkee  wurde,  in  dieser 
gegend  scbeiot  er  übrigens  das  Imaosgebirge  nicbt  mit  unter  dorn 
faauptparallel  verzeicbnet  zu  haben,  obwohl  dies  sein  Vorgänger^ 
der  peripatetiker  Dikaiarchos  in  bezug  auf  seinen  um  ein  weniges 
ettdlicber  gelegenen  banptparallel  gethaii  batte;  vgl.  Agatbemeroa 

I  5  bei  Mttller  geogr.  gr.  II  s.  473  und  Diod.  II  85, 1  mit  Strabon 
XV  8.  689. 

Mit  dem  oben  besprochenen  irrtuos  hängt  es  saeammeii,  daas 

Agatb.  die  sog.  breite  Indiens,  also  die  ausdehnung  von  nord  nach 
Süd  grö.szer  nU'  die  übrigen  geographen  vor  ibm  angibt;  er  rechnet 

II  36,  2,  ohne  dadurch  mit  den  that^Scblicben  Verhältnissen  mehr  als 
durch  seine  nordgrenze  Indiens  in  Widerspruch  zu  geraten ,  32000 
btadien,  wuliitnd  Strabon  XV  s.  689  (vermuüicii  nach  Artemiduro») 
nnr  die  bllfte,  16000  Stadien,  und  Patrokles  (Strabon  II  s.  68)  gar 
nur  15000 «tadieii  Qberlieferte.  am  nXebateii  kam  der  obigen  reefanung 
EratoBtbenaa,  der  die  breite  dea  eebeidegebirges  oder  des  Bmodoa 
(3000  Stadien)  lu  der  zahl  des  Patroklea  binsufUgte  und  so  18000 
Stadien  beransbekam.  rechnen  wir  nun  in  Eratosthenischer  wei.se 
auf  den  ganzen  meridinn  dvr  erde  252000,  also  auf  den  3r>0gten  teil 
desselben  oder  unf  einen  giad  700  ptadien  ,  so  erhalten  wir  für  dia 
breite  Indiens  eine  strecke  von  45  graden  und  42  minuten  und  finden, 
dasz  die  sUd^pitze  Indiens  südlich  vom  iiquator  angesetzt  ist.  da 
wir  dem  Agath.  oder  äeinem  geographischen  gewährsmauu  sehr  wohi 
die  bekaantacbaft  mit  der  Eratostheniaohen  gradmeaanng  sotraaen 
dürfen I  so  ist  die  annähme  gerechtfertigt»  dass  er  sieb  die  sttdspitte 
Indiens  zwischen  dem  6n  und  7n  grad*)  südlicher  breite  gedacht 
hat.  hiermit  stimmt  auf  das  trefflichste  Uberein,  was  Agath.  über 
den  südlichsten  teil  des  eigentlichen  Asiens  II  35,  2  berichtet,  nicht 
blosz  ein  Vierteljahr  lang  um  die  zeit  der  Sommersonnenwende,  wie 
in  Ptolemals  und  MeroQ,  sondern  vielmals  im  jähre  (TToXXax^i)  kann 
man  dort  sehen,  dasz  die  sonn  in  strahlen  mit  der  axe  des  gnomon 
gleichgerichtet  sind  und  also  keinen  schatten  werfen,  dagegen  sind 
dort  weder  der  grosze  Bär  noch  der  kleine  Bär,  ja  im  ftnszersten  Süden 
nicbt  einmal  der  Arktoros'*  sn  sehen,  der  bei  uns  in  der  nftbe  dea 
Behwanzstemes  des  grossen  Büren  erscheint,  ebenda  sei  der  schatten 
(des  gnomons)  stets  nach  sttden  gerichtet. 

Da  Agath.  immer  in  einer  gewissen  reilienfolt^'e  (Iv^ilpei  II  34,7, 
XV  63,1  uö.)  seinen  stoff  geordnet  hat,  ist  nun  zu  untersuchen,  welche 

*  ebendabin  verlegt  aneb  MarkUnos  von  Herakleta  nach  KMUIlem 

berechnangen  die  fjieTspitze  dor  ii  -^el  Ceylon,  vgl.  tftfel  28  zu  seiuen 
geogr.  graeci.  selbst  zur  seit  der  Sommersonnenwende  beträgt  bei 

6 — 7^  sfldbieite  die  senith-distans  inebr  als  9U  grad. 

JahrbSdur  (Ar  eltit.  phOol.  1S96  hfl.  0.  82 
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linder  am  Bchlaaz  dee  der  ▼orgeeobiolite  und  der  geographischen 

ttbersicbt  gewidmeten  (vermutlich  «rsten)  buchea  gestanden  haben, 
in  dieser  besiebung  gibt  uns  Diodors  gewäbrsmana  selbst,  da  seine 
Worte  ganz  getreulich  bewahrt  sind,  die  nötigen  wink^.  so  beiszt 
es  II  48,  1:  TOUTiuv  5'  f^fiiv  bieuKpivriM^vuüv  Mttaßißdco^ev  töv 
XÖTOv  im  Tot  €T€pa  fi^pr)  -rr\c  'Aciac  tci  jurj  Teieuxoia  jfic  dvaTpa- 
(prjc,  KOI  jidXicTa  id  Kaia  Tf]V  'Apaßi'av.  also  noch  einige  andere 
gegenden  im  äüdeu  des  hauptparuiluiä  ttu&^el  iudiuu  uud  Arabien 
harrten  der  beschreib uog.  dasz  hierzu  die  später  den  Selenkidea 
gehörigen  Ifinder  nicht  gehörten,  habe  ich  schon  angedentet.  dem- 
nach blieben  meines  erachtens  in  Africa  noch  4  Iftnderstrecken  ftbrig: 
1)  das  land  zwisehen  der  westgrenze  Ägyptens  und  der  mittagslinie 
Ton  Eyrsne«  begren«t  im  norden  vom  mittelländischen  meere  and 
im  Süden  von  dem  parallel  Ptolemala  -  Merot" ;  dasselbe  wurde  ganz 
gelegentlich  besprocben  CTir  10.  II  14,  3  uö.)  und  ist  auch  III  49,  1 
Ol  b£  Mapjiapibai  »caTOiKoOci  inv  ueia^i;  xaiviav  AiyuiTTOu  kqi 
Kupf]vric,  p€T^XOVT€C  KCl  TT^C  TtajJuXiou  kurz  abgefertigt.  2)  das 
Uüd  zwischen  Kyrene  und  Karthago,  sowit)  das  land  büdlich  der 
groszen  und  kleinen  Sjrte  (III  49,  1  tu  t^P  ^^P^  Kuprjvnv  kqi  rdc 
COf>T€iCy  Tf|v  ibiecdtaiav  t^c  Kord  toOc  töitouc  toötouc 

X^pcou),  wozu  vermutlich  die  weetkttste  der  kleinen  Syrto,  weil 
dicht  an  dem  meridian  von  Karthago  gelegen,  nicht  gerechnet  wnrdt;. 
vgl.  über  die  insel  Kerkina  V  12,  4  Trpöc  ifiv  AißuT]V  vev€UKUia. 
3)  die  nordkUäte  Africas  von  Karthago  bis  zu  den  seulen  des  Herakles, 
die  beschreibnng  dieser  ländorstrecke  und  die  erzählungen  aus  der 
Vorgeschichte  wurden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  später  bei  der 
geschichte  der  phönikischen  stUdte  nachgeholt.  4)  das  meist  un- 
bekannte land  der  westlichen  Äthiopen  und  der  bildlichen  Libyer, 
gelegen  vermutlich  zwischen  dem  groszen  meere  (II  35,  1)  und  dem 
paridlel  ?on  PtolemaXi.  hiervon  wmrde  der  bekanntere  toU,  also  etwa 
derjenige  bis  sn  dem  parallel,  der  durch  das  psebftische  yorgebirg« 
am  Tsanasee  und  durch  die  meerenge  von  Bab  el  Mandeb  gesogen 
wurde,  fQr  das  zweite  und,  wie  es  scheint,  selbst  für  eins  der  spätem 
bUcher  aufgespart,  so  finden  wir  ein  bruchstück  davon  III  5  —  7, 
welches  ursprünglich  hinter  die  thaten  und  Schicksale  des  ägypti- 
schen Volkes  und  seiner  könige  angereiht  war,  wenn  meine  obigen 
aunahmen  richtig  sind.  vgl.  über  den  grenzpunkt  am  abes-inibchi'n 
Tsana&ee  III  41,  4  xauTa  m^v  ouv  id  ^tpt]  irjc  Tpujf  XoöuTiKrjc 
IcxoiTa  TVUjpi£€Tai,  nepiTpacpö^ieva  lak  dkpaic,  de  övo^diouci 
Yepatoc  und  dazu  KMttller  geogr.  gr.  m.  I  s.  174,  welcher  unter 
^Kpai  Vcßatcu  den  ganzen  gebirgszug  vom  16n  grad  Pariser  Iftngo 
bis  tu  der  meerenge  rechnen^möchte.  —  Noch  weit  kOraer  als  die 
Torgesohichte  der  oberhalb  Ägyptens  wohnenden  Äthiopen  (vgl. 
III  3,  1  ToOc  AiOioTrac  touc  Ciir^p  Altunrou)  konnte  die  beschreib 
bung  des  T  r 0 gl 0 d y  te n  1  an  de  s  abgemacht  werden,  welches  öst- 
lich von  dem  meridinn  Ptnlcmafs  Psebai  und  nördlich  von  der  meer- 
enge am  roten  meere  lag  \  bie  ändet  sich  III  32.  33  und  41 ,  gehört 
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ftber  nicht  in  die  aoAtisebeii  geieblebten  dea  Ag»tli.  IHod.  hat  viel- 
mehr ni  12 — 48,  obwohl  dieser  gaaae  grosse  «bsehniU  in  den  su- 
SMDSienbang  seines  dritten  buches  gar  nicht  passt,  einfach  aas  dem 
5n  bache  des  Agaih.  n€pl  'GpuOpdc  9aXdca)C  entnommen,  wie  die 
snm  grouan  teil  wörtliche  Übereinstimmung  mit  Photios  cod.  250 
beweist,  nur  hie  und  da  liat  er  phiIosophis;che  oder  ihm  nicht  recht 
verständlich  erscbcinende  ausdrücke  durch  neuzeitliche  ersetzt,  nicht 
selten  den  allzu  groszen  aufwand  rhetorischer  mittel  verschmäht  und 
einigemal  aus  Artemidoros  sich  rat  geholt,  vgl.  darüber  jabrb.  1895 
s.  148  —  164.  emuiai  aber  wird  Diod.  in  seiner  ängätlichen  ächeu  vor 
onterlassongssünden  doch  aas  einem  sjAtem  buche  der  asiatischen 
geschichten  einen  kleinem  abschnitt  heiauBgegriffeü  und  an  einer 
äm  passend  scheinenden  stelle  eingesetat  hebsn,  wenigstens  glaube 
ich  die^  in  bezug  auf  c.  22  (kÜBte  Babjloniens)  annehmen  zu  dürfen. 

Da  Agaih.  die  fünf  bücher  Uber  das  Rote  meer  spftter  als  die 
asiatischen  und  europäischen  geschichten  und  zwar  im  greisenalter 
(c.  110  s.  194)  verfa^zt  hat,  ist  es  wohl  möglich,  dasz  er  gerade  für 
das  Troglodytenland  und  für  die  küiten  des  arabischen  meerbusens 
aus  dem  ihm  zur  Verfügung  gestellten  königlichen  archiv  zu  Alexan- 
dreia  wertvollen  und  reichen  stofi'  geschöpft  bat  diese  reichhaltig- 
keit  genügte  aber  jedenfaUs  dem  Diod.  nicht  in  being  auf  die  ober- 
halb Ägyptens  wohnenden  Äthtopen  and  für  die  fBlschlich 
sogenannte  insel  ICeroe.  deshalb  fügte  er  aus  Artemidors  8m  buche 
(in  11,  2)  einige  stücke  in  den  text  des  Agath.  ein  und  swar  I  33» 
1 — 4  ttber  die  insel  Meroif  und  III  8—9  ftber  die  oberSgyptischen 
Älhiopen,  ihre  bowaffnung,  kleldung,  nabrung,  götterverehrun.c,  ihre 
art  der  bcstattung  und  der  kunigswahl.  vgl.  III  8,  1  xf^v  üf.iopov 
TTlC  'Apaßiac  und  dazu  jahrb.  1895  s.  168.  —  In  der  geographischen 
Übersicht  über  die  südlich  vom  hauptparallel  gelegenen  aäiati:>chen 
und  libyschen  länder  hat  Agath.  das  kleine  dreieck,  durch  welches 
das  Troglodytenland  auf  den  karten  bezeichnet  gewesen  sein  wird, 
oibnbar  gans  weggelassen,  dafür  hat  er  aber  wenigstens  das  land 
an  der  afrioanisohen  kflste  ausserhalb  der  meerenge  in  aller  kflrse 
beschrieben; diese  beschreibung  aber  befindet  sich  wunderbarerweise 
in  dem  groszen  abschnitt  (II  48  —  54)  über  Arabien  und  zwar 
54,  4  —  7.  sie  beginnt  mit  den  werten  r\  Tiapd  Tov  *QK6avöv 
'Apaßia  Keirai  ^ev  uncpdvu)  ific  eübaiuov  oc,  iroTapoic  be  ttoXXoTc 
Koi  ueTOiXoic  bieiXiiuu^vri  ttoXXoOc  iroiei  töttouc  XijivdZiovTac  Kai 
^eY^^'JLiv  ^Xüuv  TTCpijitTpüuc.  obwohl  unser  schriftsteiler  den  aus- 
druck  'QKCavöc  in  bezug  auf  das  Weltmeer  nur  dann  anwendet,  wenn 
er  in  anlehnnng  an  Homer  und  Hesiodos  sich  das  ISnderumgflrtende 
meer  vorstellt  oder  an  die  von  den  phy^ikern  nicht  zu  erklärende 
ebbe  und  flut  denkt  (vgl.  ao.  s.  151),  so  ist  doch  an  dieser  stelle 
kein  anstosz  zu  nehmen«  denn  der  au  h  ack  ist  einfach  aus  den  könig- 
lichen acten  herübergenommen  (vgl.  III  42, 1  ßujjiöv  'ApiCTUüVOC  ToO 
Tr€|i<p9^vT0C  UTTÖ  rTToXcjjai'ou  irpöc  KaiacKOTTriv  ifiv  ^ujc  'QKeavoö 
iropHKoOcnc  *Apaßiac)  oder  dem  amtlichen  gebrauche  angepasst.  — 

22* 
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Za  DDBerer  groszen  befriedigang  könneii  wir  ans  den  ergebnissen 
der  neuesten  entdeckungsreisen  constatieren,  dass  die  von  nnsem 
scbriftateller  in  aller  kürze  beschriebenen  vielen  orte,  an  denen 
siebende  gewässer  oder  sümpfe  sieb  vorfinden,  sowie  die  groszen, 
ihror  läge  nach  einen  kreis  beschreibenden  oder  selbst  einen  kreis 
bildenden  seen  zum  grösten  teil  wiedergefunden  sin^?.  ich  erinnere 
nur,  was  letztere  betrifft,  an  den  Tsana-,  Ascbangi-,  Assul-  und 
Dugodsee»  welche  an  der  uürdlicben  grenze  des  gebietü  liegen ;  dazu 
kommen  noch,  von  nord  nach  stld  gerechnet >  in  Schoa  der  see  zwi- 
Beben  Magdala  nnd  Antacbaro  nnd  der  Snwalsee;  vielleicbt  hatte 
man  auch  acbon  eine  dunkle  abnong  von  den  weiter  sttdwKrts  ge- 
legenen Sambüru  und  den  groszen  Nilseen,  dasz  wir  das  längs  dea 
ooeans  aiob  hinziehende  Arabien  nicht  anf  der  halbinsel  gleiches 
namens  suchen  dürfen ,  lehrt  vor  allem  die  erwäbnung  der  sommer- 
lichen regengüsse,  die  vom  23  juni  bis  zum  23  '^pptcmbpr  dauern, 
vgl.  II  54,  5  mit  141,4  und  8  KQTd  bi  Tr]V  AiGioniav  yieB*  r]\.i4pac 
Tivdc  TOUTO  ci^ßaiveiv,  kqi  TauTTjv  ttJv  Trepiciaciv  KUKXoujuievnv 
del  Touc  cuvtxtic  TUTTOuc  x^^M^^^iv. 

Die  ostküste  dieser  einst  Arabien  genannten  gegend,  welche 
sp&ter,  vielleicht  znm  nnteracbied  von  dem  eigenüicben  Arabien 
Baffap\Kf\  sobenannt  wurde  (vgl*  periplus  firythr.  bei  MttUer  geogr* 
gr.  m.  I  B*  266,  7) ,  bat  Agath.  offenbar  nnr  ungenügend  oder  gar 
nicht  gekannt,  als  er  die  asiatischen  gescbichten  schrieb:  denn  er 
hat  über  sie  und  ihre  ausdebnung  geschwiegen.  pp?it>»r  fibfr,  als  er 
das  werk  über  das  Rote  mper  schrieb,  mns/  er  einii^'L's  über  diese 
ostküste  und  ihre  ausdebnung  nachgetragen  haben,  wenigstens  soviel 
wie  Diod.  II  55 — 60  berichtet,  dasz  dieae  erxäblung  von  dem  aben- 
teurcT  lambulos,  welche  von  Diod.  unmittelbar  an  den  abschnitt  über 
Arabien  angeschlossen  ist,  nicht  ans  den  asiatischen  gescbichten 
stammt,  glanbe  ich  ans  zwei  gewichtigen  gründen  annehmen  zn 
mOssen.  erstens  berichtet  Biod.,  jedenfaHiLwOrtlicb  nach  Agath., 
am  ende  des  abschnitts  über  Aral  icn  II  64,  7  folgendes:  Tiepi  nhf 
odv  Tfic  *Apaßiac  kqI  tu>v  aOifj  q>uoM^vuiV  ci  Kai  nenXeovaKa- 
fi6V,  dXX'  oijv  TToXXot  Toic  (piXavaTVUJCToOci  Trpöc  (piXriKoTaviiiT- 
Ifff^XKa^ev.  dazu  pn^st  nl  or  nicht,  was  er  im  folgenden  II  5i>,  2 
von  der  bandelsreise  des  lanil  nl er/äblt:  dvaßaivUJV  bk.  c^löt 
TTic  *Apaßiac  im  jy]\  äpaj^üToqpöpov  üttö  tivujv  Xricnjuv 
cuveXrjcpBr]  lUJV  cuvoboiTiöpujv.  da  es  nicht  möglich  ist  von 

der  halbinsel  Arabien  nach  der  sog.  zimtgegend  sowie  nach  djem 
Stapelplatz  nnd  Vorgebirge  Aromate,  dem  hentigen  cap  Gnardamii 
so  fosze  zn  gehen,  so  mnsz  hier  nnter  Arabien  die  afrioanische  kfl/ste 
jenseit  der  meerenge  verstanden  werden,  wie  oben  II  54, 4.  darauf 
wird  erzttblt,  dasz  den  gefangen  genommenen,  zu  Sklaven-  und  hirten- 
diensten  gezwungenen  lambulos  gewisse  Äthiopen,  welche  küs  -en- 
raub  trieben,  gefangen  nahmen  und  an  einen  von  ihnen  bewohnten 
küstenort  als  sklaven  fortschleppten  ;  es  wird  aber  nicht  binzugefü «rt, 
in  welchem  Zusammenhang  diese  Äthiopen  mit  den  oberhalb  Ägyptens 
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wohnenden  standen,  so  dasz  die  ganze  lange  erzäblung  von  der  nach 
Süden  gerichteten  küstenfahrt  aus  dem  rahmen  der  geographischen 
Übersicht  herausfällt.  —  Sodann  passt  auch  äuszerlich  diese  lange 
lambnlos-geschichte  nicht  in  die  geographische  Übersicht  des  Agatb. 
hiBeiD,  da  die  einselaen  absclmitte  deraelben,  wie  Ufters  betont  wird» 
in  einer  gewissen  Symmetrie  zn  einander  staiiden:  ygh  I  9, 1.  39, 6. 
auszerdem  wild  in  der  beselireibung  der  nördlichen,  zwischen  Ägypten 
und  Karthago  gelegenen  libjsehen  länder,  welche  sich  an  die  be- 
sebreibung  Arabiens  anschlosz,  ausdrücklich  betont,  dasz  der  vor- 
hergehende  abschnitt  ein  gut  abgegrenzter  und  wohlgeordneter  sei: 
III  49,  1  TouTiuv  6*  f|jaTv  6ieuKpivr)|ievujv  oiKeiov  Sv  eir)  bieX- 
OcTv  TTfpi  Tüüv  Aißuujv  TUlV  TrXr]ciov  Aituirrou  KaioiKOUvTiuv  Kai 
Tfjc  ö/iüpou  xuupac." 

Die  beschreibung  des  eigentlichen  Arabiens  schlosz  sich  bei 
Agath.,  wie  auch  sufftUig  dnrch  die  ordnnng  bei  Diod.  best&tigt 
wird,  an  die  Indiens,  obwohl  nicbt  nnmittelbar  an;  aber  die  ab« 
schnitte  über  das  Skytbenland  (II  43  und  44),  die  Amazonen  am 
Thermodon  (II  45  nnd  46)  und  die  Hyperboreer  (II  47)  nehmen 
doch  einen  räum  von  kaum  zwei  dritteln  des  abschnilts  über  Indien 
ein.  da  dieser  nun  das  gröste  land  der  ganzen  geographischen  Über- 
sicht betraf,  so  konnten  die  drei  abschnitte  sehr  wohl  als  ein  an- 
hüngsel  der  beschreibung  Indiens  betrachtet  und  nach  den  vier  ab- 
schnitten fortgefahren  werden  II  48  TOUTUJV  b*  f)yLiv  bieuKpivrm^vujv. 

In  der  ricbtnng  TOn  dem  hauptparallel  nnd  von  Indien ,  also 
von  N.  oder  NO.  aus  beschreibt  AgaÜi.  das  was  er  Arabien  nennt; 
zunfiebst  den  teil  zwischen  dem  parallel  von  Ashalon  nnd  dem  von 
PtolemaHä,  dem  sog.  innern  teil  (II  54, 1  r^jv  ^vboT^pui)  von  c.  48 
—  53,  aber  ohne  den  östlichen  teil  davon,  welcher  wüste  ist.  das 
auf  das  wüste  Arabien  folgende,  ziemlich  groszc  stück  umfaszt  das 
wasserlose  Arabien,  welches  II  48,  2 — 5  beschrieben,  aber  noch  ein- 
mal kurz  in  54,  1  f.  erwähnt  wird ,  weil  es  in  das  südliche  Arabien 
(vom  parallel  von  Ptolemais  aus  g(^rechnet)  oder  in  die  'Apaßiü  i\ 
inX  ^ccrijußpiav  veüouca  naturgemüsz  hineinragt,  letzteres  wird  im 
Übrigen  als  eu5aifiu;v  gerühmt  und  war  unter  dem  namen  des  glück- 
lieben  Arabiens  allgemein  belcanni.  an  dritter  und  vierter  stelle 
folgen  dann  gewissermasxen  als  anhSngsel  die  beschreibung  des 
kleinen  stttokchen  Arabiens ,  das  nördlich  vom  parallel  von  Askalon 
an  der  grenze  Syriens  (II  54,  d  TÖ  h*  uttoXcitt6^€VOv  ^^poc  Tt\c 
Wpaßiac  TÖ  irpöc  Tf)V  Cupiav  KexXip^vov)  liegt,  und  dann  das 
gerade  entgcgengesef /te  okeanische  Arabien,  da  bisher  diese  ganze 
kunstmiiszige  anordnung  der  geographischen  Ubersicht  nicht  erkannt 
worden  ist,  sind  gerade  über  diesen  abschnitt  die  sonderbarsten  an- 

t>  die  angenommene  reihenfolge  Lidieo,  Arebien,  Libyen  wird  aeeh 

bestätigt  durch  die  worte  II  53,  3  ö  k*  oötöc  Xöyoc  Kai  kotA  töc  ÖXXac 
Xtüpac  Tf^c  yi\c  rac  kot^  r^v  öMoCav  Kpäciv  Kfiu^vac,  X^tw>  b* 'I vöiKfi v 
Kai  Ti^v  ^puepdv  UdXaccav,  in  hi  AlOioniuv  ko(  tivo  h^PH 
AißOf|C 
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sichten"  laut  geworden,  über  die  ich.  glaube  an  dieser  äteile  bin  weg- 
gehen SQ  könneii. 

Da  die  besebreibaiig  des  afirdlioben  Libjena  tob  Karthago  bis 
itt  den  senlen  des  Herakles  ans  rfleknebt  auf  die  epfttere  anafttbrliehe 

geschicbtserzählung ,  vielleiebt  auch  der  Symmetrie  wegen  uater- 
blieb ,  80  folgte  auf  die  obea  aiigenUirta&  drei  abschnitte  über  das 
nördliche  Libyen  sofort,  wie  auch  aus  der  Ordnung  bei  Diod.  zu- 
ffillig-  trsicbtUch  ist,  die  beschiTÜrnng  rlos  r  (i  d  1  i  c  hen  Li  by  en  8 
und  des  landes  der  westlichen  Athiopen,  bei  Diod.  III  52—57,  mit 
der  die  Vorgeschichte  des  westlichen  Kleinasiens  (58 — 61)  in  Zu- 
sammenhang gebracht  ist.  wie  alle  Diod.- ei  klärer  babe  auck  icb  m 
meiner  frOhem  abb.  (jabrb.  1895  s.  Iö5)  angenommen,  dasz  bier 
Diod.  direet  ans  dem  III  52,  3  genannten  Dionysios  Skytobraobion 
acb5pfte,  der  ansxer  einer  gesehiebte  der  Argonanten  und  des  Dio- 
nysos auch  yieles  andere  (^T6pa  TroXXd)  ttber  die  ftlteste  gesehiebte 
yerfaszt  hat.  aber  schon  die  anfangsworte  toutuuv  b*  f))LiTv  bieuKpt* 
VT^p^vuuv  müspen  uns  stutzig  machen  und  deuten  in  keiner  weise 
einen  fibernr ij,^r  zu  niner  andern  quelle  an;  sie  nehmen  vielmehr  auf 
die  einheitlich  zusammengefaszten  abschnitte  Ober  das  nördliche 
Libyen  bezug  und  stellen  diese  als  wohlgeordnet  und  abgerundet 
bin.  in  §  2  erinnern  sodann  ganz  deutlich  an  Agath.  die  worte 
^hnfiKOOc (pavcTtai wAHvr]  iravTcXwc f)  TT€pl toiiruiv icTOpfa:  denn 
'  das  wort  E^voc  'fremdartig*  wird  Ton  ihm  immer  da  gebrancbtf  wo 
gagonstSnde  oder  vorgftnge  für  die  vorhandenen  ▼orstellongen  oder 
ibe'at  etwas  ganz  neues  sind,  wenn  sie  nur  nicht  gerade  die  leiden* 
Schäften  erregen :  denn  in  diesem  falle  werden  sie  je  nach  dem  grade 
der  erregten  leidertschnft  verwunderliche  (öau^dcia)  oder  vernunft- 
widrige (Trapdboäa)  L^Lnunnt.''  auch  das  epische  *A\iQlov{hec  in 
§  2  ist  bei  Agath.  beliebt  (vgl.  II  44,  3.  46,  3.  4  und  6),  der  auch 
gern  einen  fremdartigen  Vorgang  alc  nicht  vernunftwidrig  (OUK 
dXöxuJc)  oder  als  vernunftgemätiz  bezeichnet,  vgl.  I  40,  7.  41,  2. 
41,  5.  79,5.  III  61, 5  mid  c.  17  a.  118,  81  Mttller.  anob  die  gegen- 
ttberatollung  eines  Yorangebenden  noXAoi  nnd  eines  darauf  folgen- 
den OÖK  6XiT0i  findet  sich  bm  ihm  häufig,  vgl.  na.  c.  21  s.  119  nnd 
c.  103  s.  191  sowie  I  66,  4.  74,  4.  II  34,  4.  36,  2.  37,  1  und  4.  — 
Die  blütezeit  des  Skjtobrachion ,  der  in  §  3  von  Diod.  und  Agath. 
citiert  ist,  wird  zwar  von  EBethe  quaestiones  Diodoreae  mytho- 
grapbae  (Göttiogen  1Ö87)  s.  94  in  das  j.  100  gesetzt,  doch  gegen 

"  vgl.  UÄ.  Krumbhok  im  rheiii.  mu«.  XLIV  (1889)  ».  286  ff. 
«.  ^puBp.  6.  e.  89  8.  128  toioOtöv  ti  E^vov  cu|ißa(vei  (von  oiiieiu  unter- 
seeischen, zur  zeit  der  ebbe  blülienden  ölh;iiim),  Ailinrins  tt  l  m  ijv  16i6tti- 
TOC  XVI  27  (c.  114)  TO  Ii  cui^a  ^x^iv  E^vov  tc  kqI  napdtöoEov,  Diod.  III 
15,  6  ^KirfnTouci  t<^P  •  •  V^bnin  ical  iroXXA  TOiaOra  liva  wai  TCrtc  6i|iea 
Kai  Tale  TTpocfTTOplaic.  III  18, 6  t6  E^vov  Tf^c  6^^twc  und  lobliesslieh  e.SS 
8.  13Ü  eripav  f&p  oÖT*  IxBuoc  oöt'  (SXXou  "f^vouc  .  .  y^vouc  dMotOTra0oOc, 
wo  die  Pariser  hs.  C  oack  dAXou  T^voi»c  eine  grössere  lücke  zeigt,  icb 
•ohreibe  fir  da«  erste  f^vouc  das  gans  ftbnliche  Hwn  nad  füge  geralss 
«biger  itelle  III  16,  6  die  worte  xal      öiiiei  Kol      itpoctiTOpi^  oia. 
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«nnebmen,  so  könnte  Dionysios  kurz  nach  dem  j.  200  geboren  sein 
und  in  den  jähren  170  bia  160,  was  mit  der  zeit  des  Agaib.  überein- 
stimmen würde,  sein  buch  über  die  libyschen  Amazonen,  die  Gor- 
gonen,  die  Kernaier,  die  äthiopischen  fiscbesser  und  die  Atlautier 
geschrieben  haben,  woran  ich  nicht  tweifle.  denn  die  lose  Ver- 
knüpfung der  Hbyaeben  sage  Yon  Umnos  und  Rhea  mit  der  phrjgt- 
scben  von  Kybele  mtlsaen  wir  ibm  wohl  anschreiben,  ao  daaa  Agatb. 
mit  recht  sagen  konnte  dvoTpoupciV  täc  Tipdfotc  1r€tpacö^€6a 
KCqMtXabic  dKoXou6ujc  Aiovuc(i|>.  wgL  den  gana  fthnlieben  ge> 
brauch  von  dKoXouOujc  I  96,  6  f. 

Die  £»ewichtigen  n^rünHe,  welche  aus  einem  vergleich  des  ganzen 
abscbnitt'js  mit  dem  ^pracligebrauch  des  Agatb.  sich  ergebent  ge- 
denke ich  etwas  mehr  geltend  machen  zu  können,  wenn  ich  Über 
die  zweite  bälfte  der  hexade  und  über  die  sonstigen  philosophischen 
ansichten  des  peripaietikers  handeln  werde,  hier  mag  nur  erwähnt 
aein,  dass  anoh  die  Symmetrie  für  die  sngehörigkeit  dieseeabeobnittsa 
an  sprechen  scheint,  denn  diejenigen  abschnitte  der  ersten  drei 
bflcher  Diodors »  welche  wir  dem  sweiten  bncbe  dar  aaiatiscben  ge- 
aobichten  zuweisen  musten,  stimmen  dann  ziemlich  ihrer  lingenadli 
mit  denen  überein,  die  wir  einem  andern  buche  dieses  Werkes,  ver> 
routlich  dem  ersten,  uns  ontlehnt  denken,  rechnen  wir  nemlich  die 
7,eilen  7,U8ami2ien,  welcfie  in  der  Vogelschen  ausgäbe  die  abschnitte 
I  6—9,  2.  I  94  (^von  nekai  an)— 96.  I  9,  6  —  27,  6.  I  96—98.  I  83 
—93.  I  29,  6  (von  Tiepl  niv  an)  —32,  11.  I  33,  ö— 41,  III  2—4. 
III  10.  II  35—54  nnd  III  49 — 61  ausmachen «  so  erhalten  wir  an- 
nihemd  die  summe«  welche  die  abschnitte  des  zweiten  buches  I  4S 
~82«  1115^7.  II  1,4—34,6  (dvcrfpäi|iO|iev)  ergeben,  nemlicb  dort 
3893  nnd  hier  3336.  bedenken  wir  dabei,  dass  Diod.  III  7, 3  wahiw 
sebeinlieb  einen  längem  abschnitt  des  Agatb.  über  das  land  im  sfldsii 
der  eigentlichen  oberhalb  Ägyptens  wohnenden Äthiopen  ausgelassen 
und  dafür  82  reilen  aus  Arteraidors  achtom  buche  einpfpsctzt  ]v\t,  so 
werden  wir  an  tJcr  differeTi/  von  475  Zeilen  keinen  anstosz  nthnien. 

Die  gegend  Äthiopiens,  welche  im  Süden  des  parallels  Psebai- 
mecrenge  und  westlich  von  dem  raeridian  Ptokma'is-Psebai  liegt, 
haben  die  alten  so  wenig  gekannt,  dosz  Agatb.  zunächst  wohl  nur 
von  sagenhaften  kriegszügen  der  fttbiopiscben  kfinige  von  MeroCT 
nnd  bestenfalls  von  erzeugnissen  dieser  sfldlichsten  Under  sprechen 
konnte,  daneben  bescbllftigte  ihn  aber  gewis  auch  die  frage  nach 
der  bewohn  barkeit.  fUr  diese  standen  ihm  zu  geböte  der  rer» 
gleicb  mit  dem  okeanischen  Arabien,  die  berichte  oder  Vermutungen 
über  das  innere  des  südlichsten  Indiens  und  sodann  erwSgnngen 
philosophischer  natur  Uber  den  belebenden  ainflusx  der  sonnen- 
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wärme,  die  zwar  schon  in  dem    vorhergehenden  absei 
Arabien  einer  Iftngern  auseinandersetzun^^  gewürdigt  wt 
doch  hier  einer  ergänzung  in  bezug  auf  das  ii«  -nschengesc 
durften,  einen  ersatz  bietet  aus  dem  5n  buche  irepi  epuop^ 
Diod.  III  34;  hier  ist  von  dem  übermasz  der  sonnenwärme 
durch  welche  am  äuszersteu  rande  Ägyptens,  an  der  gi 
Troglodytenlandes  (in  PtolemaSs?)  die  luft  so  verdickt  wi 
die  menschen  daselbst  zur  mittagszeit  sich  nicht  einmal  ge 
ansehen  können,  auch  die  feuchtigkeitf  die  säfte  und  da: 
körper  verspüren  dort  die  auszerordentlich  grosze  Wirkung  d 
so  dasz  sie  schnell  aufgezehrt  werden  können,  wenn  nicht  zu 
zeit  getränk  zugeführt  und  der  mensch  vom  verdursten  gerei 
die  sonnenwärme  oder  ÖepfiQcia  ist  aber  nur  als  indirect« 
dieses  austrocknens  gedacht:  denn  zunächst  wird  durch  si 
wirkt,  dasz  die  luflteilchen  zusammengepresst  und  die  sonne 
(<P^TTOC  II  52,  9),  die  sonst  ungehindert  die  erdoberfläche 
innere  der  erdspalten  erreichen,  auf  ihrem  wege  aufgehalter 
erst  durch  dieses  immer  festere  zusammenpressen  der  luft  i: 
das  beseitigen  der  hohlräume  in  der  luft  kommt  die  austr 
kraft  der  sonne  (oder  die  lr]pö-n]C  II  62,  9)  zur  geltung;  su 
in  demselben  masze,  wie  sie  selbst  zusammengepresst  wurd 
dinge  und  besonders  das  wasser  zusammenzupressen  un 
letztere  zu  verzehren,  da  nun  die  ausdörrende  kraft  der 
den  subtropischen  gegenden  nur  zu  gewissen  zeiten  drück 
(wie  zb.  um  die  mittagszeit) ,  so  glaubten  einige  naturphi 
(II  52,  6,  gemeint  sind  die  stoiker),  dasz  die  sonnen w 
sich  allein,  da  sie  mit  dem  über  erde,  wasser  und  luft  bei 
ather  gleiches  wesens  oder  cirpTCvric  sei,  die  farbenpracht  d 
blumen  und  blüten  hervorbringe,  die  Sonnenstrahlen,  von  il 
genannt,  könnten  in  bezug  auf  ihre  Wirkung  von  der  soni 
nicht  getrennt  werden  und  seien  blosz  die  Ursache  davon, 
buntheit  und  die  einzelnen  färben  den  menschen  zur  e: 
kommen,   dagegen  Agath.  schreibt  den  Sonnenstrahlen  i 
kraft  zu  die  einzelnen  dinge  zu  färben  (Xa^TTpuveiv  II  62, 
alledem  muste  es  ihm  unerklärlich  und  paradox  erscheinen 
der  regenzeit  und  noch  einige  monate  im  winter  in  diesen 
schön  gefärbte  rinder  erschienen,  deren  herkunft  aus  dem 
zeugt  war.   die  peripatetiker  nannten  daher  dieses  nahr] 
wegen  seiner  groszen  zahl  für  die  eingeborenen  Athiopen  fa 
liehe  vieh  die  'indischen  rinder'  (vgl.  dazu  Müller  , 
I  152),  wahrscheinlich  weil  sie  einen  Zusammenhang  der  bc 
länder  im  äuszersten  Süden  vermuteten,  ob  Agath.  diesi 
zuneigte,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  aber  verlegte  er  in 
den  rindern  ttberschwerarate  gegend  der  hundemelker  (. 
einige  jener  einen  kreis  bildenden  seen  Ostafricas,  von  < 
oben  gesprochen  (vgl.  PoUux  onom.  V  5,  41  oi  bi  Kuvap 
TT€pl  id  ^\r]  TO.  juecriußpivd) ,  und  erklärte  die  bewohnbar! 
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pegend  als  eine  folge  fl"  ^ .  .»von,  dasz  diese  seen  dm  alku  drückende  luft 
abkÜhlteD.  immerV  ^-<iin  war  er  geneigt  grodze  gebiete  des  tsüdlicbateü 
Africa  für  un^;;:;sltMrohtit  und  nnbewobnbar  sa  halten:  vgl.  iul  m  S9, 1, 
'V^,x^<m  den  weBtlichen  Äibiopen  bitten  die  Qriecben  scbon 
i  '"'^ndeii  Zeiten  des  Epboros  and  besonders  des  TimoetbeneB  tnrer- 
ISasige  und  untrügliche  künde  erhalten  (vgU  neme  abh.  über  Timo- 
sthenes  s.  38).  durch  den  libyschen  karawanenverkehr,  der  wie  der 
übrigfe  asiatisfhe  handelsver^ehr  in  der  blütezeit  des  Ptolemäer- 
reiches  immer  mehr  die  richtung  nacli  Alexandreia  rjebmen  muste, 
gelangten  gewis  über  diese  lange  unbekannte  gegenJ  sichert'  iiach- 
richten  in  die  öffentlichkeit  und  fanden  wohl  auch  in  den  küniglicben 
Urkunden,  welche  Agath.  benutzen  konnte,  die  gebührende  berück- 
sicbtigung.  mOgliob  ist  aber  auob,  dasi  scbon  dnrob  die  lonier,  als 
ibr  seebandel  im  westlicben  tei]«  des  Mittelmeeres  dmreb  die  Kar- 
thager nach  den  Perserkriegen  sttrBekgedrlngt  worden  war  nnd  sie 
den  handel  auf  landwegen  fortzusetzen  suchten,  einige  nachrichten 
über  die  gegenden  um  den  Tsadsee  den  ionischen  geographen  über- 
mittelt wurden,  daher  zweifle  ich  nicht  daran,  dasz  sowohl  Dionjsios 
als  auch  Ägath.  mit  recht  sich  der  besten  quellen  in  bezug  auf  diese 
gegenden  rühmen  konnten.  Eicht  blosz  alte  dichter,  sondern  auch 
alte  bchriftäteller  standen  ibuen  zu  geböte  (III  52, 3).  sie  berichteten 
(III  53,  4)  von  einem  groszen  Tritonis-see,  der  nicht  fern  vom  ocean 
liege  und  nacb  einem  flosae,  der  in  ibn  mttnde,  genannt  sei;  tun  ibn 
gediehen  viele  fmcbtbftame,  die  den  eiogeborenen  nabmng  spendeten; 
doch  besäszen  dieselben  auch  tncbtyieh,  siegen  nnd  sebafe,  deren 
milch  und  fleisch  ihnen  zur  nabrung  diene;  getreide  aber  wttrde  von 
ihnen  nicht  gebaut,  in  dem  see  befinde  sich  eine  heilige  insel  mit 
Damen  Mene,  dieselbe  ^erde  von  fisicbessonden  Athiopen  bewohnt, 
weise  mehrere  btftdte  auf  und  habe  nicht  blosz  grosze  feuerspeiende 
erdößnungen,  sondern  berge  auch  eine  menge  werlvoller  steine, 
welche  bei  den  Hellenen  rubine,  karneole  und  Smaragde  bieszen. 
zwischen  dem  see  und  dem  nicht  allzu  fernen  ocean  ziehe  sich  ein 
gebirge  hin ,  dae  Ton  den  Griechen  Atlas  genannt  werde  nnd  in  der 
nftbe  des  sees  seine  höchste  erbebnng  habe,  vielleicht  dachte  man 
Bich  auch  in  der  nfthe  dieses  sees  das  sagenhafte  keraanische  ge- 
birge und  das  nicht  minder  sagenhafte  hom  oder  cap  des  Hesperos 

III  68,  1  f.  wie  es  kam,  dasz  die  künde  von  diesen  gegenden  ver- 
loren gieng,  ist  nicht  leicht  zu  sagen;  jedenfalls  i^t  die  läge  des 
Tritonis-sees  bis  in  die  zeiten  des  Claudius  Ptolemaeus  zweifelhaft 
gewesen  (vgl.  Skylax  c.  111  Müller  g.  gr.  ra.  I  s.  88  und  Ptoleniaios 

IV  3,  19),  und  vielleicht  sind  Erutosthenes  und  Artemidoros  daian 
^huld ,  dasz  die  verhältnismäszig  guten,  aber  bald  mit  sagenhaftem 
Stoff  yermengton  nachrichten  von  den  spätem  geographen ,  die  auf 
ihnen  fnssten,  tn  wenig  beachtet  wurden,  man  glaubte  daher  achon 
rar  seit  des  Agatb.,  dasz  der  Tritonis-see  infolge  von  erdbeb en  ver- 
schwunden sei  (ni  65,  3  X^T^TOt  bi  xal  Tfjv  TptTuiviba  Ximvtiv 
ceiqiiSfV  T€VO|i^vuiv  d9avtcOflvoi).  das  darf  uns  aber  nicht  ab- 
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FSatemiU: 


Iber  die  ich  glaube  an  dieser  stelle  hinw^* 


,  .  .  ^—Libyens  von  Karlhaero  bis 
halten  m  diesem  see  ansern  deutadi  geWmsyje  8pätere  uusfübrliche 
sn  erkennen,  zumal  danach  den  berichten  denii^j.jg  wegen  nnter^ 


über  das  I 
*%A>aa-  1 


die  beberscber  von  Bomu  (fopTÖvec?  III  54,  7  ff. 
des  flusses  Komadugu  ursprünglich  nicht  in  Kuka,  fcondern 
der  Tsadsee-inseln,  die  noch  gar  nicht  untersucht  und  vielleicht 
teil  voicaniscber  natur  sind,  ihre  resideuz  hatten. 

Was  den  rest  von  Diodora  drittem  buche  c.  62 — 74  und  die  ganze 
zweite  hälfte  der  bexade  aubetriüt,  ao  bemerke  ich  vorläu&g  nur,  do^a: 
die  in  ihnen  tweifaUos  enthaltenen  ansiebten  des  Agatbarehldea  dea 
europäischen  geschichten  desselben  siimeist  entnommen  sein  mfiesen« 

DösBui.  Smil  Auovbt  Waonan. 


38. 

DIE  ANAPÄSTE  DEB  PAKABASE. 


GKaibel  schlieszt  sich  einerseits  (Hermes  XXIV  1889  s.  31  f.) 
denen  an,  welche  in  der  parabase  das  älteste  »tUck  der  uLtibchen 
komödie  erblicken,  anderseits  leitet  er  (ebd.  s.  54  f.  anm.  1)  dem 
gebrauch  der  aoa|i8stisehen  tetrameter  in  dieser  komOdie  ans  der 
sikeliseben  her.  ich  halte  beides  filr  riditig»  aber  noch  bei  der  tst- 
Offentlichnng  meiner  abb.  Me  Aristotele  primordiisque  comoediae 
Atticae'  rev.  de  philol.  n.  f.  XIX  1896  s.  198  «  quaest.  Alistot,  IV, 
Greifswald  1^95,  s.  IV*  hatte  ich  nicht  bemprl{t,  das/  tHe  sache  einer 
modification  bedarf,  da  sonst  beides  sich  nicht  mit  eiuandcr  verträgt, 
denn  die  atiiäche  kotnÖdie  bestand  doch  sicherlich  nicht  mehr  bloss 
aus  der  purübase,  als  sie  die  einflüsse  des  EpicharjüOä  und  seiner 
genossen  zu  erfahren  begann  j  das  gegenteil  wäre  vielmehr  leicht  zu 
beweisen,  wenn  es  dessen  bedtirftew  folglich  hatte  die  parabase  nr- 
sprOnglieh  noch  keine  anapBste,  sondern  bestand  bloss  ans  den 
beiden  oden  und  den  aus  den  stegreifzasfitzen  der  chorfllhrer  sn  den 
pfaallisehen  Uedem  (Arisi  poetik  4,  1449*,  9  ff.)  hervorgegangenen 
epirremen,  und  die  sog.  anapftste,  jenes  nachmalige  erste  glied  einer 
vollständigen  parabase,  gehört  vielmehr  gleich  prolog,  parodos  und 
dem  der  parabase  vorangehenden  ersten  epeisodion  zu  denjenipfcn 
bestand ttülen,  welche  erst  später  alliüiiblu  h  liinzukumen  als  der  der 
hauptparabase  nachfolgende  teil,  in  dici^en  uunpästen  erhielt  das, 
was  froher  das  ganze  der  komödie  gewesen  war,  dann  aber  zum 
andern  hanptabschnitt  derselben  ward,  so  sn  ssgen  eine  art  Yoa 
eignem  prolog.  wie  gut  dasn  der  Inhalt  passt,  braneht  wohl  nicht 
ansgeftihrt  und  im  übrigen  braneht  nnr  noch  daran  erinnert  xn  werw 
den ,  dass  in  den  nebenpnrabaaen  jenes  eiste  glied  fehlt. 

*  hier  liod  suTdrderst  die  werte  'anapaesti'  et*  vor  'epirremata' 
Btt  fltreichen. 

Gbbimwald.  Fnaiia  Susbiijbl. 
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t!ie  wtbrstiwiEMkHt  lioi  ir'  39; 
fee^Hi^'^''^^^'^^^^^^^^  PßOSA  AUS  AEGYPTEN. 

w  "  '     Hr.  Bernard  Grenfell  veröÖeiitlicbt  so  eben  unter  andern  papyri, 
die  er  unlängst  in  Aegypten  erworben,  ein  böcbst  rares  stück:  'an 
Akxaüdrian  tirotic  fragment*,  wie  er  im  tiiel  schreibt  (an  AI.  er. 
"     frg.  and  otber  greek  papyri,  «hieflj  PtolraMie,  Oxford  1896,  4).* 
aber  nidit  etwa  poeeie,  sondieni  proea»  kimstproea,  wm  man  sie  da* 
mala  schön  £uid  nnd  epftter  (mit  beeeerm  geecfamaek)  abeehenlioh; 
■     dies  elaborat,  liebesklage  einet  Terlaeaenen  mftdekens,  hat  jemand 
j     in  uDgleicbmäsziger,  zum  i/vX  eebwer  leabarer  (mrsive  in  etwa 
3  columnen  auf  die  rückseite  eines  gebrauchten  papyrusbogens  ge- 
schrieben,  nicht  so  sehr  viel  später  als  173  vor  Gh.,  von  welchem 
jabre  die  urkun  io  der  Vorderseite  datiert,  von  den  3  colnninen  (deren 
zahl  eioigermuäzen  sicher  aus  der  forme!  auf  der  Vorderseite  be» 
rechnet  werden  kann)  ibt  die  erste  vollstftndig,  von  der  zweiten  sind 
noch  die  seilenaaftnge  da.  die  scbrift  ist  obne  sonstige  zeichen,  aber 
j      mit  interpunction»  dh.  der  paragraphos  zum  scbloss  von  abaätien, 
1       und  dem  doppdpnnkt  für  die  Scheidung  TOn  sSteen  nnd  kola.  letzteres 
J       seichen  ist  sn  anfang  überall,  wo  es  zu  stehen  hatte,  gesetzt,  nach- 
i       her  indee^  raehrenteila  ausgelassen  (einmal  steht  es  auch  fälschlich); 
{       da  nun  diese  kunstprosa  augenscheinlich  stark  rhythmisch  ist,  80 
I       wird  man  den  absiebten  des  Verfassers  am  besten  gerecht,  wenn  man 
unter  anleiiung  dieser  interpunction  CTtyribov,  dh.  in  sinnzeilen 
schreibt,  in  dieser  form  also  bel^e  icu  zunächst  den  text  her,  indem 
ich  daran  nichts  ohne  bemerkung  findere:  die  snm  teil  auffälligen 
elisionen  stehen  so  auch  auf  dem  papyrus.  hr.  Gr.  hat  ganz  yor- 
treCnicb  gelesen  und  dasa  noch  von  der  ersten  colnmne  ein  facsi- 
nile  beigefügt. 

I  dfiqjoT^pujv  T^TOv'  aipccic ,  iUxrfiqi^  : 
Tfjc  q^iXiac  KuTTpic  ^ct'  avdboxoc  : 

lue  ).ie  KaTfe(piXei  tnißüuXuuc  fieXXwv  KttTaXi^Tidvciv 

II  'AKaiacTacinc  cupciric  :  5 
Kai  ö  Tf]v  cpiMav  tKTLKÜjc  tXaße  u'  ^pujc  : 

OUK  diravcuvo^ai  üutov  i^ouc  tv  öiavoiai 

nfÄcTpa  q)iXa  Ka\     cuvepuica  TiÖTVia  vuE  ^^ox 
napänen^toy  ^ti  jje  vüv 

icpöc  dv  i\  Ktiirpic  ^T^üTOV  d^ei  ft€  10 
xal  6  iroXöc  Ipuic  iropaXapdrv 
cuvobrffdv  ix(U     nokd  irOp 
t6     tQ  ipujcQ  |iou  Kttiöfievov 

'  vgl.  die  anzeige  dieses  Luches  von  UDieU  in  DLZ.  1896  o.  20. 
*  pap.  anavai V a |iai,  das  a  wohl  erst  aus  correctar.      '  faltche  inter- 
pauetioB. 


Digitized  by  Google 


348  FBlaMs  rbythmiiche  proia  am  Aegypten. 

xauTOt  \.C  dbiKcT  laOid  ju'  öibuvcii  : 

6  q)pevGTTaTr|c  6  TTpö  tou  yii^a  cfjpovuuv  16 
Ka\  ö  TT]v  Kunpiv  üu  {pdfievoc  eivai  tou  ^päv  jut^TaiTiav.^ 
oyK  fjveTKe  M^v*  Tf|V  TuxoOcav  dbrnlav 

xa\  KaTOKdoiun  KoraXcAcifiii^vii : 

aÖTÖ  TouTÖ  MOi  ToOc  cT€<pävouc  ßdXe  ao 
o!c  M€MOViu|i^vi)  xpumc0^co|uiat : 

Kupie     fx'  dq>fiic  dTroKCKXeifi^viiV* 

hllm  n  cuboKuü  lr]\m  bouXcuciv  : 
^Tri^avoOc  ipäv'',  Me'Tav  ^x^i  ttövov 

ZT]XoTUTreiv  t«p      cTtfeiv  KapiepeTv  :  25 
^dv  b*  ^vi  TTpocKQtöfci  ^üvov  dcppujv  ^cei 
6  Tdp  Moviac*  ?pujc  palvecGai  iroiei 

"V  fivujcx'  ÖTi  Gu^üv  dviKHiov  tx^ 
ÖTOV  Ipic  Xdßi;)  ^€ 

pioWo^'  drav  dvop[vr|]cuiM'     fxovoKoiT^cu)  80 

YrRov  &v  öpTtceilkMCV  eMd  bei  ko\  biaX^ecSai 

ouxl  bid  TOUTO  qpiXouc  fxOH^V 
0*1  Kpivoöci  Tic  dbtxci 

vOv  dv )if]  ^TTi  ipijj  Kupi€  TÖv  (col.  n). 

den  rest,  unbrauchbare  7encnanfänge,  setze  ich  so  her:  vOv  |i^V 
OuOe  -  -  TiXuTnco  —  i  buvr|co|ia< :  — (paragr.)  |  Koiiacov  ric€X  —  | 
kavujc  cou  6v  —  |  Kupi€  irurc  pa  —  '  ftpujTdc  pe  neip  —  j  KÜpiov 
QTUX  —  I  OTTuac  (?)  eidpeGa  —  [^tti  |  TTibeiuJc  alcG^ce[ai  '~ 

(paragr.)  |  ifih  bi  p^XXw  —  |  bouX  xavbi  —  |  av6p  .  .  . 

TttKpi  —  I  pe  —  I  6au  —  1  cxuj  —  j  Kou  —  |  k«—  |  X€XaX[fiK  — 
(pangr.). 

Es  ist  wohl  richtig,  die  formelle,  rbytbmische  analjree  sowie 
die  erklfiruDg  der  eiDielnen  geduuken  zuerst  vorznnebiDen,  ehe  wir 

zusehen,  was  das  ganze  i>t.  als  rhythmiscbe  pro-a  mw^z  ja  je^ler 
das  stück  erkennen,  so  pchr  tlrängt  sich  der  rliytliniurf  mit  ge%valt 
dem  ohre  auf,  und  daher  rUhren  auch  die  in  prosa  auffälligen  ge- 

*  Or.  pqi  qiTiav,  doeh  tel  der  ente  buchst,  sehr  Sholieh  einem  A, 

urul  <l;ia  erste  i  von  aiTiav  Beltsam  gescbrleben.  lir.  ITiint  vermute 
TcoiHTpiav;  ftuch  |i€TaiT{av  sei  eben  möglich,  dies  letzte  scheint  mir 
nach  dem  fucsim.  am  cräten  dazustehen.  *  oök  f^vefKC  Xlav  Gr.; 
für  OUK  könne  man  anch  av  lesen  (fucs.  nichts  zu  erkeoseo);  das  T 
halte  er  für  sicher,  ob^rleicli  auf  dem  facs.  wie  C  anasehe.  die 
gröste  Schwierigkeit  mHcbe  Xiav,  and  man  könne  statt  X.  Tqv  anch 
wavnuv  lesen.  Tf|v  wird  indes  dnreb  den  sinn  dnrebans  erfordert;  der 
ante  bucli3t.  des  vui  Ij.-r^.jliLnileii  vvorfi/s  flieht  mir  wie  fi  ans  (Diels  pOl). 

^  aTroKeKX€iKX£i^A£vr)v  pap,       '  opav  pap.  (£m^avCüC  ipäv  Diels). 
*  Or.  iLiovioc;  aber  der  vorletzte  bnchatabe  erscheint  eher  als  o,  und  ^o- 
vioc  verlangt  dentlii  h  der  rhythmus,  s,  n.       •  Gr.  avaM[vr|]c9u)H,  aber 
von  dem  ö  zoicrt  il  i;^  fac  v  nichts,    rii-htifr  bemerkt  Gr.,  da«/,  «ler  Schreiber 
anerst  •u>pai  gab,  dann  aber  a  in  c  (ei)  besserte.      ''^  vuv  ov  Gr.,  vgl.  S3. 
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8elirieb«neii  elisiooen  tod  ailben  auf  -€(v),  -i(v)  :  T^TOv',  Icr*,  dl» 
icb  fibrigen«,  au»  Ib&lidim  rIlytIimMcbeii  giUndai,  anob  in  den 
Demostbenea  eingefttfart  habe,  iiiobt  oboe  anleitung  aneb  in  der 
dortigen  Überlieferung.*'  lange  vocale  und  dipbtbonge,  die  im 
kolon  im  biatus  stehen,  werden  durch  verkürznnji:  unanstöszi^,  wie 
sieb  bei  Demostbenes  zeigt'''  und  hier  wo  möglich  noch  deutlicher, 
es  betrifft  das  zunächst  mnsilbige  formwrirb  r  wie  xai  und  toö;  in- 
dessen auch  ^x^\  öxav  z.  3,  diravaivouai  auTOV  7  scheint  so  zu 
liieaafen,  während  in  KUTtcpiXei  emßouXouc  4  (und  in  jüif)  im-  35?) 
apbärme  in  statoiereD  adin  mdebte.  berYorsnbeben  iit  noch  ^ai- 
VOfi*  80,  xpuiTfZecO*  8."  Das  erste  prindp  des  rbyüimna  ist  bier 
wie  flberall  die  Wiederholung  des  gleichen  oder  ähnlichen;  dazu 
indes  kommt  auch  sehr  deutlich  eine  benutzung  der  dichterischen 
rhythmen :  der  dochmion  in  IV,  anderswo  der  daktylen  und  anapästen 
(hexameter  7),  und  ferner,  was  für  Alexandriner  und  Asiancr  ins- 
gesamt charakteristisch,  die  bevor/ii^ung  bestimmter  rhythmischer 
formen,  die  sich  durch  ständige  wiederkthr  dem  obre  und  poisto 
aufdrängt,  so  kommt  ww  _  ^  «Jü  ^  _  in  dickem  kurzen  älUcke 
nicht  weniger  als  acht  mal  vor,  dreimal  wozu  noch 

M  ^  w.      mit  drei  beispielen  binsntritt  in  bezug  anf  die  elansel« 
ist  die  beronngnng  des  vierten  plon  an  bemerken,  den  Aristoteles 
für  den  schlasa  empfiehlt:  er  findet  sieb  lOmal,  und  daneben  noch 
zweimal  die  um  6ine  silbe  vermehrte  form  %^ww-o.  etwa  ebenso  oft 

(12 mal)  scblieszt  creticus;  die  übrigen  formen:  (3  belopre), 

_  w  (1),  (ö),  -v^^    (1),  sind  spärlicher  angewendet,  was 

besonders  beim  ditrochäus,  den  die  Asianer  wie  Uegeaias  sonst  so 
sehr  liebten,  bemerkenswert  ist 

I.  1      ww.w^.vw._^wO,  2  w,  dh.  1  anfang 

abtflglidi  der  ersten  silbe ^  nnd  mit  anflOsnng  am  ende;  übrigens 
baben  wir  bier  gleich  die  erwibnten  rhythmen  ^^.ww.^^^  nnd 
ww-ww^w w w Ton  denen  ersterer  in  3  wisdererscheint.  in  3  an- 
fiang  ist  der  scbluss  von  2  wiederholt:  ww.wvw»#.  4  serföllt  in 
gleiche  hälften  (wenn  man  'm-  spricht):  _c7wv^w_w_(_).  in 
2  zeigt  sieb,  wenn  man  will,  das  von  Sophokles  nb  Öfters  angewandte 
metrum  calabrium  (besser  KoXoßöv):  quancio  flagclla  mgas  ifa  uiga. 
der  sinn :  'von  beiden  Seiten  ist  freie  wähl  gewesen,  wir  sind  ver- 
bunden, Kypris  ist  bUrge  unserer  liebe,  schmerz  ergreift  mich, 
wenn  ich  daran  denke ,  wie  er  mich  abkfiszte,  so  binterlibtig,  da  er 
mich  VOL  Terlassen  im  begriff  stand.'  dvdboxoc  bttrge  ist  hellenisti- 
sches wort|  seit  Menandros  belegt;  CcurtiÜeiv  statt  ZcuTV^hrai  bisher 
fast  unbekumt.**  die  beiden  sätze  hängen  recht  wenig  zusammen; 
aber  diese  snsammenbangslosigkett  geht  dnrch  nnd  ist  kunstprincip» 


att.  ber.  III  1*8.  106  (häufig  IcT*,  aasserdem  einzelne  perfect- 
formen ,  gerade  wie  hier  t^tov*).       "  ebd.  i.  lOS.       **  8.  ebd.  fiber 

eiuzelues  derHftige  bei  Demoath.  **  f3r  ZcuriZciv  bringt  Stephanus- 
Dindorf  nur  belep:^  nn<?  I  Maccab.  1,  15  COd,  A  (v.  1.  ^€Öx9ncav)  und 
aus  Nutneri  25,  3  Aquila  Tlieodoiiou. 
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wie  auch  die  geflissentliche  meidang  alles  periodischen  und  die  aadi 
m^lichkeii  gesobebende  der  verbindenden  conjunctionen. 

IL  1  (s.  0.)  =  2  anfang;  zu  dem  Schlüsse  von  2 

finden  bich  in  III  1.  2  parallelen.   3  ist  ein  tadelloser 

hexameter  und  enthält  die  form  v>  dazu  vgl.  als  lihnlich 

III  1.  ^der  diu  uuruhu  m  die  weit  gebracht,  der  die  liebe  geschaffen 
hat,  Eros  bat  mich  ergriffBii;  ich  kann  nidit  leognen  dass  ich  ihn 
im  geiste  babe.'  bei  dem  belleiiietiscbeii  worte  dKaTacTOckt  (Polj- 
bioe,  NT.)  nimt  die  ionische  endung  wunder;  als  poetisch  ersobeint 
tcrflciv  in  dieser  gebrauchsweise  (vgl.  zb.  Sopb.  OKoI.  715),  wiewohl 
KxiJeiv  'schaffen'  auch  biblisch  ist,  und  dTravaWojiiai;  aber  auch  das 
gehört  ja  znm  a^ianischen  stil  ^  da^z  die  grenze  zwiacben  poesie  Qnd 
prosa  gelegentlich  überschritten  wird,  s.  gleich  8. 

III.  1  vgl.  114:  (_w)ai^ww   ;  weiterhin  wird 

cuvepdica  TxÖTVia  vu£  (jßox)  in  2  TTapdTTe^^iOV  vuv  genau 

wiederholt,  dann  wieder  der  rb jthmne  von  II  1  f. :  w  w  ^  .  w  w  (w), 
gleich  dreimal  hintereinander  (einmal  für  .w^.,  welche 

reeponsionsfreiheit  sich  auch  bei  andern  leigt)^*;  so  sehr  liebt  der 
vf.  diesen  rhythmos,  dasz  er  i.  15  f.  von  neuem  ihn  gebrancht: 

i^J)^^^^^-^^-,  ^^-s.  ^  _ .  Z.Ii  zerfällt  in  gleiche  hälften : 

 vgl,  13  ende  und  15  anlang  v3%.»-v^_.   16  f.  sind 

unklar;  aber  hier  ist  eben  auch  der  text  unsicher,  'ihr  lieben  bterno 
und  du  begUni>tigerin  meiner  liebe,  hehre  naciit,  geleiLe  mich  anch 
jetzt  noch  zn  ihm,  sn  dem  K^pris  mich  als  ausgelieferte  hinfahrt, 
nnd  die  mächtige  liebe,  die  mich  an  sich  nimt;  als  gefthrten  habe 
ich  das  mtefatige  fener,  das  in  meiner  seele  brennt,  das  krSnkt 
mich«  das  sehment  mich !  der  eingebildete,  der  zuvor  so  stolz  war, 
und  der  da  erklärte,  Kypris  sei  bei  der  liebe  nicht  miturheberin! 
keinen  gewöhnlichen  schaden  fUrwabr  hat  sie  mir  ^rebracbt!  *  diese 
letzten  worte  s<ind  dunkel  und  zweitelbaft,  eine  erux  auch  schon  für 
den  hg.  cppevairdTric  ist  ein  hellenisti>:ebes  wort,  merkwürdiger- 
weise samt  seiner  ableitung  qpptvanuiuv  nur  aus  dem  NT.  (und 
ans  ganz  spftten  antoren)  zu  belegen:  Paulus  Qalai  6,  8  cl  T^P 
boKc!  TIC  €tvai  Ti  unQiv  ujv,  (ppcvairorf  ^auTÖv;  Tii  1, 10  piaxaio- 
XÖTOt  Kai  qipevairdrrot;  der  oft  mkannte  sinn  kann  vollends  jetzt 
nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  ncmlicb  6T^|vlauToO  qpp^va  dKardliv 
bezeichnet  ist.'"  die  medialform  <p(i)4€V0C  ist  fi,nt  hf-llenistisch 
fPlutnrch,  Appirvn  ua.,  s.  Veitch^.  ebenso  wie  das  auch  im  NT.  ?ich 
ünüende  6  Tuxuuv;  c^bim'a  kann  scba  li  u  ^cin  wie  14  äbiKtiv  schädigen 
(ev.  Luc.  10,  19  oijötv  uauc  ou  ubiKricei)."  ich  fasse  danach 
den  baii  Ii)  i.  ullgumeiu,  aia  einen  ausruf  des  Staunens,  dasz  es 


«»  att.  her.  II*  i.  161.       »•  wUre  der  stnn  aeduetor^  betrfiger,  so 

stände  ja  das  cppev-  vollkoinnien  iniiszig.  dif  spHtern  {wie  Eustatliios) 
haben  das  aus  dem  NT.  anfgeuommene  q>pevairaTdv  allerdings  für 
'betrügen'  gebraucht.  "  ich  weiss  freilich  tfir  diesen  slaii  vea  dftueta 
kein  beispiel  zu  finden,  während  dbiKClv  mit  sächlidiev  labject  (also 
*Mhad«B*)  in  der  bellenistisohen  spraehe  hAofig  iak. 


Digitized  by  Google 


Fülans:  rbjthmische  proaa  aus  Aegypten.  351 

Bolohe  l«at«  gibt  oder  wenigsteuB  bisher  gegeben  hat;  die  besiobang 
auf  den  geliebten  sebeint  doch  für  15. 16  nnmOglieh.  wSre  17  fttr 
Bloh  zn  ässen,  gans  vom  vorigen  loegelffst,  und  fttr  |itf|V  m[^]v  su 
Bohreiben:  '^in  ganz  geringAlgiges  unrecbt  bat  er  nicht  tragen 
können*?  —  Zu  dem  vorhergehenden  bemerke  ich  noch,  dasz  der  an- 
fsng  8  an  Tbcokritos  2s  idyll  erinnert,  und  dasz  das  wort  cuvobrixöc 
12  neu  ist;  doch  ündet  sich  öbrifÖC  bei  Polybios,  Plntnrch  ua.  sp. 

IV.  In  diesem  stöcke  ist  die  rbythmisi:be  coiij[j0f5ilion  am  auf- 
fälligsten. <iie  10  kola  gliedern  sich  zu  2  in  zu^ummenfassungen, 
deren  ende  regelm&szig  mit  dem  doppelpunkt  bezeichnet  ist;  man 
mnBs  gleiebwohl  noch  weiter  teilen ,  da  die  hiate  ßdXe  |  oIc  20  f. 
nnd  £c€i  I  6  26  f.  dentlioh  dae  ende  von  kola  anieigen.  also  sollte 
hier  yiellei^t  in  der  mitte  der  zweigliedrigen  Zusammenfassungen 
der  einfache  ponkt  stehen,  jedes  der  10  kola  aber  ist  ein  doch- 
mischer  dimf^ier,  mit  cHsur  in  der  mitte;  nur  lauten  die  beiden 
letzten  noch  mit  einer  anfschiftgsilbe  an.  die  formen  des  doohmius 
sind  ,  , 

wie  bei  den  dichtem.  *ich  stehe  im  begriff  wahnsinnig  zu  werden ; 
denn  eifersucht  eiiddzi  mich,  und  ich  verbrenne  mich  in  meiner 
▼erlassenbeit.  eben  nnr  das,  die  krftnse  wirf  mir  hin,  dass  ieh  mieh 
in  meiner  einsamkeit  an  sie  anschmiege !  mein  gebieter,  lass  mioh 
doch  nicht  so  ausgesperrt  sein;  nimm  niob  anf ,  ich  bin  snfrieden 
der  eifersuoht  sklavin  zu  sein !  lieben  ist  die  sacbe  eines  rBBCnden, 
es  bringt  groszc  not:  denn  da  gilt  es  eifersucht  fühlen,  tragen,  ans« 
bflUen  •  wenn  du  aber  nur  einem  einzigen  anhaftest,  wirst  du  tbSricbt 
fcein  :  Ucnii  die  i'in/.elliebe  macht  verrückt.' —  Zu  einzelnem;  das 
att.  KaiaKuo^cu  rj  ^t«ht  deutliuh  neben  Kaiöjitvov  13:  nenattisch 
sind  TTpocKuOei  für  -ij  26  und  vhd.  tcei  (dnoKeKXei^€Vi]V  ibj.  deut- 
lich steht  xpu^nc8rjco|Liai  21  und  xpuiT(£ec6ai  31  von  dem  'leib  an 
leib',  xp^c  in\  XPu>Ti,  vgl.  Stephanns-Dindorf,  dessen  belege  aller- 
disgB  mehr  den  Binn  von  %ft6i  iarbe  zeigen;  XPOtCccSai  in  jenem 
sinae  Tbeokr.  10, 18  m^Wtk  toi  rdv  vOkto  XPOtSete*  6  KaXa^ata. 
für  iEÖpt€  als  anrede  an  den  geliebtoL  Tergleicht  schon  Orenfell  das 
lat.  dominus,  Ov.  am.  III  7,  11  von  der  fni^Tla:  et  mihi  hlandUias 
dixit  dominumque  vocavit  (häufiger  domina  geliebte),  nochmals 
findet  sich  KUpie  in  der  zerstörten  2n  columne.  eubOKeiV  'zufrieden 
sein'  (23)  bat  sclmn  I'ol^biOö:  mit  inf.  steht  es  im  NT,,  so  Paulus  I 
Thessal.  2,  8.  enijiavnc  geht  eigeuLlicb  auf  liebes  Wahnsinn  (^tti- 
^a(v€c6a(  nvt);  es  kommt  aber  aneh  allgemein  fttr  wahnsinnig  vor: 
Antiochos  ^frt^avTic  (Polybios),  bnMOKOffiov,  ^miiovic  v6cfuia 
Plnt.  Dien  47.  fttr  ct^t^iv  25  wire  nach  Gr.  anob  cr^vetv  za  lesen 
mOgiich,  aber  ct^t^^  besser,  und  zwar  in  dem  sinne  aushalten, 
ertragen,  den  es  im  NT.  und  sonst  bei  spätem  bat.  ^ovtac  (27) 
ßioc  bat  EustathioB  ans  der  parapbrsse  der  Odjssee,  fiovtöc  KalU- 
maobos  ua.  pp. 

V.  Hier  ist  plötzlicher  rhy  tbmenwcehtel :  es  treten  wieder  die 
anapäste  von  1  auf,  dem  Inhalt  entsprechend  j  in  2  indes  eine  art 
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docbmioe:  ww.w.(w},  ebenso  in  3:  (^a(vo^*)  örav  dva^vr)cuj|Li*  | 
cl  |IOVOKOlTr|CUJ.  dem  povOKOiTliCUU  entspricht  in  4  (auf^li  im  sinn) 
cu  hk  XPU^TiiecS*.  'wisse  dasz  ich  einen  ürbesie^lichon  zorn  habe, 
wenn  die  Streitsucht  mich  erfaszt.  ich  werJe  veiiiifkt,  wenn  ich 
darun  denke,  da^jz  ich  ein  einsames  lager  haben  werde,  und  du  hin- 
läufst dich  an  eine  andere  zu  schmiegen.*  der  aor.  med.  dvejivr)- 
cd^nv  mnfti  doeb  wobl  bingeDommen  werden,  obwobl  4fivnc.  sonst 
fui  nur  dicbteriscb  let  (Herod.  VII 39);  dvoMVf|cOi&  wie  3  hStte 
luer  biatus  gesetzt. 

VI.  Die  rhytbmen,  schon  in  V  weniger  aufflUlig,  sind  hier  fast 

gar  nicht  ersichtlich:  1  ende  dochm.   ,  vgl.  V  3;  2  ana- 

päste,  vgl.  V  1.  zwischen  1  und  4  mag  genaueres  entsprechen  ge- 
wesen sein.  *wenn  wir  uns  jetzt  erzürnt  haben  ,  so  raöggen  wir  uns 
doch  auch  gleich  wieder  vertragen,  haben  wir  nicht  dazu  freunde, 
welche  urteilen  können,  wer  im  unrechte  ist?'  echt  hellenistisch 
ist  Tic  statt  nÖTCpoc;  Aber  das  gleichfalls  bellenistisebe  eö6u  statt 
cdOdc  8.  Pbryniebos  s.  144  L. 

Wae  ist  non  das  ganze?  denn  so  wie  bisher  ist  es  jedenfalls 
auch  weiter  gegangen,  zusammenhangslos  nnd  ordnangslos,  bis  der 

vf.  sich  genug  gethnn  Irntte.  man  könnte  tiut>  denken,  es  liege  hier 
eine  ^f]ClC  aus  einem  k mane  vor,  dorcn  man  ja  damals  genn^^  ver* 
fasite;  aber  man  wird  diesen  gedanken  bald  aufgeben,  weil  so  gar 
nichts  von  individuellen  zUgen  sich  zeigt  und  vielmehr  alles  so  ganz 
abgeblaszt  und  allgemein  ist.  war  aber  das  stUck  &eibbtäudig,  so  ist 
es  eine  rbetoriscbe  ^€X^Ti|»  von  der  gattung  der  irpocumoiroital 
oder  V|OoiroiCai,  Aber  welche  die  rbetoren  unter  den  progymnasmen 
bandeln,  Spengel  rhet.  gr.  II  15  (Hermogenes),  44  tt,  (ApbtbMiios), 
1 1 5  ff.  (Theon).  Aphthonios  liefert  aoch  ein  musterbeispiel  einer 
1^9.  TTttöriTiKri  über  das  thema:  tivac  Sv  etiTOi  XÖTOUC  Niößn  K€l- 
pdvUiV  TUJV  TTCibiuv,  Theon  aber  gibt  als  erstes  beispiel  einps  tbemas: 
xivac  5v  eiTToi  Xo  fOLic  dvfjp  irpöc  Tf|v  TuvaiKO  ^eXXujv  dtTTobriiitiv. 
demnach  w  .irr  hioi  das  thema  der  rrpociUTT.  Tta9r|TlKr)  fgps.  T^OiKrj): 
Tivüc  dv  ti'nüi  XüfOüc  Kupi]  ünoXtiqjÖtica  üttÖ  toü  epacToO.  diese 
ttbongsweise  war  nun  spiterbin  mit  dem  übrigen,  was  man  unter 
^progymnaamen'  begriff,  als  tbesen,  cbrien,  gemeinplätsen  usw., 
nicht  gerade  Tornebm^  sondern  dem  ersten  jugendunterriohte  tu* 
gewiesen,  während  für  die  gereifteren  suasorien  und  coniroversien 
da  waren;  indessen  haben  wir  ancb  noch  von  Libanios  beispiole 
all^r  arten  von  progymuBsmen ,  darunter  auch  von  ethop5ien ,  und 
Qiiiniilianus  (II  1,  0)  hrbt  nachdrücklich  hervor,  wip  dtP  tbo?en  nnd 
gemeinplätiie  ehedem  (so  in  Arivfotclt  schule)  einzige  Übungsart 
gewesen  seien,  so  wird  denn  m  uei  alexaudrinisch-asianißchen  zeit, 
welche  die  suasorien  und  controversien  hatte,  doch  auch  noch  viel 
Aber  tbesen  und  gemeinplätse  disputiert  sein,  nnd  daneben  alles 
das  andere  ausgebildet,  was  progymnasma  beiszt,  wie  die  etbopSie 
und  die  vergleichung  (cOtKptctc).  von  letzterer  haben  wir  noch  ein 
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beispiel  aus  jener  zeit,  indem  Stobaioä  (uvOoX.  91,  33.  Li3,  31)  aus 
d«r  Bcbrift  eines  ungenannten  ircpt  cutKpkcoic  irXoOrou  Ka\  dpCTf^c 
grosse  stfloke  und  Tielleicht  das  meiste  erhalten  hat.  dass  neinlicb 

hier  ein  rhetor  epriebt,  kein  philosoph,  hätte  nie  zweifelhaft  aem 
dürfen,  und  ebenso  deutlich  ist,  dass  wir  es  mit  rhetorik  diesnr 
aslaniscben  zeit  und  mit  rhythmischer  prosa  zu  thun  haben,  aller- 
dings sind  nicht  ^^anz  Uiebelben  rhythmen  hier  bevorzugt  u  io  la 
dem  Grenfell  i-liLii  fragment,  soniU'rn  es  herschen  kretiker,  päonen, 
ilocbiüiea  noch  ausgetiprochener,  abur  dieser  geringe  unterschied 
würde  noch  nicht  einmal  die  annähme  des  gleichen  Verfassers  aus- 
scUiessen.  ich  setse  ein  stück  des  2n  fragments  xnr  Teigleiebnng 
her,  indem  ich  kretiker  und  verwandte  rhythmen  dnrch  geeperrtea 
dmck  ausseichne. 

6j[lo£i  h'  draGov  jii^^        ^ct(iv)  ö  ttXoGtOC 

q>Öövov  h'  (^YoGujv  ^ctictujv  €X€i'* 

pupiai     fcTTißouXai  ÖT  auTÖv 
ßaciXtuiV     ÖMÖpujv  dtt'  oiKciuüV 

ouK  ^x^i  bi  TIC  ttXoutujv 

dcuXCav  iMou  flov 

iräpcpTOV  bi  itov  xpt|M<&Tttiv 

Ka\  auTÖc  "  cuvoTTÖXXuTai. 

npdiTov  ^^v  äM€X€i  tCuv     biavofac  dToOdiv 

WC  Ka\  xujpk  ^Kclvuiv  euTuxuJV*" 

eha  TO  cuLijua  Xupai'veTai  toic  rpuqpaic 

^0i2€i  fi^v  cic  TfXric^ovdc  öttö  tujv  dqpoppiüüv 

Küi  TiXeicTac  vöcouc  cuXXexci"  u«w. 
•neb  im  Übrigen  is»t  die  Schreibart  nicht  nnähnlich :  denn  wenn  auch 
ooordinierende  periodik  und  bindung  (mit  fiiv  —  b^,  oO  —  dXXd) 
nicht  mangelt I  so  ist  doch  keine  eigentliche  penodik  da,  nnd  asyn- 
deton  hftufig  genug,  nur  der  in  dem  Sgypttschm  Iragmente  so  anf- 
fällig  hervortretende  Vulgarismus  der  spräche,  dor  bis  zu  2IeuTi2[€lV 
statt  2[€UTVUVai  geht  und  dem  stücke  wirklich  noch  ein  ^an/  beson- 
deres sprachliches  interesse  gibt,  ist  hier  nicht  vorhanden.  jeJach 
die  cuYKpicic  ttXoijtou  kqi  dpcTPic  verdient  eine  eingehende  behand- 
lu.üg,  welche  tiiieiuhleil  werden  wird,  sowie  die  neue  Stobaios- aus- 
gäbe bis  sn  diesen  capiteln  Torschreitet** 

In  besag  anf  das  rhythmische  bieten  auch  die  fragmente  des 
Hegesias  von  Magnesia  parallelen,  namentlich  das  grosse,  welches 


die  kola  genau  entsprechend,  nnr  <]  ts  So  katalektisch.  ancli  das 
Se  ist  ähnlich.  '»  überüffort  scheint  kuutoc;  vgl.  vorher  dcuXiav  lö(oü 
ß(ou.  nach  diesem  kolon  ist  eine  offenbare  Ifieka. 

vpl.  mit   dem    vnrh('r;^i'ln:!iiilen   kolon   matt 

kann  auch  mit  dem  Schlüsse  desselben  zusainmeustellen:  ( — www)-. 

„v#w_  — Cw_.   V  gleich  anfan^  de«  vorh erflehendes 

kolon  w  ^  w.;  dies  wieder  gleich  (cA^M^  Xu)aa(v€Tai  Tüte  rpupaTc 

(und  vorher  TrdpepYOV       nou  XPIMdruiv).  den  anfang  dieses  Irag- 

meuts  habe  ich  in  der  abhandlung  Me  numcris  Isocrateis'  (Kiel  1891) 
e.  16  f.  besprochen. 

JahrUlelMr  fSr  du«,  philal.  UM  hft.  6.  S3 
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Diüujsloä  TT.  cuvO.  8.  124  S.  H.  aufbehalten  bat.  die  sacbe  i^t  auch 
hier  insoferu  ganz  dieselbe,  als  der  rbjtbmus  durch  sein  hervor- 
treten unangenehm  wird;  er  tritt  aber  hervor ,  weil  beBtimmte 
rhjtbmen  nnd  bestimnite  daaeeln  bevorsugt  werden,  dasa  kriti- 
eiert  Dionysios  mit  recht  aoch  die  wähl  der  rhjtbmen,  indem 
namentlich  der  als  eehloe»  immer  wiederkehrende  ditrochäus  samt 
seiner  uuflösung  ..w^^w  einen  weichlichen  Charakter  bat;  aber 
irgendwelcher  schlusz  als  manier  wirkt  ziemlich  gleich  unerträg- 
lich, da  das  grosse  Fragment  aus  einem  geschieht'» werk  ist,  so  finden 
sich  hier  allerdings  perioden ;  aber  die  anderweitig  erlialtenen  frag- 
mente  belegen  üur  genüge  was  Cicero  sagt  (öt.  226):  quam  {die 
Periode)  perverse  fugims  Eegegias  saUat  inädena  particulas.  Straban 
(IX  s.  896)  dtiert  beifUlig  ana  ihm  Aber  Athen :  6pi£^  Tf|v  dKpdltoXiv  | 
ical  TÖ  ir€piTTf)c  TpioivTic  ^K6idi  cr)^€lOV  I  6pui  t^v  '€Xeudva  |  icai 
Ti&v  UpdEiv  T^TOva  pOcTTic  |  ixelvo  Aeiimöptov  toOto  9i)cefov  |  od 

buvafim  bT)XiDcai  xaO'  Iv  iKacTOV.  man  mutz  sich  auch  den  ent- 
sprechenden Vortrag  dazu  denken,  den  Cicero  (ebd.  27)  mit  indi- 
nata  ululatitique  voce  more  Asiatico  canere  bescbrciht;  ein  solcher 
gehört  auch  zu  dem  hoben  palhos  des  GrenfelLschen  fragments. 
Cicero  sagt  ganz  mit  recht,  dasz  die  Attiker  jenen  cantor  nicht  nur 
nicht  ausgehalten  hätten  (ferre)^  sondern  iubererU  aufetri^  und  auch 
nnaerm  abtchreiber  dieser  pf[OC  gebflhrt  naeh  attisehem  geechmaeV 
das  Aristophanische  nrteil|  welches  es  des  holliscfaen  schlammpfbbls 
wflrdig  findet«  fl  Mopdflou  Tic  fi^tv  &^p&\\iaTO» 

Hali»b.  FniSDniOH  Blabs. 


40. 

ZU  C10£B0&  BBUBFEN. 


Im  december  51  gratulierte  Cicero  von  dem  eben  von  ihm 
eroberten  stftdtchen  Findenissas*  in  Cilicien  ans  dem  C.  Scribonius 

Curio  zu  seiner  erwählung  zum  volkstribun  {epist.  II  7 :  mit  recht 
liest  Wesenberg  in  der  Überschrift  üf.  Cicero  imp.  statt ^rocös.,  vgl. 
§  3  mit  ad  Att.  V  20,  7  u.  3;  procos.  ist  aus  den  Überschriften  der 
beiden  folgenden  briefe  fälschlich  in  diese  bertibergenommen).  Curio 
hatte  anfangs  uichi  die  absieht  gehabt  sich  für  dos  j.  60  um  dieses 

*  oder  PindenÜ5itm7  nach  Georges':  'Pindenisxus,  t,  f.*,  wie  denn 
auch  OEächmidt  bei  Mendelssohn  den  hier  benprocbeuen  brief  ex  castri» 
aä  PlMdemsnm  expugnatam  geschrieben  sein  läset,  bei  Freund  ist  der 
ort  als  Pindeni*»um  aafgefGhrt.  als  fem.  hat  jedenfalls  Cicero  nach  der 
fiberlieffrnng  den  namen  nicht  behandelt:  fiff  Att.  V  "20,  5  und  epist. 
II  10,  5.  XV  4,  10  aa.  ist  geschlecht  und  nouÜQativtorm  nicht  sa  er- 
kennen;  aber  ad  Att.  VI  1,  9  belatt  es  a  Pimdäidtto  capto  and  ebenso 
epist.  XV  4,  10  HC.  Pijxdenis^o  capto,  bislier  bat,  so  viel  ich  sehe,  noch 
Aiemaud  an  diesen  stellen  capto  lesen  wollen,  also  ixiasc.  oder  neutrum? 
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«mt  ra  Itewerben;  erst  als  von  den  bereits  designierten  tribunen 
einer,  Servaens,  wegen  mMhts  angeklagt  nnd  Tenirteilt  worden 
.  war,  trat  er  als  bewerber  om  die  frei  gewordene  stelle  auf  und  pr- 
hielt  sie,  wabrscbeinlich  im  September  (vgl.  LLaoge  BA.  III*  986). 

mit  seinem  glückwunsch  verbindet  Cicero  die  bitte,  der  neue  tribun 
—  der  aaitsantritt  fiel  auf  den  lOdecember  —  möge  dahin  wirken, 
d&si  ihm  die  cilicisi  lie  statthalterschafL  nicht  verlängert  werde:  ne 
patiare  quicquam  mihi  ad  hanc  provincialem  mokstiam  temporis  pro- 
rogari,  (§  4)  praesens  iecum  egi  föbrt  er  fort  cum  te  tr,pl,  isto  anno 
fore  tu»  putorem»  ümque  pe^  saepe  per  Ktteras,  sed  km  gwui  a 
senatore  (senaAfore  M)  nohilisBimo  iamen  aduleseenie  ei 
gratiosissimo^  num  ü  tr.pl.  et  a  Curione  tr&nmOt  fumut  decet' 
natur  aliquid  novif  ^nocI  iM  me  difficüfm^  §ed  td  neguid  novi 
decernatur  usw. 

Dasz  bei  den  bervorgebobenen  worien  etwas  nicht  in  Ordnung 
ist,  ist  klar,  was  aber  bisher  zur  Verbesserung  der  stelle  vor- 
gt'äclilageu  worden  ist,  kann  mcLt  befriedigen,  man  bat  zunächst 

tßmen  in  Ihm,  d  in  eUam  TerCndert:  «ed  hm  quaH  a  mwkm  nodi- 
Uaamot  tum  aduUteeiUe  eiiam  graitansHmo^  nunc  nsw.  Orelli 
klamnierte  dann  das  llim,  das  allerdings  zwischen  ttm  nnd  num 
stArend  wirkt,  ein,  und  mit  ihm  schreibt  Wesenberg:  a  Senators 

nobUissimo^  adtUescenie  etiam  graiiosissimo.  letzterer  ist  dabei  zweifel- 
haft, ob  nicbt  vielleicht  aiicb  noch  etiam  zu  beseitigen  sei :  und  in  der 
that,  das  bei  absteigen  vom  Senator  zum  adukscens  ist  etwas  seltsam, 
also  a  Senator e  nobüissimo^  adidescenie  gratiosissimo?  auf  diese  weise 
hfttten  sich  denn  die  Uberlieferten  partikeln  völlig  verüUchtigt.  dasz 
K&yser  das  sweiie  güed  gaaa  streichen  woUte,  mag  anch  noch  be- 
merkt werden. 

Der  neueste  hg.  MendeUlobn  will  von  alle  dem  nichts  wiseent 
mit  recht:  denn  trotz  ihrer  gewaltsamkeit  liefern  jene  änderungen 
keinen  dem  Zusammenhang  genugthuenden  sinn,  er  pcb reibt  im 
text:  sed  turn  quasi  a  fsenütuore ,  nobilissimo  tarnen  (iduiescenfe 
et  gratiosissimo ,  nunc  usw.  und  bemerkt  dazu:  'variis  modis  verba 
senaiuore  —  graiiosissimo  temptata  sunt,  maxime  Iransposilionibus; 
veete  Streicher  (p.  195  sq.)  nil  nisi  senatore  —  ita  —  comiptum 
esse  dizit.  neque  tarnen  iUiua  seäatore  admitti  poteet,  quippe  et 
Terbo  contnmeliosam  et  a  re  qnae  agitar  alienom.  nimirum  oppo- 
nitar  Curio  tribunatnm  nondnm  adeptus  adepto:  tum  privata  qui- 
dem  gratia  illum  in  senatu  floruisse  sed  publica  caruisse  —  videlicet 
quaestorius  tum  erat,  i.  e.  babebat  quidem  ius  sententiao  dicenc^ae, 
sed  eo  fere  non  utebatur  (cf.  Moramsen  staatsr.  III  p.  982)  — ,  eoque 
Ciceronem  multum  adiuvare  nun  potuisse.  delitesccre  igitur  in  setM- 
tvore  videtur  veibum  aliquod  quo  illaCurionis  condicio  significabatur, 
sed  mollitora  id  adieeto  t.  gutui  (ant  etiam  duo  vocabula:  a  aenoH . 
nt  antiqua  genetivi  forma  arehetypi  librario  fraudi  fuerit).*  in  dieser 
ausfflhrong  ist  m.  e*  richtig  angegeben  der  durch  den  7.asammen- 
hang  Terlangte  gegensats  zwischen  dem  mit  einer  umfangreichen 

28  • 
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poiedoB  Tenehenen  tribonen  und  dem  ab  officMÜe  penson  nnbe* 
-deutenden  sefiatsmiigliede;  aber  eben  desbalb  darf  das  semaicrt 
nicht  angetastot  werden,  wenn  in  M  (und  G)  flberliefert  ist  senaiuore 
{senatu  ore)^  so  will  das  doch  nichts  besagen,  es  ist  einiacb  eine 

lectio  duplex:  im  nrclit'tvpus  war  die  ursprüngliche  si^'le  erst  fölscb- 
li'^b  als  senatu  gedeutet  und  dann  das  richtige  ore  Übergeschrieben, 
allerdings  aber  ist  zn  senaiore  ein  zusatz  erforderlich ,  der  auf  die 
relative  unbedeutendbeil  km  weist,  und  ich  bm  überzeugt,  dasi 
adulescenU  dieser  susati  Ui.  es  isi  aiso  mit  einer  Ueiaeii  iim- 
stellong  za  lesen:  sed  tum  gwtn  a  »emitore  aäideaoenie^  fuibSissimo 
tarnen  et  gratiosissimo  ^  mtne  a  tr.  pl.  et  a  Curione  tribuno^  oder  — 
WELS  sich  vielleicht  noch  mehr  empfiehlt  —  ein  sweites  adukscenle 
hinter  senatore  einzuschieben :  sed  tum  quasi  a  senaiore  <^aäv}esc£ntc)>  ^ 
nobüisshno  iamen  adulescente  ei  graiiosissimo ,  nunc  a  tr.  pl.  ef  a 
Curione  tribuno.  auf  diese  weise  ist  die  ganze  weite  de^  abitandes 
zwischen  Cuno  vor  und  nach  der  wähl  deutlich  gemacht:  che  er  das 
amt  erhielt,  war  er  nur  Senator,  aber  nicht  etwa  ein  würdiger  con- 
sular,  dessen  stimme  schon  insofern  schwer  in  die  wagschiale  fiel, 
sondern  bloss  ein  junger  Senator,  der  erst  die  niedrigen  staffeln  der 
Smterleiter  erklommen  hatte,  (er  war  übrigens  doch  bereits  aedäieme^ 
nicht  mehr  gmestorius,  vgl.  LLange  RA.  IIP  361.)  diesem  jngend- 
liehen  senatsmitglicd  steht  der  volkstribun  mit  allen  seinen  amt- 
lichen machtmitteln  ge<;t.nül>fji .  nun  aber  bedient  sich  der  bittsteiler 
einer  feinen  wendung^,  um  s  >woLl  zu  begründen,  weshalb  er  sieb 
denn  frliher  an  den  jungen  raiäberrii  gewandt  habe,  als  auch  zu 
▼erbflten,  dass  das  Senator  oMegeens  etwa  den  stolz  des  angeredeten 
verletsen  kAnnte:  'meine  bitte  richtete  sich  froher  gewissermassen 
blosz  an  einen  jangen  Senator,  der  jedoch  freilich  ans  erster 
familie  undvongroszemeinfluszwar.'  diesem  snsatz  ent- 
spricht nachher  das  et  a  Curione  tribuno:  'jetzt  aber  wende  ich 
mich  an  einen  volkätribun,  und  zwar  an  einen,  der  zu  seinem  amte 
mitbringt ,  was  einen  Curio  schon  an  und  für  sich  aus7:eichnet.' 
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41. 

PLÜTARCHS  QUELLEN 
ZU  DEN  BIOGßAPfilEN  DEB  GBACCUEN. 


Die  zahlreichen  Untersuchungen,  welche  einer  erforschung  Ton 
Plotarcbs  biographien  der  Graccben  gewidmet  sind  haben  manches 
brauchbare  ergebnis  /u  iR^e  gefördert  in  hinsieht  auf  die  primären 
quellen«  wir  wissen  zb.,  dasz  zahlreiche  angaben  Plutarchs  in  letzter 
instans  auf  die  reden  der  Oraocben  oder  auf  Fannius  zurttckgehen.  da- 
gegen Bind  sie  die  antwort  auf  die  direeten  quellen  Flatarobs 
flchnldig  geblieben* 

Nachdem  oben  s.  123  fif.  der  beweis  erbraebt  ist,  dase  Plutarch 
in  ganz  anderm  masze,  als  bisher  bekannt  war,  die  biographischen 
Schriften  des  Nepos  benutzt  hat,  wird  notwendig  sein  zn  unter- 
suchen, in  wie  weit  dieses  resultat  auch  für  die  quellenanalyse  der 
yitae  Gracchorum  nutzbar  gemacht  werden  kann,  um  hier  nicht 
fehlzugehen,  ist  es  geraten  zuer&t  alles  das  aus  diesen  biographien 
auszuscheideni  was  Piut.  aus  derselben  gnecbibcb  ächreibendeu  quelle, 
ans  welclier  Appian  einen  anstug  gibt,  geschopffc  hat,  und  erst  dann 
den  vergnch  in  machen,  die  ans  der  biographischen  quelle  ent- 
nommenen angaben  sn  bestimmen. 

Über  die  griediischen  quellen  der  GracchMiieit  hat  neuerdings 
Ed.  Meyer  in  seinen  geistvollen  'Untersuchungen  zur  geschiebte  der 
Graccben'  (Halle  180 1)  treffend  geurteilt,  von  dem  presch ichtswerke 
des  Poseidonios  und  dem  urteil  dieses  bistorikers  über  die  Gracchi- 
Bchen  reformen  können  wir  uns  noch  beute  eine  Vorstellung  machen, 
da  nach  allgemeiner  annähme  Diodoros  nur  austilge  aus  Poseidonios 
bietet  letsterer  steht  anf  dem  Standpunkt  der  gemääzigten  aristo- 
kraten,  welche  das  heilmittel  der  reformen  Air  schlimmer  hielten 
als  das  ftbel.  schon  hieraos  folgt,  dass  weder  Appan  noch  Plutarch 
den  Poseidonios  direct  benuttt  haben  können.  'Appian  wiePlatareh 
nehmen  einen  ganz  andern  Standpunkt  ein'  (Meyer  ao.  s.  11), 

Ebenso  sicher  aber  wie  dieser  negative  satz  steht  der  andere, 
dasz  Appian  und  Plutarch  für  die  ganze  spätere  römische  geschichte 
in  weitem  umfange  dieselbe  quelle  benutzt  haben,  'an  zahlreichen 
stellen  der  geschichte  der  bürgerkriecre  sowohl  wie  des  Mithridati- 
scLeii  krieges  stimmt  Appian  wörtlich  mit  den  entsprechenden 
biographien  Plntarchs  ttberein*  (Meyer  ao.  s.  11).  und  *auch  für  die 
geschichte  der  Graccben  gilt  dasseibe'.  es  ist  vor  allem  festsnstellen, 
in  wie  weit  dieses  der  fall  ist. 

*  vgl.  UH.  OHeiunch  de  fuutibuä  et  uui^toritate  Pltitarchi  in  vitiB 
Graeehomm  (diM.  Halle  1806),  Greve  kritik  der  quellen  zum  leben 
des  Hltern  Orficchn«  fprngr.  Aachen  1.9S?.\  Volirrraff  Cr  tk  writers  of 
Bomao  bistory  (Lejdea  1880)  0.  S6ff.,  Klimke  die  ältesten  quellen  zur 
gesehiehte  der  Graeehen  (KSolgshtftt«  1886),  Schmidt  kritik  der  quellen 
Sttr  getehichte  der  Gracchischen  nnriihen  (Drambarg  1874),  Zeglinski 
de  fontibns  a  Plotareho  in  Titis  Gracebomm  adhibiiia  (Lemberg  1890). 
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Zunächst  ist  davon  auszugeben,  daaz  Piut  die  gebcLiciite  des 
ager  puhlicus  {Tu  Gr.  8  »  App.  ^)it<p.  I  7  f.)  und  einen  teil  der  ge- 
echichte  des  Tiberias  bis  sur  absetsuog  des  Oetavins  (c»  9-- 13), 
Ton  mebnren  zasfttzen  abgeselien,  derselben  qoelle  wie  Appian  ent- 
lehnt bat»  es  wird  aicb  aber  teigen  lassen ,  dasz  die  mit  App.  ver- 
wandte quelle  auch  8cbon  in  0.  5.  7.  18  bis  20  aof.  benutzt  worden 
ist.  gleichfalls  mit  App.  aus  gleicher  quelle  stammen  Plut.  G.  Gr. 
ö  —  7,  ende  8  bis  10  und  feile  von  16  und  17.  7ur  begrOndung 
dieser  behauptung  mögen  hier  noch  einige  bemeikungen  stein,  n. 
Ti.  Gr.  5 — 7  enthält  die  thßtigkeit  des  Ti.  Gracchus  vor  Numantia. 
dieser  bericht  stimmt  ziemlich  genau  mit  Appians  MßriplKi].  nicht 
allein  verweist  der  scbloss  yon  5  anf  Iber.  43,  sondern  es  Iftnft  aneh 
die  erzSblung  Ton  5  mit  Iber.  80,  diejenige  von  7  mit  Iber.  83  panlleL 
unverkennbar  zeigt  sich  die  formelle  ftbnliebkeit  sb.  bei 

Plot.  7  App.  Iber.  83,  24 

o\  \i4Ytoi  bucx€pa(vovT€C  tä  n€-  MotkIvov  b*  Itviucav 
TTpatM^va  fiiMctcOat  'ToOc  irpoTÖvouc  ixbouvai  toOc  Nojmvti« 
^K€Äeuov.  Ka\  top  ^neivoi  touc  dya-  vouc,  fivcu  cqpijjv  alcxpac 
nricavTac  Ottö  Cquvitijjv  dqpeönvm  cuv8r|Kac  TTeTTOui^evov ,  tlj 
CTpaitiTO^c,   auTOuc  le  xoic  rroXe-  Xöfuj    Kai   Cauvdaic  oi 

MtOlC  TU^VOUC  TTpOCe'ppliyaV,  KQl  TOOC   7TaT€p€C,      öjioia  xujp\c 

tq)üi^a^tvüüc  Kai  /itTUcxuvTuc  iiLv  üutujv  cuvöepi^vouc,  f|T€- 
cifOvbiZiv,  oTov  rafiiac  xal  x^i<^PXOuc  MÖvac  ekociv  ^ebebui- 
6jM)(iuc  TipoößaXov.  Kccav. 

allerdings  erwSbnt  App.  an  der  stelle  niobt  den  Tl.  Oracehns,  aaf 
den  Iber.  43  hinwies,  aber  was  in  dieser  besiehang  seine  quelle 
nnterlassen  hatte,  das  bot  dem  Plnt.  seine  biographisohe  qaeUe, 
welche  nach  ps.- Victor  64  erzShlt  hatte*:  quaestor  Mancino  in 
Hispania  foedus  eins  fkiffüiomm  pröbavU;  periadum  dedUümis  dih 
guentiae  gratia  effugit.  im  übrigen  soll  hier  aber  keineswegs  die 
Identität  der  directen  quelle  behauptet,  sondern  nur  so  viel  fest- 
gehalten werden,  dasz  PJut.  und  App.  hier  auf  einer  verwandten 
griechischen  quelle  beruhen,  dieäe  iät,  wie  ich  in  meinem  buche 
'Liyins  quellen  in  der  dritten  dekade'  s.  108  f.  gezeigt  habe,  bei 
Appian  entweder  Poseidonios  oder  der  ihm  vielfach  folgende  Strabon ; 
einer  von  beiden  mnss  also  aach  hier  die  quelle  des  Plnt«  sein. 

In  bezug  auf  Ti.  Gr.  8—13  anf.,  deren  Ursprung  allgemein  anf 
die  griechische  quelle  Apfnans  aurflckgeftthrt  wird ,  ist  noch  nach» 
zutragen ,  dasz  an  mehreren  stellen  allerdings  einlagen  aus  der  bio- 
graphischen quelle,  vermutlich  also  aus  Nf^pos',  vorhanden  sind, 
als  solche  einlagen  sind  schon  äuszerlich  gekennzeichnet  die  Varianten 
Ti.  Gr.  8  (Obc  ^iv  oi  TtXeiCTOi  Xetouci  .  .  ^vio»  be  .  .  ÄXXoi     . . 

•  f'S  wartl  nVpTi  s  126  {^ezc  iprt,  in  wie  weit  p8.-Virtor  dieser  bio- 
^rnphischen  quelle  gefolgt  ist.  auch  c.  64.  66  sind,  weDigstens  grösten> 
teils,  ihr  eutttoinmeD.  *  es  wird  sum  t^lufi  wa  Dntertnchea  Min» 
wem  die  biographiiehe  qaelle  mehrere  jeaer  vortrefflichen  einselheiten 
«ntlehnl  hat. 
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6  b*  dbeXcpdc  qOtoO  tivi  ßi^iqi  T^TPa^P^v).  toq  diesm  sind  der 
griecbiicfaen  qo^e  die  angaben  Ober  Diopbanee  ▼on  Mjtilene  und 

Blossins  zuzuweisen ,  nicbt  etwa  weil  Diopbanes  und  Blossius  nicht 
auch  ebensogut  bei  lateinischen  Schriftstellern  genannt  sein  könnten \ 
sondern  wegen  des  zusntzes  zu  Blossins:  'AVTiTraxpou  TOu  Tdpceiuc 
T€fovilJc  acxei  cuv^eric  kqi  xeTi^rm^voc  utt*  auioö  Trpocqptuvrj- 
ceci  TP^^MM^'^^v  (piXocücpuiV.  mit  groüzer  wabrächeinlichkeit  künnea 
dagegen  aof  Nepos  die  sweite  und  die  yierte  Tariante  bezogen  wer- 
den. Cornelius  Kepos  fr.  16  (Peter)  gibt  verba  ex  ^pisMa  ComtUae 
Qfae(^mm  matris  ex  Uhro  CornelHNipotis  de  Laiinis  historieit 
excerpta,  es  hatte  also  Nepos  niobt  nur  unter  den  rednem^  sondern 
auch  unter  den  historikern  den  C.  Gracchus  bcbnndelf  und  dabei 
dann  auch  stellen  aus  den  briefen  der  Cornelia  mit  aufg-ejiomraen. 
gerade  die  anekdote,  welche  Val.  Maximus  IV  4  aus  Pfui  ponias 
bringt,  iät  dieselbe,  welche  hier  von  der  Cornelia  erzählt  wird,  und 
▼erweist  damit  wieder  auf  die  sebrift  des  Gaias,  welelier  die  leliW 
genannte  notis  entnommen  ist.*  derselben  berknnft  ist  dann  ancb 
xweifellOB  der  anfang  yon  e.  9,  welcber  berichtet,  dasz  Ti.  Graoehua 
anfangs,  unter  dem  einflusz  von  männem  wie  Crassns,  Mucius  Soae- 
vola,  Appius  Claudius,  eine  mildere  form  des  ackergcsctzes  vor- 
geschlagen habe,  dagegen  ist  kein  grund  vorhanden  anzunehmen, 
dasz  die  ausführlichere  erzählung  von  den  zwangsmaszregeln  des 
Tiberius  gegen  andere  beamte  und  von  den  Vermittlungsversuchen 
im  seiiat  der  giiecliiacbeu  quelle  abgesprochen  werden  mllsie. 
crstere  (schlnss  von  Ti.  Gr.  10)  llbergeht  Appian  swar  voUstSndig, 
letstere  aber  fand  er  (vgl.  ^pip.  12  s.  80)  ebenfalls  in  seiner  qnelle 
nnd  gab  nnr  einen  seinem  Standpunkt  gem&sz  mehr  entsprechenden 
karsen,  allgemeinen  beriebt,  im  übrigen  ist  klar,  dass  eine  verband- 
bing  vor  dem  ^enat  nur  dann  motiviert  war,  wmn  swangsmassregeln 
von  beiden  selten'  vorgekommen  waren.' 

Die  griechische  quelle'  ist  weiterhin  auch  wohl  noch  in  Ti. 
Gr.  13  (abgesehen  von  der  anekdote  über  die  Vergiftung  des  freundes 
des  Tiberius)  benutzt,  dasz  Plut.  den  ersatzmann  des  Octavias  Mucios 
(18  n.  18),  Appian  (1 14)  Hummins  nennt,  sprieht  nicht  dagegen» 
die  erwfthnnng  des  kttrglieben  salarinms  eic  Mcniv  fui^av  Iw^a 
dßoXouc  TdHavTCC  weist  vielmehr  auf  eine  solche  hin,  nnd  von  ihr 
ist  ancb  die  notis  Aber  Scipio  Nasica  nicht  an  trennen. 


*  sie  werften  ja  Lei  Cicero  Bntl.  *27,  104.  Lad.  11,  37,  also  in  Schriften 
•  der  jähre  46/44  genannt,  da  Cicero  die  epüome  Fanniana  des  Brutus,  welche 
derartige  persSnücbkelten  gewis  erwühnt  hatte,  etadierte;  Blotsina  wird 
aasserdem  noch  de  lege  nqrnna  II  34,  93  rrwHhnt.  *  was  selbst- 
verttäodlioh  ist,  wenn  anders  überhaupt  angenomroea  werden  muM, 
dass  Nepos  de  eMt  oratorÜut  Rommis  geschrieben  bat.  *  vgL  Peter 
histor.  Rom.  reliqoiae  I  a.  CLXXXVI.  ^  von  der  aenatsparkei  waren 
die  Rtimmtirnen  wppgenommen :  vgl.  Plut.  Ti.  Gr.  11.  '  Rti<  h  weisen 
die  selilii^^zworte  von  c.  10  diCTC  KdKetvoV  o0öev6c  dxvooÜVTOc  UTToZUlV- 
vucOm  £i<p(6iov  XijcTpiKöv,  ö  66Xiuva  KoXoOav  anf  eine  grieebisehe 
quell«  hin.      •  vgl  Pint.  Ti.  Or.  11  s.  90a— ISC  —  App.        l  t%  U 
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Wenn  nun  auch  anzunebmen  ist,  dasz  die  gemeinsame  grie- 
ebiscfce  quelle  beider'*  die  lex  de  hereditatc  regis  AttaU  erwUbnt 
baben  wird,  so  wendet  sich  doch  von  c.  14  ab  Plut.  emer  speciell 
römischen  ouelle  7u;  auch  die  angaben  von  c.  16  weisen  zum  teil 
aui  eincu  tmderu  beliebt  als  den  Appians  hin.  erst  c.  18 — 20  zeigt 
wMw  wQrtlidie  aaklinge,  ab«r  so",  dasi  an  ndirereii  stellen  la- 
aitie  ftot  emer  dem  Chraecbne  freradUcbeB  quelle  eingelegt  sind,  so 
isi  vor  allem  der  beriohi,  daas  Flaocns  dem  Tiberios  die  mttteilung 
gemacht  habe,  der  senat  rüste  sich  zam  bewaffneten  angriff  (Ti« 
Gr.  18  ae.  ttoXXouc  ^tti  toutuj  boOXouc  xat  qpi'Xouc  d)TTXic)i^vouc 
?X<^VTec'^  ,  mit  der  auch  von  PUit.  zugestandenen  angäbe ,  dasz  die 
erste  gewait  von  den  Gracchanern  nusgptran^eü  sei,  in  Widerspruch, 
die  letztere  steht  auch  in  gegensatz  der  uot  iz,  des  Tiberius  erbeben 
der  band  sei  von  den  gegnern  böswilliger  weise  als  anzeichen ,  dasz 
er  sseb  dem  diedera  strebe,  gedeutet  worden."  ancb  brachte  wohl 
nur  die  btognpbische  quelle  die  namen  seiner  mörder.  sn  beachten 
aind  dagegen  die  wörtlichen  anklänge  Ti.  Gr.  19  and  App.  15. 

Mit  der  zweiten  hälfte  von  Ti.  Gr.  20  verläszt  Plut.  die  ge* 
meinsame  quelle,  dieselbe  wird  srbwerlich  die  einzelheiton  Ober 
die  freunde  des  Gracchus  gebraclit  liaben,  und  c.  21  an  f.  wider- 
spricht App.  I  18;  höchstens  die  angaben  Uber  8cipio  Africanus 
könnten  aus  ibr  sein. 

Noch  geringer  ist  die  Verwendung  dieser  gemeineamen  qnelte 
in  Plnl  Gaius  Graocbos.  c.  6— 7  gibt  ein  im  groBsen  nnd  gansen 
Ihnliehea  geaamtbild**  der  gesetzgebnng  des  Gains  wie  App.,  aller- 


die  einfniif:  notiz  €tj?)r]t^»"c  ö  TT€pYaMr|v6c  dvi?iv€tK€  5ia6iF|Kr|v  slnnd 
sicherlich  niciit  in  einem  unnalistischen  berichte.  "  wenn  KMeyer 
ao.  8.  88  hervorhebt;  'die  grossen,  augenfälligen  süge  det  hirgangs 
atimmen  bei  beiden  Aufs  genaueste  überein:  der  tumult  in  der  volks» 
versarolung,  die  anfschürzung  der  gewänder,  das  zerbrechen  der  stübe 
der  lictoren,  die  erscheinung  <ler  bcranstUrmenden  ^enAtoren,  der  knittel 
und  stnhlbdne  (ebenso  Diod.  XXXIV  7,  8  kqI  6  CKiniuiv  EöXov  äpndcac 
T&V  irapaKCtfJ^vujvI)',  danel)f'n  «her  bemerkt:  'im  detail  w  ichm 
Plnl.  und  App.  80  stark  wie  möglich  von  einander  ab',  tto  ist  dan 
ein  widerepraeh.  richtig  ist  nur,  dasi  Plat.  daneben  manchet  detail 
uns  einer  zweiten  quelle  einschiebt.  "  diese  angäbe  ist  der  beroer- 
kunp  AppiHns  I  16,  25  f.  verwandt,  dasz  Gracchus  die  gewnlt  der  tri- 
buueu  zu  beseitigoa  gedacht  habe,  und  eoil  hi»r  —  da-^  i»t  die  ab- 
weichende tendenz  des  Appianischea  berichts  —  das  vorgehen  des 
Kastca  rr  clitferti^en.  die  reihenfolge  der  gesetzc  Ist  bei  beiden 

die  nemlicbej  nur  übergebt  App.  (I  21—23)  einige  gesetze: 

Plnt.  c.  6—7  App.  1  81 

,\    \  jLf.  \  erwähnt  den  CTpaTioJTiKÖC  nicht,  auf  die  beiden 

v\  !^I!fm?iÜ!!vA#>  landern  gienj;  er  aber  deshalb  nicht  ein,  weil  «^r 

V\Zl!^»^!!S!!^  (gerade  vorher  die  tbiiligkeit  des  Fulviua  nach 

«)  cu»t|iaxtKte  J  beiden  seiten  hio  betont  hatte. 

4)  CITIKÖC  4)  CITIKÖC 

6)  öiKaCTIKÖC  6)  ölKUCTtKÖC 

6)  ncpl  öftonoikiv        6)  wegegesets       Iknrs  ervrllhDt  schon  Plnt.  6 

7)  coloniegesetz  c.  8  bzw.  9  =  Ap[).  I  23  f      nach  anderer  quelle. 
9)  lex  de  eMUae  $ociii  äanda  —  App.  I  23. 
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clings  aber  schon  liitr  mit  einem  weaentiieben  nnterachied*  Plnt 
▼erlegt  dae  wege*  ond  ricbtergeeeti  ine  erste  tribonst,  App.  ins 

tweite.  doch  ist  diese  differwis  in  Wahrheit  mehr  daza  angetbut  die 
qnellengemeixischaft  zn  erweisen.  App.  fand  nach  einbringung  der 

ersten  gesetze  die  angäbe  der  Wiederwahl  Kai  €U0UC  inX  TÜbbc  Kai 
ic  TÖ  (Ll^XXov  ypHTO  bnMcipxeiv  und  scliiosz  daraus  auf  baldigen 
amtsantritt:  6  ^iv  bf|  Pdioc  TpuKXOc  oütujc  ibJ\^6LpX€i  t6  beuT€pov. 
Plut.  erwübnte  die  Wiederwahl  zugleich  mit  der  erwäblung  des 
Fannius  u&ch  eiuer  an&aUaiiäcbea  augabe.  aber  wenn  es  auch  mOg- 
licb  Ist^  dnst  in  Oains  5  zogleieh  anidi  die  xlimisdbe  qnelle  Plntarcbs 
eingesehen  ist  **,  so  ist  doch  die  ansflkbrong  (Iber  die  Iw  viaria  (o.  6  f.) 
sirmfellos  aus  der  griechiseheB  qnelle  und  swar  dem  gekOtsten  be- 
richt  Appians  I  23  a&f.  nftber  verwandt,  nur  ein  Qrieche  kimnte 
wohl  so  sein  erstaunen  über  das  TrXf\6oc  ^pToXdßuüV,  T€XVITU)V« 
lTp€cß€UTii)v,  öpx^VTujv,  CTparmjTujv,  qpiXoXof  ujv  (c.  6  =  App.  23) 
aussprechen,  detgleitben  nur  ein  Grieche  jene  details  der  wegeanlage 
erwäbnonswert  finden,  c.  7  irpöc  bk  ToOtoic  bia^€Tpr]cac  KUTCt  jUiXiov 
öböv  Tiäcav  (tö  b^  ^(Xiov  üktuj  ciabiujv  öXltov  otKobei)  Kiovac 
XiSivouc  a\^iia  toö  ^^Tpou  Kai^cTncev. 

Weiterhin  ist  diese  quelle,  abgesehen  ron  einigen  notiienin 
e.  16  f.,  noch  in  o.  8^10  eingesehen,  aber  so  dass  weder  die  wsta 
hSlfte  yon  8  noch  der  excors  Uber  Fulvius  Flaecus  aus  dieser  quelle 
entnommen  ist.  bei  letzterm  verweist  Plut.  auf  seine  biographie  des 
Acmilianus.  auch  ist  daneben  zu  beachten,  dasz  App.  I  '^4  Gracchus 
und  FuWius  nach  Africa  gehen  Itlszt,  Plut.  c.  10  nur  von  Grocchua 
allein  spricht,  jedenfalls  ist  dieses  ein  zug«  welcher  der  zweiten 
von  c.  11  nh  g(  brauchten  quelle  eigentümlich  ist."^ 

Vtreinzeltt)  anklänge  verraten  übrigens  selbst  noch  in  G.  Gr.  16 
und  17  die  gemeinsame  griecbisehe  quelle»  die  auch  in  18  bemerk- 
bar ist: 

G.  Gr.  16  App.  I  36  s.  20 

6  hk  räioc  d[iq>6n  plv  Oir*  tö  'ApTCfiCciov  KaiaXopoviec 
oöbevoc  MaxÖMCvoc  .  .  dvexu)-  ^KpaTUVCvro  Ka\  Köiviov  <t>XdK- 
pr|C€v  ic  t6  tQc  'ApT^iitboc  Kou  tialba  ic  T^v  ßouX^v  IV^L" 

icpdv .  •  nov 

ebd.  17  z.  28 

<p€^0VTt  ToCv  Tijj  faitp  tdhr  md  TpdKxoc  m^v  Ötd  rf\c 
ixßpßHiy  diTi(p€pofi^vuiv  Kai  Kora-  SuXIvnc  fi^^pnc  ic  16  ir^pov 
XaiipavövTttiv  ir€pl  Ti^v  EuXi-  ToO'iroraiioO  KaTaqkiiTiW  ic 
viiv  T^<pupov,  oi  niyf  bvo  q>iXoi  dXcoc  xi 

TTpOXUJpClV   OÖrdv  K€X€UCaVT€C, 

a^fTol  Touc  öiuixovrac  i^^CTncav. 

'*  auch  die  anpahe  über  die  veranrir rnrijr  der  redncrbtihne  j«t  viel- 
leicht ihr  cntnotnineii,  aud  sicher  i»t  nuch  die  notiz  Uber  die  geireide- 
fitiudung  des  Fnhins  hti  der  aufzXhlnng  der  geMtxe,  insbesondere  bei 
erwähnuDg  d  ^  vö^OC  CtTIKÖC  wenig  nm  plaUe  and  offenbar  fremder  lier- 
kunft.  '  ö  rdtioc  .  .  iiravf^Xeev  cic  'PU>fif|v  mti^ecdoi  töv  OouX^tov 
i>icö  TOÖ  ^poucou  nuv8avöji€voc. 
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aber  im  Obrigen  —  das  ist  nnzweifelbaft  —  folgt  Flui,  bier  vad  im 
folgenden  einer  abweichenden  rdmiecben  quelle. 

Wer  war  nun  diese  beiden  gezneinscbaftlicbe  quelle?  die  wört- 
lichen anklänge  und  zahlreiche  charakteristische  bemerkungen  ver- 
raten nicht  nur  den  griechisch  schreibenden  historiker,  sondern  den 
geborenen  Griechen,  nur  ein  solcher  kann  auöführungen  geboten 
babeu,  wie  sie  Appian»  bericht  Ober  die  lex  iudiciaria  (I  22)  oder 
Plutarcbs  Schilderung  des  römischen  straszeubaua  (G.  Gr.  7)  verrät, 
aber  mehr  noch:  es  kann  auf  grund  der  beiden  bekannten  Schilde- 
mngen  der  agrarisehen  vcriiiltaiaM  Borns  mit  genügender  siehra^ 
heit  bebanptet  werden,  dass  so  nur  ein  mann  geschrieben  haben 
kann,  der  noch  innerhalb  der  politischen  kSmpfe  stand  and  ein  weit- 
greifendes Interesse  seiner  leser  für  diese  frage  Toranssetzen  durfte, 
anderseits  ist  aber  nicht  minder  klar,  dasz  'die  pfrun dinge  der 
Gracclieugeschichto  Appians  von  einem  Römer,  nicht  von  einem 
Griechen  geschrieben  ist'  und,  wie  EMejer  ricbtiq  sah,  *dasz  sie 
einer  weit  ältem  zeit  angehört  al^  die  directe  vorläge  Appians  (bzw. 
Piuturchs).'  'der  Verfasser  ist  ganz  frei  von  der  engherzigen  anschaa- 
nng  der  spfttem,  alles  politischen  veratlndnisses  baim  annalittlk, 
die  Uber  Born  nicht  hinansblioki*  *diese  ansehanungsweise  bildet 
die  eigentliche  Signatar  der  nachsnllanischen,  typisch  durch  Cicero 
vertretenen  weit  und  harscht  daher  aacb  aassdilieszlich  bei  Liviua 
nnd  seinen  quellen.' 

Es  ist  also  folgendes  qaellenverbältnis  anzunehmen: 

A  griechische  B  lateinische 

sei^enOssiscbe  quelle  zeitgenössische  qaelle 


C  grieehisehe  Terndttltingsquelle 


Appian  ,  Platareh 

Ti.  Gr.  8—12  niw. 

die  vermittelnde  griechische  quelle,  welche  sich  frei  von  den  Vor- 
urteilen der  Sulianischen  und  Ciceronischen  zeit  erhalten  hat,  kann 
schwerlich  in  republicanische  zeit  gehören;  sie  ist  vermutlich  Strabon, 
wie  nur  bei  einer  weitem  quellenanalyse  des  ersten  bacbes  von 

Appians  (£|aq>uXia  gezeigt  werden  kann." 

'*  rorlänfig  s.  Niese  im  Hermes  XXTII  s.  413:  'dasz  Plut.  nnd  App. 
auf  dieselbe  quelle  zurückgehen  und  zwar  aaf  eine  gute  unrerrälachte. 
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Glacklieberweite  ist  es  mSglioh,  mit  siemlicber  wabncheinlieh- 
keit  such  die  Kliere  snoalistiBebe  qaelle  sschinweiseD.  es  kaim  woU 
kaum  Zufall  sein,  dasz  von  den  wenigen  fragmenten  des  Sempronins 

Asellio  mehrere  ganz  bestimmte  anklänge  an  Appian  bzw.  die  entspre- 
chenden teile  Plutarchs  zeigen.  &o  zu  fr.  IIP.  (Gell.  XIII  22, 8)crepi- 
darium  cultellutn  rogavit  a  crepidario  sutorc  vgl.  App.  I  36  cup^Gp 
6ic  TÖv  ^Tipöv  auTiu  CKUTOTÖjiOu  ^axaipiov  d^neTrnTMtvov,  zu  fr.  6 
nam  Chracchus  domo  cum  profidscebcUur ,  nutHquam  minus  tema  aut 
quaiema  mOta  Komnim  MqwlbaiHbMr  vgl.  Ti.  Or.  20  oö  rap  irXeiovcc 
'  f\  TpicxiXiot  ircpl  aördv  flcctv,  in  fr.  7  orare  eoepU  iä  gMem^  id  se 
äefmderewt  Itberosque  suoSt  eum  qitem  ifirüe  secus  tum  in  eo  tempore 
habehat  t  produci  iussü  populoque  commendavü  prope  flens  ist  App. 

114  KQl  TÖ  XOITTÖV  TTIC  f])i^paC       ^TOpä  TÖV  U^ÖV  ^Ttd^OJV  ^KCICTOIC 

cuvicTTi  Ka\  TTapeiieeTO  ujc  auiöc  uttö  tüüv  ^xOpdiv  auTiKa  diro- 
Xounevoc  und  eher  Plut.  Ti.  Gr.  16  ae.  als  13  ae.  zu  stellen,  am 
wichtigsten  aber  ist  die  Ubereinstimmung  zwischen  App.  Iber.  87 
mit  fr.  5  «-  Oell.  Xm  S,  6. 

Es  dOrfte  dahsr  kaum  bestritten  werden  kdnnen,  dsss  der 
annalistiscbe  beriebt i  weleber  in  der  erzfthlnng  Appians  quelle  zu 
gründe  gelegt  ist,  auf  Sempronius  Asellio  zurückgebt,  obnedies 
entspricht  die  gero^iszigt  Gracchenfreundliche  tendenz,  ohne  Ter* 
schweigen  ihres  Verschuldens,  dem  urteil  dieses  annalisten. 

Dabei  darf  aber  nicht  Ubersehen  werden,  dasz  die  ausführungen 
Appians  und  Plutarchs  Uber  die  agrarische  frage,  des  erstem  Schil- 
derung der  straszenanlage,  des  letztern  angaben  Uber  den  rittersta^d 
nnr  dem  gesebiebtswerke  eines  griecbiseben  seitgenoesen  entstammen 
kennen.  Streben  —  oder  wer  der  Grieebe  ans  Angnsteiseber**  seit 
war  —  kann  schwerlich  ein  Interesse  daran  gehabt  haben,  die  agra> 
riscbe  frage  selbstSndig  zu  studieren,  ganz  anders  Poseidonios,  der, 
im  steten  verkehr  mitRutilius,  auskauft  erfragt  und  erhalten  haben 
wird,  dasz  in  diesen  ausführungen  auch  die  griechische  quelle 
Appians  und  Plutarchs  spuren  des  Poseitionios  enthält,  dafür  bürgen 
vor  allem  einige  ähnlicbkeiten  zwischen  Diodor  und  Plutarch";  das 
zeigt  auch  die  YonCFAmold  erwiesene  thatsacbe,  dasz  die  griechische 

von  den  einwirkangen  der  spätem  römischen  aDnalUtik  nnberfihrte 

Snelle,  ist  nnzweifclhaft'  .  .  'es  spricht  manohes  dafür,  dasz  etwa 
itraboD  die  gemeiusaine  quelle  Appians  und  riutarcbM  gewesen  ist.' 
ausserdem  s.  Soltaa:  Livina  quellen  in  der  dritten  dekade  s.  108. 

bereits  vor  25  jähren  vertrat  ich  diese  ansieht  in  einer  meiner 
doctorthesen:  'Flutarchus  et  Appianua  in  iis,  quae  coosentientes  de 
rebne  Gracebomm  scripserunt,  non  PosidoDinm, 'noa  RatUlam,  sed 
alium  (et  Qraecum  quidem!)  reram  scriptorem  in  usum  vocuverunt,  qui 
aeqnalibus  eornm  tempornm  scriptoribus  (Scmpronio  Asellione  aliisque) 
nisus  est.'  auf  einen  solchen  weist  auch  die  bemerkung  über  die 

monarchische  gewalt  des  Gains  hin:  O.  Gr.  6  ^ovapxtKr)  Tic  icx^C 
^T^TÖvci  ir€pl  aÜTÖv,  ÜJCTC  xal  Tfjv  cOtkXhtov  dv^x^eai  cunßouXcOovrcc 
aCiToO.  '*  iJiod.  XXXIV  7,  8  das  urteil  Scipios  über  Oraccbus  er- 
nordaog  Fiat.  11.  Or.  81«  wolebe  BbweinatlDmiioR  allein  tobon  ent- 
■cbeidei,  DIod.  XZXI7  86, 8  —  0.  Or.  4$  Diod.  ZXXIV  87  —  0.  Or.  4. 
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quelle  Appians  mit  angaben  ans  Poseidonios  auch  sonst  dimi  umfti- 
listiseben  bericht  combiniert  bat.'"  es  ist  aleo  in  obigee  sobema 
emrasetcen: 

[EuLiliuäl 

I 

A  Poseidonios  B  Sempronins  AselUo 


C  Strabon  (?) 
I 


Appian  Plut  Ti.  Gr.  8  f. 

Neben  diesee  griecbiscben  qaelle  Appians  bat  nun  Plotansb  ans- 
gibiger  als  sonstwo  eine  biograpbisebe  qoelle  benntzt,  die  an  zahl- 
reicben  stellen  nur  Nepos  gewesen  sein  kann,  das  seigt  zunächst 

schon  die  flillo  von  bezügen  zu  Nepos,  welche  die  bisher  gefundenen, 
ergebnisse  Uber  Plutarchs  quellen  darbieten,  auf  Nepos  darf  nach 
dem,  was  oben  s.  124  f.  festgestelU  war,  abgesehen  von  den  durch 
citate  sichergestellten  berichten,  das  bezogen  werden,  was  mit 
ps.*Yictor  Übereinstimmt,  danach  stammt  aus  Nepoä: 

1)  Tt.  Gr.  1  die  anekdote  über  die  eitern  des  Tiberins  — i 
ps.-yietor  67**  und  damit  aocb  die  wenigen  familiennotixe&  am 
scblnss  Ton  e.  1.  man  beachte  ancb  die  ganse  nomendatnr  i{i  Tifiiltf 
T€  *PitiMa(ufv  T^vo^i^vip  xal  b\c  uTraTeucovTt  Kai  8pi6fi^vc  bOo 
KaroraTÖVTl  ähnlich  wie  ps.» Victor  57,  2  f. 

2)  Ti.  Gr.  2  f.  o\]>t  »'in^'n  vergleich  der  beiden  Gracchen,  nament- 
lich auch  in  rednerischer  Ijeziehung,  und  kann,  abgesehen  von  der 
anekdote  aus  Cicero  de  onitore  III  60,  nicht  anderswoher  als  aus  der 
biographischen  quelle  entnommen  sein. 

3)  die  herkunft  der  kleinern  eiulagen  in  Ti.  Gr.  5.  7.  8  (^vioi 
bl  «  .  dXXol  tik  .  .  rdToc  £v  ttvi  ptpXC«p  ^TpaM^^v)  ans  Kepos  ist 
bereits  oben  s.  358  besprochen  worden. 

4)  ps.* Victor  64,  6  erilblt  aasfttbrlicb  die  nnglQcklicben  anspi- 
elen,  ebenso  Plut.  Ti.  Gr.  17  und  in  derselben  ansammenstellnng 
Yal.  Maximus  I  4,  2;  nicht  minder  frappierend  iist  die  Bhnlichkeit 
bei  den  berichten  Plut.  Ti.  Gr.  19.  ps.-Victor  64,  7.  auch  im  Val. 


nntersachuDgen  über  Theophanes  vou  Milyieoe  and  PosidoniuB 
von  Apame«  in  diesen  jahrb.  suppl.  bd.  XIII  t.  ISS.  die  andabn 

})8. -Victors  57,  2  i'hTw,  (!(  s  {  os':  (antumque  raptivoriim  nddiixit,  nt  fnnqa 
vendüiune  ret  in  provetbium  venirct,  Sardi  venalct  hat  Fiat*  auch  in  der 
biographie  des  Bomnloa  26  gebracht. 
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MazimnB  III  2,  17,  der  oft  Nepoa  folgt,  kehren  einige  bedeatumo 
einzelheiten  wieder,  lA  welohen  der  berieht  Plnterebs  von  AppUn 

abweicht 

5)  selbst  in  kleinen  zQgen  der  erzSblung  der  nKcbsien  capitel 
findet  sich  die  bei  pa.-Victor  erhaltene  tradition  wied*»r:  so  dasz  des 
Ti.  Gracchus  körper  in  den  Tiber  geworfen  und  ^asica  nach  Asien 
verbannt  worden  sei. 

6)  bebonUers  cliarakteristiüch  für  <lie  art  und  weise,  wie  die 
griechische  und  biographische  quelle  in  einander  gearbeitet  sind,  ist 
Ti.  Gr.  4 ,  sowie  die  e.  858  besproehene  stelle  8  f.  Tu  Gr.  4  wird 
mit  den  angaben  des  Polybios  und  Fannins,  die  beide  citiert  werden, 
die  verkehrte  ansieht  der  exempla  (s.  Yal.  Kax.  IV  2,  8)  sasunmen- 
gefaalten. 

In  der  biographie  des  Gaiii^  sind  nur  geringere  bestandteile  des 

Nepos  dircct  nachweisbar,  nemlich: 

1)  die  Verwaltung  Sardiniens  wi  '  die  erober ung  von  Frcgellae 
hatte  Nepos  jedenfalls  eingehend  erwähnt,  wie  ps. -Victor  66  zeigt. 
Flut,  bringt  einige  einzelheiten  in  c.  1  f.  sehr  ähnlich,  c.  2  icxvjpou 

hk  KOl  vocidöouc  fipa  xeiM<J>^oc  Gapbdvt  Tevofi^voti  «rUKrt 
den  ausdruek  ps.-Victor  66, 1  Gaws  QraolSm  pesiilentem  Sar- 
dimam  qu^testar  gortUw. 

2)  gerade  die  von  App.  ftbergengeuMi  oder  kurz  berührten  ge- 

seizQ  (jex agraria^  das  gesetz  zur  colonisierung  von  Capua  und  Tarent), 
welolie  ancb  Plut.  c.  5  (6  p^v  i'jv  K'XripOUXlKÖc),  c.  6  (l^pa^ff.  KOU 
TTÖXeic  diroiKibac  ^KTr^^TrecÖai)  nennt,  werden  von  p?. -Victor  55,8 
fast  allein  hervorgehoben :  tribunus  plebis  ayrarias  et  frumentaruu 
Uges  tulit ;  colonos  etiam  Capuam  et  Tarentum  mittendos  censuü. 

3)  aus  Nepos  ist  TOraussichtlich  aacb  die  kurze  angäbe  über 
den  anteil  der  Cornelia  an  dem  widerstände  des  Gaius  e.  18^  woraus 
dann  wabrscheinlieh  wird,  dass  aueb  der  nftchste  sati  noch  aus  dieser 
quelle  entnommen  ist^  und  erst  mit  TlV^C  hi  q>aciv  die  mit  App. 
I  25, 19  übereinstimmende  Torsion  der  griechischen  quelle  gebracht 
wird,  im  flbrigen  crw^'i^t  c;]'cb  aber  der  dort  gebotene  bericht  als 
identisch  mit  dem  von  ps.- Victor  05,  5. 

4)  auch  bei  den  verbchiedenen  Versionen,  welche  c.  16  f.  Uber 
das  ende  des  Gaius  gebracht  werden,  sind  angaben  aus  der  vita  des 
Nepos  (=  ps.-Victor  66,  7),  aus  Nepos  excmpla  (vgl.  Val.  Max. 
IV  7j  2)  und  aus  der  grieefaiichen  quelle  combiniert. 

Ausser  diesen  direeten  beziehnngen  xu  Nepos  sind  noch  weilere 
anzeiehen  vorhanden,  dasz  Nepos  von  Plut.  im  G.  Gracchus  ein- 
gehend benutzt  ist.  hier  finden  sieb  zahlreiche  fragmente  und  an- 
8pieluDgen  auf  reden  des  Gaius:  so  l,24>-32;  2,13—24;  3, 9—23$ 
4,  3  f.;  4,  10-17;  8,  21—25. 

Nun  bietet  auch  Gellius  in  den  noctcs  Aiiicae  verschiedene  rede- 


"  diese  faasang  der  nnekdote  von  Ampelius  ist  die  schroffste  und  wird 
demnach  auf  di«  ercKblang  des  Faunins,  der  Mepos  folgt,  zurückgehen. 


Digitized  by  Google 


3G6  WSoltau :  Flntarcbs  quellen  su  den  biographieu  der  Gracchen. 

fragmente,  welche  idgen,  dass  ans  der  groszeii  sahl  der  reden  des 

Gains  nicht  nnr  dieselben  reden,  sondern  mehrfach  dieselben  ab> 
scbnitte  ausgewKhlt  sind,  die  beiden  stellen  G.  Gr.  1,  24 — 28  und 
2,  13 — 2-i  ent^prer-lien  f^enRu  Gellins  n.  Ä.  XV  12,  mit  dem  Q»  Gr. 
2,  13 — i?4  mich  in  Uen  Worten  übereinstimmt; 

dcipateuceai   p^v  fctp  C^-  Gracchus  cum  ex  Sardinia 

bdibcKa  ^TT) ,  Tuiv  dXXujv  bcKa  rediit ,  orationem  ad  ^pulum  in 
CTpaieuo^^vuJV    dvdtKaic.  xa-  contione  habuit , . 
litcOuiv  ik  T({^  CTpanitip  napa- 
|iA€^€Vf|K^vaibt€T(av(8tTpi€Tiav)  ht0iifiMfm  fm  in  pr&vmda 
ToO  vö^ou  M€T*  dvmuTÖv  ^Tiav- 

€X6eTv  bibövToc.  ^6voc  bk  tujv  Üaquet  mquü^  Qmiites^  cum  Eo* 
CTpaT€uca^^vu)V  irXfipec  tö  ßa-  mam  profedus  swn^  zonas  qua!^ 
XdvTlov  €kevr]VOXU)c  kcvöv  iE-  plenas  nrgpnti  exiuli,  eas  ex  pro- 
eviiVOX^vai,  touc  ciXXouc  Ik-  vincia  inanes  reituli.  alii  vini 
TTiöviac  öv  eknvefKav  oivov,  amphoraSy  quas  plenas  iulerunt^ 
dpTupiou  Kai  xp^^i^^  pecTouc  eas  argento  repläas  dotnum  repor- 
teCpo  Toöc  äp<pop€Tc  i^K€tv  ko-  toverifftf. 
Iittovtac. 

tu  G.  Gr.  3,  9  —  24  ist  GelHos  ».  ^  XI  13,  3  zu  TSigleichen.  die 
Worte  des  Gaius  bei  Plut.  stammen  zweifellos,  ebenso  wie  das  citat 
des  Gfllins,  aus  einer  rede  in  Popülium ,  welcher  ebne  gerichtliche 
verban  Illing  anbänger  des  Tiberius  hatte  eriuordrn  las.sen.  die 
argumentation  des  Gaius  bei  Plut.  ist  diese:  'in  scLweren  kämpfen 
habt  ihr  früher  die  unverletzlichkeit  des  tribunats  errungen ,  dieses 
kleinod  baht  ihr  wieder  freventlieher  weise  preisgageben,  da  ihr 
ruhig  anseht,  wie  Tiberitis  leiohnam  Yom  Capitol  geschleift  und  seine 
anbänger  ohne  urteil  hingemordet  sind.'  dasselhe  sagt  Gaius  bei 
Gellius  XI  18,  8  quae  vos  cupide  per  hoBOß  annos  ae^istia  atque 
voluisCts,  ea  9i  temere  r^'pnä'mrith ,  ahesse  non  pofesf ,  quin  auf  oJim 
cupide  üdpctisse  atU  nunc  ternere  repudiassc  dicamini.  ganz  offen- 
bar ist  firner  G.  Gr.  8,  21-— 25  aus  der  rede  des  G.  Gr.,  qua  legem 
Aufeiam  dissuasü^  cntnomuien  und  entspricht  den  werten  bei  Gellius 
XI  10,  3  ego  ipse,  qui  apud  V08  verba  fach  , .  tum  gratis  prodeo; 
vmm  peto  a  vobü  tum  peeutiiam,  ied  hmam  eMmaiumm  et 

Diese  sonderbare  ttbereinstimmung  ist  nor  doreh  die  gemein- 

samkeit  der  quelle  zu  erklfiren.  Gellius  kann  ebenso  wenig  wie 
Plut.  dio  ganzen  reden  des  Gaius  benutzt  haben,  bei  Plut.  stehen 
diese  redefragmente  in  Verbindung  mit  d^n  biographischen  angaben 
des  Nepos,  und  es  ist  kl;ir  dasz,  wenn  Nepos  bei  einer  Schilderung 
des  historikers  C.  Gracchus  sogar  brieffragraente  der  Cornelia  auf* 
genommen  hatte ^  er  bei  einer  Bchildemsg  der  rednerischen  eigen- 
schaften  des  Qaias  aach  einige  jener  so  ttberans  diarakteristischen 
redewendungen  geboten  haben  wird,  bei  Gellius  aber  weist,  wenn 
anders  die  ausfübrangen  MercUins  (*die  citiennethode  des  A.  Gellius') 
das  richtige  getroffen  haben,  alles  darauf  hin,  dass  anoh  bei  ihm 
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17epo8  die  nnmittellwi«  quelle  gewesen  ist  sowobl  im  IIb  wie  im 
lön  bneh  ist  Nepos  scbrift  de  viris  ühuMbuB  citiert:  XI 8.  6  und 
XV  28. 

Aber  es  ist  noch  weiter  zu  nntersacben ,  womns  denn  Kepos 
Beine  ?peciellen  angaben  über  persönliche  verhältnis?>e  im<l  die  reden 
der  Gracchen  genoramen  habe,  hier  ist  davon  auszugeben,  dasz  alle 
jene  angaben  ein  lebhaftes  intercsse  für  die  ab.^K-hten  und  die  ju  r.^dn- 
lichkeit  der  beiden  Gracchen  verraten,  aber  mehr  mitgelühi  für  den 
fsll  des  TiberittSt  eine  seliToffere  benrteflnng  des  Gains  während 
seiner  letzten  Wirksamkeit  xnr  schau  tragen,  dasn  stimmt  gut,  dass 
die  darstellang  an  mehreren  stellen  des  Fsnnins  in  seinem  verbfillnis 
sn  den  Gracoben  gedenkt. .  so  Ti.  Gr.  4  xal  tou  tc  t€ixouc  ini^i\ 
TUJV  7ToX£)ji'a)v  TrpujToc,  Äc  (pr\ci  Odvvioc,  X^yuüv  xai  auTÖc  Tili 
TißepiLu  cuveTTißfivai  kqI  cup^eiacxeTv  ^Keiviic  xfic  dpicreiac. 
ferner  G.  Or.  8  IvcxdvTUJV  bk.  tujv  viTtanKiTiv  (^pxcupeciujv  Kttl 
^€T€aipLuv  ovTuuv  dTrdvTuiv  uLiqpBri  fdiov  OcWviov  Kaiüfujv  elc 
TQ  nfcöiov  Kai  cuvapxaiptcidLUJV  dK€iV4J  fitid  tüjv  q)iXuüv.  touto 
^irfiv  fiv€TK€  T(£i  <l>iivviip  ^£TdXr)v.  Kaxclvoc  fi^v  (hroroc,  Tdioc 
hk  b^iapxoc  dir€b€(x^  t6  betirepov . .  lud  6'  idtpa  Tfjv  fi4v  cOtkXi]- 
TOV  ixöpav  ÄVTiKpuc,  dfxßXuv  bi  TX)  TTp6c  auTÖv  cOvoiqi  töv  0dv- 
V  lov,  oOdic  di^poic  vöfioic  dicfipr/jcaTO  rdicXf^Ooc.  vgl  auch  G.  Gr. 

11,  30.  12,  10  —  22.  auf  Fannius  annnlen  weist  namentlich  noch 
das  redefrngment  (Ti.  Gr.  14)  dps  Q.  Mctellus,  von  dem  Cicero  j5ru/. 
21,81  hervorhebt:  cuitis  et  äliae  sunt  oraiiones  et  contra  Ti.  Gracchum 
exposita  est  in  C.  Fanni  annalihus.  bei  einer  benutzung  des 
Fannius  durch  Nepos  wäre  es  erklärt,  wie  Flut,  an  mehreren  stellen, 
an  welchen  er  ausfllbrltcher  als  Cicero  ist  nnd  mit  ihm  die  gleiche 
quelle  ansschreibti  specielle  angaben  ttber  die  Oraccfaen  macht,  denn 
Cicero  sog  nicht  selten  (BfiU>  31, 81.  aead,  Jlb,l6.adAH. XII  5,8) 
den  Fannius  zu  rate. 

Zugleich  gibt  auch  eine  der  gennrnten  stellen  ad  Äit.  XII  5,  3 
ausknnft,  wie  es  kam,  dasz  Cicero  und  Nepos  (Plut.)  an  zahlreichen 
stellen  ähnliche  nngaben  über  die  Gracchen  bieten,  die  im  hause 
des  Atticus  und  Cicero  wohlbekannte  epiiome  Bruii  Fanmana  war 
es,  der  Nepos  wie  Cicero  ihre  konde  Ober  manche  einzelheiten  jener 
epocbe  entlehnten,  ihr  abweichendes  historisches  urteil  Ober  die 
Oraccben  hatten  sie  sieb  längst  in  den  kämpfen  der  parteien  ge- 
bildet; aber  die  vielen  interessanten  einzelheiten,  welche  Fannius 
bot,  konnten  beide  gleich  gut  ftlr  ihre  schriften  gebrauchen." 

Dabei  mnsz  es  dahingestellt  bleiben,  ob  alle  kleinem  abschnitte, 
welche  nicht  der  griechischen  quelle  angehören,  auf  die  Gracchen- 
biograpbien  des  Nepos  zu  bezieben  sind,  bekanntlich  hat  Plut. 

**     bedarf  keiner  weitem  «rklärnngr,  wie  es  gekommen  ist,  dass 

Nepos  als  biograph,  welcher  noch  i]n7A\  dto  aucn  von  Cicero  nicht 
bestrittene  Virtuosität  der  Gracehen  als  redner  zu  beleuchten  suchte, 
weit  milder  und  wohlwollender  ftber  die  Gracchen  nrtellte  alt  der  poli- 
tische paitelmann  Cicero. 
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auch  eine  sanilung  von  exempla  i^eltraLiclit.  aus  einer  solcbcn  stammt 
zb.  Marcellus  5  Val.  Maximus  11,3  f.).  £>ü  mi  es  denn  sehr  wobl 
mOglicb,  dasz  eine  Bolcfae  quelle  ttber  die  rQckkehr  des  Ti.  Gncefaus 
nach  Namant»  (Ti.  Gr.  6)  oder  ttber  die  prodigia  (TL  Qr.  17  —  Val. 
Max.  I  5,  2),  oder  ttber  die  aniwori  des  BlossiiiB  (»  Val.  Max.  IV 
7,  1)  einige  der  Versionen  Ober  den  tod  des  Gaiua  (G.Gr.  16  VaL 
Max.  IV  7,  2)  oder  einzelheiten  Ober  die  mutier  der  Gracchen  (2b. 
G.  Gr.  19)  dem  Plut.  Qbermittfit  hat.  ja  diese  annähme  wQrde  dazu 
dienen,  noch  eine  eigentümliche  schwierjfjkeit  ?u  l>e>^eitiffen,  welche 
der  durchgängigen  benutzung  des  Nepos  in  den  nicht  der  griechi- 
schen quelle  entlehnten  abschnitten  im  wege  steht. 

Nachdem  Piutarch  Ti.  Gr.  21  die  ersatzwahl  eines  triumvir  agris 
dh,  flir  Ti.  Qraccbus  (ctXovTO  TTöirUiov  Kpdccov,  oIkcIov  övto 
rpOKXUj)  entsprechend  pa.- Victor  66,  4  erwfthnt  batte**^  sagt  er: 
KoiTOi  tninmc  b  Kopvi^Xtöc  ^p^cl•v  od  Kpdccou,  Bpoilrou  hk  toG 
OpiaMßeOcavToc  äixö  Aucitovi&v,  Bvxaj4pa  Y%ioi  Tdiov.  dXX'  o\ 
irXciovCt  d)C  f)MeTc  Tpdq)OM€V,  tcTOpoCciv.  es  ist  nun  nicht  möglich 
die  Licinta  aus  der  erzählung  von  Plutarchs  lateinischer  quelle  zu 
eliminieren,  sie  wird  nicht  nur  G.  Gr.  17  erwähnt,  wo  uilenfails 
noch  an  die  bogleiob  excerpierte  griechische  quelle  gedacht  werden 
könnte,  sondern  auch  G.  Gr.  16 j  es  ist  undenkbar,  dasz  bei  der 
rttbrenden  abachiedsscene  dem  Fannius  der  name  von  Gaius  frau, 
welche  eicberlicb  Lidnia  bieas,  unbekannt  gewesen  Bei.  dagegen 
könnte  Kepos  aebr  wobl  in  seinen  exemphif  wo  er  bttnfig  mit  angäbe 
der  gewSbrsmänner  abweichende  ansiebten  erwfibnte ,  einer  andern 
Torsion  gedacht  haben  und  so  Plut  sn  seiner  vaiiantenangabe  ge- 
kommen sein. 

Unter  keinen  umständen  ist  dieses  6ine  Nepos-citat,  welcbes 
der  haupterzähl u Dg  I  t  1  Tlut.  widerspricht,  im  blande  das  hier  ge- 
fundene resultat  hintäilig  zu  machen,  duii  Tlut.  neben  der  (ihm 
mit  App.  gemeinsamen)  griechischen  (quelle  in  den  biographien  der 
Gracchen  bauptsflcfalich  und  so  gut  wie  allein  dem  Nepos  ge- 
folgt ist.  diese  tbatsaebe  ist,  in  Verbindung  mit  den  oben  s.  133  £• 
sowie  im  Zabenier  progr.  1896  s.  5  f.  weiter  auf  Nepos  hinweisen* 
den  mooiunten,  von  erheblicher  Wichtigkeit  fttr  die  quellenBaalysa 
Plutarchs  Uberhaupt. 

P».- Victor  sagt:  iriumviros  agri»  dividundis  se  et  FuMum  Flaceum 
et  C,  Crassum  comtituit.  den  Fulviiia  Flaccus  erwähnt  Plut.  G.  Gr.  10  (Kai 
cuvdpxwv  in\  Ti?)v  6iavopf|v  tf^c  yifiipax,  4fniM^oc)  ala  bereiu  gewählt, 

Zaubn  im  £l8A8z.  Wjlbblm  Soltao. 
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42. 

ÜBER  DEN  ZUSAMMENHANG 
D£B  ÄLT£8TEN  a&I£0fiI8CH£N  GESCHICHTSCH&BIBUNG 
MIT  DER  EPISCHEN  DICHTUNG.* 


DasK  eine  gewiss«  Verbindung  bestanden  bat  zwischen  der  ftltesten 
enäblenden  proM  der  Griechen  nnd  ihrer  entblenden  diehtung,  haben 
sohon  die  alten  beobachtet  nnd  ist  natllrUoh  aneh  den  neuem  nicht 
entgangen,  doch  über  die  art  dieses  Zusammenhanges  sind  genant 
beBümmungen  mflgUch  als  sie  meines  wissens  bis  jetzt  gegeben 
worden  sind. 

Das  älteste  urteil  Uber  die  ältere  griechische  gebchit  iitschrei- 
buTiL'  findet  üich  bei  Thukydide.s  I  21,  wo  er  ihre  unhislori.-,(.li('  be- 
huniiiuiig  der  alten  Zeiten  in  parallele  stellt  mit  der  daratelluiig  der 
epischen  dichter,  da  er  hier  inhaltlich  zwischen  der  prosaischen  und 
poetischen  gattung  keitten  wesentlichea  unterschied  findet,  kann 
dieser  seiner  meinoag  nach  nor  in  der  form  der  darstellnng  be- 
standen haben,  d^mit  stimmt  es  ttberein»  wenn  Strabon  1 2,  6  sagt, 
zuerst  sei  die  poetische  Utteratur  zu  tage  getreten,  dann  sei  im 
anschliisz  an  sie  die  prosaische  erzShlimg  entt^tanden  dadurch,  dasz 
ninn  V>losz  dos  riieti  iiiii  anfcrrsjeben ,  m  allem  übrigen  aber  das 
poeliöche  bcibehalLen  habe,  dieselbe  an^^ichc  liegt  auch  dem  namen 
logographen  zu  gründe,  den  Thukjdides  den  ältesten  geschicht- 
scb reibern  beilegt;  denn  Xö^oc  ist  hier  im  gegensatz  zu  ^tii]  ge- 
dacht und  bezeichnet  die  prosaische  erztthlung  im  gegenaats  znr 
poetischen,  nicht  erzttblung  überbaopt,  wie  neuerdings  behauptet 
worden  ist.  denn  dann  würden  die  logographen  durch  ihren  namen 
nicht  von  den  epischen  dichtem  unterschieden  sein ,  deren  werke  ja 


*  dieser  bei  der  43n  versamlung  deatscher  philologen  und  scUul- 
mttniier  in  K51n  gehaltene  Tortrag  hat  in  den  gedrackten  rerhandlnogen 
dieser  versamlung  ohne  mein  zuthuo  eine  TsrkSrzano^  erfahren,  die  midi 
TSrnnlaszt  ihn  hier  seinem  Wortlaut,  nach  SU  ▼eröffeoilichen. 
Jahrb&cbcr  für  dasi.  philol.  1806  hiu  6.  24 
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ebeufalls  erzählung  zum  inhalte  hatten,  nicht  anders  ist  es  zu  ver- 
stehen, wenn  Herodot  den  Hekataios  als  XoTOTtoiöc,  dagegen  den 
Homer  als  tTTOTioiöc  bezeichnet  (denn  erzähler  sind  sie  beide),  und 
wenn  er  des  Hekataios  genealogien  und  einzelne  teile  seines  eignen 
Werkes  Xötoi  nennt;  er  rechnet  eiefa  selbst  ^neh  m  den  XotoiTOt6St^ 
wie  ihn  auch  Tbnl^dides  offenbar  unter  den  logograpben  mit  ein- 
begriffen  hat. 

Besteht  nnn  der  nrspnmg  der  logograpbie,  wie  Streben  angibt, 
in  dem  Übergänge  ans  der  gebundenen  in  die  ungebundene  rede,  so 
fragt  es  sich ,  an  welche  art  epischer  dichtung  sich  dieser  Vorgang 
zunächst  aufgeknüpft  hat.  <\pnn  hatten  sich  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene arten  derselben  entwickelt,  die  zum  teil  neben  einander 
herliefen,  die  Homerische  und  die  Hesiodeisehe.  Homer  und  die- 
jenigen dichter,  die  seiner  art  folgleu,  wandten  sich  vorzugsweise 
in  stdi  geschlossenen  eageneomplezen  sa  nnd  besangen  die  gemein- 
samen  nntemebmnngen  der  helden  des  trojanischen  und  thebuiiscben 
Sagenkreises,  wihrend  aber  den  beiden  dichtongen  Homers,  der 
Dias  und  Odyssee,  ein  streng  einbeitliches  hauptmotiv  za  grnnde 
liegt,  dort  der  zom  des  Achilleus,  hier  die  beisikehr  des  Odysseus, 
um  das  sich  die  einzelnen  handlungen  bewegen  und  das  trotz  aller 
um-,  aus-  und  '/iidichtun^^  die  diese  rpen  erfahrr-n  haben  ,  nicht  hat 
verwischt  werden  können,  nehmen  die  tibrigen  gedichte  Homerischer 
schule  entweder  einen  ganzen  heereszug  zum  gegenstände,  wie  die 
kykliBche  Theba'is  und  die  epigoueu,  oder  sie  behandeln  einen  ab* 
sdhniU  der  gesamten  sage,  der  sich  an  seinem  aafang  nnd  endo 
durch  hervoistechendo  ereignisse  ans  dem  ganzen  heransbebt,  wie 
das  bei  den  ttbrigen  gedichten  des  trojanischen  Sagenkreises  der  fall 
istw  ttberall  aber  finden  wir  eine  engere  oder  weitere  Umgrenzung 
dos  gegenständes,  die  in  ihm  selbst  innerlich  begründet  ist,  eine 
innere  einheit  strengerer  oder  loserer  art.  dies  ist  bei  den  ge- 
dichten Hesiodeischer  manier  nicht  der  fall,  sie  gehören  weder  einem 
in  sich  geschlossenen  sagenbereiche  an  noch  haben  sie  eine  innere 
einheit,  ihre  Zusammensetzung  beruht  auf  äuszerlicher  aneinander- 
rcihung,  nicht  auf  innciiicber  Verknüpfung,  die  Verbindung  Jtr  au- 
germbten  sagen  besteht  entweder  in  einer  bloss  ttosserlicben  gleich* 
artigkeit  des  Inhalts  oder  sie  ist  bloss  rftamlicher  art:  es  werden 
dsTgestellt  entweder  abstammongssagon  oder  die  sagen  landschaft- 
lieber bezirke,  und  so  entstehen  die  beiden  arten  des  genealogischen 
und  landschaftlichen  epos.  eine  besondere  art  des  erstem  bilden 
die  theogonien,  in  denen  aus  gewissen  urwesen  das  dasein  der  weit 
und  der  t^ötter  nach  der  folge  ihrer  erzeugungen  hergeleitet  wird, 
gegenüber  diesen  theogonischen  oder  kosmogonischen  genealogien 
kann  man  die  übrigen,  die  sich  auf  adeliche  gescblechter  beziehen, 
als  genealogien  im  engern  sinne  bezeichnen,  zu  diesen  geboren 
unter  denen,  die  dem  Hesiod  sugeschrieben  wurden,  die  KaTdXoTOi 
TuvaiKdkv  und  die  *Hoiat,  su  den  landschafUichen  epen  die  dem 
Eamelos  mit  grosserem  rechte  als  dem  Arktinos  sogewiesenen 
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KopivdiQKCt,  der  landschaftliche  und  genealogische  gesichtspankt  er- 
scheint vereinigt  in  den  NauTTOtKim  ^7Tr|,  welche  dif  abstammungs- 
sagen  lokrischer  geschlechter  behandelten,  und  den  genealogien  des 
Samiens  Asios,  der  besondere  rUcksicht  auf  seine  heiraat  nahm,  neben 
diese  beiden  arten  Hesiodeischer  epik  trat  im  laufe  der  zeit  eine 
verwandte,  vorwiegend  beschreibende  diobtang,  die  in  den  tod 
Herodot  in  seiner  besebreibong  des  Sbytbenliindee  erwähnten  und 
btnutzten  *AptfidciT€ia  inr\  dee  Ariiteae  von  Probonneeoe  vertreten 
ist  dieser  batU  die  an  Mileis  eoloaien  sich  anlehnenden  landstriobe 
des  sebwarsen  meeres  besucht  und  in  seinen  gedieht,  das  den  namen 
von  den  einäugigen  Arimaspen  trftgt,  an  seine  reiseerlebnisse  an- 
schlieszend  sitten  und  i^^ebränche  der  dortigen  Völkerschaften  und 
ihre  wohnsitze  in  /.um  teil  fabelhafter  weise  geschildert,  der  rahmen, 
der  seine  mitteiluiigen  zusammenhielt,  wai'  der  räumliche  bereich 
seiner  erkuudigungen ,  uiiü  lu^jofern  war  sein  gedieht  dem  land- 
schaftlichen epos  verwandt;  die  wenigen  Oberhleib^el  zeigen  einen 
ansdruek  von  prosaiscbem  austrieb,  der  dem  des  Hesiodeiseben  epos 
ebenfalls  Ähnlich  ist. 

Ein  gleich  starker  unterschied  wie  in  der  Umgrenzung  des  Stoffes 
zeigt  sich  bei  den  beiden  baaptgattangen  des  epos  in  dessen  behand- 
lung.  das  Homerische  geht  aus  auf  anschanliche,  lebendig  auf  phan- 
tasie  und  gefühl  wirkende  gestaltung  des  stofiTes,  die  nur  durch  eine 
angemessene  breite  der  ausfOhrung  erreicht  werden  kann,  es  ist  dra- 
malisch bewegt  in  reden  und  gesprächen  und  gestattet  dem  dichter 
den  Uberlieferten  sagenbestand  nach  seinen  anschauungen ,  liihig- 
keiten  und  zwecken  um-  und  auszubilden ,  es  waltet  in  ihm  vor  ein 
formales  knnstinteresso.  dem  steht  gegenüber  das  rein  stoffliche 
interesse  der  Hesiodeisohen  diohtnngf  die  nur  anf  einfocbe  wieder- 
gäbe des  überlieferten  bedacht  isti  lebendige  und  anschauliche  aus- 
sehmQckung  nnd  ausführung  zurücktreten  und  das  dramatische  de- 
ment einschrumpfen  Iftszt  und  demgemäsz  sich  eines  kurzen  und 
schlichten,  stellenweise  bis  zur  dfirre  trockenen  stiles  bedient,  der, 
wenngleich  typische  Wortverbindungen  und  beiwörter  aus  dem  epi- 
schen redeapparat  beibehalten  werden,  sich  doch  im  allgemeinen 
zum  niveau  einfacher  proäa  hinabneigt,  das  einzige  gedieht  dieser 
gattung,  das  uns  vollständig,  wenngleich  in  entstellter  und  er- 
weiterter gestalte  erhalten  ist,  Hesiods  Üieogonie,  erhebt  sieh  nnr 
an  einseinen  stellen  su  bOherm  schwnnge;  dagegen  sind  anderwftrts 
ganze  reiben  von  versen  mit  der  blossen  anfsSblnng  von  namen 
aosgef&Ut;  was  wir  ansaerdem  an  fragmenten  besitsen,  die  unbe* 
stritten  dieser  classe  von  gedichten  angehören ,  erweckt  mindestens 
keine  h^^^here  Vorstellung;  ja  das  stttii'  wiederholte  f\  oft)  der  *Hoiai 
macht  ^len  eindruck  ungeschickter  emiurmigkeit. 

Die  verschiedene  richtung  beider  guttungen  spricht  sich  sehr  be- 
zeichnend aus  in  demjenigen  prooemium  der  theogonie,  das  Hesiods 
dichter  weihe  enthält,  und  zwar  in  den  bekannten  den  Musen  in  den 
mnnd  gelegten  Worten: 
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denn  hier  wird  die  auf  aotichauliche  illusion  angelegte  freie  gestal- 
tnng  des  MgenstoffB,  wie  «e  der  Homerieefaeii  art  eigen  war,  eat- 
gegengestelli  dem  getreaen  anecblnn  an  die  ftberlieferte  wabrheit, 
dem  dXr)6^a  ipipucacOat,  wie  es  die  Hesiodeisclie  diohtung  erstrebte* 
Freilich  können  wir  nnn  nicht  alle  iltem  epen,  die  wir  kennen, 
darunter  einige  kanm  mehr  als  dem  namen  nach,  mit  bestimmibeit 
einer  fler  "beiden  clftsscn  zuweisen ;  einige,  wie  die  Oidipodie  und  der 
unter  Hcsidds  namen  gehende  Aipiniio",  scheinen  eine  art  mittel- 
bteliung  eingenommen  zu  haben,  uüti  neben  den  trröszern  epen  Home- 
rischer art  lernen  wir  in  des  samischen  rhapöoüen  Kreophjloa 
einnähme  Oichalias  ein  kleinercB  kennen,  das  ein  einzelnes  helden- 
abenteuer  in  denselben  sül  besungen  bat,  wie  ein  solches  noob 
kleinern  nnfangea  in  dem  enfthlenden  t«le  der  dcirlc  ^HpoxV^ouc 
▼orznliegen  soheint;  aber  der  beuiefanete  nntersobied  tritt  do<^  in 
einem  teile  der  gedichte  klar  und  denfUob  genng  hervor,  um  eine 
besondere  dasse  epischer  werke  auszusondern,  an  die  sich  die  logo- 
graphie  zunächst  nngeschlossen  haben  musz.  denn  es  ist  nntürlich, 
da87  sie  aus  derjenigen  epischen  dichtung  hervorgehen  muste ,  die 
selbst  der  prosa  ara  nächsten  stand,  dem  Hesiod eischen  epos 
aber  brauchte  man  nur  den  rest  des  ihm  noch  anhaftenden  epischen 
wortapparatä  und  die  versform  abzubtreilcn ,  um  es  m  leine  prosa 
an  verwandeln. 

IKeser  Zusammenhang  aber  iKsst  sieb,  wenn  wir  Ton  Herodot 
nbsehen,  auch  noch  aus  den  werken  der  logograpfaen  selbst  erkennen, 
soweit  ihre  eebtbeit  als  sicher  beieugt  gelten  darf,  schon  von  alten 
kritikem  nemlich  wurde  die  echtheit  mancher  damals  verbreiteter 

logographischer  Schriften  angezweifelt,  und  in  neuerer  zeit  hat  man 
unter  den  werken  dieser  art,  von  denen  uns  bruchstücke  vorliegen, 
die  des  Akusilaos,  des  Hekataios,  des  Lyder^  Xanthos,  des  Hippys 
von  Rbcgion  als  unecht  verdüchtigt.  doch  vor  dem  besonnenem 
urteile  der  jüngsten  zeit  haben  diese  neuern  zweifei  nicht  stand 
gehalten,  und  gegenwärtig  darf  die  echtheit  der  genannten  Schriften 
als  hinreichend  verbtlrgt  gelten,  wenn  wir  nun  Herodot  vorlttufig 
ausser  acht  lassen,  so  stellt  sich  besflgtich  der  wähl  und  begreniuog 
des  Stoffes  zwischen  den  logographen  und  den  Hesiodeischen  dichtem 
volle  Übereinstimmung  heraus.  Akusilaos  scblosz  sich  in  dem  theo- 
goniscben  teile  seiner  genealogien  so  eng  an  Hesiods  theogonie  und 
in  dem  auf  die  heldensage  bezüglichen  so  sehr  an  die  unter  Hesiods 
namen  gehenden  genealogischen  gi dichte  an,  dasz  man  Ubertreibend 
sagte,  er  habe  den  Hesiod  in  prosa  übersetzt,  und  die  Überbleibsel 
zeigen  noch  jetk^t  eine  weitgehende  Übereinstimmung,  hier  liegt  also 
der  anscblusz  an  Hesiodeisdie  dichtung  offen  vor  äugen,  gleichartige 
mythographisohe  Sammelwerke,  wenngleich  sie  sich  inhaltlich  nicht 
so  stark  an  Besiod  anlehnten,  waren  die  genealogien  des  Hekataios 
und  des  Pherekydes  von  Athen;  in  engem  grenzen  hielten  sich  ein- 
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zelne  genealogische  scbriften  des  Lesbiers  Hellanikos,  wie  zb.  die 
Deukalions  nachkommenschaft  behandelnrie  A€UKaXiuJV€ia.'  wie  nun 
diese  n-pnealogiseheT>  scbriften  den  ^uncmlogischen  gedichten  der 
Hesiodeischen  schule  enlbpieciien ,  ao  t'aud  ihr  landschaftliches  epos 
gewissermaszen  seine  fortsetzuog  in  den  prosaischen  geschichten  der 
landbühaften  und  Stadtbezirke,  wie  sie  uns  begegnen  in  den  Ijdiscben 
geeefaiohten  des  Xantboe,  den  peraieeben  des  Dionjsios  Yon  Milet, 
des  Charon  von  Lampeakos  tind  des  Hellanikos,  den  eidltsohen 
des  Hippjs  Ton  Bbegion  ond  des  Anüoohos  von  Syrakas,  den  aioli» 
sehen  oder  lesbischen  des  Bellanikos  und  der  Attbis  desselben 
Schriftstellers  nnd  in  Charnns  sladtgeschichte  von  Lampsakos.  der 
landschaftliche  gesichtspunkt  scheint  ^ich  mit  dem  genealog-isohen 
ähnlich  wie  in  den  NauTraKTia  tri)]  verbunden  zu  b;ii)en  m  den 
TpoiiKd  dea  Ht  llanikos.  auch  dem  ethnographischen  epos  des  Aristeas 
fehlte  sein  prubtüöches  Gegenstück  nicht,  wir  finden  es  in  der  erd- 
beschreib ung,  der  n^pioi)oc  Yi]C  de:>  Hekataioä,  die  sieb  ebenfalls  in 
dem  rlnmlidien  rahmen  seiner  e^faen  reiseorlebnlsse  nnd  erknndi- 
gungen  bewegte  nnd  neben  dem  wirklieben  anoh  das  fabelbafte» 
wenn  aneb  mehr  als  sein  dichterischer  vorgftnger,  doch  nicht  gana 
TSrmied.  Herodot  hat  sie  berücksichtigt  in  seiner  besobreibung  der 
PontoslKnder  ond  benatzt  in  seiner  schildemng  Ägyptens,  und  awar 
hier  mitunter  so,  dasz  er  sich  ihr  nuch  im  au^(iru^•k  auf  das  engi^te 
anschlos?.  auch  unt«r  den  hüchern  de.s  Hellanikos,  über  dessen 
sehr  ausu'*'dt^hnter  schritthieilerei  im  einzelnen  noch  manches  dunkel 
lagert,  dürften  sich  solche  befunden  hahen,  die,  wie  zb.  die  CkuBiku, 
yorzugäweise  der  ethnographischen  gattung  angehörten)  sicher  ibt, 
daas  er  geographische  belebrongen  liebte:  denn  aneh  ans  seinen 
sonstigen  scbriften  sind  ans  manche  derartige  angaben  erhalten. 

Wenn  nun  aber  ancb  die  logographie  in  der  bescbaffenbeit  ond 
begrenzung  ihrer  stofie  sich  eng  an  das  epos  der  Hesiodeischen 
schule  anlehntci  so  schlosz  das  nicht  aus,  da«a  in  ihren  darstellungan 
zugleich  eine  Weiterbildung,  insbesondere  der  er^^ihlenden  gatiung, 
eintrat,  eine  Weiterbildung  die  sowohl  die  anordnung  als  den  um- 
fang des  inhaitö  betraf,  wenn  die  von  Charon  von  T/Rmji,-;ikos  ver- 
faszte  geschichte  seiner  Vaterstadt  den  uamen  iLpoi  Aü^if)üKT]Vujv, 
annalen  von  Lampsakos,  führte,  so  lüszt  sich  daraus  vielleiciit 
schlieazeui  dasz  er  eine  art  aonalistfacher  anordnnng  wenigstens 
erstrebt  bist,  eine  obronologische  bestimmang  der  ereigniase  aber 
in  nmfassenderm  sinne  ▼ersuchte  suerst  Hellanikos  in  seinen  idirono* 
graphischen  scbriften,  den  Mepeiai  nnd  KapV€OViKai,  ein  höchst 
bedeutsames  unternehmen,  bei  dem  er  in  der  von  ihm  gawihlten 
chronologischen  statt  genealogischen  anordnung  aus  den  bahnen 
der  logographie  völlig  heraustrat,  dasz  es  dabei,  namentlich  für  die 
mythischen  und  ältem  Zeiten,  ohne  willkürlichkeiten  nicht  hergieng, 
ist  selbbtverständlich.  wir  wissen,  dasz  er  auch  in  seiner  Atthis  sich 
die  königsgeschichte  nach  einem  willkürlich  er^onnenen  chronologi- 
schen iijrstem  constroierte,  und  Thnkjrdides  tadelt  auch  an  derselben 
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schiift  die  ungenauigkeit  der  Zeitangaben  in  der  pentekontaö'tie,  am 
wichtigsten  aber  fßr  den  litteraturgeschicbtlichen  fortschritt  war  es, 
dasz  die  logographie  zwar  die  mythen  nicht  aufgab,  aber  ihre  dar- 
stellung  darüber  hinaus  bis  in  die  historischen  Zeiten  aasdehnte. 
2wftr  HekataioB,  der  erste  der  liUtorUcbes  ttberbaupt  berührte,  aelieiiit 
es  in  seineD  genealogien  nur  gestreift  so  baben  (die  fragmente  sind 
nur  mythischen  inhiüts),  und  dasselbe  läszt  sieb  von  dem  Athener 
Pbeiel^des  sagen,  aber  schon  Xanthos  der  Lyder  drang  bis  zum 
stürze  des  Kroisos  vor,  Charon  führte  die  persische  geschieh te  bis 
auf  seine  zeit,  Antiochos  die  sicilisebe  bis  zum  j.  424,  und  die 
Atthis  des  Hcllanikos  erstreckte  sich  mindestens  bis  zum  pelopon- 
nesiscben  kriege. 

Trotz  dieser  erweiterung  ihres  stoffbereiches  aber  blieb  die  lege- 
graphie  dabei  stehen ,  wie  Dionysios  von  Halikamass  (s.  819)  sagt, 
die  mllndliehen  und  schriftlichen  ttberliefernngen,  die  sie  über- 
kommen hatte,  zur  allgemeinen  kenntnis  zu  bringen,  ohne  etwas 
dazu  zu  thun  oder  davon  wegzunehmen;  sie  folgte  aliso  anoh  in  dieser 
hinsieht  dem  Hesiodeischen  epos  und  wahrte  dessen  gnindsf^t?,  das 
überlieferte  getreu  wiederzugeben,  nur  selten  und  srhwach  regte 
sich  das  eigne  urteil,  zwar  begann  Uekataios  seine  genealogien  mit 
folgenden  worten:  *Hekataio8  von  Milet  spricht  also:  folgendes 
schreibe  ich,  wie  es  mir  wahr  zu.  sein  scheint;  denn  wie  sich  mir 
seigt,  gibt  es  Tiele  und  Meherlicbe  enKblnngen  der  Hellenen';  aber 
da  diese  sehrift  fast  gans  mythographisoh  war,  so  kann  sieh  diese 
ankündigung  nicht  besiehen  auf  eine  scfaeidang  des  mythischen  und 
historischen ,  sondern  auf  jenen  kindlichen  ratiooalismus ,  mit  dem 
man  schon  in  ziemlich  alter  zeit  gelegentlich  mythen  umdeutete,  wo- 
von ein  beispiel  in  seinen  fragmenten  erhalten  ist,  oder  auf  die  wähl 
zwischen  wahrscheinlichem  oder  unwahrscheinlichem  «sacfen,  in 
welch  lelzterm  sinne  in  ähnlicher  weise  Antiocbos  zu  anfun^r  seiner 
siciliHcheu  geacbicbieu  erklärte,  er  habe  über  Italien  aus  den  allen 
ftberlieferungen  das  suverlKssigste  and  dentlichste  geschrieben, 
ebenso  wenig  iSsxt  sich  bei  den  übrigen  logographen  eine  spar 
davon  finden,  dass  sie  mythisdies  und  historisches  strenger  sn 
scheiden  versncbt  hätten ;  höchstens  dasz  sie ,  wie  namentlich  Hella- 
nikos ,  eine  gewisse  übereinstimmong  swiscben  den  verschiedenen 
mythen  herzustellen  strebten. 

Wie  wir  nun  in  wähl  und  begrenzung  des  stoffeH  und  im  en^^en 
aus(  liliKvz  au  die  Überlieferung  Übereinstimmung  zwij>chen  den  logo- 
graphen und  den  dichtem  der  Hesiodeischen  schule  gefunden  haben, 
80  ist  auch  im  sprachlichen  ausdruck  eine  gewisse  Verwandtschaft 
nicht  sn  verkennen,  besser  als  ans  den  Aberbleibsdn,  in  denen  wir 
nur  wenig  in  directer  redeform  erhsltenes  finden,  lernen  wir  die 
Sprache  der  logographen  ans  dem  urteil  des  Dionysios  von  Bali- 
karnass  (s.  819.  865)  kennen,  sie  ist  nach  ihm  die  gemeinverstlnd> 
liehe  des  gewöhnlichen  lebens,  klar  und  deutlich,  kurz  und  wenig 
auf  Wechsel  des  auadrucks  bedacht,  ohne  kunstmäszige  bildung^  be* 
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siUi  zwar  alle  diejenigen  eigen scbaften ,  die  zom  ausiksok  des  ge- 
danlfens  an  sich  nolwendi'j  •^\r\A  ,  nnd  int  insofern  deTti  «■p^en stunde 
angemessen  und  kann  sogar  unt'  r  uin?tänden  durch  ihre  schLcht  liuit 
einen  ^ev.  issen  reiz  ausüben,  entbehrt  aber  iast  ganz  derjenigen  aus- 
stattung ,  die  zu  i^intfr  höbern  und  stäri^ern  Wirkung  der  rede  er- 
fordedkh  ist.  man  erkennt  hierin  dentHoh  das  prosaische  gegen- 
bild  XU  der  aohmackloMii  emftchheit,  der  trocken  en  kttrze  nnd 
dem  geriDgem  masM  lebendiger  aDBobaulicbkeit»  dnrefa  wekhedie 
spräche  der  Hesiodeischen  dicbtung  meistens  gegen  die  Homeriacbe 
abfällt,  auch  das  dramatasohe  element,  das  im  Hesiodeischen  epoa 
gegenüber  dem  Homerischen  stark  zurücktritt,  scheint  in  der  dar- 
ßtellunt^f  (irr  h  ^ngrajjln  n  nur  -spärlich  vorhanden  '^''ewesen  zu  sein; 
in  siimllichen  tragmenten  hnden  sich  nur  ein  paar  kärgüclie  hei- 
spielo  von  directer  rede  und  antwort.  eigentliche  reden  aber  hat 
erst  Herodot,  wie  ansdrücklicb  berichtet  wird  (Marceil.  leben  des 
Tbnk.  38),  seinem  gesohicbtswerk  eingefflgt. 

Kaehdem  nnn  der  snsammenbai^  der  logographie  mit  dem 
Hesiodeisdien  epos  nach  inbalt  nnd  form  dargelegt  ist,  liegt  die  frage 
nahe,  was  dem  den  anlasz  dazn  gab»  dasz  man  in  der  enfthlung  und 
beschreibung  von  der  gebundenen  redeform  zu  der  ungebundenen 
über|f?ieng.  dasz  das  aufkommen  der  prosa  uud  also  auch  der  prosa- 
erzähiung  mit  dem  gebrauche  der  schrift  in  einem  zusammenhange 
stehe,  hat  schon  FAWolf  behauptet,  in  der  that  getzt  die  littera- 
rische prosa  den  schriftgebrauoh  voraus :  denn  die  gebundene  rede 
beeitst  die  Ar  ihre  Überlieferung  erforderliche  feste  form  schon  darch 
ihre  gebandenbeit,  die  ungebundene  erlangt  sie  erat  durch  die  eohrift* 
liehe  aufzeichnung.  das  naturgemäsze  mittel  aber  zur  TerSfreint* 
lichnng  poetischer  erzeugnisse  ist  der  freie  mOndliche  Vortrag:  denn 
nur  im  gehör  kommt  rhythmus  und  klang  der  versforra  mr  vollen 
Wahrnehmung,  und  so  ist  dieser  vertrag  bei  den  ( irischen  bis  in 
die  spätem  zeiten  das  nächste  mittel  gt weisen,  gedichte  zu  verötfent- 
lichen.  das  hinderte  nicht,  dasz  solche  schon  frühzeitig  auch  in 
schriftlicher  aufzeichnung  Verbreitung  fanden  j  aber  zunächst  blieben 
sie  doch  sum  vertrag  bestimmt,  das  war  noch  hei  der  mietet  auf> 
gekommenen  poetischen  gattnng,  dem  diama,  der  fall,  wenngleioh 
bei  der  reichen  fülle  der  dramatischen  erseugnisse  hei  weitem  nicht 
alle  zur  auffühning  kamen  und  also  nur  auf  dem  wege  der  schrift 
in  die  öffentlichkeit  gelangen  konnten,  so  waren  sie  doch  in  früherer 
zeit  ursprünglich  alle  zur  auffübrung  bestimmt;  erst  Chaireraon,  ein 
älterer  Zeitgenosse  des  Ari.^t(.teleR ,  hat  lesedramen  verfaszt.  man 
kannte  ^iber  ursprünglich  nur  ;iu;-, wendig  gelernten  vertrag,  und 
dieser  lat  für  die  dicbtuug  immer  die  regel  geblieben,  er  war  aber 
fttr  die  prosa  schon  deswegen  weniger  geeignet,  weil  hier  dem  ge- 
dichtnis  die  nnterstfltiung  durch  das  Tsremass  fishlte.  nun  konnte 
aber  an  stelle  des  öflTentliohen  Vortrags  die  schrift  als  mittel^  sprach* 
liehe  geisteserzeugnisse  in  weitern  kreisen  bekannt  zu  machen,  erst 
dann  treten »  als  ihre  kenntnis  allgemeiner  verbreitet  war,  was  all- 
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meiüern  eiementarunterricht  voraussetzt,  ehe  das  aber  eintrat,  koimte 
sie  Jahrhunderte  nur  von  entfern  und  engsten  kreisen  gekannt 
sein  und  geUbt  weiden,  wie  wir  ddä  auch  bei  andern  Völkern  und  za 
andern  selten  finden,  dies  sdüoss  jedoch  ihr»  wweadmig  bei  dir 
abfaaftnng  dichterischer snm llffentiiohen Tortrag bestimmter weiiM 
nicht  ans,  wo  sie  die  grOste  erleichterung  bot  das  beschrlakte  sich 
ja  auf  die  dichterznnft.  Wolf  gieng  darin  sn  weit,  dasz  er  zwar  nicht 
die  kenntniS)  aber  Jeden  Utterarisdien  gebrauch  der  schrift  vor  ent- 
steh ung  der  prosa  leugnete,  wir  werden  demnach  nicht  irre  gehen, 
wenn  wir  den  Übergang  7mv  prosa  nicht  mit  der  er.-ten  littcrariRchen 
Verwendung,  sondern  miL  der  allgemeinem  verbreitunt:  irr  schreib- 
kim-i  m  Verbindung  bringen,  freilich  sind  auch  pro^aw  erke,  ins- 
bewundere  auch  die  der  logograpiien  öffentlich  vorgetiagea  worden 
(wir  wissen  das  speciell  yon  Herodot ,  and  Tbukjrdides  becteht  sich 
daranf,  wenn  er  sagt,  die  logographen  hfttten  mehr  ansiehend  für  daa 
anhOren  als  der  Wahrheit  gemiss  geschrieben) ;  aber  sie  worden  nicht 
ans  dem  gedScbtnis  vorgetragen,  sondern  vorgelesen,  und  so  fehlte 
anoh  hier  nicht  das  mittel  der  schrift 

In  dena  verb&Itnis  der  logographie  zur  Hesiodeischen  dichtung 
trat  eine  bedeutsame  Veränderung  ein  durch  Herodot,  der  nicht 
nur  die  gescbiclitscliK  ibung  aut  eine  höhere  stufe  erhob,  sondern  sie 
auch  von  der  nach  Wirkung  des  Hesiodeischen  epos  zum  j_(roszon  teil 
ablöste,  während  sein  Zeitgenosse  Hellanikos,  tiotzdem  er  ihn  Uber- 
lebt hat,  im  ganzen  auf  dem  frtthern  Standpunkt  verharrte,  in  6iner 
bosiohnng  gieng  anch  Herodot  nicht  ah  von  der  durch  jene  dich- 
tnng  beeüiflnssten  art  der  logographie:  anch  er  blieb  im  gansen  dem 
grundeatze  treu,  das  in  mündlicher  oder  schriftlicher  tradition  über- 
lieferte einfach  wiederzuerzählen,  nur  ist  bei  ihm  die  beurteünng 
der  Überlieferung  wohl  etwas  häufiger  eingetreten,  aber  diese  ist 
auch  })ei  ihm  keine  durchgehende,  sondern  nur  eine  gelegentliche, 
durch  beiTondore  beschaffenheit  oder  Verschiedenheit  der  vorliegen- 
den angaben  veranlaszte,  ebenso  wenig  in  jedem  falle  eine  ent- 
scheidende: oft  genug  begnügt  er  sich  den  anstosz  oder  Wider- 
spruch der  Überlieferung  einfach  zu  bezeichnen  oder  die  entscbeidung 
dem  urteil  dee  lesers  anheimzugeben,  das  mythische  hat  er  so  wenig 
gmndsKtzlich  ausgeschlossen  wie  die  Qbrigen  logographen;  aber  die 
darstellung  der  historischen  leiten  nimt  doch  bei  ihm  einen  ungleich 
gröszem  räum  ein.  gänzlich  aber  entfernte  sich  Herodot  von  ihnen 
und  damit  auch  von  der  Hesiodeischen  dichtung  in  der  wähl  und  Ab- 
grenzung des  stofies,  indem  er  die  äuszerliehe  sr^'nealogische  und 
landschaftliche  verknüpt'unf^,  die  es  gestattete  din;jf'  neben  einander 
zu  stellen,  die  gar  keinen  innern  Zusammenhang  hatten,  aufgab  und 
an  deren  stelle  einen  bereich  von  geschichtlichen  ereignissen  setzte, 
die  in  einem  innern  zusammenhange  btehen:  er  erstrebte  einheit  im 
Homerischen  sinne,  denn  da  wo  Herodot  sich  von  der  Hesiodei- 
schen richtnng  lossagte,  vermochte  er  sich  doch  dem  mSchtigen  ein- 
flusse  des  epos  nicht  su  entliehen;  nur  dass  hier  Homer»  das  hIJchsts 
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niiater  apudker  enSUmig,  sein  vorbÜd  wurde,  indem  mm  Herodot 
die  Peraerkriege  sa  aemem  gegenstände  nahm,  sie  aber  in  dem 
weitsm  snsamme&bnnge  des  gegensatzes  der  Hellenen  nnd  barbaren, 

Europas  und  Asiens  anschaute,  erweiterte  sich  von  jener  engem  ab- 
siebt aus  seine  geschieh te  zu  welthistorischer  bedeutung,  indem  sie 
wie  ein  breiter  ström  als  nebenflUssi  die  ^esehichten  aller  vOlker, 
welche  mit  ihrem  eij?entlichen  e^egen.-laüde  jn  un mittelbarer  oder 
mittelbarer  berührung  staudeu,  in  sich  aufnahm,  zu  diesen  groszen 
Umwegen ,  auf  denen  die  erzftblung  Herodots  langsam  fortaobreitet, 
kommen  dann  gewissermauen  alt  balt-  nnd  mbeponkle  eine  fllUe 
kldnerer  episoden ,  nnd  gerade  in  diesem  episodenbaften  cbarakter 
seiner  geschichte  zeigt  sieb  im  grossen  wie  im  kleinen  innige  ver- 
wsndtscbaft  mit  der  Homeriscfaen  dicbtung;  sie  ist  ebenfalls  reicb 
an  retardierenden  elementen.  dabei  wird  aber  innere  Verknüpfung 
immer  beobachtet,  und  dip  Anordnung  des  einzelnen  ist  so  planvoll, 
dasz  wir  trotz  der  fülle  ^röszerer  und  kleinerer  historischer  bilder, 
die  wie  ein  wandernde-  jumorama  vor  unsern  äugen  vorüberziehen, 
doch  die  übersieht  und  ucn  zu&ammenhang  nirgends  verlieren,  denn 
trotz  des  durch  einschiebungen  so  sehr  erweiterten  umfanges  lässt 
Herodot  das  Homeriscbe  einbeitsprinoip  niemals  auszer  aebt.  noeb 
ein  anderes  kann  bier  an  Homer  erinnern.  Herodot  Termisebt  mit 
der  gescbicbtlioben  erziblung  etbnograpbisebe  bescbreibnng  ,*  und 
diese  nimt  in  seiner  dsrsteUung  Ägyptens  und  der  Pontosttnder 
einen  besonders  breiten  räum  ein.  ist  nun  nicht  auch  Odysseus  er- 
Zählung  von  seinen  irrfahrten  eine  p^riegese  im  kleinen,  und  mneht 
nicht  die  Schilderung  des  PhaiakenlaDdcs  den  eindruck  eines  (  thno- 
graphifichen  bildes?  Herodot  hat  aber  auch  einen  eignen  histori- 
schen Stil  geschaffen,  von  dem  schon  die  alten  urteilten,  dasz  er  hoch 
Uber  dem  der  übrigen  iugugraphen  stehe,  eine  wanderroll  einfiscbe 
nnd  docb  knnstroUe  spraobliebedarstellnng;  einfaeb,  indem  sie  sieb 
in  dem  tone  seblicbter  enSblnng  bewegt  nnd  nob  vielfach  der  frei- 
beiten  nnd  abweiebungen  bedient,  durch  die  sieb  die  mttndliebe  rede 
von  der  strengem  form  der  schriftlichen  unterscheidet;  kunstvoll, 
indem  sie  sich  in  reichem  Wechsel  ihrem  jedesmaligen  gegenstände 
auf  das  innigste  anschmiegt,  so  dasz  ereignisse  und  zu^t'Jndp,  ge- 
sinnungen  und  Stimmungen  der  personen  sich  in  ihr  wie  in  einem 
Spiegel  abbilden:  die  rede  stellt  nicht  blos^  begrifflich  für  den  ver- 
stand die  gegenstände  dar,  sondern  malt  auch  durch  ton  und  artdes 
ausdrucks  und  lebendige  ausführlichkeit  fUr  die  anscbanung.  aacb 
bier  springt  die  libnliebkeit  mit  dem  breiten  fluss,  der  lebendigen 
bewegliebkeit  nnd  sinnlichen  anscbanlicbkeit  Homerischer  rede  in 
die  angen,  nnd  wir  bewundern  hier  eine  naive  formale  kunst,  die 
wir  auch  bei  Homer  anerkennen,  seitdem  wir  ihn  als  bloszen  natur- 
dichter anzusehen  verlernt  haben,  dazu  kommt  nun  noch  an  dasselbe 
Vorbild  erinnernd  die  mit  vorliege  angewandte  dramatische  belebung 
der  darbtellung  durch  gesprächc  und  n-den,  wobei  noch  besonders 
ZU  beachten  ist,  dasz  längere  reden,  mehr  in  epischem  ton  gehalten 
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als  in  der  art  flo?  Tbukydides*,  zuerf:t  Herodot  in  die  historische 
darstcllung  emf^etügt  hat.  schliesziich  finden  sich,  wenngleich 
Herodots  prosa  sich  bezüglich  des  wortj^ebrauchs  gegen  Homers 
poesie  im  allgemeinen  bestimmt  genug  abgrenzt,  doch  einzelne  rede- 
wendungen,  die  er  dem  Homer  nachgebildet  oder  geradezu  aus  ihm 
entlehnt  bat.  der  aaschloez  Herodots  an  Homer  auf  dem  geaamten 
formalen  gebiete  einBeblieaEUcb  der  wähl,  begrenznng  und  anord- 
ntmg  des  Stoffes  liegt  also  ao  aahr  auf  der  band,  daat  er  «ieb  gar 
nicht  ableugnen  llflst.  schon  Dionysios  von  Halikamass  (s.  771) 
bat  in  dem  reichen  Wechsel  seiner  ensfthlung  eine  nachabmung 
Homers  gefunden,  so  hat  f)pnn  die  logographie,  aus  dem  schosze 
des  Hesiodeiscben  epos  gebon  n,  ihre  höchste  reife  erlant^t  ,  als  sie 
nach  der  formalen  si  ito  auf  das  ältefile  und  vollkommenste  liome- 
rische  epos  zurückgnü. 

Endlich  löste  »ich  der  zugammenbang  der  gebcbichtbcbreibung 
mit  dem  epos  ▼oUstttndig  in  dem  werbe  des  Tbnkydidee.  er  setste 
an  stelle  der  anfachen  wiederertKblnng  die  erforaebong  der  ge- 
scbicbtlicben  wabrbeil,  an  stelle  des  gelegentlieben  und  unent- 
schiedenen Urteils  das  dnrcbgebende  und  entacheidende ;  zugl^idl 
gab  er  seinem  werke  eine  engere  und  strengere  einbeit ,  indem  er 
ihm  die  peRchichte  eines  einzigen  krieges  zum  inbalte  gab,  episoden 
bis  atii  wenige  ausnahmen  vermied  und  das  ethnographiscb-gpogra- 
phisciie  auf  kur/c  l  enitrkurigen  beschränkte,  die  sich  dem  bibtori- 
schen  interesse  unterordnen;  endlich  schuf  er  sich  für  «eine  neue 
aufgäbe  ebenfalls  eine  neue  spräche,  einen  schwer  wuchtigen  btii  von 
groszariiger  Wirkung,  dessen  berbe  strenge  von  der  bdiai^dien  an- 
mut  der  spraebe  Gferodots  weit  absteht  und  keine  ennnenmg  an 
episebe  rede  mehr  wachruft»  durch  Tbakydidea  erst  ist  die  ge- 
schichte  selbständig ^  doreb  ihn  erst  in  des  Wortes  voller  bedeutung 
bistoriscb  geworden;  er  erst  ist  im  eigentlichen  und  nmfittsenden 
sinne  der  vntf»r  rler  geschichte,  während  Herodot  dieser  name  haupt- 
sächlich nur  lUfcOtern  zukommt^  als  er  ihr  eine  kunstm&szige  d&r- 
stellungeform  verliehen  hat. 

*  man  vgl.  sb.  den  eraftblendea  inbalt  der  reden  d«i  Koriatbera 

Sosiklea  V  92  und  <]eä  Sjjartaaers  LeotychideB  VI  86  mit  den  der  reden 
des  Phoinlx  II.  1         606  aad  des  Me«tor  A  656-803. 

MÜMSTBB.  JOSANM  IfaTTHiaS  StABL. 
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KOCHMALS  SOPHOKLES  ELEKTBA  1005-1006. 

Mit  recht  hat,  wie  ich  glaube,  mein  freund  und  coUege  ThPlUää 
olieii  8. 56  seine  swetfel  an  Yahlens  erkUbraog  tn  der  Tielbeeproebeiieii 
stelle  der  Chrysothemis-rede: 

Xuei  Tdp  fmac  ovhkv  oub*  dTTwcpcXct 
ßdSiv  m\f\v  Xaßövre  bucKXeujc  Oavetv. 
ou  fotp  6av€Tv  ^x^ictov,  öXX*  ötqv  Baveiv 
Xpr)Ctuv  TIC  e?Ta  \jiT\bi  toöt'  ixVi  Xaßciv 
ausgesprochen,  und  seine  erklärung  des  Xuet  r[^äc  oüöev  (es  hat 
fQr  uns  nichts  befreiendes)  ist  gewis  richtig;  dasz  er  aber  m  einem 
abschliessenden  resultat  über  die  stelle  gekommen  sei,  glaube  ich 
dämm  nicbt,  weil  er  nach  meiner  meinung  die  bedentung  des  wertes 
buocXc^uc nicht  richtig  «rftust  bat;  ^on  diesem  ausdnicke  bSngt  aber 
alles  andere  ab,  weil  einestellB  offenbar  die  ßdElC  KaXrj  nur  im  gegen- 
satze  dasu  ricbttg  Teiratanden  werden  kann,  anderseits  der  folgende, 
mit  top  eingeleitete  satz  deutlich  eine  begründung  dafür  enthält. 

Plüss  bezieht  das  öuCKXeuJC  auf  die  schm  ach  volle  art  der 
hinrichtung.  ich  gebe  gern  zu,  dasz  diebe  erklftrung  unier  um- 
ständen möglich  wftre;  hier  aber  ist  sie  es  nicht,  sondern  bucKXeü&c 
OavciV  kann  nur  heibzen  '  mit  der  ächmacii  eines  miserfoiges 
umkommen^;  leb  bitte  bierfttr  folgendes  sa  berttcksichtigen:  kX<Soc 
nnd  seine  sippe  hat  ttberbanpt  gern  eine  besiebung  auf  erfolg* 
reiche  that.  dies  lehrt  ein  blick  in  die  lexika,  besonders  auch  das 
Sophokleische.  man  vergleiche  sb.  Phil.  1346  Tf|V  itoXuctovov 
Tpoiav  Xaßövra  KXe'oc  UTTf'pTöTov  Xaßciv.  Ant.  502  Tro^ev  kX^'oc 
äv  euKXeeciepov  Kaiecxov  f\  töv  auidbeXqpov  Tdqpuj  ti- 
GeTca ;  Aias  769  tout'  emcTTdcciv  kX^oc  (toö  Kpdroc  KaiaKif]- 
cac6ai).  El.  fiO  Ötqv  Xüfuj  Oavujv  ^pTOici  cuiOd)  KfiEtverKumai 
xXeoc.  Aias  430  tu  npiiiia  küXXictci'  dpicieucac  cipuiüu  npuc 
oIkov  fjXOc  irficov  cOKXctav  q>^puiv.  Phil.  14S2  4k  Ttf»v  növuiv 
T<&vb*  €i&kX€&  e^cOat  ßiov.  von  einem  ▼ollendeten  miserfolge  (ohne 
schuld  des  beiden)  heisst  es  in  der  Ilias  B  115  Kai  ^€  KcXeOct  (ZeOc) 
bucKX^a  "ApTOc  k^c9ai,  im\  ttoXuv  ujXeca  Xaöv.  auch  Ant.  50 
wird  bucKXerjc  diruiXeTO  sich  wohl  darauf  beziehen,  dasz  sich  für 
Oidipus  der  rühm  aller  seiner  erfolge  in  sein  gegenteil  verwandelt  hat. 

Indes  nicht  aus  diesen  stellen  scheint  mir  die  notwendigkeit 
meiner  erklärung  hervorzugeben,  sondern  aus  der  der  Chrysothemis- 
rhesiä  unmittelbar  vorangehenden  rede  Eiektras.  diese  hat  der 
Schwester  Ton  ▼•  967  an  vorgestellt,  wie  sie  dorcb  die  tOtung  des 
Ajgistfaos  bei  vater  nnd  bruder  im  Hades  die  anerkennung  piet&t^ 
vollen  handelns  gewinnen  werde,  nnd  wie  ihr  daraas  freiheit  nnd 
ein  ihrer  würdiger  ehebond  erbltthen  werde,  und  ftbrt  dann 
973)  fort: 
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XoTuiv  f€  ^i^v  euKXeiav  oi'x  6pqic  öc^v 
cauTi^  TC  Kcrpoi  irpocßaXeic  TieicOeTc'  iuoi; 
jederinann  werde  sagen  :  "^seht  die  beidt^u  Schwestern,  die  da«»  vater- 
baus  retteten  und  mit  den  feinden  den  kämpf  aufnahmen*  nsw.  und 
80  allgemein  werde  ein  solches  urteil  sein,  Ziuicaiv  Oavoucaiv  6* 
ddcTC  'KXiir€iv  kX^oc.  ich  frage:  kann  in  der  Mitwortmde 
bieraaf  bucxXeiS^c  eine  andere  besiebnng  als  die  aa£  die  nnrlÜimUeh- 
keit  eines  ▼ergebliehen  Terenehes  haben?  moss  es  nieht  notwendig^ 
gegenüber  der  eöxXcta»  dem  rühme  der  erfolgreichen  tbat,  als  bo- 
aeiehnnng  des  direcien  gegentoÜs  verstanden  werden  ? 

Die  Schmach  des  miserfolges  schlicszt  nun  für  die  von  \hr  be- 
troffenen die  KaXf)  ßctfic  Tiicht  ana.  füp^n  hnt  hier  iibnliLl:L'n  ironi- 
schen klang  wie  die  böEa  oder  KXrjbibv  KaXii,  von  «Irr  der  Ki  loueische 
OiUipuc  (V.  258  f.)  dem  Xufi  f]üäc  oü^fv  oub'  tnujcptXei  ent- 
sprechend sagt,  Uasz  sie  alu  ;iUT)]V  ptouca  kein  uü(ptXt]^a  bringe, 
sie  ist,  wie  Plttss  richtig  tibersetzt,  das  'ehrende  gerede  der  lente% 
db«  das  gerede,  das  den  guten  willen  anerkennt,  aber  mn  schlechter 
trost  ist,  so  lange  der  erfolg  aasbleibt,  nnd  der  feind  triompbiert. 
meine  Übersetzung  der  beiden  ersten  verse  würde  somit  lauten: 
denn  es  hat  für  nns  nichts  befreiendes  und  bringt  ans 
keinen  nutzen,  zwar  ein  schönes  gerede  der  leuto  zu  ge- 
winnen, aber  dann  doch  mit  der  sehmach  eines  mis* 
erfolgs  umzukommen. 

Wenn  mm  aber  Chrysotbemis  fortfRhrt:  'denn  nicht  um- 
kommeu  lül  das  ärgste,  sondern'  — ,  so  wird  jedermann  eine 
weitere  aosfnhrurig  des  buCKXeuic  erwarten  und  kein  mensch  ahnen, 
dass  der  sats  folgt:  *wenn  jemand  zu  sterben  begehrt  nnd 
dann  nicht  einmal  dazu  gelangen  kann/  diese  fortsetsnng 
widerstrebt  einfach  jeglicher  logik  und  hat  dazu  erst  nceh  das  be- 
denken gegen  sich^  da.s/.  einer  heroine  wie  Elektra,  wenn  die  feinde 
auch  die  aus  t.  379  fif.  bekannten  drohungen  ausfuhren  sollten,  der 
tod,  den  Antigene  fand,  fflizlich  nicht  verwehrt  wi'irden  kann,  wir 
haben  es  also  jedenfalls  mit  emer  textesvonlerbnis  ?u  (liun;  da  aber 
der  Wortlaut  von  v.  1006  f.  durchaus  Snphokleisch  klin«,'t  und  nicht 
abzugehen  ist,  wie  ein  interpolator  auf  den  darin  enthaltenen  unsinn 
bitte  verfallen  kennen,  so  bleibt  mir  nichts  anderes  Übrig  als  die  an- 
nähme einer  lücke,  ans  deren  ergSninng  für  daa  TO  uro  (1007)  eine 
andere  besiehnng  als  6avetv  gefonden  werden  muss.  nach  meiner  an- 
sieht hatte  der  notwendige  gedanke  angefilhr  folgende  form:  'denn 
nicht  umkommen  ist  das  ärgste,  sondern  wenn  jemand 
vor  dem  umkommenden  rahm  einer gelangenenfrommen 
thatge Winnen  möchte, und  dann  nichteinmal  hierzu  (ge- 
schweige denn  /  AI  dem  von  dir  v  e  r  h  r  i  <  z  e  n  e  n  glücklichen 
leben)  gelangen  kann\  was  £^rieehi^«ch  etwa  lauten  würde: 
Ol)  T&P  öctveiv  ^xöiCTOV,  ahX'  öiav  <KXeoc 
epTOu  KUTUCxtiv  eOceßoöc  irpö  toO>  Uavtiv 
xpyiuiv  TIC  tha  ixr\be  toöt*  txij  Xaßeiv. 
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für  xXeoc  KOTacxeiv  vgl.  Ant.  502,  für  das  temporale  irpd  xoö 
Saveiv  ebd.  883.  für  den  ganzen  gedanken  möchte  ich  auf  Homer 
Terweisen ,  der  a  236  ff.  mit  ganz  ahnlicher  antitbese  dem  rflhm- 
licheu  ätiirben  im  kämpfe  oder  nach  gewouiieuem  biege  in  der 
fieimde  amen,  dem  sterben,  die  lelbtt  dem  toluie  des  toten  noch 
fi^TQ  kX^c  verbürgen  wfirde,  den  fiül  des  sweek-  nnd  erfdgloeen 
Sterbens  als  den  nnrtthmliehen  gegenfibersteUt  (vOv  tti  MIV 
4iKX€U&C  fipTTumi  dvrip6(ipavTo). 

Eines  allerdings,  ich  will  es  nicht  verschweigen,  bat  die  an- 
nähme einer  lücke  gegen  sieb :  sie  kommt  nemlicfa  mir  gut  zu  statten 
für  den  vollständigen  nacbweis  auch  der  nebenresponsion  in  dem 
sonst,  was  die  verszablen  betrifft,  tadellos  erhaltenen  stücke  und  ist 
von  mir  auch  schon  längst,  freilich  mit  einer  mir  jet^i  nicht  mehr  ge* 
ntigenden  ergftnsnng  vorgeschlagen  worden  (grosse  responsion  8*19). 
wenn  es  mit  dem  ansfall  6mes  weises  seine  riebtigkeit  bat^  so  ergibt 
sieb  nemlicb  für  das  speisodion  das  folgende  mesodiscbe  scbema: 
,67  Cbrjsotbemis  erfährt  Orestes  tod  •   .   .  871 — 937 
54  Elektras  Vorschlag  zur  räche    ....  988 — 991 
'67  [66]  Weigerung  der  Cbrjs.  Elektras  eut- 

schlusz.  streit   992—1057 

und  da  das  grosze  epeisodion  mit  307  (=  144, 144,  19)  versen  voran- 
geiit,  der  exodoscomplex  mitebenfsllö  307  (b75,  58,  .']8,  58,  75,  3) 


versen'  folgt,  so  hätten  wir  ohne  weiteres  die  Zahlenreihe 

307-67,  64,  67-.307. 


dies  wird  doeb  niobt  sein  dflrfen,  nnd  darum  wird  aneb  meine  lflcken> 
annähme  ein  ibOriebter  einfall  sein,  denn  was  bilft  es  unser  einem, 

^  was  das  Schema  des  exodoscomplexes  betriöt,  so  verweise  ich 
die  lese?  der  Jahrb.  für  die  sftblimg  aof  1B88    660  f. ,  fttr  die  respoa« 

sion  auf  1895  s.  527.  ich  möchte  bier  nur  fÖr  diejenigen,  die  sich  an 
äer  abtrentiimfr  rlfr  schluszsentenz  vom  vorang'ehenden  stoszen,  zweierlei 
beiuerkeo.  ij  uach  dem  gebieterischen  &k\'  äpjte  des  Orestes  und  der 
begründang,  die  dieser  für  sein  gebot  gibt,  w&re  es  unpassend,  wenn 
Aigisthos  nach  1504  noch  stehen  bliebe,  nm  Orestes  weiter  znznhörcn. 
sowie  wir  ihn  aber  hier  abtreten  lassen,  ist  eine  scenische  cäsmr  an 
der  stelle  mSglicb.  fi)  för  die  mdgliehfcelt  p«rtien  von  nur  drei  Temen 
ansnnehnaen  finden  sich  analoga  bei  einem  dichter,  der  zwar  keine  re» 
sponslonen  hat,  der  aber  die  einxelpartien  in  sehr  markanter  weise 
eich  vüu  einander  abheben  liiszt,  indem  bei  ihm  mit  deu  sceuischon 
cSsnren  gern  weohtel  des  metrams  eintritt,  dieser  diebter  ist  P 1  a  u  t  u  s , 
dessen  j  rnxia  mir  —  beiläufig  gesagt  —  auch  darum  sehr  wichtig  ist, 
weil  sie  mir  bestätigt,  dasz  ankündi^ungen  eines  neu  auftretenden  dem 
Torbergcbenden.  niebt  dem  folgenden  beknsKblon  sind.  fBr  unsere 
stelle  erinnere  ich  an  folgende  karxe  partien,  die  sich  durch  ihr  be- 
SOtHb-rcK  inotrnm  von  ihrer  Umgebung  nntorschciden :  Most  899  f.  finden 
sich  in  dnn  nach  Schölls  wahrBcheiuIicher  herittullung  hin  v.  ÜU^  reichende 
eaoticum  2  sicher  nicht  melische  senare  eingeschoben,  In  denen  Pina- 
cinm  flieh  an  den  im  banse  vermnteten  thfirhfiter  wendet,  wftbreod  er 
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wenn  er  es  mit  dem  wissenschaftlichen  wahrscbeinljchkeitsbewci.se 
nicht  leicht  nirnt,  sondern  in  Zählung  der  verse  und  abgrtnzung  der 
partien  con-r  quentund  in  der  kritik  maszvoll  verfährt?  weil  über  das 
resultat  sclioii  zum  voraus  abgeurteilt  ist,  fragt  man  Uberhaupt  nicht 
mehr  nach  solchen  kleinigkeiten»  als  da  zb.  die  frage  ist,  ob  die  vers- 
zablon  stimmen  wttrden,  ond  selbst  sin  GHsnnsnn  wfirde  mit  dem 
saiie  *non  «ntem  in  sola  parabasi  has  repstitionss  (ntuneromm)  iisar> 
patae  foenuit,  ssd  mnltae  etiam  alias  partes  eomosdiaram  easqne 
interdum  longissimae  asquali  mefcrorum  comparatione  sibi  respon- 
deni*'  schön  ankommen,  er  würde  einen  ähnlichen  bescheid  er« 
halten,  wie  mir  neulich  für  die  responsion  der  Trachinierinnen  einer 
von  dem  philosopheo  zu  teil  geworden  ist,  den  '^ich  der  itliilo- 
log^ische  verein  Berlins  zum  richten  übt*r  die  Sophokles  -  littHratur 
erkort-n  hat.  dieser  lautet  wörtlich  (bd.  XXI  s.  296):  *es  wird  wohl 
schwerlich  einer  dem  beipflichten,  wasOeri  Uber  die  architektonische 
glisderung  des  dramas  bsmsrkt;  denn  wer  wird  annehmen  wollen, 
dass  sieh  der  dichter  jedesmal  ftlr  die  gesamtacte  und  fOr  jeden  ein- 
zelnen aet  [sollte  beisien:  für  jede  einzelpartie  innerhalb  der  acte] 
eine  bestimmte  verszabl  vorgenommen  hat?'  ioh  muss  sagen :  ich 
habe  mich,  als  ich  las,  dass  dieser  aufwand  von  wissenschaftlich- 
keit genügt  mich  totzuschlagen,  tief  und  emstlich  geschämt;  für 
wen  nnd  für  was  —  nun  die  frage  mag  man  sich  ZU  Berlin  im  pbilo- 
logibcben  verein  vorlegen  und  beantworten. 

das  vorhergehende  zw  Phauisrn-,  rinn  fol^enrU  zu  sich  selbst  spricht, 
eiue  ähnliche  parenthese  sind  weaigatens  nach  der  für  mich  wahrscheiii- 
liehen  lesong  (wonach  mit  Kit«chl  v.  1062  durch  tilguug  des  pro  ab 
trochäischer  septeDar  hensostellen  ist)  die  Ton  troehlen  nmgebenen 
2  iam bischen  ortonr^re  Men.  1060  f.  vor-  und  nachher  führen  Meoaecb- 
mos  II  und  McHseoiu  da»  wort,  hier  MeoMohmus  I;  er  richtet  es  aber 
nicht  ■&  die  genanDten  pervoneo  auf  der  bSbne,  toDdeni  an  die  fraaea 
ia  dem  hause,  aus  welchem  er  kommt,  je  8  trochUische  octonare  mit 
einem  abschlieszenden  septenar  bilden  Bolcbc  »pfnisehe  parenthesen 
Aul.  727—30  und  Pcrsa  liüü— ^203.  dort  euthiiit  am  parenthese  einen 
monolog  des  L]reonide«,  der  auf  einen  anapittischen  monologf  Enelios 
folf^t  un'l  rini  m  troclKÜschcn  dialog  beider  vorangeht,  hier  die  nach 
dem  abgHuge  des  Toxilus  und  vor  dem  trochäischen  dialog  von  Paegnium 
nnd  8opfaoelidbca  IQr  sich  gesprochenen  wortc*  am  Schlüsse  des 
4n  actes  der  Aulularia  feraw  (803—7)  heben  sich  die  5  iambischcn 
spptenare  des  Ljconidcs-monologe«!  dnrch  ihr  metnim  von  den  tmchKca 
des  vorangehenden  dialoges  ab.  ganz  besonders  aber  erinnert  an  den 
schlofls  der  Elektra  der  echlnsi  des  Amphitrno  (1144^46).  hier  acbliesst 
Juppiter  seini^  in  trimotern  gehaltene  rede  mit  den  worleu  «7/0  in  cnelum 
migro ,  also  für  uns  mit  dem  deutlichen  winke,  dasz  er  sich  hiermit 
zum  abgauge  wendet,  auszerdem  aber  sind  die  3  folgenden  verse 
Amphitruos  darch  ihr  trocbäisehes  metrum  noch  als  eine  partie  für 
■ich  charakterisiert.  Ihre  selbstündigkeit  als  scpth-  hat  nicht  einmal 
die  in  solchen  dingen  ja  wenig  strenge  und  couse^^ueute  Überlieferung 
verwischt;  wir  lesen  sie  jetst  noch  als  dritte  soene  des  tetsten  aetes 
tnit  der  aufschrift  AmphUruo  du.v. 

*  elem.  doctr.  mctr.  s.  723.  Hermann  beruft  sich  dann  auf  die 
responsion  Vögel  461— 638  «■  639— 626. 

Basbl.  Jaoob  Obii. 
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44. 

ZÜB  ALEXANDBIKI8CEN  UTTERATÜBGESCHICHTE. 
(fortaetrang  von  jahfg»ag  1894  a.  9S— lOS.) 


III.  Der  lebensgang  des  Theokritos  und  des  Aratos. 

In  meiner  alex.  litt-gesch.  habe  ich  nach  dem  damaligen  stände 
der  forsch ang  die  lebensgescliichtu  des  Theokritos  folgenderraaszen 
herzustellen  versucht,  etwa  3iO  in  iSikelien  ,  vermuLiich  in  Sjrakus 
geboren  empfftngt  er  flelion  dort  du  «inwirktiDgen ,  welelie  ihn  aof 
seine  nsebmaligen  bukoliseben  und  mimiacben  dichtungen  büifllbren, 
ja  er  macht  wabreobeinlich  schon  aeine  ersten,  noch  sehr  kindliehen 
poetischen  ▼efsnehe  nach  dieser  richtung  hin.  dann  geht  er  in  den 
letzten  neunziger  jähren  des  dritten  jh.  nach  Eos,  wird  schüler  des 
Philetas  und  mitstifter  eines  bukolischen  dichterbundes  unter  dessen 
Schülern,  lernt  hier  auch  seinen  freund  Nikias  kennen,  bleibt  hier 
geraume  zeit,  dichtet  hier  die  Syrini,  die  3  ersten  idyllen  und 
daä  26e.  darauf  kehrt  er  kaum  nach  2dO,  wuhihcheinlich  ächon 
frnher  in  seine  heimat  xnrfick.  hier  entsteht  das  lle  md  q^lter 
das  6e  und  vor  einer  reise  zn  seinem  frennde  Nikias  nach  Miletos 
das  28e,  endlich  das  16e  nach  Hierons  hervortreten,  aber  nooh  vor 
der  sehlacht  am  Longanos,  und  als  er  mit  diesem  poem  seinen  zweck 
nicht  erreicht,  siedelt  er  spätestens  im  anfang  der  sechziger  jähre 
dieses  jh.  nach  Alexandreia  über,  wo  er  bis  zu  seinem  vielleicht  erst 
unter  der  regierung  des  Euergetes  erfolgten  tode  bleibt  und  auszer 
dem  lön  und  17n  idyll  auch  das  7e  und  die  kleinen  Herakles-epen 
(13.  24  und,  wenn  eä  ihm,  was  ich  nicht  glaube angehört,  25), 
sowie  die  Berenike  Terfiust,  yielletcht  anch  das  14e  gedieht,  wenn 
anders  er  dies  ni^t  vielmehr  noch  in  Sikelien  sohrieb,  um  sich  dem 
Philadelphos  su  empfehlen,  von  den  hirtcngedichten  bleiben,  da  das 
8e  sicher  nnd  das  9e  höchst  wahrscheinlich  unecht  sind,  nur  noch  das 
geraome  zeit  nach  dem  3n  entstandene  4e  und  das  öe  übrig,  von 
denen  es  unbestimmt  gelassen  wird,  ob  sie  noch  in  Sikelien  oder 
erst  in  Alexandreia  oder  sogar  schon  in  Kos  verfaszt  sind  j  ihr  schau« 
platz  indessen  ist  Unteritalien. 

Ein  ganz  anderes  geschichtsbild  bat  neuerdings  in  teilweisem 
anschlusz  anPaton  'inscriptions  of  Kos'  (Oxford  1891)  s.  355 — 360 

'  zTirücklialtender  habe  ich  mich  in  meiner  rec.  von  CPn'n^  rjnae- 
stiooes  de  Tbeocriti  carmine  XXV  et  Moschi  carmioe  IV  (diss.  Viudob.  Y 
1894  8.  66—106)  in  der  Barl.  ph.  woch.  XV  1896  sp.  1818—1817  ans- 
gesprochen,  aber  Knaack  macht  mich  brieflich  darauf  aufmerksam,  dass 
dies  gedieht  ja  (wie  schon  Krinker  de  Theoer.  vita  3.  66  bemerkte)  die 
uuverkcnubarsteu  eotlehnunguu  aus  Apollonios  aufweist,  a.  Knaack 
Q.  Apollonios  in  Panly-Wimowas  realenc.  II  sp.  129.  sollte  wirklich  der 
interpol.itor  von  anfang  und  schlusz  des  9ii  idylls  es  bereits  für  Tlico- 
kriteiscb  gehalten  haben,  so  wäre  natürlich  auch  dies  noch  kein  gegen- 
baweif,  dean  in  demielben  Irrtom  befand  er  sieb  ja  eben  in  basug  aaf 
da«  9a  gleiehfalli. 
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vWilamowitz  'Aratoß  von  Koa'  (Gött.  nachr.  1894  s.  182—199) 
uns  ToigefObri.  nach  dieser  darBtellimg  ist  allardings  TheokritM 
aaeh  m&i  in  Eos  geboren,  sondern  in  Sikelien,  aber  er  hat  beroiis 
in  seiner  Jugendzeit  hier  den  ersten  Kyklopen  (11)  und  den  Hieron 

(16)  gedichtet,  dann  in  Alexandreia  in  den  nächsten  jähren  nach 
270  den  Ptolemaios  (17),  die  Adoniazusen  (15)  und  Kyniskas  liebe 
(14)  und  hierauf  erst  in  Kos  die  Tbalysien  (7),  die  Komasten  (3), 
die  Bukoliasten  oder  den  zweiten  Kyklopen  (G),  die  Zauberinnen  (2) 
frühestens  in  der  zw.  iten  bölfte  der  sechziger  jähre,  worauf  sich 
denn  bein  leben  uicbi  weiter  verfolgen  läs^t. 

Am  meisten  auf  festem  boden  stehen  wir  hinsiehtlieh  der  beiden 
sicher  alezandriniseben  gcdichte,  des  Ptolemaios  nnd  der  Adonia- 
zQSen«  freilieh  ist  derselbe  auch  hier  noch  schwankend  genng.  dena 
wenig  gewinnen  wir  damit,  dasz  beide  die  geschwisterehe  voraos- 
setzen,  wenn  anders  diese  nicht  erst  um  270,  wie  Wilamowitz  an- 
nimt,  sondern  schon  herbst  oder  somincr  274  geschlossen  ward*, 
wenig  selbst  damit,  dasz  der  PLolemaios  vor  die  schlacht  bei  Kos 
fällt,  wenn  anders  Ebrlich',  wie  es  scheint,  richtig  diese  erst  2ß3  oder 
262  betzt.  immerbin  aber  bul  Kaunow  ^  es  doch  ueueätens  wieder 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  entstebnng  dieses  gediehtea 
zwischen  270  und  267  oder  266  anzunehmen  ist.  sollte  nnn  Tollends 
Beloch*  doch  darin  recht  haben,  dasz  das  hervortreten  Hierons  erst 
268  stattgefunden  habe,  so  könnte  das  lobgedichtauf  ibn  frübestens 
in  diesem  jähre  und  das  auf  Ptolemaios  mUste  somit  267  oder  266 
verfnszt  sein|  allein  dies  ist  eine  so  verwickelte  frage,  dasz  ich  die- 
selbe hier  aus  dem  spiele  lasfien  rausz.  die  AdoniRzusen,  sagt  Wila- 
mowitz (s.  184  aiim.  2),  rUckL  man  wegen  47  luo^liLlibt  hoch  hinauf, 
sie  spiegeiu  die  eiuptiudungen  des  pruvmciuieu  m  der  bauptbtadt 
wider,  aber  W.  erkennt  zugleich  an,  dasz  sie  durch  die  bnldigung 
an  Arsinoe  das  complement  zo  dem  hymnos  anf  den  könig  bUden, 
und  man  sollte  denken,  dassBannOw*  sieb  im  rechte  befindet,  wenn 
er  ans  eben  diesem  gründe  sie  doch  später  als  letztern  zu  setien  ge- 
neigt ist.  die  liebe  der  Kyniska  endlich  gibt,  wenn  wir  Wilamowitz 
hören,  die  Stimmungen  eines  mannes  witulrr,  der  in  Aegypten  sein 
glück  sucht  und  auch  schon  seine  erfahrungen  an  dem  böte  gemacht 
bat.  und  diese  benierkung  ist  in  der  that  ebenso  zutreffend'  wie,  was 
sich  zeigen  wird,  wichtig. 

Nach  dieser  construction  müste  mau  nun  aber  annehmen,  dasz 
Theokritos  nnd  Nikias  in  Syrakus  jugendfrennde  geworden  seien, 
ersterer  bat  ferner  nach  W.  letiterm  mit  dem  diesem  gewidmeten 


*  8.  UKoehler  sitzon^her.  der  Berl.  akad.  1895  9.971.      ^  de  Calli- 

inricl,;  hymnis  (Breslau  1894)  a.  24  ff.  *  wochenschr.  f.  cl.  XII 
Id'iiü  »p.  641  f.  ^  zur  gesch.  biciliens  usw.  im  Hermet  XX \  III  1893 
0. 481-^7.  •  stttdla  Tbeüoritea  (Berlin  1886)  s.  20.  *  dies  gibt  jetst 
auch  Knaack,  wie  er  mir  mitteilt,  zu:  'die  äuszerst  feine  Charakteristik 
des  Philadelphos*  so  schreibt  er  mir  sehr  richtig  *koiUlle  erst  aaoh  persön- 
licher bekauntachaft  entworfen  werden.' 
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jugeodgedicht,  dem  KjUopen  (11),  einen  freoiifbichafUdieiist  ibuii 
wollen,  indem  er  ihm  enlhlte,  wie  der  Ejklop  sieb  die  Hebe  fort- 
gesungen  bftite  (s.  187).  das  mittel  eebeint  in  der  tbnt  gewirkt  sa 
haben  uod  Nikias  raüch  von  seiner  eignen  unglücklichen  liebe  geheilt 

zu  sein:  denn  nofh  von  Syrakus  aus  besucht  der,  wenn  di(*s  alles 
richtig  ist,  doch  Vvolil  noch  ju^^nriiJ liebe  Tbeokrito»  den  gUlc-klichen 
galten  in  Milet.  al)er  wie  konnnt  denn  Nikins  nach  SyiakuöV  er 
war  entweder  schüler  des  um  360  oder  wenig  spüter^  geborenen  arztes 
McUodorob  oder  AleUios  oder  von  deääeu  bcbüler  und  uetlen  Era- 
sistratos,  und  wenn  man  die  angäbe  lo,  wie  sie  iat*,  ▼erteidigen  will, 
80  mnss  man  ersteres  festhalten.  *^  allein  weder  die  spuren  des  Metro- 
doros  noch  die  des  Era«istratos  fdhren  nns  nach  Syrakus ,  die  dee 
er&tem  (und  freilich  ftlr  dessen  jngendbildung  erst  recbtauoh  die  des 
letstem)  vielmehr  uacb  Alben. "  doch  es  sei,  dass  Metrodoros  später 
in  Syrakus  gelehrt  habe;  allein  wer  dort  sein  scbüler  ward,  kann 
es  nicht  füglich  viel  nach  'MiO  geworden  sein,  und  wir  künien  also 
damit  do(3h  wieder  iUr  die  geburtszeit  des  Tbeokritos  und  des  Nikias 
auf  uiwu  ;U5,  bo  dasz  ersterer,  wenn  er  um  270  oder  noch  etwas 
später  UHcb  Alexandreia  gieug,  auch  so  beieitti  ein  vierziger  ge- 
wesen sein  musi.  hiermit  erlangen  wir  allerdings  den  yorteil ,  dass 
wir  eine  gehörige  awischenaeit  fttr  die  Verheiratung  des  Nikins  und 
die  reise  des  Tbeokritoe  an  den  ebeleuten  gewinnen;  aber  wie  ver^ 
trügt  es  sich  hiermit,  dasa  auch  Wilsmowitz  (s.  191  anm.  1)  nach 
meinem  Yorgange'*  anerkennt,  die  poesie  des  letztem  wur/le  mit 
allem,  was  ihm  eigentümlich  ist.  in  Sikelien,  zu  dem  dichter,  den 
wir  lieben,  sei  er  aber  erst  in  Kos  gewordpnV  denn  da  nun  noch 
der  auteiitball  in  Alexandreia  dazwischen  liegen  soll,  so  wäre  er 
nach  Kos  vollends  er^t  al^  angebender  luntziger  gekommen,  in  der 
ibat  wäre  er  doch  bo  Hutlalleud  sehr  ein  dv)]p  ü^ii^a6i)c  gewesen, 
gesetst  aber  auch  selbst,  man  sftbe  ?on  dieser  Schwierigkeit  ab. 


"  8.  ALG.  I  s.  78i  anm.  30  tf. ,  zu  inodiHcierdD  nach  Gercke  bei 
pHuly-Wieaowti  II  s\>.  1055  und  Ileliti  über  die  lebeiiszeit  df*r  är/,te 
I^IikiHS,  Erasistratoü,  Meirodor,  Chry^ipp  iiu  Hermes  XXIX  1894  a.  161 
—  tlO,  VffT.  IMüllers  jnhrenher.  LXXIX  •.  290—292.  »  argnm.  id.  XI 
T^T"ve  ol  CU|*<|>0iTriTf)C  *€pacicTpdTou  toö  'louXinrou  (»o  BücIk  1»  r  t. 
noiHTOO  Iiu  vgl.  ALG.  i  s.  20U  t.  anm.  U.  s.  7Ö2  aum.  30.  >*'  iudem 
BMiD  mit  Helm  die  nacbricht  so  deutet,  daax  Eraststratos  frUher,  Nikiae 
später  scbüler  ii>  s  Metroiioroa  gewesen  sei.  "  s.  darüber  Diels 'über 
dnfi  pliy:jikal.  ^yütem  des  Stratnii'  in  Herl.  »itznugJiber.  1803  s  1<Mi  — III, 
vgl.  jahreshor.  ao.  s.  286.  8.2^^1  f.  anm.  47.  "  ALG.  1  8.  197  l.  aum.  <5, 
wo  hätte  bemerkt  werden  sollen,  dass  id.  1«  68  die  leeart  KaXiibvCip 
schon  von  Hempel  quaestiuncH  Tlieocr.  (Kiel  18HI)  8.  11  und  früher 
Htich  von  Abreos  (Philol.  VII  1852  8.  412}  empfohlen  ist,  uie  ^te  denn 
»«ch  von  W.  gebilligt  wird,  vjfl.  Paton  a.  358.  —  W.  ao,  sa^'t  jedoih, 
Theokritos  li  ibe  nirgends  auch  nur  angedeutet,  wo  er  her  wwr.  dan 
heiszt  dücli  im  anppsicht  von  11,7.  28,  16  ff. :  wio  man'.s  iiehDieii  will, 
im  Übrigen  aber  vgl.  s.  185  anm.  1  die  behauptuug,  dasz  Theokritos 
immer  die  maske  dei  liegenhlrteu  trage  (vgl.  unten  «.891).  W.  ktU  ihn 
abo  auch  im  ersten  iilyll  für  diesen  und  nicht  für  Thyrsia,  den  ttcbHfer 
von  Aitna.    hoffentlich  erhalten  wir  darüber  bald  genauere  aafklärong. 

J»iirb4kh«r  Ar  da»»,  pbilot.  Iä96  h(t.  6.  26 
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alles  übrige  wtlrde  schon  genügen,  um  ihn  so  wenigstens  erst  als 
aagcbeuden  vierziger  dorthin  gelangen  zu  lassen. 

Doob  68  kommt  noch  Mhlimmer.  der  altamde  mann  gowmnt, 
wenn  wir  uns  an  die  eaffmnng  der  Theljeien  bei  W.  anaeblieaten^ 
in  Eoe  einen  gestfreund  und  Yertreuten  freund  Aratos ,  welcher  in 
ein  förmliches  siechtum  gerät  durch  eine  thörichte  und  verzehrende 
leidenschaft  für  einen  halb  verblühten  knaben ,  und  hat  seinerseita 
noch  sein  mädchen,  mit  dem  er  sich,  um  mit  W.  /u  reden,  'ländlich- 
sittlich'  verf^nUprt.  dies  beiipiel  empßehlt  er  nun  auch  dem  freunde 
an,  indem  er  wiederunt  auch  ihn  durch  das  gedieht  v.  96 — 126  von 
seiner  tborheit  zu  heilen  sucht,  und  die  cur  gehlägt  wiederum  an: 
in  den  i^ukoliaäten  kann  der  dichter  ihn  versteckt  dafür  beloben, 
den  er  von  jener  Verkehrtheit  snrttekgekommen  ist  gleiehwie  der 
Kjklop  Ton  der  seinen,  in  der  tbat,  wenn  man  nur  die  nnerbitt- 
liehen  alterBsablen  dabei  wegschaffen  kOnnte,  eine  geistvolle  com- 
hinationi  wie  wir  es  bei  W.  gewohnt  sind,  obwohl  ich  o£Een  gestehen 
mues,  daas  ich  keinen  gescbmack  daran  finden  kann ,  dasz  früher 
Theokritos  >iei?ieni  freunde  Kikias  den  Kyklopen  als  Vorbild  und 
jetzt  seinen  freund  Arutos  als  ein  nachbild  des  lächerlich  eitlen  ein- 
äugigen hingestellt  haben  äoU.  ich  fürchte,  beide  hätten  da  gesagt : 
gott  bewahre  mich  vor  meinen  freunden  I  aber  auch  gan^:  davon  ab- 
gesehen fürchte  ich  femer,  dasz  es  auch  hier  einmal  wieder  heiszen 

maas:  tö  m4v  oiSv  n€piTröv  ifiom  irdvrec  ot  toO  Cumpdroiic  Xdroi 
xal  TÖ  KO|ii|rdv  Kttl  tö  muvotömov  ical  CriTtiTixöv,  xnXi&c  irdvra 
Iciuc  xct^€TTÖv.  denn  gleich  der  anfang  der  Thalyaien  i^c  XP^VOC 
klingt  doch  nicht  so,  als  wolle  der  alternde  oder  doeh  gereifte  mann 
von  etwas  verhttltnismttszig  kurz  zurückliegendem  erzählen,  sondern 
so,  dasz  er  einen  froh  verlebten  jugendtag  und  mit  demselben  jenen 
teil  seiner  Jugendzeit  ,  welchem  die.^er  tag  angehörte,  in  Wahrheit  und 
dichtung  schildern  will,  und  doch  mUute  vollends  dieser  tas^'  ^ehr 
kurz  zurückliegen,  wenn  jenes  in  diese  Schilderung  eiugewobeuc  imd 
Y.  95  ff.  wirklich  die  bestimmung  gehabt  hätte  den  Aratoe  nooh  von 
seiner  gegenwärtigen  krankheit  lu  heilen,  und  wenn  diese  sebilde- 
mng  zQgleieh  die  des  nooh  bltthenden  pastoralen  diehterbondes  sein 
sollte,  oder  sollen  wir  den  aus  diesem  idjrll  gezogenen  gedenken, 
den  uns  gerade  W.  gelehrt  hat^  an  eine  solche  koische  verbrQdemng 
jet^t  auch  aufgeben?  und  wenn  nicht,  sieht  da  diese  Spielerei  eher 
nach  Altern  oder  nicht  vielmehr  eher  nach  jüni^^ern  männern  aus? 
und  machen  iie  n\  der  bukolischen  maskeradc  auftretenden  figuren, 
wenn  auch  Lykidas  älter  zu  sein  scheint  als  .Simi{  hidas-Theokritos, 
den  emdruck  älterer  oder  nicht  vielmeiir  deu  jUugerer  männer? 
würde  nicht  auch  nach  griecbisehen  begriffen  ihr  liebeswandel ,  wie 
er  hier  gezetehnet  wird,  bei  iltem  hisslieh  sein,  während  er  naish 
denselben  bei  jflngem  gern  natttrlieh  erscheint,  ao  natllrlich,  das« 
Aratos  es  gewis  dem  Theokritos  nicht  Abel  nehmen  konnte ,  wenn 
dieser  bei  dieser  gelegenheit  mit  leichtem  spott  auf  jene  seine  längst 
abgetbane  jngendtborheit  atirttekkam?  und  was  fährte  denn, alle 
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jene  diehter  in  ▼orgeiUcktern  Jahren  noob  nach  Kos,  mnud  wenn 

Tityvos  wirklich  Alexandros  der  Aitoler  imd  Ljkidas  der  Kretor 
wirklich  Dosiadas  ist?  alles  ist  dagegen  ^att  und  klar,  wenn 
sie  vielmehr  als  junge  Icute  dorthin  kamen,  um  bei  Pbiletas  ihre 
Studien  zu  treiben,  und  Theokritos  selbst,  würde  er  wohl,  wenn  er 
schon  eine  solche  poetische  verganrrfnheit  hinter  sich  liatle,  so  be- 
scheiden gewcaen  sein  sich  v.  34 — 11  noch  gegenwärtig  als  einen 
dichter  hinzusteUen,  der  zwar  Hchon  hinlänglich  bekannt  und  er- 
probt sei,  um  sich  mit  einem  Lykidasy  aber  nicht,  um  sich  mit  einem 
PkartM  oder  Aeklepiadee  sn  meseeii?  war  er  dagegen  in  eeiner 
Jogend  in  Eos  nnd  enHhlt  dies  in  spfttem  Jahren  toh  derselben,  dann 
ist  alles  vollkommen  passend."  und  wie  stimmt  es  endlich  so  Jener 
angeblich  noeh  gegenwBrtigen  bescheidenbeift,  dasz  er  sich  trotzdem 
V.  45  ff  7A1  gunsten  des  Kallimachos  in  dessen  streit  mit  Apollonios 
einmistijt  V  oder  soll  auch  das  nicht  mehr  gelten?  kurz,  mich  dflnkt, 
was  ihn  !je.-.timmte  den  Kyklopen  dem  Nikias  7.u  widmen,  das  können 
wir  ei u fach  ebenso  wenig  mehr  erraten,  als  warum  er  den  Tityros 
in  die  Komasten  einüocbt;  auf  die  Widmung  der  Bukoliasten  an 
jenen  Eoer  Aratos  komme  ich  hernach  zurttck. 

Alle  diese  drei  gedickte,  das  8e,  6e  nnd  79,  sagt  W.  (s.  188), 
spielen  auf  Eos  nnd  sstien  Yorans,  dass  der  leser  das  wisse;  der  weit» 
gesang  in  den  Bukoliasten  ftthrt  die  sikeliseben  figuren  Daphnis  und 
Folypbemos  ein ,  ohne  fttr  sie  toh  irgend  einem  locale  gebrauch  in 
machen;  man  k5nne  den  scblnsz  kanm  abweisen,  dasz  Theokritos 
diese  gedichte  auf  Kos  und  zunächst  für  Kos  verfa^zt  habe,  für  die 
Komusten  ist  letzteres,  wie  gesagt,  auch  meine  mt  innn;^',  aber  gerade 
hitr  steht  die  Sache  so,  wie  W.  (s.  183  anm.  1)  guuz  richtig  gegen 
Maa&s'*  bemerkt  hat,  daaz  das  lociU.  sehr  schwach  angecieuLet  lat  und 
es  eben  nur  am  niohsten  liegt  dasselbe  da  so  soeben,  wohin  aoeh 
die  Tbaljrsieii  den  Titjroe  Tersetsen.  fttr  die  Bnkoliastea  weist 
vollends  gaor  aiehts  weiter  naeh  Eos  als  der  Aialoa  eben  Jenes 
Idylls;  doch  ist  freilich  mit  dieser  meiner  gegenbemerkung  die  sacke 
nicht  abgetban.  und  bei  der  annähme,  dass  Theokritos  die  Ihalysien 
im  spatern  lebensalter  in  Alexandreia  zur  erinnernng  an  seine  glück- 
liche und  prlücklichere  in  Koa  verlebte  Jugend  verfaszt  habe,  erklärt 
es  sich  doch  wohl  vollständig,  dasz  er  die  scene  gar  nicht  anders- 
wohin als  nach  Kos  versetzen  konnte,  aus  dem  Schauplatz  folgt  also 
in  diesem  iaile  die  entstehung  uu  demselben  orte  keineswegs  mit 
notwendigkeit  nnd  gesetzt,  ich  habe  mit  recht  angenommen,  dass 
Theokritos  sobon  Mher  im  ersten  idyll  ^on  Daphnis  gesungen,  so 
Uadert  doeh  an  sich  nichts  daiaii,  dasz  er  gersnmo  seit  nach  dem 
Eyklopen  auch  die  Bakoliasten  noch  in  Sikelien  verfaszt  habe,  in^ 
dem  er  bei  seinen  lesem  nunmehr  die  bekanntschaft  mit  Polyphemos 
und  Daphnis  nnd  folglich  als  schanplats  des  wettgesanges  swisoben 

Mlbtt  die  Terse  92  f.  Uoien  deh  wohl  naeb  Knnnck  lo  avffassaa, 

dnsz  schoTi  t^nmals  Pliilaiiel[i!in5  rlnrch  seinen  Irbror  Philetas  von  den 
begabten  jungen  dichter  erfahren  hatte.  Arate»  s.  320  anm.  84. 
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Daphnie  und  Damoitas  auch  für  dies  gedieht  Sikelien  voraussetzte, 
zumal  da  hier  auf  diesen  Schauplatz  doch  wirklich  nichts  ankam, 
ganz  ebenso  verhält  es  sich  damit,  da^z  Daphnis  (s.  v.  44)  als  eine 
schon  bekannte  figur  mit  dem  artikel  eingeführt  vrird,  wiihreud  sein 
Widerpart,  der  iUr  dieaeu  fall  erfundene  Damoitaa,  eine  schemenhaft« 
nebenfigur  bleibt,  Q&d  diwz  du  wettBingen  der  hirtsn  ein  bereite 
oonventioiiell  gewordenes  motiv  ist.  W.  müste  eben  erst  dertbun, 
dasz  das  erbte  idjU  nieht  früher,  sondern  sp&ier  als  dies  6e  ent- 
standen sei ,  wenn  dureb  diese  argumente  irgend  etwas  bewiesen 
werden  soll,  es  sind  ganz  andere  gründe,  wie  sieh  zeigen  wird,  die 
mich  über  eutstehuügsort  und  entstehungszeit  dieses  gedieh jetzt 
zu  einer  andern  mcinung  geführt  haben,  gewichtiger  iht  ein  anderes 
argument,  da^^  nemlich  der  versbau  im  lln  idyll  iucorrecter,  dh. 
weniger  in  strenge  regeln  eingeschnürt  ist  nicht  blosz  als  im  6n, 
sondern  aueh  als  in  allen  andern  birtengediebteo.  wem  das  aus* 
reichend  ist  es  ßlr  das  Slteste  yon  ihnen  allen  an  halten  und  anf 
grund  davon  der  ganzen  construction  von  W.  beizustimmen ,  den 
kann  ich  freilich  nicht  widerlegen;  für  mich  sind  solche  metrisohe 
Schlüsse  so  zwingend  nicht. 

Und  bO  bleibt  tlenn  nur  eines  übrig,  was  allerdings  auch  mir 
imponiert,  die  erwiibnuug  de^  scbnelUäufere  Phiiinoa  in  dem  wohl 
jedeuiailb  in  Ko^  spielenden  und  verfa^zteu  und  zunächaL  lUr  Kos 
bestimmten  2n  idyll  114  f.  denn  W."  hat  daraaf  hingewiesen, 
dass  ein  Roer  dieses  namens  264  und  260  im  wetUauf  in  Olympia 
siegte",  und  diesen  daher  fttr  dieselbe  person  erklftrt,  und  Paton 
(s.  358)  bemerkt  dazu  mit  recht:  'although  the  name  is  a  common  one 
at  Cos ,  this  identitication  has  much  in  its  favour'  und  zieht  daraus 
den  unabweislicben  schlusz,  dasz  Theokritos  in  jenen  Zeiten  oder 
bald  bernach  m  Kos  gelebt  haben  müsse  (s.  369  f.).  da  sich  nun 
aber  gezeigt  hat,  dasz  die  weitciu  von  W.  hieraut  gebauten  com- 
biuationen  unhaltbar  bind,  so  niu&z  ein  anderer  aus  weg  eingeschlagen 
werden,  den  freilich  nicht  ich  gefunden  habe,  sondern  mein  freund 
Enaack,  und  den  ich  mit  teilweise  andern  gedenken  als  er  betrete: 
dieser  aufenthalt  des  Theokritos  in  Kos  war  nioht  der 
erste  und  einzige,  sondern  ein  zweiter. 

Und  in  der  that  \KiA<z  sich  Theokritos  im  14n  idyll  über  ge- 
wisse erfahrungen  am  ägyptischen  hofe  noch  binwe^^/usetzen ,  dasz 
er  sich  aber  auf  die  dauer  durl  nicbt  bebaglicb  tüblle,  bünüern  behn- 
sucbt  nach  Kos  empfand,  das  lehren  una  die  Thalysien.  waä  lag  aLu 
nftber  als  dass  er  zuletzt  zwischen  360  und  350  Alexandreia  verliesz 
und  nach  Kos  surttckkehrte  und  nunmehr  hier  vermutHoh  seine  letzten 
leben^ahre,  und  zwar  wahrscheinlidi  im  hause  seines  alten  gast- 
freundes  Aratos  zubraehte?  in  diesen  seinen  letzten  seiten  ist  da- 


Tgl.  ALG.  1  8.  219  »nni.  68.       ^*  ».  ebd.  I  8. 218  f.  amn.  68.  68. 

8.  360  anm.  62.  "  bei  HUberUn  cariniua  figurata  Graeea  (Hannover 
1887)  8.  64.      >a  Ku8ebio8  cbrou.  I  8.  208  Schöne. 
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ber  hier  allerdings  das  2e  idjU  entstanden  nnd  man  wird  nnnmebr 
ein  gleicbe?  nn<^h  wohl  vom  6n  nnznnebmen  haben  unfl  vvpni'ff'^tens 
den  grund  erkenn«  n  ,  weshalb  er  gerade  dem  Aratos  damal ,  vm  ge- 
dieht widnipte;  uarmn  gerade  dieses,  das  ist  freilich  wieder  eine 
frage,  auf  welche  sich  jetzt  keine  untwort  mehr  geben  lÄszt.  bin- 
tiebtUeb  «Her  derjenigen  gediebte  dagegen,  welebe  «n  dim  streit 
swiseben  RaUimacboB  nnd  Apollonios  in  b«n«bung  steben,  halte  ieb 
es  nach  wie  vor  fUr  dea  netOrlicbstef  dasz  8ie  auch  noch  in  Aleian- 
dreia  verfaszt  sind'^  so  ansprechend  anob  der  gedanke  sein  magfQr 
die  Thaly-ien  Tielmehr  erst  Kos  anzusetzen,  för  das  4o  und  5e  idyll 
liegt  doch  wohl  der  Ursprung  schon  ans  der  sikelischen  zeit  am  näch- 
sten, und  ebendamit  empfiehlt  es  sich  für  das  altere  .Sp  und  auch 
wohl  fUr  das  erbte  sogar  bei  den  reiten  des  ersten  koiöcheii  aiifent- 
balt8  steben  tu  bleiben,  ob  das  2Ge  in  den  ersten  oder  zweiten  ge- 
bOrt,  ist  niebt  sn  entsebeiden.*'  die  pKderaetiseben  gediebte  nnd 
das  18e  lassen  sieb  m.  e.  niebt  datieren* 

Nnn  kdnnte  man  ja  allerdings  noch  einen  schritt  weiter  anf 
diesem  wege  geben  nnd  avch  jenem  stilistiseb-metriseb^n  aignment 
von  Wilntnowit'  Hnflnroh  r*^ohnnng  tragen,  dasz  man  alle  andern 
gediebte  mit  ausnähme  der  Syrinx  später  setzte  als  das  lle,  und  das 
ist  nach  Knaacks  mir  freundlich  gemachten  mitteilungen  dessen  an- 
sieht.'* es  wäre  unschicklich,  wenn  ich  seiner  eignen  verdffent- 
Uobnng  seiner  sebarfsinnigen  combinationen  hier  vorgreifen  wollte; 
aber  ieb  kann  niebt  nmbin  sehen  bier  darsalegen,  wesbalb  ieb  mieh 
sa  einem  soleben  schritte  niebt  sn  entsdiliessen  vermag,  bloss  nm 
des  4n  nnd  6n  idylls  wegen  den  Theokritos  anch  in  Kos  noch  nicht 
ruhig  sterben  zu  lassen ,  sondern  den  greis  noch  einmal  wieder  auf 
die  Wanderung  anch  nach  Sikelien  hin  und  nach  ünteritalien  /u 
schicken,  wie  es  dann  unvermeidlich  wftre,  scheint  mir  schon  von 
TOm  herein  bedenklich,  doch  das  möchte  sein,  uml  auch  mit  der 
tbatsacbe,  dasz  wir  nur  einen  teil  der  gediebte  des  Theokritos  be- 
sitsen,  haben  wir  yollanf  sn  rechnen,  es  wire  aneh  gar  nicht  wunder- 
bar,  wenn  uns  gerade  von  seinen  jugendgediehten  so  gut  wie  nichts 
erhalten  sein  sollte,  aber  wenn  wir  fentbalten,  dasz  er  etwa  816 
gehören  sei,  so  war  er  bei  seiner  llbersiedelung  nach  Alexandrsia 
ein  mann  von  etwa  45  bis  48  jähren,  und  dasz  uns  aus  dieser  ganzen 
zeit  seines  lebens  auszer  der  Syrinx  nur  i;'f>diehte,  das  lle,  16e 
und  28e,  oder  gar  nur  2,  das  lle  und  IGe»  geblieben  sein  sollten**, 

**  die  anipreebeade  T«raintnn|p  tob  Mamas  Aratea  «.  8S7  f.,  dan 

unter  dem  asBjrischen  fremden  v.  159  Berosos  zu  verstehen  sei,  kann 
deshalb  immer  noch  richtig  sein,  wenn  RUch  sicher  dessen  anfenthalt  in 
KoH,  da  er  unter  Alexandru»  nnd  Ptulemaios  I  lebte,  in  eine  frühere  zeit 
fiel,  im  übri^^eii  b.  jedoch  anm.  30.  '*  während  Knnack  sie  alle < VII. Zill. 
XXII.  XXn')  in  den  zweiten  koiBclinn  nnfontbalt  vprlep^t.  "  dasz  es 
in  Kos  verfHsst  itit,  hat  Maass  'Theokrits  Dionysos'  im  Hermes  XXYI 
IMl  8.  178 — 190  wfthnehelnlfob  gemsebl  w  er  Itrat  den  diehter 
schon  nm  264  zum  zweiten  mnl  nuch  Kos  (^ehen.  daoz  das  28o 

betrttchtJicb  später  al«  da«  lle  verfaast  ut,  leidet  keinen  sweifel.  Kuaack 
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\si  (iüch  oino  geradezu  ungeheuarliche  un Wahrscheinlichkeit,  sie 
würde  geoiindert  ,  aber  noch  lange  nicht  aufgehoben  werden,  wenn 
wir  mit  seiuer  ^eburt^ui  uugeläbt  3Ü8,  ja  305  herabgiengen.  allein 
diflitm  icliriU  stoben  twei  mkwm  bedenken  im  weg«,  oratens 
wenn  Nildas  Bcbflier  dee  Metrodoros  war,  so  kann  er  dies,  wie  oben 
scholl  geieigt  wurde ,  kaum  viel  naeh  300  geworden  sein,  und  ao 
kSmen  wir  wenigstens  für  dessen  geburt  doch  eben  auf  etwa  315. 
zweitens  müssen  wir  doch  wob!  annehmen,  dn^?  dii'  eröfFnunp  der 
groszen  bibliothek  durch  emennung  des  oberbibliothekars  Zenodotos 
und  der  beiden  unt^M  bibliothekare  Ljkopbron  und  Alexandres  eine 
der  ersten  regierungshandluugen  des  Fhiladelphos  (285 — 283),  und 
dasz  der  auf  diesen  wichtigen  posten  berufene  Alezandros  der 
Aitoler  damals  sebwerlicb  jünger  als  SOJabre  war.  wenn  er  also 
wirklieb  binter  Titjros  steekt,  so  kommen  wir  mit  der  gebnrtveit 
von  einem  zweiten  jngondfrennde  des  Tbeokritos  abermals  anf  nn- 
geflibr  :u5. 

Hören  wir  nun  endlich,  nm  nichts  zu  versSumen,  auch  noch 
Patons  mr^nung.  nach  ihr  soll  l'i'axagoras ,  der  vater  des  dicbters, 
ein  nach  Syrakus  ausgewanderter  Koer  gewoseu  und  Tbeokritos 
dort  geboren,  aber  seine  matter  nach  dem  tode  seines  vaters  m  ihre 
heimat  Eos  surttckgekehrt  sein  ond  dort  sp&testens  300  den  Simi- 
obidas,  sobn  des  Perikles,  wiedergeheiratet  haben,  Tbeokritos  abar 
sebQler  des  um  890  gestorbenen  Pbiletas  geworden  sein ,  dann  sidi 
nach  Syrakus  begeben  haben,  TOn  dort  nach  einiger  seit  vor  den 
Karthagern  nach  Orchomenos,  wo  damals  seine  matter  und  sein 
Stiefvater  labten,  geflüchtet  sein,  von  da  dem  Hieron  sein  lobgedicht 
auf  diefecn  geschickt  haben  und,  als  er  bei  demstlben  seinen  zweck 
mit  jenem  sfedicht  nicht  erreichte,  wiedtjrum  nru  h  Kos  «Tegüngen 
äem  und  daon  üiiina  zeit  zwischen  Ko»  und  Alexandreia  geteilt  haben, 
ja  es  sei  ebenso  gut  möglich,  dasz  er  den  Ptolemaios  und  die  Adonia- 
rasen  dort,  als  dass  er  sie  hier  ▼eribsst  habe.'*  wie  man  siebt,  wür- 
den sieb  dieser  oonstmction  des  ansgeseicbnetra  englischen  gelehrten 
einige  von  den  einwürfen,  welche  ich  gegen  die  von  WÜamowita 
erhoben  habe,  nicht  entgegenstellen  lassen;  allein  das  ganze  ist 
nichts  als  ein  pbantasiebild ,  lediglich  entsprungen  aus  der  angäbe 
(des  Nikanor  von  Ko8?j  schoL  7,  21,  der  ich  selbst  noch  viel  zu 


macht  mich  vortrefflich  auf  den  (^egensats  swischeu  dem  kahlen  Ictrpöv 
l6yTa  11,  6  nnd  dem  vollen  iroXX*  ibär\  cöq>a,  dvepii»lcoiCl  VÖcmc 
^dplMNO  XOtpaic  dnoXoXK^^ev  28,  19  f.  aufmerksam,  auf  der  aa* 
dem  Seite  indessen  geoügt  meines  bedünkens  ein  7wi«cliotirHiim  von 
etwa  10  jähren,  und  wenn  Tbeokritos  vor  seiner  übersiediuug  nauh 
Atezaadreia  aoch  etwas  Hager  In  gikelien  weilte,  so  ist  das  lle  idjll 
hart  an  den  aafmag,  daa  S§e  aicht  weit  vom  ende  dieeer  pwiode  an 
setsen. 

die  anhabe  von  Wilamowita  ■.  184  ann.  S,  dass  schon  Paten  aas 

der  Identität  des  Olympiensiegsn  Pbiltnos  mit  dem  II  114  f.  erwähnten 

schnelltäufer  den  .««rhliü^z  gezogen  habe,  der  dichter  sei  von  Alexaa* 
dreia  nach  Kos  gegaugeu,  ist  daher  sehr  ungenau. 
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Tjrl  vertranen  <?eRch©nkt  habe,  und  innerhalb  derselben  aas  der  {An- 
nahme der  fuUchon  le^art  des  Paris.  L  naipuutoO  statt  der  rich- 
tigen ?erbe88eruiig  Uillers  norptuiTou  (fUr  ircrrpoXoou  Gen.,  Trarpa- 
XoioO  VeD.  49,  noTpiov  Ambro«,  und  vulg.)  and  der  iiiishUNNMhtung 
dot  iuii8iaiide8,.d«in  diu  Mebe  ja  gar  niebt  yon  Tbeokritog,  aondern 
'von  «inem  aeiumr  geflibrten  erzfthlt  wird :  ol  p^v  oOröv  (paci  Oed» 
KpiTOV,  xaOd  Ci^ixfbou  fjv  m6c,  f\  koöö  cihöc  fjv:  ol  6^  ^Tcpdv 
Tiva  Tiijv  CUV  aiJTui  koi  ou  G^ÖKpirov  .  q)ad  hl  tov  toioOtov 
&nö  TTaipiwiou  K\?iBfivai,  ütto  Ci|jixiöoii  toö  TTepixAtouc  tOöv 
*Opxo^e viujv,  oiTiv€c  TioXiTfeiac  TTapdt  Kluoic  TfTuxiiKüciv.**  ich 
bin  überzeugt  ,  dasz  W.  (s.  193)  gunz  recht  hat,  wenn  er  diese  an- 
gäbe (wenigstens,  wie  icb  beschriiikeDd  biiiBiisetxeD  mOchte,  so  weit 
sie  Uber  jenen  Perikles  vad  die  einwaadernng  ron  Orebomenieni 
binanegebt)  einfaeb  alt  eine  tnr  erklftning  Ton  16, 104—109  er- 
aonnene  gelebrte  erflndnng  bezeichnet,  und  daez  vielmebr  er  die 
richtige  erklSrung  dieser  verse  darbietet ,  vermOge  derer  sich  nnn« 
mehr  jegliche  herlcifung  irgend  eines  besondem  verh&ltnisses  von 
Theokritos  zu  Orchomenos  aus  ihnen  als  völlig  verfehlt  ergibt."* 
und  wenn  ich  schon  fröher  den  Munatios  wegen  seiner  deutung  von 
3,  8  gegen  Hiiler  verteidigt  babe^^  so  musz  icb  jetzt  vollends  mit 
W.  (s.  186  anm.  1)  andi  die  ablettnng  von  Tbeolnita  'kneipnanoen' 
Cijiiixibac  TOQ  cpöc  «  'spttiDlsehen,  weil  er  wirklieb  eine  siegen- 
naee  balle',  als  die  sntreiPende  anerlnnnen.  dann  aber  wird  sieb 
auch  die  folgerang  kanm  nmgehen  lassen,  dasz  Munatios  sogar  gans 
richtig  nach  jenem  yerse  als  den  ziegenhirten  des  3n  idjlts  den 
TbeoVritos  selbst  nnsah.  daraus  würde  pich  aber  nnr  von  nenem  er- 
geben, welch  eine  lange  zeit  dies  gedieht  von  den  Thaljsiun  trennt, 
denn  dort  spielt  der  sfinger  der  Aiuaryllis  gegenüber  ungefähr  die- 
selbe rolle,  welche  hier  an  Aratos  gegenüber  seinem  Philinos  ver- 
spottet wird. 

Mit  ungleich  grösssrm  erfolg  bat  Wilamowits  naebgewieien, 
dasi  dieser  ifxatoa,  der  gastlrennd  des  Tbeokritos  in  Kot^  ein  anderer 

als  der  berühmte  dichter  der  <l>aivÖM€va  war,  der  ja  auch,  wenn 
nicht  etwa  dort  angesiedelt,  gar  nicht  dort  gastfreundschaft  ttben 
konnte,  zwar  zweifle  ich  auch  jefzt  noch  nicht  im  mijulesten  dnrnn 
da  letzleres  credicht  sieher) ich  vor  dem  Ptolemaios  entstanden  war, 
dasz  Tbeokritos  sehr  wohl  wüste,  dasz  er  dieses  gedieht  ebenso 
anfieng,  wie  der  eiugang  der  0aivö|i€va  lautete,  aber  ich  gebe  jetzt 
Yablen  voUstftodig  zu ,  dass  in  diesem  gleicben  anfange  auch  nicht 
die  kleinste  bnldigung  zu  snebsn  ist.  an  eine  solebe  recbt  kleine 
kSnnle  bOcbstens  noob  allenfalls  gedacht  werden,  wenn  andere  an- 
klänge an  die  poesie  des  Aratos  bei  Theokritos  nacbweislicb  wären; 
dasz  dies  aber  nicbt  der  fall  ist,  bat  W.  dargelegt,  nnd  wenn  doch 

«.  ALG.  I  8.  198  f.  anm.  8,  wo  irrtämlich  jahresber.  XXIV  1886 
statt   XXXIV  1883    citiert  s.  überdies    auch  vllolzintrer 

'Theokrit  in  Orchomenos*  im  Pbllol.  LI  1892  a.  lda~197.  *^  ALO.  I 
«.  199  anm.  6.         0.  ebd.  I  a.  806  anm.  29. 
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nur  wenigstens  in  den  Thalysien  der  dort  behandelte  Arato«<  als  ein 
erheblicher  dicbUr  bezeichnet  wäre!  nun  aber  möchte  ich  zwar 
nicht  mit  W.  behaupten,  dass  man  nach  der  dortigen  scbilderiing 
die  dtcbtereigensehaft  ihm  völlig  absprechen  mttBte  (denn  ein  mit- 
glied  der  koiaeben  diebterbirtentrerbrüderang  tebeint  er  doeh  naeh 
ihr  immerhin  gewesen  zu  sein,  und  verse  machten  die  genossen  der- 
selben doch  wohl  nlle);  aber  davon,  dasz  er  nachmals  ein  so  be« 
rBhmter  dichter  geworden,  ja  «Ins?:  er  nuch  nur  ein  irgend  erheb- 
licher poet  sei,  fehlt  dort  im  gt^-  n  it/  /u  Lykidas  und  Tityros  und 
im  gegensatz  dazu,  dasz  Arislis  HUö*ii üeklich  als  kitliarode  von  fach 
bezeichnet  wird'*,  auch  die  leiheäte  undeutung.  dna  bat  wenig- 
stens  fttr  mieh  fiboviettgend  W.  nsohgewiesen,  und  wir  mllssen  ea 
ihm  danken,  dass  er  uns  von  einem  folgenscbw^n  irrtnm  beireit 
hat|  so  sefamenlicb  es  anch  ist  wiederum  einen  |itr  wenigen  stilt«- 
pnnhte  fUr  die  herstellung  dee  chronologiscl^s  a^nocbengerttates 
der  alexandrinisehen  litteraturgeachichte  zu  ve'"     jn.  * 

Wir  können  jetzt  nicht  mehr  die  veit  arsfiu^ii^&ninientreffens 
zwischen  Kalliraachoa  und  Aratos  dera  Solier<i«ki^»hen  nach  der  des 
vermeintlichen  zusammenleben»  von  letzterm  mit  Tbeokritos  in  Kos 
berechnen,  es  bleiben  uns,  um  die  lebenszeit  dieses  Aratos  zu  be- 
stimmen, jetst  nur  noch  seine  flbersiedelung  nach  Makedonien  976 
als  ein  offenbar  schon  bekannter  dichter  nnd  das  lengnis  des  Kalli* 
machos,  nach  welchem  er  älter  war  als  dieser,  und  dies  sengnis  be- 
nutzen heisst  tnnfichst  mit  swei  unbekannten  grössen  rechnen,  bis* 
her  !;'Uubtp  man  nun  wenigstens  noch  den  liymnos  des  KalHraachos 
auf  Zeus  als  das  iilteste  datierbare  gedieht  desselben  bezeichnen  zu 
dürfen,  indem  man  eine  anppielung  auf  die  vei  hältnisse  des  Phil a- 
delphos  zu  seinen  brtldern  in  diesem  po6m  (50  ti.)  annehmen  zu 
müssen  meinte,  die  bei  der  ansetzung  auf  279  oder  278  die  wenig- 
ateft  Schwierigkeiten  ergab*';  allein  neuestens  hat  uns  Vehlen**  ge* 
seigt,  dass  an  eine  solche  anspielnng  sohwerlich  so  denken  ist.  da 
indessen  ffallimachos  alt  ward  und  die  letzten  datierbaren  spuren 
seiner  Wirksamkeit  nicht  unter  die  ersten  zeiten  des  Euergetes  hinab- 
geben und  hinabgiengen",  wird  man  immerhin  dabei  bleiben  mtt-^sen, 
dasz  der  ansatz  seines  lebens  in  rundzuhlen  zwischen  etwa  'MO  und 
23o  und  also  der  gebnrt  des  Aratos  auf  etwa  31ö  oder  noch  etwas 


was  dieser  Ari-»tis  von  korjphaen  unserer  heutigen  phUoiogie  zu 
erleiden  gehabt  hat,  irereicht  der  letstem  tchwerKch  so  beaonderm 

rühme:  «.  anm.  38.  '°  auch  der  pedanke  von  Maass  Aratea  8.  327  f., 
dasz  ArNtos  von  Srdoi  nnr!  Alezandros  der  Aitoler  durch  den  geKCnsHtz 
gegen  das  astroloi^iscbe  treiben  des  Beroflos,  wie  sie  es  in  Kos 
kennen  gelernt  kitten,  zn  ihrer  iiHtronomischen  dicbterthitigkeit 
kitten  den  ersten  nnreiz  erli  dt.  n,  fällt  damit  vollends  über  ilen  häufen. 

*'  8.  darüber  jetzt  hesonUeri  die  letzten  äuszerungen  von  Kannow 
woeh.  f.  cl.  ph.  XII  1895  tp.  687.  vgl.  (»aaemihl  Bert.  ph.  woeh.  XV 
1895  sp.  1192.  "  über  einige  anapit-lim^ren  in  den  liymnen  des  Kalli« 
machos  in  den  Berl.  »iUungsber.  1895  s.  869  —  886.  a.  ALG.  I 

8.  349  anm.  11. 
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früher  sich  nicht  allzu  weit  von  der  wirklichkrit  entfernen  dürfte. 
Aratos  »tudiert  bereits  in  Athen  bei  dem  p*'rii>iitBtiker  Praxiphane'', 
als  Kallimacbos,  noch  junjf,  dorthin  kommt  und  gleichfalls  als 
Schüler  des  Praxipbanes  mit  ihm  bekannt  und  befreundet  wird.'* 
KallimMbos  war  bereits  Bcfafller  des  gremmatikere  Hermokrates, 
Aratoe  des  grammatikers  nnd  lehrdicbters  Henekrates  von  Ephesos 
gewesen"  und  er  hatte  sieb  entweder  schon  so  viel  matbematisohe 
und  astronomische  kenntnisse  nn^eeignet,  dass  er  hernach»  als  er 
sich  den  stoibern  anscblosz,  dem  Diony?ins  ans  He'  okleia  von  ih^pn 
ab<?*>t'en  konnte,  oder  er  eignete  sie  sich  wenig^^t»  n  ,  sonach  hon  in 
den  ersten  zeiien  seines  athenischen  aufenthalts  vor  hti.nem  nn- 
schlusz  an  die  stcaan."^  anzunehmen,  dasz  Kallimacbos  je  in  Kos 
gelebt  habe,  dazu  besitzen  wir  nicht  die  geringste  berccbtigung, 
wenn  aooh  das  Ton  mir*'  gehraaehte  gegenargoment,  dass  er  mit 
Aratos  ehen  erst  in  Athen  bekannt  geworden  sei,  jetst  hinflillig 
ist.**  es  wird  sieb  wiederum  wohl  nicht  allzn  weit  von  der  Wahrheit 
''nt fernen,  wenn  ich  jetzt  die  anknnft  des  Kallimachos  in  Athen  um 
2i<(),  die  de«?  Aratos  um  292  >pf?p;  mnn  kann  nntf!r]ir>h  auch  un- 
getfiLir  J  ]jihr<>  früher  oder  spiiter  annehmen  die  btittung  der  stoa 
durch  Zenon  von  Kition  können  wir  wenigstens  nicht  später  als  294 
datieren/"  wann  Aratos  aus  der  peripatetiscbeu  schule  in  freier 
weise  ta  ihr  Hhmrtrat,  liatt  sieh  nicht  bestimmen,  in  Kos  kann  er 
seine  0aivö|i€va  nieht  gedichtet  haben,  wenn  er  eben  nie  dort  war. 
die  von  mir^'  aufgeworfene  frage,  ob  der  berflfarnngspnnkt  im 
prooimion  derselben  mit  dem  hymnos  des  Kleanihes  ans  einer  remi< 
niscenz  des  Aratos  oder  des  Kleantbes  berforgegangen  sei,  bat 

ALG.  I  6.  287  f.  anin.  10.  über  den  Hernkleitismus  diesen 

manaet,  dwreh  welchen  Aratos,  so  sa  sag«»  (».  freilich  jahrb.  1894 

8.  96,1,  für  die  f>toH  schon  präfonnjort  ward,  niv\  für  verh'm  Inn^sfH^len 
desselben  mit  den  ersten  Stoikern  s.  jetst  aucii  KiiaHck  im  Hermes 
XXIX  s.  475  f.  es  ist  hophfnteressant  an  ihm  sn  8eb«n,  wim  lang«  di« 
Herakleitiscbe  lehre  noch  nnch  Piaton  (TheHit.  179'  (f.)  in  Ephesos  fort- 
wirkte, s.  ALG.  1  8.72  Hnm.  285.  a.  284  Hnm.  l.  s.  28ß  anro.  7. 
8.  iHd  anm.  6.       "  ebd.  I  8.  183  nnm.  46.  jahrb.  l89i  a.  97  Hum.  10, 

dasselbe,  was  Ich  jahrb.  1891  8.97  f.  anm.  10  pe^^en  die  hypothese 
von  Schwirtz  nnd  Reittenstcin  bemerkt  hnbe,  als  .stucke  hinter  Aristia 
id.  7,  9d  t.  Kallimacbos,  liest  man,  abgesehen  von  diesem  punkte, 
anch  bei  Wilamowiu  •.185.  189  f.,  nar  in  besserer  anslUhrung,  nnd 
wir  beide  liaben  es  unabhängig  von  einander  geschrieben,  anders  ur- 
teilt freilich  I.cßr/ind  *nnr  1l-  date  de  quelques  poimes  de  Thdocrite' 
in  revue  des  et.  pr.  VII  1894  ».  276  ff.,  welcher  es  frlücklich  fertig 
bringt  hier  nach  Kall.  IV  nnd  Theokr.  id.  VII  in  die  jabre  271  nnd 
270  au  setzrn.  ich  denke,  das  cinfach.ste  ist,  dass  dieser  kitharode 
(8.  W.  8.  186  anm.  2j  Aristias  biesz.  dasz  er  auch  mit  dem  maUie- 
matiker  Aristotheros  niebl  dieselbe  person  war,  darüber  s.  gegen 
Maaas  jetzt  auszer  mir  jahrb.  1893  h.  44  f.  nm  h  W.  s.  l90  anm.  t  (wo  er 
einen  von  mir  ALO.  I  s.  703  began^irenen  irrtom  berichtigt).  **  s.  ALG, 
I  s.  61.  *^  8.  VV.  8.  196  f.  als  'laienbruder',  wie  ich  jahrb.  1898  8.  48 
inlek  ansdrftekte.  Knaack  macht  tnieh  darauf  aufmerksam,  dtiss  sein 
bruder  Athenoderos  wirklich  der  stoa  angehörte  (Hippobotos  bei  La, 
Diog.  Vll  d8).  jahrb.  1894  s.  97. 


Digitized  by  Google 


3d4    FSatemihl:  tut  ftlfnudriniBcbea  üttoratoj^Mohichte.  IIL 

jetzt  s(  b(  n  W.  Ts.  197)  mit  wabrscbeinlicbkeit  im  erstem  sinne 
beantwoitöt.  da  jilier  Kleantbes  f^eit  282  mit^lied  der  stoa  war**, 
müä&en  demnacb  sein  b^ximus  und  ^odaDD  die  4>aivö)i6va  zwischen 
281  und  277  entstaiideti  aeiD,  fcUs  die  letstern  in  Athen  entoUiMleft 
aind.  die  teit  ist  knn,  wenn  ancli  nicht  zu  Irarz,  nnd  es  fngt  sidi, 
ob  nioht  vielmehr  der  Verfasser  der  unechten  briefe  nnter  den 
namen  Zenons  einer  richtigen  Uberlieferung  gefolgt  ist,  wenn  er  die 
entstebang  der  <l>aiv6M€va  an  drn  makedonischen  hof  bald  nach 
276  verlegte.  W.  (s.  198  f.)  sucht  rn  beweisen,  dasz  dem  so  sei, 
aber  seine  Bchwerlicb  zwingende  beweisinbrung  reebnet  nicht  mit 
der  tbatsache,  dasz  doch  noch  Attalos  und  Hipparcbos  nichts  von 
die&er  vermeintlichen  Uberlieferung  wüsten,  sondern  das  gedieht  in 
Griecbenliaid  entstehen  lassen.^ 

Der  Widerspruch  in  den  berichten  Uber  die  spitem  Schicksale 
des  Aratos,  auf  welchen  W.  (s,  198)  hinweist,  ist  nicht  weit  her. 
denn  Dositheos  von  Pension  hat  nur  erzählt,  dasz  er  auch  em  syri- 
schen liofe,  und  zwar  c^eraume  zeit,  gelebt  habe,  nicht  dasz  er  dort 
auch  gostorbon  ^ei*',  und  dnr  viclfafh  unn-f^nniie  verf.  der  4n  bio- 
graphie  hat  eben  nur  dies  mitteiglied  übersprungen.****  glaubt  doch 
W.  sielbät  nicht  hu  die  genauigkeit  von  dessen  bericht:  denn  richtig 
bemerkt  er,  Aratos  brauche  seit  276  nicht  unausgesetzt  in  Make- 
donien and  Sjrien  geblieben  an  sein,  sondern  konnte  tnswischen  seinen 
anfenthalt  5lter  wieder  in  Athen  nehmen,  nnd  de  es  in  der  that  niebt 
wahrscheinlich  ist,  dassdie  Homerausgabe  des  Zenodotos,  vor  welcher 
Timon  ihn  warnte,  schon  vor  274  enchienen  sein  sollte^,  so  ist  frei- 
lich wohl  jetzt  mit  W.  anzunehmen ,  dasz  dieser  verkehr  mit  dem 
letztern  nicht  zwischen  276  und  274  nach  Make  Innu  n,  sondeni  in 
die  spätere  zeit  seines  lebens  nach  Athen  fiel,  und  da^z  Timon  also 
möglicherweise  nicht,  wie  früher  auch  W.  wollte,  während  seiner 
wanderjabre  in  der  erstem  7eit  auch  nach  Makedonien  kam.  weshalb 
dieser  aber  ^so  viel  jünger*  als  Aratos  gewesen  sein  soll,  sehe  ieh 
einstweilen  nicht  ein.  man  setst  das  leb«i  des  Pyrron  cwisehen  866 
nnd  275  oder  360  ond  270.  spSter  als  280  lernte  also  Timon  den 
greis  schwerlich  kennen,  eher  früber,  nachdem  er  selbst  schon  cbor* 
tänzer,  dann  schOler  des  Stüpon  in  Megara  gewesen  war  i\nd  hierauf 
in  Phlius  eine  funulie  gegründet  hatte,  hiernach  darf  man  doch 
wohl,  wie  icb^"  gethau  habe,  ohne  ül>ereilung  annehmen ,  dasz  er 
diuuulä  beieiu  nahezu  30  jähre  ult^  aUo  etwa  zwibchen  320  und  315, 
wo  nidit  nooh  Mher,  geboren  und  folglich  eher  etwas  lllter  denn 
Jünger  als  Aratos,  jedenfalls  aber  nicht  'viel*  jünger  war«  ein  paar 
jähre  hernach  von  Elia  aus  beginnen  jene  seine  Wanderungen ,  nnd 
die  nachrichten  legen  den  gedanken  nahe ,  ohne  ihn  jedoch  Uber  die 
blosze  möglichkeit  binauszubringen*',  dasz  er  denn  doch  auf  den- 
selben in  jenen  Jahren  276  bis  274  aocb  an  den  makedonischen  hof 

«  s.  ALO.  I  8.  60.       "  AtUlos  fr.  21.   Mansu  Areie»  ■.  ««6. 
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^eltommen  sein  und  also  doch  seine  erste  bekanntscbaft  mit  Aratos 
schon  dort  und  damals  gemacht  haben  kann. 

Ich  habe  früher  bemerkt  anzunehmen,  dasz  Piolemaios  I  den 
Philadelphos  oicht  auf  reisen  zum  Studium  nach  Kos  geschickt,  son- 
dern umgekehrt  den  Philetas  aU  desaen  lebrer  naeh  Aleiandreia  be- 
nifen  bebe,  sei  so  sehr  das  einaig  natttrliche,  daax  es  stftrkerer  gegen- 
grttnde  alt  der  aehr  schwaehea  von  Hempel  nnd  Bosch  beigebrach  t  on 
bedarfe«  um  bierron  abzugeben,  das  bat  nun  freilich  Hiberlin^ 
nicht  wort  hnbon  wftlleu,  aber  auch  Philippos  scliickte  den  Alexandros 
nicht  zu  Aristoteles  nnd  Äntigonos  Gonatus  seinen  hastiird;?obn 
Halkyoneus  nicht  nach  Atht-n,  sondern  sie  lies^en  zur  ausUildung 
ihrer  böbne  den  Aristoteleä  und  den  Ferbaioü  nach  Pellu  kommen, 
nnd  es  gibt  gewie  noch  andere  analogien,  die  mir  zur  zeit  nicht  ein- 
feilen,  nnd  daa  war  deeb  aaeh  aehr  begieiflicb:  denn  Yon  allem 
andern  abgesehen  gewannen  jene  fttrsten  so  sa  geistTollen  gelehrten 
eine  aerde  ihrer  höfe.  wie  sollte  also  der  Lagide  es  anders  gemacht 
haben?  ohnehin  spricht  doch  nach  den  in  diesem  falle  noch  vor- 
handenen spuren  alle  wahrscheinlichkpit  dafür,  dasz  er  den  andern 
iehrer  scMne?^  sohnes,  den  peripatetiker  Straton,  nach  Alexandreia 
holte. wuö  hätten  wir  für  irgend  einen  triftigen  grund  zu  denken, 
dasz  er  es  mit  PhüeUü  anders  gemacht  haben  sollte?  denn  der  uu^i- 
dmck  dvrSToXXe  bei  Theokritos  17,  58  passt  voUstCndig,  wenn 
PhUadelpboe  de<^  wohl  nicht  bloss  in  Kos  geboren ,  sondeni  in  den 
allerersten  Seiten  seinee  lebens  aneh  dort  aofgewacbsen  ist.  danach 
glaube  ich  mit  fug  nnd  recht  vermutet  zu  haben  dasz  Philetas 
etwa  von  295  bis  ungefähr  292  in  Alexandreia  und  nicht  in  Kos 
war,  und  dasz  der  eirrpT>^li<^ho  gipfel  seiner  glänzenden  koischen 
lebrthätigkeit,  auf  welche  Häberlin  mich  verweist,  und  die  blüte  des 
koischen  dichterbundes  demgemäsz  er8t  in  die  Zeiten  nach  seiner 
rückkehr  seit  letzterm  jähr  zu  verlegen  sei,  und  dazu  stimmt  es 
denn  wieder  anfs  beste  ^  wenn  Theokritos  315  oder  wenig  sj^äter 
geboren  ist 

Anch  fttr  die  gehurt  des  Zenodotos  mOcbte  ich  am  liebsten  bei 
meinem  frahem  anaats**  um  325  stehen  bleiben,  nm  ihm  beim  an- 
tritt seines  amtes  n!p  oberbihliothekar  ein  alter  von  ungeHihr 
40  jähren  zu  schaffen  wer  Mch  indcs-^en  mit  30  oder  ein  wcnit» 
mehr  ix  t^^nü^^t,  ]( m  -teht  in  der  tbat  gegenwärtig  nichts  mehr  im 
Wege  nnt  Bu>cb  auch  hier  auf  etwa  315  herabzugehen,  und  die 
chronologischen  Verhältnisse  ordnen  sich  dann  leichter,  ramal  wenn, 
was  ich  freilieh  anoh  jetst  noch  stark  bssweifle"*,  Kallimacbos  nieht 
bibliothekar,  sondern  Eratostbenes  der  vnmittelbare  naefafolger 
des  Zenodotos  in  dieser  stellang  gewesen  sein  sollte,  nnd  es  fiele 

s.  ALO.  I  s.  74  anm.  8.  woch.  f.  cl.  ph.  IX  1892  sp.  1316  f. 
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damit  der  liaiipt^rund  ^vrtf,  \vp]chrT  mich  howog*'  letzteres  nicht 
EU  glauben,  auffallend  bliebe  treilieh  noch  immer,  dasz  Zenodotos 
etwa  60  und  wiedemm  sein  nächster  nach  folger  etwa  40  jähre  lang- 
diea  amt  bekleidet  haben  sollte,  im  übrigen  könnte  Kalliroacbos 
sogar  Tor  Zenodotos  gestorben  sein,  wenn  er  so  wenig  jünger  als 
dieser  war. 

ünd  nun  noch  ein  paar  den  Theokriios  betreffende  sdilnss- 
bemerknngen.  die  krankhafte  sucht  anspielnngen  bei  ihm  zu  ent- 
decken nimt  ihren  weitern  verlauf,  so  bleibt  Legrand  **  'malgr^  Taute- 
ri*6  de  M.  Susemihl',  wie  or  snirt ,  dabei,  dasz  die  verse  17,  43  f. 
auf  die  erste  ehe  des  Phüadel[ibos  gemünzt  seien,  mit  meiner  auto- 
rität  fertig  zu.  werden  ist  nun  wühl  so  schwer  nicht,  wenn  eres  nur 
mit  der  von  mir  angedeateten  begrttndnng  geworden  wira:  nicht 
▼on  Ptolemaios  II,  sondern  von  Ptolemaios  I  und  seiner  Berentke 
ist  V.  34 — 53  die  rede;  liegt  also  in  7.  43  f.  eine  anspielnng,  was 
ieb  bezweifle,  aber  doch  für  möglich  halte,  so  kann  sie  nnr  mit 
Hempel  auf  die  frühere  ehe  oder  die  frühem  eben  des  letztern  be> 
zogen  werden,  und  wer  soll  es  Legrand  glauben,  dasz  in  dem 
sonderbaren  verse  26,  29  der  neun-  bis  zehnjährige  Euergetes  ge- 
meint und  daher  dies  gedieht  etwa  272  geschrieben  sei?  wie  soll, 
um  nur  dies  4ine  hervorzuheben,  dieser  dazu  kommen  ein  feind  des 
Dionysos  zu  sein? 

Dass  die  personen  des  4n  idjlls  in  hirten  verkleidete  dichter 
seien,  wie  ans  ^on  verschiedenen  Seiten  gelehrt  wird,  braucht  man 
wenigstens  noch  nicht  deshalb  anzunehmen,  weil  der  poet  auch  die 
Amaryllis  (35  ff.)  ans  dem  3n  in  dasselbe  eingefügt  hat:  denn  diese 
einfügung  ist  doch  nur  eine  sehr  episodische,  und  so  .sehe  ich  über- 
haupt bis  auf  weiteres  keine  berechtigung  dazu  die.ise  Verkleidung 
abgesehen  vom  7n,  so  weit  hier  die  bukolische  maskerade 
reicht,  Uber  das  le  und  3e  hinausgehen  zu  lassen,  und  das  be- 
stärkt mich  in  der  llbmeugung,  dsss  diese  beiden  gediohte  die 
ältesten  und  noch  während  des  ersten  koischen  anfenthalts  ent- 
standen sind ,  so  dasz  es,  also  Theokritos  schon  damals  schlieszHch 
KU  hober  Vollendung  in  der  bukolischen  technik  gebracht  hat.  dass 
er  aber  in  der  fbat  auch  selber  von  seinen  koischen  jogendgediehten 
nicht  gering  dachte,  erhellt  bei  aller  bescheidenheif,  mit  weicherer 
sich  im  7n  idyll  (Iber  sie  im  übrigen  äuszert,  doch  klar  und  deutlich 
aus  den  versen  92  f.  dieses  poöras.** 

findlieh  habe  ich  noch  eine  von  ndr  jahrh.  1894  s,  101  be* 
gangene  Verkehrtheit  sn  berichtigen:  der  alte  im  4n  idyll  ist  natOr- 
lieh  nicht  der  abwesende  harr  des  Korydon ,  sondern  der  Verwalter, 
welcher  jetzt  vollständig  dessen  stelle  vertritt. 


ALG.  I  8.  340  f.  anm.  68.  69.       »  s.  anro.  3B.  f.  anm.  13. 
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45. 

URSPRUNG  UND  ANFÄNGE  DES  ELEOMENISCflEN 

KRIEGES. 


Der  Kleomenischti  kneg  iat  besonders  durch  zwei  uuiäUnde 
herbeigeführt  worden :  erstene  durch  das  für  Sparta  bedrohlich  wer- 
dende anwachsen  des  achftiachen  bundea  und  sweitena  dnreh  dae  den 
aehltiecfaen  band  bedrohende  etieben  des  Kleomenea,  eich  mit  hiUGe 
der  allenthalben  anftr^enden  eocialistiBohen  parteien  sum  alleinigen 
herren  des  Peloponues  zu  machen. 

Das  anwachsen  des  achfiiscben  bundes  erhielt  den  für  Sparta 
bedrohlicben  cbarakter  erst  durch  den  beitritt  der  mit  Hjuirtti  stets 
vertVindetun  städte  Megalopolis  und  Arcros.  Megalopoa^  wuide  den 
ÄcUuerii  duicb  bexueu  bibberigen  lyiuuiiuu  Ljaiadeü  /ugclüLtiL.  uui 

aich  dem  Lydiadee  dafür  erkenntlich  au  erweisen ,  erwählten  die 
Achler  ihn  wiederholenUich  au  ihrem  Strategen,  waa  wir  ttber  seine 
tbätigkeit  als  sttatege  er&hrenf  macht  einen  wenig  günstigen  ein- 

druck.  Plutarch  sagt  Äratos  c.  30,  dasz  er  gleich  in  Beinern  ersten 
btrategenjahru  viele  recht  Uberflüssige  dinge  begonnen  und  unter 
audcrm  auch  den  versuch  gemacht  habe,  den  bund  in  einen  ganz 
unnöii^^en  krieg  mit  Sparta  zu  stürzen,  als  gewäbrsmann  benutzt 
Plutarch  hier  den  Arato^,  der  auch  sonst  in  seinen  conimeutarien 
seinen  Widerspruch  utit  der  pulitik  des  Lydiadea  miluuler  recht 
deutlich  tum  ausdruck  gebracht  hatte,  am  meisten  widersprachen 
Lydiadea  und  Aratos  sich  in  der  frage  ttber  die  Stellung  des  acbBi* 
sehen  bundes  su  Sparta,  ersterer  hatte,  nachdem  er  zum  Strategen- 
amte  gelangt  war,  keinen  sehnlichem  wünsch  al  *  imnal  an  der 
spitze  des  gesamten  bundes  gegen  das  allen  Megalopoliten  so 
verhasztü  Sparta  x-u  fulde  zu  yiclitn,  wogegen  Arutos  sich  stetH  mit 
allen  mittelu  bemüht  zeigt»',  aen  buiid  ,  so  lange  er  noch  nicht  auf 
eignen  füszeu  stehen  konnte,  vuii  allen  kriegerischen  Verwicklungen 
fem  SU  halten  und  damit  seine  Unabhängigkeit  nach  aussen  hin  au 
wahren,  obwohl  Aratoa  dem  Lydiades  nur  als  priyatmann  gegen* 
Überstand,  erwies  sich  sein  einfluss  doch  ab  atark  genug,  um  die 
kriegsgelQste  desselben  in  schranken  su  halten  und  den  feldzug 
gegen  Sparta  zu  hintertreiben,  nachdem  das  amt8jahr  des  Lydiades 
abgelaufen  war,  wurde  wieder  Aratos  selbst  Stratege,  um  seine 
politik  nicht  ferner  durcbkrt-uzen  zu  lassen,  machte  er  jetzt  alle  an- 
btreugungen,  die  Wiederwahl  des  Lydiades  zu  verhindern,  hiermit 
hatte  er  aber  keinen  erfolg,  sondern  er  muste  es  gescheheu  lasbeu, 
daaa  Lydiades  ihn  in  der  ftthrung  des  Strategenamtes  dreimal  hinter 
einander  ablOste.  daaa  Aratos  nnd  Lydiadee  in  dieser  aeit  einhellig 
susammenge wirkt  bfttten,  liest  sich  wohl  nicht  annehmen,  acut 
wurde  die  feindschaft  zwischen  ihnen  wieder  im  dritten  Strategen* 
jabre  des  Lydiades,  als  der  tyrann  Aristomachos  von  Argos  sich 
bereit  erklärt  hatte  in  den  bund  eiuau treten,  und  keiner  von  beiden 
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es  dem  nndprra  überlassen  wollte  den  vertrag  mit  Aristmrnchos;  ta 
sÜpuln'n  ii  und  dessen  zukünftige  stellong  im  bunde  zu  regeln. 

Aratos  hatte  nacli  dem  prewinne  von  ArgOa  bereits  seit  langer 
itikl  eifrig  getracblei.  äclion  giuxcii  nach  der  eiunahme  von  Kuimlh 
hatte  er  gegen  den  tyrADnen  Aristomaohoe  I  einen  aniohleg  Inn 
werk  geeetst,  der  aber  an  unabsehbafen  anfttligkeiten  geaeheitert 
war  (Tgl.  Plnt.  Ar,  26).  bald  nach  dieaem  aaaohlag  wurde  Aristo« 
machos  ermordet,  Plntaith  sagt,  daas  er  Ton  akkTen  ermordet 
wurde,  unterläszt  aber  anzugeben,  von  wem  diese  sklaven  gedungen 
waren,   allem  anscheine  nach  ibt  hier  Aratos  selbst  der  schuldige 
gewesen  und  hat  in  st  inen  (  oinmeutarien     ine  schuld  darcb  die 
nichitiäagende  angäbe  utto  öoüXuuv  ärrodviiCKti      verächleiern  ge- 
sucht, tehr  gravierend  iät  fUr  ihn,  abgesehen  von  seinem  frflhern 
anaeblage,  aaeh  noch  der  omatand,  dasi  er  anmittelbar  nach  dar 
mordthat  mit  trappen  in  Argoa  aar  stelle  war,  um  aieh  dieaelbe  sa 
nutze  zu  maeben«  Arfttos  hatte  sich  bei  seinem  zuge  gegen  Argoa 
der  hoifoang  hingegeben,  daaa  die  Aigeier  nach  der  ermordang 
ihrf-  tyrfmnen  mit  begeisterung  die  gelcf];enheit  ?.nr  befreiung  er- 
■:{rcif(ij  i;nd  dem  bunde  beitreten  würden,  muste  sich  aber  bald 
Überzeugen,  dasz  alle  teilnahmlos  bliebe  n  und  sich  /ur  wieJerher- 
btellung  der  freibeit  auch  nicht  6ine  band  rührte,  und  nachdem  er 
nun  erkannt,  wie  sehr  er  sich  verrechnet  hatte,  lOg  er  unverriohteter 
Sache  wieder  snrOck.  Plntarch  weint  von  swai  ▼ersohiedenen,  bald 
nach  dem  tode  des  Aristomacbos  antemommenen  befraiangSTar- 
suchen  Arata  za  berichten ,  die  beide  an  gänzlicher  teilnahmlosig- 
keit  der  Argeier  gescheitert  wirsn«  TOn  dem  6inen  hat  er  Ar.  c.  25 
nach  Arats  commentarien,  von  dem  andern  c.  27  nach  dem  arfreiiMchen 
historiker  Deinias  erzählt,   da  die  m  den  beiden  quellen  erwähnten 
befreiungsveryucho  sich  der  hauptsache  nach  m\l  einander  decken 
und  Cd  sich  ausserdem  auch  nicht  denken  läszt,  da^i:  Aratos  zweimal 
hinter  einander  genau  denselben  reobenfehler  gemacht  btttte,  so  em- 
pfiehlt ea  sieh  wohl  den  zweiten  befreiongsversoeh  des  Aratos  als 
doablette  sn  streichen,  auszer  Plntarob  bat  auch  Poljbioa  einmal 
(n  59)  von  dem  an  der  teilnahmlosigkeit  der  Argeier  gescheiterten 
befreiungs versuche  des  Aratos  gesprochen,  bat  aber  dabei,  da  er  ihn 
in  einer  hoilHufigen  bemorknncr  nur        dem  gedächtnis  erw'ihnt, 
den  tyrannen  Aristippos  mit  Aristomachos  II,  der  sein  nachlolijer 
war,  verwechselt.   Schorn  hat  diese«;  gesch.  Griechenlands  s.  liö 
anm.  1  richtig  erkannt,  und  Freeman  hml.  of  fed.  gOT.  s.  400  snm. 
ist  ihm  hierin  gefolgt ;  Droysen  aber  hat  geglaubt  den  Worten  dea 
Polybios  genau  rechnang  tragen  sn  mfissen  md  ist  auf  dieae  weiaa 
dahin  gelttigt,  dasi  er  den  an  der  teilnahmlosigkeit  der  Argeier  ge- 
Beheiterten  befreiongsversuch  des  Aratos  nicht  zweimal,  sondern 
dreimal  hinter  einander  erzählt  (vgl.  gesch.  d.  Hell.  III  1,441; 
2,  29  u.  2,  30).  —  Da  das  unternehmen  des  Aratos  misluntren  war, 
so  gelang  es  nach  der  ermordnng  des  Aristomacbos  dem  Anstippos 
sich  der  tjrannis  von  Argos  zu  bemächtigen,  dieser  Aristippos  war 
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wobl  ein  enkel  deBjeQigen  Aristippos,  der  inr  seit  deä  Pyrros  der 
▼ertreter  der  makedoni^cben  partei  in  Argos  gewesen  i»t  (vgl.  Plut. 
Pjrr.  30).  nachdem  Aristippos  sich  einige  zeit.  Viindurch  an  der 
spitze  von  Aigos  behauptet  hatte,  liesz  er  sich  einmal  durch  eine 
list  des  Aratos  verleiten  einen  angriff  auf  Kleonai  2U  unternehmen, 
wobei  er  von  Aratos  Uberfallen  wnrde  und  nach  einem  unglUck* 
liehen  kenspfe  sein  leben  verlor,  die  befreiang  von  Argos  konnte 
AntOB  ab«r  trotsdem  iiioht  erreieheut  da  sofort  makedoDisefae 
trappen  in  Argos  zur  stelle  waren  und  den  jUngern  Anstomacbos 
snm  nachfolger  des  Aristippos  einsetzten,  so  lange  Arisiomaohoa 
von  Makedonien  aus  unterstützt  wurd^,  konnte  er  seine  tjrannis 
obriü  f-ch'.vinrigkeit  behaupten,  nach  einiger  zeit  liPirannf'n  aber  die 
makedonischen  unter^Hitzungen  zu  versagen,  und  da  nahm  Aratos 
die  gelegenheit  wahr  und  liesz  Ariötomacbos  durch  gesandte  auf- 
fordern, seine  tyrannis,  ähnlich  wie  Ljrdiades  es  getban  hatte,  nieder* 
mlegen  nnd  mit  Argos  in  den  aebiiechen  band  eintntreten.  Aristo- 
macboe  aeigte  sieb  geneigt  der  naffordemng  folge  sn  leisten, 
▼erlangte  aber  tnniobst  noch  eine  sornme  von  funfoig  talenten ,  die 
er  zur  ablobnung  seiner  Söldner  notwendig  brauchte,  da  Aratos  das 
geld  bereit  stellte,  bo  schien  es,  als  sollte  U  r  abschlusz  des  rer- 
trages  mit  Ari»tomachos  sofort  zu  ^.tande  k  iiimcn.  da  meldete  sich 
nnn  aber  liiades  und  erklärte,  da.sz  er  als  Stratege  die  unterhan'l- 
lungen  mit  Aristomachos  selbst  in  die  band  nehmen  werde,  man 
mnss  sngetteb«i,  dass  Lydiades  dabei  ▼ollkommen  in  seinem  rechte 
war,  nnd  wenn  er  Ton  seinem  rechte  rflcfcsicbtslos  gebmncb  machte, 
so  kann  man  ihm  dies  om  so  weniger  verdenken,  als  er  persOnlieh 
bei  dem  vertrage  in  hohem  grade  interessiert  war.  Aratos  trugsiidi 
nemlich  mit  dem  plane  sich  den  beitritt  des  Aristomacho?!  zu  nutze 
zu  machen  ,  um  dfn  T.ydiades  zu  stürzen  oder  wenigstens  aus  dem 
Strategenamte  ein  für  alli mal  zu  verdrSngen.  er  hatte,  wie  Plut. 
Ar.  35  angibt,  den  Aristom<ichos  bei  den  Verhandlungen  mit  der 
aussiebt  auf  die  Strategenwürde  gelockt,  und  dasz  er  dabei  nicht  die 
absieht  gehabt  hat  ihm  selbst  seinen  plats  einturlnmen,  sondern 
die  einschiebnng  allein  auf  koeten  des  Lydiades  hat  bewirken  wollen, 
vemteht  sich  wohl  von  selbst,  an  der  macht  sein  vorhaben  ans- 
7ufllhren  hat  es  ihm,  wie  der  erfolg  geteigt  hat,  nicht  gefehlt.  — 
Droysen  sieht  ao.  III  '2  ?.  5!^  in  der  dem  Aristomachos  gemachten 
zusage  einen  beweis  dafür,  dasz  Aratos  sich  ohne  alles  bedenken 
über  die  Verfassung  hinweggesetzt  und  me  macht  zur  Vergewal- 
tigung der  Acbäer  stets  gemisbraucht  hätte,  wie  weit  diese  behaup- 
tung  Drojrsens  sich  sonst  rechtfertigen  läszt,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben:  in  dem  vorliegenden  falle  aber  hat  Aratos  nnr  vorans- 
gesehen,  wie  das  stimmverhSltnis  sieh  gsstalten  werde  r  wenn  er 
sei  bat  für  Aristomachos  eintrete  nnd  seine  eignen  anhänger  sich  mit 
den  neu  hinzugekomnmen  anhtngem  des  Aristomachos  vereinigten, 
und  darauf  hin  seine  zusage  cjemacht.  ohne  die  unterstüf  ^uno^  der 
anhänger  des  Aristomachos  war  dem  Aratos  die  verdrftnguug  des 
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LydUdes  bisher  trotz  aller  anstrengangen  nicht  gelungen  (vgl.Plut. 

Ar.  30).  —  Dasz  Lydiades  sich  den  neuen  plünen  des  Aiatos  mit 
allen  mittein  wideraetzte,  versteht  sich  von  selbst,  er  kämpfte  da- 
mit nicht  allein  für  «ein  recht,  sondern  s:feradezu  für  seinu  politische 
exiatoiu.  bei  Plutarch  ist  hier  der  wirklichü  Sachverhalt  ganz  ver- 
tuscht, da  Lydiades  allein  durch  ehrgeiz  (q)iXoTi)uiou^€VOc)  zu 
aomein  vorgeben  bestimmt  sein  soll,  offenbar  ist  Plnt.  lüer  wieder 
von  der  eignen  darstellnng  des  Aratos  abhftngig,  und  Aratos  selbst 
batte  ea  natürlich  nicht  fUr  nötig  gehalten  seine  leser  Ober  seine 
intrigue  gegen  Lydiades  ordentlich  aufzuklären,  sondern  war  statt 
dessen  lieber  mit  einer  bemerkung  übt*r  den  ehrgeiz  des  Lydiades 
tiber  die  ganze  sacbe  k^icht  binw«'g  gt-gliiton.  —  Da  Aralos  auf  die 
torisetzung  der  verbandlungeu  verzichten  muste,  so  trat  jetzt 
Lydiades  mit  Aristomachos  in  Verhandlung,  um  die  bediugungen 
des  Vertrags  näher  zu  bestimmen,  zu  welchen  abmachuugeu  er  da- 
bei gelangt  ist,  bleibt  uns  leider  unbekannt ;  jeden&Us  aber  beben 
diese  abmachungen  den  wanscben  des  Aratos  sehr  wenig  ent> 
sproohen:  denn  als  Lydiades  dieselben  den  cuvcbpot  der  AobSer 
aur  bestKllgung  vorlegte,  wiesen  sie  sie  auf  Arats  veranlassung 
einfach  zurück,  die  Verhandlungen  hatten  stattgefunden ,  als  das 
stiutegt'iijabr  des  Lydiades  bereits  seinem  ende  nable  (^v^!.  Plut.: 
6  Aubidbnt  CTpatllYÜiJv).  als  daun  Aratt>s  wied«*r  das  aiut  an- 
trat, beautragte  er  von  neuem  die  aufnahiue  de.s  Aristomachos, 
natttrlich  aber  unter  den  yoxl  ibm  selbst  festgesetzten  bedingungen, 
und  darauf  ist  dann  diese  aufnabme  ohne  weiteres  erfolgt.  —  Der 
bund  batte  jetst  an  Kusserer  macht  sehr  gewonnen,  aber  im  Innern 
gieng  seine  einlracht,  die  schon  durch  den  beitritt  des  Lydiades 
sehr  gelitten  hatte,  vollends  zu  gründe,  als  Vertreter  der  mit  Sparta 
von  je  her  verfeindeten  Argeier  ddingte  Ari.stomacliüa  nicht  weniger 
2um  kriege  als  Lydiades,  und  ebenso  wie  trüber  Lydiades  hat  auch 
er  gleich  in  seiner  er&ten  Strategie  den  veraucli  gemacht  mit  der 
fnedeuapolitik  Arats  zu  brechen  und  ernstliche  vervvickluugeu  mit 
Sparta  herbeisufabren  (Plut  Ar.  35).  so  fanden  sich  nun  ^so  Ly- 
diades und  Aristomachos  in  der  Opposition  gegen  Aratos  zoBammeUi 
und  dadurch  wurde  dieselbe  so  stark,  dasz  Aratos  ihr  fttr  diu  dauer 
nicht  gewachsen  blieb  und  den  ausbruch  des  krieges  su  verbindem 
schlies/lich  nicht  melir  im  stände  war. 

Ebenso  wie  im  nchfiibchen  bunde  waren  auch  in  R|)arta  <iie 
D  ünsche  in  betrelJ'  des  krieu'cs  .«-elir  geleilt,  au  der  spitze  der  kriegs- 
parlei  siaud  hier  der  könig  Kleotneues  selbst.  Flutaich  Sagt  Kleom.  3, 
dasz  er  den  krieg  deswegen  herbeizuführen  suchte^  weil  er  glaubte 
seine  reformen  im  kriege  weit  besser  durchfuhren  su  kennen  als 
im  frieden,  ohne  xweifel  kam  es  ihm  bei  seinem  treiben  zum  kriege 
vor  allen  dingen  darauf  an  die  fuhrung  eines  heeres  zu  erlangen: 
denn  damit  bekam  er  gleichzeitig  ein  mittel  in  die  band,  um  die 
ihm  entgegenstehenden  ollgarchen  niederzuschlagen  und  die  von 
ihnen  verhinderte  durchfUhrung  seiner  reformen  gewaltsam  zu  er- 
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zwingen,  dasz  er  ganz  der  mann  dazu  war  von  diesem  mittel  einen 
recht  au&gibigen  gebrauch  zu  machen,  hat  er  später,  nach  seinem 
siege  bei  dem  megalopolitischen  LeukUu  deutliüb  gezeigt.  —  Wenn 
KleomeneB  den  krieg  ^ur  niederwerfong  der  oligareben  bentitzeii 
wollte^  so  ist  68  selbsiTentliidlich,  dm  diese  oUgareben  selbst 
dem  loiege  mit  aller  macht  wideratxebten.  sieht  nar  eia  imglttek- 
lieher  krieg  moste  ihnen  unerwünscht  sein,  sondern  gerade  auch 
ein  glücklicher  krieg  muste  für  sie  einen  sehr  bittern  nacbgeschmack 
haben ,  weil  f>r  den  Kleomenes  seinem  ziele  näher  führte  und  somit 
ihre  herschatt  im  st^te  sowie  auch  den  besitz  ihres  eigentums  in 
hohem  grade  geföhrdete.  —  Ob  der  friede  erhalten  blieb  oder  nicht, 
muate  demnach  weäeniiich  davon  abhängen,  wie  wciL  diu  olig<ircheu 
im  Stande  waren  dem  Kleomenes  die  spitse  su  bieten,  eine  geraume 
seit  hindurch  haben  ne  sich  sehr  gut  behaupten  kennen  und  eine 
ausreichende  macht  besessen,  um  die  absiebten  des  Kleomenes  fort« 
während  zu  durchkreuzen,  eine  folge  davon  war,  das«  die  Spar- 
taner in  ihrer  auswärtigen  politik  mit  groszer  inconsequenz  ver- 
fuhren und  zwischen  angriff  und  rückzug  fortwährend  hin  und  her 
schwankten,   zuerst  schickten  sie  nach  Flut.  Kieom.  4  den  Kleo- 
menes aus,  um  den  von  den  Megalopoliten  beanspruchten  ort 
Belbina  zu  besetzen,  und  gleich  darauf  riefen  bie  ihn  in  der  be- 
sorgnis ,  dasa  ein  krieg  ausbrechen  ktfnnle  (9oßouMevoi  Tdv  ivö- 
Xcpov),  wieder  surttek.  sodann  Hessen  sie  den  Kleomenes  während 
der  Strategie  des  Aristomachos  von  neuem  zum  kriege  ausziehen, 
nötigten  ihn  aber  nach  dem  falle  von  Mantineia  den  krieg  sofort 
wieder  abzubrechen  und  zurückzukehren,    die  weitere  fortsetzung 
des  kriegCb  ermöglichte  sicli  Kleomenes  schlieszlich  nur  durch  be- 
stechung  der  ephoren.  —  Kieuiaenes  brauchte  im  kriege  vor  allen 
dingen  rasche  erfolge,  gelaog  ^s  ihm  die  Achuer  bald  entscheidend 
zu  besiegen,  so  hinderte  ihn  nichts  ihnen  den  rttcken  zu  kehren  und 
sich  mit  einem  teile  seiner  truppen  direet  gegen  Sparta  zu.  wenden, 
um  dort  die  ihm  feindlichen  oligarchen  gewaltsam  aus  dem  w^  su 
rllumen.  ganz  anders  gestaltete  sich  aber  die  Sachlage,  wenn  er 
nicht  im  stände  war  die  Acfafter  zum  kämpfe  zu  stellen  und  mit 
ihnen  schnell  fertig  zu  werden,  in  diesem  falle  muste  er,  um  nicht 
im  röckeu  bedroht  zu  werden,  im  felde  bleiben  und  es  geschehen 
lassen,  dasz  die  oligarchen  bich  .seine  Abwesenheit  zu  nutze  machten, 
um  gegen  ihn  zu  arbeiten,  am  ächiimm^^teu  wurde  seine  läge  natUr- 
lieh,  wenn  noch  einmal  ein  miserfolg  im  felde  hinzukam,  wie  gut 
dann  die  oligarchen  ihren  vorteil  auszunutzen  verstanden!  haben  sie 
nach  dem  faUe  Yon  Msntaneiai  wie  wir  bald  sehen  werden,  hinlttng>< 
lieh  bewiesen. 

Der  stand  der  dinge  in  Sparta  konnte  nicht  verfehlen  auf  Arata 
verhalten  groszen  einflusz  zu  Oben.  Aratos  muste  wünschen,  dasz 
die  oligarchen  in  Sparta  mögliehst  einfluszrcich  blieben,  da  doch  die  ^ 
aufrechterhält ung  der  oligaichenherbchaft  gleichbedeutend  war  mit 
der  aulrccbteriiaitung  des  friedens.  um  nun  den  oligarchen  einiger- 
JahrbOciMr  fbr  cIm».  philol.  1896  hfu  6.  26 
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maszen  in  die  bände  zu  arbeiten,  befolgte  Äratos  die  politik,  dasz  er 
»ich  allen  entscheidenden  kämpfen  nach  möglichkeit  entzog  und 
sich  darauf  beschränkte,  wo  es  ohne  eigne  gefahr  geschehen  konnte, 
dem  Kl«omaies  hier  und  da  ommal  abbrach  zu  ilioii.  im  übrigen 
glanbte  er  abirarten  tu  dfirfen,  welehen  aivgaiig  die  parteiklmpfe 
in  Sparta  nehmen  würden,  nnd  wie  lange  Kleomenes  im  stände  srä 
würde  die  kriegftthmng  zu  behaupten,  hätte  Aratos  seine  abwar- 
tende politik  durcbftihren  können,  so  wtirden  die  oligarcben  ien 
Kleonncnes  violleicht  in  ähnlicher  weise  bewältigt  haben  wie  früher 
den  könig  Agis;  an  der  consequenten  Verfolgung  seiner  politik 
wurde  Aratos  aber  durch  seine  gegner  im  eignen  lande,  vor  allen 
durch  Lydiades  nnd  Aristomaohoä,  fortwährend  gehindert 

Sowie  AxatoB  nnd  die  tpartaniaeben  oligarcben  sieb  In  der 
MadeuUebe  TerÄniglen,  so  fanden  nob  andeneita  Arata  gegner 
mit  Kleomenes  in  dem  treiben  zum  kriege  zusammen,  wenn  Kleo- 
menes den  krieg  herbeiführen  wollte ,  so  konnte  er  nichts  besMtee 
thnn  als  dasz  er  auf  Lydiades  und  Aristomnchos  einen  druck  aus- 
übte, so  ist  es  zb,  wohl  kein  ?nfall ,  daR/  er  unter  der  Strategie  des 
Aristomachos  seinen  teldzug  getudi-  mit  dnr  Verheerung  des  gebietes 
von  Argos  begann,  jedenfalls  hat  diese  Verheerung  ihres  eindruckes 
auf  Aristomachos  nicht  yerfeblt:  denn  derselbe  zeigte  sieb  ent- 
Bcbloaaen  den  kämpf  sofort  anfinmebmen,  seltte  daa  bondesbear  in 
bewegnng  und  forderte  den  Avaioi,  der  sieb  damals  in  Athen  anf- 
bielt,  durch  ein  schreiben  auf  zurückzukehren  und  sich  som  kämpfe 
einzustellen.  Aratos  ermahnte  ihn  in  seinem  antwortschrciben 
drin<?end  jede  kriegerische  Verwicklung  zu  vermeiden,  und  als  diese 
ermahnung  sich  als  fruchtlos  erwies,  begab  er  sich  nach  Pallantion 
zu  dem  beere  und  bot  hier  nochmals  seinen  ganzen  einflusz  auf,  bis 
es  ihm  ächIiL\^zlich  gelaug  mit  hilfe  seiner  zahlreichen  anhänger 
dnrehKOsetzcn,  dass  der  kämpf  Termieden  wurde  und  der  friede  vor- 
ISnfig  erhalten  blieb,  die  krieglnstige  partei  geriet  jetst  in  eine 
wahre  entrfistung.  Iijdiades  gieng  so  weit,  das«  er  den  Aratoa 
wegen  seines  Terbaltens  vor  den  Achäern  förmlich  anklagte  nnd  daa 
verlangen  stellte ,  dasz  man  bei  der  bevorstehenden  Strategenwahl 
den  Aratos  zurückweise  und  ihn  selbst  nn  stelle  desselben  erwähle 
(Plut.  Ar.  35).  wenn  Lydiades  durchdrang,  so  war  damit  die 
friedenspartei  gestürzt:  denn  dann  würden  Lydiades  und  Aristo- 
machos einander  in  der  fUhrung  des  straiegenamtes  in  ähnlicher 
weise  abgelOst  haben,  wie  frtkher  Lydiades  nnd  Araloa.  die  Aobier 
entschieden  aber  anders:  sie  wiesen  den  Lydiades  mit  seiner  klage 
sowie  aneb  mit  seiner  bewerbnng  nm  das  Strategenamt  znrttek  nnd 
wählten  zum  nachfolget  des  Aristomachos  wieder  den  Aoatos. 

Während  seines  stralegenjahres  unternahm  Aratos  einmal  aus 
einem  nicht  bekannten  gründe  eine  expedition  nach  Elia,  als  er  von 
Elis  zurückkehrte ,  wurde  sein  beer  beim  berge  Lykaion  von  einem 
angriffe  des  Kleomenes  überrascht  und  mit  groszera  Verluste  aus- 
einandergesprengt,  diu  uiederlage  ist  wohl  grösser  gewesen,  als 
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Aratos  es  in  seinen  commentarien  bat  zugeben  wollen,  um  sie  als 
ganz  unerheblich  erscheinen  zu  lassen,  spottete  er  Uber  einige  Uber- 
Reibungen,  die  man  sich  in  den  berichten  hatte  zu  schulden  kommen 
liMeOi  and  fftkrte  aneh  an,  cUmi  mnn  ihn  wiedw  ab  tot  ▼erMbrieen 
hatte  (Flut.  Ar.  86)»  fthnlioh  wie  man  ea  firllher  aehon  einmal  bei 
seinem  nualongenen  angrifiPe  auf  Athen  gethan  hatte  (ebd.  0.  84). 
in  seiner  genngthnong  bekam  Aratos  sehr  bald  wieder  gelegenheit 
seinen  feinden  m  beweisen,  dasz  er  noch  lebe:  dpnn  während  die- 
selben sich  in  sieherhoit  \vic;?teii,  samracltc  er  in  aller  stille  wieder 
seine  streitkiäiLe,  machte  einen  Uberrascheiuitm  angnff  auf  die  mit 
Kleomenes  verbündete  stadt  Mantineia  und  bekam  sie  sofort  in 
s^e  gewalt. 

Der  verlnst  yon  Mantinsia  hat  anf  die  Spartaner  einen  selur 
grossen  eindmok  gemaebi  Plntaroh  sagt  Ceom.  6,  sie  wiren  jetst 
so  mntloe. geworden,  dasz  sie  sich  aUsn  kriegsnntemebmnngen  des 
Kleomenes  widersetzten,  hinter  dieser  angäbe,  die  ohne  sweifel  auf 
den  im  interesse  des  Kleoroenes  schreibenden  Phylarchos  zurück- 
geht, verbirgt  sich  wohl  die  thatsache,  dasz  der  fall  von  Mantineia 
erneute  jtarteikämpfe  zur  folge  gehabt  bat,  die  den  olignrchen 
wieder  zur  iieräciiaU  ?erhalfen.  die  oiigarchen  benutzten  ihre  Uber- 
maobt  snnlohst,  nm  den  krieg  absubreoben,  und  riefen  den  IQeo- 
menee  ans  dem  felde  surflok«  naeih  einer  angäbe  des  Ptosaaias 
(VIII 37, 10)  schlössen  sie  jetst  sogar  mit  Aratos  einen  frieden« 
Oroyssn  will  diese  angäbe  beml&geln;  er  sagt,  das,  sie  ihm,  wie 
überhaupt  alles,  was  in  beziehung  auf  Kleomenes  bei  Pausanias  Tor- 
komme,  zweideutig  erscheine,  da  Paus,  den  Amtos  oder  einen  noch 
ärgern  gegner  des  Kleomenes  zu  seiner  quelle  gehabt  habe,  dasz 
die  quell©  des  Paus,  dem  Kleomenes  feindlich  ist,  steht  auszer 
zweii'elj  sie  darf  aber  nicht  mit  Aratoä  ideutiüciert  werden,  sundern. 
hat  ihna  ausgangspnnkt  in  Sparta  nnd  steht  hier  anf  der  seite  der 
oligarehen.  der  gleiohen  qneUe  folgt  Paos.  aneh  II  9.  was  nun  den 
bei  Paus,  als  gewfthrsmann  benntiten  gßguor  des  Kleomsaes  he- 
stimmt  haben  kannte  den  Iriedensschlusz  zu  erfinden,  hat  Drojsen 
unterlas<^on  zu  erklären,  nnd  ob  er  eine  erklärung  daHir  ohne 
Schwierigkeit  hätte  beibrinpren  k?^nnen,  liesze  sieb  wohl  auch  sehr 
bezweifeln.  Eim  besten  entgeht  man  jedenfalls  allen  schwierip-keiten, 
wenn  mun  einfach  zugibt,  dasz  die  angäbe  des  Piiu-anius  auf  Wahr- 
heit beruht^  und  da&iz  Phylarchü^  es  aiah  wieder  geätatlel  bat  emu 

ihalsaehe,  die  in  den  kreisen  des  Kkonenee  sehr  miangenelun  be- 
rtthren  mnste,  gtnalieh  sn  Terschweigen.  gans  besonders  sprieht 
»oeh  fttr  die  angäbe  des  Pausanias,  dasz  sie  auch  schon  an  nnd  fttr 
sieh  eine  grosze  innere  Wahrscheinlichkeit  besitzt:  dorn  TOn  dem 

siege  der  oligarehen  war  der  friedensscblusz  nach  unsem  obigen 
ansführungen  nur  die  nächste  eoriHeqnpnz.  Droysen  geht  der  frirden&- 
schlussz  allerdings  ganz  gegen  den  strich,  aber  dm  lieL^'t  nur  daran, 
dasz  Droysen  sich  von  der  Stellung,  die  die  oligarehen  dem  kriege 
gegenüber  einnahmen,  keine  richtige  Vorstellung  gemacht  hat. 
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letitoreB  verrftt  er  sb.  aacli  dadvrdb,  dass  er  IH  2,  81  auf  die  finge, 
weshalb  die  oligarcben  sieb  des  Kleomcnes  nicht  entledigten ,  die 
aatwort  gibt,  dasz  sie  ibn  zur  fttbrung  des  krieges  gogen  die  Achäer 

notwendig  brauchten,  dasz  also  nur  Kleomenes  zum  kriege  getrieben 
hat  und  liie  cligarchen  in  strictem  gegensatze  zu  ihm  die  erbai- 
tung  des  tnecieüb  wiin&chtcn,  hat  Droysen  gänzlich  verkannt. 

Ebenso  wie  nach  auäzeii  bin  öuchteu  die  oligarcben  nach  er- 
langung  der  Obergewalt  auch  im  innern  wieder  Ordnung  herzastellen. 
vor  allen  dingen  zwangen  sie  den  Kleomenes  sich  wieder;  aof  den 
boden  der  Terbsaimg  tu  stellen  nnd  den  bisher  fem  gehaltenen 
könig  des  sweiten  bauses  namens  Arcbidamos  nach  Sparta  zurüok- 
kehren  zn  lassen.  Pbylarcbos  hat  es  nicht  zugeben  wollen,  dasz 
Kleomenes  einem  drucke  nachgegeben  habe,  und  hat  daher  die  sache 
so  gewandt,  als  ob  er  sieb  au?  freien  stücken  zu  der  rllckberufung 
des  Arcbidamos  entschlossen  li;ilitj.  dem  entsprechend  liest  man  bei 
Piut.  Kleouj.  c.  5,  Kleomenes  hätte  den  Arcbidamos  nur  deshalb 
zorttckgerufen ,  weil  er  zu  der  Überzeugung  gekommen  wÄre ,  dasz 
die  macht  der  ephoren  wflrde  besser  eingedSmmt  werden  können, 
wenn  wieder  swet  kSnige  ihnen  gegenfibersttnden  nnd  nicht  mehr 
er  allein  genötigt  wSre  ihnen  die  spitze  sa  bieten,  diese  begrtlndung 
ist  natürlich  völlig  verkehrt:  denn  ohne  zweifei  muste  doch  ein  ein- 
ziger könig  den  ephoren  gegenüber  weit  mächtiger  sein  als  deren 
zwei,  als  einziger  könig  hatte  Kleomenes  eine  ähnliche  machtstel- 
lung  inne  wie  zb.  Pompejus  nach  der  Übernahme  des  alleinitjen  con- 
bulates,  aber  mit  der  annähme  eines  mitkönigs  gab  er  erneu  groszeu 
teil  dieser  macht  wieder  preis,  nnd  dasz  er  sich  zn  einem  solchen 
opfer  nicht  ficei  willig  Terstandan,  sondern  nnr  einem  dmcke  der 
oligarcben  nachgegeben  hat,  ▼ersieht  sieb  wohl  von  selbst. 

Als  Arcbidamos  den  mf  zur  rflckkehr  erhielt,  zeigte  er  anlsnga 
sehr  wenig  lust  demselben  folge  zu  leisten,  da  er  dem  Kleomenes 
nicht  traute,  erst  als  sein  gastfreund  Nikagoras  von  Messene  mit 
Kleomenes  in  Verhandlungen  eingetreten  war  und  auf  grund  von 
Versprechungen  desselben  ihm  die  rückkehr  empfahl ,  lies/,  er  sich 
da?.u  büütiuimoü  (Polybios  V  37).  Nikagoras  sollte  seine  Vermitt- 
lung schwer  sn  berenen  haben :  denn  Ardiidamos  wurde  zwar  als 
kOnig  anerkannt,  aber  sehr  bald  nach  seiner  ankonft  ermordet, 
-wer  der  urheber  des  mordes  gewesen  ist^  ist  eine  frage,  die  sehr  Ter- 
scbieden  beantwortet  wird.  Drojsen  will  die  'froTelfreohen  oli* 
garchen'  verantwortlich  machen  (vgl.  auch  Holm  griech.  gesch. 
IV  allein  für  die  oligarcben  war  der  mord  nach  unsern  obigen 

ausfübrungen  geradezu  ein  schlag  ins  gewicht,  nach  dem  grundsatze 
is  ßc'd  cui  prodesi  wird  mau  den  verdacht  in  erster  linie  auf  Kleo- 
menes lenken  müssen;  und  in  der  that  wird  auch  Kleomenes  von 
Polj^bios  V  37  direct  als  thftter  heseichnet  Droysen  glanbt  Aber 
die  Polybiosstelle  hinwegkommen  zn  kSnnen,  indem  er  sie  anf  die 
ihm  80  oft  unglaubwürdig  erscheinenden  commentare  Arats  zurttck- 
iührt,  er  übersiebt  dabei  aber,  dasz  Polybios  auch  einen  nmstand 
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mitteilt,  der  für  die  schtild  des  Kleoraenes  geradezu  entscheidend 
ist.  Foljbios  knüpft  nemlich  an  seinen  beriebt  Uber  die  ermordung 
des  Arebidamos  noch  die  angäbe,  daas  Nikagoras  naeh  einigen  jähren 
eimnal  dem  Eleomenes  nach  A^pten  nacfagereiat  sei  und  daselbit 
seinen  Untergang  Teranlaszt  habe,  offenbar  bat  Nikagoras  sich  ¥er- 
pflichtet  gefühlt  an  Eleomenes  blatracbe  za  üben,  da  er  sich  für 
das  leben  des  Archidamos  verbürgt  hatte,  er  ist  also  ganz  ffst 
übcrzpugt  gewesen,  dasz  Kleomenes  den  mord  veranlaszt  hatte,  und 
bat  seine  Überzeugung  durch  eine  lange  und  sorgfältig  überlegte 
tfaat  zum  ausdruck  gebracht,  sein  verhalten  bietet  daher  für  die 
schuld  des  Kleomenes  einen  beweis,  der  unter  allen  umständen 
mebr  gelten  mnsz  als  das  toh  Drojsen  hier  wieder  in  den  Torder- 
grond  gestellte  zengnis  des  Pbylarcbos.  dieser  hat  überall,  wo  das 
interesse  des  Eleomenes  im  spiele  war,  die  wabrheit  ganz  nnbedenk- 
lich  verdreht,  und  so  auch  in  unsenu  fsUe,  um  den  Kleomenes  weiss 
zu  waschen,  keinen  anstand  genommen  ausdrücklich  zn  versiehern, 
dasz  er  schuldlos  gewesen  und  der  mord  ganz  gegen  seinen  willen 
▼ollzoofen  worden  sei  (vgl.  Plut.  Kleom.  5). 

Nachdem  Kleomenes  durch  beseitigung  seines  mitkönigs  die 
binde  frei  bekommen  hatte,  dachte  er  sofort  wieder  auf  die  er- 
neaemng  des  krieges.  der  Medenssebloss^  za  dem  die  oligaroben 
ibn  froher  geswungen  battMi,  maobte  ihm  natflrlicb  keiiie  allsn 
groszen  sorgen,  und  den  widerstand  der  ephoren  gelang  es  ihm 
dnroh  bestechnng  zu  beseitigen,  um  den  krieg  mdgliohst  schnell 
zu  provocieren,  brach  er  mit  seinen  trnppen  in  das  gebiet  von 
Megalopolis  ein.  obwohl  Aratos  dem  kampto  sehr  abgeneigt  war, 
muste  er  sich  doch  wenigstens  dazu  verstehen  Metcalnpolis  vor  den 
angriüen  des  Kleomenes  ^u  schützen,  im  übrigen  glaubte  er  ab- 
warten sQ  können,  wie  lange  Kleomenes  im  stände  sein  werde  smn 
dnrdi  bestechnng  erkauftes  oommando  den  oligaroben  gegenüber 
sn  behanpten.  snr  annähme  einer  entscheidungss<älaeht  hatte  Aratos 
nm  so  weniger  Veranlassung,  als  sein  heer  nicht  nar  qualitativ,  son- 
dern auch  in  der  truppenzahl  dem  des  Kleomenes  unterlegen  war 
(Plnt.  Ar.  /?r>\  anders  als  Aratos  dachte  wieder  Lydiadcs,  der  von 
seinen  soubtigen  wünschen  abgesehen  auch  schon  die  verlieerung 
des  gebietes  seiner  Vaterstadt  mit  ganz  andern  emi  fiu Jungen  be- 
trachtete als  Aratos.  er  wollte  möglichst  bald  der  abwartenden 
Politik  Arats  ein  ende  maeben  nnd  zeigte  sieb  entsehlossm  den 
kämpf  auch  gegen  Arats  willen  sn  beginnen,  gelegenbeit  hierzu 
glaubte  er  gefunden  zn  haben,  als  einmal  acbftisohe  troppen  mit  Spar^ 
tsnem  susammengestoszen  waren  und  dieselben  zurückgeschlagen 
und  bis  an  das  lager  verfolgt  hatten.  Aratos  wollte  sich  durch  diesen 
erfolg  nicht  verlocken  la-^sen  den  kämpf  aufzunehmen,  *ind  mar- 
schierte nur  bis  zu  einem  graben  vor,  um  hier  in  fester  Stellung  den 
au^,  dem  kämpfe  zurückkehrenden  truppen  eventuell  aufnähme  und 
deckung  gewähren  zu  können,  da  wandte  sich  nun  Lydiade^  iu 
ToUer  entrttstung  direct  an  die  trnppen,  sebmlbte  vor  ihnen  den 
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Aratoti  und  forderte  sie  auf  deu  Bieg,  den  mau  erringun  könnte, 
Busfat  MB  den  httaden  tu  lassen,  bei  nielit  wenigen  truppen  fond 
Lydiadee  ein  bereitwiltigee  «itgegenkommen ,  und  mit  diesen  sn- 
sammen  rflokte  er  aniin  angriffe  Tor.  nach  unsern  begriffen  bal  er 
sich  biernit,  da  Aratos  als  Stratege  doch  der  hOobstoommandierende 
war,  einer  groben  Insubordination  schuldig  gemacht,  es  ist  schwer 
zu  ßagen,  wie  Aratos  sich  hierauf  hätte  verhalten  sollen,  ob  er  die 
aufrührerischen  truppen  ihrem  Schicksale  überlassen  durfte,  oder  ob 
er  verpflichtet  war  sie  zu  unterstützen  und  sich  somit  zur  annähme 
der  schlaoht  von  ihnen  zwingen  zu  lassen,  die  iiagü  wird  um  ao 
▼erwickelter,  da  sie  nicbt  allein  eine  miliiiriscbe  ist,  sondern  neben- 
bei anch  noob  eine  politisobe  seite  bat:  denn  Lydiades  stand  doeh 
im  begriffe  die  zwischen  den  beiden  parteien  des  bundes  schwebende 
Streitfrage  eigenmichtig  xa  entscbeiden  nnd  mit  der  friedenspolitik 
Arats  definitiv  zu  brechen,  wenn  man  also  von  Aratos  verlangt, 
dasz  er  den  Lydiades  hätte  hinausechlogcn  sollen,  so  iniitct  man  ihm 
damit  zu,  dasz  er  nicht  allein  aufrührerischen  truppen  mit  eigner 
gefahr  beistand  leisten,  Tündern  auch  seine  eignen  politischen  grund- 
sätze  mit  gröster  Selbstverleugnung  hmtaiiseUeü  äollLe,  um  seinen 
politiscben  gegnsm  Aber  sidb  selbst  com  siege  sn  verbelfen.  — 
Man  bat  dem  Aratos  Torgeworfen,  dass  er  den  Lydiades  absiebtlieh 
aufgeopfert  habe,  nm  sieb  seines  Widerstandes  mit  4inem  scblage  zu 
entledigen,  hiergegen  ist  zu  bemerken,  dasz  Arats  zurflckbleiben 
schon  durch  andere  gründe  ausreichend  erklärt  wird,  da  es  mit  den 
gm nfls fitzen,  nach  deren  Aratos  bisher  dem  Kleomenos  gegenüber 
consequent  gehandelt  hatte,  sehr  gut  zusainmenstimmt.  auszerdem 
dürfte  noch  sehr  ins  gewicht  fallen,  dasz  Aratos  {?ar  nicht  hat  voraus- 
&ebüu  können,  welchen  ausgung  der  angriff  des  Lydiades  schlieszlich 
nebmen  werde.  Aratos  mnste  annebmeni  dass  Lydiades,  sobald  er 
sieh  llbenengt  bebe,  dass  er  ebne  nntersttttsung  bleibe,  den  angriff 
bei  Seiten  abbrechen  werde;  dasserabersobliesidiebsannTorskibtig 
sein  werde  sieb  mit  seiner  reiterei  auf  ein  mit  weinpflanzungen  be- 
setztes und  von  mauern  und  breiten  gräben  durchschnittenes  terrain 
zu  begeben,  hat  Aratos  bei  seiner  ontRcheidung  unmöglich  in  betracht 
ziehen  können.  —  Xacbdera  Lydiades  bei  scinrm  iiiignüc  zuerst 
einen  tlügel  der  Lakedaimonier  zurückgewui  fen  halte,  dann  ubor 
bei  der  Verfolgung  mit  seinen  reitern  auf  das  oben  erwähnte  un- 
günstige terrain  geraten  war,  wurde  er  von  den  sogenannten  Taren- 
tinein  nnd  Kretern  des  Eleomenes  sebarf  angegriffen  nnd  naeh 
kurser  gegenwebr  getötet,  seine  fliebenden  reiter  warfen  sieb  jetst 
anf  die  boplitenmacht  des  Aratos  surück  nnd  brachten  dieselbe  gans 
und  gar  in  unordnong.  Kleomenes,  der  ibnen  aaf  dem  fusze  folgte, 
machte  sich  diese  Unordnung  natürlich  zu  nutze  ond  trieb  mit 
leichter  mühe  das  ganze  achäische  ho»  i  in  die  flucht. 

Die  uns  bei  Piutarch  vorliegenden  nii^'aben  über  Lydiades  geben 
zum  nicht  geringen  teile  auf  die  Argolika  des  Deinins  zurück.  Deiniaa 
gehörte  wie  so  viele  andere  Argeiei  zu  dui  dem  Araioä  opponieren- 
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den  partei  ond  nahm  daher  den  Lydtedes  in  seinem  werke  immer 
in  adiati.  lunäcbst  bat  er  es  sich  anj^elegen  sein  lassen  den  Lydiades 

von  dem  makel,  der  wegen  seiner  frühem  tyrannis  an  ihm  haftMle, 
au  befreien,  er  wollte  es  nicht  gelton  lassen,  dasz  Lydiades  sich  aus 
bloszer  herschsucht  zum  tyrannen  seiner  Vaterstadt  au fc»^ werfen 
habe,  ttondem  behauptete,  da:>£  er  üich  als  junger,  uneriahrener 
mensch  durch  TerfQhrerisohe  reden  nnd  dnroh  ein  falsches  streben 
■aeh  anszeichnung  zn  eeinem  aehriMe  hahe  hinreissen  lassen,  aaeh 
dass  Lydiades  die  tyrannts  spttter  wieder  niederlegte ,  hat  Deimae 
als  eine  uneigennützige  und  hodihersige  that  hinzustellen  gesucht, 
während  Polybios  II  44  (wohl  im  anschlusz  an  Aratos)  darin  nichts 
anderes  als  ein  klnges  rechnen  mit  der  läge  der  dinge  hat  erblicken 
können,  die  Wahrheit  ist  hier  offenbar  auf  Seiten  deg  Polybios. 
Lydiades  hatte  eingesehen,  dasz  die  tage  der  tyrannen  im  Pelo- 
pouueiä  ^eiialiit  acien,  und  zog  es  daher  vor  freiwillig  zuiück^ulreten 
und  beTor  es  sn  spftt  wnrde  ttöh  wsnigitens  noch  eine  angesehene 
atellang  za  retten«  densslben  sebritt  wie  Lydiades  haben  bald  naeh 
ihm  noch  die  andern  tyrannen  in  Peloponnes  gethan,  nnd  der  be- 
weggmnd  ist  bei  ihnen  allen  natürlich  der  gleiche  gewesen,  eine 
pl6tzlich  auftauchende  begeisterung  für  die  freiheit  bestimmte  sie 
jedenfalls  nicht,  durch  das  bestreben  die  tyrannis  des  Lydiades  zu 
beschönigen  war  Deinias  in  einen  e)gentUmlicben  Widerspruch  mit 
sich  selbst  geraten,  er,  der  selbst  frliher  nach  Plut.  Ar.  3  ein 
tyrannen mörder  gewesen  iät,  sah  sich  jetzt  aus  poUtisciicn  gründen 
daso  Twanlasst  fOir  einen  ehemaligsn  tyrannen  partei  sn  srgreifiNU 
«m  sich  in  dieser  schwierigen  läge  sn  helfen  nnd  dem  Torwnrfe  der 
inconsequens  mSglicbst  zu  entgehen,  schlug  nan  Deinias  d«n  wsg 
•in,  dass  er  den  Lydiades  als  einen  hochhersigen  mann  hinstellte, 
der,  wenn  auch  anfangs  verführt,  so  doch  im  gründe  de??  her7ens 
jederzeit  nur  ein  Verächter  der  tyraniiis  ^^cwesrn  poi.  dein  Aratos, 
der  den  tyraimeu  im  Peloponnes  schonuugbluö  zu  leibe  gegangen 
ist,  hat  Deinia»  für  dieses  verhalten  trotz  aller  sonstigen  gegensätze 
seine  anerkennung  zu  teil  werden  lassen,  er  hat  aber  auch  hier 
wieder  entetettt  und  Uber  das  siel  hinansgesdiOiseD,  indem  er  bei 
Jedsr  gelegenheit  den  tyrannenhass  des  Aratos  henrork^rte  nnd 
dabei  ganz  ttberuh ,  daas  das  eigentliche  motiv  zu  Arats  TOrgehen 
doch  immer  nur  die  sorge  um  die  crweiterong  des  bundes  gewesen 
ist.  —  In  militäri.«!  her  hinsieht  hat  Deinia«?  den  Lydiades  sehr  bocb 
über  Aratos  gestellt,  vvio  weit  er  hier  im  rechte  ist,  kOnnen  wir 
nicht  controlliercn,  da  sich  aus  der  geschichte  auch  nicht  der  ge- 
ringste bewei::  für  wirkliche  tüchtigkeit  und  umsieht  des  Lydiades 
erbringen  läszt.  dem  Aratos  wird  Deinias  insofern  wenig  gerecht, 
ak  er  immer  nnr  seinen  mangel  an  mni  hervorkehrt  nnd  ihn  ledig- 
lioh  aas  feigheit  sich  allar  entsehmdendsii  himpfe  enthshen  lisit 
mit  einer  solchen  derstellung  entsprach  Deinias  ganz  und  gar  den 
tendenzen  seiner  partei,  die  sich  darin  gefiel  die  ihm  verhaszte  ab- 
wartende  baltung  des  Aratos  als  blone  feigheit  sn  Terienmden«  von 
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seinen  anblngem  igt  Aratos  wegen  seiner  kriegfnh nmg  vielleicht 
nicht  weniffor  anrrkannf  worden  als  zb.  in  Rom  Pabius  Cnnctator. 
r>eini;i:^  imt  natürlich  a  irli  Arata  oben  besprochene  Weigerung  sich 
bei  Leuittra  dem  Kleoinenes  zum  kämpfe  zu  stellen  als  einen  heweia 
von  anverantwortlicher  Feigheit  hingestellt.  Plntarch  ist  ihm  darin 
gefolgt  ohne  darum  die  in  seinen  andern  qaellen  angegebeiMii  gründe 
filr  Arats  turflokbaltnng  sa  verwerfen,  er  sagt  Ar.  36,  Aratos  habe 
sieb  dem  kämpfe  entziehen  woll^  OÜTC  fiXXuiC  irpöc  räc  Korä 
CTÖMO  M^Xöc  eu  tT€q)UKUic  kqi  tötc  Xemöncvöc  xe  TrXr|9€i  Kai  npöc 
dvbpa  ToXuHT^lv  Kai  v^ov  r\bt]  TrapaKjiiäCovTi  toi  6upip  Kai  kckoXoc- 
\ilvr\  Tr|  qpiXoTiui«  cuvcciriKiuc,  Kai  vomi^ujv  f\v  bm  toö  ToX^dv 
eKcTvoc  iE.  üi'x  iJTTapxovTuiv  fKiäto  bö£av  auTLu  KeKTrmevtu  cpu- 
XaKTe'ov  flvai  bia  jf\c  fuXaßeiac.  Arats  verhalten  ist  hier  über- 
vollslünuig  motiviert,  da  drei  verschiedene  gründe  dafür  beigebracht 
werden,  von  denen  jeder  scbon  fflr  sidi  allrin  vollkommen  genügt, 
naeb  der  regel  von  der  causa  suffteUna  muss  man  daraas  folgern, 
dasE  Plnt.  bestandteile  aaa  drei  verecbiedenen  originalberichten  mit 
einander  verquickt  hat:  die  bemerkung,  dasz  Aratos  sich  im  ge fühle 
seiner  untauglicbkeit  dem  kämpfe  entzogen  habe,  gehört  selbst- 
verständlich dem  Beinias;  die  weitere  on!:ral>e,  dasz  Arats  beer  zur 
annähme  einer  entselieidnngsschlacht  nicht  stark  genug  gewesm  «ei, 
ist  den  eignen  comnientaren  Arats  entlehnt,  und  die  zum  srhlusz 
aufgestellte  behauptung,  da^z  Aratos  dem  in  jugeudiiciiem  alter 
stehenden  nnd  dnrdi  kOhnbeit  ausgezeiobneten  Kleomenes  gegen» 
über  seinen  alten  rahm  nicht  aafs  spiel  setsen  wollte ,  bembt  aaf 
der  darstellnng  des  von  Plntarch  in  diesen  abschnitten  vielfach  ale 
quelle  bennttten  Phylarchos.  dieser  hat  es  auch  sonst  geliebt  darauf 
hinzuweisen  f  welchen  eindruck  die  jugendliche  kübnheit  des  Kleo- 
menes auf  Aratos  gemacht  habe,  nach  Phit.  Kleom.  c.  3  soll  Aratos 
den  Kleomenes  als  noch  vm  jung  und  unerfahren  verachtet  haben; 
nach  c.  4  soll  Aratos  sich  dann  später  einmal  erkundigt  haben,  was 
fia  cm  jüngling  Kleomenes  eigentlich  wäre,  und  darauf  von  Damo- 
kritos  die  antwort  erhalten  haben,  dass  er  sieh  in  seinen  nnter- 
nebmnngen  mögliebst  beeilen  möchte,  weil  dem  kQchlein  bald  die 
Sporen  gewadisen  sein  würden,  nnd  an  unserer  stelle  soll  Aratoa 
vor  Kleomenes  bereite  solchen  respect  bekommen  haben,  dasz  er 
ihm  pfpo'ennhpr  sfinen  alten  rühm  nicht  mrhr  auf<5  spiel  setzen  will. — 
Obwohl  es  nicht  richtig  ist,  dasz  Aratos  die  niederlagc  bei  Leuktra 
durch  seine  feighcit  verschuldet  habe,  so  wird  man  doch  anderseits 
nicht  so  weit  gehen  dürfen,  dasz  man  diese  feigbeit  selbst  ganz  und 
gar  in  abrede  stellt,  gerade  weil  es  notorisch  war,  dasz  es  dem 
Aratos  an  dem  nötigen  mnte  oft  mangelte,  haben  seine  gegner  eine 
handhabe  gehabt^  um  ihn  anch  so  oft  am  nnrechten  orte  der  feigbeit 
an  bescbnldigen«  Deinias  selbst  hat  noch  das  seinige  dasu  bei* 
getragen,  um  diese  feigbeit  schon  hat  ins  po^^m hafte  tu  ttber- 
treiben:  denn  nach  Plnt.  Ar.  29  zu  scblieszen  hatte  er  es  sich  ge- 
stattet zu  berichten  y  dasz  Aratos  bei  jedem  gefechte  den  durchiaU 
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bekommen  habe,  bei  den  Signalen  der  f  roinpnter  von  betinbung  und 
scbwinrlcl  befallen  worden  sei,  und  sobald  er  die  truppen  aufgestellt 
habe,  immer  sehr  schnell  r  inf  gelegenheit  wahrgenommen  habe  sich 
vom  scblachtfelde  zu  ent  feiiieu.  im  weitern  verlaufe  seines  berichles 
hatte  Deinias  dann  noch  erzählt,  das/,  man  selbst  in  den  philosophen- 
echolen  die  feigbeit  Arats  in  den  kreiä  der  besprechungen  gezogen 
babe«  da  ancb  DeiniM  selbst  philosophisebe  cnrse  abgehalten  hat, 
so  liegt  es  sebr  nabe  su  Termuten,  dasz  er  bei  soloben  bespreebnngen 
den  andern  mit  gutem  beispiele  vorangegangen  ist.  ^  Abnliob  wie 
den  mnt  bati>einia8  dem  Aratos  auch  noch  die  höhere  bildung  ab* 
zusprecben  versucht,  nnch  Plut.  Ar.  3  7.11  schlie&zeD  hatte  er  ihm 
vorgeworfen,  dasz  er  Uber  dem  streben  nach  körperlicher  uusbil- 
dung  die  pflege  seines  geiblea  zu  sehr  vemacblösbigt  habe,  mit 
diesem  vorwürfe  lassen  sich  einige  andere  urteile  über  Arats  bil- 
dung, die  von  recbt  competentcr  seile  kommen,  sehr  wenig  in  ein- 
klang  bringen,  znnftebst  batte  Polemon,  wie  sieb  ans  Plnt.  Ar.  12 
ergibt,  in  seinen  sebriflen  einmal  ansgesprocben^  dass  Aratos  Aber 
knnstwerke  ein  feines  urteil  gebebt  habe;  sodann  sagt  Polybios 
IT  8,  1 ,  dasz  Aratos  sehr  redegewandt  gewesen  Sei ,  und  endUob 
hebt  Plutnrch  c.  3  dem  Deinias  gegenüber  hervor,  dasz  Arats  com- 
mcntarien,  v:v:m  auch  flüchtig  und  ohne  sorgfüllige  wähl  des  aus- 
druck-  Liügewurfen,  dennoch  verrieten,  dasz  der  verfa>sor  stilistiscbo 
gewaudtheit  beäes&en  habe  (T€tovtvai  KOfiipöxepov  etTTciv).  den 
gekannten  lengnissen  gegenüber  dürfte  sich  die  behauptung  des 
Deinias  wobl  kanm  wÖrUicb  anfreebt  erhalten  lassen,  vielleicht 
spricht  ans  derselben  nnr  der  Srger  darflber,  dass  Aratos,  sie  er  aeh 
in  seiner  Jugend  in  Argos  aufhielt,  es  daselbst  versäumt  hatte  die 
philopopbi^eben  Vorträge  des  Deinia??  zu  besuchen,  jedenfalls  wird 
man  aus  dem  tadel  des  Deinias  nichts  weiteres  folgern  dürfen  ,  als 
dasz  Aratos  in  seinen  coramentanen  nicht  nach  antithesen  gei-iL't 
und  sich  um  die  biatusgesetze  nicht  gekümmert  hat.  —  Was»  Mcb 
über  Deinias  hat  ermitteln  lassen,  macht,  wie  wir  sehen,  einen 
wenig  günstigen  eindmok«  sein  bericht  Uber  die  Torgfinge  im 
aohBisoben  bnnde  ist  mindestens  ebenso  einseitig  gewesen  wie  der 
des  Aratos;  er  beruhte  aicherlich  auch  nicht  annähernd  anf  so  guter 
Information,  die  neuem  historiker  sind  ihm  meistens  zu  bereit- 
willig gefolgt  nnd  haben  daher  mehr  als  es  richtig  ist  für  Lydiades 
partei  ergriffen  und  ihn  auf  Arats  ko<iten  verhcrlicht. 

Der  tod  des  Lydiades  versetzte  alle  seine  anhJinger  in  die  gröste 
aufregung.  sie  legten  die  ganze  schuld  an  dem  unglUcke  dem  Aratr^s 
zur  last  und  zwangen  ihn  nach  Aigion  zu  einer  bundesversamlung 
sn  kommen,  un  sieh  daselbst  zn  Tsrantworten.  anf  dieser  extern- 
porierten  venamlnng  bfttte  msa  den  Aratos  am  liebsten  direct  ab* 
geeetst;  da  dieses  aber  nach  der  bandesverfassung  nicht  statthaft 
war,  so  legte  man  es  ihm  nahe  das  absohiedsgesoeh  selbst  ein- 
zureichen, indem  man  ihm  in  nnbetmcht  der  geringen  leistungen, 
die  das  beer  unter  seiner  führung  aufzuweisen  hatte^  die  gewährang 
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weiteier  geldmittel  fttr  den  Uftterbalt  desselben  versagte  und  ilm 
darauf  verwies,  falls  er  weiter  an  der  spitze  des  beeres  bleiben 

wollte,  die  kriesr-^osten  aus  eignen  miiteln  zu  bostreiten.  Aratos 
vei.-tand  den  ihm  gegebenen  wink  und  zeigte  bich  Einfangs  ent- 
schlossen das  .Siegel  abzugeben  und  die  feldberm würde  nieder- 
zulegen, bald  ünderte  er  aber  seinen  entschlusz  und  entschied  sich 
dafür  die  strategenwttrde  noch  bis  zum  ablauf  seines  amt^abres  sn 
bebalten.  der  grand  dieser  willeasSaderung  dOrfte  wobl  darin  sa 
soeben  sein,  dass  Axatos  bald  gelegeabeit  bekoninea  batt«  sieb  m 
ttbersengen,  wie  wenig  die  bescUttsse  der  durch  die  aufrührerischen 
trappen  veranlus^zten  versamlung  der  majorität  des  bundes  ent- 
sprachen: denn  bei  der  bald  darauf  erfolgten  strategenwahl  wählte 
man  zu  seinem  nachfolger  nicht  etwa  den  Aristoraachos  oder  einen 
andern  Vertreter  der  Oppositionspartei,  sondern  den  Hyperbatas, 
der  sich  seiner  leitung  völlig  ftlgte,  vgl.  Plut.  Kleom.  14  dcTpairiYei 
M^V  Top  TTrepßaiac  tötc,  toö  b*  'Apdtou  tö  nav  fiv  KpdToc  iv 
Totc  'Axaiotc.  Hohns  «nnabme  (grieeb.  geseb.  IV  S97) ,  dass  jetat 
niobt  Hyperbatas,  sondern  Timoxenos  nacbfolger  des  AraAos  ge- 
worden  bei,  berubt  auf  einem  durob  die  sprungweise  darstellong 
bei  Plut.  Ar.  38  Teranlassten  irrtnn.  wenn  di«  beiden  nach  der 
Schlacht  bei  Leuktra  7\i?i?imraenberufenen  versamlungen  der  AchUer 
dem  Aratos  ge<;enUber  eine  >o  vpr^^chiedene  b.telhing  einnahmen,  so 
liegt  das  wohl  daran,  dasz  die  ei.-t  >  hauptsUchlich  nur  von  gegnern 
des  Aratos  besucht  worden  war,  während  die  wahlversamlung 
gleichmfiszig  besucht  war  und  daher  auch  die  ansieht  der  wirklieben 
m%joritftt  riebtiger  snm  ansdroek  brachte.  —  Da  Aratos  seinen  auf 
der  ersten  Tersanliing  gefaszten  entschlnsz  die  Strategen  würde  nieder» 
zulegen  bald  aufgegeben  hat,  so  ist  es  nicht  wabrscbeinlich,  dasz  er 
sich  in  anderer  binsiebt  an  die  beschlUsse  dieser  versamlung  streng 
gebunden  bat.  so  wird  man  namentlich  bezweifeln  dUrfen,  ob  er 
sich  wirklich  veranlaszt  gesehen  bat  seinen  noch  vor  ablauf  des 
Strategen]  ab  res  unternommenen  zug  nach  Orchomenos ,  bei  dem  er 
den  Megiatonus  gefangen  nahm  ,  aus  eignen  mit  tein  zu  bestreiten. 
Freeuian  bemerkt  bist,  of  ied.  gov.  I  da^jz  Aratos  sehr  wohl 

in  dar  läge  gewesen  sei  die  kriegskosten  zu  tragen ;  aber  bier  handalt 
es  sieb  nicht  sowohl  um  die  leistnngsftbigkeit  dea  Aratos  als  viel* 
mehr  um  die  frage,  ob  er  wirklieh  willens  gewesen  sei  sich  den  be- 
schlossen der  nicht  ordnongsmlssigsusanunettberufeneiiYersamlnng 
lu  unterwerfen. 

Nachdem  Kleomenos  die  Achtter  bei  Leuktra  besiegt  hatte, 
scliritt  er  sofort  zur  au>lulirung  des  Staatsstreiches,  während  sein 
oheim  Megistonus  in  Sparta  die  nötigen  Vorbereitungen  traf,  nahm 
er  selbät  im  Felde  unter  den  truppen  eine  au^wahl  vor,  verzettelte 
die  ihm  geiUhrlicb  erscheinenden  in  Arkadien  und  rückte  mit  söldnem, 
die  sn  ähm  fUiig  waren,  direct  gegen  Sparta  ?or.  er  gieng  hier 
seinen  gegnern  sofort  scharf  so  leibe,  glaieh  bei  setner  ankunfl  liess 
«r  dia  epboren  maneUings  llber&llen,  nnd  aaebdam  vier  von  ihnen 
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niedergemaeht  waren  un<^  flpr  fünfte  sioh  durch  die  flucht  gerettet 
hatte,  erklärte  er  das  ephorat  für  gStiiziich  n^freschafTt.  ebenso  löste 
er  nach  Paus.  II  9,  1  auch  die  gei  u.^ia  auf  und  erset/te  sie  durch  die 
neugeschaffene  behörde  der  patronomen.  wie  die  paLronomen  sich 
von  den  geronten  unterschieden  haben,  wird  nicht  angegeben;  ohne 
sweiM  aber  alnd  sie  im  gegcosati  zu  ihnen  aiihltnger  der  refarm- 
partei  gewesen  nnd  haben  ihre  maehlbefognie  dain  angewendet,  den 
Kleomenes  bei  allen  schritten  zu  unterstützen,  nachdem  Eleomenes 
mit  den  ihm  feindlichen  behörden  aufgeräumt  hatte,  wandte  er  sidi 
gegen  seine  einzelnen  aferrner  nnrl  tr:cb  nioht  wenip^er  nls  80  oligBr- 
chen  in  die  vorbanuuDg.  wenn  man  bedenkt,  dasz  die  zahl  der  spar- 
tanischen bOrger  sich  damals  auf  etwa  500  belief  und  unter  diesen 
nur  lUü  grundbesitzer  waieu,  so  wird  xuau  dem  Kleomenes  wobl  zu- 
gestehen mttssen,  dasx  er  es  an  energie  bei  der  nlederwerfnng  seiner 
gegner  nicht  hat  fehlen  lassen,  dnrdk  die  beseitigung  der  oligarchen 
nnd  die  damit  verbundene  confiscierang  ihres  besitxes  hatte  Eleomenes 
zur  durchfuliriing  seiner  reformen  ftiie  band  bekommen.  erfttUte 
jetzt  zunächst  die  lücken  in  den  reihen  der  Spartaner  durch  massen- 
hafte eiustellung  von  periSken  nus  und  benutzte  dann  den  durch  die 
confiscierungen  in  seine  blinde  gekommenen  grundbesitz,  um  mit 
der  aufteilung  des  landes  und  der  errichtung  neuer  ackprlonst:  ?u 
beginnen,  um  &elbäl  mii  gutem  bei^piele  voranzugehen,  gab  er  auch 
«einen  eignen  besils  sor  Verteilung  her,  er  veratiM^d  es  aber  sehr 
gnt  sieh  dafür  schadlos  sn  halten,  indem  er  aneh  fttr  alle  verbannten 
loose  bestimmte  nnd  dieselben  vorläufig  in  eigne  verwaltnng  Ober- 
nahm,  allerdings  mnste  er  sieb  verpflichten  die  rückberufung,  sobald 
die  Verhältnisse  dps  Staates  geordnet  sein  würden,  wirklich  erfolgen 
zu  lassen  (Phit.  Kleom.  11),  allein  die  neuordnung  der  verbültniss© 
war  nach  seiner  auffassung  wobl  gleichbedeutend  mit  der  eroberung 
des  ganzen  Peloponnes.  —  Mit  der  erweiterung  der  rechte  der 
periöken  und  der  aufteilung  des  landes  hatte  Kleomenes  einen 
weeenilieheo  teil  des  progranuns  der  reformpartei  aar  ansftlhrung 
gebracht,  man  meint,  dsas  er  dabei  nnr  das  wohl  des  volkea  im 
auga  gehabt  und  egoismus  ihm  ganz  fern  gelegen  habe,  SO  sb.  auch 
fiolm  griecb.  gesch.  IV  298.  meines  erachtena  hat  man  dabei  zwi- 
schen den  bestrebungen  der  partei  und  den  eignen  planen  des  Kleo- 
menes zu  wenig  unterschieden,  die  partei  hat  allerdinp's  ursprüng- 
lich das  bebte  des  vclkes  im  auge  gehabt,  aber  Kleom enes  hat  das 
Parteiprogramm  nur  seiner  hertschaft  dienstbar  gemacht  und  bei  jeder 
einxelnen  maszregel,  bevor  er  sie  ausführte,  sorgfältig  erwogen,  wie 
weit  dieselbe  seinem  eignen  intereese  ente|iracb,  sowohl  die  ein- 
stallvng  der  periöken  aU  aneh  die  verteilnng  der  acherloose  nmste 
Tiel  daau  beitragen  seine  der  stütze  so  sehr  bedUxftige  herachaft 
zu  befestigen,  denn  es  ist  BelbstverständUch ,  dasz  alle  neu  ein* 
gestellten  periöken  und  alle  neuen  grundbesitzer  bf>i  einer  ol!a:arcbi- 
schen  reaction  f?nfort  geliefert  nrrn  und  daher  ihre  rettunt,^  nur 
darin  sehen  konnten,  dasz  i>ie  unter  allen  umständen  fttr  Kleomeneü 
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stets  eintraten,  sie  waren  ihm  demnach  eine  Jihnliche  stütze,  wie  es  1 
früber  7.h.  dem  Dionysios  und  Agnthokles  die  von  ihnen  angesiedelten  | 
>öl(lu(n  gewesen  waren,  da  dieselben  es  sich  ebenfalls  hatten  sagen,  ' 
mliböcn,  dasz  sie  mit  ihren  herschern  gleichzeitig  standen  und  fielen, 
dagz  Kleomenes  bei  der  ansiedeiung  der  neubUrger  wesentlich  andere 
gtsiehtspniikto  gebabt  babe  als  jene  tyrannen,  bat  man  keinen 
rechten  gnmd  anannebmen.  auch  er  war  in  der  läge,  daes  er  eine 
auf  rechtsverletzung  und  gewalt  gegründete  berschaft  stützen  moate, 
nnd  hat  die  mittel,  die  sich  ihm  dazu  darboten,  ebenfalls  nicht  anders  I 
als  auf  ihre  zweckdienlicbkeit  geprüft,  dasz  man  ihm  gewöhnlich 
edlere  motive  unterstellt,  hat  seinen  anlasz  nur  in  <}pr  dfir«tpllung 
deä  Pbjlarcboä,  allein  ob  dieser  selbst  an  seine  darMellung  geglaubt 
hat,  möchte  ich  sehr  bezweifeln.  Phylarchos  wollte  in  Kleomenes 
nur  das  ideal  eines  königs  ausmalen,  wie  er  eä  sich  zurechtgemacht 
batte  (vgl.  sb.  Plnt  Eieom.  18),  nnd  bat  sieb  dabei  ebenao  wenig 
an  die  wabrbeit  gehalten ,  wie  sb.  in  seiner  scbildemng  der  sparta» 
nischenfiranen  (vgl.  meine  gesch.  des  Pyrrhos  8.54).  dem  wirkliehsii 
Kkomenes  entspricht  der  Phylarchische  Kleomenes  nicht  viel  besser 
als  zb.  dem  wirklichen  Kyros  der  Kyros  in  Xenophons  KyrupJidie. 
Aratos  hatte  den  Kleomcnrs  in  seineu  commentarien  jedenfalls  in 
gan^  andenn  lichte  dargestellt  als  Phylarchos.  er  hatte  sogar  rnnd 
herausgesagt,  dabz  Kleomenes  nur  ein  tyrann  sei :  denn  wenn  Plat. 
Ar.  38  in  einer  betracbtung,  in  der  er  den  Aratos  wiederholentlicb 
oitiert,  einmal  die  werte  gebrancbt:  cl  bk  KXco^^vvic  f]v,  Xct^cOui 
Y&p  oGrvac,  iropdvofftoc  xat  TupavvtKÖc,  so  besiebt  er  sieb  damit 
doeb  ebne  sweifel  nnr  auf  einen  Vorwurf  des  Aratos.  auch  andere 
aeitgenossen  werden  mit  dem  vorwürfe,  daas  Aratos  nur  die  hersch- 
Fucht  7iir  richtschnnr  seiner  bandlungen  pemnrht  habe,  schwerlich 
zut  Üiki^u'hiilten  haben,  sogar  dem  Agis  bat  man  herschsucht  znm 
Yorwurte  gemacht:  denn  Plutarch  sac^t  A<ris  7,  dasz  Leonidas  den 
Agis  verleumdet  habe  wc  lupavviöoc  /^icOöv  Toic  tt^vt}ci  tü  tüuv 
TrXouduiv  irpOTcivovra  xdl  t^c  M^Taböccci  xai  xp^^v  dcpcceci 
iroXXoOc  d»voÜM€VOV  imni^  bopu<p6pouc,  ig  CrrapTi^  iroXhoc 
Kaobdem  Kleomenes  in  Sparta  allen  widerstand  gebrooben  nnd 
sich  zum  unumscbrftnkten  berm  gemacht  hatte,  nahm  er  den  krieg 
mit  den  Achäem  wieder  energisch  auf.  er  hatte  schon  früher  die 
Übermacht  in  bänden  gehabt  und  war  jetzt  noch  um  so  mehr  im  vor- 
teil, da  er  sein  beer  durch  einstellnng  neuer  bUrger  und  zweck- 
nnis-n^e  Änderung  der  bewaffnung  auf  einen  weit  bessero  fusz  ge- 
braclxt  halte,  unter  solchen  umständen  gelang  es  ihm  bald  die  macht 
der  Aebler  in  einer  scblaebt  am  Hekatombaton  im  gebiete  von  Dyme 
so  voUstlndig  za  sertrammeni,  daas  an  einen  weitem  widerstand 
niebt  mebrsn  denken  war.  naeb  der  scblaebt  trat  er  einen  grosiartigen 
siegessng  an.  fiberall  wo  er  erschien  fand  er  socialisten,  die  ihn  mit 
offenen  armen  empfiengen.  dasz  es  jetzt  auch  innerhalb  des  acbäischon 
bundes  an  socialistischen  parteien  nicht  fehlte,  wird  von  Plutarch  an 
einigen  steilen  direct  bezengt,  so  besonders  Kleom.  17  iT^x<^V£i  54 
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Ki'vimct  Tujv  'Axctiu'V  Ktti  TTpüC  aTTocTuctv  ujppricav  ai  noXeic,  Ttliv 
ptv  öHMUJV  vour)V  le  xwQac  küi  xptu>v  anoKOTräc  f  Xttkuvtujv,  tujv 
be  npiuTiüV  nuXXüxoö  ßapuvo^ieviuv  töv  ''Apaiuv  usw.,  ferner 
Ar.  3ü  Kai  öXu>c  oubev  ^ti  tu»v  dTTiKxrjTujv  ßtßaiov  fjv  lok  'Axaioic, 
dXXd  döpußoc  nokiK,  fiqpvu)  ir€pt€icrifiK£t  töv  ''Apaiov  öp&VTH  Tf^v 
TTcXoiröwticov  KpatbmvoM^vriv  koI  t&c  iröXetc  ££aviCTOM^vac  t&iid 
Ttiv  veiüTepiZövTiüV  TravraxöOev.  neben  diesen  PlutarcbBtellen 
dürfte  noch  die  Btolle  Polybios  lY  17,  4  f.  in  betracht  kommeUi 
aii5  der  sich  ergibt,  dasz  in  dieser  -zeit  -nuch  !n  der  Stadt  Kynaitha 
eine  partei  sich  rechte,  welche  mit  der  aufteiiuag  des  grundbesitzes 
begann,  da  diejenigen  misstände,  welche  im  spartanischen  btaale  die 
bevvegung  hervorgerufen  hatten,  wie  namentlich  die  concenirierung 
des  grimdbesitKes  und  die  beschränkong  der  staatsbürgeneohte  aaf 
«men  klaSnoB  krois  von  familien,  innerhalb  des  acbiiachen  bnndes 
nioht  existierten,  so  rnnss  man  atinehmen,  daai  hier  die  sodalistisohett 
ideen  sich  nidit  sowohl  natürlich  entwickelt  haben  als  vielmehr 
künstlich  erzeugt  worden  sind,  offenbar  bat  das  beispiel  Spartas 
sehr  verderblieh  gewirkt  und  viel  da/u  beii^etragen,  dasz  auch  ander- 
wärts allenthalben  thörichte  hofFnungen  sich  regten  und  die  begehr- 
lichkeit  der  raassen  gereizt  wurde,  in  allen  einzelnen  städten  gab 
es  jetzt  leulti,  welche  die  unkunft  des  Kleomeue:^  behniichst  er- 
warteten und  fest  flbenengt  waren,  dasz  es  ihnen ,  wenn  sie  nor 
treu  sn  Kleomenes  hielten,  an  der  erfllUung  ihrer  wflnsehe  nicht 
fehlen  werde,  sehr  bezeichnend  fCtr  diese  zustitnde  ist  das  bebpiel  von 
Argos,  wo  die  meisten  bewohner  den  Kleomenes  anfiuigs  sehr  bereit- 
y:i\\lg  aufnahmen,  dann  aber  bald  wieder  mit  ihm  unzufrieden  wur- 
den und  zum  abfall  neigten,  da  sie  sich  überzeugten,  dasz  er  keine 
miene  mache  ihre  hoffnungen  auf  Schuldentilgung  sofort  zu  erfüllen 
(Flut.  Kleom.  20).  mit  hilfe  der  zahlreichen  anhSnger,  die  Kleo- 
menes überall  hatte,  konnte  er  hoffen  alle  einzelnen  Städte  des  Felo- 
ponnes  recht  bald  in  seine  gewalt  in  bringen,  hatte  er  dieses  er- 
reicht, so  waren  die  weitem  schritte,  dasz  er  zunXchst  mit  den  Obrig- 
keiten überall  in  Xhnlioher  weise  anfrinmte,  wie  er  es  in  Sparta 
getban  hatte,  dann  eine  gemeinsame  erhebnng  gegen  alle  besitzen- 
den organisierte  und  schlietizlich  den  frei  gewordenen  besitz  an  seine 
anhUngcr  verteilte,  um  sie  dadurch  ?n  Tuitschuldifrert  zu  machen  imd 
an  ihnen  für  alle  läile  zuverlässige  stützen  .seiner  herächaft  zu  ge- 
winnen. —  Gegenüber  den  von  Kleomeneb  drohenden  gefahren 
blieben  den  führem  in  den  einzelnen  städten  nur  zwei  wcge  zar 
ans  wähl:  entweder  mästen  sie,  wie  Aratos  und  die  meisten  ordnimgs* 
liebenden  bflrger  es  schon  lange  gewünscht  hatten ,  sieb  nach  aus- 
wärtiger hilfe  umsehen,  nm  den  Kleomenes  unter  allen  umständen 
niederzuschlagen ,  oder  sie  musten  bei  zeiten  mit  Kleomenes  unter* 
bandeln  und  ihm  ihre  städte  in  die  hand  spielen,  um  sich,  ehe  es 
zu  spät  wurde,  noch  eine  angesehene  Stellung  im  zukunftstaate  zu 
siebern.  das  letztere  thaten  die  leitenden  btaatsmänner  von  Sikyou 
und  Koriuth,  von  denen  Flut.  Ar.  40  ausdrücklich  angibt,  dasz  sie 
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dfibci  nur  ihren  eignen  vorteil  im  auge  gehabt  haben,  ferner  Aristo- 
maclios  von  Argos  und  wolil  liberbnupt  die  meisten  fObrer  der  za 
Aratoä  lu  Opposition  stebenJcn  paitei.  die  besitzlose  mas^e  hatten 
sie  BfttHrlioh  fut  Tollsihlig  bintar  aieb. 

Da  Kleomeaei  im  achftimheii  bände  eine  reihe  T<m  Staate- 
männem  gefunden  batte,  die  ihm  TÖllig  ergeben  and  aar  erAUloqg 
jeder  bedingnng  bereit  waren ,  so  glaubte  er  die  gelegenbeit  wahr* 
nehmen  zu  mttssen,  um  Verhandlungen  Uber  einen  frieden  mit  den 
AchJiern  zu  eröffnen,  zwar  hatte  er  nach  der  scblacht  bei  Dyme  die 
macht  in  hRnden,  um  eine  bedingungslose  Unterwerfung  zu  erzwingen ; 
allein  die  Unterwerfung  konnte  sicli  in  die  länge  ziehen,  und  in  diesem 
falle  blieb  es  nicht  ausgebchlosbeu ,  duäx  es  dem  Aratoü  ächiie^xiicli 
gelang  eine  aoswirtige  roadit  rar  bilfoleiatosg  berbeismielieB,  nm 
.  ein  lolcbee  Torbaben  an  stOren,  waren  die  friedensTerhandlangea  in 
jedem  falle  das  geeignete  mittel,  führten  sie  zum  abechlasz,  an 
mnsten  sie  die  parte!  des  Aratos  definitiv  zom  schweigen  bringen; 
blieben  sie  aber  resultatlos  oder  zogen  sie  sich  in  die  länge,  so 
dienten  sie  wenigstens  dazu  /pü  zu  gewinnen,  da  sie  die  versam- 
lung  der  Äch&er  eine  zeit  lang  hinderten  anderweitige  Verträge  zu 
ratificieren ,  während  die  socinnsti-rhc  beweguiig  fiberall  unge^itßrt 
ihren  veiiaui  nahm,    die  ioidurungen,  welche  Kleumenes  stellte, 
haben  natfirlldi  Minor  maehtstellong  enteproebeB*  er  wollte  nar 
einen  solcben  frieden  sehliessen,  der  ihm  siobere  onteipftader  in  die 
bSnde  gab  and  yor  allen  dingen  auch  das  reebt  verlieb ,  alle  sUdte 
mit  einer  rar  niederhaltung  der  gegner  ausreiebsiiden  biesatzung  za 
versehen,  um  nicht  gleich  von  vorn  berein  za  sehr  vor  den  köpf  zu 
stoszen,  stellte  er  anfangs  nur  mägzi^^e  forderunp'en  und  rückte  erst 
bei  i-pät<'rn  v(  rlmudlungen  mit,  seinen  wahren  ;U)  iuhten  heraus,  indem 
er  die  an^ rkeiinung  seiner  he{?emonie  verhiugie  (Plut.  Kleom.  15). 
die  anerkenuuug  der  hegemome  kam  natürlich  auf  die  Vernichtung 
des  achäiBchen  bondes  und  die  anslieferong  aller  festungen  hinaus; 
trottdem  zeigten  sieh  aber  die  anterbandelnden  AebSer  bereit  daranf 
einiqgeben  and  verabredeten  mit  ihm,  dass  er  naeh  Argos  kommen 
sollte,  um  dort  den  frieden  lu  Tollaieben*  Kleomenes  gl&abte  jelst 
eine  gelegenbeit  gefunden  zu  haben,  um  Argos  gleich  vorwag  in 
seinen  besitz  zu  brin<?en,  und  rtlckte  mit  seinem  ganzen  beere  nach 
Argos  vor.  Aristomuchos  würde  wohl  bereit  gewesen  sein  ihn  ein- 
zulassen, aber  Ar  ü  s  trat  sofort  dazwischen  und  schickte  ihm  nach 
Lernai,  wo  er  sich  beland,  ein  schreiben,  worin  er  ihm  anheimsteUte, 
entweder  gegen  empfang  von  geisein  mit  höchstens  300  mann  die 
Stadt  in  betreten  oder  an  der  spitse  semes  ganssn  beerea  beim 
KjllaraMon  halt  sn  machen  and  daselbst  die  versamlnng  der  AcbMer, 
welche  sich  dortbin  begeben  werde,  su  erwarten,  da  Kleomenes  auf 
diese  weise  seinen  anscblag  auf  Argos  durchkreuzt  sab  nnd  sich  auch 
im  übrigen,  wenn  Aratos  wieder  dominierte,  keine  groszen  erfolge 
mehr  versprecbim  konnte,  so  spielte  er  den  beleidigten  und  brach 
die  Verhandlungen  kurs  ab.  Schorn  sagt  griech.  gesch.  8.  117,  dass 
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Kleomenes  'unter  entehrenden  bcdingnngen*  nach  Ar^tos  eingoladen 
wxirde,  und  Droybcn  hat  Schorn  noch  überboten,  jndem  er  Arats 
benehmen  gerade/u  als  unwürdig  und  treue  und  glauben  verletzend 
bezeichnet,  hiergegen  liesze  Bich  unter  anderm  bemerken,  da8z  der 
erfolg  Arats  mistrauen  gerechtfertigt  hat,  da  Argos  bald  darauf  wirk< 
lidi  infolge  de«  elnYergtindnisees  zwiaelieii  Eleomenee  und  Aritto* 
mediOB  gdkUen  ist, 

Plutareb  itast  die  Achfter  niolii  Einmal,  Bondern  sweimel  za 
▼ergeblicben  Medensverhandlungen  nach  Argos  zusammenkommen, 
er  gibt  znorst  K'lf'om.  c.  1  5  den  Ph3'krchiscben  bericht  Ober  jene 
Verhandlungen  vy-ieder  und  Krinij;!  'hmn  r,  17  nach  den  einleitenden 
werten  ^X0ÖVTWV  be  'Axatüuv  eic  ^ApToc  auöic  im  töv  cuXXoifOV 
noch  den  beriebt  des  Aratos.  dasz  es  sich  in  beiden  berichten  genau 
um  dieselben  friedensverbandlungen  handelt,  hat  er  infolge  ihrer 
grosfen  ▼erscbiedenheit  niolii  erkaaiit.  am  vereohledeBSteii  ist  in 
beiden  beriebten  die  motiviernng  dea  abbniobe  der  Torbandlongen 
gewesen.  Aratos  hatte  den  thatsachen  entspnebend  angegeben,  dast 
Kleomenes  infolge  seiner  Zurückweisung  von  Argos  es  zum  streite 
getrieben  babo,  aber  Phylarcbos  hatte  der  in  Sparta  verbreiteten 
officielleu  traditiou  zulol^e  berichtet,  dasz  KleomoEos  infolt^'e  eines 
kalten  trunkes  von  einem  blut husten  befallen  war  (wu8  beiiöutig  be- 
merkt medicinisch  unmöglich  ist)  und  daher  aus  gesundheitsrück- 
siehten  sich  genötigt  gesehen  habe  auf  die  weiterfllhnuig  der  Ter* 
bmdlnngen  tu  yeraiobten.  (was  ihn  gebindert  bat  einen  stellTertreier 
zu  sebiekeB  oder  brieflicb  tu  verbaadeln,  bat  Phylarcbos  natttrlieb 
nicht  gesagt.)  dasz  Plotarch  bei  der  durch  die  spartanischen  ver- 
drehiingen  vei'anlaszten  Verschiedenheit  die  berichte  des  Pbylarchos 
und  Aratos  auf  7wei  ganz  ver^ebiedene  Verhandlungen  be70<7en  hat, 
ist  ihm  kaum  zu  verdenken,  einige  neuere  wie  zb.  Klatt  forsch,  s.  34, 
Neuuie>er  Aratos  II  12  und  Holm  IV  301  sind  ihm  darin  gefolgt 
and  haben  ebenfalls  von  zwei  verschiedenen  Verhandlungen  erzählt, 
hiergegen  ist  ua.  zn  bemerken,  dasz  Pbylarchos  selbst  von  einer 
«lederaafiiabnie  der  abgebrochenen  veiliandhingen  nichts  gewnst 
haben  kanB|  da  er  nach  Pint.  Eleom.  16  zn  scblieszen  nach  der  er« 
wfthnimg  des  dnrcb  den  blnthusten  des  Kleomenes  veranlaszten  ab- 
bmchä  der  Verhandlungen  gleich  die  abscblieszende  bemerkung  bei- 
gefögt  hatte,  dasz  jener  bluthusten  sehr  verhänp^nievoll  pr^wesen  sei 
nnd  für  ganz  Griechenland  die  schliminsten  folgen  gehabt  habe, 
wären  die  Verhandlungen  später  wieder  aufgenommen  worden,  so 
hätte  diese  bemeikuug  natürlich  keinen  t>inn. 

Wihrend  die  tme  partei  der  Acb8er  mit  Kleomenes  in  nnter- 
bsndlungen  stand,  nnterbandelte  Aratos  selbst  mit  Antigonos  Doson 
▼OB  Makedonien,  da  er  frflh  Toransgesehen  hatte,  wie  sich  nach 
dem  Staatsstreiche  des  Kleomenes  die  verbältnisse  im  Peloponnes 
gestalten  würden,  so  hatte  er  bereits  vor  der  scblacht  bei  Dyrae  bei 
Antigonos  unter  der  bnnd  anfragen  kssen,  ob  er  8chlimm8t*?n  fnlls 
aaf  seine  uDtersitttzung  würde  rechnen  dürfen,  die  antwort  fiel  sehr 
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■wenig  nach  wünsch  aus,  da  AutigoDO.?  sich  zwar  zur  bilfeleistung 
bereit  lirklärte,  aber  alö  unerlftszlicbe  bedlDgaug  diu  Übergabe  Ton 
Akrokorinth  verlangte,  war  diese  bedingang  schon  an  und  itlr  sich 
Mhr  hftrti  so  miute  sie  gerade  flir  Aratos  noch  ganz  boGonderg  sohwer 
ta  erflftlton  sein :  denn  die  erobenmg  von  Akrokorinth  war  einst  die 
glänzendste  that  *  ines  lebens  gewesen,  und  diese  tbat  sollte  ernna 
mit  eigner  band  wieder  vernichten,  dasz  er  sich  hierzu  nur  schwer 
cntBchlieszen  konnte,  ist  sehr  begrelflicb,  und  so  sehen  wir  ihn  denn 
ruirb  seine  cntscbeidung  so  lange  binausscbieben ,  bis  scblieszlich 
Akrukorintb  von  Kieomenes  belagert  wurde  und  es  nur  noch  in 
trage  kam,  ob  uiau  es  dem  Elleomenes  preisgeben  oder  lieber  dem 
Antigonos  Überliefern  solle.  Aratos  entschied  sich  für  das  letztere 
und  nahm  die  Verhandlungen  mit  Antigonos  wieder  auf.  da  Eleo- 
menes  hierdurch  alle  seine  erfolge  wieder  in  frage  gestellt  sah,  so 
machte  er  noeb  einen  yerzweifelten  versuch  den  A^tos  durch  be- 
stechung  zu  gewinnen  und  liesz  ihm  durch  Megistonos  geld  anbieten, 
wenn  er  sich  dazu  verstände  an  der  sache  der  Acbäer  zum  verriter 
zu  werden,  dusz  dieser  versuch  mislang,  versteht  sich  von  selbst. 
Kleomenes  bat  damit  nur  bewiesen,  wie  sehr  jedes  ver.^tjindnis  für 
wirkliebe  bürgeriugeud  uud  ujueigeunützige  politik  ihm  ubgiexig,  und 
wie  wenig  er  im  stände  war  sich  in  die  denkungsart  des  Aratos  zu 
versetzen,  geldgier  ist  flberbaupt  niemals  die  schwache  seite  Arats ge* 
wesen,  und  allein  das  bestreben  das  wohl  des  achSischen  bundes  an 
f^irdern  hat  allen  seinen  handlungen  zur  richtschnur  gedient  wenn 
auch  Kleomenes  dies  infolge  seiner  Selbstsucht  verkennen  konnte,  so 
haben  es  docb  die  Achäer,  wenigstens  ihrer  mebr/abl  nach,  volkuf 
zu  schätzen  gewust  und  dem  Aratos  dafür  mit  einem  in  der  griechi- 
schen gescbicbte  fast  beispiellosen  vertrauen  gedankt,  das  auch  selbst 
durch  groäze  miserfolge  nicht  zu  beureu  war.  —  Bei  der  uuLerreduug 
mit  Megistonns  hat  Aratos  unter  anderm  auch  geftusiert,  dass  er 
nicht  mehr  herr  der  Verhältnisse  sei,  sondern  bereits  selbst  von  den 
verhfiltttissen  beherscht  werde,  man  hat  ihm  diese  Snsserung  sehr 
verdacht.  Droysen  bezeichnet  sie  s.  109  als  armselig,  und  üolm 
knüpft  daran  s.  302  die  bemerkung,  dasz  dem  Aratos  heucheloi 
schon  so  sehr  zur  zweiten  natur  geworden  war,  dasz  er  sogar  dann 
log,  wenn  es  gar  niclit  niiti^^^  war  (vgl.  auch  s.  Bl?}).  dem  Aratos 
selbst  iät  der  geduuke ,  dasz  er  sich  mit  jener  äuszerung  bo  sehr 
bloszgestellt  haben  könnte,  ofifenbar  nie  beigekommen:  denn  sonst 
hStte  er  sie  nicht  noch  in  seinen  commentarien  mit  befriedigung  er- 
wfthnt  (vgl.  Plot.  Kleom.  19).  nach  meinem  dafürhalten  hat  die 
äuszerung  Arats  nur  der  wirklichen  läge  der  dinge  entsprochen,  die 
Verhältnisse  im  bunde  musten  sich  bereits  sehr  geändert  haben ,  da 
'lio  gogner  Arats  grösten teils  zu  Kleomenes  abgefallen  und  wobl  nur 
noch  die  Vertreter  der  Ordnungspartei  zurückgeblieben  waren,  die 
schon  gleich  von  vorn  berein  immer  zu  dem  auschlusz  an  Antigonos 
geneigt  gewesen  waren  und  sich  von  Aratos  nur  zu  längerm  ab- 
warten hatten  bestimmen  lass^  (Polybios  II  50).  bei  der  wieder- 
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«afiiahma  der  ▼erhandlimgeii  mit  Aniigonos  hat  Antos  allem  a&- 
scheine  nach  fast  die  gante  bnndesversamlung  hinter  sich  gehabt, 
und  da  nun  noch  die  läge  sich  mehr  und  mehr  als  aussichtslos  erwies 
und  der  krieg  immer  scbworer  drückte,  so  ist  es  keineswegs  un- 
glaublich, dasz  er  zum  abschlusz  des  Vertrags  schlieszlicb  noch  mebr 
getrieben  wurde  als  er  f^elbst  trieb,  jedenfalls  hätte  er  nicht  ver- 
mocht die  bundeüveräamlungi  nachdem  sich  der  läuterungöprocess 
in  ihr  vollzogen  hatte,  zun  abbrechen  der  verhandlangen  mit  Anti« 
gonos  und  anr  nnterwerfiing  nnter  Kleomenee  zu  bestimmen,  und 
er  scheint  mir  daher  nicht  lu  Tiel  behanptet  sn  haben ,  wenn  er  au 
Megistonus  sagte,  dasa  er,  selbst  wenn  er  für  seine  person  zu  Kloo- 
menes  übergehen  wollte,  dennoch  nicht  mehr  im  stände  sein  würde 
yon  der  bundesversamlung  ein  brechen  mit  ihrer  zuletzt  befolgten 
politik  zu  erlangen.  —  Im  weitem  verlauf  der  Unterredung  hat 
übrigens  Aratos  den  Megistonus  über  seine  Stellung  keineswegs  im 
zweifei  gelassen,  beweis  dafür  ibt,  dasz  Kleomenus  die  Zurückweisung 
der  hestechang  sofort  mit  der  verheerang  des  hesities  des  Aratos 
beantwortet  hat  (Plut.  Ar.  41).  ein  TOn  der  demcliernng  verschont 
geblieln  n(  B  hau»  des  Aratos  in  Korinth  liesz  Kleomenes  sich  spiter 
von  den  Korinthern  znm  gescbenk  Überweisen  (ebd.  c.  49). 

Wenn  Holm  Arats  äuszerung  zu  Megistonus  zum  anlasz  nimt, 
um  den  Aratos  als  einen  argen  lil  q-ncr  hinzustellen,  so  folgt  er  damit 
ein«  r  iui^n  bt,  die  auch  von  anUtjru  vielfach  geteilt  wird,  allerdings 
bat  iiiemaud  sie  so  auf  die  spitze  getrieben  wie  gerade  Holm,  meines 
erachtens  sind  die  beweise  für  Arats  Terlogenbeit  nur  sehr  schwach, 
den  besten  anhält  zum  urteilen  geben  hier  wohl  seine  eignen  oom* 
mentarien,  und  diese  machen  hi  den  uns  bei  Platarch  wiedei^gegabenen 
abschnitten  durchweg  einen  sehr  guten  eindruck.  auch  in  dem  be- 
richt  Uber  den  anscblag  auf  Sikyon,  in  dem  Holm  lY  313  eine  blosze 
räubergeschichte  sieht,  kann  ich  meinerseits  nur  eine  durchweg 
wahrheitsgetreue  darstellung  erkennen,  in  der  Aratos  auch  das  un- 
bedeutendste detail  mit  sichtlicher  freudi'  am  gelingen  verzeichnet 
bat,  zu  gunsten  von  Aratd  commeutarien  iuÜL  auch  behr  ins  gewicht, 
daaz  Polybios,  der  sie  hesser  als  jeder  andere  tu  oontrolÜeren  Yer- 
mochte  (vgl.  zh.  n  47, 11),  sie  sehr  hoch  geschtttst  und  II  40,  4 
gwadesu  als  Xkiv  ÄXi)6ivo0c  beselohnet  hat.  natürlich  hat  Aratoe, 
da  er  grQstenteils  nur  Yon  seinen  eignen  tbaten  erzählte,  nicht  ohne 
tendenz  geschrieben,  sondern  wie  alle  meraoirenschreiber  beständig 
darauf  rücksicht  genommen,  welchen  eindruck  er  bei  seineu  lesern 
hinterlassen  werde,  dasz  er  liber  dinge,  die  nicht  rühmlich  für  ihn 
waren,  seineu  lesern  die  nötige  au&kunft  vorenthalten  hat,  haben  wir 
bereits  oben  s.  398  und  400  gesehen,  auch  dasz  er,  wo  sein  Interesse 
im  spiel  war,  mitunter  den  Sachverhalt  entstellt  hat  (vgl.  zb.  Plut. 
Ar«  38),  werden  wir  ohne  weiteres  zugeben  müssen,  aber  dasz  er  so 
arg  gelogen  hfttto,  wie  ab.  Caesar  es  in  seinen  vielgerlihmten  oom- 
mentarien  getban  hat,  glaube  ich  auf  keinen  fall. 

Als  der  fall  von  Korinth  drohte  und  sich  die  herbeirufung  des 
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Aotigonos  Dicht  mehr  länger  binansschieben  liesz,  beriefen  die  AcbSer 
eine  versamlung  nacli  Aip-ion  ,  in  der  sie  den  entscblnsz  faazten  den 
vertrag  mit  Antigonos  nb/u^-Lhlieszen  nnd  ihm  Akrokorinth  zu  über- 
geben, eine  folge  dieses  v<  rtrikg^€hlu^i3es  war,  dasz  Aratos  eine  an- 
zahl  ungesehener  Achäer  und  darunter  auch  seinen  eignen  äobn  an 
Antigonos  als  geisein  absefaiekte.  Holm  will  s.  303  in  dieser  geiMl- 
stellimg  ein  symptom  dafür  erkennen,  daex  der  aebsisefae  bnnd 
bereits  tief  gesunken  war;  allein  die  geiselstellung  ist  bei  bilfe- 
gesuchen  durchaas  niebts  ongewöbnlicbes  nnd  bat  in  der  regel  wohl 
auch  ihren  guten  grund:  denn  ohne  geiselstellung  würde  ja  dem 
hilfeleistenden  nichts  dafür  bürgen,  dasz  der  hilfesuchende  sich 
wfthrend  der  rüstungen  irgendwie  anders  arrangiert  und  ihn  bei 
seiner  nnkuoft  trotz  aller  anstrengungen  und  kosten  un verrichteter 
Sache  wieder  zurückschickt,  so  hat  zb.  auch  Pjrros  die  gesandten 
der  Tazentiner,  wHbrend  er  die  rOstnngen  an  dem  ange  nach  Tarent 
maebte,  als  geisein  in  seinen  bfinden  bebalten  nnd  niebt  eber  frei 
gegeben,  als  bis  Milon  die  bürg  von  Tarent  besetzt  hatte,  ein  nocb 
nSher  liegendes  beispiel  bietet  die  geschichte  des  Eleomenischen 
krieges  dar,  da  auch  KleompiifS,  als  er  sich  mit  einem  hilfsgesuche 
nn  Ptolemaios  gewandt  hatte,  nicht  hat  darüber  hinwegkommen 
können,  dasz  er  seine  angehörigen  als  geisein  nach  Aegypten  tcbickie 
(Plut.  Kleom.  22).  einen  schlusz  auf  die  versunkenheit  des  Kleo- 
menes  oder  seiner  Spartaner  wflrde  Holm  hier  wohl  scbwerlicb  sieben 
wollen,  aneb  gleich  naeb  dem  Kleomeniscben  kriege  baben  einmal 
die  Acbfter,  ak  die  Messenier  ibze  bilfe  gegen  die  Aitoler  in  an- 
Spruch  nahmen,  ibnen  erklärt,  dass  sie  nur  dann  bereit  wären  ihnen 
hilfe  zu  leisten,  wenn  sie  sich  dazu  verständen  die  söhne  der  er* 
SChienenen  gesandten  als  p'ei^eln  7n  stellen  (Polybios  IV  0). 

Als  Antigonos  mit  seinem  he(  re  boranrückte  ,  faszten  die  ord- 
nungsliebenden bUrger  wieder  hoti'nung  und  erhoben  sich  sUIent- 
halben  in  ubniicher  weise  wie  früher  die  socialisten  beim  heranualien 
des  Kleomenes.  Kleomenes  ftblte  sieb  jetst  nirgends  mebr  sißber. 
die  Sperrung  des  Isthmos  moste  er  anfgeben ,  weil  Argos  in  seinem 
irOeken  von  ihm  abfiel.  Antigonos  kam  daher  ohne  Schwierigkeit 
ttber  den  Isthmos  und  nahm  Argos  in  besitz,  dabei  bekam  er  auch 
den  Aristomachos  in  seine  gewalt,  den  Aratos  jetzt  zur  strafe  für 
sein  verräterisches  verhalten  im  meere  ersäufen  liesz.  dnsz  Arntos 
ihn  vorher  noch  gefoltert  hätte,  wird  von  Polybios  II  60  (oubevöc 
^TUX€  Ö€ivoO  irX^v  TOÖ  KaTaTTOVTicöqvai)  ausdrücklich  in  abrede 
gestellt  und  als  erßndung  des  Phjlarchos  bezeichnet,  wenn  auch 
Plntarch  Ar.  44  angibt,  dass  Aistos  den  Aristomacbos  aof  die  folter 
geligt  habe,  so  ksaa  dies  nattlrlieb  nichts  weiteres  beweisen,  als  dass 
Flutaroh  Xbnlich  wie  an  vielen  andern  stellen  der  biograpbie  des 
Aratos ,  so  auch  hier  wieder  den  Phjlarchos  als  quelle  benutzt  hat. 
Holm  hat  trotzdnm  Mlfi  das  zengnis  des  Plutarch  als  vollgültig 
behandelt  und  luii  iücksicht  darauf  s.  303  bemerkt,  dasz  die  bin- 
ricbtUDg  und  folterung  des  Aristomacbos  eine  scbmach  für  Aratos 
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gewesen  sei.  nach  meinem  daförbalten  ist  dem  Aristomacbos  nur 
widerfahren,  was  er  vollauf  verdient  hatte,  wenn  er  zu  dem  feinde, 
mit  dem  man  im  kriege  lag,  Übergegangen  war  und  ihm  dabei  die 
wichtigste  stadt  in  die  bände  gespielt  hatte ,  so  hatte  er  sich  damit 
nach  unsem  begriffen  eines  schweren  bochverratb  bchaldig  gemacht, 
und  da8z  boehYefnt  im  kriege  aneh  &oob  heatzatage  mit  dem  tode 
bestraft  wird,  ini  ja  allgemem  bekannt» 

Kleomenes  bat  sieb  dem  Antigonos  gegenüber  nirgends  mebr 
zu  behaupten  vermocht,  nur  einen  einsigen  grOszem  erfolg  bat  er 
jetzt  noch  erlangt,  nemlich  die  Überrumpelung  von  Mcgalopolis.  als 
er  die  stadt  in  seine  bände  bekomraer  hatte,  liesz  er  seinem  hasso 
freien  lauf  und  machte  sie  dem  erdboden  gleich,  das  war  jedenfalls 
das  thörichtste,  was  er  thun  konnte,  hätte  er  seine  ernpändungen  zu 
zügeln  verstanden  und  der  vernünftigen  Überlegung  räum  gegeben, 
SO  bätte  er  in  Megalopolis  eine  feste  Stellung  eingenommen,  um  Ton 
da  aus  dem  Antigonos  den  einmarscb  in  Lakonien  so  ersobweren. 

Als  Antigonos  in  Lakonien  eingedrungen  war,  kam  es  bei 
Sellasia  zu  einer  entscheidenden  schlaoht,  in  der  die  spartanische 
krie^ysmacbt  vollständig  zertrümmert  wurde.  Antigonos  zog  jetzt  in 
Sparta  ein  und  stellte  dort,  wie  Polybios  II  70  angib*,  das  Traxpiov 
7ToXiT€u^a  wieder  her.  natürlich  räumte  er  dabei  mit  den  neu- 
schopiungen  des  Kleomenes  gründlich  auf  und  liesz  allenthalben  die 
rechtmäszigen  besitzer  wieder  auf  ibre  ländereien  zurückkehren,  die 
vertriebenen  nenbürger  worden  jetxt  flir  den  staat  eine  sobweie  last 
nnd  gereiebtenihm  zar  steten  bennrobigang.  sie  konnten  ibre  boffnong 
nnr  auf  eine  neue  Umwälzung  des  Staates  setzen,  und  wo  sieb  ihnen 
aussiebten  darauf  zu  eröffnen  schienen,  waren  sie  stets  gern  zm*  that 
bereit.  Lykurgos  sowie  auch  später  die  tyrannen  Machanidas  und 
Nabis  haben  an  ihnen  ihre  best«  stütze  gehabt,  und  man  behauptet 
daher  wohl  nicht  zu  viel ,  wenn  man  sagt ,  da^^z  Kleomenes  den 
tyrannen  vorgearbeitet  und  somit  zur  veriiiciitüiig  des  spartanischen 
Staates  den  ersten  grund  gelegt  hat. 

EdmosnnnG  in  PnnusmK.  Booolf  SoBuniRT. 


46. 

ÜBER  LATEINISCHE  VON  TEBWANDTSCHAFTSBEZEICH. 

NDNGEN  HEBßÜHRENDE  PRAENOMINA. 


In  allen  sprachen  werden  Yerwandtschaftsbeseiobnungen  gern 
als  Personennamen  Terwendet  xefa  fObre  bier  nnr  ans  dem  grieobi« 
sehen  *Att(iXoc  'Tfttercben  oder  der  kleine  vater,  db*  der  sobn'  nnd 
ans  dem  gotischen  JtHla  an.  von  den  lateiniseben  praenomina  lassen 
sich  80  erl^lären: 

1 .  Atdus  aookis  groszvftterohen  oder  enkel :  vgl.  Klnge  etjm, 
wb.  n.  *enkel', 
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2.  Optier^  das  ich  für  einen  vocativ  nnd  zwar  al>  au8(i0(e)  päter 
entstanden  ansehe  (dvpüer^  aüpiter,  dpiter).  das  kind  wollte,  wie 
bei  uns  den  groszpapa  bzw.  o  papa  vom  papa,  .so  den  avus  pater 
vom  pafer  untoi  srhei  len.  die  vocativform,  weil  vom  kinde  biw. 
dem  kind»;  i.«  umülai  htiufiger  angewandt,  wurde  die  berscbende  wie 
in  lü-pUer ,  luppüer  vgl.  Zeö  ndiep,  Brugmann  grundrisz  I  s.  464. 
der  flbergang  von  ÄiipUer  zu  OpUer  Ittast  8ioh  eben  aus  der  fami- 
liMren  spräche  leicht  erklfiren :  vgl.  Oku  neben  Aitku» 

3.  JtUa^  bzw.  Aäta  —  nach  Festus  Pauli  s.  12  =  senex,  avus 
und  8.  13  unter  atavvs  pater  —  vgl«  Atta  bzw.  Aüus  Ckmus 
der  sabiniscbo  name  für  Appius  Claudius  und  Atfus  Navius. 

4.  Apjrms.  da  Appius  Claudius  die  latinisierung  von  Atta  Chi^/pus 
war,  so  Würden  wir  nicht  umbin  können  auch  für  das  latein  eine 
form  a^a  'vater'  anzunehmen,  wie  sie  für  das  griechische  (dTtna) 
existiert. 

5.  TÜua,  ich  glaube ,  dasat  TÜus  aus  TatHB  hervorgegangen  — 
diese  form,  allerdings  mit  tt,  bieten  CIL.  III  4948  CO  TatiM 

und  III  8360  D.  M.  Ul{piae)  Tatiae  —  und  Talus  Tatkis  ein  Vor- 
fahr des  Sabiners  Tüus  Taiim  gebeiszen,  da  doch  bekanntlich  die 
Itallker  bei  d*'r  nFimcngebung  gern  denselben  namenstamm  wieder- 
holten :  vgl.  Pompus  F<m\pU}i(F,  Hostus  Hosfilins,  Tul.  TulJius  Tul.  f. 
CIL.  I  1120.  die  form  Titus  ist  wohl  dailurcb  entstandon  ,  (Uu^z  die 
liebkoäendeu  anreden  u  Tate^  nU  Tote  {taia  war  uuuh  im  latcin  ein 
kinderwori  sur  beieiehnung  des  vaters)  als  6in  auadmok,  tin  wort 
gefasat  nun  auch  der  lautverttnderung  susammengesetster  wSrter 
anheimfielen,  und  so  wie  aas  rahia  müiu  so  aas  Tote  0  TUe  sieh 
entwickelten.*  auch  im  franz.  gilt  monsieur  als  ^in  wort.  TUe  bzw. 
Titus  verselbständigte  sich  später  ebenso  wie  gresBUS^  das  nur  oom- 
positen  wie  egressiis  seinpn  Ursprung  verdankte. 

6.  Annius.  vgl.  EHübner  in  IMüllcrt.  bdb.  der  cl.altertumswiss. 
T  s.  503,  wonach  der  Schreiber  des  App.  Caecus  biesz  Cn.  Flavius 
Anni  f.  eb  gehört  zu  einem  stamme,  der  die  groszuiullei  b^w.  den 
groszvater  beseiohnete:  vgl.  bei  Hesjrefaios  dwCc*  ptiTpöc  ^  Tiarpdc 
^l!iTr|p  und  unser  ahm^  lat.  amu  (vgl.  noch  Ilck  wb.  I*  s.  352).  ea 
würde  also  bedeuten  'gi  js?.vaters  bzw.  grossmutters  liebling',  wie 
oben  Appim  'vaters'  db.  sobn  bsw.  liebUng. 


*  wenn  Festus  Paali  s.  12  noch  sagt:  Attae  appelbmlur^  qui  propter 
vilUm  erunm  mt  pedtm  ptantU  intühmi  et  attingunt  magi»  terram  mum 
ambulant,  qxtod  cognomen  Quinctio  poetae  adhaetity  so  meine  ich,  dass  diese 
bedeutUQg  aus  der  oben  erwähnten  ""^roszyntcr ,  greis'  henrorgeganß:en 
ist,  da  greise  bekanntlich  schwach  auf  deu  tüszeu  sind.  *  CKler  etwa 
Tatua,  TeUiM,  TUn»  ablautaDd  wie  vdwn,  v^wn,  v(vvi|  *grossmutter, 
tante*? 

ObLLB.  AqOQST  ZlHMBBlUHN. 
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47. 

ZU  CIGEBO  DE  LHaiBVS, 
(foitsetiniig  von  jiibrb.  1878  s.  709— 7S0}. 


Eine  juriäiische  ungebcuerlicbkeit  enthält  die  stelle  II  19,  48, 
yto  nach  dem  grade  der  verpflicbtang  diejenigen  aufgezählt  werden, 
welche  zur  fortllihrang  der  ioera  eines  rerstorbeneii  heranzniiebea 
■eien:  in  erster  reihe  die  erben,  in  sweiter  deijenige,  der  durch 
sohenkuDg  (von  todeswegen)  oder  durch  teetament  ao  viel  erhalten 
habe  als  alle  erben  susammen;  in  dritter  reilie,  wenn  kein  erbe  vor- 
handen sei,  derjenige,  der  von  dem  vermögen  zur  zeit  (ks  to'lcs  den 
grSsien  teil  in  besitz  genommen  hat;  qvntin ,  r/?a,  si  nemo  sü  qui 
uilam  rem  ceperii ,  de  creditonbus  aus  ^ji  nrimum  scr  vet. 
extrema  iMa  persona  esif  ut  is^  si  qui  ei  qui  mortuus  sü  pecuniam 
ddmrU  nenämgue  eam  solverUf  prainde  häbeatur  quasi  eam  pecu- 
mam  eq^erU»  schon  dies,  dass  der  gUnbiger  frflher  als  der  achiüdner 
vor  forätthrung  der  saera  verpflichtei  sein  soll,  zeigt  daa  irrige  der 
Überlieferung;  von  einei-  vei pflichtung  des  gläubigers  aber,  auch 
wenn  er  plurimum  servet  (?),  kann  schlechterdings  nicht  die  rede 
sein,  <la  die  san-a  nur  denen  zur  last  fallen,  adquos  eiusdem  [sc.pairis 
familias\  morte  pecunia  venerit,  nicbt  denen,  die  bei  einem  etwaigen 
awaiigsverkauf  zum  teil  oder  auch  ganz  nur  ihr  eignes  geld  zurück- 
erhalten, auch  der  von  Savigny  (z.  f.  geseh.  rechtswiss.  II  360 
— ■  yerm.  achrifien  I  a.  169)  gemachte,  später  jedoch  von  ihm  zurack- 
genommene  yorachlsg,  mit  atreiehung  von  de  [üreäiU)nM\  zu  lesen: 
gui  cnäUorüms  eius  p^tirtmiifii  tervelt  sttet  sich  daran,  dasz  nnmOg- 
lieh  der,  welcher  den  gläubigem  den  grOsten  procentaatz  bietet, 
noch  obenein  die  sacra  auf  sich  nehmen  müste.  ich  meine  daher, 
dasz  die  stelle  durch  glosseme  verderbt  ist,  und  der  hergang  läszt 
sich  leicht  erklären: 
guarto ,  si  nemo  sif  qui  ullam 
rem  c^erü ,  ut  [iäJ  si  qui  ei  qui 

morims  sU  pecumam  Mmü  neminigue    de  mdUwi^  eku 
eam  solveritt  prokide  häbeatur  gwui        pimnmm  eenfet 
eam  peemiiam  oqmU.  extrema  iUapersona  est 

da  extrema  iUa  persona  estj  womit  der  glossator  den  abscblusz  der 
aufztthlung  bezeichnen  wollte,  an  die  spitze  des  vom  Schuldner  ge- 
sap^ten  zu  gehören  schien,  so  dasz  er  die  fünfte  stelb'  imtrr  den  vor- 
pflicbteten  t  irmehme  ,  so  wurden  die  beiden  voranöteh enden  glossen 
auf  den  m  vierter  reibe  verptiicbteten  bezogen  und  zwischen  cqperÜ 
und  ut  si  eingeschoben,  so  dasz  der  text  entstand:  quario^  si  nemo 
Sit  qui  uUam  rem  ceperü  de  erediterihMe  eim  plurimum 
servet  extrema  iUa  persona  est  ui  si  nsw« 

§  50  ist  der  aats  sed  ponUfieem  seguamur  offenbar  an  ganz  nn- 
pissender  stelle  eingescbaltet.  voran  gehen  die  bestimmungen  der 
alten  pontifices;  uam  iUi  guidem  his  verbis  doce^Huü:  tribus  modis 
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and  si  maiar  pars  pecuniae  Ugnfa  est  8i  vnde  qu^ppkim  ceperUf  und 
hieran  schlieszt  eich  mit  viddis  igitur  die  aus  diesen  bestim mutigen 
sich  ergebende  folgernnf^,  da>z  die  pontifices  crtm  pecunia  Sacra 
coniungi  volunt  isdcmque  ferias  cf  raerimovias  adscribendas  puiant. 

p!ist>end  wäre  das  scd  pontiftceyn  sciiuamur  §  52,  wo  nach  der 
polemik  gegeu  die  beiden  Scaevola,  diu  durch  einmiscbang  des  civil- 
rechtes  die  auctorHas  der  pontifloes  mniefate  machen,  m  den  besUiii* 
mungen  der  lettteni  nnd  ihm  hanptTertreters ,  des  alten  Gonm- 
canins,  ttbergegangen  wird:  sed  pontifieam  tegmmm,  placuU  [P.  8oae- 
vcHae  ei]  Coruncanio  usw.  dass  hier  der  name  des  P.  Soaerola  nieht 
geduldet  werden  kann,  wo  gerade  den  Juristen  gegenüber  auf  die 
bestim raungcn  des  Coruncanius  und  der  alten  oberpriebtcr  verwiesen 
werden  boU,  kann  wohl  keinem  zweifei  unterlief^en,  auch  wenn  man 
von  dem  anachronisnms  absieht,  dasz  der  um  ntwa  1  .'-0  jähre  jtlngere 
Scaevola  vor  Coruncanius  genannt  wird,  sonach  wird  der  lext  zu 
lanten  haben:  sed  potU^Icem  sequanmr*  placuU  ConmeoMh  Uemgue 
ceieHe  pcnUfidhue  mtuckme  nsw. 

In  c.  20  sind  die  ansiditen  der  alten  pontifices  und  die  neuern 
dttBk  eiyilrecht  entnommenen  zuthaten  der  beiden  Scaevola  so  durch- 

« 

einander  gemischt ,  dns7.  die  f!bt  rlieferte  teztfaSSQng  sobwerlicb  als 
richtig  hingenommen  werden  kann. 

In  §  50  wird,  wie  schon  bemerkt,  betont,  dasz  die  pontifices 
cum  pecunia  sacra  coniungi  volunt  isdemque  ferias  et  cac)  imonias  ad- 
scrüfendas  puiant ;  daran  kann  sich  doch  nicht  mit  atque  etiam  dant 
hoe  ScaeooUte  die  von  diesen  getroffene  ooneession  im  falle  einer 
jMrNlld,  und  ihre  interEwetation  bei  einer  donaHo  ansdiliessen. 
hierauf  folgt  wieder  §  61  ein  sats,  der,  mag  er  aneh  doroh  glosseme 
entstellt  sein :  his  proposUis  quaestitmculae  muMae  naeamim',  quas 
qm  [nasctmfur  intelkgat  non  si]  ad  cajmf  rrffraf ,  prr  sc  ipse  facüe 
pcrs^yiciat ,  offenbar  nichts  mit  den  nul'^tellungen  der  Scaevolae  zu 
ihun  hat,  vieluicbr  an  den  vou  den  pontifices  aufgestellten  grund- 
satz  (capui)  sich  anschlieszt,  dasz  die  Sacra  mit  der  pecunia  ver- 
bunden sein  sollen,  eis  eiemplifieation,  wie  nach  diesem  grund- 
satse  SU  entscheiden  sei,  folgt  der  sats  ffekrii  si  mmus  guis  ag^isset 
usw.  daran  reiht  sich  nun  aber  wieder  ganz  unTermittelt  die  dem 
pontificischen  rechte  durchaus  fremde,  von  den  Scaevolae  herrOhrendo 
cautt'l :  quin  etiam  cavent,  ut  cui  plus  Ugatum  sit,  quam  sine  religione 
capere  liceat  j  is  per  aes  et  Uhram  heredcs  tcstamcnti  solvat  usw.  in 
richtigem  zusammenhange  stünden  die  von  den  beiden  Scaevola 
herrührenden  Zugeständnisse«  interpretaticnon  und  cautelen  nur 
dann,  wenn  sie  sich  an  die  von  den  Juristen  auf^^ostellte  reihenfolge 
der  lur  fortfnbrung  der  saera  Terpfliehteten  4S  f.)  anschlössen, 
an  das  ende  von  c  19  mfiste  sich  demnach  anreihen  §  50  (s.  184^  5 
Vehlen  *):fl^fliie  eHam  daid  hoeSeaeveiae .  .ntfum  mm  est  (s«  135, 1% 

*  die  hsl.  überlieferong  adrvringi^  B,  adTtringt  *  A  weist  auf  üdftrimgSS 
hin,  wie  schon  Halm  corriglert  hat.       *  de  das  subject  sa  eotuemda 
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und  b  t  ran  §  51  (s.  13G,  1)  q^tin  etiam  caverU  .  .  quasi  ea  pecuma 
Icgaia  non  esset  (s.  13C,  5).  nach  heraushehunp^  dieser  stellen  ist 
auch  der  zusammüDbang  der  aui  da^  poutiücahecbl  büzüglichtiii 
tiltte  beigestellt. 

Um  den  gang  der  erOrtening  ttber  die  saon  flberblicken  so 
kfiimeii,  kaae  ich  den  tezt,  wie  er  sieb  neeb  den  von  mir  beceicb- 
neten  umsteUiuigen  nnd  notwendigen  ftnderungen  gestalten  würde, 
hier  folgen. 

§  47  p.  131,  8  V.  (p.  423,  34  Müller)  Cur  igUur  haec  tanta 
fadmus,  cum  cetera  perparva  sint,  de  sacris  auf  ein,  qui  locus  p^et 
latius,  haec  sit  una  sententia^  ut  conservenfur  mnper  et  dcini^s 
familiis  prodantur,  d,  ut  in  lege  posui^  perpdua  sifU.  §  48  [sacra. 
po9Ue»  haee  iura]  pontificum  amMtaU  eommHa  tuni,  ut  im  marU 
paMs  famüiaB  saeromm  mmoria  oodderet,  Us  essent  ta  odivfiefa, 
od  quos  eiusdem  marte  peetttiia  penerU.  hoc  unopMUa^  guod  est  ad 
cognitionem  disdplinae  scUis,  inmimerabilia  noMiuilifr,  quibus  tm- 
plenfur  iuris  constiltonim  libri.  qua^tnllur]  enim,  qui  astringantur 
sacris.  Iteredum  causa  iustis^inv!  r*^/;  tntlfa  e^t  enim  persona  ^  quae 
ad  vicem  ciu5,  qui  e  vita  emtgrani,  jn-opius  dccedat.  deinde,  quitnorte 
testamentove  eius  tantundem  capmt  (ßtantum  omnes  Jieredes:  id  quoque 
ordme;  est  enim  ad  td,  qttod  propositum  est,  adcommodatum,  tertio 
loeo,  fi  nemo  mt  keres,  is,  qui  de  lanis^  qnae  aus  fuerini^  quam 
mmkiTf  «Ml  e^perU  phirmmn  poeaidendö,  quatio,  [qui]  H  nemo  iU 
qui  fdlam  rem  eqMril,  [de  creditoribus  eius  pHurimum  eervet,  §  49 
extrema  iÜa  persona  est^]  ut  is  qui  ei,  qui  mortuus  eU^  peeut^am 
debun-it  nemmque  eam eokferit^  proMe habeatur  quasi eam peatniam 
ceperit. 

p.  134,  5  V.  (p.  424,  29  M.)  Atque  etluui  dant  hoc  Scaevolae, 
quom  est  parlUiOy  uij  si  in  iestamento  dtduvia  ncripia  non  sit  ipsigue 
mmu  ceperint  quam  ommbus  heredUme  reUnquatur,  sacris  ne  oKt- 
ffentwr»  tu  domikm  hoe  idem  eeeuB  kUerprekudnr^  et  qitod  paier 
famüias  in  eiue  donatione^  qiU  in  ipeius  potestate  €ttj  adprdbamt^ 
ratum  estf  quod  eo  imdente  factum  est^  siidie  non  odjwv&o^,  ratum 
non  est, 

p  If^n,  1  V.  (p.  4*2'),  8  M )  Quin  etiam  cavent,  ut,  cui  plus 
legatum  >it ,  'luam  sine  rclttiioyie  capere  liceat^  is  per  ae^  et  libram 
hcredcs  f>\^Ja}?itnii  sohat,  propitrca  quod  eo  loco  res  est  üa  soluta  here- 
dUate,  quasi  ea  pecuma  Ugata  non  esset. 

p.  133»  10  y.  (p.  424, 21  M.)  o.  20.  Haec  noe  a  Seaeoola  duU- 
cimu8f  non  ita  deier^Bta  [sunt]  ab  anüguiis,  nam  ÜU  quitkm  hie 
verbie  doa^nt:  inbue  modie  sacris  adsMngUur:  keredUate,  aut  ei 
maiorem  pariem  peemiae  capiaif  aut  ei  maior pars peoumae  kgata 

4unt  £u  tehleu  schien  (es  folgt  nachher  iu  dem  satze  m/  .  .  m  euent  e  a 
mUunctd),  ergünsteo  die  recensenten  haee  toera,  oder  tmera  potila  (se.  In 

lege),  oder  haec  iura.   aU  iura  können  aber  &ieht  die  nur  aaf  der  auoto* 

ritfit  der  pontificc?>i  beruhenden  boHtirnmungen  bezeichnet  werden:  v^l 
§  52  nam  sacra  cum  pecunia  ponti/icum  auctoritaitf  nulla  lege  coniunciu  sunt. 
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est,  si  inde  quippiam  ceperit.  [sed  ponUfcem  scquamxir.]  rkUtis 
igitur  omnia  pendere  ex  um  iUo ,  qnod  poniifices  cum  pecunia  sacra 
ooniungi  vdunt  isdemque  fcrias  et  caerimonias  adscrihendas  putant, 

p.  135,  1  V.  (p.  424,  'IC)  M.)  Eis  propositis  quaestiuticulae 
muUae  tiascuntur,  quas  qui  [nascuntur  itUelkgat  non  si\  ad  captä 
referat ,  per  se  ipse  facile  perspicUd.  veUtH^  H  minus  quis  cepisset,  ne 
iocris  äOigaram't  ae  past  de  ems  hereäihua  äUqm^  exegitaet  pro  sua 
parle  «{,  guod  ab  eo,  quoi  ipse  herea  esaä^  praetermiasum  fidsset^ 
eaque  peeimia  mn  minor  esset  facta  mm  superiere  exactione,  quam 
hercdihiis  omnibt(s  essrt  relida,  <im  eom  peenmiam  esBsgissetf  sckm 
sme  cohcredibus  sacris  alligari. 

p.  136,  6  V.  (p.  425,  13  M.)  c.  21,  52.  Hoc  ego  loco  [midtL^que 
aliis]  quaero  a  vobiSy  Scacvolae,  ponti/iccs  maximi  et  homincs  m€4> 
qiiidem  iudkio  acutissimit  quid  sit  quod  ad  ius  poni^icium  civUe 
appetatis;  civilis  enim  iuris  sdentia  pontifiäum  g^iodam  modo  ictUHs, 
nam  saera  emn  peeunia  ponUfieim  auetorUaie,  fwOa  Uffe  coninmeta 
omU;  iiaque  si  vos  iantum  modo  pontifices  essetis^  pontißcalis  ma- 
neret  auäoritasy  sed  quod  idem  iuris  cwäis  esiis  perHissum,  hae 
sdentia  ütarn  eludUis. 

Sed  pontificefn  seqiumur. 
placuit  [P.  Scaevolae]  Coruncanio  [pontißcitus  maximis]  Homque 
ceteris,  eosy  qui  tantundem  caperent,  quantum  omnes  heredeSf  saeris 
aUigari.  haheo  ius  pontificium  .... 

In  dem  weiter  fol^j^enden  möchten  wohl  die  worte  §  53  s.  137,  9: 
supra  dicchunt^  quicquid  cepisset ,  adstringi:  rursus  sacris  UbcrmUur 
als  glossem  zu  streichen  sein,  das  quicquid  cepisset,  adstringi  ent- 
spricht weder  der  lehrmeinotig  der  joriBten  noch  der  der  pontifioes. 

c.  38,  56  C.  Maari  sitas  rdiqwas  apud  Änienem  diss^pari  iussU 
SuUa  mdor^  aeerUore  odio  incüatus  [quam  si  tarn  sc^pims  fubuet 
guemt  fuü  vehemens].  guod  haud  scio  an  timens  ne  suo  corpori  posset 
accidere  .  .  ig^i  rrrmari  voluit.  der  satz  mit  quam  bildet  ein  ebenso 
überflüssiges  wie  uurichtipes  masz  6et<  accrhiore  odio^  da  ^nllas  allzu 
bitterer  basz  nicht  nach  dem  grade  der  Weisheit,  die  er  statt  der 
leidenächaitlichl^eit  hätte  beäit^ten  sollen,  bemei^sen  werden  kann, 
eondom  nach  dem  moaze  dea  snlissigen  gegenüber  der  asohe  seines 
gegnen.  ich  kann  daher  in  diesem  Mise,  der  obenein  den  engen 
sasammenhang  mit  dem  folgenden  guod  haud  acio  an  timens . .  leer- 
rcteat,  nur  ein  in  den  text  geratenes  glossem  erblicken. 

c.  24,  60  haec  praeterea  sunt  in  legibus:  de  undura  *  ♦  que 
servULs  undura  ioUitur  omnisque  cirmmpotatio ;  qnac  d  rede  fol- 
luntur  neque  toüerentur,  nisi  fuissevt.  für  circumpotaüo  bieten  die 
schlechtem  hss.  circumporiatio.  Hu.^clike  set/te  zur  orgünzung  der 
lUcke  de  undura  vecturaque.  da  aber  das  salben  deä  leichuams 
ein  feststehendes  erfordemis  war,  kann  die  undura  hier  nieht  unter 
den  von  den  swOlf  tafeln  verpönten  gebrllnehen  genannt  sein,  wahr- 
seheinlieher  ist,  daes  undura  (Iftlsohlieh  fbr  veäura  gesetst  iät  nnd 
dMs  die  stelle  ursprünglich  lautete:  haiee praeUrea  Swü  tu  lege:  de 
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veetura  servili^  pompaque.  dfi/n  mag  am  rande  die  glosse  ge- 
gtanden  haben:  servüis  vedura  ioUüur  omnisque  drcumj'orfntio. 

(j.  24,  61  ftam  qtiod  rogum  husiumve  novum  vetat  propins  sexa- 
ginta  pedes  adigi  aedes  alienas  invito  dom  'mo,  incendium  vcretur  acer- 
bum  vetat.  Halm  -  Baiter  besser ten  :  incendium  ut  arcealur  veiat  j 
Yahlen  yertoidigt  acerlmm  nnd  beseitigt  veUi\  Huedtke  adirieb: 
inemäHnm  vertiiir  ae  urU  eavä\  OFWlCttller  yermatet  i^teenHum 
verekir  aedkm,  bei  diesen  besserungsversuchen  ist  nnr  die  gefabr, 
die  ans  der  zu  grossen  nfthe  des  roffus  enteteben  kann,  das  incendium 
berücksichtigt,  nicht  aber,  weshalb  das  geset?,  auch  die  allzu  nahe 
anläge  eines  bustum  verpönt,  da  der  grnn  1  dafür  nur  in  franitflren 
rQckaicbien  liegen  kann,  dürfte  zu  schreiben  sein:  incendium  verehtr 
ac  luem  vetat.  dann  wird  auch  an  v^at  im  sinne  ^on prohibä  kein 
andtosz  zu  nehmen  sein. 

c.  26,  64  de  sepiddiris  autem  nihil  est  opud  Sokmm  omfUuB 
qwm  fie  quii$  ea  ddeat  neve  äliemm  mferait  poenaqm  esf,  si  quig 
husiumy  tum  id  puio  appdhri  TVfißoVf  aut  monimeniuimt  inquit^ 
aut  colunmam  viölarit  usw.  statt  des  schon  durch  seine  Stellung  be* 
fremdlichen  inqtiit  dürfte  wob!  inquinarit  zu  setzen  sein,  es 
mü-te  befremden,  wriin  in  e-nem  ge;»etze  zum  schütze  der  ffräber 
gerade  das  nächstliegende  ver^^ehen,  die  verunreinigang  derselben, 
übergangen  wäre. 

c.  27,  68  exfrui  autem  vetat  sepulcJirum  altius  quam  quod 
<^inque  Aomtnes)  quinque  diehia  ^ttwümind^  neo  e  Jt^ide  «e^tori 
liliiff  nec  inponi  quam  guod  capiat  laudem  mortui  usw.  da  in  der 
stelle  Piatons,  die  Cicero  hier  flbersetsti  kein  zweites  auf  die  errichtung 
eines  grabsteines  bezügliches  verbum  sich  findet  (XiOiva  hk  imcnfj- 
^ata  fiT]  ii^ilw  TTOieiv  öca  b^x^cOai  usw.),  so  dürfte  inponi  wohl 
ais  erklärongdes  ungewöbnlicbern  excüari  in  den  text  gekommen  sein. 

III  5, 13  atqui  pleraque  sunt  dkta  in  ülis  Ubris^  quod  faciendum 
fuUf  cum  de  opiuma  re  publica  quaereräur.  fttr  quod  dürfte  wohl 
guoad  sn  setzen  sein. 

Überc.  10,24  cum  dem  ereaniur,  tionmtUos  in  ommmemoria 
repaieB  pemidosos  irihunoSt  wo  die  mehrsabl  der  hgg.  nach  dem 
YOfgange  von  Turnebas  gegen  die  bss,  und  zum  nachteil  des  sinnes 
Cteentur  setzt,  verweise  ich  auf  meine  zeitpart.'*  s.  66,  78". 

Zum  ?chlu.sse  noch  die  corrnpteste  stelle  in  dm  ^o  vielfach 
verderbten  büchern  von  den  gesetzt n:  III  19,  4H  est  attfem  honi 
auguris  meminisse  mascimis  rei  pubiicae  temporibus  praeaio  esse 
äeberc  lovique  opiiino  maximo  se  amsüiarium  atque  administrum 
dedmm,  kbi  eos,  quos  t»  mupieio  esse  hatent^  eadique  partes  sibi 
d^imku  esse  tradUaSt  e  qwUms  saepe  opem  reipulUcae  fempossiL 
wenn  diese  stelle  sieb  schon  dadoreb  als  oormpt  erweist,  daas  in  dem 

•  Persioä  3,  103  ff.  hinc  tuba,  candelae^  tandemque  beatulu*  alto  \  eoM- 
pontui  lecto  cransisgue  lutatus  amomia  \  in  portam  rigida»  caiees  exteiuHt: 
mt  Uttum  \  hesiemi  eapUe  induto  Mubiere  Quirite», 
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zweiten  teile  des  Satzes  ut  sihi  eos  .  .  caelique  partes  .  .  esse  tradtfas 
daä  zu  gehörige  und  den  acc.  c.  int.  bedingende  verbnm  feblt, 
erweist  sich  in  sachlicher  beziebuug  die^e  stelle  geradezu  müUäUüü. 
nicht  nur  wird  der  augur  als  berater  und  btihdfor  Ja^^ten  be- 
seidinet,  anch  sein  Verhältnis  zu  dem  magintrate,  der  das  recht  der 
anspieien  besitst,  wird  verkehrt^  mdem  der  aagnr  hier  als  dto  er* 
seheint,  der  sar  teilnähme  am  anspicium  auffordert,  während  er  um« 
gekehrt  der  auffordernng  s  magistrates  ihm  als  sachverständiger 
bei  der  einbolung  des  götterwiUens  beizustehen  folge  zu  leisten  hat.^ 
bei  qms  in  auspicio  esse  iusserit  etwa  an  'bediensteto*  des  augurs  zu 
denken,  ist  schon  darum  unstatthaft,  weil  bei  einbolung  der  auspicien 
niemand  aubzer  dem  magibtrut  und  dem  uugur  zugegen  ist,  uud  hätte 
aueb  als  Weisung  an  den  augur,  *dass  äm  seine  die&er  and  die 
himmelsgegenden  sugewiesen  seien*,  knnen  sinn,  auf  den  Tersneh 
diese  stelle  zu  emendierea  musz  billig  verzichtet  werden;  nnr  wie 
sie  sscbgemSsz  zu  lauten  bfttte^  mag  hier  angedeutet  werden : 

esi  atriem  honi  auffuris  meminisse  <[sey  maximis  rei  publioae 
temporibus  praesto  esse  dehere  <(a>  love  optitno  maximo  consiliaritm 
atque  adfninisfritm  dnfiim  Ol  qui\  s'ibi  in  aus^jncio  esse  hisserU^ 
caelique  partes  stbi  de/mäas  esse  iradUaSt  e  quibus  saepe  opem  rei 
publicae  ferre  possit. 

*  Cic  de  divin,  II  34,  11  Q,  Fabi,  te  mihi  in  autpicio  egge  volo,  r<- 
epondet:  oud^ 

WlBBT.    EHANDZL  HoFVHAtm. 
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In  seinen  Untersuchungen  über  die  hsl.  Überlieferung  der  briefe 
Oiceros  an  Atticus,  Q.  Cicero,  M.  Bratns  in  Italien  (abh.  der 
phiL-hist.  el.  d.  k.  sKcbs.  ges.  d*  wies.  X,  1887,  s.  376  ff.)  gelangt 

OfiSehmidt  zu  dem  re^ultat,  dasz  dieselbe  von  haus  aus  in  drei 
gruppen  zerfallen  sei,  von  denen  die  er^te  die  auf  uns  gekoranenen 
briefe  an  Brutus  (dh.  das  neunte  buch  der  vollständigen  samlung 
dieser  briefe),  an  seinen  t)nidf'r  Quintus  und  den  brief  nn  Octavianus, 
die  zweite  Att.  I — VlJi  und  die  dritte  Alt.  IX — XVI  eiithalten  habe, 
die  briefe  an  Atticus  wären  demnach  ebenso  wie  die  vermischten 
briefe  ursprünglich  in  zwei  an  umfang  gleiche  teile  getrennt  ge- 
wesen  und  später  erst  su  Einern  bände  vereinigt  worden,  der  be- 
weis für  diese  behanptnng  beruht  anf  der  annähme,  dsss  von  drei 
Iltem  verlorenen  hss.  6ine  nnr  die  bficber  IX — ^XVI,  die  beiden 
andern  dagegen  bloss  I— VIII  enthalten  hätten. 

Zwei  von  diesen  h?s.  sind  un-^  bekannt  durch  einen  aus  dem 
j,  1426  stammenden,  jetzt  in  Mailand  betindlicben  katalog  der 
bibliothek  der  Visconti  zu  Pavia  (vgl.  Schmidt  so.  s.  31ö  ff.),  der 
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Utal  der  tinen  (n.  622)  lautet :  Brtdi  ^ßiitole  ad  Ciceronem  voluminis 
pann  coperfi  assidibus  sine  coriOy  cum  certis  Alexandri  gestis.  Incipit. 
Cesar  opio  Cornellio  sälutetn.  et  finitur  oblidis  est  dei,  sig.  DLXX  Villi 
(vgl.  Schmidt  s.  322).  da  die  als  untang  citierte  übe^^chrii't  auf 
ad  Att.  IX  7*  Caesar  Oppio  CorneUo  Sal.  hinweist,  so  vermutet 
SciiUiidt,  diküi  Uer  iiagiicbe  codex  ad  Att.  IX — XVI  euihalUn  habe 
vad  am  aafaug  veratOniiDeU  geweeen  sei.  mit  demaelben  reehte 
kaon  man  mdessen  annefamen,  daax  die  bs.  ui-sprUuglicb  tfmtliehe 
secbzebn  bflcber  umfasste.  ein  positives  iadidnm  bierftlr  liegt  in 
dem  titel  Bniti  episfoJae.  diese  bezelcbnung  war  aDgemessen,  wenn 
ebenso  wie  im  Med.  49,  18  die  briefe  ad  Brutum  die  erste  stelle 
einnahmen  und  sodann  die  adQ.fr.,  die  ep.  adOdav.  und  die  sechzehn 
bttcber  ad  Att.  folgten  (ebenso  nannte  i^'lavio  Bioudo  die  vermischten 
briefe  nach  dem  adresöaten  des  ersten  buches  cpistnlas  Ciccronis  Len- 
tulo  inscriptaSt  vgl.  Italia  illustrata  in  den  opp.,  lia^el  1599,  ä.  346), 
jedoch  dnrdiana  niolit  am  platiei  wenn  die  briefe  ad  Bruium  in  der 
bs.  überhaupt  nicht  entbdten  waren«  Schmidt  will  den  fraglichen 
titel  darauB  erkiftren,  dasz  hier  die  Kweite  bälfte  deijenigen  brief- 
grappe  vorgelegen  habe,  die  mit  den  Brutusbriefen  begann,  aber 
damit  wäre  ja  zugestanden,  diijjz  die  briefe  ad  Bru/tim,  adQ.fr.  und 
ad  Att.  von  vorn  herein  zusammen  ein  ganzes  bildeten,  wftbrend 
doch  das  gegenteil  bewiesun  weiden  soll. 

Die  andere  im  Mailäudei  katalog  erwabute  hs.  fn.  857)  trägt 
den  titel:  Liber  unus  episiolat um  ad  Ciceronem  brutum  in  carta  et 
Uüera  «ctaftna,  gm  tucgni  in  tesetu  Qodku  irüntg  pUMß  de^0naiu8f 
et  fimtm  ierHo  nonas  marHas  (vgl.  Schmidt  a«  825).  mit  den  citierten 
anfangsworten  beginnt  der  hrief  ad Bnduml  1 :  X.  Cloditis  tribumu 
pkUds  desigfiaius.  auf  die  bezeichnung  Uber  unus  ist ,  wie  Schmidt 
mit  recht  bemerkt,  kein  gewicht  zu  legen,  da  dieselbe  bei  allen 
einer  alten  Signatur  entbehrenden  büebcrn  ohne  jegliche  rück  zieht 
auf  den  inhalt  gebraucht  wird,  da  anderseits  das  datum  III  JSonas 
Martias  in  den  Brutusbriefen  überhaupt  nicht  vorkommt,  f»o  wird 
man  mit  Schmidt,  anzunehmen  haben,  dasz  in  der  fraglichen  bs.  noch 
andere  briefe  enthalten  waren.  Schmidt  glaubt  nnn  das  erwfthnte 
kalenderdatnm  in  dem  letzten,  anfang  mirz  49  geschriebenen  briefe 
des  achten  buches  ad  AH.  sn  finden,  es  stehen  hier  wenige  seilen 
vor  dem  schlusz  in  den  ausgaben  dir  wnrte  cumhoiCWirihebamllll 
nonas  iam  (der  Med.  49,  18  bietet  hierfür  die  corruptel  cum  haec 
scribebam  Uli  non  Asiam).  wir  hStteü  e«  flomnach,  wenn  das  citat 
des  katalogs  auf  diese  stelle  zu  bezieben  wUre,  mit  einer  hs.  zu  thun, 
die  auszer  den  briefen  an  Brutus  und  an  Quintus  Cicero  blosz  die 
ersten  acht  büeher  ad  Aii.  enthielt. 

Das  im  katalog  vorkommende  datnm  JZ7  üftm*,  MaH.  stimmt 
jedoch  nicht  mit  dem  des  von  Schmidt  angezogenen  brieles,  in  wel- 
cbem  Ji2XJ^0fi.  Mairt*  nicht  bloss  dnrch  die  ausgaben,  sondern,  wie 
die  im  Med.  vorliegende  corruptel  Uli  beweist,  auch  hsL  bezeugt  ist. 
eine  weitere  Schwierigkeit  entsteht  dadurch,  dasz  die  monatsbeseich- 
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Diing  Martias  »ich  in  dem  erwfibnten  bn'efe  Uberbaupi  nicht  findet. 

durch  die  cn  Iftztern  nnr^tnnd  wird  '^cbaiult  zu  der  mislicbpn  an- 
nahnu  noi  ii^  r,  dftsz  der  scbreiber  des  codex  657  jenes  wort  hinxu- 
CODjicierl  habe. 

Wenn  man  die  briefe  an  Quintus  Cicerü  und  uu  AtUcud  durcü- 
mustert,  so  kann  aber  die  stelle,  auf  die  sich  das  eitat  dea  kaftalogs 
beriebt,  kein  zweifei  beatohon«  in  den  brieten  an  Quintoa  findet  sich 
nemlich  das  daintn  JIINbn.  Jfiirl.  nirgends  nnd  in  denen  an  Attieoa 

blosz  Einmal,  nemlioh  IX  10,  9  oum  vero  iam  angerer  et  timeremt  ne 
quid  a  me  dcdecoris  esset  aämissum^  III  Nonas  Mart.  {scribis),  hier 
bat  also  der  codex  857  abtTel)rocVien.  derselbe  hat  demnach  die 
ganze  briefgruppe  ad  Brtäum^  ad  Q.  fr.  und  ad  Att.  in  sich  yer- 
einigt,  jedoch  eine  betrachtliche  verstümmoluni?  erfahren. 

Als  letzt«  btUti&e  der  von  ScUmidl  aufgesteliteu  ansieht  erilbrigL 

noeb  eine  aebr  idte  von  dem  bieebof  TOn  Gremona  Bartoloouneo 
Capra  im  j.  1400  an  Pistoja  entdeckte,  alsdann  aber  rerloren  ge- 
gangene hs.,  die  nach  einer  yon  Lionardo  Brani  (epist.  III  13  ed. 
Mebtts)  an  Niccolo  Niccoli  gerichteten  mitteilong  auszer  den  damals 
Torhandenen  briefen  ad  Brtttum  (buch  I)  und  ad  Q.  fr.  blosz  sieben 
bUchcr  ad  Att.  enthielt,  bereits  Gurlitt  (jahrb.  1885  s.  663)  hat  die 
Vermutung  ausgesprochen ,  dasz  diese  hs.  auf  ein  halbiertes,  acht 
bUcher  der  brit  ie  ad  AU.  umfassendes  exemplar  zurückgehe  nnd 
Bruni  bei  der  ersten  hastigen  besichtigung  das  letzte  buch  übersehen 
habe.  Schmidt  s.  333  bftU  dies  für  unzweifelhaft. 

Unter  den  nenerdlngs  Ton  Lebmann  coUationierten  bss.  be- 
finden sieb  indessen  zwei,  die  im  siebenten  bncbe  abbrechen i  nem- 
lich der  um  den  anfang  des  15n  jb.  geschriebene  Lanrentianus  tud 
der  derselben  zeit  nn^ehörige  Landianus,  von  denen  der  erstere  bis 
VII  21,1  und  der  letztere  bis  VIT  22,  2  reicht  (vgl.  Lehmann  de 
Ciceroniä  ad  Atticum  epistulis  einendandis,  Berlin  1892,  s.  27  f. 
u.  30).  es  liegt  die  annubme  sehr  nahe,  dasz  diese  beiden  unter  sich 
eine  grosze  übereinstinimung  aufweisenden  hss.,  die  das  erste  buch 
ad  Bruhm  und  die  briefe  ad  Q.  fr.  gleichfalls  enthalten,  mit  dem 
Pistoriensis  verwandt  oder  vielleicht,  wie  Lehmann  s.  145  vermutet, 
direct  auf  ihn  zurflckzuftlhren  sind,  jedenfalls  haben  wir  keinen 
grund  Brunis  angäbe,  wonach  der  von  Capra  entdeckte  codex  nur 
sieben  bücher  ad  Att.  enthielt,  zu  bezweifeln,  es  hat  demnach  ent- 
weder diese  hs.  selbst  oder  bereits  ihre  vorläge  eine  versttimmulung 
erlitten,  ursprünglich  können  aldO  ebenso  gut  sechzehn  wie  acht 
bücher  vorbanden  gewesen  sein. 

Die  von  Schmidt  f&r  seine  ansieht  geltend  gemachten  gründe 
haben  sich  demnach  sttmüioh  als  hinfUlig  erwiesen,  anderseits  darf 
man  ein  gewichtiges  gegenargument  darin  erblicken,  dasa  in  der 
deutschen  und  in  der  französischen  Überlieferung  die  sechzehn  bücher 
frühzeitig  zu  6inem  corpus  vereinigt  waren,  was  demnach  für  die 
italilinische  tlbcrlicferung  gleichfalls  mit  Wahrscheinlichkeit  voraus- 
gesetzt werden  kann,  für  die  deutsche  überlieferaog  wird  dies  be- 
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wiesen  durcb  uinen  aus  dem  zehnten  jh.  stammenden  katalog  der 
Loi'stber  klosterbibliotbek.  ea  finden  sieb  daselbst  (vgl.  AWiluiunns 
im  rh.  mos. XXUI^  1868, 8. 889)  folgende  titel:  JSpisManm  tHernnüB 
Ub,  XVI  fn  uno  eoäiee,  BpiMan  ctoenmis «»  gwimi^imibuB  (oator 
der  teile  ist  hmingefllgi;  ^pitMae  ckenmis  diversae).  Item  epistolae 
ekertmlB  ämenae.  Item  maräi  tuüii  ciceronis  epistolarum  Hb.  IUI  in 
uno  codice.  wie  Gurlitt  richtig  gesehen  hat  (jahrb.  1885  s.  562), 
bezieht  sich  der  erste  titel  auf  iVw  'irief»»  ad  A(t.,  der  zweite  auf  die 
eine  und  der  dritte  auf  die  andere  hälfle  der  damals  noch  nicht  ver- 
einigten vermischten  briefe  und  der  vierte  auf  das  neunte  buch  ad 
Brutum  und  die  drei  bUcber  od  Q.  fr.  nebst  dem  briefe  an  Octaviui. 
dasB  afwh  in  iltem  firraxlteischen  flberliefernng  die  biiefe  ad  AH. 
eine  einsige  groppe  bildeten,  gebt  berTor  aus  einem  aus  der  mitte 
dee  12n  jb.  stammenden  katidog  der  bibliothek  des  klostera  Clany, 
der  unter  n.  492  ein  vohimen,  in  guo  eofi<ineii<iir  fo'in  ^ptslolariim 
Ciceronis  adAtticum  XVI  nufTnhrt  (vgl.  Manitius  im  rh.  mus.  1892, 
ergänzungsheft  s.  6.  Guriitt  in  Berl,  philol.  wochenschr.  1894 
gp.  026).  Gurlitt  trifft  wohl  das  richtige,  wenn  er  diese  Iis.  mit 
dem  Turnebianus,  in  welchem  nur  die  briefe  ad  AU.  enthaiteu 
waren  (vgl.  Lebmaan  ao.  s.  116),  identifioiert. 

Femer  spricht  aber  gegen  Scbmidte  annähme  auch  die  innere 
beecbaftenheit  der  teztflberlieferung.  die  so  eben  angeführten  bes.- 
titel  dee  Lorscher  klosterkatalogs  beweisen,  dasz  die  briefe  ad 
BnUum  und  ad  Q.  fratrem  ursprünglich  eine  besondere  gruppe 
bildeten,  die«  gibt  sich  auch  in  der  von  Schmidt  s.  281  hervor- 
gehobenen thatsacbe  /.u  erkennen,  dasz  der  text  dieser  briefe  im 
Med.  49,  18  im  i^aium  ungleich  besser  ist  als  der  der  briefe  ad 
Atticuft^  mneriiaib  der  briefe  ad  Alt.  selbst  ibt  jedoch  ein  derartiger 

nntereebied  nodi  nioht  eonstatiert  worden. 

Wahrseheinlieh  wBre  die  vermntung«  dass  die  briefe  ad  Mt»  in 
iwei  gruppen  getrennt  gewesen  seien,  niemals  au fg enteilt  worden, 
wenn  nicht  die  textgescbiohte  der  Termiaehien  briefe,  bei  denen  dies 
unzweifelhaft  der  fall  war,  diese  annähme  nahe  gelegt  hätte,  man 
hat  hierbei  jedoch  nicht  berücksichtigt,  das7  die  vermi^-chten  briefe 
von  hauü  aus  in  einzelnen,  für  sich  herausgegebenen  büebern  (vgl. 
Gurlitt  'Nonius  Marcellos  und  die  Cicero  -  briefe*,  StegliU  1888, 
8.22),  die  ad  Aiticum  dagegen,  wie  die  aus  dem  altortum  vor- 
liegenden, eine  fortlaufende  bncbifthlung  aufweisenden  eitate  (vgl. 
Lehmanns  einl.  snr  6n  aofl.  der  FHofnuumsehen  auswabl  Ton  Oiceros 
brioÜBn  s.  6)  seigen»  Yon  yom  herein  in  einem  einsigen  corpus  über- 
liefert waren,  es  war  daher  ein  naturgemäszer  hergang,  dasz  die 
einzelnen  btlcher  der  vermischten  briefe  zunächst  in  zwei  bänden 
von  je  acht  büchern  und  später  in  einem  einzi^^en  bände  zusanimeu- 
gefcis7t  wurden,  bei  den  hrieien  ad  Atiicufn  la^er^cn ,  die  von  an- 
laug an  eine  einzige  gruppe  bildeten,  lag  £ü  uiiier  zerleg uug  in  zwei 
hftlften  kein  anlasz  vor. 

QnsasN.  Ludwig  Houaprai«. 


i 


Digitized  by  Google 


430 


EArent:  ClaudianeB, 


49. 

CLAÜDIANEA. 


I.  Claad.  XXIV  182  («d.  Gesneri  —  de  lauä.  SHm.  III  ISS): 

eifiM  nee  spoHim  vina  nee  eorda  deeorem 

nec  laudem  t  ax  uUa  capÜ. 
cod.  P  cordia.  Birtius  in  indice  ed.  Berol.  1892  S«  Mf  corda  de 
voce  cordis  derivnt  et  baeo  vfrba  ad  Stilichonem  spectare  dicit,  cum 
sint  de  Roma,  hnvc  f«'re  inest  stntentia:  nec  visus  spatinm  Komae 
capit,  nec  lyra  üecorera,  nec  omnino  uUa  vox  laudem  eius,  qua- 
propter  legendum  est  videlicet:  cuius  nec  spatium  visus  nec  Chorda 
deeorem  \  nec  laudem  vox  uUa  capU. 

II.  Claud.  XXn  (—  de  eons,  mo,  II)  v.  3: 
hteienue  armaiae  laudes:  mute  queiUbu»  itrbem 
moribus  ei  quanto  frenet  metuenäue  amore, 
quo  (andern  fiexM  Mime  auetore  roga  ntes 
inäuerif  fastisque  siatm  concesserU  annum^ 
mitior  incipiat  fidibus  inm  Musa  remissis. 

roganics  Codices;  crepanics  Saluia-  u.s.  iUnd  etsi  defendit  Biriiua 
allato  V.  VIII  pan.  in  1 V  cons.  Hon.)  47  vdtro  se  purpura 
supplex  I  ohtviu  et  eokte  meruü  regnare  rogatus^  tarnen  ferri 
neqnU  me  quidem  indice.  fern  po88i»t,  nisi  ibidem  legeretnr  quo  • , 
auetore  1.  e,  quo . .  rogamte  {ee.  Borna  ^  ef.  v.  279  sqq.).  8ttlig«r 
proposuerat:  quo  .  .  onuUlfe ,  .  rogante^  qilod  tautologiam  con- 
tinet.  quid  simpliciuB  quam  scribere  trabeas  .  .  rigentes?  talis 
enim  vox  hie  exspectatur,  ef  v.  918  pro  quibus  innutnerae  tra  - 
bearum  insignia  tcirac  \  reriattm  pfdere  tihi^  et  v.  339  sq.,  ubi 
Roma  dea  raulla  de  Stilichonib  digmtate  et  meritis  locuta  est: 
dixit  gretnioque  rigentia  profett  \  donUf  graves  auro  trabeas,  vox 
r^^iefMii  et  r^oK»,  de  feiste  dicta,  sc.  lapidibos,  auro,  adamante  graTi, 
Clattdiano  usitatissima  est  of.  I  205  membrüque  Twentes  \  aptaoere 
iogae  (eonsulis),  VIII  593  sq.  quae  tan  tum  potuU  digüis  moitin 
rigorem  |  aml^Uioea  ecHm?  cf.  etiam  Amm.  MaroelL  XVI  10  init. 
rigenfiaquc  auro  vexlUn  pt  Claud.  VIII  585  asperat  Iridus  \ 
velamenta  lapis.  hoc  loco  (XXII  3)  illud  rogantcs  facile  potwit  Inde 
oriri,  quod  ad  vocem  audore  a  librario  quodam  adschptum  erat 
rogante. 

III.  Claud.  XVII  (=  pan.  in  Maü.  Theodor,)  279.  Urania, 
aadito  nnntio  eoxiaiilem  designatom  esse  Tbeodoaninii  sorores  ex- 
eitat,  nt  eonsalatnm  oelebrent  et  Indes  ab  Ulo  edendos  ipsae  ador- 
neiit;  et  alia  et  haec  didt: 

patimumefeorores^ 
opiato  procid  ^.«5''  fffV?  nec  limina  nostri 
co^mdis  et  Semper  dücdas  visimus  aedes? 
279  \miior  est  St  ilichone  domus.  gestört  curule8\ 
et  fasces  subiisse  libd. 
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T.  279  deest  in  omaibas  codd. ;  adest  in  solo  V  (Vaticano  saee.  XII) 
optimo.  tarnen  et  BIrtius  (ed.  p.  CV)  et  Kodiius  (ed.  Teubnerianae 
1893  praef.  p.  XXXVll)  hunc  versum  pro  spurio  habent.  Bueche- 
lerus  (apud  Birtium  ad  h.  v.)  et  in  v.  280  accipiendam  esse  putat 
vi  singuiari  dictum  pro  vel,  etiam,  adeo.  pro  et  nianus  correctoris  in 
editione  (principe)  Vicentina  1482  arlscripsit  et  correxit  en,  quod 
defendit  Kochius  1.  I.  j  naui  äuium  ei  nou  äulilcere  rede  viUit.  sed 
eqaidem  hU  non  asBOntior.  neque  enim  causam  video,  cur  ille  vems 
gloisatori  tribnendas  sit  apta  per  ae  est  sententia;  immo  y.  279 
omiaso  haeret  oration»  oontinoatio.  ▼idelicet  illad  ^mdume  reoie 
se  non  habet;  hoc  et  ex  praecedenio  voce  est  et  inde  ortum  esse 
videtnr,  quod  de  ipso  Stilicbone  paucis  ver^ibu«?  ante  sermo  erat  et 
idem  nominatur  v.  265.  sed  ut  corruptelne  origo  aperte  patet,  ita 
yera  lectio  iam  pridem  agnita  est  ab  Heinsio  (v.  Gesneri  etKoenigii 
notas  ad  h.  1.).  quid  enim  veri  similiua  quam  ut  cum  Heinsio  leviter 
mutemus:  noüur  est  Helicone  domus  i.  e.  domus  Mallii  Mugis 
nobis  notior  et  familiarior  est  ipso  Helieone,  nostro  domieilio.  talis 
sententia  meo  indielo  Clandianenm  spirat  adulatoris  ingeniam.  illad 
Tero  quod  sequitur:  ffeiiare  eurules  et  fasces  sübiisse  libet^  eerte 
sententia  Claudiani  propria  est,  cf.  VIII  {de  IV  o(ms,  JETofk)  13» 
ubi  Bellona  et  Mars  similiter  inducuntur:  BeUona  .  .  parmamque 
removit  \  et  fjaJcom,  sacras  umeris  vectura  eurules.  \  nee  fe 
laurigeras  pudeat ,  Giadive^  8ecures\  paccUa  gestare  manu .  nempe 
sermo  est  de  pompa  consulari,  quam  fere  nutsquam  in  panegyricis 
CQDSulibuä  dictis  praetermiUere  solet  (Jlaudianus.  cf.  ibd.  v.  584. 
568  sqq.  oonferri  etiam  aliqoatenas  potest  Uiv  (lauä,  8HI  TU) 
T.  87  sq. :  tpsa  (JSoffMi)  Hin  trabeas  uUro  äedü,  ^psa  eurulem  \  oh- 
iulii  vUori  fastosque  ornare  coägit, 

lY.  Clmd.  e.  m.  XXII  (Qesneri  XXXIX).  haee  deprecatio  ad 
Hadrianum  mnlta  continet,  quae  ad  vitam  Claudiani  pertinent,  non- 
dum  satis  accurate  illustrata  et  perspecla.  hoc  vero  loco  '^olura 
V.  20  sq.  emendabimus.  ibi  poeta  postquam  de  Aciiiile ,  de  Furiis 
Oresteis,  de  Hercule  locutus  est,  quorum  saevitiam  lenitam  esse 
dicit,  Aiexundrum  quüque  Magnum ,  quem  item  bostibus  pepercisse 
memorat,  sie  indacit: 

Mlamm  imenem  rtffum  flexere  rttinae:  16 
Darkm  famuUa  mambus  dolmgse  peremptum 
fs/iur  et  ingmtU  solatus  fata  sepulcro; 
tradüa  captivo  spatiosior  Indm  Poro. 
conditor  hic  patriae,  sichostihns  ille pepercit:  20 
hunc  virius  tua  digna  sequi,  qiiemcumyu'  deorum 
lacsimuSf  inmltet  iuffuh  pascatgue  furcn  cm. 
ita  ut  tradita  sunt  verba  v.  20  tolerari  vix  possunt.  nam  primam 
condüor  hic  patriae  (sc  est,  de  euins  elUpseos  asu  CUmdianeo 
videes  Birtii  ed.  p.  COXXIV)  hoo  loco  tnrbat  sententiarnm  co- 
nexom:  non  debebat  poeta  faao  sentenUa  tam  absolute  uti,  tantamei 
Tim  tribnere,  Teram  hoc  o biter  attingi  deboit.  tarn  ez8peota7eria 
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illud  sie  hostibtis  iUe  pepercit  poni  btatim  po»t.  illa  »iuo  exempla  cle- 
mentiae ,  quae  Alexandrum  in  hosten  buos  edidisse  Claudianus  cele- 
brat;  sie  ut  in  oodd.  posita  sunt,  poBt  verba  otmditar  hie  paMae 
yigon  carent«  Bonnetias  igitnr  Tennm  30  eiciendam  pntaviti  ninut 
temeiB,  nt  equidem  opinor.  nam  talis  sententia,  qnae  Miisnm  ra* 
petat,  qnalis  est:  sie  üsUbma  iüepepafüU^  h.  1.  omitti  non  debebat. 
adhibeamus  ergo  leviorem  medellam.  onuiia  bona  sa  haboat  var- 
snnin  partibus  ita  inter  st-  permutatis: 

Darium  fumulis  manihus  doluisse  peremptum 
fertur  ei  ingcnti  solaius  fata  septUcro 
conditor  hic patriae,  spaiiosior  India  l^oro 
iraüita  capUvo.  sie  fiaAUm  tSe  pepereU, 
gravior  Toro  oorraptela,  et  qaae  ad  sensiim  faciat,  latot  in  yeran  21 
gumeimgue  deorum.  quam  qni  veram  lectionem  patant,  explicant 
de08  de  Honorio  et  Ärcadio  (sie  Jeepius  t,  I  p*  XI,  Birtius  p.  XII), 
ita  ut  baec  fere  sit  sententia:  'si  imperatores,  deos  et  dominos 
mundi,  laesiasem  ,  h\  de  ine  supplicia  sumant  quam  gravissima.  at 
te,  Hadriane,  den't  potius  Aobillis,  .  .  Älexandri  clementiara  sequi.* 
quod  verum  esse  nequit.  naui  quomodo  potest  dici  quemcumqne 
deorum^  si  bolum  duo  vel  (äi  Stilichouem  quoque  bpectari  puta^j 
tras  significantur.  immo  deorum  si  recta  m  habet,  non  de  impam- 
toribntiy  sed  sensn  proprio  da  diia  caeleBkibns  interpretandnm  aat. 
at  enim  ipsam  sententiam  ciroomspicianrns :  versatur  poata  in  de* 
monstranda  Hadriani  in  dementia,  qnae  maior  sit  qnam  etiu 
deceat.  et  videamus  inprimis  v.  9  sq.  humanae  superos  f{^(mquam 
tetigerc  quereüae  \  ncc  vaga  securum  penetrant  convirin  cadum- 
cf.  etiam  v.  41  t>q.  hoc  pro  suppIirAhus  ramis^  pro  fron  de 
Minervae^  \  hoc  Carmen  pro  ture  damus.  Hadrianus  igitar  ip^e 
deis  comparatur  et  prope  aequatur,  quoä  becuros  iniurias  sibi  illatas 
omniao  non  curare  Claudianns  supplex  praedicat:  borum  animnm 
aeqni  praefeetnm  deeore.  danique  optat  poeta,  nt  Hadrianns  clemen- 
tiam,  qnam  olarissimi  viri  antiquitatis  praestiterint,  imitetnr. 
tum  necessario  exspectes  contrariam  sententiam:  'si  qnembn- 
miliore  loco  profectnm  laesimus,  ille  poenas  siim:if  qnam  gravis- 
simas  et  supplicio  mt'  aliiigat.'  itaque  rectissime  et  ingeniöse  meo 
quidem  iudicio  Moriiiiiaeiius  proposuit  (apud  Birtium  1.  1,);  quem- 
cumque  minor  um  j  iaesimus  etqs. 

VxBDmiAB  OUBSWALORUM.  EduaRDUS  AbeNS. 


Digitized  by  Google 


ERSTE  ABTElLtiNO 

FÜR  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HBRAU80SQBBBN  VON  AlFBBD  FlBOXBISEH. 


50. 


ZU  AISCHYLOS  AGAMEMNON  UND  HOMEROS. 


ÜTWiUunoviti  bat  in  winem  eommentariolnm  metrienm  II 
(imn  QOitiiiger  index  l«eti(»iun  fttr  1896/96)  purtkn  ans  dam 
Agamemnon  behandelt  und  dabei  meine  bearbeitung  des  Engereohen 
Agamemnon  (Leipzig,  Teabner  1895)  in  mehr  als  krftftiger  weise 

angegriffen  (s.  5  ff  ),  die  angriffe  sind  ungerecht,  und  mancher  hef- 
tige hieb  föbrt ,  statt  in  meinen  dürren  schild ,  ins  gute  holz  der 
gnechiäcben  spräche  und  dichtung  oder  ins  leben  griechischer 
religion. 

1.  Fast  TwblllfiBnd  ist  die  behanptung  zu  den  werten  Aga- 
mamnons  iiicdviiiv  irapS^voc^dtotciv  ^eiOpoic  irorpiffouc 
X^pQC  ir^Xac  pttljiloO  300  E.):  in  dar  ganzen  griechischen 
iitteratur  Tor  Simokattes  bedeute  (^ciOpov  nie  'das 
flieszende,  das  was  flieszt'.  also  nimt  wohl  W.  die  alte  — 
wie  ich  annahm,  widerlegte  —  meinung  des  Ammonios  auf:  ^cidpov 
sei  der  ort,  das  bette  des  flieszenden  wassers.  danach  wären  es  also  bei 
Hornel  mtht  die  jäh  dalirr  fahrenden  Strömungen  des  Styx-wassers, 
welche  bemühe  s>ogar  den  Herakles  an  der  rttckkehr  gehindert  hätten, 
sondern  das  steile  flnsabatta  (6  369) ;  der  scMafgott  meint^  er  wOide 
laiebt  sogar  den  Okeanos  sn  bette  legen,  aber  nicht  etwa  die 
Strömungen  desselben,  das  was  fliestt,  sondern  das  bette  (H  245); 
nicbt  die  schlimmen  strOmnngen  mächtiger  flOsse  hält  der  hOgel 
auf,  sondern  die  schlimmen  fluszbetton  (P  749)  u^vr.  bei  Aischylos 
Wörde  nach  W.  die  gottheit  nicht  die  ganze  strömun^^  des  heiligen 
Strymon,  nicht  das  flieszende  fest  werden  oder  geliieren  lassen, 
sondern  vvüa  ohuehm  fest  ibt,  den  ort,  daa  bette  (Pers.  497  Weil), 
laut  üerodotos  (I  186)  hätte  königin  Nitokris  das  flnszbett  des 
Euphrat  anders  gerichtet  nnd  in  ein  bsssin  münden  lassen,  nnd 
doch  fliesst  aaokher  derEnphrat  im  alten  bette*  Enripides  er^ 
wlbnt  El.  79i  die  einem  opfer  vorausgehende  rituelle  reinigung 
mit  wasser:  kommt  da  fttr  die  reinheit  mehr  dann!  an,  dasi  dsa 
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was&er  aus  dem  bette  eines  flttsses  stamme,  oder  darauf  dasz  es  'aus 
dem  flieszenden  geschöpftes  wafiser'  sei?  aus  Robde  Psyche  8.  362 
m.  anm.  1  scblieszo  ich  auf  das  zweite.  —  Nach  Preller-Jordan  röm. 
mytVi.  IP  135  ff.  wurde  das  Ar^per-opfer  in  Rom  als  sühne  dar- 
gebracht für  die  entweihung  'Jcr  flic^/.ünden  Strömung  des  wassers', 
*deB  von  natur  in  freier  kraft  dubiuströmenden  elementü'*.  haben  da 
wobl  die  Vestalinnen  jene  binsenpuppen  in  das  bette  des  Tiber  ge- 
woifen,  wo  sie  aoeb  irgendwo  bangen  bleiben  konnten »  oder  in  die 
eirOmnng?  cIctö  jSeiOpov  sagtDionyBiosCarob.ISS),  gleioh 
nachher  eic  t6  ßeO^a,  also  ins  flieszende. 

Freilich,  die  spraebwiaBenecbaft  lehrt,  dasz  die  substantiva  aaf 
-öpov  und  -6Xov  vorzugsweise  zur  bezeiehnung  eines  mittels  oder 
Werkzeugs  oder  einer  örtlicbkeit  dienen:  so  Brugmann  vergl.  gramm. 
II  200,  auf  den  mich  Jakob  Wackernagel  verweist;  ähnlich  schon 
Kühner  ausf.  gr.  I'  7ü2.  in  diesem  sinne  gibt  wohl  GCurtius  etym/ 
8.  354  fOr  t>ieBpoy  als  erste  bedeutung  'flosibetf,  als  zweite  ^flasz' ; 
nnd  es  gibt  aobriftstellen,  wo  jene  erste  fllr  die  flbenetsang  durch- 
aus annehmbar  scheint  aber  ob  sie  die  ernte  sein  mnsa?  bei  an* 
dem  bildnngen  auf  -Opov  oder  6Xov  ist  die  SrtUcbe  bedeuttmg  offen« 
bar  erst  aus  der  eines  mittels  entstanden,  genauer  d6s  teil  es  einer 
Sache,  mit  dem  eine  thätigkeit  der  sache  hervorgebracht  wird,  vgl. 
ßdBpov  der  teil  einer  sache,  mit  dem  sie  auftritt,  aufruht,  sich  er- 
hebt, ähnlich  B^peOXa;  T^pBpov  bohrender,  durchdringender  liuszer- 
ster  teii,  ende,  spitze^  K^eXeÜpüv,  jifeXaÖpov  'der  deckende,  wölbende 
teil  des  simmers,  des  hanses'  nsw.  mehrmals  entspricht  ein  dentsobes 
wort  anf  -nng  im  conereten  sinn,  ib.  Kfi^cOpov  wOlbung,  ßdepov 
erbflhong  (^gl.  pflpa),  dpOpov  fllgang  na.  so  flbersetst  doch  anoh 
Bmgmann  unser  p^e6pOV  niobt  *strombett',  sondern  'Strömung' 
(ao.  s.  202).  könnte  also  nicht  ursprünglich  ßeeOpov  denjenigen 
teil  zb.  von  flössen  und  bächen  bedeuten,  durch  den  der  ganze  flnsz 
ins  flieszen  kommt  und  dauernd  in  Strömung  erhalten  wird?  im 
unterschied  nemlich  von  stillstehenden,  stagnierenden  teilen?  dann 
könnte  der  plur.  peedpa  bei  den  Uomerischun  ilüääun  der  xiiederung 
die  mehrfachen  strOmungen  beaeichnen,  welebe  dnroh  Inseln,  sand* 
bSnke,  sttmpfe  von  einander  getrennt  werden  und  selber  rechts  nnd 
links  von  stillstehenden  untiefen  eingefaszt  sind;  wie  viel  besser  ent- 
spricht dann  sb.  das  natnrbild  B  459  ff.  den  wirklichen  gewohn* 
heiten  der  wasserliebcnden  Wandervogel!  mit  dieser  an  Wendung 
würde  sich  dann  die  ortsvorstellung  leicht  verbinden;  weiter  würde 
sich  erkliiren,  warum  das  wort  gern  von  natürlich  lebendigen,  frisch 
flieszenden  blichen  und  quellen  in  gebirge,  wald  und  feld  gebraucht 
wird,  wo  wilde  tiere,  aber  auch  götter  gern  weilen  (hy.  auf  Fan  9. 
Soph.  Ant»  1126.  Xen.  kyneg.  5,  84.  9, 11),  und  dasz  sich  wieder- 
holt der  begriff  des  gOttlicb  elementaren  nnd  kraftvollen,  des  nr- 
sprttnglich  reinen  und  reinigenden  mit  dem  worte  Torbindet  (Aisob« 
Perser,  £ur.|  Dionys,  ao.);  Aisohylos  nennt  ao.  den  Strymon  den 
heiligen. 
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Nun  heiszt  es  an  der  finripides-Btolle : 
Xouxp*  ujc  TOixiCTa  toic  H^voic  Tic  alp^Tw, 
ujc  dpcpi  ßui^dv  CTdia  xcpvtßuiv  itdXoc  . . 
v&d  dann  als  antwort: 

dpTiujc  fifvicjicBa 
XouTpuici  Kaüapoic  7T0Ta^^uiv  ^€i6puj v  dTio. 
sollte  da  nicht  an  nnserer  stelle  Agamemnon  die  worte 
|i  t  a  C  V  lu  V  irap6evoc9dtoiciv 
^eiOpotc  irarp^iouc  xifiot  ir4Xac  ßuiMoG 
zb.  mit  beziebung  auf  den  Opferritus  sagen  können?  statt  wie  sonst 
'im  flieszenden'  die  hftnde  zu  reinigen  und  zu  heiligen,  wenn  erzürn 
altar  trete,  solle  er  sie  jet^t  am  altar  besudeln  und  entweihen  und 
zwar  'im  flieszenden ,  im  frischen  ström  des  raüdchenopferblutes' ! 
dasz  es  auch  reinif^ungen  gab,  bei  denen  blut,  statt  wLissers  aus  dem 
fiieszendtiD,  über  die  bände  rieseln  muste,  erwtthnt  iiühde  ao.  s.  366 
m.  «um.  1.  2. 

Wilamowiti  ludert  ^eiOpoic  i&  XtiOpoic.  XOSpov  erkUtren 
GCartins,  Brngmann,  PreÜwits  mit  ^besadelnng*  and  bringen  es  in 
nSebste  Verwandtschaft  mit  lutum  schmutz  und  huirvm  pflltse;  wenn 
W.  das  wort  nach  der  analogie  von  p^e6pov  erklärte,  so  müste  er 
es  eben  mit  'pfüt/o'  übersetzen,  das  vorkommen  dm  Wortes  bei  den 
tragikern  ist  zweifelhaft;  bei  Homer  bedeutet  es  jedenfalls  keinen 
ort,  ein  mittel  vielleicht  in  dem  oben  erlüu Leiten  sinu:  'das  womit 
oder  worin  sich  Spülung  vollzieht';  'spülen'  soll  nemlich  der  grund- 
begnff  sein,  vgl.  XO^a  spülicht,  schmutz  (Curtius,  Prellwitz);  also 
ein  conoretes  'die  spttlnng',  etwa  der  aber  die  glieder  der  kampfen- 
den binspttlendo  oder  gespülte,  vom  rinnenden  schweias  geecbwnnmte 
scbmutz.  passt  dergleichen  auf  den  opfernden  Agamemnon?  W« 
übersetzt  *blat'  —  ein  unerlaubt  liebenswürdiger  euphemismus. 

Rcrht  wenir^  liebenswürdig  ist  W.  hier  geaen  mich:  ich  erröte 
nicht,  ruft  er,  tlh  peiGpov  im  sinne  'des  flieszenden'  mich  auf  Homer 
zu  berufen,  eigentlich  hat  W.  falsch  gesehen:  ich  eitlere  nur  die 
Homerische  form;  aber  davon  abgesehen  —  wie  viele  bessere 
sprachkenner,  als  ich  bin,  sind  offenbar  nicht  darob  errötet,  dasz  sie 
bei  Homer  den  seblafgott  nicbt  d&s  snr  rube  legen  lassen,  was 
sebon  liegt  nnd  rubt,  sondern  *das  was  flieszt'  ndgl.  I  leiika  wie 
Passow,  Seiler-Capelle,  Autenrieth,  Ebeling,  das  grosze  Teubnerscbe 
Homerlexikon  geben  fOr  ^^eOpa  bei  Homer  nur  die  bedeutung 
'fluten,  wellen,  Strömung,  fluenta*  —  ohne  zu  erröten,  und  sie  be« 
halten  vorläufig  recht  trotz  Ammonios  und  Wilaraowitz. 

2.  W.  bfilt  es  für  undenkbar  nach  griechischer  denk-  und  aus- 
drucksweise,  dasz  *die  toten  Troer  laut  verkündigen,  sie  seien  von 
Zeus  besiegt";  ich  habe  nemiich  v.  357  E.  ohne  eigentliche  verände- 
raag  des  Überlieferten  mit  Scbwerdt,  Metzger,  Yerrall  gesobrieben: 
At6c  irXorrdv  Ixouc*  dveiirctv  und  babe,  anders  als  Verrall,  die 
Troer  znm  subjeote  gemaebt-.  sollen  es  die  Troer  nlcbt  verkün- 
digen kOnnea,  weil  sie  tot  sind?  mm,  W.  lüsst  dieselben  Troer 
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gestehen,  sie  seien  von  Zeus  getroflfen  (comm.  s.  10):  der  unter- 
schied ist  nicht  grosz.  und  wenn  W.  den  berold  Agamemnon^  sagen 
llsst:  'Paris  und  Bein  Tolk  kann  keiner  tkat  »loh  rtthmen,  die  sie 
nicht  gebOast*  (ttbera.  6S2  i),  ao  ist  die  poiate  dieses  gedankens 
stumpf  ohne  die  Toransssttong,  aaeli  ein  unterlegener  und  sogar  ein 
toter  nnterlegeaer  rühme  sich  unter  uaistladen  noeh  mit  etwas; 
die  neigung  dazu  wird  auch  vom  toten  Agamemnon  vorausgesetzt 
(1527  ff.  WiK,  wo  im  übrigen  W.  den  dichter  wohl  falsch  verstanden 
hat).  —  Aber  W.  sagt,  das  ausrufen,  die  dvotöpeucic  sei  sache  der 
herolde  pewesen:  davon  scheine  ich  nie  gehört  zu  haben,  ich  mflste 
ätucktaub  äein,  wenn  ich  die  laute  stimme  dts>  heruldä  im  Agamemnon 
selber  sieht  geh9rt  bStte,  and  die  sitte  habe  ioh  su  v.  471  E.  sogar 
erwifant,  was  W.  nicht  gesehen  hat  dass  aber  die  thfttigkeit  der 
herolde  auch  von  denen  aasgesagt  werde,  in  deren  dienst  die  herolde 
stehen  t  das  soll  ich  im  ernste  doch  nicht  noch  mit  ei  taten  be- 
weisen? —  Aber  die  eigne  niederlage  werden  die  Troer  doch  nicht 
ausrufen!  nein,  aber  der  sieger  wird  vielleicht  von  den  unter- 
legenen sagen;  Zeus'  sieg  können  sie  ausrufen  —  wenn  sie  denn 
etwas  ausrufen  und  rühmen  wollen,  so  sagt  Aias:  8avövT€c  r\br] 
Td|i  u(f)aipeicüujv  önXa  —  wenn  nemiich  die  Atriden  duruhauä 
waflFen  ranben  müssen  (Ai.  100).  so  sollen  die  leichsnwKohter  ge- 
peitscht nnd  getötet  werden  und  dann  in  sukunft,  im  tode  also,  mit 
klarer  einsieht  gewinnst  wegschnappen  —  wenn  denn  eben  gewinn 
gemacht  werdRn  muss  (Ant.  308  ff.  auf  Trsch.  1110  macht  mioh 
Oeri  aufmerksam).  —  Was  ich  mit  meiner  frage  nach  dem  tone  der 
Agamemnonstclle  meinen  schüier  fragen  wolle,  gestehe  er  nicht  zu 
wissen,  spöttelt  W,  was  mein  schüier  antworten  würde,  kunn  ich 
aus  erfahruug  sagen:  der  ton  sei  spottend,  ironisch  oder  snrkastisch. 
'höhnisch  gegen  die  Troer*  wäre  falsch  i  man  vergleiche  was  der 
theblische  böte  ?on  den  eignen  toten  fllrsten  oder  der  persisdie 
böte  sb.  TOm  erschlagenen  fiSktrerftlrsten  Tenagon  sarkastisch  sagt 
(Sieben  g.  Th.  816  ff.  Perser  307  Weil). 

3.  W.  erklärt  es  für  einen  barbarismus,  die  partikel  bi  an  die 
dritte  stelle  im  satze  7.n  stellen,  ich  habe  nemlieb  v.  358  das  von 
meinen  vorgSngern  Enger  und  Gilbert  gegebene  napecxiv  touto  b* 
^Sixveucai  beibühaltcn  und  die  SLelluug  von  öe  notiert:  da/n  be- 
merkt W. ,  ich  scheine  einen  erst  durch  conjectur  geschaffenen  bar- 
barismus  für  ganz  besonders  schön  zu  halten,  solche  schöne  bar- 
barismen  bietet  uns  aber  W.  selber:  v.  296  Wil.  cO^vouca  Xc^indc 
b^,  746  iTopaicXivoc*  iir^Kpovcv  hi\  Tgl.  dasu  Perser  818  (tob  Her* 
mann  umgestellt),  Sieben  1010.  1024.  Eum.  176.  197.  530  Weilua.; 
hk  an  vierter  stelle  nach  den  hss.  Perser  749  (von  Weil  umgestellt), 
dasz  es  ein  betonungsbedürfnis  sei,  durch  welches  ein  stärkeres  wort 
des  Satzes  mit  dem  satzanfang  verbunden  und  so  eine  satzverbin- 
dende Partikel  von  ihrer  zweiten  stelle  weggedrängt  werde,  habe 
ioh  zu  V.  212  bemerkt  und  dann  zu  v.  722  wit^der  in  erinnerung  ge- 
bracht     was  W.  nicht  beachtet,  an  unserer  stelle,  dachte  ich, 


Digitized  by  Google 


ThPltes:  sa  Aiidiylot  AgAmenuioii  mid  Hom«rc».  437 

kannte  iröpicnv  toOto  zasammen  eineii  gomeiasamen  ton  des  gegen- 

satzes  tragen,  nemlicb  so:  dem,  was  so  eben  ironisch  als  möglich 
aasgesprochen  ,  A\dc  TtXaTav  ^xo^^*  dv€i7T€iv,  wflrde  m 

ernslhnfter  Überlegung  gegenübergestellt:  '  th  ats ?t  ch  1  i  l  h  liegt 
8  0  weit  eine  erkenntnis  Tor.'  doch  einen  ton  kann  muo  nach  Lei>öing 
nicht  vor  gericht  stellen^  auch  sind  die  richter  fUr  dergleichen  oft 
sebwerhOrig.  and  die  umitallung  tob  6^  ist  im  allgemeinen  eine 
aeltenbeii  (JWackenuigel  in  indogerm.  forsoli.  I  878),  also  wenn 
aneh  kein  barlMtrisrnne,  doch  für  tntTerbesaening  nur  ein  noibebelf ; 
etwas  besseres  sind  freilich  an  unserer  stelle  die  ftndemngen  von 
Triclinius,  toOtö  t*  Karstens-WUamowits,  TOi  TÖ5\ 

auch  nicht 

4.  Man  könne  im  Griechischen  ein  wort  wie  'Apric  oder  ctpr^c 
nicht  im  sinne  von  'wildes  verlangen'  fassen  und  mit  einem  objec- 
tiven  genetiv  verbinden:  öipr\Q  sei  nicht  dasselbe  wie  Ipoc.  so  W. 
gegen  meine  erklftnmg  dee  Uberlieferten  dToXMniuiv  &pr\  364  E.; 
er  seibat  bat  ^pov  geeobrieben.  ieb  babe  fttr  die  bedeutirag  *wildes 
Terlangen*  anf  48  verwiesen  i  wo  "Apn  oder  dpi]  auf  das  wilde 
raobe verlangen  der  Atriden  und  der  beraubten  geier  sich  besiebt 
und  —  wohlgemerkt  —  ohne  penetiv  steht:  ich  !)in  also  mit  W. 
ganz  einig  dann,  dasz  (5pT]C  nicht  dasselbe  bedeute  wie  ^poc  und 
dasz  es  nicht  etwa  ein  verbaL^ubst.  sei.  unter  einem  objectiven 
genetiv  versteht  die  grammatik  einen  gen.,  der  nicht  subjectiv  zb. 
den  träger  einer  leidenschaft  bezeichnet,  sondern  objectiv  den  be- 
reieb ,  das  gebiet  von  dingen ,  innerbalb  dessen  ab.  die  leidensebaft^ 
das  wilde  verlangen  gilt,  das  'worauf  sieb  eine  empfindong  besiebt'« 
konnte  nun  dpTic  in  irgend  einem  metonymischen  sinn  einen  solchen 
genetiv  bei  sich  haben?  die  nächsten  sinnverwandten  haben  ihn: 
so  TT6X6^0C  nach  Kriirrpr  spr.  I  47,  7,  5,  Passow  und  Homer- 
erklärern;  doch  scheint  inir  au  den  citierten  stellen,  nach  der  art 
der  genetive,  subjective  dHuUing  richtiger;  dann  ÄTiwv  zb.  XötuiV 
'in  Worten',  ?pfwv  'in  Üiatcn',  'AxiXXeiu/v  önXuiV  (Ai.  1240)  'um 
Waffen';  ferner  ^pic  :  ^pTOio  'in  der  feldarbeit'  cd66,  dtadwv'im 
guten'  Aiscb.  Enm.  974  f.  Weil  —  wenn  £ris  mjthologiscb  die 
scbwester  des  Ares  ist,  wäre  nicht  draOiBv  Cptc  spvaoUieb  eine 
passende  scbwester  tu  dToXMyjTUJV  dpt]C?  —  denkt  man  bei  dpf|C 
insbesondere  an  den  affectbegriff,  so  mag  man  sich  erinnern  an 
TÜüvb*  ou  TTCtpecTi  Odpcoc  (Che.  91),  oder  an  kötgc,  öpfr],  xöXoc 
mit  einem  imiiKiliin  verwandten  genetiv  der  relation.  glaubt  man 
in ''Apn  das  persönliche  noch  festhalten  zu  müssen,  so  sieht  man, 
was  Aiscbylos  in  objectiven  genetiven  wagen  darl,  aus  den  worten: 
Ka\  CU,  AOkCI*  dV0£,  AuK€10C  T€V0Ö  CTpQTlJ)  ödilU  CT^VttlV  duT&c, 

Sieben  g.  Tb.  145  f.  mit  der  erklftnmg  der  sebolien:  ^trl  Tf|c  durfte 
Tdkv  cmuiv. 

Die  conjectur  ^pOV  nnd  die  Übersetzung  der  stelle  bei  W.  bringen 
die  specielle  beziehung  auf  die  liobesleidenschaft  des  Paris  in  die 
Worte;  dagegen  mag  dToX>ii)TUiV  dpi)  den  geist  des  trottes  nnd  der 
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anflehnung  bezeiobnen,  der  die  gOttKehen  Ordnungen  angreift  und 
gegen  die  götter  selbst  streitet,  dasz  ursprüngliches  Ipov  in  dpi| 
geändert  worden  sei,  ist  nicht  wabrscheinlich. 

5.  Kann  TÖ  ßeXriCTOV  das  eigne  beste  jemandes  bedeuten? 
nach  W,  nicht,  aber  beim  politiker  bedeutet  t6  ß.  oder  id  ßA- 
TiCTa  das  beste  flir  staat  und  volk;  zuweilen  miL  ^usatz:  evCKa 
ToC  ßeXricTOu  rfic  iröXeiuc  Aischines  truggeaandtacb.  150,  t&ir^ 
YiS^V  ToO  briMOu  ßeXTCcnuv  Deinarcboa  g.  Aristog.  17;  obne  xueata, 
also  etwa  so  viel  wie  'onser,  ener  beatea,  unsere,  eure  woblfabri': 
lv€Ka  ToO  ßeXTiCTou  X^TCtVDemostb.Cberron.  32,  o\  toO  ßeXTiCTOU 
Pbil.  III  56  ('die  anbänger  der  guten  sacbe*  Behdantz),  iiTt^p  TOO 
ßeXriCTOU  X^tciv  ebd.  63.  Beim  moralpb  ilosopben  heiszt  es: 
durch  einen  besonnenen,  interessierten  Ireund  werde  man  besser 
als  durch  einen  leidenst;haitlicben  liebbaber,  weil  dieser  sogar  im 
Widerspruch  mit  dem  besten  alles  thun  und  reden  am  geliebten 
lobe  (Plat.  Phaidros  233');  hier  ist  t6  ß^TtCTOV  das  beste  im  sitt- 
lichen sinn,  und  d»  dieses  'beste*  in  besiebnng  gesetst  ist  zn  dem 
'besserwerden'  des  geliebten,  so  Terstebe  ich  'das  eigne  sittliche 
beste  des  geliebten'  —  wie  beim  politiker  'das  eigne  politische 
beste  der  Athener',  formell  würde  nun  das  Aiscbylische  UTT^p  t6 
ß^TiCTOV  dem  Pintonischen  Trapd  TÖ  ßeXTiCTOV  ^nt  entsprechen; 
f-nrhlich  müste  nur  wieder  an  ein  besonderes,  durch  den  zusammen- 
bang gegebenes  subject  des  'besten'  gedacht  werden  ,  also  nach 
V.  3Ö3  ff.  au  die  reichen  und  gevvaliigeu.  danach  hatten  wir:  'über 
das  masz  dessen  hinaus,  was  für  die  gewaltigen  selber  das  beste  ist, 
Bum  schaden  ihrer  Wohlfahrt* 

W.  versteht  wie  Weeklein  t6  pAitcrov  vom  richtigen  masi. 
aber  dieser  begriff  des  masses  liegt  nicht  in  t6  ß^XriCTOV,  sondern 
in  der  prfiposition  mit  casus,  und  zudem  gebt  uTT^pcpeu  voran,  das 
man  ebenfalls  mit  'Übermüszig'  erklärt,  'allzuprSchtig,  allzuboll* 
übersetzt  W.  die  beiden  —  eine,  wie  mir  vorkam,  matte  tautolon^io. 

6.  Ich  habe  zu  v.  368  die  frage  oüen  gelassen  ,  ob  änapKeiV 
vom  ausreichen,  uemlich  mit  dem  besitz,  oder  vom  sichern  aus- 
halten, nemlich  gegenüber  den  gefahren  des  Schicksals,  verstanden 
werden  müsse,  das  »weite  hfilt  W.  für  unmöglich;  ererklSrt:  Td 
dpKOOvTO  i%€\v.  sunKchst,  auch  diese  bedentnng  wäre  eine  singu- 
Iftra,  da  änapKeiv  sonst  wohl  'genug  sein*  bedeutet,  aberniiät: 
'genug  besitzen.'  eine  singulttre  bedeutung  an  unserer  stelle 
nehmen  auch  diejenigen  an,  die  erklären  Sich  begnügen*,  zb. 
Wellauer  und  Pastow,  sodann:  nach  der  etymologie  ist  der  grund- 
begriflf  von  dpKciv  wie  von  dpKioc  der  des  vorhaltens,  aushaltens, 
Richerseins,  sichbewährens  fCnrtius';  Prell witz  apKioc  '.«sicher'):  so 
sagt  auch  Sophokles:  ouu'  ti'  upKoi  'ich  bulle  nicht  mein  aua* 
(El.  186).  ans  dieser  gmndbedeatang  erst,  denke  ich ,  gehen  die 
andern  bedeatangen  hervor:  aushalten  gegenüber  dem  angriff,  also 
wehren,  und  ^yorbalten  gegenüber  dem  verbrancb,  also  ansreichen, 
genügen;  auch  die  singulttre  anwendnng  von  dnapKelv  bei  W.,  'das 
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vollauf  genügende  haben*  mit  per-ünlichem  subject,  würde  sich  am 
ehesteu  auä  der  grundbedeutung  'auäliulteti')  iiümiicU  mit  dem  be- 
sits,  ableiten  laseeiu  mit  nnserm  dir-apKifv  ▼ergleiohe  man  ferner 
6t-apK€iv:  dieses  wird  yon lebenden  weeen  ausgesagt  gerade  im  sinne 
des  Biebern  anshaltens  gegenüber  gefahren,  leiden,  entbebrungen,  so 
bei  Xenophon;  als  Übertragung  dieses  gebraachs  faszt  man  das 
Aiscbylische  ßouXai  birtpKCCav,  Sieben  g.  Th.  842  Weil. 

Üb  rigens  —  was  stimmt  znm  vorangehenden  und  zum  folgen- 
den besser:  dasz  sich  der  chor  ein  ungefährliches  loos  wünsche, 
80,  dasz  er  vollausreicbendeu  besitz  habe,  oder  dasz  er  sich, 
gegenüber  einem  gefährlichen  Ubermasz  von  reichtum  und  macht, 
einsolehes  loos  wflnsche,  bei  welchem  er  von  selten  des  sobioksals 
nngefSbrdet  bleibe?  mich  dflnht  noch  jetsi:  das  letstere  stimme 
besser  —  trotz  W.'  grobheit  im  epilog  zu  n.  2 — 6. 

7.  Von  ziemlich  weittragender  bedentung  für  den  gebrauch 
der  ndverbia  im  griechischen  scheint  mir,  was  W.  zu  v.  461  E.  be- 
li:uiptet.  ich  lasse  da  mit  der  Überlieferung  den  chor  ^a^en  :  ttoXiv 
bniKei  6od  ßdlic*  ei  b'  dtrjTÜjiujc,  Tic  oiöev;  und  bemerku  zu  ixr\' 
ivyiVJC,  man  möge  dazu  birjKei  ßd£ic  ergänzen.  *alsob  der  chor  nicht 
wüste ,  dasz  das  gerÜQht  umgehe ! '  ruft  W.  er  nimt  also  an ,  das 
adTcrbinm  iTtiTujuuuc  kOnnte  hier  nnr  heissen  'wirklich^  thatsäoh* 
lieh' ;  da  aber  der  chor  vielmehr  d&s  nicht  wisse,  ob  das  umgebende 
gerflcht  auch  wahr  sei,  so  müsse  es  dTrjTU^oc  heiszen;  xind  Itt]- 
TU^oc  haben  denn  nach  Auratns  auch  Blomfield,  Hermann,  Weil, 
Kirchhoff,  Weeklein  und  meine  Vorgänger  Enger  und  Gilbert  ge- 
schrieben, heiszt  es  also  auch  v.  665  ff. :  wer  war  es,  der  Helene  t  h  a  t  - 
sächlich  Helene  nannte?'  als  ob  der  chor  eröt  noch  versichern 
mUste,  Helene  habe  thatsächlich  Helene  geheiszen  ?  nein,  au  dieser 
stelle  übersetzt  W.  selber  nidit  'wirklich,  thatsttchlich',  sondern  *be- 
2eiohnend%  dh.  die  benennung  erfolgte  i  m  s  i  n  n  e  der  Wirklichkeit,  im 
einklang  mit  dem,  was  Helene  thatsSchlieh  später  gethan  hat.  nadi 
W.  könnte  Athene  Eum.  488  nur  sagen,  der  neue  gerichtbhof  solle 
den  rechtsstreit  der  Erinyen  thatsächlich  entscheiden:  als  ob  es  vor 
allem  auf  das  thatsächliche  eintreten  des  entscheides  ankäme  und 
nicht  darauf,  dasz  der  entscheid  der  Wahrheit  entspreche!  dem 
tTriTuuLuc  steht  dtXrjOujC  nahe;  nun  sagt  Athene  zu  den  Erinyen: 
icüi4*ii<i)üc  öiKrj ;  iif[W  dXr)0üüC,  ouk  diifiiif  ciOev  (ii-um.  796)  j  man 
kann  flbersetsen'der  riehterspruch  ist  wirklieb  mit  Stimmengleich- 
heit erfolgt' :  dann  würde  Athene  den  Erinyen  noch  erst  versichern, 
was  dieselben  schon  wissen  und  was  ihnen  eben  kein  trost  ist;  ge* 
meint  ist  vielmehr,  der  riehterspruch  sei  im  wahren  sinne  der 
Stimmengleichheit  erfolgt,  er  entspreche  wirklicher  rechtsgleicblipit. 

Alan  vergleicht'  ferner  ,  kukÜüC,  öpöUJC  Xe^^lC,  «^der  opOijjc 
oTecOai,  urroXa/ißciveiv,  oder  ctiipa  eiireiv  als  gegensat?  /u  ii^eObtcUai 
(A  404):  bezieht  sich  etwa  das  adveibium  hier  nur  aui  art  und  torm 
des  sagens  und  meinens?  oder  auf  sinn  and  inhalt  des  gesagten  und 
gemeinten?  man  gebrancht  ja  doch  anob  cG,  tmCItC  \if€tv  Ttvd 
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ungeftbr  im  gleieben  siima  wie  ÄiuM,  kokä  X^t^iv  nvÄ,  eb«iiio 
dKoOui  KOKdrc  wie  dxoOui  Kaxd  und  dKOuui  icaicöc.  auch  ftll«  wie 

Tbuk.  I  21,  1  TÄ  iroXXo  dTriCTUJC  inX  TÖ  |iuOuil»ec  ^KVCVuciiKev 
und  VI  58,  1  dbnXuuc      di|i€i  dnAacaTO  sind  verwandl,  vgl.  die 

erklSrtiQgen  von  Krüger  und  Classen.  Krüger  bringt  spr.  I  66,  9 
diese  fälle  mit  dem  exclamativen,  epi kritischen,  satzartigen  gebrauch 
griecbiscber  adverbia  in  Verbindung;  eintacher  schiene  mir  zu  sagen, 
das  adverbium  bedeute  auch  hier  'im  sinne  einer  eigenscbaft',  und 
eb  liege  nur  im  Zusammenhang,  wem  die  eigenscbaft  zukomme,  ob 
d«r  thfttigkeit  selber  oder  einer  penon  oder  saobe.  wie  oft  sagt  doeh 
auch  das  adverbinia  die  nicht  sowohl,  dass  die  art  und  weise  einer 
thätigkeit  mit  der  weise  einer  andern  identisch  sei,  alsvielmehr:  der 
ganze  i  n h  a  1 1  einer  anssage  sei  zu  verstehen  im  sinne  einer  andern 
aussage!  also  ^TnTUpuJC  nicht  blo?/.  'wirklich,  tbatsUchlich',  sondern 
auch  'im  sinne  der  Wirklichkeit,  ihr  entsprechend',  und  nun  wird 
auch  f1as  adjectivura  6Tr)TU)aoc  schon  bei  Horner  mit  ^Odoc,  ja  sogar 
mit  (if  ftXoc  verbunden,  nicht  um  die  Wirklichkeit  von  wort  und 
boten,  sondern  die  Wahrheit  des  inhalts  von  wort  und  bot^chaft  zu 
beieichnen  (vgl.  was  W.  HeraUes  II  b.63.  807  Aber  coup^c  bemerkt), 
was  wtre  denn  sonst  genan  genommen  ^Ttlttuiioc  ßd&C?  ein  ge- 
rllcht,  das  wirklich  existiert  —  als  ob  der  eher  daran  zweifelte! 
dagegen  kann  ßoEic  bir|K€i  ^Tf)Ti^|Uiic  bedeoten :  1)  das  gerttcht  bat 
sich  wirklich  verbreitet,  2)  die  weise  der  Verbreitung,  da=?  wunder- 
bare dabei  und  die  Schnelligkeit,  steht  im  einklaiif,'  mit  der  Wirklich- 
keit, ist  nichts  teuscbende-^ ,  3)  das  gerücht  selber,  das  sich  ver- 
breitet hat,  enupnchi  uer  Wahrheit. 

Anoh  Yenrall  hat  das  adverbium  beibehalten,  glaubt  das  aber 
rechtfertigen  so  mflssen,  indem  er  ans  mipdc  c^tt^Xou  ergttnst:  cl 
b'  dTf|T<))iuiC  dTT^XXovTOC  buHKCt  ßöftc  ctwas  kOttstlieh,  dttnkt 
mich,  und  nach  dem  oben  gesagten  ohne  not:  denn  wenn  dTr)TU|iUiC 
dTT^XXeiv  bedeuten  kann  *wahre  nachricht  bringen'  und  nicht  bloss 
*  wirklich  melden*,  so  kann  auch  ßdEic  birixei  ttöXiv  ^ttitiV^^uc  in  ent- 
sprechender weise  verstanden  werden;  ich  brauche  mich  biertür  wohl 
nicht  einmal  darauf  zu  berufen,  wie  leicht  der  Grieche  zusammen- 
gesetzte ausdrücke  als  einfache  construiert  und  versteht,  dasz  aber 
alle  die  genannten  andern  hgg.  das  adverbium  durch  das  adjectivnm 
ersetzt  haben,  bedeutet  m.  e«  eine  starlce  einschrlnkung  der  wirkanga- 
Sphäre  grieddscher  adTerbin. 

8.  Becht  bat  wohl  W.  darin,  dasz  die  n&cbstf olgenden  werte 
des  chores  f)  toi  OcTov  ^CTIV  fif|  qiudOC  verderbt  seien;  jedenfalls 
darin,  dasz  es  griechisch  sei,  bei  einem  folgenschweren  zufall  an  eine 
göttliche  ein  Wirkung  zu  glauben,  aber  warum  stiüL  mich  W.  hier 
mit  emphasc  in  einen  gegensatic  zu  denen,  'die  griechisch  zu  fttblen 
und  zu  denken  gelernt  haben'?  was  er  aus  meiner  erkläruug  citiurt, 
widerspricht  jenem  glauben  nicht,  und  ausdrücklich  gesprochen  habe 
ich  von  solchem  glauben  so  714  £.,  was  W.  nicht  beachtet.  — 
Der  teztrerderbnis  will  er  abhelfen,  indem  er  f|  tot  mit  Sehneidewin 
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in  clTt  abändert  und  mit  Dindorf  btreicht;  er  erklärt:  'wer  sagt 
UBSf  ob  die  vom  feuer  gebrachtu  botscbaft  wahrheit  oder  eines  gottes 
blendwerk  ist?'  ist  es  wahrscheinlich ,  dasz  aus  etie  ein  fi  toi  ent- 
standen sei?  es  wird  dadurch  nicht  wahrsoheinlicher,  dasi  noch  ^f) 
gettriehcn  werden  mnss,  um  filr  cl  —  cItc  logisoh  riehtige  gegen« 
sfitze  zu  Bchaflbn.  ond  nnn  versuche  man  den  ganzen  satz  zu  sprechen : 
€i  6*  ^TTjxunoc,  ric  olbcv,  ciie  OcTöv  Iciiv  vpuOoc:  danach  wie  tCc 
oThev  gestellt  ist  (nemlicb  b'mter  €i  dTTjTU)LlOC  und  an  den  ton- 
gebenden ver-iinfang),  kommt  fast  unvermeidlich  d6r  ton  und  sinn 
heraus:  'ob  es  aber  wahr  lat,  wer  weisz  es?  dh.  'es  ist  wohl  un- 
wubr',  und  dann  ist  die  gegenfrage  bei  W.  nnlogibcb,  überhaupt 
eine  abhängige  gegenfrage  unnatOrüdi.  deshalb  habe  Ich  mir,  anter 
beibebaltongdesttberlieferten,  mit  einer  nnabhängigen  gegenfrage  zu 
helfen  gesucht:  *daa  gerfleht  ist  wohl  nicht  wahr;  oder  ist  es  wirklich 
eine  göttliche  oflfenbarung  von  nicht  teuschender  art?'  ein  notbehelf 
schon  deshalb,  weil  toi  in  der  frage  bedenklich  ist;  dagegen  schien 
mir  die  scheinbar  adjectivische  anwendunor  von  i|;u9oc  nach  arjRlogie 
Yon  i|jeOboc  zulässig  und  ebenso  die  negation  ^i^ ,  weil  jir)  ipOdoc 
eine  art  veikiU'zten  generellen  relativsatzes  darstelle,  ich  habe  auch 
daran  gedacht  tiaä  ansLü^zige  loi  m  iiij  zu  verändern:  'oder  hat 
jemand  mne  göttliebe  kraft  der  offenburung,  ein  göttliches  wabr^ 
seichen  nntrOglicher  art?'  das  wflrde  der  behanptang  Klytaimnestrae 
entsprechen:  IcTtV  (mCTÖv  vSüyhi  floi  T^KW)  —  boXiOcavTOC 
6eoO  (263).  wegen  der  Stellung  des  enklitischen  tuj  gleich  nach 
vgl.  JWackernagel  ao.  8.367  ff.  im  sinn  'f?öttlicbe  begabunp,  weis- 
sagegabe'  steht  t6  Geiov  Ag.  1049  (vgl.  Wil.  Ubers.  1094),  im  sinn 
'göttliche  Weissagung*  Sopb.  Trach.  1162. 

9.  Last  not  least:  wai^  Aiscbylos  unter  einem  'ungeüügelten 
Worte'  verstanden  bat.  nach  W.  bat  das  eine  eigne  gescbichte 
(Isjllos  s.  113  m.  anm.  6)*  etwa  so:  der  dichter  von  Odjssee  q>  386 
nnd  X  396  (natflrlicb  nicht  Homer)  wollte  einen  befehle  der  be* 
folgt  wird,  bezeichnen  nnd  bezeichnete  ihn  mit  einem  so  *ge- 
suchten'  ansdruck  wiedTiTepoc  pOGoc  'befehl  ohneflflgri';  das  machte 
ihm  der  bearbeiter  in  p  57  und  t  29  unüberlegter  weise  nach;  dann 
kamen  die  glossographf  n  imrl  pahen  y\\  jenem  'gesuchten',  fast  un- 
verständlichen ausdi  iuk  der  vit  r  llomerstellen  auch  unverständige 
erklärungen,  wonach  eiu  wuit  uhue  flUgel  ein  schnelles,  plötz- 
liches oder  aber  auch  ein  frenndliches,  willkommenes  wort  sein 
tollte;  auf  der  Schulbank  so  sa  sagen  lernte  Aiscbylos  die  glosso* 
graphenerklänmg  dincpoc*  irpociivj{c  für  die  Homerstellen  kennen; 
wie  er  sonst  mehrfocb  'arglos  in  die  falle  der  glossographen  gicng% 
so  verwendete  er  auch  den  epischen  ansdruck  ÖTTTcpoc  noch  in  seinem 
letzten  draraatibchen  wnrke  nach  der  unverständigen  glossiernnt:  des 
unverständlichen  Homerausdrucks  und  liesz  Ag.  266  E.  «einen  chor 
Klytaimiicstra  frat'en:  aW  r\  c*  ^TTiav^v  Tic  ctTTTcpoc  q)äTic;  'bläht 
deine  hoITnung  ein  willkummenea  gcrüchtV 

Diese  ganze  entwicklung  zieht  W.  eigentlich  aus  den  paar  werten 
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bei  He9ychjo>:  üKTepoc"  oirpviöioc*  irapd  '0)Lir|puj  6  irpocrivfic  f\ 
TttX^c.  AicxüXoc  Afüjitpvüvi.  so  nach  der  richtigem  interpunclion, 
während  VV.  napu  'Oji.  zu  ai<pvibioc,  dagegen  6  irpoci]vfic  f\  laxOc 
zu  AicxuXoc  *At.  zieht,  genau  genommen  wissen  wir  nach  diesen 
Worten  nicht  einmal  sicher,  ob  wir  anoh  fitr  Aischylos  swei  den- 
tungen,  oder  aber  welche  von  zweien  oder  dreien  wir  uns  denken 
sollen,  aber  W.  erklärt  das  unklare  aus  dem  unklaren,  dieses  ans 
dem  unbekannten  ,  und  das  unbekannte  erkennt  er  sieber  wiederum 
aus  dem  unbekannten  —  wie  er  zb.  auch  die  unklaren  worte  Kas- 
sandiiis  Ag.  1137  E.  damit  erklürt:  Aischylo«  wolle  sagen  *auf  den 
bodtiU  aufschlagen',  drückt.'  das  aber  sehr  unklar  aus,  weil  er  eine 
Odyssee-steile  nachabmu,  die  selber  wieder  unklar  sei,  weil 
sie  ein  unbekanntes  gedieht  nachahme  (Homw.nnters.  s.258).  * 
es  ist  die  methodo  msncher  qnellenforschor  des  historischen  nnd 
des  mythologischen  gebietes  Übertragen  anf  das  sprachliche  gebiet; 
wissenschaftlich  Termag  ich  das  verfahren  auch  hier  nicht  sn  nennen« 

Ich  habe  es  zum  groszen  ärgemis  fQr  W.  auf  anderm  wege  ver- 
sucht, ausi.'pfj'nngen  bin  ich  von  dem  Wissenschaft  Ii  i'h  so  viel  ich 
weisz  gesichLMtcn  erpebnis  von  WWackeruagels  scbrift  lirea  tttC- 
pÖevTa:  die  ausdrücke  Irrea  TiTtpoevra  und  pOOoc  ÖTTTCpoc  ent- 
halten ursprünglich  religiös  bedeutsame,  ni^liiiäciie  voräteiluugen, 
die  worte  des  menschen,  regungm  des  daimonions  im  menschen, 
schwingen  sich  hinaus  als  T0gel,  wie  jene  sind,  welche  gOtter 
menschen  als  boten  senden  {iirea  ttt.  s.  6  £  46  ff.),  sodann;  dar 
Athener  noch  am  ende  des  fünften  jh.  nennt  alles ,  was  irgendwie 
für  sein  thun  oder  lassen  scbick.salsbedeutung  bat,  einen  YOgel^ 
opvic  oder  oIuüvöc  (Aristoph.  Vögel  716  ff.  Xen.  anab.  III  2,  9),  so 
namentlich  auch  laute,  rufe,  zufällig  gesprochene  worte  eines  andern, 
die  bedeutungsvoll  auf  eigne  angelegenhoiten  bezogen  werden,  so- 
genannte (pr]|iai.  ferner:  Aischylos  gebraucht  6pvic  geradezu  für 
Schickung  (Sieben  597  Weil),  frdpopvtc  im  sinne  von  diraictoc, 
icapaictoc  (Eom.  770  m.  schol.):  diese  metonymien  setsen  yoraos, 
dass  das  gefühl  für  die  schicksalsbeziehung  des  vogelwesens  ein  all* 
gemeines  und  lebendiges  ist«  weiter:  Trrepöv  wird  mehrfach  ge- 
braucht im  sinne  von  'göttliches  Wahrzeichen*  oder  'göttliche  fUbrung*, 
soPind.  Pytb.  9,  220.  Soph.  OK,  97  (  vgl.  dazu  Nauck);  ühnlirb  ver- 
steht man  auch  die  allgemein  angenommene  lesung  TTiepov  bei 
Aischylos  selber  Schutzfl.  .328.  folglich :  wenn  triepov  das  heiszeu 
kann,  so  kann  dniepoc  bedeuten  ^ohne  göttliche  fUhrung'  oder 
«ohne  die  kraft  eines  Wahrzeichens*;  und  da  gerade  worte  gern 
als  Tdgel  gedacht  und  benannt  werden,  so  kann  diTT€poc  9dnc 
bei  Aischylos  ein  wort  sein,  dem  jene  göttliche  eigenschaft  ab- 
gesprochen wird. 

Insbesondere  habe  ich  dann  das  viermalige  Homerische 


*  jahrb.  1896  5.  538  sclilai^t  KFrcy  für  dicsp  steÜP  vor  eepuÖTrvouc 
•  .  naXw}  ich  seibat  habe  ßaXw  zu  iialten  und  zu  erklären  gesucht. 

i 
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h'  tfirrcpoc  lirXeTO  fiOBoc  Tergliefaeii.  man  pflegt  swiefaoh  sa  er« 
klttron,  entweder  nach  WWaekernagel :  'sie  aber  liess  das  wort  des 
andern  nicht  fortfliegen,  sondern  hielt  es  fest,  vergasz  es  nicht', 
oder:  'ihr  wurde  das  eigne  wort,  die  antwort  nicht  flügge,  sie  er- 
widerte nichts'  (vgl.  Hciitze  im  anhang  zu  p  57).  gegen  die  erste 
erklftrung  sind  m.  e.  zwingende  einwendungen  erhoben  worden 
(s.  Hentze  ao.);  die  zweite,  die  auch  Cauer  annimt,  selieint  mir  des- 
halb bedenklich,  weil  aia  nur  auf  zwei  fUlle  p  57  uud  (p  3bb  gut  pasat: 
dagegen  passt  es  doeh  sehlecht,  wenn  Eorykleia  auf  den  befelil  des 
Telemachos  erst  tiiatsSehlich  noch  etwas  erwiderti  dann  anf  das,  was 
er  ihr  antwortet ,  eigentlich  nichts  erwidern  kann  —  dasz  dann  der 
dichter  erzählen  seil:  *S0  8|nrach  er,  ihr  aber  entflog  kein  wort' 
(t29);  und  ebenso  dünkt  es  mich  unnatürlich,  von  einer  dienerin  erst 
noch  eine  bes'^ndere  erwidcrnnp-  zu  rrivarten,  wenn  ibrdür  jivnge 
herr  sagt,  sie  ^olle  autstehen  und  berkoiuraen,  sein  vater  rulc  sie, 
um  ihr  etwas  zu  sagen  (x  398).  nnd  trotzdem  ist  es  richtig,  wenn 
man  meint:  an  allen  vier  stellen  erwarte  man  eigentlich  noch  etwas 
anderes,  als  nnr,  dass  die  angeredete  person,  Penelopeia  oder  £aiy- 
kleia,  den  erhaltenen  anftrag  ansgeftthrt  habe,  aber  was?  eine  mit* 
teilnng  des  erslhlers ,  ob  Penelopeia  bei  dem  anftrag  des  sohnes  an 
etwas  besonderes  gedacht ,  die  nShe  des  Odysseus  geahnt  habe  oder 
nicht  (jeder  lifirer  denkt  ja  daran ^;  ob  der  alten  Eurykleia  wegen 
der  fernhält  uug  der  miigde  und  der  verwcinhing  des  fremden  bettlera 
beim  wafllentransport  nicht  etwa  besondere  ahnungen  gekommen 
beien  (das  ist  es,  was  der  hörer  gern  wissen  möchte);  ob  wiederum 
Eurykleia  bei  den  werten  des  Eumaios ,  von  einsperrung  der  mfigde 
nnd  Ton  etwaigem  stShnen  der  mfinner,  gemerkt  habCi  dass  die  frder 
ermordet  werden  sollten  (darauf  sind  wir  gespannt);  endlich  ob 
EuryUeia,  als  Telemacli  sie  mit  bedeutsam  gesprochenen  werten 
in  den  saal  rief,  das  furchtbare  und  doch  freudvolle  geahnt  habe, 
das  ihrer  dort  wartete!  deshalb  also,  nahm  ich  an,  kann  ir)  b' 
diTTepoc  ^TrX€TO  ^06oc  bedeuten:  'das  wort  des  sprechenden  war 
für  die  angeredete  ohne  Bchicksalabedeutung:  ohne  etwas  besonderes 
zn  merken  oder  zu  ahnen,  nahm  hie  das  wort  nur  in  seiner  uLiciiäteu, 
wörtlichen  beziehung  aof.'  dannt  bin  ich  bloss  dem  ursprünglichen 
sinne  von  dirrcpoc,  wie  ihn  Waokemagol  bestimmt  hat,  nfiher  ge- 
blieben als  Waekemagel  selbst:  dem  religi(Ssen,  angnralen.  dass 
dieser  in  dem  seltnem  diTTCpOC  sich  besser  erhalten  htttte  al.^  in 
dem  hänfigen  £iTCa  irr€pÖCVTa,  wäre  nur  natürlich;  unnatürlich 
scheint  es  dagegen ,  daRz  ein  sprachmächtiger  dichter  wie  Aischylos 
dTTTCpOc  hci  lioaier  im  sinne  von  'schnell'  oder  von  'freundlich, 
willkommen'  ver.>tandpn  und  wieder  verw*  nd.  t  haben  soll,  wenn  er 
nicht  ^Tiea  Ttiepoevia  ungeiulii  im  siünc  vuu  'langsam'  oder  von 
^unwillkommen'  verstehen  konnte« 

Das  ist  meine  *hohe  oder  tiefe  Weisheit',  ttber  welche  W.  h9hnt 
ich  habe  dann  auch  den  snsammenhang  der  Agamemnon-steile 
berOcksichtigt.  Klytaimnestra  hat  dem  chor  erkllürt,  fttr  die  ein- 
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nähme  Trojas  besitze  sie  einen  zuverlässigen  beweis,  wenn  nicht 
etwa  die  gottheit  sie  arglistig  ge  teil  seht  habe,  so  versucht 
nun  der  cbor  in  erraten,  was  denn  das  iiir  ein  beweis  sei,  bei  wel- 
ebrai  «ntweder  gdttlicke  wahrfaeit  oder  aber  gQtftllehe  toolobimg  im 
spiele  sein  solle;  dabei  bat  er  in  seiner  tweifelnden  sttmniang  den 
drang  eine  selbsttonsehang  Kljtaimnestraa  za  oonstatieren.  so  rSt 
er  denn  sonächst:  sie  'verehre  eine  leicht  überredende  traumerschei- 
nuDg*.  das  lehnt  Klytaimnestra  ab,  läszt  ihn  aber  weiter  raten,  also 
ein  bewt*!«  soll  es  sein,  den  ihr  die  gottheit  gegeben  —  dns  kann 
keine  directe  gewöhnliche  nachricbt  sein  —  aber  eine  nachncht  ist  es 
doch :  vielleicht  ein  gerücht  vom  falle  Trojas,  dem  die  königin  wegen 
seines  unbekannten,  geiieiuiniävoilen  Ursprungs  göttlichen  ur- 

spmng  sQsobreibi?  oder  anoh  sonst  eine  mittmlung,  ein  wort  anderer 
art,  das  die  fraa  als  offenbarend,  sdiieksalBbedentend  aafgenommen 
bat*?  daher  der  «weite  Yersoeb  des  oberes:  'erftillt  dich  etwa  mit 
eitler  WTersicbt  ein  wort,  das  in  Wirklichkeit  doch  keinen  göttlichen 
Ursprung,  keine  offenbarende  kraft  hatV*  nach  W.  würde  der  cbor 
sofort  nach  dem  ersten  versuch  von  der  fiihrte  abspringen,  die  ihm 
Klytaimnestra  mit  dem  BRchdrückiichen  )ifi  boXuücavTOC  Geou  ge- 
wiesen hat;  der  natur  des  dramatischen  dialogs  angemessener  scheint 
mir,  da&z  er  einen  zweiten  versuch  in  gleicher  richtung  mache.' 

Also  nach  ursprünglicher,  religiöser  bedentung  und  Homeri* 
Schern  gebraoch  Ton  dirrcpoc  und  nach  dem  snsammenbang  der 
Aisebjlos-stelle  kann  Aiscbylos  unter  fiiTTCpoc  qxxTic  eine  naeh- 
riebt  ohne  höhere  gewttbr  oder  ein  wort  ohne  sobieksalsbedeutnng 
verstanden  haben. 

10.  Tn  neun  malen  bat  Wilamowitz  meines  erachtens  nennmal 
unrecht;  ich  musz  ihm  nun  in  einigen  punkten  recht  geben,  unter 
vorbehält,  er  nimt  sich  zb.  lobhaft  der  asyndeta  bei  Aiscbylos  an 
(s.  14):  mit  recht,  nur  scheint  er  die  naive  ansieht  zu  hegen,  das 
&blen  der  |iartikel  an  sich  sei  poetisch,  sei  Aiscfayliscb,  maäiellber* 
baapt  ein  asyndeton  im  poetischen  oder  rhetorischen  einne  des  wertes 
aus.  in  Wahrheit  sind  asyndetische  gliedcr  unter  einander  durch 
affect  und  ton  viel  inniger  verbanden  als  durch  die  logische  partikel, 
und  ich  habe  mich  deshalb  in  meiner  erklrirung  manches  verkannten 
asyndetons  dadi^rch  angenommen,  dasz  icl)  auf  innerliche  verbindnng- 
und  entsprechtüdu  betonung  aufmerksam  nmchte.  in  seiner  Über- 
setzung trennt  W.  bolche  asyndetische  gedanken  durch  punkte: 
ich  würde  sie  Öfter  durch  doppelpunkt  verbinden.  —  Sodann  hat 


'  was  sonst  auch  q>/)^i)  oder  kX^öiuv  heiszt.  bei  Aischylos  nennt 
Prometbeus  (From.  485  f.)  ebenfalls  die  deutungr  von  kXi)56vcc  Bunlchst 

nach  der  trautndeutung.  '  es  ist  in  der  ganzen  finlMge  des  Stückes 
bc^TÜiTlet ,  dasz  die  fenerpost  «Is  pöttliches  wnnder  erscheint  (vgl. 
jetzt  mciue  bchrift  'die  trago«lie  AgHincmiion  und  das  trHgiäciid',  pro- 
gramm  Basel  1896,  besonders  s.  82  ff.),  wenn  sie,  wie  Verrall  ansfChrt« 
den  Athenern  prnktisch  ulä  eine  unaiöglichkeit  erscheinen  mUSte,  80 
war  sie  poetiach  als  wunder  möglich. 
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W.  seine  conjectur  ctvaibei  für  dvaObuj  v.  228  E.  zurü^kfrcnomnien 
mit  der  begrOndunj;?,  dasz  in  der  alten  griechischen  Bprache  alle  üd- 
jectiva  active  und  pasälve  bedeutung  hätten  (s.  6  anm.).  ich  habe 
im  glossar  tnr  Engerseben  antgabe  selioii  saf  eigne  band  far  grosze 
grapp«&  TOD  «i|jeetiT6ti,  soweit  es  ftlr  meiiien  iWMk  atttilich  sobien, 
die  ipoliimg  elaar  neatialeii  gnmdbedenttiiig  in  eine  sog.  «etif»  nnd 
eine  sog.  passive  anwendung  anschaulich  zu  machen  gesacht;  doch 
halte  ich  die  beaelchnung  ^activ'  nnd  'passiv'  ftlr  irreführend,  da  sie 
in  der  regel  nur  der  deutschen  übersetzimj^,  nber  scbwerlich  dt»r  Vor- 
stellung des  Griechen  entspricht;  die  ausdehnung  auf  alle  adjoctiva 
ist  praktisch  unnötig  nnd  unmöglich;  viele  fSlle  sind  nicht  aus  einem 
grammatiüciieii  geäetz  der  alLeti  Sprache,  aondern  auä  relativ  junger 

poetiMber  ■iiMbaanagiwdBe  sn  eÄUIm.  —  Endlich  betont  W.  gern, 
daas  6r,  im  nntencbied  yon  andern,  grieobieeb  denke  nnd  empfinde 

und  so  die  Griechen  verstehen  könne:  eofaSn,  aber  wenn  nun  gerade 
der  einzige,  der  sie  versteben  kOnnte,  sie  oft  £slscb  versteht?  in 

religiösen  dingten,  weil  er  darin  einem  rationalismus  und  dann  wieder 
realismus  iiuJdigt  ,  der  das  innerste  we^en  echter  religion  nicht  er- 
faszt?  in  U^thelischen  dingen,^  weil  er  sie  mit  historisierendem 
realismus  und  mit  geistreichen  paradozieu  behandelt,  btäit  mit 
consequentem  denken  und  nach  innerm  durchleben  der  probleme? 
in  spracblioben  saeben,  weil  er  swar  mit  bewunderungswürdiger 
belesenbeit  nnd  gedftobtniskrslt  nnd  combinationslast  die  ibnlich« 
keilen  in  den  ersdieinungen  zusammenbringt,  aber  den  einzelnen 
fall  niobt  geduldig  prüft  und  im  combinieren  vorschnell  ähnliobkmt 
für  wesensgleichheit  nimt?  und  dabei  überall  die  Vorliebe  für  eine 
sjllogistiV,  in  welcher  6ine  prÄmisee  ungewi.sser  ist  als  die  andere 
und  der  gewonnene  scblussöatz  demnächst  wieder  als  obersatz 
dienen  musz! 

Jedenfalls  ist  W.  der  redlieben  arbeit  meiner  Agamemnon- 
ansgabe  niobt  gerecht  geworden:  eine  kritik,  welobe  6ine  seite  im 
bnebe  anfsdiltgt  nnd  hundert  Clbersehllgt,  kann  anob  nicht  geredit 
sein,  ungerechter  braucht  sie  deshalb  noch  nicht  zu  sein  als  die, 
welche  ich  gelegentlich  von  Wecklein  oder  von  Otto  erfahren  habe: 
überlegter  und  ntttslicber  ist  sie  keinenflEdls. 

Basel.  TanoDon  Flöss. 
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51. 

ZU  EU&IPIDES  HELENE. 

^Haasisse  neminem  in  vv.  1171— 1176  sabit  mirari' sagtEBralm 
in  seinen  'lucubrationes  Euripideae'  (jahrb.  suppl.  XV  b.  807).  er 

wundert  sieb,  dasz  Theoklymenos  beim  anblick  des  Menelaos  nicht 
nn  den  spKher  denkt,  von  dem  er  doch  gehört  hat  und  den  er  ver- 
folgt. *videt  Graecum  hominem,  audit  fabellam  de  Menelai  morte/ 
aber  es  ht  doch  umgekehrt*  audit  —  videt.  und  da  Helene  selbst 
den  barbaren  auf  den  armen  schiffbrüchigen  aufmerksam  macht,  so 
steigt  zanftohst  gar  kdn  yerdaeht  bei  jenem  auf.  Brabn  meint  weiter, 
die  7ene  1171. 117S  seien  aaf  1505  f.  der  SopboUeisofaen  Elefctr» 
gemOnst.  aber  es  bleibt  unbekanni,  was  Enripides  dann  eigentliob 
betweckt,  icb  bin  der  tlberzeagang,  dasz  sieb  die  ganze  stelle  aus 
dem  stücke  heraus  so  interpretieren  ISszt,  dasz  man  ohne  anstosz  liest 
und  nicht  nach  einem  'consilium  roconditum  poetae*  fahndet,  v  1085 
will  Helene  in  das  haut;  geben,  Menelaos  soll  am  grabe  sitzen  bleiben, 
dies  heiligtum  wird  ihn  retten,  gk^ichwie  es  Helene  beschützt  hat; 
zur  not  verweist  sie  ihn  auf  sein  gutes  schwort,  also  wo  bis  jetzt  der 
plats  der  Helene  war»  ist  nun  ihres  gatten  sits.  nun  kommt  Theo- 
kljmenofl  und  grttszt  des  vaters  grab,  oberflflohlieh,  denn  es  ist  ihm 
gewohnheitssaehe,  nnd  er  bat  nocb  den  Sklaven  befeble  su  geben,  da 
merkt  er  nichts  von  der  seltsamen  personalverSndemng  auf  dem 
Ofrabe.  ihn  beschäftigen  auch  wichtige  dinge,  immer  ist  er  ?u  mild 
gewesen  e^ecfen  die  KOKOi;  aber  jetzt  wird  er  einen  Hellenen  fangen, 
natürlich  einen  bchluchten  menschen,  und  der  soll  sicher  r-terteii. 
schon  das  ist  s^paszhaft,  dasz  der  barbar  nach  dem  über  die  KaKoi 
allgemein  gesagten  eine  unvermittelte  nutzen  Wendung  auf  die  Hel- 
lenen maebti  als  ob  da  kein  untersehied  für  ihn  wKre.  aber  noeb 
komiseber  wird  die  Situation,  wenn  man  sich  vorstellt,  dasz  der 
tapfere  Menelaos  diesen  ganzen  erguss  hOrt,  hQrt  das  schlimme: 
6av€iTai  b\  r\y  bf)  Xr|q)0^  fiövov.  das  war  zu  viel  fdr  den  bra- 
marbas.  er  vertraute  weder  dem  grabe  noch  seinem  Schwerte  mehr, 
sondern  nur  dem  versteck,  wir  haben  uns  den  stolzen  helden  also 
uni:L>elion  vnn  Theoklymeno«,  gesehen  von  dem  lachenden  publicum 
sich  ducktiud  hmtor  das  grab  zu  denken,  das  mag  mcbt  ohne  ge- 
rftnsch  abgegangen  sein.  Theoklymenos  inspiciert  wieder  das  grab : 
la:  alles  einsam  und  verlassen.  Menelaos  hat  sich  gut  verborgen, 
erst  Helene  entdeckt  ihn  wieder  und  antwortet  auf  die  frage  iroO 
*CTiv ;  1203  öb*  öc  KdOnTttt  Tijjb*  uTTOTTTTiEac  Td9ifi*  eben  önoimfifoc 
bezeichnet  den  vorgangi  den  icb  schilderte,  wem  es  gegenwärtig  ist, 
was  für  hochtrabende  erinnerungen  aus  seiner  ruhmeschronik  Mene- 
laos in  diesem  stücke  auffrischt,  was  für  kriegerische  absiebten  er 
pregen  Theoklymenos  hatte,  dem  wird  dieser  klfiglicbe  rUckzug  auch 
heute  noch  vergnUgen  machen. 

WuRZBN.  Otto  Habtuob. 
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52. 

80KBATES  UND  XBNOPHON. 


I. 

Der  streit  um  die  person  und  die  lehre  des  8okrates,  der  im 
j.  399  vor  Cb.  ^um  ausbrach  kam,  war  mit  dem  tode  dos  unschuiUig 
TBnirteOtea  sieht  lu  mä».  als  wenn  «r  nooh  lebte,  so  eifiibr  er 
▼on  gegnerischer  seite  neue  angriffe  ^  in  form  «ner  rede  des 
AnjtOB,  die  ein  Schriftsteller  namens  Poljkrates  anferligte  — ,  so 
wnrde  er  aber  auch  —  vielleicht  gerade  aus  diesem  anlasse,  der,  wie 
so  oft  im  leben,  das  gnto  stntt  des  böaen  zur  folge  hatte  —  in  seiner 
standhaftii^keit  vor  puricht  von  Piaton  in  meisterhafter  ethopoiie 
dargestellt,  ^^eniger  klar  ist  man  sich  immer  noch  über  das  ver- 
httltnis  Xeiiophons  zu.  Sokrates.  manche  wollen  an  eine  geschicht- 
liche beziehung  zwischen  beiden  gar  nicht  mehr  glauben ,  während 
andere  an  der  ttberlieferung,  wonach  Xenophon  ein  scholer  des 
Bokrates  war,  festhalten  und  im  ganien  auch  die  echtheit  der 
tnemorabilien  behaupten,  befragen  wir  also  die  ttberlieieniDg  dieses 
merkwürdigen  buobes  selbst,  um  mit  dem  antor  ins  reine  zu  kommen. 

Die  klage,  die  wider  Sokrates  erhoben  worden  war,  lautete  auf 
atbeismus  und  Verführung  drr  Jugend,  wie  in  der  recht feitigung 
des  Sokrates,  im  ersteu  teile  der  memorabilien ,  richtig  hervor- 
gehoben wird,  hatten  die  gegner  den  beweis  der  eigentlichen  schuld 
des  plulosophen  in  der  regelmftszigen  berufung  auf  sein  daimonion 
gefonden,  das  ihm  nach  seiner  anssage  seichen  gab.  ans  diesen 
Worten  liess  sich  unschwer  die  anklage  wegen  einftthrnng  nener 
gottheiten  constmieren,  eine  anklage  die  man  geschickt  untersttttste, 
indem  man  allerlei  besorgnlsse  wegen  verderblichen  einflusses  der 
neuen  lehre  auf  die  jugend  zu  erregen  suchte,  um  so  gleichsam  die 
schuld  des  Sokrates  zu  verdoppeln:  dbiKci  CoiKparric,  ouc  m^v  i\ 
TTÖXic  voMiZci  0€Ouc  ou  voniZujv,  ?T€pa  hk  KOiva  bai)uövia  eicqp^- 
pujv  dbiKcT  bk  KQi  Touc  v^ouc  &ia<}>6i:ipujv.  die  Stellung,  die 
Xenophon  dem  gegenüber  einnahm,  versteht  man  nun  ohne  weiteres, 
er  betrachtete  das  daimonion  nicht  als  eine  gefthrliche  nenerung, 
sondern  als  einen  deutlichen  beweis  der  religiCsen  gesinnung  des 
Sokrates  und  seines  glaubens  an  götter.  er  verglich  es  mit  den  vor- 
seichen ,  ans  denen  die  roantik  die  zukunft  weissagte ,  und  betonte 
vor  allem  die  in  jedem  einzelnen  falle  sichere,  heilsame  Wirkung  auf 
andere,  die  sich  an  Sokrates  mit  der  frage  wandten,  was  sie  thun 
oder  lassen  sollten,  dasz  die  Sokratische  idee  des  dnimonions  noch 
etwas  anderes  und  mehr  war,  als  uus  Xenophous  versöhnliche  er- 
Qrtemngen  oder  Platons  spSrliohe  mitteilongen  erkennen  lassen, 
darf  man  wohl  als  sicher  annehmen,  die  gegner,  ohne  yerstSndnis 
fttr  jenes  wundersame  begriffswesen,  hatten  doch  nicht  gans  un- 
recht, wenn  sie  von  einer  neuen  gottheit  sprachen,  die  Sokrates  an 
stelle  der  alten  gdtter  setasen  wolle.  Unfehlbarkeit  der  entscbeidung, 
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was  der  mensch  zu  thuii  und  zu  lassen  habe,  nahmen  die  mantik- 
prieäter  fUr  sich  selbst  m  anspruch,  und  sie  verübelten  es  dem  philo- 
sophen ,  daas  er  sieb  \m  seinen  ratsehlägen  auf  eine  gOtllidie  avto- 
riUt  SQ  berufen  wagte  und  dass  er  erfolg  damit  batte  bei  Tielen. 
swiscben  priesterlicben  ansprücben  und  der  auffassung  des  8okraiea 
suchte  Xenopbmt  in  vermitteln,  sollte  freilich  die  gesinnnog  des 
Philosophen  ganz  offen  gerechtfertigt  erscheinen,  so  mnste  der 
apoloEfet  neben  seiner  religiösen  Überzeugung  auch  seinen  wissen- 
Bchaftliclien  ntandpimkt  entschieden  wahren,  das  tbat  Xeiiophon, 
indem  rr  diu  allgemeinen  grundsätze  darlegte,  nach  denen  Sokrates 
die  grenze  der  beiden  gebiete  der  mantik  und  der  dvOpuinivq 
Tviu^T]  bestimmt  batte,  und  indem  er  weiter  naehwies,  wie  Sokrates, 
Ton  den  fragen  nach  der  natnr  der  dinge  abstand  —  gleieliTiel  ob 
man  nun  die  göttlichen  krftfte  der  natnr  in  TennOBsener  absieht  oder 
aus  rein  wissenschaftlichem  interesse  erforschte  —  auf  die  erkennt- 
nis  der  menschlichen  dinge,  namentlich  der  religüSsen  nnd  sittlichen 
begriffe,  den  grösten  wert  legte. 

Ob  die  mantiker  es  zufrieden  waren,  wenn  sie  innerlialb  der 
vorgeschlagenen  grenze  ihren  beruf  noch  auszuüben  vermochten  — 
ob  anderseits  Sokrated  der  auffassung  des  daimonions,  die  Xenophun 
vertritt,  nichts  binznsiifUgen  gehabt  hStte,  mnss  man  billiger  weise 
besweifeln.  was  wir  aber  nach  den  bisher  gemachten  wahraebmungen 
nicht  besweifeln  dürfen ,  das  ist  die  Aufrichtigkeit  Xenophons.  ee 
war  ihm  um  die  Wahrheit  über  den  verarteilten,  seinen  vltarlioben 
freund  und  lehrer,  zu  thun.  in  ruhiger,  klarer  nnseinanderset^ung 
sucht  er  nndcrsdenkcn'Je  zu  übcrzcngon.  otTeii  und  ehrlich  nennt  er 
die  dinge,  um  die  es  sich  handelt,  beim  rechten  namen  und  ver- 
bindet praktischen  &inn  mit  einem  feinern  verstSndnis  fQr  die  hohe, 
vor  allem  sittlich  wirkende  idee  des  Sokrates  und  mit  freierer  wtlr- 
digung  der  selbstftndigkeit  menschlichen  denksns.  seine  frOmm%* 
keit  war,  fthnlich  der  Sokratischen,  scheu  vor  den  gOttem  ohne 
furcht  vor  den  menschen,  auf  die  unerläszlichkeit  eignes  denkena 
bei  der  befragung  des  Orakels  weist  eine  mitteilong  Xenophons  aus 
seinem  leben  bin:  anab.  III  1,4  ff.  mit  einem  worte,  der  Verfasser 
der  apologetischen  ;ui.-führun;^'en  zu  anfang  der  niemorabiiien  war 
ein  gebildete  mann  und  ein  aufrichtiger,  warmer  Verehrer  des 
Sokrates. 

Genauere  und  ganz  besonders  sayerlftssige  und  wertvolle  mit- 
teüungen  werden  dem  leser  nach  der  rechtfertigung  des  Sokrates 
versprochen,  der  Terfasiier  und  gewlhrsmann  des  dialogs  irepl  ToG 
bCUfiovfou  befand  sich ,  wie  er  versichert ,  in  der  glücklichen  läge, 
aus  den  vertraulichen  gesprSchen  des  Sokrates  in  seinem  tfiglichen 
beständisfen  verkehr  mit  freunden  authentisches  material  zur  be- 
urteilung  des  mannes  vorznlef^'en,  den  andere  schriftsteüer  auf  grund 
bloszer  Vermutungen  au-sehlies/lich  nach  der  soite  de^  Wissens  und 
der  dialektik  zu  schildern  wüsten,  er  sagt  (mtm.  1  4,  1):  t\  hi 
TIV€C  CuiKpärriv  vo^iZIouciVi  ujc  Ivioi  tpoiqpouci  t€  Kai  X^touci 
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ircpl  auToO  T€Knaipö|J€VOi ,  TrpoTp€i|iac0öi  u^v  avBpcuTTOuc  ^rr* 
dp€TTiv  xpaiiCTOV  YCTOvevai,  irpocrfcrfeiv  b'  tr:'  a\ni]y  oux  iKavöv, 
CKeij/diaevoi  laf)  jiövov  8  ^Kcivoc  KoXacnipiou  tvfeKo  touc  rrdvi* 
oio^tvouc  elb^vai  dpuuidjv  n^eTX^V;  dWä  mi  ä  \ef{jjv  cuvn- 
|ieptu€  Toic  cuvbiaTpißouci,  öoki^ouovtujv  el  kavoc  fjv 
ßcXiiouc  iroictv  toOc  cuvövtoc.  auf  diese  ankOiidigaog  wertvollaier 
mitteilnngen  folgt  nun  der  erste  dialog,  «ngeleltet  mit  den  worfcen : 
\&w  bk  irpuiTov  ÖL  TTOT*  adioO  flKouca  TT€p\  ToO  bai^oviou  hm- 
Xero^^vou  TTpdc  'ApicTöbiiMOV  Tdv  ^tKpdv  ^iriKoXoOjLievov.  that- 

Sache  ist  ja  allerdings,  dasz  auch  Piaton,  nm  von  andern  gar  nicht 
zu  rcrlen,  sieb  mit  dem  daimonion  wenig  beschäftigt  bat.  es  wöre 
daher  ^ehr  wichtig,  von  jemand,  der  anscheinend  Öoltrates  nahe  ge- 
standen und  beständig  mit  ihm  verkehrt  hatte,  zu  erfahren,  wie  es 
sich  eigentlich  mit  dem  daimoniongiaoben  des  Sokrates  verhielt, 
sumal  Tuuük  den  Torangegangenen  andentongen  Aber  weeen  und 
Wirkung  des  daimonions. 

Der  ausgangspunkt  des  dialogs  ist  das  wort  CO^Ici.  der  'kleine* 
Aristodemos  wird  tub  bezeichnet  als  ein  gegner  des  opferealtes  und 
der  mantik,  als  ein  Riif^eklärter  spötter,  der  andere  auslacbtc,  dn^z 
sie  sich  mit  solchen  dmgen  abgaben.  Sokrates,  dem  das  autgefalieQ 
iät,  btellt,  nach  der  Schilderung  im  ersten  teile  des  dialogs  (§  2 — 9), 
den  jungen  mann  deswegen  zur  rede.  S.:  'sage  mir,  Aristodemos, 
hast  du  schon  irgend  welche  menschen  bewandert  wegen  ihrer  weis« 
beit?'  A.:  'allerdings.'  8.:  'nenne  ikre  namenl*  Ariatodemoa 
nennt  anfilblend  den  ependiehter  Homer,  den  dithyxunbendicliter 
MelanippideSi  den  tragSdiendichter  Sophokles,  den  bildhaner  Polj- 
kleitos,  den  inaler  Zeuxis.  dasz  diese  mEnner,  dichter  und  kUnstler, 
die  rechten  Vertreter  der  coqpia  seien,  f^cbr'int  auch  Sokrates 
gerflaiibt  7.n  haben:  denn  er  hat  auf  die  erteilte  antwort  nichts  zu 
erwidern,  der  begriff  cocpia  ist  hiermit  abgethan.  das  leitwort  der 
belehrung  ist  von  nun  an  TVtupil,  die  göttliche  Weisheit,  eine  kurze 
frage  des  Sokrates  nach  dem  unterschiede  zwischen  den  Schöpfern 
lebloser  bildwerke  und  denkender  und  bändelnder  wesen  ruft  die 
bemerkung  des  Aristodemos  bervor,  dass  diese  wesen  nicbt  von  un- 
gefähr (tOxq  Tivi),  sondern  durch  weisbeit  (öir6  Tvuufinc)  entstehen, 
einer  ein&oben  betraebtung  der  zweckmflszigen  beschaffenheit  des 
menschlichen  körpers  imd  aller  seiner  teile,  der  frage,  ob  diese  für- 
sorglichen Veranstaltungen  dem  /iifall  oder  der  einsieht  zu  ver- 
danken seien,  folgt  das  bekenntuia  Jos  Zweiflers,  dies  alles  sei  *eines 
weisen  menschenfreundes  meisterwerk  .  in  gegenöat£  gestellt  zur 
TUXTI}  dem  blinden  znfall,  ist  TVU>Mn  höchste  weisbeit  eines 
sebOpfers  und  erbalters  der  weit  und  der  menschen  (s.  §  4.  6.  9). 
nebra  tViAfin  braucht  Sokrates  in  demselben  sinne  auch  Trpövoia 
(§  6,  Tgl.  irpovoT|TiK(&c  ncirpoTM^va) ,  q)pöviMOv  and  voOc  (%  8), 
wozu  später  noch  die  aasdrfloke  f|  iy  iravrl  9pövi)Cic  und  t\  toO 
6eoC  qppövTiGC  (§  17)  kommen. 

Den  Übergang  zum  zweiten  teile  des  dialogs  (§  10—18)  bildet 
Jahxb&cher  Os  oUa».  philol  im  htu  7.  29 
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eine  erv,  idpriinf::^  drs  Ari-todcniot- ,  der  Sokrates  vcrsicbert,  er  ver- 
achte die  gottbeit  keiiioowegö,  bie  erscheine  ihm  aber  zu  hoch,  alü 
dasz  sie  seiner  Verehrung  bedürfe,  er  könne  sich  nicht  denken,  d&sz 
die  güller  sich  um  die  menschen  kümmerten.  Sokrates  hält  ihm 
darauf  eine  zweite,  längere  rede  (§  1 1 — 14)  Aber  Tenebiedeiie  eigen* 
seliafleii  des  fcSrpen  und  de«  geistee,  die  dem  menechen  den  YOnqg 
vor  allen  andern  lebenden  wesen  gSbeo,  und  frtgt  dabei  —  als  wenn 
er  fühlte,  dan  er  noch  nicht  alles  gesagt,  was  er  wiiaie  —  was  deui 
die  gßtter  noch  thun  sollt t  n  ,  Jamit  Ari>todemos  an  ihre  försorge 
glauben  könne,  an  diese  will  nun  Aristodomos,  wie  er  versichert, 
gern  glauben,  wenn  sie  'ratgeber  schicken  möchten,  was  man  zu 
thun  und  zu  lassen  habe%  solche  ratgeber,  wie  die  götter  sie  ja 
nach  Sokrates  aussage  schickten,  in  erwiderung  der  neugierigen 
frage  verweist  Sokrates  den  jungen  menseben  ein&ch  an  die  mantik, 
die  man  in  Atben,  in  Grieebenland,  Überall  in  bilfe  nebme,  wenn 
man  ein  anliegen  an  die  götter  habe.  Aristodemos  allein  werde  von 
ibnen,  wenn  er  diese  bilfe  erbitte,  nicht  verlassen  sein  (§  15).  denn 
sie  sind  —  so  führt  Sokrates  zuletzt  noch  aus  —  allm&chtig,  all- 
wissend ,  allgegenwiirtig  und  haben  auf  alle^  acht  r§  16  — 18).  da- 
mit endigt  der  dialog,  ohne  dasz  Aribtodemos  noch  etwas  erwidert, 
der  Verfasser  fügt  ul^  au>di  uck  seiner  Überzeugung  hinzu,  dasz  die 
Wirkung  dieser  i-eden  auf  die  Sokratiker  eine  ganz  vortre£fliche  ge- 
wesen sei  wegen  ibres  religiös-sittlicben  gehaltes  (§  19). 

Bemerkenswert  ist  in  diesem  teile  des  dialogs  die  stelle,  wo 
das  gesprScb  eine  ttberrascbende  wendung  nimt.  Aristodemos  riditet 
jetzt,  von  der  zweiten  rede  des  Sokratee  ftber  die  fürsorge  der 
götter  für  die  menschen  im  all  gemeinen  immer  noch  nicht  ganz  be- 
friedigt, die  f^ewisscnsfrage  an  den  pbilo>ophpn  wegen  des  dnimonions. 
denn  auf  die.-ts  beziehen  sich  selbstver-iiindlicb  die  worte  15): 
ÖTQv  Tit^Tiujciv,  ujcnfcp  cu  ^ijc  TTenTTfciv  üUTOuc,  cufißouXouc,  Ö  II 
Xpi]  TTOieiv  Kai  jif)  iroieiv,  oder  wie  man  auch  liest  —  allerdings 
mehr  vermntnngaweise ,  infolge  eines  schreibfeblers  in  einigen  hss., 
und  die  ▼erallgemeinemng  des  verdaebtes  sebr  abeebwSebend  — : 
dkncp  cd  (oder  cu  C0\)  it^jyineiV  auTOUc.  Sokrates  weicht  dem 
frager  aas.  er  thut,  als  wSre  ihm  von  einem  daimonion,  mit  dem 
ihn  andere  !<  nte  ins  gcredc  gebracht,  nichts  bewust.  demütig  neigt 
er  sich  der  herschaft  der  nsantik,  die  ihre  offenbariiTigcn  ohne  aus- 
nähme einem  jeden  zu  teil  werden  läszt,  der  die  götUr  ehrt  und  an 
ihre  allmacht  usw.  glaubt,  diese  fromme  huldigung  in  der  dritten 
und  letzten  rede,  die  Sokrates  dem  spötter  hält,  entscheidet,  das 
ist  also  der  weisbeit  letater  soblass:  bewnstsein  eigner  geisteskraft 
kommt  dem  menseben  ttberbanpt  nieht  sn.  ibm  geciemt  bewonde- 
mng  der  Weisheit  erleuchteter  mftnner,  der  fronunen  diebter  Homeros 
und  Sophokles  und  der  jedenfalls  ebenso  frommen  cultasgeslinge 
des  Melanippides,  sowie  der  kunst  in  den  werken  der  groszen 
athenischen  meister,  geziemt  Verehrung  hauptsüchlich  der  göttlichen 
weisbeit,  die  in  allem  sich  offenbart,  und  ganz  besonders  der  mantik, 
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▼OD  deren  wobUbsten  niemand  ausgescbloflaeo  ist.  die  Sokrftfcuebe 

Weisheit  also  war  gar  nichts  besonderes,  was  bedenken  erregen 
konnte;  sie  harmonierte  init  dem  glauben  jedes  gutgesinnten 
in  Alben.  Sokrates  läs^t  den  Zweifler  ruhig  das  wort  fccn^öviov 
neben  andern  ausdrücken  zur  bezeichnung  der  gottheit  g<  brauchen 
(§  10),  und  als  Arietodemos,  der  im  xweitea  teile  deü  dxalogti  die 
IbbniBg  des  gesprSeb««  bat,  ibn  emdiinglicher  ins  Terbdr  nlmt,  da 
bQllt  sieb  der  weise  in  das  gewaiid  der  reebigllabigkeit  und  seigt, 
mit  tiefer  verbeugang  vor  den  mantikpriestera,  dasz  er  von  einem 
geheimen  ratgeber  göttlicher  art  nichts  weisz.  da  der  frager  ihn 
mhig  ausreden  iSszt,  auch  am  Schlüsse  mit  keinem  worte  andeutet, 
das7  er  in  den  frommen  reden  die  gewünschte  nähere  auskunft  ver- 
naiäbe,  so  musz  man  annehmen,  dasz  es  dem  Verfasser  des  dialogs 
eben  auf  diese  Wirkung  ankam,  um  Sokrates  als  unbedingt  frommen 
lebrer  erscheinen  zu  lassen ,  wie  alle  andern  mantikglttubigen  auch, 
iSsst  er  ibn  sein  daimonion  rOllig  preisgeben  nnd  den  dialog  in 
einer  rede  ansklingen,  wie  sie  ein  mantikpriester  selbst  niebt  besser 
hätte  halten  können.  Sokrates  bat  demnach  die  prQfnng  anf  seine 
wahre  religiöse  llberseugnng  nnd  seine  fibereinstimmnng  mit  dem 
volk?crkuben  vor  dem  kleinen  Aristodemos  bestanden.  Beine  Weis- 
heit war  dei  \  et  zieht  auf  eignes  denken  und  die  Terleugnnng  seines 
daimonionglaubens. 

Was  sich  überhaupt  an  ausdrücken  zur  bezeichnung  der  gott- 
beit  nnd  zum  preise  der  göttlichen  Weisheit  auffinden  liesz ,  ist  von 
Sokrates  Terwendet  am  bSufigsten  sagt  er  6eoi  oder  o\  0eoi  (§  11. 
13  sweimal.  §  14  sweimal.  §  16  sweimal.  §  18),  daneben  6  Ocdc 
(§13.  17  zweimal)  und  TÖ  GeTov  (§  18),  wie  auch  Aristodemos  t6 
baipoviov  (§  10)  und  Ö€Ol  (§11)  sagt,  dazu  kommen  die  sehen 
erwähnten  philcsophi^jchen  ausdrücke  Yvujpr],  TTpövoia,  qppÖVlfiOV, 
VoOc  und  cppövncic,  die  i;:mz  besonderh  die  aufmerksamkeit  der  ge- 
lehrten eiiegt  haben,  iieindorf  widerstand  der  Versuchung  nicht, 
statt  (§  17)  TTiv  dv  navTi  cppövnciv  — 'quae  in  omni  eil  purLe*  wie 
MSeyffert  ganz  richtig  erklärt  —  zu  schreiben  Tf|V  iy  T(ft  itoVtI 
q»pövnctv.  anf  gmnd  dieses  geistreiehen  einfiilles  ans  der  seit  Hegels 
sncbt  Bobde  (Psyebe  s.  462  anm.)  mit  bilfe  der  beiden  wdrter  voOc 
nnd  ^lov  hier  einen  saflasz  Pytbagorei scher  seelenlebro  nacb- 
snweisen.  die  ▼orstellnng,  dasz  seele  und  vouc  des  menschen  ihm 
ankommen  ans  einem  unpersönlichen  9eTov,  einer  allverbreiteten 
Tuj  TtavTi  qppövrjcic,  müsse  schon  im  fünften  jb.  eine  sehr  ge- 
läufige .  gewesen  sein,  stoischen  pantheismus  entdeckte  Krohn  in 
dem  bei  Xenophon  nicht  gebräuchlichen  worte  TTpövoia.  dagegen 
betrachtet  Weissenborn  um  dieses  dialogs  willen  Sokrates  als  den 
monotbeistisoben  religionsstifter  nnter  den  Griechen.  Dttmmler 
endlicb  findet  in  dem  dialog  'eine  monotbeistiscb-pantbeistisebe 
gmndlage'.  faszt  man  aber  statt  der  eintelbeiten ,  die  wohl  auch 
einmal  irre  führen  kOnnen  —  Uber  npÖVOltt  besonders  gehen  die 

ansiobten  weit  anseinander  ~,  das  ganse  ins  ange,  so  iHllt  am 
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meisten  auf,  dasz  Sokrates  das  heiligste  fortwühron  i  im  tniinde  führt, 
es  fehlt  wohl  kein  nusdruck  aus  dem  Sprachgebiete  der  religion  und 
der  Philosophie,  wenn  die  menge  frommer  redensarten  den  aus- 
Bchlag  geben  boll,  so  verdient  Sokiateö  nach  diesem  dialoge  den  preis. 

Zu  einer  vollstSndigen  cbarakterteiehnang  ist  es  endlieh  auch 
nötig  einen  blick  auf  die  häsaUehe  stelle  in  der  aweiimi  rede  zu 
werfen ,  wo  Sokrates  als  einen  vorzug  der  menschennatur  and  als 
beweis  göttlicher  fOrsorge  hervorhebt  (§  12)  t6  Kai  TOtc  TUüV  dqppO- 
biciujv  fjboväc  TOic  fiev  öXXoic  l\\to\c  boOvai  TTep!Tpa^|'avTac  toO 
^Touc  XPövov,  f]\nv  b€  cuvexwJC  piixP^  T'ipujt  laOia  irpäTTeiv. 
man  hat  diese  worte  eingeklammert,  als  woUle  man  aie  nicht  sehen, 
aber  vergebens,  leider  gibt  es  solcher  verirrungen  mehr  in  den 
memorabilien.  bo  bind  an  dtu>  sittlich  -  ernste  gesprftch,  in  wel> 
ehern  .Sokrates  dem  Kritobnlos  und  Xenopkon  die  gefahren  des 
aphrodisiasmos  widert  und  bmde  jflnglinge  warnt  yor  dem  gift- 
gebalte  verführerischer  liebkosnngen  (mem.  13,  8 — 13),  einige  an- 
geblieh Sokratische  ratschlage  angeknüpft^  die  von  einer  erstaunlich 
laxen  moral  und  einer  tief  unter  dem  kynismos  stehenden  denkweise 
zeugen  (§  1*4).  ähnliches  Wohlgefallen  an  sexueller  philosophie  ver- 
rät der  diaiog  'Sokrates  und  das  modell  Theodote*  (III  11).  ferner 
kommen  hierbei  in  betracht  der  zusatz  mem.  11,8  tv*  eucppaiviiiai 
neben  id^  mki]y  thM^ivti,  und  die  ekle  anekdote  von  Kritias  und 
Bathydemofl  (I  2,  29  f.).  das  sehlimmsie  in  dieser  gesohmaeksricb- 
tung  ist  im  sjmposion  geleistet ,  auf  des  sich  Tertnllian  fflr  seine 
sinnliche  auffossnng  des  btaqpOeipciv  touc  v^ouc  dreist  berufen 
konnte  (Xen.  sjmp.  4,  27.  28,  Tgl*  Zeller  phil.  d.  Gr.  II  1'  s.  64 
anm.  3).  der  Verfasser  unseres  dialogs  schildert  die  frömmigkeit 
des  Sokrates  als  eine  solche,  die  sich  mit  frivolitiit  vertrug. 

Es  braucht  wohl  kaum  noch  ausdrücklich  gesagt  zu  werden, 
daüz  die  darstellung  im  t>r«ten  und  im  vierten  capitel  der  memora- 
bilien ungleiehmät>/.ig,  zum  teil  grundverschieden  ist.  die  reciil- 
fertigung  des  Sokrates  beraht  vor  allem  auf  der  reohtfertigung  des 
daimonionglaubens ,  von  dem  der  TerAisser  so  ofiSen  wie  Sokrates 
selbst  spricht  (mom.  I  1,  4  CiUKp&n^C  V  dknep  IlfiTVUlCKCV,  OÖTUIC 
xal  IX£T€'  t6  baifi6viov  T^p  l(pr\  amaiveiv).  ein  Zugeständnis  des 
apologeten  liegt  darin,  dasz  das  daimonion  als  etwas  unbedenk- 
liches liUen  sonstigen  vurzc  iclien  gleichgestellt  wird,  ohne  <!  vsz  aber 
fct'ine  untehibare  bedeutsamkeit,  seine  bei  vielen  personen  durch  die 
erlahrung  bestätigte  Wirkung  verkannt  oder  gar  geleugnet  würde, 
die  reohtfertigung  beruht  ferner  auf  dem  ehrlichen  und  verständigen 
Tersndie,  Torsiohtig  und  bestimmt  die  grenslinie  su  sieben  awisdien 
dem,  was  menschliober  einsieht  erreichbar  sei  (Öca  ävOpdmou 
fVuifi^  alpcid  ^CTiv  —  ein  schönes  wort!),  und  was  anderseits  die 
gOtter  den  menseben  knnd  zu  thun  sich  yorbehalten  haben,  es  wird 
in  diesem  zusammenhange  die  pflicht  des  menschen  betont,  die  ihm 
verliehene  gäbe  des  Verstandes  zu  gebrauchen,  im  dialoge  dagegen 
herscht  die  mantik  unbedingt,  und  bedingungslos  unterwirft  sieh 
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ihr  der  pbilosopb,  den  wir  eben  erst  als  selbständigen  denker  kennen 
gelernt,  sein  daimonion  verleugnet  er,  als  kOnne  er  sich  bei  dem 
irorte  TÖ  bai^öviov,  ebenso  wie  Aristedemos  (§  10),  gar  nichti 
anderes  denken  als  t6  Oetov.  die  TvU»iLifi  dvOpumivt)  Terschwindet 

▼or  der  tbeosopbie ,  der  Weisheit  einzelner  begnadeter  dichter  und 

kttnstler  und  der  weisbeit  des  göttlichen  geistes,  der  menschen  und 
alks  schafft  \\T\d  erhält,  die  reolitfcrtifruTirr  des  Sokrates  ist  um  der 
sat  ho  willfii  und  aus  liebe  zur  Wahrheit  rhn'ebpn ,  der  zweck  des 
dialo^'s  lag('^;('n  i.-t,  andere,  geistreiche  aber  einsüitigo  darstellungen 
der  diaieküscbeu  kunst  des  Sokrates  —  man  siebt,  wer  gemeint  ist 
—  zu  Ob^ieten.  die  mittel  zur  erreiohung  dieses  egoistischen 
sweckes  sind,  in  ermangelung  besserer,  fromme  betenerungen ,  Ver- 
wirrung der  kurz  vorher  gewonnenen  klaren  begriffe,  nn  Wahrhaftig- 
keit und  Verstellung  nnd  rlleksicht  anf  einen  gemeinen  geschmaok. 
gedankenlose  nachahmung  Piatons  verrät  sich  in  den  erlesenen 
üvorten  zur  bezeichnung  der  g^ttlif  Vt  weisen  Schöpferkraft,  §  7  irdvu 
^oiKe  rauTa  coqpoO  tivoc  S^imoupfou  Kat  tpiXoruiou  Texvrmati, 
ebd.  KOA  TauTO  eojKt  ji3ix<^vi]fiüci  tivoc  Iwa  t'ivüi  ßüuXeuca^e'vou, 
ausdrucke  die  im  munde  des  spülterä  und  zweifierb  als  erborgter 
schmuck  der  rede  erseheinen,  wenn  sie  nieht  etwa  die  quelle  an- 
deuten sollen »  ans  der  der  kleine  Aristodemos  das  gift  der  anfkll- 
rung  getrunken,  die  reobtferiigung  des  Sokrates  ist  ein  seugnis 
eines  seitgenossen,  dem  die  ganze  persönlichkeit  des  groszen  Philo- 
sophen einen  nachhaltigen  eindruck  hinterlassen  hatte,  der  theo* 
Bophiscbe  dialog  ist,  trotz  des  droi'^fon  ansprnches  auf  glaubwürdig- 
keit,  erfindung  eines  epigonen,  dem  eine  ausgebildete  philosophische 
bprache  und  litteratur  für  seine  arbeit  reichen  stoff  gewährte,  den 
er  aus  nächster  band  genommen  und  ohne  dank  benutzt  bat.  es 
seheint,  dass  diesem  autor  fttr  seinen  besondem  zweck  der  halbe 
Sokrates  lieber  war  als  der  ganze,  und  dasz  er  zwar  selbst  auf  den 
namen  eines  Sokratikers  wert  legte ,  jedoch  ohne  die  filhigkeit  und 
die  neigong  für  den  wissenschaftlichen  Charakter  des  mannes  ein- 
zustehen, jedenfalls  kann  dem  falscher  nnr  der  umstand,  dasz  er 
Sokrates  nicht  gekannt  hat,  einigermaszen  zur  entschuidigung  dienen. 
Die  Bemerkung  von  Dümmler,  dasz  mem.  I  4  nicht  in  den 
rahmen  der  'ersten  memorabilien'  passt,  trifft  den  nagel  auf  den 
köpf,  ich  vert>tebe  aber  nicht,  wie  man  dann  weiter  scblieszen  soll, 
dieser  dialog  gebe  'ein  in  Xenophons  sinne  doch  wohl  berichtigtes 
bild  des  Sokrates'  (akademika  s.  74*  125).  wie  wftre  denn  Xeno- 
phon  wohl  auf  den  gedanken  gekommen,  die  religiöse  ttberaengung 
und  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  des  Sokrates  gegen  anders- 
denkende so  zu  rechtfertigen,  wie  das  zu  anfang  der  memorabilien 
geschieht,  wenn  dem  angeklagten  seiner  kenntnis  nach  voti  einem 
daimonion  und  von  dem  rechte  und  derpflicht  selbständigen  denkens 
nichts  Ltwust  gewesen  wäre?  darum  scheint  mir  Dümmlers  schlusz- 
folgeruDg  verfehlt,  das  bild  ist  ohne  zweifei  im  diuloge  teuschend 
übermalt  aber  die  Unterscheidung  einer  ftltem  und  einer  jOngem 


Digitized  by  Google 


464 


KLiaeke:  SokrkiM  and  Xenopbon.  I. 


reihe  der  memorahilien  ist  ein  fln^7erordentlich  glücklicher  gedanke, 
der  fruchtbarste  in  der  Xenophon-kritik  seit  AKrohn.  solche  kritik 
Terkennt  nicht,  wie  Pfleiderer  meint  —  sie  rechtfertigt  Xenophon, 
den  zeugen  des  Sokrates,  gegen  leriiildoee  verQnglimpfnng,  die  ihm 
jelst  vielfach  and  Aber  idles  mass  sn  teil  wird.* 

D«r  fbeosopbiecbe  dialog  mem.  I  4  ist,  wie  Dflmmler  feet- 
gcstellt  bat,  der  erste  einer  neuen ,  jOngem  reibe,  bei  der  beraos- 
gabe  der  memorabilten  ist  nun  in  eigentOrolicher,  nicht  gerade  ge- 
schickter weise  der  versuch  gemacht  worden,  die  beiden  dialosiTeiheii 
unter  einander  und  mit  der  vorangestellt ni  r*  clitfertiiTun!_(  des  So- 
krates  zu  einem  ganzen  zu  verbinden.  anknüplfnU  zunäcLöL  an  die 
Widerlegung  der  gerichtlichen  klage  und  der  p»eudonjmen  anschul- 
digungen  des  Polykrates  ftbrt  Xenopbon  fort  (mem.  I  3,  1):  djc  bk 
Ka\  ib(p€Xe?v  £böx€t  |iot  toöc  cuvövtac,  Ta  itkv  ^prui  bctKvöuuv 
imnöv  oloc  ^v,  tä    xal  bioXcröficvoc,  rodruiv  b^  fpia^  (m6ca 

ftv  biQ^vimoveucui.  diesen  werten  folgt  eine  Schilderung  der  lebens- 
grnndsätze  des  philosopben,  seiner  gewissenhaften  und  zugleich 

freien  frömmigkeit  und  seiner  einfachen,  mHszigen  Ipbenshnltung 
(T  3,  1—7),  und  darauf  das  erste  gesprüch,  das  er  mit  Ki  itobnlo?^ 
dem  söhne  Kritons,  gehabt  (mem.  I  3,8  —  13).  die  übergangsworte, 

*  in  dem  uufu^  ist  raetliode.  recht  bezeichnend,  mit  einem  lächelu 
Über  philologische  denkweise  uud  arbeit,  sagt  Joel:  'iu  der  ps/che  des 
RQtors  kann  nancber  pedanketibmid  i^ehlosien  sein,  der  in  den  band« 
hüchern  der  lo^rik  und  Systematik  nicht  verseiehnct  ist.'  kann  denn 
ehrliches  bemühen  um  die  Wahrheit  zw  einem  hutido  führen  mit  henchelei 
uud  verstdlluDg y  'XuiiopUoti  war  kein  niiiusskenuer',  meiut  Joel  uud 
rnft  mir  entgegen:  'mehr  achtnng  vor  dem  texte!*  die  acbtnng  vor 
dem  teste  mnsz  im  einklnnef  stehen  mit  fler  a;]]tnn^  vnr  'lern  Jintor, 
und  an  dieser  fehlt  es  bei  denen,  die  mit  der  üitern  reibe  der  memo- 
rabiliett  niebts  ansafaniren  wiraeo  and  deren  meinaufr  am  popnlirstea 
der  bachtitel  'der  echte  und  der  Xenophontiscbe  Sokrates*  aasdrückt. 
es  ist  schwer,  sich  nach  Joels  äuszerun^en  ein  endgültiges  urteil  Uber 
Xenophon  zu  bilden,  wenn  man  liest,  wus  uuch  seiner  meiuung  in  das 
'Xenophontiscbe  tredankenrepertoire'  alles  passt.  er  nennt  ihn  einen 
Schüler  des  ÖokrateH,  dem  dankhnrkeit  die  höchste  tilgend  gewesen  sei, 
der  auch  aoteil  gehabt  habe  hu  dem  besten,  was  täokrates  seinen 
sehUlern  geboten,  an  der  energie  seines  denkene  —  nnd  einen  spasier- 
gängor  ini  Lcistigcn  leben,  der  strenge  geisteszueht  und  selbstlobo 
gewissonhatiigkeit  vermissen  lasse,  einen  guten,  cul tu« frommen  bauer 
nnd  soldateu,  einen  langweiligen  pedanteu,  der  nicht  geistreich  gewesen 
zu  sein  brancbe,  um  die  Unwahrheit  sn  sagen,  einen  panegyrischen 
dichter  mit  weitem  historischen  fr"n'i88en,  einen  hchriftsteller  mit  der 
fähigkeit  ^inen  «Xö^OC  CuiKpOTiKdo  nach  dem  andern  zu  erfinden,  and 
der  neigung  bewnst  die  nnwahrheit  so  sagen,  ein  treuer  memorabiliea* 
Spiegel,  erweist  sich  die  münzknnde  Joels  als  ein  'gedankenbund*, 
nicht  als  charakteriRtik  Xenophons  oder  überhaupt  eines  wirklichen 
menschen  von  eignem,  bestimmtem  gehalt  und  gepiäge.  oder  waren 
etwa  die  mensehea  sa  Sekretes  zelten  andere  u  esen  als  heutzutage?  die 
meroorabilien  gewähren  einen  lehrreichen  einblick  in  rlTirnl(tert?;ti'?cho 
sttst&nde  im  leben  des  athenischen  Volkes,  nur  mit  rüikstcht  aut  die 
innere  gesobiehte  Athens  im  vierten  jh.  vor  Ch.,  anf  die  Stellung  des 
Schriftstellers  zu  ileu  wirklichen  verhiiltnisseni  iSsst  slch  die  samlnn^ 
der  denkwürdigkeiten  objectiv  erklären. 
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wie  sie  der  Schriftsteller  gewSblt,  reichten  aUo  offenbar  seiner  mei* 
nun!?  nnch  vollkommen  aus  zur  ankündigung  der  mitteilungen ,  die 
er  über  die  perbönlicbkeit  de8  Sokrates,  sowohl  im  allgemeinen  als 
im  gesprScbe  mit  andern,  aus  seiner  eignen  erinnerung  zu  bieten 
vermochte,  e«»  würe  demnucii  alles  in  Ordnung^  wenn  an  das  erste  ge- 
spräch  nun  ein  sweitea,  natflrlich  in  znsammenbang  damit  stehend, 
sich  ohn«  weiteres  aoflcbldaae.  es  folgt  aber  (abgesehen  von  der 
apbrodisiastaaohen  weiaheit  1 8, 14:  ouTui  ^  xal  d(ppo5tctd2^€tv  . . 
MttX  dlupOTdTUiV,  die  wir  schon  kennen  gelernt  haben)  erstens  eine 
wiederholong,  die  sich  auf  teile  des  vorhergehenden  abschnittes  be* 
zieht,  nnd  dann  eine  neue  anklindignng  von  dialogen  mit  folo-enden 
Worten  (I  3,  15  ):  nepi  uev  hr\  ßpujctuuc  Koi  rroceuuc  Kai  dcppobiciuJV 
OUTUI  TfapfcCKeuac/itvoc  rjv  kui  tueio  ovblw  ov  t^ttov  öpKOUVTiüC 
f^bccdai  Tujv  TTüXXd  tn\  tuütoic  TTpafjiaTtuüfifcvujv  ,  XuneicGai  bk 

TTOXVI  IXOTTOV.   (4,  1)  €l  hi  TIVCC  CuJKpdlTTlV  VO^liOUClV,  ibc  ^VlOl 

Tpdqjouci  Tc  Ka\  X^ouct  ii€p\  adroO  TCK^aipÖMCvoi,  TrpoTp^vpacOai 
ixiv  dv6pibTrouc  dir'  dpcT^jv  Kpdncrov  TCTov^vai,  irpooTorrclv  b' 
in*  adrfiv  Gux  Ikqvöv,  CKeipd^evoi  ixr\  jiövGV  £t  ^Kilvoc  KoXocTr)pi'ou 

IVCKQ  TOUC  TTäVT*  olOM^VOUC  elb^VOl  ^püUTOIV  flXCTXtV ,  dXXd  KQl  ä 

K^wv  cuvriM^peue  toTc  cuvbiaTpißouci»  bOKtfAoi^övTuiv  €l  licovdc  ilv 
ßeXiiouc  7Toi€iv  TOUC  cuvöviac. 

In  die  Wiederholung  ist  da^jeuige  nicht  mit  aufgenommen^  was 
im  vorhergehenden  Uber  die  Sokratische  frdmmigkeit  gesagt  wird, 
und  was  gewia  ebenso  wichtig  war  wie  die  mäszigkeit  im  essen  und 
trinken  nnd  die  wamnng  TOr  dem  apbrodisiastiscben  gifte,  dasz 
▼Ott  diesen  dingen  bei  der  znsammenfassnng  allein  die  rede  ist,  hat 
seinen  grund  wohl  darin,  dasz  der  Verfasser  des  nächsten  dialogs, 
worin  das  daimonion  als  etwas  dem  frommen  Sokrates  fremdes  be- 
bundelt  wird,  einen  liinweis  auf  die  Selbständigkeit,  die  Sokrates  bei 
aller  Verehrung  der  götter  und  aller  achtung  vor  dem  staatf-gesetze 
sich  bewahrte,  unwillkürlich  unterlle^v.  auch  in  der  Zusammen- 
fassung btellt  sich,  wie  im  dialogc,  nur  der  halbe  Sokrates  dar.  je 
mehr  sich  aber  der  Verfasser  bemüht  hat  den  eindruck  der  freien 
reobtfertigung  des  Sokrates  vor  der  priesterschafk  um  keinen  preis 
zn  verstftrken,  sondern  ihn  auf  alle  weise  abzoscbwitolien,  desto 
grOszer  ist  seine  anmaszong.  es  gehörte  eine  erstannliehe  frechheit 
dasn,  um  zu  behaupten,  die  folgende  darstellung  beruhe  nicht  auf 
Vermutungen,  wie  die  elenktischen  dialoge  einiger  anderer  Schrift- 
steller, sondern  sie  gewJthre  ein  büd  des  Sokrates,  wie  er  sich  gab 
im  wissenschaftlichen  gt>pi  a[  he  mit  denen,  die  täglich  mit  ihm  ver- 
kehrten, eher  dürfte  mun  doch  noch  Kritohulos  dieser  gemeiu- 
sobaft  rechnen  als  den  kleinen  Aristodemos,  den  ausbordrar,  der 
Sokrates  nicht  tränt  und  nach  der  dritten  rede  geht,  die  bewunde- 
Tong  des  heuchlers  dem  leser  ttberlassend ,  oder  die  schar,  die  un- 
bestimmt mit  ili  dvbp€c  angeredet  wird  (I  5),  und  den  Sophisten 
Antiphon  (I  6).  schlau  sucht  der  Verfasser  einen  vorteil  für  sich 
aus  einem  einwände  zu  ziehen «  der  wohl  gegen  die  akademiker  aus- 
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gesonnen  worripn  wnr:  Sokrates  habe  sich  zwar  auf  das  npoTpe- 
i^acÖai  dvÖpujTTüuc  tu  dpeiriv  verstandeii,  aber  nicbL  aui  daa  Tipu- 
aTaTcTv  ilC  auTnv.  der  vf.  benutzt  dieien  Vorwurf  nur,  nm  filr 
seine  dialoge  höhere  gUnb Würdigkeit  in  anapmeh  sn  nehmen,  als 
die  rein  dialektieohen  verdienten,  mit  dem  onterscfaiede,  den  man 
in  bezug  auf  die  sittliche  Wirkung  der  Sokratisohen  lehipe  heraiu> 
gefunden  zu  haben  glaubte,  nimt  er  es  durchaus  nicht  so  genau, 
wie  mnn  nach  seiner  eröffnurg  erwarten  sollte,  es  ist  ihm  f^ar  nicht 
eingefallen,  an  dem  Standpunkte  festzuhalten,  den  er  andeutet, 
denn  er  sagtt  I  7,  1  koI  dXücoveiuc  d7T0Tp£TTujv  toOc  cuvöviac 
dp£Tr]c  £Tiiji6Xeic0ai  irpouTpenev.  iL  1,1  ^bÖK€i  bt  <ioi  Kai 
ToioOra  Xirujv  irpoTp^iretv  toOc  cuvövrac  nsw.  IV 8, 11  Ikovöc 
bl  Kai  AXXouc  . .  irpoTp^^iac6oi  ^ir*  dpeifiv  xal  «oXoicdToOSav. 

Die  bucheinteilong  der  memorabilien  hat  auf  die  nnglächheit 
der  bestandteile  des  sog.  ersten  bncheB  keine  rücksicht  genommen» 
obgleich  es,  als  doppelbild  eines  wahren  und  eines  falschen  Sokrates, 
ein  imdintf  ist  und  viel  weniL^er  eine  einheit  bildet  als  jedes  der 
folgenden  bücher  für  sieb  genommen,  es  bietet  zwei  darstellungen, 
die,  nicht  aus  »''inem  Grundgedanken  hervorgegangen,  überhaupt 
keinen  bund  zuliebzen,  unU  die  aucii  wegen  der  lurm  —  die  zwibchen 
bescheidener  ankOndigung  des  wahren  und  aufdringlicher  anprei* 
sang  des  falschen,  angeblich  ans  dem  Sokratischen  kreise  selbst 
stammenden  bildes  wechselt  —  für  aufmerksame  angen  noch  deat- 
Uch  SU  unterscheiden  sind,  ndm  die  einielnen  angaben  des  Ter- 
fassers  von  I  4  bedenken  hervor  wegen  ihrer  Zuverlässigkeit,  so 
zeigt  sich  schlie^zlicb,  tlnp^  (h-r  vchielcndc  rUckblick,  das  Wortgefecht 
um  TipoTpeH/actiai  und  rtpoaxattiv  und  der  stolze  vergleich  mit 
andern  Sokratischen  dialogen  —  alles  dies  zusammen  kein  grund 
war  zu  einem  neuen  Übergang  und  aulaui^  nachdem  dem  leser  ganz 
dasselbe,  wie  hier  znletit  auch,  schon  gesagt  war;  das»  nenüich  die 
angekündigten  gesprSehe  sum  beweise  dafttr  dienen  sollten,  dass 
Sokrates  seinen  freunden  oder  schülern  genützt  oder,  wie  es  I  4,  1 
beiszt,  sie  besser  gemacht  habe,  die  doppelte  ankündigung  ist  ein 
redtu'tionsfebler ,  'lor  darauf  schlieszen  läszt,  dasz  derjenige,  der  die 
jüngere  reihe  hinzufügte,  nicht  mehr  frei  die  form  der  teile  be- 
stimmen konnte,  sondern  einen  fertigen  text  vor  sich  hatte,  den  er 
vielleicht  in  einzelne  stücke  wieder  zerlegen  mochte,  der  aber  eine 
neabearbeitong  nicht  Überall  gleich  gut  vertrug. 

Innerhalb  des  ersten  bnehes  der  memorabilien  also  haben  wir 
uns  SU  entscheiden,  welcher  Ton  den  beiden  aufÜMSungen  der  lehre 
und  der  persönlichkeit  des  Sokrates  der  vorsug  gebohrt ,  oder  oh 
beide  in  einklang  mit  anander  stehen,  die  frage  ist,  ob  der  ver- 
snch  gemacht  worden  soll,  die  'ersten  denkwürdigkeiten'  aus  der 
jUngern  reibe  auszuscheiden,  weil  sie  allein  das  in  Xenophons  ainne 
richtige  biid  des  Öokrates  uns  überliefern. 

Jeka.  Karl  Likcke. 
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üReitzensteiu  bat  mit  vielem  Scharfsinn  und  zugleich  mit  der 
rahigea  sorllckliiltimg,  die  eleli  stets  bemüht  Yermntung  toq  Wahr- 
heit sa  scheiden,  in  seinem  Yonttgliofaen  bneli  *epigramm  und 
skolion'  (Qiesien  1893)  die  anftnge  und  die  eniwieklnng  der  bukoli- 
schen dichtung  darzustellen  yersQcbt.  fuszend  «nf  den  entdeckungen 
P Schölls  und  Dieturichs  über  die  religiösen  genossenschaften,  deren 
mitglieder  sich  ßouKÖXoi  nannten,  und  dem  nachweis  von  Maas«;, 
dasz  auch  Tbeokritos  di:rch  das  26e  gedieht  mit  dem  cult  des  Dio- 
nysos in  berUhrung  kommen  ist,  hat  er  selber  das  resultat  ge- 
wonnen, dasz  die  buliolik  uiciiiä  weiter  als  ein  sacraier  gesang  ist, 
und  verscbwunden  sind  nach  seiner  meinang  für  jede  ernste  fors<£ung 
die  wirkliehen  hirten  mit  ihrem  wettgesang.  eine  diehtergesellsehaft 
SU  Kos  hat  anfängUoh  unter  soorder  einwirknng  die  maske  der 
hirten,  der  ßouKÖXoi,  angenommen  und  in  derselben  beim  gelage, 
zunHcbst  bei  dem  durch  den  cult  gebotenen,  spftter  wohl  auch  ohne 
eacralen  anlnsz  unter  der  einwirkung  der  allcfemeinen  Sehnsucht 
nach  dem  leben  in  der  natur  und  einfacheUi  schlichten  verhttltnisaen 
poetischen  Wettstreit  gepflegt. 

Das  klingt  sehr  gut,  aber  gerade  dieser  Ubergang  von  der 
saeralen  bukoUk  zur  weltlichen  bleibt  uaTermittelt  und  nnerklftrt. 
?on  einem  »bsiohtliehen  sentimentalen  fortflieben  aus  dem  stadt- 
leben, von  der  ausgesprcchenen  Sehnsucht  dessen,  der  das  heaha 
iSe  ansruft,  ist  in  den  gedieh ten  Theokrits  nichts  zu  spüren;  sie 
geben  sieb  nls  kinder  des  lebens  in  der  natur,  ohne  durch  irgend 
einen  merklichen  gegensatz  zur  Stadt  hervorgerufen  zu  sein,  doch 
den  anlabz  sich  ans  hirtenleben  zu  wenden  mag  ibncn  eben  der  name 
der  ßouKÖXoi  yon  selbst  gegeben  haben ,  den  sie  in  ihrer  religiösen 
genossenschaft  führten,  aber  unter  den  bukolischen  gedichten  Theo- 
krits ist  kein  einziges,  das  rnn  saeralen  Charakter  hfttte ;  nur  der  in 
dem  ersten  idyll  enthaltene  bymnos  auf  Dapbnis  kann  allenfalls  auf 
diese  beseiehnung  ans [  l  u  ch  n  n  ben.  in  allen  andern  finden  sich  nur 
scenen  aus  dem  hirtenlebeo  oder  scherzhafte  darste Hungen,  die  be« 
zug  darauf  nehmen,  wie  die  li^^be  des  riesigen  hirten  Polypbemot? 
zur  Galateia.  und  selbst  jener  u|iVOC  vom  tode  de^  Duphuis  ist 
gleichsam  nur  ein  eingelegtes  stück;  es  wird  dazu  auslübrlich  die 
scenerie  beschrieben,  während  doch  eiu  wirklicher  hyronos  nicht 
erst  mit  einer  einkleidung  dieser  ort  versehen  wird,  was  bildet  also 
den  tibergang  von  jener  saeralen  bnkolik,  die  gana  yerscboUen  ist, 
SQ  der  weltlichen?  die  gewohnheit  beim  gelage  sich  gegenseitig  su 
▼erspotten  und  tu  necken,  wie  sie  sieh  in  den  skolien  und  epi* 
grammcn  zeigt,  wieder  wttre  die  Voraussetzung,  dasz  der  titel  des 
ßouKÖXoc  die  einzelnen  genossen  dazu  geführt  bat,  sich  wie  gewöhn- 
liche hirten  zu  necken  und  zu  höhnen,  obwohl  die  beziehangen  wie 
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die  auf  die  verbungcrte  herde  keinen  sinn  hatten  und  andere,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  ein  masz  von  grobheit  und  roheit  iulhalton, 
das  nicht  recht  passt.  immerhin  wfire  noch  ein  ziemlich  groö^er 
schritt  von  solchen  neckereien  zu  den  ausgeführten  .scenen  deä 
hirtenlebensi  die  Theokr.  bietet,  und  das  erste  und  dritte  idjll  wer- 
den ai^  schwerlich  aneh  mir  dnroh  einen  Wettstreit  erkUien  lassen, 
wir  mOsten  also  annehmen,  dass  derselbe  Theokr.  eine  ausserordent- 
lich rasdie  entwicklung  durchmachte,  indem  er  ans  den  sacralen 
diehtnngen ,  die  mit  den  hirten  eigentlich  nichts  zu  thun  hatten, 
sondern  den  Dnphnis  und  die  Artemis  vorherlichten,  (hm  weg  fand 
zn  wirklichen  hirtenscenen  Timächst  mit  gegenseitigen  neckereien 
iiiul  wettgesanj?,  dunn  auch  ühne  diesen,  zu  scenen,  in  denen  von 
der  bucruieo  bedeutung  äich  auch  nicht  das  gunugälo  mehr  vurflndet. 
es  gab  spiele  an  den  festen  des  Dionysos,  lange  bevor  die  drei 
grossen  tragiker  ihre  werke  sehrieben,  wflide  es  nicht  aneh  hier 
viel  wahrscheinlicher,  wenn  wir  eine  art  von  weltlicher  bukolik 
schon  lange  vor  Theokr.  annehmen  und  die  entwicklung,  die  sich  so 
rasch  in  ihm  vollzogen  haben  soll,  auf  Jahrhunderte  verteilen?  doch 
vielleicht  denkt  sich  auch  Reitzenstoin  da^,  obwohl  rr  es  nicht  sagt, 
und  läszt  diesen  fortschritt  innerhalb  der  religiösen  gemeinschaft 
vor  sich  gegangen  sein,  die  schon  jaiire  lang  auf  Kos  existierte, 
wenn  aber  wirklich  bebtimmte  einzelne  persouen  die  träger  dieser 
entwicklnng  gewesen  sind,  so  ist  es  aufBfllig,  dass  in  dieser  seit  der 
ansgebiideten  litteratnr  nichts  fiber  ihre  namen  verlantet  aber  wie 
dem  auch  sei ,  die  lücke  zwischen  der  sog.  sacralen  poesie  nnd  der 
weltlichen  bleibt  offen,  nnd  die  sacrale  poesie  ist  von  dem  hirten- 
leben  losgelöst,  wie  es  scheint,  mit  berufung  auf  die  Zeugnisse  dcs 
altertums;  aber  gerade  diese  behauptung  bedarf  der  prüfung. 

Schon  Timaios  versucht,  wie  Beitzen;itein  wahrscheinlich  macht, 
die  entstebung  der  bukolischen  dichtungsgattung  zu  erklären;  dasz 
er  sie  mit  Daphnis  zusammenbrachte,  versteht  sich  von  selbst. 
Daphnis  war  der  held  der  bukolischen  dichtnng ,  der  wiederholt  in 
ihr  eine  besondere  rolle  spielte}  so  machte  man  ihn  snm  erSnder 
der  gattnng.  man  darf  aber  nicht  sagen,  dasz  Timaios  behaaptel 
habe,  von  seinem  beinamen  sei  die  dichtung  die  bukolische  genannt 
worden  und  das  bukolische  lied  sei  nicht  das  hirtenlied,  sondern  das 
lied  von  dem  ßOUKÖXoc  kqt'  ^Hoxnv.  Diodoros  IV  84  bemerkt  in 
der  YOti  Iieitzenst^in  auf  Timaios  zurückgeführten  stelle:  TOÜTOV  b* 
U7t6  VU>l(pUJV  TpÜ(ptVTU  Küi  ßuüüV  UftAuC  TTO^TiXtiOCIC  KCKTTIM^VOV 

TOVJTUJV  iTOiefcBai  ttoXX^v  dTTiiii^Xciav  *  ä(p*  fjc  akiac  ßouKÖXov 
aÖTÖv  6voMacef|vai.  q>Ocei  hk  &ia(pöp(p  irpöc  eO^Xciov  Kcxopn- 
TnM^vov  ^eupefv  r6  ßouKoXiKÖv  itoir\[ia  xal  ^^oc,  5  luiixpi'roO 
VÖV  KttTÄ  Tf|v  CiKeXiav  TUTX<Wei  btOM^vov  dv  dTroboxrj;  und  Ailianos 
TTOiK.  \cT.  X  18  sagt,  nachdem  er  das  Schicksal  des  Daphnis  erzählt: 

TüUTOU  Ttt  ßOUKOXlxd  flAT]  TTpUJTOV  fjc0r|  KQI  eTx€V  U7TÖ0€CIV 

TO  itdöoc  TÖ  Köid  TOUC  ö(p6aX^ouc  aOiou.  wir  sehen,  dasz  die 
gemeinsame  quelle ,  gesetzt  dasz  es  wirklich  ^ine  und  dieselbe  für 
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beid«  war,  auch  iiiebts  weiter  wuito  ala  dan  Daphnia  und  Min 
Mhiokaal  aiaa  besondere  rolle  in  der  hnkolischen  poeele  spielte  und 
dasi  er  wie  zb.  Theokr.  1,  118  und  116  ßouKÖXoc  und  ßourac  ge* 
Bannt  wurde;  er  hiess  aber  rinderhirt»  weil  er,  wie  auch  Diodoros 

angibt,  es  wirklich  war,  nicht  dii'^z  ihm  aus  irgend  welchen  fremden 
gründen  der  beiname  f,»efTph(  n  wiire  und  danach  die  dichtart  ihren 
nnrnen  trbalten  hätte,  viel  rhcr  läszt  sich  umgekehrt  sa^en ,  man 
ujäcbte  ilarauf  aufmerksam,  daaü  Üaphnis  wirklich  ein  ßouKÖXoc  sei, 
nm  dadurch  zu  erklären,  wie  er  die  bukolische  poesie  erfinden 
konnte,  anf  keinen  fall  hatte  man,  als  man  sich  dem  stndinm  Aber 
die  entstehung  der  bakolik  hingab,  noch  kenntnia  Ton  den  ßouKdXoi, 
die  als  religiö'se  gemeinscbaft  besonders  diese  diehtart  pflegten,  ich 
vermag  Reitzenstein  nicht  zu  folgen,  wenn  er  am  dem  dTTObcxQ 
einen  schlusz  zieht.  dirobexecGai  heiszt  'beifällig  annehmen',  dTTO- 
box^l  'beifall,  Zustimmung';  bia^evei  dv  dirobox^  bedeutet  also: 
'erfreut  Bich  der  beliebtlieit' ;  warum  sollte  das  ein  wiind^-rlicher 
aubdruck  tmiUf  wenn  damit  die  Verbreitung  im  volkömunUe  loezeugi 
werden  soU? 

Eme  bemerkong  dagegen,  die  wirUieh  anf  das  saoralwesen 

hindeutet,  findet  sich  in  den  erkltrongsversnohen  des  soholions,  das 
Beitzenstein  auf  Theon  zurQckfUhrt.  hier  wird  Artemis  als  die- 
jenige hingestellt,  der  die  bukolische  dichtung  zuerst  gegolten  habe, 
all  die  anlKsse  zu  dieser  verehruntj^,  die  berichtot  werden,  sind  natür- 
lich ohne  wert  ;  aber  die  thatsache  ,  da..^  Arlemis  bei  den  hirten  be- 
sonders angerufen  wurde,  ist  zweifellos,  da  sie  nicht  nur  jägerin, 
sondern  auch  schützerin  der  tiere  und  somit  auch  der  berden  ist 
(vgl.  Wemieke  in  Panly-Wissowas  realen<qrol«  I  d  s.  1846  f.);  nadi 
Kallimaflhos  Qij»  a.  Art.  125«  180)  vennag  sie  das  vieh  durch 
Seuchen  zu  vernichten,  es  ist  nichts  natürlicher  als  dasz  die  hirten 
bei  bestimmten  gelegenheiten  ihrer  gedachten ,  um  sich  ihrer  gnade 
zu  vergewissern,  das  ist  die  sacrale  bukolik,  eine  von  wirklichen 
hirten  zu  cuitzwecken  getlbte  dichtart.  in  den  hjmnen,  die  der 
Artemis  gewidmet  wurden,  werden  natürlich  die  mythologischen 
vorätellungeu  verwertet,  die  sich  um  sie  gebildet  haben,  so  wird 
das  Schicksal  des  hirten  Daphnis,  ihres  dieners,  der  stoff  dieser  ge- 
sSnge.  die  Dapbnis-sage  selbst  hat  Beitsenstein  m.  e.  gut  erklftrt. 
Baphnis  mnss  als  diener  der  Artemis  kensch  bleiben;  dabei  Tertehrt 
er  sich  vor  innerm  weh,  bis  er  zu  gründe  gdit«  es  ist  nicht  auffällig, 
dasz  die  bukolik  so  in  der  götterverehrung  ihren  anfang  hat,  da  sich 
fnst  bei  jeder  gattung  der  poesie  eine  solche  hieratische  entstehung 
nachweisen  iHszt.  aber  zu  ihrer  erklSnmg  bedarf  es  durchaus  nicht 
jener  ßouKüXüi-geiuüitiöchaften ;  von  bucralen  ßouKdXol,  die  mysten 
waren  ,  lät  m  dem  Scholien  keine  rede;  es  sagt  wiederholt  ciYpoiKOi 
nnd  spricht  von  cuviiOcic  ^.aÖTOic  dtpoiKwal  (|jbai.  und  es  mftssen 
in  der  that  wirkliche  hirten  gewesen  sein,  die  für  das  wohl  ihrer 
herden  baten,  nicht  mjsten  aas  allen  stftnden,  da  sonst  die  beson- 
dere Verehrung  der  Artemis  keinen  sinn  bat.  disse  ansieht  führt 
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auch  schon  Diomedes  ars  gramm.  III  s.  487  K,  an,  nachdem  er  von 
eleu  andern  auf  mythische  odei  geäcbichtlicbe  Vorgänge  hinweisen- 
den gesprochttii  bat|  wenn  er  sagt:  ««I H  oKa  c»pM>  dhaNn po§9»  «t 
iippida  Mütos  fuisBe  pattorta  e(mpomU>  mmIi»  preeari  peeonm  ae 
fntgvm  hminumque  proveHtvm  atque  inde  in  htmc  diem  manen 
mmen  et  rüum  hucolicorum.  auf  diese  birten  bezieht  sieb  auch  waa 
das  scholion  berichtet  von  den  dtTupTCti,  die  nn  den  festlagen  hernm- 
zogeu  wie  am  Epiphaniastage  die  drei  könige  aus  dem  Morgenlande; 
eine  geschlossene  religiöse  gememschaft  braueben  sie  darum  nicht 
gebildet  zu  haben,  es  ist  nichts  bekanni  von  einer  Vereinigung 
wirklieber  birten,  geschweige  denn  gebildeter  mftnner,  zu  einer 
cultgenoeaanflcbaft  der  ßouKÖXoi  dar  Artemia.  am  so  mehr  mUaBaii 
wir  uns  ¥or  aogen  baUen :  wir  badUrfan  auch  zu  nnaann  Tarattndma 
der  ersten  bnkoÜBCben  diebtvng  nicht  der  annähme  solcher  mysten- 
ooUegleD.  und  im  allgemeinen  pflagi  dar  aatz  richtig  zu  sein :  je  ein- 
ÜMsber  eine  erklSning  ist,  um  80  eher  kommt  sie  der  wjibrheit  nahe. 

Neiiinen  wir  diese  entstebnng  der  bnkoliscben  poesie  auf 
sacralem  boden  an,  ao  ist  der  Übergang  zu  einer  weltlichen  bukolik, 
getiagen  von  denselben  landleuten,  nicht  schwer,  war  einmal  das 
vermögen  und  die  loet  sich  poetisafa  irgendwie  anaaudrUdcan  ga- 
weckt|  80  konnten  sie  leiebt  auch  im  gewOhnliehen  leben  bethfttignng 
Bueben.  die  gelagenhait  daau  bot  aiah  aicberliob.  wer  in  dar  ein- 
samkeit  weilt,  igt  um  ao  mehr  zu  aeinem  nachhar  gedrftngt,  der 
gleich  ihm  fern  von  grSszerer  menscbengemeinschaft  ist.  der  Älpler 
macht  sich  seinem  genossen,  der  auf  der  andern  seite  des  thales  am 
bergeshange  schwebt,  doch  wenigstens  durch  einen  jodler  bemerk- 
bar, schon  bei  Homer  (Od.  k  82)  haben  wir  das  zeugnis,  dasz  sich 
diu  hüten  gegenseitig  aniui'un,  wenn  sie  an  einander  vorheitreiben. 
WO  eine  ? aratlndigung  dnroh  die  qiraoha  mQglidi  iat»  mvat  an»  aol» 
ehern  auruf  kicht  ein  swiegeeprftoh  entatehan.  daez  diea  tahr  bald 
die  form  einaa  atreitae  oder  einer  neckerei  annahm,  ist  bei  dar 
menschlichen  schwäche  erklärlich  und  wird  durch  mancherlei  riya- 
lität  noch  mehr  begründet,  der  schaf-  und  ziegenbirt  musz  sich  ge- 
fallen lassen,  dasz  der  rinderhirt  auf  ihn  mit  einem  gewissen  hoch- 
mut  berabsieht;  so  kommt  jener  zuruf  auch  bei  Homer  schon  zwischen 
birten  verschiedenartiger  herden  vor.  wer  nur  auf  das  leben  um  sich 
achtet,  wird  überall  ähnliche  gegensätze  finden »  die  bich  öhnlicb  in 
gegenseitigen  neekereienundaämKhungen  Soazem.  schon  OBibh«^ 
y  hat  auf  die  von  Paul  Heyee  in  eeinem  italilnizohen  liederbneh  er- 
wftbnte  sitte  aufmerksam  gemacht,  nach  der  sich  leute  aua  dem  yolk 
stundenlang  in  ritomellen  bekämpfen»  ebenso  kann  es  auch  im 
altorturo  gewesen  sein,  und  die  kumen  schmähreden  eines  Lakon 
und  Komatas  haben  viel  fihnlichkeit  mit  den  ritornell^'n.  wenn  sonst 
jeder  nnlasz  fehlte,  eo  konnte  er  leicht  durch  wirkliches  wetteifern 
gegeben  werden,  die  einsamkeit  muste  die  birten  dazu  führen,  sich 
durch  irgend  ein  musikalisches  instrument  Unterhaltung  zu  ver- 
schaffen ,  ob  es  nun  die  flOta  oder  die  syrinx  war.  noch  heata  ist  et 
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ja  auch  bei  uns  nicht  anders,  und  die  süher  spielt  des  abends  in 
ttiUen  Alpenbttttei)  eine  bedeutende  rolle,  was  liegt  nfther  aU  daec 

zwei  jfln.^er  derselben  bunst  sich ,  wenn  sie  einander  drauszen  in 
friedlicher  einsamkeit  begegnen,  in  mncn  Wettstreit  einlassen ,  um 
sich  die  zeit  zu  verkürzen?  auch  die  gelange  am  fest  der  göttin 
fanden  Ja  im  Wettstreit  ätatt,  wie  der  scboliast  berichtet,  um  einen 
gewissen  einsatz;  daraus  konnte  sieb  leicht  die  sitte  auch  im  ge- 
wObnlicben  leben  einbttrgern.  der  seholiMt  selbst  weist  ancb  scbon 
anf  den  weitem  fortscbritt  vom  wirklidien  wettgesang  su  Bcbm 
nnd  neckerei  hin,  wenn  er  sagt:  4^iv  hk  m\  äX\a  nvä  Ttaibific 
Ka\  T^XuüTOC  dxÖMCva.  ob  der  zank  und  das  necken ,  das  sich  etwa 
entwickelte  ,  immer  sehr  poetipo.he  form  annahm,  kann  fraglich  er- 
scheinen; aber  die  ausbildung  bei  jenen  festen  der  göttin  muste  hier 
ihren  einflnsz  anatlben ,  nnd  wenn  es  Sich  um  einen  richtigen  Wett- 
streit handelte,  so  war  es  &uibbtverstäudlicb,  dasz  die  vorgetragenen 
weisen  einen  text  in  noeb  so  einfiwber  poetiscber  form  erbklten. 
sebon  bei  Homer  (II.  C  526)  erfreuen  sieb  die  birten,  wenn  sie  inr 
weide  treiben,  mit  der  syrinz;  wie  gross  ist  da  noeb  der  sebritt 
zum  gesang?  auch  bei  der  weinlese  wird  gesnngen,  bemerkens- 
werterweise auch  hier  zunächst  ein  mythischer,  sacraler  stoff  von 
Lino«  (II.  C  569);  und  auch  hier  ist  es  kein  sänger  von  profession, 
sondern  ein  Tiaic  singt,  und  die  andern  stimmen  mit  ein.  noch 
beute  singt  der  Italiäner  bei  der  arbeit,  so  gut  wie  es  Kirke  that; 
nnd  wer  einmal  einen  knaben  einsam  sein  maaltier  durch  die  Cam- 
pagna  bat  treiben  seben,  der  hat  aneh  sicher  den  halb  sebwer- 
mdtigen  gesang  Temommen,  mit  dem  er  sieb  die  langeweile  yer- 
treibt,  sollten  die  blrten  im  altertom  es  anders  gemacht  haben? 
welehmii  inbalt  ihr  gesang  haben  muste,  können  wir  erscblieszen 
und  finden  es  durch  die  gedichtu  Theokrits  bestätigt,  an^  jenen 
sacralen  gel  riiuclien  konnte  sieh  ira  gedächtnis  des  einsamen  hirten 
manches  aus  dem  hymnos  erhalten,  der  am  festtuge  vorgetragen 
war,  manches  aus  der  mythologie,  die  sich  um  das  hirteuleben 
bildete;  so  mag  im  In  idyll  Theokrits  das  lied  von  Daphnis,  so  wie 
die  in  id.  7  (r.  82  ff.)  ?on  Daphnis  und  Eomatas  in  der  Wirklichkeit 
flieh  erklAren.  einen  andern  stoff  mnsten  ihm  seine  eignen  gefüble 
geben;  fem  von  aller  weit  wurde  er  sich  seiner  liebe  erst  recht  be- 
wust,  und  wenn  er  nach  worten  fttr  die  weise  suchte,  die  ihm  den 
trost  in  seinem  alleinsein  brachte,  so  bot  sich  ihm  die  erinnerung 
an  den  gegenständ  seiner  neigung  dar,  war  er  nahe  der  geliebten, 
so  wurden  seine  worte  wohl  zum  flehen  um  erhörung,  zum  lock- 
ruf  für  das  versteckte  m&dchen,  wie  es  allerdings  in  sehr  aus- 
geschmückter weise  das  3e  idyll  zeigt,  oder  der  liebende  gestand 
einem  andern  seine  sehnsncht  nnd  trug  den  preis  der  geliebten  vor 
wie  im  id.  10.  hatte  sich  ein  einlaobes  necken  angesponnen,  so  war 
es  auch  hier  natürlich,  dasz  der  liebende  sich  des  gegenständes 
seiner  neigung  und  seiner  erfolge  bei  ihm  rühmte  und  dadurch  seinen 
gegner  an  llbertrumpfen  suchte;  so  in  id.  6  und  8.  sonst  konnte 
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der  hirt  auch  seine  Zufriedenheit  im  allgemeinen  auadrfioken,  und 
der  nach  ihm  sang,  suchte  ihn  zu  überbieten  (id.  9). 

So  hat  eine  wirkliche  bnknlik,  dranp^en  auf  dem  felde  £^epfli»£^t, 
durchaus  nichts  unwahrscheinliches,  wenn  wir  uns  nur  vorhalten, 
dasz  bie  einfachere  formen  gehabt  hat  als  die  kun&tpoesie  Theokriis. 
dasz  Tbeokr.  als  kind  seiner  zeit  es  nicht  lassen  konnte,  allerlei 
mythologischu  Weisheit  sdnen  hlrten  in  den  rnnnd  xn  legen,  die 
ihnen  fremd  war,  darf  doch  nicht  als  beweis  dafilr  dienen,  dasz  die 
ganse  sitte  des  birtengesanges,  ob  er  sich  nnn  im  einiellied  oder  in 

j  w  ttizesang  und  neckerei  zeigte,  überhaupt  nicht  existiert  habe. 

-  dasz  die  benennung  ßouKoXid2l€c6ai  wahrscheinlich  nicht  von  den 
Sängern  selbst  crp{T(»bpn  i'^t,  wie  das  volk  nicht  vom  Volkslied  spricht, 
braucht  man  nicht  m  abrede  zu  stellen,  auch  das  kann  ein  fehler 
Theokrits  sein,  dasz  er  diesen  ausdruck  den  hirten  in  den  mund 
legt,  für  die  das  einfache  dÖ€iv  viel  passender  wäre;  doch  wftre  es 
ancb  nicht  undenkbar,  dass  die  sftnger  selber  das  wort  gedanhenlos 
flbemahmen.  'in  Uedem  streiton',  wie  Beitzenstein  will,  heisst  et 
deshalb  doch  nicht;  seine  bedentang  ist  'singen  als  hirt';  dass  dieser 
gesang  häufig  zum  Wettstreit  wird,  dasz  er  sohmShungen  enthält 
und  dadurch  zur  KaKoXoYiot  wird,  wie  Hesychios  erklärt,  ist  nach 
dem  oben  gesagten  klar,  aber  wenn  die  bedeutung  sich  verpnGft 
hätte,  wie  Reit/.enstein  meint,  so  würde  der  ausdruek  bukolisches 
lied  und  ßouKoXid^^ecOai  auf  das  einiellied,  das  wir  zb.  im  In  id. 
haben ,  nicht  mehr  passen :  denn  es  wird  dort  nicht  im  streite  ge- 
sungen, und  der  dichter  wurde  doch  durch  keinen  swang  yeranlasst, 
die  angeblich  zum  streit  anffordsmden  worte  äpX€T€  ßovKOXtwfic, 
MoTcai  cpiXai,  dpxcT*  dotbctc  stehen  zu  lassen. 

Wirklichen  birtengesang  also  konnte  Theokr.  vorßnden  — 
wenigstens  sehe  ich  nach  den  oben  angfstonten  betrachtnngen 
nichts,  was  dagegen  spräche  — ,  als  er  die  einfache  form  zu  einer 
kiln^i  lerischen  umgestaltet  in  die  litteratur  einführte,  sein  mteresse 
Ml  dem  mimischen  hat  er  ja  in  den  drei  gedichten  bekundet,  die 
allein  ihn  immer  lum  'sehosskind  der  neoern'  gemacht  hätten ;  auch 
hier  bei  der  darstellung  der  hirten  konnte  er  es  bethfttigen.  so  leigte 
er  sie  denn,  oft  mit  feiner  Charakterisierung,  bald  sieh  neckend,  bald 
jn  friedlicbem  Wettstreit,  bald  die  kunst  des  andern  anerkennend 
und  ihn  um  eine  probe  derselben  bittend,  was  er  im  leben  gesehen, 
fügte  er  in  feinere  form;  über  die  vielleicht  oft  recht  unsch^n^'n, 
derb  realistischen  streitreden  gosz  er  die  weihe  der  poesie  aus.  wenn 
80  das  Vorbild  zu  den  dichtungen  sich  in  der  Wirklichkeit  fand,  so 
haben  wir  auch  keinen  grund  mit  dem  bewundernswerten,  aber,  wie 
mir  scheint,  unnütz  anfgebotenen  Scharfsinn  immer  wieder  nach 
Personen  aus  des  dichtere  Umgebung  zu  suchen,  um  sie  in  den  ge- 
stalten der  gedickte  aufzuBnden.  man  wird  Ja  nicht  leugnen  kdnnen, 
dasz  der  dichter  auch  süge  von  den  mit  ihm  lebenden  menschen  in 
seine  gedichte  verweben  konnte,  dasz  er  eigne  erfahmngen  Ter- 
werten  konnte,  dasz  er  so  Tielleicht  manches  seiner  kenntnis  ent- 
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nahm,  was  In  den  kreis  der  birfen  schlecht  pasäte:  gu€Mdoqu€  honus 
dormifat  Uconerus.  aber  derartiges  wirf)  nur  vereinzelt  vorkommen 
und  wird  iniiner  zu  den  öXiTOt  xa  I?lu9£V  gehören,  in  denen  Tbeokr. 
nach  pä.-Longin  nicht  ^Triiux^ciaioc  war.  nur  dann  dürfen  wir  uns 
das  recht  sageetehen  eine  eolclie  ▼ermutong  m  hegen,  wenn  wir  mit 
der  eiafaehen  erklftnmif  nicbt  eusrakomiBeD  im  etende  sind,  jetst 
aber  gebt  die  eneht  alexandriniacbe  dichter  in  den  birten  su  ent- 
decken nachgerade  int  angebenre,  und  über  dem  wnnecb  kenntnisse 
in  einzelheiten  tn  verwenden  geht  das  allgemeine  Verständnis  der 
poesie  und  derart,  wie  »'in  tlichter  scliafTt,  leider  völlip^  vprloren. 
was  gewinnen  wir  durch  die  annähme,  der  Thyrjjis  vom  Aema  sei 
Theokritos  selber,  der  doch  ein  andermal  Simichidas  heiszt?  an- 
epielungen  haben  doch  nur  dann  sinn,  wenn  in  ihnen  der  verborgene 
kern  entdeckt  werden  kanui  und  nicht  wenn  sie  mCgUobst  Ter- 
dunkelt  sind;  man  mttste  denn  gerade  nach  weisen,  daas  unser 
dichter  absichtlich  sich  in  rätseln  ergeht,  nnd  das  wird  vielen ,  wie 
ieh  hoffCi  nimmermehr  glaublich  erscheinen. 

Warnm  sollen  sich  nicht  zwei  birten  in  der  naturwüchsigen 
weise  de;»  ön  idylls  zanken,  auch  ohne  das/,  sie  zwei  ver^-cbiedene 
gattungen  der  poesie  vertreten?  ich  weisz  nicht,  ob  es  jemand  dem 
dichter  zutrauen  will,  dasz  er  selbst  von  einem  concurrenten ,  den 
er  verurteilte,  zu  sagen  wagte:  dv(K*  dnuYi^Iov  tu,  tu  b'  dXt^^c;  das 
wire  ja,  eingeetrent  in  ein  harmloses  gedieht,  mehr  als  Archilochische 
Satire  oder  Catnlliscbe  bosbeit  nnd  wArde  doch  in  lebhaft  an  die 
polemik  Heines  gegen  den  grafen  Platen  erinnern,  man  darf  nicht 
sagen,  es  sei  dabei  nicht  jeder  ausdruck  so  wörtlich  zu  nehmen; 
entweder  waren  keine  lebenden  personen  unter  der  maske  der 
birten  erkennbar,  dann  ist  ein  solcher  auadruck  unge/.Ugolter  derb- 
heit  begreiflich  und  wir  müssen  aufhören  auf  personen  zu  raten; 
oder  es  waren  mitlebende  gemeint  und  für  das  publicum  oder  einen 
teil  desselben  beseichnet,  so  mäste  alles  anf  sie  bezogen  werden, 
anob  solche  roheiten.  wer  ans  der  lectttre  der  gediobte  Tfaeokrits 
den  eindmck  gewonnen  hat,  dasz  man  dem  dichter  eine  derartige 
kampfesweise  in  einem  Ii  tterarisohen  Stroit  tn  trauen  darf,  gegen  den 
wird  sich  natürlich  nichts  sagen  lassen  als  nur  das  t'ine,  das  Reitzen- 
stein  selber  durchaus  richtig  als  princip  aufstellt:  nur  wo  dichter 
notwendig  gemeint  sein  müssen,  haben  wir  das  recht  an  Tpt<poi  zu 
denken,  aber  das  5e  id.  zb.  ist  uns  verständlich  allein  aus  der 
rivalität  zwischen  dem  ziegenhirten  and  dem  Schafhirten ,  die  sich 
In  dem  stols  des  Lakon  auf  seine  dichtwolligen  iSmmer  gegenttber  ' 
den  böcklein  seines  gegners  deutlich  ausspridbt.  wenn  Tbeokr.  den 
nndank  des  Lakon  nnd  seine  voraufgegangene  Unterweisung  durch 
Eomatas  daza  erfand,  so  sengt  das  eben  nur  TOn  der  kunst  des 
dichters  durch  kleinmalerei  zu  wirken,  aus  <?ciner  nScli^ten  Um- 
gebung, aus  der  litterarijichen  weit  braucht  der  zug  ebenso  wenig 
genommen  zu  sein,  wie  man  das  von  der  liebe  der  Siraaitba  oder 
dem  Unglück  des  Aischines  sagen  kann  oder  wie  man  schlieszen 
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darf,  dasz  Theokr.  ein  s^.lelies  Verhältnis,  wie  dis  der  beiden  frniien 
im  15n  id.  zu  ihren  naiinnern ,  aus  seiner  unnutlclbareti  Umgebung 
gewonnen  habe,  das  öe  id.  erklärt  sich  aliem  aas  m6i  Voraussetzung 
heraus,  dasz  wir  die  nacbahmung  einer  seene  au»  der  natur  haben, 
nad  was  ein  anderer  dichter  in  der  tragödie,  ein  anderer  in  der  ode 
▼orbringt,  andaak  ond  mugnnst  der  menseben,  Tbeokr,  stellt  es  ia 
der  galtnng  dar,  die  ibm  in  geböte  steht,  in  dem  mimos  des  birtea- 
lebens.  wie  er  anf  dies  thema  gekommen,  vermögen  wir  nicht  mehr 
zu  erkennen,  aattirlich  kann  ihm  auch  der  streit  zwischen  zwei 
littcrarisch  hervorragenden  niSnnern,  so  zu  sagen,  die  dramatische 
idee  t^elietert  bnben ;  aber  t^o  wenig  man  sagen  darf,  der  professor 
in  GFreytagö  'verlorener  haudachnft*  ist  Moriz  Haupt,  weil  er  das 
modell  dazu  geliefert  hat,  oder  der  Tasso  in  Goethes  drauia  mt 
Goethe  selber,  so  wenig  darf  man  behaupten,  dieser  hirt  stellt  d6n 
oder  d^a  dar.  der  dichter  abstrabiert  ans  dem,  was  er  im  leben 
siebt,  die  idee  nnd  gestaltet  sie  naebber  ffir  sieb  aus  ohne  beziebnng 
auf  den  ursprünglicbea  aalaas,  obae  eiae  anspielong  liefern  sn 
wollen.  80  ist  auch  hier  von  einer  litterarischen  fehde  nichts  zu 
spHren.  Lakon  und  Komutas  begegnen  sich;  Komatas  will  nichts 
zu  thun  haben  mit  dem  undankbaren  und  obendrein  unehrlichen 
Lakon ,  den  er  einst  selbst  im  hirtengesang  unterwiesen,  aber  der 
Schafhirt  reizt  den  andern  zum  wettgesiuug,  und  nachdem  bie  sich 
eine  weile  gesankt,  wOascbt  Lakoa  den  riaderbirtea  Ljkopus  tum 
scbiedsriebtor,  wohl  weil  er  sieb  selber  dem  riaderbirtea  alber 
dOakt;  aber  Komatas  weist  das  ab  nad  begnflgt  sieb  mit  dem  holz- 
hauer  Mörsen,  nun  rflbmt  jeder  seine  konst  nad  sein  glfiek  in  der 
liebe,  sie  halten  sich  gegenseitig  unliebsame  erinncrnngen  vor  und 
streiten  in  bunt  dnrebeinander  gewürfelten  Wechsel  reden,  bis  Mors^on 
dem  Sltern  Kümatu!::  den  preis  zuerkennt  und.  so  dem  gurecbtigkeils- 
jjefübl  genüge  thuL  was  wäre  daran  unverständlich  ohne  die  an- 
nähme irgend  welcher  anspielungen  auf  litterarische  Verhältnisse? 
nnd  wenn  sieb  noob  andere  namen  finden  wie  die  berren  der  beiden, 
Sibyrtas  nad  Eomares,  die  geaossea  Korydon,  Lykon  nnd  Krokylos, 
wie  jener  Lykopas,  sind  sie  nicht  erklftrlicb  allein  ans  der  bemdbang 
des  dichters,  durch  erwftbnung  kleiner  zUge  dem  ganzen  gröszere 
lebendigkeit  zu  geben?  gerade  'dadurch  wird  Ja  das  bild,  das  sich 
vor  uns  entfiiltet,  um  so  bunter,  dasz  wir  hören:  des  einen  herr  ist 
Sibjrtas,  des  andern  Euniares,  und  diesem  scheint  es  nicht  gerade 
sehr  glänzend  zu  gehen  (v.  10);  doch  komtut  ea  vor,  dasz  er  mit 
Schlägen  desto  freigebiger  ist;  der  ^ine  lebt  mit  einem  Korydon 
snsammeB;  der  die  flöte  bläst,  aber  seit  Lykon  ibm  eine  syrinx  ge- 
sobenkt  bat,  dflnkt  er  sieh  bffber  nsw.  so  wird  doeb  aueb  in  den 
rein  mimischen  gedicbten  eine  reihe  von  namen  verstreut,  die  durch- 
aus nicht  Personen  der  Wirklichkeit  entsprecbeo.  wir  bOren  im  2n  id. 
nicht  nur  von  Siraaitha,  Thestylis  und  Delphis;  wir  erfahren  auch, 
dasz  die  toohter  des  Theucharidas  den  ersten  anlasz  zu  der  liebe  ge- 
geben, dasz  der  tlberwurf,  den  Simaitha  trägt,  von  Kleariste  stammt, 
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dasz  Simaitha  den  Delphis  gerade  beim  hftuse  des  Lykon  erblickt 
bat  ua.  wer  das  wesen  des  mimiscben  gedichtes  verstanden  hat, 
wird  die  einfügung  solcher  naraen  begieiteo  und  darin  nichts  aut- 
fUlliges  m&hr  sehen,  so  ist  der  Korydon  in  id.  b  ebenso  wenig  eiuo 
absichtlich  bezeichnete  persou  wie  der  TTudatopiKTdc  oder  Eleonikoa 
oder  SimoB  in  id.  14.  und  wenii  nm  tiob  ttbor  dii  tiwm«  des 
ganzen  mit  der  noiweadigen  Torsiobt  aasdrtleken  will,  die  gewlbr 
bietet  der  webrbeit  nahe  zu  kommeD,  io  darf  man  nur  sagen :  es  ist 
mOglich ,  dass  dem  Theokr.  das  tbema  des  undanks  durch  irgend 
einen  lall  aus  seinem  leben  Gfec^eben  wurde,  wie  durch  den  streit  des 
Kallimachos  und  Apcllünios,  aber  nicht  nötig,  weiter  darf  man 
nicht  gehen,  und  von  einer  identificierunc»  einzelner  personen  kunn 
für  eine  ernste  forachung  und  vorsichtigu  erkiärung,  die  vom  texte 
ausgeht,  keine  rede  eein;  das  ganze  ist  keine  streitsidirift,  und  dämm 
bat  man  nnreebt  in  den  namen  rftteelbafto  anspielangen  in  neben, 
wie  anch  Beitzenstein  tbat:  denn  ich  fttrebte,  dasz  nicbta  anderes 
ihn  verhindert  bat  wirklich  Apollonios  und  Kallimaobos  in  diesem 
gedieht  zu  erkennen,  als  der  nnistand,  dasz  er  für  Kallimachos  schon 
den  namen  Battos  in  anspruch  genommen  bat  nnd  darum  nicht  aacb 
Komatas  für  ihn  zn  verlangen  wagt. 

Ebenso  wenig  kann  ich  im  lOn  id.  mit  Reitzenstein  irgend  eine 
anspieiuug  äiiden.  unrecht  hat  er,  wenn  er  den  Battos  zart  und 
feiner  nennt  ali  den  Milon ;  er  ist  eben  nnr  verliebt,  nnd  der  ?ers  (4) : 
*dn  bleibst  snrack  (bd  der  arbeit)  wie  binter  der  berde  ein  lamm, 
das  sieh  den  fast  am  kaktos  Tsrletst  bat'  beseichnet  dnrebans  nicbt 
eine  feinere  natnr  des  Battos ,  sondern  nur  sein  langsames  arbeiten 
nnd  zurückbleiben,  wenn  Reitzenstein  aber  die  anrede  btiXaie  (v.  5), 
weil  sie  mit  der  in  4,  fiO  (Ibcrpinstimmt  und  er  dort  den  Battos  als 
Kallimachos  erwiesen  zu  haben  glaubt,  für  einen  beweis  der  identität 
der  beiden  BaTioi  luilt,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dasz  die  lesartdes 
Ambrosiauus  Tioiöc  TIC  bciXav  TU  Kttl  Ik  fi^cuj  d^aioc  dccr)  die 
wabrscbeinlicbere  ist.  das  beiXav,  das  icb  fllr  die  naebmittagshitse 
balte,  nicht  wie  Meineke  fttr  die  des  morgens,  wird  naebtrSglieh 
überboten  dnroh  die  genauere  angäbe  m\  Ik  \xi^\yi  d^arOC  wie  in 
id.  18,  14  Ka\  ^vac  kqi  ic  dui  steht;  fehlt  aber  das  beiXav,  so  ist 
das  KQi  vor  dK  jje'cuj  öjuaTOC  grundlos,  ich  will  mich  nicht  weiter 
darauf  berufen,  dasz  man  es  für  iiaf^lich  halten  könnte,  ob  nicht 
vielleicht  BouKaioc  als  eigenname  zu  lassen  ist  und  der  name  BdtTTOC 
sich  aus  id.  4,  wo  ja  auch  ein  Milon  erwähnt  wird,  oder  sonst  durch 
Zufall  eingeschlichen  hat.  aber  die  von  Beitzenstein  aufgefundenen 
angeblicben  anspielangen  anf  des  Kallimaobos  gediebto  sind  niobt 
beweiskräftig,  der  ^puic  XiMTipöc  Iftszt  sich  dnrch  des  Kallimaobos 
epigramm  (AP.  XII  150)  nicht  erklären;  beiszt  es  dort,  es  gebe 
zwei  mittel  gegen  die  liebe,  den  bnnger  und  den  gesang,  so  sehe  ich 
nicht  ein,  wie  das  zur  erläuterung  unserer  stelle  beitrSgt:  'derartiges 
musz  singen,  wer  in  der  ?:cnne  .--ich  abmüht,  deine  hungernde  liebo 
aber  muszt  du  der  mutter  sagen,  weua  sie  des  morgens  im  bette  er- 
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«Mbt*  «ir  soheint  es  gar  nicht  so  Bobwierig,  den  sinn  der  stelle 

zu  frfaßsen.  es  beiszt  im  deutschen:  man  wird  von  der  Hebe  niebt 
sattl  das  ist  der  Ipuüc  Xijuripöc.  Milon  schliep7.tr  So  nui&z  man  bei 
der  arbeit  singen';  das  enthält  zugleich  den  gedaiiken  :  "^wer  so  singt, 
bringt  auch  ein  stUck  vor  öicb  und  schafft  sich  etway  zu  essen.'  daran 
reiht  sich  der  gegensatz:  *70ii  der  liebe  aber  wird  man  nieht  satt', 
der  in  einer  etwas  andern  form  ansgedrflekt  wird:  'mit  der  liebe 
aber,  die  einem  ja  nichts  sn  essen  schafft,  bleib  mir  fem  1  die  magst 
du  deiner  mutter  erzählen ,  wenn  sie  frühmorgens  im  bette  sioh  er* 
bebt.'  also  auch  das  lOe  gedieht  läszt  »ich  ohne  anspielung  ver- 
stehen, der  verliebte  bleibt  bei  der  feldarbeit  zurück,  sein  gefährte 
fragt  ihn  nach  dem  gründe  und  fordert  ihn  auf  zum  trost  ein  lied  auf 
seine  liebe  zu  singen,  dem  er  dann  selber  einige  ländliche  verso  oder 
bauernregeln  entgegenstellt  als  besser  passend  für  den  laudmann. 
die  eharakteriBÜk  ist  Ton  anfang  an  dnrehgeftthrt;  dem  ▼erliebtea 
und  trttgen  steht  der  kalte  nnd  rastlose  gegenüber,  dareh  die  an- 
nähme von  anspielungen  werden  wir  im  yerstindnis  nieht  gefilrdert. 

Und  nun  zum  4n  idjll.  es  hat  wie  kaum  ein  anderes  den  geruch 
der  frischen  natur,  zaubert  uns  in  derber,  aber  ent?.nckender  weise 
in  das  wirkliebe  leben  auf  dera  felde  hinein,  und  doch  soll  diese 
lebenswabre  darstellung  nur  den  Untergrund  bieten  für  die  aus- 
fuhrung  eines  litterarischen  streites.  den  einzigen  anhält  zu  dieser 
Vermutung  geben  dieverse  des  Korydon,  der,  um  sich  der  geschenkten 
syrinx  fttr  würdig  zu  erklftren,  dem  spottenden  Battos  gegenüber 
bemerkt :  if\h  6i  ric  ctMt  M^Xncrdc,  K€d  M^v  tä  rXaÖKf)c  dtKpoOoiiai, 

TOI  TTuppUJ.  ich  musz  gleich  hier  einschieben ,  dasz  das  wort 
fieXiKTHC  keinen  sehlasz  darauf  zulfiszt,  dasz  Korjdon  kein  echter 
bukolischer  Sänger  sei,  sondern  nur  der  Vertreter  einer  niedern  gat- 
tung,  wie  Reitzenstein,  wtnn  ich  seine  kurze  ausdrucksweise  nicht 
falsch  verstanden,  bebaiipUn  scheint.  |ieXiiec9ai  ist  durcliaus 
nur  ein  völlig  gleichberechtigtes  synonymon  zu  pouKuXialtciiai, 
wie  7,  89  deutlich  zeigt,  in  den  Worten  des  Korydon  folgt  der  an- 
fang eines  liedes  auf  Kroton:  denn  die  nominative  KoXd  iröXic  5  TC 
ZdKtrvOoc  lassen  keine  andere  dentang  sn,  als  dass  ein  citat  vor- 
liegt aus  einem  liede.  ich  wage  es  nicht,  wo  GUermann,  Meineke 
ua.  sich  bemüht  haben,  das  letzte  wort  reden  zu  wollen,  fraglich 
ist,  wo  das  citat  endet  nnd  wo  es  anfängt,  fraglich,  ob  die  kraft- 
probe  des  Aiiron  niit  in  dem  hede  enthalten  ist  oder  von  Korydnn 
hinzugesetzt  ;\  iid  als  erlHntfrung  seines  intere&ses  an  dem  ort.  das 
T€  in  aivfcuj  luv  TC  KpÖTu>va  verlangt  doch  wohl,  dasz  auch  Kai  t6 
nOTcUjjOV  TÖ  AaKivtOV  von  aiv^ui  abhftngt,  nnd  dann  bleibt  als  eigent- 
liches citat  nur  der  verkttrste  sats  KoXd  iröXtc  &  re  ZdicuvSoc  übrig. 
Beitzenstein  liest  das  T€  nnerklftrt  und  zieht  auch  das  Lakinion  in 
das  citat;  dsan  müsten  die  werte  über  Aigon  unmittelbar  ans  dem 
üede  r-nfnommen  sein,  dar«  will  aber  ihre  kürze  nicht  stimmen,  die 
viel  eher  einer  inhaltsangabe  entsprechen  würde;  eine  inlialtsangabe 
aber  kann  es  nicht  recht  sein,  weil  dann  der  Übergang  vom  genauen 


Digitized  by  Google 


BB«lm:  Tlieolnitet  und  die-bakoliMbe  poetie. 


467 


eliat  zu  dieser  zusammenrassung  unversUlndlicb  sein  würde,  zieht 

man  Kai  t6  rroTaujov  t6  Aaxivtov  zu  dem  alv^uj,  so  bleibt  die  mög- 
licbkeit  dio  folgenden  angaben  als  eine  inhaltsbestimmnng  zu  be- 
trachten, ähnliches,  wie  hier  von  Aigon  erzählt  wird,  bat  Pyrres  von 
Milet  berichtet,  wenn  andera  die  Vermutung  von  Knaack  richtig  iat; 
nach  ihm  hiesz,  wie  der  Tbeokrit-ächoliast  erwähnt,  der  held  Astyanaz 
und  nicht  Aigoo,  and  der  sUer  venaefate  zu  entkommen,  es  gelang 
Ikm  aber  aohlienlieh  nur  dadnreb,  dass  er  den  bnf  in  den  hindeii 
des  Astjanax  sarllckliesz.  wollte  Tbeokr.  eine  inhaltsangabe  bieten, 
warum  gab  er  dann  nicht  den  inhalt  so  an ,  wie  er  bei  Pyrres  si<di 
vorfand?  wollte  Theokr.  aber  nnf  ein  o-pdicht  rles  Alexandros  von 
Atollen  ar-^^piplen,  wie  Reitzenstt>in  meint,  warum  übernahm  er 
nicht  aus  ihm  die  erzÄblung  von  den  zwei  stieren,  die  Ailianos  rroiK. 
lex.  XII  222  vüü  dem  Ätoler  Titormos  berichtet  wird?  durch  sie 
wird  die  frflhere  noeh  ttberboten:  denn  Titormos  hielt  nicht  nur 
einen  stier  fest,  sondern  wfthrend  er  den  6inen  mit  der  6inen  hand 
am  entlaofen  binderte,  eiigriff  er  mit  der  andern  noch  einen  zweiten, 
danach  scheinen  mir  die  werte  Aber  Aigon  nicht  eine  inhaltsangabe  zu 
sein,  sondern  eine  gelegentlich  angebrachte  bemerkungdes  auf  seinen 
berrn  immerhin  etwas  stolzen  Korydon.  die  erwähnung  des  ortes 
führt  ihn  darauf:  'dort  bat  ja  Aigon  die  achtzig  brote  verzehrt;  dort 
hat  er  auch  den  stier  ergriffen  und  der  Amaryllis  gebracht,  dasz  die 
weiber  erschreckt  aufschrieen,  während  er  gelbst  über  ihre  angst  sich 
fronte.'  doch  wie  dem  auch  sei,  auch  hier  wird  man  nidit  leugnen 
können,  dasz  eine  solche  erstthlung  wie  bei  Pjrres  oder  dem  Ätoler 
Alexandres  den  anlasz  gegeben  hat  von  Aigon  diese  kraft|nrobe  zu 
berichten;  noch  beute  schöpfen  die  schriftsteiler  motive  und  ge- 
danken  nu^  den  werken  anderer  so  gut  wie  ans  dem  leben,  aber 
niemand  kann  behaupten,  da'*z  Tbeokritos;  es  beabsichtigt  hat,  nun 
den  Korydon  genau  als  Alexandios  den  Atokr  zu  kennzeichnen;  und 
das  um  bo  weniger,  da  sich  ja  bei  Pyrres  ein  derartiges  stück  von 
kraftprobe  wirklich  vorfand  und  auch  von  dem  Krotoniaten  Milon 
nach  Athenaios  (X  s.  412*')  Shnliches  erzBhlt  wnrde.  solche  anek- 
doten  lagen  gleichsam  in  der  Inft  Theokr.  'benutzte  die  zflge,  die  ihm 
anderswo  geliefert  wurden,  um  seinen  Aigon  damit  auszuschmflcken, 
und  läszt  Korydon  diese  sttlckchen  von  ihm  berichten,  endlich  wenn 
der  Ätoler  Alexandros  den  Krotoniaten  Milon  erwähnte  und  von  dem 
starken  Titormos  berichtete,  wenn  auch  Titormos  ein  andcK  r  Hera- 
kles genannt  wurde,  so  ist  ja  doch  nicht  erwiesen,  das^  Tlnükr.  dem 
Ätoler  gefolgt  sei,  sondern  auch  die  möglichkeit  vorhundeu,  dasz 
das  umgekehrte  der  fall  ist.  zu  dieser  Vermutung  verleitet  noch 
mehr  die  offenbare  Steigerung ,  die  sich  bei  Alexandros  findet,  bei 
Theokr.  ist  es  ein  stier,  an  dem  sich  die  krafb  des  Aigon  zeigt,  und 
die  geschilderte  scene  erinnert  an  Herakles,  der  den  ober  zu  £017* 
stheus  bringt,  so  dasz  der  feige  könig  sich  voller  entsetzen  ver- 
kriecht; bei  Alexandros  sind  es  zwei  stiere,  und  er  brinrrt  einen 
Wettstreit  zwischen  den  beiden  athleten  Milon  und  Titormos.  es 
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bleibt  die  Glnuke  und  der  Pyrros.  flic  identitSt  des  Pyrros  mit  dem 
Milef^ier  Pyrreh  /npegeb^n,  so  leuchtet  ein,  da:^/.  l'vrred  nicht  nur 
der  kinädenpoesie  gedient  hat.  von  Glauke  wissen  wir  allerdings 
nichts  als  d&sz  sie  ^€^€6uc^€va  naitvia  Mouc^ujv  gedichtet  und 
dasz  Ton  ihr  erz&blt  wird  KpioO  dpac6f)vat;  aber  diese  pikante  tbatr 
sacbe  kann  ans  ihren  gedickten  erwhloseen  sein,  und  dann  würden 
wir  den  beweis  haben,  dasz  aneh  die  lieder  der  Glauke  mit  dem 
hirtenleben  einige  berUbrangspankte  haben,  so  wäre  es  nicht  an- 
mOglich,  dasz  Korjdon  alles  ernstes  versichert,  er  singe  die  lieder 
der  Okuke  und  des  Pyrros.  wem  aber  diese  erklärung  nicht  wabr- 
scbeiniich  ist,  der  mag  die  andere  wählen,  nach  der  man  eine  humor- 
volle Charakterisierung  dann  hiebt,  dasz  der  einfache  hirt  behauptet 
die  lieder  jeuer  beiden  spielen  zu  können;  ich  glaube  allerdings,  dasz 
dann  Battos  niobt  so  fortgeben  würde  über  diese  snm  hehn  gerade» 
beransfordernde  bemerkang.  auf  jeden  fall  sebeint  mir  Sneemilil 
recht  tu  haben ,  wenn  er  meint,  die  erwähnung  der  Olanke  nnd  des 
Pyrros  kOnne  nicht  dasu  dienen ,  um  den  leser  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dasz  der  Sprecher  eigentlich  der  Atoler  Alexandros  sei. 
und  wenn  selbst  Alexandros  gemeint  wUre:  Theokr.  hat  doch  ver- 
sucht ein  möglichst  der  natur  entsprechendes  bild  zu  liefern;  also 
wtlrde  die  albernhcit,  die  ihm  Koitzenstein  glaubt  vorwerfen  zu 
müssen ,  nicht  geringer  sein ,  ob  nun  in  dem  Korydon  Alexandros 
steckt  oder  nicht|  falls  wirklich  der  ansdrock  ebenso  schlimm  ist, 
als  wenn  etwa  ein  bauer  sagte:  ich  kann  eine  oper  singen,  mit  der 
einitthrung  des  Alexandros  von  Ätolien  ist  also  gans  nnd  gar  nicht! 
gewonnen,  das  gedieht  gibt  auch  so  seinen  vorzüglichen  sinn.  Battos 
findet  den  Korydon,  der  des  Aigon  herde  übernommen  hat,  weil 
dieser  mit  Milon  znm  wettkampt  nach  Olympia  p'togen  ist.  der 
höhn  auf  Korydon  belber,  der  spott  auf  den  birten  Aigon,  der  Wett- 
kämpfer äeiu  will,  auf  das  magere  aussehen  der  tiere  wird  von  dem 
biedern  Korydon  immer  gutmütig  und  mit  vollem  ernst  abgewiesen, 
da  bedauert  Battos,  das«  die  syrinz  des  Aigon  nun  ▼erschimmeln 
mflssei  das  veranlasst  Korydon  sa  jener  Verteidigung,  die  erwBhnnng 
der  AmaryUis,  der  Aigon  jenen  stier  gebracht,  ruft  eine  klage  des 
Battos  hervor  um  das  mädchen,  das  auch  er  einst  geliebt,  der  gut- 
mütige Korydon  tröstet  ihn.  Battos  schneidet  diese  trostworte  kurz 
ab,  da  e»  ihm  offenbar  unangenehm  ist  sich  eine  blösze  gegeben  zu 
haben,  und  macht  den  andern  darauf  aufmerk&um,  dasz  die  kiilber 
an  die  Ölbäume  geben,  beide  zusammen  jagen  die  tiere  nun  fort, 
dabei  tritt  sich  Battos  einen  stachel  in  den  fusz  und  sieht  sich  ge- 
nötigt zur  frenndlicbkeit  des  bisher  verspotteten  seine  snflneht  su 
nehmen,  nnd  als  der  ihn  von  dem  quälenden  dorne  befreit  und  in 
seiner  treuherzigen  art  hiDzufUgt:  man  n  u>z  nicht  ohne  fassbeklei- 
dong  auf  die  berge  gehen ,  da  hält  er  es  für  geratener  den  spott  auf 
einen  andern  gegen^;tand  zu  lenken  und  fragt  nach  dem  alten,  der 
nach  V.  4  die  aufsieht  führt,  ob  er  ndch  immer  seiner  liebesleiden- 
schaft  huldige.  Korydon  gibt  auch  hier  ganz  einfach  die  antworte 
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indem  er  ihn  h€iXai€  anredet,  sei  es  dasz  er  bei  ihm  nnch  ein  interesse 
für  die  geliebte  des  alten  vorausseUt  oder  weil  der  amh  ie  ihn  noch 
dnrch  die  eben  erlittene  verwiindang  zora  mitleid  herausfordert,  da 
schlieszt  denn  Battos  mit  dem  spott  auf  den  alten,  froh  daäz  die 
doppelte  blOiie,  die  er  lieh  gegeben,  yon  seinem  partner  nicht  be- 
Btttst  iet  IsthetiaGhe  nrteile  Inan  man  niemand  eafiwingen ;  aber 
ieb  kann  Beitzenstein  nicht  beistimmen ,  dais  das  gedieht  kliglidi 
im  Bande  verläuft,  wenn  wir  die  letzten  verse  auf  den  alten  belieben, 
im  ersten  teil  spottet  Battos,  im  zweiten  gibt  er  wider  willen  dem 
Kol  V den  gelegenheit  sich  zu  rächen,  und  um  dem  zu  entgehen, 
wendet  er  das  gespräch  auf  den  ^reis.  es  ist  wunderbar,  wie 
Beitzenstein  gegen  die  auffassung  kämpft,  das?,  die  letzten  verse 
sich  auf  den  alten  beziehen,  und  nicht  sieht,  dusz  trotzdem  das 
betXok  sich  an  den  Battoe  richten  kann,  gegen  seine  erklftrung  der 
▼erse  60  f.  wird  niemand  etwas  einwenden;  aber  dennoch  kann  sieh 
Baitos  mit  den  nächsten  worten  gegen  den  alten  wenden :  denn  der* 
artige  apostropben  finden  sich  ja  aueh  y.  26  an  Aigon  und  v.  38  an 
Amaryllis.  die  schluszworte  beziehen  sich  also  auf  den  alten ,  und 
Battos  ruft  aus:  'das  machst  dn  recht,  du  geiler  men>;rh ;  du  gleichst 
wirklich  den  Satyrn  und  Paueii.'  natürlich  hätte  Thec  kr.  denselben 
sinn  auch  auderi»  ausdrücken  können  als  durch  itvoc  ^YY^d€V 
ipiC^ic,  aber  auch  so  ist  es  doch  völlig  verständlich  und  entspricht 
den  unsShligen  stallen,  in  denen  es  heisst;  'nicht  die  und  die  ist 
deine  mntter  oder  von  dem  und  dem  stammst  dn  ab,  sondern  löwen 
haben  dich  gezeugt  oder  das  meer  oder  b  r  feist  n'  usw.  (vgl.  Theokr. 
8,  16.  Verg.  Aen.  IV  365.  Cat.  64,  164.  Tib.  III  4,  86  flp.  Horn.  II. 
TT  33  ff.  Eur.  Bakebai  989  na.),  es  liegt  also  kein  grund  vor,  dabei 
an  den  Satyros,  den  vater  des  Atolers  Alexandros,  zu  denken  und 
daraus  den  beweis  abzuleiten,  das/.  Korydon  der  ätolischo  dichter 
seij  selbbt  in  diesem  lalle  würde  ja  Theokr.  durch  die  zufüguug  der 
Psne  die  deotliobkeit  seiner  an^elung  wieder  verringert  haben, 
flberbanpt  ist  nicht  erkennbar,  wodurch  sich  Korydon  den  vorwnrf 
eines  geilen  mensehen  soziehen  sollte:  denn  dasz  das  vorhergebende 
einem  liede  des  Korydon  entnommen  sei,  wird  doch  wohl  kaam 
irgend  einem  glaublich  werden,  ich  brauche  nicht  darauf  einzugehen, 
mit  welchen  Schwierigkeiten  der  Ypi<POC  Korydon  für  Alexandros 
hergesteilt  ist;  gerade  die  schluszworte,  die  hauptstütze  für  iieilzen« 
stein,  versagen,  wie  auch  schon  Susemihl  gezeigt  hat.  wir  bedürfen 
auch  hier  keiner  von  uuszen  herbeigeholten  aiklärung,  sondern  wer* 
den  völlig  fertig  mit  der  emGu^ben  anffassung,  dass  Theokr.  eine 
soene  aus  dem  biiienleben  hat  dArstellen  wollen* 

Wozu  also  das  gefährliche  rfttselspiel?  es  ist  bekannt,  dass  es 
ge Seilschaften  gab,  die  unter  dem  namen  der  ßoUKÖXOl  den  Dionysos  , 
verehrten;  aber  dasz  es  ßouKÖXoi  der  Artemis  gegeben,  nicht  wirk-  . 
liehe  landleute,  sondern  ein  mystencollegium,  i>t  unerwiesen,  doch  ^ 
selbst  vorausgesetzt,  in  Kos  habe  eine  >olche  Vereinigung  existiert, 
80  ist  eine  Verbindung  nicht  auf^uhnden  zwischen  den  etwa  bei  ihr 
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gebräuchlichen  hynimn,  vielleicht  auch  schensen  beim  zechen  und 
den  scenen  auf  dem  lande,  wie  sie  die  bukolisclie  j)oesie  schildert. 
Theukr.  iiüL  zwar  einen  b^-mnos  auf  JJionj'BOa  gedichtet,  aber  iies- 
balb  brmdit  er  nidit  saersler  ßouKÖXoc  gewoMD  la  eein ,  so  wenig 
wi«  KalliiiuMiboB  sa  den  gOttera  in  einer  nfthem  Terblndong  ge* 
Blonden  haben  musz ,  die  er  in  bymnen  besingt,  nnd  war  er  es ,  so 

'  ist  doch  in  seiner  dichtnng  keine  spur  sacrider  poesie  vorbanden, 
und  er  konnte  nie  auf  seine  dichtart,  wie  er  sie  pflegte,  kommen, 
wenn  er  nicht  aus  der  natur  selbst  das  vorbild  nahm,  von  o'elage- 

I  scherzen  aber,  wie  wir  sie  in  den  epigrammen  zahlreich  Enden,  bis 
zu  den  streitscenen  der  hirten  i&t  noch  ein  weiter  sprung;  und  gerade 
was  eine  Verbindung  anbahnen  könnte,  der  nachweis,  dasz  wirklich 
nicbt  birten,  sondern  maskierte  diebter  auftreten,  mnsi  bei  Aeitsen- 
stein,  wie  bei  allen  andern,  die  anspielnngen  anfsnzeigen  versuebt 
haben,  als  nicht  gelungen  bezeichnet  werden,  auch  findet  sich 
nirgends  eine  spur  vom  gelage  in  den  bukolischen  gediobten;  sie 
wSren  also  nuf  jeäfTi  fall  vQllig  dem  bnden  entzogen ,  dem  sie  ent- 
sprossen, und  m  einen  andern  verpflanzt,  die  ei-klarun^^^  der  buko- 
lischen poesie  aut  deui  trüber  üblichen  wegeistso  viel  einfacher  und 
entspricht  so  viel  mehr  dem  eindruok,  den  wir  selber  aus  der  lectUre 
der  idjrlle  erhalten,  dasz  sie  darch  diese  einfachheit  den  Vorzug  za 
▼erdienen  sobeint.  dass  es  ansierdem  saerale  pouicöXot  gegeben  bat, 
ist  eine  thatssche,  die  nebenher  geht,  aber  mit  der  diebtung  Tbeokrita 
in  keinem  sosammenbang  so  stehen  braucht,  wäre  Theokr.  in  der 
that  sacraler  ßouicöXoc  gewesen ,  so  hätte  ihm  das  doch  nicbt  mehr 
als  die  anregung  gegeben,  auch  den  v.irklicben  birten  nachzugehen 
und  dann  bceuen  aus  ihrem  leben  darzustellen;  ans  jener  Stellung 
allein  vermochte  er  nimmermehr  die  bukolit  ehe  dichtuu^  /u  schaffen, 
'  er  konnte  die  hirten  uicbt  in  dieber  weiäe  auftreten  lassen,  wenn  sie 
es  nicht  in  der  natur  tbaten,  und  so  bleibt  troti  aller  entdeckungen 
über  die  säenden  ßovKÖXoi  doch  immer  die  thatsache  bestehen,  dass 
beobachtangen  aas  dem  wirklichen  birtenleben  den  untergmnd  su 
den  gedicbten  Theokrits  gegeben  haben  müssen  und  ihren  haupt> 
bestandteil  bilden;  sonst  hätte  der  dichter  nicht  solche  soenen  schaffen 
l^nnen ,  ohne  iKcberlich  zu  sein. 

An  der  ei  kt nnlnis,  dasz  wirklieb  bukoiiscben  gesangauf  dem 
felde  gegeben,  kaiin  Huch  dub  7e  gedieht  nichts  lindern,  dort  sehen 
wir,  dasz  die  dichter  auf  Kos  allerdings  die  masken  der  birteu  an- 
nahmen: denn  von  Ljkidas,  der  dem  enthler  begegnet,  wird  so  aus- 
drücklich versicbert»  dass  er  gans  wie  ein  siegenhirt  aussah  und  ihn 
jeder  gleich  als  solchen  erkannt  hätte,  dasz  wir  die  vermummung 
deutlich  bemerken ;  auch  redet  der  hirt  dann  wie  ein  aiexandrini' 
scher  dichter  und  nicht  wie  ein  kind  der  bergigen  weidentriften, 
auch  der  erzShler  selber  wahrt  die  fiction,  dasz  er  seine  lieder, 
weidend  auf  den  bergen,  von  den  nyjnjdien  gelernt  habe,  aber 
gerade  dies  7e  gedieht  spricht  weder  iür  die  sacralen  ßouKÖXoi 
noch  für  die  anspielungen  in  den  andern  idjllen.  denn  der  einzige 
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▼öllig  vermummte  ist  hier  kein  rinderhirt,  sondern  ein  zierjenhirt, 
also  ist  die  maske  nicht  aus  religiösen  ubBichten  angelegt;  und  was 
den  inhalt  der  gesungenen  lieder  anbötriflft,  so  bieten  sie  gar  nichts, 
wats  den  cult  aogienge.  die^e  lieder  stehen  aber  auch  m  einem  deut* 
Hohen  gegenwts  tu  den  andern  Idyllen,  was  Lykidas  singt ,  ist  ein 
propemptikon  fftr  einen  gelieMen  knaben;  ?on  einer  Uadltchen  ein* 
kleidnng  ist  nicht  mehr  ta  epttren  als  dasz  Tityros  Im  fall  der  glttek- 
lidion  ankunfb  des  geliebten  von  Daphnis  und  Eomatas  singen  8oU* 
dasz  Tityros  Alexandres  den  Ätoler  bezeichnen  soll,  hat  Meineke  yer-  ' 
mutet,  weil  auch  er  ein  lied  von  Daphnis  gedichtet;  doch  musz  man 
zugestehen,  dasz  die  Vermutung  durchaus  nicht  zwingend  ist,  da  die 
er  wähnung  des  Tityros  einfach  den  bch  wachen  versuch  bezeichnen 
kann,  doch  etwas  bukolisches  in  das  lied  einzulühitii.  waü  der  er- 
sfthler  znr  antwort  TortrSgt,  iet  bie  anf  die  anmfung  des  Pen  nieht 
eben  in  hOherm  grade  bokolieeh.  das  sorgeame  eingehen  anf  die 
ländliche  scenerie,  die  feine  Charakterisierung  des  hirten,  wie  sie 
id.  3  zeigt,  fehlt  durcbaue,  so  dasz  es  fast  scheint,  als  habe  Tbeokr* 
eben  dadurch  die  blosze,  nicht  v?5llic  g-elungeno  nachabmung  ver 
raten  wollen,  das  zeigt  sich  auch  darin,  (iasz  m  dem  Hede  der  name 
des  Aiatos  unverhüllt  mehrfach  genannt  wird,  auch  das  dem  Wett- 
streit vorhergehende  gespräcb  Ikan  unter  der  birtenmaske  durchaus 
deatltoh  die  dichter  durchschimmern,  hier  sehen  wir  also,  wie 
Theokr.  sieh  ansdrflekte,  wo  er  wirklich  anspielongen  bringen  und 
mnmmensehani  TorfÜbren  wollte,  nm  so  weniger  recht  haben  wir 
danach  in  andern  gedickten  beziehungen  sn  suchen,  auch  diensmeo 
im  7n  idyll  verdienen  vielleicht  beachtung.  sehen  wir  von  dem 
Tityros- Alexandres  ab,  an  den  auch  Reitzenstein  nicht  glaubt,  aller- 
dings nur  weil  er  den  ätolischen  dichter  schon  bei  Korydon  unter- 
gebracht hat,  so  sind  die  sieber  als  pseudouym  verwerteten  namen 
sämtUuli  putruujmika:  Lj'kidati,  Simichidas,  Sikelidas. 

Ich  koDune  zum  sehlnss.  1)  es  gibt  «war  saerale  ßovKdXoi,  aber 
wir  wissen  weder  ans  seinen  gedichten  noch  aus  anderer  qnelle,  ob 
Theokr.  zu  ihnen  gehört  hat.  2)  aus  einer  sacralen  poesie  von  mysten 
läszt  sich  ohne  weiteres  die  im  wirklichen  leben  spielende  bukolik 
Theokrits  nicht  erklären ;  die  anspielungen ,  die  etwa  einen  hinweis 
darauf  enthalten  könnten,  dasz  diese  dichtung  einem  andern  zwecke 
dient  als  scenen  aus  der  natur  zu  schildern,  sind  nicht  erkennbar 
und,  verglichen  mit  id.  7,  unwahrscheinlich.  3)  selbst  bei  der  an- 
nähme einer  sacraitin  ljukolik  wird  diu  Voraussetzung  fUr  derartige 
scenen  gebildet  durch  ihre  naturwahrheit.  4)  eine  wirkliche,  Ton 
hirten  gepflegte,  wenn  anch  primitiTe,  bukolische  dichtung  ist  an 
und  für  sich  wahrscheinlich,  warum  sollen  wir  da  zu  den  allerkUnst- 
liebsten  erklärungsversuchen  greifen?  sollte  nicht  doch  die  bisher 
gebräuchliche  einfache  auffassung  der  bukolischen  dichtung  Theokrits 
einigen  ansprucb  darauf  haben  für  wahrscheinlich  zn  gelten?  ob  sie 
richtig  ist,  wer  vermag  es  zu  sagen?  aber  vielleicht  ist  es  schon  ver- 
dienstlich zu  warnen  vor  der  Ubermäszigen  freude  am  rätselraten,  die 
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sieh  wie  früher  an  den  historischen  gedicbteu,  bo  jeUt  au  den  buko- 
liaehen  hethätigi:  denn  sie  verführt  leicht  dasa  w^tarsng^eii,  all 
eine  ernste  forsohung  eigentlieh  gestatten  darf»  nnd  dem  eitlen  spiel 
des  BehwCunns  zu  liebe  heisst  sie  jedes  poetisdie  geftthl  schweigen« 
für  Theohr.  ist  dabei  sein  dichtemame  gefährdet,  bisher  galt  er  für 
einen  der  gottbegnadeten,  die  zu  allen  zeiten  wirken  und  freunde 
haben,  wenn  aber  das  wahr  wäre,  was  man  jetzt  herauszukl (Igeln 
sucht,  80  müste  er  aus  der  reihe  der  dichter  gestrichen  werden  und 
nach  art  eines  Lykophron  zufrieden  sein,  einen  bescheidenen  ruf  bei 
den  Philologen  zu  genieszen ;  denn  das  ist  nicht  hübe  kunst,  was  man 
jetst  an  ihm  entdeekt  bat,  sondeni,  wie  Hiberlin  richtig  Yerbesssrt» 
kUnstelei,  die  unpoetiscb  and  wertlos  ist.  hoffen  wir,  dass  Theokr. 
wie  bisher  diese  angriffe  giacklich  abweisen  und  mit  unbefleoklem 
Bohild  aus  dem  kämpfe  hervorgehen  wird|  ein  wahrer  dichter! 
Bbblib  •  Cbablottbubobo.  Svoolt  übul 


In  den  mitteilangen  des  kais.  denteohen  arcbiol.  haL  Äthan 
abt  XIX  (1894)  s.  373  n.  6  verölfenÜicht'BFOrster  folgende  insohriffc 
aas  Bithjnien: 

All  ♦  BAAHQ  ♦  nonAlOZ  ANTÖNIOZ  *  APEITOZ  • 

an  stelle  der  hier  verzeichneten  vier  Sternchen  bfifinden  sich  auf  der 
inscbrift,  selbst  vier  epheublälter.  Förster  bcmei  kt  zu  der  inschrift: 
'der  Zeuc  B^XriOC  ist  meines  wi&seub  biabet  noch  nicht  bezeugt', 
und  doch  dürfte  dieser  beiname  nicht  vollständig  unljckannt  und 
unbezeugt  sein;  im  £t.  M.  u.  BaXiai  186,  33  wird  BaXiöc  als 
name  des  Dionysos  bei  den  Thrakern  aageftthrt,  Thraker 
waren  aber  die  bewohner  Bithjniens  (Strabon  XII  541),  der 
thrakisehe  Dionysos,  Sabazios  (Arial.  Wespen  9.  Vögel  876. 
Macrobias  I  l^,  n.  Voigt  in  Roschers  raythol.  lex.  1 1031)  wird  dem 
Zeus  gleichgesetzt:  f]  KoXOTlVa»V  KUTOlKia  KOGi^pmcev  Aia  Co- 
ßdü lov  m6m.  couionn.  p.  Tacad.  belg.  V  308.  Ali  CaßaCitu  bull. 
^<pigr.  VI  (lb8bj  51  n.  16,  TÖV  Aia  TÖV  Caß^StZiOV  Ft  ftnkel  die  in- 
Bchriften  v.  Pergainon  n.  248  8.  16G,  49.  All  'HXiuj  ;itt«Xuj  KUptuj 
Ccßa2!iu}  (ans  Nikopolis  in  Thrakien)  arch.  epigr.  mitt.  aus  Österr. 
X  (1886)  s.  241  n.  0*  irit  haben  also  einen  inschrifkliehen  beleg  für 
die  notas  des  Bt.  M.:  der  Dionysos  B^ioc  ist  identtseh  mit  dem 
Zeus  BdXT)OC  (mit  itacismus  fQr  BdXioc)  unserer  inscbrift.  dafür 
spricht  auch  das  Bakohtsehe  attribut,  die  epbeublätter,  welche  die 
Inschrift  umrahmen,  derselbe  stamm  wie  in  BdXioc  ist  enthalten 
in  der  glosse  bei  Hesychios  €upu-ßdXlvb0C  6  Aiövucoc.  befreffs 
der  ntymologie  dieses  stamracs  verweise  ich  auf  Tomaschek  dio  aUt'u 
'iliruker  II  41,  sitzungsber.  d.  pbil.-bibt.  classe  der  kais.  akad.  d.  wiss. 


54. 

Z€YC  BAAHOC 


CXXX  (1894)  abh.  2. 
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55. 

NACHLESE  ZUR  FRAGE  NACH  DEN  QUELLEN  CICEEOS 
IM  EHbTEN  BUCH  DEE  TUSCULAN£N. 

Die  frage:  aas  welchen  quellen  hat  Cicero  bei  der  abfassung 
dieser  oder  jener  fihilosophischen  schrift  geschöpft?  fällt  zusammen 
mit  der  auiierD:  unter  benutzung  welcher  quellen  erroioht*'  »-r  seinen 
zweck  am  leichtesten  und  bequemsten?  wie  hiitte  er  ^ou^l  auch  imch 
Monunsens  aussprach  in  wenigen  monaten  eine  ganze  philosophische 
biblioihek  zusAmmenscbreib^D  kOonen?  was  aber  war  aein  sweek? 
einftthmng  seiner  landsleute  in  die  Philosophie  der  Orieohen  and 
Verpflanzung  des  philosophischen  Studiums  nach  Born,  lautet  die 
landläufige  antwort,  und  gewis  mit  recht  nur  spielen  noch  einige 
nebenabsichten  mit  hinein:  verherlichiin':^  des  römischen  volkos  und 
verberlichung  der  eignen  per.son.  jene  ist  für  die  quellenforsebung 
von  geringer  bedcutung,  sie  verleitet  uns  hier  und  da  dazu,  an  bei- 
spielen  aus  der  römischen  gescbichte  und  gelegentlicli  un  einer 
etjmologie  zn  seigen,  wie  weit  im  gründe  do^  die  Bfimor  den 
Griechen  flberlegen  seien,' die  antoreneitolkeit  aber  bewirkt,  dass 
Cicero  manchmal  selbst  das  wort  ergreift,  wo  er  es  wohl  besser 
seinen  griechischen  gewShrsmftnnem  gelassen  hftite.  um  aber  den 
hauptzweck  zu  erreichen,  dh.  um  7unJichi?t  für  seine  philosophischen 
Schriften  leser  -/n  finden,  muste  er  auch  dem  verlangen  sein'-r  philo- 
sophisch wenig  geäcbulten  landsleute  nach  abwechslung  und  Unter- 
haltung entgegenkommen  und  ein  belletristisches  element  seiner 
schriftätellerei  beimischen,  nur  wenn  man  die  frage:  wie  konnte 
CSoero  diese  Terschiedenen  swecke  am  leichtesten  and  bcqaemstoi 
erreichen?  beständig  im  ange  behSlt,  bat  man  aassiebt  sa  einem 
befriedigenden  oder  wenigstens  plaosibeln  cigebnis  der  qnellen- 
forscbnng  zu  gelangen,  und  gerade  dadurch  ist  es  meiner  ansieht 
nach  auch  möglich  über  Rudolf  Hirzeis  el)enso  sehr  von  umfassen- 
der gelehrsamkeit  wie  von  glänzendem  scharfi-inn  zeugende  'Unter- 
suchungen zu  Ciceroa  philosophischen  bchriften'  (3  teile.  Leipzig 
1877  — 1883)  hinauszulioiiimen.  Hirzel  entschlieszt  sich  nemlich 
nur  ungern  dazu  innerhalb  eines  buches  an  einen  quellenwecbsel  zu 
glauben,  wo  nicht  etwa  entgegengesetate  ansichten  Tcrschiedener 
Scholen  vorgetragen  werden  sollen,  und  hat  in  dieser  scheu  vor  der 
anoabme  von  Wechsel  der  quellenschrift  mehr  beifall  und  nachfolge 
gefunden,  als  nach  läge  der  dinge  gerechtfertigt  erscheint,  das  führt 
dann  zu  seltsamen  ergcbnissen,  indem  man  sich  selbst  da,  wo  noch 
deutliche  spuren  der  Verbindung  verschiedenartiger  teile  vorhanden 
sind,  mit  allen  mittein  der  inlerpretation  bemühte  die  einheit  der 
quelle  aufrecht  zu  erhalten,  in  ahnlicher  weise  glaubt©  auch,  noch 
bevor  Hirzels  werk  bis  zu  den  Tusculanen  gekommen  war,  PCorssen 
*do  Posidonio  Bbodio  diss.'  (Bonn  1878)  das  ganse  erste  bndi  dieser 
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Schrift,  weil  sieb  vielfach  stoische  lehren  in  ihm  finden  und  manche 
ansichten  mit  den  uns  von  Poseidonios  bekannten  ilberyinstimmeD, 
auf  diesen  als  gewäbrsmann  zurUckführeu  zu  küuuen  und  hat  darin 
den  beifall  OHeines  in  seiner  ausgäbe  der  Tusculanen  (4e  aufl. 
Leipzig  1892)  s.  XIX  f.  wenigsten«  Ittr  den  ersten  teil  des  bnehes 
gefanden  (—§81).  alles  Platonische,  was  sich  hier  finde,  meint 
Heine,  sei  so  mit  stoischen  ausdrucken  und  anschauungen  unter- 
mischt, dasz  man  nicht  sweifeln  könne,  dasz  eine  stoische  schrift  und 
swar  eine  des  Poseidonios  die  quelle  sei.  anders  stehe  es  im  zweiten 
teil,  hier  fSnden  sich  specifisch  stoische  lehren  nicht,  dagegen  machten 
äub/ery  und  innere  gründe  die  benuizun^'  einer  schrift  des  Krantor 
und  noch  einer  andern  spätem  quelle  sehr  wahrächeinlioh. 

Im  gegensats  ni  Corssen  hKlt  Hirzel  ao.  HI  343  f,  das  stoische, 
das  in  dem  ersten  buch  der  Tnscalanen  ▼orkomme,  ftlr  anwesentüch 
nnd  80  allgemeinen  inhalls,  dass  es  Cicero  ans  seinem  gedZlchtnis  ge* 
schöpft  haben  kOnne,  manches,  was  mit  ansichten  des  Poseidonios 
fibereinstimme,  sei  gemeingut  aller  philosopben,  durchgehends  aber 
sei  Ciceros  Standpunkt  der  des  skepticismus,  den  er  sicher  nicht  so 
consequent  festgehalten  haben  vvUrde,  wenn  ihm  nicht  eine  skeptische 
schrift  vorgelegen  hatte,  und  zwar  weise  die  besondere  art  des 
skepticismua  auf  Philon  hin. 

Man  sieht,  wie  verschiedene  quellen  Corssen  und  Hinel  auch 
annehmen,  darin  sind  sie  doch  einig,  dass  sie  dem  Cicero  ein  soldbes 
masz  der  selbsUlndigkeit  in  der  quellenbenutzung  zutrauen,  dasz  er 
sich  auf  einen  von  seiner  quelle  abweichenden  philosophischen  Stand- 
punkt stellen  und  diesen  im  gegcnsatz  zu  seiner  quelle  immer  wieder 
hervorkehren  könne,  indem  Corssen  trotz  mancher  akademischen 
lehren  an  einer  stoischen,  Hirzel  trotz  mancher  stoischen  an  einer 
akademischen  Urschrift  für  das  ganze  buch  festhält,  das  sollte  man 
aber  doch  nur  annehmen,  wenn  sich  gerade  aut>  dieser  art  zu  arbeiten 
lllr  Cicero  ii|pend  ein  Yorteil  oder  irgend  eine  erleichterang  ergab, 
oder  mindestens  mCiste  man  anszer  wo  ee  sich  nm  kleinigkeiten 
handelt,  die  er  im  gedächtnis  behslten  konnte,  seigen,  was  ihn 
nötigte  seiner  aoseinandersetzung  eine  quelle  zu  gründe  zn  legen, 
die  seiner  ansieht  gar  nicht  entsprach  und  die  er  daher  immer  wieder 
corrigiercn  mi:?te.  ist  ein  solcher  nacbweis  nicht  zu  führen,  so  musz 
man  ebenso  gut  dorn  inhalt  wie  aus  dem  philosophischen  Stand- 
punkt einer  auseinandersetzung  auf  die  quelle  schlieszen  und  dabei, 
was  nicht  immer  genügend  berficksichtigt  zu  sein  scheint,  darauf 
achten,  ob  nicht  auch  Ciceros  werte  selbst,  die  Terbindungen  dn* 
seiner  teile  nnd  Khnliches  einen  fingerseig  geben. 

Halten  wir  uns  also  zunächst  an  die  vorliegende  schrift  selbst, 
auf  die  einleitung  (§  1  —  8),  die  natürlich  von  Cicero  selbst  her- 
rührt, folgt  eine  dialektische  Spielerei  mit  dem  gedanken ,  dasz  wer 
nicht  ist  auch  nicht  unglücklich  Ist,  auf  die  ebenfalls  kern  griechi- 
scher Philosoph  anspruch  erheben  kann  (§  9  —  17)j  es  ist  ein  ver- 
such mit  den  mittein  der  rhetorik  ein  philosophisches  problem  zu 
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lÜMii  oder  ein  versuch  zu  zeigen,  wie  weit  der  autor  kommt,  we; 
er  auf  eigne  band  philosophiert,  sicherlich  sind  dieser  ansieht  anc 
die  gelehrten  gewesen,  die  sieb  mit  der  quellenfrape  bj^schfiftifT. 
haben,  und  haben  für  diese  paiagiaphen  nach  einer  bestimmten 
griechischen  quelb  nicht  erst  gesucht,  aber  wie  steht  es  mit  den 
folgenden»  in  denen  die  ansicbten  vieler  pbilosopben  über  das  wesen 
der  seele  uigefllbrt  werden?  anob  Uber  sie  finde  iob  in  den  mir  vor- 
Hegenden  arbeiten  nnr  bei  Heine  eine  änuemng.  *ob  Cicero* 
dieser  ao.  s.  XTX  Mie  plsnloae  anfzählung  der  ansicbien  einzelner 
pbilOBOphen  über  das  wesen  der  seele  (c.  9 — 12  »  §  18 — 25)  der^ 
selben  quelle  entnommen  hat,  der  er  in  der  folgenden  abhnrjflluno' 
gefolgt  ist,  mubz  man  dahinpesfellt  sein  lassen,  obwohl  es  nicht 
unwahrscheinlich  ist;  sicherlich  hat  er  die  dürftigen  und  zum  teil 
verkt'Iii  Leu  angaben  nicht  selbst  gesammelt.' 

Beben  wir  nn«  die  planlose  anftlblung  im  einzelnen  an.  die 
erste  ansiebt,  die  Aber  das  wesen  der  seele  geäussert  wird,  ist  die, 
dass  das  berz  selbst  die  seele  sei ,  eine  ansicbt  von  der  Heine  in  der 
anm.  tdst.  bemerkt,  dasz  ein  pbilosoph,  der  Aber  den  gegensatz  von 
seele  und  körper  nachgedacht  habe ,  diese  ansicbt  nicht  hfttte  haben 
können,  in  der  that  zeigt  schon  das  thSrichte  der  vorgetragenen 
meinung  wie  die  folgenden  hinweise  auf  excors^  vccors,  Concors^  cor- 
CmIww  und  cordatuSj  dasz  wir  es  auch  in  §  18  ausschlieszlich  mit 
Cicero»  arbeit  zu  liiuu  haben,  anders  aber  steht  es  mit  den  folgen- 
den bemerkungen:  sie  stammen,  so  dtlrftig  ste  sind,  doob  niobt  von 
Cicero  ber,  weil  sie  die  lesnng  einer  ganzen  reibe  Utorer  und  nenerer 
Schriften  voraussetzen,  die  Cioero  scbwerlieb  gelesen  bat.  nur  6inefl 
Philosophen  Schriften  machen  unter  den  genannten  eine  ausnabme, 
die  des  Dikaiarchos.  seine  werke  liebte  Cicero  wegen  ihrer  popu- 
lären darstellung  und  wegen  der  bunten  mani/ifiiltirrkcit  ihres  In- 
halts, ihn  nennt  er  (§  77)  deliciae  meae,  sf  in*/  KopivOiaKoi  lagen 
ihm,  wie  die  verhäUnismäszig  ausführliche  inhaltsangabe  zeigt,  bei 
der  abfassung  des  §  21  vor.  da  Hegt  nun  doch  wohl  der  schlusz 
nahe,  dass  aus  ibnen  auch  §  19  und  20  entnommen  sind,  sumal 
Cicero  selbst  angibt,  dass  Dikaiarchos  im  ersten  buche  dieses  Werkes 
viele  Philosophen  ttber  unser  thema  sprechen  iSsst  es  ist  Ja  be* 
kennt,  dass  bei  compilatoren  ira  altertum ,  wenn  sie  eine  reihe  von 
gewährsmännern  nennen ,  sehr  büufig  der  zuletzt  genannte  ihre 
quelle  auch  für  die  ansichten  aller  andern  ist.  so  ist  es  auch  hier 
mit  Dikaiarchos;  auch  er  bildet  hier  den  echlusz  der  reibe:  denn 
was  nun  folgt  (§  22)  über  die  ansichten  des  Aristoteles  und  Demo- 
kritos,  Ifisst  sich  leicht  als  Ciceros  eigentum  erkennen,  dieses  da- 
durch, dass  es  sich  auf  das  allgemeinste,  Cicero  unsweifelbaft  be- 
kannte beschränkt,  jenes  durch  die  arge  Verwechslung  von  IvbeX^x^ia 
mit  der  (TTpu)Tri)  ivTcX^x^lo  des  Aristoteles,  zwar  meint  Heine,  dass 
die  schuld  hiervon  weniger  Cicero  als  seine  qnellen  treffe,  aber  nenne 
man  doch  nur  Cmen  griechischen  pbilosopben,  dem  man  derartige 
fehler  nachweisen  kann^  die  bei  Cicero  nichts  aufflUliges  haben! 
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Wenn  aber  §  19 — 22  auf  Dikaiarchos  zurückzuführen  ist,  so 
gilt  dasselbe  von  §  41,  wie  eine  karse  gegenfiberstellung  beider  ab- 
schnitte lehren  mag ; 

der  geist  ist 

§19  nach  Empedoklefi  zum  herzen  §  41  nach  Empedokles  im  blut 

8tr0iDfliid«8  l^ot 
oder  (Mlnem  btapttoil  üAcb) 

ein  teil  des  g^imfl 
oder  im  herteo  im  henEen 

oder  im  gehirn  im  gebirn 

oder  ein  hauch 
oder  nach  Zenon  teuer 

oder  nach  Aristoxenos  bar-  nach  Anatoxenos  harmonie 

mouie 

§  20  oder  aaeb  Xenokrates  fbytb-  rbjthmns 
mos 

oder  nach  Piaion  ireiteilig 

oder  nach  Dikaiarchos  eine         naob  Dikaiarchos  nicbte  be» 
fonctioa  des  kOrpers  sonderen   (dh.  nur  eine 

körperfnnction). 

es  ist  nur  hier  und  da  die  reibenfolge  etwas  veiiiiidcrL  oder  im  ersten 
abschnitt  etwas  mehr  aus  der  quelle  euLnotuuieii  als  im  zweiten,  und 
zwar  ist  die  §  19  erwfthnte  ansieht,  dasz  die  seele  bancb  oder  feaer 
sein  kdnne,  in  §  41  weggelassen  wegen  des  im  scblosssatz  von  §  40 
vorkommenden  si»e  ÜU  tmkiiaieB  id  est  spiroUZes  dve  igneL  aneb 
darin  gleichen  sich  beide  abschnitte ,  dast  Cicero  hier  wie  dort  be* 
merkangen  tlber  Aristoteles  {quinta  iUa  non  nominata  magis  gwim 
non  infeUecta  natura  §  41)  und  Df-mokritos  hinzuff^gt.  n.\\oh  hier 
mag  die  ungeschickte  angäbe,  naeh  der  Demoki  itos  die  co>ic>(rsio  rn- 
dii  iduorum  <x>rpcrum  n]>  concuk/uda  bezeichnet,  dafür  s}ire(jhen, 
dasz  wir  es  in  diesen  Zusätzen  mit  Cicero  selbst  zu  thuu  haben, 
denn  nach  Demokritos  lebre  gibt  es  nicht  sflsz  oder  bitter,  nicht 
warm  oder  kall,  wie  aneb  keine  &rbe. 

Ist  demnaob  auob  §  41  aus  Dikaiarchos  entlehnt,  so  wird  man 
Biisdtebst  fragen  müssen,  ob  er  mit  seiner  Umgebung  in  engem  su- 
sammenhang  steht  oder  nicht,  und  da  finden  wir  in  §  42  vom 
zweiten  satz  an  hinter  der  bemprlfimg  über  Demokritos  eine  aus- 
eiiuiudersetzung  Über  die  entstebung  des  Weltalls  aus  den  vier  ele- 
meüten  und  das  aufwörtsstrebon  der  seele.  die  mit  den  so  eben  vor- 
getragenen lehren  nichts  zu  Ihun  hat,  vielmehr  voraussetzt,  dasz 
eine  besprecbong  der  bfldung  der  weit  aas  den  vier  dementen  nn* 
mittelbar  Torbergebt.  damit  aber  scbliesst  sieb  §  42  an  $  40  an, 
der  eben  Jene  voraussetsmig  erfflUt,  nnd  es  scheint  demnaob  §  41 
aus  besonderer  qnelle,  dh.  aus  Dikaiarobos  in  onen  ihm  fremden  sn- 
sammenhang  eingeschoben  zu  sein. 

Wir  kehren  nach  dieser  notwendigen  vorwegnähme  zum  nn- 
fang  unserer  schrift  surUok.  mit  g  23  beginnt  ein  zusammenhängen- 
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der,  in  gleichem  flnsz  der  rede  ohne  unterbieohaog  fortechreitondt 

abschnitt,  der  bis  §  88  reicht,  man  wird  sich  vergeblich  bemQhe. 
in  ihm  etwas  nachzuweisen,  das  Cicero  ane einer  bestimmten  stoischen 
ofler  akademischen  quelle  geschöpft  haben  mOste.  der  philosophische 
gehalt  dieses  Stückes  läszt  sich  in  dem  (jinen  satz  zusammenfassen, 
dasz  die  Übereinstimmung'  aller  Völker  in  der  Verehrung  der  toten, 
in  erhebuDg  groszer  münner  zu  den  göttern,  lu  der  fürsorge  fUr  eine 
spite  Zukunft  und  im  streben  nach  rühm  die  Unsterblichkeit  der 
eeele  beweise,  nun  legen  ja  allerdings  die  etoiher  ein  beeonderes 
gewicht  auf  den  ooHsmsmffmHimj  nnd  sieherlieh  ist  Ciceros  ansieht 
von  seiner  beweiskraft  nrsprttnglich  aas  stoischer  quelle  geflossen; 
aber  deswegen  darf  man  nicht  sagen ,  dieser  abschnitt  stamme  aus 
einer  stoischen  schrift,  wenig  man  etwa  aus  den  worten  harnm 
scntenfiarvm  quae  vcra  sit,  dms  aliqui  viderii :  quae  veri  simiüitnaj 
magna  quaesiio  est  auf  akademischen  Ursprung  schlioszen  darf,  es 
ist  vielmehr  ein  dem  Cicero  durchauä  geläuüger  gedanke,  den  er  in 
rhetorischer  weise  cor  breite  TOn  sechs  capiteln  ausgesponnen  nnd 
mit  citaten  ans  rOmisohen  dichtem  —  anch  dies  ein  seichen  rOmi« 
sehen  nrepmngs  —  an^geschmttckt  hat.  dabei  verwendet  er  denn 
nach  S  24 ,  was  er  eben  ans  Dikaiarchos  gelernt  hat ,  nnd  fügt  ans 
seinem  gedächtnis  noch  eine  kurse  bemerkung  ttber  den  Syrer  Phere- 
kydes  hinzu  (§  3B\ 

Mit  dem  ende  von  §  3S  aber  beginnt  em  neuer  abschnitt,  der 
zunächst  kenntlich  wird  durch  die  Seltsamkeit  des  Übergangs,  in 
§  38  wird  von  Pherekydes  und  darauf  von  Pythagoras  gesprochen. 
Pythagoraa  hatte  su  seiner  seit  und  seine  schule  noch  Tiele  gener»- 
tionen  spiter  eine  solche  bedeutong  (das  ist  der  schlossgedanke), 
dasz  niemand  8<m8t  philosophisch  gebildet  zn  sein  schien,  nnd  darauf 
wird  fortgefahren  mit:  sed  redeo  ad  antiquos^  und  dann  gesprochen 
von  den  Pythagoreem,  von  denselbon  männerr.  von  denen  eben  ge- 
handelt ist:  denn  man  kann  mitiquos  aut  niemand  anders  beziehen 
als  auf  die  Pythagoreer.  allerdings  suchen  die  herausgeber  dem 
Cicero  zu  hilfe  zu  kommen,  indem  sie  meinen,  in  der  erwäbuung  der 
vielen  generationen ,  in  denen  die  Pythagoreische  schule  blClhte, 
seien  die  nenem  Pythagoreer  mitenthalten,  und  nun  solle  wieder 
anf  die  alten  schttler  des  Pythagoras  xurttckgegriffen  werden;  aber 
anch  das  nlitst  nicht  Tiel:  denn  in  der  that  wird  gar  nieht  von  den 
alten  Pythagoreem,  sondern  von  den  Zeitgenossen  Piatons  gesprochen, 
lind  wir  haben  es  gar  nicht  mit  dem  gegensatz  zwischen  f\Uf>n  und 
neuen  Pythagoreern  zu  thun,  sondern  mit  dem  zwischen  Pytha- 
goreem (alten  und  neuen),  die  ihre  lehre  nicht  philosophisch  zu  be- 
gründen ver^stauden,  und  Flaton,  der  diese  begrüuaung  beibrachte, 
jedenfalls  wird  mah  das  ungeschickte  des  Übergangs  sngeben  müssen, 
Aber  die  man  bei  einem  meister  der  spräche,  wie  es  doch  Cicero  war, 
nicht  leichter  band  hinwegg^eiten  kann,  vielmehr  mnss  man  an* 
nehmen,  dasz  hier  eine  tiefer  liegende  Verschiedenheit  zwischen  zwei 
abschnitten  nor  notdürftig  Terschleiert  ist,  nnd  dasz  hier  die  be* 
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nutzung  einer  quelle  anbebt,  die  vorber  nieht  zu  rate  gezogen  war. 
dunit  stimmt  denn  aucb  der  inbalt  folgenden  Stückes,  das  ohne 
Unterbrechung  bis  §  52  gebt,  überein.  der  philosophische  gebalt 
wird  beträchtlich  grösser,  es  findet  sich  inaiKhers,  was  weder  all- 
gemein bekannt  noch  dem  Cicero  geläufig  sein  komile,  der  Stand- 
punkt ist  stoisch,  und  eine  stoische  schrift  musz  der  auseinander- 
aetsung  su  gninde  liegen,  diese  kann  nicht  von  Panaitios  herrtthren, 
der  nicht  aa  die  unsterblicbkeit  glaubt,  wäbrend  hier  gegen  die 
nnglftubigen  polemisiert  wird,  dagegen  hat  Corseen  ao.  s.  10 — 80 
manches  in  diesem  absehnitt,  was  Itlr  Poseidonischen  nrsprong 
apricbt,  nachgewiesen. 

Mit  §  53  aber  beginnt  wieder  ein  neuer,  von  dem  vorhergeben- 
den wesentlich  verschiedener  abschnitt,  auch  hier  verrfit  sich  d:\3 
flickwerk  wieder  durch  den  ungeschickteü  und  unpahaenden  Über- 
gang, in  ^  üO — 52  wird  nemlich  gegen  diejenigen  polemisiert,  die 
die  Unsterblichkeit  der  seele  deswegen  leugnen ,  weil  sie  sich  die 
seele  ohne  fcdrper  nicht  denken  kOnnen:  viel  sdiwieriger  noch  sei 
es  sie  sich  im  kOrper  su  denken;  da  sie  nun  trotzdem  im  kdrper 
vorhanden  sei,  so  könne  jener  grund  auch  nicht  hindern,  .^ie  sich 
nach  dem  tode  ohne  körper  ^u  denken,  weder  in  der  beweisfuhrung 
der  unstcrblicbkeitsleugner  noch  in  der  Widerlegung  ist  von  der 
qualität  der  seele  die  rede,  sie  hat  auch  mit  der  vorliegenut-u  frage 
nichts  zu  thun.  aber  allerdings  drückt  Cicero  den  gedanken  'sie 
können  sich  die  seele  ohne  körper  nicht  denken'  mit  den  werten 
aus:  ne^ifeim^  quoXvs  m^muM  sU  vaeans  eorpore,  intdkffere  d  eogi- 
iatiane  comprehendere,  aber  wie  das  so  verstehen  ist,  seigen  wenige 
Btttse  spSter  die  augenscheinlich  gleichbedeutenden  worte  negant 
animum  sine  corpore  se  inUikffere  posse.  allerdings  hat  sich  Cicero 
selbst  nicht  völlig  klar  gemacht,  dasz  es  sich  hier  gar  nicht  um  die 
qualitSt  des  körperlosen  geistes,  sondern  nur  um  die  mOglichkeit, 
dasz  der  geist  ohne  körper  existiere,  handelt,  und  hat  deshalb  selbst 
gesagt:  quülis  Sit  in  ipso  corpore,  quae  mnformatio,  qtmc  mügndudo^ 
qui  locus,  aber  darauf,  was  sicii  Cicero  gedacht  hat,  kommt  eb  auch 
erst  in  s weiter  linie  an;  wiobtiger  ist,  was  sich  sein  griechisoher 
autor,  also  wahrscheinlich  Poseidonios  gedacht  hat,  und  von  ihm 
müssen  wir  annehmen,  dasz  er  eine  Untersuchung  Uber  die  eigen- 
Schäften  des  körperlosen  geistes  hier  nicht  anstellen  wollte,  weil  für 
seinen  zweck,  nemlich  die  bekämpfung  der  nicht  an  die  Unsterblich- 
keit glaubenden,  eine  solche  untersu'^hnni^  iranz  überflnpsijr  wäre, 
der  anfang  von  §  53  aber  setzt  gerade  eine  behandlung  der  frage 
qualis  sU  ammus  voraus  und  stellt  ihr  die  nach  der  exist«nz  des 
geistes  gegenüber,  dieser  Übergang  wäre  also  selbst  dann  un- 
passend, wenn  man  annehmen  wollte,  dass  im  vorhergehenden  wie 
Ton  Cicero  so  auch  von  Poseidonios  beide  fragen  zugleich  und  ohne 
scharfe  scheiduog  von  einander  behandelt  seien,  endlich  ist  der  aus- 
druck  st  qualis  .sit  anmw  ^p89  animus  nesciet  aaeh  deswegen  un- 
glücklich gewliblt,  weil  er  voraussetzt,  dasz  im  vorhergebenden 
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aasgemadit  sei,  der  geist  k«iuie  seino  qaalitftt  nicht;  das  Ist  aber 
keinflawegs  der  fall,  allerdings  seheinen  die  worie  qttasi  vero  in- 

idUgcmtf  qualis  sit  in  ipso  corpore,  guae  conförmaiio^  qua»  moffnUudOf 
qui  locus  (lies  zu  bedeuten,  abi-r  dann  wird  die  eikenntnis  des  geistea 
im  körper  zwar  als  difficilior  und  ohscurior,  aber  doch  nicht  als  un- 
möglich bezeichnet,  und  schlieszlich  zwar  dimnum  genannt,  aber 
doch  als  etwaä  hingestellt,  das  der  gott  vom  monscben  verlange, 
daaz  hier  nicht  alles  in  Ordnung  ist ,  hat  denn  auch  liirzel  erkannt, 
'denn  naehdem  40*  sagt  er  (in  402)  'die  Unsterblichkeit  mit  hilfle 
des  gesetses  der  ähnlichkeit  bewiesen  worden  war  und  aufgrund 
dieses  beweises  das  folgende ,  namentlich  von  43  an ,  mit  den  zu* 
atftnden  der  seele  nach  dem  tode  sich  beschäftigt  hatte,  wird  wider 
alles  erwarten  der  beweis  der  Unsterblichkeit,  den  dns  vorhergebende 
als  erledigt  voraussetzte,  von  53  an  aufs  neue  und  zwar  mit  mehr 
und  htürkern  argumenten  f^^eiührt.* 

Was  aber  bezweckt  nun  Cicero  mit  diesem,  wie  wir  .^ehen, 
ziemlich  ungeschickten  Übergang  ?  nichts  anderes  als ,  nachdem  er 
die  stoischen  beweise  fttr  die  Unsterblichkeit  angefahrt  hat|  sich  die 
bahn  für  seine  eigne  beweisfllbrnng  zu  crimen:  denn  von  hier  bis 
&8t  zum  schlusz  des  ersten  teils  (§  77)  tritt  Cicero  selbständig  als 
philosopb  auf.  aber  allerdings  nicht  als  ein  weiser,  der  aus  der  tiefe 
eigner  forschung  schöpft,  sondern  als  ein  Schriftsteller,  der  durch 
langjährige  pbilosophi^che  Studien  und  durch  fleiszige  le.sung  philo- 
bopbischer  werke  sich  die  fähigkeit  erworben  zu  haben  glaubt,  eine 
Sache,  von  deren  rieht igkeit  er  Überzeugt  ibt,  mit  hilfe  deä  PiaLun, 
aber  ohne  spfttei»  abgeleitete  quellen,  in  yerbKltmsmäsziger  Selb- 
ständigkeit zu  beweisen. 

Für  diese  ansiebt  spreoben  Terschiedene  grUnde.  an  zwei  stellen 
citiert  Cicero  stücke  aus  seinen  eignen  frühem  schriften,  §  53  f.  aus 
de  re  pxtlUca  (man  vgl.  auch  §  68  mit  de  rep.  VI  §  21)  und  §  66 
aus  der  consolatio.  aber  auch  wo  er  sich  nicht  selber  citiert,  stellt 
er  sich  deutlich  genug  für  den,  der  lesen  kann,  den  berühmtesten 
pliilti-iiplien  an  die  beite  oder  gegenüber  und  spricht  von  sich  mit 
un  verkeim  barem  Selbstgefühl,  wie  es  eben  aus  dem  bewuatst-iii  aelb- 
stindigee  Schaffens  hervorgeht,  so  heiszt  es  schon  §  53:  quM  aSo- 
träte  ett  inPhoiäro  eseplkaiaf  a  me  auUmpasUaeainsesioUhrodi 
repMieOf  so  §  69:  e^o  aiUem  maiore  etiam  quodam  modo  mmoriam 
admiror^  stellen  aus  denen  das  gefühl  dem  PUton  überlegen  zu  sein 
beraustönt,  woran  auch  in  der  mitte  ?on  §  66  fli^  ego  eUoo  . .  %U 
Mur  ipides  dicere  audet  erinnert. 

Dazu  kommen  auch  hier  wieder  arge  fehler.  §  57  wird  aus 
dem  Menon  der  Platonische  beweis  für  die  vorexistenz  der  seele 
angeführt,  aber  doch  eigentlich  auch  wieder  zerstört,  während 
nemlich  Piaton  daraus,  dMs  der  knabe,  der  nie  in  geometrie  unter- 
richtet ist,  geometriscdie  fragen  beantwortet,  auf  eine  erinneruag 
seiner  seele  aus  der  zeit  vor  ihrem  erdenleben  schlieszt,  erUftrt 
Cicero  die  beantwortnng  aus  der  leichtigkeit  der  fragen  (Ua  faeSes 
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interrogationea  8iuU).  man  kOnnte  geradezu  glauben,  dasz  Cieero  den 
Piaton  widerlegen  wollte,  wenn  das  nur  irgend  in  seinen  plan  pasefce. 

gleich  darauf  raengt  er  zwischen  die  ähnlichen  ausführungen  aus 
dem  Phaidros  tlen  stoischeu  au&druck  ^vvoia,  der  freilich  auch  von 
Plalon  ,  aber  in  anderra  sinne  iils  hier  erforderlich,  gebraucht  wird, 
im  folgenden  §  zeigt  dann  wieder  der  satz  ex  quo  tarn  multarum 
rerwn  cognitionis  admiratio  tcKUUtrt  dasz  Cicero  wieder  nicht  recht 
weiez,  worauf  es  ankommt,  nicht  Yiel  besser  steht  es  auch  mit  dem 
aBfimg  von  §  59  ego  andern  nnUore  äüm  qitodam  wutdo  mmarüm 
adminr*  xwar  möchte  ich  nicht  mit  Heine  behaupten,  dasz  sich  aus 
ibm  ergebe,  dasz  Cicero  das  wesen  der  dtvdflVIlClC  nicht  verstanden 
habe ;  er  geht  vielmehr  mit  diesen  Worten  zu  einem  neuen  beweis 
für  die  Unsterblichkeit  der  seele  über,  und  seine  thorheit  zeigt  sich 
hier  Einmal  darin,  dasz  er  sich  Uber  Piaton  zu  überheben  wagt,  und 
zweitens  darin,  dasz,  was  er  sagt,  weder  beweiskräftig  ist  noch  an 
diese  stelle  gehOrt. 

Endlich  mag  nicht  unerwihnt  bleiben,  dass  die  citate  ans 
dichtem,  die  in  diesem  abschnitt  vorkommen  (§  68  f.),  römischen 
Ursprungs  sind. 

Was  wollen  allen  diesen  anzeichen  selbständiger  tbätigkeit 
gegenüber  die  zwei  stoischen  gedanken  bedeuten,  die  sich  in  unserm 
abschnitt  finden?  der  6ine,  dasz  die  seele  luftig  oder  feurig  sein 
könnte  (§  60.  Üö  und  70),  muste  dem  Cicero  auch  ohne  specielle 
vorläge  geläufig  sein,  und  wenn  er  das  nicht  war,  so  muste  er  ihn 
ans  den  vorangehenden  abschnitten  eben  nnsers  buchee  im  gedlcht- 
nis  behalten  halien:  denn  hier  kommt  er  schon  mehrfach  vor  (§  19. 
40  und  43).  der  andere,  dasz  den  pflanzen  die  blosse  lebenskraft, 
den  tieren  aosserdem  das  begehren  und  den  menschen  als  drittes 
noch  dazu  die  Vernunft  eigen  sei,  hat  an  sich  so  viel  einleuchtendes, 
dasz  er  wohl  in  Ciceros  geistigen  besitz  übergegangen  sein  konnte, 
und  dasz  dieser  bei  seinen  studien  gerade  in  der  zeit  der  abfnssung 
unserer  schrift  auf  ihn  gestoszen  war,  zeigt  sein  vorkummen  in  dem 
fast  gleichzeitig  geschriebenen  werke  de  deorum  natura  (II  33  f.) ; 
dass  er  aber  an  unserer  stelle  aus  dem  gedichtois  niedergeschrieben 
ist,  wird  auch  dadurch  wahrscheinlich,  dass  der  gedanke  hier  ent- 
stellt ist:  denn  an  stelle  der  raiio^  der  i|fUX^  XotiKfj  der  stoiker,  tritt 
hier,  um  zur  Platonischen  ävdjivticic  hinttberzuleiten ,  das  gedächt- 
nis,  dem  später  noch  inventio  und  excogüatio  hinzugefügt  wird(§  61). 
wer  diese  stelle  als  ein  /eichen  der  benutzung  einer  stoischen  quelle 
ansehen  kann,  der  mUste  auch  glauben,  dasz  ein  stoischer  philosoph 
den  tieren  das  gedächtnis  abgesprochen  habe,  das  widerstreitet 
aber  so  sehr  der  erfahrung  des  täglichen  lebens ,  dasz  es  überhaupt 
keinem  Philosophen  tnzutrauen  ist,  sondern  nur  einem  schriftstelleri 
der  unbekümmert  um  die  ricbtigkeit  aller  einzelheiten  schnell  von 
6iner  ansftthmng  zur  andern  stUrmt,  also  dem  Cicero,  wenn  end- 
lich drittens  sich  in  unserm  abschnitt  (§  62 — 64)  ein  lob  der  philo- 
sophie  findet,  in  dem  Corssen  (ao.  s.  23,  rhein.  mus.  XXXVI  s.  516. 
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517)  stoiBcbe  anscbauungen  und  ausdrücke  nachweist,  so  hat  dem 
gegenüber  Hinel  (III  s.  346  anm.)  mit  recht  geltend  gemacht,  dass 
die  i^nze  stelle  von  aut  f]ui  primus  (§  62)  bis  §  64  deutliche  zeichen 
nachträglicher  einschaltung  durch  Cicero  selbst  an  sich  trage,  v,;« 
derartige  selbstiuterpolationen  bich  auch  in  andern  werken  Ciceroä 
nachweisen  lassen. 

Wenn  auszerdem  Corssen  (ao.  s.  36 — 38)  fUr  Ciceronische  aus* 
drfloke  wie  §  72  ^  • .  es^aU  tu  corp&nbua  humaiUs  viiam  imi- 
tati  deorum^  Us  ad  illos  a  qu%hu9  wentprofeeti  reditum 
fadSkm  palere^  §  74  dominans  ille  in  nohU  deus  und  §  75  haec 
guidem  vUa  mors  est  stoiBcbe  analogien  nacbsu weisen  sucht  und 
daraus  auf  stoisch  'u  Ursprung  scblit"-7t,  so  ist  darauf  nicht  das 
geringste  gewicht  zu  logen:  es  Itinn  daiwrrli  hL'chstcns  bewiesen 
werden,  was  auch  souöt  bekannt  ist  und  keines  beweises  bedarf, 
dasz  Cicero  stoische  Schriften  gelesen  und  daraus  einiges  im  ge- 
dSchtnis  bebnlten  batte,  wie  er  ja  auch  in  dem,  was  auf  stoischen 
Ursprung  snrttokinflibren  ist,  gelegenÜicb  ans  eignem  gedSobtnb 
akademieebe  reminiacenBen  vorbringt. 

Wenn  demnach  die  henntlDiig  einer  stoischen  quelle  fUr  diesen 
absdiniti  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  so  istfUr  die  benutzung 
irgend  einer  andern  quelle  erst  recht  kein  anhnlt  gegclirn ,  und  wir 
werden  ihn  also  getrost  für  Cicero  selbst  m  auhpruch  nehmen 
können,  damit  sind  die  beweise  für  die  Unsterblichkeit  der  beele 
erschöpft,  und  tu  sollte  nun  entsprechend  der  §  26  gegebenen  dis- 
position  {cxpone  igitur,  maintoksHm  esl^  primuiHt  sipoies,  animos 
rmtmere  pisi  mortem,  ium,  si  minus  id  obHnet^ls  . .  doethis  earere 
mtmi  malo  mortem)  der  beweis  folgen,  daez,  auch  wenn  die  aeele 
sterblich  ist,  der  tod  kein  ttbel  sei,  und  in  der  that  bahnt  sich 
Cicero  den  weg  dazu,  indem  er  M.  sagen  lUszt  (§  76):  'ich  werde 
dich  aber  nicht  so  aus  diesem  gespräch  entlassen ,  dasz  dir  der  tod 
auf  irgend  eine  weise  als  ein  Ubei  erscheinen  kann/  da^  kann 
nach  dem  Zusammenhang  nichts  anderes  bedeuten  als:  Selbst  wenn 
dein  uusterblichkeitsglaube  lu^  wunken  kommt,  soll  dir  der  tod 

aicbl  ale  Abel  erBobeinen.'  nnd  dem  entsprecbend  beiest  es  §  77: 
'willat  dn  etwa  niebt  bOren,  wesbalb,  selbst  wenn  die  seele  sterblicb 
ist,  der  tod  doeb  nicht  sn  den  Übeln  gehört?'  trotzdem  aber  beginnt 
die  aaseinandersetsnng  hierüber  erst  §  82,  ihr  voran  geht  eine 
Widerlegung  erstens  der  stoischen  lehre  von  der  beschränkten  dauer 
des  lebens  nach  dem  tode  und  zweitens  der  gründe,  mit  denen 
Panattios  die  Sterblichkeit  der  seele  zu  beweisen  sucht,  die  erste 
erörterung  ist  an  sich  so  nichtssagend ,  dasz  sie  nach  keiner  seite 
einen  anhält  fUr  die  quellenfrage  bietet  und  ebenso  gut  von  jedem 
gegner  der  Stoiker  wie  yon  Cioero  selbst  berrttbren  kann,  die  zweite 
aber  ist  von  grOszerer  bedentung.  Panaitios  lebrt,  dasz  die  seele 
nntergebe,  da  sie  einen  anfang  habe  oder  erzeugt  werde;  dasz  sie 
erzeugt  werde,  gehe  ans  der  nicht  nur  körperlichen,  sondern  aucb 
geistigen  ftbnlicbkeit  zwischen  vater  nnd  sobn  bervor.  zweitens 
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mOsse  man  an  die  Sterblichkeit  Jer  seelf»  glauben,  weil  sie  erkranVe 
(in  den  leiden^cbaftun),  was;  aber  krank  werde,  müsse  auch  sterben, 
der  erste  beweis  wird  damit  widerlegt,  dasz  auf  den  groszen  einüusz 
des  körpers  auf  den  geist  hingewiesen  wird,  wo  aUo  geistige  ähn- 
liebkeit  zwischen  vater  und  söhn  vorkomme,  da  sei  sie  secundär, 
erst  durch  kOrperliehe  Shuliclikeit  bewirkt  ond  könne  nicbts  flir  die 
entetehuDg  des  geistes  beweisen;  der  zweite  beweis  wird  lurllck- 
gewiesen,  indem  die  Unsterblichkeit  nur  ftlr  den  vernünftigen  teil 
der  seele  in  anspruch  genommen  wird,  die  teile  der  seele  aber,  in 
denen  die  leidenschaften  ihren  sitz  haben,  hätten  mit  dem  vcrnOnf- 
tif^en  nichts  zu  thun.  diese  Widerlegung  des  Panaitios  sreht  ent- 
f<cbitMlen  über  das,  was  man  selbständiger  arbeit  Ciceros  zutrauen 
kann,  hinaus,  nun  aber  ist  das,  was  gegen  die  andern  stoiker  ge- 
sagt  wird,  mit  ihr  unlöslich  Terbanden,  indem  zu  Panaitios  der  Über- 
gang gemacht  wird  mit  den  werten  andemm  ^Üur  FanoiUo  a  JPIo- 
iom  8U0  dissenHmH*  wer  sich  mit  diesen  werten  anschickte  den 
Panaitios  zu  widerlegen,  hatte  yorher  schon  die  anaichten  aller  an- 
dern widerlegt,  so  dasz  unter  den  unsterbUcbkeitsleugnern  nur  noch 
dieser  übrig  blieb,  damit  aber  wird  es  wahrscheinlich,  dasz  auch 
die  Widerlegung  der  andern  stoiker  aus  derselben  quelle  genommen 
ist  wer  kann  nun  hier  der  Originalschriftsteller  gewesen  sein? 
Corssen  (ao.  s.  25  tl.j  glaubt  auch  bier  spuren  des  Pos>cidoniOä  nach- 
weisen SU  können  ond  hat  damit  den  beifall  Heines  (einl.  s.  XX) 
gefanden,  während  Hirzel  (III  371  ff.)  anderer  ansieht  ist.  was 
letzterer  auseinandersetat,  wirkt  nicht  sehr  fiberseagend,  doch 
scheint  mir  Corssens  ansicht|  zn  der  er  wohl  nur  dadurch  gekommen 
ist,  dasz  er  sich  nicht  entschlieszen  kann  quellen  Wechsel  anzuuehmen, 
aus  zwei  gründen  unhaltbar,  erstens  neralich  glaubt  Poseidonios 
selbst  nicht  an  die  Unsterblichkeit  der  seele,  da  er,  wie  man  Zeller 
(philosopbie  der  Griechen  III  1,  575)  zugeben  musz,  an  der  welt- 
verbrennung  der  btoiker  festhält,  kann  also  die  ieugner  der  Unsterb- 
lichkeit nicht  widerlegt  haben,  und  zweitens  will  er,  wenn  er  sich 
sonst  auch  der  Platonischen  philosopbie  nähert,  doch  Ton  teilen  der 
seele  nichts  wissen  (Zeller  ao.  s.  681). 

Die  bisherige  aasein  an  dersetzung  über  dieses  stück  (78—81) 
hat  zu  dem  crgebnis  geführt,  dasz  man  es  weder  nach  der  dispo- 
ßitioii  (§  2G)  noch  nach  den  ihm  vovrm flehenden  werten  (§  77)  er- 
warten sollte,  dasz  es  vielmehr  zusammenhanglos  zwischen  77  und 
82  steht,  dazu  kommt  nun,  dasz  die  worte  creäamus  igitur 
jPanadiö  a  FkUone  suo  disseidiefiii ,  wie  schon  oben  augedeutet  ist, 
nnr  dta  sinn  haben  können,  dasz  die  Widerlegung  aller  andern  nn- 
sterblichkeitsleugner  nar  noch  die  wähl  läszt,  entweder  sich  dem 
Panaitios  anzuschliessen  oder  an  die  ansterblichkeit  sn  glauben.' 

>  ühnlicb  ist  das  igiiur  anch  von  Corssen  (ao.  s.  3  f.)  erklärt,  nur 
meint  er,  es  wttrden  hier  nicht  all«  untterblichkeiUlett^er  bekämpft, 
goii<k'rn  nur  die  geguer  der  Platonischen  uusterblichkeitslehre ,  <\h. 
AUAzer  Panaitio«  die  stoiker,  die  nur  an  eine  beschränkte  lebeosdauer 
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da  nun  aber  die  durch  igitur  verlangte  Widerlegung  aller  unsterb- 
lichkeitsleugner  keineswegs  in  dem  stÜck  enthalten  ist,  äondern 
nur  die  der  stoiker,  so  ergibt  sich  das?,  von  der  auseinandersutzung 
dt'S  Originals  der  erste  teil  abgescbuitten  ist.  aus  allu  dem  folgt, 
dasz  wir  es  hier,  ähnlich  wie  es  für  §  62  —  64  von  liirzei  nach> 
gewiesen  ist,  mit  einer  nachträglichem  interpolation  yon  Ciceros 
eigner  haad  sn  tban  haben,  ja  es  scheint  Cicero  zn  der  zeit,  wo  er 
sich  selbst  interpolierte,  nicht  einmal  recht  gewust  zu  haben,  was 
in  dem  auf  die  interpolation  folgenden  abschnitt  enthalten  ist,  da 
er  (anfaiig  von  §  82)  M.  sagen  läszt:  'ich  sehe,  dasz  du  dir  ein  hohes 
ziel  setzest  und  in  den  himmcl  wandern  willst;  ich  hofife,  dasz  uns 
das  gelingen  wird.*  denn  diese  worte  sind  hier,  wo  nicht  mehr  das 
hohe  ziel  des  be weises  der  Unsterblichkeit,  sondern  das  niedrigere 
^es  beweises,  dasz  der  tod,  auch  wenn  er  das  ende  der  Persönlich- 
keit bedeute ,  kein  ttbel  sei,  kaum  recht  angemessen.'  was  aber 
Cicero  za  der  nachtrilglichen  einsehaltang  bewogen  hat,  liszt  sich 
auch  vermuten,  er  ist  nemlich  in  dem  ganzen  buch  eifrig  bemflht 
den  akademischen  Standpunkt  festzuhalten,  und  da  er  nun  doch  ge- 
legentlich infolge  der  bennf/ung  einer  stoischen  quelle  in  stoische 
ausdrücke  und  anschauungen  verffiüt,  so  mochte  es  ihm  zweck- 
niäszig  erscheinen,  gerade  die  »luik*  r  mit  bilfe  dessen,  was  er  in 
einer  akademischen  quelle  fand,  zurückzuweisen,  wessen  spuieu  er 
aber  dabei  gefolgt  ist,  darüber  kOnnen  wir  nicht  einmal  eine  Ver- 
mutung aussprechen,  höchstens  Tielleicht  Uber  die  zeit,  in  der  das 
originalwerk  entstanden  ist.  bekanntlich  findet  sich  in  den  Pl&toni* 
sdien  Schriften  eine  zweifache  unsterblicbkeitslehre.  während  im 
Phaidros,  in  rTf»r  republik  und  in  andern  !-chriften  alle  drei  teile  der 
seele,  das  Xoyictiköv,  9uuo€ib€C  mir]  dniSupriTiKov,  un-tcrMich  sind, 
wird  im  Timaios  die  unsterblicbkeit  allein  dem  vernünftigen  teile 
zugesprochen ,  während  die  andern  beiden  erst  mit  dem  leibe  ge* 
schaffen  werden  und  mit  ihm  vergehen,  diese  letztere  lehre  scheint 
in  der  schnle  Piatons  nicht  viel  anklang  gefunden  zu  haben,  wenig- 
stens wissen  wir,  dasz  sie  schon  von  Speusippos  und  Zenokrates 
verworfen  wurde  (Zeller  ao.  II  s*  860.  877)  und  von  dem  Pontiker 
Herakleides  läszt  sich  nach  dem,  was  über  seine  seelenlehrc  sonst 
überliefert  ist,  dasselbe  annehmen  (Zeller  ao.  II  s.  889).  auch 
Krantor  erklärte  die  darstellung  im  Timaios  für  eine  blosze  lehr- 
form (Zeller  ao.  II  897),  und  tlberhaupt  wiesen  wir  von  keinem 

neeb  dem  tode  (^laabten.  aber  erstens  steht  im  tezt  nichts  davon  da, 
dasss  nur  die  goguer  Platons  bekruii pft  wer<len  sollten,  und  zweitens 
Tntiflten  auch  dana  noch  andere  pbilosophen,  s.  b.  die  Epikureer  be- 
kämpft werden. 

*  auch  Corssen  (rhein.  mut«  ZXXVI  507),  der  doch  das  ganie  aaf 
Poseidonios  zurück  fuhrt .  erkennt  in  §  76 — 8'i  eine  niiterbrechunfif  und 
»Agt:  nehmen  wir  §  76—82  aus  (weiche  sich  hauptükühlich  mit  Fanai- 
tioB  betcbiftigen) ,  so  haben  wir  von  $  76^86  einen  fortlaufeDden  ge- 
dankenprang,  der  den  ersten  teil  fortspiottt,  ohn«  eine  trennnng  er- 
kennen SU  lassen. 
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akademiker,  bo  weit  ich  nach  den  mir  sa  g«bote  stehenden  hilla- 
mitteln  sehe,  da^^z  er  die  seele  teilweise  für  sterblich  gehalten  habe« 
wenn  wir  nun  diese  so  lange  verschmähte  lehre  hier  zar  bekämpfung 

des  Panaitios  benutzt  sehen,  fo  liegt  wnhl  der  gedanke  nahe,  dasz 
sie  eben  zu  diesem  zwecke  erst  wieder  hervorgesucht  sei  und  wir  es 
also  mit  einem  Jüngern  akauemiker  zu  thun  haben,  wer  aber  dies 
sei,  wird  bicfa  schwerlieh  ermitteln  lassen:  denn  selbbt  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dasz  Antiochos  von  Askalon,  der  ja  der  zeit  nach 
passen  würde,  an  der  hier  benntiten  Platonischen  dreiteilang  der 
seele  festgehalten  bat  (Hinel  ao.  II  2  s.  653),  flihrt  uns  kaum  weiter. 

Über  den  zweiten  teil  unseres  buches  können  wir  uns  knrs 
fiassen.  er  trägt  einen  ganz  andern  Charakter  als  der  erste,  wlhnnd 
in  der  disposition  (§  20)  der  nachweis  in  aussieht  gestellt  war,  dasz 
der  tod,  auch  wenn  die  seele  «sterblich  wäre,  tein  ungltick  wäre,  be- 
schrankt sich  c!er  ])]ii1oso}ihische  inhalt  auf  den  immer  wiederboUön 
gedanken  {hoc  qmdan  nimis  saepCy  sagt  Cicero  selbst  §  9Ü),  dasa 
wer  kein  gefUhl  habe  auch  nicht  nnglücklich  sei  (§  82.  88.  89. 
90.  92);  alles  andere  besteht  in  einer  Wilsten  anhSnfbng  von  anek- 
dotenhaften ertäblnngen,  ansspracben  nnd  angaben  von  Sitten  und 
gebräuchen.  dabei  ist  weder  rflcksicbt  darauf  genommen,  im  sinne 
welcher  schule  die  einzelne  angäbe  gemacht  ist  (Corssen  im  rhein. 
mus.  XXXVI  p.  f)09  f.)  noch  auch  nur  die  gnmdvoraussetzung,  dass 
die  seele  tsUrbiich  sei,  festgehalten'  (man  vgl.  ua.  §  103.  104. 
105.  106).  Uafaz  es  dem  autor  in  der  tbat  auch  nur  noch  auf  ein 
buntes  gemisch  von  ergötzlicbkeiten  und  gar  nicht  mehr  auf  philo- 
sophische begrflndnng  seiner  tbese  ankommt,  seigen  denn  anch 
seine  worte  §  102:  euhu  hoc  diäo  aämoneor^  ¥i  äiquid  eUom  dt 
kunuxUone  ä  se^pvMura  €^cendum  eaeistimem,*  am  wenigsten  aber  ge- 
hören hierher  die  urteile  der  unsterl  liehen  gOtter  Uber  menschen- 
glUck,  was  sogar  Cicero  empfunden  hat,  wie  aus  den  Worten  der 
einfübrung  derselben  hervorgeht  (§  112).  aber  warum  hat  er  sie 
denn  trotzdem  in  sein  werk  aufgenommen?  aus  keinem  andern 
gründe,  als  weil  er  sie  einmal  vorrütig  hatte  und  nicht  gern  un- 
genutzt hibben  wollte,  und  wie  er  zu  beinern  Vorrat  von  anekdoten 
udgl.  gekommen  war,  darttber  gibt  er  selbst  uns  in  einem  brief  an 
AtticQs  (ZII  14,  3)  aasknnft:  nihü  mim  de  maerore  nUmendo 
saiptum  ah  üUo  est,  schreibt  er  nach  dem  tode  seiner  Tnllia,  quod  tga 
non  dornt  ku»  b^erim,  sed  omnem  consölaiionem  vincU  dolor  . .  tofos 
dies  scribOy  non  quo  proficiam  (]uid,  scd  ianfisj)er  impcdior,  wer  aber 
auf  diese  weise  eine  consolatio  schreiben  will,  mrieht  sich  natürlich 
aus  den  gelesenen  werken  auszlige  und  tamlungen,  und  da  Cicero 
nicht  gern  etwas  umkommen  läszt,  so  veröffentlicht  er,  was  in  der 

*  daher  mtisi  denn  aueh  jeder  versuch  beide  teile  auf  dieselbe 

quellenschrift  zurtickzafübren ,  wie  ihn  Corssen  im  rh.  nrT>  XXXVI 
8.  508  f.  macht,  scheitern*  *  'eine  einfUhrang,  die,  wie  mir  scheint^ 
an  gewisse  anekdotenerilUer  mnowt*  (Corssen  im  rb,  mus.  XXXVI 
S.606). 
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consolaiio  keinon  platz  hatte  und  einiges ^  was  auch  schon  in  diese 
anfgenommen  war,  im  zweiten  teil  unseres  ersten  buches.  dasz  zu 
den  gelegenen  und  ezcerpierten  Schriften  auch  Erantors  Kepl  tc^v- 
6ouc  gehörte,  »t  sehr  wabraebeinliofa  (§  115,  Heine  eiol.  a.  XX  f.), 
«Dch  den  Cbrysippos  scbeint  er  nach  der  ert  des  dtierens  (§  108) 
selbst  gelesen  zn  haben,  jedenfalls  aber,  wenn  man  auch  die  oben 
citierten  worte  nihil  etiim  de  maerore  nninuenda  Mnphm  ab  uUo  est, 
qvod  ego  non  .  .  legerim  für  übertrieben  halten  macf,  noch  viele  an- 
dere Schriften,  die  wir  nicht  nachweisen  können,  auch  hätte  der 
nachweis,  du  e»  sich  hier  meist  um  ^a  meingut  handelt,  nur  geringen 
wissenschaftlichen  wert,  fragt  man  nach  der  quelle  einer  abhand- 
lang, die  philosophisch  sein  will,  so  ist  fUr  die  beantwortnng  das 
entscheidende  der  philosophische  gehalt  und  nieht  das  rar  lllnstra* 
tion  beigebrachte,  und  in  diesem  sinne  können  wir  diesen  »weiten 
teil  der  abbandlnng  als  ein  originalwerk  Ciceros  bezeichnen. 

Demnach  ergeben  sich  fttr  die  einseinen  teile  unseres  buches 
folgende  autoren : 

I  1  —  18  Cicero, 
19  —  22  Dikaiarchos, 
23—38  Cicero, 

39—52  Poseidonios  (jedoch  §  41  J)ikaiarohos}| 
68—77  Cioero, 
78—81  ? 
82—119  Cicero. 
Obl«  in  SoBLBaiBM.  Lbopold  BnnraAROT. 


56. 

Zü  CATÜLLÜS. 

In  der  erklSrung  des  86n  gedicktes  des  CatnllM  hat  neuerdings 
die  von  Baehrens  In  seinen  'analecta  Catulliana'  s.  15  aufgestellte 

und  in  seinem  commentar  s.  212  wiederholte  auffassnng  viel  glück 
gemacht,  dasz  mit  dem  pcssimus  poefa,  dessen  clcdissima  scripta  (v.  6) 
Lesbia  für  den  fall  ihrer  Versöhnung  mit  Cat.  der  Venus  zu  opfern 
versprochen  hatte,  nicht  Volusius  oder  sonst  irgend  ein  elender 
dichter  gemeint  sei,  sondern  Catullu^  aclbst,  der  aber  nach  erfolgter 
Versöhnung  mit  der  geliebten  seine  gediohte  dadurch  vor  dem  feuer* 
tode  rette,  dass  er  absichtlich  pessimM  anders  verstehe  und  nun  die 
annalen  des  Volusius  als  sflndenbock  den  flsmmen  Qbergebe.  die- 
selbe auffassung  des  gediohtes  ist,  mit  einigen  modificntionen  im 
einselnen,  verteidigt  worden  von  Arlt*Catulls  36s  gedieht',  progr. 
vonWoVilaii  1883,  Monso  *zu  Catull*,  progr.  von  Waldenburg  i.  Schi. 
1884,  UHarnecker  in  den  bl.  f.  d.  bajr.  gjmn.  XXI  556  und 
Magnu«  in  jabresbi-r.  üi;er  die  aw.  LI  (18H7)  s.  259  (die  eben  ge- 
nannten aljbandlungen  sind  mir  leider  hierorts  nur  durch  den  beriebt 
von  Magnus  zugänglich),  mir  will  jedoch  scheinen,  dasz  die  auf  den 
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erßten  blick  sehr  bestechende  bypoÜiese  bei  näherer  erwägung  auf 
starke  bedenken  stöszt.  sehen  wir  uns  die  begründung  etwas  näher  an. 

Ein  wesentliches  argnment  ist  bei  diesier  auffassung,  das?  die 
pessima  ^nieUa  v.  9  nicht  im  ernst  'das  schlechte  mKdcben'  bedeuten 
kann,  sondorn  nur  scherzhaft  'das  böse  (schliramo)  mädchen'.  so 
nennt  Cat.  die  LesWü,  weil  bie  seine  gcdichte  verbrennen  will;  Lcbbia 
dagegen  baba  Cat.  j^essimua  genannt,  weil  er  true»  iambos  gegen 
sie  gescbleadert  hatte,  in  der  tbat  bat  es  ^iel  für  sieb,  das8|W8wmiis 
an  beiden  stellen  im  gleichen  sinne  gemeint  ist ;  besieht  mtOkpessima 
anf  jNidZd,  SU  ist  es  allerdings  wahrscheinlich,  dasz  pessimus  wenige 
Zeilen  vorher  ühnliche  bedeiitung  hat,  dh.  vom  Charakter,  nicht  vom 
dichterischen  werte  gesagt  ist.  allein  diese  prämisse,  d&sz  pc^sima 
pudlu  zusammen  gehört,  ist,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
keineswegs  Kicher.  —  Weiter  weist  Baehrens  daraufhin,  dusz  so  das 
pro  tnca  pudla  v.  2  erst  recht  yer&tändlich  werde,  'siquidcm  lam- 
quam  praeveniens  Leshiam  snosqne  versns  ab  interitn  vindicans  ipse 
saeram  exeqnendnm  snscipit  Catnllns'.  allein  das  liesse  sich  bOren, 
wenn  Cat.  sagte,  er  selbst  wolle  an  stelle  seiner  geliebten  das  gelQbde 
erfüllen;  nun  heisst  es  aber  in  der  anrede  an  die  annalen:  voium 
solviiCi  diese  sollen  es  thnn;  nicht  der  opfernde,  sondern  das  opfer 
selbst  erfüllt  das  gelübde,  also  heiszt  7>ro  hier  nicht  'an  stelle*,  son- 
dern einfach  'für',  dh.  zu  gunsten.  —  Ferner  soll  bei  dieber  auf- 
fassung  das  iocose  lepide  v.  10  erst  seine  erklärung  finden:  dasz 
Lesbia  gerade  Catulls  gedieh te  zum  brandopfer  bestimmt  hatte,  das 
sei  in  der  tbat  ein  ioeu9  kpiäuSt  ein  'feiner  soberz'  gewesen  (so 
Baehrens  und  Haraecker).  ich  mOchte  besweifeln,  daes  CtA.  darin 
wirklich  hätte  einen  'feinen  scherz*  sehen  können ,  mögen  wir  nun 
nnter  den  dedisshna  carmina  mit  Arlt  nnd  Monse  die  'ausgesucht 
schönsten'  gedichte  Catulls  verstehen  oder  mit  Baehrens  die 
pessima  scripta,   denn  das  kann  man  ?ich  doch  unmöglich  vor- 
stellen, dasz  Lesbia  als  dank  fOr  die  wiederver^Öhnung  mit  dem 
dichter  dessen  schönste  lieder  zu  verbrennen  gelobt  haben  oder  daäz 
Cat. ,  falls  sie  es  gethan ,  dies  als  besonders  feinen  witz  bezeichnet 
haben  wflrde;  hKtte  sie  aber  eeine  schlechtesten  gemeint,  dh.  die 
nach  ihrer  ansieht  schlechtesten,  also  wohl  die  gegen  sie  selbst  ge- 
richteten trutz-iamben ,  so  ist  erst  recht  nicht  zu  erkennen,  was  für 
ein  witz  darin  liegen  soU|  ganz  abgesehen  dayon  dasz  man  es  viel 
eher  begreifen  würde,  wenn  Lesbia  diese  spottverse  gleich  anfangs 
im  znrn  ins  feuer  geworfen  hätte,  als  dasz  sie  dieselben  der  Venus 
für  den  fall  der  Versöhnung  weihte,  es  ist  daher  sehr  begreiflich, 
dasz  Arlt,  um  die  hypolhese  über  die  persönlichkeit  d&s  pessimtis 
poeta  zu  halten  und  doch  den  'feinen  witz'  herauszobekommen ,  in 
V.  9  nee  statt  ei  sehreibt,  was  dann  heissen  soll:  aber  Lesbia  hat 
nicht  gemerkt,  dass  man  mit  wits  einen  doppeldnn  in  ihren  werten 
finden  kann,  indem  sie  die  schönsten  gedichte  des  abscheulichen 
dichters(Catullus)  meinte,  Catull  US  statt  deren  aber  die  schlech- 
testen gedichte  des  absohealichen  dicbters  (Yolosias)  darbringt. 
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allein  das  ist  doch  sehr  hinein  interpretiert:  denn  die  worto  'das 
mädchen  bnt  gnT  mchi  premerkt,  dasz  sie  ihr  gelübde  in  witziger 
weise  tbut'  besagen  doch  keineswegs,  da»z  man  mit  witz  ihr  gelübde 
ganz  anders  wenden  könne,  der  dun  witz  macht,  das  wäre  Cat.  mit 
seiner  umdeutung  des  gelttbdes,  nicht  Lesbia  selbbt.  Magnus  zweifelt 
Übrigens  an  dem  tbatsKcfaliclieii  des  gelfibdes  IlberliBupt;  Lesbia 
kdnae  denriigee  tat  zeit  des  zerwflrfiiMsee  gar  siebt  gelobt  babea; 
sie  werde  eben  nach  der  versObnung  Im  zärtlichen  tete-ä-tdte  im 
scherze  geSnszert  haben,  dasz  sie  dies  gelübde  gelhan  habe,  mdeseen 
ftlr  die  Interpretation  des  gediehteH  istdas  absolut  ohne  belnng,  ob  dies 
geUlbde  tbatsache  oder  fiction  der  Logbia  war;  die  scbwiei i^^keitcn, 
namentlich  für  v.  ü  f.,  werden  durch  letztere  annähme  nicht  behoben. 

Wie  soll  man  überhaupt  diese  verse,  mag  nun  der  pcssimus 
poäa  ein  bei  leistong  des  gelübdes  noch  unbestimmter  dichter,  mag 
ee  Volnsina  oder  Catallus  sein,  verstehen?  sicberlieh  kann  piäU 
nicht  anders  erklirt  werden  als  wie  es  die  erklftrer  in  der  regel  thnni 
doTCh  senaü,  inieUexUi  sie  *merkte  es,  wüste  es  wohl',  nnn  ist  aber 
za  beachten:  vidit  se  vovere  kann  nur  bedeuten:  sie  merkte  oder 
wüste  es  zu  der  zeit,  da  sie  das  gelübde  that;  es  steht  eben  nicht  da 
vidit  se  vovisse ,  was  sich  viel  leichter  erklären  liesze,  indem  dann 
Lesbia  erst  nnrht raglich  bemerken  würde,  dasz  &ie  mit  ihrem  gelübde 
eigentlich  einen  'guten  witz'  gemacht  habe,  so  aber  musz  man  in 
der  that  mit  Biese  (bzw.  Bonnet)  bemerken »  es  sei  anklar,  weshalb 
ansdrücklich  betont  werde,  dasz  sie  das  scherzhafte  gelflbde  fttr 
scherz  nahm,  da  nun  anch  das  asyndettscb  harte  iocose  Upide  aaf- 
fallend  ist,  bo  liegt  es  nahe  an  Verderbnis  der  verse  zu  denken»  Bieses 
▼erschlag  iocosis  .  .  divis  ist  freilich  wenig  glücklich,  da  Venus  und 
Cupido  doch  keine  öpaszbaften  götlor  sind;  auch  wird  drx  Inrch  nur 
das  asyndeton  beseitigt,  das  betknken  (.'e^en  d  jn  inhalt  der  verse 
aber  nicht,  viel  näher  liegt  die  annähme,  dasz  in  den  versen  gleich- 
zeitig enthalten  ist,  weshalb  dies  gelübde  ein  iocosum  und  lepidum 
war.  anf  diesem  wege  suchte  Borsian  za  helfen»  indem  er  ▼orsohlog : 
pessima  me  pudla  viäU  ioeo  se  Upido  vwere,  allein  dadurch  wird 
der  sinn  hineingebracht ,  dasz  sie  mit  den  deäissima  scr^a  pessimi 
podae  den  Cat.  selbst  den  gOttern  zum  opfer  bringe;  und  das  ist 
deshalb  undenkbar,  weil  sie  entweder  mit  dem  pessimus  pocta  gleich 
von  vorn  bemin  dort  Catnllus  mf-intc  ,  ^vo  dann  von  einem  gleich- 
zeitigen bemerken  eines  lOCus  Irj:iilu.>  keine  rede  sein  kann;  oder, 
wenn  sie  darunter  zunächst  wirklich  einen|>essi»iMÄj>oe/a  schlechthin 
meinte,  konnte  die  erkenntnis  des  durch  den  doppelsinn  sich  er- 
gebenden Scherzes  doch  erst  nachträglich  kommen.  Überdies  ent- 
steht in  letzterm  falle  ein  sinn,  der  dem  Yon  Baehrens,  Arlt  nsw. 
angenommenen  gerade  entgegengesetzt  ist:  Lesbia  hätte  maok 
schlechten  dichter  gemeint,  darcb  die  scherzhafte  wendang  wftre 
erst  Catulln?  darans  f^e worden  —  sehr  unwahrscheinlich! 

Meiner  ansieht  nach  fallen  die  meisten  der  gcauszerten  bedenken 
dahin,  wenn  man  zur  alten  ansiebt  zurückkehrt^  dasz  mit  dem  jpessi- 
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mus  poeta  in  der  that  schon  von  vorn  herein  Volusius  gemeint  war. 
zwar  möchte  ich  nicht  so  weit  gehen ,  mit  West pbal  anzunehmen, 
daaz  der  ganze  zwist  zwischen  Cat.  und  Leshia  aus  einer  mt)inung8- 
differenz  über  die  poetische  bedeaiang  des  Yolosins  entstanden  sei; 
dieser  geringfuige  anlasz  hfttte  doch  schwerlioh  den  dichter  to  tntces 
iamlH  versnlASzt.  wohl  aber  ist  es  wahrscheinlich  dus,  wie  schon 
Kltere  erklftrer  (zb.  Döring)  annahmen,  in  der  that  Lesbia  den  Volu- 
sius  nicht  so  niedrig  stellte  wie  Cat.,  und  dasz  «if  rlat  über  mehrfach 
in  differenzen  geraten  waren,  nur  Ihm  rlie^er  aunnlinie  wird  das  ge- 
lübde  verständlich:  Lesbia  hat  gelobt  bei  uer  vetauLinung  dem  Cat. 
die  auserlesensten  Schriften  des  (nicht  eines)  elenden  dichtere,  eben 
des  unmittelbar  vorher  genannten  Yolosins  zu  opfern,  da  sie  gerade 
durch  dies  opfer  beweisen  wollte,  dass  es  ihr  mit  der  versOhnong 
emst  sd,  dass  sie  ihre  persönlielM  ▼orliebe  für  diesen  dichter  dem 
geliebten  tarn  Opfer  bringe.  —  Wo  steckt  nun  aber  der  witz?  nicht 
in  dem  doppelsinn  von  pessimus^  sondern  in  dem  doppelsinn  von 
deUissitna.  die  'anserlesen^tpn'  können  eben  die  ausgesucht  schön- 
sten und  die  ausgesucht  schiechtesten  seiuj  handelt  es  sich  um  einen 
guten  dichter,  so  is»t  es  selbstverstUndlich,  dasz  die  ckdissitna  seine 
besten  carmina  sind;  handelt  es  bich  um  einen  elenden  poeten,  so  wer- 
den es  die  elendesten  sein,  msa  denke»  dass  jemand  eine  sasammen- 
Btellung  der  deeUssima  scripUt  von  Friederike  Eempner  (deren  raf 
ja  weit  Uber  die  grensen  ihres  engern  Vaterlandes  hinaus  gedrungen 
ist)  machen  wollte:  natürlich  wird  er  nicht  die  leidlichen,  noch 
ertrttglichen ,  sondern  die  schlechtesten,  drastLscbsten  poesien  aus- 
wählen, und  die  erkenntnis  dieses  doppelsinns  von  dcciissima  liegt 
in  V.  9  f.:  et  ('und*,  also  dlrect  mit  vovit  verbunden,  wegen  der 
gleichzeitigkeit) ,  Iwc  (nicht  :-c.  totum ,  als  object  zu  vovere^  sondern 
ablativ,  'damit*,  hoc  voto)  pudla  viäU  ^  sc  pessima  (sc.  scripta)  iocose 
lepide  (eveut. ,  wenn  dies  au  hart  wäre,  u>eoa$  et  lepidc)  vovert  dkfiß, 
dh.  Lesbia  war  sich  wohl  bewust,  dass  sie  durch  dies  gelQbde,  die 
deäiswma  des  Volusius  sn  verbrennen,  in  humoristischer  weise  seine 
j)esstma  scripta^  dib.  seine  annalen,  zum  feuertode  verdammte. 

Das  übrige  macht  dann  keine  Schwierigkeiten  weit-er.  nunr,  da 
die  bedingnng  von  v.  4  f.  erfüllt,  die  versöhnimcr  fnngetrrtrn  ist, 
wird  Venus  gebeten  dies  gelUbde  durch  Verbrennung  der  annalen 
als  erfOllt  zu  betrachten,  intcrca  v.  18  bedeutet  nicht,  wie  Harnecker 
von  seiner  bypoihebe  ausgehend  erklärt:  ^inzwischen,  dh.  solange 
wir  vereint  sind,  sind  meine  Schöpfungen  nicht  dazu  da%  sondern, 
wie  Biese  richtig  erklärt:  *ehe  Venus  das  gelttbde  als  erfüllt  ansieht, 
musz  es  auch  ausgeführt  werden.'  denn  dargebracht  musz  das  ge- 
lobte opfer  auf  alle  fUlle  werden ;  ob  Venus  es  annimt,  es  als  erfüllt 
betrachtet,  hängt  von  ihr  ab  und  davon,  dasz  sie  es  als  Jerndum  und 
vcnustrm  ansieht,  und  das  wird  sie  «icher:  denn  je  meiir  das  ge- 
dieht selbst  iUepiduin  und  invenusium  ist,  um  so  mehr  musz  seine 
Vernichtung  der  göttin  als  eine  wohlgefällige  that  erscheinen. 

ZüBioH.  Hüoo  BlOiüisb. 
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57. 

ZU  TIBÜLLÜ8. 

(forUttteong  voo  jabrb.  1892 1. 614— 6S0.  1893  8. 769—7X7.  1896  «.  118—198. 

764>778.) 


1. 

Nach  den  tod  OCrusius'  gegebenen  geeiehtspunkten  dttrfte  die 

gliederung  des  nach  dem  TerpandrUch  •  Kalliinacheiscben  nomos- 
schema  gebauten  paricmfrir^is  auf  Messalla  —  dessen  Verfasser  übri- 
gena  auch  aus  der  äitesti  n  quelle  jener  kunstform,  den  Homerischen 
Apollon-byninen,  geschöpli  iiai'  —  die  folgende  sein :  dpxä  v.  1 — 17. 
fifciapxä  V.  18— 27.  KaiaTpond  v.28— 32.  ^eTaKaTaTpo7räv.33— 38. 
öpcpaXöc  39—176.  cqppa^ic  177—200.  dirfXoTOC  201—211. 
innerhalb  des  ÖM9<^öc  scheiden  sich  nach  den  wenigen  einleitenden 
Versen  39 — 44  offenbar  zwei  hauptteile:  ^.40  —  81  (Messalla  als 
civilist)  und  v.  82  — 176  (MessaUa  als  miUtftr).  die  einzelnen  ab- 
schnitte sind  nach  der  weise  de<  nomos  (vc^l.  Crn9?us  ao.s.  263.  267) 
durch  gleiche  «ehluszgedanken  oder  hervorti  f  tönde  stichworte  auf- 
fallend markiert,  so  ist  der  schlusz  der  cipxa  (  v.  17),  ^CTapxÖt 
(v.  27),  Ueö  ersten  abschnitts  der  cq)paTic  (v.  191),  sowie  der  an- 
fang  und  das  ende  des  dmXotoc  (v.  201  ff.  und  t.  211)  deutlich  be- 
seichnet  dareh  den  refrainartigen  schlasssats  *dich  will  ich  ohne 
ende  besingen'  (wie  ja  schon  die  Honerisohen  bymnen  gowdhnlich 
mit  der  Versicherung  scbliessen,  die  gottheit  in  alle  zukunft  preisen 
zu  wollen),  desgleichen  wird  die  KaTaTpond  (v.  28),  der  6^<paX6c 
(v.  39),  der  erste  bauptteil  desselben  (v.  4r)V  sowie  s^in  zweiter 
hauptteil  (v.  82)  durch  das  immer  wiederkehrende,  weniger  zur  be- 
gründung  als  eben  zur  bezeichnuni;  des  neuen  abschnitts  angewandte 
Stichwort  nam  eingeleitet,  welches  darum  v.  82  gewis  mit  unrecht 
gegen  die  beste  flberlieferang  in  mm  (Baehrens  and  Hüler  ed.  T^h. 
Leipxig  1886*)  getodert  worden  ist  wie  fttr  Tib.  I  7.  Iii.  2.  6 
(Tgl.  Crosins  ao.  s.  265  f.) ,  so  ist  auch  für  die  richtige  benrteUnng 
des  panegjfricus  die  thatsache ,  dass  hier  die  nomosform  an  gronde 
liegt,  von  nicht  geringer  bedeiitung.  gar  manches,  was  den  scharfen 
tadel  der  erklärer  herausgefordert  bat,  so  die  beiden  —  beilttufig 


*  vprhanillnnpen  der  ;^9ii  phüol.  vers,  1887  8.  258  ff.;  vgl.  daza  Marx 
il»  Pauly  Wiäsowaa  realeneycl.  1  1326.  •  dies  beweist  v.  8  f.,  eine 
offenbare  anspielang  auf  die  ausfOhrUehe  ers&hlung;  bei  Horn.  hy. 
1',  388  —  544.  danach  wird  man  »inter  Cres  (v.  9,  den  Kp»]T»üv  ('iy6c 
(üoin.  ao.  463.  526),  unter  den  gratissima  domo  (v.  8j  die  dXcpira  XeuKd 
(Hoin.  ao.  491)  ▼ertteben  iii&bmb.  für  dieses  o|>fer  belohnte  Phoeboa 
den  Kreier  und  seine  leiito,  indem  er  ihnen  triova  vi^öv  (Horn.  iio. 
601.  b'ii)  gab.  dieses  beispiel  soll  ß^Ictch  den  tolpfenden  von  Bacchus 
and  dem  Alcideu  seigen,  dasz  aiicii  (riitter  selbst  mit  kleinen  aufmerk- 
samk^teo  sterblkher  vorMeb  zu  i  .  ii  iu  a  nnd  —  sie  »nstandig  zu  hono- 
rieren wissen,  daran  mag  sich  Mtssalla  gegenüber  dem  dichter  ein 
muster  nehmen.  '  im  CFL.  ed.  Poatgate  I  s.  282  liest  Hiller  nam. 
JahrMeher  rsr  elu».  philoU  1896  hfu  7.  89 
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bemerkt,  ebenfalls  mit  nam  beginnenden  —  excarse  innerLaib  des 
Ö^cpaXÖC  (v.  54 —  78  und  v.  151  —  174),  da,s  öfter  'sprunghafte, 
unvermittelte  in  der  dar.^tellung*,  die  wiederholte  Versicherung  des 
unveruiögeus  seinen  Leiden  wUrdig  zu  besingen ,  die  uustuhrlicbe 
angäbe  des  dichters  über  seine  persönlichen  Yerbftltnisse  (v.  181  ff.)  \ 
dies  und  anderes  wird  fortan  in  etwas  milderem  lichte  erscheineni  da 
es  sich  bei  näherer  Tergleiohong  mit  der  nomiscben  hjmnenpoerie 
der  Griechen  als  das  bemtlhen  erweist,  die  eigenheiten  jener  poesie 
naehsnafamen. 

2. 

Neuerdings  hat  SlELi engruber den  spuren  ilartungs'  nach- 
gehend, dtn  panegj^ricu^  einer  weitläufigen  Untersuchung  unterzogen, 
die  zwar  noch  nicht  einmal  tu.  ende  geführt  ist,  aber  immerhin  edion 
jetst  ein  abschliesiendes  urteil  Aber  ihr  hanp^sultat  gestattet  da- 
nach verdankt  der  dichter  seinen  Sprachgebrauch  hauptsächlich  dem 
Horatioa,  Propertins,  Vergilius  und  Ovidius,  die  er  in  weitgehendem 
mnsze  —  namentlich  i-oll  dies  von  Ovidius  gelten  -  nachgeahmt, 
hzw .  ausgeschrieben  habe,  wn.halb  er  mit  Tibnllup,  ripsspn  sprach- 
^'<  h rauch  ein  wesentlich  anderer  sei ,  nicht  identisch  tviu  könne. ^ 
wäre  dies  richtig  und  hätte  der  panegyriker  beispielsweise  auch  die 
bücber  ex  Ponto  benutzt,  aus  denen  Ehrengruber  I  57.  58.  II  32. 
38.  48.  Vf  19  qO.  anklinge  anlllhrt^  so  wllre  also  sein  gedieht 
frühestens  gegen  Ovids  tod  oder  nicht  lange  nach  demselboi  (vgl. 
Teuffei  RL/  §350,2)  geschrieben*  und  der  umstand,  dasz  der 
spätestens  761  <=  8  nach  Clu  gestorbene  Messalla  in  dem  gedieht 
durchweg  nls  lebend  erscheiTit,  *'ine  reine  fiction.  die  möglicVikeib 
einer  solchen  mus?,.  falls  die  dichtung  weiter  nichts  ist  als  ein  Übungs- 
stück der  rbeloreli^chult'  (vgl.  Tib.  ed.  Heyne  II*  s.  311))  —  man 
braucht  hier  gar  nicht  einmal  un  eine  rufünierte  fälscbung  zu  denken  — 
zugegeben  werden.  aber  wie  berechtigte  bedenken  stehen  der  tfaese 
fihrengrobers  anch  so  noch  entgegen  I  was  ihr  von  vom  herein  jeden 


*  Tgl.  Crnsius  ao.  8.  270.       *  de  carmine  panegyrieo  Meisalae 

pseudo-Tibulliano,  Lins  I  1889.  II  1890.  III  1891.  IV  1892.  V  1894. 
VI  1895.  ^  de  panegyrico  ad  Messallam  paettdo-TiboUiano.  BaII« 
1880.  *  fQr  die  von  Hankel  (de  pHncgyrico  in  MeBsallam  Tiballiano, 
Leipsig  1874)  verteidigte  ecbtheit  iles  pumg,  ist  seit  Härtung,  so  viel 
ich  weisz,  kein  nennenswerter  forscher  mehr  eingetreten,  vgl.  FUennig 
unterBuchuDgen  zu  Tibuü,  Wittciiberg  1895,  s.  9  f.  Waccaro  de  auBevrit;^ 
Tiballt  io  Messallam  panegyrici,  Palermo  1886,  wiederholt  gegen  Herts- 
bera:  (Hall,  juhrb.  1839  s.  1026  f.)  polemisierend,  ohne  kenntnis  der 
abbandlongeu  seiner  Vorgänger,  lediglich  die  langst  vorgebrachten  Argu- 
mente. *  wenige  oder  gar  keine  finden  sich  in  Or,  fa^L  *  oder 
meint  Ehrengruber  im  ernste,  da^z  der  panegyriker  möglicher  weise 
noch  ans  der  nftturpeschichtc  des  l'linius  (!)  oder  pnr  ans  Appian  (!)  — 
vgl.  Elir.  ao.  1  15.  54  —  gescliöpft  habe?  beides  ist  ebenso  wenig  er- 
weislich wie  abhäugigkeit  von  Ilyginns,  von  koemogonischc n  un  i  geo- 
graphischen werken  des  Valgiua  Rufus  oder  von  Strabon  (vgl.  Ehr,  ao. 
I  44.  63.  64).  vgl.  dagegen  bchanz  gesch.  d.  röm.  litt.  II  11&. 
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feBten  boden  entzieht,  ist  die  tbatsache,  dasE  wir  Ober  die  abfassungs* 
zeit  des  paneg.  nicht  mehr  und  nicht  weniger  wissen,  als  dasz  er 
nicht  vor  dem  consulatsan tritt  Messallas  (1  jan,  723  =  31)  ge- 
schrieben sein  kann,   die  mehrfach  geteilte  annähme",  1  i  z  er  noch 
in  demselben  Jahre  angefertigt  und  dem  Mesaalla  Überreicht  worden 
Ml,  etwa  vor  dessen  ima  Octavians  anfbmeli  tum  kämpf  mit  Antoniiis 
um  die  weltbencfaafi  (vgl.  v*  186  ff.),  ist  Icotiieswegs  unmöglich. 
Datarlioh  folgert  niemand,  dasz  dann  die  genannten  dichter ,  deren 
werke  mit  ausnähme  der  Yergilischen  eclogen  nnd  des  ersten  satlren- 
buches  des  Horatius  später  als  31  abgeschlossen  sind,  sämtlich  den 
panegyricus  benutzt  hfitten,  vielmehr  ist  auszer  zweifei  ^  das?,  eine 
erhebliche  zahl  der  parallelen  zurückzuführen  ist  auf  'die  in  der  römi- 
schen dichterschule  seit  Ennius  allmählich  erwachsene  .  .  phraseo- 
logie  und  die  fleit>zig  geübte  teuhuik  der  composition  in  besametern 
und  elegischen  dutichen,  wodnrdi  aach  gewisse  anfänge  und  aus- 
ginge (j^r  Terse,  die  wähl  nnd  stellnng  gewisser  Wörter,  gewisse 
gleichnisse  nnd  redefigmren  fttr  bestimmte  fälle  von  einem  auf  den 
andern  vererbt  und  zu  fester  gewohnheit  wurden'  (OBibbeek  gesch, 
der  röni.  dichtunt,'  TT  339).  für  die  aussondcrung  dessen,  was  als 
gemeingnt  gelten  kann,  von  solchen  stelleu,  wo  ein  näherer  littera- 
rischer zusamcrit  nliung  wahrscheinlich  ist,  bieten  »iie  hier  Ötters  zu 
citierenden  sumiungen  Ehrengrubers  (»  E.)  das  beste  material.  so 
vermag  ich  eine  engere  besiehong  zwischen  dem  panegyriker  und 
swiscfaen  Horatins,  wie  sie  andi  Härtung  s.86ir.  annimt,  nicht  au 
erkennen,  selbst  die  markanteste  aller  Übereinstimmungen,  y.  207  f. 
Hör.  epia.  I  2,  64  (vgl.  E.  IV  30  f.),  ist  doch  wohl  nur  ein  locus 
communis:  vgl.  Varius  in  Baehrens  fragm.  poet.  Rom.  s.  337  fr.  3. 
gegennl>»-r  (]i»'<er  parallele  können  stellen  wie  die  von  Härtung  s.  23  ff. 
angeführten  uder  v.  14  Hör.  ca.  III  23,  Ib  t\.  (vgl.  E.  II  ö4.  Iii  72)  — 
V.  61  Hör.  epu>(.  I  2,  23  (vgl.  E.  I  17.  IV  40)  —  v.  76  Hör.  ca. 
1 12,  21  —  V.  III  Hör.  episi.  II  3,  61  (vgl.  E.  III  37)  —  v.  149 
Hör.  epod,  7,  7. 18,  13  (vgl.  £.  I  56.  IV  S9)  —    172  Hör.  c  s.  13 
(vgl.  £.  ni  30  f.)  —  V.  168  Hör.  ca.  1 14, 18  —  t.  309  Hör.  ca. 
II  20,  1  f.  (vgl.  £  II  84  f.)  nicht  in  betracht  kommen«  ebenso  spär- 
lich ist  di^  auslese  der  stellen  für  Proper tius.  mgleiche  ich 
meine  samlungen  mit  denen  Ehrengrubers,  so  finde  ich  auszer  einigen 
ähnlichen  versanföngen:  v.  191  Pr.  I  8,  23  —  v.  201  Pr.  II  1,  17 
(vgl.  Catuil.  64,  2'J8.  E.  VI  61)  ~  v.  210  Pr.  II  1,  71.  ITT  13,  17 
(vgl.E.  VI 43 f.),  Versschlüssen:  v.l(vgI.E.I]  51.  IV  IV;  Vr.  l  11,17 
—  v.  67  Pr.  1 11, 3,  typischen  Wortverbindungen :  v.  13  Pr.  II  9,  46 
(vgl.  B.  n  72.  nr  48  f.)  —  v.  117  Pr.  m  so,  S  (vgl.  Butil.  Kam. 
I  80)  und  offenbaren  gemeinplätcen  wie  v.  7  Pr.  HI  10,  6  (vgl.  Ov. 
CäcP.  III  4,  79)  —  V.  18  ff.  (vgl.  die  stellen  bei  Härtung  s.  26  und 
dain  Oris  12  ff.)  Pr.  IV  5, 25  ff.  —  v.  177  Pr.  I  6, 29  (vgL  [Verg.] 

"  vgl.  zb.  Richter  inBornaos  jahretber.  1877  II  s.M8  und  Hagnas 
•bd.  1887  11  s,  366. 
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eatal.  11,  56.  Luc.  I  66.  Sil.  It.  IV  526  flf.)  —  v.  180  Pr.  I  7,  3  (vgl. 
E.  Iii  18)  —  V.  183  Pr.  V  i,  11  (vgl.  K.  IV  46  f.)  —  v.  193  ff. 
Fr.  I  6, 1  ff.  (Ov.  OM.  II  16^  21  ff.  flor.  igmL  1, 11  ff.)  —  197 
Pr.  III  80,  26  (vgl,  Ot.  <r«.  I  6,  6)  201  Pr.  HI  18.  7  (vgl. 
B.  n  72  f.)  —  206  Pr.  III  28,  25  (vgl.  E.  IV  51  f.)  nur  die  «ine 
auffallende  parallele  v.  24  Pr.  I  18,  29.  aber  vielleicht  geht  auch 
diese  auf  eine  ganz  vulgäre  floskel  zurück  (vgl.  E.  III  40).  bat 
wirldicli  hier  und  hon.-t  der  eine  den  andern  nachgeahmt,  so  wird 
die  euUjcheidung,  wem  die  priorität  zukommt,  ebenso  unsicher  bleiben 
wie  d&s  Verhältnis  des  Propertius  zu  Tibullus. "  was  nun  die  zahl- 
reichen berUhrungen  des  paneg.  mit  den  verschiedensten  dichtnngen 
des  Ovidias  angebt,  ao  lisst  deh  ▼oo  Ehrengnil»erB  aneiehtmit 
gleiehem  reebte  genea  des  gegenteil  behaupten:  Ovidioa,  der  be- 
kaantlicb  das  gute  nehm  wo  er  es  fand ,  der  die  übrigen  stücke  dee 
corpus  TibuUianum  reichlich  geplündert  und  wabrscbeinlieb  aaoh 
die  gedichte  des  Lygdamus  benutzt  hat  konnte  ebensowohl,  selbst 
wenn  er  bierftlr  blos7  sein  ausgezeichne' es  gedScbtnis  zu  hilte  nahm, 
den  paneg.  auabeuten,  denn  dasz  derselbe  aeiiie  leccr  gefunden  bat, 
beweist  nicht  blosx  seine  autnabme  ins  corpus  TibuUianum,  sondern 
auch  seine  benatEung  dorcb  eine  ganze  reihe  von  dichtem,  unter 
denen  der  verfaeeer  der  ams*  ad  LMam  (vgl.  jahrb.  1896  8.  123), 


der  der  AHmt^^  Prüden tius'"  (?)  nnd  CUndianns**  genannt  aein 

mögen,  auszerdem  mnsz  bei  der  masse  des  verlorenen  auch  die 

möglichkeit  ^'•♦'uvinsamer  quellenbenutzung  —  selbst  für  eine  so 
significante  parallele  wie  v.  151  Ov.  met,  1 12"'  (vgl.  £.  HI  7)  —  im 
auge  behalten  werden. 

blerUbcr  Zingerlo  Ov.  u.  sein  vorhältnis  zu  den  Vorgängern  I  65. 
98.  101.  103.  132  nü.;  kleine  pliilol.  al,b.  II  84  f.  —  Widder  de  Tib. 
codd.  fide  atquc  uuctoritate,  Lahr  1884,  s.  3a.  —  Mallet  quaest.  Prop., 
OSttingen  1882,  s.  37.  —  Marx  de  Prop.  vita  et  libroram  ordine  tem- 
poribusque,  I.<  ipzij^  1884,  s.  41  f.  Olsen  in  coiiini  pl  il.  in  bon. 
■odal.  pbil.,  üreifüwald  1887,  s.  S7.  —  Magnus  iu  liursians  jahresber« 
1887  II  t.  «68.  818.  —  Ullrich  stndla  TibulL,  Berlin  1880,  s.  27  f. 

"  vgl.  Ehwald  ad  hi.st.  cHrminum  Ovidianorum  recensiODemqae 
«ymbolae,  Gotha  1889,  s.  T.  und  Bölling  krit.  prol.  zu  Tiball  8.  64  ff.; 
dagegen  FHennig  ao.  s.  4  ff.  "  vgl.  v.  94  mit  Seu.  Thy.  841  —  v.  139 
mit  üen.  de  Cortiat  v.  1  (Baehren»  PLM.  IV  g.  55).  hierbei  sei  be- 
merkt, dfiHZ  sich  auch  In  den  ührifffn  von  Baehrens  ho.  dem  Seneca 
sugeschriebenen  gedicbten  zahlreiche  anklänge  an  das  corpas  Tibul- 
lianam  finden,  deren  samlnng  Ich  einer  spfttern  gelcf^enheit  ▼orbehalte. 
v^'l.  aubzt  rdera  Tib.  I  S,  76  f.  mit  Sen.  T/iij.  9  f.  —  Tib.  I  7,  26  mit  Sen. 
quaegt.  nat.  IV  2,  2  —  Tib.  II  6,  11  f.  mit  8en.  Tro.  575  —  Tib.  III 
3,  19  mit  Sen.  de  vita  bfata  2,  4  ~  Tib.  IV  18,  7  f.  mit  8eo.  ep.  105,  2. 

vgl.  v.  46  mit  Luc.  IX  217  —  v.  55  mit  Luc.  V  574  —  v.  75  mit 
Luc.  II  213.  III  235.  X  302.  "  vgl.  Cnlp.  et  Nem.  ed.  Scbeakl  praef. 
s.  VII.      "  vgl.  v.  19  mit  Aetna  104  —  v.  53  mit  Aetna  05.      "  vgl. 

41  mit  Prad.  perüteph.  IV  11  f.  »  vgl.  70  mit  Cland.  %1,  70 
8.  314  Hirt.  denn  wie  liiiufip  ist  die  ko  rnoponie  und  f:ft*o;rra|)lne 

dicbterlBcb  behandelt  worden!  es  sei  nor  an  die  gleichfalls  hexametri' 
achea  diiorograpkica  dei  Varro  Ataciaea  erinnert  i  deeaea  fiagmant  14 
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UDgewis  ist  ferner  das  Verhältnis  des  paneg.  zu  V6rgilii2B 
Aeneis,  am  so  mehr,  da  za  fast,  allen  einschlägigen  berUhrangen  auch 
sonst,  namentliVb  bei  Ovidius,  ühnliche  stellen  nachweisbar  sind  :  vgl, 
ua.  V.  1.  3  (vgl.  E.  ni  64)  {quamquam  . .  incipiam)  mit  ^.  II  12  f.  — 
92  mit  A.  XII  499  (vgl.  E.  II  67)  —  v.  145  mit  A,  VI  477  f. 
(▼gl.  £.  IV  öö)  —  V.  147  mit  A.  VI  528  (vgl.  E.  III  68)  —  157 
mit  ^  IT  1 18  f.  (vgl.  £.  m  61  f.  YI 10. 14)  —  182  mit  A.  VI  533 
(▼gl.  E.  ni  63)  —  ▼.  196  mit  A.  IV  640  —  v.  209  mit  A.  I  737  — 
▼.  206  mit  A,  IX  401  (▼gl.  £.  IV  51  f.).  die  möglichkeit,  dasx  aoch 
Vergilius,  der  fOr  seine  poesien  so  vi^  Iw  und  studierte,  hier  und 
da  in  der  ausdrucksweise  dem  panegyriker  gefolgt  ist,  darf  nicht 
als  absniiit  ausgeschlossen  gelten,  f^nrferren  liegt  keine  veranlassnnjT 
vor  zu  bezweifeln,  dasz  der  letztere  die  bereits  715  »  39  veröffent- 
lichten edogae  gelesen  und  benutzt  hat:  vgl.  bes.  v.  35  f.  mit  ed. 
6,  6  fl  —  81  mit  cd  2, 12  (<iia  dum)  (E.  VI  49)  —  ▼.  84  mit  ed. 
9,  29  —  ▼.  125*'  mit  «d.  8,  4  —  ▼.  126  mit  «c{.  2,  26  —  127  f. 
mit  fd.  5,  26  f.  stand  er  dem  Vergilischen  Ireandeskreise  nahe  >  so 
können  ifam  aoch  schon  einzelne  partien  der  seit  717  — •  37  ver- 
faasten  geoirgka  yot  ihrw  Veröffentlichung  (725  29)  bekannt  ge- 
wesen sein:  vgl.  v.  120  mit  g.  III  550  —  ▼.  123  mit  g.  II  'Ml. 
IV  352  (vgl.  E.  II  54)  ~  v.  124  mit  g.  II  339  —  v.  125  mit  g.  II 
11  f  (curva  fjumina)  (vgl.  E.  III  21)  —  v.  160  mit  g.  II  481  f.  (vgl. 
E.  III  26.  iV  52)  —  V.  160  {hibcrnas  .  .  luces)  mit  g.  IV  52  [aestiva 
luce)  (vgl.  E.  U  62)  —  ▼.  162  mit  g.  I  86  (vgl.  E.  U  47)  —  v.  175. 
157  mit^.  IV  77. 1  605  {ergo  uhi,  quippe  uhi)  (vgl.  E.  VI  7lr.  12). 
anoh  hier  ist  es  meist  Ovidius,  bin  dem  sieb  die  flbersinstimmende 
an sdrucks weise  wiederfindet. 

Man  wird  zugeben,  dasz  die  Ehrengruberscbe  hypothese  die 
denkVmr  unsicherste  i^^t.  nns  <?e;:,"'Tisf^itif^«'ni  le^en  und  ausschreiben 
ist  möglicher  weise  so  manche  Ubereinaiimmung  des  spracbgebraaobs 

(FPR*  9.  S34)  mit  deo  anniltelbar  folgenden  versen  des  paneg.  (162.  IftS) 
so  auffallend  übereinstimmt  (man  beachte  namentlich  die  beiderseitige 

an wen(3(iii<r  des  verburas  vastare  und  dessen  seltenen  pebratit-h  bei 
dichterui  vgl.  £.  III  80),  (iaä2  die  bcuutzun^r  <ie8  ^  arronibcheu  werke» 
dnreh  den  paaegyriker  nicht  nnwahrscheinlich  i^it.  n  ch  der  gewdhn« 
lic>!rii  riTinnhme  hat  letzterer  den  nbsclinitt  über  die  fünf  zonen  aui- 
Stiiilie&zlicb  ans  Verg.  yeorg.  I  831  ff.  gescböpft.  ob  die  gans  unba- 
kannten  emHpi  Areetei  (v.  149)  and  Magyni  (r.  146)  «neb  «at  Varros 
chorogr.  stammt n? 

"  nar  im  aasdruck  folgt  der  pane^yriker  hier  and  in  den  tollenden 
Versen  dem  Verg.  inhaltlich  geht  die  ganse  stelle  wohl  auf  priechiscbe 
Vorbilder  (vg).  £ur.  Bakchai  1084  ff.  Arist.  Thesm.  43)  und  auf  die 
berühmte  stelle  des  Ennius  (FPK.  s.  117  fr.  467)  zurück.  Ennins  be- 
nutzt die  Griechen,  Yerg.  Aen.  X  101  ff.  beide.  Calp.  tct.  2,  14  ff.  bat 
wobl  Q*.  »lieb  die  stelle  des  paneg.  vor  aagen  gehabt.  —  Bekannteohaft 
des  panegyrikers  mit  den  diclitunpeii  des  Knniun  sowie  mit  Lncretius 
(▼gl.  £.  II  37  ff.)  ist  schon  deswegen  wahrscheinlich,  weil  ja  beide  in 
den  dichter^  nnd  rbetorenschnlen  sehr  beliebt  waren,  doch  sied  die 
spuren,  wo  man  naebebmungen  zu  entdecken  geglenbt  hat,  bScbst  Qu* 
sicher;  vgl,  Hartoog  ao.  s.  flä  & 
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des  paneg.  mit  diesem  oder  jenem  der  geoannten  dichter  2u  erklären, 
veräcbiedenes  bat  der  laudaior  MessaUae  nach  inball  und  ausdrucks- 
wai86  flbrigenfl  ancb  mit  Tibullus  gemeinmn:  vgl.  zb.  y.  52 
{ignoku  . .  vrbes)  mit  Tib.  I  3,  3.  89  —  v.  78  {Phaeaäa  idlus)  mit 
Tib.  I  3,  3  —  107  ff.  {testis!)  mit  Tib.  I  7,  10  f.  —  t.  140  {ngia 
lytnpha  Choaspes)  mit  Tib.  I  7,  12  (cacrtda  lymplm  Liger)  — 
V.  187  mit  Tib.  II ,  33.  wer  der  nachabmer  ist  (vgl.  E.  i  9.  II  26  uö.), 
Ifiszt  sieb  mit  Sicherheit  nicht  ^e'^timmen.  dasz  sich  anderseits  bei 
Tib.  gewisse  wnrtc  und  sprachliche  eigenbeiten  des  paneg.  nicht  be- 
legen lassen,  v.i.ihrend  sie  in  den  werken  der  übrigen  anf^^efübrten 
dichter  nachweisbar  bind,  iät  bei  dem  viel  gröszern  uiuiange  der 
letztem  im  verbfiltnis  in  Tibnlls  gediebten  leicbt  erklBrlicb.  bier- 
BAcb  wird,  zumal  die  UtinitKt  der  dicbtoDg,  wie  sobon  Heyne  ao« 
B.  320  hervorgehoben  hat,  entscbieden  rein  ist,  das  baaptargnment 
gegen  die  echtbeit  nach  wie  vor  die  mittelmKBzigkoit  nnd  servile 
gesinnung  diesf>s  poeten  im  gegensalz  zur  meisterscbaft  nnd  würde 
Tibulls  bleiben  müssen.'* 

3. 

Trotz  ihres  zweifelhaften  resultates  und  gar  mancher,  hier  nicht 
zu  besprechender  mttngel  sind  die  abhandlungen  Ebrengrubers  in 
mehr  als  Mner  hinsieht  nieht  ohne  wert,  ancb  der  teztkritiker  findet, 
abgesehen  von  einigen  vorseblSgen,  denen  sebwerlicb  jemand  bei- 
pflichten wird",  öfter  willkommene  anregnn^  zur  naebprfifung. 

Für  den  textkritilo  r  ist  es  gleicbgültig,  ob  der pnnegyriker  (das- 
selbe gilt  von  Tibuihis  für  Ovidius  (bzw.  Vergiiiusi  das  original, 
oder  ob  er  der  copist  gew  e^en  ist.  genug,  dasz  hier  ein  litterariscber 
zu.sammenbang  besteht,  der  nicht  selten  eine  controlle ,  unter  um- 
B^den  sogar  eine  Verbesserung  der  hsL  Überlieferung  ermöglicht, 
bierbei  liegt  fireilieb  die  gefabr  nahe,  dasz  man  einer  Ovid-stelle  zu 
liebe  selbst  eine  vOllig  tadellose  Oberliefernng,  weil  sie  mit  jener 
nicht  ganz  übereinstimmt,  einfach  preisgibt.**  als  ob  ein  autor,  der 
einen  andern  ausschreibt  und  dabei  einigermaszen  selbstftndigkeit 
bewahren  will,  was  doch  ebensowohl  bei  Üv.  wie  beim  panegyriker 
der  fall  ij;t,  sich  von  seiner  vorläge  keine  abweichungen  gestatten 
könnte!  oder  wird  man  zb.  Tib.  I  G,  1«  (peccct  vt  iUa  nihil)  den 
Itali  folgeu  und  das  nihü  wegen  Ov.  irist.  II  458  {peccct  ut  iUa 
minus)  in  mnnus  indem  wollen?  soll  die  Tibull-kritik  sieb  nicht 
ins  nnsicbere  verlieren,  so  wird  sie  auch  in  soleben  fällen,  ohne  des- 
wegen in  Übertriebenen  oonservativismns  zn  verfallen,  die  (relativ) 


"  auch  etwaifre  .-li  weichungen  in  der  metrik  des  paneg.y  welche 
E.  am  sihlusz  zu  l>eh.'iii(lelii  denkt,  werden  immer  nur  als  Rccnii'lUrea 
moinent  geltung  haben  können.  »»  ib.  Tib.  I  10,  II  k^aigi  {E.  I  17). 
ptmep,  65  tneeptot  vertere  <E.  III  M).   ebd.  199  bruta  (E.  II  60). 

ab.  wenn  man  Tib.  I  fi,  7  statt  tarn  multa  mit  rilcksicht  auf  Ov, 
tri$t.  n  447  iurata  liest;  vgl.  dugegea  jahrb.  189Ö  a.  114  f.  die  beifpiele 
iMsen  sich  leicht  vervielftlltigen. 
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beste  Überlieferung  80  lang«  verteidigen  müssen,  als  nicht  zwin<:^ende 
gründe  dagegen  sprecben.  mehrere  onter  den  im  folgenden  behan- 
delten stellen  gehören  hierher.  v.  11  fed.  Ililler,  Leipzig  1885) 
ist  das  bereits  vonE.  III  72  f.  in  schut/  genommene  jviaivit  ( A  V  G) 
woiii  baiLeu.  i'Ur  den  hier  geforderten,  aliurtiiugs  sonst  nicht 
nadiweitbareii  gabniieh  des  verbums  pacan  mit  dem  aoo.  einer 
pevBon  im  sinne  von  cwMtfiare,  mUem  Imiifmmqpie  reädm  könnte 
diese  stelle  selbst  ein  beleg  sein;  nnch  ISsst  sieb  mit  einigem  reobte 
Ov.  fast.  I  3  excipepaeato ^  Caesar  Germanicey  voUu  \  hoc  opus  an- 
führen, die  übrigen  von  E.  citierUn  stellen  sind  sämtlich  unpassend 
(Ov.  mri.  IV  31  liest  man  jetzt placattLs).  die  vulir  placavü(paneg.  14) 
beruht  möglicher  weise  auf  interpolation  nach  ^U'lloIl  wieTib.  I  10,21 
oder  III  4,  10.  für  die  lesart  pacavit  spricht  auch  CatuU.  68,  76 
hostia  caelestis pacificasset  eros.  v.  22  "singe,  wer  mag,  das  wuuder- 
gebSn  des  erhabenen  Weltalls, 

qwäis  m  mmM90  dmäerit  a9n  tdUm^ 
SO^tfoKs  <f  m  eimnm  pontm  eonftnaeerii  orhmf 

et  vagus^  e  terris  qua  surgere  mütur^  air^ 

Jn'nc  et  conierfjfs  passim  fluut  igneus  aether  .  . 
meine  Muse  ist  dir  geweiht'  (v.  24—27).  statt  des  bestüberlieferten 
htnc  (AV)  le.-en  sämtliche  neuere  hgg.  huic^  wie  mir  scheint,  mit 
unrecht,  nach  Ov.  mcl.  XV  245  ü'.  verwandelt  sich  erde  in  wasser, 
waaser  in  dunstluft,  dunstluft  in  ätber  (in  superos  aer  tenuissimus 
mieat  ignes  Ov.  ao.  248).  dieselbe  reibenfolge  wird  rttokwirts 
durebgefOhrt:  ^ts  entiii  ditrmm  tpissaiuB  inaHra**  transU,  \kine 
m  a0tas  .  .  (Ov.  ao.  250  f.).  hier  bedeutet  hinc  nach  voranageben- 
dem  aera  dasselbe  wie  an  der  stelle  des  paneg.  =  ex  a&re.  danach 
ist  die  letztere  (v.  21  f.)  folgendermaszen  zu  erklären:  und  [wie] 
unstät  da,  wo  sie  aus  der  erde  aufwärts  strebt  (der  relativsatz  ge- 
hört zu  vafftfs)^  die  dunstluft*',  und  aus  dieser  [mit  ihr]  verwoben" 
weithin  der  feurige  äther  strömt,  ein  huic  [mit  ihrj  ergänzt  sich  auiü 
hinc  ganz  von  selbst;  fluat  ist  sowohl  zn  a&  als  xu  aäher  prfidicat. 

V.  56  dttrfte  zu  lesen  sein:  nee  vahtU  loios  eapiee  (F)  eimm* 
ien  (V6)  curms.  statt  eaptos  ist  überliefert  tempus  (AVQ)  und 
coeptos  (g),  statt  eomertere  findet  sich  vettere  A  ('ante  vertere 
unius  litt,  spatium  vacuum  relictum  est'  Hiller),  avertere  (?),  adver- 
tcre.**  für  coeptos  scheint  Ov.  ex  P.  II  7,  17  (vgl.  E.  III  B)  zu 
sprechen,  wo  es  genau  an  derselben  versstelle  heiszt:  coeptos  ser- 
vantia  cursus.  aber  cursum  capcrc  (den  curs  antreten)  läsüt  sich 
ohntj  zweifei  ebenso  gut  sagen,  wie  zb.  fugam  capere  (Caes.  b.  G. 
VII  26,  3);  vgl.  überdies  Soet.  Ofho  6  s.  211,  81  Roth  (wo  die  ver- 


nach  Laer,  Y  500  f.  ligtädissimus  aether  \  atque  ievUtbmti  airUi» 
super  influit  auras.  vgl.  Lucr.  V  489  f.  foras  elapsa  volahant  \  mr- 

^ora  mulla  vaporis  et  aeris.  "  denn  proximu*  ett  aer  Uli  (dem 
ather)  tevitau  locoque  (Ov.  met,  I  28);  vgl.  auch  Cie.  de  mt.  deor.  II 
26  Lnc.  IX  5  qua  niger  oitriferis  conectitur  axibus  aer.  vgl, 

JHVoM  Albiiu  TiballaB  and  Lygdamos,  Heidelberg  1811,  a.860. 
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bindung  curstivi  tüpere  freilich  in  an(leiin  sinne  stübt).  jenes  coepios 
halte  ich  für  ebenso  willkürlich  interpoliert  (nach  Ov.  ex P.  II  7,  17), 
wie  es  das  iMm»  an  dw  oben  angeflkbrtan  atella  Tib.  I  6, 16  ist. 
so  ist  aiieh  aäwrUrt  blosse  interpolaüoii  nacb  stellfln  wie  Ov.  mH, 
HL  636  cwraua  advtfiiHwttroB»  die  belesenbeit  dieser  interpola- 
torea  im  Ov.  ist  ja  bekannt.  7.ar  annähme  des  nicbt  Tiel  mehr  als 
bloszes  veriere  (vgl.  Veig.  Arjh  TU  146  vertere  cursits)  besagenden 
CO  ff  vertere  des  unserer  bebten  tiberliefei  uog  am  nächsten  verwandten 
cod.  V  berechtigt  der  ?on  E.  III  63  angeführte  versschlusz  bei  Luc. 
T  Ö74  et  vetüos  Converter e  cursus  um  so  mehr,  als  sich  Lucanus 
wie  oben  bemerkt,  mit  dem  panegyriker  auch  sonst  berUbrt.  a ver- 
iere eitmu  die  jetzt  allgemein  angenommene  lesart  —  ist  bisher 
niobt  belegt  mid  darob  keine  bessere  bs.  beglaubigt*  t.  71 — 73: 
nee  Scj^äae  saevo  corUerruU  impäus  ore, 
cum  canibus  raUdaa  (A  V  G)  irUer  fr  da  (A  YO)  serperet  undaSf 
nec  violenia  suo  cofisump^f  in  ore  (A  V  G)  Charyhdis  usw. 
bis  auf  das  unmögliche  frcta  (v.  72),  uelclu.-  mit  er  in  /era"  (vgl. 
Ov.  met.  XIII  732  illa  feri6  ah  am  canibus  succin(/i(ur  alvum)  zu 
ändern  ii^t,  t^ind  die  übrigen  angeführten  lesarten  von  AVG  m.  e. 
iu  halten,  v.  72  lesen  Haupt- Yahlen  ua.  rapideis,  wohl  mit  rück- 
sieht  auf  v.  186.  141  und  besonders  198**,  wo  rapidas .  .  undße 
genau  an  derselben  yersstelle  stebt.  aber  auch  raUdas .  •  (vgl.  Veiig. 
Am»  y  602  ra5iem . .  maris)  undaa  (die  brüllenden  wogen)  ist 
von  diesem  meeresteile  sehr  pausend  gesagt:  vgl.  Verg.  Aen.  I  200 
ScijUaeam  rahiem.  Luc.  VI  6G  rahidum  .  .  latrare  Pelorum. 
nach  schol.  zu  Od.  ^  91  war  der  köpf  an  jedem  d^r  vpchs  langen 
hülsH  (vjß'l.  Od.  ^  90)  der  Skjrlla  KOTCl  )n^V  ToOc  ttoXXoüc  kuvöc 
itiÖavuiTtpüV  bi  bpdKOVTOC.  nach  CatuUua  60,  2.  Tib.  III  4,  89. 
Ov.  met.  XIII  732.  XIV  69  ff.  cules  331  ua.  waren  der  (mit  weib- 
liehem  Oberkörper  gedachten)  Skylla  hunde  (seebunde)  aus  den 
bnften  gewacbsen.  der  panegyriker  bat  niebt  diese  nacbhomerisebe** 
Skyllai  sondern  das  ir^Xuip  in  Od.  ^  87  ff.  mit  seinen  sechs  sich 
ächlftngelnden  (vgl.  serperet  v.  72),  in  hund^köpfe  auülaufenden 
halsen  im  sinne,  v.  71  ist  also  saevo  .  .  ore  {cu£phakir\  K€.(pa\r\ 
Od.  ^  91)  collectivibcb  /.u  fassen.  —  v.  73  liest  man  btntt  in  ore 
meist  more  (ß).  doch  hat  schon  Vos^  no.  s.  356  auf  die  bertch- 
tiguDg  dea  m  ovc  ('iu  ihrem  Schlund')  hingewiesen:  vgl.  Üv.  am, 
II  16,  26  fundU  (sc.  Omrybdis)  et  effusas  ore  recepiat  aquas  und 
mä.  XUl  731  vorat  haee  (so.  Charyhdis)  reeemUque  earhuu. 

•*  wozu  rnnihun  nis  nM.  citmne  pehilrt.  «lie  ungesrliickte  wortAiel- 
lung  darf  bei  diesem  dichter  niclit  befremden,    falsch  erklärt  E.  II  22. 

«  £.  III  83  liest  hier  rMda»,  det|rleiehen  v.  1S6  riMdum  and  Tib. 
I  2,  40  rnhido.  aber  an  keiner  der  drei  stellen  liegt  eine  frcntif^endo 
veranlasinng  vor  die  Überlieferung  A  V  0  (ratpt</a«,  rapidum,  rapido)  tmf- 
sofeben.  an  den  voa  E.  ao.  anirefilbrteQ  stellen  Verg.  Aen.  XI  697. 
Ov.  am.  III  6,  51.  met.  VI  399.  VII  0  leleo  die  neuem  hgg.  rapidm^ 
rapiflis  usiw.,  nicht  rnbidtix  wsw.  vf»I.  OWaser  Skylia  and  Charjbdis 

iu  litteratur  und  kuuüt  li.  Gr.  u.  K.  s.  7b  Ü. 
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Voss'  einwand,  <1a^7  'm  ore  eine  matte  Wiederholung  des  Scyllac  .  . 
ore  <  V.  71)  sei,  wirU  dadurch  entkräftet,  daaz  sich  der  panegyriker 
dergleichen  mehr  auf  armut  seine«  sprachschatzeFi  als  auf  flüchtig- 
keit  beruhende  Wiederholungen  im  ausdruck  iiemVwh  oft  gestattet: 
▼gl.  V.  89.  91  {celerem),  v.  89.  92  (tardam,  tardo).  v.  96.  98 
(ifmiai^vmi0iU).  103. 106  (duplicem,  duplex),  v.  1S6. 129  {quin). 
154.  156  (dtmßf  denBom),  196.  197  (panrnm^  pcinmla)* 
V.  87  nnd  88  halte  ieli  die  beiden  in  P  Oberlieferten  itf  fiir  eine 
interpolation  des  exc.  Par.  (vgl.  das  ungünstige  urteil,  welches 
Belling  krit.  prolep.  zu  Tib.  s.  50.  82  iiö.  über  die  exc.  Vnr.  gefüllt 
hat),  hervorgegangen  aus  dem  streben  nach  Ungleichung  an  das  ut 
in  V.  86.  iu  lii  lden  Hillen  i.st  et  (AVG)  haltbar,  v.  '20  ff",  zeigen, 
d&üL  der  pauegyi  iker  die  lortfübrung  mit  el  bevui^ugu  ähnlich  ver- 
wandelten hier  (▼.  22)  die  XUli  daa  H  (AVG)  dem  in  93  folgen- 
den ui  sn  liebe  ebenfalls  in  ui,  natOrlidi  bedeutet  ^ . .  €f  in  87 
'aowohl . .  als  aneb'.  besOglich  der  interpanotion  der  verse  86  IT.  folgt 
man  am  besten  Etiler  .und  Haupt -VaUen.  91  f*  ist  wohl  sn 
lesen : 

et  (AV)  quis  e^uum  cclcremve  (A  Vra.2  P)  ario  compescere  freno 

possU  et  eff'usas  tardo  permUlere  hahenas. 
statt  et  (v.  91)  bietet  P  aut.  auch  hier  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dagz  dieseö  aul  nicbtä  anderes  ist  als  interpolierte  angleichung^* 
an  das  onmittelbar  vorhergehende  mU  in  v.  90.  umgekehrt  Snderte 
der  eic.  Par.  das  aut  in  1 1, 47  in  (vgl.  Bölling  ao.  s.  83).  Haupt- 
Vahlens  wegen  des  et  in  v.  92  vorgenommene  Änderung  celerem qu$ 
(V  m.  1)  ist  doch  wohl  nicht  nötig:  vgl.  Hillers  krtt.  bemerkung 
sn     92.        V.  93  f.  lauten  ! 

inquc  vicem  modo  direclo  vonfcnJere  passUf 
seu  liheaf ,  curvo  brevius  wütendere  gyro. 
in  V.  94  hat  mun  das  in  AVGP  Uberlieferte,  an  siub  durchauä  un- 
anfechtbare und  darum  mit  gutem  gründe  Ton  Voss  ao.  s.  358  ff. 
Torteidigte  oon^eiMlere*'  (vgl.  0?.  mä*  IV  803.  Verg.  Am,  V  291 
eonteitdere  eursu)  eintig  deswegen  geändert,  weil  dieses  verbnm 
bereits  im  vorhergehenden  YOrse  gebrancbt  ist.  vorgeschlagen  ist 
eompd^ere\  deeunwe*  und  cotweriere^y  was  die  meisten  bgg.,  su* 

"  ein  anderer  fall  solcher  anf^leicbung  liegt  v.  98  vor,  wo  der  exc. 
Pnr.  stntt  v^nfenl  (A  VO)  wegen  des  folgenden  eonj.  pdren/ (v.  99)  Mnianl 
änderte.  was  ebenso  wohl  transitiv  (sc.  eqmtm)^  wie  intraus.  ge- 

faszt  werden  kann.  vgl.  Cic  de  or.  III  19  ^70)  ex  ingenli  quodam 

oratorem  immenxoqtte  eampo  in  exignam  teme  gyrum  eompettilie. 
•*  dornolbe  verKScliiusis  bt-i  Coliun.  X  2'2ß  deruirere  gyro.  zur  em- 
pfehlung  gereicht  dieser  conjectur  noch,  dass  decurrere  paneg.  bi  und 
160  au  derselben  vertsteHe  iteht  and  dem  pHuegyriker  und 
composita  aach  sonst  geläufig  sind  (vgl.  K.  III  58  f.).  keine  snver* 
lässig^c  stütze  hit'tpt  die  nachahmunc^  des  v.  94  ilrirch  Sen.  T^t/.  841  f. 
curvo  brevius  limite  currens  {sc.  Luna):  Ueun  curre  ns  kuuute  äeneca 
sehreiben,  eoeb  obn«  d««s  er  irerade  deeurrere  vorfand.  Cic.  acad. 
II  20  'f>6)  qiifie  curxu  interiore  brevi  converlitur  orbe\  Sit.  It.  IX  646 
coHvtrtit  Farro:  manuque  \  cornipedem  infiectens  usw. 
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letzt  wieder  Hiiler  bei  Postgate  ao.  s.  283"  in  den  text  aufgenommen 
haben,  aber  könnte  dieses  doppelte  contendere  nicht  ähnlich  be- 
urteilt werden  wie  die  oben  zu  73  angeführten  fölle  tob  wieder- 
holangen  im  ansdrock?  wie  diese  beiden  cantemleref  so  stehen  wach 
96. 98  venieU  nnd  tmient,  r.  103. 105  äupliem  nnd  diiplea;  genau 
an  gleicher  ver^stelle.  vgl.  auch  den  doppelten  versschlan  MeaUa 
famae  in  v.  112  und  112»  (jahrb.  1895  s.  123  f.).  jedenfalls  haben 
die  lesarten  demrrcre  und  convertere  gar  keine  hsl.  gewähr,  auch 
compclUre  findet  sich  nur  in  minderwertin-pn  hss.;  vgl.  Voss  ao. 
letzterer  sieht  den  fehler  in  dem  ersten  conlcndtre.  v.  103  lese 
ich:  seu  Ubeat  dupliccmy  seiunclum  (s)  cermre  Martern:  sei  es  dasz 
es  beliebt  einen  doppelten,  gesonderton  kämpf  zn  kfimpfen.  104  f. 
gibt  die  nSbere  erklttrnng :  *cam  proelinm  committitnr  dnobns  cor- 
nibus:  nolla  media  acie  interposita'  (Heyne),  ta  eemere  Mortem 
(as  j>u^nam,  vgl.  E.  1 49  f.)  vgl.  cernere  certamen  (Plautus  Bacch.  399). 
die  lesarten  seu  iunctum  (AVG)  und  seu  vinctum  (P)  geben  keinen 
sinn,  weisen  aber  beide  auf  ursprüngliches  semndum.  seiunctim^ 
wie  man  allgemein  liest,  ist  hsl.  nicht  beglaubigt,  auch  findet  sich 
dieses  adverhiura  erst  in  späterer  zeit  gebraucht:  vgl.  Funck  in 
Wültllins  archiv  VII  504.  v.  113  wird  das  jahrb.  1895  s.  124 
verteidigte  rmwaverai  noch  gestützt  durch  Ot.  mä»  XV  12d,  wo 
es  genau  an  gleicher  versstolle  steht.  115  halte  ich  trotz  Ot. 

inet.  II  152  (vgl.  E.  III  78)  an  audei  fest:  vgl.  jahrb.  ao.  der  pane- 
gyriker,  sowie  sein  nachahmer,  der  laudator  Pisonis,  lieben  das 
verbum  andere-  vl'1  yaneg.  24.  19.3.  laus  Pis.  74.  200.  v.  116. 
nach  (\cn  bemerkungen  von  E.  II  19,  '29.  III  7  (dazu  jahrb.  ao.) 
scheint  mir  an  der  lesart  domator  kein  zweifei  mehr.  t.  127  ff. 
ist  m.  e.  zu  lesen: 

Ulla  (AVG.  nuUa  g)  ncc  aerias  volucris perlabitur  auras 
nec  q  uadrupes  densas  d^paieUur  aspera  eäms^ 
gum  ( A  V  G.  ^am  er)  larjfUa  tui$  sunt  mutta  sU^ia  voHß* 
der  dichter  hat  offenbar  Yerg.  ed,  5,  25  f.  im  ninn:  nulla  nequt 
amnem  \  Ubavit  quadrnpcs ,  ncc  graminis  aUigü  kerham.  danach 
liegt  es  nahe  mit  E.  IV  OH  an  der  .stelle  de^^  pnneff.  nvUa  ncc  zu 
lesen,  aber  musr  Hör  panegyriker  sein  vorhihl  auch  in  der  an- 
wendung  der  doppelten  negation  (für  drren  /uliis&igkeit  E.  ao.  noch 
andere  beispiele  citiert)  nachgeahmt  haben?  da  auch  ulla  ncc  gram- 
matisch durchaus  berechtigt  und  die  wOrtHche  anlehnung  an  die 
'Vergilstelle  oboehin  ziemlich  lose  ist,  so  möchte  man  mit  Baehrens 
und  Hiller  lieber  an  üUa  festhalten.  164  ist  natflrlich  an  nußa 
■ncc  (tiüa  9)  nichts  zu  Sndern.  zu  müUa  sikntia  (t.  129)  vgl. 
Belling  ao.  s.  75.  muta  (g)  sUentia  scheint  Interpolation  nach  stellen 
wie  Ov.  mcf.  TV  433.  VII  184,  cuncta  (g)  vielleicht  nach  Ov.  fast. 
V  55  fecere  sikntia  cunctae,  —  quin  (v.  129)  ist  nicht  zu  fassen 

die  erwähnung  der  coDjecturen  Franckena  zu  t.  93  and  94  war 
hier  nicht  nötig. 
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wie  das  mit  etiam  zu  verbindende  quin  in  v.  120,  sondern  wie  das 
gtuin  (AV)  in  I  10,  39  (vgl.  juhrb.  1895  s.  121):  'und  kein  vnr^el 
durcbgleitet  die  luft,  auch  kein  wild  weidet  die  wUlder  ab,  vielmeLir 
schenkten  sie  deinen  gebeten  tiefes  schweigen.'  8ubjecte  zu  largita 
9MÜ  sind  zonVthst  nnr  wikuris  and  quadrupes^  im  weitwn  »inne 
aber  ancb  ven^t,  fkmina^  man»  an  passiviMben  gebnueh  des  largior 
(▼gl.  E.  n  50)  isi  nicht  zu  denken.  v.  1S6.  etait  suni  (AVO) 
lesen  Baehrens,  Hiller,  Haupt  Yablen  sifU  (g),  Lach  mann  und  Ebwald 
(philol.  anz.  XY  1885  s.  587)  erunt.  aber  ist  der  indic.  praes.  suntt 
den  ich  für  ursprünglich  halte ,  nicht  sehr  geeignet,  um  die  zuver- 
lässigkeit  des  prophetischen  ton^,  den  der  dichter  bereits  v.  118  ff. 
anschlägt,  zu  erhöhen?  über  vorkoramen  de?»  praesens  statt  eines 
fut.  vgl.  Draeger  bist,  sj^ntax  der  lat.  npr.  I '  s.  28G  11'.  und  KUbner  ausf. 
lat.  gr.  n  1  8.  90  f.  ancb  im  deuteeben  wird  ja  das  praeaena  niebt 
selten  verwendet,  um  etwas  zuknnftiges  als  mit  bestimmtbeit  ein- 
tretend darzustellen,  der  futurische  sinn  des  sunt  erhellt  ans  nemo« 
räbihtr  (▼.  137).  so  findet  sich  ancb  im  grieeh.  ein  solches  praesens 
bisweilen  mit  dem  fut.  verbündten:  vgl.  Ktthuer  gremm.  d.  gr.  epr. 
II»  s.  120.        V.  141  f.  lese  ich: 

profluU  aut  rapidus^  Cyri  dementia,  Cydnus, 

ardet  Äredeis  aut  unda  perhospita  campis. 
der  Cjdnus  beruht,  wie  mir  scheint,  auf  irrtümlicher  Verwechslung 
des  rbetorenscbttlers,  der  den  Oyndes  (Herod.  1 189)  meinte,  wie  sohon 
die  Itali  sahen.  Uber  die  r.  142  angefttbrte  localitBt,  vielleiebt  eine 
ganz  andere  als  die  des  Gyndes  (vgl,  Botbstein  de  Tibnili  codidbus 
s,  12) ,  wissen  wir  niehte.  alles,  was  hier  coiyidert  worden  ist,  be- 
ruht auf  unsicherer  Vermutung,  ob  es  sich  nrn  eine  warme  heil- 
quelle  handelt?  für  aut  (v.  142)  spricht  das  aut  in  v.  141;  zu  unda 
perhospita  vgl.  Verg,  georg.  III  3G1  f.  unda  .  .  hospifd  planstris^ 
wo  hospita  an  der  nemlicben  verästelle  steht,  vgl.  auch  oii.  Ital, 
III  311  et  duki  pascit  Lotes  nimis  hospita  "bacca.  perkospitM 
ist  sonst  nicht  nachweisbar,  aber  einem  dichter,  der  sich  domator 
gestattet,  leicht  zuzutrauen.  t.  165  lesen  Baehrens  und  Hanpt- 
Vahlen  rigentes  (ff),  Hiller  rigentem  (AVG).  so  wenig  geschickt 
eich  der  dichter  ausdrOckt,  so  meint  er  doch  offenbar,  dasz  jede  der 
beiden  gemäszigten  zonen  zwischen  der  heiszen  und  6iner  der  !)eiden 
kalten  liegt,   in  diesem  sinne  ist  die  hes.-ere  Überlieferung  haltbar. 

V.  170  Icae  ich  statt  hie  fg",  Haupt- Vahlen)  mit  Baehrens  und 
Hiller  entsprechend  dem  hinc  in  v.  169  gleicbialis  htnc  (VG.  huic  A). 
dieses  doppelte  hinc ,  welches  auch  Yerg.  in  dem  abschnitt  ttber  die 
lonen  gebraucht  [gwrg.  I  262  f.),  wird  richtig  erklflrt  yon  Heyne: 
'propter  temperatum  aOrem.'  Tgl.  phil.  ans.  XIV  1884  s.  29  f. 
V.  173  habe  ich  jahrb.  1892  s.  r)20  besprochen,  conßnditur  scheint 
mir  Interpolation,  au  der  stellen  wie  die  von  E.  III  54  angeführten, 
namentlich  Ov.  o.  o.  II  671 ,  die  Veranlassung  gegeben  haben,  zu 

•"^  i  n  cydnus  PAV.  cidnus  G.  yi/ndfs  g  |  14*2  nrtlel  .trertais  F.  creleis 
ardet  AVG  |  aut  unda  FAYQ  \perhotpita  F.  carUtia  AV.  charittia  G. 
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dem  bestüberliefertt'n  confnnrliftir  v^].  noch  Pind.  Ol.  2,  III 
ou  xööva  TQpaccovTec  ev  x^pöc  dK^d  oube  ttövtiov  ubiup  usw. 

T.  175  ist  nach  den  ausfObrungen  von  Ebwald  ao.  s.  687, 
Magnus  in  BurBians  jabresber.  1867  II  8.  314 ,  Belling  ao.  s.  74  {,, 
wosa  jetst  noch  B.  IV  5.  9  f.  zn  vergleichen  ist,  wohl  dio  richtigt 
lesurt:  ergOi  uU  per  daras  iermi  iua  fada  trnmjßii  176  ein* 
pfiehlt  siäi  die  Schreibweise  Magnus.  MessaUs  soll  denselben  bei- 
namen  fObren  wie  Alexander  und  Pompfjus.  v.  203  l&szt  sich 
sfafuunt  (AV6)  halten,  es  hat  futurische  kraft  gleich  dem  stint 
m  V.  1.^6.  V.  204  ist  irotz  E.  VI  33  nach  A  YG  zu  lesen:  quin 
etiam  mea  iunc  luviulus  cum  iexerit  OiSMl.  vgl.  riisspn  zdst. 

Cbosüein  an  d£u  Odeb.  Fbi£duicu  Wilhelm. 


58. 

DAS  SCHLACHTFELD  IM  TEDTOBUBGBB  WAL0B. 


Also  der  ort  der  Varusschlacht  ist  endlich  gefunden  worden, 
die  schon  1868  von  dem  im  let/tert  kriege  gefnlU-non  hnuptmann 
H  öl /er  mann  untersuchte  und  bes-chnebene  sog.  (riüfto  bei  Driburg 
bat  hr.  von  Stoltzeuberg-Luttmersen  zuerst  vor  10 jähren 
^ner  oberfliehliehern,  dann  im  vorigen  jähre  einer  genanem  nnter- 
suchnng  unterworfen  und  berichtet  darflber  im  correepondeniblatt 
der  anthrop.  ges.  XXVI 11  n.  12  b.  135  ff.  die  Termatang  H.9»  ea 
könne  die  G  räfte  wohl  der  bekannte  altar  des  Dnune  aein,  ist  ihm 
2ur  gewisheit  geworden,  vor  zehn  jabren  entdeckte  er  in  gegenwart 
einiger  locBifnrscher  dasselbe,  was  H.  gefunden  hatte:  einip-p  dünn- 
wandige geschirr.<?cberhen  und  den  torso  zweier  kleiner  'aniphoren' 
—  so  nennt  öie  vSt.;  seine  begleiter  hielten  sie  für  mittelalterliche 
topfäcberben  — .  auszerdcui  kam  er  damals  zu  dem  resultat,  dasz 
die  mittlere,  abgestumpfte  pjramide  dieees  von  iwei  (nach  H.  von 
drei)  willen  eingeachlosaenen  hefestigungsquadratea  im  mittelalter 
unzweifelhaft  einen  faolstnrm  getragen  habe^  der  dnrch  brand  zer^ 
stört  worden  sei«  die  anwesenden  s ach verstknd igen  sprachen  sich, 
wie  es  scheint  im  gegensatz  zu  vSt.,  dahin  aus,  dasz  hier  eine  mittel- 
alterliche glashüttc  gefunden  sei.  damals  fügte  er  sich  ihrer  ein* 
stimmigen  majorität. 

Im  auguht  lö9ö  hat  er  nun  die  localuntersucbung  noch  einmal 
aufgenommen,  und  zwar  bei  gelegenbeit  des  Kasseler  antbropologen- 
congressea.  am  5  augnst  begann  er  mit  Virchow  und  dem  haupt- 
mann  vBftrenfels  die  vomntersnchnng  der  Orftfte,  die  am  folgenden 
tage  auch  auf  die  nahe  gelegene  Iburg  ausgedehnt  wurde,  man 
glaubte  sich  zu  der  vermutong  berechtigt,  diese  festung  verdanke 
den  Römern  ihren  Ursprung,  dann  schritt  man  7.n  einer  eindringen- 
den, umfa^senfipn  prüfung  der  Gräfto,  vxi  der  sich  auch  drei  ab- 
gesandte ut.s  i'auerbornschen  hjeLunbchen  Vereins  eingefunden 
hatten,  uie  führte  zu  folgendem  ergebnis: 


Digitized  by  Google 


AWilau:  «Um  aoUaobtfeld  im  Teatobarger  walde. 


601 


Es  fanden  sich  wieder  einige  büL^^LnUolzen  mitteialterlichen 
8tileb  und  eine  aaiabl  geäohirrscberbeu.  man  erkannte,  dasz  vor 
dem  anfwarf  des  w alles  und  der  mittelwerke  auf  dar  bodenfläcbe 
«in  mltelitige«  ftner  gebnomt  hnben  nnste.  dann  BÜess  man  auf  eine 
gfoese  brandflSohe  mit  gdblioben,  kiystalliniieben,  pboepboretture- 
baltigen  kalkbüdangen,  also  auf  daa  crematorium,  in  wel- 
cbem  die  knocbenreste  der  erschlagenen  römischen 
kriege  r  verbrannt  wurden.  'spHtrr' ?n  schlieszt  vSt.  weiter  *wtir'1e 
über  dieser  hnm-lstattf  Her  tumulus  erbaut,  den  Germanicus  im 
herbst  15  öirichteL  liaUö  und  im  frühjahr  16  von  den  Germanen 
zeratört  fand,  dieses  cremaionum  war  somit  in  dem  ersten  wall 
eingeschlossen,  websber  den  altar  des  Drusns  umgab,  der  Taciteiscbe 
beriebt  sagt  mit  klaren  werten,  dass  Qermanieas  es  nicbt  fttr  rat- 
sam gebalten  babe  den  tnmnlus  wiederberxnstellen,  dass  er  dahin- 
gegen zur  ehre  seines  vaters  Drusus  einen  altar  habe  errichten 
lassen'  (ganz  genau  ist  jene  stelle  bei  Tacitus  ab  exc.  II  7  allerdings 
nicht  wiedergegeben),  'weitere  wallreste  weisen  auf  ein  römisches 
marscbiager  hm.  weder  mit  fischteichen  iir.i  h  nnt  glnshüttenanlagen 
noch  mit  einer  mittelalterlichen  befcstiLrunL:  steht  die  Gräfte  in  Ver- 
bindung, und  die  mittelalterlichen  lundbtücke  bind  durch  zufuhr 
▼on  Strassen-  und  bofdiinger  dortbin  gekommen,  das  gesebirr  aber 
ist  sieber  rOmiscb.'  (ist  das  wirkliob  sieber?  kSnnte  nicbt  aaeb  dieses 
dureb  zv^fuhr  von  straszen-  und  bofdttnger  dabin  gekommen  sein?) 
'kur*,  wir  haben  in  der  Gräfte  die  ara  Drusi  und  das  erematorinm 
der  gefallenen  legionen  wiederzuerlfennen.* 

Die  Vorgeschichte  der  Vernichtung  'lenkt  sich  vSt.  also:  Varus 
war  nicht  nur  in  der  rieh  tu  ng  nach  der  \V  üser,  nicbt  nur  bis 
an  die  Weser,  sondern  sogar  Uber  die  VVeser  gezogen,  auf  den 
Deister,  und  war  noch  damit  besobttfUgt  im  lande  der  Cherusker 
eine  swingburg  zn  errichten  ^  die  sog,  Heisterbnrg  bei  Bodenberg, 
da  rief  ihn  der  aufstand  einer  feinen  yOlkersebaft  ab,  die  rSt.  im 
Brnctererlande  bei  den  Emsquellen  annimt.  die  BOmer  zogen  durchs 
gebirge  rechts  der  Weser,  übwsebrltten  den  Strom,  marschierten 
durch  das  bergland  links  der  Weser  und  musten  nun  no^b  die  pässe  des 
Teutohurfrer  waldea,  des  Lippischen,  durchschreiten,  es  boten  sich 
ihnen  zwei,  von  Horn  und  Driburg!  Varus  wühlte  den  erstem,  hier 
zurückgeschlagen  sah  er  sich  genötigt  nach  süden  abzuschwenken, 
um  bei  Driburg  den  dorcbbrucb  zu  Tersucben«  nach  drei  tagen 
sanken  die  lotsten  der  legionen  in  freiem  felde  am  fosze  des  Pferde* 
kopfes  (bei  Dribuig)  dahin,  im  j.  15,  seohs  jabre  spKter,  drang  Ger- 
manions durch  den  Lippiscben  wald  bei  Horn,  und  traf  nun  gans 
'  aelbetverständlich  soerst  auf  das  noch  besser  erhaltene  erste  lager 
(prima  ras(ra),  dann  auf  das  unvollendete  und  schlieszlich  auf  den 
platz,  wo  die  reste  der  legionen  erschlagen  waren,  alle  andern  Ver- 
mutungen und  behauptuugen ,  die  seit  Jahrhunderten  aufgestellt 
worden,  sind  damit  abgethan.  soweit  vStoltzenberg. 

Dieser  forscher  ist  stets  seine  eignen  wege  gewandelt,  un- 
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bekflmmerty  wie  es  sebemti  nm  ansere  qoellen  und  om  die  gedBiilnii» 
«rbeii  eeiner  mitarbeiter  aaf  diesem  felde.  sa  ttbereilten  folgennigeB 

geneigt  und  mit  einer  kräftigen  phantasie  ausgerüstet  liess  er  echoii 
1892  den  Varus  in  der  fertigenfieieterburg,  als  dem  Sommerlager, 
verweilen,  heute  aber  lii-szt  er  sie  erst  unter  den  hnndpn  der  rSmi- 
schen  legionen  ont.steheii,  gerade  als  ob  drei  legionen  an  der  halben 
umwalluug  der  Hei^terburg  mehrere  monate  crfarbeitet  hätten. 

Eine  fest  zugreifende  kritik  lä;>zt  dich  uul  grund  des  bericbtes 
im  anthropologischen  correspondenzblati  nicht  Bobreibra:  denn  er 
ist  nicbl  klar  und  anxweidentig  genug,  ein  wie  es  scheint  aehttell 
hingeworfenes,  Ton  laienhand  abgefasstes  protokolL  darum  liegt 
es  mir  fern  vorschnell  zu  kritisieren;  nur  warnen  möchte  ich  TOr 
ttbereilung.  seit  mehrern  jähren  habe  ich  emstlich  in  dieser  frage 
gearbeitet,  nicht  allein  in  büchern ,  sondern  auch  im  gelände,  und 
in  raanchen  ferien  schon  hat  mich  mein  zweirad  zwischen  Deister 
und  Rhein,  zwischen  Ruhr  und  dem  Bourtanger  moore  innher- 
getragen.  die  rebultate  meiner  sludieu  bode  ich  bald  der  öüeotiich- 
keit  übergeben  zu  kOnnen.  da  ist  es  mir  bei  meinen  vorarbeiten, 
wSbrend  ich  6in  bneh  naeh  dem  andern  dnrohlas  und  aassog  und 
6inen  anfsatx  naeh  dem  andern,  und  wihrend  sieh  meine  eigne 
nrteUsftbigkeit  in  dieser  frage  infolge  der  sieh  stetig  erweltemden 
erschauung  des  gelfindes  steigerte,  klargeworden,  dasz  einem  teil 
der  forscher  die  unbedin«,'t  notwendige  kenntnis  de-:  gej^^mten  in 
frage  kommenden  gelßnde.s  fehlt,  andere  aber  an  einer  gewissen  Un- 
ruhe und  Voreiligkeit,  auf  milifliriscliem  gebiete  auch  geradezu  an 
urteiUuulahigkeit  leiden,  uiau  veriüiiil  uicbt  immer  iuductiv,  son- 
dern dedoetiT;  man  Tenennt  sieh  in  einen  gedenken,  anfeine  stelle, 
einen  fand,  um  diesem  schoszkinde  dann  alles  andere  snm  opfer  sn 
bringen,  einselne  stellen  unserer  Schriftsteller,  ja  unsere  gewfthrs- 
mSnner  selbst.  Bänke  stöszt  den  ruhigen  Cassius  Bion  Ton  sich, 
um  sich  dem  tönenden,  oberflächlichen  Florus  in  die  arme  zu  werfen. 
PHöfer  folgt  dem  meister  —  in  solchen  militärisch -philologischen 
fragen  darf  auch  der  grö»te  und  genialste  gelehrte  keine  autorität 
beanspruchen  —  und  doch  entfernt  er  sich  kaum  von  der  Wahrheit, 
bzw.  höchsten  Wahrscheinlichkeit,  ganz  belb»tveräUludlich :  denn 
Dion  steht  in  seiner  ursprünglichen  flberlieferung  ja  gar  nicht  mit 
Florus  im  Widerspruch.  Hommsen  tbut  den  Barenauer  mflnsen  sn 
liebe  den  quellen  gewalt  an,  nnbekammert  um  das  militBrisch  mög- 
liche, und  seiner  autorität  schlieszt  sich  Zangemeister  an  und  leistet 
ihm  mit  glänzender  diction  kräftige  Unterstützung  —  vom  grüneu 
tische  aus.  Knoke  bringt  es  übers  herz  eine  «tundenlang  sieb  aus- 
dehnende, höchst  locker  marschierende  colonne  in  ein  Y4ä^^^i^öi^ 
langes  thal  hineinziehen,  mit  der  t^te  auf  einen  besetzten  pass 
bto&zen  und  dann  den  ganzen  zug  mit  einer  recbtaschwenkung 
weiter  hasten  au  lassen,  tiefer  ins  Waldgebirge  hinein,  trotsdem 
sie  schon  die  weite  ebene  bei  Iberg  erreicht  hatte,  nnd  Ger* 
manicus  schiebt  sich  nach  ihm  swiscben  Armin  nnd  dessen  heimat 
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—  ein  militärisch  grosxurtigw  «rfolg  — ,  um  doch  in  fluditartigen 
märschen  den  Dümmer  zu  umzieben  und  dann  4  lepionen  noch  auf 
dem  rechten  f]msufer  dem  gefährlichen  verfols^cr  preiszupjcben,  dem 
er  mit  8  legionen  erlegen  war.  und  warum?  um  einige  «im  sei  ige 
münzen,  die  sich  um  die  Uunte  herum  gefunden  haben,  uuuulesen 
und  seiner  zwar  leideDScbaftlicb  Terfochtenen ,  aber  dodi  nocb  sehr 
sweifelbaften  ihaorie  Uber  die  moorbrUoken  geltang  za  venebaffen, 
ein  anderer  wittert  Überall  im  Westdeutscbland  Bdmentraezen  bis 
eor  Elbe  hin  und  entdeckt  dann  den  Teutoburger  wald  in  einigen 
bewaldeten  bügeln,  die  sich  aus  dem  sumpfgebiet  des  Dümmer 
erheben,  ein  mann  dagegen  wie  der  oberstlieutenant  vStamford, 
welcher  mehr  denn  ein  Jahrzehnt  das  gelände  des  Weserberglandes 
gewissenhaft  und  treu  untersucht  hat,  wird  al«  äfiOUCOC  fa.st  gänz- 
lich übersehen,  uud  doch  hat  er,  wenn  aucii  iu  etwas  schwerfälliger 
8pra(Ae  dnrob  gleicbmSssige  berOcksiobtigung  des  geUbidee  ond  der 
quellen  wohl  die  bOebste  wabrsobeinliebkeit  erreicbt,  wenn  niobt  in 
betreff  des  todesfeldes  der  legionen  die  Wahrheit,  darum  möchte  ich 
an  brn.  vStoltzenberg  die  bitte  richten  nicbt  darcb  Übereilung  die 
Verwirrung  in  dieser  frage  noch  zu  steigern. 

Ich  will  sogar  einmal  einräumen,  die  Gräfte  sei  dnreli  eine 
neueste  ausgrabung  unzweifelhaft  alü  die  araDr^^si  t-rwiesen.  müaaen 
auf  der  groszen  mit  phoÄphor&aurehaltigen  kalkbildungen  durch- 
setzten brandfläche  durchaus  meübcheuknocheu  verbrannt  sein? 
wenn  ja,  durcbane  die  bnocben  der  Yarianiscben  legionen?  steht 
dae  wirkliefa  bei  Taeitne?  blngen  der  Dnunsaltar  und  das  ecUacbt- 
feld  wirklich  so  eng  zusammen,  wie  v8t.  annimt?  als  GermanioQS 
im  j.  lö  das  Schlachtfeld  besuchte  und  die  gebcine  der  legionen  be- 
stattete {conäehant)^  errichtete  er  einen  iinm(iii9:  im  folgenden  jähre 
eilte  er  auf  die  nachricht,  dasz  Aliso  bzw.  ein  /weites  an  der  Lippe 
liegendes  castell  belagert  würde,  mit  6  legionen  die  Lippe  aufwärts 
und  scheuchte  die  belagerer  auseinander,  den  im  Vorjahre  zu  ehren 
der  Varianieoben  legionen  erricbteten  bttgel  und  den  alten  {veterem) 
Brnensaltar  hatten  sie  auseinandergeworfen,  diesen  stellte  er  wieder 
ber,  wilbrend  es  ibm  nicht  ratsam  ersebien  den  iumuku  wieder 
anfsobauen.  woraus  schlieäzt  nun  vSt.,  dasz  der  tumulus  und  die 
ara  auf  demselben  schlachtfelde,  der  Vernichtungsstätte  der  Variani- 
schen legionen,  gelegen  haben?  mit  fug  und  recht  kann  man  doch 
nur  behaupten,  dasz  beide  deukmäler  sich  nicht  allzu  weit  vom 
casteUum  Lupiae  adpositum  befanden,  und  höchst  wahrscheinlich 
ist  es ,  dasz  der  tumulus  iu  gröszerer  entfernung  und  an  einer  ge- 
IKbrdeteren  stelle  lag;  denn  sonst  bfttte  es  ibm  wobl  gesehienen 
aucb  ibn  wiederberzustellen  den  Germanen  zum  trotz,  den  manen 
der  BOmer  zu  ehren  und  zum  gedächtnis.  es  wäre  doch  ein  merk- 
würdiger Zufall ,  wenn  die  scblacbt  des  j.  9  nach  Cb.  um  die  veiuB 
um  Dni^i  gesch In «.fen  wäre. 

Auf  da^  miliräi  i:  che  bild ,  welches  vSt.  in  grenzen  zügen  ent- 
wirft, einzugehen  verlohnt  sich  nicbt.  schon  die  ganze  anläge  steht 
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mit  den  quellen,  mit  Cassius  Dion,  Boeh  mehr  mit  Yellejus  und 
Florus  und  Tacitus-  (rückzug  des  Caecina  —  ponfes  longi)  im  scbroff- 
sten  widertipiutb.  man  sollte  doch  endlich  einmal  aufhören  den 
vemichtun^^-kampf  der  legionen  auf  grund  ganz  cnberechtiprtpi', 
willkürlicher  verftnderungen  des  Dioniäcben  textus  auf  :>  tage  aus- 
zudehnen, es  flieht  in  den  bes.  tötc  und  niebt  Tpini  oder  gar  t€- 
TdpTTi.  die  aufgehende  sonne  des  sweiten  tages  wh  herab  snf  die 
▼ernichtong  der  reste  der  legionen,  die  sieh  dnrdi  einen  niebUieben 
dnrebbmdi  der  farchtbaren  Umarmung  hatten  entziehen  wollen.  — 
Dasz  Yarus  das  Sommerlager  Ostlich  der  Weser  gehalten  habe,  wird 
niemandem  glanViwdrdig  erscheinen. 

In  zwei  vortiäL,n  n,  die  ich  im  noveraber  und  december  vorigen 
jabres  hier  in  Hariiburg  gehalten  liabe  vor  dem  olii/.iercorps  des  be- 
urlaubten Standes  und  dun  iebrüru,  habe  ich  den  m.  e.  einzig  rich- 
tigen weg  snr  mQgliohst  siehem  Utonng  diesor  anfgabe  geseigt. 
nachdem  ich  mich  ftür  die  gegend  am  nördlichen  abhänge  der  Groten- 
bnrg  (Hiddensener  bent,  Donoper  teich)  entschieden  hatte,  sagte 
ich :  das  letzte  wort  ist  noch  nidit  gesprochen«  bin  und  wieder  gibt 
doch  die  erde  noch  zeugen  jener  grauen  Vergangenheit ,  die  sie  in 
ihrem  scbosze  treu  bewahrte,  zurück,  vielleicht  t^ind  wir  finninl  im 
Stande  dem  zufnll  zu  hilfe  zu  kommen,  wie  jetzt  von  reichswegen 
und  mit  des  Staates  Unterstützung  der  alte  limes  durchforscht  wird, 
80  finden  sich  auch  in  Deutschland  nördlich  der  Diemel  und  Kühr 
ROmer-  und  Germenenspnren  in  grosser  sahl,  die  sioberlieb  noch 
manche  anftlKning  geben  würden,  wenn  man  ihnen  nnr  ^ystematiseb 
nacbgienge.  überall  in  den  gaoen  Nordwestdentsebknds  sind  grenz- 
wehren  und  befestigungen  zerstreut,  manche  von  ihnen  >^in  1  be- 
kannt, nur  wenige  teilweise  untersucht,  viele  liegen  noch  unbeachtet 
auf  (b  r  hf'i'^e,  im  walde,  eine  noch  unaufgeklärte  runcubchrift  auf 
deutscbem  boden.  6ine  kraft  genügt  nicht  alles  xn  sammeln,  zu 
sehen,  grapbigch  festzulegen.  .  .  .  Die  hypothesen  und  thesen  der 
einselnen  erlangen  nie  allgemeine  gültigkeit,  und  was  der  6ine  aof 
grand  eigner  prttfong  im  gelSnde  behauptet,  bestreitet  der  andere 
Yom  grünen  tische  aas.  nur  wenn  die  heutigen  forscher,  müitirs 
und  gelehrte,  vielleicht  unter  der  gnadensonne  eines  monarcben,  des 
Staates,  eines  Maecenas  sich  zu  dem  zwecke  vereinigen,  die  spuren 
an  ort  und  stelle  zu  prüfen  ,  durch  ausgrabungen  zu  »^rkimden,  zu- 
sammenzustellen, wird  man  aus  der  augenblickllcbf'ii  win  nis  heraus 
zu  sichern  resultaten  gelangen,  einheitlicheä  arbeiten  ihut  not,  und 
das  ziel  iät  solcbeä  zusammen  wir  ken^i  patriotischer  männer  würdig. 

Nach  Schrift  die  erklftning  des  hm.  dr.  Sobuchardt  in  der 
beilage  sum  anthrop.  eorrespondensblatt  1896  n.  2,  welche  im 
gegensatz  zu  der  ansieht  des  fam.  vStoltzenberg*  Luttmersen  'die 
Gräfte'  bei  Driburg  als  eine  mittelalterliche  befestigung  hinstellt, 
wird  ihre  besilnftigende  Wirkung  wohl  nicht  verfehlen,  trotidetn 
glaube  ich  mit  meinen  positiven  einwänden  nicht  zu  spät  zu  kommen. 

ÜAMBURa.  Albert  Wilms. 
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59. 

DIE  DREISEITIGE  BASIS  DER  MES8ENIEB  UND 
NAÜPAETIEB  ZU  DELPHI«« 


Allen  denjonigen,  die  in  den  letzten  dreiszig  jähren  Delphi  be- 
flvcbt  haben,  wird  dasdbat  eine  anxahl  dreiseitiger  BuorDerbllScke 
aofgefallen  Bein,  Uber  deren  beatimninng  man  bisher  im  unklaren 

war.  den  ersten  der  clben  fanden  im  j.  18G0  Conze-Michaelis  auf, 
edierten  die  sechs  auf  ihm  befindlichen  inscbriften  und  sprachen  die 
Termntung  aus,  dasz  auf  dem  block  einst  ein  dreifusz  gestanden 
habe,  die  mÖ£?Hcbkeit  dieser  ansieht  wurde  von  Foucart  (raem,  sur 
leä  ruines  et  I  hibt.  de  Delphes  s.  58  und  66),  der  die  texte  auf^s  neue 
herausgab,  bestritten,  indem  er  behauptete:  der  block  habe  viel- 
mehr zu  einer  maner  gehört,  denn  er  enthalte  insehriften, 
deren  ende  oder  anfang  sich  auf  naohbarblOcken  befanden  hfttte*  da 
nun  auch  anderswo  dergleichen  proxeniedecrete  auf  tempel  wänden 
stünden,  so  conjicierte  er,  dasz  das  ein  block  der  ostfa^ade  des 
Apollontempels  sei,  welche  nach  Herodot  aus  parischem  marmor  be- 
stand, und  das^z  diese  ans  solch  dreiseitigen,  wie  die  zähne  einer  säge 
in  einander  greifenden  steinen  aufgeführt  gewesen  sei  (Hos  pierres 
s'enchaisaient  donc  les  unes  dans  les  autres  ,  comme  les  dents  d'une 
scie').  indes  ist  das  bloukmaterial  muht  parischer,  bonderu  peute« 
lisch  er  marmor,  und  die  irrtOmliehe  ansieht  eines  flbergreifens 
auf  andere  steine  kann  erst  nachtriglich  entstanden  sein,  ▼emrsaoht 
durch  das  fehlen  einer  blockskizie,  aus  der  sich  das  nichtTorhanden- 


•  der  nachfolgende  aufsatz  war  bereits  anfang"  1891  vollendet,  dasz 
derselbe  erst  jetzt  veröffentlicht  wird,  liegt  einerseits  an  der  laog- 
wierigen  berstöllung  der  seichnnngen  und  inscfariftentafeln ,  andeiseits 
an  dem  umstände,  dasz  für  den  2n  abschnitt,  die  'vergleichnug  mit  dem 
olympischen  deukmal'  womöglich  der  3e  band  des  Olynipia-wcrkes  noch 
benutzt  werden  sollte,  da  sich  dessen  erscheinen  aber  verzögert  und 
das  wesentliche  der  in  ihm  Uber  die  basis  der  Paionios-Nika  tn  pnbU- 
eierenden  aufnahmen  und  stiche  mir  schon  WOT  4  jähren  sur  TerlBgang 

JahrbSehcr  (ttr  qIms.  philol.  1886  hfi.S.  88 
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sein  der  inscbriileuanfänge  (enden  fehlen  nur  bei  drei  zeilen)  durch 
den  brach  des  Unken  steindrittela  ?on  Belbst  erkUbrt  vgl.  unten 
bloek  Iii 

Ein  schritt  weiter  geschah,  sls  1880  durch  Hsussoullier  Shn- 
licbe  blöcke  anfgefimden  worden ,  von  welchen  swei  wiederom  in* 

Schriften  trogen,  er  machte  darauf  aufmerksam ,  dasz  unter  diesen 
mehrere  proxeniedecrete  für  Messenier  seien ,  dasz  deshalb  diese 
vielleicht  die  weibendeu  gewesen,  dasz  auf  der  basis  eine  statue 
oder  ein  dreifusz  gestanden  haben  müsse,  und  bemerkte  endlich 
zur  erklärung  dt;r  auffallenden  gestalt,  dasz  das  postament  der 
pMonios-Nike  in  Olympia  ja  anch  dreiseitig  sei  (bnlL  de  corr.  hell. 
YI  t.  m). 

Als  ich  im  mal  1887  denkmal  und  Inschriften  genau  unter- 
Bnchte,  ward  mir  klar,  dasz  wir,  wenn  nicht  alles  trügt,  hier 

(Ins  parallelmonument  zum  olympischen  Messenier-  iird 
N  au  ]i  a  k  t i  er  -  a  iKi  t  b  e  rn  vor  uns  haben,  demgemäsz  richtete  ich 
mein  hauptaugecmerk  auf  das  vorkommen  von  weitern  Itruch stücken 
und  namentlich  von  resteu  der  weibe-inschriil  belbbt,  und  es  gelang, 
nach  nnd  nach  aoszer  den  Ittnf  grossen  blücken  noch  11  [jetzt  13] 
einzelne  bloekfragmente  teils  aussngraben ,  teils  anter  den  Oberall 
Terstrenten  antiken  Überresten  nachzuweisen,  sowie  vor  allem  ein 
kleines  stück  der  anathem-aufschrift  darnnter  ao&ufinden. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  anathems  war  eine  genaue  wiedergäbe 
und  eingehende  beschreilmng  all  dieser  bruchstöcke  trotz  ihrer 
dUrftigkeit  nicht  zu  umgehen  sowohl  wegen  der  auf  ihnen  befind- 
lichen inschriften  und  ihrer  Btellung  und  reibenfolge,  als  auch  behufs 
der  weiter  unten  anzustellenden  vergleichung  mit  dem  olympiachtn 
denkmaU  ich  beginne  daher  mit  der  anfzShlung  und  abbüdong* 
sämtlicher  bis  hente  zum  Torschein  gekommenen  stocke. 


gestellt  war,  so  darf  in  rücksicM  darauf,  dasz  unsere  basis  und  ihre 
inschriften  mit  dns  fundamcnt  tler  dtlphisrhcn  chronolopie  des  dritten 
jh.  und  der  rangierung  der  dortiguu  arcboiiten  bildet,  und  diese  chrono- 
logiechen  Untersuchungen  jetzt  spruchreif  geworden  sind  (fasU  Delphiel 
n  1  8.  497  in  die^^en  jahrb.  1894;  rb.  miia.  XLIX  579),  die  jniMication 
nicht  länger  hinausgeschoben  werden,  der  nachweis  der  parallelität 
beider  denkm&ler  war  telion  in  der  jafieitinng  der  areb.  ges.  1890  ge- 
geben worden  (jahrb.  des  urch.  inst.  1890  anzeiger  s.  108).  —  Die  seit- 
dem nötig  gewordenen  zusiitzo  und  nachtrüge  sind  wUhrend  des 
druckeH  der  ersten  abschnitte  ausgearbeitet  worden  und  folgen  als 
abschnitt  5  am  aclilnse  dieses  aufsatses. 

'  die  folgenden  fignren  sind  nitlit  nlg  pcrspcctivisclie  blockhliizzen 
gehalten,  da  bei  aolcben  die  dreieckigen  querschnitte  in  starker  vcr- 
kOnnng  enebetnen  und  keine  genen«  Vorstellung  yon  raassen  nnd  ge* 

etalt  der  lagernUeben  geben  können,  es  siml  tiaher  ii])er  den  an^ichts- 
(Torder-)eeiten  der  quadern,  durch  schmalen  Zwischenraum  getrennt,  die 
aufsichten  der  Oberseiten  (lagerflächen)  unverkürzt  beigefügt  worden.  — 
Der  maszstab  der  origtnalseiclinnn^en  war  1  :  10;  nach  ihnen  wurden 
die  zinkographicrtcn  fi<>;uren  auf  den  halben  maszstab,  also  1  :  20  rednctert. 
nur  bei  einzelnen  kleinem  bruchstUcken  muste  der  alte  maszstab  bei- 
behalten werden  y  da  die  figitr  soaet  xn  winsig  geworden  wäre. 
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1. 

Bio  Überreste. 

I.  Der  f  und  amen  tblock  der  basis.  er  bo^^teht  —  im  gegen- 
gat^  m  den  übrigen  —  aus  dem  epicboriscben  hellgrauen,  tastweiszen 
kaikstein ,  den  i'oacart  nach  seiner  provenienz  'pierre  de  ü.  Elias' 


flg.  l  (l  :  20). 

nannte  und  den  ich  in  den  beitr.  z.  topogr.  v.  Delphi  s.  31  genauer 
beschrieb,  er  ist  in  drei  stücke  zerbrochen,  von  denen  das  eine  eck» 
stQck  fehlt,  du  un  dem  hauptbtUck  eine  zweite  ecke  abgestoszen  ist,  so 
sind  wir  zur  crmittlung  seiner  dreiecksseitenlänge  auf  recon&lructiou 
bsw.  bereohnung  angewiesen,  eratere  ergab  bei  gedachter  fortBetomig 
der  erbaltenen  eeitenfl&cheii  bis  za  ihrem  prüsamptifeii  scbniitpankta 
beim  nacfameeflen  eine  ehemids  vorhandene  ISage  von  1»77*,  letztere 


"  im  bull.  '1.  <  h.  VI  s.  220  ^^tiI  nie  auf  1,795  anpegfeben,  waa  mir 
in  rücksioht  aut  <üe  Übereinstimmung  dei  durch  berechnnng  der  dielecks- 

38« 
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eine  differenz  von  S  mm,  nemlich  1,766..  diese  breite  übertrifTt 
also  die  der  andern  prismen  bedeutend,  wogegen  die  höhe  des 
blocks  viel  geringer  ist  fO,H:i)  liI^  bei  jenen,  die  auf^iclit-^eite  zeig't 
im  centnim  ein  luudeä,  jeut  am  oberu  luudü  bUnk  uusgebrocbenes 
dubelloch,  dessen  dorchmesser  0,065  beträgt  und  dessen  mittel- 
punkt  senkredit  ttber  den  mitten  der  dreieeksseiten  gelegen  von 
diesen  0,51  entfernt  ist. '  —  Der  stein  (bzw.  seine  beiden  lasunmen- 
gesettten  fragmente)  befindet  sieb  auf  dem  Stylobat  der  stoft  der 
Athener  zwiscbcn  den  beiden  westlichsten  seulen. 

II.  Alle  übrigen  prismen  und  fragmente  bestehen,  wie  oben 
bemerkt,  aus  pentelischom  marmor.  ihre  lager- bzw.  aufsichts- 
flUchen  sind  fein  gekrönelt  mit  ausnähme  eines  ringä  herum  laufenden, 
c.  3  cm  breiten,  geglätteten  randbeschlages ,  der  guten  fugen- 
schlnsx  bewirken  sollte,  in  der  mitte  tragen  sie  ein  oblonges  dabei- 
loch  von  0,04  breite,  0,11  (block  U  und  IV)  oder  0,10  (block  III) 
länge  und  0,105  (II)  oder  0,09  (III)  tiefe,  das  senkrecht  zu  einer 
dreieckskante  orientiert  ist;  seine  Schmalseiten  (0,04)  laufen  dieser 
parallel,  die  unfero  beide  mal  (bei  II  und  III)  in  einer  entfernung 
von  0,3U  vom  rande.  auszerdem  befindet  sieb  nn  den  drei  spitzen  je 
ein  dreieckiges,  gleichseitiges,  sorgfUltig  auj^gtineiszeUes  versatzloch 
(seitenlänge  durchgängig  0,06ö — 0,07;  tiefe  desgl.  0,06 — 0,065), 
deren  drei  Seiten  den  gegenttberliegenden  dreiedcskanten  parallel 
sind,  wShrend  je  swei  ihrer  spitien  von  den  benachbarten  block- 
kanten 0,1 — 0,11  (im  lot)  abstehen,  sweck  and  bestimmnng  dieser 
I0cher^  bleiben  unklar,  um  so  mehr  als  sie  nicht  alle  benutit  wor^ 
den  sind;  wenigstens  scheint  dafür  der  umstand  zu  sprechen,  dass 
auf  block  II  das  in  der  ecke  rechts  (vom  bescbauer)  befindliche  nur 
vorgerissen,  aber  nicht  ausgestemmt  wurde,  die  seilen- 
(ansichts-)fläcben  der  blöcke  scheinen  ursprünglich  nur  irckrönelt* 

liöheu  gcwoiineuen  maszes  (1,766 . .)  als  zu  hoch  erscheint,  auch  äudet 
eich  dort  die  angnbe,  der  block  bestfiude  'cn  pierre  noirfitre  du  Par- 
nasie*;  vielleicht  sab  er  durob  schmutz  und  anhaftendes  erdreicb  so  aus 
beim  ausgraben  —  heute  ist  es  richtiger  hellgrutier  Hi.  Elias  stein*. 

'  hieraus  ergab  sich  als  dreieckshöbe  und  damit  die  Seiten* 

Unge  1,766 . .  *  wenn  dieselben  Im  folfcenden  stete  als  *TerMtal8ober' 
brzeiclinet  wrrr^on,  dio  also  rnr  zum  Iransport  nnd  anfi^inandersetzen 
der  blöcke  dieuteu,  so  gescbiebt  dies  nur,  weil  bei  solchen  das  fehlen 
eines  loches  (s.  o.)  leichter  erklSrlieb  wire.  es  ist  jedoch  wahnehein* 
lieber,  dasz  wir  auch  hier  dübellöcher.  und  zwar  für  eiserne  (aber 
nicht  eint^cpossenp)  dübe!  zn  erkennen  haben,  für  die  auch  die  ^enau 
corrcspuudicrende  Inge  und  Stellung  au  obt-r-  und  Unterseiten  der  blücke 
spricht.  ^  aas  dieser  krönelun^;,  welche  dem  verwittern  viel  mehr 
Vorschub  leistete  als  die  pescliliffoiK?  fläche,  erklärt  sich  zum  toil  die 
unglaubliche  zerfressenheit  sowohl  einzelner  blockseiteo  wie  vieler  frag- 
mente; dieselbe  -~  vielleiebt  verstHrkt  durch  abnorme  am  fnndort  vor» 
handene  feuchtigkeits-  und  sickerverhältnisso  —  geht  so  weit,  dasz  die 
buchstaben  in  den  Rnsf^ewilterten,  g-ekrönelten  stellen  völlig:  verschwinden 
und  man  bisweilen  lauge  im  zwcitcl  bleibt,  ob  überhaupt  eine  inselinft 
da  gestanden  hat  oder  nicht;  ja  sie  ist  so  charakteristisch,  danz  sie  bei 
einigen  fragmenten  geradezu  ein  erkenmingsseicben  der  sngehörigkeit 
zu  unsern  bIScken  gebildet  hat. 
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und  erst  BpiUr  bebafs  anbriDguiig  der  bauptinBcbriften  an  dieeen 
stellen,  biw.  der  ganzen  betrefifenden  seite,  sorgftlltig  geglftttet 
worden  zu  sein.  Ober  die  beschaffenbeit  und  die  dübellöcber  der 
Unterseiten  (Ingerflächen)  wurde  nicbts  festcrpstellt,  da  die  blöcke 
ihrer  schwere  wegen  nicht  umgedreht  werden  konnten. 

Der  von  HausHoullier  (bull,  de  corr.  hell.  VI  s.  219  ff.)  aus- 
gegrabene block  II  ht  0,69  hoch  bei  emer  seiienlüngü  vun  1/2^)5.° 
das  gaiise  linke 
eckstück  ist  Ton 
oben  bis  unten  ab- 
geschlagen nnd 
musz  in  wenig- 
stens drei  frag- 
mente  zerbrochen 
sein^  von  denen 
sieh  bisher  nnr 
das  mittelste  wie* 
dergefnnden  hat 
(fr.A).  die  Vorder- 
seite des  blockes 
trägt  neun ,  die 
linke  Seitenfläche 
6ine  inschrift  (n.  1 
lOj  i  beide  ijeiten 
sind  nach  ansge- 
fUltenabklatscben 
im  masxstab  1 :  6 

photograpbiert 
und  auf  tf.  I  und 
III  (Seitenansicht) 
in  Zinkographie 
reproduciert  wor- 
den. *  nur  so  kann 
der,  der  den  stein 
nicht  gesehen,  sich 
eine  Vorstellung 


O.Sg 


*t!SS7,  : 


fl;.  II  (l  :  m. 


davon  bilden,  mit  welchem  recht  man  die  stellang  der  texte  zu 
einander  als  beweisend  fttr  die  Stifter  des  weihgeschenkes  be* 

*  die  vier  grossen  tafeln  mit  den  facsimiii  der  inschriften  sind 
am  seh  Ines  der  ersten  hftlfte  dieses  anfsattes  angehSufft  worden,  eine 
fünfte  tafel  wird  im  abschnitt  5  folgen. 

^  im  bull,  de  c.  b.  wird  für  block  II  und  III  als  länge  der  Seiten  1,20 
angegeben  ('tous  deox  mesoreut  1,20  de  cot^'),  was  innSchst  ein  diuek- 
leUer  für  1,26  za  sein  seheint:  denn  so  lang  ist  block  III.  bei  block  II 
habe  icb  hIs  lange  der  rechten  seite  —  einzig:  r1ie«ie  ist  Rn  dem  stein 
selbst  gut  eriialten  —  1,295  outiert,  die  zusammcugesetxteu  abklatsche 
der  Vorderseite  ergaben  Mer  aber  höehstens  1»266,  was  mit  der  (eor- 
rigierten)  sehl  in  Imll.  an  stiaunen  schien,  »war  aieht  sieh  das  papier 
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traebtet.  es  isi  ohne  weiteres  klar,  di^  die  inschriften  n.  1 — 3 
zuerst  eingebanen  sind  und  ibrem  epigrapbisohen  cbarakternach 


beim  trocknen  des  abklatsches  oft  sehr  slnrk  zuaammeti,  doch  schienen 
8  eent.  eiDl»iMte  bedeutend  in  viel,  in  etwas  controllieren  läszt  sich  aber 
meine  iinrss;in;j  flurcli  iHe  linke  seltc  (fig.  II*},  dort  Imtte  ich  als  abstand 
der  Inschrift  u.  10  bis  zum  Unken  rand  0,58  gemessen,  die  linke  inschrtft- 
bkirte  ist  Unt  abklatach  0,M  breit,  die  reehte  (fr.  A  aof  tig.  IIa)  0,306, 
zusammen  1,176  —  dann  folgt  bruch;  die  Zeilen  Hind  von  verschiedener 
Inncro  (Towoson,  ftm  iHngsten  war  zelle  7,  wo  im  bruch  am  ende  t[oIc 
dfuivoicj,  hL^u  lü  huchstaben  verloren  sind;  luiszt  man  die  breite  der 
ihnen  unmittelbar  vorangeheiideii  10  bttcbstaben  ({av  i}X  irdo  t),  so  er« 
halten  wir  12'/2— 13  cpnt. ,  um  welche  der  stein  an  füpser  stelle,  bzw. 
11  Ys — 12  (zeiie  1,  wo  die  ersten  masze  genommen  wurden,  ist  um  0,01 
IKnger  als  s.  7)*  Qin  welehe  er  ftberhaupt  breiter  gewesen  sein  mnst. 
das  ergibt  aber  wiodr  r  eine  totallänge  von  1,20  —  1,^95  f!,175 
-f-  0,115  oder  0,12).  entweder  war  also  die  Vorderseite  etwas  kürzer, 
was  kaum  möglich,  oder  aber  das  abklatscbpapier  ist  in  der  that  eo 
stark  sosammoigetrocknet.  [dtubvoic  und  nicht  etwa  das  kürzere  dT<&ci 
war  zu  ergUnzen:  denn  jenes  ist  die  in  dieser  zeit  allein  übliche  form, 
vgl.  W-F  12  aus  dem  j.  171  vor  Cb.,  W-F  11  aus  priesterzeit  IV,  bull.  V 
s.  8811  n.  6  aas  priesers.  Till  —  wKhrend  unser  text  der  VI  priesters. 
angehört.]  —  Auch  die  schon  hei  block  1  nnsgeführte  berechnnng  det 
Seitenlänge  aus  der  dreieckshöhe  läszt  sich  mit  erfolg  zur  conirolle  heran- 
Eieben.  während  bei  jenem  die  ntitte  des  (runden)  dttbelloebs  mit  den 
dreieckscentrum  zusammenfiel,  wodurch  die  dreieckshöhe  (bzw.  '/|  der- 
Si  lben)  gefunden  wiirdr,  wissen  wir  bpi  Apu  oblongen  dübellöchern  der 
liiarmorprismen  zunächst  nicht,  ob  innoriialb  derselben  der  drelecks- 
Diittelponkt  eine  feste,  nicht  willkürlich  vertladsrUebe  stelle  hat  aad 
v.  f  nn ,  wn  sich  dieselbe  befindet,  sie  liegt  nun  weder  auf  der  obero 
gieni^linie  des  dubelloches,  da  dann  der  dritte  teil  der  dreieckahöbe 
0,41  (0,30  abstand  ven  der  leite  +  0,11  b9be  des  dttbelloohes) ,  mithin 
die  seitenlftnge  1,42,  alse  viel  zu  gross  wäre,  noch  in  der  mitte  des- 
selben (''3  dreieckshöhe  0,80  -f  0,066  =■  0,356),  was  eine  zu  kleine 
&citeulüngc,  ncmlich  1,23  ergäbe,  noch  auch  —  wh»  zuerst  zu  vermuten 
war  —  am  obern  endpunktdesnntem  dritteis  der  senkrechten  halbiemngs- 
linie  des  dübelloclis  oder  gjir  auf  di-r  nntern  grenzlinie  des  letztern,  da 
beidemal  der  fehler  der  zu  kleinen  Seitenlänge  in  verstärktem  Verhältnis 
anftrltt«  sondern  ganz  genav  am  obern  endpnnkt  dee  iweiten 
dritteis  der  senkreehlen  halbierungdlinie.  man  rechne:  das  quadrat 
über  der  dreieckshöhe  -\-  dem  quadrat  über  der  halben  dreiecksseite 
ist  gleich   dem   quadrat  über  der  ganzen   dreitcksseite;   in  zahlen; 

[3.(0,30  +  0,11.  |)]'+(i^2-)'=.  (1,205)»,   dh.  1,2544  +  0,41925626 

—  1,6770S6;  also  1,67866626  Dm  —  1,677025  Qm,  wobei  die  Überein- 
stimmung bis  auf  die  zweite  dccimale  (also  nnr  eine  differeas  Tön  nieht 

p)inz  8'/,  Qmillimeter)  eine  erstaunlich  genaue  genannt  werden  musz.  — 
i)Hsz  dns  ganze  nicht  spiel  des  zufalle  ist,  beweist  block  III.    dort  ist 

';5  dreieckshöhe  nur  36'/,  cent.  (o,30  +  0, 10 .  j) ,  da  die  höhe  des 
dUbelloches  nar  0,10  beträgt,  wir  erhalten  also  [s  •  (0,a0  +  0,10  •  |)J  ' 

-f  (1^)*  .  (1,26)«,  db.  I,e068  -*  1,6876,  wobei  die differens  von  2  □  cent. 

allerdings  nelir  grosz  ist'  und  ich  hcmorko,  dasz  eine  soitenlänge  von 
1,87  frappant  stimmen  würde,  nemlich  1,613226  ■>  1,6129  (mit  einer 
differenz  '/|o  □  millim.),  und  dasz  das  zuwenigmessen  c^ines  centimeters 
bei  der  an  den  ecken  nicht  gana  ToUständigen  Oberkante  der  rechten 
Seite  Ton  III  nicht  namttgUch  war.  —  Maohtriglieb  sehe  ich,  dass  mein 
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um  Yiele  jahnehnte  den  übrigen  vorausUegen :  sie  enthalten  sämt- 
lidi  prozeniedeerete  fllr  MoBtonier,  sweimil  mit  beB«ic1mung 
des  engem  vateriandw  Meccdvioc  ^  lOotiMac  nnd  M.  £k  Soupkic 
in  n.  1  ond  3.  diesen  steht  nach  ranrnverhSItnis  und  boehstaben- 

form  n.  9  am  nächsten:  es  ist  ein  proxeniedecret  ffir  einen  Nau- 

paküpr,  v^abrend  links  von  ihnen,  auf  dem  dann  noch  grasten 
verfügbaren  räum  (n.  5  )  (  in  decret  zu  gunsten  zweier  anfühi  er  eines 
messeniscben  hilf^col■p^  sieht,  das  —  ungewis  \'.a]iii  —  vom 
Volke  der  Mesbenicr  zum  äcbutz  deg  Äpolioubeiligtums  nach  Delphi 
gesandt  wurde,  [doch  sieh  jetst  hierOber  abschnitt  5.]  erst  später 
sind  dann  n.  4  nnd 
6  —  8  in  die  nun 
noch  ubri  gen  eeken 
und  Itk'ken  einge- 
klemmt und,  als 
die  vorderseif  e  voll 
war,  n.  10  noch  auf 
die  linke  seiten- 
flftehe  geschrieben 
weiden,   et  sind 

proxeniedccrete 
für  Boioter,  Make- 
don en  ,  Ke'ier  und 
Ambrakioten.'  — 
Block  Illiegtbeute 
unmittelbar  hinter 

dmk  von  Havssoul- 
lier  mit  C  nnd  D 
beseiehneten  basen 
an  der  heiligen 
strasze  (vgl.  beitr. 
tf.  II);  fr.  A  be- 
findet sich  im  mu- 
seUDi  als  n.  220.  ■ 

iii.  'Uua  baäe  Uiangolare  di  marmo  bianco,  destinata  for^e  a 
mettenrl  sopra  nn  tripode,  giacente  dirimpeito  aUa  easa  del  capitano 


architekt  bei  II  sogar  1,31  gen«nen  hat,  be!  III  dagegen  das  eben 
postulierte  1,27  —  womit  die  aache  erledigt  sein  dürfte,  lehrreicli  war 
diese  erörtenmrr  insofern,  als  sich  herausgestellt  hat.  da?z  rlic  ran^z- 
angaben  rni  buii.  iu  der  Umt  um  den  zwölften  teil  (10  ctiit.)  /u  liieUng 
•ind,  nnd  —  data  mao  bei  groszern  steinen  niemals  die  m  is/t  ans  den 
ahkl  itpcben  entnehmen  darf,  im  vorliegenden  fall  hangt,  vs  e  sich  spKter 
ergeben  wird,  die  anordnoug  der  blocke  11  nnd  III  und  Uamit  die  ganze 
nconatraetioD  vnaerer  reate  einsig  tob  dieser  matsangabe  ab. 

'  sämtliche  nicht  zu  den  anathümaufschriften  gehörige  in^chriften 
(n  1—30)  worden  unten  im  4n  abschnitt  im  zusammenhange  ediert  bzw. 
commcutiert  werden.  *  über  die  dortigen  iuachriften  vgl.  beitr.  8. 11,2 
nad  «.  96» 
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OpdTKOc'  (CoDze-Micbaelis  rapporto  osw.  in  annali  1861  bd.  XXXIII 
s.  72);  dh.  der  stein  befand  sich  scbon  vor  30  jähren  an  der  stelle, 
wo  er  noch  heute  liegt :  auf  dem  berghang  an  der  südgrenze  des  franz. 
ausgraljung sgebiets*  unweit  der  heiligen  strasze.  da  ihn  die  reisen- 
den der  4üer  und  50er  jaiiru  (Bangabe,  Lebas,  Preller,  Yiäcber  uu.) 
noch  niclit  keii]L«ii,  so  ist  tkmlidi  sielier,  daas  er  erst  wenige  jahra 
Yor  der  anknnft  van  Oonse-Michaalia  bei  der  dareh  Franko  Tor- 
genommenen  umgestaltong  und  teilweisen  neubeltannng  des  platzes 
hier  anm  Tonchein  gekommen  ist»  die  hohe  hetrilgt  0,60,  die  drei* 

ecksseiienlänge  (= 
breite)  1,26'";  die 
linke  ecke  (und  zum 
teil  die  seite)  ist 
weggebrochen ,  der 
brnä  eratreekt  aieh 
anch  auf  die  Torder* 
Seite  und  nahm  an 
ihrer  unterkante  fast 
derselben  fort, 
das  oblonge  dUbel- 
loch  ist  lotrecht  zur 
rechten  seite  orien- 
tiert. —  Die  vorder^ 
seite  enthftlt  sechs 
Inschriften  (n.  11 
— 16)  (ediert  zu- 
erst durch  Conze- 
Michaelis  ao.  und 
später  von  Wescher- 
Foucart  n.  460  — 
466),  die  auf  tf .  II 
faesimiliert  sind* 
anchhier  sind  diehei- 
den  hauptinschriften 
(n.  11.  12),  welche 
mehr  als  die  h&lfte 
der  ganzen  seite  einnehmen  und  genau  derselben  zeit  angehören  wie 
n.  1 — 3  auf  block  II,  proxcniedecrete  ftir  Messenier. 

IV.   Das  mittelätück  eines  ebenfalls  von  Haussoullier  aus- 
gegrabenen blocks,  das  ich  au  die  hinterseite  der  an  der  beiiigea 

*  dies  umfaszt  das  tcrraia  des  ehemaligen  Frauko'Hrrhen  bnuses  und 
hofes,  vgl.  beitr.  8.  16  and  Foucart  m^m.  s.  68  (Hrouvu  aii^dessoua  des 
mines  da  temple*).  'it  lato,  che  porta  le  epigrafi,  h  0,S1  largo, 
0,60  alto'  «agen  C-M  mit  einem  druckfehler ,  wohl  stHtt  1,21.  die  em- 
sige erhaltene,  meszbare  seite  ist  die  rechte,  während  das  was  Ton 
der  Vorderseite  erhalten  ist  in  deren  gröstor  aiudehnoiig  angeflhr  1,80 
breit  ist.  über  das  Tielleicht  mögUehe  naas  TOO  1,27  (statt  Tgl. 
den  schlnes  von  anm.  0. 




flf.  in  (1:10). 
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fitraase  befindlichen,  mit  H  besmcbneten  besie  angelehnt  vorfand 

(beitr.  tf.  2).  die  drei  ecken  und  eine  seite  fehlen  ganzi  wie  die  ab- 
bilduDg  zeigt,  auch  bei  den  erhaltenen  teilen  der  beiden  seiten  ist 
die  oberflöche  teilweise  abgeschlagen,  sie  selbst  sind  0,51  und  0,32 
breit;  die  höhe  beträgt  fast  genau  so  viel  wie  bei  block  II,  nemlich 
0,685;  das  lot  von  der  mitte  des  oblongen  dübellochs  auf  die  drei- 
ecksseite  gefällt  ergibt  von  seinem  faszpunkte  aus  nach  links  noch 


ß^'.  IV  (l  :  20). 


0,155  an  erhaltener  und  ungefähr  0,45  an  ehemals  vorhandener 
kante,  wenn  man  diese  bis  7^^  dem  reconstruierbaren  Schnittpunkte 
mit  üt  r  fortset^ung  der  andern  seite  verlängert  denkt,  wir  erhielten 
danach  als  länge  der  dreieckfsseite  c.  1,21  (0,155  +  0,45  =  0,605.2) 
was  aber  in  rückäicht  auf  die  höbe  des  äteins  und  die  ehemak  weiter 
nach  rechte  reichende  n.  18  als  viel  sn  wenig  erseheint";  daher  mnss 
die  genaue  vermeesnug  dem  fachmann  flberlassen  bleiben* 

II  die  eDtfernuDg  des  dübeHoches  von  der  dreiecksseite  ist  grösser 
alt  bei  II  und  III,  nemlich  0,^2$  danach  wiro  aaf  eine  noeh  g^tere 
■eitealllBge  «Is  bei  II  so  icUieticD.  die  höhe  des  dfibelloehea  betrag 
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Auf  der  6inen  seite  sind  beute  noch  drei  inschriften  sichtbar 
(n.  17  —  19  bn1}.  de  c.  h.  VI  8.  224  n.  58  imd  56;  facsimiliert  auf 
tf.  lilj,  unLerbalb  dereu  ebemals  sicher  wenigäten»  noch  kine  stand, 
aus  der  st^llang  ihrer  zeilenanföngc,  die  genau  unter  der  mittu  der 
dieitickäätjitü  (dem  fuszpunkte  des  dUbelloch  lotes)  beginnen,  war  ich 
geneigt  ta  folgern,  dan  ftueh  auf  der  Haken  bUAe,  bsw.  dem  linken 
drittel  der  aeitenfliehe  sieh  mebrere  teste  befunden  beben  mflgten, 
doch  bitten  dann  notwendigerweise  reete  derselben  in  zeilenschlQssen 
links  neben  n.  17  sichtbar  sein  müssen,  das  nichtvorhandensein  der- 
selben und  die  auffällige  stelle  der  inschriftenanfange  dienen  aber 
vielmehr  /  ir  l;^v,•^5n^cht('n  bestätigung  einer  folgeruntr,  die  ich  mit 
notwendi^kcit  aus  der  bescbaffenheit  der  Btpinoberßäclje  und  der 
natur  des  luscbriftenbildes  glaubte  ziehen  zu  müssen:  dasz  wir  hier 
nicbt  die  Vorderseite,  sondern  die  Seitenfläche  eines 
bloc^  vor  uns  haben  nnd  swar  dessen  linke  seite.  sonScbst  gebt 
das  darans  hervor,  dasi  die  Oberfläche  nieht  wie  bei  allen'*  er- 
haltenen TOrderseitcn  gcscbliCfeu,  sondern  roh  (gekrOnelt)  gelassen 
ist,  genau  so  wie  bei  n.  10  auf  block  II;  ferner  sehen  die  buchstaben 
aller  hauptinschriften  auf  den  Vorderseiten  ganz  anders  nus,  ihre 
texte  sind  viel  breiter  und  bequemer  geschrieben,  mehr  in  Ii  ■  mitte 
gerückt  uaw.,  kurz,  sie  lassen  erkennen,  dasz  noch  reichlich  räum  vor- 
banden war  und  wir  uns  eben  auf  der  hauptseite  befinden  —  von 
allen)  hier  das  gegenteiU  endlich  sagt  ein  blick  auf  die  Stellung 
von  n.  10  auf  block  II,  welche  ebenfalls  erst  siemlioh  genau  in  der 
mitte  der  Seitenfläche  (anter  dem  mittelpnnkt  der  dreiecksseite) 
beginnt,  dass  auch  wir  es  mit  solcher  seite  zu  thun  haben  und  man, 
nachdem  alle  verfügbaren  plätze  der  Vorderseiten  beschrieben  waren, 
auf  die  Seitenflächen  übergriff,  hivr  aber  noch  immer  die  texte  so 
nahe  wie  möglich  an  die  Vorderseite  (dh.  die  frontucken)  heranrückte: 
wobei  naturgemäöz  die  linken  (von  vorn  aus  gesehen)  hintern  hälften 
unserer  selten  auf  II  und  IV  leer  bleiben  musten. 

Die  Vorderseite  unseres  blocks  war  also  die  jetst  vOllig  ab- 
geschlagene Seite  sur  rechten,  nnd  wir  werden  bei  aofAhlung  der 
bruchstOcke  darauf  zu  achten  haben,  ob  sich  unter  ihnen  etwa  reste 
derselben  nachweisen  lassen,  [diese  Vorderseite  ist  jetst  aus  6  frag- 
menten  zusammengestellt  in  abschnitt  5  ] 

Von  den  inschriften  enthSlt  n.  18  wieder  ein  proxenieUeciot 
für  Mese^enier,  und  man  könnte  aus  der  nnalugen  btellung  von 
n.  10  (aui  II)  folgern,  da^z  auch  hier  n.  18  die  eräte,  wichtigere 
Urkunde  war,  über  welche  erst  später  n.  17  geschrieben  wurde. 

0,10  oder  0,11  (die  letste  zahl  iat  in  den  notizen  verwischt),  bo  dast 
wir  ersternfalls  1,34  —  wie  oben  iu  fig.  IV  angenommen — ,  letstemfalls 
sogar  1,3625  als  seitenlange  postuUcren  müssen,  ich  mich  also  beim 
ungefähren  taxieren  fh'^  links  fehlenden  teils  tim  8 — 7  cent.  geirrt  hätte. 

dies  trifft  sowohl  bei  block  II  und  Iii  su  wie  auch  bei  deu  frag* 
meDten  VI^X,  von  denen  aamentUeb  VII  und  YIII  beweisend  lind,  da 
bei  ihnen  iiuscer  der  geglätteten  vordeneite  auch  teile  der  gekröneltea 
neiteoflächeu  erhalten  sind. 
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V.  An  der  westgrenze  des  französischen  «osgrabaogigebietas 

befindet  sich  der  letzte  der  bisher  nachweisbaren  f^ro^Ten  blöcke, 
gleichfalls  bei  den  franz.  grabungen  im  j.  IHHO  zum  Vorschein  ge- 
kommen, die  drei  ecken  und  6ine  seite  fehlen,  lüc  hi>\\ü  betragt  0,61. 
er  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  blocken  dadurch  da^z  er 
keine  Inschriften  trägt  und  besonders  durch  das  fehlen  jedes 
ceDtrAlon  dfibolloobea:  anoh  die  (hier  sugängliche)  unter« 
flftohe  ist  ohne  jede  dflbelstelle;  erhalten  iet  einsig  anf  der 


fivr.  \  [l  :  20). 


Oberseite  fnnfsichtsfläcbe)  die  hälfte  eines  der  dreiseitin^on  versfttz- 
löcher.  unter  diesen  um  stünden  ist  die  reconstruclion  seiner  seiten- 
lange aii:^,i;eschlo88en;  man  wird  jedoch  geneigt  sein,  wegen  des 
fehlens  sowohl  des  dUbellocbes  wie  jeder  inschnit  den  block  zu  Jen 
obem  und  obersten  steinen  des  iduiv  sn  xeohnen  (bei  denen  dttbel 
vieUeicbt  nicht  mehr  fBr  nötig  ereehtet  wurden)  und  die  seitenl&nge 
als  gans  kun  anzunehmen. 

Dies  sind  die  f[lnf  hauptblöcke.  rechnen  wir  zu  ihren  19  in- 

schriften,  der  frfigmentaufzShlung  vorgreifend,  die  mif  den  bnich- 
stacken  zu  edierenden  11  texte  hinzu,  so  stellt  sich  das  Verhältnis 
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80,  dasz  von  insgesamt  29  proxenicdecrctcn  sich  10  als  messenische 
und  naupaktisclie ,  11  als  anderweitige  und  8  als  unbestimmte  (die 
also  auch  noch  messenisch  sein  können)  auKweisen.  —  Erinnern  wir 
uns  an  die  später  eingehanenen  messenischen  inschriften  auf  der 
olympischen  Nike-bttis,  an  die  arkande  Über  die  Attaliden-etiftnng 
auf  der  baeis  der  atatne  Atlalos  II  (ball,  de  corr.  helL  V  b.  19),  an 
die  arkadischen  proxeniedecrete  aof  dem  arkad.  f^esamtanatbem  in 
Delphi  (vgl.  dieselbe  zasammenstellong  in  den  Athen,  mitteil uogen 
XIV  s.  39),  so  wird  man  zugeben,  dasz  ein  denkmal,  rmf  dessen 
postament  an  den  besten,  am  meisten  im  auge  fallenden  stellen 
der  ansichtsseite  überall  decrete  für  M  üb  s  e  n  i e  r  und  Nau  pakti  er 
stehen,  aller  walirscheiuiichkeit  nach  von  diebeu  geweiht  sein 
wird. 

Die  sngehOrigheit  der  Ueinera  fragmente  wird  nun,  abgesehen 
vom  material,  durch  daa  vorkommen  der  fttr  die  grossen  bl0cke  ge- 
schilderten charakteristisehok  eigentUmlichkeiten  bewiesen;  dahin 
gehört  vor  allem  die  prismatische  gestalt,  welche  auch  bei  den  kleinen 
und  kleinsten  stücken ,  deron  peitf^nflSchen  eine  neif^ung  von  60"  zu 
einander  haben,  die  abstammung  von  unserm  denkmal  beweist,  ferner 
der  c.  3  cm  breite  randbeschlag  auf  der  Oberseite,  reste  von  drei- 
seitigen versatzlöcherU;  eigentümliche  Verwitterung  uam.  —  Die 
reihe  der  bmchstflcke  erOflbet  am  besten 

die  weihe-inscbrift. 

VI.  Kleines  stttck  pentel.  m.;  teil  der  Oberkante  und  ober^ 
(aufsichts-)flächo  erhalten,  letztere  fein  gekrönelt  und  mit  dem  c. 
.3  cm  breiten  'randbeschlag  mit  glattem  meiszel'  versehen,  sonst 
bruch.  h.  X  br.  X  d.  —  0,15  X  0,18  X  0,22.  die  inschrift  ist 
unten  vollständig,  Zeilenabstand  vom  obern  rand  0,035;  bucfastaben- 
höhe  0,021.  befindet  sich  im  museum  n.  161 ;  stammt  wohl  aus  den 
franaOaisehen  ausgrabnngen. 

ZunKchat  encheint  die  insehrift  (vgl.  den  majuskelteii  nach 
ausgeftilltem  abklatsch  auf  tf.  IV  iragm.  VI)  mit  ihren  CTOiXTi^V 
siehenden  8  bnchstaben  fast  wertlos,  da  diese  nur  die  gewöhnliche 
weiheformel  ebne  jeden  stiftemamcn  oder  dgl.  enthalten,  sieht  man 
genauer  zu,  so  iikcunt  man  die  scheinen  schriftzUge  des  fünften  jh. 
und  2war,  dem  epigraphiscben  charakter  nach,  der  mitte  oder  zweiten 
hälfte  desselben,  leider  war  das  charakteristische  zeichen  9  in  der 
mitte  stark  lädiert;  da  jedoch  der  punkt  im  centrum  aagenfiülig 
war,  hatte  ieh  den  stein  dort  nicht  genauer  untersucht,  glaube  indes 
hier  mit  siemlicher  Sicherheit  ein  siebendes  kreus  (•)  au  erkennen, 
bekanntermassen  sieht  man  auf  guten  abklatschen,  die  von  ver* 
scheuerten  marmorflftchen  genommen  sind  —  im  gegensatz  au  doien 
von  kalkstein  —  fast  stets  mehr  als  auf  den  steinen  selbst,  und  der 
vorhandene  punkt,  im  centrura  des  9  findet  seine  erklärnn^'  dLnin, 
dasz  der  Steinmetz  dieser  mschrift  alle  kreise  oder  kreisteile  mit 
dem  Zirkel  (und  derselben  zirkelöffnung)  beschrieb  und  dessen  auf- 
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sattstelle  sieb  als  tiefes  bohrlodi  im  miitelpankte  markierte,  wie 

unser  gleichfalls  in  der  mitte  punktiertes  ß  beweist. "  —  Was  nun 
die  Schrift  selbst  ancreht,  hnben  wir  jedenfalls,  wie  eins  vorkommen 
des  Q  auf  einer  zweifelsohne  vor  Eukleides  gescbriebenen  inschrift 
zeigt,  hier  ionisches  aiphabet  vor  uns. 

Finden  wir  aber  auf  einem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von 
Meflaenieni  nncl  Naupaktiem,  also  Dorien»  gewebten  aDathem  wie- 
demrn  in  der  weihe^anikobrift  ioniicke  bnehataben,  genau  wie  in 
Olympia,  so  wird  das  wohl  niemand  mit  der  annähme  erklären 
wollen,  die  Messenier  und  Naupaktier  bitten  mit  Vorliebe  bei 
ionischen  künstlern  (welche  aucli  die  vorlafro  mr  weihe-inschrift 
schrieben)  arbeiten  lassen,  sondern  man  wird  eine  weitergehende 
prvrallolitüt  beider 
denkmüier  consta- 
tieven  mÜBsen,  so 
dasidieiseebriiten 
—  und  damit  die 
anatbeme  selbst — 
beidemal  von  dem- 
selben kUnstler, 
TonPaioniosher- 
rühren. 

Danach  haben 
wir  ancb  hier  trotx 

der  ionieeben 
BChriftzüge  dori- 
schen dialekt  und 
im  übrigen  eine  der 
olympischen  ähn- 
liche fassung  vor- 
auä^uhützen^  wobei 


/ 


/ 


i:     i  A  A'  <  4  j  » 

■ä*  1  /"  > 

•Y-  f\ 

V  r  A 

r  1  ] 

. .  .?'-.•«     >     A  n  o 

»  >  r. 

lA  1  A  rf  / 

«  T    1  r  Y  ♦ 

t  ^  1 

fiy.  VI  (1 : 10). 


es  nur  fragliob  bleibt,  ob  z.  2  zu  [tJOlii  'A7T[6XXuivt  oder  sn  [TTuOijiDi 
diT[6  TiSDfi  itoXcfiluiv  so  ergSnien  sei.  die  inschrift  bfttte  letaCem- 
ialls  so  ansgesehen: 

M€CCÄvioiKa\Na\>7rdKTioiANE®€vb€Kd* 
T  a  vTui  t'AirdXXwv  t «  T  uitTTue  ifi  I  A P  6t(a» jit^r o - 


da  bis  vor  kurzem  diese  eigeutUmUciikeit  der  pimktiürten  O 
vnd  ft  steh  nur  «n  der  ieateehen  kUste  Yonnfinden  sebien  (fm  Lyf damis- 

vertrage  mit  Halikarnass  lOA.  600),  konnte  man  daraus  auf  hcricunft  des 
fiilireihers  unserer  buchstaben  iiuf»  ipnen  <Tf>jrendcn  (oder  ihren  colonien) 
scLliesxen  wollen;  indes  haben  diu  küizhcii  in  Elateia  aufgefundenen 
texte  (bull,  de  c.  h.  XI  18B7  s.  326)  teilweise  auch  O  «  o.  [ghnz 
neuerdings  sind  die  bald  nnth  400  vor  Cli,  pcsihricbencn  texte  des 
Labjr«den«tteins  in  Delphi  selbst  üasu  gekommen,  sie  zeigen  O  als 
6  und  o,  haben  das  Q  aber  schon  ohne  punkt:  vgl.  boll.  de  o.  h. 
XIX  1895  tf.  XXI— XXIY  und  meine  miseelle  ittdlesem  jahrg.  der  jabrb. 
unten  s.  663  f.j 
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mit  einmaliger  antorbrechnng  der  CTOlX*-ordiiung,  umstellang  des 

beKOiav  vor  den  g?itfernftmen  (während  es  in  Olympia  ihm  folgt) 
und  zweimaliger  binzufiigung  des  TOii,  oder  andernMla  mit  kurzem 
Zeilen : 

MeccdvioiKaiNauTTdKTioiANE®ev 
b  €KdTavdfrÖTÜu^TToX  eMiuuvTQlAPöX- 
Xttivt  Ttf^tTTuO  iui  i 
wo  die  CTOix**ortbiinig  gewahrt  bleibt,  der  gOttemame  aber  an  den 
flehlasi  gerSt.  der  steinbreite  naeh  und  so  weit  man  dnreh  bereoh- 
nimg  mit  einiger  Sicherheit  nachkommen  kann ,  kommt  nun  nar  die 
letztere  fassung'  in  l>otracht.  bei  der  erstem  ergaben  nemlich  die 
32  buchstaben  eine  zeilenlänge  von  c.  1,45'*  —  waä,  verglichen  mit 
den  raaszen  der  ob(  n  aufgezählten  prismen  und  mit  den  verbölt- 
niäsen  deä  iundamüntblocks,  viel  /u  grobz  ist.  die  ktlrzern  Zeilen 
mit  98  bnehataben  aind  e.  1,27  lang,  doch  musz  der  block  selbst 
breiter  gewesen  sein,  da  auf  der  Oberseite  anseres  fragments  kein 
rest  des  dreiseitigen  versatzlodies  erkalten  ist,  das  bei  einer  seiten- 
lange von  1,27,  bei  der  das  schlusz-v  in  dv^9ev  dicht  an  der  rechten 
blockkante  stünde,  notwendiger  weise  sichtbar  sein  müste.  hat  es 
aber  unmittelbar  rechts  vom  brache"  gelegen,  so  erhalten  wir  eine 
seitenlUnge  von  1,34 — 1,36,  wobei  die  inachrift  dann  nicht  bis  an 
den  rechten  steinrand  gereicht  hätte,  genau  wie  in  Oljmpia. 

yn.  PrismatisoheB  fragmcnt,  peni  m.;  teil  der  Torderseite« 
der  linken  kante  sowie  der  links  im  winkel  von  60*  anstosxenden, 

ebenfalls  beschriebenen  seitenfiUche  erhalten,  sonst  hruch;  h.  X  br. 
X  d.  »  0,12  X  0,17—20  vorn  (0,25  links)  X  0,15.  bachstaben- 

"  diese  ergäozung  ist  oben  iu  fig.  VI  bcispiclsweUe  ausgeführt, 
will  man  das  in  jenen  leiten  seltnere  und  darum  vielleieht  anstöszige 
doppelte  TU)i  vermeiden,  so  liiszt  sich  mit  anfgabc  der  re^eliiiÄszigcn 
worttrennung  (die  wenigstens  in  attischen  CTOix.-inschrifteii  dieser  ord> 
anng  su  liebe  stete  ▼«rnaehlilstigt  wird),  bei  gleiekbrnfeii  seilen  auch 
lesen  s 

Meccdvtoi  Ka  INauffdxT  toiANE®ev 
T  Avb€KdTav*Aic6XXtt»v  iTTvOiS  I  AP  6t- 

uijiTroXcfAiltlv 

"  die  PüttVrnMriQf  von  »Icr  mitte  fle?  A  zur  mitte  des  ®  in  z.  1 
betrügt  genau  u,i:i:i;  mau  erhalt  uiso  als  'achsweite*  der  buchstaben 
(▼on  mitte  tu  mitte  gemessen)  0,44.  dasselbe  mass  ergibt  auch  der 
erhaltene  rest  von  z,  2;  da  nun  die  strcnpfe  penaul^rlieit  bei  abmessung 
des  CTOixn^6v-carr49  bekannt  ist,  so  durfte  dies  gefundene  einheitsmass 
Ton  0,44  mit  siemlioher  Sicherheit  sar  berechnnniir  der  BeilenlHu<,'c  ver* 
wert«'t  werden.  32  X  0,44  -f-  0,44  (einer  halben  ''aclisweite*  je  am  an- 
fang  und  en'!c)  =  1,452,  oder  im  zweiten  fall  bei  vier  buchstaben  weniger 
n  1,276.  das  wäre  das  ergebnis  bei  normaku  verbal tniiiscn;  dasz  bei 
der  fperingsten,  für  nos  unberechenbaren  Unregelmässigkeit,  die  au  den 
antiken  werkf-n  uirht  zu  selten  ist,  solche  bereclmnngen  hinffLlIij^'  wer- 
den, brauche  ich  kaum  heryorzuheben.  darauf  scheint  der  schräg 
nach  links  oben  Terlanfende  bmch  unserer  Oberseite  in  deuten,  da  die 
stüeko  bekanntlich  gern  längs  der  contouren  schon  Vorhandener  Ver- 
tiefungen oder  iöcher  abspringen  oder  brechen. 
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töhe  0,024,  befindet  eicb  im  mu«eum  n.  131,  stammt  wohl  au8  den 
franz.  ausgrabungen.  diu  inschrifteil  der  beiden  Seiten  tind  auf  tf.  IV 
fragm.  VII  facsimiliert  worden. 

Vorder-  und  Seitenfläche  lassen  sich  leicht  unterscheiden ,  so- 
wohl durch  die  Verschiedenheit  in  grCsze  und  Charakter  der  buch- 
stoben  wie  aneh  in  der  behandlong  der  oberfliehe  |  welche  bei  der 
erstem  gegUttei  ist,  wihrend  die  seito  eine  nnglanblich  sturk  Ter* 
Bcheuerte  und  zerfressene  krSnelung  zeigt,  die 
inschriften  der  letztern  (n.  20  —  22)  werden 
in  abschnitt  4  besprochen  werden,  die  auf  der 
Vorderseite  erhaltenen  beiden  bnchstaben  NA" 
bilden,  wie  ihre  Stellung  auf  dem  fraj»ment 
zeigt,  den  anfang  einer  inschrift;  weder  dur- 
flbor  Booh  links  davon  hat  je  etwas  gestonden, 
nnten  ist  brach  im  abstand  von  0,02,  so  dass 
auch  dort  kanm  mehr  eine  zweit«  seile  Torans- 
gesotit  werden  darf,  wir  haben  es  also  wie- 
derum mit  einer  —  vielleicht  nur  einzeiligen  — 
anathemaufschrift"  zu  thun,  woraus  folgt,  dasz  die  erhnltunen 
zeichen  der  anfang  eines  namens,  und  zwar  wahrscheinlich  eines 
ethnikons  sein  müssen,  es  ist  bei  der  grobzen  Seltenheit  von  grie- 
chischen, mit  Na-  beginnenden  städtenamen ausgeschlossen,  da^z 
sieh  snfUlig  ein  andorer  derselben  anf  unser  schon  sonst  in  be- 
siehnng  sn  Nanpaktos  stehendes  donkmal  yerirrt  hStte,  und  wir 
werden  unbedenklich  Na[uiTdlcnoi]  odgl.  ergänzen  dürfen,  damit 
sind  wir  aber  auch  vorläufig  am  ende,  da  die  bnchstaben  in  be- 
Ziehung  auf  grösze,  breiten  ductus  und  Stellung  auf  dem  stein  absolut 
verschieden  sind  von  n.  VI,  so  haben  sie  mit  dieser  gar  nichts  zu 
thun,  geben  uns  vielmehr  das  rätsei  einer  /weiten  weihe-inschrift 
auf,  die  &ich  zuerst  und  zunächst  auf  die  Naupaktier  bezog  und  im 
gegensatz  zu  der  firflhem,  an  der  Oberkante  befindlieben,  mehr 
in  der  mit!«  der  Vorderseite  eines  (oder  desselben  ?)  blookes  ein- 
gehaoen  war. 

VIII.  Prismatisches  fragment,  pent.  m. ;  teil  der  Vorderseite  and 
der  linken,  im  winkel  von  GO''  zurückspringenden,  unbeschriebenen 
seitenflttche  erhalten,  während  die  linke  kante  selbst  abgeschlagen 

"  ein  decretanfang  kann  es  nicht  sein,  da  diese  entweder  mit  der 
datieronp  (dpxovToc)  oder  mit  AcXqpol  ^öoiKav  oder  lbol€  tisw.  und  nur 
sehr  selten  mit  dem  namen  des  geehrten  beginnen;  auch  müste  dann 
mehr  alt  eine  teile  exietieren.  f8r  die  kQnstlerinBchrift  der  künstle r 
müstc  dann  »  in  anderer  als  Paionins  srin  —  würde  die  gröszer  und 
breiter  alri  die  eigentliche  weihe  inschrift  sich  repräsentierende  form 
und  Stellung  der  bnchstaben  wenig  passen,  und  an  die  zagabe  eines 
einzeiligen  metrischen  epigramms,  wie  es  die  nufschrift  des  Timoleon- 
anathems  [jetzt  ediert  in  Atlien.  mitt.  XX  (1895)  s.  483  ff.]  zeigt,  wJlre 
wohl  für  so  alte  zeit  gleichfalls  nicht  zu  denken.  >-  vgl.  NapBdKiov, 
NdpuE.  Ndcoi,  (NaOtcpoTtc),  NaOirXio,  NoOcrodfiOC  und  einige  wenige 
andere,  von  dcnr-n  allen  ein  solclies  anatlicm  in  Delphi  kaum  voraus- 
gesetxt  werden  kann,    wirklich  in  betracht  kKme  sonst  nur  NdEoc 
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ist,  sonst  bruch.  h.  X  br.  X  d.  =  0,16  X  0,10(0,20  max.)  X  0,24. 
bncbstabenhöhe  0,013.  befindet  sich  im  museum  n.  214;  aus  den 
franz.  ausgrabungen.  (facsimile  der  Inschrift  auf  tf.  IV  fragm.  VIII,) 
Das  bruchsttick  ist  durchaus  analog  dem  vorigen;  es  gehört 
ebenso  der  linken  eckkante  eines  prismatischen  blockes  an,  wie  die 
hier  sorgfältig  geglättete  Tordendte  im  gegeosats  sor  aeitenfllelie 
beweist;  anoh  bier  ist  die  inschrift  oben  und  unten  Yollstindigi  war 

also  nor  einzeilig,  und  es  ist  wohl  kaum  zufall, 
dasi  hier  wie  dort  der  linke  steinrand  genau  in 
einer  entfernung  von  0,10  vom  ersten  buchstaben 
lit?gt,  bzw.  lag,  so  dasz  beide  inschriften  senk- 
recht unter  einander  begannen  und  wir  auch  hier 
den  Zeilenanfang  besäszen. dann  könnten 
die  buchstaben  Meve . . .  nor  der  beginn  eines 
namens  seiui  dieser  aber  nur  der  kflnstlerinsebrift 
angeboren,  die  grOsie  und  sehmalheitderieioben 
würde  für  eine  solche  vorzüglich  passen,  sicheres 
aber  läszt  sich  nicht  ermitteln,  besonders  da  die 
verschiedene  behandlung  der  Oberfläche*"  von 
VII  und  VIII  die  Zugehörigkeit  zu  demselben 
block  als  keineswegs  sicher  erscheinen  läszt, 
demnach  noch  andere  zeichen  dem  MENE  vorauf- 
gegangen sein  k  ö  n  n  ten.  hinzu  kommt  der  wich- 
tige umstand,  dasz  man  —  ungewis  wann  —  yer- 
sndit  bat  diese  4  bucbstaben  sn  yertilgen,  freilieb  niebt  in 
der  weise  der  alten  Steinmetzen ,  welche  in  solchen  fällen  die  ganze 
seilenbabn  wegschlagen,  sondern  dasz  die  zeichen  einzeln  ausgekratzt 
worden  sind  (so  dasz  heute  nur  der  grund  der  buchstabenfurche  er- 
balten  ist) ,  zwischen  ihnen  sich  aber  jedesmal  intacte  steinober- 
fllcbe  befindet. 

Inschrift  Vll  und  VIJl  sind  sowohl  unter  sich  wie  mit  VI 
gleichzeitig,  dfa.  sie  gehOren  dem  epigraphiscben  Charakter  nach 
(schräges  A^)  der  mitte  oder  sweiten  bälfte  des  fttnfken  jh.  an.  dasa 
ibre  eiistens  auf  unserm  denkmal  seblecbt  sn  der  oben  gegebenen 
dentong  und  ergänzung  von  n.  VI  passt,  wird  sich  niemand  yerbelen, 
konnte  mich  aber  bei  dem  gänzlich  fragmentarischen  zustand  von 
VII  und  VIII  nicht  zum  aufgeben  jener  ergiin/nngen  veranlassen. 

IX,  Pcnlel.  marmorfragment;  auszer  einem  teil  der  Vorderseite 
ist  oben  die  Oberkante  und  Oberseite  teilweise  erhalten,  sonst  bruch. 
h.  X  br.  X  d.  =  0,28  X  0,285  X  0,29.  befindet  sich  im  museum 
n.  230.  —  fig.  IX  ist  erst  nnton  s.  532  zum  abdrack  gebracht,  com- 
biniert  mit  fig.  XIV. 


fif.  VIU  (1:10). 


nach  den  eontourcn  der  abklatscLe  erschien  es  sogar  nicht  un- 
möglich, dasz  VUI  unmiUelbar  onteu  an  VII  passe,  nur  widerspräche 
dem  die  beidemal  TerBebledeBe  gllttang  der  oberfliebe.  fragm.  VIII 
ist  viel  sorgfältiger  gegl&ttet,  fast  gesehliffen,  wfthrend  man  bei  VII 
noch  Uberall  die  spuren  dnes  fttafsacklgen  neissela  erkennt. 
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Wir  haben  es  mit  der  Vorderseite  eines  blocks  zu  thun,  wie  die 
Borgfältige  glSttung  des  steins,  naraentlicb  in  der  untern  hälfte,  be- 
weist; ab  und  zu  bind  deutliche  &puren  des  die  letzte  glättung  auä- 

führenden  zaliniiMiissels  sichtbar.**  die  beiden  istehrilteii  a«  S8  nad  24, 
die  auf  if«IV  fragm.IX  beaimiliert  Bind,  gleichen  nach  inhaUnndana- 
aehea  vlfllig  denen  auf  block  II — lY ;  n.24  ist  wiederum  ein  proxenie- 
decret  fikr  einen  Mesaenicr  and  zwar  der  schrift  nach  das  älteste 

von  allen,  da  es  allein  ctoix^^^v  geschrieben  ist  (doch  r.  ab- 
schnitt 4).  später,  aber  auch  noch  auf  bequem  breitem  lauui,  ist 
n.  23  darüber  gesetzt  und  enthielt  wohl  gleichfalls  em  messenisches 
decret  (das  ethnikon  fehlt);  seine  stelle  ist  weniger  gut  geglättet  und 
zeigt  Überall  die  noch  nicht  abgeschliflfenen  meiszelspuren.  die  breite 
▼oa  a.  24  ISast  aicb  wegea  der  croixtlböV'Ordanng  genau  bereobaea 
anf  0,667"*,  db.  aie  betritgt  nagcftbr  die  bSlfte  eiaer  TOrderseite. 
da  nun  auch  n.  23  ziemlich  genau  über  unsem  zeilenaaftagen  be- 
ginnt and  anderseits  auf  der  Oberseite  das  dreiseitige  veraatzloch 
nicht  sichtbar  idt,  also  unser  fragment  nicht  an  die  linke  kante  ge- 
hört, so  haben  wir  das  (von  links  gerct  bnot)  zweite  viertel  einer 
blockvorderseite  vor  uns,  deren  senkrechte  halbierungslinie  nur 
noch  um  0,043  vuu  dem  bruch  m  u.  24  nach  rechts  hm  absteht, 
unsere  blodnaite  eatapraob  also,  waa  aaordanng,  zailea-sabl  nad 
•Itoge  angebt,  gans  dea  laaohriftiBa  anf  block  HI.  saerat  hieb  man 
die  in  groszen  buchstaben  geschriebenen  texte  ein  und  zwar  so, 
dasz  ihr  anfang  und  ende  von  den  seitenkanten  etwa  gleich  weit** 
abstand,  sie  also  die  mittlem  zwei  viertel  der  Vorderseite  bedecken 
(so  bei  n  1 — 3  ntif  IT  iin<l  n.  11  u.  12  auf  ITI'i ;  sp'itcr  wardcn,  falls 
noch  tlber  oder  unter  iunen  platz  war,  dort  üie  kleiner  geschriebenen 
Urkunden  angebracht,  duren  anfUnge  man  aber  möglichst  senkrecht 
unter  oder  Uber  die  der  bereits  vorhandenen  setzte  (so  n.  23  auf  IX 
Uber  24 ;  uad  a,  13—16  anf  III  nater  a.  12).  atimmea  ana  acboa  die 
ia  aam.  23  aagellBbrtea  maaae  trota  nagleich  voa  eiaaader  «atferater 
buchstaben  und  naregelmSsziger  zcllenlänge  auffallend  flberein,  so 
pflegt  sich  die  exactheit  der  alten  Steinmetzen  bei  CTOlXfl^^V- 
inschriftrn  *'  f^uter  zeit  noch  mehr  zu  steigern,  so  dasz  wir  im  hin- 
blick  auf  diese  wenigstens  darauf  hinweisen  wollen,  dasz,  falls  unser 

*'  ich  habe  nicht  ausdrücklich  angemerkt,  dasz  anf  der  oberaeita 

der  ranrlbeschJag  erhalten  sei,  doch  ist  dii  r  als  völlig  sicher  voraus- 
susetzen,  und  damit  die  zugeböngkeit  des  tragm.,  das  ich  an  ort  nnd 
atelte  oho«  jedes  bedenken  nnterer  basit  sawiee;  die  aoeh  anfd«Bab- 
klatsch  deutlich  sichtbaren  meiszelspuren  setzen  das  Ruszer  jeden  zweifei. 

"  die  zeile  enthielt  nach  der  sichern  ergäii2ung  von  z.  3  genau 
SO  buchstaben;  deren  'achsweite*  beträgt  0,0215.  "  man  TgL:  n.  11 
iat  von  I.  0,32,  TOn  r.  0,31  (inax.)  entfernt;  n.  12  von  1.  (^39,  TOD  r.  0,30; 
n.  1  von  l.  0,31,  von  r.  0,33  (mit  niip?i«hme  der  zu  lang  g"eratenen  z.  2); 
n.  2  von  1.  0,33,  von  r.  0,83  (mit  ausnähme  von  b.  3)  usw.  ^*  so  ent- 
apriebt  die  etellang  der  Tier  leicbeo  ia  der  ttberiebrift  3e[o(]  anf  dae 
genaueste  rlcn  zeichen  der  darnnter  stehenden  zeile,  insofern  der  erste 
Und  letzte  (6  a,  i)  über  dem  fünften  buchstaben  von  vorn  bzw.  hinten 
atehen,  die  beiden  adtitlaten  (c  u.  o)  über  dem  je  zwölften  Ton  vorn 
JahrbS«htr  Ar  «1ms.  pUIot.  1«M  Mi.  8.  M 
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iext  genau  die  beiden  nitfleni  yieriel  der  yordeneile  ein* 

nahm,  dieee  ühBt  eine  länge  von  c.  1,34  gehabt  baben  mnii.** 
[diese  vermntunjif  hni  sich  genau  bestätigt;  8.  abscbnitt  5  ] 

X.  Fragment  pent.  m. ;  teil  der  Vorderseite,  Oberkante  und 
obeiscite  erbaUen,  sonst  brucb.  b.  X  br.  X  d.  =  0,24  X  0,295 
X  0,30  (max.).  lag  ¥or  den  stufen  dor  btoa  der  Athener  j  jetzt  im 
moseum  n.  199.  die  InsebriflfiB  Bind  fiieniniliert  anf  tf.IV  fragm.  X. 

Anf  der  fein  gekrUnelten  nnd  mit  dem  glatten  raadbeeeUag 
Tersehenen  obereeite  ist  links  die  btfUte  eines  dreiBeitigen  ver- 
satzlocbes  (0,06  tief;  0,07  seitenlange)  erhalten,  die  Tordenaite 
trftgt  drei  inschriften  (n.  25  —  27),  welche  nacb  aiisweis  der  er- 
ginznngen  etwa  9-^10  cm  weiter  links  begannen  und  m  ihrem  sich 

nach  rechts  erstrecken- 
den hauptteü  heute  weg- 
gebrochen aiad.  hieraus 
geht  im  Terein  mit 
der  Stellung  dei  ver» 
satdocbee  hervor,  data 
das  stück  aus  der  lin- 
ken obern  ecke  eines 
blockes  stammt,  sowie 
ferner  aus  der  einst  |3rut 
geglätteten  obeiiiüche, 
dan  essnr  YOrderfleita 
desselben  gehört  hat  die 
untere  spitse  des  Ter- 
satzloches  steht  von  der 
blockkante  im  lot  unge- 
fähr 0,12  ab;  vom  fuB2- 
punkt  des  letztem  betrag 
also  die  distanz  biß  tnr 
linken  ecke  des  blockes  c.  0,28 ,  um  wtiche  unser  fragment  von 
dieser  entfernt  Ist;  der  ursprUngliehe  aafaiig  der  InsehrÜten  lag 


bsw.  hinten,  nnd  doeli  siml  Ii e  drei  awischeniftnme  ttberall  genau  gleich 
gross  (je  6  zeichen),  wodurch  umf^ekchrt  unsere  er{rHnznnp  und  die  an« 
nähme  von  30  l>uch8taben  pro  zeile  als  richtig;  erwiesen  wird. 

diese  bereehnunifsart  auch  auf  die  hdhe  ansuwenden  empfiehlt 
aich  darum  ru  lit,  wri!  ür  Steinmetzen  anf  d'm  richlipe  verteilun^j  nach 
der  höhe  nicht  geachtet  zu  haben  scheinen,  was  doch  besonders  nahe 
lag  bei  den  zusammen  eingehanenen  (weil  aus  demselben  archontat 
stammenden)  n.  11  and  19  aof  III.  brächte  mnii  nie  rOeksiehtliefa  der 
gröszern  genantpkeit  einer  CTOlX-'inschrift  hier  doch  versuchsweise  zor 
anwendiing,  so  ergibt  sich,  dass  unsere  insobrift  7  seilen  hoch  war  mit 
einer  höbe  von  0,166  (6  eeilenswisohenriUime  7  xellenh5ben  k  0,012)» 
dasz  dnhrr  Tinlcr  ihr  noch  einmal  eine  ebenso  hohe  Inschrift  vorlinndcn 

!;ewcsen  soin  musz,  welche  nach  unten  bis  znm  rand  ebenso  viel  (0,18) 
rei  Hess,  wie  unsere  n.  23  bis  som  obern  rand.  [die«  ist  genau  ein- 
getroffen; der  unterrand  der  neuen  Issebrift  (es  ist  die  'aaatfaem'-auf- 
•«brifl  anf  tf.  IV  fig.  XVl)  steht  aecnrat  18  oent.  yon  der  nnterkante 
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daher  nicht  dicht  am  rande,  sondern  nngefthr  0^18  bzw.  0,12  Ton 
demselben,  die  Oberfläche  der  teite  selbst  ist  in  furchtbarem  äu- 
stande^  die  epidermis  des  steios,  namentiich  bei  n.  26,  groszen- 
teils  völlig  weggefi(  ^  en  ,  nnr  ah  und  7,u  raj^en  wie  inseln  unver- 
sehrte, geglättete  teile  iiervor.  über  buite  und  seitenlänge  des 
pnsmas  ist  nichts  su  «rmitfteln,  nach  der  enifeniong  des  yersati- 
loebw  fon  der  kante  war  es  eiaer  der  grOeieni  (miteni)  blOeke. 

U  Kletnet  fragment  pent.  m. ;  ein  teil  der  Torder- 
seite  und  der  im  winkel  von  60^  zoittekepringenden  \ 
rechten  Seitenfläche  (ohne  kante)  erhalten,  sonst  bmch. 
h.  X  br  X  d.  =  0,17  (max.)  X  0,19  X  o.  0,13.  be- 
findet sieb  im  museum  n.  160. 

Das  brnchsttick  enthält  ein  spätes,  sicher  aus  dem 
zweiten  jb.  stammendes  pioxeuiedecret  (n.  28;  facsimi- 
liert  auf  tf.  IV  fragm.  XI),  dessen  vorgeriaeene  stikn- 
Itnien  in  der  flbersärift  noch  dentlieh  alolitbar  sind,  da 
die  oberflftche  sorgftttig  geglättet  war.  der  letztere 
umstand  zwingt  uns  anscheinend,  diese  Seite  als  die  ^^-^Mi^so). 
Vorderseite  des  blockes  an7U«ipre- 
chen  —  obwohl  damit  die  leidlich  be- 
queme Schreibung  und  die  sehr  späte 
abfassungszeit  des  teztes  (vgl.  n.  10 
auf  II)  im  Widerspruch  stünde  — ^ 
80  dass  das  fragment  ein  teil^der 
rechten  cchkante  gewesen  sei.  die 
ergänzung  der  oben  und  unten 
Yollständigen  inschrift  ergibt,  dasz 
unsere  Zeilen  wenigstens  0,78  lang 
waren,  ihr  anfung  also  c.  0,50  von 
der  linken  kante  entfernt  liegt;  auch 
dies  scheint  melir  (ilr  eine  Seiten-  als 
lllr  «ne  vorderfliohe  xn  sprechen* 

XllundXIU.  Zwei  nnbeschrie- 
bene  fragmente  pent  m. ,  beide  auf 
block  II  liegend,  deren  prismatische 
form  ihre  Zugehörigkeit  erweist,  und  zwar  sind 
es  beidemal  eckstücko  von  blöcken.  masze  und 
gestalt  sind  aus  abbildung  XII  und  XIH  er- 
sicbtiicb. 


fi«.  XII  (1:M). 


des  blockes  entfernt,  s.  abschnitt  5  ]  dann  er- 
hielten wir  0.18  .  2  +  0,156  .  2  +  ungefiihr  0,018 
Zwischenraum  zwiaebeu  beiden  0,69,  was  zu 
der  »ben  ermiUelten  länge  tob  1,94  vorattgUch 
panen  würde. 

erst  nachdem  ich  Delphi  das  letste  mal  verlassen,  erinnerte  ich 
midi,  dais  noch  swei  bie  drei  andere  nnbeiohriebeae,  pritmatitehe 

brachstäcke  (etwas  gröszcr  als  XIII)  mit  zum  teil  gut  erhaltenen  kanten 
onteibalb  der  poljrgonmaaer  (halb  versebüttet)  gelegen  hatten,  als  ich 

«4* 
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XIV  (?).  Zum  schlusz  la'^sp  ich  noch  drei  nummern  folgen,  bei 
denen  die  Zugehörigkeit  zu  unserer  ba^iä  sich  nicht  Btricte  beweisen 
l&azif  aber  aus  der  ganzen  nator  des  einzelnen  bruehstlicka  herror* 
gebt  oder  mir  damali  hervorsagehea  sobien. 

Fragment  pent.  m*;  flbenll  brucb;  h.  X  br.  x  d.  0,125 
X0,366X  0,13.  im  mnMnm  n.  222.  facsimile  auf  tf.  IV  fragm.  XIY. 

Da  oben  freier  raom  ist,  haben  wir  die  erste  zelle  einer 
anathem-aufschrift  vor  uns,  wie  die  groszen,  weitgestellten  bucVi- 
staben  beweisen;  diese  selbst  sind  nicht  nur  von  genau  derselben 
grciaze  wii'  bei  VIT,  sondern  haben  auch  den  gleichen  abstand  von 
einander,  das  yV  zeigt  dieselbe  schräge  usw.,  wie  man  aich  durch 
anfeinsnderlegen  der  beiden  abklatacbe,  wo  sich  bmde  nj  völlig 
decken,  llbenengen  kann,  selbst  die  bei  vui  erwftbaten  tackigeii 
mmszelspnren  sindi  wenn  auch  viel  weniger  ausgeprflgt,  auf  der 
sonst  leidlieb  geglätteten  Oberfläche  von  XIV  sichtbar,  ee  scbeineii 
demnach  unsere  buchstaben  zu  derselben  zeile  zu  gehören,  deren  an- 
fang  in  n.  VII  erhalten  war.  in  meiner  abscbrift  aeheu  sie  so  aus: 

die  drei  ersten  zeichen  waren  also,  da  auf  dem  abklatscb  deutlich 
an  dem  horizontalst  rieh  des  dritten  buchstabens  ein  umstiegen  nach 
unten  zu  sehen  ist:  ENP.  zwischen  P  und  der  erhaltenen  hasta  hat 
nur  6in  zeichen  erestanden;  die  hasta  selbst  scheint  nur  iota,  höch- 
stens kappa,  wohl  keiuesiails  eta  gewesen  zu  suin.  eine  genügende 
eiigKnzung  ist  bei  der  dOrftigkeit  dar  reste  kaum  mflglicb.*' 

XV  (?).  Kleines  pent.  marmor-fragment.  teil  der  Tordern  nnd 
obern  Seite  erhalten,  die  Oberkante  selbst  aber  abgeschlagen;  sonst 
brach,  h.  X  br.  X  d.  0, 1  X  0,14  (mai.) X  0,12.  im  museam 
n.  löO.  facsimiliert  auf  tf.  IV  fragm.  XV. 

Ob  auf  der  Oberseite  noch  eine  spur  «h»«;  fjlatten  randbeschlages 
sichtbar  ist,  habe  ich  nicht  angemerkt,  vielmehr  die  zugehörifTkcit 
nur  aus  der  groszen  ähnlichkeit  mit  n.  XI  geschlossen,  der  chakakier 
der  auf  XV  befindlichen  Inschrift  n.  29  ist  nemlicb,  was  buchstaben, 
sorgfältige  glSttung  der  scbriftflftche,  siohtbarsein  der  vorgerissenen 
reilenlinien  usw.  angebt,  gen  an  derselbe  wie  bei  XI;  ja  die  bei 


die  iafchriften  $«t]i  \<n\  C  (polygonm.-plan  beitr.  tf.  III)  collationierte, 
und  zvvnr  l&ngs  des  35u — 38ii  nieters  von  A  entfernt,  ich  hatte  dieaelhen 
beim  autwerfen  des  schmalen  parallelgrabena  längs  der  mauer  fluchtig 
nnterraebt,  sie  ipäter  aber  —  d«  sie  ohne  iatchriften  waren  —  aasier 
acht  p;elr.s6cn.  hoffentlich  worden  sie  bei  den  bevorstebendea  ans* 
grabungen  die  nötige  beacbtang  finden. 

ich  dachte  etwa  an  Na[uiTOKTiot  dvIGjev,  TT[a]i[d)vioc  iirodicc  oder, 
da  die  unmittelbare  n  e  b  e  n  einanderstellung  von  Stifter  uud  kUnstler 
nnstatthaft  scheint,  daran,  dasc  sich  in  P  .  I  .  .  die  bezeiohnang  des 
weihpeschenks  verstickcu  möchte  udglm.  —  Wenn  auf  der  tf.  IV  der 
ductus  von  Vll  etwas  breiter  erscheint  als  der  von  XII,  so  rührt  das 
Tieileicht  von  vorachiedener  ntisfüllung  der  nbl  1  itsche  her,  doch  er- 
Boheiaen  auch  auf  diesen  die  zeichen  auf  VII  ein  wenig  tiefer  und 
breiler  als  die  auf  ZIV. 
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letzterer  schon  sehr  aufftilligc  tiefe  der  bucbstabenfurchen ,  welche 
von  starker  verwitterunff  herrührt,  steif^ert  sich  bei  vnrlifp^endcm 
stein  derge&talt,  dasz  eine  doppelte  papierlage  aulgeöchlagen  werden 
mäste«  um  überhaupt  einen  abnehmbaren  «ibklatäch  m  erhalten.  — 
Nicht  stimmt  aber  der  inhalt  überein,  wenigstens  wenn  die  er> 
glnsuDg  unten  in  abscbnitt  4  richtig  ist;  er  iSsst  tof  den  brief  eines 
fremden  etaatee  sofaliesten,  nnd  wenn  dieser,  wie  neeb  dem  dialekt 
tu  urteilen,  weder  der  messenische  nocb  Naupaktos  gewesen  ist,  so 
wSre  schlechterdings  nicht  einzusehen,  was  eine  derartige  nrkande 
auf  oder  mit  nnserm  donkmal  zu  thim  tifitte. 

XVI  (?).  Marnioi -frn[Tnient,  von  mir  ausgegraben  im  mai  1HB7 
am  fusze  der  polyguDinauer,  wen  igt-  schritte  östlich  von  punkt  l) 
beim  auswerieu  des  schmalen  paii^lluigtabeas  (s.  beitr.  s.  4  u.  10 
nnd  tf.  II),  bei  der  bestimmuug  des  marmors  habe  ich  mehrfach 
geschwankt,  mich  snletst  jedoch  fOr  pentelischen  entschieden, 
obwohl  er  (▼ielleicht  nnr  damals  nach  dem  ausgraben)  von  etwas 
schmutzigerer,  grauerer  färbe  zu  sein  schien,  teil  der  Vorderseite, 
unterkante  und  unterfläche  erhalten,  h.  X  br.  x  d.  =  0,235 
X  0,315  (maz.)  X  0,09«  jetst  im  moseum  n.  194.  facsimiliert 
auf  tf.  IV  fragm.  XVI. 

Die  vielleicht  mögliche  Zugehörigkeit  zur  basis  habe  ich  erst  hier 
erkannt  und  zwar,  abgesehen  vom  material  und  von  den  auf  dem 
obem  geglätteten  teil  der  yordecseite  ab  nnd  so  erhaltenen  saekigea 
meisselspnren,  namentlich  anf  gmnd  der  sweiten  (nntem)  Inschrift 
n.30.  unsere  Vorderseite  enthält  nemlich  das  neue  fragment  einer  in 
grossen  (0,025  hohen)  CTOixnhdv  stehenden  buchstaben  eingehauenen 
anfithemauf^ichrift  und  darunter  ein  proxeniedecret.  erstere  gibt  uns 
em  neues  rUtsel  auf,  da  wiederum  nur  wenige  (5)  buchstaben  er- 
halten sind  ;  sie  gehören,  wie  die  gestaltdes  ny  zeigt,  nicht  nur  unserer 
zeit  an,  wundern  gieicben  in  form,  ^iqh^ü  und  abbtand  von  einander 
ganz  denen  von  n.  XIV,  so  dasz  ich  rttcksichtlieh  der  in  aam*  27 
geftnsserten  bedenken  sowie  wegen  der  Tersohiedenen  bearbeitnng 
der  steinoberflSehe  eher  annehmen  mUohte,  XIV  und  XVI  gehören 
sosammen,  als  XIV  nnd  VII. derjenige  umstand  aber,  der  am 
meisten  auffällt  und  am  stärksten  für  die  Zugehörigkeit  zur  basis 
spricht,  ist  der,  dasz  wir  auch  hier  wiederum  ionisches  aiphabet 
vor  uns  haben,  da  in  z.  2  H  nicht  den  rauhen  hauch,  sondern  den  vocal 
bezeichnet.  —  Nach  dem  beginn  und  den  einst  sehr  langen  zeilen 
von  n.  30  zu  urteilen,  scheint  die  linke  kante nicht  weit  entfernt 

alle  drei  können  daruiu  uicht  zusammengehören,  weil  n.  VlI  eut* 
weder  nnr  ans  diner  seile  bestand,  oder  die  etwaige  sweite  viel  weiter 

TOn  der  ersten  abstand  als  unsere  auf  XVI.    unter  n.  VII  ist  nem* 

liebt         oben  bemerkt,  h'ia  zum  brach  ein  leerer  ranm  von  0,02  hobp. 

das  fragment  ist  nur  dünn  (0,09),  doch  niusz  die  linke  «eite  auts 
(fenaneate  daranf  bin  tmterniebt  werden,  ob  die  nrsprUnfcliohe  seiCen* 
fläche  nicbt  etwa  schräg  einspringend  verlief,  letzternfalls  wHren  mit 
Einern  icbiage  alle  ansicberbeiten  betreffs  n.  XVI  und  n.  SO  beseitigt 
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gewesen  7,u  sein  und  danacb'das  cO  in  dv]^9[ev  zu  ergänzen,  sowie 
dasz  noch  6ine  oder  mehrere  zeilen  darüber  vorauszusetzen  soipn  ; 
wie  z.  2  zu  vervollständigen  ist,  bleibt  unsicher,  vielleicht  zu 
TjT]vbrG  (?).  endlich  fällt  ins  gewicht,  dasz  das  darunter  stehende 
decret  n.  30  sich  auf  genau  diebelben  Vorgänge  bezieht  und  zum 
teil  deaaelbea  wortiaat  hatte  wie  d.  6  auf  n  (—  haXL  Yl  s.  S22 
»•(^),  dh.  das  elirendeoret  ttat  die  mesaenischeii  hilfsearpsAUirer, 
sowie  daet  [arebon  ?  und]  buleutea  dieselben  sind  wie  in  der  gleich- 
fiüls  auf  unserer  basis  befindlichen ,  auch  der  echrilt  nadi  gleieh' 
zeitigen  n.  16  (nuf  ]TT).  —  Nach  alledem  wird  mm  Cfeneij^t  sein 
unfeer  frafnrient  in  der  that  als  zngehfirij,^  tu  betrachten;  verschwiegen 
w-erden  darf  aber  nicht,  dasz  die  grosze  entfernung  (über  40  lueter) 
seines  iuudortes  von  dem  der  übrigen  reste  der  basis  dieser  au^icht. 
wenig  günstig  ist.** 

und  dann  ihre  eigentliche  Verwertung  erst  möglich,  ich  habe  (wegen  der 

711  p^roszen  Zerstörung)  leider  keine  voIl«tän«lifre  blockskizze ,  sondern 
uur  eine  ansieht  der  Vorderseite  aufgenoraracii,  kann  also  ü(>er  ausseUeu 
nnd  richtnng  der  Seitenfläche  nichts  augeben. 

lanpe  zeit  habe  ich  geglaubt,  dasz  der  alte  Leakesche  stein  (ab- 
gebildet travels  in  Gr.  bd.  11  pl.  XXll  n.  99)  vielleicht  einer  der  blocke 
unserer  basts  gewesen  sein  könnte,  bei  den  die  etwa  Abgeschlagene 
hintere  hiilfto  das  crkomien  der  dreiseitigon  gestalt  tinmöglich  gemacht 
hätte,  wer  nur  die  abbiidung  des  Steins  ao.  genau  betrachtete,  seiue 
fundnotiz  ('on  a  larg^e  block,  lying  in  the  vUla^^e  of  Kastri'  pl.  XXII, 
dh*  in  der  mitte  des  dorfes  anf  dem  tempelplats)  und  das  material  (^ou 
a  large  block  of  marble  in  the  village  of  Castri'  ebd-  bd.  II  8.637 
n.  6—9)  erwog,  muste  —  auch  hinsichtlich  der  länge  und  anordouag  der 
texte,  ihrer  seit  and  aehriftwelse,  sowie  des  verhSltnisses  von  ttnge  nnd 
breite  des  strins  —  mit  nolwendigkeit  zu  dieser  annähme  gclrin(:^en. 
gesehen  hatten  ihn  ausser  Leake  (ltt()6)  nur  noch  Ehangab^  (1841)  und 
nnsoheinend  Lebas  (1844/5),  da  er  die  Urkunden  in  neuer  absehrift  (Leb. 
836.  838.  839.  857)  herausgab,  seitdem  ist  der  block  verschollen;  da 
auch  auf  dem  Frankoschen  grnndstQck,  vor  dem  er  ehemals  gelegen, 
bei  der  auaräumung. durch  liaussouUier  keine  spur  von  ihm  zum  vor* 
•ehein  gekommen,  so  kann  er  nicht  erst  in  den  fnosiger  jähren  bei  den 
umgc^^taltungcn  des  bodena  durch  Franko  fortgekommen  sein  —  wan 
suaachst  das  wahrscheinlichste  war  — ,  sondern  wird  meiner  meiuung 
naeh  unmittelbar  nach  Lebas*  besuch  in  dem  e.  1846 — 1850  errichteten 
hause  n.  62  verhaut  worden  sein  (haus  61  und  61*,  nach  1862  erbaut, 
verschlHnfr^-n  dnrin  auch  die  ecko  A  der  polygonmauer),  —  Aus  Rhangabe 
ant.  hell.  II  7uü.  71ü.  736  schien  über  hervorzugehen,  dasz  dieser  deu 
stein  zu  den  verstrenten  polygonmauerblöcken  (also  kalk  stein)  reehnete, 
insofern  er  ihn  mitten  unter  diesen  'blocs  pi'^.'iTits  [»ar  terre'  aufflihrt 
nnd  ant.  hell.  II  s.  318  {<ces  inscriptions  de  u.  706  ä  n.  736  sont  de 
oelles,  qui  .  .*)  aasdrttoklich  unter  die  KOMTüUer^Cartinsscben  maner- 
inschriftcn  subsumiert,  das  gleiche  ergebnis  hatte  eine  genauere  be- 
trachtung  der  vier  iuschriften,  von  denen  drei  Arr.phiktyonendecrete 
sind,  welche  art  auf  unserer  basis  nirgend  Je  vorkommt,  und  vielmehr 
v>  vgfA-i  des  in  zweien  derselben  geehrten  Kallikles,  IQr  den  drei  weitere 
fast  gleichlautende  dccrete  unter,  bzw.  neben  einnn'!»>r  an  der  polygon» 
maner  stehen  {Hoss  luscr.  inedd.  I  n.  70;  darunter  anecd.  Delph.  n.  42 
nnd  ehemals  neben  ihnen  aneed.  Delph.  41),  den  ehemaligen  Standort 
des  ateins  in  ihrer  näbo,  dh.  ebeufnlls  in  der  raauor  voraussetzen  lassen, 
auch  dass  in  der  linken  obem  ecke  der  ersten  inscbrift  bei  Leake  (n.  6) 
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[Vorstehende  vermatungeii  haben  sich  auf  das  erwUnAohtesto 

bestätij^t;  fragm.  XTV  und  XVI  gehören  in  der  thftt  zu  nmwor  Imiib 
und  2war  als  Vorderseite  zu  block  IV,  s.  abschnitt  ö.J 

2. 

VergleioliUDg  mit  dem  olympischen  denkmal  und 
reconstructionsverauoh. 

Ehe  wir  uns  behofs  nachweiaes  der  paralleliiät  beider  denk> 

mäler  zur  genauem  vergleichung  unserer  dürftigen  Überreste  mit 
den  ungleich  yollsiändiger  und  besser  erhaltenen  der  olympischen 
Nike-basis  wenden,  möchte  ich  auf  die  m.  e.  wenigstens  ebenso  be- 
weiskräftige innere  Übereinstimmung  hinweisen,  welche  in  der  er- 
richtung  der  monumente  (oder  zunächst  von  deren  ba^en)  zum  aus- 
dmek  gelangt  ist.  die  weder  in  alter  Bocb  in  nener  seit  jemals 
wieder  ▼orkommende  form  des  dreiieitigen  pfeOers  ist  nnr  fttr  einen 
gans  bestimmten  zweck  erfunden  worden,  passte  also  nur  fttr  diesen, 
waa  daan  erdacht  war,  als  mdgliobst  wenig  ToluminOse  sttttse  einer 


nud  bei  Lebaa  (836)  die  ersten  vier  Zeilen  am  3  buchstabeo  ein* 
springen,  konnte  «iif  einem  gewShBlIehen  narmor  gar  nicht,  auf  eioeiB 
kalkstein  nur  dabin  erklärt  werden,  dasz  er  ein  poljgon  gewesen  sei, 
dessen  linke  seite  schrSg  verlief  und  die  verUnrznnf*  der  obern  Zeilen 
bedingte,  entscheiduog  konnten  nur  die  abklatsche  geben,  die  Khangab^ 
▼or  <K)  jähren  von  awei  dieaer  inachriften  (ant.  hell.  II  736  n.  710)  ge- 
nommen bRttr  eine  an  ihn  gerichtete  dahin  flehende  anfrage  erhielt 
die  freundlichüt  erteilte  antworte  dasz  er  nach  so  langer  zeit  die  ab- 
klataebe  nicht  mehr  beaitoe;  betreifa  des  materiala  aber  gab  er  an:  'ao 
viel  ich  mich  erinnern  kann,  habe  ich,  als  ich  im  j.  1841  Delphi  be- 
suchte, eine  marroorseule  auf  dem  boden  liegend  gefunden,  sie  war 
nicht  dreieckig  und  enthielt  vier  Inschriften  nnter  einander,  alle  auf 
der  ▼orderaeite  geschrieben.*  inzwischen  hatte  mich  eine  andere  er- 
wSgung  schon  zu  demselben  resultat  geführt:  bei  Dodwell  (üheis.  I  1 
8.  237}  heisst  es:  'nahe  bei  demselben  orte  (nemlich  dem  hause  71, 
wo  er  ao  obea  das  noeh  heut«  dort  eingemaeerte  «OBnmaatum  biliagne 
copiert  hatte)  ist  eine  schöne  inschrift  auf  einem  weiszen  marmor- 
blocfc,  von  der  ich  den  grösten  teil  las,  obgleich  sie  aehr  verloschen 
war.  sowohl  in  dieser  als  in  einigen  andern  kommt  das  wort  hiero* 
soaemon  häahg:  vor.'  hnus  71  liegt  am  dorfplats,  also  dicht  bei  dem 
orte,  wo  sich  der  Leakesche  stein  befand,  nnd  die  angaf  n  den  hiiufigeQ 
Vorkommens  von  'hieromnemon^  (dh.  in  unsern  drei  Amphiktyonen- 
deereten  zusammen  10 mal)  sowie  des  roaterials  macht  es  zweifellos. 
daSB  Dohvell,  wel  hcr  \^05  (ein  j  ihr  vor  Lenke)  in  Delphi  war,  den- 
sslbeu  marmorblock  meint,  den  nachher  Leake,  Hhangabd,  Lebas  noch 
▼orfaoden.  anoh  das  bedenken  wegen  der  vier  kfirsem  ersten  lellsn 
läszt  sich  beseitigen;  vgl.  jetzt  die  ergänznng  des  textes  in  fasti  Delphici 
II  1  8.  504  (jahrb.  1894).  —  Der  stein  hat  also  weder  zu  unserer  basis 
lioch  auch  zur  poljgoumauer  gehört,  sondern  war  eine,  auf  der  Vorder- 
seite mit  4  Urkunden,  in  der  bei  Leake  angegebenen  reihenfolge  be- 
schriebene stole  Mrder  besser  in  rückKicht  auf  die  pro-^zr"  breite:  eine 
platte)  weissen  marmors,  auf  der  tempelterrasse  südlich  vor  dem 
Ssmpsl  bsfindUeh,  wo  aie  von  Dodwell,  Leake«  Rhangabd  nnd  Lobas 
noch  gesehen  worden  ist.  [ausführlich  ist  jetzt  über  dir-Hen  stein  ge- 
handelt in  faaU  Delphici  II  1  s.  610.  668.  839  und  besonders  841.] 
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betabsehwebenden  Nike  zu  wirken ,  konnte  nnm(^Ueh  fllr  irgencl 
einen  andern  gegenständ,  eine  reiterstatpe  odgl.  siemlich  zu  der- 
selben zeit  verwendet  werden,  die  Übereinstimmung  in  dem  völlig 

singulären  dreiseitigen  kiujv  bedingt  also  auch  die  in  dem  anathem- 
bilde  selbst,  db.  auch  in  Delphi  bat  eine  herabscbwebende  Sieges- 
göttin^' darauf  gestanden. 

Was  nun  dm  construtliun  und  den  aui'bau  der  ba^iä  angebt,  ao 
sind  bekasntlieh  in  nenesier  seit  dnrefa  DOrpfold  nnd  Herold"  dnige 
llberraeehende  entdeeknngen  beim  neebmessen  des  olympieohen  poate- 
ments  gemacht  worden,  von  denen  die  wichtigsten  die  sind :  dasz  die 
einseinen  besisblöcke  nicht  stufenartig  hinter  einander  zurücktreten, 
sondern  in  ununterbrochen  schräger  kante  sieb  verjüngend  empor- 
steigen, und  dasz  infolge  dessen  noch  eine  ganze  anzahl  jetzt  ver» 
lorencr  blocke  im  obern  teile  der  basis  ergänzt  werden  mußz.  da» 
postament  hatte  also  die  form  einer  abgekürzten  dreiseitigen  sehr 
länglichen  pjramide,  die  beiteuüäcbe  der  einzelnen  blöcke  die  eine» 
pnralleltrnpeses,  niebt,  wie  biaber  allgemein  angenommen  war, 
die  eines  reobtecks.  damit  werden  niobt  nnr  alle  frilbem  messungen 
der  olympischen  blockseitenlftngen  hinftllig,  sondern  auch  unsere 
delphischen,  da  jedermann,  in  rücksicht  auf  die  anscheinend  feat- 
stehende  rechteckige  gestalt,  die  lUnge  der  ansichtsflSchen  immer 
nur  nn  einer  stelle  gemessen  hatte. ^'^  als  ich  flarauf  bin  kürzlich  die 
abkiutscho  untersuclite ,  konnte  ich  ftiotbUiUen,  dasz  an  der  Vorder- 
seite von  block  Ii  die  rechte  kante  in  der  thatein  wenig  schräg  nach 
links  geneigt  ist  nnd  dasz  ihre  Verlängerung  eine  Terkttrsnng  der 
Oberkante  nm  o.  18  mm  bewirkt,  so  dass  die  nnterkante  des  bloekes 
im  ganzen  nm  c  0,026  IKnger  gewesen  sein  musz  als  die  Oberkante, 
ein  genau  ähnliches  verbiltnis  findet  in  Olympia  statt,  wo  bei  sämt- 
lichen blöcken  die  differenz  von  ober-  und  nnterkante  fast  stets 0,025, 
also  an  jeder  eeke  12    mm  betrftgt.  wir  beben  demgemäsz  beide 

*'  die  drei  tlügelt'ragineate  grobkörnigeu  graaen  marmors,  welche 
sieh  im  rnnseum  su  Deipbi  befinden  und  die  ich  eine  seit  lang  als  kq 
uoBerer  Nike  gehörig  an'^:;i!i  (bcscbriehen  in  den  beitr.  8.  III,  abgcb. 
if.  IX  n.  20),  babeo  sich  bei  der  vergleichung  mit  den  abgüssen  der 
oljmp.  tiüL:(  ireste  im  Berlloer  Camposanto  als  dardiaot  nogleieb* 
artig  herausgestellt,  sie  gehören  vielmehr,  worauf  die  abbildang  bei 
FoTicart  mcm.  6.  82  f.  fuhrt,  zu  der  von  diesem  ausg-cirrHboncn  Sphinx, 
Uber  die  ich  beitr.  s.  48  berichtut  habe.  sowghl  hrn.  Herold  wie 

hrn.  regierungsbaumeister  Borrman  bin  loh  so  warmem  dank  verpflichtet 
für  die  vielfache  forderung  nnd  belehniTic',  welche  sie  mir  bei  dieser 
nntersachuog  Uber  das  delphische  deakmal  durch  rat  and  that  haben 
aegedeihen  Umsb.  aueb  wird  hierdurch  die  grosse,  oben  stete 

anmerkun(?sweise  hervorgehobene  Verschiedenheit  der  messungen  von 
einander  begreiflich,  von  der  Schwierigkeit  dieser  vermessungsarheit 
üelbtit  erhält  man  eine  vortrteUung,  wenn  m;in  hört,  datiz  gelbst  die  fach- 
leate  (wls  Herold  na.)  einseln«  dsr  olympischen  quadern  6— 7  mal  haben 
naflinjps'^eTi  müssen,  dasz  d<»m  f^og'enUber  die  aTifnnhme  durch  nicht* 
arcUitekteu,  noch  dazu  bei  den  viel  stärker  seretörteu  delphischen 
trfimmefB  nur  ginsliek  proTtsorisehe  und  analbernde  bleiben  mästen, 
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mal  denselben  neignngswinkel  der  i^eitenkanten,  \m<i  damit  bei  beiden 
denkmälern  d i e s e  1  b e  postamentböhe  vorauszusetzen. 

Bei  der  mir  durch  die  frcundlicbkeit  Herolds  ermöglichten  ver- 
gleicbung  seiner  neuauiuahiüu  uiui  recoDstruction  der  olympischen 
basis  bat  sich  nun  neuerdings  eine  unsere  erwartungen  weit  über- 
treffende flbereinatimmnag  der  bl5olce  in  b5be  md  eeiienlänge  mit 
den  delpbiBcben  henuisgeetellt,  eine  ttbereinatimnrang  die  meinee 
ereohtens  die  parallelitit  der  monnmente,  bzw.  ihre  dixeoteate  ab- 
hingigkeit  von  einander  auszer  jeden  zwmfel  stellt. 

leb  schicke  einige  nötigen  über  das  olympiccho  dpnkmal  voraus.** 
dasselbe  erhebt  sieb  auf  einer  oblongen  bodenpiatto  (n.  1)  von 
0,26  höbe^  2,25  breite  und  2,07  tiefe,  die  aus  dem  beknnnten  groben 
muächelkalkstein*^  besteht,  die  Überleitung  zum  schalt  bildet  ein 
'abaoierter  ablanf  auf  plinthns'  \  letzterer  (n.  2)  ist  bemts  dreiseitig, 
1,85  lang,  0»36  boeb  und  iet^  wie  der  profilierte  ablanfbloek  (n.  3 ; 
0,86  b.,  1,71 — 1,46  1.)  nnd  alle  andern  ans  parieebem  marmor. 
der  Schaft  selbst  besteht  aus  zwölf  dreiseitigen  quadem,  deren 
obere  kantenlängen  (dreiecksseiten)  folgende  sind :  I  1,395;  II  1,37; 
1111,345;  IV  1,32;  V  1,29;  [VI  1,26;  VII  1,24;  VTII  1,22;  IX  1,20; 
X  1,17  ;1  XI  1,15;  XTI  1,13.  darüber  folgt  die  *obero  aus  lysis  und 
kynia  be^tcbonde  kronung'  (0,34  hoch),  in  welcher  der  Nike-block 
ätibat  einguiakt  lat.  die  höben  der  quadem  betragen,  mit  einziger  aus- 
aabme  von  I  nnd  IV,  überall  0,60."  block  I  ist  nnten  noeb  ecbwaeh 
profiliert  (snm  ablauf  überleitend)  nnd  daher  etwa«  bfiber  (0,76). 
auf  ihm  nnd  block  II  atebt  die  'krisis-inschrift'  nnd  «war,  wie 
Herold  aua  der  verwittemng  schlieszt,  auf  der  linken  seite,  also 
ninbt  vorn  unter  der  weihinschrift,  welch  letztere  sieb  auf  block  III 
nnlern  der  unterkante  befindet.  IV  enlhiüt  'eine  schlanko  oblong- 
vertiefung,  in  der  eine  ln  onzpplaite  eiii^ela.-^x'ii  \v:u  '  und  /war  nach 
den  auf  die  oberkaute  von  III  übergreifenden  kiauuiei löchern  ebeti- 
falle  andervorderseite,  also  über  der  weibe-inBcbrift  es  acbeint 
der  aeblnsa  aebr  nabe  liegend ,  dass  diese  platte  gleich  von  anfiang 

diesen  bemerknngtn  lieg^  das  bereits  im  dee.     j.  [1890}  beim 

Winckelmanns-feste  der  urch.  pesellschaft  ausgestellte  neue  pipsmndell 
sowie  eio  probedrack  der  too  Herold  gezeichneten,  die  recoostruction 
des  olympischeu  montunentf  in  1 : 80  entbaltenden  tafel  «o  gründe,  die 
im  So  bände  dei  01jnBpia*werkee  denralebet  eraebeinen  soll,  die  masze 
selbst  sind  ans  dieser  tafel  abgegriffen,  also  nicht  bis  auf  mehr  kIs 
'/g — 1  oent.  fehlergrenze  genau.  wo  hier  nnd  im  folgenden  von  den 

bieherifeii  aogaben  Adlers,  Hineiifelds  ua.  abgewichen  wird,  geschieht 
es  "^tct-^  mif  (Jas  ansdrückTicbe  sengnis  Herolds,  so  hatte  erstr-rrr  flicso 
bodeujplatte  als  marmor  bezeiobnet  (ansgrabungen  II «.  19,  aas  welchem 
werke  atieh  weiterbin  8flere  eitiert  ist),  letelerer  das  materia!  der  beiden 
basisblöcke  (1  u.  2  oder  2  n.  8}  als  'feinen  kalkstein'  angegeben  (deutsche 
rnndschan  1877  XIII  s.  318)  usw.  bisweilen  panz  wenig-  mehr  oder 

weniger  (0,58—0,62).  ehe  dies  masz  feststand,  crkliirte  da«  mir  gegen- 
über eeUuszertc  urteil  der  techniker  die  blockhühc  für  irrelevant  mit 
hirnveia  aof  dt«  laat  atetf  Tereobiedea  boob  aoafaUeodea  trooiimela  von 
seuleu. 
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an  für  die  vierte  quader  bestimmt  war  uml  man  deren  höhe  (0,70) 
eben  d  u  s  h  a  1  b  groszcr  machte  ab  die  aller  übrigen,  block  YI — X 
und  Xli  bind  nicht,  auigefunden,  sondern  von  Herold  ergänzt  worden. " 

Stdloi  wir  diflaen  nniere  delpbiflcheii  Udeke  gegenüber,  so 
finden  wir  an  oh  dort  twet  hOhere  Ton  o.  0»70  (n.  II  nnd  lY) 
höhe,  w&hrend  das  gewöhnlioho  mass  ebenfalls  0,60  gewesen  ist 
(n.  III  und  V);  auch  dort  beträgt  die  obere  kantenlänge  1,26  (III) 
nnd  1,29  (II)  wie  bei  [VI]  und  V  in  Olympia,  auch  dort  wurde,  ganz 
unabhängig  von  den  mir  erst  nach  niederschrift  d^^s  abschoitta  1 
bekannt  gewordenen  olympischen  maszen,  die  obere  länge  des  die 
anatbem-aufschrift  tragenden  blockes  VI  auf  1,34  bestimmt,  genau 
wie  bei  dem  oljrmpisdien  aufgchrift-block  (III)  usw.  wagen  wir  nun 
anf  gnmd  dieser  merkwfirdigen  flbereinstimmnng,  trots  der  grossen 
dttrf&gkeit  nnd  der  nnaiefaem  vermeasnng  der  delphiseben  raetOi  eine 
reeonstmetion  derselben  an  der  band  des  olympischen  denkmals  so 
nniemehmen,  so  gesobiebt  dies  nnr,  um  die  Parallelität  beider  anoh 
äuszerlich  sichtbar  zu  machen  und  im  vollen  be wustsein  des  rein 
hypothesenhutti  n  ,  das  diosera  versuche  anhaften  musz.  es  werden 
ohnehin,  wenn  selbst  ui  Ülymjua  sich  nur  die  halbe  anzahl  der  ehe- 
mals vorhandenen  bldcke  erhalten  hat,  in  dem  ungleich  mehr  zer- 
störten Delphi  kaom  noch  6ine  oder  swei  nene  TOlUtlndige  quadem 
bei  den  aosgrabungen  geftinden  werden  kSnnen,  nnser  material  also 
keiner  nennenswerten  bereiebemng  mehr  llhig  sein. 

Von  den  den  drei  olympischen  bldcken  1—8  entsprechenden 
stücken  besitzen  wir  in  Delphi  vorerst  nur  den  mittlem,  den  als 
*fundamentblock*  oben  unter  n.  I  beschriebenen.*  es  ist  mir  indessen 
kaum  zweifelhaft,  dasz  sowohl  die  oblonge  bodenpktte  (  ]f-denfalls 
auch  in  Delphi  aus  kalk  stein)  wie  auch  der  ablauf  block  n.  2  sei 
es  ganz,  sei  es  in  bedeuLendem  realen  bereits  das  tageslicht  wieder- 
sehen nnd  sieh  unter  den  bnnderten  antiker  werksttteke,  welehe 
Ton  Hanssoollier  aosgegraben ,  honte  ordnnngslos  auf  dem  pflaster 
der  heiligen  Strasse  nnd  in  der  stoa  der  Athener  am  {nsse  derpolygon- 
maner  stehen,  nnsohwor  werden  nachweisen  lassen. 

Was  nun  die  marmorquadera  selbst  angeht,  so  war  von  vom 
herein,  ohne  die  olympischen  tu  berück^-ichiigen,  darauf  zu  schlieszen, 
das?,  albj  oJer  die  meisten  der  uns  erhailenen  der  untern  h?ilfte 
des  monutneuts  angehört  haben  müssen,  nicht  nur  weil  an  und  für 
sich  die  conservierung  der  untern,  früher  verschütteten  stücke 

"  doch  gehört  in  diesen  blöcken  norh  ein  sich  im  febniar  1891 
nicht  weit  von  dem  tirBprlinplichen  stHndort  der  Nike  berin<!en'lrR  'I  ruch- 
stück  eines  zur  basis  gühörigea  blockes,  welches  jedoch  nicht  mehr 
mWBbar  nnd  daher  bei  der  reconstruotion  nicht  in  betraeht  {j^omBOii 
ist'  (Herold).  —  Obwolil  Mo.  k  XII  fcli!t,  stchrn  seine  masze  aas  dt^r 
Oberkante  von  XI  und  der  unterkante  de»  krüuungdblockes  fe8t,  die 
beide  erhalten  sind.  ^  er  ist  allerdin|ta  issoferti  vom  olympischen 
verschieden,  als  er  0,39  X  1,77  misst,  jener  aber  0,36x1,86,  und  aus 
kalkstein  statt  rus  mnnuor  be.steht.  iaunerliia  simi  diese  differeoaeo 
nicht  als  erheblich  zu  bezeichnen. 
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leichter  pesc}ie)if»n  muste  als  die  der  b(^ber  stehenden  ,  we^^en  ibrea 
geringem  volumeas  leichter  transportierbaren nicht  nur  weil  unU'.r 
den  erhaltenen  der  fundamentblock  i:^t,  wuhrend  alle  kleinem  Ijlücke 
(unter  1,2G  kaateulänge)  felxieti,  üoadem  beäüüderti  wegen  ütir  auf 
ibaeii  erbaltenen  nrlrandeii.  diMelben  nraiten  aowohl  beqoam  ein* 
gelmn  wi«  ohne  mtth«  g«leM  werdoi  kOnnaiii  nim  befinden  ndi 
an  der  polygonmaner  teito  von  ähnlicher  bachsUbengrOese  wie  auf 
block  III  in  einer  höhe  von  c.  ni*",  und  etwas  weiter  hinauf 
wird  man  vielleicht  geben  dUrfen;  aber  alles  hat  schlieszl ich  seine 
grenze,  so  dasz  weder  der  Steinmetz  noch  der  leser  einer  inscbrift 
mehr  als  5  meter  boch  hat  klettern  können ;  das  ist  aber  nur  ganz 
wenig  mehr  als  di«  hälfte  der  bis  zur  krönung  c,  S'/j  ra  messen- 
den basis  (die  statue  ungerechnet),  und  fast  genau  so  weit  (4,80  m), 
wie  wir  weiter  nnten  naeem  kleinsten  bloek  III  aneetten  wevden, 
entepreobend  dem  VI  olympiseben.  —  Unter  diesen  nmsttnden  wird 
man  geneigt  sein  den  delpbiseben  bloek  IV  als  die  nnterste  der 
dreiseitigen  ifnndeni,  dem  oljmp.  n.  I  gleiebsnsetzen ,  da  er  aosMr 
dem  wegen  zu  kleiner  seitenlange  nicht  in  betracht  kommenden 
block  II  der  einzige  von  entsprechender  höhe  ist.  seine  seitenlänge 
steht  noch  nicht  fest,  bildet  also  keinen  hinderungsgrund ,  ebenso 
kann  er,  da  die  ganzen  unterkanten  weggeschlagen  sind,  dort  auch 
profiliert  gewesen  sein;  verschieden  wäre  nur  die  höhe  um  6  cm. 
als  dritte  qn&der  wAie,  analog  der  olympischen ,  die  einst  die  weih- 
insebrilt  tragende  su  postnlieren,  db.  deijenige  bloek,  sa  dem  sieber 
unser  fr.  VI  und  Tielleichit  auch  VII  und  VIII  gehört  haben  und  der, 
wie  schon  hervorgehoben,  anscheinend  oben  1,34  lang  gewesen  ist, 
genau  wie  der  olyrap.  n.  III.  darüber  müste  der  übereinstimmen- 
den höhe  wegen  (0,69  und  0,70)  als  oljmp.  n.  IV,  unser  block  II 
jt^efolgt  sein,  wenn  seine  seitenlänge  (1,295)  nicht  vielmehr  dem 
ülymp.  11.  V  eut&präche.  auch  fehlt  auf  ihm  die  oblongvertiefuug 
Air  die  bronietafel,  und  diese  wire  dann  wobl  auf  einem  uns  fehlen- 
den bloek  olymp.  n.  IV)  su  ergftnsen.  es  folgten  dann  block  II 
V  oljmp.  n.  V  und  block  III  »  olymp.  n.  VI,  beide  mit  genau 
gleiohen  seitenlangen  wie  die  betr.  olympischen,  endlich  bl.  V^* 
=>  olymp.  n.  VII.  —  Betreffs  der  Zugehörigkeit  der  kleinem  bruch- 
stttcke  Ifiszt  sich  folgendes  ermitteln:  fri^m.  IX,  X  und  XI  haben, 

*B  gerade  diese  obora  6  blocke  (mit  ausnähme  des  ehemals  die 
Schilde  tragenden  hiocks  XI)  fehlen  ja  auch  in  Olympia,  zweifelsoimp 
aus  denselben  Ursachen.  vgl.  deu  polyguumauerplan  (beitr.  tt.  iiij 

beim  84a  meter  von  A  entfernt;  dort  stehen  in  der  angegebenen  höhe 
über  i^cm  nlten  rnveau,  das  hier  durch  den  stoa-fuazbodcn  festgrele^t 
ist,  die  nammern  W-F  488  o.  427,  die  an  buchstabeohöbe  etwa  nnsern 
iniehriften  n.  6  o.  9  gfetehen.  aUerdiogs  scheiDt  bei  der  recon- 

•truction  die  seiteoiänge  von  T  sn  gross  sa  werden  (etwa  1,34),  er  da- 
nach also  1.  n  Tirtprn  blocken  anzugehören,  panz  iinerklErlich  aber 
wäre  dabei  das  nichtbeschriebensein  der  eeiteofläche  (auch  wenn  er 
anf  der  beste  ebgreichlaifenen  vordeneite  insebriften  trag),  de  der  stein» 
metz  ohne  frage  zTicrst  die  leichter  zn^^änp-lirlien,  d h.  die  nnteni qiiedem 
beccbrieben  haben  musc,  ehe  er  höher  emporsUeg. 
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nach  der  beftrbntiing  dar  oberfiftelio  in  BchliMieii,  ra  vor  der  Seiten 
gehOrtünd  zwartn  drei  yereohiedeiieii  blöcken.  das  wird  dansli 
die  verteilnog  und  llngenansdebnung  der  texte  bewiesen,  die  nach 
sicherer  ergSnzniig  neben  einander  keinen  platz  bütten.  betrachtet 
man  nun  unsere  blöcke  genauer,  so  koaniit  für  iX  und  X  weder  n,  II 
noch  n.  III  in  betracht,  da  deren  Torderseite  völlig  beschrieben  ist; 
auch  n.  Y  ist  auf  der  einzig  fehlenden  seite  weniger  abgesplittert 


I  ' 

>  I  i 
I  !  ! 

I  I  1 

4  L  J 

flf.  nC  and  Sf.  XtV  il  •  fO). 

als  die  dicke  (tiefe')  bei  IX  und  X  bctrff^t ;  es  bleibt  also  nur  n.  IV 
Übrig  ^'i  SU  dem  eins  der  beiden  gehört  haben  könnte,  und  mau  wird 

M  nacbtrllglieh  will  ei  mir  tcbefnen,  alt  ob  n.  VII  (ond  dann  natflp* 

lieh  nicht  IX  oder  X)  zu  n.  IV  gehört  haben  könnte,  die  Seitenfläche 
zeigt  bei  n.  20 — 22  g-enaii  dieselbe  vorwitteriing  wie  n.  17 — 19;  nncli 
ausweint  der  ergüozung  hat  n.  18  erat  35'/t  ceat.  weiter  rechts  uutjg^ohürt, 
n.  10  noch  11  eent.  weiter  links  angefangon  alt  n.  18,  to  dats  die 
texteslKngo  der  erstem  her^its  0,76  betrligt.  ntin  9prinf:'en  die  anfrintre 
von  n.  17 — 19  Buccessive  anter  einander  nach  links  vor,  so  dass  das 
bei  a«  n  und  liomliob  «ieher  fettsntttlltode  laais  der  ehenaliftn 
linge  mit  0,81  geaan  anltprlebti  ebenso  wie  die  teittBlIoge  tob  n.  VII 
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rücksichtlich  der  dicke  und  der  bruchcontouren  nicht  scbwanlcen  iind 
fragni.  IX  diesem  block  zuweisen,  auch  von  den  nnbescbriebenen 
Stücken  Xir  und  XIII  ßtellt  sich  ersteres  als  genau  an  die  hintere 
ecke  von  IV  anpassend  heraus,  so  dasz  dieser  block  löich  mit  ziem- 
Uelier  neherbmt  In  dor  weise  feeonstniiereii  lint,  wie  es  fig.  XIT 
seigt.  fragm.  X  würde  daoaeh  der  verdeneite  einer  jeist  Terloreneii 
qnader  Buuteilflii  aein,  und  zwar  yielleicht  der  (oben  ansgelassenen) 
zweiten  von  unten  olymp.  n.  Ii;  wohin  XI  und  JUU  gehören, 
bleibt  zweifelbnft. 

Ver^^leichen  wir  mit  dieser  anor  Inung  die  Inschriften,  so  war 
von  vorn  heniin  zu  erwarten,  d&^7  man  lic  anbringung  der  proxenie- 
decrete  von  unten  begonnen  haben  w  ird.  die  untern  quadem  müssen 
die  ftltem  texte  entboten  (natttriich  gilt  dies  nur  von  den  zuerst  und 
beqttem  geschriebenen  nmnmem),  £a  hohem  die  jtingeni  and  die 
seitenüAcben  die  eUeijüngsten,  da  sie  erst  benatst  worden  sind,  ds 
die  Vorderseite  bis  sn  der  das  beschreiben  noch  gestattenden  b9he 
hinauf  bereits  voll  war.  wir  werden  im  4n  abschnitt  sehen ,  dasz 
unsere  e^^en  versuchte  reconstrucfion  in  der  that  dieser  postulierten 
abfolge  im  alter  der  texte  entspricht  und  dadurch  an  Wahrscheinlich- 
keit gewinnt,  die  bhH  ke  würden  danach  folgendermassen  zusammen 
zu  ordnen  sein. "  [doch  s.  abachnilt  o.] 


•albtt  mit  0,25,  da  nngeflthr  so  viel  in  dam  untere  teile  von  17  redhte 

weggobrochen  ist.  uur  um  diese  untere  hlllfte  würde  es  sich  hier 
handeln,  dasz  n.  20  aber  den  schlusz  von  n.  19  bilde,  wie  ich  erst 
glaubte,  varhindert  die  verschiedene  bnehstabenhöhe,  immerhin  mUste 
sie  letzterer  nnnuttelbar  ^folfi^t  sein,  als  weitere  folgerang  orn^äbe 
Bich  danach,  dasz  n.  IV  an  der  vorderpoile  «nch  n.  VI  nnd  VllI  pe- 
trageu  Labö,  dasz  also  IX  und  X  zu  zwei  verbchiedenen ,  noch  ganz 
unbekannten  blSokeo  gohSron,  dass,  da  die  anathem-aufschrift  schwer- 
lich auf  der  untersten  quar!  r  stnn^,  block  IV  hoher  711  rilcl.eti  sei  usw. 

indessen  darf  ich  einen  umstand  nicht  verschweigen,  der  die 
richtigkeit  Qiiterer  rooonstroetion  viellaieht  in  frage  stellen  kann,  in 
Olympia  haben  sämtliche  blocke  (mit  ausnähme  von  n.  1)  abgefacete 
ecken,  die  breite  der  nach  oben  sich  stark  verjünpi^cnden  face  be- 
trügt unten  etwa  4  uent.  (üben  ist  sie  gleich  null),  entweder  ist  die- 
selbe nnn  in  Delphi  nicht  vorhanden  gewesen  oder  aber  aia  war  we^n 
der  starken  bestosznng  der  cckkanten  nicht  zu  bemerken  wir  ersteres 
der  fall,  so  leuchtet  ein,  dass  die  gieicbstellung  der  olympischen  und 
dfltphiseben  qaadem,  wie  sie  oben  versneht  wurde,  nnstatthaft  war, 
da  das  Vorhandensein  solcher  eckface  die  ur.« [niinpllche  scitenlänge  der 
blocke  um  eine  kleinigkeit  vergrössert  (bei  olj'mp.  block  2  zb.  am  2  cent. 
anf  jeder  ecke,  zusammen  also  um  0,04).  existierte  sie  aber  auch  iu 
Delphi,  so  muste  die  oben  mehrfach  zur  ermittlung  der  drriediiteiton- 
l'in^e  aus  der  dreieckshölte  nng^owHndte  berechnung  insofern  ungenau 
ausfallen,  als  von  ihr  nuu  uoch  beiderseits  die  Seitenverkürzung  durch  die 
face  hätte  in  abzog  gebracht  werden  mSsten.  die  breite  der  faoe  hingt 
jibfr  ledijjlich  von  der  hohe  ab,  in  welcher  der  bltirk  seinen  platz  hat,  und 
dieser  wiederum  ?on  —  der  dreieck.sseiteni^nge.  so  ist  der  eircnlas  vitiosus 
fertig,  es  wKra  danadi  nicht  nnmöglich,  dasi  du  delphisehe  denkmal  von 
etwas  schiankern  Verhältnissen  ^cwonen  sei;  da  es  sich  dabei  aber 
immer  nur  um  eine  differenz  von  höchstens  4  eept  handeln  kann,  habe 
ich  geglaubt  im  leite  darauf  keine  rüuksiciit  nehmen  zu  dürfen. 
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Betrachter  wir  7nm  schlußz  die  tc?chni8che  bearbeitung 
beider  monumentei  so  stellt  sich  heraus,  dasz  diese  in  Delpbi  und 

in    Olympia  eine 
yOUig  verschie- 
dene  ist.  schon 
das  materul  iat  ein 
■nderes:  liier  pen- 
telischer,  dort 
(Oljmpia)     p  ari- 
scher marmor.  die 
ansichtsflflcben  sinij 
dort   äämtlich  ge- 
glättet —  bei  uns 
ausser  an  den  in- 
ecfariftttellen  der 
Tordeneite  fein  ge- 
krOaelt»  dienmdbe« 
scblrige  (anschlnsz- 
flüchen)     der  im 
Spiegel  grob  gekrö- 
nelten  lagerflächen 
dort  drei-  bi^  vier- 
nal  so  breit  ale  in 
Delphi  (0,1S 
0,03  —  4),  die  ver- 
dfibelung  der  blöcke 
rinn  Voüi^LT  an^liTo: 
denn    die  olympi- 
schen trugen  Iii  Ute 
mitte  der  lagerfiäche 
überhaupt  keins,  in 
den  dreieeksspitzen 
dagegen  je  ein  ob- 
1  enges  dühtlloeb, 
das  (wie  in  Delpbi) 
mit  seinen  körzern 
Seiten   zur  gegen- 
überliegenden drei- 
ecksseito  parallel 
at«;ht,  während  drd- 
seitige  lOoher  llber- 
haapt  nicht  TOr- 
kommeni  nsw. 
Die  resultato  der 
vergleichung  lassen  sich  also  (^nVin  zusammenfassen:  dasz  die  con- 
ception  des  denkmals  und  seiner  [»asis  sowie  die  construction 
und  der  autbau  der  letztern  in  Olympia  wie  in  Delpbi  völlig  gleich- 
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artig  ist  und  einen  und  din.selben  künstier  verrät,  daaz  die  fcecb- 
niscbe  ausfübrung  der  beiden  basen  aber  durchaus  von  einander 
abweicht  und  von  local  TerscbiedaneD  steinmeUeo,  hier  einem  delpbi- 
■eken,  dort  einem  olympischen  auigtftthri  worden  iit  wollte  man 
dagesen  «mwenden,  daaz  (was  ja  am  niehatea  la  li«g»ii  aeheint) 
gande  so  gut  daa  6ine  denkmal  original,  daa  aBdora  bald  nach 
jenem  entstandene  copie  sein  könnt»,  ao  ist  au  erwidern,  daaa  dann 
das  delphische  das  urLiM  pfewesen  sein  mtlste  wegen  seiner  nn- 
scheinend  altern  buchstalientorrn  (®),  dasz  a)j-n  Paionios  in  Olympia, 
unfähig  eine  originale  ba^is  für  eine  Nii£e  zu  scbalfen,  lediglich  nach- 
ahmer  einer  bereits  anderswo  vorhandenen  gewesen  w&re,  dasz  jene 
andere  aber  von  denselben  Messeniem  und  Naapaktiern  and  zwar 
tiemlieb  glaiebseitig  geweiht  nnd,  last  not  leaat,  ebenfalla  mit  einer 
anfrebrift  in  dem  sehr  anflUligen  ioniacban  alphabat  Taraehen 
worden  sei ,  und  daaz  diese  beiden  umst&nda  nnmQglich  durch  eine 
Vorliebe  der  Messenier  fUr  dreiseitige  postamente  ond  ionische  bnch- 
stabcn  erklärt  werden  können.  —  Demnach  liegt  die  SHche  i^o,  dasa 
von  unfern  drei  beweismitteln :  den  messenischen  proxeniedecreten, 
der  lüuibchtn  nufscbrift,  der  gestalt  und  form  der  basis,  keins  au 
und  fUr  sich  geniigtu  wärdc,  um  die  identitüt  bzw.  paiallelität 

d«r  denkmllar  ra  erwaiaen,  daaa  abar  ihr  oonsentna  aieh  fut  an 
einem  directon  beweis  tn  gonatan  darMlbea  snapitat. 

Es  erübrigt  noch  ein  wort  Uber  den  atandort  der  basia  in 
Delphi,  wie  der  sehr  enge  umkreis,  in  welchem  die  bldcka  ge- 
funden wurden,  beweist,  befand  sich  derselbe  innerhalb  der  grenzen 
des  ohemalir^en  FrnnkoKchen  grundstücks.  konnte  man  frl^her  an 
einen  auisiellungsort  oben  auf  der  temptdten a-se  denken,  von  wo 
die  quadem  über  die  brüstung  der  poljgonmauer  hiuabgebtUrzt 
wfiren^  &o  war  das  nach  anffinduug  des  fondamentblocka  nicht  mehr 
möglich,  aneh  bfttten  dann  gerade  die  kleinem  quadem  aich  nnter- 
b^b  der  maoer  vorfinden  mllasen.  leider  ist  Aber  die  proveniens  dea 
für  die  ganze  basis  massgebenden  nnd  wegen  seinw  grossen  dimen- 
aion  nicht  weit  tranaportabeln  fandameatelblocka  nichts  weiter  ge- 
sagt nly  ^qne  nous  avons  retrouv6  dans  un  des  murs  de  la  maison 
de  rrariko'.  es  ist  aber  auszer  zweifei,  dar^x  din  quader  nur  auf- 
gerichtet und  ganz  wenig  von  ihrem  alten  -tuüdort  verrückt  zur 
modernen  mauer  verwendet  worden  sein  kann ;  man  wird  also  hoffen 
dürfen,  dasz  der  leiter  der  damaligen  ausgrabungen  im  stände  iat 
jene  atelle  der  frOhem  maner  Frankes  genauer  zu  beceichnen.^  ea 


^  eine  neuere,  dnreh  Curtius'  gute  mir  fibemittelte  briefliche  an- 

giibe  HatissonlUers  hierfiber  lautet:  'la  pierrp  en  question  a  ^t4  d^COQ« 
verte  le  jeadi  7  octobre  1880  au  point  äuivant  i^Pomtow  tf.  II) 

C        mur  pelaHgique  B 


,x  •  •  •  •  A.  de  la  Voie  Sacre'e.* 
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ist  Tiiclit  unwahrscheinlich  dsB?:,  da  Ifeine  der  in  Deipbi  noch  in  sita 
befindlichen  basen  die  erforderlichen  maszc  oiner  der  olympischen  ent- 
sprechenden bodenplatte  hat,  das  denkmul  in  dem  zwirkcl  hinter  den 
baiseu  A — ii,  etwa  vor  dem  weaLende  der  Athener- halle  gtjotanden 
liabe,  die  front  nach  aflden  (ptrallel  sar  polygonmaiMr)  oder,  wenn 
iie  nadi  der  riebtang  der  dieht  voraberlttbrendon  heUigeii  etruM 
orientiert  war,  nach  südoet  gerichtet,  in  beiden  flUlen  war,  yon 
▼om  gesehen,  die  linke  seiie  der  qnadem  die  'Wetterseite'  (nord- 
west  oder  Südwest),  muste  also  mehr  als  die  andern  jener  starken 
Verwitterung  ausgesetzt  sein,  die  oben  beschrieben  wurde,  auch  be- 
find*' sich  dieser  Standort  in  der  mitte  zwischen  dem  jetzigen  lage- 
platz des  fundamentblockes  und  der  quader  II  (hinter  basis  G — D), 
von  jedem  nur  4  meter  entfernt,  endlich  darf  darauf  hingewiesen 
werden,  daat  dicht  dabei  (hanm  15  m  weiter  westlich)  sich  die  Naxier- 
eenle  erhob,  ebenfalls  imfem  der  polygonmauer  und  gleiehüslk  in 
atattlicher  höhe,  too  der  bis  jetit  o.  6  n  nachgewiesen  sind  (vgl. 
beitr.  s.  45  f.). 

es  Btimmt  dies  genau  mit  der  weiterhin  von  mir  vermateten  steile;  nur 
bin  ich  zweifelhaft,  ob  hiermit  nicht  etwa  der  marmorblock  n.  II  ge* 
meint  sei,  der  sich  norh  hcate  unmittelbar  nr^en  puiikt  x  beBodet 
und  dessen  fuodort  natürlich  viel  weniger  wichtig  wäre  als  der  des 
fondaraentblockes  selbet.  ist  jenes  aber  nieht  der  fall,  aondeni  block  I 
wirklich  hei  x  (hintrr  der  basis  A)  pefunden,  so  darf  man  In  der  that 
die  uuiuittelbare  Umgebung  von  z  (dh.  den  ort  hinter  den  basen  A— -D) 
als  den  ehemaligen  Standort  der  Nike  ansehen. 

(fortsetsang  ond  iehlnM  folgt  im  nKchstta  doppelhefte.) 
EBEBSWALon.  Hans  Povrow. 


(80.) 

Zü  CICEBOS  BBIEFEN  AN  ATTICÜ8. 

Cicero  schlieszt  den  brief  V  4,  4  folgendermaszen:  dum  acta 
ei  rumores  vd  etiam,  si  qua  certa  Jiahes  de  Caesarc^  exspedo.  die  ver- 
mntnng  8temkopfs,  welcher  das  Tcrderbte  dum  aäa  H  in  dum  ades 
Ittdert,  scheint  palSographisch  doch  sn  gewaltsam  sn  sein,  sollte 

nicht  einfacher  dumiaxat  in  dum  acta  et  stecken?  der  sasammen- 
hang  ist  doch  lie-er:  'mein  scbade  ist  es,  AttioiU|  wenn  du  weniger 

an  mich  schreibst,  obgleich  auch  ich  niicb  einer  gewissen  kQrze,  wie 
dieser  briet"  zeigt,  beschuldigen  musz.  zum  wenigsten  gerüchte  oder 
auch  sichere  nachrichten  tlber  Caesar,  wenn  du  solche  hast,  erwarte 
ich  von  dir  zu  hören.' 

SOBRIMM.  LUOWIO  POLSTBB. 
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Es  duf  wohl  als  eine  simnlieh  mit  Torbreitete  annähme  der 
wunumakiker  besdchnet  werden  daei,  wie  TFHtie  (xte.  f.  mm,  Toa 
Seilet  1896  s.  142  ff.)  jOngst  diese  «unebme  fornndiert  hat,  die 
doppelseitige  prftgong  kaam  Uber  die  mitte  des  sechsten  jh.  hiaetif- 

geht  and  eher  der  zweiten  als  der  ersten  hälfte  di^s  Jahrhunderts 
angehört  und  dasz  Hie  darstellung  menschlicher  tjpen  auf  den  mfin?:- 
stempeln  erst  in  dieser  zeit  beginnt,  auf  Athen  angewendet  führt 
diese  annähme  zu  dem  schlusz,  dm?  die  ältenten  athenischen  tetra- 
drachmen  mit  dem  behelmten  Pailuskopt  und  der  eule  frübeätens 
ans  der  seit  des  Peisistratos  datieren,  wie  vFritie  aanimt,  wShread 
nach  lmhoof*Blttmer  (monatsber.  d.  Berl.  akad.  1881  s.  656),  Haltsoh 
(grieeh.  n.  rOm.  metroh*  s.  230  f.)  ondHoweiih  (nnmismatie  ehronide 
1893  B.  241  fiT.)  die  fraheete  ans  bekannte  prägungsperiode  der  athe* 
nisehen  tetradrachmen  die  regierungszeit  des  Hippias,  dh.  die  jähre 
527 — 610  umfaszt.  dagegen  ist  Head  auch  jetzt  noch  in  seiner  ant- 
wort  an  Howorth  (num.  chron.  1893  s.  247  ff.)  seiner  schon  früher 
(s.  bist.  numm.  s.  309  ff.  catalogue  of  the  coins  of  Attica,  introduct. 
&.Xy  ff.)  geäuszerten  anficht  treu  geblieben,  nach  welcher  die  allebten 
uns  erhaltenen  atheaiseben  tetiadraehmen  ans  der  seit  Solons  stammen 
sollen. 

Diese  differeni  in  der  ansieht  der  bedeutendsten  nnmismatiker 
mnsz  za  dem  scblasz  führen,  dasz  die  nuniismatik  als  solche  die  (rage 
nach  der  entstehungszeit  der  ältesten  athenischen  tetradrachmen  mit 
Sicherheit  zu  beantworten  nicht  im  stände  ist.  es  scheint  debhalb 
geboten,  bei  der  beantwortung  dieser  frnc?e  die  schriftliche  Über- 
lieferung, die  in  der  Aristotelischen  'Aüiivüioüv  TioXiTtia  einen  neuen 
wachs  erfahren  bat^  etwas  eingebender  za  berücksichtigen,  als 
dies  bis  Jetzt  von  den  nnmismatikern  geschehen  ist,  welche  der 
sdiriftliehen  flberlieferung  gegenüber  eine  grössere  geringsdUltxaDg 
sngen,  als  dieselbe  meinsr  flbenengnng  nach  verdient. 

Ich  gehe  bei  der  Würdigung  dieser  aehiiftlichen  Überlieferung 
von  der  bekannten  pseudo-Aristotelischen  angalipfOikon.  2,  5  =  Ber- 
liner ausgäbe  s.  1347)  Uber  die  das  athenische  münzwesen  betreffende 
thätiL^'keit  des  Hippias  aus,  du  dieselbe  auch  bei  den  erÖrterungen 
der  numismatiker  eine  wenn  auch  nicht  genügende  berückbichtigung 
erfahren  hat.  die  betreffende  maszregel  des  Hippias,  welche  derber* 
fasser  der  dtierten  stelle  nach  dem  zusammenhange  derselben  sn  ur- 
teilen sa  einer  reihe  Tom  anordnangen  rechnet,  durch  welche  der 
tyrann  sich  geld  verschaffen  wollte ,  wird  ans  folgendermaszen  ge- 
schildert: TÖ  T6  vö^iCfia  TO  öv  *Aeiivaloic  dbÖKijiov  diToinccv 
TdEac  hk  T\ixY\v  ^K^Xcuce  npöc  auTov  dvaKOMÜciv  cuveXeövTuiv 
hi  im  TU»  KÖHiai  eiepov  xapaKifipa  t^eöujKe  t6  auTÖ  dpTupiov. 
Schwierigkeiten  bieten  der  erklärong  nur  die  letzten  worte,  deren 

JAlurbacber  fQr  cIass.  philol.  1896  hfl.  8.  35 
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bisherige  deutung  nicht  befriedigen  kann,  zunächst  ist  die  beziehung 
des  Wortes  cuveXGövTUUV  auf  einen  athenischen  volksbeschlusK  unter 
stillsclivvüigender  erganzung  von  tüüV  'A6i]vctiuiv,  wie  Droysen 
(uionaUber.  d.  Berl.  akad.  Iti82  ä.  1202)  will  —  Uead  (num.  chron. 
1893  8.  248)  ttben«tst  'ftfter  a  meeting  of  some  sort'  — ,  Bieher 
falBcb.  die  einzig  mOglicbe  ergftnzniig,  welche  der  soBammenliang 
an  die  band  gibt,  ist  twv  vO|llCJtldtlUV.  weiter  bedürfen  einer  er- 
klftrung  die  werte  KÖq/ai  ^Tepov  xapoiKTf)po,  die  Uead  duieb  'striking 
coins  wilh  a  different  type'  übersetzt.  xctpo'<''^'1P  kann,  wie  schon 
Sandys  (zu  Arigt.  *A6.  iToX.  10,  2  s.  39)  ausführt,  oinc  doppelte  be- 
deutung  haben,  das  wort  kiinn  entweder  den  gegen^laud  bezeichnen, 
welcher  einen  Stempel  hat,  wie  ab,  bei  Arist.  'A9.  tioX.  10,  2  das 
bibpaXMOV  und  bei  Piaton  Saatsmann  s.  289  oder  diesen  Stempel 
wühBtt  wie  sb.  Arist  pol.  19  8. 1257*  40,  Eur.  El.  568  f.  vÖMic^a 
KÖirrctv  beiBBt  'münzen  prigen'  (b.  Berod.  IIId6.  Arist.  FrOedie  723. 
PolyiinoB  VI  9, 1.  Arist.  Oikon.  2,  20  Berl.  auag.  b.  1349*),  und 
dasselbe  kann  nach  der  eben  erwiesenen  bedeutung  von  xopttKrrip 
auch  xctpaKTfjpa  KÖrrreiv  bedeuten,  während  man  für  xopOKTTipo  in 
der  bedeutung  'Stempel'  eher  ein  ^TriKÖTTTeiv  erwarten  würde,  wie 
denn  rvuch  Aristoteles  Oikon.  2,  20  =  Herl.  ausg.  s  1  3  }!l  —  s.  auch 
Etym.  M.  360,  41  —  x^P^'^^HP^  diesem  öinne  mil  dem  verbum 
iiriKÖirreiv,  Ariatotetes  pol  1 9  b.  1257  *  40  und  PolyainoB  VI  9, 1 
mit  dem  verbnm  dmpiiXXeiv  verbinden,  aneh  die  letzten  worto 
unserer  stelle  dH^buncc  TÖ  aM  dpTÖpiov  Bcheinen  mir  durch  Heed 
*be  reib^uid  the  swue  coin'  nicht  richtig  Ubersetzt  zu  sein,  wenn  der 
Bchriftbteller  im  p'eirf^nsatz  zu  dem  im  anfang  der  stelle  stehenden 
VÖjüllCpa  hier  dpfopiov  verwendet,  so  musz  er  dnmit  etwas  nnderes 
haben  ausdrucken  wollen  als  mit  vöfticpa,  da  bei  der  angenommenen 
gleichen  bedeutung  der  beiden  werte  die  Wiederholung  desselben 
wertes  vö^ic^a  den  gedauken  unstreitig  viel  schärfer  zum  ausdruck 
gebracht  hftite.  ich  fitsse  deshalb  dpTvpiov  in  s^er  eigentlichen 
bedentong  als  'silber*. 

Die  nrnschreibong  der  behandelten  stelle  lautet  demnai^  un- 
gefähr folgendermassen:  Bippias  setzte  die  bei  den  Athenern  um- 
laufende münze  auszer  curs.  nachdem  er  den  preis  bestimmt  hatte, 
für  den  das  alte  geld  gegen  nrnes  nmf^'otauseht  werden  sollte,  befahl 
er  das  erstere  einzuliefern,  als  diu  ulu-u  münzen  eingekommen  waren, 
um  entweder  eingeschmolzen  und  alsdann,  mit  einem  neuen  Stempel 
Tersehen,  wieder  ausgegeben  zu  werden  oder,  was  nach  den  worten 
der  stelle  wahrscheinlidier  ist,  um  aus  dem  eingeschmohenen  alten 
gelde  ein  neues  mflnzstlick  an  prigen,  gab  Bippias  dasselbe  silber 
wieder  aus.  die  letzten  worte  deuten  den  weg  an,  auf  welchem 
Hippias  beim  einziehen  und  umwechseln  des  alten  geldes  gegen 
neues  sich  den  durch  den  Zusammenhang  der  stelle  angedeuteten 
finanziellen  vorteil  verschafft  hat.  Hippias  setzte  unter  dem  vor- 
wande,  dasz  die  neue  münze  einen  grüszern  feingehalt  habe,  den 
silberwert  der  alten  urachme  geringer  an  als  den  der  neuen,  machte 
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also  bei  der  umwecbselung  bei  jeder  alten  draehme  einen  abzng,  ob- 
gleich er  doch  bei  der  neuprSgung  dasselbe  silbet  verwendete  und 
auch  das  alte  jjrewicbt  für  die  drachnie  beibehielt,  so  gewann  er  an 
jeder  drucbmu  dju  ditlercuz  zwi&chen  dem  von  ihm  willkürlich  au- 
Ifogfltsten  emsiebuQgspreiae  nnd  dem  wirkliohen  silbenrerte. 

Die  etndebvDg  erfolgte  ebne  sweifel  in  dir  weise,  daas  Bippias, 
bevor  er  die  einnebnng  dee  alten  geldee  begann,  bereite  eine  grCszero 
menge  neuer  münzen  batte  prigen  lassen,  gegen  diese  wurden  die 
zuerst  eingelieferten  alten  münzen  umgowpchst  lt,  die  dann  umgcprSgt 
zur  allruUblicheri  ein?iehnng  alter  mün/Ln  verwendet  wurden,  denn 
dasz  naan  in  einer  zeit,  welche  sich  auf  die  guldwirtschaft  eingerichtet 
batte,  bei  der  münzumwandlong  nicht  in  d^r  weise,  wie  der  stricte 
Wortlaut  der  oben  citierten  stelle  angibt,  vorgegangen  sein  kann, 
wird  jeder  sageben  müssen,  der  sich  einen  derartigen  Torgang  klar 
macbt,  für  den  ja  die  versebiedensten  leiten  analogien  bieten. 

Die  nötigen  silbermengen,  nm  eine  derartige  mOnzomwandlnng 
Yomebmen  zu  können,  werden  dem  Hippias  die  laureotischen  sllber- 
bergwerke  geliefert  haben,  rang  die  erschlieszung  derselben  nun 
durch  ihn  oder  bereits  unter  der  regierung  des  Peisistratos  statt- 
gefanden  haben. ' 

Fassen  wir  das  resuitat  der  von  uns  gegebenen  erkiürung  des 

psendo-AristotoUseben  beriebtes  Uber  die  mOnireform  des  Hippias 
snsammen,  so  ist  der  Verfasser  desselben  naeb  der  wabTsobeinliobsten 
erklSrung  der  betreffenden  stelle  der  ansieht  gewesen,  dasz  Hippias 
das  alte  geld  eingezogen  und  ein  anderes  hauptmflnsstQck  von  dem- 
selben feingehalt,  den  iHc  alten  münzen  hatten,  eingeführt  hat.  man 
wird  diesen  bericht  nun  entweder  einfach  annehmen  odfr  verwerfen 
müssen,  denn  ich  bin  mit  Howorth  ao.  8.  211  der  anwirbt,  dasz  die 
annahiue  Ueads  ao.,  nach  welcher  bei  dieser  neupräguug  des  üippias 
lediglich  der  köpf  der  Athene  in  einem  so  geringen  grade  verändert 
wnrde,  dass  nnr  ein  erfsbrener  nnmismatiker  die  verSnderong  be* 
merkt,  mit  dem  wortlant  des  psendo-Aristoteliseben  beriebtes  niebt 
in  einklang  gebracht  werden  kann. 

Es  ist  deshalb  die  irage,  ob  wir  noch  andere  Zeugnisse  besitzen, 
welche  den  oben  erschlossenen  wahrscheinlichen  Inhalt  des  betreffen- 
den berichtea  bestätigen  und  so  dessen  annähme  empfplilen.  eine 
solche  bestätigung  nun  scheint  eine  bemeikung  des  Philuchoros,  die 
uns  beim  scbol.  zu  Arist.  Vögel  1106  erhalten  ist,  zu  gewähren: 
f|  ^XaCE  in\  xapdx^aTOC  t^v  TeipabpdxMOU,  ibc  <l>iX6xopoc'  ^kX^iBt) 

'  vFritzc  ao.  8.  154,  der  dio  eiiifiilirtinfr  ilcr  doppelHcitigfcn  prilgun^f 
dem  Feiaistratos  zuschreibt,  iäszt  diesen  das  silber  dazu,  gestützt  »uf 
Herodotos  I  aas  den  bergwerk«ii  am  Stiymon  und  in  Attlka  g%» 
Winnen,  racli  Xenophon  ^.  il.  eink  4,  2  ■rnh  es  Irl  i!rn  Atlirnrrn  des 
vierten  jb.  keine  erinneraog  mehr,  waun  die  attischeu  silberbergwerke 
erschlossen  wurden,  dass  sie  bereits  In  setir  alter  seit  In  betrieb  waren, 
war  allgemeiner  glanbe.  nach  Arist«  *A9.  IToX.  32,  6  worden  Td  uljaXkn 
Td  i\  Mapujve^  484/3  erschlossen,  aber  es  Uatiii  vorher  tehoa  andere 
gegeben  haben,  vgl.  Hcrod.  VII  144.  Plot.  I  hem.  4. 
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b€  TO  vöjiiCMa  t6t€  tXoöE.  fjv  TapT^auH  lTn'cr]fiov  KaiTrp6cujTrov 
*A8nväc  (Dindorf  'AörivS),  tiijv  Trpoiepujv  bibpäxmwv  Övtujv  ,  ^iri- 
CTJMOV  tk  ßouv  €xövTUiV.  DBch  Philochoroö  waren  also  die  ältesten 
münzen  Athens  didrncbmen  mit  einem  stiere  al»  münzstempel. 

Diese  angäbe  des  Pbilochüros  wird  unä  durch  andere  Zeugnisse 
bestfttigt,  die  wenigitent  von  der  eben  dtierten  stelle  desselben 
nicht  abhKngig  sind,  so  heisst  es  bei  Pollaz  IX  60,  mit  dem  die 
lezikographen  übereinstimmen:  t6  iroXatöv  toOt*  (nemlich  t6  bt- 
^pax|lov)  fjv  *AOnvaiotc  voiiCcpa  iidvov  Kai  ^KaXeiio  ßoOc,  öxi 
ßoOv  elx^v  dvT€TUTTU)M^vov.  die  angäbe,  dasz  diese  alten  atheni- 
ficlieT!  didrachmen  ßöec  gennnnt  wurden,  findet  in  der  bezeich- 
nung  der  spStern  athenischen  tetradrachmen  als  fXaÜKtc  (Arist. 
Vögel  1 106.  Plut.  L^s.  16),  der  aiginUischen  didrachmen  als  xfeXÜJvai 
(Poilux  IX  74.  Hesycb.  x^XuiVT))  entsprechende  analogien.  wenn  es 
bei  Pollax  IX  61  weiter  beisst:  kqi  iy  TlJ  napd  AnXioic  6eu»p(qi 
Töv  tcifiiwKa  KiipuTT€iv  qxxciv,  öiröre  bi6ped  Ttvt  biboroi,  (ki  ßöcc 
TocoOrot  bod^ovrai  aönf»  xcd  MbocOm  Ka6'  SKacrov  ßoGv  bOo 
bpaxjiotc  *ATTiKdc,  dO€V  Svtoi  Af)Xiu>v  dXX*  ouk  *Adrivaiujv  vöfiicMa 
ctvoi  IblOV  TÖV  ßoOv  VOjUliCoilciv ,  80  werden  wir  auch  hier  dieselbe 
bezeicbnung  des  didrachmon  als  ßouc  wiederfinden  dürfen,  eine 
weitern  sclli^-tüudige  nVicrIieferung  liei^t  uns  boi  Plat.  Thes.  25  vor, 
wo  es  entsprechend  der  t:»  wohnheit  der  altischen  Schriftsteller,  alle 
alten  einrichtungen  auf  Thtibeuä  zurückzuführen,  von  diesem  heiszt: 
^KOi^e  bi  Kai  vö^iqta  ßoOv  ^tx^^P^^^ic. 

Seben  wir  yon  den  namenlosen  angaben  ab^  die  aber  doch  neben 
Pbilochoros  die  bedentnng  selbstindiger  sengnisse  haben,  und  halten 
wir  uns  nur  an  den  letstem,  so  werden  wir  anerkennen  müssen, 
dasz  die  thatsache,  dasz  vor  der  einfübrnng  der  tetradraohmen  daa 
bauptmUnzstück  in  Attika  ein  didrachmon  mit  dem  stier  als  münz- 
stempel war,  so  treflFlich  wie  nur  möglich  bezeugt  ist.  die  einwürfe, 
welche  von  den  numismatikern  gegen  die  angäbe  dfs  Pbilochoros  er- 
hoben werden,  sind  vollständig  hinfUllig.  Beul6  (aionnaies  d'Atbönes 
&.  9.  revue  numism.  1856  s.  345)  meint,  die  angaben  der  Schrift- 
steller Uber  die  athenisoben  münzen  mit  dem  stier  als  münzstempel 
seien  nnglanbwtlrdig,  da  die  Schriftsteller  diese  mttnsen  wahrochein* 
lieh  niemals  gesehen  hstten,  wie  denn  auch  auf  nns  kein  derartiges 
stück  gekommen  sei.  Head  (catal.  of  the  coins  of  Attica  s.  XIX)  er- 
ledigt das  Zeugnis  des  Pbilochoros  mit  dem  bedenken,  wie  ein  Schrift- 
steller des  dritten  jh.  glaubwürdiger  sein  solle  als  Plut.  Thes.,  wäh- 
rend Hultsch  (ao,  s.  207)  die  bemerkuni^  des  Pbilochoros  für  eine 
Vermutung  desselben  hält,  deren  entstehung  er  zu  erklären  versucht. 

Philochoros,  der  sich,  wie  die  liste  seiner  schriften  (Suidas) 
zeigt,  eingehend  mit  attischer  gcbcbichie  und  altir^chen  altertUmern 
beschäftigt  hat,  war  bereits  806  UpocKÖTioc  (fr.  146  bei  Müller  FHQ. 
1 408)  nnd  kann  noch  sehr  wohl  exemplare  der  Slteeten  athenischen 
münzen  gesehen  haben,  denn  dass  im  fünften  nnd  vierten  jh.  noch 
derartige  exemplare  Torhanden  waren,  lehren  die  inschriften.  in  den 
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aus  der  zeit  nach  434  stammenden  fragmentarischen  über^^aburkunden 
der  Schatzmeister  der  übrigen  göttfr  findet  sich  für  den  scliatz  der 
Artemis  und  Hekate  die  rubrik  (Tr)aXaiou  von(iC|Li)aTOC  l^tlA.  I  208 
fr.  i)',  das  dem  j.  341  angehörige  verzeicbniä  der  weibgescbenke  des 
Asklepios  enthält  die  notiz:  Muvviov  P*  TQUTac  l<pri  6  Upe^uc) 
€dvtKibric  'AXai(€uc)  iroXai&c  elvai  (CIA.  n  766  i.  7/8),  die  €m- 
crdrai '€X€uctvö6cv  der  penteterie  336/5—333/3  flbergeben  ihren 
nach  folgern  dpTuplOU  vofiicMaToc  dpxaiou  AAAhHIIIC  (CIA.  IV  2, 
767  b  z.  12  f.).  es  ist  erkUrUeb,  daei  sich  gerade  unter  ^ton  acbtttzen 
der  heiligtümer  derartige  alte  münzen  erhielten,  wohin  sie,  wie  das 
beispiel  der  Mynnion  /-.eigt,  da  sie  im  verkehr  nicht  zu  verwenden 
waren,  nicht  bellt  n  als  besondere  Wertstücke  geweiht,  sein  mögen, 
jedenfalls  hatte  i'hilochoros  in  seiner  eigenschait  als  icpuCKÖiTOC 
reichliche  gelegenbeit  dieses  iraXoidv  vöpicjuia  kennen  zu  lernen. 

Dasz  dieses  iioXat6v  v6)iicjLia  der  inschrifteii  nicht  mit  den  uns 
erhaltenen  ttltesten  atheniscben  münzen  identisch  war,  lehrt  die  tweite 
der  dtierten  insobriften.  denn  die  bebOrde,  welche  das  in  derselben 
enthaltene  Verzeichnis  der  weibgeschenke  des  Asklepios  zusammen- 
stellte, wüste  nicht,  was  sie  von  dem  weih qeschonk  der  Mjnnion 
halten  sollte,  deshalb  bat  sie  sich  die  provemenz  dieser  münzen  von 
dem  priester  Eunikides  als  einem  sachver^tHndigen  erklären  lassen 
und  führt  denselben  als  zeugen  für  die  nutur  des  uetreiieuden  weih- 
geschenkes  an.  eine  solche  nnbekanntscbaft  mit  diesen  mOnsen 
wflrde  nnerhlSrlioh  sein,  wenn  dieselben  den  snr  zeit  der  abfassong 
dieser  tirkunde  noch  üblichen  münzstempel  nur  in  ultertOmlieher 
form  mit  den  herkSmmlichen  initialen  Athens  gezeigt  hätten,  wir 
dürfen  desbnlb  an^  dies-er  nnbekanntscbaft  mit  Sicherheit  schlieszen, 
dasz  die  ältern  münzen  Athens  andere  als  die  uns  erhaltenen  ältesten 
tetradrachmen  waren  und  das/  rie  keine  aufschrift  hatten,  beide 
eigensebaiten  lassen  sich  mit  der  angäbe  des  ir'bilochorus,  dasz  die 
ftltesten  athenischen  münzen  einen  stier  als  münzstempel  hatten, 
anfs  beste  yereinigen. 

Die  weitere  angäbe  desselben,  dasz  das  lltsste  bauptmttnsstttck 
Athens  ein  didrachmon  gewesen  sei,  wird  jetzt  durch  Aristoteles 
('AO.  TToX.  10,  2)  bestätigt,  ich  gebe  auf  die  erklärung  dieser 
schwierigen  stelle  nicht  ein.  aber  eine's  ist  sicher:  die  worte  fjv 
b'  6  dpXaiOC  XOpOKTrip  blbpaXMOV,  die  mitten  onter  den  nnordium  Lren 
Solons  stehen  uml  auf  die  durch  die  folgenden  woi  ii  fcTToii]ct  bi  küi 
ciaG^ä  npüc  i(ü)  vo^iic^ia  und  tnibievtfii^Öticav  \^üi;  fivai  Tip  cia- 
TTipi  KOl  Tok  dXXotc  craOMOic  znrttckgewiesen  wird,  kAnnen  mit 
Sandys  nicht  anf  die  aiginüsehen  didraohmen,  die  Tor  8olon  in 
Attika  umliefen,  bezogen  werden,  sondern  bezeidinen  das  von  Selon 
geprägte  hauptmünzstück,  das  also  ein  didrachmon  war.  So  bietet 
nns  Aristoteles  die  bestftiigung  der  angäbe  des  Pbiiochoros. 


•  ich  fasse  mit  Kühler  (Athen,  niitt.  IX  s.  ."^5«,  'J^  'tt  aXaioö  vou  {clOotX 
als  besondere  rubrik,  auf  welche  die  neue  rubrik  ('€p;€TpiK6v}  tolgt. 
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üasz  sei*  Selon  in  Attika  geprägt  wurde ,  wird  wohl  ziemlich 
allgciuein  angenommen,  und  das  mit  recht:  denn  ein  Übergang  von 
doi  aiknnäischen  zur  eubSischr  n  w'ihrung  ist  ohne  eine  umprägung  I 
der  iü  Atiikü  cursierendeu  münz  in  aigicäischeu  fusi^es  unmöglich.  i 
dam  dagegen  das  von  Solon  gepriigte  baaptmtlnistflek  b«reit8  ein 
totndnchmon  war,  ist  abgeseben  von  dem  sengnie  des  Aristoteles  , 
ancb  ans  sachlioben  gründen  sebr  wenig  wabreebeinliob.  das  geld  1 
hatte  za  Solons  zeit  noch  einen  sebr  hoben  wert.  Demetrios  von 
Phaleron  berechnete  doch  wohl  auf  grund  Solonischer  angaben  den 
normal wi^  t  eines  stieres  zur  zeit  Solons  auf  fünf  drachmen,  den 
e.ut?  irpoßaiov  auf  6ine  drachme  (Plut.  Sol.  23).   ebenso  kostete 
ein  medimnob  weizen  und  ein  metretes  öl  je  eiue  drachme  (Plut. 
Sol.  23  vgl.  mit  Arist.  *A0.  ttoX.  7,  4),  während  um  380  m  einem 
Opfertarif  das  gleiche  quantum  weizen  und  61  zu  je  sechs  drachmen 
Tenechnet  wird  (Boeckb  kl.  Schriften  IV  s.  404  f.  409).'  anch  Plutarch 
(Sol.  23)  oder  seine  qnelle  vermag  sich  die  geringe  h0he  der  Soloni- 
seben  geldstrafen  im  vergleich  mit  der  für  tiinlii&e  verbrechen  fest* 
gesetzten  leibesstrafe  nnr  dnreb  die  annähme  sn  erklttren ,  dass  der 
wert  des  geldes  wegen  der  geringen  menge  geprägter  münzen  zu 
Solons  zeit  bedeutend  h^^ber  war  als  später,  es  ist  deshalb  wenig 
wahrscheinlich,  dasz  bereits  Solon  als  hauptmünzstück  das  tetra- 
drachmon  eingeführt  hat,  das  sich  als  solches  wegen  seines  hoben 
wertes  sebr  wenig  für  den  damaligen  verkehr  eignen  konnte,  so 
stimmen  ancb  die  saoUieben  inomente  mit  der  angäbe  des  Aristoteles 
libereitt,  dasz  das  alte  banptmttnsstttek  Athens,  wdehes  Solon  pr&gte, 
ein  didracbmon  war. 

£rst  als  dureh  ersobliesznng  der  laareotischen  silberbergwerke 
der  wert  des  geldes  gesunken  war,  wird  man  das  didracbmon  durch 
das  tetradracbmon  ersetzt  haben,  und  damit  sind  wir  -zu  dem  aup- 
gangspunkt  dieser  erörterung,  zu  dem  pseudo- Aristotelischen  bericht 
über  die  münzreforra  des  Hippiag  zurückgekehrt,  nach  der  oben 
gegebenen  wahrscheinlichsten  erkiiiiung  der  belrefifenden  stelle  be« 
stand  die  tb&tigkeit  des  Bippias  darin,  dass  er  ein  von  dem  frühem 
verschiedenes  banptmttnzatQck  einführte  and  die  alten  münzen  am- 
prKgte.  die  mttnzreform  des  Hippies  bildet  somit  das  verbindnngs* 
glied  zwischen  der  didracbmon-  und  der  tetradrachmonperiode  der 
athenischen  mttnzgeschichte  und  erklärt  das  verschwinden  der  alten 
didracbmen  aus  dem  verkehr,  von  denen  sich  nur  vereinzelte  exem- 
plare  bei  m Unzliebhabern  und  in  den  scb&tzen  der  heiiigiümer  er* 
halten  haben. 

Aus  der  vorausgehenden  erörterung  ergibt  sich  somit  das  resultat, 
da&z  das  älteste  athenische  hauptmUnzstUck  ein  anepigruphes  di- 
dracbmon war.  ein  derartiges  mttnzstttck  nnn  begegnet  nns  in  zahl- 
reichen exemplaren  nnter  den  sogenannten  wappenmttnsen.  anter  den 
von  Imhoof-Blnmer  (ao.  s.  670  ff.)  snsammengestellten  77  wappen- 
münzen finden  sich  abgesehen  von  den  kleinen  nominalen  neben  18 
drachmen  nnd  6  tetradrachmen  36  didracbmen,  so  denen  ans  dem 
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münzfunde  bei  dem  dorfe  Pascha  auf  Euboia  weitere  7  didraclimen, 
die  Köhler  (Athen,  mitt.  IX  s.  355)  gesehen  hat,  hinzukommen,  wäh- 
rend man  die  anepigraphen  wappenmQnzen  früher  Attika  zuwies, 
hat  sielmhoof-Blumer  ao.  s.  C56  ff.  nach  dem  vorgange  von  ECurtius 
(Hermes  X  s.  225)  für  euböiscb  erklärt,  und  der  von  Köhler  ao.  mit- 
geteilte münzfund  aus  Eubuia  achemt  diese  annähme  lu  bestätigen, 
die  manigfaltigen  t^pen,  die  sie  haben  — *  Imhoof-Blnmer  veneicbnet 
deren  15  würden  sich  durch  die  verschiedenen  prägestStten  auf 
Euboia  befriedigend  erkltren.  dass  diese  enböiscfaen  mflnsen,  nach- 
dem  Solon  das  enböische  münzs  jstem  angenommen  hatte,  besonders 
in  der  ältern  zeit  in  Attika  zahlreich  verbreitet  waren  und  dasz  des- 
halb gerade  hier  die  hauptfunde  derselben  gemacht  sind,  bedarf  hei 
der  nähe  der  insel  keiner  erklürung.  ich  stimme  Köhler  ao.  s.  358 
bei,  dasz  dieses  wappengeld,  welches  die  älteste  periode  der  mOnz- 
präguiij;^  des  euböischen  fuszes  in  Griechenland  repräsentiert,  ohne 
nnterschied  der  provenienz  in  den  yerschiedenen  städten  circulierte, 
welche  nach  demselben  System  mttnzten.  es  ist  deshalb  auch  nicht 
nOtig  ansnnehmeni  dass  alle  uns  erhaltenen  wappenmitnsen  in 
eubSischen  stidten  geprftgt  sind,  auch  kann  der  umstand,  dasz  ein- 
zelne dieser  wappen münzen  ihrer  prägung  nach  den  ftltesten  athe- 
nischen tetradnichmen  chronologisch  nicht  vorauggestcllt  werden 
können  (Imhoof  ]:51umer  ao.).  die  annähme,  daäz  sie  die  älteste  münz- 
periode  der  euböischen  wöln  img  repräsentieren,  nicht  erschüttern, 
da  wir  ja  nicht  wissen,  wanu  m  den  einzelnen  nach  euböischem  fusz 
prägenden  Staaten  die  doppelseitige  prägung  mit  den  initialen  des 
Stadtnamens  eingeführt  ist. 

Ist  aber  die  annähme  richtig,  dass  die  wappenmflnsen  in  vef- 
Bchiedenen  stSdten  geprägt  sind,  so  entsteht  die  frage,  ob  sieh  unter 
ihnen  nicht  ezemplare  beßnden ,  welche  aus  der  athenischen  münse 
hervorgegangen  sind.  Howorth  ao.  s.  244  nimt  an,  dasz  die  wappen- 
münzen mit  dem  Gorgoneion  unter  Solon  und  Peisistratos  in  Athen 
geprägt  wurden,  während  vFritze  ao.  s.  148  f.  die  wappenmünzen 
mit  der  eule  aus  silber  und  elektron  (Ober  die  letztern  s.  Köhler  ao. 
8.  359  fif.)  der  Soloniscben  prägung  zuweist,  ich  iialte  beide  an- 
nahmen für  falsch,  weil  sie  dem  Zeugnis  des  Fhilocboros,  dessen 
glaubwflrdigkeit  ich  in  der  vorhergehenden  erOrterung  nachgewiesen 
habe,  nicht  gerecht  werden*  die  durch  andere  schriftUche  Zeugnisse 
und  sachliche  momente  bestStigte  und  ergänzte  angäbe  des  Philo- 
choros  bezeugt  uns  als  ältestes  hauptmünzstück  Athens  ein  anepi- 
graphes  didrachmon  mit  dem  stier  als  münzstempel.  wenn  sich 
nun  thatsächlich  unter  den  von  Imhoof-Blumer  ao.  s.  ü7u  S.  zu- 
sammengestellten wappenmünzen  drei  didrachmen  und  ein  hemiobe- 
liuii  mit  dem  stierkopf  finden,  zu  denen  aus  einem  funde  in  Eleusis 
(Kohler  ao.  s.  358)  noch  ein  weiteres  hemiobelion  hinzukommt,  so 
glaube  ich  auf  grnnd  des  sengnisses  des  Philochoros  in  ihnen  die 
ftltesten  münzen  Athens  erkennen  zu  mOssen.  wenn  der  umstand, 
dasz  diese  ältesten  athenischen  mflnzen  ßöec  genannt  wurden,  Head 
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(catal.  a*  XVUi  f.)  zu  dem  einwurf  veranlaszt  hat,  ein  etierkopf  sei 
kein  stier,  so  erledigt  sich  dieser  einwurf  durch  den  bin  weis,  daas 
ancb  der  Louis  d'or  und  der  Napol6on-d'or  nnr  den  köpf  der  be- 
treffenden herscher  als  münzsteropel  führen,  der  andere  einwurf 
Heads,  dasz  der  stierkopf  nur  6iner  der  typen  der  wappenmflnzen 
sei  und  nicht  willkürlich  als  der  charakteristische  tjpuä  der  ganzen 
classe  ausgewählt  sein  könne,  wird  durch  die  annähme  hinfällig,  dasz 
nur  die  wappenmOnien  mit  dem  ttierkopf  atheniaoher  proveniens 
sind  und  diaac  Pkilocboree  nnr  diese  gemeint  hat,  wihrend  die 
wappenmflnieu  mit  andern  typen,  wie  bereite  oben  engedentet 
wurde ,  andern  prSgestätten  angeblteeD. 

Fassen  wir  das  resultat  der  nnninehr  ah^fpsclilossenen  Unter- 
suchung in  ein  paar  kurzen  Sätzen  zusammen.  ?or  Soion  circulierten 
in  Attika  mttnzen  aiginäischer  Währung.  Solon  schlosz  sich  der 
euböischen  Währung  an,  und  die  in  Attika  circulierenden  aigi- 
nftiacben  mfinxen  worden  allmählich  eingezogen  und  nacb  dem 
enböiaehen  faaa  umgeprägt,  das  Ton  Selon  eingeführte  bauptmttni- 
attlek  Athens  war  ein  anepigraphee  didracbmon  mit  dem  atierkopf 
als  mttnzstempel.  Hippies  sog  die  alten  vor  seiner  zeit  in  Athen 
geprägten  münzen  ein  und  ersetzte  sie  durch  neue  nach  demselben 
fusz,  deren  hauptsttick  das  tetradrachnnon  war.  diese  mümändernng 
des  Hippias  erklärt  das  fast  vollständige  verschwinden  der  alten 
münzen  Athens. 

Gotha.  _  Gustav  üilbekt. 

61* 

ZU  DEN  NAMEN  DER  KÜRETEN. 

Als  namen  der  drei  karischen  Kuretcn  wrrrlen  im  Etym.  M. 
u.  €üöu>voc  angegeben  Adßpavboc,  TTavÖMopoc ,  TTdXaEoc  ^  Cud- 
XaEoc.  schon  Immisch  hat  in  Roschers  myth.  !•  xikon  u.  Kuret*  n 
8.  1606,  25  flF.  darauf  hingewiesen,  dasz  Tia\>rani]us  mit  dei  kaii- 
bchen  Stadt  Labranda  und  dem  Zcuc  Aaßpavbptuc,  ranomoros  mit 
dem  Ztitc  TTavdfiapoc  tosammenhängt;  beide  beinamen  des  Zena 
sind  dnreh  sahlreiohe  insebriften  besengt;  ieb  habe  bei  Boseber  ao. 
XL,  Labrandos  vermutet,  daas  anch  in  dem  dritten  Euretennamen 
ein  epitheton  des  Zeus  zu  erblicken  sei,  wiewohl  freilich  ein  litte- 
rarischer oder  inschriftlicher  beleg  daftir  fehle,  diese  Vermutung  ist 
jetzt  bestätigt,  in  ihrem  ben'cht  Uber  die  archäolof:,nsche  erforschung 
Kariüus  und  Phrygiens  haben  iüilutschek  und  Reichel  in  dem  an- 
zeiger  der  kaiä.  akademie  der  wiss.,  philoti.-hibt.  claääu  XXX  (1893), 
93,  2  folgende  inschrift  aas  Mastaura  veröffentlicht:  f'  Au  CiraXuiHuj 
"Afi^iov  euxi^v.  •  die  inachrift  atebt  auf  einem  kleinen  altar,  aaf  dessen 
rttckseite  eine  doppelazt»  das  stehende  attribnt  des  Zons  Labrandena 
c  i  ( h '  iit  CTTctXuü^c  entspricht  dem  im  Etym.  M.  genannten  Cird* 
Xagoc  f\  TTdXoCoc 

Dasanan.  Otto  HÖpes. 
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62. 

ZU  AND0KIDE8  HYST££I£Nfi£DE. 

Die  folgenden  bemerkmigeii  sind  wmliger  eignen  Stadien  eni- 
nonmen  ala  den  aufzeicbnungen  meines  bruden  Rudolf,  der  zuerst 

im  sommersemesler  1 872  in  Greifswald  die  mysterienrede  erklärte  und 
diese  Vorlesung  dann  noch  öfter  wiederholte,  ja  noch  in  seinem  leisten 
Münchener  Semester  (1893)  wiederholen  wollte,  an  den  entscheiden- 
den stellen  habe  ich  sein  geistiges  eigentum  nucii  besouders  bemerk- 
lieb gemacht,  muste  aber  doch  meinen  namen  mit  dem  seinigen  ver- 
lii&dan,  weil  Bichl  nur  die  ganie  eneftthrong  und  manche  etnielheitcn 
von  mir  herrtthren ,  condern  auch  die  Terantworinng  Ittr  die  ver- 
Offenil  chung  seiner  beobachtungen  und  vermntongen  mir  xnflUlt. 

Bei  diesem  saobyerhalt  bitte  ich  die  faobgenosssii  noch  ana- 
drücklich,  was  sie  von  dem  hier  c^cbotenen  nnorkennen  und  an- 
nehmen, allein  meinem  bruder  zuzuschreiben,  ii  wuigen  widersprach 
oder  tadel  aber  lediglich  gegen  mich  richten  zu  wollen. 

Interpolationen  des  textes  hat  man  bei  Audokideä  vielfach  ver« 
mntet ,  aber  nar  in  ganz  vereinzelten  fällen  mit  grösserer  sioberheit 
erwiesen  nnd  tur  gcltung  gebracht,  eines  der  sichersten  beispide 
ist  dabei  bisher  unbeanstandet  geblieben  in  §  8 :  8  M€  iroict 
lidXtCT*  dTCOpetv,  ifth  v\xiv  ^puj,  6ti  ou  TrdvTec  tcu)C  in\  naci  tote 
KttTTiTopouM^votc  6|io{iuc  öpTiUcSe,  dXX*  ^kcctöc  ti  u^iiuv  ix^i 
itpöc  6  ßouXoiTO  öv  yi£  itpÄTOV  diroXoyeicöai.  die  in  diesem  satze 
angewandte  redeweisu  ist  ja  viel  besprochen,  wofür  ein  verweis  auf 
Kvicala  m  der  syuibola  philol.  Bonn.  s.  657  genügt:  in  den  zahl- 
reichen belegen  folgt  auf  den  Vordersatz  mit  ö  stets  unmittelbar  ein 
sats  mit  ön  oder  cl  oder  ydp  oder  mit  inflnitir,  nie  nnd  nirgends 
wird  ein  toOto  X^yu»  oder  toOt*  icn  oder  etwas  fthnliefaes  einr 
gesehobin  ' :  und  auf  grund  dieser  beobachtong  dürfen  wir  hier  mit 
meinem  bmder  ifvt  löiiiv  ipCi  als  erklftrenden  snsats  eines  gramma- 
tikers  ansehen  und  entfernen ,  sollten  aber  auch  auf  die  veraltete 
erklärung  des  Idioms  verzichtou ,  welche  gerade  eine  ellipse  des  nie 
erscheinenden  zwisclien^saties  aimimt. 

Im  ^  10  üjcTicp  bk  Kai  7Tp06inov  öpiv,  tu  dvüpcc,  il  dpxfjc 
TTCpl  TidvTiuv  TToinco^ai  Ttiv  diroXoTiciv,  irpOjTOv  ^i^v  iiepi  auinc 
Tf)c  oIt(oc  60ev7r€p  f\  ^vbctEic  ^v€to  empfiehlt  sich  Dobrees  npiA- 
TOV  M^v  <oOv>  sehr,  da  es  sich  nicht  um  eine  anfsühlnng  von  teilen, 
sondern  um  eine  bestimmnng  des  ersten  handelt ,  oOv  aber  ebenso 
leicht  hier  ganz  übersprungen  werden  konnte ,  wie  es  A  im  anfang 
von  §  8  von  erst<>r  band  weggelassen  hatte,  mein  bruder  dnchte 
auch  an  <^KQ\y  npÜLJTOV  m^V,  wie  in  §  2  (wo  Baiter  sehr  mit  unrecht 
Kai  streichen  wollte),  wenn  aber  in  dem  zugehörigen  satzteil  TTCpl 


'  man  vergleiche  auch  unsere  sutse  mit  'was  ich  sagen  wollte' 
*was  das  tchSnste  ist'  nnd  Xhaliehen  Wendungen. 
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TiJüv  fiuCTnpiuüV  ujc  out'  tfiOl  T]ceßr]Tai  ou6ev  ouie  jieprivuiai  oüd* 
di^oXötnTm  oGt^  olba  toOc  finvucovroc  öiitv  ircpl  a&v^  oöt*  d 
i)i€ubf|  oOt*  €i  ähfi^i  dpifivucov  Blass  (und  mit  ihm  Lipsins)  oöb* 
otba  eingesetzt  bat«  am  der  mangelnden  gliederung  ■ufsobelfen,  so 
ksAii  dafttr  nur  die  gritesere  leicbtigkeit  der  einmaligen  vaibiderung 
von  odie  bestimmend  gewesen  sein:  denn  safhlich  angemessener 
ist  Bekkers  —  von  Scbiller  nnd  den  Züricher  hgg.  gebilligtes  — 
Oube  ^e^nvuiai  oüö'  üj^oXottitoi,  da  doch  Andokides  erstens  seine 
scbuld  und  zweitens  seine  mitwissenücbaft  in  abrede  stellt,  nur 
äcbeiubar  sprechen  §  29  und  71  für  Blass'  änderung,  da  dort  eben 
die  bier  deiitllob  beirortreteiide  sw^teiluiig  feblt  beweisend  für 
Bekker  ist  besonders  oOt*  4|uiol'  4t^pi)Tai,  wo  ^fio\  ebenso  sn 
Virrai  und  dl|loX6iniT0ii  bezogen  werden  musz:  das  ist  ab^  nur 
möglich,  wenn  die  beiden  verba  mit  i^c^ßriTai  durch  OÖbi  •  •  OÖb^ 
nicht  wenn  sie  durcb  ome  .  .  oöre  verbunden  sind. 

Nicht  mit  so  kleinen  nachbesserungcn  ist  bei^iikommen  dem 
SHcblich  und  spracblich  unmö^Mirben  ^i^aTOV  BepdTTOvia  'AXki- 
ßidbou  Ti oXfcflupxov.  'Avbpüjiüxoc  auiu»  Övo^a  fjv  §  12. 
▼on  ältern ,  längst  widerlegten  yersadien  so  schweigen,  ist  das  Ton 
Lipsias  sweifelnd  eingesetste  *ApX€ßidbou  <toü>  TioXeMdpxou  nicbt 
nur  obne  weitem  halt,  sondern  moss  ancb  ans  einem  stichhaltigen 
gründe  zurücksteben  gegen  Blass'  kühnere  verbesserang  [*AXki- 
ßidbou]  TToXucTparou.  dass  Polystratos  'solus  comprehensus  et 
Bupplicio  uffectus  est',  ist  jn  allerdings  kein  beweis  dafür,  dasz  gerade 
sein  dien  er  der  denunziant  war.  aber  mit  fu^  und  recht  verwies 
mein  bruder  auf  das  folgende  (§  13)  TTpiJUTOC  m^^'  ouv  xauTa  füT']vuc€ 
Kai  dTT£'fpa\p€  toüioüc*  üüv  TToXOcipaToc  ^iv  cuvtX]']<pGq 
xa\  dir^V€v.  danach  mnss  Polystratos  (wie  Alkibiades,  Nikiades, 
Helotos)  vorher  genannt  sein,  nnd  das  kann  nur  an  der  yerdorbenen 
stelle  geschehen  sein,  natfirlicb  iBsst  sieh  eine  so  starke  Änderung 
nicht  ans  buchstabenverwechslang  herleiten:  sollte  etwa  an 'AXki- 
ßldbou  TToXXd  im  bf^i^'inne  des  §  binztif^escb rieben  worden  sein 
*AXKißi6bou  rroXcuapxou  oder  zu  'AXKißidbrjV  hk  töv  CTpaiTiYÖv 
vorher  'ÄXk.  noXt^apxov  und  ein  solcbe^  l  olion  oder  eine  solche 
Variante  durcb  falsche  beziebnng  TToXucTpdtTOU  verdrängt  haben? 

Dem  gegenüber  brauchen  wir  vielleicht  nicht  mit  Lipsius  on- 
aunebmen,  dasa  in  der  namenliste  am  scblnss  des  §  13  TTouXurCtuva 
ansgeisllen  sei  oder  gar  einzusetzen  für  TTovainov.  den  letztem 
namen  Terdftebtigt  Lipsius  wegen  §  52.  67:  im  index  bat  er  ja  aber 
selber  angegeben,  dasz  es  sich  um  homonyme  handelt:  und  da  das- 
selbe ausser  für  verschiedene  Kallias,  Lysistratos,  Philokrates  der 


*  OÖTC  noi  Biaaä,  ebeu80  wie  in  §  1  (wo  ihm  Lipsiu«  folgt)  ÜJCTe  |A€ 
Kaw&c  noiclv      mmte  Tpdirou  für  iDct*  k}ii  usw.   so  belanglos  und 

unbedenklich  dies  erscheint,  so  ist  es  doch  durchaua  unnötig,  wie 
I^yHias  16,  1  zoipt:  TTavrdc  rpÖTTOU  kckwc  ißi  noiclv.  gegen  Blass* 
dSiKeiv  ütHli  dötKiav  in  §  ä  hat  schon  Lipsias  auf  Demostlienes  30,  12 
TenrvieBMi:  Tgl.  aoeb  Lyslas  14«  8.  19,  10  ua. 
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rede  für  Meietos,  den  ankläger  und  den  genossen,  für  Diognetos, 
den  zeteten  und  den  angeklagten  (§  14  und  15),  nach  Köhlers  t^fich- 
weis  (Hermes  XXTII  393)  auch  für  Pheiükles  §  17.  19.  22  und 
§  36  gilt,  bO  nui^s  jrder  verdacht  schwinden,  aber  auch  das  felilen 
des  najnenBlTouXuTiujv  Leucbt  wubl  weder  einc>n  zweifei  an  der  voll- 
stiiidigk«it  noch  kd  der  «ehtheit  d<8  katalogs,  wie  Lipsius  tneint', 
wenn  anoh  Andromaelios  angab,  6ti  iv  okiqi  TTouXtrriujvoc 
TilTVOtTO  liUCT^fnOL  zwar  ist  nach  zeit  und  bettehnog  dar  scherz  des 
Pberekrates  Ober  tfiv  oUiav  T^|V  TTouXuTituvoc  KfifjevTiv  duib- 
ßoXov  unsicher  ('Ittvöc  f\  TTavVUxk  fr.  2  [8.277]  M.,  68  [s.  161]  K.), 
und  noch  weniger  kann  man  sich  berufen  auf  das,  was  Paueaniaa 
I  2,  5  über  die  spätere  Verwendung  des  hauses  bezeugt,  aber  denk- 
bar ist  doch,  dasz  schon  damals  das  baus  benutzt  worden  sein  kounte 
ohne  persönlichen  anteil  des  ursprünglichen  hausherrn.  nun  wird 
ja  fTailicli  beiPlntarcb  Alkib.  19uid3S  eine  eieangelie  des  TheasaloR 
beigebracht,  die  den  Polytion  nitbetrifft:  GcccaXdc  K(|iiuivoc  Aa- 
xidbiic  'AXKißtdbf|v  KXctvCou  CKapßwvIbiiv  €ici^€iXcv  dbiKcfv 
TTCpi  Tiii  Selb  Tf|v  AriMTiTpav  kqi  t^iv  Köpriv,  dnopipoupevov  xd 
^ucTTtpia  KCl  beiKvuovT«  Toic  auToO  (*Tai'poic  iv  jf)  oUiqi 
iauTOÜ,  ^xovia  cToXf)v  oiaviitp  kpo(pdvTT]c  tx^JV  beiKVUCi  TCt  Upd 
Ka\  övo^d[CovTa  auxöv  pev  iepocpdvTiiv,  rTouAuTiuJva  be  bqi- 
boöxo  V,  KrjpuKQ  6t  öeubuüpov  4>riföid,  touc  b*  fiXXouc  itaipouc 
jiucTac  TTpocaTopeuovTQ  kqI  ^TTÖnTac  Tiapd  id  vÖMipa  Kai  td  ko- 
eccTTiK^a  <m6  tc  €OMoXmbdh^  ical  KtipOxiuv  xal  Td^  iep^uiv  tiS^v 
"älcucTvoc.  allein  mag  diese  eieangelie  auch  nicht  wegen  ein* 
zelner  Yerdachtsmomente^  als  völlig  apokryph  gelten  dUrfen ,  so 
steht  doch  sicher,  dasz  Andokides  von  der  jUTivuciC  des  Thessalos 
gar  nichts  weisz,  während  er  doch  eine  vollständige  aufzählung 
verspricht  und  ausdrücklich  verhürfrt  sowohl  durch  die  werte  a\ 
pnvüceic  (I)b€  7r€p\  tujv  m'^^^HP^^v  tffevovTo  reTiapec  (§  25, 
vgl.  auch  g  19)  als  durch  den  ausdruck  ^Ti  fir|vucic  dt^V€TO  ^ia 
(§  17).  denn  sehr  mit  onreeht,  wenngleich  mit  grosier  eioherheiti 
hat  hier  Kaibel  (Hermes  Xm  s.  414)  TCTäpTT)  statt  ^ia  (A'  statt  A') 
▼erlangt,  das  wäre  eine  entschiedene  Verschlechterung,  da  durch 
in  fiia  die  vierte  eben  als  vierte  und  letzte  bezeichnet  wird. 

Anch  wenn  wir  über  Pulytion  richtig  geurteilt  haben  sollten, 
so  winj  iiian  trotz  solcbi  r  ausnähme  bei  der  dritten  anzeige  aus  den 
Avortüü  tv  Trj  otKia  irj  Xap^'ibou  Kapd  TÖ  'OXOfimov  auf  eine 
mitschuld  des  Cbarmides  scblieszen  wollen,  aber  selbst  wenn  wir 
an  ihn  mit  denken^  bleibt  doch  dort  (§  16)  auffallend:  MUCTfjpia 
iroi€tv  *AXKipidtnv  Kttl  'AEioxov  wX  'AbeiMOvrov*  xal  €(peuTov* 


'  'si  genninas  est  eatalogns,  Pulytionis  nomen  exeiditee  ueri  est 
simillimum,  nisi  hoc  pro  Panaetü  propter  §  52.  67  «u^prcio  snbstituere 
malis'  8.  XXI.  '  auch  die  rolle,  die  Androkles  dabei  spielt,  pasäi  nicht 
recht  tu  seiner  erwlhanng  bei  Andokidet  §  Vt.      *  €<puTOv  haben  hier 

Blass  und  Lipsiii'?  <:;■■; -rh rieben  und  dieselhr  anderurip^  noch  je  zweimal 
§18  und  26  vorgeuommen  naoh  §  S6.  35.  50.  67.  68.    mau  kann  daa 
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OUTOi  TTCtVTec  €Tri  TauTtj  t\}  jurivucei ,  um  so  mehr  als  der  zudem 
schon  bei  der  ersten  anzeige  beteiligte  hauptschuldige  Alkibiadea 
noch  auszunehmen  ist.  aber  auch  sonät  ml  die  beschränkung  auf 
die  drei  TiolOÜVTCC  sachlich  ebenso  anstOszig  als  sprachlich  die  be- 
sieliung  toii  oÜTOt  iTdvT€C  auf  swei  oder  Belbet  drei,  nun  kami  man 
freilich  bei  dem  engen  susammeneehlnu  der  werte  iinmOglidi  den 
ansfidl  eines  kataloga  annehmen*,  woran  frfiher  Droyaeii  gedacht 
hatte;  wohl  aber  möchte  ich  vermuten,  dasz  etwa  nach  *AbeC* 
fiavTOV  einzufügen  sei  fiXXujv  (oder  ttoXXujv)  TtapövTUJV. 

Dieser  zusatz  ftthrt  unH  noch  znrück  auf  einen  kleinen  fehler  in 
der  ersten  ^r)vuclc  §  12;  'AXKißidör|V  ^lev  ovv  kgi  NiKidbrjv  Kai 
M^XriTov,  TOÜTOuc  uev  ctüiouc  dvai  lovc  rroiouvTCfc,  cujiTiapeivai 
hi  mi  opdv  Tct  tifvö^tva  Kai  dAXouc,  napeivai  bt  küi  öoüXouc, 
^auTÖv  le  Kol  TÖv  dbeXq>dv  KOl  'Ik^gov  töv  auXT)Tf|v  xal  töv 
MeXtiTOu  boOXov.  merkwürdigerweise  scbeiiit  nodi  memand  auf 
die  eelteome  folge  der  iroiouvrec,  cujymopdvtcc  und  wapövTCC  hin- 
gewiesen SQ  haben,  wo  an  dritter  stelle  genannt  sind,  die  nach  der 
form  des  verbum  an  zweiter  stehen,  und  umgekehrt:  das  natttrliche 
ist  doch,  dasz  die  sklaven  mit  ihren  herren  CUjiTrapouci .  nicht  die 
hentn  mit  Alkibiades  ua.  /u^anjiiH'n,  und  ferner  noch  Sklaven  zu- 
gegen sind,  was  aber  diese  eiofache  Überlegung  lehrt,  das  bestätigt 
der  Sprachgebrauch,  auch  bei  analogen  verben  (cuveTTißaiveiv,  CUV- 
eicqpepeiv«  CUTKUTaXOeiV  ua.)t  und  so  dürfte  die  von  meinem  bruder 
empfohlene  Tertauschung  von  irapcivai  und  cuMiropcfvcn  nidit 
minder  schlagend  richtig  sein  als  vorher  (§  1 1)  Blas^  nmsteUang 
▼on  dvOdbe. 

Dem  gegenüber  ist  in  §  16  die  Ton  LipsiuB  schon  in  dieeen 
jahrh.  1870  s.  7!^9  vorgeschlagene  und  in  der  ausgäbe  festgehaltene 
Umstellung  von  kqi  zu  verwerfen:  €l  oi  dbciav  öoiev,  urivucciv 
<Ka\>  Trepi  tojv  Mucxripiujv  cuvepT^c  tuv  [koi]  touc  dXXouc  touc 
7toi.il  vrac  ueO'  ^auToO  xal  irepl  xmv  'Gpuiuv  tt^c  rrepiKOTif^c  S 
ijbei.  duicii  diese  fassung  wird  touc  uXXoüc  t.tx.^.L  unmöglich, 
was  nnr  sinn  hat,  wenn  in  cuvepxöc  ujv  eine  Umschreibung  von  kqi 
4auTÖv  anerkannt  wird:  das  ist  etwas  sohwerftUig,  aber  im  ein- 

] nicht  zugeben;  allein  §  59  (qpurdöec  hi"  lui  i-xijvovro  .  .  oöxe  ol  tpeu- 
YOVTCC  ja&XXov  £(peirrov,  vgl.  auch  §  66  ua.)  beweist  doch,  daez  eben8o 
gut  von  q)€OT€w  [exuhre)  als  von  9UYelv  di«  rede  sein  kann  und  die 
praesentta  €lclv  und  icnv  in  %  18,  auf  die  sich  LIptius  beroft,  beben 
damit  nichts  zu  thnn 

*  dagegen  wird  lunerhaib  des  katalogs  §  47  mit  meinem  brader 
der  ausfall  sweier  namen«  danmter  eines  dvciptöc,  aniiuiehiBaii  sein, 
denn  die  fehlende  übrrniiistimmung^  mit  §  68  wir',  rlurch  die  gewalt- 
same, von  Lipsius  gebilligte  äuderung  von  ^nxd  in  n^vTC  doch  nicht 
hergestellt,  da  sich  ja  in  §  47  nnr  zwei,  nicht  drei  vettern  finden, 
Charmides  und  Phrymchos  (den  Köpke  8S  fUeoblieh  für  Kallias'  vetter 
hiplt):  nnd  bei  der  ausdrücklichen  und  g^enanon  nn^nhe  des  Ainlukiflf^s 
kann  man  Lipsius*  aasflucht  nicht  gelten  lassen,  während  ein  austall 
in  einer  derartigen  «afs&hlwif  ebenso  leieht  Torkonunea  koaalei  irie 
thetsllehUeh  «ine  IKIacbliche  wiedeiholang  sich  hier  findet* 
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klang  mit  sonsiigen  •tileigentttmlichkeitoD  dM  Andokides*  mui 

kann  slleofalls  mit  Blass  nepi  ^re)  tiS^v  iiucnipiwv  schreiben,  aber 
notwendig  igt  auch  das  nicht,  da  der  zweite  teil  der  ^rivuclc  hier 
für  Andokides  erst  beilSnfip^  in  bctracbt  kam,  also  aneh  mit  dtm 
einfachen  koi  nachgebracht  werden  konnte,  obcnho  ist  möglich,  aber 
keineswegs  notwendig,  Lipsius'  annähme,  dasi:  im  folgen  Jen  öbgiav 
eupöpevoc  aus  §  3i  Übertragen  sei.  denn  so  verfeiill  die  Blasssche 
Verteidigung  war  —  bei  der  das  TOn  Naber  mit  unrecht  angegriffene, 
bei  der  notwendigen  beslehnng  von  HiT]q)ica^^vnc  Tf|c  ßouXf|c 
»nf  die  dbeta  dniäiaae  webgeraSsKe  l(v  t&P  odTOKpdnup  seine  be- 
recbtignng  und  bedeutung  vertieren  würde  ~  y  so  gut  konnte  naofa 
der  erwähnnng  des  bescblosses  die  dann  erfolgte  ertdlnng  nocb 
ausdrticlilich  betont  werden,  um  so  mobr  als  in  5b€iav  eupö- 
p€Voc  diTOTpaqpei  touc  fi€Ö'  ^auioO  nochmals  verächtlich  das 
gebühren  des  Teukros,  des  rraXa^vaioc  Etvoc,  gegeiszelt  wird,  das 
asyndeton  aber  kouicO€IC,  <5b€iav  cupö^evoc  ht  ganz  Andokidf  isch, 
ähnlich  §  6  üi  jitv  fdp      ttoXXoü  xP<^vüu  tnißouXtücavitc  kqI 

cuv6^VT€c,  atirol  dveu  KivbiWiuv  övtcc  und  §  7  ot  b*  aO,  fiop- 
TvpyjcavTCC  Td  i|i€ubf),  dbfKiuc  dv6pUmouc  diroX^covTCC  ^uxav 
irop'  öfitv  i|i€vbo)iopTuptdhf,  ilvw*  otitkv  l)v  In  vkiow  toTc  ncirov* 
6ÖCIV.  an  der  letztem  stelle  fügen  zwar  Blass  und  Lipsins  'aus 
Ly&ias'  xal  ein,  das  ist  aber  ebenso  unberechtigt  wie  Hirschigs 
Streichung  von  In  oder  umn-f^kehrt  die  cinftignng  von  In  bei  Lysias 
uftm.,  worin  wir  Variationen,  nicht  Varianten  anzuerkennen  bribin. 

Dacfegen  haben  die  genannten  bgp.  mit  unrecht  nm  >(  hlurz  vr»a 
§16  Mürels  von  Reiske  und  den  Zürichern  aufgenommenes  TTpocuJ- 
^oXÖTTITOi  statt  TTpoco^oXoTCiTai  verscbmtbt.  Lipsins  sagt  zwar 
'in?ita  sententiA'i  aber  er  bitte  naebweisen  mOasen,  desz  bei 
|il|i.Vf|c9c  flberbanpt  —  wie  bei  6p&TC  na.  das  praesens  mOgtieb 
ist.  logik  und  Sprachgebrauch  verlangen  bier  gerade  das  praete- 
ritom:  nnd  diese  stelle  kann  docb  keine  gegeninstanz  bilden  bei 
der  minimalen ,  lediglieh  ein  ari88prüchevcrp*»bpn  verbessernden 
Änderung  1  ebenso  verlangte  wohl  mit  recht  mein  bru  Jcr  oine  kleine 
Verbesserung  des  tempus  in  §  22  eXtTx^  TÖv  TTCT^pa  f\  ovk  äCTl 
coi  ööeia.  denn  in  dieser  vi  rbmduiig,  m  welcher  f|  nicht  sowohl 
eine  disgunctiou  als  eiueu  gegeusatz  einführt  —  ganz  ähnlich  dem 
gebraacb  von  «el,  den  Bitscbl  parerga  s.  223  f.  an  Plantns'  Poennlns 
prol.  21  iL  erUntert  bat  —  atebt  entweder  der  imperativ  (z.  b.  Dem. 
Timokr.  22  nnd  inaebr.)  oder  das  fotumm  (e.  b.  ps.-Xonopbon  iroX. 
*A6.  2,  12),  nnd  wenn  man  auch  allenfalls  das  praesens  pro  futnro 
gelten  lassen  könnte»  so  ist  doch  die  Verwandlung  von  ^.ct\  in  ^crai 
hier  ebenso  ange?eif»t  wie  l^cTm  für  llecuv  §  33  (Blass  und 
Lipsius).  weit  weri^^cr  iLi]:^:'eru  und  innere  Wahrscheinlichkeit  hat 
in  §  32  Baiters  meist  gebilligtes  ^€|aiivuKa  für  ^pr)vuca:  es  wird 
allerdings  durch  §  10.  29.  71  nahegelegt;  aber  gerade  weil  f] 
vuca  unmittelbar  neben  el  fi^v  Ti  t^c^ß^Ka  ?\  Ob^oXÖTTlKa  steht,  ist 
eme  Tertaosobung  in  der  bs.  weniger  wabrsebeinlieb  ala  eine 
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Variation  seitens  des  Schriftstellers;  und  diese  konnte  m.  e.  dadarch  \ 
hervorgerufen  werden,  das?  tu  diesem  dritten  glied,  und  nur  zuühmy 
der  ituaatz  gehört  Kaid  tivoc  dvöpoiTTUJv  f|  fiXXoc  Tic  ircpi  ^moO. 

Dasz  in  §  17  die  6000  nicht  die  noriiialzahl  der  attischen  volks- 
▼ersamlung  beUeuleu  köunüii  —  wie  Fräukel  'die  alt.  geschwoieuen- 
gttriohtA%  Berlin  1877,  b.  90  «utafAbren  snehte  —  das  idgt  «shon 
der  worüant  (6tKacTtt^  TOCO^wv),  noch  mehr  aber  die  TP<Ml 
pavö|iuiv'  gegen  Spensippoe,  der  ßouXcöuiv  irapabibuiav  aOrroöc 
j(p  biKacrripitu  (wozu  mein  brnder  passend  u.  a.  Ljsias  30,  10  ver-  ' 
glich:  Cdiupoc  he  6  K^fpicifuc  ßouXcuujv  ^n€ice  ifiv  ßouXfiv  6ri- 
cavrac  auiöv  rrapabouvai  biKacTrjpi'Jj'*.  wir  haben  also  in  dieser 
stelle  entweder  einen  gegenbewois  gegtii  Frönkel,  dasz  61)00  richter  ] 
nicht  denkbar  sein  sollten,  oder  ^faKicxiXioiC  ist  verdorben,  mein 
bruder  dachte  eiomal  an  4vl  Kai  6icxiA.ioic. 

Im  §  27*  bat  Lipsins  wieder  mne  Inwerlich  nnerbebliebe  ond  ' 
doeb  nnsnUtosige  tadenmg  Torgenommen:  ^ir€ibf|  at  fivivOceic  tfi" 
vovTO,  Trepi  t£v  |if|vOTpujv  —  fjcav  t^P  Kard  KXeuivi$|iOu  i|nfi* 
q)icfia  xiXiai  bpax^ai ,  xard  bk  t6  ITeicdvbpou  iiOpiot  — ,  Trcpl  b  f| 
(statt  be)  TOUTUJv  i^)Liq)€cßriTouv  ouToi  Te  0!  Mn'^^'c^vTec  Kai  TTu9ö-  ' 
viKOC  USW.  Wir  werden  gut  Thun  den  beuiepai,  und  nicht  den  npö- 
Tepai  q)povTiöfeC  KeiskecJ  folgen,  in  diesen  beruft  sich  Reiske 
nur  auf  den  analogeu  gebrauch  des  lateinischen  sed;  aber  längst 
sind  im  grieohiseben  beispiele  für  solches  bi  naob  einem  zwischen- 
aats  beigebracht,  wie  Antipbon  6,  44.  Lykurgos  §  127  nam. 

Auch  im  §  29  ist  das  ftusterlicb  leichte  bilfsmittel ,  das  Blass 
und  Lipsius  angewandt  haben,  kein  wirkliches  heilmittel:  xai  T^p 
ol  XÖToi  Tüuv  KaniYÖpujv,  <o1>  xauTa  xd  bcivd  Kai  q)piKU)bn 
dviupBiarov.  Köi  XÖTOuc  cTttov,  ojc  rrpörepov  ^T^puiv  aMapiövriuv 
Kai  ctceßrjcoiVTUJV  nepi  iib  üeuj,  oia  ^KacTOC  auToiv  ^Traöe  xai  ^ti- 
pnvpriQr]  —  toutujv  ouv  tuo'i  tujv  Xoyuuv  f\  tijüv  ^pfujw  ji  TTpüct]x:6i ; 
so  schwerfällig  aucii  ^onsL  manchmal  Andokides  bpricht,  gerade  in 
dieser  pathetisoherea  stelle  ist  die  —  doeb  erst  dnrob  ooigeotnr 
bereingebrsdite  aaakolntbie  und  inconoinnitKt  kanm  ertiigliob, 
aunal  anob  innerhalb  des  ao  halb  verbundenen  satzes  die  werte  die 
.  .  dccßficdvTUJV,  ota  ^koctoc  autüjv  ^iroSe  eine  Verflechtung  zweier 
striicturen  enthalten  (djc  ?Tepoi  T^c^ßncav  Kai  oio  iKacTOC  IfiaQt 
und  jolojruiiy  irpöiepov  dceßncdvTUJV  ^koctoc  tnaSe).  mein  bruder 

'  mit  rnrht  hat  in  §  22  ÖT6  CnFÜcmiTOV  ^6(uJK6V  ö  naT^|p  T  d»  V 
irapavo^uiv  Valckeoaer  den  artikel  beanstautiet :  wann  wäre  jo  so  und 
analog  äXdbvm  ti&v  <|ieuboMapTupuX>v  oder  (pevJTCiv  nliv  KOK0TexvitI>v  aS. 
geSEfTt  worden?  daf^egen  verwies  mein  brnder  in  §  38  gegen  die  meist 
gebilligte  äuderung  des  artikels  in  tö  TTpomiAaiov  tA  /«tatt  toO)  Ato- 
vOcou  auf  Ljknrgos  Leokr.  93.  Dem.  18,  167  ua.  iv  tu>  Upuj  tou  AitöX- 
Xuivoc,  Tf)c  '€CT(ac  na.  71  ^,■m  von  Sauppe  Bwiachen'§  26  und  S7 

verlangten  ensntz,  wie  AIANATTAYCIC ,  bemf-rkt  Lipsins:  'qiiod  idem 
etiam  post  §  83  faciendum  esset.'  er  hätte  hiozufügeu  könneii|  dasz  solche 
pausen,  in  denen  ja  niebta,  wie  bei  MAPTYPIA,  NOMOd  adgl.,  ein- 
ß:rschobHD  wird,  und  die  sich  den  kiinstpauson  beim  vortrage  nfthenii 
eine  bezeichnang  weder  übhch  noch  statthaft  ist. 


1 

Digitized  by  Google 


B.  und  FSehdU:  sa  Andolddw  niTiierienrede.  551 


wollte  deshalb  mit  Eayser  und  üiner  o\  Xöroi  tujv  KaTttTÖpUlV 
streichen  und  das  suhject  ergänzen ,  wie  §  8.  23.  110.  TP 7.  zwar 
«cWerlict  hfitte  ein  Interpol ator  so  erpfftnzt  statt  o\  KttTflYOpoi,  aber 
man  konnte  an  oine  ran Jljeraerkung  denken  :  und  doch  wird  nichts 
übrig  bleiben  als  vur  xauia  eine  etwas  «^roszere  lücke  anzunehmen*, 
welche  die  erg&nzung  zu  dem  bezieiiuDgsloBea  oi  XÖYOi  TiiüV  tcuni- 
TÖpuuv  enthMlt.  deon  ohne  dies  würde  Kod  taOra  Td  beivd  Kod 
^iKiAbT)  dvuip6{aCov  neeh  dirobdbcnrrat  moi  . .  6irep  fyo\  nepl 
KXeicrou  Icclv  OflAc  irctcat  allsa  miTeniiittelt  eintreten. 

Wenn  dum  in  §  30  ujiuiv,  du  tot  oibiv  allerdings  den  nacb* 
druck  der  worte  und  die  betonung  des  gegensatzes  stört,  nicht  mit 
Blass  und  meinem  brnder"'  zu  streichen  ist  —  es  konnte  aus  §  33 
b^O^ai  ÖJLIUJV  heraufgenommen  werden  —  sondern  umgestellt  wer- 
den soll ,  so  wtlrde  ich  es  nicht  mit  Lipsius  vor  beöficvov  stellen, 
sondern  nach  öeö^evov  und  vor  oube,  wo  sich  der  Irrtum  des 
•ehreibere  doppelt  leicht  erklftren  würde. 

Bei  dem  eben  aus  §  88  herbeigezogenen  b^ofM»  ÖM^V  cbM 
(pavepdv  toIc  *€XXrici  Tiäci  Troif^coi,  üjc  dbixujc  elc  xdvbe  t6v 
dtuuva  KUT^crnv  hat  Emperius  mitgmnd  auTÖ  beanstandet:  es  Ter- 
langt  eine  bestimmtere  bc^icbnnpf  auf  einen  vorher  anc^ef^ebenen 
begriff,  während  es  vielmehr  seine  auafübning  durch  das  folgende 
dfC  .  .  KQT^CTTiv  erh&lt  nur  brachte  Emperius  durch  au  <^to0^to 
twar  diesen  fehler  heraus,  aber  zugleich  einen  neuen  herein,  da  nun 
aO  ohne  beiiebung  ist.  richtiger  "  oder  wohl  richtig  schrieb  mein 
brader  aÖTö  <toGto>. 

Was  weiter  Beiakee,  KOpkes  nnd  anderer  bedenken  wegen 
<t>puvixoc  6  6pXl|Cd]Li€V0C  in  §  47  betrifft,  so  werden  diese  durch 
Lipsius'  Verweisung  aufMeinekes  bist,  crit,  com.  gr.  s.  118  f.  keines- 
wegä  beschwichtigt,  dieser  brachte  5pHac  bei  und  schlosz  auf  Phry- 
nichos'  tod  zur  zeit  der  rede,  aber  dp£ac  ist  der  gewesene  dpxu>v, 
dckgtgen  ein  öpxoupevoc  als  bezeichnung  des  tänzera  existiert  nicht, 
und  so  i&t  auch  der  öp^rjcd^evoc  um  bo  weniger  erklärt,  als  die  be- 
siehnng  aaf  den  mittlerweile  erfolgten  tod  amgeeehloasen  ist  dn- 
dorefa,  dass  wir  ja  hier  die  offteielle  liste  haben,  anoh  weitere 
*panllelen'  sind  nur  scheinbar  ihnlich,  wie  Aischines  3,  91  Aiö- 
buipOV  TÖV  boXixobpopi^cavTa  dh.  der  sieger  im  lauf,  oder  die 
thesealisohe  insohrift  bei  Lukianos  ir.  öpx4c€U)C  14  ^Uariuivi  xdv 


*  gaoz  unzweifelhaft  haben  wir  ja  eine  derartige  lücke  auch  in 
§  50:  und  viel  passender  als  mit  Ltndners  (and  Lipsius')  <p^p€  bf| 
Tolvuv  «rfinite  sie  mein  bnider  doreh  dXXd  MopaC  COU.  die  gans 
unnmg'Snfi^Hche ,  aber  erst  von  Lipsins  vorgenommene  einsetzufirr  des 
genitivs  statt  des  accusativs  in  §  32  hatte  mein  bruder  schon  iHl^i  vor- 

fetragea  nod  traf  aneh  §  78  in  ^€i^  mit  Lipsius  zusammen.  "  in 
44,  wo  man  jetzt  mit  Ilcrtlcin  <iv^  Toic  aÜToTc  ^vdxecGai,  oicircp 
schreibt,  dachte  mein  bruder  —  wie  Hertlein  selber  —  auch  an  TOtC 
a^kolc  iv^ccOai,  fivj  oicircp,  da  ja  bei  dem  verbam  (ebeoio  bei  Cvoxov 
€tvai)  auch  der  blosie  dativ  erlaubt  ist:  Tgl,  Lysias  99,  11  cl  ot  |KV 
.  .  Tolc  aüTolc  iv^ovTO  na. 
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cköva  6  bÖMOC  eö  öpxricajLie'vuj  lav  M^^X^tv.  degbalb  suchte  aocb 
mein  bruder  mit  recht  in  dem  smnloti  n  6  6pXTlcd|ievoc  vielmeur 
einen  Vatersnamen,  indem  er  auch  ^weiielte^  ob  ein  solcher  tämer 
des  AndokidM  dv€^llöc  sein,  aIio  ans  einer  ▼ornehmen  femilie  her« 
▼orgehea  keimte. 

Nicht  mit  gleicher  bereehtigung  hat  man  dae  pariicipimn  be» 
mängelt  in  §  61  iTÖT€pa  TT€pi(buj  touc  ^MttUTOi)  cuTT^vctc  ÄiroXXu* 
^^vouc  dbiKUJc,  KQi  auTOuc  T€  dTToGavovTCfC  Ka\  Tä  xp^MO^Ta  aÖTÜjv 
brjjieuOe'vTa,  Ttpöc  bi  toutoic  dvaTpoq^evTac  <!v  ciriXaic  usw. 
wegen  der  unvertrS^licbkeit  in  tempus  iin  1  bedeutung  strich  Usener 
ÄTToXXupc'vouc  (und  Kai  nach  dbiKLuc),  während  Lipsius  diroXo- 
^^vouc  einsetzte,  allein  änoXXufievouc  gibt  hier,  wie  daa  activum 
in  1 41.  42.  58,  den  allgemeinen  begrilF  *ini  verderben  bringen  nad 
gehen'  und  dieser  wird  gans  in  AndolndeB'  weite  Toransgescfaicki 
nnd  dann  dnreb  den  zweigliedrigen  eati  ausgeitihrt. " 

Über  einen  viel  grßszem  anst(»E  setzt  man  tieh  hinweg  §  61 
^?riXeY-c(  xd  Tevöjieva,  6ti  cIcrjTricaTO  utv  ttivövtujv  fipaiv  Tauiriv 
Trjv  ßouXfiv  €uqpiXr|Toc ,  dvitiTiov  t  f lü ,  ko!  tötc  o\j  yt- 
voiTO  h»'  üciepov  b  e^u;  )itv  tv  KuvocdpT^i  ^nl  TTUjXiov  ö 
)ioi  nv  uvaßdc  ^Ti€cov  usw.  m  dem  ganzen  betreffenden  abschnitt 
erfolgt  die  entthlnng  im  praeteritnmi  nar  die  referierten  gedanken 
imd  angaben  stehen  im  optatiT;  anch  dnreh  den  negativ  gewendeten 
gedanken  kenn  der  eptativ  ecbwerliob  erkltrt  weäen:  nnd  so  war 
anch  mein  bmder  geneigt  eine  falsche  ttbertragong  bei  dem  Oftera 
wedisel  anzunehmen:  wir  werden  ouk  ^t^vcto  schreiben dOrfen. 

Enrllich  im  §  73  (ol  f^i^v  dpfupiov  öcpeiXovTCC  Tu>  brf^odui, 
61TÖC01  euSuvac  üjqpXov  dpEaviec  dpxdc,  f\  ^HouXac  f|  tpcttpac  f| 

^TTlßoXdC    lliqpXoV,        UJVdc  TTpld^tVOl        TOÖ  briUOClOU  |UT)  KaT^- 

ßaXov  TU  xpilMöTü,  f\  ixfvac  t^tT^n^övio  irpoc  tu  öqMÖciov,  tou- 
toic f|  fi^v  ^KTCictc  f^v  new.)  ist  mit  dem  einfachen  i^tTi'^cavTO 
statt  dTT^ncavTO ,  bei  dem  man  sich  seit  Stephanns  benibigt  bat« 
niehts  geleistet:  es  fehlt  die  hauptsache ,  dass  die  caation  verwirkt 
and  nicht  erlegt  ist:  ee  mQste  also  mindestens  ^TT^oc  (ßicy  t^TT^- 
cavTO  heiszen;  aber  weit  treffender  vermutete  mein  bruder  ^tT^H" 
cdfi€Voi,  ganz  parallel  dem  irpiäjLievoi,  nnd  verglich  Demoethenes 
Timokr.  g  40. 


in  §  66  hit  hct  gewlt  nötig,  schon  wegen  der  eotepreehan^  iiMdc 

bi  6el  imaOeTv,  aber  dem  noch  entsprechender  und  kanm  schwieriger 
als  (huy  bibövai  (Kttiake,  Lipaias)  «ehreibt  man  doch  mit  Dobre«  tKc^t 
6o<0>vai. 

HninnLanao.  Frits  Soböll. 


Digiti7Pd  bv  Goo<?le 


H^omtowt  nm  delpbiM^en  Labyadea^tt^.  558 


6S. 

ZUM  DELPHISCHBN  LA6TADEN- STEIN. 


Die  sehnlichst  erwartete  publicatioo  der  mehrfach  Bignalisierten 
groäzeii  Labj'uden-mäcbrift  (ygl.  rbein.  mus.  XLIX  s.  577  anm.  1) 
ist  endlieh  im  begina  diesee  jßStnt  erfolgt  (ball,  de  €orr.  beU.  XIX, 
1896,  beft  I— Z  b.  6—69  iiiid  pL  XXI-^XXIV).  HomoUe  bat  einen 
efwbQpfenden  commentar  und  vor  allem  wiedemm  vier  ao^geseiebnete 
licbtdrucke  der  inscbriftseiten  beigegeben,  welche  durcbane  lapidia 
instar  sind,  in  ersterm  sind  die  frühem  angaben  Ober  provenienz 
and  material  stillschweigend  berichtigt  worden;  danach  ist  der 
nahezu  quadratische  cippus  (0,36  X  0,39:  hoch  1,055)  nicht  auf 
der  terrasse  des  Athener-schatzhau8es  gf  Kunden  worden  (bull,  de  c.  h. 
1S93  8.  613) ,  souUeru  aus  deu  schichten  einer  modernen  aus  altem 
material  auf  einander  gepackten  atOtmauer  berrorgeKOgen,  die  Tor 
beginn  der  ausgrabungen  an  der  nordoeieeite  des  dorfweges  Ton 
bans  n.  182  bis  gegentlber  von  n.  189  (tbesanros  der  Atbener)  sieh 
entreekte,  und  in  der  icb  scbon  anderweitige  insehriften  nach- 
gewiesen babe  (beitrffge  s.  8  and  4  anm.  1).  femer  ist  sein  material 
nicht  marmor,  sondern,  wie  auch  das  facsimile  erkennen  ISszt,  knlk- 
?tein  fcalcaiio  compacte,  also  der  ^klingf^nde',  feste  h.  Elia8-.>tein). 
der  am  obern  ende  abgebrochene  stein  ist  allseitig  mit  insehriften 
bedeckt,  deren  schöne  ctoixtI^Öv  stehende  buchstaben  auf  die  zeit 
'bald  Yor  oder  nach  400  vor  Cb.'  weisen  (B  =  h;  HBrii  O^sO 
und  o;  &  » lu).  der  text  entbSlt  die  gesetse  des  Y^voc  der Labjraden 
Uber  ibre  gelderrerwaltung^  totenbestattnng  nsw. 

Fttr  die  ddpbisebe  Chronologie  das  wichtigste  wäre  die  datiening 
oder  wenigstens  das  vorkommen  mehrerer  deipbisdier  namen,  nm 
diese  an  bekannte  farailien  anzuknüpfen  nnd  so  einen  genauem  chrono- 
logischen anhält  zu  gewinnen,  nun  enthält  der  text  aber  leider  nur 
einen  einzigen  nanieii,  und  dieser,  gerade  der  archontenname,  also 
das  wichtigste  für  uns,  ist  —  verstümmelt  und  von  dem  heraus- 
geber  mcbt  gelesen,  bzw.  ergänzt  wurden,  die  äteile  lautet  (ä.  7  z.  19, 
Steinseite  A  planobeXZIII): 

£bo£e  Aapudbatc,  BotncaT* 
80  lou  gijvöc  bcKdraiy  ^irt  K  • 
. .  OUy  £v  Tfit  dXiai,  cO|i  i|id9- 
oic  bexardv  diboiftKOvra 

^^»oTv. 

es  bedurfte  vor  dem  vorzüglichen  facsimile  nur  weniger  minuten, 
um  mich  vor  dem  ou  in  z.  21  noch  ein  vollstäridii^'ej  P  erkennen  zu 
lassen  und  damit  den  archontennamen  ^tti  K[dpjTrou  herzustellen, 
die  durchsiebt  der  delphischen  nomenclatur*  bestätigte  dann  dieses 

•  rfer  nnme  Käpiroc  ist  selten;  in  Delplii  findet  er  sich  anszer  bei 
zwei  skiaveu  (im  j.  186  vor  Ch.  W-F  ia  priesterz.  IX  d.  KXtuüvöu 
W-P  868;  Tgl.  Kopidc  als  BkUviii  W-F  73)  blsber  erst  im  sweiten 
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rasnltatydaftbsolutkom  nn^lerer  mit  K  b^gimiAiider,  mit  Oll  schUessen- 
der  Becbsbuchstabiger  name  vorkommt. 

Wir  kennen  also  bifiber  im  tstchstcn  jh.  zwei  d  t  Iplnsche  archonten : 
fuXi'bac  a.  590/89  und  Aidömpoc  a.  6ö2/ 1  ^Philol.  LIV  s.  211),  einen 
im  iüüitün  jh.:  Tpixac  (W-P  480  «  IGA.  819)  und  bald  nacb 
400  vor  Ol  Kdpiroc  iwladieii  den  beiden  letetem  liegt  der  Ober> 
gang  zur  ioniedien  aehrift,  da  man  unter  Tpix^  noefa  +  *  £i  4"  Xi 
E  £  nnd  r),  0  »  o,  ou,  tu;  S  usw.  schrieb,  aber  aneb  unter 
K^lpiTOC  stand  man  dem  alten  aiphabet  noch  sehr  nahe,  da  aus  ihm  F, 
B  «=  h,  ua.  vorläufig  in  geltung  blieben,  es  kann  daher  mit  hober 
Wahrscheinlichkeit  das  archontat  des  letztern  etwa  dem  ersten 
Jahrzehnt  des  viorton  jh,  zugewiesen  werden  und  als  neuer 
beweis  dafür  dienen,  d&az  der  eponjine  'prytane'  de»  j.  Ö57/Ö  bei 
Pausanias  anf  irrtum  beruht  und  Onaedingers  aanabme  eololier 
frohem  regelmSaxigen  delph.  eponymen  In  der  tfaat  TdUig  verfeUt 
war;  beides  ist  bereits  im  Philol.  LIV  s.  918  f.  naehgewiesen. 

und  ersten  jh.  vor  Cb.  bei  dem  zeugen  Kdpnoc  in  IV  priesterseit  d.  'Av- 
5pov(icou  W*F  64  und  dem  bfirgen  Cdrupoc  Kdpirou  in  XIH^'XV  pr. 

d.  'AYiuJVOC  (TOO  ApOMOKXc(6a)  Lebas  960.  letzterer  ist  identisch  mit 
dem  in  XIV  und  XV  pr.  häufig  bezeugten  Cdrupoc,  obwohl  das  pfttro- 
ojmikoa  fehlt  [polygonmauer  n.  (4),  (66),  bull.  V  n.  43;  C,-M.  19«; 
G.>H.  9{  polyg.  n.  {4B)] ;  er  findet  sieb  stete  als  letstsr  oder  Torleizter 
unter  den  zeugen ,  und  es  ist  nicht  HUSgescbloB^en ,  dasc  er  'liberttno 
patre  natus*  ist,  sein  vater  der  freigelassene  Kdpnoc  aus  IX  priester- 
seit.  d.  KXctbvta  W.-F.  S68  war  (ein  Ibnliches  beiepiel  s.  im  rb.  nns. 
XLIX  fl.  607  anro.  1).  dMiinrh  wlli  e  der  name  in  späterer  zeit  in  Delphi 
hauptsächlich  skiavenname  gewesen,  da  auch  in  W.-F.  64  der  ehe» 
malige  sklave  aus  W.-F.  418  gemeint  sein  kann. 

Ebebswaldi::.  Hans  Pomtow. 


64. 

ZU  TAGITÜS. 


Die  gewShnlidie  lesart  ist  ab  exe,  1 64  folgende:  eunäa  parUer 
BomanU  adversa:  loeiu  ftKgme  proßmäa^  Iflnn  ad  gradum  mstabSigt 
proeedenUbue  lubrictis^  corpora  gravia  hricis:  neque  librare  püa  inter 
unäas  poieratU.  mit  recht  hat  KHachtmann  (Jahrb.  1895  s.  415) 
an  der  lesart  inter  undas  anstosz  genommen  und  dafür  inier  umiäa 
vorgeschlagen  [vgl.  Jahrb.  1895  8.836],  ich  glaube  jedoch  der  Wahr- 
heit noch  näher  zu  kommen,  indem  ich  für  ujidas  schreibe  uda. 
diese  Vermutung  düiiie  nicht  nur  paläographi^ch  leichter  sein,  son- 
deni  ancb  den  Terlaagten  sinn  besser  nnd  genauer  treffen,  da  udus 
fsM^den  begiiif  von  miUdiu  binansgeht,  was  hier  viel  sinnentspteehen* 
dM|ist:  Tgl.  Seneca  guaest,  nai.  U  25  dide  nubea  aUrUae  edere  tg^nm^ 
^'fi^  umidae,  immo  udae. 
'^^i^/ß  Bofiuioi.  Limwia  Polst». 
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ZUB  BIOQBAPHIfi  DES  liUCBETIüS. 

Im  j.  1417  MOidte  Poggio  seine  ftbsohrift  des  Lucmisolien  ge- 
dichtes  ea  NiccoH  nach  Flonos.*  dass  Miobael  Ifanülns  im  kxäse 

Lorexuos  de'  Hedid  mit  seiner  begeistemiig  für  Lucretius*  nicht 
«Uein  stand,  beweist  nns  Manilio  Ficino.  er  adressiert  seine  polemik 
gejC^en  die  leugner  der  Unsterblichkeit  an  die  Lucretiani  und  schreibt 
1488,  also  zwei  jabre  nachdem  die  Veroneser  ausgäbe  die  kenntnis 
des  Lucr.  weiterhin  verbreitet':  *unde  impii  bonuneä  pluninum  vcl 
ignavissimi  sunt,  qualis  fuisse  diciiur  Epicut  uä,  vel  fiagitiosi,  quaiis 
Aristippus,  Tel  iasaiii,  quelis  seetstor  eomm  Lnoretiiis,  qui  dam 
insania  propter  atram  bUem  concitaretmr»  animam  snam  primo 
conatns  est  verbis  perdera  in  libro  tertio,  deiade  corpus  suam 
gladio  perdidit.  ergo  sicut  de  vinl  sapore  BOn  est  aegrotauti  creden- 
dana,  sed  bene  valenti,  ita  de  fine  hnmanae  vitae  credcnduin  est 
humano  «anoque  inpfenio  potiiis  quam  insano.'  es  begreift  sich, 
warum  in  den  widmunf^en  der  Aidmen  der  gegensaU  dea  Lucr.  zum 
verjQnjften  Platonismus  wie  entschuldigend  betont  wird.  1500: 
'tu  itaque  debes,  Alberte  bumanidbinae,  librum  bunc  benigna  fronte 
in  doetissiraam  Aeadenjam  tnam  admitteie,  tarn  qaia  ipse  dignns 
sna  ipsins  antboritate  et  gratia,  non  quod  Tera  scripserit,  et  cre- 
denda  nobis,  nam  ab  Academicis  nostris,  nedom  a  tbeologis 
multum  dissentit,  sed  quin  Epicureae  sectae  dogmata  eleganter 
et  Jocte  mnndavit  carrainibus.'  1515*:  *cn  ir^itur  tibi  Lucretius  et 
poota  et  philosophus  qnid(?m  maxiraus  vel  antiquorum  iudicio,  sed 
plenus  rnpnduciorom ,  n  in  multo  aliter  sentit  de.  deo.  de 
creatione  rerum,  quam  Plato,  quam  coteri  Acadeuuri.' 

So  begierig  sonst  der  bnmanismos  aUes  biographische  ergnü  , 
die  nachriät  vom  Wahnsinn  nnd  Selbstmord  des  Laer,  blieb  be* 
üssener  dentang  verftllen  nnd  danun  den  Terehrern  des  diehters 
onbeqaem»  aber  ein  zeuge  von  der  geltung  des  Hieronymus '  war 
nicht  ohne  weiteres  abzulehnen,  so  bemüht  man  sich  um  die  ab- 
achwScbun«]^  seiner  ans?«age  Giovanni  Batti^^ta  Pio  möchte  den  Wahn- 
sinn zur  poetischen  mauie  leise  hinüberdeuten  —  die  Wendung  des 

'  vgl.  V'oifft  Wiederbelebung  I'  «.  241  f.  LRclimanii  conun.  s.5.  '  vgl. 
Munro  crit.  not.^  8.  6  ff.  '  de  immortalitate  animi  XiV  c.  10  [opp.  Paris 
MDCXLL  (sict)  I  8.  316i>].  *  beide  Widmungen  abgedruckt  in  Haver- 
eamps  ausgäbe  des  Laer.  ^  dies  streben  beaeugt  auch  fUr  Lucr. 
die  vor  zw.«!  jähren  entdeckte  vita  des  Pontanus.  darüber  vgl.  Berl. 
philol.  Wochenschrift  XY  (16dö)  8.  285—287.  s.  316—318.  s.  Ö41.  "  TiUu 
Lveretütt  poeta  MueUnr.  po$tM  amatoHo  poädo  fknrem  nerm»  etim 
aliquot  Hhros  per  vi(rnurf!n  insonlae  ronscripsisset,  qiion  pottea  Cicero  emen- 
daoüf  proprio  te  manu  interfecH  anno  aetaiis  XLUll,  Hierooymas  xtt 
ehren.  Ens.  ad  a.  1924  (1923)  Abr.  Oirl  haadelt  im  sweiten  cap.  Too  der 
emendation  durch  Cicero,  sieht  anoh  hier  pure  legende,  meines  erachteas 
knnn  dieao  fragte  nur  im  zuaeoimenhang  einer  assIt/SA  das  Laereiischea 
gedicbtes  erörtert  werden. 
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Siatius  säv.  Ii  7,  7ö  kam  zu  iiiife.  —  1611:  'hoc  (dttö  zeugm^  de^ 
Hieroayiniis)  teBtinoiiift  rtkivm  qnun  plmiin»  eompxobare  fide&tar 
fcuorem  Lncretianaiii  landantiom;  lioet  dicantnr  a  GmeU  liic  jap 
fiatVÖM6V0t  ol  iroif)Tai  quodam  modo  poetas  insanieniibus  evadere 
sim iles . '  bei  Petrus  C  r  i  u  i  t u s ,  dem  freunde  MarnlU  '  verflflohtigt  sicii 
der  thaibestand  noch  offenkundiger:  'ingenio  summo  fuisse  fraditnr 
et  in  scribendis  carminibus  maxime  excitato.  solebat  enim  per 
intervalla  temporum  ad  Carmen  accedere,  non  »ine  quodam 
animi  furore:  ut  veteres  auctores  ostendunt.  kinc  illud  Staiii: 
et  äocii  furor  arduus  Lucreti,* 

Bishor  hatte  man  Aber  das  lob  der  poesie  skh  nicfat  binan»» 
gewagt.  Nicolant  Beraldua  wOxdigt  edion  kfibner  die  etbik  des 
Lucr.  1514:  ^Lnoretitim  porro  ipetim,  qnamqam  de  atomis,  inasi 
nibiloqne  quaedam  com  Epieuro  suo  somniaverit,  non  modo  propter 
doctac*  vetustatis  quao  in  eo  visuntur  vestigia  f^iligentissime  legen- 
dum  pnto  ,  sed  proptor  iiirundissitiuiui  rcrum  cognif  ionem  digUHm 
homine  iibero,  atque  adeo  meliurem  hominis  partem  perhcientem 
atque  ad  morales  activagque  viriutes  sensim  perducentem.' 

Je  unbefangener  man  tn  Lucr.  sich  stellte,  um  so  entschiedener 
miatraiite  man  dem  Hieronymiia.  Lambin  ignoriert  die  Mervolbi 
imaniae  ginsliob,  ja  betont  die  sanüas  de«  Lnereiiaeben  kigmtUtm, 
w^gen  des  Selbstmords  bemerkt  er:  'nolunt  enm  ant  eaa  aponts 
mortem  obiisse,  aut  alicuius  morbi  vi,  ut  fit,  consumptum  esse,  sed^ 
ut  eius  obitnm  rpafiKuiTcpov  laeiant,  acribnnt,  enm 
ftibi  ipsum  manus  intulisse.' 

Der  zweifei  an  der  nachricht  des  Hieronymus,  der  hier  völliger 
Verneinung  aich  nähert,  entsprang  der  absiebt  den  Verächtern  des 
Laer,  eine  waff»  an  entwinden,  die  humanistisobe  litteraigeschichte 
igt  apologetiioh,  mfiehte  von  den  büdem  gefeierter  autoren  jeden 
schatten  tilgen,  bia  Ine  aehtiebnte  jh.  hereeht  diese  tendenx.*  nnier 
fetandpnnkt  wurde  ein  anderer:  die  historische  betrachtnng  sieht 
kühler  zu  als  die  empbatii-ch  persönliche,  und  der  Vorwurf  politi> 
scher  oder  pbilosophischer  felonie  zeitigt  nicht  mehr  'rettungen  des 
Horaz\  überwundene  richtungen  wirken  aber  im  einzelnen  nach, 
und  wo  im  wiederholten  circulus  vitiosns  widersprechender  hypo- 
tbe^en  ein  problem  nimmer  zur  rahe  kommt,  birgt  büubg  die  be- 
fangene fragstellung  das  methodologische  Kpd^TOV  I|re0boc. 

Die  den  wabnsinn  des  Lucr«  behanpten  und  die  ihn  leugnen^ 
beide  parteien  disontieren  heute  die  glaub  Würdigkeit  jener  notisf 
vielmehr  ist  zu  fragen,  ob  der  zweifei  ein  recht  in  der  saohe  hat.* 

Unter  dem  titel  'il  soicidio  di  Lnoresio"'  hat  Giaeomo  Giri 

'  Tgl.  darüber  Munro  ao.  das  citat  de  poetis  latinis  cap.  19  (lib.  II). 

•  die  Wiederkehr  conventioneller  Verwahrungen  gegen  den  verdacht 
des  Epiknreitnrai  in  den  vorreden  und  widmtingen  spricht  nicht  ge^en 
solche  iendenz.  '  es  bleibt  übrigens  zu  beachten»  daez  weder  Lach- 
maott  noch  Monro  diesen  sweifel  antsprechen.  *^  Palermo,  Übreria 
Carlo  Clausen,  1896. 
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das  viokrSrterte  problem  allseitig  und  eingebend  geprüft  Schanz" 
glaubt  nn  wabnsinn  und  Selbstmord  und  lenf^nct  den  liebostrank, 
LnnlmiLLnn  ^■^  urf,''iert  das  aliquot  Uhros'*  und  will  nur  eicen  teil  des 
Werkes  in  die  zeit  nach  dem  ausbruche  der  imawMil verlegen,  jenem 
entgegnet  Giri,  es  sei  methodisch  bedenklich,  von  einer  nachricht  eiuen 
teil  aufzugeben,  um  den  rest  zu  retten,  diesem,  dasz  aicb  der  passus 
auf  t«Q6  dw  Werkes  anr  boieheii  kAuM,  wtre  des  ginsea  vorher  ge- 
dacht wordeD.  die  ludlfieiii«ttoiieii  im  gedlehte  des  Laer.  stAtsen 
nicht  die  neohrieht  des  HierouTmoSi  sonden  Terlaagen ,  sollen  sie 
die  dentnog  auf  wabnsinn  des  antors  ertragen,  Ton  dorther  ihre 
Btatze.  man  hnf  das  schweigen  der  Ann^nsteischen  dichter  über 
leiden  und  sterben  des  Lncr.  gegen  Hieronymus  ins  feld  gefüliri; 
Giri  schiebt  dies  billige  argumentum  e  ^ileütio  mit  zureichenden 
gründen  zur  seite.  Gin  bäit  die  nachricht  des  Hieronymus  tür  den 
niederseblag  einer  legende,  die  dem  tode  des  Lner.  nlber  als  d«r 
seit  Snetons  entstand dass  aber  «fiese  legende  eine  fromme  ge- 
wesen sei'*,  widerlegt  er  flbenengend.  leligiBse  teadenz,  die  solchee 
▼ermfiehte,  liegt  einmal  nieht  im  geist  jener  epocbe  und  hätte  sieh, 
ihr  wirken  zugegeben,  nicht  mit  itUervaüa  insaniae  begnügt,  so 
reinig^t  Giri  das  kritische  feld  und  setzt  die  schwächen  der  bisherigen 
argumentation  lür  und  wider  Hieronymus  beredt  ins  licht. 

Lucr.  hatti^  einsam  gelebt  und  alles  persr^liche  in  seinem  ge- 
dichte  discret  /^uiückgt'ütellt.  als  dies  gedieht  nun  erschien,  war 
man  begierig  von  dea  lebeaeiiaistladea  des  diditers  sa  erfiihrea. 
man  erftihr  nichts,  nnd  eo  machte  sieh  die  geechiftige  phantasie  ans 
werk :  'e  gi4  assoluto  diffstto  di  notizie  doveva  pit,  ehe  mai  stimo- 
lare  la  eoriositi  di  ayeme.  a  soddis&rla  restava  un  solo  mezzo: 
chiedere  alla  fiinfasia  quello  rbe  non  si  poteva  trarre  d'  altronde.*" 
hi«:;r  i,-t  der  tote  inmkt,  ühcr  den  Ii  in  das  Schwungrad  sein*-'r  beweig- 
führung  allzu  verwegen  bmaus^cbwingt.  die  legende  knüpft  bich  an 
thatsäciiiiches,  schmflckt  aus  und  Ubertreibtj  dasz  sie  alles  erfinde, 
werden  wir  nicht  so  schnell  flberredet. 

Das  dritte  hnch  de  rmm  natura  trlgt  todesrerachtnng  snr 
sehaiL  an  ende  der  repnblik  nnd  im  ersten  jh,  der  kaiserteit  grassierte 
der  Selbstmord,  wir  schlieszen  daraus,  dass  ein  Selbstmord  des 
Lncr.  keine  unmOglichkeit  sei,  Giri,  dass  hier  die  legende  will- 
kommenen anhält  fand. 

"  Tum.  Htt.-p;e3ch.  I  fi.  136.  eonomentarins  s.  63;  ^egen  LHchmann 

auch  Teuffei  RLQ.  zb.  §  203,  1  ■.  378*.  OWeiasenfeU  wocUeosohr. 
f.  elats.  philol.  1896  i.  1891  f.:  'der  wondeilidi«  Msdroek  aliquot  MArf 
deutet  übrigens  nach  meiner  empfioduag  auf  einen  Verfasser,  der  von 
Laer,  nichts  rechtes  wn«t»^r  es  ist  ein  nnbestlmmter  ausdruck  d«»r  Ver- 
legenheit." ich  kaun  diese  empfindung  nicht  teilen,  eher  möchte  i  h 
schlieszen,  dass  dem  i^wHhrsmann  Snetont  die  sahl  der  blldier  i 
langlos  schien.  "  vpl.  Sellar  tbe  Roman  poets  of  the  repnblic ' 
t.  283  t,  auch  Jessen  ^uaest.  Laoretianae  (lä68)  s.  6.         Giri  s.  36  f. 

Martha  le  ooSrae  4«  Lnor6ee  s*  aveh  Teugel  ao.  mleh  wuidertt 
dasz  OWeissenfels  ao.  wierlernm  das  religiöse  momtat  betenl^  phttS  doch 
Oiris  dedoetionen  au  entkräften.      "  Oiri  81. 
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Laer,  zeigt  sich  im  vierten  buche  als  einen  verSchter  der  liebe. 
Tibullus  sprach  die  alte  erfahrung  aus,  daaz  Amor  die  widerwilligen 
am  schärfsten  zdchtigt.  was  uns  veranlaszt  einen  liebeshandel  des 
Lucr.  nicht  unwahrscheinlich  zu  nennen,  Tcranlaszte  nach  Giri  die 
legende  ihn  zu  eründen. 

Bnetonins  **  ertftlilt  Ton  CSftügnlA:  erMmr  patUmakiB  a  Oaemfiia 
umtf  «matorio  gmäim  UMdififlNiieiito,  Bed  ^uoä  tu  ^ärcftm  veHertt* 
Oiri  meint,  diem  gwebiebte  habe  sich  fOr  den  erdichteten  liebee- 
trank  des  Lucr.  als  bequeme  parallele  angeboten,  uns  lehrt  sie  nur, 
dasz  der  liebestrank  des  Lucr.  nicht  ohne  beispiel  ist.  man  sieht, 
Giris  beweisgründe  für  den  legendJir^n  cbnrakter  der  notiz  lassen 
sich  für  ihre  authenticität  mit  gleichem  recbt  und  gleichem  er- 
folge verwenden.  Gins  argumentation  kann  nicht  tiber- 
zeugen.'* Suetonius  ist  hier  die  quelle  des  Hieronymus,  das  wird 
von  keiner  seile  bestritten,  der  zeitabstand  zwischen  Lucr.  und 
SnetonittB  gibt  einem  sweifel  ranm,  doch  keinem  ernstem  i  als  ihn 
80  viele  andere  nacbficbten  Tcrdieneni  die  wir  mbig  hinnehmen,  so 
laoge  Bnetoninfl  für  die  biograpbie  des  Terentius  autorit&t  bleibt, 
dürfen  wir  seine  nachnoht  Aber  die  Schicksale  des  Lnor.  nicht 
geringer  ansehen,  es  sei  denn,  diese  nachricht  bevage  r^nmöglicbes. 
das  aber  gewahre  ich  nirgends,  wegen  des  Wahnsinns  wies  schon 
Bayle  auf  Tasso*®,  wegen  des  liebe^trankes  meint  Sellar:  *the 
mjsterious  eföcacy  attributed  to  a  love-philtre  is  more  in  accor- 
daoce  with  Tulgar  credulity  iban  with  experieuce.'^'  ju,  bind  wir 
denn  in  die  giftmischerei  des  repnUicaniscben  nnd  kalserlicbai  Born 
so  tief  eingeweiht,  um  unsere  erfahrung  aller  erfkhmnggleicb* 
SDsetsen?  ich  glaube,  wir  verhalten  hier  am  besten  unser  urteil,  bis 
die  composition  jener  philtra  bekannter  geworden.*'  Giri  prftcisiert 
zu  eingang  seiner  schrift"  den  bestand  der  ansicbten,  wie  er  ihn 
vorfand :  'vi  sono  quelli  che  non  prestano  fede  nl  racconio  di  Oero- 
lamo,  quelli  che  pongono  in  dubbio  la  foUia,  nia  non  trovano  dif- 
ficolta  di  ammettere  il  suicidio,  finalmente  non  niancano  di  coloro 
che  credono  aii'  una  e  all'  ultra  s Ventura,  soltanto  la  faccenda 
del  filtro  d  lasciata  in  generale  da  canto,  come  la  parte 

<^  Munro  nennt  die  stelle  bei  Snet.  Cal.  60  nur  cnrioas  comment 
on  Jeronie's  or  Snotonins  aeeertion'.  Giris  sehr  kiinstliche  erklä- 

rung  der  intervaiia  mutet  der  tuutaala  viel  scharfsinu  zu:  die  legende 
habe  eich  bei  ihrer  tendenc  mr  ttbertreibung  mit  einem  wabnslnii  weniger 
tngo  nicht  begntif^en  können  and,  weil  das  g^edieht  nirgends  die  nprir  cinei 
dauernden  aufwies,  die  lichten  intervaiia  erfunden.  *^  n.  Lucr^ce, 
anm.  C.  vgl.  auch  LScbwabe  In  Tenffels  RLO.*  s.  408.  mo.  •.282. 

Tgl.  auch  Jessen  im  frstgnisi  an  die  Kieler  pliiiülogenversamlung  (1869) 
t.  62.  flir  die  (rn^c  der  philtra  ist  zu  benttrktu,  das?,  sie  im  falle  des 
Laer,  wie  des  Caligula  eine  andere  als  die  beabsichtigte  Wirkung  üben, 
man  darf  an  die  geschiohle  des  Petnu  Lotiehlnt  erinnern  (f  1(57),  der 
iin  den  ToIl'*  o  eiins  üim  zu  Hologna  beigebraclitcn  lichestrankes  hin- 
siecht^ Ciino  in  der  allg.  deutschen  biogr.  udw.  gedenkt  dieser  notiz 
des  ecü;;t  udfl8i6chen  biographen  Job.  Hagen  ohne  ein  wort  des  zweifeis. 
a.  6. 
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f  a  V  0  1  o  s  a  g  r  o  in  a  n  t  i  c  a  d  e  1 1  ft  s  t  o  r  i  a. '  ich  gebe  auch  den  liebes- 
trank  nicht  preis,  bevor  er  als  fabel  erwiesen  wird. 

Freilich,  was  wärt»  uns  ein  zeugnis,  das  dem  tode  des  Lucr. 
näher  l&ge  als  Saetoniaa?  wie,  wenn  es  an  der  strasze  sich  fände? 
fioratins  formuliert  am  sehloBs  dniierBrundiBimmwia  bekenntiiis 
nur  Epikureiseben  tbeologio  mit  «inem  dtat  aus  Lucr. :  1 6, 101 
namqut  deo9  didki  teeisrum  agtn  ocmnn.  vgl.  Lucr.  V  82  mm  ben9 
qui  dicüeere  deos  securum  agere  aevotn.  earm.  I  34,  2,  da  er  sein 
Pfimascu'?  schildert,  nennt  er  dieselbe  lebre  von  der  neutralitiit  der 
götter  insaniens  sapieniia.  vernehmen  wir  hier  eine  nn!=piflung  auf 
Lncr.",  so  ist  der  aultälligo  auäUruck  aufs  beste  erklärt  und  das 
älteste  zeuguiä  iUr  den  wahnbinn  des  Lucr.  gegeben,  ich  weisz  wohl, 
diflse  diutuug  ift  iiiokt  iwingend,  doch  hilft  sie  ?ielleicht  vorgefaszto 
swaifol  an  dar  saebrioht  dee  Bieronymua  leratreueii. 

Die  litteratur  Aber  die  Tita  des  Laer,  steht  tur  ditrftigkeit  des 
materials  im  UDgabebrten  verbälinis.  da  auchGiris  geistvolle  grttnd- 
licbkeit  keinen  endgültigen  entscheid  brachte,  mögen  wir  lieber  die 
unrnTglicbkeit  eines  solchen  constatieren  als  uns  fttrder  im  kreise 
drehen. 

^  vgl.  auch  Lucr.  V  8  ff.  dSn»  We  fiat^  deäs^  inclyte  Memmi,  \  qui 
princeps  vitae  ratinnem  invenit  eam  quae  \  nunc  nppdlutur  sap  im  ( iu.  Creech 
citiert  zn  dieser  stelle  den  Uoratius  and  bemerkt:  ^nomen  hoc  ab  aliis 
phHosopbia  reüetvn  snae  doetrioa«  tribnemnt  Bpienrai,  Tiri  qaidem  Ben 
Semper  nimia  modesti.*  vgl.  die  von  Miinro  exep.  note  zdst.  dazu  eitierten 
•teilen.  '*  äuetonius  kannte  als  gewährsmanu  Donata  soKar  dpn  tag,  an 
dem  Lner.  (gestorben  war.  data  er  die  nmatftnde  des  todes  vagem  gcrede 
nachenihlt,  ist  schon  dämm  schwer  glaoblidh.  seit  die  notiz  des  Hiero- 
nymus zweifellos  auf  Suet.  uls  einsige  qnelle  lortifl-rreführt  wurde  (vgl. 
Gin  8.  äü;,  ÜHrt  mun  bei  Donatus  nicht  mehr  mit  Mariiiu  ao.  8.  25  eine 
andere  tradition  vermute a.  daraus  folgt  aaeb,  dasi  die  ehronologiscbe 
divergenz  zwigchcn  Hieronvmns  und  Donatus  von  der  textkritik  des 
chronicon  Kusebianum  her  allein  zu  entscheiden  ist.  Marthas  hyper- 
kriük  nntereehätst  aber  die  Sorgfalt  der  allen,  wenn  er  Donata  nach- 
rieht  also  abtbut:  'les  anciens,  sans  trop  se  soucier  des  dates,  imagi- 
nnient  de  ces  rencontres  et  de  ces  concordances  par  lesqnellcs  ils 
exprimaieiit  quclquefuis  dea  jtigeuieut«  lilte'raires.  le  futiir  auteur  des 
Georgiqut'8  paraissait  ainsi  marqu^  d*avance  par  le  ciel  ponr  recueilUr 
Th^ritAge  poc'tiqtic  du  i  liantre  de  In  natnre.'  mir  will  sclieinen,  Marthas 
imagination  und  Qiris  fantasia  fordern  mindeätens  so  viel  gutwilligen 
glatuien  wi«  die  notii  des  Hieronymas.  —  Nach  drueklegung  diesei  anf- 
SJttzea  erhalte  Ich  tlne  iiusfUIirlHho  kritik  der  sthrift  Qiris  von  Ettore 
Statu pini  in  der  rivista  di  storia  antica  I  faso.  4  8.45 — 76.  Bt.  ist  auf 
grund  anderer  sehr  umständlicher  erwiigungen  durchaus  zu  dem  gleichen 
resnltate  wie  ioh  gekommen. 

QiBSSBH.  BoBiftT  Fumaoin* 
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6«. 

ZU  TACITUS  AQEIGOLA.* 


Die  in  c.  24  erwttbnte  expedition  des  Agricola  wird  von  jeher 
als  ein  hinausgehen  Ober  die  im  vorangehenden  c.  23  bezeichnete 
befestignngslinie  zwischen  Clota  und  Bodotria,  dh.  als  ein  faWzxig 
gegen  die  bewohner  des  westlichen  Caledonien  erklärt,  eine  directe 
angäbe  hat  Tacitus  nicht  gegeben,  die  Ältesten  hgg.  äuszern  sich 
nicht  Uber  die  ncbtuug  diehes  ieldzugeä,  eist  äpüUiie,  namentlich 
Bamoiif  imd  Brotier,  haben  dicM  fte|{e  in  aSliete  uittiocfaung  ge- 
legen nnd  die  reohirnftBiigkeit  der  innehine  ein«  nSrdUcben  nigee 
Uber  Clota  hinaus  dartalegen  versneht.  Orelli  und  Andresen  haben 
abereinstinunend  diesen  neebweie  nur  für  'wahrachdnliob'  erkllrt. 
die  neusten  erklärer  scheinen  gar  nicht  mehr  an  vollkommener 
richtigkeit  zu  zweifeln:  Knaut:  'Agiicola  dringt  also  (vermutlich  an 
der  Westküste)  in  Caledonien  em.'  dem  will  sich  jedoch  der  bsl.  text 
nicht  ftigen,  namentlich  mve  prima  transgresms  ist  durchaus  wider-  - 
strebend,  allerdings  einem  feldzuge  gegen  die  Caledonier  gegenüber 
enobeint  iMwe  jmiiia  jn  wehibeit,  wie  Andreaen  eigti  ele  ein  '«runder^ 
lieber  nnd  ungltloklicber  aasdmck' ;  denn  von  Clota  aus  stand  der 
landweg  nach  Caledonien  offen  und  es  bedurfte  keines  scbiifes.  trots- 
dem  die  alten  hss.  sämtlich  übereinstimmend  diesen  ansdrack  bieten, 
haben  dennoch  auch  die  jüngsten  f»rklSrnr  Sndorungen  versucht, 
jeder  eine  andere,  Knaut:  nova  praesidia  tran;<gres9us ,  Weidner: 
Kovium  amnem  pritnum  transgressus ,  Hacbtmanu;  mvctn  primum 
praemissa,  ihnen  genügte  offenbar  nicht  die  radicalcur  Nipperduys: 
in  Chtae  proxima,  Andresen  verteidigt  dieselbe  mit  dem  eingestlnd- 
nis ,  es  sei  *eine  swar  nicht  letebte|  aber  den  forderangen  des  in* 
sammenbaags  genügende  indenmg'.  ieb  kann  diese  Zuversicht  niebt 
teilen  nnd  lege  meine  bedenken  dem  unbefangenen  urteil  der  kundigen 
oollegen  vor. 

Erstens:  wir  alle  kennen  imd  billigen  die  lehre  der  gramma- 
tiker  'dasz  unter  den  copulativen  conjunctionen  que  das  zweite  glied 
mehr  als  einen  anhang  zum  ersten  nnd  als  eine  fortsetzung  oder  er- 
weiterung  desselben  bezeicLuae'.  wie  btcht  es  denn  hier  mit  eam  que 
jparim  JBHtefmlae,  quae  Eibmikm  adspicU ,  cetpits  insbrmit?  stebt 
denn  irgendwie  die  niederwerfiiDg  (domuU)  der  westlidien  Odedonier : 
Ipnetos  ad  id  tcmpus  genies  crebris  mniil  ae  prosperis  proeUis  domuü, 
in  irgend  welcher  innern  beziehnng  wa  der  küstenbesetiong  von 
Gallo way?  es  sind  zwei  räumlich  ganz  verschiedene  Operationsfelder, 
nur  zeitlich  äuszerlioh  verbanden,  ein  siegreicher  zog  im  norden 

*  in  oiner  gelcgenheitsschrift,  die  nicht  im  bachbandel  vertrieben, 
hat  der  nnterz.  das  c.  24  des  Agricola  von  Tacitus  in  d^r  weite  gedeutet, 
dasz  Agricola  im  j.  82  nncli  Ch  rinr>  wirkllclie  invasion  nach  Irland 
unternommen.  Andresen  hat  dem  in  seinem  jabresberichte  bd.  XL  (1893) 
s.  IM  ff.  widenprochea. 
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von  Clota  gegen  Calfdonler  und  die  sofort  darauf  crfoliT^te  besetzung 
eines  landstriches  im  siiden  zwecks  vorlH^-eitung  zu  einer  für  das 
nÄchste  jähr  83  nach  Ch.  intendierten  iiivasion  Irlands  steht  in  koiner 
innern  beziehung  &U  'fortsetzung  oUur  ur Weiterung'  zu  einander,  ea 
widerstreitet  hier  die  bedeatnng  des  que  der  annähme  eines  nörd- 
lichen Bogee  noch  Caledonien. 

Zweittns;  wenn  Agricola  nach  niederwerf ang  der  Caledonier 
die  südlich  gelegene  kttste  mit  tmppen  helegt,  so  tbut  er  das  in  der 
bestimmten  absiebt  im  nächsten  sommer  nach  Hibernien  hinüber- 
zugehen, welcher  erzShler  würde  diese  absieht  {consilium)  als  eine 
bloäze  boflfnung  (spes)  be£eicbnen?  Andresen:  'ipsam  Hiberniam 
posse  occnpari  et  ciu3  insulap  posscssionem  aliquando  utilem  fore 
impcrio  ivomano.'  Knaul  verbucht  demnach  auch  dieae  absieht  des 

Agricola  in  der  tgpes  an  retten:  'tu  apem  final  statt  irf  spes  essH 
{oeeupahdae  Hibamiae)\  dadurch  erst  recht  die  nnangemessenheit 

des  aasdrucks  in  spem  ins  licht  setzend:  *  Agricola  besetit  die  kttste^ 
damit  man  (oder  er)  ho£fnung  habe  Hibernien  zu  erobern'  statt  des 
einfachen  'in  der  absieht,  Hibernien  im  nächsten  Jahre  anzugreifen*. 

Drittens:  das  mit  iti  spcm  durch  marfig  quam  verbundene  ob 
formidinem  faszten  die  alten  hgg.  als  negativ  auf.  bei  Widerlegung 
des  von  Lipsins  statt  in  spem  conjicierten  in  speciem  sagt  Picbena: 
'nam  si  in  speciem  tantuni  et  ad  arma  Komana  ostentanda  illam 
Britanniae  partem  Agricola  copiis  instnuisset^  sane  species  illa  absque 
formidine  non  fnisset'  {  Ihnlich  Soszert  sich  Actdalins.  so  hfitte  an 
sich  die  erwtthnung  einer  fctmido  nur  rhetorischen  wert,  spätere 
haben  demnach  einen  realen  inbalt  einer  formido  für  Agricola  ge- 
sncbt.  Walch  kam  auf  den  fTpdnnken:  'Agricola  befürchtete,  die  Iren 
ii.ü  liii  n  sein  vordringen  nach  norden  durch  ein©  landung  in  iiri- 
t  innien  hindern',  mit  der  begrün  dun  g:  'vielumfassende  worte,  be- 
ut-nkt  man  die  in  der  folge  (!)  so  deutliche  Verbindung  iriächer  und 
schottUndiseber  Ylflker/  dies  hat  Andresen  aufgenommen :  *non  qnod 
metneret»  neHlhemi  freto  traiectoBritannis  aaxilioTenirent  ipsumqae 
adgrederentur.*  es  ist  ja  immerhin  das  bestreben»  den  Tacilus  von 
einer  rein  rhetorischen  inhaUslosen  floskel  zu  befreien,  anzuerkennen, 
zumal  ein  magis'quam  jedenfalls  eine  realität  beider  begriffe,  der 
spes  powobl  als  auch  der /brwttrfö,  voraussetzt,  w^nnfzleich  in  ver- 
schiedenem grade  ihrer  güitigkfit,  aber  die  gefundene  auskunft  er- 
gibt sich  als  historisch  dnrcbau»  unzulässig:  denn  kein  alter  Schrift- 
steller bat  jemals  von  einf&Uen  der  Iren  in  Britannien  zu  da- 
maliger seit  gesprochen,  wie  Walch  selber  ja  erst  anfeine  spftters 
seit  hmweist,  und  bitten  dieselben  schon  damals  stattgefnnden,  so 
wäre  die  bandlungsweise  des  Agricola  schier  unbegreiflich«  man 
denke:  *Agricola  unternahm  suTOrderst  im  j.  82  nachCb.  eine  expedi- 
tion  nach  norden  von  Clota  an«?,  und  nach  glflcklichem  verlaiifc  der- 
selben kam  er  erst  auf  den  gedanken  sich  gegen  etwaige  belüstigun^^en 
der  Iren  in  seinem  rücken  zu  decken  durch  besetzung  der  Hibermeu 
gegenüberliegenden  küstcngegend.'  ist  das  nicht  ein  vollständiges 

Jahrbüeber  rOr  du«,  philol.        hft.  8.  87 


Digitized  by  Google 


562 


WPfitfea«r!  in  Taeitnt  Agticola  [c  M]. 


ÖCTCpov  TtpoTfpov?  wenn  solche  befürcbtnng  von  den  Iren  wirk- 
lich vorhanden  war,  würde  Acfricola  schon  im  vorigen  jähre  81  \or 
seinem  zuge  auf  der  nordostseite  Britanniena  (c.  22),  wenigstens 
doch  in  diesem  jähre  82  vor  seiner  expedition  gegen  die  westlichen 
Caledonier  die  drohende  gefahr  dorcb  besetzung  der  landuDgsstelle 
10  hiDiertrelben  gwacbt  haben,  und  doeh  soll  er  erst  nach  den  lieg- 
reichen  gefechten  im  westlichen  Caledonien  die  betreffmden  Tor- 
flichtsmeaznahmen  getroffen  haben?  hei  der  annähme  einer  im  j.  89 
nntemoBinienen  expedition  gegen  die  westlichen  Caledonier  ist  weder 
die  if?><"^  loc^isch  noch  die  formido  fnctiscb  beqfrHndet. 

Prüfen  wir  zur  etwaigen  hebung  vor;iu>tubcmlcr  bedenken 
gegen  einen  nach  norden  über  Clota  hinoub  uuternoinnRnen  zug 
die  von  mir  aufgestellte  b^pothese:  'Agricola  hat  im  j.  82  nach  Ch. 
eine  expedition  gegen  Hibemien  unternommen,  wurde  jedoch  dnreli 
ein  gebot  des  Domitian  nach  mehrfachen  siegreichen  treffen  baldigst 
nach  Britannien  sarackgemfen*'  nnter  den  nenem  erUftrem  kommt 
uns  Knaat  schon  in  etwas  entgegen  dnreh  die  aus  dem  ganzen  in- 
halt  des  c.  24  entnommene  mutmaszung:  *den  Agricola  hat  wohl 
ein  verbot  (b  s  Domitian  von  der  mililftrischen  besetsung  Irlands 
SurQckgehalten.' 

Zuvörderst:  die  hsl.  worte  nave prima  verlieren  nun  den  Cha- 
rakter des  'wunderlichen',  sie  erweisen  sich  als  vollständig  correct: 
Agricola  schifilo,  er  selber  nach  seiner  gewohnhdt  allen  voran 
(s.  e.  18  ip8$  ante  agmen  eresßü  oeiem,  e.  35  dMsso  equo  pedeB  ante 
vexilla  constitü)  anf  dem  ersten  (vordersten)  schiffe  sein  heer  nach 
Hibemien  hinüber,  und  weiter:  die  militärisch  verkehrte  bandlongs* 
weise  des  Agricola  (dh.  zuerst  die  expedition  und  dann  erst  die  rdcken- 
deckung)  ist  gebobrn,  -/ngleich  auch  die  innere  Verbindung  der  l>f'iden 
thatfeacben  ,  i  xpedition  und  küutenbesetzung,  durch  que  hergestellt, 
die  besetzung  erscheint  nunmehr  als  natürliche  folge  der  durch 
kaiserliches  gebot  inhibierten  expedition. 

Agricola  moste  befttrehteni  die  wenngleich  mehrfach  gescblsgenen 
Iren  mochten  bei  seioem  für  sie  nnbegreiflicben  und  möglicherweise 
von  ihnen  falsch  gedeuteten  rflckzuge  ihm  nach  Britannien  folgen  und 
ihm  bei  weitern  Unternehmungen  in  Britannien  Störungen  bereiten, 
darum  besetzte  er  die  küste  von  Galloway,  die  Irlanfl  zunächst  liegt, 
von  der  er  ausgesegelt  un«i  zu  der  er  zurückgekehrt  war.  diese  auf- 
stellung  einer  schutztruj  itc  niuste  von  da  an  eine  ständige  sein,  wie 
auch  schon  der  au^uruck  copiis  hislruxU  bezeugt,  während  sie  nach 
bisheriger  aonabme  eines  für  das  nächste  Jahr  nur  beabsichtigten 
soges  nach  Irland  als  eine  TorObergehende  sich  darstellte,  dass  die 
besetsnng  wenigsteos  noch  im  folgenden  j.  83,  als  Agricola  im  osten 
Britanniens  kämpfte  (c.  25),  fortbestand  nnd  selbst  anoh  schiffe  dort 
zu  weiterm  schütze  gegenwürtig  waren,  ersehen  wir  ans  c*  28,  das 
ans  eine  episode  aus  dem  folgenden  j.  83  er/.nhlt. 

Wir  haben  nunmehr  einen  realen  grund  dw  formido  des  Agricola, 
wie  solchen  unsere  gegner  gar  nicht  oder  nur  als  unzutreffenden  dar- 
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zulegen  im  stände  waren,  auch  die  ^€S  erscheint  nunmehr  als  eine 
wirkliche  hoffnung  auf  die  zukonft,  nicht  rIb  eine  absieht.  Agricola 
war  so  innig  von  der  notwendigkeit  der  eioherung  Irlands  sowohl 
in  politischer  als  mercantiler  hinsieht,  selbst  auch  im  interesse  des 
ndiSgoii  besitses  BritaiuiieDS  ttbeneugt,  dass  er  eino  wirUicbe  ans* 
ftthmag  imd  mn»  glficklidieie  wraderanfiialmio  der  jettt  swar  in- 
hibierten expedition  in  der  tuknnlt  für  nnbezweifelt  hielt  und  unter 
dereinstiger  anderer  Stimmung  am  hofe  zu  Bom  zuversichtlich  er- 
hoffte, solche  echt  patriotische  hoffiinng  beseelte  ibn  noeh  mehr  als 
die  formido  ihn  beunrnbigte. 

Die  be^ündung  seiner  hoffnung:  si  quidem Hihernta  imdio  uiter 
lirüannuiYti,  aique  iiispaniam  Sita  et  Gallico  qmqm  man  opporlufia 
vakfUissimam  imperii  paritm  magnis  mvic&in  umh-us  mi^cuerü^  weist 
hin  auf  die  notwendigkeit  einer  expedition  nach  Hibemien  und  gibt 
Tadtne  den  Übergang  zu  einer  reehÜertigung  des  Agricola»  der  diesen 
sog  in  berechnung  aller  einaeUagenden  Terhftltniese  nntsrnommen. 

Iniquitmma  haee  hdlorum  condicio  est:  prospera  omnes  siln  vin- 
dicantf  adversa  uni  imputaniur  (c.  27),  das  traf  speclell  den  Agricola 
und  galt  den  ignavi  (c.  25),  den  leisetretem  und  klüglingcn  [iUi 
modo  cauti  ac  sapientcs  prompt i  post  eventum  ac  magnüoqui  erant 
c.  27),  den  huf^chranzen  des  Domitian,  die  dem  6inen  Agricola  den 
inhibierten  und  deshalb  verunglückten  (ati2;ersa)  zug  gegen  Uibernieu 
zur  last  legten,  gegen  diese  verkleinerer  und  bOswiUigen  neider  des 
Agrieola  tritt  Tacitns  in  dem  weitem  verlanf  des  c.  24  für  seinen 
sehwiegenrater  in  die  sehraaken,  gleichwie  er  c.  42  den  gmndsftts- 
liehen  oppositionsmachem ,  die  dem  Agricola  allzu  grosse  ftlgsam- 
keit  und  unterwQrfigkeit  zum  Yorwurf  mw^hten,  mit  dem  energischen 
sciant  quibus  moris  est  iükita  mirari  usw.  den  mimd  stopfte;  'er 
selbst  habe  von  dem  bei  Agricola  weilenden  irischen  fürsten,  gewis 
doch  dem  zuverlässigsten  kenner  der  irischen  kraftmittel ,  gehört, 
dasz  6ine  legion  mit  miiszigen  hilf:5truppen  zur  vollständigen  bändi- 
gung  der  insel  Hibemia  genüge,  ausdehnung  der  insel,  boden  nnd 
klima  des  landes,  Charakter  und  lebensweise  der  bewohner  nicht 
wttt  Ton  Britannien  nntersehieden,  anfnrten  und  hftfen  durch  handels* 
verkehr  nnd  kaufleute  schon  bekannt,  im  weitern  könnte  der  irische 
fürst  wenn  nötig  {in  occaskmem)  die  sicherste  auskunft  geben«'  habe 
sich  da  noch  Agricola  etwas  zu  schulden  kommen  lassen? 

Der  inbalt  fk  s  c.  24  ist  nicht  ein  conglomerat,  als  wenn  Tacitus 
bei  ganz  gelegentlicher  erwähnuncf  der  insel  Hibemia  seine  geogra- 
phischen kenntnisso  hätte  an  den  inaiin  Ijringen  wollen,  keine  blosze 
Schilderung  von  lund  und  leuten  Irlund^  (bo  VValkin),  nicht  blosze 
snfUlige  ersfthlung  von  der  anwesenbeit  eines  kQnigs  der  IiUnder 
im  lager  des  Agricola,  sondern  alles  was  Tacitus  in  dieser  hinsieht 
erwihnt  hat  beweiakraft  sor  rechtfertignng  des  Agricola  den  vor* 
wttrfen  und  Verleumdungen  der  hofschranzen  gegenüber. 

Von  diesem  gesichtspunkt  aus  darf  ich  auch  die  entgegnnng 
Andresens  xurttckweisen:  'wenn  Agricola  die  küste  von  Belfast  be- 
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treten  bat,  so  wftre  die  bemerkang  des  Taeitus,  dasz  die  aditus  nnd 

portas  der  insel  per  commcrcia  et  negotiatores  erkundet  worden  seien, 
nicht  am  platze,  Agricola  hatte  sie  ja  selber  erforscht,  wenigstens 
diejenigen  -  die  für  den  röniischcn  croberer  zunächst  von  int^ress© 
waren.*  nur  die  irrtümlich  angenommene  gcwisheit  eines  nördhi  hen 
zuges  überClota  hinaus  gegen  die  Caledonier  konnte  diese  bemerk uu  sf 
eingeben,  auch  der  andere  verhalt  Andresens:  der  auädruck  domuit 
{ignoia»  od  id  fempi»  (fcnies  efdbfia  skmtl  acprosperis  prodlis  damuU) 
babe  bier  eine  sa  grosse  tragweite,  'ein  verbum  wie  pepuUt  wire  nns 
bier,  wo  es  sich  um  eine  rasob  TOrttbergehende  Invasion  handelti 
nattirlicher  erscbienen'  ist  unreiner  augenblicklichen  Übereilung  ent- 
Bprungen,  vgl.  in  c.  10  die  genau  dieselben  verbSltnisso  bezeichnen- 
den Worte  ac  sinud  iticognifas  aä  id  fcmpus  /nsw/as,  tjyns  Orcadas 
vocani,  invenit  domu  ii  quc.  eine  we'j  re  w;d('rlegung      iuer  hypo- 
these  hndet  Andreseu  darin,  'dasz  Tacituä  doch  nun  einmal  nicht 
sage,  dasz  Agricola  nach  Irhmd  hinübergegangen  sei',  hat  Tacitus 
denn  etwa  tn  Clotae  jpiwima  gesagt?  der  Tat  Andresens,  icb  mtlste 
das  verpönte  *nmfe  prkma  todern  in  in  BSbermam  oder  dies  letstere 
nach  nave  prima  einschieben ,  um  der  doutliobkeit  gerecht  xn  wer* 
den',  ist  vieUeiobt  Terfehlt.  Tacitus  hat  wohl  von  seinen  zeitgenössi- 
schen k^crn  voranssef /cn  können,  dasz  sie  auch  ohne  jenen  zusatz 
seine  worte  deuten  und  auf  Hibernien  beziehen  würden,  nave  prima 
xv&hi  hin  auf  eine  vollständige  flotte  und  auf  eine  expedition  über 
das  meer,  das  m  anschlusz  an  die  worte  des  vorangehenden  c.  23  si 
wrtitt  txercUmm  H  JUmemi  non^iB  gloria  paieräur^  inventus  mi 
tjpsa  JSHtamila  iermifMis  sofort  an  die  Insel  Hibemia  denken  Usat; 
dazu  kommt  dass  die  erwttbnung  der  TOlker,  mit  denen  Agricola 
kämpfte,  doch  eine  überfahrt  zu  denselben  {pransgreuM)  in  sich 
schlieszt.  sollten  wir  im  deutschen  'nachdem  er  auf  dem  ersten  schiffe 
hinübergesegelt  war,  bändigte  er  bis  dahin  ganz  unbekannte  Völker- 
schaften in  häufigen  und  auch  glücklichen  treffen'  nicht  auch  den 
schlusz  machen,  dasz  er  eben  zu  diesen  unbekannten  Völkern  hiuUber- 
segelteV  nun  aber  die  igtiotae  ad  id  iempus  gefUes?  ein  ausdruck 
von  solcher  tragweite  mOcbte  wobl  von  jedem  unbefangenen  leser 
eber  auf  die  Iren  als  anf  die  wesUicben  Csledonier  bezogen  werden 
l:önn>3n,  deren  östliobe  stanungeuossen  doch  schon  zwei  Jahre  vor- 
her, im  dritten  jabre  der  expeditioncn  des  Agricola  (c.  22),  noch 
mehr  im  vierten  sommor  sie  selber  bei  Clota  durch  die  nnlago  der 
grenzbefestigungen  und  castelle  in  recht  nahe  beziehungen  mit  den 
Römern  gekommen  waren.  Tacitus  si)ricbt  von  den  bewohnem  Bri- 
tanniens, zu  denen  er  auch  die  Caledonier  rechnet  (c.  27  BrUanni), 
nur  als  mvae  gentes  (c.  22),  die  Irländer  dagegen  waren  in  wirk- 
liebkeit  itlr  die  rOmiseben  waffen  iffnofae  ad  id  Umpus  gmtes, 
Nbostabutz.  Wilhelm  PriTaim. 
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Zü  CICEROS  BEDEN. 


p.  CaeJio  §  11  qua  in  ü'  Ui'r,  nisi  qui  se  ipse  sua  gravüate  et 
casttmoma  d  cum  discipiina  äumt^lica^  tum  eiiam  fiaiurali  quodam 
hono  defenderei^  quoquo  moäö  a  Utk  eiuMUus  estä,  tamm  infamiam 
vmm  effvgere  non  poterai»  die  aberlieferte  wendnng  infamiam  veram 
liat  man  demlt  la  rechtfertigen  gesucht,  dasz  sie  im  gegensatz  stehe 
sn  mendax  infamia  bei  Hör.  epist.  I  16,  39  oder  zu  falsa  infamia^ 
von  der  Cicero  p.  Clu.  §  7  spricht,  in  der  that  ist  die  bebauplung 
HAKocbs  im  rb.  mus.  XITI  (1858)  s.  2H4  *da8z  infamiam  leram 
nicht  ric  htig  sein  kaun,  leuchtet  ein'  übertrieben;  aber  auffallend 
bleibt  der  ausdruck  immerbin,  weil  die  wirkliche  begrtlndung  der 
infamia  schon  in  dem  nebensatz  nisi  qui  usw.  hinreichend  enthalten 
iet.  freilich  aind  YermotaDgen  wie  ktfamiae  venium  (Bake),  infamiaß 
anram  (EarateB),  infamiam  univenam  (Kooh),  infcmwu  mwrum 
(^Baebrens)  der  überliefening  nicht  vorsosiehen.  vielleicht  aber  ver- 
hilfl  QI18  der  folgende  satz,  in  dem  Cicero  draielben  gedankcn  in 
positiver  form  wiederholt,  zu  einor  rioht!;:^pn  rorrer-für  dej^  verdücb- 
tigen  wertes,  in  diesem  sagt  nouilif  Ii  der  n  dni  v,  da.sz  derjenige,  der 
seine  jugeud  keusch  und  rein  erlialien  habe,  im  mannesalter  —  cum 
i$  iam  se  corrohoravissü  ac  vir  inier  viros  esset  —  des  besten  rufes 
sich  erfreuen  werde,  wenn  also  hiernach  das  mannesalter  die  keusch- 
beii  der  Jugend  belohnen  boU,  bo  BoUte  man  folgerecht  erwarten, 
dasz  auch  ent  das  männHcbe  alier  die  strafe  der  jngendlidien  ans* 
echweifängen  bringen  werde,  die  gewünschte  concinnitftt  wird  er- 
reicht, wenn  wir  für  veram  schreiben  vir  iam.  au  tom  vgl.  noch 
§  43  eximiae  liritdes  fimiata  iam  aclate  exiifrrnnf. 

ebd.  §  -7  (kJlcinrum  ohmrgatio  fuit  longa  et  ea  lenior  plusque 
disp^itationis  huli4i(  quam  aiiocUutis.  CFWMüller  setzt  hinter  ?ö«<7a 
ein  kreuz,  Kaj^ser  und  Francken  (Mnem.  1881  s.  215)  vermuten  ei 
€0  Unüör;  mit  Bdieint  eine  acbirfere  henrorhebang  «fos  gegensatses 
erforderlich  ta  Boin,  die  durch  ai  eaäem  erreicht  wttrde. 

de  prcv*  eona.  §  29.  mit  beziehting  auf  Caesar  sagt  Cio.  von 
sich:  at  ego  idem  nunc  inpropincüs  decemmäis,  qui  iUas  amnia  res 
egi  sUentlOy  interpdhr,  cum  in  ffifperioi'ihus  causis  hominis  omamenta 
fuerifft,  in  hac  me  nifiil  aUud  nisi  ratio  lelli^  nisi  summa  utilitas  rd 
puUicae  movmt.  dazu  binuikt  Müller:  ^fucrint  non  placet',  und 
wirklich  ist  die  wendung  urnamenta  fucrint  ohne  weitern  /.usatz  sehr 
matt  und  nichtssagend  und  pai>tit  schlecht  zu  dem  bestimmten  prä- 
dicat  dee  folgenden  Batae».  Ifllller  achligt  vor  opud  me  vakunni^ 
EMOller  im  progr.  von  Eatiowita  1869  me  moemn^.  aUein  dieae 
Bnderungen  sind  6inmal  ziemlich  gewaltsam  und  auszerdem  nicht 
recht  klar;  Cic.  will  doch  wohl  nicht  sagen,  dasz  früher  die  omameMto 
Caesars  ihn  bewogen  haben  für  diesen  einzutreten  —  diese  sind 
Bchlieszlich  auch  jetzt  maszgebend  —  sondern  dasz  er  früher  für 
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die  ehrung  Caesars  eingetreten  sei,  jetzt  aber  nur  das  wohl  des 
Staates  ihn  leite,  er  hat  also  im  ersten  nebenRatze  insbesoadere  die 
SupplkcUio  quindecim  dierum  im  augCi  von  der  in  §  26  ff.  die  rede 
war.  ich  denke,  dasz  fiterint  m  iuverim  Teraehrieben  ist|  wodarch 
der  richtige  gedaako  tum  amdruck  gehraoht  wird* 

•bd.  §  36  9kmtl  odemUt  tarn  a$  imere  legem,  quom  eams  Iq^em 
neget.  so  schreibt  CFWMaller  nach  Madvigs  Termutung  (opnao.  U 
B.  11),  die  hss.  bieten  für  86  tenere  teils  smtire  (P) ,  teile  se  sdre 
(E        fil^o  Ipsarten,  die  dem  zusammenbanpf  fremd  sind,  den  rich- 
tigen gedanken  stellt  ancli  Kfiy>ei  lier  durch  eam  se  tuei'i  Z. .  ebenso 
Halm  durch  se  sancire  und  liWobor  im  progr.  von  Weimar  1871 
durch  se  servare.  gegen  die  vulg.  se  sciscere  wendet  Madvig  ao.  mit 
nohi  ain ,  daaa  dias  Tarbom  nur  *ad  oonstitnandam  Initio  legrem', 
nicht  aber  *da  aarvuida  et  probanda  lege'  gabnmeht  wardam  Mime. 
BoUte  aber  nicht  vielleicht  das  conpositnin  adseiseere  hersiistiüleiL 
sein?  dasselbe  steht  gass  in  dem  an  unserer  staUe geforderten  sinne 
p.  Bälbo  §  20  ut  cum  wssissei  j^ojmhds  Bomanus  aliquid ,  si  id  ad- 
scivi^!^enf  socii  populi  ac  Latini  und  ebd.  §  21  leges,  guas  LiUini 
volucrurd^  adsciveruni. 

p.  Bälbo  §  19  nascUur,  iuäiceSf  causa  Corneli  cx  ea  Icge^  quam 
h.  Geüius  Cn.  Cornelius  ex  senatus  sententia  tuicrutU ;  qua  lege  vide- 
mi»  Botia  €899  aandi^  itf  civw  Momam  9kii  il,  giMW  On,  Pompeiua  . . 
eufUaU  äonamU»  daai  an  dioaer  atella  dia  worta  aaüa  9899  «ofiefh 
dia  PEG  bieten,  verdorben  aind,  bedarf  keinea  Ungarn  nachweisen: 
denn  weder  Ittszt  sich  der  gen.  saneU  erklären,  noch  pasat  das  un- 
bestimmte safis  7.U  der  bestimmten  angäbe  des  folgenden  satzes.  aus 
dem  letztern  gründe  kann  auch  die  seit  Turnebus  zur  vulg.  gewordene 
änderung  satis  esse  sandum  nicht  befriedigen,  auch  von  den  ueuera 
versuchen  der  form  und  dem  sinne  gerecht  zu  werden  ist  keiner 
völlig  überzeugend,  recht  willkürlich  schreibt  Pantagathus  safixisse 
MNodim,  Beid  lieat  in  seiner  ausgäbe  Ua  9899  eaihidim^  Maller  nimt 
den  anafall  einea  ad? erbe  wte  ajierl«,  MvMe  oder  defiimU  naah  aofia 
an,  Luterbacher  endlich  (jahreaber«  dos  phil.  Vereins  1887  s.  229) 
will  satis  streichen  nnd  vidimus  esse  sanäum  lesen,  ich  möchte  darauf 
hinweisen,  dasz  die  Variante  der  WolfonbOttler  hs.  factum  für  sancti 
doch  vielleicht  gröszere  beachtung  verdient  als  sie  bis  jetzt  gefunden 
hat.  bietet  doeh  diese  hs.  auch  sonst  zuweilen  gute  le»arten,  so  §  (> 
est  igilur  allein,  §  15  exceüat  mit  P,  17  rdiquam  allein  (richtig 
rdiqiM,  aber  relinquam  die  übrigen),  25  Hceai  mit  P,  47  a  repuhUcai 
51  dmtU  dh.  cmaÜ9  mit  P,  57  mäh  allein.  nnmC^lich  wire  ea  also 
nicht,  dass  auch  an  onserer  stelle  foäum  anf  echter  gmndlage  be« 
mhte;  in  diesem  falle  liegt  es  nahe  an  Tcrrnnten  gua  lßg9  vSämm 
raium  esse  factum. 

ebd.  §  23  quis  €X  his  poptUis  Sit  ccroHns^  qui  rwstros  duces 
auxüw  laboris^  comnuatus  periculo  stto  iuveril  usw.  dem  zweifei 
Müllers  an  der  richtigen  tiberlieferunpt  der  worte  attxüio  labonSf 
commeaius  musz  man  beistimmen :  denn  diu  abhängigkeit  der  beiden 
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inhaltlich  so  verschiedenen  j^enitive  von  dem  6inen  wort©  auxiliohi 
uunatUrlicii  j  auch  wird  such  die  verbrndung  auxUium  laboris  kaum 
sonst  DMhwmaen  lanoi*  man  wird  alao  wohl  für  die  genitiTe  die 
ablftÜTe  und  swar  mit  Keaflbl  (progr.  Anrieh  1888)  die  abUtive 
pliir.  eiiisetMii  mOsseii.  aber  aadi  so  iat  die  stelle  noeh  meht  vOUig 
in  ordnimg  gebracht,  es  misflttlt  das  aUgemeine  mtx&io  neben  den 
bestimmten  angaben  lahoribus^  commeaiibus^  von  denen  jedes  den 
begriflp  des  m4Tirtutn  in  sich  schlieszt.  handelte  es  sich  um  flirsten, 
so  könnte  man  an  auxiliis  denken;  da  Cic.  aber  von  Privatpersonen 
spricht,  scheint  consilio  da^  ur^{)rüDglicbe  wort  zu  sein. 

ebd.  §  30.  Cicero  führt  aus,  dasz  es  den  bürgern  anderer  Staaten 
im  gegensatz  zu  römischen  bürgern  erlaubt  sei  das  bttrgerrecht  von 
▼erschiedenen  Staaten  so  erwerben:,  üague  In  QraeeiB  chiMkitB 
videmm  JLthmiB  Skoäuw  Laeedomomot^  eeUros  unäique  adwriM 
muUarumque  esse  eatäem  hominea  dn/Uahm*  der  von  Müller  auf- 
genommenen conjectnr  von  Plujgers  Athemenses  für  Athenis  wider- 
spricht nicht  ohne  grnnd  I.nterbacher  ao.  s.  229,  weil  es  sicli  im 
folgenden  nur  um  Athen  handle.  L.  selbst  sclilfigt  vor  in  Graecis 
civitatihus  als  glosse  zu  cderis  im  voiangehendeu  satze  zu  streichen; 
aber  diese  annähme  scheint  nicht  einmal  notwendig  zu.  sein,  nur 
darf  mau  in  Graecis  civUaiibus  nicht  so  auiiaääen,  wie  Müller  in  der 
adn.  Grit  thnt,  *in  omnibns  oiTttatibus  aserfbelMntar  (nesdo  qui)» 
Athenis  Bhodii,  Lacedaemonü,  eeteri';  Tielmehr  steht  im  in  dem 
sinne  'was  anbetrifft,  auf  dem  gebiete  von',  ygl.  SO  diesem  gebranehe 
TOn  in  die  beispiele  bei  Sejfifert  za  Zad.  s.  &  n.  179. 

ebd.  §  39.  in  der  aufzählung  der  Verdienste  der  Gaditaner 
beiszt  es:  qui  a  principio  sui  gencris  aut  studio  rci  puhlicae  ii  ah 
<mni  studio  se)isi(que  Poenorum  merües  suas  ad  nostrum  impcrium 
nomenque  flcj-crunt.  aut  fehlt  in  GE.  ebenso  ?/,  wofür  GE  iis  bieten, 
in  der  WuiienbütLier  ha.  eine  ßiclieie  hcAlung  der  schwer  verdorbenen 
stelle  wird  sich  kaum  Je  ermöglichen  lassen,  obwohl  es  nieht  an  ver* 
suchen  fehlt;  Baiier  und  Eayser  klammem  die  worte  and  sMio  rei 
pMka»  n  ein,  Slots  nnd  Beid  schreiben  ae  fH  jmSÜMe,  «i  esf ,  Panl 
(progr.  des  Soph.-gjmn.  Berlin  1875  s.  16)  vermutet  swt  gtneri» 
fastidio  raptii  Weidner  (progr.  Cöln  1864  s.  11)  sive  genere  siio$ 
studio  rd  publicae  dudi.  ich  halte  Einmal  das  erste  studio  für  cor- 
rupt,  dann  li,  endlich  scheint  mir,  wie  anch  Müller  hervorhebt,  der 
gen.  Poenorum  nicht  am  richtigen  platze  zu  sein,  vielleicht  empfiehlt 
sich:  qui  a  principio  sui  gcneris  atque  (s.  Müller  zu  p.  Sest.  §  24) 
instituiionis  rei  ptihlicae  lam  mnni  studio  sensuque  menles  sucts 
0  Fomonm  od  naiinm  imperkm  flexenmt^  wodurch  jedenfalls  der 
richtige  gedenke  ohne  allsn  iw^mtend»  indemngen  hergestellt 
wfirde. 

in  Pisonem  §  18  quodsl  vestem  non  pUblico  consilio  paires  con- 
scriptiy  sed  privato  officio  aut  misericordia  mtUavissentt  tarnen  id  his 
fion  licere  per  interdicta  tua  cf  f^'delitfitiff  erat  non  ferenda^,  in  dem 
ganzen  abschnitte  von  c.  7  an  ironisiert  Cic  über  die  misericordia 
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deö  Piso.  er  weriu  uüderu  ^dem  Cicero  und  dem  senate)  cruddUas 
vor  und  mach«  sidi  derselben  selbst  im  scblitninsteii  maaze  sdmldig. 
in  diesem  zusammenhange  siebt  §  17  miserieor»  nnd  mi$enear£» 
sarkastisch  von  Piso.  dazu  passt  es  nnn  nicht  recht,  wenn  gleich 

darauf  die  misericordia  im  ernsten  sinne  vom  Senate  gebraucht  wird, 
auch  die  concioDität  spricht  gegen  die  worte:  zu  dem  einen  begriff 
puhlico  consilh  bildet  am  besten  alls  in  prh-nfo  officio  den  gegensati:, 
wir  werden  also  wohl  die  worte  aui  misericordia  zu  streichen  haben. 

ebd.  §  24.  L.  Piso  ist  nach  Cicoros  urteil  nicht  fähig  die  hohe 
bedeutung  der  consul würde  zu  fassen:  non  capiunt  angustiae  pectoris 
iiUf  tum  UnUas  isto,  wm  egestas  mdmi!  non  UifimUaB  ingenü 
MunNiid,  mm  imdtentia  rmm  seeundarum  ianiam  penanam,  tarn 
gravem^  iam  severam,  unter  den  hier  genannten  eigenschaften  des 
Piso  erregt  die  insokntia  rerum  seatndarum  lebhaftes  befremden, 
es  ist  überhaupt  zweifelhaft,  wie  der  ausdruek  zu  verstehen  ist.  die 
zunäcb-^t  sich  bietende  Deutung  'unp^ewohntheit  des  glüekes'  würde 
gar  keine  uharakterei;^enachaft  bezeichnen ;  erklärt  man  aber  auch 
mit  Georges  'die  Unfähigkeit  dm  glUck  zu  ertragen*,  so  sieht  man 
doch  nicht  ein,  was  gerade  die  res  secundae  mit  der  wttrde  des  oon« 
solats,  um  die  es  siäi  hier  handelt,  su  thnn  haben,  ansierdem  hat 
Piso  in  allem  was  er  nnternimt  vielmehr  unglflck  als  glück,  höch- 
stens seine  eigne  Verbannung  kdnnte  Cic  als  eine  res  secunda  des 
Piso  bezeichnen,  aber  doch  kaum  in  so  allgemeiner  weise  und  in 
solchem  zusammenhange,  aus  diesen  gründen  hat  HA  Koch  (progr. 
von  Pforta  18G8  s.  15)  das  wort  secundarum  gewis  mit  recht  an- 
gezweifelt, er  vermutet  dafür  auf  grund  der  hs,  E,  welche  sdmium 
bietet,  scUuianum,  aber  näher  liegt,  wie  mir  scheint,  verecundarum, 
die  keckheit  Pisos  gegen  alles  sittsame  bildet  einen  angemessenen 
gegensats  su  tarn  severam  y  wftbrend  Um  ^avem  seiner  it^kmik» 
inifetUi  entspricht 

ebd.  §  33  utrum  (andern  hono  viro  et  sapienti  opidbilius  putas^ 
sie  erire  c  patria ,  wf  omncs  siti  civcs  mlu4etn ,  incolumitatem,  reditum 
preccntur^  quod  mihi  acddit^  an  qmd  fihi  proflcis^rnfi  cvcnif,  ut  omnes 
exseo'arentur  y  male  precarentur^  unatn  tibi  iliatn  nam  et  firrpeiuam 
esse  veUentY  Francken  hat  Mnem.  1884  s.  64  daraui  hiiigowiesen, 
dasz  der  ausdruck  unam  tibi  iHam  viam  unklar  sei  \  er  kommt  zu 
dem  schlass,  dasz  Cic  funestam  f&r  unam  geschrieben  habe»  allein 
dieser  Vorschlag  entfenit  sich  sn  weit  von  der  ttberlieferang;  mir  ist 
es  wahrscheinlicher,  dasz  die  bttrger  gewünscht  haben»  jene  abreise 
des  Piso  mOohte  eine  flucht  und  zwar  auf  immer  sein,  dasz  also 
unam  ans  fugam  verderbt  p-erade  auf  dies  fugam  weist  Cicero 
in  dem  folgenden  satze  mit  den  Worten  mihi  .  •  quoLevis  fuga  quam 
uüapravincia  esset  optatior  zurück. 

ebd.  §  53.  nach  der  Schilderung  seiner  eignen  glanzvollen  rOck- 
kehr  in  die  Stadt  fährt  Cic.  fort:  eonfer  nunc  vicissim  tuum^  quando 
qwidem  amissa  exareilu  nikü  hice^ume  damum  praeter  os  iBiNi  hum 
pristmum  reiHtlisti,  hier  schlieszt  sich  der  begründende  nebensats 
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m.  zu  uüvermilU'li  an  den  hauptsatz  an;  wenn  man  nicht  mit 
Bake  quando  in  qui  ändern  will,  erwartet  man  jedenfalls  einen  Zu- 
satz zu  iuumy  der  die  rUckkehr  des  Fiäo  im  gegonsatz  zu  derjenigen 
Ciceros  gleich  zu  anfang  treffend  ehAntorisiert  sollte  also  viel- 
leicki  das  wori  dtstriisBimum  hinter  gfeiwim  Umm  ensgefellea 
sein?  Tgl.  §  55  reäUus  .  .  dimikir  und  §  97  inirmim  %n  urbem 
detertus  ah  amicis. 

ebd.  §  6ö  dolor  enim  est  malumy  ut  tu  disputas;  existimatio^ 
dedecus  y  infamia^  turpitudo  verha  atqttc  ineptiae.  in  der  aufzählung 
des  zweiten  satzes  ist  das  wort  existimatio  seiner  budeutuog  nach 
von  den  drei  andern  Wörtern  scharf  geschieden,  nun  gehört  freilich 
auuL  die  existimatio  zu  den  dingen,  die  fUr  Piao  verha  atque  imptiae 
sind,  aber  nach  dem  ganxen  loiiinnienbange  hommt  es  dem  redner 
hier  darauf  an  festsnstellen ,  welehe  dinge  von  Piso  als  mahm 
empfunden  werden  und  welche  nicht,  nur  den  ihm  zugefügten 
kUrperliehen  schmerz  bftlt  er  für  ein  malum  f  gegen  alles  was  die 
menschen  sonst  nl-,  I  i  leidignng  empfinden  ist  er  gleichgültig,  wenn 
daher  Rinkes  (.Mnetn.  1859  s.  4'11)  dcdecus  in  dccus  ändern  wollte, 
so  erscheint  dies  weniger  richtig  als  für  existimatio  zu  schreiben 
exsecralio;  heiszt  es  doch  kurz  vorher,  am  schlusz  Ton  §  64: 
Jiälia  cunäa  exsecratur^  cuitAS  idem  tu  superbissime  decreta  .  • 
repudiattL 

ebd.  §  69.  ttber  Pisos  Epicnrstndien  spottet  Cie.  in  folgender 

weise :  itaque  admissarius  iste^  simul  atque  aitdivU  vokiptatem  a  philo- 
sopho  tantopcre  laudariy  nihil  expiscatus  estt  sie  suos  sensus  volupiarios 
cmnes  incilavit  .  .  ut  non  magistrum  virtutis,  sed  audorcm  libidhlis 
a  se  illum  inrentum  arhitrardur.  Madvigs  anstoäz  an  expiscattis,  wo- 
für er  (adv.  II  s.  228)  stnyaius  vorschlägt,  erscheint  nicht  gerecbt- 
feitigl^  daä  verbuni  paät>t  sehr  gut  zu  dem  ironischen  gedanken- 
gange.  nur  erwertet  man  ein  anderes  object  als  das  einfiwhe  nihüt 
denn  dass  Piso  wirklioh  etwas  —  nur  nichts  gutes  —  ans  Epieur 
gelernt  hat,  zeigt  ja  das  folgende  deutlich  genug.  Müller  will  älmd 
vor  nihil  ergttnsen;  mir  ist  es  wahrscheinlicher,  dasz  laudabiU 
hinter  laudnri  ausgefallen  ist.  für  diese  Vermutung  spricht  die  ähn- 
lichkeit  des  gedankens  mit  ^  42  atque  hoc  quidem  etiam  isti  tttidiciMU 
voluptarii  Graecty  quos  uiiHum  da  audircs,  ut  crant  audicndi. 

ebd.  §  82.  die  aussöhnuug  Ciceros  mit  Caesar  sucht  Piso  zu 
hintertreiben :  sed  cum  me  expetat^  dütgat,  omni  laude  dignum  putet^ 
tu  me  a  fMts  immeHüs  ad  smuUntem  revoealris  stc  /nis  ieelenl^  rti 
pntlka»  praeterUa  fata  refirioaUsf  quod  ^idem  Iw,  qnti  Ime  nasses 
eomundifmem  meam  d  Caesaris^  eluidebas  usw.  dasx  im  ersten  aatze 
die  zn  simuUatetn  notwendige  beziehung  auf  Caesar  ausgefallen  ist, 
erscheint  zweifellos;  es  iSszt  sich  jedoch  nicht  entscheiden,  ob  die 
Kicke  durch  einen  gen.  wie  Cac'^ari''  ^Lambinus)  oder  illius  (Halm), 
oder  durch  ein  pnrticij>  wie  dcpositam  (Pluygers)  —  vielleicht  auch 
revulsam  hinter  revocabis  —  zu  ergänzen  ist.  auszerdeui  scheint  vor 
tk  die  copula  ac  ausgefallen  zu  sein,  im  zweiten  satze  ist  die  vei- 
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bindung  qucd  .  .  eludehas  schwerlich  richtig.  Koch  ( progr.  Pforta 
1868  s.  16)  vöi mutet  in  quo  .  .  dudebaSf  Mftdvig  (adv.  II  s.  229) 
quod  quidem  tu  quam  hene  «  .  ducebcttf  Halm  sah  den  fehler  allem  ia 
dudehas  und  schrieb  audebas.  yielleicht  ist  mit  änderang  eigeiii* 
lieh  nur  ftines  bochstabaiiB  siudebas  (ttr  dudeboB  benastoUen. 

obd«  §  94.  Ton  der  lex  Miämrla  des  Pompejne  erwartet  Cieero 
eine  erhebliobe  besBemng  der  rechtspreohoog,  vor  allem  eine  gt* 
rechtere  auswahl  der  richter:  negue  legetur^  quisquis  volueritf  nec 
quisquis  noluerit,  non  Icgetur;  nuUi  conicieniur  in  iüum  oräivem,  mdli 
eximentur;  non  amhüio  ad  gratiam^  non  iniqtiitas  ad  aemulatiotiem 
conüeiur;  iudwes  iudicahani  «,  qms  lex  ip.sa,  non  quos  hominum 
libido  ddegerit.  so  schreibt  Muller  nach  Madvigs  Vermutung  (adv. 
III  148).  die  hsa.  hinten  simulalionem  conicieniur  {conieiur  G).  ich 
gkube,  dasx  aiieb  Hedvigs  besserang  die  responsion ,  die  in  dem 
eatie  m»  amfritk»  .  .  conUeUur  ebenso  wie  in  den  bdden  Torher* 
gebenden  Sätzen  offenbar  vorbanden  ist|  noob  nicbt  dentliob  genug 
bervortreten  läszt.  die  gratia  entspricht  gut  der  it^quUas ,  aber  die 
ambitio  entspricht  weniger  der  iniguitas  als  der  aemiäaUoi  denn  wer 
amhifio  besitzt,  sucht  sich  in  erster  liniü  freunde  zu  erwerben,  die 
aemulatio  dagegen  schlies;'!  in  (3er  rcgel  dvn  Im  iri  iff  der  Feindschaft 
in  sich,  eine  genau©  entsprechung  wäre  also  vorhanden,  wenn  Cicero 
sagte :  'nicht  wird  servile  bemühung  eine  (unrechtmäszige)  begün^ti- 
gung  (nemlich  in  der  wabl  tum  richter)  bewirken,  nicht  persönliche 
gegnersobaft  nnbillige  sortK^setsnng  (bei  der  wähl)  snr  folge  haben.* 
es  ist  mir  daher  wabrscfaeinlieb,  den  das  sweite  od  an  die  unricbtigs 
stelle  geraten  ist,  dasz  Cieero  mit ehiastisober  Wortstellung  gesebrieboi 
bat:  non  amhUio  ad  graUam,  non  ad  iniquitaiem  aemu» 
latio  conitefur. 

p.  Plancio  §  30.  Plancins  hat  die  wähl  zum  ädilen  wohl  ver- 
dient, da  er  weni^rstens  ebenso  viele  Vorzüge  besitzt  wie  sein  g^Cji^ner 
Laterensis:  ommbus  igif  ur  rclus  ornatum  hominem  tamexternis  quam 
dotnestidSt  nonniUlis  rchu^  inf  eriorem  quam  ie^  generis  dico  et  nominiSf 
superhrem  oZtü,  mumcipum^  vicinorumy  sodäalum  studio  . .  aedilem 
factum  esse  mkariaf  dass  die  begriffe,  in  denen  Planoins  seinem 
gogner  nachsteht ,  als  erklirende  genitiTe  von  dem  adverbietl  ge- 
setzten nnd  dem  folgenden  aUi$  entspreehenden  ahl.  nonnuUis  rebus 
abhängen,  widerspricht  dem  ganzen  gedenken.  Müller  ist  daher 
sehr  p^eneigl  der  nuch  von  Baiter,  Kayser  und  K?i]ike  Landgraf  auf- 
genommenen conjectur  von  Garatoni  generc  .  .  nomine  /.u/ustimmen, 
meint  aber  doch,  die  genitive  möchten  vielleicht  ausdrücken,  dasz 
Plancius  nicht  dem  ganzen  uuilange  nach,  sondern  nur  partiell  an 
geschlecht  und  uamen  zurtLckstehe.  em  deraitig  absoluter  gebiauch 
des  gen.  dflrfle  jedoch  sonst  schwer  naohsnweisen  sein,  fielleicht 
sind  aber  die  genitive  dennoch  riöhtig.  wenn  man  nemlieb  bedenkt, 
dass  die  anf  oKis  folgenden  genitive  von  sMSo  regiert  werdeni  liegt 
der  gedenke  nicht  fern,  dass  vor  supcriorem  ein  entsprechender 
ablativ,  vielleidit  splendcre  ansgeiallen  ist 
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ebd.  §  86  ftirialis  illa  rox  yiefariis  stupris  reltf^iosis  altarihus 
effeminata  secum  et  illos  ei  comuks  facere  ac€rbu>siv)p  jiersonabiä, 
diese  ätellü  der  riauciana  i&t  offenbar  übenfallä  lUckeiibaft  Uber- 
liefert, die  TOD  Halm  foxigMchlagene  und  von  Landgraf  aooeptierte 
«rgliis u  ug  V on  Matia  hinter  aUoHtm enoheint  unbedingt  notwendig, 
soute  aber  nieht  annerdem  fDr  e^tmmaia^  welebee  flir  den  ineammen- 
bang  etwas  matt  klingt,  efferata  zn  lesen  sein? 

p,  MarceUo  §  15  nam  et  in  hoc  ordine  irUegra  re  muUa  de  pace 
äixi  ei  in  ip9o  hello  eadem  äinm  cum  capitis  mei  periado  smsi.  wollte 
Cic.  nur  sagen,  dasz  er  während  des  kriesfes  immer  frie  lensgedanken 
gehegt  habe,  würde  der  zusatz  cum  capilis  mri  pmcnlo  iiherlrieben 
klingen,  er  bagte  aber  wohl  suasi^  wie^.  Uüot.  29  cgo^  qui  pacis 
emdor  fui;  vgl.  andi  PhU.  H  24.  VII 7. 

JM.  n  44.  die  sinnliefaen  ansecbveifmigen  des  jungen  Antonina 
werden  mit  den  werten  gegeiszelt:  pHmo  wigart  aoortum,  ceHa 
flagUH  meroflf,  nec  ea  parva;  seä  dh  Curio  intervenü^  qui  te  a  mere- 
irido  quaestu  abduxU  ct^  tamquam  stolam  dedisset ,  in  mairimonio 
stabüi  et  cerio  coüocavit.  nicht  ohne  grund  werden  die  werte  stabüi  et 
certo  nacbdrucksvoll  an  das  ende  des  satzes  gestallt:  denn  erst  dnrch 
das  Verhältnis  zu  Curio  wird  die  Stellung  des  Antonius  eine  feste 
und  sichere,  weil  Curio  als  vir  für  den  unterhalt  des  mit  ihm  ver- 
mählten Antonins  gleiehmttszig  und  danemd  in  sorgen  hat  e»  ist 
daher  auffallend,  tes  ancfa  der  Terdienst  des  Antonins  als  vulgan 
scortum  certa  genannt  wird,  zumal  diese  beseiohnnng  anoh  ohne  den 
hier  beabsichtigten  gegensatt  der  natur  der  sache  widerstrebt  wir 
■wercl'-n  f\1';n,  \\m  einen  richtig  durch jrefuhrten  gedanken  zu  erhalten, 
für  certa  vielmehr  incrrfa  lesen  müssen;  mque  steht  dann  natür- 
lich für  neque  tarnen  oder  ncque  vcro\  vgl,  Seyffert  zuX.aei.'  s.  106. 

ebd.  II  64  exspectaniihus  omniims^  quisnam  esset  tarn  inpiuSt 
iam  demenSf  tarn  dis  hominibusque  hostiSt  qui  ad  ülud  scdus  sedionis 
mtderä  aeotä»t^  liineNli»  esf  «Mmo  praeter  AmUmkm  . .  Mm»  «n- 
MMAtf  e8<,  9in  «2  ondM«  fluocl  (mmiiim  f^ginti  et  refomndaatä 
amdaeia.  der  sweite  hanptsats  wfire  wirkungsvoller,  wenn  Antonina 
sehen  in  diesem  und  aicbt  erst  in  dem  folgenden,  mit  taniusigUwr 
beginnenden  direct  angeredet  würde,  es  ist  daher  möglich,  dasz  eine 
vertauschung  der  personen ,  wie  sie  Cobet  und  Heine  in  §  41  {esseSy 
invasisti  für  esset,  invastt)  annehmen,  nach  dem  ausfall  von  tu  auch 
hier  stattgefunden  hat,  dasz  also  zu  lesen  ist:  tu  unus  inventus  es^ 
gut  id  a  Uder  es.  vgl.  g  12  tu  es  invetituSt  qui  diceres.  §  85  tu  ergo 
HfNtf ,  eeelerorfe,  kumitm  t»  nsw.  in  FU.  h&  tu  iumvetiim  es  ^  qui.* 
mm  triumphartB* 

ebd.  II  75  tu  vero  quid  es?  trots  Halms  erklftmng  *was  liegt 
an  dir?'  halte  ich  mit  MOller  das  einfache  esse  hier  für  allzu  un- 
bestimmt, der  Zusammenhang  verlangt  den  t^edanken:  'womit  kannst 
du  es  rechtfertigen,  dasz  da  der  einmal  ^'e\sühlten  sache  nicht  treu 
bliebst  und  dem  Caesar  nicht  nach  Afii<  a  und  Spanien  folgtest?* 
diesem  gedanken  entspricht  auch  die  lesart  quid  censes,  welche  ug 
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weiter  von  tseiner  basis  hätte  entfernen  und  den  krieg  in  das  reich 
seines  bondesgenossen  hStte  liinüberspielen  sollen,  ungleich  wnbr- 
Beheinlicher  sei  ee,  dess  es  bei  WestpZama  wenn  niebt  ein  sweites 
Naraggam,  so  doch  ein  Margaron  oder  Karcara  gegeben  habe,  für 
das  dann  der  Schreiber  des  Puteaneus  (oder  bereits  seine  quelle)  irr- 
tflnlicb  die  ihm  bekanntere  form  Naraggara  eingesetzt  baben  möge. 

Ich  gebe  zu,  dasz.  mit  dem  bisher  EU  geböte  stehenden  niaterial 
die  frage  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  entacheiden  iht.  der  Ver- 
legung der  Schlacht  nach  dem  numidiscben  Naraggarü  steht  die 
.  Schwierigkeit  entgegen,  dasz  man  an  der  angäbe  des  Polybios  ftber 
die  Tereinigung  Scipios  mit  Hasinissa  eine  kleine,  aber  dniebans 
nicht  nnnatllrliebe  Terlnderong  Tomehmen  must,  wie  ich  sie  s.  659 
angegeben  habd  die  Terlegung  nach  (We8t-)Zama  anderseits  bat 
den  ttbelstand,  dasz  unsere  weitaus  wichtigste  quelle  Polybios 
(einschl.  Livins,  die  hier  nus  Polybios  schöpft)  nun  einmal  nicht 
Zama  angibt,  sondern  einen  andern  naraen  in  dreifach  verschiedener 
form,  liesze  sich  nun  durch  einen  inscliriftlichen  fnnd  in  der  nSbe 
von  Zuma  ein  ort  des  namens  Margaron  oder  Narcara  oder  auch  nur 
TOn  ähnlicher  fonn  oder  gar  ein  iweitea  Naraggam  naohweiseii,  so 
würde  man  sofort  snr  ansieht  Mommsens  und  Meltsers  flbertareten 
müssen,  so  lange  dies  indessen  nicht  gelungen ,  must  ich  es  doch 
für  das  weitaus  wahrscheinlichste  erklären,  dass  Polybios  das  numi- 
dische  Naraggnra  gemeint  hat,  zumal  auch  die  von  mir  in  meiner 
abh.  vorgeschlagene  reconstruction  des  feldzugs  ToUkommeD  der 
strategischen  läge  bei  beginn  desselben  entspricht.  — 

S.  661  ff.  habe  ich,  gestützt  auf  sachkritische  erwÄgungen,  die 
erzfthlung  von  den  kundschaftern  und  der  Unterredung  zwischen 
Hannibal  nnd  Scipio  fttr  reine  erfindong  oder  doch  fllr  entstellang 
von  irgend  etwas  tbatsüohlichem  erklftrt.  freilich  ist  es  mir  damit 
nicht  gelungen  ELammert  (deutsche  litt.-ztg.  1895  n.  4)  zu  Ober- 

'  sengen,  vielleicht  abergelingtes  mir  durch  folgende  quellenkritische 

betiachtunfr. 

Es  findet  sich  nemlich  bei  Herodotos  (VII  146  f.)  eine  er^Sblnnn; 
von  einer  überraschenden  öhnlicbkeit  mit  Pol.  XV  5, 4 — 8.  in  beiden 
darstellungen  schickt  der  eine  der  beiden  gegner,  bei  Herodotos  die 
Griechen,  bei  Polybios  Hannibal,  drei  kundschafter  in  das  lager  des 
andeni. 

Berod.  Pol. 
irpil^  ykv  KOTacKÖnouc  n^ji-     KäKefOev  Hineii^  (sc.  TT6- 
iTouci  (sc.  o\  "EXXnvcc)  4c  T^V  TiXioc)  Tp€tc  KaxocKÖirouc 

*Acinv  dvbpac  Tpeic. 

an  beiden  stellen  w  rden  die  spiono  cna;  pt  nnd  festgenommen; 
doch  ganz  im  gegen.satz  zu  allen  andern  denkt  weder  Xerxes  noch 
Scipio  daran  die  gefangenen  zu  töten. 

a\  hk  dirtKÖ|i€vot    Cdpbic  . .     b  bk  tuüv  Tiufiaiuiv  CTpa-rn- 
die  4irdiCT0i  ^T^vovTO  ßOKavi-  föc  TTdnXtoc  iiravoxO^vruiv  ibc 

C64VT€C  dll6  TUIV  CTpaTTprWV  .  •  qOtÖV  vStW  KOraCKÖlTUIV  TOCOO- 
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ciTrriTOVTO  Ujc  ärroXeuMevoi  .  .  tov  ätt^cxc  toO  KoXdJciv  toöc 
E^pETjC     . .  M^ptpOtic  Ttüv  cipa-  ^aXuüKÖTac,  KaödiTtp  eöoc  icü 
TUTÜiv  ifjv  fvujjiiiv  n^^TTei  tüjv  toic  dXXoic, 
WfQC  bopuqpöpuiv  lvTCiXd|i€voc 
. .  Todc  KaTocxdirouc  drciv  irap* 

vielmehr  lassen  sie  die  feinde  in  ihrem  leger  amherfttbreD  und  ibaeii 
Blies  bis  ins  kleinste  ^oigen  : 

iTu9öfi€V0C  in'  olci  rjXOov  ^K«f-     lUCTOüvavTi'ov  cucTricac  auToTc 
X€uc€  C9^ac  ToiJc  bopu{p6()ouc  x^^'apxov  dntTate  navTa  KaGa- 
7T€pidirovTac  ^nibeiKvucOai  Tictv-  piLuc  uTTobciEai  TdicaTdTf)v  nop- 
la  T6  TÖv  TTtiov  cipaiüv  Kttl  xrjv  efißoXr]V, 
finrov» 

und  lessen  sie  deimnf  TollsiSiidig  nnbebelUgi  ?on  deaaen  neben: 

diredv  bk  TauiaOnctS^evot  ^luci  TCVO|iivov  b%  toOtou  . .  boöc 
TrXr)pe£c ,  diroir^Miretv  ic  Tf)v  &v  ^ipöbia  ko\  irapaiTO|iirf|v  i&mi* 

auTol  ^O^Xiüci  X'i'Pnv  dciv^ac.  cxeiXc. 

bei  Xerxf's  «owobl  wie  bei  Scipio  hat  fliß  unerwartet  groszmütige  ' 
behandluTig  der  gefaDgenon  spione  ihren  grund  tJarin,  dasz  diese 
ihren  beeren  meidung  erstatten  sollen  über  alles  was  sie  gesehen^ 
nur  mit  dem  unterschiede,  dasz  Xerxe.s  das  als  selbätverständixch 
voraussetzt ,  Scipio  dagegen  es  ihnen  ausdrücklich  aufträgt. 

liriX^Tunr  b^  t6v  X^ov  lövbe  irpocrd^oc  ^irtMcXüyc  'Awtß^ 
tavro  ivetAXcTO,  die  ci  m^v  biaca9€tv  ircpl  t42iv  drnivrnM^* 
dnüjXovTO  ot  KoracKÖicoi,  o0T€  vuiv  aiyToTc 

&V  Td  ^UJUTOO  TTpflYMaTtt  TTpO€TrO- 

60VT0  o\  ^'QXrivec  ^dvra  Xötou 

Hannibai  soll  durch  den  bencbt  der  kundschafter  dermaszen  ein- 
geschtichtert  worden  sein,  dasz  er  Scipio  um  frieden  gebeten  liabo 
(Pol. :  ibv  Tiapuf evriöevTUüv  Öaupdcac  ö  'Avvißac  Tf|v  jiieTCiXo- 
ijiuxifltv  tdvbpöc  oÖK  oW  öiTttic  ck  6ppf|v  lirece  toO  ßoiiXccOat 
cuv€X6etv  cic  Xötovc  tip  TToirXiqi).  bei  Herodotos  gelingt  ee  dem 
Xerzes  swar  nicht  einen  ebenso  niederschmetternden  eindrack  auf 
seinen  gegner  ta  madien,  doch  soll  er  es  beabsichtigt  und  erwartet 
haben  (Berod.:  vocTTicdvTUJV  bk  toutujv  ic  i^v  'QXdba  boK^eiv 
^qprf  OKOucavTac  touc  *'€XXrivac  id  ^auioö  iipriTM"''""  ^rpö  toO 
CTÖXou  ToO  TivoM^vou  7rapabd)C€iv  ccpe'ac  xriv  Ibir^v  eXeuOepirjv  xal 
OUTU)  oub^  b€r|c€iv  ^tt'  auTOuc  CTpuuiXaTeovrac  irpriTMCtTa  ^x^iv). 

Es  scheint  mir  nunmehr  ganz  klar  zu  sein,  dasz  die  kundschuller« 
geschichte  auf  keinerlei  historischen  thatsachen  beruht,  sondern  dass 
die  qnelle  des  Poljbioe  die  Herodotisebe  erzfthlung  benntst  bat,  nm 
die  anterrednng  swiscben  Scipio  nnd  Hannibai  sn  ermdglicben  und 
den  groszen  Karibager,  Boms  gefährlicbBten  nnd  geftlrebtetsten  - 
feind,  entmutigt  und  verzagt  dem  kraftbewusten  nnd  siegesgewissen 
Römer  gegenUbertreten  sa  lassen,  im  lotsten  gmnde  also  nm  Scipio 
zu  Tcrherlichen. 
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Wohlgemerkt:  kfa  bebanpi«  nidlit  etwa,  Polybioa  selbst  habe 
bei  ansarbeitiuig  seioes  Werkes  den  Herodotos  benutzt  und  bewußter- 
maszen  die  gescbichte  gef&lscht  vielmehr  bin  ich  überzeugt,  dass 

die  Herodoti^cbe  eizäblung  durch  Ennias  in  die  römiscbe  Überliefe- 
rung gekommen  ist,  zumal  sich  bei  Coelius  noch  einige  andere  falle 
dieser  art  nachweisen  lassen  (vgl.  WSieglin  die  fragmente  des 
L.  Coelias  Antipater:  jahrb.  snppl.  XI  1880  s.  55  ff.),  von  Eunms 
wird  aie  in  die  tradition  des  Scipionenl^ireises  gelangt  sein,  und  hier 
wird  de  Polybios  keimen  gelernt  haben. 

Wir  sind  also  dnreh  niehta  genOtigl  aosnnehmen»  dass  sich  im 
lanfe  des  feldzugs  die  strategische  tendenz,  wie  sie  Sich  aas  der  läge 
der  dinge  nach  dem  bnicbe  des  Waffenstillstandes  ergab ,  geSndert 
habe,  Jh.  dasz  Hannibal,  nachdem  er  von  Hadrumetum  bis  Zama 
vorgerückt  war,  plötzlich  vor  der  entscheidung  gebangt  habe,  viel- 
mehr lieszen  ihm  die  verhültnisso  gar  keine  andere  wähl  als  die 
sehlacht  zu  wagen,  während  für  Scipio  die  erneuerung  des  karapfes 
ungleich  weniger  wünschenswert  erscbeineu  muäle.  wenn  demnach 
das  nnmidiscbe  hilfsoorps ,  wie  es  nach  der  darateUnng  des  Polybios 
den  anscfaein  hat,  ungehindert  im  punischon  gebiete  sa  Smpio  ge- 
stossen  wSre,  so  mllste  dieser  sieh  Ton  seiner  basis,  dem  Tersobansten 
lager  bei  Utica,  nooh  weiter  cTitfemt  haben  und  aus  dem  untern 
Medjerdahthal  —  denn  nach  Mommsen  im  Hermes  XX  s.  155  ist 
unter  den  iröXeic  das  städtegebiet  am  untf^rn  Bagradas  zn  verstehen, 
und  hierher  führte  auch  die  grosze  natürliche  heerstrasze  aus  Numi- 
dien  —  ins  karthagische  binnenland  hinein  dem  Hannibal  ent- 
gegengerückt sein,    das  ist  jedoch  wenig  wahrscheinlich,  zumal 
Scipio  bis  dabin  boten  Uber  boten  zu  Masinissa  geschickt  hatte ,  er 
mochte  doch  eine  möglichst  grosse  streitmaeht  sammeln  und  sobald 
als  mißlich  zn  ihm  stosien  (Pol.  XV  4,  3  cuvcxwc  . .  wopaKaXd^v 
d8poQ[€iv  die  irXeicTnv  buvafiiv  Kai  oiydirrciv  aurip  Kard  CTroubifiv). 
nnd  noch  unwahrscheinlicher  ist  es,  dasz  Hannibal  bei  Zama  hStte 
stehen  bleiben ,  die  Vereinigung  der  Numider  mit  den  Römern  und 
Scipios  herankommen  unthätig  abwarten  und  diesem  gestntten  sollen, 
sich  in  einer  günstigen  Stellung  festzusetzen  (töttov  euqpuii  Kaia- 
Xaßöjaevoc),  und  dasz  er  ihn  dann  erst  unter  sehr  ungünstigen 
vcrhältnisiben  (TioXXrjv  laXainujpiav  unfcfievov  o\  CTpaTiüjTai;  an- 
gegrifiiBtt  habe. 

Ich  mnss  es  demnach  doch  für  ungleich  annehmbarer  erklSren, 
dass  im  nrtext  des  Polybios  Naraggara  gestanden  hat  und  die  nami- 

dische  stadt  damit  gemeint  ist  und  dass  die  strategischen  Opera- 
tionen sich  so  entwidralt  haben,  wie  sie  von  mir  in  der  abb.  skiuiert 
worden  sind. 

BoKAaBöT.  RoüiUD  Lehmann. 
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(59.) 

DI£  DBEISEITIOE  BASIS  DER  MESSEN lEB  UND 
NAÜPAKTIER  ZU  DELPHI. 
(fortsetsuDg  voo  s.  506 — 536.} 


3. 

VeranlaBsang  und  seit  der  errichtuiig. 

Die  scbriftzQge  der  weifae-insclirift  n.  VI  gehSren  io  die  mitte 
des  ftUiften  Jb.;  lediglich  dem  palSograpb.  cbarakter  nach  dürften 
sie  wfgen  des  ©  nicht  gut  unter  450  vor  Cb.  herabgerückt  werden, 
aber  wt;der  ist  das  kreuz  im  theta  ganz  sicher  (s.  oben  s.  516),  noch 
auch  Ittszt  sieb  hvl  dem  bo  zu  sagen  internationalen  cbarakter  der 
aufschrifb  (lon.  ulpbabet,  dorischer  dialuki)  und  unserer  Unkenntnis 
des  genauem  entwicklungsgangs  der  epichoriscben  alphabete  des 
InnneolaBdea  dieser  leitpnnkt  als  ierminns  ante  qnem  festhalten,  im 
TorblLtnis  snr  eutwicklnng  dee  attiseben  alphabets  sind  die  fibrigen 
Staaten  in  jenen  Zeiten  verschieden  weit  zurück;  die  differena 
zwischen  ihnen  and  dem  attiseben  betrSgt  bis  zu  einem  menschen- 
aller, so  dasz  wir  als  zeitlichen  Spielraum  das  sechste  bis  achte  jabr- 
zebnt  fh^s  fünften  jb.  für  unsere  inschrift  in  anspruch  nehmen  dürfen, 
ungefähr  derselben  zeit  gehören  die  nummern  VII,  VIII,  XIV,  XVI 
an,  wie  mangels  eines  charakteristischen  Zeichens  aus  dem  schrSgen 
ua.  zweifellos  hervorgeilt. 
Fragen  wir  weiter«  ron  wem  die  seilen  n.  YI  eigentlieb  ein- 
gehauen  wurden,  so  ist  die  antwort:  jedesfalla  nicht  von  Paionios 
seibat,  B5ttt4dier  (Olympia'  $.  S32)  bat  in  der  olympischen  auf- 
Schrift  die  eignen  meiszelscfaUlge  des  kUnstlerB  annehmen  an  müssen 
geglaubt,  aber  abgesehen  von  der  kaum  glauhlichen  tbatsache, 
dasz  ein  bildhauer  derlei  steinmetzarhiiten  .^elbst  sollte  ausgeführt 
haben,  zeigt  jetzt  die  vergleicbuno-  mit  der  delphischen,  dasz  beide 
fraglos  von  verschiedenen  bänden  herrühren,  auch  wenn  man  die 
Verschiedenheit  in  der  grc5sze  und  namentlich  im  ductus  der  zeichen 
(in  Delphi  ganz  fein  und  dünn,  in  Olympia  tief  und  breit)  nicht 
IthrbOcbtr  fttr  elMt.  philol.  1896  hfl.  9«.  tO.  88 
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urgiert*',  so  bleiben  das  gekreuzte  theta  und  besonders  die  eigeu- 
iUnilicbkeit  deä  in  der  mitte  punctierlen  omega,  das  ganz  anders 
schräg  gestellte  ny  na.  übrig,  um  so  beweieeii,  da«  vir  hier  nieht 
denselben  lapieida  vor  ons  haben  wie  in  Olympia»  ileo  sind,  waa 
Ton  Torn  berein  das  wabrEcbeinlichete  war,  die  inaehriften  jedesmal 
TOn  einem  'epichorischen'  Steinmetzen  eingebaoen  worden,  wohl 
von  demjenigen  welcber  die  btrslfllung  des  postamentes  antsföbrte. 
ebenso  sicher  stammten  aber  ihre  vorlagen,  wt  il  beidemal  in  ioni- 
scben  zeicben  gebchrieben,  von  {^irem  und  demselben  coneipieDten 
ber,  und  dieser  kann  nach  läge  der  dinge  kaum  ein  anderer  gewesen 
sein  al8  Paionios.'* 

Was  nnn  die  Veranlassung  vnd  den  hisforisch  gensner  su 
ermittelnden  seifpnnkt  der  erriehtong  des  paralleldenkmales  an- 
gebt, 60  stebt  nnd  fKllt  sie  mit  dem  des  oljmpi&cben.  nnr  dort 
beben  wir  die  volletttndige  infcbrift,  nur  dort  die  zum  teil  er- 
haltene statuc  vor  uns,  und  so  konnte  die  wenig  dankbare  aufgäbe 
nicht  abgewiesen  werden,  von  neuem  die  genaue^fp  rlurchprtifung 
des  materials  und  vor  allem  eine sorgfBltigo  zu^amuienstellung 
aller  aus  der  gescbicbte  von  Naupaktos  zur  zeit  der 
lueäsenibchen  besatzung  Überlieferten  einzelbeiten  zu 
unternehmen,  ganz  abansehen  war  dagegen  von  den  viel  oommen- 

auch  sind  in  Uljoipia  die  Eeilen  nur  gauz  ui.geuau  CTOixriööv  ge- 
achriebeu.  leider  sind  wir  Uber  die  luszem  d^tails,  welche  dem  ein- 

TTtriszeln  der  inschrifteD  vorarpicngen,  rocli  Kohr  wenig  uiiterricTitet.  f  s 
kouDte  uomöglich  voo  dem  belieben  des  Steinmetzen  abhttnfren,  wo  er  die 
weike-iatchrlft  aobriai^n  wollte,  welche  selleBabteiliiag  Ihr  tu  geben 
war,  wie  bocb  die  buchstHben  eelu  musten  usw.  es  muss  ihm  also  von 
der  l  etr  seile  (dedicant  oder  künstkr)  line  vorInge  übergeben  worden 
sein,  welche  er  in  wichtigen  fällen  auf  das  genaueste  zu  eopieren  hatte, 
in  der  Oljropia-inschrift  hatten,  wie  der  dialekt  seigt,  die  dedicanten 
den  Wortlaut  derselben  fpsljyestellt  und  ihn  dem  künstlcr  (dr-r  also 
auch  die  einmeisselang  überwucbte)  übermittelt;  dieser  stellte  davon 
'in  den  alphabe»  leioer  Tsteritadt*  eine  vorläge  (concept}  licr,  welcher 
er,  wozu  er  vf  ifn  liger  co  ij)so  l  rrrlitigt  war,  seine  kiinstlerinschrift 
binsuftigte,  hier  freilich  iu  erweiterter  form,  und  gab  Anweisungen  über 
den  ort,  zeilenlange,  buchstabenhöbe  nsw.  obwohl  in  Delphi  diese  er* 
weiterte  faMoag  der  kttnallertnaehrift  wegfiel,  musz  der  hergan^f  dort 
derselbe  gewesen  sein,  nur  dasz  der  an  ?ein  r pichorisches  alphabet 
gewöhnte  Steinmetz  lediglich  ans  veraehen  das  6  mit  einem  kreuz  ver- 
•ah  (titI.  IOA.  819  e.  8).  daas  selbst  hei  nnwiehiigern  texten,  ab. 
bei  den  freilaseungpurkuudcn ,  r  lipicida  bisweilen  eine  vorläge 
hatte,  der  er  bis  auf  die  zeiieuabteilung  gt-nau  folgte  oder  folgen 
mnste,  wird  an  andetm  orte  bei  besprechung  der  delplilsclien  stein» 
metsenteehnik  zu  zeigen  sein,  war  dies  aber  das  gewöbnlirhe,  so 
kann  man  sich  schwer  mit  dem  gedankcu  hrfrenrdpn ,  danz  'Paioniof 
sich  80  sehr  für  die  Kike-inscbrift  interessierte,  dasz  er  die  bncbstabea 
mit  dem  pinael  ▼orzeicbnete,  wenn  er  eie  nicht  selbtt  eingrub',  wie  es 
Schubting  B.  C7  beliauptet  (s,  anm.  48).  [die  eigenhändige  tiumeisze- 
lung  der  künstlerinschrift  durch  den  vetfertiger  nimt  bei  einem  («päten 
denkmal  in  Magnesia  am  Maiandros  auch  an  Hiller  Gaertringen  in 
Athen,  mitt.  XIX  1894  f.  88  n.  37.  dort  zeigt  die  iLSnstlerinaehrift  die 
ältern,  einfachen,  die  weihe-iBs«lui£t  die  moderoera  anegefranitea 
buchalaben.] 
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tieften  angaben  des  Pausanias.  Ober  sie  haben  wir  heute,  so  oft  wir 
in  der  glücklichen  läge  sind  onathem  und  aufscbrift  zu  besitzen, 
einfach  zur  tagesordnnng  überzugeben,  befremden  könnte  höchstens» 
dasz  er  von  einer  doublette  iit  Delphi  nichts  erwähnt,  doch  sind  auch 
andere  ftUe  nachweisbar,  in  clenan  er  von  swei  parallelmoDomenten 
nur  öinea  aogeftthrt  hat,  eo  sb.  von  der  Btaiae  des  sikyonisobeii 
pankrattasten  SosiratOB  (des  dKpoxcpdTtlC,  Paus.  VI  4,  1)  nur  das 
oljrmpiscbn  exemplar,  während  HaussoDllier  neuerdings  auch  ein 
delphisches,  bzw.  dessen  basis  auffand'^,  dos  nach  ausweis  dee 
Pausanias-textes  —  gerade  wie  im  vorliegenden  fall  bei  der  Nike  — • 
genau  dieselbe  aufscbrift  (in  distichen)  trug  wie  jenes 
olympische,  ähnlicb  wt-rden  die  inschriften  der  schlangunseule 
(X  13,  9)  völlig  tlbeig<ingen,  weU  sie  bereits  in  der  olympischen 
periegese  bei  besehfeibnng  dee  gleichseitig  geweihten  Zeusbüdes 
aufgeführt  waren,  nam.  —  leh  lasse  nun  sonlehst  die  erwShnte 
suaamnenstellnng^  folgen. 

Oeaehiebte  der  'lleasenier  io  Naapaktos*. 

469/t  aasiadelnni;  der  Metsenier  in  Nsnpaktos  (das  durah  di« 

Athener,  virlleiclrt  nach  der  scblacht  bei  Olnoe,  besetzt  war; 
Vgl  Robert  im  Uermes  XXV  s.  421  hdui.);  Thuk.  1  103.  Uiod.  XV  66. 
Tm.  jy  f4.  7.  X  88,  10.  über  die  seit,  ob  48«  oder  486,  vgl. 
Bnaolt  griech.  gCsch.  II  s.  475,  dort  ist  anch  die  f&Ischlkhe  com- 
bination  (les  Diod.  XI  84  zurückgewiesen,  Her  die  eroberuog  VOn 
NHupaktua  mit  de»  Tülroides  seezug  verbindet. 
468  periplus  des  Tolmides;  OytheioD  verbrannt,  Chalkis  erobert,  sieg 
bei  Bikyon.  Thok.  I  108;  vp^l.  Busolt  II  s.  496.  in  den  jähren  vor- 
her (46B/7)  Unterwerfung  yon  Böoiien  and  Phokis.  eroberung 
und  Terlast  Ton  Oinladal  dareb  die  Metsenier.  Pras. 
IV  88.   (die  d«ttemag  dieses  ereigaisses  bat  man  nscb  Paos.  bis- 


'dans  nn©  mai^on  de  Cnstri',  bull,  de  corr.  h.  VI  8.  44G  n.  76; 
trotz  eitrii^er  nachtorschungea  habe  ich  leider  den  stein  lui-bt  auf- 
gefunden. ^  die  bisherige  Utteratnr  über  die  Nike  findet  sich  am 
Sorgfalt isTston  verzeichnet  in  Loewy  insclir.  gr.  büdh,  n.  46,  nnd  Flasch 
in  Baumeisters  denkm.  s.  1104  QQ,  saf  die  ich  dieserhelb  verweise« 
derjenige,  der  bisher  etleia  dea  Teraaeh  geoiaobt  hat,  in  rstioaeller 
historisaher  weise  die  frage  nach  der  seit  des  denkniels  sa  lösen  and 
der  m.  e.  dm  einj^ig"  mrlglichcn,  wenn  anch  weiten  weisr  dum  ein- 
geschlagen hut,  ist  tichubring  (arch.  ztg.  XXXV  1877  s.  59).  icli  brauche 
aicht  sn  benerkeD,  dass  So  folgend  susammenstellung  völlig  nnab- 
blagig  von  ihm  verfaazt  ist;  seine  arbeit  hal  e  ich  ubsichllich  crpt 
nach  fertigstellung  der  meinigeo  genauer  eingesehen,  diu  kleinen  ver- 
seben md  enslsMongen ,  die  bei  ibm  aaterraiilSsB  (s.  u.),  sebmllera 
weder  den  wert  der  methode  noch  seiner  resnltate.  sof  aasführliche 
historische  erörteninpen  muste  ich  im  folgenden  au«  ranrnmang^fl  ver- 
sichten, deagleiclieu  auf  die  jedesmalige  berückt»icbtiguug  oder  vet- 
weiSttDg  anf  die  frühere  litteratar.  dagegoa  aufgenommen  sind  die  auf 
die  stellang  Delplii:^  hi  znr'-  hiibenrlen  daten,  ins-rfcrn  dl^'S'i  Ibe  auf  die 
denkmalserrichtnng  oder  deren  aeitpankt  eingewirkt  haben  kann,  auf 
absolute  vollstiadigkeit  in  den  belegstellea  babe  ieb  aar  bei  Tbaky- 
dides  wert  gelegt,  bei  Dioder  aa.  fehlt  mSglioberweise  das  eiae  oder 
andere  unwichtigere  citat. 

88* 
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her  gleich  nnch  der  anfiednlung  in  Naapnktoü  angesetzt,  dh.  466  ff. 
da  letztere  aber  jetzt  Iiis  462/1  hinaufrtickt,  müste  auch  die  Oiniadai- 
ezpedition  früher  Htigenominea  werden,  allein  in  der  zeit  g^leioh 
OMb  ihrer  besitze rgreifan^  werden  die  Messenier  wohl  nilliwr- 
lie(*rir1e^-  in  NaupaktoB  zu  ihnn  j^ehnbt  hnben,  als  sich  uif  riis- 
«ärtige  kriege  einsuUftsen,  und  mir  scheint  es  zweifellos^  daai  — 
M  wie  BoeoU  II  s.  605  den  rag  des  Perikles  gegen  Oiniediü  mit 
Tollem  recht  an  dan  ende  der  meseen.  expedition  dorthin  anknöpft 
"  wir  den  anfan^  und  die  Ursache  der  letztem  mit  dem  pf  riplus 
dee  Tolmides,  seiner  erobening  des  nahen  Chalkis  U8w.  lu  ver» 
btndnng  zu  bringen  haben,  bewiesen  wird  das  deutlich  durch  deif 
grnnd,  den  I^htis    dafür  anführt,  ihis?.  din  Messenier  sich  ^rtrade 

Se||:en  Oiniadai  wandten:  qnicTovTO  fdp  Olvidöac  .  .  'AdrjvaiotC 
latpöpouc  t6v  «AvTtt  ßvTOC  xpövov,  des  kenn  doeh  erst  leit 
des  'l'olmidei  anweaenbeit  dort  zum  ausdruck  gelangt  sein,  die 
Oiniadai-expedition  füiU  also  den  Zeitraum  zwUcbea  dem  lUf  e  des 
Tolmides  und  dem  des  Perikles:  466—463.) 
468  Perikles*  sog  gegen  Sikyon  and  vergeblicher  veisueh  Olniedfti 

za  erobern.    Thnk    I  III;  v^l    Husolr  II  504  f. 
448  'heiliger  krieg':  Delphis  autouotnerkläruag  durch  die  dperfcaaer, 
seine  surQekgabe  an  Phokis  dnrek  Athen.    Thnk.  I  119;  Tgl. 
Busolt  II  8.  646. 

4d3/2  die  deipbischen  ornkel.sprüche  den  Lakoniern  güustig  (I  118  und 
123)j  die  doriigeu  tempelaeh  itze  stehen  Sparta  zu  gebot:  I  121  und 
148  (der  »blall  Ton  der  sache  Athens  selten.^  D  Iphie  Qttd  Phukis* 
wer  ungefähr  um  436  erfolgt:  Tgl.  die  eusfUhraogen  Diiockere 
g.  d.  alt.  IX  s.  888,  3). 

481  sominer.  einnakme  von  Soltion,  Astekos  und  Kepkellenl«  (II  30) 
nntoi    Ii  n  athen.  bunde.sgenossen  auch  die  Messenier  in  Nau- 
paktos  (Thuk  II  9.  Üiod.  XU  42),  mitthätig  bei  der  plUnderaog 
▼on  Lakonien  (Metbone\  und  Elis  (Pheia):  Thak.  II  25. 

480  nov.  Phoi  inion  s  t  u  ioniert  sieb  mit  SO  eehiffen  in  Nen- 
piiktos:  II  69.  |)n)  l  XII  47  (diese  Verwertung  von  Naupaktos  ?ur 
Sperrung  der  eiulahi  t  in  den  korinthischen  golf  and  die  dortige 
stationierang  eines  stindigen  gesebwaders  ist  wohl  Pbormione 
f  1   II   ^,  \-cr  Tienst). 

42d  Boninier.  ertolgloüer  zug  der  Lakedämonier  (unter  Knemoa)  gegen 
Akarnanien  (Stratos);  vergebliche  hoffnttng  Naapaktoa  su 
nehmen.  Oiniadai  stützpankt  der  äparlaner.  II  80.  Diod.  ao. 
sa  derselben  zeit:  Pbormion«  «fpsif  j:'  hei  Khion  II  83  f  ;  Diod. 
ZU  48.  dann  neue,  unentscbiedeue  Rceschlactit  vor  NAup«ktos; 
ea  der  kflste  sieben  die  Meeeeaier  entlang  «ad  erobero, 
ins  nieer  ^  h.nd,  sohoB  geooMmeae  attisobe  eebiffe 
sartick.    II  90  f.  Diod.  ao. 

Winter.  Pbormion  siebt  mit  400  Athenern  nnd  400  Messeniem  neeb 
Abernsniea  (landung  bei  Astakos)  icai  £k  re  CrpdTou  mtl  Ko^dvtwv 
Kod  <5XXa»v  x">P''"v  Ävhpac  oö  öotcoOvrac  ßeßafoHc  cTvai  4?^Kacav, 
xai  Küvr)Ta  t6v  OcoXütou  4c  Köpovia  Kaia^a^ovxeQ  dvcxüfpncov 
«dXiv  4irl  t4c  vsOc.  4c  t&P  Olvidöac  dcl  «otc  «oAcpiiovc  8vTac 
^6v  >uc  'AKOpvdvujv  oüK  4bAicct  buvaTöv  clvai  xctfubvoc  dvrec 

CTpaT€Ö€IV.     II  102. 

428  mürs.  Pbormion  trifft  mit  gefangenen  and  sehiffeo  in  Athen  ein. 
II  103. 

jnni.  nene  30  schiffe  als  kro'UKf^r  um  die  Peloponnesos  noter  des 
Phormion  söhne  Asopios  gesandti  dieser  schickt  18  zurück  and 
lieft  mit  18  ia  Nenpektos  ein,  bestürmt  dann  Tergeblieb 

mit  den  Ak.irnanr  ti  (TTav&ri|a€()  O  i  n  i  a  d  a  i  und  Tallt  bei  LeukaS.  III 7. 
427  Sommer,    die  Ii  attischen  schiffe  sind  noch  immer  in  Naa> 
paktos.  III  69.  (doch  mmz  schlffäwechsel  stattgefunden  haben,  da 
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III  77  Bfttanitiiiii  nnfl  Panilos  nnter  ihnen  sind,  welchn  TU  33  bei 
Ioni!^*n  waren).  —  Stasis  in  Kerlcyra,  dorthin  NiKfScrpaTOC  ö 
^iiTp^<pouCt  'AÖJjvaiujv  cxpoiTiföc,  Ttapa^iTVCTm  ßoqöüjv  iK  Nau- 
irdKTOW  b«lbbcKa  vaucl  Rai  Mcccnvltuv  ncvTaKOCioic  öirX(- 
ra\c.  III  75  v^^l.  K«pKupaToi  ^^  .  .  toOc  T€  MiCC1|V<0UC  ic 
T1?|V  TT^Xiv  nyatOV  TtpÖTCpOV  ttW  ÖVTOC  UBW.     III  81. 

4S6  ToO  b'  auToO  O^pouc  ol 'ABifvcilOi  Tpi^KovTtt  |iiv  vaOc  IcTCiXav 
«cpl  TTeXoirövviicov,  d>v  £cTpaTf|t€i  AimocO^viic.    III  91. 

gprUndani;  des  trflcJin,  Hemklpin,  unter  Lcstltig'uiip  von  I'elphi, 
III  92.  Demos! iiL-n es'  zug  gtgen  Leukas,  ullc  Akajrtiuneu  auszer 
OiDlndnl  n«hmcn  daran  teils  III  94  (naeb  Diod.  III  60  aneh 
Mcccr^vlujv  TÜ&v  NaundKTUJ  CTpOTidiTat).  er  wird  von  den 
MesBeniern  zum  einfali  in  Ätolieu  von  Lokris  «ns  über- 
redet, (wenn  tr  dabei,  nm  naeh  BSotiea  nad  vorher  narh  Pboki« 
an  honmeii,  durch  Doris- Kytinion  sieben  will,  N  öcEi^ 
TTapvacc6v,  «o  folgt,  dass  rier  Hirect«  wet^  durch  das  Pleistos-thal 
ihm  versperrt,  also  Deiphi  autonom  uud  lakonläch  gesinnt  war, 
wihrend  Phokii  barelta  wieder  wn  den  Atbenf  rn  neigt;  vgl.  III  96). 

die  heute  an-  drei  htol.  gtHflteü  narh  F.ii[)aliün  in  Lokris  gesandt. 
Diislingen  der  expeditionj  grosser  Verlust  «n  Athenern  und  buadaa" 
genoMen,  dar  reat  mit  mShe  nach  Oinaon  nnd  dann  aaeb 
Maupaktos  gerettet,  wo  Demostbenes  bleibt,  indes  die  acbiff« 
mit  den  180  geretteten  nach  Atbcji  zurückkehren.    III  96—98. 

yt  herbst,  auf  früheres  bitten  d<er  Aiokr  senden  die  Spartaner 
ein  beer  nntar  Bnrylochos  gegen  Naopaktos,  das  sieb  in 
D  •  1  p  ?i  i  «fimmrlt  tmd  von  dm  n7ol.  Lokrf^rn  den  dnrcbsQg  er- 
zwingt. Manpaktoe  dnreh  De  mostbeaes,  der  atrh  von  den 
Akamanan  1000  bopHtan  erbaten,  erfolgraloh  verteidigt;  daa 
tvgehörige  gebiet  wird  zwar  verheert  nnd  die  vorsta(!t  eingenommen, 
dann  ab<T  fol^t  der  abzap  der  Lakcdamonier.  III  102.  Dio<?.  XII  60. 

n  Winter.  Eur)  lochos  zieht  ge^en  das  von  den  Ambrakioten  bedrohte 
Arfos  Amphilaebikoo.  dort  treffen  auf  bitten  der  Akarnanen  die 
für  die  rdoponnesos  bestimmten  20  attischen  krcii?<  r  mid  Da« 
mostbenes  mit  Messeniern  und  60  attitMsben  bogeuschtttaan 
«iB.  III  lOft  und  107.  er  siegt  in  awal  aahlaebteo  bei  Oipal  and 
Idomene,  Kol  ol  Mcccfivioi  övtcc  TcOtr)  ncrd  toO  Ai)- 
pocS^vouc  TÖ  TToXö  ToO  IpTou  ^Ef^XOov.  jjrosze  beute,  heim* 
kehr  des  Demosibenes  nach  Athen,  der  20  attischen  schiffe 
nach  Nanpaktoa.  III  107—114.  Diod.  «o. 
426  april.  Demostbenefl  den  für  Kerkyr«  nnii  HiriÜi n  l-e-timmten 
schiffen  befestigt  Pjlos  mit  in  räcksioht  auf  die  Mesaenier 
ßV  8.  Diod.  XII 61  ff.)  imd  bleibt  mit  8  aabiffaa  dort  serllek  (IV  B), 
als  die  Laked&monier  nahen,  kommen  noeh  zwei  messeniache 

Eirateuschiffe  mit  40  messen,  ho p Uten  an  bord  ihm  zu 
ilfe.  IV  9.  (m  scheint  mir  .lUbzer  zweilel,  das«  diese  lenetzung 
von  Pyloa  berallt  im  winter  zwischen  Demosth.  und  den  Mesaeniem 
abgekartet  war,  vj^l.  die  j^iinstipcn  orfolt^c  mit  den  duriscli  reden- 
den Measeuiern  III  112,  auf  die  er  auuh  hier  wieder  reilectiert 
lY  8,  fowie  die  'verhlltnlsmiezig  grosso  zahl  neasea.  boptlten', 
ana  der  auch  Classen  (zu  IV  9,  1)  anf  eine  'absiehtlich  ge- 
brachte Jiilfe*  schlieszt,  sowie  densen  erklüning  des  Ituxov  irapa- 
ycvÖMCvoi.;  [i^aua.  IV  26,  1  spricht  auch  von  Mccdiviuiv  cq)€y- 
^vf^-rat,  die  bei  Spbaktariu  thätig  gewesen  (woraaa  bei  bötticbar 
Olympia*  8.  3M2  gemacht  wird,  dasz  'i\\e  messenischen  achleiiderer 
ana  Naupaktos  einen  banptanteil  an  der  verniehtnng  der  l^akonier 
hatten');  dasa  daa  eine  apitero  erdadonr  war,  bawolien  dea  Thok. 
Worte  IV  S6,  wonach  der  measeniichc  führer  sich  von  Kleon  ToSÖTOC 
KOl  »viXujv  p^poc  Ti  erbitten  mnss,  al'*o  selbst  weder  leichtbewaff- 
nete noch  Bchleuderer  gehabt  bubeu  kaun.J   später  finden  sich  mit 
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der  attischen  flotte  aach  einige  der  waohtscUiffe  (qppouplötuv 
•    TiWc)  sQt  Naapaktos  «tn  (IV  18). 

4S6  juui.  die  Measeniür  iiehmou  an  der  beHtümiung  von 
Sphiikteria  selbst  teil  (IV  32);  ihr  CTpaxriYÖc  [K(j|.iujv,  nich 
Paus.  IV  26,  2)  führt  die  entscheidende  umgehuug  votu  rücken 
her  (lY  M).    die  Messenier  senden  von  Naapaktoa 

eine   besatznnß:   naoh  Pylos  and   plttadera  Lekoaiett. 
lY  41.  I>iod.  Xil  63. 
„  ootober.  die  attischen  sehiffe  iaNaapaktot  nehnea  mit 
den  Akurnanon  Anaktorion.    IV  49. 

4i4  augusU  Deiposthcnes  mit  40  schiffen  in  Naupaktos  we^en 
des  handstreichs  auf  Siphai  und  Chairoueia  (IV  76).  [Chairontiia 
■oll  Ton  Phanoteai  ans  IlberrumpeU  werden,  woran  auch  eini^ 
Phoker  teilnehmen  wollten;  also  stand  damals  Delplii  und  das 
Pleistos-thal  dem  Demosthenes  bereits  wieder  offen.]  er  sammelt 
ans  bfiadnem  (alto  anek  M eftenicra)  aad  Akarnaaeaeia  beer; 
diese  haben  vorher  Oiniadai  Travbqjiei  genommen  (IV  77),  im 
nov.  jener  autichla^  (dnrch  einen  Püanoteer)  verraten  und  auf- 
gegeben; Demosthenes  bei  Sikyon  geschlagen  (IV  89.  101). 

4tt  ulrE.  waffeaitlllsUad.  im  anfang  der  nrknode  formel  über 
angehindprte  benutsnng  des  delphischen  orakele  (IV  118. 
▼gl.  Köhler  in  mitteil.  1876  s.  17).  [der  Waffenstillstand  innegehalten 
bie  tn  den  Pjrthiea  49i  (V  1);  doeb  daoerie  die  waffearaba  la  der 
Peloponnesos  und  Ilittelgriec^ealaad  andi  weiter  aa  bis  lam  eigeat- 
lichen  frieden.] 

421  Nikias  friede.  Delphi  fQr  antonom  erklärt.  Pylos  soll  aus« 
geliefert  werden.  V  18. 
„  Sommer,  anfang  der  fehde  zwischen  Lokria  und  Pbokis  (V 
„  herbst,  nach  vielen  Verhandlungen  behält  Athen  Pjlos,  schickt 
aber  Meetealer  aod  Helotea  von  dort  aeeb  Krealol  anf  Kepbal- 
lenia  (V  35;  Tgl.  39  und  45;  Meäsenier  in  Kephallenia  ua.  auch 
Diod.  XV  66.  diea  hatte  Schubring  Ubersehen,  wenn  er  s.  62 
meint:  'die  Meateaier  werden  wohl  nach  Naupaktos  surück- 
gekehrt  sein*). 

tfO  vertrag  dt  r  Athener  mit  Elis,  Mantineia,  Arget  (¥  47).  Sparta 

Ton  den  Olympien  ansgesohlossen  (V  50). 
il9  Winter.   Holetea  (and  Meaaenier,  ■.  n.)  wieder  aaeb  Pjloe 

gebracht,  hc^^rinnen  die  beatezilg«-  aufs  neue  'V  56). 
416  ende  sumtntir.  Kai  ol  iK  Tf\c  TTOAou  'AOnvaioi  AaKcbai^iOvluiv 
iroXXf)v  Xelav  CXaßov  (auoh  hier  sind  lleloton  und  Messeoiar 
sicher  inbegriffeo;  immerhin  müssen  auch  attische  soHatea  tieb 
stark  beteiligt  haben,  da  die  Spartaner  b\'  aÜTÖ  xäc  ^^v  cirovbdc 
ou5'  ujc  dcp^vTcc  iiToX^^ouv  aÜTolc,  ^Kqputav  el  Tic  ßouXeTat 
icopd  cqHDv  'AOnvalouc  Xi^ZlccOai).  V  116;  vgl.  VI  106.  aach  iplter 

sind  noch  imtrur  Messenier  iu  Pvlo-,  VII  67,  8. 
413  mttrz.  noch  immer 20  attische  schiffe  ala  ttationsgesch wade  r 
in  Nanpaktos.  VII  17  nnd  19.  dort  ist  Keaea  festungscom- 
maadaat  (5c  ^PX€  NamrdiCTOI»),  lieit  sich  von  Demosthenes  nnd 
Eurymedon  Verstärkung  gegen  die  gegenüber  ankernden  Korinthler 
geben  (VII  31).  Seeschlacht  bei  Krineos  von  Naupaktos  aas 
(VII  84). 

Demosthenes  nimt  meRsen.  hopüten  aus  Nanpaktc;  mit 
nach  Sieilien  ^VIl  31);  anter  den  alt.  bundesgeoossen  dort  auch: 
Kttl  ol  Mcccrjvtoi  vOv  koXoOmcvoi  iv  NauirdKTvp  £k  Nau- 
irdKTOü  Kttl  iK  TTüXou  t6t6  Ott'  'A9nva{u>v  ^xoM^^nc  ic  töv 
iTÖXc^ov  Trap€Xn(p6r)cav  (VII  57,  diese  stelle  und  nicht 
'VIII  68'  (V)  hatte  wohl  Sohubring  s.  62  im  sinn,  wo  er  davon 
spricht,  daea  «eehoa  418  die  Mesaealer  aaa  Pjloe  tot  Sjrakne 
kimpfea*). 
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411/10  unch  Diod.  (XIII  18]  kommt  Konon  mit  attischen  schiffen  und 
600  mdsaenischen  hoplitea  aus  Naupaktos  vor  Kerkyra 
•n,  wo  sieh  die§elben  TorpKng^  abspielen,  wie  oben  im  j.  4f7  nnter 
NikostratoB.  [das  gauze  ist  aber  vielleicht  als  irrtüralieh  hier  zum 
zweiten  mal  erzählt  sa  betrachten:  denn  wären  in  Naupaktos  noch 
in  jener  zeit  attische  schiffe  f^weaen,  wäre  schwerlich  im  folgen* 
den  jähre  die  einnähme  ron  Pylos  erfolgt.] 

410  herbst  oder  winter,  ISjnhre  nach  der  besetzung  dnrch  I^f  mosthenes 
wird  Fjrloa,  f)v  Atecc/)vioi  9poup^  KaretXOV  (also  noch  immer!) 
TOS  den  LftkedHmoDleni  sorSekerobert;  Mccc/|VUM  .  .  ihrdcsovöot 
t6v  TÖnov  ^E^Xinov  (Diorl  XIII  64,  der  nur  von  BleMeniem,  nnd 
Xen.  Hell.  I  2,  18,  der  nur  von  Heloten  spricht). 

nach  beendigung  des  krieges  mit  £li8,  den  Diod.  freilich  schon 
401  8U  ende  gehen  Iftszt  (laat  P«iM.  IV  26,  2.  X  38,  10  nach  der 
Schlacht  bei  Aigospotamoi) ,  nehmen  die  L  aked  ära  o  ii  i  e  r  mit 
schiffen  Naupaktos  ein  und  vertreiben  Yon  dort  und  von 
Kephallenia  die  Meesenier.  Nanpaktos  wieder  yon  den 
Lokrern  besetzt  (Diod.  XIV  34.  Paus,  ao.)-  'i'  ^tfa3enier  g'ehen 
Kum  teil  nach  Sicilien  zu  Dionysios  (als  fiic6oq)6poi;  nach  Diod. 
XIV  78  siedelt  er  600  Hessenier  in  Mestienc  an,  dann  in  Tyndaris), 
snm  teil  unter  Komon  nach  Libyen  etwa  3000  an  zahl  (Diod.  XIY 84), 
welche  nach  Diodors  unglaublicher  angäbe  dort  fast  alle  umkomnaen, 
wahrend  nach  Paus.  IV  26,  8  Komon  mit  den  seinigen ,  noch  378 
ruhig  bei  dm  Eneiperitea  let  und  bald  daranf  dia  rBekkahr  in  daa 
▼oo  £paaieino&da8  befreite  Taterland  erfolgt. 

Die  weihe-inschrift  führte  nun  aus  historiscben  grUndt  n  (Me3- 
senier  in  Naupaktos)  auf  die  jabre  460 — 400,  die  paläogiapbische 
form  der  delphischen  replik  auf  450  —  420,  der  htil  der  Paiuoiüä- 
Nike  selbst,  der  fraglos  nachparthenonisch**  ist,  auf  die  zeit 
Mit  boginii  des  peloponnesiscben  krieges;  wir  erholt^  danaoh  ato 
ttberbaopt  in  betraeht  kommeiid  dan  eogen  Mitranm  des  Arebidami- 
sehen  krieges,  dh.  nngef&hr  die  Jahre  433 — 420. 

Sueben  wir  innerhalb  dieser  periode  nach  gemmnsamen  thaten 
der  Meccdvioi  Kai  NaurrciiKTioi,  so  müssen  wir  zugestehen,  dasz 
unsere  Überlieferung  dergleichen  we  lcr  damals  noch  überbaupt  kennt, 
in  der  so  eben  zusammengestellten  gescbicbte  von  Naupaktos  wird 
der  alten  ozolisch-lokrischen  bewohner  nie  und  nirgends  erwfthnung 
getban,  äo  dasz  man  von  jeher  anuahm,  die  stadt  sei  den  Messeniern 
?611ig  unbewohnt  Überantwortet  worden*  erst  unsere  insebrift,  die 
nicht  das  sieber  so  erwartende  Meccdvioi  NauirdKTOu  (vgl.  Mccc 
in  Ooupfac,  ^  18ü&fiac  in  inscbr.  n.  3  und  1)  oder  das  Mecc.  iv 
NavirdKTip  des  Tbukjdides  entbielti  lehrte  uns  die  fortexistenz  alter 
Naupaktier  kennen;  wer  diese  waren,  hat  ECurtius  (arch.  ztg.  1875 
8.  178  ff.)  nachgewiesen,  wo  sie  Schulter  an  Schüller  mit  ihren 
messen.  mitbUrgern  solchen  sieg  (daher  die  NUn)  erfochten,  dasz 


^'  Tgl.  Overbeck  gesch.  d.  gr.  pl.  I'  s.  416.  Bötticher  Olympia* 
e.  888.  Flasoh  ^Olympia*  in  BanmeiaterB  denkro.  d*  ot.  a.  >.  1104 HB. 

auch  FurtwSlngler  (arch.  zli;.  1882  s.  361),  der  einzig  noch  (an^izer  Brunn) 
an  Oiniadai  festhalten  möchte,  gibt  natürlich  zu,  dasz  dann  das  'gfe* 
lübde*  der  weibung  des  sehnten,  bzw.  seine  ausfübruog  vorläufig  habe 
sttrilckgestellt  werden  müssen. 
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aas  dem  zehnten  der  beute  swei  so  gewaltige  anatheme  erriebletwcv^ 
den  konnten,  ist  mit  unBeni  jeiiigeii  bilfsmitteln  von  keinem  lebeD* 

den  2U  beantworten,  'neque  utlo  inodo  crcdibüc  est,  "Naupactios  cam 
Messeniis  dedicavissc  iDonumentum  vidoriac,  quae  ad  ipsos  omnino 
non  pertiiieret'.  die^>t  i  aussprach  Dittenbergers  (j^yll.  n.  30,  2)  ist 
unanfeebtbar ;  er  wird  gestflizt  durch  das  naupaktische  proxenie- 
deorel  (n.  iij  auf  den  delphischen  blGcken,  welches  zeigt,  dasi  euch 
lo  »pitorar  Mit  die  Hanpaktier  sieb  Ihrer  besiebnngen  vom.  deobniftl 
▼oll  bewnst  geblieben  «ind  nnd  es  aueb,  jahrbmidevte  lang  aaeb  Terw 
treibong  der  hauptweihenden,  der  Messenier,  aus  Nanpektos^  stet* 
als  ihnen  mitgebÖrig,  als  ihr  eignes  betrachtet  beben. 

Unter  diesen  umständen  musz  betreffs  der  feranlassnng  der  cr- 
richtung  zunäch5^t  mn  einfaches  non  liquet  au'^gejiprochen  werden, 
erst  wenn  dies  unumwunden  eingestanden  ist,  kann  in  zweiter  linie 
der  versuch  genmcbt  werden,  das  anathem  mit  historiöch  überlieferten 
^eäseuier-tiiaieu  in  Verbindung  zu  bringen,  unter  der  vorau^äet^ung, 
dasi  tielleiebt  in  gevrisser  weise  (s.  naten)  elU  nnd  nmibttiger 
bei  den  kriegeriseben  operatloaen  beteiligt  waren,  wenn  ancb  erstere, 
die  Kanpaktier,  in  numerisch  verschwindender  ansabl. 

Es  gibt  nun  innerhalb  des  oben  ermittalten  seitraomse  nur  drei 
ereignibse,  welche  übeibaupt  in  betracht  kommen  könnten:  die  siege 
und  expeditionen  Phormions  im  j.  429;  der  zug  des  Demostbenes 
gegen  Ätolien  im  sommer  und  gegen  Ambrakia  im  herbst  426;  und 
vielleicht  die  einnähme  von  Pylos  Spbukteria  425  nebst  den  sich  in 
dcu  uäcLaten  jähren  daran  schlieszenden  beule^Ugen.  —  Nun  gab 
Fbomions  seesieg  bei  Bbion  den  Meseonisrn  keine  gelegenheit  ein* 
sngreifen;  erst  bei  der  sweiten,  wider  seinen  willen  erswongenen  see* 
scblacbt,  die  bekanntlicb  nnentsebisden  blieb»  geben  dlemessenisefaeii 
hopliten  ins  meer  und  erobern  bereits  genommene  attische  schiffe  zu* 
rttck,  und  bei  dem  im  december  desselben  jahres  TOn  Phormion  mit 
400  Bttiscben  scbiffssoldaten  und  ebenso  viel  me^ppnischen  hopliten 
ausgeführten  fL  ldzuge  ins  innere  Akarnaniens  (also  betreundetes  land) 
war  der  liaiqiizwi^ck  die  ?iirücklührimj?  befreundeter  und  die  Ver- 
bannung vertiiicbüger,  so  dasz  weder  jui  erbten  tali  von  eiuem  siege 
noch  Im  twelten  von  grosser  beute,  nirgend  aber  von  beiden  vereint 
die  rede  sein  kann,  mitbin  die  ereignisse  des  j.  429**  aar  erricfatnng 
nnserss  denkmals  keine  veranlassang  geboten  haben  kOnnen. 

Im  sommer  426  wird  Demosthenes  auf  seiner  erfolgreichen  ex- 
pedition  in  Leukas  von  den  (nach  Diodor)  an  ihr  beteiligten  lies* 
seniem,  welche  dabei  wohl  etwas  beute,  aber  keinen  sieg  gewonnen 
haben  können,  zu  dem  bekannten  unglücklichen  zug  ^re^ren  die  Nan- 
paktos-feindlichen  Atoler  tiberredet,  obwohl  dabei  die  mit  beihilfe 
der  Alessenier  in  deu  erbten  drei  ätolischen  siädten  gemachte  und 
sogleich  nach  Eupalion  in  Lokris  zurückgesandte  beute  gerettet 


hierauf  sowie  auf  Asopios'  tbaien  488  und  später  auf  Sphakteria 
besog  das  denkmal  Cnrtios  ao. 
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worden  äein  könutu^',  und  obwohl  man  hier  am  ailürersien  eiue 
teiliialim*  dmr  alten  Naii|Mktler  oiBebiiMD  dirf,  mar  doeb  der 
sebimpfliebe  »usgang  des  mgtB  wa  »Uem  andern  eher  geeignet  tXu 
sur  nnfstellang  eine»  pmnkToUen  siegesdenkmali.  es  folgt  der  ver- 
gebliche beereszug  der  Spartaner  von  Deipbi  aus  gegen  Naupalitog 
und  dessen  Verteidigung  durch  Demosthenes,  sowie  der  herbst-  und 
winterfeldzug  beider  zur  einnähme,  bzw.  zum  entsstz  des  durch  die 
Ambrakioten  bedrohten  Ar^08  Ampbilochikon.  Demostbenos  als 
oberfeldherr  der  AkaiDaßen  bat  auezer  diesen  an  'eigneu'  )euten  nur 
200  mcssenibcbe  hoplitcn  und  60  attische  bogenschutzeu ,  während 
20  attische  schiffe  unthäUg  die  küste  blockieren,  in  zwei  wirklichen 
feldacblaebten  (beiOlpai  nndldomene)  aoblBgi  er  die  gegner,  die 
Meeeenier  '▼oUfktbren  die  banptarbeit  dea  tagea*  (SebabriDg)  and  er* 
halten  mit  den  Atbeoem  den  dritten  teil  der  ckOXcu  nur  hier  flnden 
wir  alle  forderungen  erfOllt:  einen  ricbligeD  sieg  und  sehr  grosze 
bente."  leider  will  es  das  gesobick»  dasa  naob  Thn^didee'  berieht 


'*  wenn  Scliubring  no.  b.  60  mit  Verweisung^  anf  Thuk.  III  102  gngt: 
'doch  wurde  dieselbe  (die  beute)  dort  spüter  von  den  feinden  auf- 
gehoben*, so  siebt  etat  wohl  in  snsamiDenBang  mit  aefneiD  andern  irr- 

tnnif  dasB  er  nemlich  glaubt:  das  eben  gpscliU^ene  attinche  beer  (Ah. 
die  noch  nbripen  IPIO  hopHten  anf  30  schiffen)  habe  noch  an  der  vertelHi- 
gutig  vou  ^laupukios  ^i'gen  Euryloclios  teil  genoninien.  beides  i»t  aber 
nach  des  Tbukjrdides  klaren  werten  nicht  der  fall.  Demosthenes  und  die 
feiiiigen  hatten  sich  nüt  mühe  nach  Oineon  Czwischen  EupHlinn  und 
Maupaktoi)  —  nicht  ^nach  M«ap.\  wie  8cliubring  sagt  —  gerettet, 
dort  Todc  vcKpoüc  öirocnMouc  dv€X4|ui€voi  irapd  Tdiv  AiTtuXiHv,  dann: 
Kai  dvaxtupficavTec  NaOiruKTov  ficTcpov  k  tAc  *A6f|vac  xalc  vauclv 
(nemlich  auf  ihren  SO  attißchen)  ^K0^(c9r]cav.  Ari|uoc8^vr^c  nepl  Nau- 
iruKTOV  Kul  Td  x^Pio  TQÖTa  OireXeiqpÖrj  {Tliuk.  III  98}.  obwohl  mm 
bereits  vor  diesem  einfall  die  Atoler  sich  um  hilfe  nach  Sparta  ge> 
wandt  hatten,  kam  doch  erst  im  «pUibcrhst  (Trfpl  tA  cp0iv6iTUipov^  rite 
samlung  des  bündnerheeree  in  Delphi  su  stände  {Ikl  es  folgen  die 
▼erbaDolangen  mit  den  lokrisehen  gemeinden  wegen  dea  dnrebzugeB, 
die  erzwungene  Stellung  von  geisein,  endlich  der  marsch  durch  Lokris 
und  unmittelbar  vor  der  anknnft  in  Nanpaktos  die  einnähme  von  Oineon 
und  EupHÜon  (III  102).  daez  die  beute  so  lange  ruhig  sich  in  letzterer 
Stadt  befunden  habe,  ist  natürlich  undenkbar,  und  wenn  Thukydides, 
anknüpfend  an  III  98  mm  hrrvorhebt  (III  102):  AriMOcO((vT]C  M  6  'AOi]- 
valoc  [ixi  T^ip  itÜTXcivtv  ii>v  ^itiä  t4  Ik  xf^c  AitwXiac  irepl  NaO- 
iraKTOv)  «od  eeio  bilfsgesncli  bei  den  Akamanea  beeebreibt,  so  be- 
weist das  ebenso  zweifellos,  dass  das  attische  beer  schon  damals  vor 
monatpii  abgefahren  war,  nicht  aber,  wie  8ch.  behmiptet,  von  Demo- 
htheues  erst  nach  der  vergeblichen  bereonung  vou  ^laupuktüd  ^uach 
Athen  sorBekgeschickt  eei*.  den  von  Sebabrlng  ao.  s.  61  ans- 

pcfiibrtrn  versTicli  lüc  mrnrrr  r!pr  heute  f.n  brrerbnen  wird  niemand 
ernst  nehmen  können;  weder  die  sabl  der  gefallenen  (Bcbubring:  2600| 
Grote  gr.  geaeb.  III'  a.  ft66:  6000)  aoeb  die  der  in  lietradit  liommen- 
den  akaruauischen  Städte  (bei  8cb.  fehlen  ib.  Thyrreion,  Herakleia, 
Ervsif'he  na.)  wird  sich  jemals  mit  einiger  Sicherheit  feststeülen  Ia«?«ion, 
sein  huuptversehen  aber  bt  steht  darin,  daas  er  ohne  weiteres  cKtjAa 
od4  «—  'rüstongen'  TÖllig  gleieb  aetat,  als  ob  die  bente  dea  ganaeo  fald* 
Buges  rnr  in  den  den  toten  abgenommenen  harniRchen  brs-tünde!  die 
SOOpanoplien^  welche  Demoathenes  bekam,  waren  ein  ehrengeschenk 
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Tot  nky  Ttliv  *A6iivaiujv  (sc.  cKuXa)  irX^ovra  ^dXtu,  id  bk  vOv 
övaKefpfva  toTc  'AttikoTc  tepo\c  Armoc0€V€i  ^5r|p^07icav  xpia- 
KÖciai  TravoTiXiai  Kai  dTu>v  aOidc  KaienXtuce.  ist  dünach  der  mea- 
senische  aoteil  auch  verloren  gegangen?  dem  zui^ammenhang  bei 
Thuk.  nach  mQste  man  das  glauben ;  bedenkt  man  indessen «  dasz 
die  200  Medsenier  bidi  von  ihrem  beuteanteil  sicher  nicht  getrennt 
heben  werden  —  eo  wenig  wie  Demosthenee  den  seinigen  fon  eiefa 
liees  — ,  80  ist  die  beute,  bei  einer  rttokkehr  tu  lande ,  nnvenehrfc 
nach  Nanpaktos  gelangt;  wählten  die  hopliten  aber  den  aeeweg,  ao 
sind  sie  fraglos  von  den  20  ebenlalls  nach  Naupaktos  zarüokfabren- 
den  attischen  schiffen  ebpnso  unverletzt  dortbin  gebracht  worden, 
wie  die^e  selbst  dort  anlangten  (dnnXyov  64  KOI  ol  4v  TOlC  cllCOCl 
vauciv  *A8nvaioi  ic  NaurraKTOv  III  114). 

Es  erübrigt  noch  die  betracbtung  der  ereignisse  bei  Sphakteria 
425  vor  Cb.  schon  die  befeätigung  von  Pjlos  durch  DemosÜienes 
war  mit  in  rfloksiebt  anf  die  Messenier  (IV  8}  gesebeben.  im  kriti- 
schen angenblick  kommen  swm  messenisohe  rKnbersebiffe  mit  etwa 


(wie  wenn  heute  siegreiche  feldberni  eine  anzahl  erbeuteter  kanonen 
erhalten),  die  übrigen  cicOXa  setEen  sich  aher  nicht  nur  ans  waffeo,  son- 
dern gemde  so  gut  aus  kleidern,  barachHit,  proviant  und  anderm  was 
die  gefallenen  bei  sich  führten,  zusammen,  und  auch  die  ganze  übrige 
krießsbeute,  von  der  Thuk.  nicht  spricht,  ntip:  dem  erlös  für  gefangene^ 
au»  raub-  und  plUailcruogszOgea  usw.  uiuö2  eiae  recht  beträchUicba 
ß^wesen  sein,  ein  letater  fehler  endtieh  liegt  darin,  data  Sefaubrisg  ein 
MttiRcho8  contIng:ent  von  660  mann  gleichmUszig  mit  den  Messeniern  an 
der  hfutevprteilung'  participioren  läszt.  schon  die  annähme  von  30  itri- 
ßdrai  für  jedes  sehifi*  iät  dabei  eine  viel  zu  hohe;  in  jeuer  seit  und  iu 
jenen  {fegenden  sind  die  attischen  krenzer  fast  stets  nur  mit  je  laba 
hopHfi  11  bemannt  (vgl,  die  300  imßrtTai  auf  30  trieren  in  anm.  51  und 
die  vielen  von  Classen  zu  III  95,  2  zusammengestellten  genau  gleichen 
Bahlen  sowie  Dnncker  g.  d.  ah.  IX  481),  so  daas  wir  atait  fleh.e  660 
nur  260  attioche  Soldaten  erhalten,  wovon  nur  bei  den  60  toEötoi  des 
Demostbenes  die  teilnähme  am  kämpf  anftdrücklich  berenpt  ist,  wahrend 
<lie  andern  auf  den  schiß'en  den  befestigten  hügel  bei  Olpai  blockieren 
(ical  ai  M^v  vi^cc  irepl  rdc  "OXnac  töv  Xö<pov  6aXdccnc  l<ptibpMOUV) 
und  weder  in  der  ti  ldschlacht  f Ar])jocBdvric  p^v  TÖ  b€El6v  K^pac  fx^V 
pcTd  M€ccr)v(u>v  kuI  'A6r]vaiuiv  ökifiuvt  db.  jene  60  ToEdrai)  u^^h 
•onat  irgendwo  als  beteiligt  genannt  sind,  nnd  fOr  dieses  nnthätige 
blockieren  sollen  sie  dieselbe  oder,  wie  Scbubrinp;' zuerst  wollte,  noch 
gröszere  beute  empfangen  haben  als  die  'iöwon  dos  t^ges',  die  Mes- 
senier? m.  e.  ergibt  sich  hieraus  als  zweifellos:  dasz  zwar  nicht  Tbu- 
kydides  bei  der  Zuteilung  von  Vs  beute  an  'die  Athener*  damit  nur 
die  200  Messenier  -\-  60  att.  ToSdrai  breviloqttens  gemeint  bat  (denn 
dann  wäre  dieses  drittel  eben  nXiovra  ^dXwj,  sondern  dasz  bei  dieser 
nnmKglieh  pro  köpf  gleiche  anleite  entfatleii  sein  ItQnnen,  daas  also 
die  Messenier,  die  «icher  an  diesem  attischen  drittel  participierten 
und  nicht  als  einzelne  ^stadt'  den  andern  akarnanischen  gleichgeaetit 
wurden,  in  stürkerm  Verhältnis  bedacht  worden  sind  ab  die  schiffa- 
i;oldateri.  und  von  den  lo  erhaltenen  400—500  rüstungen  (305  kämen 
jetzt,  dh.  nach  v'Mnänderung  der  epibatenzahl ,  selbst  bei  Sfhnbrings 
berecbnung  herauü)  hätte  sich  mit  biozuziehung  der  übriiren  oben  speoi- 
ficlertea  bente  inoierhiB  eine  nicht  nnbedeatend«  suuine  als  bcKdra 
weihen  lassen. 
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40  hopliten  ihm  zu  bilfe.  ihr  strateg  Komon  führt  sp&ter  (allerdings 
mii  niehtmessenischen  leiohtbewaffaeten)  in  dem  scbluszgefecht  die 
umgebim2f  der  Spartiaten  vom  rücken  her  ans  und  brino^t  so  die  end- 
liche oDtscheidung.  die  Messenier  senden  darauf  aus  N;iup;ikto3  eine 
stUndige  beaatzung  nach  Pylos  und  plündern  Lakonien.  seibst  wenn 
man  jene  erste  bilfe  durch  40  bopUten  und  Komons  angriff  vom 
rQcken  her  als  hinreichende  Ursachen  zur  errichtung  einer  NiKi)  be- 
trachten wollte,  BD  dfirfU  doch  die  geringe  zahl  der  beteiligten 
(vienig)  ein  doppelanathem  wie  das  unsrige  lediglieh  in  rttoksioht 
auf  diese  tbat  and  aus  den  dabei  gewonnenen  jedenfalls  gans 
geringen  mittoln  nnmOglicb  haben  errichten  kOnnen.  anderseits 
erschiene  hier  aber  eine  wenn  auc  h  achwacbe  hezif^hunr^  auf  die  Alt- 
naupaktior  denkbar:  die  Messenier  sind  kiin  suhLtfurvolk ,  ihre  Sol- 
daten nur  bo[iliLen;  umgekehrt  sind  die  alLea  bewobaer  von  Nau- 
paktos«  wie  äcbon  der  ätadtoame  besagt,  von  jeher  Seefahrer  gewesen, 
ihr  besitz  einer  wenn  auch  kleinen  anzahl  kriegsschiffe  ist  für  unsere 
seit  bezeugt,  ähnüoh  ihr  mangel  an  laodaoldaten.**  so  mnste  man 
Ton  vorn  herein  bei  einem  gemeinsehafklichen  anathem  dar  ^Mes- 
senier  und  Naupaktier*  auf  eine  gemeinsame  action  zu  wasser  nnd 
SQ  lande  scbliessen,  bei  der  jeder  der  beiden  in  bzw.  aaf  seinem  ele- 
ment  tbätig  war.  mit  ziemlicher  Sicherheit  dürfen  wir  dies  als  im 
vorliegenden  falle  eingetreten  bezeichnen:  denn  die  beiden  'me'ise- 
nischen  piratensebiffe*  kennen  re  vera  nur  naup  akti  sehe  gewesen 
sein  mit  medsenischer  besatzung.  die  zahl  von  zwei  schiffen  steht 
za  der  errichtung  eines  so  groszen  anathems  ungefähr  in  demselben 
▼erhftltnis  wie  die  Ton  SVt  datsend  hopliten;  aber  was  berechtigt 
uns  «a  der  annähme,  dies  sei  die  einzige  that  und  dies  die  einzigen 
eiemplare  der  so  plStslichaos  dem  nobel  auftauchenden  nanpaktisch- 
messenisohen  krenzer^  gewesen?  man  wird  sowohl  die  anzahl  der 


^'  das  erstere  fin  let  sich  hm  Pmm.  IV  25,  3  (zur  reit  der  Oinia-lai- 
expedttioii)  erwähnt:  Kai  ü^a  touc  NaunatCTiouc  KCKT^cdai  Ti  vaUTiKÖv 
Ambntcuev  (so.  ol  *AMapvdvcc),  (Dcirep  tc  na\  cTxov.  dasi  hiernoter 

nur  krieg^aschiffo  verstnn  l-'n  sein  können,  i'?!  selbätverstänrt lieh  —  last- 
schiffe  besaszen  dio  Akaruftnen  fraglos  selbst  -~  und  wird  durch  das 
folgend«  lirtKpaToOvTiuv  H  iicctvtev  (so.  Nmnrcncrtuiv)  c  OaXdcctic 
zam  Qberfluss  direct  bewiesen,  den  maagel  an  landsoldatcn  hat  Curtiaa 
(Hermes  X  a,  2:^7)  überzeuf^end  ans  der  bekannten  bronzftaff!  von 
Oalaxidi  iüA.  i^ll  fur  eben  jene  seil  dargethan.  violiöicht  tiudeft 

sich  eio6  fernere  spar  dereelbeo  bei  Thal^  III  lOS.  während  tiaryloehos 
BchoQ  vor  Nnnpaktos  steht,  gelingt  Dämosthenes  sieb  von  den 
Akaraanen  1000  hopliten  sa  erbitten ,  die  sie  mit  ihm  nach  Naupaktos 
tehioken  tirl  r<by  vcAv.  Glassen  versteht  darnnter  die  schiffe  der 
Akarnanen  selbst,  da  —  was  logisch  zunächst  als  einzig  richtig  er- 
scheinen würde  —  die  eignen  30  schiffo  dea  Deiuostheoes  nicht  {jemuint 
Mein  können,  weil  sie  Inngot  nach  hauss  gefahren  sind;  indes  hüben  die 
Akarnanen  keine  krtegetcbiffe  (vgl.  Paus.  IV  26,  3)  —  und  ob  man  eu 
solchem  hoplitrntrnnsport  lastscliiffe  nahm,  erscheint  fraglich,  'auch  die 
15  schiäe  der  Korkyräer  von  Iii  94,  1,  auf  welche  MüUer-dtr.  Arist. 
i.  4ftl  «um.  hi&wsisit  waien  iiaeh  III  2  nach  hause  gegangen' 
(Ctassen),   danaoh  halt«  ich  es  nicht  fOr  unmöglich,  dass  wir  hier 
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letitoni  wie  ibrer  «rfolge  auf  ninb-  und  beoteittgeii  Tor  nad  aach 
der  besebung  von  Fyloa  TerrielfiMbeii  dOrfeiii  wobei  leUtenifalU 

die  thitigkeit  der  aeapaktiscben  Bcbiffe  weseatlicb  in  der  bersteUan^ 
and  unterbaltaag  eiaer  Biebern  Terbindung  zwiscbeo  dieaem  az- 
ponierten  posten  und  der  heimatstadt  sowie  in  der  Überführung  der 
dort  gewonnenen  beute  nach  letzterer  bebland,  beides  muste  sie 
berechtigen  an  dem  gewinne  zn  participieren  und  als  mitsj)ender 
der  ÖCxdTa  auf  dem  doppeianathem  an  zweiter  stelle  genannt  zu 
werden. 

Das  resaltai  für  die  bcaatwortung  dar  frage  aaeb  seit  aad 
veraalassnag  der  erricbtnag  beider  ategesdeokaiSler  la  Olympia  and 
Delpbi  ist  deaiaach  folgendes:  wir  haben  nur  die  wabl  swiscben  den 
Heseeaier-siegea  bei  Argos  Aaiphilochikon  und  den  mehr  oder  weai- 

ger  zu  supponierenden  erfolgen  bei  und  nach  Spbakteria.  ersteres 

stimmt  mehr  mit  unserer  bei  Thukydides  yorliegenden  «berliefemnfr, 
letzteres  vieUeioht  mehr  mit  der  anatbem-au&chrift  selbst.    da  nim 


wifdernm  eine  perinpe  nnzahl  naupaktischer  kriegaschiffe  vor  uns  baheu, 
mit  üeuen  Demostbentä  auf  bilfesuchcu  ansgefabren  war.  —  Ein  mia> 
▼erBttndDia  Sehnbrings  iat  es  dafpegeD,  wenn  «r  ao.  s.  62  unter  den 
<ppoup{ftu)V  T»V€C  Tlöv  ix  NouTTOKTOu,  welche  zugleich  mit  der  p-rof^rcn 
aiüschen  flotte  vor  Spbaktena  erBcheinen  (IV  13,  2),  eigne  scbiffe 
der  Messenier  versteht,  weibalb  letttere  (ppoupHkC,  'wacbltehiffe* 
)>eliei8zen  haben  HolUn,  wiire  völlig  um-rfindlich.  es  sind  nnttirlich  die 
athenischen  stationsecbiffe  gemeint,  die  (an  zahl  20)  im  winter  426  5 
vuu  Argos  Amphiluchikon  eben  nach  NaupaktoH  zurUckg^ekehrt  waren 
(III  114),  dort  die  stadt  und  namentlich  die  einfahrt  in  den  korinthi- 
acbcn  golf  'bevv  a  c^t  te  n*  (dazu  hntto  .«citirr  zeit  I'hormion  die  stntinn 
gegründet,  vgl.  Thuk.  II  69  <puAaKf|v  €lx^  MH"^'  ^KnAcIv  .  .  ftn&^va 
}t^T*  IcirX^),  das  ganze  jähr  ttber  in  Naapaktos  sind  und  von  dort 
ans  —  nach  dem  (hH  Sphakterias  —  im  october  desselben  Jahres  mit 
den  Akarnanen  zusammen  noch  Annktorion  erobern  (IV  49).  —  fOh 
Schabring  ao.  s.  62  recht  hat,  dio  b  &cbit]e,  welcbi:  lu  der'bchiaclit  bei 
ErineoB  Diphilos  Uber  die  SSKonons  bioaus  mehr  bat  (summa  33;  Thnk. 
VII  34),  p^enfallß  den  Messeniern  rnznschroibm,  T)!enro  (iMhlrinTstellt ; 
wir  haben  aber  kein  betspiel  —  auch  zu  Fhormions  seilen  nicht,  wo 
dooh  das  gefeebt  vor  dem  bafeii  stattfand  —  data  aanpaktiarbe  krtat»- 
schiffe  seile  an  seite  mit  den  attischen  gek&mpft  hätten,  und  man  w&d 
daher  auch  künftig  an  der  meinnng  festhalten  woMen,  diese  6  «^eien  von 
Diphilos  selbst  hinzugefülirU]  —  Eine  weitere  spur  hat  mit  mehr  recht 
Dnneker  f.  d.  alt.  IX  481,  2  aus  Thnk.  II  26  nachgewiesen,  danaeb 
scbriren  mcr^seniscb-DattpnktiBche  scbiffa  noeh  im  J.  4SI  Blir  attiscben 
feloponnes- flotte  gehört  zu  haben. 

**  aber  nnr  insofern  sieb  dadnreb  das  Notnrdirriot  mottviertn  liene. 
alle  anssprSche  nnd  meinungen  derjenigen,  welche  in  nnserm  denkmal, 
in  seJnor  nnfstellting  nnd  höhe  'einen  act  der  stärksten  politischen 
demoubtration*  gegen  Sparta  Kciien  wollen,  'hei  welcher  die  Messenier 
das  wenige  d^oennien  frfiber  von  den  Spartanern  bei  ifelegenbeit  das 
dritten  menFeniscbrn  krteptes  geweihte  Zeusbild,  welcdip^  kaufn  '0  st  brlH 
Ton  der  Kike  entfernt  .  .  war,  völlig  ausstachen'  (Weil  in  arcb.  ztg.  1S76 
«.  n9)  und  so  (oemlich  mit  Spbakteria)  den  'gewis  demonstrativen 
ebarakter  des  denkmaln  nm  benten*  zu  erklären  glanben  (Flaseb  in 
Banmeist^TH  flenkm  «  1104l]Ii;  iibnlicb  Sthubiirp'  bo.  63  ua.),  sind 
gegenstautisios  gcwurUen  seit  der  auftinduug  der  delphischen  repUk,  da 
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aber  beide  ereignisse  sich  zeitlich  fast  anmitielbar  folgen  —  der 
Zwischenraum  betrögt  nur  4 — 6  monate  —  so  ist  es  gewis  nur  con- 
sequent,  wenn  wir  zugestehen:  die  anhänger  beider  meinungen 
baben  recht,  die  Messenier  werden  den  beschlasz  zur  errichtung 
einer  Nikt]  unmittelbar  nach  der  rtlckkehr  aus  Akarnanien'*,  also 
kurz  vor  scblusz  des  j.  426  gcfaszt,  nach  der  Uberraschenden  Wen- 
dung auf  Sphakteria  aber  auch  den  Naupaktiem  die  teilnähme  an 
dem  nunmehr  gemeinsamen  anathem  gestattet  und,  was  vorher 
wegen  des  Verhältnisses  von  Elis  zu  Sparta  nicht  angängig  gewesen, 
erst  einige  jähre  darauf  die  auftjtellung  der  doublette  in  Olympia  ins 
werk  gesetzt  haben,  zur  zeit  des  Nikias-friedens  oder  gleich  nach- 
her waren  demgemäsz  beide  denkmäler  errichtet,  [doch  sieh  jetzt 
genaueres  in  abschnitt  5.] 

In  welchem  lichte  erscheinen  nun  diesen  ermittlungen  gegen- 
über die  directcn  angaben  des  Pausanias?  ich  brauche  zur  Charakte- 
risierung ihres  wertes  oder  unwertes ,  besonders  wenn  sie,  wie  auch 
im  vorliegenden  falle,  von  einem  ^^0l  bOK€iV  begleitet  sind,  wohl 
kaum  auf  seine  elaborate  Ober  die  Arkader-anatheme  oder  die  stoa 
der  Athener  hinzuweisen,  er  stand  vor  der  Paionios-Nike  mit 
geringem  historischen,  archäologischen  und  epigraphischen  kennt- 
nissen  als  wir  sie  heute  besitzen,  und  stellte  nachträglich  auf  grund 
solcher  kenntnisse  ein  flüchtiges  raisonnement  Uber  zeit  und  veran- 
lassung des  anathems  an :  weil  er  36  capitel  vorher  die  Messenier- 

dort  von  keinem  'ansstechenwollen  der  Spartaner'  die  rede  sein  kann 
mid  eine  derartige  demonstration  dnrch  solche  wiederholani;^  völlip^  ab- 
geschwächt worden  wäre,    [doch  s.  abschnitt  ö.J 

^"  es  ist  Loewy  ao.  durchaus  beizupflichten,  wenn  er  am  schlusz 
seiner  Übersicht  nagt:  'den  gedanken  an  eine  einzelne  hervorragende 
that  (im  gegensatz  zn  einem  collectivmonnment)  Termag  ich  icdeitsen 
nach  dem  ganzen  Charakter  des  werkes  nicht  völlig  abzuweisen'  —  aber 
gerade  bei  Sphakteria  war  für  die  4U  Messenier  keine  gelegenheit  lu 
solcher  that  und  noch  weniger  auf  den  spätem  raubzügen.  das  was 
von  vielen  selten  als  parallele  angeführt  worden:  die  Stiftung  der 
ehernen  Nike  für  die  erfolge  bei  Sphakteria  seitens  Athens,  kehrt  sich 
daher  in  das  gerade  gegenteil  um:  die  Athener  haben  erstens  in  der 
groszen  hafcn-HeedchUcht  und  zweitens  in  der  laudüclilacht  auf  der  insel 
wirklich  und  glänzend  gesiegt,  die  40  Messenier  waren  bei  jener  gar 
nicht,  bei  dieser  ohne  nennenswerte  leistung  (auszer  der  ihres  führers 
Kö|iujv)  beteiligt;  es  wäre  mehr  als  lächerlich  gewesen,  wenn  sie  untor 
übertrumpfung  der  Athener  daraas  Veranlassung  genommen  hätten 
zwei  Niken  za  weihen,  und  was  die  spätern  plünderung>EÜge  an- 
geht, well  he  von  Schabring  und  andern  als  'siegreiche  Unternehmungen', 
welche  in  den  Messeniern  'das  hisher  unbekannte  bewastsein  des  sieges' 
geschaffen  haben  sollen,  angesprochen  werden,  so  ist  zu  antworten: 
dass  räubereien  keine  siege  sind,  and  dasz  selbst  kleinere  glückliche 
gefeclite  (von  denen  aber  nichts  überliefert  ist,  bei  Thuk.  steht  nur 
^XntCovTo  Tfjv  AaKwvui^v  Kai  irXcIcxa  {ßXaiiTov  ö^6q>UlV0l  övtcc) 
unmöglich  als  ausreichende  veranlassnng  zur  Stiftung  zweier  so 
grosznrtiger  siegesroäler  betrachtet  werden  können  (auch  wenn  die 
in  ihnen  gewonnene  beute  später  mit  verwandt  wurde),  dasz  die  gefahr 
des  lächerlichen  gegenüber  der  einen  atheniacbeu  Nike  also  auch  hier 
bestehen  bleibt. 
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eipediiion  nach  Oiniadai  (Paug.  IV  au  fübilich  beschrieben  und 
im  gedächtni:^  hnt,  nnißz  sieb  dje  isike  Lit  i  auf  liezit  hen ,  und  weil 
das  ibm  befremdhcbe  6.1x6  tujv  TroXtjiiLuv  ibn  beunruhigt  —  was 
jetzt  längbt  als  in  jener  zeit  gewöhnlich  und  häufig  vorkommend 
naeligewieieD  iat**  —  erfindet  er  oder  seine  quelle  (mag  diese  eine 
mflndlicbe  oder  sehrifUiebe  geweaen  sein)  eis  sngebe  zu  der  viel- 
leicht traditionell  ricblig  flberlieferten  deutung  auf  Spbelcteria  die 
Messenier-angst  vor  Sparta,  diese  kann  in  ihrer  völligen  binfUlig- 
keit  erbt  jetzt  beurteilt  werden,  da  sie  höchstens  auf  das  olympisch«", 
aber  nicht  auf  das  delphigche  denkmal  passte,  dag  weit  au^zerhalb 
des  epartaui sehen  macbtl  erj^icbs  lag.  dasz  dieses  aber  keine  an  ders 
lautende  inscbrift  gehabt  bat  und  daez  in  ihr  der  feindesname  eben- 
falls nicht  stand ,  ist  ziemlich  zweifellos :  sonst  hätte  der  perieget 
diesen  sieber  genannt  nnd  sieb  die  eoBjeetnren  erspart  so  ebarakte- 
risiert  sieb  die  angebliebe  messenisdie  Sfiartanerfateht  als  eitel 
dunst  und  als  billige  erfindung  des  aotors"*  selbst,  der  bei  der  ans- 
arbeitung  an  das  delphische  parallelmonument  nicbt  dacbte,  das  er 
als  doublette  vielleicht  Oberhaupt  nicbt  in  seine  collectaneen  auf- 
genonimen  hatte,  die  MesRcnipr  selbst  nuisten  dagegen  auch  später 
noch  über  die  existenz  desselben  in  Delphi  bescheid  wissen,  können 
also  auch  nicbt  auf  eine  so  unwahrscheinliche  erklärung  des  dii6  TWV 
1T0X€|iiuiV  geraten  bein. 

5. 

Znsitee  und  luuditrftgo  ma  abMbnitt  1 — 3. 

Um  den  Zusammenhang  der  Untersuchung  besser  zu  wahren, 
erschien  es  opportun  den  die  inschriftenbearbeitung  enthaltenden 
abscbnitt  4^  der  obne  scbaden  ansgesebiedeii  werden  kann,  an  den 
seblnss  sn  Terweisen  nnd  den  ersten  drei  absebnitten  sogleieh  den 
fünften  mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Zusätzen  folgm  an  lassen,  diese 
enthalten  ia  derselben  reihenfolge  die  auffindung  einer  neuen  block« 
Seite  (A),  eine  modificiernrip'  des  rocoTiBtructionsversnebs  (B)  nnd 
die  neue  dstierung  beider  denkmäler  (C)* 

A. 

Eine  neue  block  Vorderseite. 

Bei  der  weitern  beurbeilung  der  delphischen  inschriften  bat  es 
sich  gefügt,  da^z  noch  zwei  neuebruchstUcke  der  dreiseitigen 
basis  nachgewiesen  werden  können,  dasz  dann  diese  die  oben  s.  524 

"  bisher  sind  acht  solcher  fälle  bekannt,  von  denen  i1ie  vier  in- 
•chriflUchen  zusainnieDgestellt  sind  voa  Ditteuberger  syll.  u.  3,  di« 
yier  litterariscb  (bei  Pausanias)  tiberlieferien  Ton  fidiabriog  «o.  auB« 
nm  Bo  wenig'f'r  durfte  letzterrr  noch  immer  aas  dieser  faasang  unserer 
Inschrift  'eine  mehrheit  von  teinden*  mit  Cnrünt  heraosfUhlen  wollen. 

**  [oder  beraer  des  ihn  bedienenden  perisgeten.  die  erstblmig  trigt 
durcbauB  Jen  charakter  der  'kÜHterlegende%  wie  ibo  fiBbode  treffend 
nennt  im  rbein.  mos.  h  (1895)  s.  68d.j 
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nur  vermutete  mgebOrigkeit  der  fragmente  XIV  und  XVI  »i  umerin 

denkmal  in  erwünschter  weise  als  sicher  erkennen  lieszen,  und  dasz 
die  Zusammensetzung  dieser  vier  stücke  mit  einem  schon  vorhandenen 
die  neue  Vorderseite  eines  blockes  ergab,  jene  neuen  frag- 
mente Find  folfrende. 

XVil  u.  XVllI.  im  j.  1863  wareii  von  Weecher-i'ouüurt  unter 
II.  474  Tier  kleioe  aeilenreafe  eines  proxenSedecretea  in  minnskeln 
herausgegeben  worden ,  die  w^n  ibrer  kOrse  und  TentOmmelong 
v0Uig  unbeachtet  bleiben  mneten.  selbst  als  Lolling  tebn  Jahre 
darauf  das  fragment  in  roajoskeln  wiederholte  (monataber.  d.  akad. 
d.  w.  1873  8. 498  n.  5),  aus  denen  wenigstens  die  CTOiXT)b6v-ordnnng 
erhellte,  konnte  man  die  wichtiglteit  der  inschrift  nicht  vermuten, 
da  er  die  teste  einer  unten  am  rand  erhaltenen  grobzen  weihe- 
aufschriffc  Übersehen  hatte  und  noch  immer  keine  angäbe  Über 
material,  erhaituug,  grOsze  des  steiuä  usw.  vorlag,  ich  fand  dieses 
aus  pentelischem  marmor  bestehende  fragment  (n.  XVII)  im 
mnaenm  au  Delphi  vor,  ermittelte  dort  noch  ein  grSsserea,  rechte 
anaehliMiendea  bmehatOck  (Ar.  ZVIII},  daa  den  arehontennamen 
trug  und  unten  den  schlusz  der  grossen  inachriftzeile  zeigte,  und 
versah  die  beiden  stücke  mit  den  mnaenme-ntimmem  122  and  122*« 
da  mw  CTOiXTlböv-texte  in  Delphi  selten  sind,  so  ergab  die  zn^ammen- 
Stellung  der  dieser  inschriften^attnng  angi  hörigen  numinern  vor 
Jahresfrist  die  überraschende  tbatsacbe,  dasz  jene  beiden  fragmente 
XVII  und  XVIII  genau  an,  bzw.  unter  die  CTOiXilböv-inschriftn.  24 
auf  fr.  IX  der  dreiseitigen  basis  anpassten.  ein  merkwürdiger  um- 
stand hatte  das  erkennen  dieser  thataache  gleich  anfangs  Terhindert. 
die  neuen  brnchstticke  haben  nemlich  eine  vOUig  glatte ,  bearbeitete 
hintefseitOi  welche  bei  der  geringen  dicke"*  des  Steina  (0,12)  die 
proveniens  von  einer  ehemaligen  groszen  marmorplatte,  also  einer 
CTT^Xti  bewies,  eine  solche  konnte  aber  mit  unserer  basis  in  keinem 
zusammenbang  stehen,  da  letzterer  aber  aus  der  continuitftt  der  in- 
Bcbriften  sicher  hervorgeht bleibt  nur  die  erklärung,  dasz  XVII 
und  XVIII  nach  der  Zertrümmerung  der  basis  aufs  neue  verwendet 
und  dabei  liinttn  gerade  abgesägt  wordeu  sind. 

Besondere  anftnsrksamheÜ  anregte  nun  aber  jene  auf  XVII  nnd 
XVin  noch  giJiade  sichtbare,  anscheinende  anathernjinfscbrift.  es 
lag  nahe  sie  mit  den  auf  tngm,  VI,  VII,  VIII,  XIV  und  XVI  er- 
haltenen resten  zu  combinieren,  und  da  ergab  der  abstand,  die  höhe 
und  der  ductus  der  bucbstaben  mit  Sicherheit,  zunächst  dasz  die  auf 
fr.  XTV  sichtbaren  yeifhen  zum  anfanp^  derselben  7eile  gehr>ren,  deren 
schlusz  auf  XVII  und  XVTII  sichtbar  iit,  und  soibnin  da^z  auch 
fr.  XVI  irgendwo  unter  diese  zeile  zu  setzen  sei,  dasz  also  auch  diese 

M  die  übrigen  masB«  «indt  kShe  bei  XVII  0,14,  bei  XVm  0,19; 

breite  bei  XVII  0..30  (niin.\  bei  XVIII  0,39  (max.),  zusHmmcn  nho  0,69. 

•*  Huch  die  für  unsere  baf^i'^  eharakteristi«rhpn  spuren  ries  zahn- 
eiseuä  sind  huT  beideu  Htüukcu  huI  das  lieutlichsle  eibaUeii,  deutlicher 
ali  selbst  auf  fr.  IX. 
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grosze  inscbi  ilt  cioiXTibov  gescbriobun  war.  dies  alles  wurde  durch 
weitere  bewö.bü  lu  stät  i;:'t.  nicht  nur  stimmen  die  brncliflSclien  von. 
XIV  mit  denen  von  XVII  überein*',  maofern  der  gebrochene  ober- 
rand  der  erstem  in  der  schrägen ,  durdi  das  aoeh  wdtMr  reebt»  an- 
passende fr.  XVin  festgelegten  fortsetKangslinie  «neb  Veider  letstem 
weiterlftafi,  und  sicli  gsnan  dasselbe  bei  den  imterrlndem  wieder» 
holt*%  sondern  auch  die  dicke  von  XIV,  dns  an  der  hinterseite  niobk 
geglättet  wurdp,  ist  mit  0,13  genau  der  abgearbeiteten  dicke  von 
XVII  und  XVIII  (0,12)  entsprechend,  dasselbe  kehrt  wieder  bei  XVI. 
die  Vorderseite  des  ganzen  blocken  war  nemlicb  nicht  senkrecht  ab- 
geapalten,  sondern,  von  der  linkeD  seite  gesehen,  in  einer  etwas 
schräg  von  (link»)  obeu  nach  (rechte)  unten  verlaufenden  linie.  diu 
obern  fragmente  mttssen  also  dicker,  die  untern  dfinner  sein,  genan 
entsprechend  ist  der  Sachverhalt,  die  (nicht  abgebildete)  hinteifliehe 
des  obersten  bruehstflokes  IX  verllnft  so  sebrlg «  daat  die  di^e  anf 
der  Oberseite  gemessen  0,29  (max.)i  auf  der  nnteraeite  aber  kaum 
0,13  ausmacht,  ja  hier  zum  teil  gleich  null  ist,  da  später  unten  viel 
absplitterte,  der  mittelteil,  dem  XIV,  XVII,  XVIII  angehörend, 
zeigt  dnnn  t3ber(  in  tiiiimeTid  0,12 — 0,13,  während  der  unterste,  dem 
wegen  der  erbulteneii  untei  kante  fr.  XVX  zuzuweisen  ist,  in  der  that 
bei  diesem  nur  nocli  0,0^  dick  ist. 

An  welche  stelle  der  unterkante  gehörte  nnn  aber  fr.  XVI? 
wenn  oben  fir.  IX  mit  recht  dem  blodk  IV  sngewiesen  war,  ao  hatte 
dieser  0,685  bflhe  gehabt,  es  musten  also  swisohen  dem  onterrand 
▼on  XIV,  XVII»  XVIII  ond  dem  oherrand  von  XVI  etwa  3  oent. 
WSggebrochen  sein«  ansb  passte  XVI  in  der  that  nirgends  genau  an 
jene  unterrfinder  an.  verfjlich  mnn  nnn  die  stelle  der  -/eilennnPJnire 
von  n.  23  und  '^4  mit  denen  von  n.  30  :  XVI),  so  nmste  man  von 
vorn  herein  l<  i,'lere  etwa  senkrecht  unter  eitlere  anbeUen.  dasa 
dies  wirklich  der  tall  wur,  zeigte  nun  die  probe  evident:  denn  rückte 
man  XVI  so,  dasz  n.  30  senkrecht  unter  n.  23  beginnt**,  so  stimmten 
die  schrBgen  bmcfarlnder  «wischen  XIV  nnd  XVII  auf  das  genanest« 
mit  der  riobtnog  der  rechten  bmchkante  ?on  XVI.  bestStigt  wurde 


auch  diejenige  schräge  brnchcontar,  an  der  beide  sich  berühren, 
paitst,  80  weit  der  abk!at>-ch  von  XIV  reicht,  penau  »n  die  linke  von 
XVII  an.  das  äuHzerat«  rechte  stück  von  XIV  habe  ich  niclil  mit  ab  • 
freklattebt,  weil  es  ohne  buehstaben  war,  aaf  tf.  4  ist  es  nach  einer 

sklZZe  zu  weit  rechts  ausf  prinfrs'fid  nn ^r|::'f  b  i=  ?j,  in  Wirklichkeit  wird  der 
rechte  rand  so  schräg  verlauten,  wie  er  oben  begann,  die  breite  des 
fragm.  ist  in  meinen  noticen  (aud  oben  s,  524)  auf  0,86&  angegeben, 
was  sicher  ein  Schreibfehler  für  0.266  scheint.  noch  deutlicher 

wird  das  bei  dem  etwa  3  cent.  über  dem  tmterrHnd  von  XIV  diesem 

Sarallel  zif hcndt-n  bruch,  der  noch  nicht  sehr  tief  ist  und  quer  durch 
ie  letzten  bucliHtaben  geht,  er  setzt  sich  in  genau  fortlaufender  linie 
rechts  auf  XVII  fort,  lint  dort  abr-r  schon  ili>'  olterkante  Irr  buchstnben 
erreicht,  die  danach  hier  ganz  weggebrochen  »iud,  und  bildet  dort  zu- 
gleich den  nnterrand  von  XVII.  am  anfaug  von  n.  23  fehlen  nur 
drei  burhstHben,  sie  sind  ui  auf  3  cent.  sn  taxlereni  tun  die  die 
ursprünglichen  seilen  weiter  links  begannen. 
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«Ueser  ansatz  durch  die  stellong  der  CTOIXH^QV  stehendea  buoh* 
ateben:  das  £&  der  mtcn  teile  Yoa  JVl  lim  so  gerade  eenkreelil 
«nter  die  naoh  ihren  'aehaweiteii'  getma  sa  beiecbiiendea  bnehatabeii, 

welohe  auf  das  K  in  XIV  rechts  folgen,  endlich  ergab  ancAi  die 
jnessuog  nach  der  hOhe,  dass  swisefaen  XIV  und  XVI  genan  eine 

zeile  -|-  zeilenzwiechenranm  weggebrochen  ist,  welche  nach  aneweis 

yon  XVI  gerade  die  oben  eruierten  0,3  cent.  an  höbe  messen. 

Nach  diesen  erörf  <  rungen  ist  die  Zusammensetzung  der  fünf  frag- 
mentei  wie  sie  äg.  XVI  und  tf.  V  zeigen,  als  sicher  lü  betrachten. 


ig.  XVII  (1  :  m). 


auf  dieser  neu  gewonnenen  blockvorderseite  befinden  sich  also  vier 

Inschriften,  von  denen  die  zwei  mittlem  CTOiXTlböv  geschrieben  sind, 
die  untere  derselben  mit  ihren  0,022  —  5  hohen  buchstaben  trfigt 
dnrcbaus  den  Charakter  einer  weihe-inschrift  und  besteht  aus  4  langen 
seilen,  die  nahe  am  linken  rande  begonnen  haben  müssen,  wiibrend 
ihr  schlusz  ziemlich  weit  vom  rechten  abstand;  auch  da^  entspricht 
der  gepflogenbeit  der  alten  aoalfaein-insdiriften.  leider  laassn  ihre 
geringen  reste  keine  ergSnsnng  sn;  man  Tergleiohe: 

•    •  ihiii/iKIhiUu  liiliiiiiiiiiliii  •    •  iJilllifflllllfii 

!!!!!!!  b  0  !!!!!!!!!  ] 

 iHi  >^  »  

links  am  anfang  der  zeile  kOnnen  Tor  d^  erhaltenen,  wie  angegeben, 
nnr  noch  tweif  allerbdchstens  drei  buchstaben  fehlen,  das  ergibt  sich 
aus  der  annSbemd  bei  n.  24  zu  berechnenden  steinbreite  (s.  unten). 
Über  die  ersten  erhaltenen  zeichen  ist  s.  524  daß  nötii^e  bemerkt, 
von  den  folgenden  sind  die  drei  letzten  mit  Sicherheit  JOt  (oder 
50t)  gewesen,  die  mittlem  wahrscheinlich  HOP,  also  etwa  f]  6 
TIOVTOC?  jedenfalls  scheint  der  Wortlaut  der  indchntt  ein  vom  ge- 
wdhnUshen  abweichender  (vielleicht  metrischer)  gewesen  zu  sein. 
Uber  ihr  alter  liest  sieb  jetst  naob  anffindong  des  Labjadensteins** 
sagen,  dass  sie  nacb  der  gestalt  dss  (mit  sebrigen  sebenkeln) 
Slter  sein  muss  als  jener,  der  icbon  N  schreibt,  was  von  da  an  die 

über  diesen  s   di*^  miscelle  oben  B,bb$L 
J«tirbficher  tir  cIms.  philol.  lfm  hfu  9  o.  10.  89 
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Tegel  bleibt.**  da  jener  stein  Bnn  wegen  der  Terwendiiiig  des  Q 
als  ranben  bancbs  (neben  H  »  t),  Q)  der  reception  des  kwItGlien 
aipbabete  nocb  sebr  nabe  stebt,  also  in  das  ante  viertal  des  vtertanL 
jb.  geböran  wird,  kommen  wir  mit  nnaerer  inscbrift  in  das  ftlnfte  jh. 
und  wegen  ibres  dann  echt  ionischen,  nicht  epichorisehen  alphabetB 
auf  dieselbe  7v\t  und  denselben  pchreiber  bzw.  concipienfen  wie  clie 
weihe-aufichrift  n.  VI.  damit  sind  wir  aber  auch  nm  ernic.  nicht 
nur  ist  der  ductus  von  n.  VI  ein  anderer,  feinerer aU  bei  unserer 
inechrift,  sondern  auch  die  form  des  theta,  falls  dort  ®  sieber  i&t. 

Eine  weitere  Überraschung  bereitete  die  zweite  jetzt  aus  drei 
stfieken  snsammengesetste  CTOixn^v-insobiift  n.  2-4.  nicbi  nur 
stimmt  die  oben  s.  621  nach  der  textergttnsimg  bereebnete  breite 
der  Inschrift  bis  auf  einen  centimeter  genaa  mit  der  Wirklichkeit 
(dort  0,667,  jetzt  0,657  breit),  sondern  es  hat  sich  aaeb  die  nnten 
in  abschnitt  4  n.  24  betreffs  des  bucbstabencharakters  geSuszerte 
ansieht  voll  best5ti<?t.  während  man  ncralich  bei  den  attischen  in- 
schniten  sich  nach  3LHJ  vnr  Ch.  nicht  mehr  die  mühe  gab  CTOIXH^OV 
zu  schreiben**  und  deshalb  angenommen  wurde,  dasz  dies  auch  im 
übrigen  Hellas  der  fall  gewesen,  alle  ciuixn<^^^'^^^^^  ^^^^  spätestens 
um  oder  kan  naeb  800  vor  Gb.  a&snsetieB  seien,  zeigt  es  sieh  wieder 
einmal ,  dass  die  delphischen  steinmetsen  ihre  eignen  wege  giengen 
und  die  CTOlxn^^v-schrift  noch  100  and  mehr  jähre  spftter  als  die 
attisdien  angewendet  haben.*"  es  ist  das  eine  für  die  delphische 
Chronologie  wenig  erfreuliche  thatsache:  denn  sie  wird  dadurch  eines 
bequemen  und  anscheinend  so  sichern  datierungsmittels  beraubt  und 
statt  dessen  wieder  auf  den  viel  unsicherem  buchstabencharakter 
und,  wo  der  text  verloren  ist  oder  nicht  im  papierabdruck  Torliegt, 
auf  bloszu  personenidcntiiicierung  der  beamteu  verwiesen. 

Im  vorliegenden  falle  weist  zunftcbst  Z  statt  £  mit  Sicherheit 
aaf  die  seit  nach  280  vor  Cb.,  dann  machen  es  namen  nnd  an- 
sabl  von  archon  und  bnlenten  nnsweifelbafk,  daas  nnser  text  dem 
beginn  des  lotsten  dritteis  des  dritten  jb.  angehört,  dh.  der  zeit  um 
236  vor  Ch»  erst  von  da  ab  beginnt  die  sabl  der  semester-boleoten 


die  fest  datierten  Inschriften  der  Arkaderbasia  vom  j.  369,  des 
Timoleon-anathems  S43  usw.  haben  schon  N;  vgU  th.  mus.  LI  (1896) 
s.  868  snin.  1.  ^  ein  Xhnliebes  rerhSItnis  findet  aber  aneh  in  Olympia 
statt,  wo  die  officielle  Inschrift  (dorischer  dinlekt,  ionisclies  alpliabet) 
in  viel  grösKern,  breitern  buchstaben  und  längern  seilen  geschrieben  ist 
als  die  danmter  geklemmte  gaos  ionitehe  kfinstlerinschrift  des  Paionioe. 
freilich  steht  der  zweite  delphische  text  auf  einem  andern  block  nnd 
rKomlich   weit   petrennt   von   der  eigentlichen  weihe  -  inschrift  n.  VI. 

80  hatte  sich  Koehler  früher  su  mir  aasgesprocben ,  und  auf 
grtind  davon  waren  daiiD  unten  in  abschnitt  4  mehrfach  aveb  die  delph. 
CT0ixr|5öv-texte  vor  das  j.  300  vcrlt-^jt  worden.  ^'^  die  jüngste,  frei- 
lich sehr  ungeschickt  ctoixH^öv  gef«chrie)  ene  delphische  insrhrift,  bei 
welcher  doren  dicke  linien  plumpe  cioixn^^^v-carrds  hergestellt  sind,  in 
welche  die  buchstaben  gesetzt  wurden,  steht  auf  der  polygOQvaoer 
W-F  436  und  stammt  ans  dem  j.  182  vor  Ch.  vgl.  beltrVfe  sor  topogr. 
V.  Delphi,  'berichtiguog*  s.  YII. 
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auf  fünf  zu  steigen  (Pbilol.  LIV  1895  8.  357),  da  nnn  für  diese 
jabre  das  archontat  eines  CubOKOC  bereits  ft  ststtht,  80  ist  es  Bicher, 
dasz  unser  d.  6ui)0K0C  mit  jeoera  i<ieiiti5cb  i^t,  also  der  text  n.  24 
der  gruppe  D  der  Äiuphikt^ODendecrete  zugewiesen  werden  muBz."* 
bestfttigt  wird  das  durch  die  namen  unserer  bulenten^^  yon  denen 
'Ap^flnrbpoc  ma  aoob  ein  mngw  mal  in  Delphi  Yorkonnii  und 
twar  wieder  als  bnlent  in  dem  unserm  Bndokos  gans  naheetahenden 
Straton-aichontAt  (bull,  de  c.  h.  VII  8.415),  A^Eihttoc  vor  178 
Tor  Cb.  nnr  noch  Einmal  encheint  als  buleut  a.  EOayöpa  (abschnitt  4 
n.  7),  also  auch  in  unserer  xeit, ,  KaXXlKXf\c  mit  dem  gleichnamigen 
archoctcn  identisch  ist  und  /  war  entweder  mit  dem  ältern  in  gruppe  C 
(fasti  Deipb.  II  1  s.  516  u.  826)  oder  dem  Jüngern,  schon  2X5 
bnlenten  zahlenden  W-F  7.  8.  oötm.  XII,  endlich  *ApiCTU)V  wiederum 
mit  Kallikles  zubammen  buleut  ist  d.  *€fi^£vi5a  (abüchnitl  4  n.  9) 
und  fnmer  in  dem  inrozeiKedeGret  Ar  Nikandn»  Ton  Kolophon  (bnll. 
d.  e.  h.  71  n.  60),  also  beidemal  ebenfaUs  im  letsten  drittel  des 
dritten  jh*  der  Tdlstftndige  text  Ton  n.  84  ist  jetit  folgendtr : 

6e[oi. 

AleXqpol  löu)Kav  <t>  

Mj€ccav(aii  auTtuFi  xm  ^ktövoic  npoEc- 
v]iav,  TTpoMavT€i[a]v ,  irpoebpiav,  npoblKi- 
6  av,  dcuJXiav ,  äitXeiav  ttuvtluv  dpxoVTOC 
6ubÖK0u,  ßouX€u6vTUiv  KaXXiKXeüc, 
'ApicTUüvoc,  AeEiTTTTOU;  ApfiXiou, 
'Aiiiwdvbpou. 

berraigehoben  werden  mnss  schliesslich  noch,  dau  diese  CTOtxn^^v* 

inschrift  mit  so  ängstUdier  Sorgfalt  fttr  das  äuszere  geCBllige  ansehen 
der  bloekrorderseite  angebracht  wurde,  dasz  der  betr.  Steinmetz 
genau  die  mitte  der  höhe  für  diesen  text  -|-  den  ältern  d  irunter 
stehenden  abzirkelte:  es  beträgt  nemlich  der  abstand  von  der  Ober- 
kante der  z.  1  unseres  texten  bis  zum  erhalttüün  obern  rand  genau 
ebenso  viel  wie  derjenige  von  der  unterkante  der  letzten  zeile  der 
grobzen  aufachnft  (des  *^NA)  bis  zum  untern  land ,  nemlich  0,18. 
gerade  dieses  masz  war  bereits  s*  533  anm.  25  Termntet  worden, 
ist  aber  4tnmsl  eine  so  genane  regelmfiszigkeit  erwiesen,  so  sind  wir 
«och  berechtigt  dieselbe  fUr  die  Stellung  des  textes  in  der  breite 
vorauszusetzen  und  ihm  die  beiden  mittleren  steindrittel  zuzuweisen 
(vgl.  8.  521  anm.  23);  dieser  hätte  danach  bei  zeile  2  eine  breite 
▼on  c.  1,32  (nemlich  2  .  0,657),  nlso  an  der  nnterkante  etwa 
1,34  pfebnbt,  da  die  seitenkanten  schräg  auswärts  verliefen  —  wie- 
derum genau  das  maszi  das  s.  522  und  532  als  wahrschemlich  er- 
mittelt war. 


Tgl.  fast!  Delphiei  IT  1  in  diesen  jahrb.  1894  s.  519.  atlerdingf 

grhcint  drr  nnclifalger  des  Eiidokos,  nemli.  h  ä.  CrpdTU^v ,  -^vleder  nur 
drei  buleoten  zu  haben,  desgl.  der  später  tolt^ende  d.  'AOa^ßoc:  8.  die 
tabelle  ao.  •.  826.   dai  nähere  wird  artikel  III  der  fasti  D.  bringen. 
^  *ApTiXu>c  kommt  nie  wieder  vor. 
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Ss  «rgibt  sich  ans  der  stflUnng  der  teste  tob  Mlbet,  dm  lu  SS 
vad  80  erat  epilter  mI  den  freiaii  ober^  und  mternuid  gwetrt  euid, 
also  jOmga  sind  als    S4»  dM  genauere  Aber  n.  SO  8*  in  iliaelin.  4. 


M odificierang  des  reconstraoiionsversaehs. 

Aach  betüglich  der  reconstraction  des  ganzen  denkmals^*,  wie 
sie  auf  a.  534  ahgc^äldt^t  war,  ISszt  sich  jetzt  einio-es  modificieren, 
es  hat  als  wenig  wahracbemUch  zu  gelten,  dasz  texte  wie  n.  13 — 15 
auf  block  III,  welche  durchgängig  in  5 — 7  milUm.  hohen  buehataben 
gescbriebea  bind,  sich  in  emer  höhe  vun  4,30  meter  über  dem  bodeu 
beCuiden,  dast  Unrner  gerade  die  2e— 4e  dreiseitige  sobaftqnader 
fi»t  gans  t<erBchwanden  sind,  wihrend  dann  die  6s— 7e  (block  n, 
in,  ¥)  srhalieB  wirsn,  und  dass  sndlieb  ein«  so  sklansebo  naeb- 
bildnng  des  olympischen  denk  mala,  did  sich  selbst  bis  auf  die 
Wiederholung  der  'schlanken  oblongvertiefung*  des  olymp.  block  lY 
erstreckt  bStte  (oben  s.  529),  wirklich  stattgefunden  habe,  da  nun 
überdies  die  musze  der  steinbreiten  (dreiecksseiten)  nicht  mehr  aU 
sichere  unterlagen  der  reconstruction  gelten  können  (a.  528),  so  ist 
das  nur  in  rücksicht  auf  diese  stein  breite  erfolgt«  ergänzen  von 
Zwischengliedern  in  gestalt  von  jetzt  ganz  Terachwnndenen  quadern, 
ab.  von  der  nntor  block  II  auf  fig.  XV,  nicht  niebr  geboten* 

Dagegen  mffdito  ich  noch  aof  ein  blsber  aicbt  genng  beachtetes 
kriterium  für  die  abfolge  der  bl5cke  binweiaen :  das  i^t  der  absts&d 
des  dabelloches  und  der  versatzlCcher  von  den  drdeeksseiten.  ver- 
gegenwärtigen wir  uns  kurz  die  technischen  vorg8nge  bei  der  Ver- 
fertigung der  dreiseitigen  quadern  ,  so  leuchtet  ein ,  dnsz  sie  ur- 
sprünglich mit  senkrechten  Seitenflächen  hergestellt  und  diese  erst 
spSter  nach  genauester  berechnung  und  Vermessung  so  weit  ab- 
geschrägt worden  tmm  mUssen,  um  die  forllaufende  sehr  ötatke 
Verjüngung  in  minnterbrochener  linie  an  eingeben,  d«  nnn  das 
oblonge  dttbelloeh  überall  im  dreieeksmittelpnnkt  stobt  ^  so  musc 
sein  abstand  von  den  »eiten  bei  den  ontem  qnadeni  grOsier  ssin  als 
bei  den  obemi  und  das  gleiche  wird  bei  den  dreiseitigen  versati- 
löcbem  zu  gelten  haben,  non  teigt  der  oben  gut  vermessene  block  III 
das  dübelloch  OJO  lang,  0,09  tief  und  0,30  von  der  dreiecksseite 
entfernt,  dagegen  block  IV  dasselbe  0,1..  lang",  0,105  tief,  0,32  von 
der  Seite  entfernt,  block  III  0,11  lang,  0, 105  tief,  0,30  von  der  Seite 
entfernt,  genau  entsprechend  haben  die  dreiseitigen  versatzlQcher 
bei  III  einen  abstand  von  0, 1 1  von  der  »teinkante,  bei  II  dergleichen 
0,11,  bei  nr  von  0,18  (vgL  fig.  XIY  anf  s.  5S3).  ans  daseer  su- 

[seitdem  ist  taft  HLUi  !  ITT  fb^s  OlympiHWt^rbos  i-Tschb  rion ;  die 


abbildnng^  des  Nike- denk  mal  s  steht  auf  tf.  XLVIir.  die  zweite  hülfte 
des  dHcngehoriiten  teztbandes  und  damit  der  commentar  so  unserer  Nike 
ist  aber  noch  nicht  aiugfef^eben.]  "  die  sweite  zahl  ist,  wie  bereits 
8.  511  nn  TK  11  hervorgehoben,  in  des  notiMn  naleseriioh  gawsTdea,  sie 

war  weuigbteuN  eine  1  (0,11). 
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eunHaasielliiBg  gebt  pbM  wcHtrtB  hnvw^  da»  III  imd  II  tloli 
alber  ■teben  als  II  und  lY,  daai  ibra  abfolga  also  aicbar  iron  airtan 
nn  mit  IV,  II,  HI  angenonimcB  werden  buiBy  daas  aber  iwiscbaa 
IV  nad  II  soch  eine  lOcke  aazuBetiea  ist.  daaaalba  reaoltai  aiyabaa 

die  in^cbriftcn  drr  linken  EeitenfläcbpTi ,  insofern  die  nummem 
17—19  auf  rv  dem  letzten  drittel  des  vierten  jh.,  n.  10  auf  Ilabar 
der  YI  piitblerzeit,  db.  den  jähren  160 — 140  vor  üb.  asgebdrt. 

Die  grundlage  der  reconstruction  auf  s.  534,  nemlich  die  ab- 
folge  dvr  blöcke  IV^  — ,  II,  Iii  b«t  ako  auch  dieser  erneuten  prUfung 
ataiid  gebaJIeii.  wla  aiabt  aa  mui  mit  den  daaelbat  iwiacban  IV  and 
n  aageaetaien  drei  qaadara?  aal  a.  680  iit  barTOi]gabobea»  daai 
m  aaaiebat  aar  dia  aatcrstaa  qaadara  des  poBtameato  aila  arbaUaa 
vontD8setzen  dtlrto,  auf  s.  596,  dasz  die  anf  bloeklll  siebenden 
kleinen  bocbstaben  so  tief  als  irgend  angSngig  gerfickt  werden 
möfcsen.  danach  hat  die  unter  block  TT  ergfin/te  qnader  jetzt  definitiv 
aU87tJS('lieiden.  ferner  war  der  fbernah  die  weibe  -  inscbrift  n.  VI 
und  die  aieilen  von  VII  und  Yili  tragende  block  nur  darum  an  die 
dritte  steile  der  scbaftblöcke  verwiesen  worden,  weil  auch  in  Oljmpia 
der  dritte  die  weibe-inscbrift  zeigt  (s.  531).  dabei  war  ttberseben, 
daas  biar  dia  aailcii  gaas  dieht  am  aatem,  bai  aaa  dagegen  diefat 
am  obara  raad  atebaa.  letiterea  ergibt  aiaa  bOba  tob  S,90,  arataraa 
Toa  8*50,  ia  der  die  inscbrift  beginnt,  aa  laaebtat  aia,  dasz  in 
Belpbi,  wo  das  denkmal  den  die  heilige  strasaa  eaiporsteigenden 
gegenüber  stand,  die  weibe-inscbrift  wobl  tiefer  angebracht  werden 
konnte  als  auf  dem  ebenen  boden  der  olympischen  x\ltis,  abernicht 
noch  höher,  ituken  wir  sie  danach  einen  block  tiefer  als  auf  s.  534 
angegeben,  so  kcm  mt  s-ie  in  eine  höhe  von  2,30  zu  stehen,  also  der 
olympifecbtn  2,50  noch  lujnier  vit:!  naher  aU  vorher  mit  2,90.  dnüz 
sieb  diaaar  block  aber  llbatbanpt  iwiacbaa  IV  aad  II  bafuadea  bat» 
wird  wiaderam  dareb  dia  iasebrifka  dar  saitaaflfieba  bawiaaaa»  dia 
bat  VH  tailwaita  arbaltaa  atad.  tob  daa  dort  bafiadliebaa  taxtaa 
a.  SO — 22  Iftszt  sieb  wenigstens  der  letzte  genau  datieren  und  weiat 
aaa  ia  daa  j.  178  vor  Cb.  (a.  aatea  abschn.  4  n.  22).  wir  erhalten 
demnach  als  zeiten  der  eiT)meis7e1ung  der  seiteninscbriften  bei 
IV  c.  235-^205,  bei  VII  (dh.  uüsernT  block  mit  VI— VIII)  das 
j  178,  bei  II  c.  150 — 140  vor  Cb.  —  und  diese  genaue  zeitliche  ab- 
loige,  von  unten  nach  oben  ansteigend,  war  scboa  vorher  s.  633 
postohert  worden. 

Einzig  awaifelbaft  blaibt  aacb  jattt  aodi  dia  atelloag  baw.  dia 
Zugehörigkeit  lim  fr.  X.  dia  waaigea  aaieraabrlaa  partikdn  aeiaar 
obarflicba  aiad  gat  gaaobliffaa  aad  bakaadaa  dia  proveaienz  voa 
aiaar  Torderseite,  seine  texte  (a.  86 — 27)  aiad  abar  fragloe 
jflnger  als  die  bauptinscfariftea  (n.  1 — 3  und  11«  12)  voa  II  und  III, 
müssen  also  b?)ber  als  diese  angesetzt  werden,  zwar  sind  auch  n.  23. 
24.  30  auf  IV  jünger  als  jene,  aber  dort  ist  die  mitte  der  quader 
von  der  viel  ältern  zweiten  anathem-inschrilt  eiugenomnieD,  von  der 
man  wohl  kaum  noch  eine  dritte  aufläge  auf  X  unter  n.  27  voraos- 


Digitized  by  Google 


598 


HPomtow:  die  dieMtige  bMia  der  MMiemer 


X 


aetsen  darf,  so  würde  man  X  unbedenklioh  Aber  block  III  ania- 
•etsen  haben,  wenn  nur  nicht  als  abetaad  des  halben  erhaltenen 
dreiseitigen  versatzloches  O,  12  angogoben  WJre  (s.  522),  also  mehr 
als  bei  II  und  III  (0,11)  und  genau  zwischen  diesen  und  IV^  (0,13) 
stehend,  da  aber  d&a  vüräalzloch  nur  zur  hälfte  erhalten  und  darum 
schwer  meszbar  ist,  da  ferner  auch  bei  V  nach  der  reconatructioa 
auf  6.  515  der  abstand  des  halben  versatzloches  mehr  als  0,11  (wohl 
0,115—0,12)  betrftgt,  dieser  block  aber  fraglos  höber  als  II  nnd  III 
gestanden"*  hat,  mDolite  ieh  bei  X  diese  versatsloehdistans  für  niebt 
I  I     sicher  halten  und  dies  fragment,  bzw.  seinen 

I  I     block  dicht  über  III  and  unter  V  ansetzen. 

Während  also  die  rangierung  der  bl5oke 
IV,  VI— VTII,  n,  III  verbleibt  und  sicherer 
als  je  steht,  haben  wir  dif^  ergflnzte  quader 
unter  II  zu  streichen  und  w^ihrscheinlich  X 
zwischen  III  nnd  Y  anzusetzen,  die  schuma- 
tische  Ordnung  der  blöoke  und  fragmente  sähe 
also  80  ans  (s.  figar  XVII). 

Brst  jetst  stimmt  alles,  die  kleinen  texte 
aaf  m  stehen,  zwei  blöcke  tiefer,  mit  8,10 
hohe  niedriger  als  W-F  428.  427  an  der 
polygonrnauer  (vgl.  ob^n  531  anm.  40),  die 
etwas  grflszer  geschriebenen  n.  '25 — 27  auf  X 
koinnu  n  zwar  bis  c.  4,10  hinauf,  haben  aber 
dann  iloch  wenigstens  keine  inschrift  mehr 
Uber  bich,  während  die  vorher  4,30  hoch  an- 
gesetzten n.  18—15  dann  noch  n.  11.  12.  16 
darnber  hatten,  die  insohrifteneinmeisselaiig 
gieng  also  folgendermassen  ?or  siidi;  nach 
anbringung  der  eigentlichen  weihe« inscbrift 
n.  VI  und  ihrer  dependenzen  VII  und  VIII 
auf  dem  zweiten  schaftblock,  der  mit  einer 
höhe  von  1,72  —  2,32  in  und  dicht  über  der 
augenlime  btand,  folgte  darunter  diezweite 
weihe- inschnfi  i^.'^)  auf  dem  ersten  schaft- 
block (IV)  etwa  in  dessen  mitte,  au^  den  fragm. 
XIV.  XVn.  Xmi.  XVI  bestehend,  diese  weihe-insohriften  stammen 
ans  dem  letiten  drittel  des  fünften  jh.  nnn  Tcrstrioh  mehr  als 
ein  jahrhnnderi,  ehe  die  sitte  aufkam,  bertthmte  alte  weibgeeehenke 
für  spfttere  angebSrige  desselben  volkes,  das  Jene  einst  gestiftet 
hatte,  zu  benutzen,  genan  80  weit|  wie  die  proxeniedecrete  für 
Arkader  auf  dem  arkadischen  gesaratanathem  des  j.  .369  vor  Ch, 
von  der  errichtungszeit  des  letztem  abstehen",  nemlieh  1'/^  jähr- 

dareh  ein  rerseken  Ist  t.  615  die  höh«  too  bloek  V  anf  0,61 

angegeben;  nncli  meinen  notizen  bctrUpt  «io  vielmehr  0.63.  s.  Athen, 

nitteil.  XIV  U  und  das  Straton-archooUt  in  (mÜ  Delphioi  II  1  jahrb. 
1894  8.  521. 


if.XVJl(ltfQ. 
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hoaderi,  sind  muare  groBien  teito  n«  1 — 3  von  der  enicbtiiiig^ 
imt  onffem  denkmak  entfernt,  etwa  130  Jahre,  man  stieg  bei 
ihrer  aabringung  auf  die  nächste  quader  (n.  II)  nach  der  weihe- 
inschrift,  nemlteh  den  dritten  Bchaftblock  empor,  hielt  die  scbrift 
in  denselben  groszen  bncbstaben  wie  jene,  und  wahrte  hiur^lurcb, 
sowie  durch  Stellung  un  1  Verteilung  der  texte  den  monumea- 
talen  eindruck  der  quadern,  ganz  kurze  zeit  darauf  folgte  das 
arcbontat  des  Moj^^akles,  in  welchem  die  beiden  nummern  11  und  12 
in  geuuu  derselben  monumentalen  weise  noch  eine  quader  höher 
(n.  III),  also  auf  den  vierten  sehaftbloek  gesetst  wvrdMU  nim  tritt 
eine  liiigere  pause  ein,  In  welcher  der  Übergang  von  S  in  S  staii- 
fcnd.  etwa  um  die  mitte  des  dritten  jh.  beginnen  mit  dem  deeret 
flir  den  Nuupaktier  n.  9  die  kleiner  geschriebenen  texte  auf  block  II 
n.  6 — 9,  vielleicht  vorher  schon  die  obersten  n.  25 — 27  auf  X,  dann 
folgen  13—16  auf  III,  endlich  4.  5  auf  II,  gleichzeitig  23.  24.  30 
auf  der  Vorderseite,  27 — 29  auf  der  Seitenfläche  von  IV,  schlieszlich 
nach  dem  j.  200  vor  Cb.  die  jüngsten,  von  denen  n.  XI,  weil  zu 
einer  Vorderseite  gehörig ,  mit  uehr  langen  zeilen  wohl  unu^r  X  ein- 
geklemmt worde,  nad  die  edteninsohriften  n.  20—22,  sowie  n.  10. 

Die  rechten  aeitenflSchen  dee  denkmala  waren  augenaobein- 
lieh  niebt  mit  texten  beschrieben;  wenigstens  «eigen  block  IV, 
n,  ni  keine  spur  von  solchen,  der  gmnd  hierfür  lag  ohne  iweifel 
in  der  bescbaffenheit  des  aufstellnngsortes  des  iduiv,  dessen  rechte 
(nördlicbo  oder  nordöstliche)  seite  in  jVnera  zwicke!  binter  den 
basen  A — H  (s.  536)  Jeden£^a  nicht  gut  zogttngUoh  gewesen  ist. 

C. 

Die  neue  datierung. 

Bald  nach  volleuduni^'  des  dritten  abscbnittes  der  vorstehenden 
Untersuchung  (oben  s.  ö77  ff.)  erschien  im  ersten  heft  des  Hermes 
XXVI  (1891)  s.  43  fiP.  Kohlers  beitrag  'zur  geschieht«  des  amphi- 
loebiadiea  krieges',  dann  gans  kOraltchFKoepps  bemerknsgen  Aber 
*die  weibe-inaehrift  der  Nike  des  Paionios*  im  rbein,  mns.  L  (1895) 
B.  268  ff.,  und  endlich  die  abschlieasende  pnblieation  der  Nike* 
inschrift  in  Dittenberger-Pnrgolds  inschriften  von  Olympia  (s.  378 
n.  259)  sowie  deren  anzeige  von  RWeil  in  Berl.  philol.  woch.  1896 
sp.  1027  ff.  das  erste  geht  nur  indirect,  das  zweite  und  die  folgen- 
den dagegen  direct  auch  unsere  basia  an.  trotzdem  ist  das  erate  das 
für  nn&  weitaus  wichtigste. 

Auf  gruud  einer  neugetuudeueu  attischen  inschrift  (jeiii  im 
CIA.  IV  2  n.  198 e)  weist  Kdkler  nach,  daes  die  Athener  achon  im 
winter  426/5  eine  eherne  Nike*statne  auf  die  bürg  geweiht  haben» 
welche  in  der  weihe-inachrift^  beseicfanet  war  als: 

die  croiXTlMv  geschrieben«  attttebe  iiisdirift  ttammt  ans  den 

Jahren  350 — 3"i0  uml  cnth  ilt  rini  ii  volkshr  sr'tilusz  über  die  roparatar 
und  das  ncuweibunj^sopfer  (dpeCTripiov)  der  alten  einst  von  der  bentn 
des  siegeg  über  die  Ambrakioten  und  das  Olpat-beer  u«w.  gestifteteu 
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{Aird]  'AfißpOKiaiTdihr  KOp  if\}c     [*OXiraic  apciT]Uk  wak  tdtv 
w'  *Av  . . .  o[v3T[a  4v    i^ircipjuj  KepKupaiufv, 
dMff  «10  flieh  fri^lofl  »of  des  DcmoflUiaiiflfl  sieg«  Uber  Ambrakiotan, 

Peloponnesier  und  —  was  wir  erst  ans  dieaer  intdirifl  lamen  — 
kerkjrftische  optimaten  bei  Olpai  beziehe,  und  dasz  diese  nicht 
idenliscb  sei  mit  der  gleich  darauf  (sonaint^r  495)  geweihten,  von 
Paus.  IV  36,  6  erwähnten  ehernen  Nike  für  Spbakteria.  seine 
schiuszworte  lauten  (h.  50):  'dasz  im  verlnnf  von  uoch  nicht  einem 
jähre  der  Atbeoa  l!^ike  zwei  weihgescbeDke  in  der  gentall  einer 
bronzestatae  —  dflna  iIm  dToXfitt  der  iDfldirift  wir  g«wls  «leb  mb 
bronse  —  g«w«Uit  worden  eeiii  eoUea,  hei  etwas  enflUlfgeei  men 
amae  eich  fragen,  ob  aiehi  dea  Hld,  enf  welebee  aieh  die  maehrift 
beziehti  nach  den  kämpfen  auf  Spbahteria  geweiht  und  die  Inaefarifl 
danach  zo  ergänzen  ist.  ich  habe  dieee  mQglichkeit  ins  ange  gefaext, 
bin  aber  bald  davon  zuröckgekommen.  man  verwickelt  sich, 
nian  auch  die  Lakediunonier  in  der  insclirift  einsetzen  mag,  in  ua- 
lösbare  schwierigkeiteu.  einen  triftigen  grund  aber,  d^r  uns  ver- 
hindern könnte  zu  glauben,  dasz  das  j.  425  zwei  bilder  der 
Athene  Nike  bat  aufstellen  sehen,  gibt  es  nicht.'  dieeer 
anaapmeh,  der  tut  w8rtlich  anf  anaere  beiden  meeeeiriaeh-naiipakti* 
ecfaen  mke-atoinen  angewendet  werden  kann,  iat  andi  fQr  die 
parallelitfit  bzw.  die  datierung  dieser  ansschlaggebend.  haben  die 
Athener  in  der  that  zweimal  so  karz  hintereinander  aowohl  fttr 
Olpai -Idomene  wie  ff5r  Sphakteria  je  eine  eherne  Nike,  noch  dazQ 
an  demselben  orte,  geweiht,  so  verliert  die  zweizahl  der  messenisch- 
naupaktischen  deukmäler,  ihre  Qbereinstimmnng  in  Vorwurf  und 
ausftlhrung  (dreiseitiges  pogtament)  alles  und  jedes  befremdliche, 
da:^  liir  noch  anhuflen  mochte,  wie  die  Measeniiei  beidemal  ächulter 

an  aoholter  mit  den  Athenern  klmpften,  ao  haben  eie  aaeh  beidemal 
dieaelben  anatbeme  wie  ihre  waffengenoeeen  geweiht: 
daa  6ine  mal  nach  Delphi,  daa  andere  mel  nadi  Olympia* 

Man  wird  daher  nicht  anstehen  die  lang  nmatrittene  frage  der 
datierung  der  Nike  des  Paionios  jetzt  dahin  zu  entscheiden:  daaz 
das  delp bische  denkmal  sich  auf  die  messenischen  t baten 
im  amphilocbisehen  kriege,  wiuter  426/5,  da"?  o  1  y  ni  pi  sc  he 
aber  auf  die  beteiligung  der  Messenior  und  Naupakiier  an  der 

Nike,  der  brtr.  prtflsns  Innfct  (t.  7  ff.V  \t'i)v']  ^n\c\pv^v  toO  dyfdX}- 
|ia[TOC  Tfjc  'Aenvök  Tftc  NUrjc.  *1v  dv^ötcov  TAenvaloi  dwöj  'A^iBpo- 
KiemAv  ica[l  rf^Jc  ev  (*OXiraic  cTparjiäc  mA  tov  lir*  'Av  .  .  .  o(vj'c[a 

£v  t4  /iii€{p]t()  KcpKupaiiuv,  av  [6cb]6x6ai 

po[uX^]  nsw.  zu  dp»)  olien  nusgehobenen  worten  bemerkt  Koe  hl  er  weiter- 
hin (8.  4d):  'ich  zweifle  nicht,  dasz  die  bezeicboang  der  Biegesstatne  in 
dem  pMpbiafliia  an«  dar  weiba-iaeehrift  entnommen  i*t%  fibt  aber  in 

der  nnmcrkimt:  r.ii,  dnsz  es  ZTiüächst  eine  offene  frapc  sei,  ob  jrnn  nngabe 
nicht  auch  huh  archivaltscUen  aufzeicbnuugen  stammen  könne,  bis  die 
mitereiiehang  darüber,  ob  es  ehs  tempetardilT  aaf  der  barg  gegeben 
habe,  entschieden  sei.  nach  seinem  ausdruek  im  teit  IQ  •chliesBen 
giAQbt  er  »her  den  wortinnt  der  nnathem  anfschrifftia  nilMIIU  paaphiMSa 
«rh&lten,  and  da«  dürfte  für  uns  hier  genügen. 
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b«f«isiiiig  TOsPyloi  a&d  der  einnabnit  tod  Spbtbleria, 
■oniffler  426,  betiebt. 

Im  einzelnen  bleibt  frrilicll  socb  maadim  in  erörtern.  zanBchtt 
ist  dieJelirreicbe  tbatsaebe  sn  constatieren,  wie  wenig  sichere  scblfisse 

nch  ans  des  Thukydides  detail! iertrn  untl  derb  meist  bewüst  unvoll- 
ständigen angaben  zi^'hfii  la?scn.  obwohl  nach  ihm  die  attische 
etaatsbente  der  schlachten  bei  Ü]j>iii  und  Idomene  TrAtovia  ^dXuj, 
also  damit  jede  materielle  unterläge  einer  öfcktdTr)  von  uns  als  ver- 
tich wunden  erklärt  wurde  —  errichteten  doch  die  Athener  aua  der 
beut«  (dirö  'Apßponciurrtfhniiw.)  jenea  kriiget  «ia  wiibg«tdMik 
—  und  das  noeb  dmin  fttr  noe  teilaabme  tob  gaiiwii  lecbzig  mnm 
«ttiscber  bogenscbfltteiil  (die  belegs teilen  s.  oben  s.  581  btim  j.  436). 
wo  bleibt  daScbnbriiigs  naohrechnung  der  höhe  der  beote  aus  den  er* 
oberten  hamisdient  um  die  *onmdglicbkeit'  der  berkunft  einer  solchen 
MesBenier-Nike  von  jenen  amphilochiscben  schlachten  'zifiTernmasTig' 
zu  beweisen  ?  wo  bleiben  auch  die  gründe,  die  oben  8.  587  und  anm.  56 
(s.  689)  wegen  der  geringen  znhl  von  40 raessenischen  hopliN.n  und 
2  naupaktischtiD  kreuzern  die  weihung  der  Ptiionioe-Nike  aliein  für 
den  einzigen  erfolg  bei  Bpbakteria  ansioscbHiiMii  schienen?  unser 
winen  bimbt  vielmebr  trott  oder  gerade  wegen  der  TbQkjdideieebeii 
detaiUienog  m  dieten  dtsgeii  sittckweik,  eben  weil  jeiw  detuls, 
obwobl  richtig ,  doch  unvollständig  amd  nnd  ebenso  wichtige  neben 
ihnen  verschwiegen  wurden,  dasz  die  attische  beote  wieder  verloren 
geht,  wird  gesagt,  dasz  daneben  aber  ein  nicht  iinhftrc'ichtlicher  rest 
gerettet  worden  sein  musz,  und  tiasz  aus  ihm  ein  anath» m  auf  derbnrg 
errichtet  wurde,  wird  verschwiegen,  sechzig  attiscbe  bogenschützen 
werden  alä  einzige,  wirklich  bei  den  schlachten  thätigo  Athener 
genannt ,  die  20  blokadeschiffe  als  nicht  in  die  kftmpfe  eingreifend 
dargestellt«  den  eber  nnter  allen  nmstlnden  in  jenem  kriege  nebr 
als  60  Athener  gesiegt  haben  mOssen,  was  sowohl  jettt  aus  der 
stseiliebett  Stiftung  eines  siegesgeschenkSi  eis  such  vorher  ans  der 
raerteilnng  eines  yollen  dritteils  der  beute  an  die  Athener  (Thok. 
in  114)  mit  notwcndigkeit  bervor^iensf,  wird  verschwiegen,  oder, 
auf  unsern  fall  angewendet,  dasz  zwar  nur  lö  messen,  hopliten  und 
2  kreuzer  an  der  besetzung  von  ¥y\os  teilnahmen ,  ist  richtig;  über 
dasz  sonst  noch  viele  von  den  Messeniem  und  Naupaktiern  bei  der 
eiobeiuug  Sphaklcrias  mitkftmpften ,  sieg  und  beute  errangen,  ist 
dämm  dorchens  nicht  «usgsadilossen.  also  beide  ealonlatloiien,  ao* 
wohl  ttber  die  hfthe  der  beute  wie  Aber  die  kopf  kahl  der  jedeanmUgsn 
kloipfbr  sind  bei  beiden  anllsacn  (Olpai  nnd  Sphskteria)  dnrühaoa 
hinfiUig  gewesen :  fOr  doi  eclatanten  sieg  der  nomerisch  starken 
Athener  bei  Spbakteria  wird  kein  anderes  anathem  geweiht,  als 
kora  vorher  bei  Olpai  för  angeblich  60  siegreiche  bogenschüf^en, 
und  die  hauptsieger  bei  Olpai,  die  Mcssenier,  stiften  für  diesje 
glan/.ende  wafTrntbat  ein  prunkvolles,  in  die  äugen  fallendes  weih- 
geschenk,  was  bie  gleich  daiuuf  tUr  die  austheinend  viel  geringere 
beteiligung  (40  hopliten)  bei  Spbakteria  noch  einmal  wiederholen. 


Digitized  by  Google 


602 


HPomtow;  die  dreiseitige  baue  der  Mewenier 


Warum  ist  nun  aber  fUr  das  anaihem  aus  dem  amphilochischea 
kriege  Delphi,  fUr  das  von  Sphakteria  Olympia  gewählt  worden, 
und  wann  wurden  beide  denkmäler  errichtet?  es  ist  oben  s.  581 
beim  j.  486  hervorgehoben  worden,  dan  noch  im  sommer  diaMt 
Jahres  Delphi  dem  Demoethenet  nnd  den  HeMeniem  den  dnrdh- 
gang  versperrte,  dasz  es  im  herbst  den  sammelponkt  für  4aa 
•partaniäche  beer  bildete,  zwei  jshre  darauf  (angust  424)  kann 
Demosthenes  bereits  Phanoteus  als  aasgangspunkt  für  einen  band- 
streich auf  Chaironeia  ins  auge  fassen;  jene  stadt  liegt  aber  jenseits 
Delphis,  am  ausgang  des  über  die  cxicrri  nach  der  orakelstätte 
führenden  d^filfts.'*  es  musz  ihm  also  damals  der  durchgang  durch 
dasselbe  von  dem  inzwischen  umgestimmten  Delphi  frei  gegeben 
sein,  dieses  sieh  also,  freiwillig  oder  gezwungen,  dem  Übrigen  Pbokis, 
das  bereits  sn  den  Athenern  neigte ,  wieder  angeschlossen  haben, 
nan  beginnt  aber  der  von  den  LakedKmoniem  redigierte,  dann  im 
märz  423  abgeschlossene  waffenstUlstandsvertrag  mit  den  werten^  : 
'ttber  das  heiligtum  und  das  orakel  des  pjthischen  Apollon  be- 
schlieszen  wir,  dasz,  wer  da  will,  dasselbe  ohne  list  und  ohne 
furcht  nach  vaterländischem  brauch  benutze,  sowohl  die  Lake- 
dämonier  beschlieszen  das  als  auch  die  anwesenden  bundesgenossen. 
auch  versprechen  sie  (q)aciv)  die  Böoter  und  die  Pboker  hierzu 
nach  kräften  durch  beroldssendung  zu  Uberreden;  betreffs  der 
schätie  des  gottes  aber  daftlr  cn  sorgen,  die  llbelthftter  ausfindig  wa 
machen  nach  recht  und  gerechtigkeit  sowohl  wir  als  ihr,  als  anoh 
von  den  andern  wer  da  will,  indem  wir  alle  die  vaterländischen  ge- 
setse  beobachten,  hierllber  also  beschlossen  die  Lakedämonier  und 
die  andern  bundesgenossm  demgemKsz.  hinsichtlich  des  folgenden 
aber  beschlossen  dieLak.  und  die  andern  bundesgenossen,  dasz,  wenn 
die  Athener  den  vertrag  abschlieszen,  beide  teile  auf  ihrem  besiis- 
stand  bleiben'  usw. 

Man  erkennt  daraus  deutlich,  dasz  die  Pboker  und  Böoter,  die 
beide  auch  unter  den  den  vertrag  beschwörenden  bundesgenossen 
fehlen  (IV  119),  keineswegs  mit  den  vertragsbestimmongen  ein- 
verstanden waren,  nnd  dast  der  aacgang  des  versndhos  sie  sur  frei- 
gäbe Delphis  sn  ttbeireden  dorohaos  nicht  sicher  erschien,  sie,  oder 

über  Phanoteus  s.  oben  s.  682  beim  j.  424,  Uber  das  d6&\4  beitr. 
s.  ioposrr.  V.  Delphi  s.  67  f.  ^  Thnk.  IV  118  irepl  li^v  voO  (epoO  mit 
ToO  |üiavT€iou  ToO  'AnöXXujvoc  toO  TTu9{ou  öckc!  i^utv  xp^lcGai  tov  ßou» 
Xö^evov  dööXujc  kqI  döcOüc  Kcxd  touc  TraTpicuc  vöfiouc.  xolc  niv  Aqkc- 
boi^ovioic  TaOTa  öoKei  Kai  toIc  Hu^^dxoic  to'ic  napoOci*  BoiwToOc 
Kai  0u»ic4ac  «cicciv  «paciv  ic  öuvamv  TrpocKiipuK<v6|yifvoi. 
itcpl  tOüv  xpr]\i&Twv  ToO  0€oO  dmn^XccBai  öttujc  touc  döiKoOvTac 
iEcupnco^cv,  öpOüic  Kai  &iKa(uic  [xolc  iraTploic  vö^otc  xP^M^voi] 
Kol  i^^elc  Kai  tii&c  Kai  Tdhr  dXXuiv  oi  fteuX^MCvot,  rOtc  «arpioic  vö^oic 
XpdiMCvm  trdvTCC.  ir€pl  ^iv  oOv  toötuiv  fboEc  AaKebaiMovtoic  Kot  rolc 
dXXoic  cu|U|idxoic  xaiä  Taöra.  TdÖ€  ibolt.  AuK€i)ai)nov(oic  koI  toIc 
dXAoic  cuji^dxoic*  iäy  cnovödc  icoiüivTai  ol  'AOnvaloi  usw.  der  vertrag 
mäste  im  wortUut  bergeseUt  werdeo,  weil  sogleicb  noch  eiagebaader 
anf  üm  besag  geaemmea  wird. 
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wenigstellt  die  Phoker^  lieben  aleo  in  einem  wenig  frenndlioben  ver- 
htifcnie  in  ihren  frahern  cOm^axoi  gestanden  und  demaU  den  Pelo* 
ponneeiern  die  benutzung  Delphis  abgeschnitten,  dessen  mgang  anf 
der  andern  seite  darch  die  Athener  in  Naupaktos  and  die  ozolidchen 
Lokrer  gesperrt  war.  ja  man  wird  weiterbin  aas  der  projectierton 
bestrafung  der  ^Ubelthäter  am  vermögen  des  gottes'  sicher  darauf 
schlieszen  dürfen,  dasz  der  übertritt  Delpbii  gnzwuügm  erfolgt  sei 
and  dasz  die  eä  da^u  /^wiugeudua  bei  tieiaer  besetzang  nicht  reiae 
bftnde  behalten  haben  werden,  wiewohl  offioiell  die  tempelschätze 
unangetastet  gelassen  worden  sind,  diese  besetsnng  nnd  ?ergewal- 
tignng  wird  erfolgt  sein  naeh  rflokksbr  der  amphiloehtseben  ezpedi- 
tion,  als  die  20  attisohen  schiffe  anfing  425  aus  Ambrakia  wieder  in 
Kaapaktos  eingetroffen  sind  und  man  das  zwischen  den  Athener- 
freundlichen Lokrcrn"  nnd  Phokern  eino^ekeilto ,  Spirtaner-freund- 
liche  Delphi  far  seine  haltong  zur  rechen^chaft  gezogen  haben  mu^z/^ 


mit  an^nnhrne  von  Amphisga,  das  we|»^en  seiner  Phoker- feind« 
Schaft  zu  Sparta  hielt,  waren  Bio  ursprüagliclt  alle  atheoiach  geütaot: 
Thuk.  III  101.  Diod.  XII  42.    auch  Ampbisaa  wird  dann  zagleieh  mit 
Delphi  im  aQfang  425  bestraft  und  sam  auff^eben  der  Lakoner-frennd- 
liohen  haltungf   ^nritigt  worfion  «ein.         "  ich  I<  inn  flnrum  Classea 
nnd  Köhler,  auf  den  sieb  Jeger  beruft,  nicht  bui^timmen,  dass  das 
hier  im  Tertrage  «rfotipte  andiMpItiestellen  Delphis  etwas  darohans 
usuelle  1,  nicht  charnkteristischea  gewesen  sei.    Köhler  hiitte  (Ins  frei- 
lich nur  für  d»i8  j.  37i  aasgesprochen,  mit  besag  auf  X.en.  Hell.  VI  4,  2 
und  unter  anfUhrung  des  Nikias-friedens.    alleia  jene  Xenophon- stelle 
entbtlt  |{orade  m  wenig  eine  allgemeine,  usaeile  Wendung,  oder  let 
ebenso  wenif^  beweisend  für  solcho!,  wie  es  der  Wortlaut  den  oben  an- 
geführten  watfäQstillstandsvertrages  ist.    ersteres  iat  ausführlich  im 
rh.  Biiii.  LI  (1896)  t.  M9  Baohg«wlMen  und  die  bestehnng  der  stelle  auf 
ilr  n   dam:4lig^en  lempclnrnlian   -^artjoleg't,  let/t^r  -s   rrt.ht  an«  der  oVn  n- 
stebenden  entwtcklung  im  text  wohl  deutlich  hervor,    steht  Delphi  mit 
Olympia  (und  dem  Isthmos-hieroo  usw.)  susammen  am  köpf  der  ver« 
trige,  wie  es  beim  Nikias>frieden  Thuk.  V  18  geschieht  —  denn  daas  die 
dort  nnj^efilhrten  Upd  xd  KOlvd  diese  drei  .sind,  ^eht  nun  ihrer  neoneng 
am  schlusz  V  18,  10  hervor  — ,  to  ist  das  allerdings  etwas  durehattt 
uioellae,  aber  gerade  eo,  wie  Delphi  im  Nikiae- frieden  gleich  darauf 
noch  besonders  wieder  behandelt  uu  I:  tA  li*  kpöv  Kai  TÖv  veibv  tu/ 
N  Af\ip  )!c  ToO  'AttöWujvoc  Kai  AeXcpoOc  auxovöiaouc  cTvm  kqI  auto- 
TtXtic  Kül  aÜTobiKouc  (das  Up6v,   dh.  das  ttnnoiioa   ist  neben  dem 
tempel  genannt,  weil  dieser  für  die  orakelbefragung,  jenes  aber  aus- 
drücklich tiir   !u'  üiifstpllnnqf  der  weihgeschenke  freifj^ogeben  sein,  offen 
stehen  mustej,  so  geschieht  das  auch  im  j.  424,  aber  nicht  als  be- 
dentttngsloee,  herkömmliehe  phraie,  ■ondern  weil  gerade  da«  damala 
noch  etwas  eiofluszreiche  Delphi  mehrfach  der  Zankapfel  swischen  den 
gr83zcrn  ^tnaten  o-owesen  war,  also  424  im  vertrage,  nnd  dann  l.'l  im 
frieden  au  erster  stelle  berück-iiuhtigt  werden  muste.  —  Ich  muste 
diese  beslehnng  der  beetimmongen  Uber  Delphi  auf  jedesmal  gans  be- 
stimmte, concrete  TOrgänn-t'  hcwi  iöfjn,  weil  Classen  uuttr  ü'c-'tlotnng 
von  Köhler  nicht  nur  die  eingangsworte  icepl  |iiv  toO  lepoO  bis  npoc- 
KTipuKCUÖpiCVOl  als  den  gew9bnliehen  friedensvertragsanfang  anspricht, 
sondern  auch  su  der  bestrafnng  der  dbiKoOvrcc  an  den  xP^Mcrra  toO 
6eoO  bemerkt  'allgemeine  Verpflichtung  ohne  beziehung  auf  einen  be- 
stimmten fall*,    wäre  sie  das,  so  stünde  sie  doch  gewiä  vor  allem  im 
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Wir  dttrfen  demsaeh  mit  voller  ^icberheit  atmebmen ,  dmm 
bOebet  wabrscbeiclich  scbon  Tom  anfasg  425^,  bestimmt  aber  Tom 
angU8t  424  an  Delphi  UTiüntetbrccben  \>h  'ivim  "Nikiss  fritdtn  den 
Messen i crn  ,  Atbcurrn,  Pbokcrn  cfitu  gestanden  bat  lind  dasz,  da 
Olympia  ihuen  belbbtveibtändlicb  im  j.  425  nocb  versperrt  war, 
die  errichtung  des  messenisch-naupaktischen  weih- 
gescbenktä  auf  dem  dreiseitigen  postament  in  Delphi 
im  frllbjabr  425  Yor  Ch.  ge&ebäcn  ist,  gleicbteitig  ^mt  der 
weibosg  der  tbemeii  Nik«  der  Atbener  auf  der  barg. 

Ein  ftbsHcb  genaitea  resultat  Hart  sieb  aaeb  Ar  OlyrnfMA  er^ 
'zielen,  twar  war  das  TerbSltnis  vod  Elis  zu  Sparta  Ton  dem  angcn- 
blick  an  gelockert  worden,  ^eit  beim  beginn  des  peloponnesisclien 
krieges  die  unter  Elis'  botmaszipkeit  siebende  Lepreatis  sieb  o-e- 
weigert  hatte  das  jöhrlicb  entridittte  talent  auch  weiter  211  zublt  n, 
sich  in  ibrer  not  an  die  Spattfinc  r  als  Mbiedbiicbter  gtwcrjdet  und 
diebe  dann  Li'preon  für  autonom  erkläit  und  eine  ^cLutxJli4illXl^cbaft 
hineingelegt  halten  (Thnk.  Y  31);  indes  gehörte  Elis,  dessen  bopÜten 
an  Spartaa  aeite  focbten,  aacb  wie  vor  sum  peloponneaiscben  bmde» . 
ond  war  ja  nocb  im  berbet  431  niebt  nar  von  der  attlaeben  flotte 
unter  KarldnOB  gebrandscbatzt  worden»  aondeni  ee  hatten  sich  auch 
hierbei  die  Messenier  durch  eroberun^  der  elischen  hafenstadt 
Pheia  besonders  berTorgetban  (Tbuk.  H  25).  danach  wHreesinder 
ersten  bälfte  des  Arebidamischen  krieges  gerade  für  die  Messenier 
unmöglich  gewesen  ein  anatbem  in  Oijmpia  zu  errichten,  anders 
gestaltet  sieb  die  luge  seit  der  eroberung  von  Spbakteria.  die  bundes- 
genossen  mnrren  darüber,  da» z  sie  in  rücksiebt  auf  jene  gefangenen 
Spartaner  inr  nntbfttigkeit  verdammt  sind,  md  beginnen  aieb  all- 
mSbllcb  von  Sparta  abzuwenden,  diesea  aber  sieb  Aäen  to  nSbenu 
der  woi  Haut  des  waffenstiUstandairerlrags  enthält  zwar  ausfDbrliches 
über  Delphi,  schweigt  aber  von  Olympia  gfinzliofa.  offenbar  befand 
picb  dieses  damals  in  anderer  läge  als  Delphi,  db.  ?eine  benutzung 
stund  bereits  ■vvieder  allen  Hellenen,  also  niwh  den  gegnern  Spartas 
oäen,  und       war  darum  unnötig  diese  sonst  als  unumgängliches 
äquivalent  für  die  Öffnung  Delphis  den  gegnern  anzubietende  zu- 
gänglichmachttng  Olympiaa  ausdrücklich  hervorzuheben  oder  za 
atipolieren."  aneb  feblea  beseiebnender  welae  die  Eleier  mier 


Nikiaf-fricdpo;  dort  fehlt  sie  abert  wir  mOaeeA  naeb  dem  allen 
wirkliche  dbiKrmara  ab  vorhergegaagm  aneebeo,  ao  wie  m  oben  in 
tezi  entwickelt  ist. 

^  als  nicht  unwichtigen  beweis  darf  mnu  auch  anfiihren,  dasz  die 
Athener  ckOXo  an«  dem  aaiphiloehlaeben  kriege  (Ambrahia)  naeh  Delphi 

wpihten  nrid  in  der  stoa  anfstclltcn  (Phtss.  X  11,  6\  freilich  scbeiot 
dort  die  wafifenbeute  des  ganseu  Arebidamischen  krieges  io  aus^^rewählten 
ezemplareo  vOTeinigt  wofdea  en  aein.  **  Im  friedeoirertrage  selbst 
dairegen  ist  es  natürlich  in  der  solennen  Hemel  ircpt  }iiy  Tt§v  tcpibv 
T<I»v  K0IV1&V  subsumiert  (Thnk.  V  18),  wie  ja  auch  dip  stelen  mit  der 
vrkunde  'OXv^irtaci  xai  Hu^oi  Koi  ic^ftol  aufgesteiit  werden  sollen 
(▼  18,  11).  s.  aaai.  77. 
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den  unterzeicbnera  des  waffonätillslande.-'. die  seit  mÄrz  423  that- 
sSchlich  in  der  Peloponnesos  eingetretene  watfeaiube  verhindert  es, 
daaz  der  conflict  von  Elia  mit  Sparta  in  offenkundige  feinddobaft 
UMriet  mImIcI  aber  im  NikiM-friedsn  die  fileter  wiederum  die 
Lepreatis  voa  Sperta  niclit  ausgeliefert  erhalten,  lüleit  sie  offea 
ab,  scfaUetten  mit  Athen,  Argos,  Mantineia  den  Bonderbnnd,  belegen 
Sparta  mit  einer  geldstrade  nnd  ferbannen  ee  von  der  feter  der 
olympischen  spiele  (420). 

Aus  dieser  Darlegung  geht  auch  hier  mit  Sicherheit  hervor, 
dasz  vielleicht  achon  im  laufo  des  j.  424,  gcwis  aber  seit  dem 
SOLU  Hier  423  die  AlLi!^  von  Olympia  auch  den  gegnern  Spartas  offen 
gestanden  hat,  und  aa  gibt  keinen  grund,  der  die  Messenier  ab- 
gehalten haben  könnte,  mm  smilan  mala  ihren  aihenisehan  waffm» 
geneseen  nnd  deren  Nike-weihang  nachtnahmen  nnd  eo  bald  als 
mOglich  die  anfstellnng  des  grossen  Nike-denkmals  sa 
bewirken,  loh  stehe  niehi  an  dieselbe  dem  j.  424  oder  4SB 
Tor  Ch.  znsnweisen. 

Weshalb  wHhlfpn  die  Messenier  aber  dif^smal  Olympia?  diese 
frage  ist  schon  so  gut  wie  beantwortet  worden  durch  das  was  so 
eben  RWeil  in  der  Berl.  pbilol.  woch.  1896  sp.  1031  ausgeführt 
hat.  er  hatte  bereits  früher  in  der  areb.  2tg.  1876  s.  229  einen  'act 
der  stirksten  politischen  demonstration  gegen  Sparta'  in  jenem 
weihgeseheiÜE  sehen  wollen,  eine  ansieht  die  iqh  bekimpfen  mnsta, 
so  lange  es  sieh  nm  swei  gleichseitig  ans  dereelben  bente  nnr  an 
versebiedenen  orten  aufgestellte  Nike-statuen  zu  huiddbl  schien: 
denn  durch  die  delphische  doablette  wftre  die  angeblich  gegen  Sparta 
gerichtete  spitze  des  olympischen  anatbems  erh'.'bllch  abgeschwächt 
worden  {q.  oben  s.  588  anm.  5.'>).  seit  aber  jetzt  feststeht  oder  doch 
oben  von  mir  als  feststehend  nacb/uweisen  versucht  ist,  dasz  wir  zwti 
nach  Veranlassung  und  zeit  verschiedene^',  wenn  auch  kurz  hinter 

Thnk.  IV  119,  auch  den  abschlats  de«  Nikiaa-friedens  blieb 

Elis  fern:  V  17.  hierfür  spricht  auf  das  stärkste  mich  oin  Htiszcr 

lieher  nmatood,  den  ich  weoigsteos  AnmerkungSMreiae  liervorbeb«a 
niöeht«.  es  ist  oben  nehrfaeb  «nf  die  versehiedeabeit  de«  materiala 
der  delphischen  and  der  oljmpisehea  basis  binftewiesen  worden:  jene  ist 
ans  pentelinchem,  diese  nun  pnrischem  m»rmor.  wJlren  beide  denk- 
mitier  bei  derselben  veraniaäSQD^,  aus  derBelben  beute,  su  gleicher  seit 
hergestellt  oder  wenigstens  ihre  herslelloii«:  beseblossen  worden,  wären 
sie  also  rirhti^re  doiiblottrn,  völlig'  irloichzeitig ,  nnr  für  vprsrhii  ilfiie 
orte  bestimmt,  so  wäre  die  ycrschiedeuheit  des  roateriaU  »chleubterdings 
mBerhlirlieh,  and  es  wllre  gftaslleh  nnbefrelflleh,  wsmai  der  kQnstler 
gleichzeitig  sowohl  nach  dem  Pentelikon  als  «och  nach  Faros  gesandt 
hatte,  war  dH^eg^en  ein  seitraam  Ton  einem  jähre  oder  mehr  nach  der 
ersten  deukmalsherstellang  verflossen,  so  konnten  entweder  tecbuisohe 
rticksichten  oder  aneh  traneportgelegeDheiten  für  den  ersatz  des  pen> 
telischen  dnri  h  pari-clicn  martnor  sprechen,  erstere  sind  wohl  die 
«usseblaggebendeu  gewesen:  drun  der  pentelisehe  marmor  blätterl 
viel  mehr  ia  hinken  oder  sehiohten  ab  als  der  pariaefae.  die«  kam 
sich  sehr  wohl  bei  der  herstellung  der  delphischen  prissten  störend  ge- 
aeigt  nnd  damss  das  sweite  mal  die  wähl  anf  den  parieohen  marmor 
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einander  crrichtetf«  denkmSler  zu  erkennen  haben,  fUllt  jene?  be- 
denken weg,  und  mun  wird  nicht  nur  dem  auch  von  Loewy  hervor- 
gehobenen gedanken  an  eine  einzelne  hervorragende  tbat  im  gegen* 
8atz  zu  einem  collectiTmonnmait  beipflichten  (wie  m  obeo  8.  589 
anm.  56  geaebehen  war),  aoDdem  aucb  Weil  einrtaiiieB,  daas  die 
If  eaaenier  die  aasgesproclieiie  absieht  einer  'grossartigen  poUtaacbea 
demoDstration*  (ao.  sp.  1032)  gehabt  babeBi  daas  eie  damals,  wie  er 
schon  vorher  in  der  julisitzung  der  arcb.  gee.  anafOlirte,  unter  allen 
umBtänden  'von  f^ich  haben  reden  machen  wollen*,  um  bei  dem  dem- 
nächstigen fi  ieden  im  politischen  Vordergrund  stehend  für  sich  und 
ihre  rückkehr  ins  Vaterland  etwas  herauszuschlagen.^^  und  d:irum 
—  so  dürfen  wir  jetzt  hinzufügen  —  haben  sie  das  erste  mal  das 
ihnen  zur  zeit  allein  zugSnglicbe  Delphi,  das  zweite  mal  aber  in 
klüger  berecbnnng  das  so  eben  geSflIiete  Olympia  gewSblt  mid  ao 
in  beiden  nationalbeiligtflmem  dorcb  das  beidemal  in  glBnsender 
aQsfflbmng  dargestellte  motiv  der  berabschwebenden  Siegesgöttin 
die  beschau  er  hier  wie  dort  auf  das  aogenfftlligste  an  sieh  und  ihre 
Verdienste  bei  bekSmpfung  der  Spartaner,  und  —  last  not  least  — 
an  ihre  niemals  verjährten  an  Sprüche  und  hoflfnungen  auf  einstige 
rti(  kkehr  mahnen  wollen,  und  wer  will  die  möglichkeit  lengnen, 
dssz  diese  mabnnng  endlich  doch  erfolg  gehubl  hat,  da^z  dies  hehre 
denkmai  auch  in  des  Epameiuondas  seele  den  funken  geworfen  haben 
kann,  der  ihn  für  die  befreiung  Messeniens  begeisterte,  noeli  ehe 
die  politischen  nmetlnde  diese  dem  bOotischen  Tolke  empfehlens- 
wert gemacht  haben?** 

gelenkt  bftben.  bei  paritchem  wire  die  ganao  Vorderseite  von  bloek  IV 
niemals  so  senkrecht  abgebiftttert  oder  abgespalten,  wie  es  in  Delphi 

geschehen  int. 

ich  möchte  diese  erkläruiig  Weil«  geradezu  als  beweisend  da- 
für ansehen,  dusz  die  Paionios- Nike  noch  vor  den  Nikias- frieden  ge- 
hören musz,  wiewohl  auch  KirchliofT  suli  für  die  zeit  nach  diesem 
entschieden  hat  (Stadien  z.  gesch.  des  gr.  nlph.^  s.  120  anm.  1).  ist  daa 
denknial  in  höbe»  poetament,  aiieftthniof  dnrehaos  alognllr,  ist  sein 
Charakter  in  der  tliat  demonstrativ,  und  wird  beides  durch  das  auf- 
stellen an  swei  orten  in  seiner  wirVntng  noch  verstärkt,  so  fragt  man 
sich,  weshalb  denn  die  Mesgenier  uauli  421  noch  su  gewaltig  haben 
demonatrieren  wollen ,  wo  fttr  lie  —  im  «ngenblick  wonigHtens  — 
nicht««  mehr  sa  erreichen  war.  und  motiviert  mnn  drt^  in  niviupii  allen- 
falls durch  das  'auestechen  wollen'  des  spartanischeu  Zeus-kolosses 
Ton  der  beute  dee  dritten  mesaen.  kriegs,  der  in  der  nihe  der  Nike 
stand,  so  lü^e  doch  für  Delphi  gar  kein  grund  einer  so  verspiltetea 
•^demonstration'  vor.  "  es  scheint  fast  überflüssig  heryorzuheben, 
dasz  nach  diesen  historischen  ermitlelungen  die  eigentliche  weihe- 
ittsehrift  der  delphischen  baaia,  wie  aie  oben  a.  517  f.  beispiela- 
weise  ergÄnzt  war,  auch  ander;*  ^el^ntet  habeu  kann  und  durchans 
nicht  mehr  so  parallel  der  olympischen  abgefasst  gewesen  zu  sein 
branebt.  ja  selbst  daa  iet  niebt  nebr  ao  ohne  weiteres  sicher,  daaa 
der  verfertiger  der  delphischen  statne  ebenfalls  Paionios  gewesen  ist; 
freilich  bleibt  es  Suszerst  wuhrspheinlich ,  da  sonst  das  oljrnipisehe 
denkmal  zur  copie  nach  einem  andern  küustler  herabsänke,  hat  also 
Paionios  darum,  weil  er  bereite  ein  berühmter  Mikcvcrfertiger  war, 
in  der  fira(-Mikea«eottearrena  geaiegt?  iat  dicae  demnach  aeitliob  hinter 
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T^Ür^er  können  wir  uns  fassen  dem  oben  bereits  erwähnten 
kleincii  auf:,atz  Koepps  gegenüber  (rh.  mu8.  L  1895  8.  2f)8).  er 
sucht  aiifs  neue  Brunns  und  Furtwänglers  hypothese,  die  c  lyrupischo 
I^ike  gehoie  in  die  :^eit  der  Oiniadai-expeditiüu ,  zu  ictüUeii  und  in 
gewisser  weise  sv  flberbieten,  insofern  er  das  denkmal  sogar  nooh 
hoher  ansetst,  vor  die  seit  des  kampfei  um  (Hniadai:  'bevor  die  . 
Hessenier  gegen  das  fernerliegende  Ointadai  aussogen,  mästen  sie 
gewis  ihre  neue  heimat  gegen  niher  wohnende  feinde  kämpfend  be- 
haupten/ unter  diesen  wSre  na.  auch  der  vertriebene  teil  der  alten 
Naupaktier  gewesen,  der  die  rClckkehr  erzwingen  wollte,  'warnm 
sollten  die  Messenier  nnd  Naupaktier  dem  gott  von  Olympia  die 
gegner  alle  untzableu  ?'  (ao.  s.  275\  Koepp  gründet  die&e  ansieht 
aut  die  von  Iii  unn  herrührende,  von  Dittenberger-Furgold  (inschr.  v. 
Olympia  n.  259)  ganz  kürzlich  weiter  aosgeftUurte  erklftrung  des 
attsdmeks  dnd  TtSÜv  icoXcpiiuv,  der  nicht  nnr  mit  Sicherheit  eine 
mehrheit  von  feinden  heseiehne,  sondern  den  aneh  umgekehrt 
eine  solche  mehrheit  fast  ste|9  in  weihe- inscbriften  fordere,  da 
nur  ganz  ausnahmsweise  die  namen  mehrerer  feinde  alle  aufgezählt 
würden,  da  bei  Sphakterin  aber  keine  'mehrheit  von  feinden'  vor- 
handen sei,  so  könne  sich  das  denVinal  hierauf  nicht  beziehen,  auch 
nicht  auf  die  kämpfe  mit  den  Akarnanen  um  Oiniadai  —  das  sind 
augenscbeinUch  auch  noch  nicht  genug  verschiedene  feinde  — ,  son- 
dern auf  die  erst  zu  supponierenden  'mancherlei  feinde'  und  'manig- 
faltige  kämpfe ,  die  die  Messenier  in  den  ersten  jshren  nach  ihrer 
ansiedelong  in  Naapaktos  sa  bestehen  hatten'. 

Fragen  wir  dem  gegenOber  erstaunt,  wie  sich  denn  der  bisher 
von  fast  allen  archäologen  zugestandene  fraglos  nachparthenonische 
stil  der  Paionios  -  Nike  dazu  verhalte  (s.  oben  s.  583  und  anm.  4'J), 
so  werden  wir  jetzt,  wohl  nach  Amelung>  Vorgang  (Röm.  mitt.  IX 
1894  8.  ITjS),  plötzlich  belehrt,  dasz  die  iNike  des  Paionios  ums 
j.  420  gar  nicht  geschaffen  sein  könne  und  'es  eine  arge  teuschung 
gewesen  sei;  in  ihr  den  einfiusz  der  Parthenos- sculpturen  eehen  zu 
wollen'  (s.  270).  ja,  wie  kOnnen  denn  nun  aber  die  armen  Uüen  ent- 
scheiden, wem  sie  folgen  sollen  oder  wer  von  den  arelAologen  sich 
*arg  geteuscbt'  habe  oder  teusche,  Jene  frUhem  oder  der  jetzige 
beurteiler"'  des  Nike-stales?  und  wenn  'des  historikers'  Bchnbring 

das  olympisebe  denkmal  so  setsen  und  hat  der  darauf  stolse  kOnstler 

erst  dann  hinterher  der  ersten  zeile  sei  ti  c  r  diclit  vor  dem  tempel  be- 
findlichen künstlerinsehrift  TTniruvioc  itroit^CE  Mev?;amc  die  zweite 
hinscugefügt  Kai  TdKpuiTr)pici  noiiüv  Itrl  t6v  vadv  ^viKa?  und  ist  so 
die  anfnillig  geqaetaehte  Stellung^  dieser  sweiten  seile  Uber  der  block- 
nnterkante  und  ihre  namentlicli  von  ttojüjv  ab  nnp-emein  starke  bach- 
stabenzusamniendrttogung  au  erklären?  es  wira  mancber  nicht  ab- 
leenefgt  sein  alle  diese  fragen  tu  bejah ta,  wiewohl  nao  in  der  eompositlon 
dl  r  nur  niif  die  vorderandicht  bereebaeteo  Nike  des  einSoss  der  6rtt- 
atataen  liat  erkennen  wollfn. 

M  Ria  ueue:>ten  anLnuger  derselben  meinang  lernen  wir  MGZimmer- 
mens  kennen  in  der  bo  eben  ersebeinenden  Knaekftatsschcn  allgemeinea 
konstgesehicbte  (band  I,  knas^eseb.  des  «Itertnnui  und  des  miUelalters, 
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MigfUiigM  und  nur  in  dt r  «rt  der  benteberaeliiraiig  to  epiUflndigos 
vorgehen  mit  den  Worten  abgetban  wird  Mies  angeblich  so  « fest- 
gefügte hislorisebe  gebinde»  wird  dem  wehfiologen  nicht  imponieren*, 
80  htttte  dieser  archSolog  jenes  gebftade  nar  etwas  sorgrältiger  durch- 
wandern sollen  ,  dann  würde  er  kurz  vor  Sphakteria  auf  die  messe- 
niscben  siege  im  ampbilochischen  kriege  gestoszen  aein  and  hätte 
dort  eine  solch.»  fülle  von  'mancherlei  feinden*  für  seine  deutung  des 
dird  Tuiv  noXejiiujy  geiundun,  und  noch  da/u  reelle,  nicht  erst  tu 
Bopponierende  wie  die  pbanteeiefeinde  rarseit  der  befMelnng,  dens 
er  nidit  umhin  gekannt  hitte,  eiefa  —  nicht  etwn  Ükr  diese  sa  ent- 
eeheiden:  denn  dsa  verböte  ihm  je  der  'stil  der  Nike*,  aber  ainh 
doob  wenigstens  mit  ihnen  auseinandenusetten,  sie  nicht  gSnzlieli 
sn  ignorieren,  oder  sind  di«6  *A|ippaKittiiUkv  Kai  Tf|c  £v  'OXmnc 

1896,  erste  liefemDg)  8.  95  f ,  and  vielleicbt  lie^  es  nur  an  mir,  wenn  ieh 
nicht  rtox'.h  Ruf  nndere  v«^rtretär  dieser  Amelangschen  ansieht  gestotzea 
bin.  Zinimerniann  schliebizt  aua  einem  nach  den  röm.  mitteilungen  ab- 
gebildeten 'weibliehen  köpf  im  besHs  des  frl.  Herts*  zu  Rom,  der  mit 
dem  erhaltenen  hintprkopf  d^r  Pninnin^  Nikf  vnllstärnlit;  übereinstimme, 
'mit  Amelung,  dass  jeuer  mit  Paionios  gaus  nahe  verwandt  «eio,  viel* 
leiobt  gar  im  original  eelbat  von  Ihm  berr6hren  muai'  und  wir  damit 
'geswungae  aefen,  die  künstlerische  wirksnmkeit  dieses  meiaters  frSber 
als  bisher  ansnsetzcn,  denn  der  neuentdeckte  köpf  ist  noch  recht  alter- 
tümlich'.  er  folgert  sofort  mit  Sicherheit  weiter  ^somit  müssen  [?]  wir 
not  bei  der  Mike  fBr  daa  iltere  der  beiden  daten,  über  die  aehon  die 

••ilten  im  /^wrifr)  wrirrn  |"nnr  PfinsHnias,  rlcnn  die  olympischrn  'küster' 
wüsten  schwerlich  etwa«  von  Ointadai],  entscheiden,  nemitch  für  daa 
j.  45S.  und  fQr  dleaes  nmi  ao  atrlek  fiewieaene  findet  er  naehträglich 
eine  unzahl  archäologischer  argamente  in  körper,  faltenwurf,  composition 
der  Nike-gestalt,  über  die  man  sich  bi«h«^r  nur  fhirch  die  'kopfloaigkeit* 
der  Statue  'eine  seit  lang  habe  teuachen  lassen'  kunuen.  eine  diacuasion 
diamr  argomente  steht  mir  ebenao  wenig  an,  wie  Qber  jene,  welehe  roo 
den  nnmhafri  stpn  archäologen  zwanzig  jähre  lang"  für  das  gegenteil,  nem- 
lieh  für  die  anseizung  nach  den  Parthenon-scalpturen,  geltend  gemaobi 
worden  aind  nnd  in  geltang  standen,  nun  aber  auf  Änmal  durch  auf» 
llndttog*  eines  niebt  etwa  aagehöri(>i'n,  aondern  nur  fthnlichen,  und  «LLrutn 
dem  PRionios  zuzuweisenden  kopfes  ausier  cur»  gesetzt  werden  sollen, 
dem  einfachen  laienverstande  will  es  aber  aoheinen,  als  ob  ein  künstler, 
wenn  er  aehon  btafiger  köpfe  in  gewiaaea,  für  ihn  festetebenden  ab* 
mcHHnnrr'  n  componi-Tt r,  rüps  ir;  jiinr'ern  tagen  steifer,  altertümlicher  ha1»e 
thun  können  als  im  reifern  alter  um  426  —  denn  die  'noch  etwas  unent- 
wickeltere ttiHaieraDg*  der  haare  des  NikiAopfea,  die  dieaen  für  Stter  er- 
weisen soll  als  den  neugefundenen,  iat  ja  naeb  Amelong  seihst  (s  167)  'zum 
teil'  anf  rechnnog  des  röm.  eopisten  zu  setzen,  kann  also  bei  niemand  als 
beweis  dafür  gelten,  daaa  der  röm.  köpf  nicht  auch  nm  1 — 2  decennien 
der  Nike  voranaUaf  en  könne  und  dasx  darom  jener  ▼lelleicht  un  4fiO 
fntstriiidrne  r(>misrhe  köpf  M  zv,  =;ein  origina?)  für  den  zu  siipponieren- 
den  gesichtsausdruck  und  den  charakter  unserer  Nike  gar  niobta  au  be- 
weisen im  Stande  aei.  —  Im  übrigen  können  die  kSmpfe  am  Oluiadai 
äberhaapt  nicht  in  bstraeht  kommen  (a.  s.  584),  da  'die  lleasenier 
Oiniadai  nach  kurzem  besitze  rUumen  und  ohne  beute  hei  nacht  und 
nebel  abziehen  muaten'  (so  richtig  Overbeck  gesch.  d.  gr.  plastik  1*414). 
wenn  Zimmermann  alto  an  der  altertQmliebkeit  der  Nike  festhalten 

will,  so  mu^z  er  noch  wenigstens  fünf,  wahrscheinlich  aber  zebn  jnhrc 
hinaufgehen  (bis  46^/1)  und  mit  Koepp  sich  die  lokrischen  nachbarorte 
von  Naupaktoa  als  die  rätselhaften  noX^ioi  vorstellen. 
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CTpaiidc  Kai  tüuv  eii*  'Av  . .  .  avia  tiq  nntipiu  KcKupaiuüv  noch 
nicht  gf'DQg  feinde?  und  wie  verhält  &ich  zu  jenem  frühesten  datom 
nicht  nur  das  delphische  denkmal  —  sollten  die  Messenier  wirklich 
dAniak  loboa  twet  to  koloMsle  ne^amiler  aas  der  bente  von  kiroli- 
InmibfeiDdeii  gesetit  haben?  —  flondeiu  aueh  der  gewis  and  sieher- 
lieb denottstrattve  prunkvolle  Charakter  beider  anatbeme  (das  olym- 
pische nennt  Koepp  selbst  ein  meisterwerk)?  man  demonstriert  nnd 
prahlt  doch  nicht  derartig  mit  der  beute  von  winH^n  nnd  un- 
bekannten nachbarstfi stehen,  um  die  tbaten  von  Olpai  und  Spbakfpria 
anatbemlos  zu  lassen,  auch  der  von  Pnrgold  ao.  neuerdings  wiederum 
hervoi>'t  VioliCne  urontand,  dasz  die  dedication  des  goldenen  Schildes 
von  Tanagiu  und  die  errichtung  der  firät-NtkeUf  welch  letztere  laut 
des  PaioniOB  kflnstlerinaebrift  nnserm  Nike-denkmsl  seitKdi  Tocan* 
gehen  (doch  s.  anm.  63) ,  erst  einige  seit  nach  der  Tollendung  des 
olympischen  tempels  stattfand,  lisst  eine  entatehnng  der  Paionios- 
Mike  noch  vor  Oiniadai  als  ausgeschlossen  ersebeinen. 

Gt'hen  wir  schlieszlicb  noch  mit  wenigen  worten  auf  die  wirk- 
liche erklärung  des  drtö  tuu^  7ToX€|jiiuv  ein,  so  glaubeich,  da.sz  man 
gut  thun  wird  in  dieser  'lormel'  ni(  ht  v.n  viel  zu  suchen.  Ditten- 
berger  hat  in  der  syll.  30  anra.  3  bei  zusattirnenstellung'  der  vier 
inächritUicben  stellen*'^  in  maszvoller  Zurückhaltung  über  die  be- 


*  es  sied  dieselben ,  die  Koopp  271,  S  alt  'tieher'  gesamiBeU  hat 

und  zn  denen  er  noch  zwei  später  edierte,  aueh  von  mir  schon  Tor- 
jfemprktf,  htnznfußrt;  zn  ihnen  kommt  eine  von  nn«  bpHen  iH'ier"*»'hpiip, 
durch  Ditteiiberger-Purgold  n.  ^59  ntichgewiesvne  und  daunch  von  Koepp 
tiacbgetrHgene  bulletin*tnHchrift  hinsn.  es  erscheint  ao^rebraebtt  diese 
sieben  insrhriftluhen  beispiele  in  chronolnrrisfhfr  folg-e  ^ns-immea- 
saslellen:  1)  um  480  vor  Cb.  die  inschnrt  tl<>r  stoa  der  Athener  za 
Delphi:  *A0iiw«1oi  dvldccov  t^v  ctoAv  Kttl  Tft  öir[Xa  K]al  rditpuiT^pta 
IXÖVTCC  TtDv  iTo[X€Miuil¥  (buil.  de  conr.  hell.  V  1880  s.  1  ff.;  IGA.  3« 
uud  ineine  beitr.  z.  top  v.  Delphi  tf.  V).  —  2)  iim  446  vor  Ch.  ^ias 
denkmal  der  attischen  reitet  vor  den  propylüen:  [']oi  l[Trn]r^C  dtto  Tiuv 
iroX€M(uiv  lTr7Tap(x]oO[v]TUJv  AaK6baifiOviou,  Ecvo(pu»vTor,  TTpo[vdirouy)  | 
AuKfioc  ijncincev  "feXeoecpevc  Müpu;v|ocJ.  CIA.  IV  3  ».  1 94  (aus  ^cXriov 
188»  B.  181  n.  —  8)  in  den  jahreu  424-4ti2.  die  Paionios-Nike:  MtC- 
cdviol  Kot  NauiidKnoi  Av<6cv  All  |  *0Xu^1c(ull  beicdrov  dirdtih^iroXc- 
Ml  luv.  i  TTmiOvioc  iirotrice  McviMitoc  |  xai  TdKpuirfipia  iroitbv  ini  töv  vaöv 
^viKa.  I'ittMuberper  PurpoM  inschr.  v.  Olympift  n.  *i59.  —  4)  um  3ß6 
vor  Cb.  auf  einem  von  den  Athenern  und  ihren  bundeiügenosRen  in  das 
Pythion  gestilteten  denkmal:  ['ABiivatot  Kai]  oi  cu^^axol  [dv<8i)Nav  TA]t 
*Air6XXtüVi  1  feeKciTTiv  dirö  tujIh  iroX€^{u;v  ClA  II  3m  UM  (-ncrgt 
ediert  von  Kiimauudes  Atheuaion  I  s.  172»  dann  wiederholt  im  bullettino 
deir  Inrt.  187t  e.  M7).  —  6)  glelelifallt  Ttertiit  jh.  vor  Ch.  basta  einer 
Nike-Statue  in  ^estalt  eines  schiffsvorderteils:  TmOK[pdTiiC ?]  TpaMMa[T€Oc] 
Kai  €öav6poc  dTrocTpo[T€ucd^€vol ?  «o  Koepf.]  dfTÖ  tujv  noXe^luiv  xolc 
6€oiC.  folgt  künstlerinschritt.  Kawadiaa  tuuiile«  d  Epidaure  1  ».  '6\i  (vor- 
her in  der  'AOnva  III  1892  s.  650  und  Athen,  mitt.  XVII  189te.Ü0i).  -> 
6)  etwa  viertes  jh.  in  Nf n- IMiocaoa ;  ntis  i-lrm  CvrKicu^-TrüiTujiicnpt  *ad 
alium  Upidem  in  cuiasdam  diversorii  limine,  ei  quo  palet  Fhocenses  tutelft- 
rem  deani  babnliee  Miservenis  *A6nva(i]  <t>uiKac1c  dir6  tiHv  «oXCMfwv 
&€KdTr)v.*  ball,  de  oorr.  hell.  1  1877  s.  84  n.  17.  (voran  geht  im  ms.  n.  16 
*ad  Phocaeam  civitatcm  lonicam  in  bnsi'  w  C10.B41ft.)  —  7)  'keuM  älter 
Jatarbdeher  Tur  cl«»«.  ptidol.  1896  hft.  9  o.  10.  40 
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deutuDg  der  worte  gar  keine  ansiebt  geäuszert  nnd  nur  bemerkt, 
*fintiquioribu8  igitur  teniporibub  ubque  aU  quiutum  a.  Ch.  saecuium 

«)s  das  zweite  jh.  vor  dl»'  (lo  der  hg.  Legrand).  Inschrift  ans  Astypalai*! 

A\c  buclitaben  sind,  ewar  nicht  im  majuskeltext,  aber  doch  nach  aas* 
driicklirber  angäbe  von  Legrnnd  mit  «picea  versehen:  'ACTunaXaiclC 
Ik  ti&v  «oXcixituv  1  Toie  Oeolc*  |  dpxovroc  tAv  VjjtioXiAv  t6  ftcörcpov  | 
TTuO^a  ToO  *Air€XXia,  |  rptnpapxoOvTwv  Eevoxpdrcuc  |  toO  'kpoc^  uj  /Toc, 
CrpdTurvoc  toO  *AXk(^u.  bull.de  e.h.  XV  1891  8.629.  —  Hierzu  kommea 
die  vier  aus  Paasanias  durch  Srhubring  (arch.  ztg.  XXXV  1877 
•,68  anm«)  tasammeDgestellten  beispiele,  die  sich  nicht  chronotogisch 
ordnen  lassen:  8)  auf  dem  ehernen  Zens  koloss  <i*r  KItitoriur  fPans.  V 
23,  7):  KA€iT6pioi  TÖb'  dTaXfia  6c ÖCKdrav  dv^ÖnKav  |  tioAXdv  Ik 
iroXCtuv  xcpcl  ßtacd^evot.  |  kqI  *  «  fierp^lT*  *ApkTuiv  TcX^crac  | 
OÖTOKOciTvrjTOl  KttXd  AdKU/vec  ^9pv.  7.n  dem  cpisrrHnim  hemcrkt  Koepp 
(s.  274):  'war  geweiht  als  zeltut  noXX&v  noXiuiv.  wie  sollten  die 
alle  aufgezühlt  werden?*  diese  ^alle*  sind  doch  aber  rein  poelisch  za 
Terstehen.  führten  die  Kleitorier  mit  irgend  einem  volkft,  ja  nur  mit 
einpm  stamme  krief»,  dessen  Jand  sie  verwüstet  hatten,  so  nenn€»n  sie 
die  beute  aus  diesen  geplünderten  dörfern,  weilern,  flecken  [dh.  ko- 
genannten  'ititdton',  a.  Hiller  ▼.  Oaertrine«»  M  Panly-WlMowa  II  1128], 

vielleicht  ;uirh  aiM  t'incr  oi}vt  "wei  wirktichea  Htiidten,  mit  1  icIiteriHcher 
ausscbiuückuDg  noXXäv  noXiuiv,  ohne  dass  eine  'Vielheit  von  feinden* 
dadurch  irgendwie  angedeutet  werden  sollte  oder  gar  bewiesen  würde, 
dat  einfachere  ottd  wabnebeinlicbere  Ist  vielmehr,  dass  der  feinde«" 
naroe  nicht  in  dn<j  verfsmHsz  hineingepasst  hat  und  dass  dnrnm  di»'  nm- 
sohreibung  gewaiiit  wurde.  —  9)  auf  dem  Zeus  der  Psophidier  ii'aus. 
▼  94,  9}«  TotHou  M  et  «dppui  Zcdc  Icnv,  övnvo  dvoOelvon  TiwqnMotic 
^rx\  noXi^iov  KaropGUj jiaxi  tö  fnoc  tö  ^it*  aCirip  YCTpQMM^^ov 
örjXoi.  hIno  auch  hier  war  statt  des  feindesnamens  eine  poetische  Um- 
schreibung im  bexameter  ge^reben;  sie  kann  ebenso  wenii;  beweisen  wie 
die  vornnffeliende.  —  10)  anf  dem  Zeusbild  der  Knidier  (Pana.  V  24,  7)s 
t6  bk  i1^{Tpa^^la  t6  ^u'aöxtp  touc  Kv(bqj  Xeppovr)c{ouc  dnö  dvöpiBv 
dvadelvai  noXcfiiwv  q)ri((v.  —  11)  ungrfiiieelte  Nike  der  Mantii<eier, 
von  Kalamia  (Pane.  V  S6,  6)t  mpä  hä  ri^v  ^9r)vftv  itciro(T|Tai  Nbcrf 
TaÜTfiv  MavTivpTc  dv^Becav,  töv  1röX€^ov  hk  oii  briXoOciv  iv  rp 
^TTitpdM^aTL  KdXa^lC  bi  usw.  —  Schon  das  letxte  beispiel  wird  mancher 
als  keineswegs  dafür  beweisend  ansehen  wollen,  dasz  auf  dem  denkmal 
wirklich  ditd  ti&v  iroXc|i(tuv  gestanden  habe,  es  erübrigt  sich  duher, 
noch  vier  von  Kot-pp  ec^^rnniflt*^,  nber  von  ihm  selbst  als  'zweifelhaft' 
beaeicbnete  bcispiele  zu  bei^prccheu  ^i'aus,  III  18,  8  die  altern  dreit'üsse 
SU  Anyklal;  Z  10,  4  weihgeschenk  der  Argeier  fOr  den  sieg  bei  OtnoS^ 
VI  19,  4  die  Waffen  im  bchatzhaus  der  sikvi  nier;  V  24,  1  Zeus  der 
Tbcssaler),  da  unsicheres  material  nicht  nur  nicht  beweisend,  sondern 
▼erwirrend  und  irreführend  wirkt.  —  In  den  «Umilichen  elf  sichern  bei» 
spielen  Iftsst  sich  bei  keinem  einzigen  der  beweis  tühren,  dasz  daa 
diTÖ  T.  TToXc^iLüv  wirklich  einer  'mcbrheit  von  feinden'  gelte  (auch  nicht 
bei  den  angeblichen  'drei'  hipparcheo  in  beispiel  n.  2),  es  bleibt  diese 
Interpretation  also  nach  wie  vor  eine  hypothese,  eine  ansieht  die  fBr 
andersdenkende  und  für  neue  fälle  keine  spur  von  howeiskraft  hean- 
sprucben  kann,  im  gegenteii.  dem  griechischen  ist  die  personiticierung 
der  feinde  in  'den  feind*  ('der  feind  ist  da,  greift  an'  new.)  überhaupt 
fremd  oder  gans  angewohnt;  der  'sieg  über  den  feind',  die  'beute  von 
ff^ind*,  f^tf^  'Vorposten  des  feiudes'  gehören  der  modernen  bzw.  römischen 
au^druckswcise  un.  ist  deui  aber  so,  so  leuchtet  ein  dasz,  da  man  nicht 
dwd  ToO  iroAcpilov  ( I)  sagen  konnte,  weil  man  diesen  begriff  noch 
nicht  hutti-,  man  wohl  oder  übe!  dltö  TU)V  lioXcpiujv  sagen  muste,  weil 
schlechterdings  keine  andere  bezeiulumng  da  war.   es  gab  also,  wenn 
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boo  titulorum  gemis  httid  infrequens  fuinse  videiur';  jetzt  wird 
durch  die  datierung  ^iner  derselben  durch  Köhler  (und  Kuroanudis) 
CIA.  II  1154  auf  die  zeit  um  365  vor  Ch.,  durch  eine  Epidauros- 
iriscbrift  Athen,  mitt.  XVII  1892  s.  204  ebenfalls  für  das  vierte  jh., 
durch  einen  von  Dittenberger- Purgold  aus  bull,  XV  1891  s.  629 
n.  1  citierten  Astypalaia-text,  der  *kaum  älter  ist  als  das  zweite  jh.', 
bewiesen,  dasz  diese  farblosere  art  von  siogeeinschriften  auch  in 
Bpitem  jahrhunderten  dorclians  nsaell  gewesen  ist  nnd  keineswegs 
nur  der  'formenkargem  nnd  wortkergem  seit  der  griechischen  knnst 
angehört,  die  man  älein  die  classiscfae  sn  nennen  liebt',  wie  esEoepp 
s.  276  behauptete.  ISszt  sich  aber  durch  diese  ganzen  Jahrhunderte 
hindurch  der  gebrauch  jener  formel  nachweisen ,  so  hätten  wir  doch 
eist  dann  ein  recht  sie  als  wirklich  für  eine  Vielheit  von  feinden  be- 
weisend anzusprechen,  wenn  in  allen  oder  der  mehrzahl  dieser  Uber- 
lieferten fälle  solche  Vielheit  in  der  that  vorläge  oder  aufzeigbar 
wäre,  nicht  aber  umgekehrt  in  diese  'sichern'  oder  'unsicbern' 
stellen  um  jeden  preis  erst  eine  Vielheit  von  feinden  bineiozucalcu- 
lieren  nnd  dann  diese  (caleulierte)  feindesmehrsahi  nnn  bei  jedem 
neuen  oder  alten  vorkommen  der  formel  als  wirkliehen  beweis  wa 
verwenden. 

So  geht  aber  Eoepp  ao.  zu  werke,  indem  er  die  inschrift  ^  der 
Atbenerhalle  zn Delpbi:  'A8nvatot  dv^Oecav  t^jv  crodv  ical Td öirXa 


■dlOD  der  directen  numensnetinuDg  diese  amscbreibung  vorgezogen  wurde, 
kein  mittel,  oin  den  einselnen  feiad,  das  eintelne  feindliehe  volk,  von 

einer  mehrheit  von  feinden  deutlich  zu  untersclieiden :  beidetnal  hiesz 
es  dKÖ  Tiiiv  noX€^(uiv.  so  verkehrt  sich  der  angebliche  beweis  einer 
'Vielheit  von  feinden'  in  das  gernde  gegeoteil.  das  einfache  nnd  nahe- 
Hegrende  lit  demnaeh«  dass  man  sunftchst  nur  twei  einander  bektimpfende 
Völker  voranssetzt,  also  ^inen  feind  unter  dem  dnd  t.  TtoXcfiituv  ver- 
steht, während  das  compiicierte  erst  in  Eweiter  linie  kommt,  dasz  bei 
bnndeefeidtfigen  nnd  bei  langdaneniden  kriegen  eine  'mehrheit  von 
feinden*  auf  der  eiucn  oder  der  andern  seite  vorhanden  sein  nnd  dann 
auch  mit  dnö  t.  iroXcfxiwv  gemeint  sein  konnte. 

**  dabei  wird  eine  entschnidignng  für  des  Patisanins  eonfnsion 
geltend  gemacht,  der  ich  auch  anderweit  begegnet  bin  und  die  ich  hier 
ein  ffir  allemal  beHeitigen  möchte.  Paus,  habe  nemlich  ^die  inschrift 
der  halle  selbst,  die  au  nicht  gewöhnlicher  stelle,  auf  der  obersten 
•tnfe,  stand,  fiberseben  kSnnen'.  andere  fBgen  noch  hinsn,  dasa  die 
inschrift  durch  die  vielen  vor  den  stufen  stehenden  hasen  und  weih- 
geschenke  verdeckt  gewesen  sei.  wer  jemals  diese  wenigen  stufen  der 
Athenerhalle  emporgestiegen  ist  und  an  die  25  cent.  hohen  buchstaben 
denkt,  die  er  cnerst  fast  in  angenhöhe  vor  sich  hat  und  die  dann  die 
spitze  seines  fusze«  berührt,  wird  sich  kopfschüttehil  fr.ifjen,  wie  man 
diese  soll  'übersehen'  haben  können,  ja,  hätten  sie  am  architrav  ge- 
standen —  der  war  aber  von  hols  —  nnd  wKren  sie  dort  verwittert,  so 
wftre  ein  übersehen  denkbar,  aber  hier  mnste  selbst  der  kurzsichtigste 
sie  sehen,  da  er  in  des  wertes  eigentlicher  bedentung  fast  mit  der  nnse 
an  sie  stiesz.  und  dabei  war  die  halle  26  m  lang  und  nur  3,71  tief, 
die  inschrift  nimt  noch  heute  14^00  m  Iftnge  in  der  gansen  mitte  ein, 
man  muste  sie  also  heim  betreten  der  halle  passieren,  nein,  es  ist 
unmöglich,  dasz  Paasanias  sie  übersehen  habe,  er  bat  sie  vielmehr  gewis 
genau,  gelesen,  aber  —  leider  nicht  ausnntsen  können,  da  ja  wieder  der 
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Kai  tdiKpunn^pia  ^Xoviec  tiuv  TroXepicuv  so  interpretiert,  als  bfitten 
die  Athener  von  atifaog  an  bei  einer  noch  unbekannten,  für  uns  aber 
gleichgiUigen,  keinebfalln  sehr  hervorragenJea  gelegenheit  jeno  jtoa 
als  allgemeine  wafiFenhalle  für  ihre  augenblicklichen  und  znkflnttigen 
QcOXa  erbaut  und  darum  die  allgemein  gebaltene  aufscbritt  'wafifen 
▼on  den  femden'  aogebracbt,  kommt  er  tum  seUiiei,  daes  solehes 
.dird  Td^^  iToXc^iufV  eben  ttberall  eine  mehnahl  von  feinden  ▼orans- 
sette,  d«8B  ea  also  stets  als  beweis  für  solobe sn gelten liabe.  das 
beispiel  dieser  etoa  ist  aber  ein  bOcbst  unglücklich  gewähltes :  denn 
die  Athener  benatzen  sie  gleich  anfangs  durchaus  nicht  als  'nihm^ 
halle',  sondern  hSn^ren  die  goldenen  schildo®'  der  Perser  nach  Pla- 
taiai  wo  anders  auf,  iK  mlich  am  architrav  des  Apollon-tempels,  und 
die  inhchnti  spi  it  ht  durch  ihr  von  Kaepp  bei  Seite  gelassenes  koX 
dKpuuTnpia  deutlich  die  bezugnahme  auf  einen  ganz  bestimmten  fall, 
einen  seesieg  aus,  soll  sich  also  nur  auf  ihn  beziehen;  oder  baben 
etwa  die  Atbener  aebon  bei  der  erbanong  eine  'rabmesballe  fttr  siege 
zn  lande  nnd  in  wasser*  niebt  nur  projeetiert,  sondern  sie  anob 
gleieb  toransblicki^nd  inscbrifilich  so  bezeichnen  wollen? 

leb  habe  schon  im  rb.  mue,  LI  1896  s.  686  anm.  geSusiert,  dasz 
*80  weit  ich  bis  jetzt  zu  urteilen  vermag'  die  stoa  der  Athener  sich 
auf  —  die  sce-  phlaehi  von  Salamis  beziehe,  und  hnUe  diese 
ansieht  —  irrtum  vorbehalten  —  bis  au  genauerer  durcharbeitung 
der  trape  für  richtig,  sahen  danach  die  Zeitgenossen  in  der  halle  die 
eigeniümlichen  und  nichtgriechischen  schififtiächnäbel  der  ehemaligen 
Pnearflotte  angestellt  nnd  lasan  sie  darunter  die  Insebrift  'die 
Atbener  ?on  den  feinden'**,  so  war  jede  grauere  beseiebnnng 
der  letztem  ftbarflUssig,  gerade  so  flberflllssig  wie  die  nennnng  der 

faiadesDame  fehlt«!  also  tieng  er  wie<i<  r  nn  su  Wermuien',  vnd  ver^ 
BMitfte  wieder  glücklich  um  60  jähre  falscli,  indem  er  die  hall«  wegea  der 
iDtcbrift  der  ua.  in  ihr  aufgestellten  CKOXa  auf  Phormions  tbaten  betef 

und  seine  kenntnislosigkeit  in  epiprnplak  und  architectnr  auf«  nene 
zeigte:  denn  »chriftcharHkler  und  baui»tii  sind  wenigstens  ein  halbes  jähr- 
hnndeti  tliar. 

di.-  froMf-TiOTi  -rliilde  hatten  hnl; finntlirh  die  nufs-clirit't  'ABrivatoi 
dii6  Mnöiuv  Kai  0r)^aiiuv,  Öt€  TdvavTia  toIc  "€XXi)civ  i^dxovTO  (AiMehiaet 
g.  Ktes.  116)  lind  werden  Huch  vom  schol.  au  Aristeides  s.  SOG  Ddf. 
(148,  16)  als  von  PUtHiHi  herrührend  genannt  (diene  stelle  war  bisher 
bei  Htisnlt  II»  7.i9.  I>iincker  VII  14,')  :ir!m.  und  871,  Brunn  pesch.  d. 
gr.  kunstler  I  163,  liuigel  pyL-rletph.  Kiuph.  ^08  a.  269  u«.  übersehen). 
Ton  Paasanias  X  19, 4  •lad  eie  knrsweg  alt  d«ö  ToO  ipfoo  ToO  Map«Mvt 
bezeichnet,  was  wieder  nur  «  ine  inl  chi-  vermutun^'  von  ihm  ist.  ent- 
standen aus  d«'m  zweideutigen  Mriöujv.  dasz  nt^hen  den  ^joMenen  Per»»^- 
schilden  die  minder  wertvollen  dt^r  Thel>aner  hiengeo,  ist  ao  sich  klar, 
dasi  die  arsprüngliche  atelle  beider,  aueh  vor  den  tompeloeabaii  (oaob 
dem  phok.  kricjjei.  ripr  architrav  der  Vorderfront  gewesen  sei,  i^t  des- 
gleichen selbstverütändltch}  man  stellte  betreffs  der  weihgescheuke  usw. 
gen  an  den  frQhem  sattand  wieder  ber.  wer  aaeh  bier  abtolot  eine 
erklärung  dafür  verlangt,  warum  die  Athener  wenn  schon  nicht  dird 
Mrii>u;v  oder  TTf  pcwv,  so  doch  nicht  einmal  dird  rdiv  ßapßdpuuv  srhriebcn. 
der  kann  sie  la  auch  hier  wieder  in  der  'vielheil  der  tetude'  aucheo, 
die  steht  nur  pd^fapoi,  seadem  aaeb  Hellenen  waren. 
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SptrtMier  auf  der  PaioBio»*Ni1ie.  *wenn  die  MesBenier  ans  N»a- 
paktos  in  einen  so  gllnxenden  siegesdenkmal  ihre  waffcntliateB 

Terberlicben  durften,  so  wusle  jeder  der  Zeitgenossen»  wer  die  auf 
der  inßcbrift  penonnten  TToX^pioi  waren*,  sagt  treffend  und  über- 
leugend  RWeil  (ao.  sp  lO.U  ),  und  ich  halte  e*»  für  hyperkritik,  bei 
dieser  nun  jetzt  in  fast  eint-ni  dutzend  von  fällen  forkommenden 
formel  jedesmal  herau&zuiüiteln,  welche  verschiedenen  Ursachen 
jedesmal  vorgelegen  haben  so  und  nicht  anders  zu  schreiben,  für 
abaolnt  miattl&iBig  aber,  generell  su  bebaaptaa:  die  nur  der  elaaii- 
seben  seit  angeb'Sreiide  fonnel  beieiebne  atett  eine  feiiidesDebiiafalp 
nnd  dann  auf  grund  davon  anatheme  dem  4iiMii  sieg  ab-,  dem  andern 
tUEosprecben.  wohin  Boich  doctrinttres  schematisieren  itihrt,  bat 
sich  doch  bei  der  berethnung  der  beute  und  der  der  angeblich  be- 
teiligten mannicbaftsstärlLe  so  eben  onerfreuUch  gezeigt  —  nemlich 
ad  absurdum. 

Alle  diese  endlosen  cootroversen  verdanken  wir  nichts  anderm 
als  dem  i^iol  öoKeiv  des  Pausanias.  h&tte  dieser  dileitierende  archfto- 
löge  aeiiie  nnbegrUndeteii  hiitoriidieii  conjcctaren  bei  sieh  behalten 
können,  so  wllre  es  fttrwabr  nm  ihn  ond  seinem  mf  bssser  bestellt» 

und  auch  um  uns.  kdn  mensch  wftre  auf  Oiniadai  verfallen  ohne 
ihn,  keiner  hSite  das  raisonnement  der  kOsterlegende^  Ober  die  werte 
diTÖ  TUJ^  TToXcfAiuJV  für  wichtig  oder  richtig  gehalten  ohne  seine 
vorauegt'schirkte  Oinindai-conjectur,  und  dann  wäre  das  positive  der 
Messenier-erzüblung,  die  doch  um  ihr  eignes  denkmal  bescheid  wissen 
musten,  nemlich  die  datierung  von  anfang  an  unbeanstandet  ge- 
blieben, die  über  solche  Vermutungen  des  periegeleu  vorgebrachte 
behanptnng  Koepps:  'hinter  dem  bORctv  des  Pansanias  verbirgt 
sich  gewis  etwas  beachtenswerteres,  eine  fiberliefemng*  verkelvt 
sich  nseb  alledem  in  das  gegenteil;  selbst  bei  positiven  historischen 
angaben  (nicht  aber  bei  periegetischen)  hat  sich  des  Pausanias  un- 
zuverlfissigkeit  mehrfach  erwiesen,  »lebt  aber  gar  i\xo\  bOK€iv  dabei, 
fcO  sind  sie  weder  überhaupt  'beachtenswert' noch  gar  'übtrüeferung*. 
man  wird  da*^  vu  seinem  schaden  bei  dem  so  sicher  für  'nuirat bo- 
nisch' ausgegebenen  the-^^uros  der  AtbeDur  zu  Deipiii  und  einigen 
andern  fällen  eriabren ,  die  die  weitere  bearbeilung  der  'delphischen 
weibgescbenke'  zu  meiner  ttberrascbung  nnd ,  ich  darf  sagen ,  be- 
trflbnis  ergeben  hat. 


fVr  eine  solche  perle^etenerzählung  und  wobl  kaum  fllrden  X6f(K 
MccCTlvtuiv  hat  die  pnnee  fM^^eb  i  nber  die  Spartanerfun  ht  und  das  ko|>f- 
serbrechen  Uber  ditö  t.  TioX€|Aiu>v  xa  gelten.  o*ier  hat  faiisanias  etwa 
jenei  volk  gefräst  und  haben  die  Mccc^ot  a6To(  ihm  aatwort  ^regebeiif 
dieser  aosdnick  gibt  vi  lmthr  die  worte  des  erklärenden  periegeten 
wieder,  da  die  beseichnuuK  des  kriegs  und  der  feinde  auf  dem  denk- 
mal fehlte,  haben  jene  sich  gelegentlich  von  messenischen  Oljnipia- 
besudieni  bescheid  geben  huMen,  daher  M€Cc/|Vioi  eÖTol  X^youci,  und 
haben  f]nnn  bei  nb  nnd  tu  Torkominenderi  frH^en  wif«zhcpierifrer 
fremder,  wie  ab.  Paasauias  einer  war,  das  Artö  TUUfi  noXefiiwv  mit  dem 
telfurn  AoKC&oiiiovtov  'probabel'  sa  erklina  vera&eht. 
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4. 

Die  tiiBohrlfteii* 

Auäi&er  den  obüu  publiciärLeu  iraguiuntea  der  weibe-iQächriften 
befinden  sieb  auf  den  bisher  zom  ▼orechein  gekommenen  basisreeten 
noch  30  nicht  wagMngt  orkandoii  und  swar  mit  einer  einrigen  nas- 
nithme  dnrcfaweg  proxeniedeerete.  es  sohlen  geboten  lie  Toreini^t 

herauszugebeUi  da  mehr  als  ein  drittel  nnediert  ist  ond  nach  bei  den 
frQber  bekannten  vielfach  neue  lesungen  und  erg&nsangen  den  ab* 

druct  c^er  minu>lceltexte  erfor(^_»rten.  bis  auf  wenige  g-ehJ'iren  alle 
dem  dritten  (bzw.  vierten)  jh.  vor  Ch.  an,  und  es  war  meine  absieht 
auf  grund  der  hier  wenigstens  teilweise  cninttel baren  abfolgo  dör 
einmeiszplung  und  damit  der  rangierung  der  atcbontata  im  groben 
eine  Ordnung  unserer  bisher  überlieferten  delphischen  archonten** 
des  dritten  jh.  za  nntnmehmen«  wekho  bekanntlich  noch  gSnilioh 
undatiert  sind,  und  so  anoh  Ton  dieser  seita  die  nntsbarraaehang 
unserer  basis  sn  versuchen,  es  stellte  sieh  indessen  sehr  bald  heraoa, 
dass  der  umfang  solcher  Untersuchung  weit  über  den  rahmen  des 
gegenwfirtigen  aufsatzes  hinausgehen  würde;  dieselbe  musz  aUo  für 
den  betr.  abschnitt  der  fast!  Delphici  (jahrb.  1889  s.  513  ff.  [und 
1894  s.  497  ff.J)  reserviert  bleiben,  und  ^o  konnte  im  folgenden  nur 
die  datierung  der  uns  unmittelbar  angebenden  archonten  berüok* 
sichtigung  finden« 

Block  II." 

n.  1.  herau^c^er^eben  von  UaussouUier  bull,  de  o.  h.  VI  (1882) 
8.221  n,  52.  buuhiitabenhßhe  0,011 —-0,01 3. 

AfeXq>oi  ebuJKav  AtivimTUJi  AeivuXou  Meccaviuji 
ii  'I8w^ac,  auTuji  Kai  ^ktovoic  TipoStviav,  lipo^Aavieiav, 
irpoebpiav,  TTpobiKiav,  dcuKiav,  diAciav  irdvruiv. 
fipXovToc  'Apx€T(^ou,  ßouXcuövTuiv  'AcuiiTobtOpou f 
6  'AKKOM^veoc,  KXeuqi>dveoc 

nie  biichBtaheoformcn  des  ersten  h^».  mtisten  bei  der  wied  riii-nbe 
durch  tvpon  mehrfach  uDgenau  auafallen j  so  steht  dort  0,  E  statl 
4"  (z.  5),  1 ,  E.  das  gleiche  gilt  für  n.  9  nod  8.  —  In  i.  6  steht  KAEY^\ 
In  (sorgfältiger)  raaor  an  stelle  von  getili^ten  bacbstHbt^n. 

tt.  2.  Hau^Houllier  ao.  s.  222  n.  ö4.  bucbstabenhdhe  0,012—4. 
0eöc.  AeXcpoi  ^biuKav  Ca^^u)l  Topea 
Meccoviiui  l  aÜT  ui  )  Kat  ^ktövoic  TrpoHeviav, 
TTponavitiav ,  npobiKiav,  rrpoebpiav,  dr^eiav» 
6tapo6oKiüv,  ^iiiTi^dv  KaOdrrep  AeXqpoic. 
6  dpxovToc  'ApicTuJVunou,  ßouXeuövTU/v 
KoptvOoTiMou,  ITXctCT^a,  'Arnropoc. 
In  B.  2  habe  ieh  das  von  tteiaiBetseo  vargenene  aördOi  erginst. 

^  bekannt  nind  mir  jetzt  etwa  66  uamen,  also  '/i  der  gesamtsumme. 
{neverdings  so^ar  60  arcboateo  fOr  die  seit  von  879—208  vor  Gh.] 

^>  die  majuskelteKte  Toa  n.  t— 0  befinden  sidi  auf  tf.l,  der  von 
n.  10  auf  a.  IIL 
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&•  8«  HanstouUier  ao.  s.  221  n.  68.  bodutabenhOhe  0,016. 
Gcoi. 

AeXcpol  föujKav  TTajiKpdTCt 
TTacirAouc  Meccaviuii  Gouplctc 
aOT(X>i  Ktti  ^Ktövoic  TTpoHeviav, 
6  TTpofiavTeiav ,  Tipoebpiav,  irpobiKiov, 
dcuXiav,  dtAeiav  TrdvTUJv.  dpxovTOC 
AioKXeouc,  ßouXeuövTUJV  Adfiujvoc i 
*OpecTa,  XapiS^vou. 

Bei  aufmerksamer  vordeichung  der  majuskeltext©  1 — 3  stellt 
sich  heraus,  dasz  n.  2  mit  ieinern  bucbätaben  geschrieben  ist  als 
n.  1  und  3,  und  dasz  in  ihr  die  zeichen  0,  O,  Q  ebenso  grosz  wie  die 
andern  buchstaben  sind,  während  n.  1  und  3  bedeutend  kleinere 
lorriee  zeigen,  ferner  etimmen  diese  beiden  in  der  abfassung ,  den 
formein  nsw.  w6rüicb  ttberein,  so  dasz  schon  H.,  der  sie  irrtflmlicher- 
weise  nnmittelbar  unter  einander  gibt,  aus  den  nur  hier  sich  finden- 
den binzafElgungen  der  Vaterstädte  auf  eine  dicht  hinter  einander 
erfolgte  einmeiszelung  der  beiden  texte  s  jhlnsz.  drip^egen  hat  n.  2 
die  höchst  seltene  Umstellung  irpobiKiav  TtpoE^piav  (sonst  mit 
gröster  regelmäszigkeit  umgekehrt,  au^^zer  wenn  e^  rrdci  toTc  d^uuvoic 
folgt)  sowie  die  zuhabe  von  GeapoöoKiav  und  ^7TiTi|idV|  während 
dcuXiav  felilt.  aus  alledem  geht  miL  Sicherheit  hervor:  dasz,  wie 
selbstverstSndHch,  snerst  die  mitte  des  no^  leerm  Steines  be- 
schrieben warde,  nnd  sp&ter,  unter  sich  ziemlich  gleichseitig,  n.  3 
darunter  und  n.  1  darüber  eingehanen  worden  ist.  bei  letzterer 
scheint  das  schief  geschriebene  OEOl  erst  nachträglich  nach  analogie 
von  n.  2  darüber  gesetzt,  die  datienmg  der  drei  texte  wird  unten 
s.  622  bei  n.  12  gegeben. 

n.  4.  Hanssonllier  ao.  s.  229  n.  88.  bochstabenhöhe  0,007—8. 

A€X<|>ol  ^bujKQv  ]  *A|li€i[vok]X€[0]c  louXidTQi 

aÖTwi  KQi  ^KTÖvcic,  ]uii  AuKpdvouc  Keiujt  aOiidi 

Ka\  ^KTÖvoic  TTpoFeviav] ,  7Tpo^avT€i'av ,  TTpoebpiav , 
irpobiKlav,  dcuXiav,  uT|tXeiav  TidvTUJV  xai  TdXXa  öca 
6  Kai  Tok  dXXoic  npotejvoic  kqi  cucpT^xaic.  fipxovToc 
 ßouXeuüvjruiV  *Apx^Xa,  Aucibaf.iou,  NiKi'a. 

Die  form  der  buchtttaben  't'  ist  im  bull,  vernachlässigt,  in  2.  1 
steht  ziemlich  sicher  auf  dem  stein  AMEI^  .  .  AEIC,  was  von  H. ,  der 
*A|tci[v6K]X€iC  schreibt,  anscheinend  für  den  nomin ativ  gehalten  worden 
ist.  wir  müssen  aber  natürlich  den  geniÜT  pn ^tTilieren ,  nnd  so  habe 
ich  'Afi€i[voKlX€Oc  corrigiert  mit  besug  aal  Hhnluhe  formen  in  Keos, 
ab.  CIO.  9H6»&  (anveriUirlert  bei  Lebas  II  1780)  TTeOJikXcOc;  vgl.  indes 
et  1  KpiTocG^vctC  und  *Av6[p]oKX€lc,  w;i^  vnn  Inickli  mit  unrecht  in  Kpi- 
TOcB^vr^c  und  'AvbpOKXnc  corrigiiTt  wur  ie.  m  z.  2  muste,  was  sehr  un- 
gewöhnlich ist,  ein  doppeltes  a<n(ui  Kai  ^Ktövoic  ergiinst  werden :  denn 
Uite  atatt  desBen  im  niifang  der  teile  ein  dritter  name  dagestanden» 
so  mi!^te  «m  schlusz  oilTOlC  stehen,  und  da  für  »ein  ctlinikon  nicht  mohr 
rauui  war,  hätte  auch  er  ein  Keier  sein  und  es  demgemüaz  K€ioiC  (statt 
KcCttil)  helssen  mOiaen. 
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Der  Bcbrift  nach  gebSrt  die  Urkunde  obne  jedea  iweifel  in  daa 
dritte  jh.  Yor  Ch.  (und  zwar  in  die  zweite  bälfte),  woruf  auch  die 
nicht  zu  den  bekannten  behörden  der  ersten  hälfie  des  zweiten  jh. 
gehörigen  bnleutennamen''  führen,  von  ihnen  kommt  Aucibo^oc 
nur  hier**  vor  und  bezeichnet  zweifellos  den  vater  des  im  j.  199  und 
192  vor  Ch.  bezeugten,  damals  echon  bocbbetagten  BaßuXoc  Auci» 
bd^ou  (W-F  407.  bull.  V  n.  28).  eine  mehrzabl  von  geehrten  pflegt, 
abgeeeben  Ton  gani  anstergewObnliebeii  aolBaaen,  ra  denen  tb.  die 
BDtelge  TOii  tempeldiebetäUen  dnxcb  mebfere  pereonen  ilblt,  meisl 
nur  dann  in  6inem  decret  vereinigt  zu  werden ,  wenn  diese  in  Üaer 
und  derselben  gesandtscbaftt  theorie,  bieromnemonengemeinscbafi 
ndgl.  gebären,  letzteres  kommt  ftlr  Keos  nicht  in  betracht;  also 
haben  wir  unsere  Keier  für  gesandte  zu  halten,  es  ist  nun  m.  e.  sehr 
wohl  möglich,  dasz  wir  hier  die  uni^efähr  um  diese  zeit  von  der 
gesamtvertretung  der  insel  an  die  Ätoler  und  nach  Naupaktos  ge- 
schickten gesandten  vor  uns  haben  (o\  TTp^cßeic  Ol  dnoCToX^VTCC  eic 
NaOiroKTOv  kqI  irpdc  touc  cuv^bpouc  tujv  AiTUjXCuv) ,  welche  mit 
diesen  beiden  gegenseitige  freandsebaftsyertrSge  nnd  bfligerreebts* 
▼erleibungen  absdilossen,  wovon  die  Urkunden  in  Karthaia  noeh  er- 
balten  sind  [vgl.  CIG.  2350  (das  StoHsche).  2351  (das  naupaktische)^ 
2352  (das  kei«che  decret)  — >  Ditt^nbeigwr  sjll.  188]  und  die  von 
Böckh  den  jähren  240 — 220  zugewiesen  werden."*  eine  ähnliche 
gesandtschaft ,  aus  zwei  mitgliedern  bestehend,  gieng  damals  von 
Keos  nach  Karystos  (CIG.  2355),  und  es  wäre  nur  selbstverständ- 
lich, wenn  das  derzeitig  im  besitz  der  Ätoler  befindliche  Delphi  auch 
seinerseits  den  AmeinokW-  und  Diophanes'-söhnen  die  hergebrachter- 
massen  fremden  gesandten  snkommendm  ebrenbeseugungen  duvA 
Verleihung  der  prozenie  nsw.  hStte  sn  teil  werden  tossen.** 


nehr  alt  diel  balenteii  seheimn  m  Bteht  feweseii  m  sein,  da, 

bei  Bupponierung  einer  6n  zeile,  n.  5  zu  dicht  an  difse  herangerOckt 
würde  und  anderseita  der  steinraetz  nicht  nötig  gchuht  hätte  das  letzte 
wort  in  z.  5  (NiK(a)  ganz  eng  geschrieben  noch  über  n.  2  einzuklemmen, 
wenn  er  noch  in  einer  6n  zeile  hätte  fortfahren  wollen.  *'  der  tleb 
noch  in  dem  Elateia-text  hull.  XI  s.  831  findende  t)e)phier  Lysidamos 
kommt  als  viel  su  früh  nicht  in  betracbt,  da  der  betr.  text  noch 
CToixn^<^v  geschrieben  ist.  [neaerdings  slDd  diese  texte  eiogebead 
besprochen  von  Pridik  de  Cei  insulae  rebus  (1892)  s.  49  f.,  welcher 
Böikba  obige  datiening  hIb  richfi?  anerkennt.]  bull.  VI  s.  234 

n.  69  6ndet  sich  noch  eine  delphiuchü  Inschrift  ediert,  worin  4  Keiern 
aas  Karthaia  (Kcioic  Kap0ai<oic)  die  proseaie  erteilt  wird,  da  jede 
angalie  über  fundort,  stt  inbesthaflFenheit  usw.  im  bull,  fehlt  und  das 
bruchstiick  sor  seit  metner  delphisohen  anwesenheit  verschwanden  war, 
kaan  ieb  über  die  seit  nnr  aaeo  den  sebrifteharakter  Im  ball,  «rteilea, 
der  auf  das  tweite  jh.  deutet,  jedenfalls  ist  dies  fragment  jünger  als 
unsere  n.  4.  seine  personennamen  (betimte  sind  nicht  erhalten)  lassen 
sich  nicht  identifizieren;  nur  der  name  €ÜKTri^U)v  (n.  69  s.  2)  ist  in 
Keoe  blofig,  vgl.  CIO.  SMS^tSM.  faaeh  der  'EmiMcCvuiv  Kaptaidk 
ist  jetzt  CIA.  II  407  nachweisbar,  etwa  aus  dem  anfange  des  zweiten 
jh.  vor  Ch.  —  Pridik  dagegen  verweist  auch  diesen  text  noch  in  daa 
dritte  jh.  ao.  s.  176  n.  137.J 
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B.6.  Hftii880iillier«>.B.  222  11.65.  bodutabenholi«  0,<X)8— 9. 

e€0](. 

IboSc  Tfil  iröX€i  TUJV  A]€Xq>ÜJV  dv  d-  • 
TOp&t  TcXeiu)!  ctj^  i|id<p]uii  tät  dvvd- 
pittH'  ^neibf^  ol  dicocTaX|^vT€c  dtirö 
b  Mejccaviuiv 

  drcMÖvcc 

 ICOl  [tÜuI  t]€  itpLÜl 

K]ai  Tcti  nüXti  Mvacd[toJpüC  Mav- 

tixpdTCOC,  Aa>ioKpdTiic  Aa- 
10  iidvbpou  TÖ  T€  Updv  ctivbie* 

q>uXa£av  xal  tqv  itöX[i]v  KoXdkc 

kIqI  dtcqpaX^uic  nal  ToOc  cTpO^ 

i  lurrac  cuidKiouc  itopccKeOa- 

cjav  Km  dv€VKXr|Touc  xai  aurot 
16  ^Trjcbd^riCQV  dEiujc  xal  [toO]  9eou 

Ka\)  tSc  iröXioc-  btböcöai  inapd  ijdc 

TToXioc  a]uToTc  Küi  €ict[övoic 

Trpo£€viav],  iTpojitavT€[iav  rtplo- 

cbpiav,  TipobiKiav,  dcuXfav,  m]V€tr  - 
10  civ  ndvmv  koI  rdXXo  tifito  6caJ  xal 

TOk  tfXXoic  eO€pT^TOic  ToG]  t€  icpoO 

lud  Tfic  RÖXioc  OTidpxei.  dpxovjTOc 

 ßouXeudvTuiv]  


Z.  7  gibt  H.  . .  AH  .  "EIEPQI  suu  rZAH  .  .  TEiEPÜl  z.  12 
AEOAA^QZ  und  in  der  Umschrift  dc(paX[(]iuc  Hnaasoallier;  das  E 
ist  mber  auf  stein  und  abklattcb  vollstäudig  erhalten.  —  Die  form  dei 
•igma  ist  I,  nicht  C  (H.).   xnm  cöcpT^Tac  toO  icpoO  vgl.  n.  17,  6. 

Die  Urkunde  wlJrde  zu  den  interessantem  delphischen  inBcbriften 
zählen,  wenn  die  zeilen  ö  —  8  sich  befriedigend  ergänzen  iiL'>,/en  oder 
doch  eimge  der  beamtennamen  in  z.  23  f.  erhalten  würen ;  da  beides 
nicht  der  fall  i^t,  anderseits  aber  unsere  kenntnis  der  einbcblägigen 
Zeitgeschichte  die  gröste  Ittckenhaftigkeit  zeigt,  ist  eine  befriedigende 
datieniDg  und  dftmii  die  bistorisebe  ▼erwertong  des  deorete  noeb 
Hiebt  geltiiigeo.  ermitteln  ISast  sieb  in  dieser  beiiebnng  nnr  folgen- 
des: dem  scbriftcbarakter  nach,  der  bereits  Terdicbte  (keilförmige) 
enden  der  bnchstabenhsRien  aufweist,  gewObnliohe  o  und  ui,  meist 
T  mit  horizontalstrichen  usw.  hat,  kurz  einen  jHnpern  cindruck 
macht  uIr  alle  übrigen  texte  dieses  blockes,  musz  man  die  inschhft 
in  den  beginn  des  zweiten  jh.,  allenfallä  an  das  ende  des  dritten 
vor  Cb.  setzen,  dem  widerspräche  der  inhalt  nicht,  da  gerade  in  der 
zeit  der  ätolibchen  wirren,  der  befreiung  Delphis  vom  ätoliücbeu  joch 
dnzdi  die  Börner"*,  eine  besebflttnng  von  tempel  und  Stadt darob  die 
leitweiae  StolerfeindMeben  Measenier  sebr  wobl  am  platte  gewesen 


IT.  AoiUos  ist  Im  winter  lOt/M  In  Delphi,  rgl.  Mtr.  s.  IIS. 
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sein  kann,    ebendahin  führt  die  einzip-e  vielleicht  mögliche  an- 
knüpfung  an  andere  inscbriften,  insofern  ums  j.  ISO  vor  Ch,  ein 
Messenier  Damokrat^is  in  Delos  dem  Apollon  eine  (pidXr|  weiht"  und 
diei>er  wühl  für  identisch  mit  unterm  AajiOKpdTnc  Aa|idv5pou  er- 
Uirt  werden  darf,  wenn  anders  letalerer  and  Mnasagoroa  wlrkliek 
Meeeenier  waren,  das  ecbeint  aber  trott  des  feblens  dee  etlmikens 
nieht  bezweifelt  werden  sn  können,  mit  dieser  anfstellung  stimmt 
auch  annftbemd  die  Yerteilung  der  inscbriften  1  —  10  auf  block  II  i 
überein.  wie  oben  8.511  gezeigt  worden,  wftre  der  Stellung  nadi  ' 
n.  5  rr(?>glicher weise  filter  als  n.  4  und  6—8,  welche  sämtlich  vor  1 
201  vor  Ch.  eingehauen  wurden;  da  letztere  aber  fraglos  Ulter?  j 
Schrift  zeigen  als  unsere  n.  5,  so  darf  man  auf  jenes  hier  darchAU-  j 
unsichere  beurteilen  der  einmeiszelungsfolge  kein  gewicht  legen,  wi*r  | 
aucb  durch  die  am  scblusz  unter  n.  30  publioierte  Urkunde  bewiesea  ^ 
wird,  wir  beben  nemlieh  dort  ein  panUeldooument  ra  nnaerer  ia> 
sebrift»  dbs  tum  teil  wOrtlicfa  (btCHpuXdEai,  cMhcruic)  an  sie  anklingt 
wohl  umweifelbaft  bezieht  es  sich  auf  daaaelbe  bistoriwbe  ereignii: 
Sendung  eines  Lilfscorps  (ßoajBorjcovrac  s.  3)  xnrn  schatse  im 
heiligtum  und  stadt,  Verleihung  der  proxenio  u^w.  an  den  oder  (Ef 
führer  des^^elben.   danach  scheimpn  mfhrero  slautcn  /u  gleicher  zeit 
den  in  not  befindlichen  Delphicm  1  eige.^pruugen  zu  sein,  trotzdem 
nur  6in  (^buleuten  jnarae  dort  eriiulten  ist,  lä^zt  sich  aus  ihm  doch 
beweisen ,  dasz  die  inschrift  noch  ins  dritte  jh.  gehört,  da  er  in 
beamtenlisten  der  jabre  196-^169  yor  Ch.  nicht  vorkommt'*,  ob- 
wohl anch  hier  wieder  der  fichriftcharakter  ein  etwas  jüngerer  ist 
und  auf  die  zeit  um  200  ¥or  Ch.  dentet.  wir  werden  also  bis  in  die 
letzten  drei  oder  vier  iustra  des  dritten  jh.  mit  beiden  Urkunden 
binaufrücken  müssen  und  im  bondexgenossenkriege  oder  besser  In 
den  beiden  auf  ihn  folf^enden  unruhigen  decennien  den  anlas?  7K 
einer  besehützung  der  orakelstatte  voratissetzen.  dasz  die  möglich 
keit  der  identificit-rung  der  beiden  Üamokrutes  dadurch  nicht  beein- 
trächtigt wird,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  j^doob  s. 
abschnitt  6  'das  messeniscbe  bilfscorps  in  Delphi*.] 

n.  6.  fiauBSOuUier  ao.  s.  226  n.  60.  boebstabenbObe  0,006 — 7. 

[AcXcpol  ^uiKttv  Boiu)]- 

rim  ix  Kopiuvefac  a[OTuit  ical  ^icrövctc  irpo- 
£€v{av,  irpo)iiavT€iav,  irpo[€bp(av,  irpobtidav, 
dcuXiav ,  diAeiav  7T[dvTUJV  m\  TÄ* 
5  XXa  6ca  koX  toic  dXXoic  [irpoE^voic 
Ka]i  euepTe'Taic.  öpxovioc  'AXeEfdpxou, 
ßouXeuövTuiv  Oaivioc,  'Apxtdba,  Atil^voc. 

Z  4 — 5  die  trennnng  [xSliXKa  »Tscheint  sonst  nur  hol  dring;en«lem 
ramniiiHiigel,  vit-lleicht  iat  [xd]  (^d^XXa  zu  schie;beu  uud  daß  a  auf  dem 

■•^  ri  idXnv  On^p  tö  un^peupov,  f]v  fcpacav  dvaieOl^vai  tirl  rf^c  aÖTiöv 
dpx^c  Uponoiol  Anpi^Tpioc  kqI  AeovTi(16r)C  öiiö  Aa^otcpärou  Mcc- 
ct|vfoo.  Uomolle  bull.  d.  e.  b.  TI  s.  41  s.  115.  **  ttber  deren  Ittekan 
a.  uatea  sa  o.  90. 
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stein  verwaschen;  z.  6  scheint  dasselbe  hei  den  auf  dem  abklatsch 
nicht  flichtbaren  beiden  ersten  seichen  von  [icajl  der  fall  sa  sein.    a.  7 

ist  üaa       sicher  (im  iuill.  O). 

Die  schritt  iät  der  von  n.  4  sehr  ähuUch  und  gehört  der  zweiten 
hftlfte  des  dritten  jh.  an.  weiter  unten  «rird  sich  beraasstellen,  deei 
diea  Alexardioa-arehontftt  sogar  bis  in  dessen  letste  jahrsehnte  herab« 
surttcken  sein  wird,  es  ist  nun  nicht  unwabracheialich,  dasz  wir 
hier  den  einsigen  proxenos,  den  Delphi  vor  200  vor  Ch.  in  Earoneit 
basass,  vor  nns  haben,  dasz  also  in  z.  1 

[AeXcpol  £bu)Kav  Mvdciuvi  *Addvuivoc  Boiui-] 
Tiuui  Ik  Kopujvei'ac  usw. 
herzustellen  ist.*  dieser  ersclicint  in  der  geojj^raphischen  proxen^^n- 
liste  bull.  VII  8. 191  col.  II  i.  25,  weiche  zwischen  den  Jahren  176 
und  171  Yor  Ch.  abgefaszt  ist  (vgl.  fragm.  A  z.  37  mit  fragm.  fi 
B.  34  nnd  dasa  HanssonlUers  noten) ;  da  er  in  der  cbronologisehen 
pmzenenltste  fehlt'**»  gehört  die  verleibnng  der  prosenie  an  ihn  vor 
dfts  j.  198,  dh.  in  das  ende  des  dritten  jh. ;  da  er  aber  um  176  vor  Ch. 
noch  lebte  (in  dem  geographischen  Ter^eicbnis  wurden  nur  lebende 
aufgeführt),  dörfen  wir  mit  dieser  nicht  gut  über  225  vor  Ch. 
binauf'^fehen.  v^l.  das  genau  gl-Mche  verhältrlis  des  AiKOiapxOC 
<PiXLuviba  AaobiKfjjc  tiuv  ttoti  6a\dcc(;i  in  CIG.  1693'°'  und  bull. 
Vii  s.  199  z.  34  und  dazu  meine  beitr.  8.  8  anm. 

n.  7.  Hausüouüier  ao.  s.  228  n.  62.  buch^tabenhöhe  0,006—8. 
AeXqpol  fbuiicav  0iXCckuii  'Aria  9eX(poudu)t,  ixMn  m\  £icTövoic 

iTpoS6Via[Vy 

trpo^ovTciav,  npoebpiov,  irpobiKlav,  AcuXiov,  dr^ciav  ir&VTUiv 

Ka\  rSXXa  5ca 

^  Kai  TOtc  dXXotc  npo£^voic  koi  eOept^Toic  dpxovroc  6  u  a t  6  p  a, 
.  1^  ßouXeuövTuiv 
^      Aafidpxou,  TeXebdjüiou,  AcEittttou. 

,  Q,^^  Die  formen  von  o.  9,  uj  sind  meist  klein;  UJ  bisweilen  w 


ir  oft  V  (im  bull,  durchganei?  O,  O,  Q,  P).  schon  B.  wies  auf  vnsere 
«.  14  und  15  hin,  welebo  ebenfalle  dwerete  lür  Thelpboeier  enthalten. 

B.  8.  HanssoolHer  ao.  s.  226  n.  59.  buchstabenhdbe  0|006— 7. 
Ä€Xq)oi  ^bujKav  TTapaiiövuit  TTopaMÖvo[u 

TTpofiovreiav,  irpoebpiav,  npobudav,  äc[u- 

**  dass  wir  dabei  drei  buchstaben  weniger  erhielten  &U  iu  z.  Z, 
darf  bei  der  gewöhnlich  etwas  breiter  geiehriebenen  ersten  seile  einer 
inschrtft  nicl  t  befremden.  in  dieser  kommen  in  den  jähren  182 

und  178  (WF  u.  18  s.  206  und  246)  noch  6  Koroneier  als  delph.  pro- 
zenen  hinsn.  wenn  dfese  in  der  geograph.  liite  nicht  stehen,  so  bedarf 
das  noch  der  erklKrang  —  vielleicht  stammt  die  betr.  partie  dieses  ver- 
ytfti^^  zeichnisaes  sehon  aus  d«>m  j.  183?  w?'*hiilb  Hanssonllier  übrif^nns  dieses 
Aoi*^''  Koptlfveia  für  das  messenische  erklärt  (gew.  KopUivq),  bleibt  unerfind- 
lich, da  doch  das  unmittelbar  vorangehende  Orchomenos  richtig  als  das 
b()oti9clie  erlcHnnt  ist.  (dicso  iiischrift  stammt  jedoch  ans  dem 

archontat  des  E^vuiv  'ATCici&a,  also  aus  dem  j.  18i^  vor  Gh.,  und  ge- 
hört iMcht  mehr  dem  dritten  jh.  an:  s.  jetst  Philol.  LIV  1895  S.  368,4.] 
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Xloty,  dr^ciav  itAvthiv  koI  tSXXa  ^ca  [ko- 
6  I  tote  AXXoic  irpoS^voic  wA  eikpT^Ta- 
ic '  dpxovTOC  'AXeHdpxov,  ßovXeudVTUl[v 
0aivioc,  'Apxi^t  'Atittivoc. 

O  und  ß  sind  h'.pr  sowohl  wie  in  n.  6  bisweilen  lilein.  der  stein- 
mets  dieser  beiden  texte  bat,  Tielieicbt  durch  den  beengten  räum  ver» 
anUsst,  die  worttrennung  am  ende  der  seilen  aebr  winktlrlieh  und  nn- 
fewSluilieh  fehandhRbt.   man  war  bei  n.  6  geneigt  aneret  conpectttrett 

vorannelimen  o<?er  nuf  verlesnng^,  verwiitertinp  des  stcins  usw.  aa 
achlieszeu;  d»  wir  aber  hier  bei  einer  sua  deoaäelben  jabr  6t«mmenden 
inaehrift  wiedenini  Ka|l  und  ciicpT^altc  abgetremit  fladea,  m  werdea 
wir  Huch  o^en  in  n.  6  das  TdfXXa  nnd  Ka|l  auf  die  fOrgloeiglMit  4iam 

und  desselben  sttinmL'tzen  7,nrüfk führen  dürfen, 

Dergeebrte  ist  wiederLim  der  einzige  inakedonisehe  proxenos,  den 
wir  in  Delphi  kcriTiPD  -  es  wäre  nicht  unmöglich,  dag?  seine  anwesen- 
beit  daeeibbt  züsanimenbienge  mit  dem  aufcntbalte  Fbiiippos'  Y  in 
Kaupaktos  und  dem  dort  abgescblossenen  frieden  mit  den  Ätolem, 
(317  Tor  Cb«),  aowie  dasa  wir  in  dem  im.j.  178  alt  lange  in  Ddplu 
aufgefflbrteB  HakodoDeB  TTopd)iiovoc  KoXXiCTpdrou  sainen  aiikal  m 
erkannen  baban.'"* 

a.  9.  Haoaaoallier  ao.  a.  224  n.  57.  bnehstabanliOba  0,01. 

Gcoi'. 

A€Xq)ol  ItujKQv  AuKujvi  'AtpoX^ovTOC 
NauTraKTiiL  t  qütuji  kqI  ^ktövok  Trpofevfav, 
TTpOMcivitiav,  TTpo€bpiav,  TTpobiKtav,  öcuKtav, 
6  6€apüt)0Kiav,  üTtXtiav  ndvTUüV  Kai  luXXa  öca 
Kol  Tolc  dXXolc  TrpoS^voic  maX  cöcpT^TOtc 
XovTOc  *€|iMcvfba,  ßouXeudvTuiv  KaXXixXdoc, 
Zdviuvoc,  'ApSCTttIVOC. 

Die  vorgeriasenen  doppellinicOf  awischen  denen  die  bncbstaben 

■toben,  sind  Uberall  stark  sirhthnr;  die  klf'ncn  o,  ©,  ß  sind  f«tet9  an  die 
obere  linie  gehängt,  im  bull,  sind  formen  Uieüer  drei  irrtümlicb  durob- 
weg  groaa  wiedergegeben. 

Katflrlicb  kaiiB,  worauf  H.  lilnwlai,  kamer  dar  drai  Emmanidaa- 
•roboDten  ^  gamaint  aeiii|  dia  wir  aaeb  dam  J.  800  in  Dalpbi  kaaaaa, 
wobl  abar,  waa  im  bull,  auszer  acht  gelaaaaa  ist,  der  Emmaaidaa 
dar  BOterienliste  W-F  4"^,  den  wir,  oacb  aosweis  der  gleicbartigan 
bandsebhft,  vorlAufig  für  idanUacb  mit  naaarm  baltaa  mflsaan. 


let  yjrj  W-F  406,  wo  die  angrcprebenen  zeugen,  obwohl  dan  elbnikon 
fehlt,  docb  ohue  allen  zwoifcl  Maketion^n  «iud,  der  berktinftdee  freilasiers 
eniapreekend.  &.  '€.  im  j.  197;  d.      KaXX(a  iu  der  IV  prieateiaelt 

(170—157  Tor  Ch.)  und  d.  *€  TipoX^iuvoc  iij  d.-r  XVf  prlestcrz  (mitte  des 
ersten  jb.  vor  Ch.).  naciidem  ii  b  deu  suhriftcbarakter  der  aoterien- 

listen  auf  dar  polygonnaaer  kennen  gelernt,  ist  es  nir  sweifetloe,  daes  di« 
letatea  datiemngsvarsncbe,  welche  dieselben  am  tOO  vor  Cb.  ansetsen, 
um  wenigstens  ein  halbes  jh.  7J\  «pHt  <^tnd;  n^Mr>rding8  ist  auch  H^TSch 
de  mnsic.  grMec.  certamin.  s.  tt9  ü.  aus  andern  gründen  an  demselben 
rasniut  gekomneii,  so  daea  iek  bier  nnr  knra  auf  Ibn  TerwefveB  kann, 

obwohl  uueli  in  gcine  1  eweibftjhruu^'  sirb  mebrfai  he  irrtiimi  r  ein- 
geschlichen haben  ^ich  hebe  nnr  die  versetsong  des  delphischen  archon 
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Linke  seile  von  block  II.  '* 

nr.  10.  HaiMAOiülier  ao.  s.  227  n.  6i  a  and  b,  baohatabeiu 

hübe  0,0()7. 

"Cbo^e  Tai  iröXei  tu)v  AeXcpuuv  i[v]  ärfopäi  i&Xeiuii  cum  H^uqpotc 

T[aic  ^vvö- 

|i]oic*  intihii  'ATfwv'KKcobdMOu  [njoTmopeuOek  ROtl  mf  hxhn" 

c[{av  ökXc- 

fi\  iccpl  H^vujvoc  ToO  ^iVImrov  ['A]Mppoicii(m,  dnoXoriZiÖiievoc 

[&v  ^xoi  aTp€- 

civ  ml  KOiv&i  Kol  \!bm  ivoii  irä[v]Tac  AiX^otüc  beboxOai  rai 

7TÖ[Xei,  enaive- 

6  cai  H^vumK  OiXinnou  'A^^paK|,iu>]Tav  kqi  €i>iev  aürdv  Trp6££[vov 

TÖC  1TÖ- 

Xioc  Kai  eü&pxeTav  xal  aüi[6vj  Kai  eicxövouc'  undpxciv 

a]^i&i  ira- 

XctTcUiv,  &T^€iav,  TrpoöiKi[av,  &]cuXfaiVt  irpoebpiov  ^pi  irdci  T[ok 

oOc  d  icöXic  Ti8i|Ti*  cl^ev     a[ÖTiite]  xal      iwl  oIkCqc  ^vktiiciv 

Ka[\  TÖXXa  öca 

Kai  Toic  dXXoic  npoHvoic  [xal  €ikpT^T]aac'  äpxovroc  Opacu- 

KXi[oc,  ßouXeudv- 

10  Tttiv  AeEujvba,  Mavtia»  HevraiveTOU. 

Z.  2  int.  Bieht  deutlich  NOl£  (tUlt  MOlZ)  mnt  il«n  ■ttin.  >.  6 
and  8  ergänzt  H.  aÖT[o{ic]  a.  a[0To1c]  ttoit  oAt[Äv]  «•C^AtiXii];  letsterec 
ist  aber  nicht  nur  Ha»  gewöhnlictu^ ,  «ondern  wird  auch  durch  den 
nur  bzw.  4  lücken  betrageoden  bruchraum  gefordert.  s.  7  würde 
MB  «p<H*avTc(av  ttolt  det  nair«wObslic1i«Q  «oXciTefanr  «rwartan. 

Uber  ämter  und  wOrden  des  snr  berübrnten  Badokos-  Praxias- 
funilie  gehörenden  arcbonten  OpacuKXf|c  (TTpa£ia)  vgl.  Tasti  D«l- 
pbici  I  p.  668  und  den  Stammbaum  bei  s.  560  (i;\hrh.  ISH'.));  sein 
archont;it,  aua  dessen  zweitem  sempstor  dis  drciL-l  siaiTiiut  (vgl. 
anecil.  Delpb.  n.  25),  ^eh5rt  der  Vf  ()rie>t,crz.  ,  also  etwa  den  j.  150 
— 140  au.  unsere  Urkunde  ial  Uenmach  die  jüngste  von  allen  bis- 
her  auf  der  dreiseitigen  basis  aufgefandenen  insebriften.  der  antrag- 
Mlw  *AtUw  KXcobidtfiou  ist  dreimal  bnleat  in  der  IX  prieeteri. 
der  bulent  AfSilivbac  Ä<I^qiV0C  (nneod.  Delpb.  n.  95)  iai  knr»  vor- 
oder  nachher  archont  in  VI,  Motvriac  KXcobd^ou  (ebd.)  ist  der 
bruder  des  antragstcllers,  £€vaiv6T0C  Cujcivikou  (ebd.)  der  ricbtige 
Vetter  (vaterbmderssobn)  dea  archonten  Ihraaykiea  (Tgl.  den  Stamm- 
baum deaaelben  ao.). 

Philokratea  un<1  des  Ütollflchen  Strategen  Alexandros  von  Kalydon  io 
die  jnhre  206—200  vor  Ch.  hervor  [nnf  s.  91],  während  beide  dem  j.  154 
— 150  angehören  und  Uuterer  nicht  der  berühmt«  ätoliscbe  utr^teg  der 
wenda  det  dritten  jb.,  iioadcni  dessen  boaieoyaier  eakel  ist,  uani.j, 
(sieb  Jetzt  f  i^^i  l>p1ph.  TI  1  9.  501  ff.  in  jAhr-;.  1894  dieser  jjihrh.] 
der  majuakeitext  n.  10  findet  «ich  facsiinUiert  ftuf  U.  IIL 
in  den  jahrens  ä.  KAcdrvba  sb.  aneed.  IS;  d.  CuKindTpou  ab.  ball.  V 
m.  86;  d.  Tßp(o  sb.  W-F  488.  die  IX  prieatara.  liUt  in  die  dvalnifar 
Qod  awaaaigar  |abre  dea  awaitea  jb. 
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n.  11.  heraus pepcben  von  Conze- Michaelis  Annali  XXXIH 
(1661)  s.  73a  und  Wescber  Fou<  nrt  n.  460»  beidejUAi  nur  in 
mijlOßkel-umschiift.  bucbstabeiibohe  0,013 — 4. 

AcXqpoi  töuJKciv  NiKobriMi^LU  NiKapx^öou 

MeccaviuJi,  auiyui  Kai  tKfüvoic 

TTpoEeviav»  npoMövrciav,  npocbpiav, 

TTpobiKiav,  dcuXiav,  i&T^Xciav  irAvraiv. 
6  dpxovToc  MeraxX^ouc,  ßouXeuövnuv 

'ExcKpariba,  'ApiCTOfidxou,  *Apxidba. 
n.  12.  CoDze  Micbat'lis  fto.  6.  73o  und  Weseher-Foucart  461. 
bocbstabenbSbe  0,013—4. 

AcXJcpoi  f  biuKov  6uKXr)Tiui  EuKXeibou 

Mcccluviuüi,  auTuui  Kai  ^ktövoic  irpotoiav, 

Trpo|iav]T£iav,  rtpotöpiav,  npobiKiav, 

dctiXiJav,  dr^Xctav  ndviuiv.  dpxovToc 
6M€TaKX]^ovc,  ßoifXcuövTUfv  'CxcKpa-ribo, 

"ApiCTOiilixou»  *Apxi&ba. 
Beide  Urkunden  bind,  wie  der  arcbontennuDe  leigt,  gleichieitig 
eiogebauen  und  sieben  auch  nacb  Übereinstimmung  in  auedrock, 
ecbriftubarakter ,  buleutenzahl  usw.  den  nummem  1  und  auf  II 
zeitlich  ganz  nabe.  da  sie  sieb  auf  dem  höher  lagerudeu  bluck 
befinden,  darf  man  die  reibenfolge  der  5  ältem  Messenier-macbriften 
dem  alter  nacb  iolgtndermaszen  ansetzen:  n.  2.  n.  1.  n.  3.  u.  11. 
n.  12,  wobei  n.  2  ein  wenig  weiter  voran  lag,  n.  1. 3. 11. 12  einander 
ziemlich  unmittelbar  folgten,  dem  eehriftcbarakter  nach  wUrdemaa 
sie  unbedenklich  in  die  mitte  oder  sweite  hllfto  dee  Tierten  jh. 
weisen ;  die  völlig  eonstante  anzabl  von  (8)  bnleutan  machte  midk 
jedoch  t^tutsig  und  geneigt  an  eine  jOngere  zeit  lu  denken,  auf  den 
mittelweg  zwischen  beiden  führt  indes  die  vielleicht  m^G^licbe 
datieruptr  d»T  bt'iden  letzten  urkundon  ans  historischen  gründen, 
der  name  NiKÖÖnpoc  gehört  nach  unaerer  überlielerung  zu  den  ver- 
bftltnismftszig  seltneren ,  wenigstens  vor  dem  erscheinen  der  Börner 
in  Orieebenland.  anszer  in  Attika,  wo  er  sieb  etwa  ^j^  dutzend  mal 
findet^  kommt  er  in  der  litterator  kaum  8—4  mal  vor;  auch  die  in* 
Schriften  bieten,  abgesehen  von  sahlreidien  ftilen  ana  Delphi  und 
Umgegend  nur  5 — 6  beispiele.'**  unter  diesen  umstlnden  scheint 
es  nicht  su  gewagt,  den  einzigen  Meesenier  dieses  namens,  den  wir 
aus  der  litteratur  kennen,  mit  unscrm  einzigen  inschriftlicb  (n.  11) 
nachweisbaren  Messenier  NiKÖbripoc  Nmapxi^oi'  zu  identificieren. 
über  ihn  heiszt  es  bei  Piutarcb  Demosih,  13  bei  aufzftblang  von 

die  najoBkeltezte  von  a.  11—16  befiadsn  aleb  faeshniliert  auf  tf.  VL 

im  CIG.  ond  CIA.  I  findet  er  licb  für  die  angegebene  zeit  nur 
ein  ein7i;T(n  mal;  für  Hip  {^rosze  masfc  der  später  einzeln  pubücierlen 
inschiitten  ivt  uatUrlii  h  cuk:  genaue  sUlistik  uamöglich.  [vorstehende 
notiz  war  vor  dem  erscheinen  der  indices  des  CIA.  II  nnd  des  CICHI* 
getchriebeD;  in  beiden  finden  eich  sebr  sahlreldie  NiK6bi||iou] 
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mSnnern,  welolie  in  polifiücher  hinpkhf  r\^'n  mantel  nnch  flem  winrie 
2U  hängen  pflegten,  NiKCibr^oc  ö  Mfcccrivioc  Kacuvbpiu  irpocTi- 
eeM€VOC  npÖTtpov,  cTt*  aiiöic  ün^p  Aripnif  lou  noXiTeuoMtvoc  ouk 
^(pn  TdvavT(a  X^t^w,  ae\  top  dvm  cufiqjtpov  ctKpoäcöai  tiwv  Kpa- 
TOUVTUiV.  dieser  aoBspruch  gebOrt  in  die  zeit  zwischen  307  und 
297  Tor  Ch.  (der  eisten  ankanft  des  Demetrios  in  Griechenland  nnd 
dem  tode  des  EasBandros).  herflckBicbtigt  man,  dau  danach  Niko* 
demoSf  alt  genug  eine  politische  rolle  in  spielen,  damals  im  besten 
mannesalter  stehen  moste,  so  wird  man  nnaere  inschrift  d  er  zeit 
umSOOvorCh.  zuweisen  eilen  (und  zwar  eher  ein  wenig  früher 
als  später ),  da  bereits  vor  1^90,  der  feier  der  Pjthien  in  Athen  durch 
Demetrios,  dessen  feinde,  die  Atoler  mit  den  Lokrern  zusammen 
Delphi  besetzt  haUtn,  man  also  einem  Parteigänger  des  Dtmetrios 
damals  nimmermehr  wird  die  proxenie  haben  verleihen  dUrfen."* 
Ähnlich  steht  es  mit  der  datiening  des  €Mf|TOC  CökXc^ou 
in  n.  13.  der  name  Eokletos  findet  sich  bisher  in  der  litteratur  nnd 
in  Inschriften  nur  je  6inmal  (CIG.  1847  in  Sparta  unter  Antoninns 
Pius  [Böckh]),  und  da  erstemfalls  sein  trSger  ein  Me^senier  ist,  so 
darf  seine  identificierung  mit  unserm  wohl  als  zweifellos  gelten, 
man  vgl.  Paus.  VI  14,  11  dvf'Occav  bc  xai  t6  koivov  t6  AItujXiIiv 
KuXiuva,6c  dirö  Tfic'ApicxoTijuou  Tupawiboc  TiXeuBtptucev  HXctouc. 

fÖpTOV  5t  TÖV  GuicXflTOU  MfeCCl'lVlO  V  dVfc  XÖ^CVOV  TT€V- 

xdGXou  ViKr^v,  xal  AaMOpfTOv  küi  toutuv  Meccriviov  Kpain- 
cavTO  iiutMQ  TTQibac,  TÖv  |iev  aÜTuuv  Boiiutioc  6r|piuv, 
Aofiap^TOu  ik  T^lv  eixövo  'A6T|vatoc  CiXavtwv  dirofticev.  ich  hahe 
die  ganze  atelle  hergesetst,  weil  ich  snerst  glanbte  hier  nngefthr 

gleichzeitige  statuen  erkennen  zu  können  (Aristotimos'  ermordung 
nm  270  Tor  Gh.,  Silanions  blüte  um  Ol.  114  —  324  ?or  Ob.),  da  bis 
vor  Ivurzem  die  ?eit  dfs  Thebnner?  Tberon  als  unbekannt  ^n]f.  eine 
gtnaut  re  musterung  unter  den  zahlreichen  peloponnesis^chtn  ttägera 
des  Gorgos  -  nnmens  bat  indessen  mit  völliger  bicherheit  ergeben, 
welche  Persönlichkeit  wir  hier  vor  uns  haben,  vgl.  Potyltios  VII  10 
(exc.  Vales.  s.  13  =  Suidas  u.  fcipTOc;  oii  Tttpfoc  ö  Mtcciivioc 
oObevöc  fiv  be\jT€poc  Mcccnvituv  irXo^ui  Kai  t^vct,  btd  M  Tfjv 
dOXf|civ  Kard  xfjv  dKfifiv  irdvrunf  dvboEöraroc  ^T^TÖvci  Tdiv 
it€pi  ToCic  irvfivtKoik  dYdbvac  qnXo€Teq>ovoiJVTuiv*  xai  tdp  KOrd 


obwohl  es  nahe  lieget  eine  genauere  datierang  zu  Tertochen 
mit  beziig  aüf  den  ahfall  Messenes  und  »einer  wiedcrei  oliornng  durch 
Demetrioa  im  j.  298  (Droysen  diadochen  II  248),  gUubte  ich  doch  eine 
solche  nnlerlAisen  sa  müssen,  da  wir  nieht  wissen,  ob  Nikodemos  in 
seinem  enpern  vnterlandc  Jene  rolle  gespielt  hat  (worauf  vielleicht  das 
iroXiT€tJ6cöai  deutet),  oder  etwa  ausrerbalh  desselben  als  tnippenführer 
odgl.  der  parttiigänger  des  Kassandroa  und  dann  des  Demetrios  ge- 
wosen  ist  die  auffallende  nit-htdorische  nameosforai  (statt  des  zn  er* 
wartenden  NtK6&a^oc  Ntxapxiöa)  kann  nur  auf  die  gewolmbcit  des 
trägers  sich  so  und  nicht  in  heimisvher  mundart  tu  nennen  surttcic- 
gefilbn  werden  und  weist  anf  dessen  läegera  aasserpelopoonesisehen 
anfenthalt  (etwa  in  Attika)  hin.  ' 
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ifjv  dTTiqpdveiav  Kai  Kaid  inv  toO  XoittoO  ßiou  npocTadav,  in  bk 
Kaxd  TÖ  irXnOoc  tujv  creqpdvuuv  oübevoc  iXeinfTO  rwv  KaB* 
cr&TÖv.  Kai  ji^jv  ÖT€  KaiaXucac  Tr]v  öGXnciv  ^tt\  tö  ttoXi- 
T€uec6ai  Kai  tö  Tipdmiv  rd  Tf)c  irorpiboc  (bp}xi\c€,  koI  ncpl  toOto 
Td  ^^poc  oi^K  4X6TTUI  böEov  äop^pero  Tfjc  npörepov  uirapxouciic 
cröi^,  irXckrov  m^v  dir^x^iv  boicäv  rfic  toIc  ödXt|Tofc  irapciro- 
piiyr\c  ä^fwtwyxac,  TTpaKTiKUJTOTOC  hk  Kai  vouvcx^ctotoc  clvat  vo- 
|ii£ö|icvoc  TTCpi  Tf|V  noXireiov.  fBgcn  wir  hierzu ,  dasz  Qorgoe  im 
j.  218  an  der  spitzn  oin^r  mpssenischcn  gesandtsrhaft  stand  {o\ 
TTCpi  röpTOV  TÖV  MeccrjViov),  welche  an  Fhilippo^  nach  Kephallenia 
geschickt  wurde  (Polyb.  V  5)^  so  erhalten  wir  in  groszen  zQgen  ein 
vollständiges  lebensbild  des  maunes.  danach  war  er,  so  lange  er  in 
der  dK^n  gebtanden,  der  berühmtesten  athleten  einer,  dann  im 
gmiltem  *ltor  Iwtte  er  lich  der  poUtik  togewaendt,  auob  ia  ihr  eieh 
im  laufe  der  leit  nicht  weniger  lorbem  errungen,  wer  218  gmadtw 
gewesen  nad  dann  —  Ja,  y<m  der  scblaszrolle  sdnes  lebens,  weiche 
er  in  jenen  messenitchen  wirren  um  216  ror  Ch.  spielte,  wird  nichts 
ttberliefert,  nur  jene  oben  angefahrte  zusammenfassende  charak- 
teriatik  nebst  einer  kur2en,  vornnL'Hhpnden  bemerkung  (aus  Suidai 
u.  McflTOpt*)  über  die  mit  der  »leraokratie  unzufriedenen  Teste  der 
roesseniachen  oligarchen,  zu  denen  Gorgos  fraglo-^  ebenfalls  ge- 
hörte, hat  sich  bei  Poijbios  erhalten;  sie  hat  fast  neki ülogartigen 
Stil  oder  seheint  wenigstens  zur  scbildemDg  von  dem  glänz-  und 
sehlnstaet  der  thitigkeil  dea  Oorgos  übergeleitet  an  hahen.  ans  alle* 
dem  geht  hertor,  daaa  1)  der  Olympionike  im  pentathloa  röprroc 
6uKXr)T0U  ohne  frage  unser  durch  nnzShlige  siege  berühmter  »Lhlet 
ist:  denn  wie  viele  gleichnamige  messenische  ringer,  die  zugleich 
dreifache  Olympioniken  waren,  soll  es  denn  im  Inufe  von  50  jähren 
gegeben  haben?  und  2)  dasz  derselbe  um  215  vor  Ch.  Vtrjalirt  oder 
hoch  bejahrt  war.  nimt  man  nun  8eia  alter  auf  60 — 70  jähre  an,  so 
müste  er  285 — 275  geboren  sein,  der  Böoter  Theron  die  olympische 
statue  also  etwa  250 — 230  gearbeitet  haben. 


die«  datnm  bleibt  für  den  künstler  auch  dann  bestehen,  wenn 
man  das  hohe  alter  das  Qorgm  nm  215  nicht  aU  erwiesen  betraebtct. 
denn  war  er  '218  bereitii  gpesandter  und  hatte  er  21  fi»  cim»  l  ingere  be- 
rühmte politische  laafbaho  hiot«r  sich,  so  miissen  wir  hIb  beginn  der- 
sstbeo  tind  als  den  absehlast  seiner  athletischen  &K\if\  weni^^tens  das 
j.  230  vor  Ch  annehmen,  hierdurch  wird  die  neuerdinga  versachte 
datiernnp  des  Thoron  liciLofwv  (nnterauchuiig'cn  z.  griech.  künstler- 
gesch.  8.  10  und  inschr.  gr.  bildh.  a.  156),  welche  Kalkumon  (Paasanias 
s.  76  aniB*  1)  end  Qnriftt  (über  Paasanliw  s.  S71),  heide  in  eatfesen- 
pesctzter  weise,  zn  verwerten  snchen,  als  7a:  jun^  erwiesen  Tind  als 
seit  der  hauptthütigkeit  desselben  die  sweite  UäUte  des  dritten  und 
Tielleiobt  das  erste  Jafarsebnt  des  sweiteo  jh.  festgestellt,  [auf  fttmi 
einer  im  (rymnasion  zu  Perf^amon  aufgefundenen  kttiistlerinscbrift 
Thrrons  halte  nemlich  Lollinj?  (aui^trr.  zu  Perg'.  1878 — 1880  «.  III  f. 
n.  14)  die  meiuuug  Husgeaprouben,  daes  der  kÜDntler  'gewii»  lu  die  zeit 
der  Gigantomachie  gehöre',  nad  Loewy  (n.  166)  aad  Urliehs  habsa  Ihss 
beigesliiamt.] 
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Was  nun  beinen  vater  €ÖKXr)Toc  €i;KXti5ou  und  unsere  inscbrift 
aufgebt,  60  wftre  es  eben  noch  möglich,  dasz  ihm,  als  gl ied  jener 
reichen,  angesehenen  familiet  wie  «e  Polybios  schildert,  schon  mit 
etwa  25  jähren  die  ehre  der  delphisehen  prozenxe  taerteilt  worden, 
oad  erst  etwa  mit  30^35  jähren  sein  söhn  Gorgos  geboren  sei. 
aber  auch  dann  wären  wir  geswnngen  die  inschrift  ein  wenig  jflnger 
als  300  vor  Ch.  zu  datieren,  sie  rUo  in  die  mitte  der  neunziger  jabre 
des  dritten  jh.  zu  setzen,  da  n,  11  in  Hrssi  jabr  wie  n.  12  ^ebSrt, 
miisz  auch  sie  das  Schicksal  lic-  lu  rnlTückens  teilen;  freilich  scheint, 
wenn  anders  das  oben  hervorgehobene  moment  der  Atoler- feind- 
ecbaft  gegen  die  Makedonen,  die  bich  auf  deren  könig  (seit  294) 
Demetrios  flberirug,  stichhaltig  ist»  das  j.  290  als  terminas  ante 
quem  gültig  bleiben  su  mOssen.  —  Demnach  würden  die  nnmmem 
2.  1.  3  in  das  ende  des  vierten  Jh.,  n.  11  und  12  in  die  jähre  300 
— 290  TOr  Chr.  zu  setxen  sein. 

n.  13.  in  mlnuskeln  :  Conze-MicbaeHs  aO*S*73d  lind  Wesoher* 
Foncart  463.  bachstabenhflbe  0,005  —  7. 

AeXtpol  Kbumav}   uivi  M^tuivoc  Xiuit,  ceMH  kol\  ^kt^oic, 

irpoEcviav»  npofiovrciav,  npoebpiov,  irpo<npo>biKiav,  dcuXiav, 

irdvTWV  Ka\  xdXXa  öca  Kai]  toic  dXXoic  irpog^voic  ko\  eucpT^taic 
dpXOVTOC  6uö(upou,  ßouXcuövTuiv  Aiobiiipou,  'ExcKpariba, 

TTX€VCTlüVOC 

z.  1  das  über  der  seile  nuchgetragone  Xl^^l  fehlt  bei  C - M. 
«  .  iriuvoc  dieselben  statt  M^tiuvoc  (das  M  i^it  stark  verscheaert), 
die  dittogrMphie  des  lipo  in  irpoöiKiav  ist  erst  auf  dem  abkUtscb  be- 
merkt worden;  nnscheineod  ist  dns  zweite,  jetzt  nur  schwach  sichtbare 
irpo  später  vom  Steinmetz  getilgt  worden.  z.  2  muste  ndvTiUV  er- 
gänst  werden  (obwohl  ««  io  n.  15  und  wohl  auch  in  a.  14  nieht  steht), 
im  in  diesen  drei  nnmmern  ^leichlange  seilen  herzu^ite^ell ,  bo  dasz 
die  seilenanfäuge  alle  senkrecht  onter  einander  und  zwar  noch  um 
8  bnehstabeti  weiter  links  begannen  als  die  von  n.  11  and  12.  dies  war 
in  rücksicht  auf  ihre  i^leic  iizeitige  einmeiMzelunn^  su  postulieren,  wir 
prhMltt  n  fla  lurch  freilich  in  z.  1  einen  11  buclistaben  langen  naneB 
im  dutiv  (aul  -ujvi),  doch  ist  ein  solcher  ja  immerhin  denkbar, 

n.  14.  in  minuskeln:  Conze-Michaelis  ao.  8.  73e|  und  Wescber* 
Foucart  n.  464.  buchstabenböbe  0,005—7. 

AeXqpoi  ^buuKOv]  OiXoMßpÖTOu  OeX(pouciu>t,  auTUJi  Kai 

4KTÖV01C  irpo£€viav,  npo^avieiav,  irpobiKiav,  dcuXiav,  ari- 

fXeiav  Kai 

läXXa  6ca  mi  toic  öXJXoic  irpo^tvoic  K-ai  eutpffeiaic  •  dpxovioc 
€[üJöu;pou,  ßouXeuövToiv  Ai^oöLÜJpou,  nXekTuuvcc,  '€x€- 

KpaTiba. 

X.  1  TrpoEevtev  fehlt  bei  W-F;  die  richtige  Beilenleitnng  hinter 
■dr^Xciav  mit  aoegelaeaeaen  itdvruiv  haben  auch  C*M  (dTi)[Xciav  sdv" 

TOIVJ  W  F). 

rt.  15.  in  minnskeln :  Con/e-MiVbnolis  ao.  8.73f,  undWescber« 
iFoucart  n.  465.  buchstabenböhe  0,005 — 7. 

Jahrb&eh*r  Hir  eiass.  philol.  1S96  hit.  9  a.  10  41 


Digitized  by  Google 


626 


HPomtow:  die  dreiseitige  baeis  der  Messenier 


A^Acpoi  dveveuücaviü  tüv  Tid]Tpi[ovj  irpoEeviav  kqi  Ö^apoboKiav, 

'At  .  • .  TTo[X€p]aiou,  OeXqpoucioic,  aiJToTc  Kai  4k* 

Tovotc  (kqi)  iöttiKOV  irpoS[€v(ov,  TTpO- 
^avreiav,  irpO€bpiav,  TTpobjiKiav,  dcuXfav,  drAeiov  xol  TdXKa 
dca  Kol  Totc  dX[Xotc  €(^c]pT^Tatc  xal  OeapobÖKOic  äpxovTOC 

€OöUipoii,  [ßov- 
XewövTtüv  *6x€KpaTi6o,  Aiob]u)pou,  TTXcfcTUJVOC. 

r.  1  ÄTiMnlTpiuji  irpoEeviav  C-M,  W-F  und  ich  selbst  auf  tafel  III 
u.  1&.  AnilE^.  A  .  OHA  . . .  aiou  C-M;  W-P  geben  hinter  OeopoöOKiav 
9  punkte,  es  stnnden  aber  bis  TTo[XeM]a(ou  wenifrsten«  18  bnebeUibca 

dHzwiscben.  OcXq:ouc(uji?  W-F,  nber  Her  plural  ist  auf  dam  Stebk 
sieber.       z.  2  Itstn  W-P  {'älschlieh  Trpo]€fepi'av,  dcuXtav  usw. 

Bei  der  jetzigen  läge  des  citeins  zum  teil  im  erdreicb  gelang  mir 
weder  hier  die  lesung  der  lücke  in  z.  1 ,  noch  bei  n.  14  die  der  im 
anfaog  derselben  noch  vorhandenen,  wenn  auch  hUrk  lädierten 
letsten  drei  bndifttoben  Tom  namai  des  Pbilombrotos-sohnes;  aoeh 
die  abklatecbe  eisd  an  dieses  stellen  ondentlich.  die  banptsehwieriff» 
keit  lag  aber  im  anfing  von  s.  1,  wo  sowobl  Conse-Micbaelia  dis 
Wescber-Foucart,  wie  icb  selbst  anf  dem  stein  gelesen,  bsw.  ergänzt 
hatten :  [A€Xq)oi  IbuJKOv  AriMYl]Tpiu)t  7rpo£€viav  usw.  das  wollte 
aber  zu  dem  folgenden  in  keiner  weise  pn'-sen  obwohl  r\\m  die  end- 
gültifxe  entscbeidung  erst  bei  erneuter  Untersuchung  und  besserer 
aufst(  Uung  des  Steins  mäglich  ist,  glaube  ich  doch,  dasz  sich  auch 
jetzt  ticbon  die  bisher  vöiug  unverständliche  construction  und  wort- 
stelloBg  der  ersten  seile  erklftren  läszt,  ohne  zu  gewaltsamen  strei- 
ebongen  scbreiten  sn  mOssen.  es  gibt  nemlicb  unter  den  o.  160 
delpfaisehoi  prozeniedecreten,  die  mir  bisher  bekannt  sind,  eins,  das 
im  Wortlaut  fast  völlig  mit  nnserm  tlbereinstimmt  und  daher  einsig 
im  Stande  ist  nns  fllr  die  ergänznng  unserer  Urkunde  auf  den  rechten 
weg  sn  weisen,  seine  bisher  singolftr  gebliebene  form  ist  folgende: 

Lebst  866      «aecd.  64. 

AcXqpol  dvcvcuücavTo  Tdv  ndTpiov  i^oEcvCav  xal 

0€apo^oK(av  TfXjcfai  CTpdTwvoc  Olcujutafun  kqI  £6u>- 
Kov  aÜTuii  Kai  ^KTÖvoic  Tipog€viav,  ecapoöOKiav 
cöfpt^Tai  l6vTt,  irpoMavTctov,  irpoc2)p(av,  trpobi- 
6  Kiav,  dcuXi'civ,  ^TtAtiav  rrdvTUJV  Kai  TdXAa  Öca  kqI 
Totc  dXXotc  irpo£tvoic'  äpxovTOC  NiKofedviou,  ßouXcu- 
övTUiv  *AmivTa,  KAeoiifiou,  '^TujiiiOvöa,  'Ajüiuvia. 

Die  ioscbrifk  ist  nach  dem  mnjuskeltext  bei  Lebas  868  ge^reben;  sie 
steht,  bzw.  stand  nach  seinem  polygonmaucrplan  (vgl.  fasti  Delph.  II  1 
8.  84U  f.)  anf  dem  obersten  eckstein  der  poljgonmuuer  dem  bloi  k  <!>, 
der  schon  su  Curtiua  Zeiten  ausgebrochen  war.   letzterer  gibt  den  text 
n  aaecd.  64,  bat  aber  IKIscblivb  £  (atatt  £)  nnd  dv€v4wcav. 

Bas  archontat  dieses  Nikodamos  ist  dem  des  d.  €(l6uipoc  in 
n«  14  nnd  15  seitlich  nahestehend ,  gehOrt  der  sweiten  bftlfte  oder 

dem  letzten  drittel  des  dritten  jh.  an  ond  kehrt  sogar  auf  unserer 
basis  selbst  wieder  (in  der  übernächsten  nnmmer  17).  wir  haben  da> 

nach  unVipdenklich  das  im  anfang  unserer  ersten  zeile  erscheinende 
TPIfil  in  TPlON  zu  ändern  und,  wie  oben  geschehen,  su  schreiben 
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[AeXcpol  dvevcdkcEVTO  tdv  iTd]Tpiov  irpoievkiv.  für  die  beiden 
Btmen  der  geehrten  PolemaioB-BÖbne  stehen  soiamiDen  nar  18  baoh- 
staben"*  zur  verfDgung,  von  denen  sogar  noefa  das  usuelle  TolC 
(beivoc)  vor  dem  gemeinschaftlichen  yatersnamen  abzuziehen  wäre, 
da  dieses  aber  bisweilen  fehlt  —  so  zb,  in  zwei  texten  der  ostseite 
der  poljgonmauer:  Wescher  A  und  n.XV  (unediert),  vgl.  m.  beiträge 
8.  22  ff.  und  tf.  IV  fig.  5  und  6  — ,  ist  an  der  richtigkeit  der  obigen 
lesung  nicht  mehr  zu  zweifeln,  nur  muste  nach  ausweiti  des  parallel- 
texteti  Lebas  858  vor  dem  Ibuixav  in  z.  1  noch  ein  icaf  eiDgescheltet 
werden.  —  Daei  aneh  hier  die  drei  Thelphneier  der  nnmmem  14 
nnd  16  einer  gesandteebafl  oder  Tielleiefat  einer  iheorie  angefaSrt 
haben  werden,  ist  nach  dem  auf  616  bemerkten  sehr  wahrüchein- 
lidi«  fibrigiHW  galt  das  proxeniedecret  n.  7  auch  einem  Thelphusier. 

n.  16.  in  minubkeln:  Conze- Michaelis  ao.  s.  78b,  nnd  WeeGher- 
Foneart  n.  462.  bncbsUbenböhe  0,007—0. 

e€o]L 

AeXqpol  IbuiKav  M]eXavKÖfiai 

 MeTjaXoTToXiTOi,  iarpuii, 

aÖTi&t  Kai  ^KT^voJic  irpoEcviav,  irpo- 

ft  MavTcktv,  irpojcbpiov,  irpobucCav, 
dcuXiav,  dr^Xeiav  rrdvTuiv  Kod  tA- 
Xa  Öca  Kai]  toTc  dXXoic  TTpoE^voic  koQ) 
€U€pT^T]aic'  dpxovTOC  *AX€E€a,  ßou- 
XeuövTUiv]  'Apx4^<^>  Aujci^dxou, 

10  ,  ,  o]u. 

B.  1  das  I  ist  erst  hier  auf  abklatsch  leidlich  aicher  erkannt  worden  ; 
bei  C-M  und  W-F  Idtlt  die  zeile.  b.  7  ist  das  schlass-iot«  vom  stein- 
met«  8elb«t  vergessen,  vgl.  indessen  n.  6  und  n.  8  z.  8  geben  W  F 
irrtümlich  'AXcEia,  desgl.  dieselben  in  c.  9  filsoblich  'ApicrUa  Aujct- 
lidxou,  C-M  *Apx€[Xdo\}  Ajuctpdxou,  doeh  ist,  wie  das  faesimlle  anf 
tf.  II  zeigt,  das  srhIusz-A  von  'Apx^Xoi  zum  teil  erhalten  und  für  ein 
ou  dahinter  kein  platz  mehr.  z.  10  ist  erst  sieber  das  Y  auf  ab- 
klatsch  erkannt  worden,  C>M  und  W-F  lassen  es  aas;  die  sabl  der 
buleuten  betrag  also  fünf.  —  über  solche  ehrendeerete  Ifir  antike  ilSte 
handelt  BWeil  in  Athen,  mittl.  1876  I  s.  237  C 

Überblickt  man  noch  einmal  die  texte  dieser  beiden  blöcke  in 
berag  anf  ihre  gegenseitige  Stellung,  ao  mnste  man,  wie  bereits 
mehrfiMh  bemerkt,  snnichst  an  der  reihenfolge:  n.  3. 1.  8. 11.  18 
gelangen ,  denen  später  zunSchst  n.  9  gefolgt  war.  betrachtet  man 
fem  er  die  in  der  rechten  obern  ecke  von  II  eingeklemmten  nummem, 
so  ist  klar,  dasz  7  zuerst  geschrieben  ist  und  dann  erst  6  und  8  — 
beide  dem  Alexarchos-archontat  angehöricr  —  darüber  und  darunter 
eingezwängt  wurden,  zweifei  kann  nur  herseben,  ob  n.  7  oder  n.  4 
die  frühere  gewesen  sei*,  doch  ist  letzteres  weitaus  wahrscheinlicher, 
wonach  die  spätere  gruppe  unseres  blockes  in  der  folge  n.  4.  7.  6.  8 
gesehrieben  ist,  denen  erat  xnletst  n.  6  hinaugefttgt  wnrde.  nn« 

die  Thelpbasieraamen  <t>tX(cKun  aod  'Arku  haben  Bosammea 
IS  Beleben,  sie  stehen  als  söhn  nnd  Täter  oben  in  a.  7. 

41  • 
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sicherer  steht  es  bei  III.  zwar  wird  jeder  zugeben,  dasz  13 — 15  (aus 
demselbeo  Jahre  d.  6u5ujpou)  trüber  sind  aU  u.  IG,  äowie  üa,:>x. 
leUter«  die  spiteate  aller  unserer  nnmmem  aaf  der  vordereeite  ▼on 
II  ond  III  ist.  ob  Bon  aber  eretere  drei  aoeh  «pSter  eiagahaiieii 
wurden  ale  die  iweite  gmppe  anf  II  (4.  7.  6.  6),  hieng  iinr  von  dem 
belieben  des  steinmetsen  ab:  Irnn  es  ibm  mehr  auf  die  beesern 
btellen  lElr  seine  texte  an,  so  kletterte  er  einen  block  höher;  war  ibm 
letzteres  zu  unbequem,  so  suchto  er  «ich  noch  auf  dem  tiefem 
block  II  einzurirbt»n.  das  regelmäszige  würe  letzteres  gewesen, 
und,  Yorbehaltlich  eines  irrtums,  können  wir  dies  als  da:*  wahr- 
i!<cheinlichere  annehmen."*  demnach  ordnen  sich  unsere  nummern 
und  archonten  ungeftlhr  so : 
B.  3  d.  'AptCTUJVu^ou,  letstes  viertel  des  Tierten  jfa."^ 

1  IL  *Apx€TiMOU,  etwa  nm  300  vor  Cb. 
,  8  Ä.  AiokX€ouc,  

11  d.  MetOKA^ouc»  in  den  jabren  300—390  ror  Cb. 

12  d.  

^  &■  *€fl^vi5a,  zeit  der  soterienlisten,  dh.  270 — 260  vor  Cb. 

4  d  ,  etwa  240— '220  vor  Ch. 

7  d.  €uaTÖpa,  letztes  drittel  des  dritten  jh. 

16  &.  'AXeHdpxou  -  - 
8  d.  

18—16  d.  €öb(6pou  

16  d.  *AXcS^a  

6d>..  

itt  Indes  steht  damit  in  Widerspruch,  dass  die  zn\i\  der  balenteii 

anscheinend  fiJnf  beträjjt  und  der  schriftcharjikter  (kleine  o,  Ö,  ui  usw.) 
einen  ältern  eindruek  macht,  [er  gleicht  »ehr  stark  dem  der  inschrift 
CIQ.  D.  1694,  s.  fani  Delph.  II  I  s.  612.]  da  n.  7  aach  einen 

'Phelphusier  ehrt,  wird  es  seittii-h  n.  13—15  nalie  «ein;  und  da  es  tiefer 
«tebt  uH  jVne,  dürfte  es  sicher  Tor  ihnen  eingemeiitselt  worden  sein. 

*'*  verhehlen  darf  ich  aher  niebt,  dasz  der  Wortlaut  der  von  PParis 
in  Elateia  aufgefunden  >i  phokinchen  sehuldnrkunden,  denen  delphische 
heamte  subscnhiert  sind,  mit  obigem  zeitansatz  schlrtht  in  einklHng 
sa  bringen  ist.  dort  erscheinen  (bull.  XI  s.  323  S.)  aut  sHmtlichen  ia« 
sebriften  deipbisehe  prytaneo,  nur  die  allerjOngste  enthBlt  seben  die 
bezeichniino:  liul*  irr n' ;  der  terrniruis  post  quem  für  «lle  ist  das  j.  338, 
and  die  älteste  wird  von  Paris  als  möglicherweise  bis  ins  vierte  jh. 
binanfreichend  bezeichnet;  wenn  dieser  ansatz  auch  sicher  falsch  ist 
(s*  jetzt  rh.  mus.  LI  1896  s.  355,  2],  insofern  fast  alle  dem  vierten  jh.  an- 
gehören, bzw.  der  zeit  vor  und  um  300  vor  Cli.,  so  ist  doch  ihr  unterschied 
von  nnsern  nummoni  1—3  und  11.  12  so  gross,  dasz  letztere  unmög- 
lieh  dereelbeo  peiiode  zugewiesen  werden  kdnnen,  Tielroelir  daaaeh  den 
eindrnck  machen,  als  gehörten  sie  iu  die  erMteii  jalirzelmte  nach  dem 
Breunus-einfalt  (c.  280— ii60).  uneriiört  würe  für  diese  seit  nur  der 
schriftcharakter  (3E),  und  lediglieh  nach  ihm  konnte  oben  datiert  werden, 
da  unser  materlal  vor  der  band  noch  nicbt  ausreicht,  um  auf  grnnd  so 
unsiclierpr  v^rplei' hnnpspnnktc  wie  der  Elateia-texte  die  indicien  des 
erstem  kurzweg  unuuütoMzen.  dasz  eventuell  von  solcher  bera^datie- 
mofr  die  Identifirierungen  des  Nixö&r)^oc  NiKapxi^ou  und  des  föptoc 
€0kX^TOu  iiiclit  nur  nicht  erBchnttert  werden,  »ondern  (namentlioh  die 
letztej  an  Sicherheit  gewinnen  würden,  leachtet  allerdings  ein. 
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"Das«  die  beigesehrii  In  nen  Zeitangaben  nicht  absolut  sieber  sind, 
wird  i-u^egeben,  kaon  aber  im  einzelnen  hier  nicht  näher  erörtert 
werden,  nur  «Jen  nach  weis,  duAZ  d.  'AXeHapxoc  in  das  letzte  drittel  des 
dritteii  jh.  gehört,  will  ich  behobringen  v«r8iicheiL  dereelbe  basiert 
auf  dem  »amen  des  buleoten  TcX^boiioc  in  n.  7,  ä.  Cdorröpct  wir  ' 
treffen  diesen  wiederum  als  baleuten  &.  'AXcEdpXOU  bull.  V  s.  402 
B.  9  nsd  ein  drittes  mal  als  delphischen  hierUDnemon  CIG.  1689 
(ans  unbekanntem  archontat) ;  sonst  kommt  der  name  in  Delpbi  nie 
wieder  vor.  wir  haben  also  n.  7,  bnll.  V  n.  9  und  CIG.  1689  in 
das'-L'lhi  menschenalter  zu  setzen  wie  unsere  n.  G  und  8,  welche  dag 
andere  beniester  des  Alexarcbos-jahres  repräs'  iitieren.  in  eben  diese 
zeit  gehört  noch  das  ampbikt^^onendecrel  bull.  YII  s.  416  n.  II, 
d.  Kc^ia,  weil  es  denselben  '€ppiac  XapiE^vou  als  geehrten  anf> 
Albrt,  dm  auch  bnll.  Y  9  entbilt.  in  ersterm  wird  derselbe  bereits 
ansdrtteklicb  als  oUdhf  iv  AcXq»oic  unter  weglaasnng  jedes  etbni- 
kons  bezeichnet:  er  war  also  metoike,  und  bull.  V  9,  worin  ihm 
seitens  der  Delphier  yac  Ka\  olKioc  €TKTT)CtC  bewilligt  wird,  steht 
jener  er>ten  Urkunde  zeitlich  ganz  Ti^h*\  geht  ihr  vielleicht  unmittel- 
bar vorauf,  also  sind  die  urchontatt  d^:,  Kallias  und  Alexarchos 
dicht  zutsammengeiiörig ,  indes  <5.  EuaYopac  ein  wenig  früher  liegt, 
nun  gehörte  ersterer  schon  nach  Fuucart  bull.  VII  a.  421  au  das 
ende  des  dritten  jh.,  während  CIG.  1689  (gleichfalls  ein  amphi- 
ktyonisches  deeret"*)  zwischen  diesem  und  nnserm  nächsten  datier- 
baren amphiktjonen-psephisma  (bull.  711  s.  427  n.  71  —  W-P  459) 
vom  j.  179  Tor  Ch.  insofern  in  der  mitte  steht,  als  es  den  einzelnen 
hieromnemonen  bereits  ihre  ethnika  hinzufügt,  letzteres  den  namen 
dann  durch  zugäbe  des  patronymikon  vervoll-tJindigt"*,  während 
im  Kallias-arehontut  noch  von  beidem  keine  Bpur  ^fbcheint.  ander- 
beits  weiäL  die  üchrift  auch  CIG.  1689  noch  fraglos  in  das  drilte  jii., 
80  dasz  wir  mit  unsern  sämtlichen  sechs  nummern  auf  diu  iUr 
Alexarchos  oben  angegebene  zeit  kommen. 

Block  IV 

.  n.  17.  herausgegeben  Ton  Banssonllier  bulL  d.  e.  h.  VI  a«  226 
n.  59«  buchstabenhohe  0,006— 9. 

e[€0C. 

'€iil  NiKohdiioii  fipxo[vToc,  ßouXcuövnuv  'AMuvTa,  *€tii- 

mlivba  - 

ou,  'ApOvia,  KX€OTiu[ou*  ^hcH  iä\  nöXei  tuiv  AcXtpüjv,  €v  dfopdi 

uXeiuil  CO^  X^&fpmi  T[dl  CVVOfAWl*  UndpXUV  ^oder  bebÖCÜai)  TTpO- 

££viav  Tu»t  bilyi  Aq- 
6  fiifiTpioc  CivujTTei  auT[uii  xal  Ikt^voic,  kgI  dvaTpdi|icu  euep- 

*'»  [über  die  genKOere  anordnnnfr  clioKor  ardiontate  vjrl  jetzt  fasti 
Delphiei  II  1  8.  6J6  und  636  in  jabrb.  1894.1  "*  '''^^ht  von  da 
an  die  rrgel,  dtm  herkesBiaea  des  tweiten  jh.  entapreehead;  vgl. 
CIA.  II  651  z.  56  ff.  die  tnajnskeltoale  von  bloek  lY  b«6adoii 

Bich  auf  tafel  III. 
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xal  dopäXeia  ical  irpofiavreia  [tcetl  MXeuz  irdvrtuv  ical 
dcuXfa  Kai  if  poeM«    Toic  drUtivotc  wil  irpobixUx 
Ka\  rfiXXa  Öca  Kaltotc  AXXotc  qtepT^iaiC  TSc  iröXt<> 
10  oc  tl&V  ^XqpiifV. 

Din  Imc'listaUenformen  O,  O,  2  gind  im  bull,  irrtüralich  prosz ,  statt 
der  auf  dem  stein  befiadlichen  kleinen  formen,  s.  6  corri(i^iert  H.  d&s 
auf  dem  stein  sweifellose  MHTPIOS  in  der  amschrift  in  [Ari]^r)Tp(o[u] ; 
wir  hAben  indes  fraglos  den  ß:enitiv  der  sehr  seltnen  namensform 
Al^^r)Tptc  vor  nns  (vgl.  CIA.  III  1165,  42  nm  200  nach  Ch.,  und  Benselersi 
bemerkungen  über  diese  besonders  den  Doriern  eigentümliche  ver- 
kflrsnagr  in  Pnp«  III  e.  XVIII  8«).  sa  d>raiTp(SE(|;ai  vgl  W.<P  14. 
z.  7  nnd  8  stehen  im  ^ul1.  ü'  prall  fftlschlichi^r  weise  die  accosative 
AI0AAEIAN,  irpo^avTciav,  AI  Y  AI  AN  PPOEAPiAN,  während  die  auf 
dem  stein  befindlichen,  ungewöhnlichen  nominative  die  ergänzunt;  er- 
sehweren.  z.  8  hatte  Haass.  dtdivoic  oOc  ix.  ttöXic  T(df|Tt  ergiozt; 
dieser  relativsatz  Bn'let  sich  jedoch  noch  niemals  ohne  den  -/nsfitz  iräci 
vor  dr^voic,  war  also  darch  Kai  npobiKia  za  ersetzen  £vgl.  darüber 
jetat  fnsli  Delphtei  U  1  «.  700  nnm.  tS);  so  erhrnltna  s.  8  and  9  glcich- 
Tiet  bncbsubnn. 

\V%  ^  Was  den  archonten  und  die  buleuten  anlangt,  so  hat  H.  augea- 
ecbeinlicb  Oberdehen,  dasz  wir  hier  dieselben  beamlen  wie  in  aneod. 
Delph.  n.  64  (besser  bei  Lebas  858)  vor  uns  haben,  allerdings 
lautet  der  echlasz  auch  in  der  oben  >j.  G26  abgedrackien  Lebas'schen 
abschrift  d.  NiKOÖdjiOU,  ßouXfeuioVTuuv  'A)iuvTa,  KXtün^ou ,  '6tu- 
^ujvba,  'A^UVTO,  aber  am  ende  der  zeile  ist  noch  räum  für  die  »eciis 
bnehstaben  des  filiiftoii  baleaten^namensi  dessen  genitiv  in  unserer 
s.  2  auf  «Ol»  endigt  anderseits  kommt  es  swar  sn  sieh  Tor,  daai 
xwei  bnlenten  eines  archontates  oder  semeeters  sich  neben  andern 
aneh  snm  zweiten  mal  als  collegen  sosammenfinden"*  unter  einem 
andern  archonten;  dasz  dieser  andere  archont  aber  jemals  jenem 
er«;fpn  homonym  gewesen  sein  sollte,  ist  ein  (Iber  die  maszen  un« 
wahr-rheinlicber  fall,  wir  werden  also  beide  inschriften  in  ein  und 
datäeellte  jähr"*  setzen  dürfen,  dessen  archont  Nikoiamos,  dessen 
buleuteu  Etymondaä,  KieuUmoä,  zwex  Amyntaa '  '   uud  eiu  uu' 

vgl.  KpfTuiv  und  TTXdCTUJv  anter  KaXXtKXnc  (W  F  7)  and 
fi.  Eevoxdpnf^  (anecd.  54  na)  oder  KX€6baM0C  und  Mavtiac  im  j.  182 
I  sem.  und  im  j.  181  I  sem.  (Mommsen  im  PbiloL  XXIV  tf.  I  bei  s.  48). 
oder  BoOXtuv  nafi  MeXlcctiuv  in  j.  170  I  sem.  and  176  I  sem.  (ebd.). 

0  der  €üaTÖpac  nnd  KaXXi^axoc  unter  d.  *Avbp6viK0C  (zb.  W.-F  387)  and 
d.  'Apxufv  NiKoßoüXou  (zb.  W-F  tM^)  beide  in  IV  priesterzeit  usi?. 

damit  stimmen  auch  die  durchaus  gleichen  buchstabeuformeu,  diu 
kleinen  o,  0,  Hl,  das  H  (wie  Lebas  durchgüngig  statt  des  Curtinsschen 

1  Imti,  P  USW.  '••das  doppelte  'AjiOvra  hat  viel  kopfzerbrechen 
verursacht;  es  kommen  jedoch  auch  spüter  bisweilen  gleichnamige 
bnleaten  neben  einander  vor,  rgl.  W-P  468  ^uX.  t.  irpiftrov  Ud|üi. 
*AOd)ißou,  'ABdiißou,  TTciCiG^ou  m\i  W  F  173.  wo  diese  beiden  Athamboa 
durch  ihre  Vatersnamen  unterschieden  werden  usw.  [auch  das  neben- 
einanderstehen zweier  Nikodamos,  von  denen  der  erste  archont,  der 
swelte  bnleut  ist,  kann  hN  ittalogon  herangezogen  werden;  vgl.  das 
decret  für  Nikandros  von  K nluphon  im  boU.  VI  s>  217  n.  60  ttad  meine 
dutieruog  im  rh.  mos.  XLIX  g.  581.] 
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bekuinter '**  waren,  welch  letsteror  in  dem  polygonmauertext  ent- 
weder nie  anleeerltch  von  den  nbeohreibem  nm  eeblaes  weggelaieen 
oder  nber  noe  anderer  nreaebe  «negefiülen  ist. 

[Nachdem  jetzt  nachgewiesen  ist,  dasz     im  letiten  drittel  des 
dritten  jh.  decennien  hinduroh  archontate  mit  je  ö  aemeBterbalenten 

gab  f  pro  jabr  alsn  10),  mfl.sen  wir  logischerweise  annehmen ,  da=!z 
das  in  der  vorigen  anm.  ei  vviibnte  decret  für  Nikandros  von  Ko- 
lophon,  das  auch  einem  Niitodaraos-archontat  mit  5  buleuten  ent- 
stammt, demselben  jähr  angehört,  wie  unsere  n.  17,  nur  au'«  dem 
andern  Semester,  der  schriftcharakter  verbietet  nemlich  aubciieinend 
ungern  eponjmen  mit  den  iL  NiKÖbevioc  der  eoterienlieten  an  identi- 
fideren  (faati  Delphioi  II  1  s.  504);  aaeh  eoheinen  in  der  leit  dieeer 
letztern  nur  drei  bnlenten  fangiert  xn  haben,  s.  grappe  C  In  faeti 
Delph.  II  1  8.  508.  —  Über  die  fünf  semester^bnlenten  iit  kotz  ge> 
handelt  im  Philol.  LIV  1895  s.  357.] 

n.  18  Haus«^ou)Iier  no.  s.  224  n.  50.  boehatabenhOhe  0,008—9. 

'Axai^^veuc  dpxovTOC,  ßouXeu6vl.Tuiv  ,  , 

 • » 

TTuppivou,  M[avTia?j,  AeX(pol  ^öujK^av  iwi  bt'ivi  toO  b€ivoc, 

Tuji  beivi . . .  iiT- 

irou,  €ÖKpctT(&at  C^Kpdreoc  Mcctcuvfoic  oörotc  koI  ^övoic  irpo- 

Seviav,  npo- 

lAomiov,  irpocbpfav»  iTpobtido[v,  dcuXfav,  dr^ciov  irdvTuuv  xal 

TdXXa  6ca 

6  KOlTjoicdXXoic  TTpoH^voic  Ka[i  euepi^Taic  lac  tt6Xioc  t<Iiv  AtXqpujv. 
Im  ball,  sind  die  formen  von  o  Q  w  wiederam  irrtümiich  ^rosz 
■tatt  klein,  i.  1.  H.  Im  fiber  den  boobetubeii  YO  in  ßouX6u<&v[Ttuv 
noch  ein  0,  das  er  zu  dfot  ergänzt;  zwar  ersoheiot  an  jener  stelle  der 
ungemein  stark  zerfreswenen  oberfläclio  ein  einem  0  ähnlicher  kreis» 
bogen,  aber  uirgend  findet  sieh  links  davon  eine  spar  des  6  und  E; 
▼lel  eher  möchte  ich  anf  abklatteh  ein  ATA  davor  evk«nn«ii  (also 
[dTCi]0[d  TÜxa);  doch  bleibt  alles  sehr  unsicher.  in  z.  '3  konnte  von  der 
|t»nzen  zeile  weder  H.  noch  ich  auf  dem  stein  mehr  erkennen  als 
PYPPINIYM;  erst  auf  dem  abklatsch  las  ich  nach  langen  versuchen 
die  zweite  zeilonhUlfte  völlig  sieher  als  AcXqK)!  £&U)K[av;  fraglich 
Mfiht  nur  der  name  des  fünften  buleuten,  den  ich  sehr  zweifelnd ;  aber 
mehrfach  mit  demselben  resultat  MANTIA  las,  ohne  jedoch  diese 
lesvng  ala  verbürgt  im  majaskeltext  aaafttllen  zu  könaan. 

***  sein  name  ISatt  aleh  Tiellelehi  bettinmea,  wenn  man  amiimt, 
dasz  in  z.  2  und  3  f^leich  viel  baohataben  aaagefallen  sind,   aaeh  der 

in  jenen  Zeiten  sehr  reg^elrnllszigen  worttrennnnfj  zu  urteilen  musz  s.  2 
mit  einem  vocal  geschlossen  hnben,  da  ein  etwaiger  consonant  mit  vor 
ou  In  a.  8  gerflekt  worden  wKre.  Toealleeh  ansUatande  namenatümma 

auf 'OC  finrlcn  sich  aber  in  I>elphi  vor  -JOO  vnrC'h.  nur  foUtauds :  Mvct- 

cieeoci  ITapvdccioc,  €ö6uaioc,  AptiXioc,  'AKpicioc,  Aapatoc,  'Pööioc, 
von  denen  die  beiden  ersten  and  wohl  anch  die  drei  dann  folgenden 
sa  Ung  sind  (mit  7,  8  und  6  bnehataban  vor  dar  andung),  da  wir  aar 
4  plätze  in  s.  2  frei  h«Hen.  ungefähr  passte  noch  Aaumoc,  gans 
genau  aber  uar  'Poöilou,  weicher  sich  in  einer  genau  gleich  ge- 
aehriabanao,  abanfalla  5  balentaa  anthaltaaden  ainsalinsebriffc  ala  bnlaat 
findet  (bull.  d.  c.  h.  VI  8.  2:Jl  n.  68,  dort  ergänzt  HaussoulUar  filaeh- 
Uch  nur  4  baleuten  and  hat  wiederam  nor  grosze  o,  6,  Vi), 
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Betreffs  der  zeit  weise  ich  nur  daraufbin,  dasz  unser  Acbai- 
meneB  identiflch  ist  mit  dem  «rehoBteik  in  W-P  16,  weil  dieee  in- 
scbrift  ebenfalls  fttnf  bnleoten  «nfweist,  also  dem  andern  semeater 
denelben  jahies  angehört  als  unsere  n.  18.  verschieden  dagegen 
und  wobl  alter  (?)  ist  der  &.  *Axat|i^vilc  in  bull.  V  n.  10,  der  nnr 
drei  bnleuten  neben  sich  bat  der  naine  Pyrrinos  kommt  nur  noch 
ein  einziges  inal  vor  und  7 war  als  delphischer  hieromnemon  in  der 
soterienliste  W-F  6  u.  KXeujvba  (fasti  Delpb.  II  1  s.  504),  wonach 
unser  text  höchstens  30 — 4ü  jähre  jünger  sein  kann  als  gruppe  B 
der  Amphiktjunendecrete. 

n.  19.  Hanssonllier  hielt  diese  seile  für  snr  inschrift  n.  18 
geh  öl  ig,  als  deren  letete  er  sie  abdruckt,  indessen  sind  dort  die 
beamten  bereits  am  anfang  genannt  und  dann  charakterisiert  sieb 
dnrcfa  grCszern  abstand  von  n.  18  nnd  kleinere,  engere  buchstaben 
unsere  zeile  sicher  als  beginn  einer  neuen  inschrift.  bncbstaben- 
höhe  0,007. 

tnl  Toü  beiva  äpxovjioc,  ßouXeuövTuiV  .  .  . 
Yon  dem  i  rrten  buleulunnamen  scheint  mir  auf  abklatsch  ÄAA  er- 
halten,  wobei  das  erste  zeichen  £,  E,  am  wahrscheinlichsten  aber 
£  gewesen  sein  dürfte;  auch  im  anfang  sind  noch  drei  bncbstaben 
anf  abklatsch  erkennbar,  so  dass  danach  folgendes  dastehen  dQrft«: 

^£BoYAEYoNTfiN«M 
jedoch  nicht  sicher  genog,  nm  vollstftndig  anf  tf.  III  aosgeflUlt 
werden  sa  kOnnen. 

B 1  o  ckf  r  a  g  m  e  n  t  e. 

n.  20.  Die  linke  seite  von  fragm.  VII  (s.  o.  s.  618)  enlliSlt  in 
unglaublich  serfressenem  zustande  drei  inschriften,  von  denen  man 
auf  dem  stein  sunftchst  nicht  erkennen  konnte,  ob  tlberhaupt  texte 

darauf  geiitanden  und  von  denen  ich  zulet/.t  ein  N  las.  zur  sicher^ 
heit  nahm  ich  zwei  abklatsche,  auf  denen  ich  im  laufe  der  zeit  die 

roste  dreier  Urkunden  entdeckte,  soweit  dieselben  gesichert  sind, 
wurden  sie  anf  rf  TV  frafrm.Vn  fu^-imiliert ;  ich  hoflfe  jedoch  all' 
m&hlicb  noch  einige  woite  mehr  enUitlern  zu  können. 

Von  der  ersten  inschrift  ist  nur  hm  wort  übrig  (buchstaben» 
höhe  0,009—0,01): 

dr^fuiv  ir]dvTuiv  K[al 
das  ich  lange  seit  fUr  ßouXcu]6VTU»v  hielt,  bis  die  richtige  lesung 
von  n.  22  die  disposition  sftmtlieher  texte  erkennen  machte,  wir 
haben  danach  die  vorletzte  und  letzte  zeile  eines  proxeniedecrets  vor 
uns,  die  nach  ausweis  der  feststehenden  ergfinsungen  in  n.  21  n.  22 
so  gelautet  haben: 

npoEeviav,  npo^avTetav,  irpocbpiav,  npobmiav,  dcuXiav,  diApiav 

TtjdvTUiv  [kqi  TuXXa 

öca  Kai  loic  uXXoic  npoEfevüic  Kai  euepf€'Taic], 

die  favs'rTiili  der  irmchriftea  h.  20—80  finden  sich  auf  tf.  lY 

und  V  (letztere  hinter  s. 
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nr.  21.  unter  der  vorigen.  bocbetabeohShe  OfiQB, 

dpxovTOC  ToO  betvoc,  ßouUuövTuiv  » . «  ,  , .  • . 

 «1  AcXqwl]  {bttiKOV  • . . . 

 ,  atJTOic  kqI  ^kt6v[oi]c 

npo££viav,  npo^avTeiav,  irpocbpiav,  npoöiKiav,  (icuXiav,  d-reXeiav 

ndvTUüjv  Kttl  ToAAa  [6qol  kqX 
tote  öXXoic  TTpoH^voic  Ka\  €iÖ€pT^Taic]. 

Die  zeilea  hHtten  nach  «asweis  von  s.  8  etwa  70—76  Buchstaben« 
wereo  also  «ehr  lang,  ich  habe  mich  vergeblich  bemfUit  am  ende  von 
z.  1 — 8  noch  etwas  zu  erkennen,  oV'WoM  viellt  leht  fiberall  noch  einigte 
seichen  folgten,  da  ja  auch  n.  22  rechts  bia  dicht  nn  den  rand  reiclit. 
danaeh  war«  et  möglich,  data  in  t.  9  ao^  iipoEcv{|av  geetanden,  dia 
seilen  alno  um  5 — 6  seichen  vorn  kflrsar  gewesen  wären,  es  war  ein 
collectivrlecret  Hir  etwa  drei  bis  vier  proxenoi,  wie  die  lauge  der  lüclie 
hinter  löuuKav  üewetiit.  hinter  TdXXa  stehen  noch  buchstaben,  welche 
weder  mit  öca  noch  irdvra  noch  T(|iia  odgl.  identisch  sn  sein  scheinen; 
dp'^P'l  scheint  in  «.  4  (unter  dem  ersten  a  von  TdXXa)  noch  ru^  N  cr- 
haltea,  das  wohl  nur  su  [cöepT^TOiC  itnäpx€i  nopd  räc  vdXtoc  tüjv 
AeXqxiijv  gehören  kann;  dann  wfirde  a.  4  mit  dieser  neaen  erglUisung 
genan  so  Tial  baehstahan  Tom  gehabt  haben  wie  a.  8. 

n.  22.  unter  der  rorigen  »tebt  der  schlusz  der  ersten  seile 
einea  neuen  proieniedecrets.  buebetabenhöbe  0,008—9. 
dpxoVTOC  TTpo^ia,  ßouXcuovTiuv  Mvdcuuvoc,  Cul'ti'mou,  *Am<PI- 

cTpdiTou  AeX9ol  ^buijKav  'AiroXXoqpdvei  Aiovuci* 
ou  XaXKibei  auioji  koX  ^ktövoic  usw.] 

der  geehrte  findet  sich  als  «fuböiscber  hieromnemon  im  j.  178  wieder 
(W-F  459  bull.  VII  8.  427  n.  VI  z.  U},  womit  wir  zunächst 
anfecblon  gewinnen  Aber  die  zeit  dieser  auf  der  linken  aeitenfllebe 
dee  monnmentes  itehenden  nnmmem  20 — 22.  der  bekannten  del* 
pfaisehen  gewobnbeit  snfolge,  naeh  der  gern  bieromnemonen  als 
aolebe  zu  prozenoi  ernannt  werden,  ist  ferner  die  ergSnznng  der 
ersten  zeile  durch  die  namcn  der  beamtf-n  dieses  jahres  (I  sem.  des 
Praxias-arcbontat«,  AMommsen  ao.)  versucht  worden,  welche  genau 
gleich  lange  zeilen  u  ie  in  n.  21  ergibt;  danach  läge  der  anfang  der 
Inschrift  etwa  0,81  von  der  rechten  steinkante  entfernt,  [ein  ganz 
ähnliches  decret  für  den  böotiächen  hieron  tuinüiun  Kurytion  8.  jetzt 
in  faati  Delphid  II  1  a.  536.]  nicht  ins  gewicht  illllt  der  einst  ala  be- 
weiaend  geltende  nastand,  dass  ApoUophanea  bei  den  betr.  jabre 
in  der  chronologischen  proxenenliste  fehlt,  da  ich  anderweit  Sbn- 
liehe  unregelmäszigkeiten  derselben  nachweisen  werde.  —  BetreflTs 
des  Zeilenschlusses  ti'age  ich  noch  nach ,  dasz  nach  dem  abklatscb  es 
nicht  unmöglich  erscheint,  da»a  das  OU  Ton  Aiovuciou  noch  in  z.  1 
gestand f^n  habe. 

n.  23.  die  beschreibung  des  fragments  IX  ist  s.  520 f.  gegeben, 
bttchslabenböhe  0,009. 

eie[ol 

A£X]q)Oi  löoiKav  ApicTti  OiAi[  

aOrJoic  KttliTT^voic  Trpo£evi[aY,  npoMdVTciov,  iTp062>piav, 
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7ipob]iKiav  nüi  AeXq)Ouc,  dT€Xei[av  

6  dpxJovToc  KXeoßouXou,  ßouXeuö[vTwv  »  , 

KopivjeoTijiou 

s.  1  eeheint  O  und  O  ooeh  in  sehwaehen  reston  mnf  «bklatieh  er- 
halten. 2  -1  liinrer  'MAI  noch  / ;  ist  letztere''  rirliti^^,  so  l-l  -zt 
sich  vieUeicht  auf  den  aus  Deroosthenes  17,  4.  7  uud  18^  295  bekitnutea 
messenischen  numen  <t>iXid[öou  schiiessea.  s.  6  ist  eret  aaf  *bkl*tttth 
bemerkt  worden,  da  der  ttön  mm  anfmag  and  eade  der  ineekrift  aUrk 
Terscheuerl  ist. 

Der  archont  Kleobulos  ist  unbekannt,  der  namo  findet  sich 
in  Delphi  bisher  nur  ein  einziges  mal  und  zwar  als  zeuge  in  der 
VI  priesterzeit  (c.  160  —  140  vor  Ch.)  5.  Euxapiöa  W-F  34.  da- 
gegen kommt  der  dritte  buleut  KopivdÖTi^oc  auszer  hier  noch  ein- 
mal ?or:  ebenfalls  als  buleut  in  unserer  n.  2.  S.  *ApiCTU)VÜpou. 
doch  mttsBen  wir  wegen  des  grossen  eekriftantencbiedes  beider  in- 
scbriften  letztern  far  den  gronyaker  nneeres  bttleaten  balten  und 
nnsern  tezt  der  zweiten  hälfte  des  dritten  jb.  laweisen  (vgl.  anoh 
das  dtTÖvoic  in  s.  3  mit  dem  deoret  ftlr  Nikandros  Ton  Kolopkoii, 
bnU.  V  n.  60). 

nr.  24.  unter  der  vorigen  inacbrift  crotXf|5öv  geacbcieben. 
bnobBtabenbObe  0,01—0,011. 

0e[oi. 

A]€X(poi  f  bujKav  0  

M  eccavi'uji  üütui[i  kol\  ^icfövoic  -rrpoHe- 
v]iav,  TTpo^avikiav,  npü^öpiav,  npüöiK- 
5  [iav,  dcuXiav,  mXctov  Trdvmv  usw.] 

da  jeder  name  fehlt,  sind  wir  bebufd  datierung  nur  auf  den  scbrift- 
ebarakter  angewiesen,  die  CTOixn^Öv-ordnung  weistaaf  das  vierte  jh., 
doeb  ereebeini  das  nacb  dem  regelmBssigen  gebraaeb  der  kleinen 
o,  6,  ui  nnd  Tor  allen  des  S  als  sn  alt,  ledigUeh  den  bnebstaben- 
formen  nach  würde  die  inschrift  jQnger  sein  als  n.  1  —  8  und  11 
und  12.  [der  fast  volUt&ndige  text  ist  mit  hilfo  zweier  neuen  frag- 
mente  jetzt  hergestellt  und  ist  abgedruckt  oben  auf  s.  695,  facsimi* 
liert  auf  tf.  V  hinter  s.  593.] 

n.  25.  auf  fra^mcnt  X,  dessen  beschreibung  oben  s.  522  ge- 
geben ist.   buch  ntäbenhöhe  0,01. 

"CboEe  T]äi  ttüXi  tiBv  A6Xcp[aiv  ev  dtopäi  T€X€(u»l  cÖm  vi»aq)UJi 

tfii  ivvjüfion  viKeoucar  Aii[  Kai  tüji  beivi  Totc  ToO  bei- 

voc,  auToJic  Kai  toIc  toötwm  it[aic(v,  dx^Xciav  cl^ev  xopatiac 

Ktti  £m]nMdv  dv  t6v  ftiravTa  [xpövov  dpxovroc  , 

6  PoiiX€u6v]tuiv  TTavrdvbpou,  M  ,  ,  , 

 ou. 

B.  8 — 6  wobl  snföllig  streng  CTOtxr|bdv  mit  6iner  ansnabme.  die 

ergftnzun;^'  der  Urkunde  bat  mit  sebwierigkeiten  zu  kftmpfen ,  moss 
aber  behufs  ungefährer  bestimmung  der  zeilenlftnge  von  s.  6  aas* 

gebf'n.  PS  können  der  zahl  narb  höchstens  5  bulpntr'n  ^r^wescn  sein, 
von  denen  der  letzte  in  z.  6  stand,  also  bleiben  für  z.  5  ausser  Pan- 
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tandtos  noeh  drei  ta  ergSnsen  mit  einem  anderweit  als  dareb- 
sofaniitlioh  ermittelten  nrnfang  ?on  o.  3  X  8  »  24  bnehstaben  (inol. 
des  erhaltenen  M).  aar  eoatrolle  dient  s.  4.  dort  ist  nach  äiravTa 
als  geringstes  zu  ergtoten  xp<^vov'  SpxovTOC  toö  bciva  (der  name 

=  8  buchstabon),  was  incl.  des  dem  oben  mitgerechneten  M  ent- 
sprechenden schlu3/-a  (in  ^iravT«)  23  zeichen  ergibt,  die  zeilen 
waren  also  genau  gleich  iaag. hinzukommt,  dasz  hiermit  auch 
die  zunächst  seLbslverbtändliche  erjün/cung  von  z.  1 

AeXq)[(jüv  €v  duopdi  TeXeiu»i  cO|i  i|id9uii 

Tai  dv[v6^uui 

an  buchnta benzahl  gunaa  übereinstimmt,  dieser  zeilenlänge  wollte 
sich  nun  aber  die  räum  Verteilung  bei  ergänzung  von  z.  2  und  3 
nieht  anbequemen*  das  oben  gegebene  geht  ?on  der  voranssetiang 
aus,  dass  wir  es  hier  mit  delphischen  metoikea  (daher  fehlt  das 

ethnikon)  und  ihrer  befreinng  von  der  dreXeia  xopttYldv  zn  thnn 
haben,  vgl.  W-F  7  u.  8  [ausführlich  ist  über  diese  drÄeta- Verleihung 
und  ihre  zeit  jetzt  gehandelt  fasti  Delphici  II  1  z.  531  und  834])  ist 
aber  nur  in  Vorschlag  gebracht,  weil  e^  den  räum  am  passendsten 
füllt;  eine  ganz  andere  ergänzung  ist  unten  m  ior  anmerkung'^*  an- 
gedeutet. —  Der  name  des  buleuten  (fTdvTavbpoc)  erscheint  hior  in 
Delphi  zum  er:itua  und  einzigen  male,  gehört  aUo  sicher  in  die  zeit 
vor  201  vor  Ch. 

nr.  26.  unter  der  ▼origen  insohrtft.  baohstabenhOhe  0,009. 
"X I N  NlUlliftllff  lAANEOPTOAEMfilA 

NK^ßgg^AAXKAKITÖ'flA 

/////////////AzinroYAN 

w?»5fen  der  starken  vorscheuerung  des  steine  fs.  o,  s.  523)  konnte  die 
vollständige  ausfüUuag  des  abklatscbes  nicht  riskiert  werden,  um 


«3  (jjß  hercchntinf^  hat  nur  eine  sehr  gorinjfe  fehlor^renze.  a.  5 
zeigt  das  vieiieicht  um  2—3  bachstabeo,  aber  uicht  mehr,  zn  üher- 
stoigeade  mixlmaoi,  s.  4  das  bei  «ehr  karseii  arebontenaamen  am  httoh* 
stena  2  bucbstaben  zn  kürzendd  minimum.  die  di^  rcn/.  hetritgt  ulao 
höchstens  4—5  zeicltea;  zu  wenig,  am  hinter  %p6voyf  noch  andere 
▼orrechte  (dcqpdXcio  odgt.)  tu  ergftnssn.  d»s  bisher  noerhörte 

Htdqpoc  viK^ouca  in  s.  S  iiess  saalskst  aa  eine  aadwro  lesang  denken, 
bei  der  sich  auch  eine  ao{^ezwane^nerA  er?;tiiztin?  von  2  und  $  ergab: 
Ibole  Tidt  Ttöki  xöjy  ^tkqtUhy  iv  dropai  TcXeiuii'  Ö€Ö6cdai 
*AXeltv|6MUii  NtK^ou  C«bf|[vAl,  tOii  b&n  ToO  bCtvoc  ethni- 
kon, aÜTo|ic  Kai  Tok  toutüjji  irfciicfv,  npoE€v{av  Kai  dr^if^Xctav  nsw 
Ccubljvoi  hieszea  die  bewohnet  der  umj^egend  des  Caiöqvrt-berges  bei  i 
Kjrae  (Stepb.  Byz.)  in  Kleinasien,  und  aolehe  wSren  ale  delphitebe 
proxeaoi  immerhin  denkbar;  auch  das  fehlen  von  C\i^  i|fdq)Ult  Tttl  dv- 
v6fiun  liiszt  sich  schon  durch  ein  hetspicl  bele;^  >n  (\V-F  11).  [neaer- 
dinffs  ist  ein  zweites  ediert  im  bull.  d.  c.  h.  XV  Iii  s.  2ÖU.J  trotzdem 
Ist  diese  »Tgiosnng  «neb  des  Ntictou  wegen  als  anwabraeheialicb  wa  be- 
zeichnt  n  rmri  die  i^iärpoc  vtK^ouca  auf  den  auch  sonst  vom  hergebrachten 
abweichenden  ätil  der  Urkunde  zu  schieben:  vgl.  das  gans  singaiärd 
TSlfc  toOtui}!  ir[atc(v  in  z.  S. 
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diem  Hiebt  für  spftter  unbxsacbbar  tu  nacbeii.  wm  icb  auf  Ibm 
bisber  mit  sicberbeit  gelesen,  ist  desbalb  bier  in  besonderer  »V- 
aebzift  ndtgeteilt  werden,  danacb  ist  folgendemaiien  sn  ergKosen : 

AeXq»ol  föuncctv  Ak]xWa[t  TTctcliXa  (?),  NeoirroX^un  'A  

•••««•••••■•••■•••••••••••••••••••«• 

 aVT]0!C    Ka\    ifK6v{0\C  TTpO- 

Hcviav,  TTpojjovTtiav ,  npotöpiav,  npobiKiav, 
dcuXiav,  dr^Xeiav  ndvruujv  koi  läWa  6ca  kqi  toTc  ö[XXoic  npo- 

E€Voic  Küi  euepfeiaic  Spxovioc  

.     ßouXeuüVTUJvJ  ,  ,  .  .  dnTTOü,  'Av  .... 

z.  1  zu  dem  TTctciXa  ist  nur  schwer  ranm,  doch  atiinint  der  name 
amcbeinend  mit  den  in  der  liicke  vorhandenea,  in  der  abtclirift  nicht 
wif^Hpr^ngebonden  biirl:f<t.'thcnresten  ül'Crein.  5?  2  vcTgeJilitli  Hube 
ich  das  oder  ein  hier  notwendig  existierendes  ethnikon  der  geehrten  zu 
entriteeln  ▼ersacht,  was  am  eo  eehwierig^er  wiir,  ale  aurh  die  ersten 
drei  zeichen  in  aCiTolc  mehr  vermutet  als  girier  gelesen  werden 
konnten.  ganz  sicher  ist  z.  3,  enthält  aber  nur  foroiethafteü.  z.  4 
macht  der  baleufenname  Schwierigkeiten,  vor  dem  stein  Irh  icb  AucCtittou, 
unf  dem  Abklatsch  wiederholt  'Epacinirou,  eventnell  Mvadnirou*  ersteres 
nnd  letzterp<< '**  kommt  bisher  in  Delphi  nicht  vor,  'CpäciiriTOC  Gndet 
sich  erst  in  der  mitte  des  zweiten  jh.  und  ist  nie  beamter.  die  lesung 
mats  also  unentsehieden  bleiben,  ebenso  wie  die  des  vorsBgebendea 
Wortes. 

Die  ungebabriich  langen  zeilen  (80  buebstaben)  sind  in  rOck* 
sieht  auf  unsere  steinbreite  vielleicht  weniger  auffallend  tln  die  da- 
mit in  Verbindung  siebende  anzab)  zu  ergfinzender  proxenoi.  durch 
btreicbung  des  ttüvtujv  nnd  einiger  niub  fconst  l)isweilen  fehlender 
Vorrechte  (zb.  dtcuXiav)  läbzt  bich  beides  leducieren,  nber  stet»  nur 
willkürlich,  über  die  zeit  l&szt  sich  bei  dem  maugel  au  identiticicr- 
baren  personennamen  nichts  ermitteln,  auch  die  beurteilung  aus  der 
steinmetB-tecbDik  ist  bei  dem  snstande  der  Urkunde  niebt  ausfuhr^ 
bar;  immerbin  sind  als  grenceu  c.  240 — 200  vor  Cb.  festauhatten. 

nr.  27.  unter  der  vorigen  insebrift.  buebaiabenbObe  0|007 — 8. 

AcXipol  IboiKOV       bctvi  ToO  bcfvoc  oOtJuii  Kai 

lK[tdvoic  irpoEcviav  naw. 
die  buebstaben  AYT  vor  i&t  sebeinen  enf  dem  abklatscb  niebt  sieber; 
im  ganzen  beben  etwa  5  bncbstaben  auf  dem  jetsigeniragment  noeb 


in  KXfü^evoc  [Mv]aclnTTOu  haben  W-F  2t^>  7war  diesen  namen 
ergänzt,  aber  olme  zureichenden  grund;  derselbe  ündet  sich  W-F  160, 
wiedemni  eis  KXcdEevoc  .  .  ocitrirou;  der  buehstabeoBahl  naeh  kann 
gerade  SO  gni  Opdcmiroc,  TTdcmiroc,  'Aydcmiroc  osw.  dagt  ^tandea 
haben.  es  ist  b!«}ier  nnr  4'\n  De!phier  diese«  namens  bfkannt: 

*€pdcmTrot  <t>tXoKpdT€oc  als  cuvcuöok^wv  in  VI  pr.-zt.  (W  F21.  anecd.  U); 
eis  senge  in  VIII  aas  poljgonoL  n.  (17),  nnedlert;  and  sein  sobn  *AiroXX6> 
ftujpoc  *€pac(irnou  als  zeuge  in  XV  ans  polygonin.  n.  (19)  fcriiert  in 
diesen  Jahrb.  1889  s.  535j.  [kUrziii-h  ist  Krasippos  als  bulent  des 

Damocharei-archontats  im  letsten  drittel  des  dritten  jh.  entdeckt  nnd 
dessen  zeit  von  mir  genauer  bestimmt  worrlen,  vgl.  rh.  mns.  XLIX  s.679 
nnd  anm.]  '**  an  manchen  stellen  --chpineTi  bn<  hstaben  schon  die 
erst  seit  200  vor  Cb.  auftretenden,  keiliörmig  verJickteu  enden  su  zeigen. 
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vor  fil  gestandeoi  vod  denen  ein/'  lne,  nicht  /u  verzeichnende  ro&te 
ab  und  zu  sichtbar  sind,  der  zeit  nach  ist  n.  27  jedenfalls  später 
eingi'hauen  als  n.  26. 

Br.  38.  vgl.  di«  bes^reibmig  des  firagm.  XI  oben  s.  623.  bacb- 
8tabeiib0beO,(X^8 — 9  (der  abstand  zwiacben  den  Torgeriasenen  doppel- 
linien  betrftgt  aber  nur  0,0065). 

2UX4pol  £buixav  ,  « . .  auTujt  Kai 

^k]tövoic  7TpoEev[iav, 

npofiavTciav,  npobiKlav,  dcuAtay,  di^Xeiav  navTiuv,  Trpo€bp(av 

i\i  TT]äc»  TO  IC  äfa)|volC 
ouc  d  nüXic  TiÖr]ii  Kai  idXXa  ndvia  öca  »cai  luic  dXXuic  TipottvoiC 

T]ck  iröXi[oc  öirdp- 

Xcu  fipXOVTOC  t  ßouXcuÖVTUiv  ,  ,  ]• 

die  furchen  der  bucbetaben  sind  tief  aaegefreaaen.  da  rechte  atein- 

kante  tind  die  inscbrift  unten  voUatftndig  ist,  war  die  ergänzung 
trotz  ihrer  (78  zeichen)  langen  zeilen  gesichert,  obechon  sie  im 
übrigen  wertlos  ist,  da  alle  numen  fehlen,  wegen  der  verdickten 
enden  der  bucbstaben  trphvt  i  die  Urkunde,  wie  oben  bemerkt,  indes 
ZWüitü  jb.  und  zwar  anscheinend  in  die  mitte  desselben. 

n.  29.   das  fragment  ist  oben  ä.  624  f.  n  XV  beschrieben, 
seine  Zugehörigkeit  sur  basis  beruht  nur  auf  Vermutung,  buch- 
\    etabenböhe  0,U01  (abstand  zwischen  den  yorgerissenen  linien  0,008). 

Tux]av  [dtaOdv. 

bi\  ToO  beivoc  dpxovTOC,  i]n\  rfic  [  iboc  npu- 

Tovciac  6  bf^uK 

6*Aöilva{a)v  AeXrpuw  Tr]\  nolXei  xcii[p€lV  4neib^  

....  irapaievo^evujv  irpecßjeuTÜJv  Z  .  • 
b  . .  •  ou  Kai . .  • 

. . .  .  ou  .  . 

die  buchstabenfnrchen  sind  noch  tiefer  ausgefressen  als  bei  n.  28. 
s.  1  die  dorische  ttberachrift  stimmt  schlecht  an  dem  attischen  dialekt 
der  Urkunde;  es  ist  aber  möglich ,  dass  unter  ihr  noch  weitere  texte 

und  zwar  delpbis(-be  auf  diesen  Athener-brief  bezügliche  decrete 
folgten  (vgl.  ähnlich  CIA,  II  551)  und  die  flberschrift  allen  gemeinp 

gam  galt.  z.  4  fl<'r  name  des  ersten  gesandten  beginnt  auf  dem 
abkliitscb  deuliicb  mit  I,  das  weder  E  (if^h  lüs  früher  L)  noch  E, 
höchstens  X  gewesen  sein  kann.  —  Die  zeit  ist  dem  schriftcharakter 
nach:  erste  hälfte  oder  mitte  des  zweiten  jh. 

n.  30.  beüadet  sich  auf  dem  oben  s.  626  beschriebenen  fragm. 
n.XVL  buchätabenhöhe  0,009— 8. 

Oeoi.  lbo£]6  Tfit  tröXet  [tiI^  A€X<pii^  iv  dropfii  TcXedui  cO|i 

(|fd<poic  Täte  ^vvÖMOic  *  

a////A////|^/AV  blO(puXd£Ql  TÖ  [T€  UpÖV  KOItÄV  TCÖXlV  

 poa- 

doncoviac  jm  t€  Upwi  Ka[\  idi  iröXet  xal 

Touc  cTpaTiiuTac  napiCKedocev 
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cOidKioJC  bcbox^ot  Tai  n[öX€i,  diraivtcai  Me  

euvoiac  €V£Ka  dv  Ixuüv  biuTcXci 

B  irorl  T&fi  iTÖXtv  KOl  efpcv  M€[  oMix  xal  ^icrdvotc  irpo&vfav, 

irpofiavrefav,  npoebpiav^ 
it]p[ob]tKlav,  dctiXiotv,  drAciav  [irdvTuuv,  xal  tdXXa  6ca  Mal  tote 

dXXoic  irpo£4votc*  dpxovroc  

ßouX€uö]vTUJV  Aucipdxou,  A[  

dio  inMbrift      links  und  ob«n  und  unten  vollständig,  die  zeilen 

■waren  unfremein  lang,  anscbeinend  von  c.  80  bucbslaben.  z.  2 
Bcbeinen  im  anfang  einige  ba&en  von  bucbslaben  erhalten,  deren 
lesung  sehr  zweifelbaft  ist.  z.  3  [ßoajöorjcoviac  ist  von  Eircblioff 
ergSnzt;  vgl.  ßoaÖoijCüVTa  in  der  ti  oi/enischen  Inschrift  bull.  XVII 
b,  105  n.  XZV  z.  7.  z.  6  ibt  nach  tAt  noch  l.  erhalten,  was  bowohl 
stt  A  iHe  tu  £  gehM  baben  kann,  an  ein  etbnikon  (Mcccovfoic 
oder  McbcoMoic)  ilBxt  sieb  nicbt  denken,  weil  naeb  analogie  anderer 
texte  vielmehr  tüji  b&ixm  Ti&l' Mcccotvfuiv  steben  wQrde  (vgl.  bull.  V 
S.  399  n.  7  z.  3  und  6).  es  bleiben  also  nur  penonennamen  übrig, 
von  denen  die  auf  M€c  (M^coc,  M^CTOC,  M^caxoc,  Mccaieuc  ua.) 
sehr  seilen  und  ungewöbnlicb  sind,  und  auch  von  den  mit  Mcb  be- 
ginnenden Mtbeujv,  Mtbifivoc,  Meboc,  Mfcbujv  ktion  nur  der  letzte 
in  betracbt  kommen,  er  ist  au?:<iL'ibalb  Attikua  nicht  gerade  häufig, 
und  so  möchte  ich  nur  auf  böoti&che  träger  die^e»  namens  hin- 
weisen, deren  identificierung  mit  nnserm  nicbt  nnmOglicb  wire:  der 
bOotiscbe  bieromnemon  M^burv  in  W-F  2  d.  Nwdpxou  and  ein  bomo- 
'  nymer  Orebomenier  bei  Keil  inser.  boeot.  II  36  [jetzt  CIG8.  8175{ 
ein  anderer  215].  —  Über  eine  andere  ergSnanng  und  die  genauere 
datierung  sieh  jetzt  abschnitt  6. 

Über  inbalt  und  zeit  ist  bereite  oben  s.  617  bei  der  parallel- 
insehrift  n.  5  fTebandelt,  es  erübrigt  nur  liorh  ein  eingeben  auf  den 
oder  die  beaoiten.  au>  Auci^dxou,  A  (uas  aht  r  vieüeicbt  uucb  ein 
A  oder  A  gewesen  ist)  scblobz  icb  Irüber  aui.  [upxovTOC  *A\ttta], 
ßouX.  Auci/idxoU|  *A[px^Xa,  die  wir  aus  unserer  n.  16  kannten,  es 
kommt  aber  aneb  d.  *HpaicX€iba  (bull.  V  s.  403  n.  11  —  W*F  466) 
und  d.  KaXXelba  (W-F  14}  ein  bnlent  Ljsimacboe  vor,  von  denen 
freilich  nur  letzteres  jabr  in  betraobt  gesogen  werden  kann,  da  unter 
den  5  buleuten  unter  Herakleidas  sich  weiter  kein  mit  A,  A  oder  A 
beginnender  befindet,  die  arcbontate  des  Ka^lei(lft^^  und  Alexeas  ge» 
hören  aber  in  das  dritte  jh.  vorCb.,  und  doriliin  ist  auch  unsere  in- 
schrift  zu  weisen,  da  die  mit  dem  anfang  des  zweiten  jh.  beginnen- 
den, fast  voUbtändigen  beamtenlisten  Uberhaupt  keinen  Ljäimachos 
mehr  kennen.      dasz  aber  anderseits  der  schriftcharakter  kein  zu 


die  archonten  gehen  von  201—157  vor  Cb.  imnnterbrochen .  die 
buleuten  erst  von  198  nn  mit  sehr  wenigen  iücken.  so  fohlen  dieselben 
nur  im  I  sem.  198  und  I  sem.  196;  II  sem.  193  and  I  sem.  171.  es 
wHre  ein  mehr  als  seltsaner  sufall,  wenn  eins  von  den  drei  enten 

dieser  fehlenden  Semester  (das  vierte  Lorr  int  als  zu  FpiU  nicht  in  be- 
tracbt) gerade  in  der  obigen  inacbrift  geuieint  wäre,   auch  dasz  etwa 
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alter  sei,  ist  bereits  oben  bei  n.  5  betont,  ond  dort  sind  unsere  texte 
in  das  tnde  des  dritten  jb.  gesetzt  worden,  damit  stimmt  es  gnt, 
wenn  wir  im  j.  173  vor  Ch.  eitieu  Cipditjuv  Aucifidxou  als  bUrgen 
finden  (W  F  6b)  ^  denn  dieser  iet  sehr  wahncheinlieh  der  »äin 
unseres  bnlenten; 

im  I  Rem  184,  wo  einer  der  bnlcTiten  fehlt  (der  zweite  heiszt  Ai<^bujpoc), 
dies  gerade  lij^simaciios  sein  sollte,  liegt  auszer  dem  bereicb  der 
bereebniin];. 

(Abadbaitt  6i  dee  meHenlfcbe  bilfscorp»  In  Delplü,  wird  im  nSebeten 

bsfte  folgen.) 

£B£B8WAij>£.  Hans  Fomtow. 

NACHTRAG. 

'Kadi  dem  urteil  vou  bildhauern  wird  die  iieiüiellung  einer  in 
der  gewsndnng  so  eompliciert  angelegten  narmorstatne  wie  die  der 
PkioniOB-Hike  auch  unter  antiken  verbSltnissen,  vom  Zeitpunkt  der 
bestellnng  an  bis  zur  aufstellungi  eine  seit  nicht  unter  zwei 
jähren  erfordert  haben',  wie  mir  so  eben  freundlichst  BWeil  mit- 
geteilt hat.  danach  bleiben  die  oben  s.  €04  f.  ermittelten  weitem 
zeitgrenzen,  nemlieh  für  die  weibnng  in  Delphi:  ende  426  —  august 
424  (wo  Demostheiies  von  Pbanoteus  aus  operiei  tu  will)  oder  früb- 
jahr  425 — märz  423  (wo  durch  den  watTenstillstaiKl  die  orakelstätte 
endgültig  geöffnet  wird)  und  iür  diejenige  m  Olj'iupia:  424—423 
vor  Ch. ,  völlig  zu  reckt  besteben,  nur  wird  man  jetzt  Mdemal  bis 
an  das  untere  ende  dieser  grenzen  kerabsnstdgen  baben  und  die 
wirkliche  anfstellung  in  Delpbi  In  den  winter  424/8, 
die  in  Olympia  in  den  frQkling  423,  bald  naek  abseklusi  des 
Waffenstillstandes  verlegen  müssen. 

Ferner  macht  mich  BWeil  darauf  aufmerksam,  dasz  —  ent- 
^»eaen  den  ausfUbrungen  Ditunbergers  (oben  s.  584)  —  der  name 
Mfeccdvioi  Kai  NauTtdKTlOi  nur  6ine  ungeteilte,  durch  epigamio  aus 
zwei  elementen  yerbcbmolzene  stadtgeuieinde  bezeicLue,  uii>o  eine 
Unterscheidung  der  Alt-Naupaktier  Ton  den  Messeniem,  ein  naeb- 
weis  ifarer  besondem  kriegeriscken  ihfttigkeit ,  wie  er  oben  s.  587 
Tersnebt  wurde,  nickt  n8tig  ist. 

Endlick  ist  auf  grund  von  brieflieben  mitteilungen  GTrens  und 
RWeils  zn  bemerken,  dasz  die  zweite  balfte  des  in  anm.70*  (s.  596) 
erwähnten  olympischen  textbandes  bereits  im  reindruck  vollendet 
vorliegt  und  baldigst  zur  ausgäbe  gelangt,  dasz  aber  auch  in  ihm  die 
annähme  Amelungi»,  Koepps,  Zimmermanns^  wtdche  wegen  des  neu- 
geiundenen  römischen  kopfes  die  Paionios-Nike  als  sicher  vor> 
partbenonisch  erweisen  wollen,  wogegen  oben  s.  607  f.  und  anm.  84 
energische  verwabrung  eingelegt  war,  —  dass  diese  annakme  ancb 
Ton  GT^en  surflckgewiesen  wird  und  auck  dieser  dort  an  der  Ver- 
weisung des  denkmals  in  die  seit  des  Nikias^friedens  festk&lt. 

H.P. 
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ECrämer:  zu  Ovidius  ex  ForUo  [IV  16,  38]. 


69. 

Zü  OVIDIUS  EX  PONTO. 


In  dem  ffir  die  römische  lilteratargeaoliiehte  wiobtigen  dichter- 
kaialog  Ovids  {ex  Ponto  IV  16)  hat  ¥.  33  Ton  jeher  bei  den  hgg.  an* 
atoss  erregt,  die  stelle  lautet  v.  31  ff. : 

cum  Varh4S  Grncchusgne  darenf  fera  dida  i^framw^ 
Caäiviachi  Proculus  molk  tenerct  iter: 
t  Tityron  aniiqms  passerque  rediret  ad  herhas 
aptaque  venanti  Gratius  arma  daret. 
die  Überlieferung  bietet  in  den  ftlr  die  herstellung  des  textes  masz- 
gebenden  hsa.  das  unTeretHadliche  T^fron  antiquas passerque  rediret 
od  herbat,  eine  heilnng  des  sichtlieh  verderbten  bezameters  ist  mehr- 
fach TerSQCbt  worden.  Mitseberlich  schrieb  und  nach  ihm  Merkel, 
gesttltzt  auf  die  Überlieferung  schlechterer  bss.,  welche  fUr jMtMM^tie 
haben  et  erat  (vgl.  praef.  in  P.  Ovidii  Nasonis  carmina  in  ezilio  com- 
posita  reo.  Güthling  [Leipzig?  1884]):  T'üfjrus  antiquas  et  erat  qui 
pasceret  herhas  |  aptaque  venanti  Gratius  arma  daret  (so  auch  ed. 
Bipont.  1783).  Madvig  adv.  crit.  II  s.  II  schlug  vor:  Tityron  anti- 
quas (rursus  revocarety  ad  herhas  usw.  Bergk  opusc.  1 667  conjieierte: 
TUffrw  apricam^  vi  erut^  qui  poBceret  herlMU.  ABiete  sachte  die 
ttberliefenmg  za  retten,  indem  er  Paseergue  schrieb,  er  bemerkt 
dasn  praef.  s.  XXXI  seiner  ausgäbe  (1874):  Tasser  poeta,  qaem 
restitui,  aeque  ignotus  est  ac  Numa  (v.  10),  Prisci  (v.  10),  Marius 
(v.  24),  Turranius  (v.  29),  Proculus  (v.  32),  Fontanus  (v.  35),  alii.' 
die  möglicbkeit  dieser  Schreibung  liegt  vor^  ihre  ricbtigkeit  Ittsat  sich 
aber  nicht  bewei^^t  n. 

Mit  Madvig,  liergk  und  Schanz  (röm.  litt.-gesch.  I  s.  1  ßft)  nehme 
ich  an,  daaz  Gratius  auszer  cymgciica  (vgl.  v.  34)  auch  hucoUca  ge- 
schrieben hat.  der  name  Tityrus  alö  hirtenname  ist  bekannt  aus 
Tfaeokritos  und  Vergilios  (vgl.  eel.  1, 1  ff.  8,  55).  schreibt  man 
TÜ$ru»  ftlr  das  unverstSndlidie  Tityron  und  setzt  fltriNMSier^  mit 
leichter  Inderung  paskrqn^  ein,  so  scheint  mir  der  vers  in  der  form 

Tiiyrus  antiquas paetorque  rediret  ad  herhas 
heilbar  und  gibt  so  einen  vernünftigen  sinn.  Tityrus  pastor  be- 
zeichnet  narh  Ov.  Sprachgebrauch  birtengedichte ,  hurolica^  wie  am. 
I  15,25  Tityrus  et  frugcp  Arfipfafifir  arma  legcniur,  \  Roma,  triumphati 
dum  Caput  orbis  eris,  die  blullung  dt-s  que  ist  nicht  weiter  auitällig 
und  fmdot  sich  öfters  bei  Ov.,  so  ex  Ponto  III  6,  47  f.  sul  pavor  ad- 
tonüo  raiioHis  ademcrat  usum,  \  cesserai  omm  novis  consdiumque 
moits.  Ibis  573  f.  inque  foos  ea  pesUa  tat,  quam  dexhra  Omrodd  \ 
9ieU ,  opem  miseris  ArjfdUeieqtte  tvlU. 

KsBoaNaoH.  HsniiAns  CbImbb. 
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70. 

DIE  CHüONOLOOIfi  DIODOES. 


In  seinem  ftbriu  der  allgemeinen  geeebichto  von  den  enten 
anfingen  bis  snf  die  seit  Caesars  behandelt  Diodoros  in  den  ersten 
seehs  bttebern  die  mTtbische  zeit  nach  etbnograpbiscben  gesichts* 
punkten,  während  er  von  buch  VII  ub  die  ercignisse  nacb  dem 
troischen  kriege  in  jähr  für  jubr  fortschreitender  erzählung  berichtet, 
indem  er  sich  dabei  au  das  durch  ApoUodor  gegebene  schema  au- 
Bchlieszt  (I  5),  rechnet  er  von  Trojaa  Zerstörung  bis  zur  rückkehr 
der  Herakleiden  80  jähre,  von  dieser  bis  zur  ersten  Olympiade 
328  jahitii  von  da  bis  zum  beginn  der  gallischen  kriege  Caesars 
780  jähre,  behandelt  also  eine  seit  Ton  1138  jähren,  bei  diesen 
siblen  befremdet  anniehst,  dass  der  abstand  swisehen  Hemkleiden- 
wandenmg  und  erster  Olympiade  auf  828  Jahre  angegeben  wird 
(so  auch  VII  8,  2);  beginnt  die  rechnung  mit  1183/2,  so  ist  das 
80e  jähr  1104/3  (Heraklei  den  Wanderung),  von  da  bis  Ol.  1  (777/6) 
sind  aber  nicht  328,  sondern  327  jähre  verflossen  (so  "Flrntobthenes 
bei  Clem.  AI.  Btrom.  I  s.  336*').  die  summe  von  730  jähren  (776/5 
—  7^0)  lULit  auf  das  j.  47/6,  die  gesamtsumme  11. >Ö  auf  das 
j.  46/5  vor  Ch.  (1183/2 — 1138).  die  erste  Olympiade  musz  nach 
dieser  rechnung  also  776/5  begonnen  haben«  als  endpnnkt  seiner 
geschichte  beseichnet  Diod,  den  beginn  der  gallischen  feldsOge 
Caesars ;  derselbe  fällt  aber  ebenso  wenig  in  das  j.  46/5,  wie  in  das 
I  4,  7  genannte  j.  Ol.  180,  1  (60/69).  «ftber  die  zeit  der  gaUisebsB 
Züge  Caesars  war  Diod.  bei  abfassung  dos  ersten  bucbs  ganz  im  un- 
klaren* fWachsmuth  einl.  in  das  stud.  der  alten  gesch.  s.  82).  bei 
diesen  berecbnunt'pn  ist  das  ausgangsjahr  nicht  mitgezählt:  nach 
Xni  1,  2  sind  voii  der  eroberung  Trojas  bis  /u  dem  jähre,  in  wel- 
chem die  Athener  die  expedition  nacb  S^c;lien  be&chlosüen,  768  Jahre 
wrflossen,  dh.  1183/2— 768  »  416/5  ^  von  Trojas  fall  bis  som 
ende  des  pelop.  kriegg  werden  779  jähre  in  XIV  2,  4  ges&hlt,  dh. 
1183/2—779  405/4,  und  demgemlss  wird  das  j.  404/3  als 
780s  jähr  bezeichnet  (XIV  3, 1);  von  404  3— 387/6  werden  XIV  2, 4 
im  ganzen  18  jähre  berechnet,  von  Philippos  tbronbesteigung  bis 
zu  seinem  tode  [i6O^  50~i:^i\fn)  '2  t  jähre  (XVT  1 ,  :^  und  XVII  1,  2). 
in  XVIII  1,  6  hat  sich  Diod.  einen  rechenfebler  zu  j«;chulden  kommen 
lassen,  wenn  er  die  zahl  der  behandelten  jalire  auf  7  statt  auf  6  an- 
gibt, wie  uus  XIX  1,  10  erhellt,  wo  der  ubälund  zwischen  Trojas 
fall  nnd  der  tyrannis  des  Agathokles  (ezcl.)  auf  866  jähre  bestimmt 
wird,  dh.  1183/2-^866  -»  318/7.  in  bneh  XIX  wird  die  ersShlong 
um  7  jähre  weiter  geführt  von  dem  beginn  der  hersohaft  des 
Agathokles  bis  snr  sdilacht  am  Himeia,  dh«  317/6 — 311/10;  ssit 
Trojas  einnähme  sind  bis  zu  diesem  seitpnnkte  873  jähre  verflossen, 
dh.  1183/2—873  =  311/10  (XX  2,  3).  wenn  dann  in  buch  XX  die 
erzählung  9  Jahre  umspannt  und  mit  dem  j.  310/9  beginnt,  so  mosz 
Jkhrb&char  mr  «Im»,  phiiol.  lSd6  hfl.  9  a.  10.  42 
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das  buch  mit  302/1  sclilieszen.  die  jahrepoche,  welche  in  diesen  all- 
gemeinen üLersichten  beobachtet  wird,  ist  die  attibche.  die  Zer- 
störung der  langen  mauern  und  der  scblusz  des  peloponnesiscben 
kriegs  fand  nach  Plut.  Lys.  15  am  16  munycbion  statt,  sie  werden 
XIV  2,4  noch  dem  j.  405/4  zu'gerecbnet ,  die  einsetzung  der 
80  tjrann«!  erfolgte  aacb  Aristot  'A9.  iioX.  86  in\  TTuOomipov 
ÄpxOVTOC,  sie  wird  ins  j.  404/8  gesetst.  mit  dieser  datiemng  geiftt 
Diod.  selbst  in  ividersprucb ,  wenn  er  XIV  3  die  Zerstörung  der 
langen  mauern  dem  j.  404/3  zuweist  tthnlieh  steht  es  mit  XX  2,  3. 
Ägatbolxles  wurde  am  llinipr;if!MS'-e  im  sommer  410  besiegt  (XIX 
109,  Ö  UTTO  KÜva  TÖp  oucrjc  if\Q  üjpac),  db.  im  j.  311/10,  snino 
landung  in  Africa,  <iie  dos  neucjabr  i>10/9  eröffnet,  fiel  in  deube Iben 
Bommnr  (XX  5,  5  £KXeni;iv  fjXiou  =  15  aug.  310). 

Ciiiouologische  bestimmungen  finden  sich  in  den  ersten  6  büchern 
nnr  wenige:  1 68, 6  eroberung  Ägyptens  dnrcb  Kambyses  in  Ol.  68, 3 
(526/5);  II  82,  8  erbebong  des  Ejazares  zum  kOnige  von  Medien 
in  Ol.  17,  2  (711/10),  V  9,  2  eolonisation  Liparas  in  Ol.  50  (580/79 
— 677/6)»  auch  aus  den  fragmentarisch  erhaltenen  büchern  7 — 10 
sind  nur  wenig  daten  bekannt,  wie  VII  3,  1  gründung  Roms  in 
Ol.  7,  2  (751/50).  eine  zusammenhängende  in  jahresabscbnitte  zer- 
legte erzSblung  besitzen  wir  nur  in  buch  11 — 20.  an  der  spitze 
eines  Je  ltii  Jahres  sind  die  betreffenden  archonten  und  cuii.--uln  ver- 
seichnet,  denen  bei  jeder  neuen  Ulynipiade  die  zahl  derselben  sowie 
der  name  des  Siegers  im  stadion  zugefügt  wird,  arebonten-,  con- 
salats-  nnd  Olympiadenjabre  fallen  in  ibrem  anfimgs-  und  end- 
punkte  nicbt  snsammen,  Diod.  kann  daber  von  ihnen  keines  za 
gründe  gelegt  haben,  obne  die  bezugnahme  auf  die  andern  beiden 
aufgegeben  zu  haben,  es  muste  sich  daher  für  ihn  die  notwendig- 
keit  ergeben,  eine  ausgleichung  zwischen  den  verscbiedpnen  jabr- 
epocben  zu  suchen  und  so  einen  feststehenden  jahresantang  zu  ge- 
winnen, diesen  versuch  hat  Diod.  nicht  gemacht,  man  nahm  da- 
her trüber  an,  er  habe  das  attische  urcbuntenjabr  zur  grundlage 
seiner  tabelle  gemacht,  doch  kann  davon  im  ernst  keine  rede  sein« 
wenn  sb«  in  ZIV  107, 1  ein  neues  jähr  beginnt  nnd  109, 1  die  nBba 
der  Olympienfeier  erwftbnt  wird,  so  kann  das  j.  888/7  unmOglldi 
mit  attisebem  jabresanfang  begonnen  beben:  denn  in  dasselbe  fällt 
sebon  die  eroberung  und  Zerstörung  von  Hipponion  und  die  be- 
lagerungKbe;,nons(lQ8, 6  xpoviJoucTic  bk  ir\c  TToXiopKiac).  Droysen 
gescb.  Alex.  IP  s.  359  ist  daher  der  anficht,  Diod.  denke  sich  das 
jähr  so,  wie  es  römisch  zu  seiner  zeil  gerechnet  worden  sei,  nemlich 
als  mit  dem  1  januar  des  jul.  jahrea  beginnend;  dasz  in  den  frübern 
zelten  die  auffinge  des  römischen  amtsjahres  sehr  andere  gewesen 
seien,  scbeine  er  entweder  nicbt  su  wissen  oder  fttr  unwesentlieh 
SU  bidten.  gegen  diese  ansiebt  wendet  sieb  mit  reobt  ünger(Pbilol* 
XL  8.  52  ff.)  und  hebt  hervor,  dasz  die  angaben  der  archonten  und 
consuln  bei  Diod.  bloss  dem  jabre  seinen  namen  geben  wollen,  dasz 
aber  der  unterschied  ibrer  amtsepocbe  für  ihn  niebt  eiistiere.  Diod« 
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macht  seine  jabmabschnittet  ohne  ein  festes  princip  zu  beobachten, 
daher  beginnen  seine  jfihre  baM  mit  frühjahr,  bald  mit  sommcr, 
bald  mit  herbst,  bald  mit  winter  und  schwanken  zwischen  einer 
dauor  von  V2 — j^^ren  und  darüber,  diese  inconseqnenz  suchto 
Unger  (sitzung&ber.d.  k.  b.akad.  der  wiss.  1878  s.  370.  fhiioLao.  uö.) 
damit  zu  erklären,  daszDiod.  Oborall  die  jahrform  seiner  quelle  bei- 
behalte, dass  das  schwanken  der  jabresdaaer  davon  abhinge,  ob 
seine  qnelle  frllhjahra*  oder  herbstepoehe  habe,  so  einleaohtend 
diese  Vermutung  auch  auf  den  ersten  blick  erscheint  ond  ao  sehr  sie 
auch  in  einzelnen  fällen  das  richtige  treffen  mag,  als  gesetz  kann  sie 
nicht  betrachtet  werden,  ohne  willkUrlaszt  sie  sich  nicht  durchfuhren, 
wie  dies  zb.  die  von  Unger  anf'gestellte  Chronologie  und  quellen- 
analyse  der  diadochengescbichle  klar  ergibt  (vgl.  PbiloL  XXXIX 
s.  Ol  ff.),  diesen  annahmen  gegenüber  faszte  ich  (progr.  v.  Trar- 
bach 18ü4  s.  11}  meine  ansieht  über  die  arbeitsmethode  Diodors 
dabin  «isammen:  *Diod.  arbeitete  S0|  dass  er  nach  einem  chrono- 
logischen handbnohe  sich  zonScbst  einen  dnrch  die  fortlaufende  er- 
sfthlnng  eines  qnellenschriftstellers  auszufüllenden  rahmen  auf- 
stellte, indem  er  die  einzelnen  jähre  nach  Olympiaden,  archonten 
und  consuln  fixierte,  die  wichtigsten  angaben  über  die  regierung«? 
zeit  einzelner  regenten  beifügte,  sowie  litierargeschichtliche  notizen 
aus  seinem  hiindbuche  beischrieb.*  bei  dieser  art  zu  arbeiten  sind 
irrtUmer  in  menge  mit  untergelaufen,  ereignisse,  die  mehrere  jähre 
umfassen,  werden  in  ein  einziges  zusamuiengerUckt,  oder  umgekehrt 
ereignisse  auf  mehrere  jähre  verteilt,  die  kaum  6in  jähr  ansfflllen, 
oder  sie  werden  auch  nnter  ganz  Terkehrtem  jähre  berichtet,  von 
einem  plan-  und  gesetzmäszigen  Terfabren,  dass  er  eine  reihe  von 
zusammenhingenden  begebenheiten  unter  dem  anfangs-  oder  end- 
jahre  zusammengefaszt  habe,  kann  dabei  nicht  die  rede  sein;  ein 
solches  princip  aufsuchen  wollen  wäre  verlorene  niflhp.  Diodors 
thätigkeit  ist  eine  compilatorische;  aus  den  benutzten  quellen  gibt 
er  auä2Üge  mit  geringen  eignen  zuthaten  und  ordnet  dies«  in  der 
aufgestellten  tabelle  em.  Uauei  begegnet  eä  ihm  dann,  dasz  er 
wiederholt  tbatsaehen  ans  dem  benutzten  Chronographen  kurz  mit- 
teilt und  sie  dann  noch  einmal,  gelegentlich  sogar  unter  einem  ganz 
andern  jähre,  nach  seiner  hauptquelle  erzfthlt. 

Aus  dem  Chronographen  sind  entnommen  die  angaben  ttber  die 
regiemngsdauer  verschiedener  regenten,  die  entweder  an  geeigneter 
stelle  der  erzUhlung  platz  gefunden  haben  oder  auch  ohne  jede  an- 
knüpiung  unter  dem  betreffenden  jähre  verzeichnet  «ind.  daneben 
kommt  es  auch  vor,  dasz  an  stellen,  wo  man  eine  nachncht  aus  dem 
tabellarischen  biifswerke  erwartet,  dieselbe  unterdrückt  ist,  weil 
der  Schriftsteller  es  TOrzieht  die  betreffende  notiz  seiner  ausführ- 
lichen quelle  zu  entlehnen,  anderseits  begegnen  wir  auch  flUlen,  in 
denen  ein  regierongswechsel  noch  einmal  nach  dem  chronographi- 
schen handbuche  verzeichnet  wird,  obwohl  er  in  der  ausführlichen 
ersfthlung  schon  mitgeteilt  ist  (zb.  bei  Idriens  in  XVI  42  und  45). 
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zum  beweise  dasz  für  diese  rep^ententafeln  der  scbriftsteller  ein 
taV*p!larisches  Schema  sich  aufgestellt  hat,  können  die  angaben  über 
Archidamos  in  XI  48  und  Xll  35  dienen  (Trarb.  progr.  Ib'H  s.  II), 
die  regierungszeiten  werden  fa&t  regelmässig  in  vollen  zahlen  ge- 
geben, mUtiäeu  aUo  abgerundet  sein,  die  abrondung  kann  darin  be- 
ftiudon  baben,  daas  ftbeniduMMBde  moiiAte  nioht  genehnet  wnrdeb 
oder  die  friüenden  moaate  dem  angefarocfaenen  Jahre  sngetihlt 
wurden «  um  ein  volles  jabr  zu  ergeben.  Diod»  hai  daa  letztere  ge- 
wSUt:  seine  disten  sind  auf  das  attische  jabr  gestellt  und  so  be- 
rechnet,  dasz  dem  betrefiVndcn  regenten  das  jabr,  in  welchem  seine 
regierung  endet,  als  voll  zugezählt  nnd  die  regierung  des  nachfolgers 
erst  mit  dem  nächsten  jähre  begonnen  wird,  das  Jahr,  in  welchem 
der  legierungswechsel  verzeichnet  wird,  gehört  also  dem  Vorgänger 
zu.   dieb  stimmt  ganz  zu  dem  verfahren,  das  bezUgiieh  der  be- 

sprocbenen  rechmiagsweiBe  mit  ApoUodors  jabrea  beobaohtet  iat. 
ein  directer  beweis  liest  sieb  ans  der  regienmgaseit  Aleianders  d.  gr. 
eatnebmen.  PhUippoe  wurde  in  der  sweiten  bllfte  des  j.  336  er- 
mordet (nacb  Droysen  1*  s.  354  swiseben  1  oet  und  1  deo.  336, 
nach  Unger  im  PbiloLXLIs.  80  im  august],  Alexander  starb  nacb  her- 
kömmlicher annähme  im  juli  323  und  hat  nach  Aristobulos  12  jähre 
8  monate,  nach  Diod.  XVII  117  nur  12  jähre  7  monate  (nach 
ünger  12  jährt;  9  monate  14  tage)  regiert,  wollte  Üiod.  eine  runde 
zahl  geben,  dann  biitie  es  nahe  gelegen  ihm  13  jähre  zuzurechnen, 
er  spricht  aber  nur  von  12  jähren:  XVII 1, 4  dv  ^Teci  tap  buibexa. 
man  darf  diese  datiernng  nicbt  mit  Unger  aof  die  im  frfil^r  336 
beginnenden  feldsllge  beziehen,  weil  sie  in  dem  einleitenden  cap.  sn 
Alexanders  gescbichte  steht  (c.  2  biObcSÖflCVOC  Tfjvdpx^v),  viel- 
mcbr  begreift  er  die  dem  j.  336/4  voransliegende  regierungszeit 
Alexanders  mit  unter  diesem  f-ihrc,  dn*i  c.  2  als  erstes  der  herschaft 
Alez:anders  behandelt  wird  (vgl.  Eratosth.  fr.  3V  Diod.  betrachtet 
336/4  als  erstes,  324/3  als  letztes  jähr  Alexanders,  daraus  dasz 
XVll  117  die  regierungszeit  Alexanders  noch  einmal  genauer  be- 
stimmt wird:  buibCKa  €Tri  Kai  pnvac  dTird,  schlieszt  Unger,  der 
Übergang  sn  der  reebnongswebe  nach  jähren  nnd  monaten  beweise 
ffir  die  makedonisfibe  regententafel  die  bennisnng  des  Ephoros,  der 
Diodor  fftr  Alexander  nicht  mehr  zu  geböte  gestanden  habe;  in- 
dessen dieser  sweite  ansatz  ist  der  quelle  des  17n  boeh es  entnommen 
und  beweist  gar  nichts  für  die  reobnang  nnd  den  ursproag  der  be- 
nntzten  regententafel, 

Von  den  regenteuUsten  kommen  zunächst  die  spartanischen  in 
betracht.  nach  ünger  strammen  sie  aus  Epboros,  auch  für  sie  nimt 
er  mit  Alexanders  zeit  einen  Wechsel  an,  weil  XX  2D,  1  im  j.  309 
die  regierung  des  Kleomenea  60  jabre  nnd  7  monate  gedanert  haben 
soll  (s.  94).  regel  ist  allerdinga  die  angäbe  in  ToUen  jabrea,  docb 
finden  ^eb  aoch  ausnahmen:  XI 69  lv\  irXcCui  itShf  clkoct,  wo  Ungar 
(Philol.XLI  8. 105)  selbst  attische  jabrepoche  \  ür  .usaetrt,  XVI 31, 7 
tftv  l|YC|ipviav  öicb^&tTO  KdXXiinroc  xai  f^pEe  fii^vac  TpiocoibCHa. 
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hier  kann  onmdglicb  die  bebBaptusg  üngen  gelten:  *den  wedieel 

sicilischer  tyrannen  verzeichnet  Diod.  bald  nach  Ephoros  bald  nach 
Timftios'  (s.  84):  dazu  ist  die  notiz  zu  abgerissen  und  stobt  in  ktinem 
zusammenhange  mit  dem  vorhergehenden,  auch  der  versuch  üngerg 
die  königslisten  in  VII  8  und  9  aus  Ephoros  abzuleiten  \xt  mit  guten 
gründen  von  Busolt  (griecb.  gesch.  I  s.  685  anm.  4]  zurückgewiesen 
worden,  dasz  Ephoros  Agis  I  nur  6in  jabr  b(>igüle(:rt  haben  soll, 
stimmt  gar  nicht  zu  der  bedeutung,  die  er  seiner  regit l  uugszeit  bei> 
mtist  (fr.  18  und  19).  nach  Pana.  III  2, 1  beteiligten  aich  die  Spar- 
taner onter  seiner  regierong  an  der  grllndnng  Ton  Fatrai  nnd  anter> 
stützten  Gras,  den  sobn  des  Ecbelaoe,  bei  gründung  der  äoliscben 
colonien.  Agis  fiel  im  kämpfe  gegen  Ha&tineia  (Poljainos  I  13« 
Vnus.  VIII  8,  11  und  10,  5 — 11),  und  seinen  tod  rächte  Eurypon. 
da  nach  Diod.  VII  8  Prokies  49  juiiro  regierte,  so  müsto  dor  tod 
de&x\gis,  wenn  n  uur  ein  jähr  rci^nertü ,  in  die  i  e:,ML'runn;-,/,eit  des 
Prokies  lallen,  aber  erst  von  seinem  enkel  Eurypon  {hohn  des  Soos 
Plut.  Lyk.  1)  gerächt  werden,  dadurch  scheint  mir  eine  regierungs- 
daner  von  iinem  jähre  bei  Agis  gana  ansgescblosaen  in  sein,  wir 
haben  es  bei  Diod.  mit  den  sahlen  ApoUodora  tn  thnn.  anf  diesen 
geht  auch  die  korinthische  kOnigsliste  Diodors  zurück,  bei  derünger, 
ebenfalls  durch  die  dififerenz  zwischen  den  einzelnen  posten  und  der 
gesamtsumme  bestimmt,  Ephoros  in  die  rechte  Apollodors  einzu« 
setzen  bemüht  gewesen  ist.  Diodors  fehler  steckt  in  der  prytanen- 
reihe,  dio  summe  der  königsjnhre  ergibt  wie  bei  Eratosthenes 
327  jähre,  wiihitüd  dieser  aber  den  prytanen  120  Jahre  :'!irecbnet, 
fallen  bei  Diod.  auf  dieselben  nur  dOjuhre.  die  sonsUge  überein- 

stimmnng  mit  den  sahlen  des  Eratosthenes  macht  onsweifelbafti 
daas  die  tahl  90  einen  fehler  entbtit  und  dafür  130  su  lesen  ist  so 
wenig  wie  für  diese  listen  hat  Ungar  aber  anoh  für  die  in  die  sa- 

sammenhängende  darstellung  eingeflochtene  regententafel  den  be- 
weis der  berkunft  aus  Ephoros  erbracht.  Uber  die  liste  der  Ägiden 
verweise  ich  auf  diese  jahrb.  1895  s.  594  flp. ,  der  Eurypontiden  nuf 
Trarb,  progr.  1894  s.  12  ff.*  zur  ergan/ung  der  letztern  auRführimg 
mtlssen  noch  folgende  regierungen  besprochen  werden,  alw  letztes 
jähr  des  Pleistoanax  wird  AOi^l  gerechnet  (XIII  76 j ;  da  er  50  jähre 
regiert  bat,  so  mosz  457/6  sein  erstes  regierungsjabr  sein,  nach 
Thnk.  I  107  regierte  er  bereits  Tor  der  schlacht  bei  Tanagra.  wenn 
Unger  diese  in  den  herbst  458  verlegt,  so  steht  dies  in  widersprach 
mit  der  Überlieferung,  naoh  Aristot.  'AO.  iroX.  c.  25  wurde  das  ge- 
sets  des  Epbialtee  im  Kövujvoc  fipxovTOC,  dh.  462/1  angenommen; 
damals  war  Kimon  noch  nicht  verbannt  (P1i:t.  Kimon  c.  15  K(mujvoc 
Übe  dTTavfjXBtv  dxavaKioövTOc),  sondern  v,  unle  es  erst  etwa  im  früh- 
jabr  3B1.  zur  zeit  der  schlacht  von  Tanagra  waren  seit  der  Ver- 
bannung noch  nicht  5  jähre  verflossen:  Theopompos  fr.  92  ou&^ttui 

*  Ageaipolis  erkrankte  Katd  B^pouc  ÖKfirjV  und  starb  7  tape  'In 
nach,  sein  tod  kann  recht  wohl  nacli  beeinn  des  attischen  j.  380/79  eiu* 
getreten  sein ;  vgl.  Plnt.  Dioa  93  Mpouc  dK^n,  dh.  nm  den  9  angost  867. 
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niwe  irtjjw  TrapcXtiXuOönuv  noX^pou  cuMßdvroc  npoc  AaKcbai- 
fioviouc  ö  br]\ioc  |U€T€TT^^ipaTO  TÖv  K(|Liu)va,  daher  niusz  die  schlachfc 
im  j.  357/6  geliefert  worden  ßein.  ganz  ohne  grund  bezieht  ünger 
Plutarchs  worfe  Kimon  17  npocboKuivrec  eic  Ulpav  ^Touc  CTpaiiav 
TTeXuTiovvr]ciujv  und  l^er.  10  TipocboKuüVTec  etc  ujpav  eiouc  7t6- 
X€^OV  uui  dm  ^eiL  vor  dem  abschluSöU  der  Ciiüvöai  ntviaeieic,  da- 
von hstte  ibn  Bchon  Thuk.  1 108  tcvoM^vric  H  päxnc  Tavdypqi 
. .  Kat  AaKcboiitdvioi  m^v  ic  ifjv  McTopiba  dX66vTec  xal  öevÖpOTO«- 
pffcavTCC  ndXtv  diif)X6ov  dir*  oTkou  abhalten  eoUen.  der  regiernnga- 
antritt  des  Kleomenes  II  wird  XV  60,  3  mitgeteilt,  sein  eratea 
regierungsjahr  ist  369/8.  unversUlndlich  ist  die  nacbricht,  dasz  er 
nur  34  jähre  regiert  habe,  sie  wird  auch  nicht  durch  Unters  deutung 
(Philol.  XL  8.  94)  verständlich,  da  auch  Ephoros  die  regierung  eines 
noch  lebenden  königs  nicht  mit  Alexanders  regierungsantritt  ab- 
schlieszeu  konute.  die  richtige  zeitbesümmung  bringt  Diodor  XX  29 
am  ende  seiner  regierung:  die  60  jähre  10  monate  sind  als  61  jähre 
sa  rechnen  nnd  fuhren  uns  in  das  j.  309/8.  sein  sobn  Atrens  regierte 
44  jähre,  dh.  808/7— 265/4 {  Dreisen  III*  1  s.  244  anm.  4  trififl 
daher  das  richtige,  wenn  er  des  Atrens  tod  in  den  sommer  266  setst. 

Makedonische  königsreihe  (vgl.  Volquardsen  quellen  s.  14.  Uuger 

im  Pbiln!.  XLI  s.  79 

Philippos,  der  sobn  des  Amyntas,  bat  nach  XVI  1.  XVI  95,  1 
nnd  XVII  1,  1  im  ganzen  24  jähre  regiert,  da  er  im  herbste  336/5 
ermordet  ist,  80  wird  ihm  dies  jähr  noch  zugerechnet  und  359/8 
wird  als  sein  erstes  regierungsjahr  gezählt,  eine  rechnung  der  aach 
La.  Diog.  III  40  folgt:  OiXimrou  ßactXeOovTOC  ^toc  rpiacaib^KOTOV, 
dh.  im  ihargelion  (mai)  des  archonten  Theophilos  (347/6).  damit 
steht  Diodors  erzählnng  im  widersprach,  die  in  XVI  2  mit  dem 
j.  360/50  beginnt  und  in  buch  XVI  nicht  24,  sondern  25  jähre  um- 
faszt.  vorausgegangen  war  die  öjährige  recrierung  des  Perdikkas. 
da  XV  77  der  regierungswechsel  unter  dem  j.  365/4  mitgeteilt 
wird,  so  fliUt  seine  regierung  in  die  jähre  364/3 — 360/59.  Ptole- 
maiob'  hti  öchalL  dauerte  ojabre,  db.  367/6 —365/4  (XV  71  und  77). 
die  ebjährige  regierung  Alexanders  ^usz  daher  ins  j.  368/7  fallen 
nnd  der  regierungsUb ergang  mQste  unter  369/8  stehen,  steht  aber 
unter  870/69  (XV  60).  mithin  soheinen  Alezander  zwei  jähre  tn* 
zukommen,  bei  Polopidas'  erstem  feldznge  nach  Thessalien  (368,  VgL 
jabrb.  1895  s.  543)  ist  Alexander  noch  am  leben,  beim  zweiten 
aber  (367)  ist  er  ermordet  (Plut.  Pelop.  '27).  «kraus  lüszt  sich  nur 
die  zeit  der  ermordung,  nicht  die  dauer  der  reiiitjrung  ermitteln,  wir 
haben  bei  Diod.  entweder  einen  fehler  in  der  Überlieferung  oder 
eine  lücko  von  einem  jähre,  als  könig  erscheint  Alexander  bei  Diod. 
schon  im  j.  369/8:  XV  61,  3  direXGövxec  b'  Ik  Aapiccr)c  eic  MaK€- 
bovktv  ^ireicov  *AX^£avbpov  töv  ßaciX^a  cuTKaroXOcai  töv  tO- 
pavvov.  Amyntas  regierte  24  jähre,  sein  letztes  jähr  ist  370/69 
(XV  60),  sein  erstes  393/2  (regierungswechsel  394/3  in  XIV  89 


* 
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Vg^l.  XIV  92).  vor  ihm  liatte  Pausanias  6in  jahi  l  ügiert,  db.  394/3 
(wechsel  unter  395/4  in  XIV  84).  dem  Vorgänger  Aßropos  wird  eiub 
Gj&hrige  regierung  gegeben:  sein  letKiea  jähr  ist  395/4  (XIV  84)| 
sein  erstes  w8re  demnach  400/89!»,  und  der  regiercrngsweehsel  rnttste 
401/400  stattgefunden  haben,  dieser  wird  aber  XIV  37  unter  dem 
j.  400/399  verzeichnet,  dies  ergibt  nur  eine  5jfthrige  regierung. 
Diod.  hat,  wie  weiter  unten  dargethan  werden  soll,  das  ende  ein 
jähr  zu  früh  angesetzt  und  deshalb  auch  einem  nachfolger,  wohl 
Amyntas  ein  jabr  zu  viel  gegeben  oder  auch  seinen  regierungSBchlusz 
ein  jabr  zu  früb  gebracht,  daher  die  lücke  bei  Alexander,  noch  ver- 
worrener bind  seine  angaben  Uber  die  regit^i  ungnUauer  dun  Arcbe- 
laos,  der  nnr  7  jähre  regiert  haben  soll  (406/5 --400/399)^  wfthrend 
er  ihn  doch  XIII 49  im  j.  411/10  erwfthnt 

Königsliste  der  Ferser. 

Nach  XI  69  stirbt  Xerxes  nach  zwanzigjabrigcr  regierung  im 
j.  465/4,  dieselbe  füllt  also  die  jähre  484/3 — 465/4  aus.  auf  ihn 
folgte  Artaxerxes  mit  einer  regierung  von  40 jähren:  404/3 — 425/4 
(XII  64).  sein  tod  erfolgte  im  winter  425/4  (Thuk.  IV  oO).  das 
j.  424/5  wird  entweder  Xerxes  (XII  64)  zugerechnet  oder  ibm  und 
Sogdianos,  die  zusammen  9  monate  regierten  (XII 71).  die  19  jährige 
regierang  des  Dareios  Notbos  begann  mit  423/2  und  scbloss  mit 
405/4;  er  starb  im  winter  406/4  (Xen.  Hell.  II  1, 13).  einer  andern 
re^nnngswetse  folgt  Thuk.  VIII  58,  wo  ein  ende  des  winters  411 
abgeschlossener  vertrag  in  das  IBe  jähr  des  Dareios  gesetzt  wird, 
der  nachfolger  Art«xerxes  II  hatte  eine  regierung  von  43  jähren,  dh. 
404/3—362/1  (XIII  loH  und  XV  93).  damit  stimmt  Plut.  Artax.  30 
ßaciX€UCac  bk  buu  kuI  ttijKOVia  ^rri,  nur  ist  in  dieser  zahl  die 
regierungszeit  des  vaters  Dareios  mit  einbegniieo  (19  -f-  43  «=  62), 
w&hrend  eine  ganz  andere  tShlang  m  Dittenbergers  sjU.  I  n.  76  frei 
TCTpuncoCTuii  Ka\  niumm  'ApTot^pEcuc  ▼erliegt  mit  361/60  be- 
gann die  88  jShrige  regierung  Artaterxes*  III  nnd  reichte  bis  338/7. 
sein  nachfolger  Arses  regierte  Uber  2  jähre  (XVII  5,  4),  Dareios 
Kodomannos  hat  erst  nach  Alexander  d.  gr.  den  thrön  bestiegen 
(Arrlan  II  14,  2  and     vgl*  l^ieae  s.  50  anm.  1). 

Siciliscbe  tyr^inneu. 

Ihre  Zeiten  gibt  Diod.,  wie  ünger  behauptet,  aui  Ephoros  und 
Timaioä  an.  diese  behauptung  ist  nur  teilweise  richtig,  einzelne  an- 
gaben scheinen  der  banptquelle  entlehnt  su  sein,  andere  dagegen 
dem  Chronographen ,  wie  die  mitteilongen  Uber  Gelon  nnd  Hieron 
(XI  38,  7),  die  von  der  eigentlichen  erzfthlung  losgeUfot  sind,  im 
j.  478/7  gieng  die  regierung  von  Gelon  auf  Hieron  über,  ersterer 
hat  7  jähre,  letzterer  11  jähre  und  8  monate  regiert,  dh.  484/3 — 
478/7  nnd  477/6  -467/6.  über  Paus.  VI  9,  8  vgl.  jahrb.  1805 
s.  540  die  regierungszeit  Gelons  ist  in  vollen  jähren  bestimmt,  in 
Wirklichkeit  starb  er  erst  in  dem  8 n  jähre  seiner  herscbaft:  Arist. 
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polit.  V  9,  22  rdXuiv  inra  ivt\  Tupawncfxc      ^böi^i  t6v  ßtov 

£t€X€UTT)C€.  in  den  Ober  Hierons  regieruog  angenommenen  zabl^ 
steckt  vielleicht  ein  fehler,  woiii^'sttns  heiszt  es  XI  66  äp£ac  irt] 
^vb€Ka  und  bei  Ari^t.  ao.  6€Ka  Ö€  'i^pUiV  und  f\  TTfpi  '\4pu}VCi  xai 
fc'XuJva  Tupavvk  öie'fjfive  xd  cu^iravia  ^iri  buoTv  öeovia  €ikocu 
80  ist  bei  Diod.  XI  38  vielleicht  zn  lesen:  (jr]  btKa  kqi  privac  (^ktuj, 
auf  jeden  fall  recbneter  ihm  nur  1 1  jähre  zu.  seinem  nacbtolgei  Tura- 
sybuloä  wird  XI  66  eine  regier aug  von  hinein  jähre  beigemessen,  db. 
466/6 ,  er  bat  eiwaa  Aber  10  monate  regiert:  Aritt.  ao.  ivbc- 
KdTi|i  fnivl  lE^cccv*  citeaee  verfiibren  die  fegienmgfjahve  ab- 
inmnden  ISstt  nicbt  auf  entlehnnng  aus  Ephoros  oder  Timaiot 
söblieasen,  sondern  entspricht  der  weise,  wie  die  angaben  dea 
Chronographen  behnTiflelt  werden,  zwischen  der  tyrannis  des  Tbra- 
aybulos  und  des  ältein  niony>ios  lie^^t  nach  XI  68,  6  ein  Zwischen- 
raum von  60  jähren,  db.  465/4^ — 406/5  ,  60  dasz  405/4  aU  erstes 
jähr  Dionjsioü'  I  betrachtet  wird,  er  hat  sich  der  berschaft  im 
winter  406/5  bemfichiigt  und  starb  im  winter  368/7,  vgl.  Dien. 
Hai.  arcb.  VII 1  (Ol.  93,  8  «  406/6  areboatat  dee  Kalliae).  tema 
tyrannis  batte  eine  daner  Ton  38  jabren  (Pbot  eod.  279,  Gie.  SVm. 
V  20)  und  Bchlosx  368/7:  XV  73,  5  buvacTCUcac  ^tti  TpidKOvra 
Kai  ÖKTib*  TTiv  hk  <$ipx^v  6ta5€£äfi€voc  6  xnöc  Aiovucioc  ^Tupdv- 
V€UC€V  ftri  bcDbCKO.  n}s  erstes  jnhr  musz  daher  405/4  gerechnet 
sein,  die  12  regierungsjahre  des  sohnes  umfassen  nur  ilio  ?eit  V»is 
aur  Vertreibung  durch  Dion:  XVI  11,  2  TTevTr)KovTacTOuc  bouXtiuc 
Tr€7r€ipOM^V0i,  Corn.  ^t'pos  Dion  5  quinquagmia  annorum  anpu  ium^ 
dh.  367/6  — 356/ 5.  dies  lÄtit  &icb  auch  aus  den  litterargegchicht* 
lieben  angaben  enr eisen:  XV  89  Philistos  bebandelt  die  6  erstea 
jabre  Dionysios'  II,  db.  367/6— 36.S/2,  XV  94  'ABdvac  tiirv  nepl 
A(uiva  irpäE€U}v  ^vT€O0ev  dpEdiiievoc  iyf»ayß€  nkv  ßißXouc  Tptc- 
KttibcKa,  irpocavAaße  töv  äypa<pov  xpovov  ^tuiv  ^tttu  dird 
Tfic  0iXiCTOU  cuvTCtEeuJC  M»a  ßißXip,  db.  362/1  —  356/6.  Diony- 
siOB*  abzug  aus  Ryrakus  erfolgte  im  ?onimer  356:  Plut,  Dion  37 
>i€CO0vTOC  TOÖ  eepöuc,  db.  im  attisfhen  jähre  356/5.  anders  rechnet 
Plut.  T>inn  29  br^jjuKpüTiac  bi'  ^tujv  öktui  Ka\  TeTTapuKOvia  Ka- 
Tioucijc  tic  ir^v  HüXiv.  Timol.  l;>  kütucxüjv  bt  TuuTrjv  €TT1  b^KO, 
btiib€KO  h'  ä\itt  p€T&  T^v  Atuivoc  CTpoTciav  4v  dtuuci  Kol  iroX^- 
liOtc  bia(popii6e{c.  Tbeopomps  angäbe  XVI  71,  3  XP^VOV  ^tu^v 
ir€vH}KOvio  seheint  mir  -von  Diod.  falsch  betogen  biw.  angenommen 
7U  sein,  da  XVI  11,  2  wahrscheinlich  ausTbeopomp  entnommen  ist. 
Dion  ist  4  jabre  nach  seiner  rtlckkehr  zur  erntezeit  am  feste  der 
Kora  ermordet  worden,  sein  mörder  Kallippos  regierte  (XVI  31) 
13  monate,  db.  353/2,  Hipporinos  2  jähre  (XVI  36),  dh.  352/1  und 
351/50.  Dionysios  sammelte  im  lün  jähre  nach  seiner  Vertreibung 
(Flut.  Timol.  1)  truppt  n  und  gewann  die  herschaft  von  Syrakus 
wieder,  dh.  347/6,  zwölf  jähre  nach  seiner  ersten  Vertreibung  wurde 
er  von  Timoleon  entthront,  dh.  34  5;  4  (PluiTlm.  13).  naehDiodora 
eniblnng  fsnd  dies  erst  343/2  slatt^  und  Timolson  gewann  den  sieg 
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MM  Eriinisos  (343)  über  die  Kartbager  erst  340/39.  nach  dem 
Chronographen  berechnet  er  dabei  richtig  die  Strategie  Timoleons  auf 
8  jähre  (c.  90),  dh.  344/3  —  337^  6  (vgl.  Plut.  Timol.  37  oub* 
ÖXoiC  ^leciv  ÖKTiü),  während  er  dieselbo  in  seiner  darstellung  doch 
auf  9  jähre  verteilt,  er  Iflszt  345/4  Timoleon  landen,  Dionysios  aber 
erst  343/2  capitulieren,  gibt  alöo  einen  zeitruum  von  3  jähren,  wo 
Flut.  Tim.  16  nur  50  tage  rechnet.  Diod.  hat  bis  lor  mtreibung 
dnrch  Dion  12  Jahre  gerechnet,  Timaios,  dem  er  in  der  geachichto 
Timoleons  folgt,  nur  10  jahxe.  statt  nun  die  2  weitem  regiemsgs- 
jahre  des  Dionysios  zu  den  10  Jahren  des  Timaios  zu  zählen ,  zftblt 
er  sie  su  den  12  früher  angenommenen  jähren,  reehnet  nun  also  in 
der  erzählung  des  Timaios  mit  einer  14jährigen  regierung  und  hat 
statt  2  jähre  4  zu  verteilen,  dies  verschiebt  seine  Chronologie  um 
2  jähre,  die  Vertreibung  des  Dionysios  aus  dem  j.  34öy  4  ins  j.  343/2, 
indem  er  nun  im  j.  341/40  die  siciliscbe  gescbichte  gar  nicht  be- 
handelt, rttckt  er  die  scblacbt  am  Krimisos  noch  um  ein  jähr  weiter 
herab,  dh.  ins  j.  340/39.  aas  diesem  gnmdo  ist  auch  die  litterarische 
notis  Aber  Theopompos  in  ein  gans  yerhefartes  Jahr  gesetzt  worden. 

Die  regierung  dos  Agathokles  dauerte  28  Jahre,  dh.  317/6 — 
890/89  (XIX  2.  XXI 16,  6),  doch  scheint  diese  berecfannng  nicht 
auf  angaben  des  Chronographen  zu  beruhen.  Anaxilaos  von  Rhegion 
war  18  jähre  lanr^  berscher,  dh.  493/2—476/5  (XI  48),  Tberon  von 
Akragas  16  jähre  lang,  dh.  487/6—472/1  (XI  53). 

Bosporos. 

In  dieser  liste  finden  sich  offenbare  verseben,  die  snm  teil  wohl 
Diod«  sur  last  fallen,  einer  ausführlichen  darstellung,  nicht  dem 
Chronographen  sind  die  angaben  in  XX  22  ff,  entnommen,  die 
regierongsdauer  der  Archeanaktiden  betrug  nach  XII  31  im  ganzen 
42  jähre,  dh.  479/  8 — 438/7.  nach  ihnen  fiel  die  herschaft  Spartakos 
zu,  der  bie  7  jähre  geführt  haben  soll,  da  437/6  sein  erstes  jähr  ist, 
so  müste  431/30  sein  letztes  sein  und  in  diesem  müste  dep  regierungs- 
wechsel  mitgeteilt  werden,  letzteres  geschieht  aber  schon  433/2, 
*  SpartaikW  ragiemng  wird  also  nur  als  SJShrIg  behandelt,  naehfolger 
ist  Soleokofi  mit  einer  regierang  von  4  Jahren  (XII  36) ,  dh.  432/1 
—429/8.  im  J.  898/2  schloss  nach  XIV  98  die  vierzebnjftbrige 
regierung  des  Satjros:  406/5  —  393/2;  ihr  folgte  die  40 jährige  her- 
scbaft  Leukons  (XIV  93  und  XVI  31):  392/1—353/2,  doch  ist  da-i 
ende  derselben  hier  ins  j.  354/3  gerückt.  Diod.  scheint  den  ganzen 
abschnitt  XVI  31,  6  und  7  ein  jähr  zu  früh  gebracht  zu  haben, 
wenig>tenB  berichtet  er  die  wegnähme  Metbones  durch  Philippos 
noch  einmal  nach  seiner  hauptquelle  unter  dem  nächsten  jabre 
(c  34).  damit  hängt  es  zusammen,  dasz  er  auch  die  5 jährige 
regierung  des  naohfolgers  Spartakos  mit  349/8,  die  des  sweiten 
naebfolgors  Parisades  311/10  enden  lässt  (XVI 31  und  62),  wäh- 
rend  er  XX  22  als  endjahr  des  letstem  richtig  310/9  anaetst.  mit 
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unrecht  sprioht  er  XVI  51  auch  vom  tode  des  Spartakos,  nach 
Dittenherger  sjll.  101  hat  er  346  Boch  gemeinaam  mit  aeinem 
bruder  PariBades  geberscht 

Karten. 

MaasoloB  starb  nach  24  jShriger regiemng  im  j.  dÖ3/S  (XVI 86, 2), 
bat  also  in  den  jabren  376/5 — 353/2  re^^iert.  ihm  folgto  Artemisia 
mit  einer  regierung  von  2  jähren  (XVI  36,  2  und  45,  7),  db.  352/1 

und  351/50.  obwobl  Diod.  schon  c.  42  Idrieus  als  herseber  nennt 
(dpTi  ^i6v  rrapeiXriqjöra  rfiv  äpxr|v),  verzeichnet  er  erst  c.  45  den 
regierungswecbsel  lui  I  s\cht  sich  daher  zu  dem  zusatze  veranlaszt: 
ßpaxu  TTpö  TOUTLUV  TuüV  xpovujv  'ApiEfiida  jLi6TrjXXaSev.  in  die 
nächsten  7  Jahre  fällt  die  regierang  des  Idriens  (XVI  45,  7  und 
69,  1),  db.  360/49 — 344/3.  die  yieijSbrige  regierung  Adas  um- 
fasst  die  jähre  343/2 — 340/39,  docb  wird  ibre  Tertreibtmg  nnter 
341/40  (XVI  74,  2)  mitgeteilt  letzteres  kann  nicht  richtig  sein: 
denn  von  Pi  x  Inros  beiszteSt  er  habe  bis  su  Alexanders  Ubergaog 
nach  Asien  5  jähre  regiert,  wäre  310/39  sein  erstes  jähr,  dann 
mOste  336/5  sein  letztes  sein,  Alexanders  Übergang  erfolgte  aber 
erst  im  j,  335  1.  Ada  wurde  nach  Diod.  XV^II  24  und  Arrian  I  23 
im  frUbjabr  333  wieder  eingesetzt,  nach  Pixodoros  tod  hatte  sein 
schwiegeraobn  Orontabates  Uber  Karien  geberscht. 

Hei^leia. 

KlearcboB  riss  im  j.  364/3  (Diod.  XV  81,4)  die  berschaft  an 

sich  und  behauptete  sie  12  jähre  (XVI  36,  3).  er  wurde  an  den 
Pionysien,  dh.  wohl  im  winter  353/2  getötet,  regierte  also  364/3 
— 353/2.  die  regierungsjabre  seines  naebfolgers  Timotbeos  beliefen 
sich  auf  15,  dh.  352/ 1 -338/7  (XVI  36,3  und  88,5).  an  bie 
scblosz  sieb  die  32jiihrige  (nach  Athen.  XII  549*  33 jährige) 
regierung  des  Dionysios  in  den  jabren  337/6 — 306/5  (XVI  88  und 
XX  77),  an  diese  die  ITjttbrige  des  Ozatbres  and  Klearcbos:  305/4 
— 289/8.  die  ncbtigkeit  dieser  z^len  wird  tod  Drojsen  II  2  s.  320 
anm.  1  bestritten,  während  Niese  s.  396  anm.  6  sie  gelten  iBsst; 
auf  jeden  fall  kann  Droysens  argument,  dasz  Diod.  die  7jährige 
regierung  des  Satyros  übergehe,  nicht  beweibkräftig  sein,  da  Satjros 
nach  Memnons  angäbe  nur  als  iiTiTponoc  der  söhne  Klearcbos*  I  die 
regierung  fuhrt. 

Phrygien. 

Tn  liütracbt  kommen  (XVI  90  und  XX  III)  die  26jäbrige 
regierun-  des  Ariobarzancs  (362/1—337/6,  vgl.  XV  90,  3),  die 
35jährige  des  Mitlimdates  (336/5—302/1,  vgl.  XX  III,  3  €lc  xei- 
jjaciav),  die  3Öjahrige  des  Mithradates  II  (301/300—266/5). 

Thessalien. 

lason  wird  im  herbste  370  getötet  (rd^v  TTuOiuiv  4mdvTiuv), 
sein  letstes  Jahr  ist  370/69  (XV  60).  sein  nachfolger  Polydoroa 
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regierte  1  jabr,  tlb.  3B9/8  (XV  Gl),  an  seine  stelle  trat  Alexandros 
von  Pherai,  der  11  jabre  die  berscbaft  behauptete:  368/7 — 358/7. 
wenn  sein  tod  XVI  14  unter  dem  j.  357/6  erzählt  wird,  so  ist  dabei 
zu  beachten,  dasz  diese  erzähUing  nicht  aus  dem  Chronographen, 
sondern  aub  der  bauptquelle  gedcböpft  ist.  über  Xou.  Hell.  VI  4,  27 
^37  vgl.  jahrb.  1892  8.  93  und  1893  8.  176. 

Epeiros. 

Arrybas  soll  nach  XVI  72  im  j.  3 12  1  nach  14  jähriger  regieruDg 
(351/50—342/1)  sterben,  doch  wird  er  Dittenberger  syll.  I  n.  106 
nooh  als  lebend  ervväbuL  Diodors  angäbe  darf  nur  von  meiner  ent* 
tbronung  verstanden  werden  (rhein.  mus.  XXXVI  s.  161  ff.). 

Dies  sind  die  re^entenlisten ,  welche  bei  Diod.  erhalten  sind, 
wenn  biu  auch  von  irrlilmurn  nicht  frei  sind,  bO  bind  sie  doch  von 
groszem  w«rto  fflr  die  ebronologisohe  anordnang  der  enftbltea 
«reignisse.  sie  sind  —  das  ergab  ibre  prafang  —  auf  den  attiaeben 
kalender  gestellt  und  reebnen  jedem  bersober  das  jabr,  in  welebem 
seine  regiernng  endete,  noch  voll  zu.  in  gleicher  weise  rechnet 
Diod.  aueh  bei  seinen  litterarischen  angaben ,  doch  sind  auch  diese 
von  verseben  nicht  frei,  die  dauer  des  peloponnesischen  krieges 
wird  unter  dem  j.  432/1  (XII  37)  auf  27  juhro  bestimmt,  wie  dies 
Bchon  vonThuk.  V  26  geschehen  war.  dn<  \.  l:;*!  1  darf  dabei  nicht 
milgerecbnut  sein,  sonst  würde  man  uui  iOü^  .j  aU  schluszjahr  dob 
krieges  kommen.  Thukydides  soll  22  Jahre  dieses  krieges  erzählt 
baben  (XII  37  und  XIII  42),  in  wirklicbkeit  sind  es  nocb  nicbt 
21  jahii^  die  er  bebandelt  (april  431  bis  herbst  411).  während  Diod. 
XII  38  den  beginn  des  kriegs  erst  unter  dem  j.  431/30  gibt,  setzt  der 
cbronograph  denselben  schon  ins  attische  j.  432/1  und  bringt  das  ende 
vonThuk.  darstell  ung  unter  dem  attischen  jähre  41 1/10,  das  derselben 
noch  voll  zugerechnet  wird,  was  Thuk.  zu  viel  erhält,  kommt  bei 
seinen  fortaetzern  in  abrechnung.  Xenophon,  dessen  üellenika  mit 
herbst  311  beginnen  und  mit  der  schlacbt  von  Mantineia  (12  skiro- 
phorion  [Juni  362],  Plut.  mor.  s.  350')  endigen,  behandelt  einen 
seitranm  von  48  Jahren,  sein  letztes  Jahr  ist  363/2  (XV  89);  als 
erstes  kann  daber  nar  410/9  gereebnet  sein.  Tbeopomps  werk  nm- 
faszte  17  Jahre  und  reiobte  bis  sar  scblaebt  von  Knidos.  wird  ihm 
das  j.  411/10  nicht  zugerechnet,  dann  mttste  Diod.  den  schluss 
seines  Werkes  unter  dem  J.  494/3  erwähnen;  dies  geschieht  aber 
unter  dem  j.  495/4  (XIV  84).  der  Widerspruch  gegen  meine  an- 
nähme ist  indessen  nur  ein  schembarer  und  dadurch  veranlaszt,  dasz 
Diod.  die  schlacbt  bei  Knidos,  mit  der  Theopompos  schlie-zt,  ins 
j.  395/4  rückt,  während  sie  doch  391/3  stattfand  (Lydias  19,  28 
in*  60ßOuXibou  dpxoVTOc).  die  ganze  partie  §  6  nnd  7  war  unter 
dem  j.  394/3  an  bringen,  dadurch  erklttrt  sieb  aueb  die  Itteke  in 
der  makedonischen  kOnigsliste.  Apropos'  regiernng  ist  in  die  jabre 
399/8  —  394/3,  die  des  Pausanias  393/2,  die  des  Amyntas  392/1 
—369/8,  die  Alexanders  368/7,  die  des  Ptolemaios  367/6—365/4, 
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des  P«ndikl£as  364/3  —  360/59  m  sotten.  KalliBÜiexies  ge.^cbichto 
fieng  vom  frit'tk'n  dt-s  Antalkidas  an  und  nmfas2te  in  10  bücbern 
eine  zeit  von  30  juhren  bis  zur  besetzong  Delphis,  der  anfaiig  wird 
XIV  117  ins  j.  387/6,  der  schlusz  XVI  14,  3  ins  j.  357/6  gesetzt, 
das  ertribt  ulur  einen  zcitiamn  von  31  jähren,  mitbin  darf  387/6 
liicliL  als  eräles  Jahr  geztlhlt  worden,  die  besetzung  Delphis  bat 
Kallistbeaes  nidit  mehr  enftblt,  de  fiel  erat  ins  j.  356/6.  Diod.  aber 
rechnet  367/6  aU  orstes  kriegsjabr,  wenn  er  ao.  die  dauer  des  kriege 
aüf  11  jabre  berechnet,  über  Philietoa  und  Athanls  s«  oben,  wäre 
bei  Pbilibtos  das  j.  368/7  noch  mitgezählt,  dann  müste  er  6,  nicht 
5  jabro  behandelt  haben ,  der  anfang  der  gefichichte  des  fortsetzers 
Athanis  wird  nicht  XV  89,  sondern  erst  XV  94  unter  362/1  ge- 
bracht. Schwierigkeiten  macht  die  nachricht  über  das  werk  des 
Epboros.  er  soll  nach  XVI  76  mit  der  Herakleidenwandernng  be- 
ginnend und  luit  der  belugciung  von  i't-xiuthos  schliobzend  einen 
seitranm  Ton  beinahe  750  jähren  behandelt  haben«  dies  brichte  die 
Herakleidenwanderung  ins  j.  1190,  in  eine  zeit  die  mitEphoros'  r 
ansätxen  gar  nicht  stimmt  (ünger  Philol.  XL  s.  9d).  man  hat  hier 
wieder  einen  irrtnm  Dlodors  anzunehmen.  Ephoros  hat  den  heiligen 
krieg  nicht  mehr  enählt  (XVI  14),  das  30e  buch  bat  sein  sobn 
Demophilos  gefcbri"l>pn.  bezieht  man  Diodors  niitteilung  auf  den 
Zeitpunkt,  mit  dem  Ephoros  schlicszt,  dann  wird  dieselbe  ver>tün Vi- 
lich, er  ^!^ibt  eine  abgerundete  zahl  (cx^böv  eiuuv  eTriaKOciujv  kqi 
iT6VTr|K0VTaj,  genau  genommen  sind  es  nur  748  jabre  (1104/3 — 
357/6).  dasz  Diod.  in  diesen  chronographischen  abschnitten  eine 
andere  epodie  der  Herakleidenwandemng  seinen  beredinungen  sn 
gründe  lege  als  die  sonst  festgehaltene  Apollodora,  ist  schwerlich 
aninnehmen. 

Diod.  arbeitet  nach  einer  tabelle,  die  er  zunächst  entworfen 
bat;  darfttis  erklärt  sich  das  festhalten  an  feinmaligen  irrttlmern. 
beweis  dafür  1  iutit  die  königötafel  der  Ägiden  (Trarb.  progr.  s.  11), 
ebenso  die  makedonische  k5nigsliste.  damit  hängen  zusammen  die 
Widersprüche,  die  sich  zwischen  erzähiuiig  und  chronologischer  an- 
ordnung  ergeben,  wie  bei  dem  regieruugsanfauge  Philipps  von 
Makedonien  und  in  der  geschidite  Timoleons.  dabei  ist  allordingi 
nicht  ansgeschlossen,  dass  er  anch  in  seiner  tabelte  durch  seine  aas- 
fUhrliche  quelle  sich  becinfloBsen  iXsst,  wie  bei  dem  ansatse  der 
schlecht  von  Enidos  und  des  schlussjahres  yon  Theopomps  grieehi-  1 
scher  geschichte. 

Um  v.n  erkennen,  in  welcher  weise  er  auf  sein  tabellarisches 
Schema  die  auszöge  ans  den  benutzten  quellen  verteilt,  wird  es 
nötig  sein  seine  darsteilung  im  einzelnen  genauer  zu  prüfen,  so  weit 
sich  daraus  folgerungen  für  seine  ai  beitsmethodo  ergeben,  über  die 
ersten  jähre  der  pentekonta0tie  vgl.  jabrb.  1895  s.  550  ff.  die  Unter- 
werfung von  Thasos  berichtet  Diod.  mit  gutem  gründe  unter  dem 
J.  364/8 1  dabei  tilgt  er  aber  auch  die  anlege  von  Enneahodoi  und 
die  niederlege  von  Draheskos  nach.  nnverstSudlich  aber  ist  es,  wes- 
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halb  er  auch  die  belagerung  von  Aigina  in  dieses  jähr  setzt,  mög- 
lich ist,  wie  ünger  (Philol.  XLI  s.  110)  vermutet,  dasz  er  durch  die 
betrachtung  Uber  das  verhalten  der  Athener  zu  ihren  bnndessfenossen 
an  die  einscblieszuag  von  Aigma  eriunert  wurdej  wahrächeinhcher 
ist  mir  aber,  dasz  er  dareh  die  onriebtige  anfetellnng  eeiner  tabelle 
beeinflont  woxden  ist.  er  bat  Archldamoa^  ngienuig  5  jabre  xa  frfib 
angeBetst,  imd  daram  rielleiebt  aaeb  die  bekigening  Aigim»  5  jldKt 
bilianfgerttckt,  wenigstens  erzfthlt  er  dieselbe  in  c.  78  gerade  5  jähre 
sp&ter  noch  eismaL  oater  den  nficfasten  4  jähren  (463/2 — 460/59) 
steht  Dio'^orsi  erzShlung  von  dem  kriege  in  Ägypten,  er  rrvh^  ans 
von  der  tluonbesteigung  Artaxerxes'  I  (c.  71,  1  &pT\  ifjv  ßaciXelav 
ävaKTr)ca;ievoc)  und  spricht  zunächst  von  den  rni|>ürungen  der 
Satrapen,  um  dann  noch  unter  363/2  den  ubfuli  des  inaros  und  die 
untei Stützung  desselben  seitens  der  Athener  zu  erzählen.  Unger 
und  Scbaefer  aetxen  die  empöroog  de«  Inaros  ins  j.  4C0,  sie  gebörfe 
aber  m.  e.  ine  j.  463.  die  unterstUUnng  der  ilgypter  gescb^b  gans 
im  sinne  der  Kimoniscben  politik,  nacb  ausbrucb  der  kämpfe  in 
Hellas  und  mit  den  Pi-loponnesiem  würden  sich  die  Athener  schwer- 
lich noch  dazu  verstanden  haben,  nach  4G2/1  kann  der  beschlasz 
in  Ägypten  krieg  tu  führen  nicht  niühr  gefaszt  worden  sein,  dn  in 
diesem  Jahre  der  antrag  desEpbialtes  durchgieng(Ari6t.'A8.TroA.  2ü) 
und  Kiuiüii  bald  darauf  verbannt  wurde,  wahrscheinlich  war  Kimon 
selbst  bei  der  üuUu,  die  3ti2  nach  Ägypten  abgieng.  er  hat  364/3 
ThaaoB  erobert  und  363/2  den  Lakedimonien  hflfe  gebracht  (Plak 
Kimon  14),  sur  seii  der  beratong  von  Epbialte^  antrag  war  er  ab- 
wesend (ebd.  e.  15  tbc  bi  nd\iv  4irl  crpoTEfav  i£^irX€uc€  and 
Thuk.  1 104  ^Tuxov  fäp  4c  KOirpov  CTpaT€UÖ|lcvoi).  als  er  zurück- 
kehrte —  vielleicht  aus  Veranlassung  der  verfassungskämpfe  — , 
erhoben  seine  gegner  gegen  ihn  wegen  seines  Lakonismus  anklage 
(Plut.  c.  15).  wurde  das  Scherbengericht  in  der  8n  prytanie  ab« 
gehalten,  dann  ist  Kimon  im  märz  461  verbannt  worden,  und  der 
feldzug  m  Ägypten  begann  462.  damit  läs^L  bo^ii  aucu  dxü  Chrono- 
logie des  Tbakydides  Toreinigen ,  der  den  abfall  des  Inaros  (1 104} 
nacb  dier  rOokkehr  Kimons  aus  Lakedlmon  und  naob  dem  absebluss 
dee  bfindnissee  der  Atben«r  mit  Argos,  den  Tbeesalem  und  Megara 
ersftblt.  soweit  iSstt  sich  Diodors  ansatt  rechtfertigen,  derselbe  irrt 
aber,  wenn  er  den  beriebt  seiner  quelle  auf  4  jähre  verteilt,  der 
ägyptische  krieg  dauerto  6  j^liro  (Thnk.  I  110)  und  umfaszte  die 
jähre  462  —  457.  im  frühjalir  lös  iiiH-rnuhtn  Megabyzos  die  führung 
und  belriL^M  i  tc  18  monate  lang  die  Griei;ben  auf  dor  insel  Prosopitis. 
ganz  Willkürlich  fügt  Diod.  auch  c.  77  aus  ^elner  bauptquelle  die 
verfashuugsänderung  des  Ephialtes  unter  dem  j.  460/59  zu,  dieselbe 
gebdrte  ins  J.  462/1  (vgl.  Flui  Kimon  15  cutx^ovtcc  t&  K&TpNt 
vojit^a  nnd  Diod.  ZU  77,  6  Td  ndrpia  Kcd  «eptßöirra  vöftt|ja  na- 
TaXCccu).  den  krieg  gegen  die  Korintbier  und  ßpidaurier,  gegen 
Aigina  seist  IHod.  c.  78  mit  leobt  ins  j.  459/8  (vgl.  Thrnk»!  106), 
nur  bJItte  er  die  erobernng  Aigtnas  nicbt  diesem  jabre  suweisen 
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dürfen  (Tbuk.  I  108,  i  nach  der  tchlacht  von  Oinopbjta).  zu 
diesem  verBeben  bestimmt  ibn  das  bebtreben  das  sachlich  zusammen- 
gehörige auch  in  der  darstellung  zusammenzufassen,  er  wird  da- 
durch seinem  annalistischen  princip  unti*eu.  dasz  die  erwähnten 
kSmpfe  i&fl  j.  358  gehören ,  ergibt  sich  ans  Dittenbexgers  syll.  I  3 
ot^e  £v  T<|i  iroX^MM'  öir^6avov  Küirpip,  AitOirrip,  iv  <lK)tvfKQ, 
iy  'AXicOci,  AiTivri,  Metopoi  toO  ati^ToO  dvtauTOÖ.  Ungar  be- 
streitet allerdings,  dasz  mit  den  letzten  Worten  ein  natürliches  jähr 
bezeichnet  sei ,  und  versteht  dieselben  vom  attischen  jähre,  «eine 
Miiffnssung  -^virlrrlpfTen  die  worte  des  Thuk.  TT  34  TUJ  auTip 
XeiM^^i  ^'^  'AOtiv(uoi  toi  naTpitu  vöjiiiu  xpuJLitvoi  briuociqe  lacpäc 

^TTOiriCaVTÜ    TUüV    tV    TUjbe    TUJ  TTOX^jLlUI  dtTTOÜÜVüVTUüV  (Vgl.  Plut. 

Per.  28)  j  wie  wir,  werden  auch  die  Atbeutr  ihr  totenfest  obue  rUok- 
siebt  auf  das  bOrgerlicbe  jähr  gefeiert  haben,  den  kämpf  bei  Megara 
eniblt  Diod.  e.  79  erst  nnter  dem  nicbsten  jabre  (458/7),  beginnt 
dieses  alisa  etwa  mit  herbst  358.  ans  der  angeführten  Urkunde  ist 

aber  weiterhin  zu  folgern,  dasz  die  schlachten  von  Tanagra  und 
Oinophyta  nicht  mehr  im  j.  458  geschlagen  sind,  sondern  dem 
j.  457  angehören.  Diod  setzt  Tanagra  ins  j.  458/7,  Oinophyta  ins 
j.  457/6.  zwischen  beiden  lag  ein  Zeitraum  von  61  tagen  (Thuk. 
I  108,  2);  die  .schlacbt  von  Tanagra  fiel  in  den  Vorsommer,  da  die 
Athener  eic  ^touc  ujpav  einen  emluii  der  Peloponne&ier  in  ihr  land 
noeh  erwarteten  (Plut  Kimon  17.  Per.  10,  vgl.  Thuk.  1 108,  1). 
dieser  Zeitpunkt  stimmt  auch  lu  der  notis  Tbeopomps  Ober  dia 
rQekberufnng  Kimons  (fr.  92).  der  Jahreswechsel  wird  auch  457/6 
wieder  im  berbst  oder  sommer  bei  Di  l.  verzeichnet»  als  richtig  er« 
weist  sich  Diodors  anordnung  auch  für  456/5:  in  dieses  jähr  fallen 
die  untemehraungen  des  Tolmidos  (schol.  zu  Aisch.  2,  21  Boiac 
KOi  KuÖTipa  elXov  öpxovTOC  KaXXiou).  die  ausfahrt  des  Periklea 
wird  zweimal  erzliblt,  c.  85  unter  dem  j.  455/4  und  c.  88  unter 
453/2;  ünger  siebt  das  letztere  als  richtig  an  und  tübrt  es  aui  den 
Chronographen  zurUcic ,  doch  ist  für  eine  solche  annähme  die  dar- 
stellung  in  o.  68, 1 — 8  viel  sn  ausftlbrUefa«  die  flberliefenmg  des 
ehronographen  haben  wir  in  o.  86  und  an  ihr  mOssen  wir  festhalten: 
455/4  erfolgte  die  ansfabrt  des  Perikles.  wie  Diod.  daxu  kommt  den 
bericht  seiner  bauptquelle  unter  453/2  untennbringen ,  ist  un- 
ersichtlicb,  ebenso  weshalb  er  den  nbscblusz  der  TTeviaexeTc  CTTOvbai 
schon  c.  86  unter  15  t  hnn^f.  dieser  rrfolgte  (nach  Tbuk.  I  112) 
drei  jabre  nach  den  upei  alionen  des  Penktes,  db.  im  j.  451/50.  nach 
der  schmachvollen  entlassuug  der  Athener  seitens  der  Spartaner 
hatten  dieselben  sich  mit  den  Argeiern  verbündet,  Argeier  kämpften, 
an  ihrer  seito  bei  Tanagra.  es  ist  daher  ansunehmen,  dasz  gleioh* 
leitig  mit  dem  abschlnss  des  öJShrigea  Waffenstillstandes  der 
30jährige  friede  zwischen  Argeiem  und  Lakcdämoniem  abge* 
BoUossen  wurde,  dieser  lief  winter  421/20  ab  (Thuk.  Y  14  uO.), 
musz  also  winter  451/50  begonnen  haben,  drei  jähre  zuvor,  im 
j.  454,  hatte  die  ausfahrt  des  Perikles  stattgefunden,  da  Diod.  die 
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Vereinbarung  des  Waffenstillstandes  schon  vorweggenommen  hat,  f  o 
erzüblt  er  von  c.  8G — 92,  ubgobcben  von  c.  88,  1 — 3,  nur  siciiiscbe 
gescbichte  und  übergeht  ganz  das  j.  452/1. 

In  XII 3—4  werden  auf  die  nntemebmungon  Kimons  in  Kjpros 
die  jähre  450/49  nnd  449/8  gerechnet:  eroberong  von  Eition  und 
Marion,  seesehlacbt«  landechlaeht  an  der  kfiste  PhSnikiens,  rttokkehr 
nacb  Kyproa,  449/8  belagerung  von  Salamis,  Kiraoni  rlier  friede, 
(od  Kimons.  diese  darstellung  ist  mit  dem  berichte  des  Thukydides 
l^afiz  unvereinbar;  festzubiüten  ist  aber,  das/,  der  beginn  der  kämpfe 
inb  j.  450/49  gehört,  da  dieser  anfang  dureb  die  anläge  der  geschichto 
Diodors,  dio  in  buch  XI  mit  dem  Kimons  leldzuge  voransliei^endeü 
j.  451/50  abschlieszt,  geboten  wird  uud  sich  daher  auf  die  aulorität 
des  Chronographen  stützt,  möglich  ist,  dasz  Diod.  durch  seine  quelle 
tur  Verteilung  der  ereignisse  auf  zwei  jähre  bestimmt  wurde,  gans 
ohne  rtleksicht  auf  die  cfaronologte  werden  die  nSebsten  jabre  be- 
handelt: 448/7  abfall  Megaras  (c.  5),  447/6  einfall  derLaked&monier 
in  Attika,  schlacht  bei  Koroneia  (c.  6),  446/5  abfall  Euboias, 
Periklrs  in  Euboia,  droiszigjahriger  friede  (7).  445/4  wird  der 
zweite  feldzug  des  Perikles  in  Euboia  noch  einmal  er/Jihlt  fr.  52). 
nach  Thuk.  I  113.  114  und  115,  1  ist  die  reihenfolge  der  ereiguisse 
diese:  schlacht  bei  Koroneia,  abfall  Euboias,  Perikles'  erster  feldzug 
in  Euboia,  abfall  Megaras,  oinfall  der  Pelopounesier,  zweiter  feldzug 
in  Enboia,  dreissigjfthriger  friede,  die  confnsion  Diodors  Ilszt  sich 
wobl  so  erklSren,  dasz  er  seine  ansStze  dem  ebronograpben  entnimt, 
dazwiscbcii  aber  in  c.  6  den  beriebt  seiner  quelle  über  die  schlacht 
von  Koroneia  einschiebt  und  in  c.  22  aus  derselben  quelle  noch  ein- 
mal den  zweiten  feldzug  des  Perikles  auf  Euboia  nachtrügt,  richtig 
datiert  ist  der  abachlusz  des  Friedens  (vgl.  Paus.  V*23,  1  \  der  zweito 
feldzug  in  Euboia  (c.  7),  und  auch  der  einfall  der  Peioponnesier, 
wenn  man  diesen  dem  j.  446,  der  zweiten  hällto  des  attischen 
j.  447/6  zuweist,  dagegen  kann  Thuk.  II  21  npö  TOÖb€  toO  tto- 
Xiyov  T^ccapci  xa\  b^xa  Itcciv  nicht  geltend  gemacht  werden,  da  es 
II  2  schon  bei  dem  flberfall  von  Plataiai  beistt :  Tip  hk  ic^jüiTrrip  Kol 
b^Kdrip  ^T€i.  vorausgegangen  war  der  von  Diod.  nicht  erw&hnta 
erste  feldzog  in  £aboia  und  der  ins  j.  448/7  verlegte  abfall  Megaras. 
diesen  in  die  erste  hfilfte  des  j.  447  zu  rücken  verbietet  nicht  die 
rflcksicbt  puf  Thuk.  I  114  rixfeXO?!  auTUJ  ön  Metapa  ä(p^CTriK€ 
Kai  TTeAonovviicioi  ptXXouciv  üßaXciv,  da  von  bedeutung  nur 
die  zweite  uieidung  ist  und  Thuk.  den  XII  6,  2  genu  Ideten  kämpf 
der  Athener  gegen  die  Megarer  ganz  Ubergeht,  unrichtig  datiert 
sind  also  nur  der  kämpf  bei  Koroneia  und  der  zweite  feldzug  auf 
XSoboia  (c.  22). 

Von  e.  8—36  berichtet  Diod.  fast  ausscblieszlicb  Uber  West* 
hellas,  den  krieg  der  Athener  mit  Samos  behandelt  er  c.  27  unter 
dem  j.  341/40.  das  anfangsjahr  desselben  wird  wohl  richtig  be- 
stimmt: Thuk.  I  115  ?KTLU  ?T€l  (mit  einreehnnrif^  dp'^  f.  4  iri/5), 

achol.  zu  Aristopb.  Wespen  283  ewiaKaibeKoiTip  Itei  npoiepov 
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(vor  423/2)  ^tti  Ti|iOKXeouc  Koi  Mupixibou,  vgl.  Clinton -Krüger 
über  Sopbokles  zu  dem  j.  410,  aber  daiin  irrt  Diod.,  dasz  er  wieder 
alles  in  jabr  zusammendrängt,  im  näcbäteu  jabre  (c.  29)  weiss 
er  dftber  wieder  nur  von  8icilien  zu  bericbten.  ganz  unverständlich 
ist  dann  wieder  ,  seine  darstellnng  der  verwieklongen,  welob«  den 
pelop.  krieg  berbeifdhrten:  e.  80—33  werden  unter  den  jahram 
439/8,  488/7,  437/6  und  436/5  die  kämpfe  zwischen  Korinth  und 
Kerkjra,  c.  34  unter  435/4  der  abfall  und  die  belagemiig  Poti- 
daias  gescbildert,  erstcrer  also  5  jnbre,  U  t/tere  drei  Jahre  zu  früh 
angesetzt,  dieser  irrtum  hängt  mit  dem  versehen  Diedorf  in  der 
lakoni^rliLii  königsreibe  zusammen:  C.  35,  4  wird  der  tod  des  königs 
Ärchidauioa,  dessen  regierungsan tritt  XI  48  5  jähre  zu  früh  ge- 
meldet war,  ebenfalls  wieder  5  jähre  zu  früh  berichtet,  ich  hatte 
daraus  auf  sine  Torher  anfgestelUe  tabelle  geschlossen,  dorsh  diese 
beeinfloszt  rückt  Diod.  »nch  den  be^pnn  der  korkjrftiseben  bSndsl 
ins  j.  439/8  und  schlieszt  folgerichtig  an  dieselben  anch  die  kämpfe 
nm  Potidaia  an,  die  er  nach  dem  Chronographen  dann  noch  einoml 
unter  dem  richtigen  j.  432/1  (c.  37)  erwähnt.  Diod.  hält  also  an 
der  verkehrt  aufj^estellten  talnOle  f«'*t  ,  o-ibt  ahrr  daneben  noch  ein- 
zelne nacliträge  aus  dem  chroMO(.naphen  unter  d  rn  richtigen  jähre, 
so  c.  31,  1  und  2.  c.  32,  3  (giündung  \  ou  Auipliipolis).  c.  34,  5. 
auch  die  c.  36  und  37  scheinen  fast  ganz  dem  Chronographen  eob- 
lebnt  ond  unter  dem  richtigen  jähre  eingefügt  sn  sein. 

Ifit  dem  begbin  des  pdop.  kriegs  gewinnen  wir  eine  nchero 
grundlage  zur  prüfung  der  Chronologie  Biodors  an  d«m  beriebio 
des  Thukydides,  der  die  krier^sereignisse  unter  Zugrundelegung  des 
natürlichen  jabres  erzäblt.  Diod,  beginnt  c.  38  mit  dem  j.  431/30, 
legt  zunächst  XII  38 — 10  die  innern  grtlndo  des  kriegs  dar,  erzählt 
die  Sitzung  des  peloponnesischen  bundesrnts  in  Sparta  (berbst  432), 
den  Überfall  von  Plataiai  (frtibjabr  4'M),  den  einfall  in  Altika(Thuk. 
II  19  TOu  6epouc  Kai  tüO  citou  dK^dlovTOc) ,  die  ausfahrt  des 
Earkinos  (während  des  einfalle  der  Peloponnesier).  nach  ünger  soll 
Diod.  G.  42  mit  der  berbstnachtgleicbe  431  scbliesson  nnd  Ephoros' 
jahresform  beibehalten,  da  aber  in  c.  43  unter  dem  nenenj.  430^9 
die  nntemehmnngen  des  Earkinos  weiter  erzählt  werden,  90  sieht  er 
sich  zur  annähme  genötigt,  Diod.  wiederhole  sich  und  benntse  in 
c.  43  und  44  den  Chronographen,  dafür  ist  die  darstellung  in  beiden 
capiteln  viel  zu  detailliert,  Diod.  setzt,  wie  Volquardsen  s.  41 
richtig  erkannt  hat,  willkürlich  seinen  jabresabscblusz  in  den 
sommer  431  und  beginnt  in  demselben  auch  sein  neues  Jahr,  die 
sämtlichen  in  c.  43  und  44  behandelten  Unternehmungen  liilleu, 
obwohl  sie  dem  J.  430/29  sage  wissen  sind,  nur  den  sommer  431 
ans  (Thnk.  II  28  sonnsnfinstomis  3  aogost»  II  31  ncpl  Td  ip8t- 
vdiTUipov  TOU  O^pouc),  dann  folgt  bsi  Diod.  eine  Iflck»  (Thnk. 
II  33  ff.),  nnd  mit  c.  45  wird  anm  zweiten  einfull  in  Attika  über- 
gegangen, mit  der  absetzung  und  Wiederwahl  des  Perikles  schliesat 
Diod.  das  zweite  krieg^'abr  (Thok.  IL  66  etwa  sommer  430).  in 
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c.  46  wird  der  beginn  des  3n  kriegsjabres  (429/8)  venaiebneii 
der  erste  rhnitt  (§  1)  stobt  mit  dem  folgenden  in  keinem  au- 
aammenhan^'e  und  ist  ein  oxcerpt  aus  dem  chronojü^raphen :  Perikles' 
tod,  dh.  Hiwa  august  429  (Thuk.  II  05  direßio»  buo  ^tt)  kqi  ^nvac 
IS).  HagMoa  wird  als  feldherr  n.icb  Potidaiai  entsandt  (aommer  130, 
Thak.  II  68  toö  auToO  6^pouc).  die  eroberang  Potidaias  gehört  ia 
den  Winter  430/29  (Thnk.  II  70  TOO  aöroö  x€iMä>voc).  in  dteielbe 
Mit  Terlegt  Tbok.n69  die  ansfithrt  PhonnioDs  (e.  47),  in  den 
Sommer  429  den  angrifif  auf  Plataiai  (II  71)  nnd  die  rfickkebr  der 
Pe]oponneaier(II78'n€pi  dpKToupou  dTTiToXdc),  die  nnternebmongen 
der  Athener  f^efTf.n  Chulkidiko  (IT  79  aKudZoVTOC  ToO  CITOU,  Diod. 
XII  47,  B  Tüv  ciTov  £v  X^O^  bitq>Ö€ipav),  den  feldznir  df-r  Lake- 
dttmonier  in  Akamanien  |ll  80  ToO  auTOÖ  öepouc),  die  siege  Phor- 
mions  (II  92  t6  8«l|)oc  tT^XtUTa).  mit  ende  des  sommers  429  geht 
also  daa  Se  kriegbjaiir  Diodors  zu  ende. 

Der  beginn  des  4n  kriegsjahres  (428/7  in  c.  49)  ftllt  in  den 
Winter  429  (U  98  dpxo^^vou  toO  xciM^voc),  das  ende  aber  in  den 
BOmmer  428  (Diod.  XII  52  töv  cItov  iv  x^ör)  bi^tpOeipav,  Thuk. 
HI  If  1  Tijj  ctTifi  diCM^OVTt).  das  öe  kriegsjahr  (427/6)  wird 
c.  63 — 67  bebandelt,  was  aber  c.  53  und  54  betrifft,  so  erstrecken 
sif  h  die  mitteilungen  üHer  das  eingreifen  der  Athener  in  Sicilien 
über  die  7.eit  vom  soraraer  427 —  sommer  424:  Thnk.  III  8ß  toÖ 
aÖTOÖ  G^pouc  xeXeuTuivTOC  (427),  c.  88  toö  auTOu  x^i^ijuvoc  (427/6), 
88,  4  (■=  XII  ö4,  4)  ü  xti^üjiv  tT€X£uTa,  vgl.  schol.  zu  Ariytoph. 
Wespen  240  t6v  AdxnTa  *  CTparriT^cat  a(n6y  qp^ci  AiDinTpioc  4irl 
dpxovTOC  CökX^oc,  III  90  (—  XII  64,  6)  ToO  aÖToO  O^pouc  (426), 
III  103  ToO  ^mtiTVOM^vou  xciM^uvoc  (426/5),  III  115  (XII  54,  6) 
TOU  auToO  xei^ijuvoc  (426/5),  IV  2  (XII  64,  6)  toO  fjpoc  (425), 
IV 58 (XII  54, 7)  ToO  auToG  öepouc  (424).  nach  dieser  abschweifung 
kommt  Diod.  in  c.  55  wieder  auf  da-*  j.  128  zurück  und  erzählt  den 
abfali  von  Lesbos  (III  2  euduc  ^erd  Tf]v  eicßoArjv,  dh.  »ommer  428 
vor  der  Olyrapienfeier  in  c.  8).  indem  die  erzAhlung  in  c.  57  bis 
ZULU  ende  des  äommers  427  weitergeführt  wird,  umfaszt  sie  einea 
seitranm  von  mindestens  V/^  jabren  (III  86  ToO  oÖToO  O^pouc  t€- 
XcvTii^TOc).  Yon  lakoniseber  jsbrfonn  kann  bier  ebsnso  wenig  die 
rede  sein  wie  Ton  attiseber;  Diodors  jahreseinteilnng  ist  rein  will- 
kftrlicb. 

Das  6e  kriegsjahr  (426/25)  nimt  c.  58  seinen  anfang  mit  winter 
427/6  (TTT  87  tov  ^TtiYiTVOpc'vou  Of'pouc)  nnd  endet  mit  der  an- 
läge von  Herakleia  im  sommer  426  (III  92),  die  sUhnung  von  Delos 
(XII  58,  G  und  7)  fand  aber  erst  im  winter  426/5  statt  (III  104). 
auch  die  ereignisse,  mit  denen  c.  60  das  7e  kriegsjahr  (425/4)  ein- 
geleitet wird,  der  fbldtog  gegen  Leukas,  fallen  in  den  sommer  426: 
Tbnk.  III  94  ToO  adroO  O^pouc,  III  100  ircpi  t6  q>8ivdiruipov, 
in  102  t6  O^poc  ^TcXeOra,  III  105  toC  aÖToO  x^tfiufvoc  den  ein* 
£aU  in  Attika  (frOhjahr  425)  übergeht  Diod.  nnd  wendet  siöb  zor 
ersftblnng  der  begebenheiten  bei  Pylos,  die  er  e.  68  mit  sommer  426 
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abscblieszt  (IV  49  top  a^oO  O^pouc  MCTOt  TaCra).  das  8e  kriegs* 
jabr  (424/23)  wird  C*  66  erQffnet  mit  rler  ausfabrt  des  Nikias  gegen 
Mflos»  db.  mit  sommer  426  (Tbuk.  III  9\  toO  auTOu  9epouc  = 
XII  65,  '2 — 4).  wäbrend  XII65,  5  — 7  die  rreii^rnisse  des  sommers  425 
erwähnt  werden,  wird  in  §  8  die  erzähl ung  auf  den  sommer  424 
tibergeleitet  (IV  52  und  b'A).  diesem  gehört  auch  an  was  c.  66  und 
67  berichtet  wird  (IV  66  und  84  öXiTOV  irpö  TpuTT)TOü),  der  feld- 
iDg  des  Brasidas  gegen  Aropbipolis  dagegen  dem  winter  434/3 

ilV  lOS  ToO  aÖToO  x^^M^Bvoc),  ebenso  die  seblaeht  bei  Delion 
rV  89  TOO  b*  dmTlTVOfl^VOU  XClflti^OC).  unter  dem  j.  424/3  finden 
wir  also  ereigniBso  au>i  der  zeit  Ton  sommer  426 —  winter  424/3 
verzeichnet,  dies  hält  Diod.  nicht  ab  unter  dem  9n  jähre  (423/2) 
in  c.  72  wicclt  I  nuf  Unternehmungen  /ui  ückzukomraen ,  deren  zeit 
der  sommer  424  war  (§  2  —  4  ==  Tbuk.  IV  52  nnd  75  Tip  QUTip 
O^pci,  Philoch.  fr.  107  ^ni  'Icdpxou)  und  erst  c.  72,  5  (Waffenstill- 
stand) die  geschicbte  des  j.  423  fortzusetzen  (IV  117  &pa  14;  f\pu 

IV  118, 12  TCTpdba  in\  biw  toO  \xr\yföc  *€Xoq>nßoXti&voc  Atben. 

V  218).  wftbreiid  des  eommere  428  erfolgte  die  einnähme  Mendee 
und  einscblieszung  Skiones.  damit  wird  das  jabr  geschlossen,  db.  mit 
borbBt  423  (IV  133  T(p  auTip  e^pci  nnd  toC  O^pouc  fjbn  reXeu- 
TUJVTOC).  der  beginn  des  lOn  kriegsj&hre«?  (422/1)  wird  c.  73  mit- 
geteüf.  f^as  vorrrphen  gegen  die  Dclier  und  der  kämpf  bei  Amphi- 
polin  sinii  in  d^n  sommer  422  zu  setzen  (V  12  ÖTTÖ  TOUC  auTOUC 
Xpüvoüc  Tou  Ötpouc  xeXcuTiIivTOC ,  Athen.  V  215  ^tti  'AXkqiou 
fipXOVTOC  ua.),  der  abscblusz  des  Nikias-friedens  in  den  märz  421 
(V  20).  der  bebandelte  jabresabaobnitt  nrnfiasit  demnach  einen  leit- 
ranm  von  1 7}  jähren. 

Wae  Piod.  XII  75  nnd  76  dem  lln  Jahre  421/20  zuweist, 
gescbhh  im  sommer  421  (V  32  und  34);  in  deneelben  geb5rt  aber 
auch,  was  c.  77  in  den  anfang  des  12n  Jahres  (420/19)  gesetzt  wird 
(77,  1  V  32,  1),  während  wir  mit  c.  77,  'A  in  den  sommer  420 
(V  60  pcToi  Ttt  *OXupiTiKd  und  tö  Ge'poc  dTfeXeOia),  mit  77,  4  in 
den  winter  420/19  (V  51)  nnd  in  den  sommer  419  (V  52)  gelangen, 
die  Wegnahme  Mekybernas  durch  die  Üljnthier  fand  im  winter 
420/19  (77,  5  y  39)  etatt.  das  ISe  jabr  (419/8)  reicht  TOii 
sommer  419  (kämpf  twischen  Arges  nnd  Sparta  n  Y  54  toC  irpd 
ToO  Kapveiou  ^i)vdc  TCtpdbi  cpOivovTOC.  c.  55.  c.  56,  ö  6  xctMW'V 
^TcXeUTa)  bis  sommer  418  (V  57.  60.  76  TÖ  O^poc  ^TcXcOra).  mit 
dem  winter  418/7  beginnt  in  c.  80  das  I4e  jähr  418/7  (Thuk. 
V  76  TOU  ^TTiTiTvo^j^vou  x€ipwvoc\  gegen  ausgang  des  winters 
erfolgte  die  veriassungsönderung  m  Arges  (V  81  TTpÖC  ^ap),  die 
neue  regierung  bestand  8  ntonale  (XII  80,  4),  db.  bis  november. 
daran  scblieszt  sieb  bei  Biod.  die  niedermetzelung  der  Melier,  die 
Thuk.  y  116  erst  dem  winter  416/5  znreeb&et.  ancb  der  snfang 
des  16n  jabres  (417/6)  ftllt  in  den  winter:  einnähme  von  Hjsiai 
(Tbnk.  y  88  ToO  dTiiTiTVOp^vou  xciM<J^voc),  aber  die  ansiedlnng 
der  argeiiscben  aristokraten  in  Omeai  (XII  81,  4)  fahrt  uns  in  den 
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Winter  416/6  (VI  7  ToO  auTOU  x^iMU^voc).  dieser  Zeitpunkt  wird 
ausdrücklich  dem  kufenden  jähre  noch  yu^^erecbnet:  XII  81,  4 
TOUTOU  ToO  €TOuc  Xr)tovTOC.  in  c.  82 — 84  Lalu  n  wir  die  geschichte 
des  16n  jahres:  letlrRngnis  der  Egestäer  im  winter  416/5  (Thak. 
VI  6),  rfickkehr  der  athenischen  gesandten  im  frübjahr  415  (VI  8 
a^ia  fipi) ,  rOatangen  im  vorsommer. 

In  Xm  3—6  wird  die  geschichte  des  17ii  jfthres  (415/4)  be- 
handelt,  das  der  teit  von  sommer  415  (VI  30  toO  d^pouc  MiCoOvroc) 
bis  frOhjahr  414  (VI  63.  63.  71  ic  i6  lap)  entspricht,  das  18e  jähr 
(414/3)  nimt  seinen  anfang  mit  frflhjahr  4 14  (VI  94  ä^a  Tili  fipi) 
und  reicht  bis  frObjalir  41.*^  (XII  8,  7  TT6p\  Tf|V  ^apivf^V  ujpav).  das 
19e  jähr  (413/2)  beginnt  mit  Irübjahr  413  (VIT  19.  20.  Diod.  XIII 
12,  6  mondfinsternis  =  27  aup:ust  413)  \md  schli«  s^t  in  XIII  33 
mit  herbst  413.  in  dem  20n  jähre  (412/1)  gibt  Diod.  XII  34  zu- 
nächst nach  dem  Chronographen  eine  summarische  aafxftblung  der 
nVchBten  ereignisse:  ahfall  TOn  Chice  im  sommer  413  (VIII  7.  9  t& 
*ic6|ua)«  von  Byzanilon  411  (VIII  80),  Oligarchie  in  Athen  von  mai 
411  hie  eeptember  411  (Aristot.  *A6.  ttoX.  c.  32  u.  33),  niederlege 
hei  Oropos,  bespricht  dann  c.  34, 4—35  die  Terhältnisse  in  Syrakus 
nnd  kommt  c.  36  noch  einmal  auf  die  regierung  der  vierhundert  in 
Athen  zurück,  um  vor  dem  stürze  derselben,  dh.  im  sommer  411 
sein  jähr  zu  schlies/.en.  das  21e  jähr  (411/10)  wird  mit  dem  stürze 
der  oligarchen  in  c.  38  eröffnet,  mit  §  3  wird  aber  auf  die  voraus- 
gehende zeit  zurückgegriffen,  und  es  werden  die  Vorgänge  bei  der 
Hotte  im  flommer  411  enShlt  (e.  88  —  42  Tgl.  VIII  108  irpdc  t6 
liCTÖicuipov  f|hn)* 

Unter  dem  28n  Jahre  (410/9)  gelangen  zunächst  die  sicilischen 
ereignisse  bis  frübjahr  409  (c  44,  6  ttic  dapivf^c  diipac  dviCTa^^vTic) 
zur  darstellung,  dann  wird  in  c.  4  5-  53  die  geschichte  des  Ostens 
behandelt,  für  diese  ist  winter  411/10  der  jabresanfangr  (Xen.  Hell. 
I  1,  2  dpxoia^vou  xeipiAJVOC),  die  schlacht  bei  Kjzikos  wur<le  gegen 
ausgang  des  winters  geliefert (XIII 49, 2  fiör)  ToOx€iMUJVOC  XrjYüvioc); 
über  den  frieden  wurde  noch  im  archontatsjahre  Theopomps  ver- 
handelt (Philoeh.  fr.  117  lirl  fipxovTOC  8€Oirö|iirou). 

Bas  j.  409/8  (Xin  64—67).  aicilische  geHchichte  (c  54—63), 
dh.  frübjahr  409 — frahjahr  408.  Hermokrates  kehrt  erst  frübjahr 

408  nach  8icilien  zurflck.  für  den  fotlichen  Schauplatz  hat  Diod. 
eine  andere  zeit  im  auge.  indem  er  einiges  übergeht  (Xen.  Hell. 
I  2,  1 — 3  dpxofje'vou  TOÜ  öepouc),  erzühlt  er  zuerst  die  fahrt  des 
Thrasyllos  nach  Ephesos  (sommer  410,  Xen.  I  2,  4  ÄkhÄZovtoc  toO 
ClTOu).  der  angrifl  auf  die  satrapie  des  Pharnabazos  (64,  4)  fand  im 
winter  410/  9  btatt  (Xen.  I  2,  13  X^iM^^  ^ngei,  17),  in  derselben 
teil  eetiten  sich  die  Lakedftmonier  in  den  besitz  ?on  Fylos  (64,  7), 
das  im  october  410  noch  in  den  hftnden  der  Athener  war  (Ditten- 
berger  I  44).  die  belagerung  Obalkedons  (c.  66)  wurde  im  frübjahr 

409  eröfibet  (I  8, 1  D.  2  äpxouevou  ToO  lopoc).  Alkibiades  auf 
der  Cbersonnesos,  einnähme  Selymbrias,  wegnähme  von  Bysantion. 

43* 
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daEwischen  fanden  die  von  Xcnopbon  mitgeteilten  verbandlungen 
mit  PbarnabrizoB  statt,  unter  ri*'n  gesandten  der  Lakedämonier,  di<? 
zum  gro>zkünige  giengen ,  1><  fcind  sich  Herrn ok  rat  es.  während  des 
winters  (Xen.  I  4,  1)  erhielt  Pbarnabazod  nachncbt  voux  läUe  der 
8tftd(  BjzantioD,  im  aafang  des  firQhjabrs  (I  4,  2)  kaneii  die  Uke> 
dSmoniacbeii  gosradten  vom  grosikOnig  turildK»  nuh  die«r  seit 
kann  erat  Hermoknttes  naob  Sicilien  zarQekgekehrt  Bein,  die  an- 
knuffe  des  Kyroa  ia  Kleinasian  erfolgte  im  sommer  408.  wenn  Diod« 
also  c.  67  hiin  jähr  mit  der  eroberang  von  Byzantion  scbliesztf  so 
nmfaszt  dies  die  zeit  vom  beginn  des  sommer-^  410  bis  berbgr  409. 

Jabr  408/7  (XIII  68  —  75).  von  der  lunnahmi'  clor  stadt  Byzan- 
tion  ausgehend  berührt  Diod.  die  nächsten  i  iciunii^^e  nur  kur^  und 
Wändet  bicb  der  rückkehr  dta  Alkibiades  nach  Alben  zu.  dieser 
kebrte  an  den  Pljntherien  (I  4,  10),  db.  im  jani  308  snrGck  und 
fiibr  erat  naeb  der  mTaterienfeter  (september)  wieder  ab,  im  3a  moaat 
danach  (L  4,  21)  wandte  er  sieb  gegen  Andrea,  damit  ataben  wir 
wohl  schon  im  frttbjabr  407,  und  dieser  zeitpankt  ist  wohl  aneh 
durch  Xen.  I  ö,  1  KpaTTictmrtbqi  Tf>c  vouopxioc  iTap€Xr)Xu8utac  a»- 
gedeutet,  man  darf  dies  hus  I  6,  1  schlie^zen:  tuj  b*  ^ttiÖvti  ?Tet 
.  .  Tuj  Aucävbptu  TiaptXriXuÖÖTOC  r\hr]  toO  xpövou,  dn  Xm.  in  den 
bi^itu  eapilüiu  weniflr.stcrjs  sein  jähr  mit  frübling  anlan^^'«  n  läszt. 
danach  würde  in  c.  74  die  jahrc&gescbichLe  408;  7  etwa  mit  herbst 
407  endigen,  in  e.  75  folgen  einige  angaben  aus  dem  ehronograpben 
nnd  die  weitere  geacbtcbte  Sioiliena.  —  J»  407/6  (c.  76— 79).  wie 
Xen.  (I  5,  1)  beginnt  aach  Diod.  aein  jähr  mit  den  werten  Au- 
cdvbpi})  bt€Xt)Xij6ÖT0C  iibfl  ToO  Tfjc  vauopxiocc  xpövou  >  um  es  mit 
der  einscblicszungKonons,  db.  mit  sommer  4U6  zu  enden.  —  J.  406/5 
^c.  80  —  101).  m  d^r  sicilischen  gesehichte  folgt  Diod.  Timaios  und 
tiilut  seme  erziihlunn-  bis  frübjahr  405  (XIII  96  clc  xriv  dapivfjv 
ujpav).  in  der  osthelleßLscben  gesehichte  gebt  er  dagegen  vom 
üommer  406  aus:  denn  in  diesen  gehört  noch  die  Schlacht  bei  den 
Arginusen:  Arist  *A6.  iToX.  c.  34  und  Xen.  II  1,  1  l\uc  fi^v  O^poc 
i(v.  aneierdem  wird  in  diesem  Jahre  noch  ttber  den  feldhermproeeaa 
beriebtet,  der  im  herbat  (Apatarien)  oad  winter  geführt  wnrde.  — 
J.  405/4  (e.  104—114).  noch  im  winter  406/5  wurden  die  neuen 
feldberrn  gewählt  nnd  erschien  Ljsandros  wieder  auf  dem  kriega- 
Schauplätze  (XIII  104,  5  Tiliv  Aiovuciiuv  ovtujv).  schlacht  bei  Aigos- 
potaiiioK  Arist.  34  ^tt*  'AXcEiOU  ÄpXOVTOC.  friede nsschlusz  und 
äcbleiiung  der  langen  mauern:  Flut  Ljä.  15  am  16  mun/obion  db. 
april  404. 

In  der  sicilischen  gesehichte  (o.  108  — 114)  hält  sich  Diod. 
wieder  an  die  jahrform  dea  Timeioa:  e.  106,  3  dpxoM^vov  ToO 
e^pouc.  —  J.  404/3  (XIV  3  — 11).  Diod.  gebt  von  dem  friedena^ 
schltisz  ami  und  Bebildert  die  grausame  regiemng  der  30  tyrannen, 

die  Theramenes  und  andere  hinrichten  lieszen.  nachdem  er  darauf 
in  c.  7 — 10  die  slcilische  gesehichte  des  jahres  erzUhlt  hat,  berichtet 
er  c  11  den  tod  des  Alkibiades.  den  stürz  der  tjrrannen  rttckt  er 
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aber  erst  in  das  j.  401/400  (e.  32  f.).  die  einsetznog  derselben  fkad 
im  atbenischen  j.  404/8  statt:  Arist  85  inX  TTuOobibpou  äpxovTOC, 
Xen.  II  2|  8  TCXcutiuvtoC  TOÖ  O^pOUC,  der  aufgriff  des  Thmsybulos 
im  wintert  Arist.  'M  tou  X^lM^VOC  ^iT€CTajToc.  XIV  :{2,  2  ttoXuc 
ViqpfcTÖc.  bis  zur  fccblacbt  von  Munychia  haben  die  drei^zig  Ö  monate 
regiert  (II  4,  22),  db.  etwa  bis  mai  403.  die  öiaXOceic  datiert 
Piularch  mor.  s.  849  auf  dt.ii  12  bofe'dromion  (september),  vgL 
Arifit  39  iit*  EöxXcibou  dpxovTOC.  JHodors  jshr  endet  also  aebon 
im  wmter  404/8.  g»Bs  verkehrt  eetst  er  die  befreinng  Atbens  aiif 
die  er  wiUkllrlieh  dem  j.  401/400  snweist.  Tielleicbt  hat  er  dabei 
im  äuge,  was  Arisi  40  erziblt:  blcX^ricav  hk  xal  npöc  toöc  iy 
*€Xeucivi  ^£oiKr)cavTac  ^t€i  Tpifqi  ficrd  T^v  d£oiKf)civ  ^irl  Heven- 
yixoD  ÄpxovTOc  (401/400). 

J.  40"^  1  (XIV  17  f.).  über  den  krie^  zwischen  Eleiern  und 
Lakedärncniern  vgl.  jahib.  1895  s.  550.  da^  jabr  i5chlie6zt  c.  17,  12 
mit  Winter  402  (napcxcifiacc).  —  J.  401/400.  leid^ug  des  Kyros 
und  rOcksug  der  Griechen,  dh.  frübjabr  401  bis  nnsgang  des  aommera 
400  (e.  2(j  xiövoc  ifoXXf|c).  dass  dna  nidnte  jabr  (e.  85)  erat  mit 
herbst  beginne  nnd  Tiaaapbenies  erst  sa  dieser  seit  in  Kleinaeiea 
eintreffe  (c  7  die  ö  p^v  x^ipujv  cuvi^icc),  ist  ünger  nicht  ein* 
znrSumen.  Tibsapbemes  stand  etwa  im  noyember  401  von  der  Ver- 
folgung der  Griechen  ab,  um  diese  zeit  ist  seine  eraennüng  zum 
btattbaitti  Kleinasiens  erfolgt.  —  J.  ^99/8,  in  XIV  38  f.  faszt 
Diod.  wieder  zwei  jabre  ausaramen  (üommer  399  —  sommer  397); 
XIV  38,  7  ÖKTOfinviaiouc  dvoxcic  TToirjcdpevoc  .  .  €ic  Trapaxeifia- 
ciav  (winter  899/8),  Xen,  m  2,  6  dfxa  t^i  fjpi  (398),  dird  lipivoC 
Xpövou  irpd  öirijfpac,  III  2, 12  4v  öktUi  pnci,  m  2, 17  ßoBOc  citoc 
4v  1^  MaidvbfkOii  iccbii{i.  deshalb  besehrlnkt  sieb  Diod.  in  den 
nächsten  jähren  auf  die  darstellang  der  sicilischen  gescbicbte,  ebne 
sieb  jedoch  an  die  jahrform  des  Timaios  m  binden,  wenn  er  397/6 
in  c.  53  mit  TOÖ  Ö^pouc  fjbri  XtiTOVTOC  schliesit.  —  J.  31)6/5.  Ober 
XIII  54  —  78  vgl.  Philol.  XLV  s.  261  ff.  in  c.  79  .-oll  Diod.  nach 
Unger  den  herbst  397  als  jabrusanlang  setzen,  Agebüaü.>  Mdl  im 
mai  396  in  Kpbesos  eintreffen,  winter  und  frübjabr  seien  von  den 
rüstungen  in  anspruch  genommen.  Xenophon  rechnet  die  tbfttig- 
keit  des  Agesilaos  vom  frflbjsbr  896  ab:  m  4, 16  4ir€ibf^  t6  ^op 
<hr^<paiv€  nnd  §  20  4v  bi  TOt&rip  Ttf»  xp^vqi  xal  6  4vtaurdc 
dq>'  od  dEenXeucev  ö  *AinictXaoc,  bicXiiVüiBci.  mit  herbst  396 
sebliesxt  Diod.  sein  jähr  nicht,  sonst  mflste  er  c.  79,  3  (Cird  tö 
(pBivÖTrtupov)  abbrechen,  führt  vielmehr  seine  erzilbinng  bis  herbst 
496  weiter  (Xen.  TV  1,  1  ä^a  MeTOTTÜjpiu).  mit  c.  80  geht  er  sogar 
noch  zum  j.  490  über  (Trarbacher  progr.  s.  12).  —  J.  395/4.  bund 
gegen  Sparta  (fiObjahr  394).  die  Schlacht  am  Nemeaflussc  fällt  schon 
ins  att  jähr  394/3  (Dittenberger  I  55  d7T€0av€  in*  €ußoXiöo),  des- 
gleichen die  von  Knidos  (Lysias  19,  28),  Koroneia  (august  394), 
der  anfentbnit  des  Agesilaos  in  Delphi  (Plot  Agis  19  TTuOiuiv  6jo- 
fi^vuiv).  das  jabr  endet  mit  frfibjabr  398  (XIV  84,  6,  vgl.  Xen. 
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IV  8y  7  ä^a  Tuj  r}pi),  —  J.  394/8.  Konon  in  Athen  (somnier  893 
—  frtlhjahr  392).  über  seinen  aus/nof  vgl.  Tnirh.  proj^r  s.  7.  ua- 
ruhen  in  Korinlb  (Xcn.  IV  4,  2  €iJKXeiuüv  xrjV  TeXeuiaiav,  dh. 
f(  bi  uar).  Istbmienföier  (XIV  8C,  ö.  Xen.  IV  6,  1.  Piut.  Ages.  21), 
dh.  bütnmer  392,  nicht  390,  wie  Grote  und  Curtius  annehmen,  in 
einer  wohl  dem  Chronographen  entnommenen  notiz  (c.  86,  6)  reciiuci 
Diod.  den  krieg  vom  j.  394/3  an  und  gibt  ihm  eine  8 jährige  daaer 
(394/3  —387/6).  die  «düBehe  gesohichte  dieses  Jahres  wird  mit 
frflbjabr  393  abgesoblossen:  XIV88, 3  Tponal  X€iM€piva(.  —  J.  393/3. 
die  Vernichtung  der  lakonischen  ^6pa  durch  Iphikrates  fand  im 
Bommer  392  statt  (Xen  IV  5,  11)  und  scblieszt  sich  zeitlich  an  c.  86 
an.  mit  c.  91,  3  greift  Diud.  aber  auf  die  vorausliegende  zeit  wieder 
zurück  flV  4,  15  und  vielleicht  IV  4,  10  flF.),  wobei  er  durch  die 
anordnuüg  der  benutzten  qut  lle  beeinfluszt  sein  kann,  zeitlich  noch 
weiter  vorausliegend  ist  c.  92,  1,  we^balb  icii  hier  benutzung  ded 
ciironographen  annehme,  der  in  93»  3 — 93, 1  sicher  benntst  ist*  die 
besetsnng  der  akropolis  Korinths  ▼ollzogen  die  Argeier  im  alt 
J.  393/3,  und  in  dieses  jähr  fiUlt  aaeh  noch  die  abbemfnng  deo  Iphi- 
krates,  die  mithin  kurs  nach  seinem  siege  erfolgt  sein  mosi.  genaa 
in  derselben  weise  wie  von  Diod.  wird  die  e  nnrh  von  Xenophon 
IV  8,  motiviert:  iiifX  täp  Ol  'ApTtioi  iriv  KopivBov  "ApTOC 
dTieTToinvTo  fiv  4,  6),  oub^v  €<pacav  auTu>v  öticöai"  Kai  fäp 
direKTÖvei  iiväc  tuiv  ctpfüXiJövTiuv. 

Über  die  nächsten  jähre,  in  denen  Diodors  chronologische  an- 
ordnnng  die  sohwersten  irrtttmer  aufweist,  vgl.  Trarbacher  progr. 
8.  8;  von  der  wirklichen  leitfolge  der  ereignisse  hat  Diod.  keine 
ahnnng  und  verteilt  dieselben  ganz  willkürlich  auf  die  einseinen 
jähre,  besser  steht  es  mit  der  sicilischen  geschichte.  das  j.  390/89 
(c.  100—  102)  reicht  bis  frQhjahr  389  (c.  100,  5  inc  X€lM6P»vfic 
&pac  ^viCTQ^^vric),  mit  diesem  termine  beginnt  das  neue  jähr  389/8 
(c.  105,  1  6id  TO  Kaupa).  in  dies  jahr  gehört  auch  der  erste  ver- 
trag mit  Rhegion:  c.  107,  }  tv  tuj  Tipoiepiii  ?T€i.  das  nftchste 
j.  388/7  (c.  107 — 109)  wird  tiUdgelüUt  voü  der  beUgöi  uug  JihegionH, 
doch  wnrde  dieselbe  im  j.  387/6  noch  fortgesetzt  (c.  III),  dieselbe 
begann  geraume  seit  vor  der  Oljmpienfeier  (c.  109,  1)  and  wihrte 
11  monate,  dh.  etwa  bis  april  386  (c.  III,  3  T^v  irpdc  Totc  TcCxcct 
ßOTdvfiv  und  §  3  efbe  Tf|V  tröav  toO  töttou).  —  Unter  dem  j.  387/6 
wird  auch  der  abscblusz  des  Antalkidas-friedens  und  die  eroborung 
Koms  durch  die  Gallier  mitfjefeilt.  —  Über  den  kyprischen  krieg 
(XV  2—4  u.  8—11)  s.  Trarb.  progr.  s.  9  ff.  Diod.  rückt  den  an- 
fang  dej^selben  in  das  jabr,  in  welchem  Euaguras  die  eroberung  von 
KyiJiOH  begann,  den  scblusz  in  die  jähre,  in  welchen  der  krieg  am 
eifrigsten  geführt  wnrde.  die  Vergewaltigung  Mantineias  ersfthlt  er 
unter  den  jähren  386/6  and  886/4.  der  angriff  erfolgte  wohl  im  frfth* 
jahr  385  (XT  6,  3  oöbl  bOo  ln\  ipuXdEavTCC  t&c  icoivdc  cirovbdc), 
die  belagemng  der  stadt  nahm  den  sommer  und  einen  teil  des 
winters  in  ansprach  (XV  13  t6  fi^v  Odpoc  und  toO  b^  X^^M^VOC 
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^VCtdvTOC).  das  j.  385/4  inusz,  daher  mit  sommer  385  seinen  an- 
fang  nehmen.  —  J.  382/1  (XV  20  i'.).  I  hoibidas  besetzt  die  Kadineia 
im  iommer  382  (Xen.  V  2,  29  G^pouc  ÖVTOC,  Plut.  Pelop.  5  GecMO- 
q>op(uiv  dvnuv).  Teteuüas^  dessen  tod  XV  21, 2  erwftbnt  wird,  führte 
den  krieg  gegen  Oljoibofl  im  sommer  382  (Xen*  V  2,43)  nnd  sommer 
381  (V  3, 1  ajLia  Ijpl  ^aivop^vij;)  zu  einer  zeit,  da  &cbon  die  feld- 
arbeiten  im  gange  waren  (V  3,  3).  —  J.  381/80  Agesipolis  führt 
den  olynthischen  krieg,  j.  380/79  tod  de?  A!T»"=ip'^lis,  Unterwerfung 
der  ülyntbier.  Agesipolis  starb  sommer  380  (Kaxd  Be'pouc  dtK^r|V 
V  3, 19).  der  Unterwerfung  Olynths  ^ienpr  die  eroberuug  von  Pblius 
voraus,  dessen  belagerung  nach  dem  uubrUcken  des  Agesipolis 
(V  3,  10)  begann  nnd  1  jähr  8  monate  dauerte,  die  demtttiguug 
der  Olyntbier  kann  daher  erst  im  sommer  379  erfolgt  Bein* 

Wfthrend  Diod.  XY  24  ans  dem  J.  379/8  nnr  sicilisehe  geschiehte 
berichtet,  beginnt  er  c.  25  das  j.  378/7  mit  der  befreiung  Thebens 
durch  Pelopidas  nnd  schiieszt  es  mit  dem  feldzugo  des  Eleombrotod. 
Theben  wurde  im  winter  r579  8  bofnit  (Xen.  V  i,  4  in*  dE6bu)  Tf\c 
<ipxn<^ ,  Flut.  Pelop.  9  hm  löv  x^iMLiJva;  ,  uml  in  demselben  winter 
(V  4,  \  [  jiuXa  xtiMUJVOc  ovtüc)  rückte  Kieombrotos  in  Bootion  ein. 
Diodors  j.  378/ V  kann  daher  nur  eine  dauer  von  ^^^ahr  haben.  — 
J.  377/6  (XV  28— 35).  bOndnis  Athens  mitChios,  Byzantion, Rhodos 
und  Mjtileno.  die  nrkonde,  welehe  das  bllndnis  mit  Byxantion  ent* 
hftlt,  steht  bei  Dittenberger  I  62;  es  ist  abgeschlossen  unter  den* 
selben  bedingungen  wie  das  bUcdnis  mit  Chios  (kuB'  änep  Xioic), 
der  abschlusz  ist  erfolgt  vor  dem  tiberfalle  des  Sphodriades  und  dem 
officiellen  bruebe  mit  l^parta.  zeitlich  früh»*r  oder  später  liegt  der 
C.  28  gemeldete  anfLiuhalt  des  Chabrias  in  Ägypten  (vgl.  Dem. 
20,  76),  da  Chiibna^  Iteim  ersten  feldzng  des  Kieombrotos  in  Athen 
(Xen.  V  4,  14)  und  während  des  souuLiers  378  idhrer  der  Athener 
ist  (XV  29, 6).  im  ausgaog  des  winters  oder  im  frQfaJahr  378  machte 
Sphodriades  den  versuch  sich  in  den  besits  des  Peirateus  sn  setien 
(o.  29).  dieser  angriff  trieb  die  Athener  auf  die  seite  der  Thebaner. 
nnricbtig  ist  es,  wenn  Dittenberger  I  64  anm.  2  die  c.  29,  7  er- 
wBhnten  bescblüsse  ans  der  I  63  mitgeteilten  bundesurkunde  ent- 
nommen sein  läszt;  sie  entstammen  einem  gb  ichlaut^^nden  frUhem 
abkommen  (vgl.  Dittenberger  T  03  ^rrt  Toic  aOioic  eqp*  olcirep  Xiol 
KOi  6nßaT0l  Kai  0\  dXXoi  CÜJUMCIXOO-  de^halb  >t!nimü  ich  ihm  auch 
nicht  bei,  wenn  er  I  64  zu  AeujVTic  dirpuTaveuev  annimt:  'octavam 
prjtaniam  esse  veri  simile,  septima  posteriorem  esse  certum  est.' 
der  abschlnss  des  bnndesvertrags  mit  den  gemeinden  Enboias  er- 
folgte nach  Diod.  XV  30  frfiher,  und  twar  schon  im  sommer  378, 
der  mit  Cbalki.s  allerdings  im  att.  j.  378/7  (I  64).  verfrüht  ist  bei 
Diod.  nur  30,  2  die  angäbe  Uber  den  beitritt  von  70  stUdten  zu  der 
attischen  ??ymmachie.  Chabrias  gewinnt  für  dieselbe  auch  Peparethos 
und  Skiathoa,  die  in  der  bundesurkunde  (  T  r,3,  teilweise  ausgefertif^t 
im  februar  oder  marz  377)  mit  unter  den  ersten  bundesgenoshen 
genannt  werden,  in  dem  sommer  378  unternahm  Agesiiao»  »einen 


Digitized  by  Google 


664 


FBeuss:  die  chroaologiu  Diodors. 


ersten  feldzug  nuch  iiuoiien  (c.  32  f.),  im  öomroer  377  fieinen  zweiten 
(c.  34  vgl.  Xen.  V  4,  47  im\  bk  tö  fop  ^it^ctii  und  §  56  cirdvei 
cCtou  htä  TÖ  buoiv  ItoIv  ciXncp^voi  xapndv  It,  Tfjc  x^c).  Im 
j,  376  rückte,  was  Diod.  fibcrgeht,  Eleombrotos  in  BOotiea  ein 
(V4, 49  diTcl  ^ap  UTT^qpaive  und  §  Gl),  im  sept.  376  errang  Cbabrias 
den  seesieg  bei  Naxos  (c.  34  f.  vgl.  Plut.  Phokion  6  ^€TäXoic  pucTT]- 
p!Oic  TT]  ^KTJ)  inX  biKa  ToCf  Boribpomujvoc.  Polyainod  III  11,  2). 
Diodora  er/.ählung  urnfnpzt  derauach  die  zeit  von  frUlyahr  378  bi» 
herbst  376,  alao  einen  z^itiaum  von  2V2 

Das  j.  376/5  schlieszt  mit  dem  siege  des  Timotheos  bei  Leukas, 
dessen  zeit  Polyoinos  III  10,  4  bestimmt:  fjv  iopxi]  CKipo.  diese  an- 
gäbe  hat  man  wohl  auf  die  thesmopborien,  niebt  die  oeebopborien 
SU  bedehen,  weil  Polyainoe  die  beisxe  tommeneit  im  enge  hat:  ol 
bk  IXAuVTO  KaujiaTi.  in  dasselbe  jubr  fUllt  (c.  37)  die  scblacbt  bei 
Tegjra.  —  Das  j.  375/4  (XV  38  —  40).  der  erwähnte  friedens- 
schlusz  ist  'Irr  des  j.  374  (etwa  herbst),  docli  scbcint  Diod.  ibn  mit 
dem  spätem  zu  verwecbseln  (§  3).  um  übt  n  in  den  Städten  der  Pelo- 
ponnesos.  —  J.  374/3  (XV  41 — 47):  krieg  der  Perser  ^c^t-n  Ak'vptea 
(c.  41  —  44).  die  rtlBtungen  dauerten  mehrere  jabre  (4i,  2  tir)  nXeiuD, 
Pomp.  Trogus  prol.  lib.  X  ut  Ariaxerxes  pacificatus  cum  Emgora  regt 
Cypm  u£im  AegypUum  in  urhe  Aee  compararU  ^  XY  41,  2).  der 
krieg  wurde  im  sommer  873  (dpxoM^VOU  ToC  6^pouc  e.  41,  4)  er- 
öffnet,  im  herbst  Mgen  die  Pener  wieder  ab  (43,  4  tujv  ^Tr|du)V  fjb^ 
T€VOM^vuiv,  6  NeiXoc  irXtipouMCVOc).  danach  floh  Iphikrates  nach 
Atbtn  zurück,  der  in  c.  29  berichtete  aufenthalt  des  Chabrias  bei 
Akoris  ist  wobl  ins  j.  ^^79  7.11  set?en.  über  die  gescbicbte  von  Hellas 
vgl.  juhrb.  1H9Ö  &.  ü47,  Uiodoi  i>  jahr  entspricht  der  /i  it  von  herbst 
874  bis  ausgang  des  soniiueia  372.  —  ünt«r  373/2  wiid  daher 
XV  48  u.  49  nur  der  Untergang  der  htUdte  Heliku  uud  Bura  erzählt. 
daa.nSebete  j.  372/1  (XV  50)  beginnt  mit  winter  873/2,  wenigsten« 
erschien  in  diesem  dn  erwftbnte  kernet  (vgl.  Clinton-Erttger  aa  872)^ 
der  friede  zwischen  Sparta  und  Athen  wurde  am  18  skiropborioa 
371  (juni)  abgescblosben  (Plut.  Ages.  28).  Diodore  jahresschluss 
fällt  hier  mit  dem  ende  des  att.  jahres  zusammen,  unter  371/70 
(c.  51 — 56)  berichtet  Diod.  nur  die  schlacht  von  Lcuktra  (5  heka- 
tombaion)  und  den  ab/ug  der  Spartaner,  behandelt  al>o  nur  eine 
zeit  von  wenigen  wot  brn.  —  Das  j.  370/69  (57  —  61)  scblieszt  mit 
dem  todü  laaons  von  rbeiai,  dh.  mit  herbbt  370  (Xtn.  VI  4,  29  TUlV 
TTudiujv  ImövTUiv).  ttberdie  beiden  folgenden  Jahre  vgl.jabrb.  1896 
e.  648,  das  j.  3G9/8  reicht  Yon  herbet  870  bis  herbst  388,  das 
j.  368/7  bis  herbst  367.  nn verständlich  ist^  weshalb  Diod.  in 
letzteres  den  auf  bau  von  Megalopolis  setzt,  in  der  sieilischen  ge- 
schichte  trifft  c.  74  der  Jabrcoschlusz  mit  dem  ende  des  winters 
lusammen:  XV  73,  4  toO  X€»M<a'voc  dvcidvTOC  und  74,  1  toTc 
Anvaioic).  über  die  jähre  3r»7/r>  und  3(;n/5  vgl.  jahrb.  18H5  s.  544. 

Das  j.  364/3  nimt  bcinen  anfan^r  mit  sommer  364  (XV  78,  3 
Touc  ^HXeiouc  äpri  Ti6^viac  tov  dtuiva).  Epameinondas  mit  der 
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flotte  m  "Rhodos,  By'/nntiou  und  Chios,  zerfsl Srunt,'  von  Oichomenos 
(soaimei  364).  tod  dtäPelopidab  (80,2  TÖv  r]Xiov  fcKXintlv=  13  jüni 
364),  aus  dem  Chronographen  teilt  Diod.  XV  81,  o  die  einnahmö 
luioues  und  i^uüUaias  durch  Timotheos  mit,  dazu  bemerkt  Ditten* 
beiger  I  80  anm.  6 :  'ez  titoB  verbis  appArat,  eezta  prjtania  (meiue 
lumario  aut  Febnario  36S)  bellom  nondom  oonfeetom  fuisse,  ai 
necesse  sit  errasse  Diodorum,  qui  id  toium  afttecedenti  Timoeratia 
anno  tribaii'  (Oi  104, 1.  364/3  a. Gh.);  indebaen  schliessen  die  worto 
der  Urkunde  Kai  av'TOV  cuM''ToXe|JoOvTa  Kttl  xP^M^T^a  Trap^xo^ra 
€ic  TÖV  TroAefiov  töv  npbc  XoXKiötac  k«!  rrpöc  'Apcpi-rroXiv  durch- 
aus nicht  die  richtipkeit,  der  angäbe  Diodors  ans,  vgl.  L-c  kr.  15,  113 
TO  bk  TcXeuTaiov  Tloiioaiav  .  .  tiXev  .  .  Kai  npoctii  XaXKibtac 
unaviac  KaitnoX^pn^ev.  —  J.  363/2.   echlacht  bei  Muntineia 

iXY  82  —  89).  sie  anter  dam  arehontat»  das  CbaiiUeidas 
P]nt  10  redner  a.  846«)  am  13  skiropborion  aUU  (P)ut  de  glon 
Atb.  3fiO%  Xen.  VII  5, 14  cCtou  cuTKO|iibl)c  o0CTtc).  Dittanberger 
I  83  anm.  2  setzt  sie  erst  unter  das  ar(  hontat  Molons,  indessen  dar 
von  ihm  mitgeteilte  bundesvertrag  braucht  nicht  der  schlacht  voraus- 
gegangen zu  -ein  und  kann  rr  cbt  vi-nhl  mit  rUcksicht  auf  die  von  Diod. 
XV  94  er?itlilteu  et  (.Mgriltte  abgeschlos&en  sein,  worauf  zb,  die  niclit- 
prwähnung  der  Lakeduinonier  in  dem  vertrage  hinweist  (XV  SU,  2 
fiüvüi  Tuuv  '€XXr|VUJV  ^kchovöüi).  —  J.  362/1  (XV  90  —  94).  der  tod 
dea  Agaailaos  (c  93)  gebSrt  in  den  winter  861/60,  die  ▼erwieklungen 
in  der  Peloponnesoa  (o.  94)  in  den  lommer  361  (4viauTÖv  |iövov 
IpfieivovTCC  ToTc  öpKOtc)*  j.  361/60.  krieg  der  Albaner  gegen 
Alezandros  von  Pfaerai.  aas  diesem  jähre  ist  die  nrkonde  eines  ver« 
trags  erhalten,  den  die  Athener  mit  den  Thcssalern  gegen  AlexandrOS 
schlössen  (Dittenberger  I  85  im  NiKOCprmou  öpxovTOc). 

Während  wir  in  den  siciliscben,  aus  Timaios  entnommenen  par- 
tien  uurcbgehends  grosze  geijauigkeit  der  Zeitrechnung  beobachten 
können,  ist  es  uns  unmöglich  in  der  darülellung  der  oathelleniscbcn 
gascbichie  ein. festes  anordnungsprincip  tn  erkennen,  und  man  bat 
in  den  cbronologiecbeii  ▼erBcbiebnngen  einen  beweis  ftt  die  be- 
nntzong  des  Epboros  gefanden,  schlimmer  noch  steht  es  in  dieser 
beziebung  mit  der  ordnnng  der  ereignisse  im  16n  bnche,  das  Diod. 
grOstenteils  aus  den  nicht  nach  einzelnen  jähren,  sondern  nach  sach- 
lich zusammengehörenden  gruppeu  dargestellten  Philippika  Theo- 
pomps  gebchopft  hat.  j.  358/7  (XVI  6 — 9).  die  geschichlu  Iduus 
wird  bis  zur  abiahrt  von  Zakynthos  erzählt,  db.  bis  9  augusl  367 
(Plut.  Dion  24  ^eXinev  i\  ceXrivr)).  die  herstellung  des  friedens 
auf  £aboia  (e.  7,  2)  erfolgte  wahrscbeinlieb  erst  im  amtqjabre  dea 
arcbonten  Agatbokles  (357/6),  vgl.  Dittenberger  I  86  anm.  17  {iv^ 
'AtaOoKX^ouc  fipxoVTOC).  ist  in  dieser  nrkunde  sn  lesen  Xaßpiac 
AiEu)V€Oc,  dann  kann  Chabrias  nisht  im  arcbontat^abre  des  Kephi- 
sodotos  vor  Chios  gefallen  sein,  wahrscheinlich  verteilt  Diod.  mit 
unrecht  den  bundesgeno=>('n"kripf^,  von  dem  er  nur  unter  358/7  (c.  7) 
und  366/5  (c  21)  erzählt,  aul  3  jähre  (c.  7, 3  dc  bi^H^iYCV  ixr\  Tpia, 
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0.  22,  3  biOMfivac  Irr]  rpm),  da  DIonysios  tip  Lysia  c.  12  tt(tit€1 
o(boc  6  TTÖXeMOC  KttTCi  'ATaOüKXta  küi  '6XmviKr]v  apxoviac  nur 
▼on  zweijähriger  dauer  desselben  weisz.  noch  weiter  hinab  geht 
Diod.  m  der  erzählung  der  unteruehmuDgen  Philipps,  die  eroberung 
Potidaias  und  die  erwerbuDg  tob  Erenidea  gebOrt  in  dm  »ominer 
866:  Plat  Alex.  8  ^iXiinrifj  dpn  TTorfbatav  (}piiK<^  Tpetc  Iikov 
&TT€X{at  xard  TÖV  aÖTÖv  XP<^vov  (consol.  ad  Apoll,  s.  105).  dea- 
balb  wird  im  nBcbaten  jähre  (357/6)  von  Pbilippos  nichts  berichtet 
(c  14  nur  allgemein  von  seinem  eingreifen  in  Thessalien) ,  c.  22,  3 
scblieszt  aber  unmittelbar  an  c.  8  an:  Dittenberger  I  89  inX  *6X7t{vou 
dpxovToc,  M  Tf\c  'Innoöujviiboc  irpiiuTric  TTpuiavciac,  ^vbeKdiri 
Tfjc  TTpuiavtiac  .  .  KQi  KpJivibfic  cijvefcaipi]cuu.  —  J.  357/6.  die 
unternehoiuDgen  Diuiiä  fallen  m  den  herbst  357}  er  segeli  um 
9  august  yon  ZakyDtlioe  ab  und  war  am  13n  tage  am  Torgebirge 
Pacbynos  (Plnt.  Dion  25) ,  vgl.  Dion  35  dpKTOÖpou  qMtWvTOC»  ebd. 
irciiirraiot  xard  Miviüav  tbp^icavra.  aieben  tage  nach  seinem  ein* 
zöge  in  Syrakus  kehrt  auch  Dionysios  dorthin  zurQck  (XVI  11,  3)» 
um  nach  unglücklichem  kämpfe  mit  Dion  in  Unterhandlungen  zu 
treten.  —  In  dem  neuen  j.  3bS/^  wird  zunächst  die  niederlage  und 
der  tod  des  Philibtos  erzählt,  diesem  hatte  Dionyaios  vor  seiner 
1  ückkehr  den  befehl  zugesandt  mit  der  flotte  nach  Sjraifus  zu  segeln, 
und  tta  heiäzt  ausdi Uckiicb,  dasz  beide  ihre  rttckkehr  beschleunigten: 

XVI 11,  3  djLKpoT^puiv  de  t6v  aÖTÖv  TÖirov  £X6cW  cneubövruiv. 
seine  niederlage  gehört  demnacb  ancb  noch  in  den  herbst  857,  und 

sa  dieser  annähme  passt  16,  2  "HpaKXeibflC*  •  OcT^pnce  Tf|C  xaOöbOU 
Ttüv  TTcpi  TÖv  Aiuiva  Kai  Tf\c  tujv  CupaKOucu»v  iX€uO€puüC€UJC  (Plut. 
Dion  22).  der  abzug  des  Dionysios  fand  im  sommer  356  statt 
(Dion  88  mccouvioc  toO  O^pouc),  die  zeit  der  kämpfe  mit  Nypsios 
und  der  schlusz  des  jahres  läszt  sich  nicht  bestimmen,  wenn  Dlod. 
c.  21,  4  uie  Verurteilung  des  Timotheos  diesem  jähre  noch  /uweist, 
bo  irrt  er;  nucb  Dion.  de  Dinarcbo  c.  13  kam  öein  proceäs  erdt  ^ni 
AlOTfuou  (354/3)  zur  entsohetdung. 

über  den  heiligen  krieg  s.  oben  s.  319  und  s.  658,  ttber  die 
erobernag  Methonee  s.  oben  s.  649.  im  j.  349/8  (c*  52)  wird  die  Ver- 
treibung des  tyrannen  Hermeias  von  Atameos  erzählt,  auch  hierbei 
bindet  sich  Diod.  gar  nicht  an  das  angegebene  jähr,  da  Aristoteles 
erst  .'M8/7  zu  Hermeias  kam  und  drei  jähre  bei  ihm  blieb  (La.  Diog. 
V  9.  Diony?«.  Amm.  5).  —  J.  348/7.  einnähme  der  stiidte  Mekj« 
berna,  Torune  und  Ülyntbos.  die  Athener  sandten  im  arclu)ritat-jahre 
deb  KuUimucbos  (349/8)  drei  hilfscorps,  das  erste  unter  Cbaies  schon 
im  herbate  349:  Ulpian  za  Demosth.  s.  26,  42  qpaciv  ÖTC  fneiiiifie 
Tfjv  Xetav  6  Xdpiic ,  ßonbpöpio  Qv.  Oljrnthos  selbst  fiel  im  jähre 
des  Theophilos  (Dionys.  Amm.  10),  im  sommer  348:  Alsch.  2, 12  4v 
TQic  cTTOvbaic  ToTc  *0XuMitiOKaic ,  §  15  uttö  toutouc  toOc  KaipoOc 
*'OXuvÜoc  nXuj  (vgl.  Dem.  19,  26ü).  -  Das  j.  346/5  bchlieszt  mit 
herbst  346  (XVI  59,  2  TiOevai  TÖV  dYUJVa  tujv  TTuOiujv).  in  einem 
ezeurs  wird  aber  noch  das  Schicksal  der  tempelräuber  behandelt  und 
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dabei  selbst  auf  die  zeit  des  lamischen  kriegs  (c.  64)  bezug  ge« 
nommen.  über  dio  geschichle  Tiraoleons  bei  Diod.  8.  obon  s.  648. 
charakteristisch  ist  die  erz^ihluiig  unter  dem  j.  346/6  in  c.  65,  wo 
Diod.  eine  episode  aus  Timüleons  früherm  loben  berichtet,  die  seiner 
darsteüung  20  jabra  Yorausliegt  (Plut.  Timoi.  7  ekoci  cx^bov  tTuiv 
biOTEVOfi^vuDv),  von  Diod.  t&r  beriebtet  wird»  aU  bStto  sie  sieb 
346/5  sngetragen.  —  J.  349/2.  Philipps  feldzug  in  Tbrakien  gegen 
EwnBoblaptfl«  (e.  71).  dayon  bandelt  Demostbenes'  rede  it€p\  tSv 
XcppOVlf)Ciu,  welche  nach  Dion.  Amm.  10  in\  CufClT^vouc  gehalten 
worden  ist  (342/1).  danach  »tand  Philippos  wfthread  des  winters 
5i'2/l  in  Thrakien  (§  45  xemal^w),  und  der  feldzug  hatte  zur  zeit, 
da  die  rede  gehalten  warde,  schon  10  monate  gedauert  (§  2  u.  35). 
ist  er  im  frQhjabr  342  eröffnet  worden,  dann  beschäftigte  er  Philippos 
biciiur  noch  im  frUhjahr  341  (§14  ircpi^eivuc  touc  ixr\ciacj.  dies 
würde  ^ob  mitbin  als  scblnsipenkt  des  Diodorseben  j.  343/2  er- 
geben, ans  dem  j.  342/1  weiss  dsber  Diod.  ?on  Pbilippos  nicbts  sa 
bericbten.  —  J.  341/40L  die  befreinng  Eretrias  wird  riebtig  an- 
geaetsi  (eoboL  sn  Aisch.  3,  85.  103),  weil  diese  notis  dem  Chrono- 
graphen entnommen  ist,  die  belagerung  Perinths  dagegen  gehört  erbt 
ins  amtsjahr  Theophrasts  (310,39,  vgl.  Dion.  Amm.  II),  und  zwar 
in  die  zeit  nacb  dein  bo^dromion  (Dem.  19,  75).  unter  dem  rieb- 
tir,'en  arcbontenjahre  steht  c.  77  die  belapferung  von  Byzuiition,  doch 
it>t  die  tuicbncht  über  den  friedensschlusz  schwerlich  richtig,  da  unter 
Tbeophrast  gerade  der  bmob  des  friedeos  Ton  Dionysios  eil  ge- 
meldet wird  (6rTa£Tf)  xpovov).  —  J.  338/7*  Pbilippos  besetzt 
Elateia  (Dem.  19, 181  CKipocpopiuivoc)  nnd  siegt  am  7  metageitnion 
bei  Clwironeia  (Plnt  Cam.  19).  Diodors  jahresgeschicbte  utnfaszt 
demnach  nur  wenige  monate.  das  gleiobe  gilt  von  dem  j.  336/6,  da 
Plulippos  im  herbst  336  starb. 

Wie  wenig  Diod.  bei  bemessun:,^  seiner  jahresabschnitte  durch 
ein  bestimmtes  princip  sieb  leiten  1  i  zt ,  ersieht  man  auch  aus  dein 
17n  buche,  dessen  chroaulugisube  aiiaätze  wir  uu  der  haad  von 
Arrians  anabasis  eontrollieren  können  (vgl.  Drojsen  gesch.  Alex, 
n*  8.  360  ff.)«  in  das  j*  335/4,  das  er  mit  XVII 2  beginnt,  setst  er 
nocb  die  auf  den  tod  Pbilipps  folgenden  vorginge  des  j.  336  nnd 
geht  erst  in  c.  8  ant  die  Unternehmungen  Alexanders  im  frQhjabr 
335  (Iber  (An*.  I  1  &\xa  t^i  fjpi),  um  in  c.  16  die  jahresgeschicbte 
mit  ausgang  des  winters  334  zu  i^chlieszen.  die  dauer  des  ersten 
jahres  beläuft  sich  aho  auf  1'/.  jabre.  das  j.  334/3  (c.  17—29)  be- 
ginnt mit  Alexanders  Übergang  Über  den  Hellespont  (Arr.  I  11,  3 
äjLia  itji  ijpi)-  die  Schlacht  am  Granikos  fand  etwa  man  oder  juni 
334  statt  (Plnt.  Alex*  9  nnd  Cam.  19),  der  aufenthalt  in  Kaden  und 
Pbrjgien  umfasste  den  winter  334/3  (Arr.  I  24  biaxei^dcoVTCCy 
iv  diqid  4bi|  ToO  x^M<ikvoc).  anob  der  anfangspunkt  des  niobstsn 
jahres  (c  29—10)  fällt  mit  frabjabr  333  snsammen,  aber  diesem 
dritten  jähre  wird  nur  eine  dauer  von  6  —  7  monaten  gegeben,  es 
entbftlt  noob  die  scblacbtbesvbreibung  von  Issos  (ootober  oder 
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307/6  (Ol.  118,  2)  in  XX  46—72,  a)  diadochengeschichte,  frübjahr 
307  hh  herbst  306,  h)  ^ioiÜsohe  peschicbte,  frOhjahr  307  bis 
w  iitr  i  307/6  (XX  69,3  M»a  iriv  öuciv  Tfjc  IlXcidboc,  X^^MUivoc 

ÖVTOC). 

306/5  (Ol.  118,  3)  in  XX  73—80,  diadocheDgcscbichU,  herbst  306 
bis  januar  305. 

305/4  (Ol.  118,  4)  in  XX  31  — 90,  dkdoeheBgesehiehte,  frabjabr 

305  bis  berbBt  305. 
304/3  (Ol.  119,  1)  in  XX  91-- 101,  dladoebengeBobiebte,  wintor 

305/4  bis  Winter  304/3. 
303/2  (Ol.  110,  2)  in  XX  102—105,  diadocheiigeecbiebte ,  frfllgahr 

303  bis  herbst  303. 
302/1  (Ol.  119,  3)  in  XX  106  —  113,  diadochengcschicbte,  winter 

303/2  bis  Winter  302/1  (XX  112,  4  eic  iqv  xeiMO^^iciv). 
Mit  dem  j.  302/1  endigt  die  vollständig  erhaltene  geschichte 
Diodon,  Uber  die  folgende  leit  besitien  wir  aar  bnicbstcicke  aeiner 
dantelluiig,  aus  denen  sieb  Beine  jabrform  niobt  mebr  festetellen 
iSsBt.  unberOcksicbtigt  geblieben  sind  die  rOmiscben  eponymen,  noit 
denen  Diod.  die  einseinen  jabresabscbnitte  verseben  bat.  Bind  die 
archontcnliFten  scbon  nicht  «rnn:^  frei  von  irrtttmern,  weisen  die 
consularfasten  Diodors  dagegen  eine  geradezu  erstaimlicbe  confubion 
auf,  mag  dieselbe  nun  durch  verseben  des  schriftätelk  oder  durch 
Verfolgung  synchronistischer  zwecke  entstanden  sein  (Soltau  röm. 
chron.  XVIII  2).  von  einer  berOcksiebtigung  derselben  konnte  ab- 
geseben  davon,  dass  in  den  bflcbern  XI — XX  Diodon  iniereeee 
wesentlicb  der  grieebiseben  geaebiebte  sngewandt  ist,  ancb  dämm 
schon  abstand  genommen  werden,  weil  Diod.  dieselben  niobt,  wie 
sb.  Boniemann  de  Castoris  ehronicis  Diodori  Siculi  norma  ao  fönte 
8.  4  zu  erweisen  suchte,  dem  von  ihm  benutzten  Chronographen  ent- 
nommen, ijondern  aus  br-nn  lern  fasten  geschöpft  hat.  dies  ergibt 
sich  m.  e.  mit  zwingen  Iti  not wendigkcit  aus  folgender  erwägung. 
Diod.  hat  zwischen  XI  bO  uuU  dl  das  j.  452/1  übergangen  und 
derogemäsz  auch  den  archonten  dieses  Jahres  nicht  genannt,  gleich- 
wobl  weist  seine  römisebe  eponyinenlista  bier  beine  iQeke  anf,  BOn* 
dorn  er  maebt  XI  68  (453/2)  die  eonsnln  des  Yarronisoben  j.  896 
(458  vor  Ob.),  XI  91  (451/50)  die  des  j.  297  (457  vor  Ch.)  nam- 
baft.  absnweisen  ist  Bornemanns  erklSrung:  *inde  quod  tabula  con- 
sulnm  non  interrnmpitur,  sed  Graeci  tantnm  eponymi  omittuntur, 
id,  opinor,  coUigeiidum  est,  apud  chron ogiaphum  ea  male  omissa 
esse',  und  ebenso  wenig  trifft  Soltaus  bemerkung  zu ;  'in  derselben 
epoche  ist  Ol.  82,  1 ,  ohne  das/  ein  consulat  Obergangen  wäre,  sus- 
gelassen j  damit  ist  derselbe  effect  erzielt,  als  ob  zwischen  296  und 
297  ein  consnlat  eingescboben  wftre';  vieSmebr  bat  Diod.  seine  eon- 
snlarfasten  riebtig  eingeseben,  in  dem  cbfonograpben  aber  ein  jabr 
flbereehen.  anders  steht  es  mit  der  Ittcke  swisehen  XVII  83  und  84: 
hier  ist  Diodors  geschiebte  Yerstflmmelt,  und  darum  fehlen  die  namen 
des  arcbonten  nnd  der  eonsnln,  welcbe  Diodors  j.  327/6  bezeichnen. 
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auf  einem  Teneben  Diodore  bernbt  XVni  43  die  ftuelMBiiiig  zweier 
jabrc  and  ihrer  epoDjrmen,  das  tweimalige  Torkommeii  des  archonteo 

Arthippos  führte  ibn  irre,  \mA  conspquentor  weise  wardpn  mit  flen 
arcbonten  auch  die  conauln  der  jähre  321/20  und  320/19  weg-- 
gelassen  (Eeuss  Hiernnymos  von  Kardia  s.  1G2  und  Droysen  ge&ch. 
Alex.  II'  8.  367).  das  richtige  scheint  mir  auch  die  beobacbtung 
SoUauä  zu  treffen ,  dasz  Diod.  neben  den  con&ularfasten  eine  anna- 
listtBcbe  qnelle  benutit  habe;  daraof  fttbre  ich  sb.  surflck^  dass 
XII  64  die  dietatur  de«  A.  Pottomiiie  und  sein  sieg  ins  j.  488 
(426/4)  statt  ins  j.  431  (424/3)  gesetzt  wird  (m  72  colonie  Ln- 
ceria).  das  j.  387/6  als  jähr  der  Alliaschlacbt  stand  für  Diod.  aas 
Polybios  I  6  fest,  nach  der  in  XI  und  XII  aufgestellten  Chronologie 
hätte  er  dioselbe  nher  ins  j.  382/1  rücken  müssen,  um  das  j,  387/fi 
heruuszubekünimen ,  schlügt  er  ein  sehr  äuszerlifibes  verfahrenem 
und  streicht  die  jähre  123  —  19  (zwischen  XII  und  XIII,  zwischen 
Diodors  jähren  416/5  und  415/4).  da  ihm  Uber  dieses  verfahren 
doeb  sein  gewissen  schlug ,  so  snebte  et  es  dadnrcb  wieder  gut  sn 
nseben,  dass  er  in  ZT  2 — ^20  die  eponymen  von  39iy!K>— 887/6  in 
den  jabren  886/5  —  382/1  wiederholte,  den  ansStsen  Varros  war 
Piodors  rechnung  dadurch  wieder  um  8  jähre  voraus;  wenn  er  am 
ende  des  20n  buches  mit  derselben  im  einklang  sich  befindet,  so  hat 
er  die  ausgleichung  dadurch  ermöglicht,  dasz  er  4  jähre  der  anarchie 
(374  —  71)  zwischen  XV  75  und  76  und  die  eponymen  von  367 
zwischen  XV  78  und  82,  sowie  die  drei  dictatorenjahre  333,  324 
und  309  (XVII  62.  XVIII  26.  XX  37)  weggelassen  hat. 

Diodors  absiebt  war  eine  von  jabr  zu  juhr  fortscbreüende  all* 
gemeine  weltgescbicbte  tn  schreiben,  die  gesteckte  anfgabe  Uber* 
stieg  seine  kr&fte,  es  ist  ihm  nicht  gelungen  seine  darstollong  Uberall 
in  Obereinstimmung  mit  seinem  chronologischen  Schema  zu  halten, 
daraus  erklären  sich  seine  Wiederholungen  ,  seine  oft  willkürlichen 
ansätze,  seine  oft  recht  verfehlte  verteiluii>T  dar  quelienexcerpte  auf 
die  vom  Chronographen  Yorgezeichneten  jähre. 

SaarbbOckbm.    Fribdriou  Beu88. 


(10-) 

zu  LIVIÜS. 

1 17, 1  patrum  iniirkn  amimM  eertamefi  regni  ac  cupiäo  venäbai, 

ftfc^nm  a  singulis,  quia  nemo  magncpere  eminehat  in  novo  pcptilo^ 
pervencrat  faciionibus:  inier  ordines  certabainr.  da  die  versuchten 
erklärungen  dieser  worte  nicht  befriedigten,  schrieb  Hertz  ad  sin- 
gtiloSf  Heerwagen  interveneraf,  Weissenborn  ;;fr  vim  auf  fadionibus 
ua.  anders,  das  richtige  bat  wohl  Weissenborn  erkannt,  nur  hätte 
er  in  seiner  ftnderong  nocb  weiter  gehen  ond  pervenerat  fadionitms 
in  per  vim  adfedahatur  indem  sollen:  needmn  a  smpäiSf  ^uto  Memo 
tMfffupere  mmebai  in  fmopopfdo,  per  pim  adfeetahatur;  kUer 
wAnte  eerUMuT» 
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I  21,  1  deortwi  afhidi(a  iyii^idms  mra  .  ,  ra  piefatr  omnimn 
pedora  imhucrat ,  ut  fides  ac  iusiurandum  proximo  Irrjum  ac  po€ Ha- 
rum melu  civitatcm  regerent.  in  Terschiedener  weise  bat  man  proximo 
zu  erklären  oder  zu  beseitigen  gesucht,  stellen  wie  Ot.  met.  I  251 
progite  mdu  popükm  tme  tfi  puior  regdHA  legen  nahe ,  dm  die 
prip.  pro  bier  geeUnden  habeo  mvas.  wenn  aber  GronOTins  pro 
ntmmo  .  .  mdu  schreibt,  so  passt  Bttmmo  in  den  gedanken  sehr 
wenigj  mehr  entsprechea  wtirde  pro  ioliio  oder  »ollicUo  kfum 
acp(marum  mdu. 

T  54,  5  uf  omnia  unus  p  Gahiis  possd.  man  hat  p  in  prac  auf- 
gelöst und  di«  s(  s  eingeklammert,  zu  lesen  ist  vielleicbt  fit  omnia 
unus  paene  Gabiis  possd,  vgl.  Cic.  de  orat,  1  76  unus  omnia paetie 
proßtdur. 

n  30,  1  utique  Lareii  puiaibami  smUenHäm,  quae  iatam  fidem 
ioBard*  jeder  ansUNa  wird  beseitigt,  wenn  man  aanimt  daas  eam 
hinter  aeviieiiiiam  ansge&Uen  ist:  viiqu^  Laren  pütabatU  temimHam 
^eamy  quae  totam  fxdem  toller d. 

XXI  5,  4  hl  Olcadnm  prius  finfs  .  ,  inänxit  exercüum^  ut  ncn 
pefisse  Sagi(nfinns ,  scd  rerutn  starte  fmitimL^  domilis  grnfihus  iungcH' 
doque  iradus  ad  id  bellum  videri  possd,  die  erklärung  von  iuf^endo 
a  'durch  abrunden*  kann  sehr  wenig  befriedigen;  zumal  gar  nicht 
ersichtlich  wäre,  wie  auf  diese  weise  der  schein  ^o»  pdisse  Saguntinos 
Termieden  würde,  eine  leichte  Knderong  ergibt  eine  passendere  lea* 
art:  iurgandoqut  (tgl.  Vni  33,23  inKrgans)»  dnreh  Unterwerfung 
der  nachbarstänime  und  durch  aufreizen  derselben  sucht  Hannibal 
hindel  mit  den  Sagnntinem  (XXI  6,  1.  Appianoe  'IßtipiK^  c.  10 
Karaßodv),  ans  dem  hin-  und  berstreiten,  den  gegensetigen  vor- 
Wtkrfen  soll  dann  der  krir>2'  hervorgehen. 

XXII  1,  16  cdera,  cum  dccemviri  ühros  impexissent ,  vi  if>i 
fiercnt ,  quemadmodum  cordi  essd  divinis  carmifuhus  pruefarcniur. 
die  Verderbnis  steckt  in  cordi  esset  uud  es  ist  zu  lesen :  quemadmodum 

euranda  esse  e  dwink  eearwtlntbm  praefarenhir, 

XXII  6,  9  kkUnata  adimgfie  re  usw.  au  der  von  GronOTius 
beigestellten  lesart  ineUnata  denique  re  bemerkt  Weissenborn:  *non- 
dum  persanattts  locus  videtur.'  soll  denique  nur  so  indmaia  re  ge- 
hören, dann  passt  es  nicht  recht,  ebenso  wenig  aber  neben  tum 
in  den  hauptsatz;  daher  ist  vielleicht  zu  schreiben:  indmaia  ad 
iniquum  re  usw. 

XXII  16,  3  lenia  pugna  d  ex  dicU/foris  magis  quam  Ilannibalis 
fuU  voiuntate.  eine  imia  pugna  würe  mehr  tx  didalot  is  itiffenio  alä 
e»  diehtoris  votmUaie;  ich  schreibe  daher;  laeta  pugna, 

XXII  17,  1  prmis  ieuOris  noäe  C,  prmis  ienebris  nodem 
eadem  man.  add.  fioetes  P,  primis  teudtris  metis  rell.  vielleiebt  iat 
uöcHs  verderbt  aus  orHs  und  zn  lesen :  primis  Umbria  ortis  nsw. 

SaannnOosra.  FninoniOB  Bios«. 
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BEB  BÜCKMAB8CH  DES  XEBXES. 


Grenzenlos  war  die  eelbstaberhebimg  und  der  siegesianmel  der 
Orieoben  neeh  der  mttbsam  gewonnenen  soblaebi  von  Plataiai  nnd 
nacb  dem  abzog  der  letzten  Persertmppen.  alle  ereigniaee  des  voran- 
gegangenen krieges  erschienen  jetzt  in  ganz  anderm  liebte,  den  fast 
▼ergessenen  unbedeatenden  kämpf  bei  Marathon  erhoben  die  Athener 
zu  einem  glorreichen  siege,  aus  der  misInnpr'^TiPn  Verteidigung  des 
Thermopylenpasses  machten  die  Spart;iii(  r  die  ruhmvollste  begeben- 
beit  ihrer  gescbichte.  die  unents(  hiedene  scblacht  bei  Salamis  wurde 
in  der  pbantabie  der  Athener  und  dann  auch  ihrer  verbündeten  der 
glBnzendtte  aller  seeeiege.  man  hatte  ▼oUstSndig  vergessen,  wie  zer- 
fzhrai  nnd  planlos  die  ganze  kriegfllbrung  auf  grieebiscber  seiie 
gewesen,  wie  scbmfthlich  man  vor  dem  in  fester  ordnnng  heran- 
Mekenden  feinde  zurtlckgewichen ,  wie  man  Athen  zweimal  hatte 
erobern  und  zerstören  lassen,  nnd  wie  lange  man  gezögert  hatte,  bis 
man  endlich  der  von  Xerxes  zurückgelassenen  triippenschar  nach 
BOotien  entg^^f^'pm  Uckte.  am  tollsten  aber  orgieng  sich  die  grie- 
chische phantasie  über  den  rllckmarscb  des  Xerxes  von  Athen  nach 
Asien,  nicht  genug,  dasz  mun  erzählte,  der  Perserkönig^  von  jähem 
schrecken  ergriffen  über  die  angebliche  niederlage  seiner  flotte,  habe 
sich  sofort  znr  eiligen  finobt  aus  Griedienland  entschlossen,  man 
fobelte  auch  won  dem  follstJhidfgen  nntergang  seines  ganzen  heeres 
auf  diesem  fluch läbniichen  rückzuge.  duroh  soldie  erdichtungen 
glaubten  die  Griechen  ihre  kriegerische  ehre  zu  retten,  die  in  dem 
kämpfe  mit  der  frei  lieb  übermttchtigen  groszmacht  des  Orientes  manch 
harten  stosz  erlitten  hatte. 

Die  früheste  und  zugleich  Übertriebenste  darsiellung  des  per- 
sischen rückmarsches  findet  sich  bekanntlich  in  deu  'Persern*  des 
Aischjlos.  80  sehr  auch  dieses  drama  als  schwungvolle  und  er- 
greifende dicbtnng  des  höchsten  lobes  wttrdig  ist,  in  seinem  geschieht- 
Hohen  gehalte  stellt  es  sich  ftnsserst  mangelhaft  dar  nnd  ist  ein  nn* 
rllbmliches  denkmal  der  athemschen  prahUncht  und  selhetTergötte- 
rung.  nachdem  der  dichter  von  der  Seeschlacht  bei  Salamis  und  von 
dem  kämpfe  auf  der  insel  Psjttaleia  ein  für  die  Griechen  höchst 
schmeichelhaftes,  fler  geschichtlichen  Wahrheit  aber  gar  nicht  ent- 
sprechendes gemül  1(  entworfen  hat,  verbreitet  er  sich  in  einer  Schil- 
derung der  namenlü.'.eu  leiden,  durch  welche  die  gotiheit  das  ganze 
beer  des  Xerxes  aufrieb,  viele  Soldaten  erlagen  schon  in  Böotien 
dem  dnrste.  in  wilder  flndit  eilte  man  durch  Phokis,  Doris  und 
Malis  nacb  Thessalien  |  wo  eine  noch  grössere  anzahl  dnrch  hnnger 
und  durst  umkam,  als  man  znm  Stiymon  gelangte,  hatte  sich  eben 
in  einer  kalten  nacht  der  ström  mit  eis  bedeckt,  das  Ton  Helios 
gegen  mittag  wieder  geschmolzen  wurde,  wodurch  ein  groszer  teil 
des  übersetzenden  heere<«  in  den  fluten  den  tod  fand,  die  wenigen 
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ttbriggeblieUenen  schleppen  sich  entkräftet  durch  Thrakien  zam 
Hellespont.  bier  tlbersebmtet  Xerzea  *frob  die  brttckef  welebe 
land  mit  laad  yerbindet'  (Aiscb.  Perser  786).  diese  vorgSnge  ISast 

der  dicbter  von  einem  boten  erzählen,  zuletzt  tritt  Xerxes  selbst 
auf  und  erfüllt  im  verein  mit  dem  cbor  die  bObnei  welcbe  dun  königs- 
palast  vrn  Snsr\  darstellt,  mit  Jammergeschrei,  ans  dem  feldzug 
gegen  Hellas  brinf^t  er  nichts  /urück  a];^  den  lepif-n  köcher.  er  be- 
stätigt unttr  verzweitiuDgsvoUem  wehkla^^'f  n  den  Untergang  des 
ganzen  ungeheuren  Perserheeres,  den  Untergang  der  besten  heer* 
fUbrer  und  kriegbbelden,  deren  namen  zugleich  aufgeführt  werden  — 
fast  laoter  erdiebtetA  namen. 

Wobl  nie  bat  der  obauvinienros  grOitere  orgien  gefeiert  als  d»> 
mals  im  atbeniscben  theater.  wir  baben  jedoch  zum  glück  die  dar- 
ftellung  des  zwar  leichtgläubigen,  aber  ehrlichen  Herodotos i  ana 
welcher  wir  besser  die  geschichtliche  Wahrheit  herauszuschälen  ver- 
mögen, in  vollstflndigem  gegensatz  zu  Aisrhylos  stellt  Hcrodot  die 
den  Griechen  nicht  sehr  günstige  läge  nac  h  «1(  r  scblacht  von  Salamis 
dar  und  leitet  den  rtickmarsch  des  persischen  landheeres  mit  folgen- 
den Worten  ein:  'das  beer  unter  Xerxes  verweilte  noch  einige  tage 
naeb  der  seeseblacbt  and  zog  dann  nacbBOotien  auf  danselben  wege. 
Uardonios  nemlicb  war  der  ansiebt,  dass  tinmal  der  kOnig  an  ge- 
leiten und  dann  aneb  die  jabreazeit  mcht  mebr  geeignet  Ar  dio 
kriegfOhrung  sei  und  dasz  man  besser  in  Tbesealien  flberwintere 
und  hierauf  im  frühjahr  die  Peloponnesos  angreife.'  diese  glaub* 
würdige  tlberlieferung  enthalt  noch  nichts  von  einer  hedrSnf?nis  des 
heeres  durch  durst  un«1  hunger.  freilich  ist  anzunehmen,  <\'<\>z  Attika 
und  Üöotien  vollständig  ausgeplündert  wurden  j  aber  Xerxes  hatte 
sich  nicht  so  lange  in  Attika  authalten  können,  wenn  das  beer  durch 
nahrungsmangel  bedroht  gewesen  wäre;  an  ein  versiegen  der  flflsse 
und  bScbe  im  monat  october  kann  obnebin  nicbt  im  ernst  gedacbt 
werden,  der  marsch  nach  Thessalien  konnte  in  ganz  kurzer  zeit  aus* 
geführt  werden,  in  dieser  reichen  landscbaft  aber  fehlte  ee  nicht  an 
lebensmitteln  auch  für  ein  grosses  beer,  was  schon  der  plan  der 
Überwinterung  des  Mardonios  beweist,  noch  auf  einen  andern  um- 
stand ist  hin?irvveie'On  :  bei  eintretender  not  konnte  das  stets  in  der 
nähe  des  meeres  ziehende  beer  ohne  mühe  und  gefahr  auf  die  schiffe 
gebracht  werden,  die  d^^m  Perser  an  allen  orten  in  groszer  zahl  zur 
Verfügung  standen,  und  zum  schütze  der  eiuäcbiffung  und  Uberfahrt 
konnte  man  jederzeit  die  noch  immer  sehr  starke  kriegsflotte  herbei« 
rufen,  auf  welcbe  die  Griechen  keinen  angriff  zu  machen  wagten. 

In  Thessalien  nun,  flibrt  Herodot  fort,  wShlte  Mardonios  fttr 
die  fortaetzttog  des  griechischen  krieges  die  besten  truppen  aus  dem 
beere  aus.  « sollen  300000  mann  gewesen  sein,  das  ist  oflVnbar 
eine  arge  Übertreibung,  die  sich  jedoch  leifht  ans  den  übrigen 
zahlenübertreil  unfern  der  t?nechischen  Überlieferung  erklärt,  in 
Wahrheit  hatte  Xerxes  .sellist  nur  etwa  die  hJilfte  dieser  menschen- 
mu^se  aus  Asien  nach  £uropa  übergeführt,  das  beer,  das  nach  be- 
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endigung  des  vom  kbmg  '^cf^cu  Athen  geritbt«  tca  feldzuges  unttT 
dem  befehle  dtb  ilanlouiub  lu  Tiieb&alien  zuiückblieb,  betrug  höch- 
stens 30000  mann,  wie  ein  neuerer  forscher  aus  einem  spätem  be- 
richte Herodote  klar  bewiesen  hat.  *  wir  dflrfen  nna  nicht  teoschen 
lassen  durch  die  anfoSblnng  der  T^Ikersehaflteii,  aoa  denen  naeh 
Herodot  das  neue  beer  des  Mardonios  gebildet  wnHe.  dies  sind  aos- 
schmttckungen  der  sage,  wie  sie  vielfach  in  ähnlichen  gesefaichten 
auftreten,  ancb  die  zehntausend  nnsterblichen  sollen  bei  Mardonios 
ge1i!!(»"ben  sein,  wobei  Herodot  seinen  frühem  "bericht  über  die  teil- 
nähme  dieses  corps  am  Thermopyleiikampf  vergessen  zu  hal  en 
scheint.  Herodot  gesteht  zn,  dasz  Hydarnes,  der  befehUhaber  der 
nnsterblichen,  den  könig  auf  seinem  weitem  zuge  geleitete;  es  ist 
somit  wahrscheinlich,  dasz  auch  diese  kriegerschar,  die  ohnehin  die 
stJ&ndige  leibwacbe  des  kOnigs  anf  seinen  nmzOgen  bildete,  naeb 
Asien  surflekkebrte,  was  noch  durch  den  nmstand  bestfttigt  wird, 
dasz  sie  von  Her.  bei  den  begebenbeiton  srndklnipfen  des  folgenden 
jabres  nicht  erwähnt  vrird. 

Hyd:irnp?,  Mardonios  und  Artabazos  sind  die  einzigen  feldherm, 
welche  auf  persischer  seite  in  den  griechischen  feldztigen  von  480 
and  479  eine  rolle  .spielen,  wenn  auch  andere  feldherm  bei  dem 
znge  des  Xerxes  durch  Thrakien  erwähnt  werden  (Her.  VII  121), 
80  treffen  wir  doch  yüu  den  iiämpfen  von  Thermopylai  bis  zur 
seblaebt  bei  Pkitald  nur  Jene  drei  generale  auf  dem  grieohiscben. 
kriegsscbanplatse*  es  ist  daher  ansunebmen,  dass  das  beer  des 
Xerxes,  wenigstens  anf  seinem  snge  dnreb  Thessalien  nnd  Mittel- 
griechenland, nur  aus  drei  armeeeorps  bestand,  von  diesen  blieb 
bei  der  heirakehr  des  kCnigs  das  Corps  des  Mardonios  in  Thessalien 
zurück.  Artabazos  dagegen  begleitete,  wie  Hydaraes,  den  V^nicr  zum 
Hellespont,  nach  Herodots  angäbe  mit  60000  mann  —  eine  zahl,  die 
wir  wohl  auf  die  hälfte  herabsetzen  dürfen,  wobei  wir  berücksich- 
tigen, da?^  hier  die  Griechen  weniger  anlasz  zur  Übertreibung  hatten, 
als  bezüglich  des  heeres  des  Mardonios.* 

Was  thaten  die  Grieeben,  als  Xerxes  ▼on  dem  zerst0rten  Athen 
dnreb  BOotien  nach  Thessalien  sog?  sie  wagten  sieb  niobt  ans  den 
am  Istiunos  schleunigst  aufgeführten  Tersobananngen  hervor,  sie 
wagten  nicht  den  rückzug  des  kSnigs  zu  st9ren.  sie  waren  wohl  in 
groszer  angst,  als  der  könig  durch  Attika  zog:  denn  ^ie  mustcn 
fürchten,  dasz  jft'zt  em  angriff  auf  den  Isthmos  nnl  die  Peloponnesos 
erfolge,  wobei  eine  ähnliche  oder  noch  gröszeie  niederiage  als  bei 
den  Thermopylen  zu  gewärtigen  war,  was  sogar  Herodot  (Yll  139) 
unter  hinweis  auf  die  unzuverläsäigkeit  der  bundesgenossen  zugesteht, 
der  kdnig  jcdoeb  beabsiebtigte  keinen  angriff  anf  die  Peloponnesos; 
er  mochte  der  ansiebt  sein,  dass  die  Spartaner  fftr  ihre  teilnähme  an 
dem  athenischen  krioge  dnreb  den  üsll  ihrer  tmppen  nnd  ihres  kOnigs 


*  HDelbrfick  Perserkriege  ttnd  Burgtinderknege  s.  143  ff.  '  auch 
die  später  sn  besprechende  «ngabe  bei  Her.  IX  66  kommt  hier  in  betraebt. 
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bei  Therjnopylai  hinlänglich  bestraft  seien  und  dasz  die  Ubngea 
peloponnesiscben  bundesgenossen  der  Athener  wegen  ihrer  bch wan- 
kenden und  feigen  haltung  keine  weitere  beachtung  verdienten,  als 
nun  der  könig  nicht  zum  Istbmos ,  sondern  nach  Thessalien  seinen 
weg  nahm,  da  atmeten  die  Peloponneaier  erleichtert  auf,  man  daebte 
nicSt  im  entfemteeten  an  eine  Terfolgung  des  Penerbeevea,  die  anoh 
siefaerllofa  erfolglos  und  gefthrlioh  gewesen  wäre;  die  einzelnen  con- 
tingente  zogen  nnbekUmmert  um  die  forteetzung  des  krieges  in  ihre 
heimat  ab.  dieser  scbmähliche  nnsf^arif^  mn'^to  nntürlii  h  dn--  ansohrn 
FipnrtaF!,  dfis  die  leitnn^»  des  krieges  an  sich  gerissen  hatte,  stark 
bt(  inträcbtigen.  freilich  war  Sparta,  teils  aus  furcht  vor  Peraien 
teils  aus  eifersucht  auf  Athen,  mit  groszor  unlust  in  den  krieg  ge- 
gangen und  zeigte  sich  auch  nach  dem  abzug  des  königs  aus  Attika 
keineowege  vax  fortaetioag  des  kampfes  geneigt,  aber  gegenflber 
den  bondesgenoBBen  moste  doch  der  eobein  gewahrt  werden,  dass 
Sparta  nnbeciegt  nnd  fnrobtlos  sei.  man  epielte  daher  eine  komödie, 
wie  aie  von  Sparta  und  andern  Griecbenstaaten  in  der  politik  oft 
gespielt  wurde,  als  nemlich  über  die  beimkehr  des  Perserkönigs 
kein  zweifei  mehr  bestand  und  dieser  schon  Thessalien  durchzog,  da 
erschien  vor  ihm  ein  spartanischer  herold  und  sprach  die  stolzen 
W(  rte:  'Mederkönig!  die  Lakedaimnnier  und  die  Heraklitiiii  von 
Sparta  fordern  von  dir  blutbusze^  weil  du  ihren  köoig  getötet  ha^t, 
der  Hellas  Ycrteidigte.'  da  lachte  der  könig  laut  and  lange ;  bieranf 
sagte  er  auf  Mardomos  deotend:  'der  wiid  ihnen  die  bnsze  geben, 
die  ihnen  gebohrt'  (Her.  VIII 114).  man  sollte  nun  meinen,  dass 
anf  solchen  höhn  hin  von  Sparta  r  ine  fSrmliche  kriegserklirung  an 
Persien  oder  ein  sofortiger  angriff  auf  den  in  Thessalien  lagernden 
Mardonios  erfolj^t  aber  den  Spnrfant'rn  war  es  damals  blof??  um 
den  schein  clor  tapfrrkeit,  gegenliber  iliron  landsleuten  v.u  thun,  nn<l 
sie  iitö/en  den  spolt  des  Persers  ruhig  über  sich  ergehen.  Xerxe6 
hatte  wohl  grund  Uber  die  werte  des  berolds  in  ein  gelächter  aus- 
zubrechen: warum  stellte  Sparta  jetzt  erst  die  forderung,  da  das 
persische  beer  sieb  schon  weit  7on  der  Peloponneeos  entfernt  hatte? 
wantm  waren  die  Spartaner  sowohl  als  aooh  nach  der  scblaobt 
von  Salamis  hinter  dermanerdes  Isthmos  geblieben?  warom  kamen 
sie  ancb  jetst  nicht  hervor,  wenn  ihnen  die  Terteidigmig  von  Hellas 
so  sehr  am  herzen  lag,  wie  sie  mit  pomphaften  werten  prahlten? 

Die  folgende  erzäblung  Hnrodots  tn>pr  Xerxos'  weitern  ziip  ist 
offenbar  beeinflnszt  von  der  jungenhaften  überlieterung  der  Griechen, 
richtig  i-t  wohl  die  anp^nbe,  d;iüz  der  marsch  zum  Hellespont  in  4ö 
tagen  zurückgelegt  wurde,  dichtung  dagegen  ist  die  Schilderung  der 
drangsale  des  marsches:  ttberall  raubend  zogen  die  Perser  in  eile 
vorwtrtfl,  mnsten  in  ermangeltmg  Ton  lebensmitteln  oft  gras,  banm- 
rinde  und  blltter  essen,  dann  litten  sie  ftirchtbar  unter  krankbeiten, 
kurz  Xerxes  'brachte  von  seinem  ganzen  beere  fast  nichts  nach 
Asien',  darauf  folgt  wieder  eine  glaubwürdige  angäbe:  Xerxes  liess 
die  kranken  in  den  stftdten,  durch  welche  er  kam,  ond  befahl  sie  ta 
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pflegen,  'in  Thessalien  eitiig«  und  im  päoniscltea  Birk  imd  in  lUe- 
donien'.    wie  jedes  iiMr,  hatte  auch  das  persische  eine  anuhl 

kranke;  diese  "wurden  zwar  zuröcVrrclassen,  aber  för  ibre  Verpflegung 
alle  fürsorge  getrofi'eL,  \n  oraas  wir  ersehen«  daaz  der  20g  des  heerea 
in  guter  Ordnung  erfolgte. 

In  Maktidotiitn  fand  Xerzes  nicht  mehr  den  heiligen  wagen  des 
sonnengoUes ,  den  er  hier  hei  dem  zuge  nach  dem  stlden  zurQck- 
gelaaaeii  hatte,  die  Paacwen  halten  das  |iritohtige  gespaim  den  Thsa- 
kem  gegeben  and  gaben  jetst  an»  es  sei  von  den  nOrdliehen  Thrakern 
YOn  der  weide  weg  geraubt  worden,  diese  erilUnng  Herodots  ver^ 
dient  glauben:  denn  die  um  den  Strynon  wohnenden  Völkerschaften 
voll  unbändiger  freibeitslust  machten  seit  langer  zeit  den  Persem 
viel  zu  schaffen,  viel  mehr  als  die  Griechen,  die  durch  ibre  Zwie- 
tracht leicht  zu  bekämpfen  waren,  zur  berubigung  der  Thraker 
sollte  wabr^cheinlicb  das  beer  des  Artabanos  dienen. 

Es  gab  verschiedene  erzählungen  über  den  rUckzug  des  Xtn  xe^. 
schon  Herodot  w^det  sieh  gegen  die  flberlieferung,  der  kOnig  habe 
%a  Elon  am  Stiymon  ein  schiff  bestiegen,  um  nach  Asien  sn  fohren, 
nnd  dem  Hydames  die  ftthrung  des  heeres  zum  Hellespont  Über- 
tragen, allerdings  war  Hjrdames  der  oberfeldherri  aber  Xerxes  blieb 
beim  beere ,  wie  Herodot  klar  darthut.  ebenso  weist  dieser  die  be- 
hanptun^T  der  Äbderiten  zurück,  der  könig  habe  zuerst  in  ihrer  Stadt 
seinen  gürtel  gelöst  'auf  seiner  flucht  von  Athen*,  diese  Übertrei- 
bung erscheint  auch  dem  Herodot  zu  stark,  die  Abderitcii  waren 
übiigeuä  üubzeibt  peräerlreundlicb,  und  der  künig  ächloa^  mrt  ihnen 

gaatfreondscbaft  imd  besebenkia  sie  mit  goldoiem  sftbel  und  torban. 

Der  kOnig  zog  also  mit  seinen  truppen  snm  Hellespont.  aber 
hier  tSmd  man  nieht  mehr  die  beiden  sohiffbrttcken,  denn  der  stürm 
hatte  sie  lerstört«  der  kOnig  nnd  seine  leute  musten  also  anf  schifien 

über  die  meerenge  setzen,  an  diesen  thatsachen ,  die  von  Herodot 
"berichtet  werden,  ist  nicht  zu  zweifeln.  Aiscbjlos  zeigt  eine  grobe 
Unwissenheit,  da  er  den  könig  <lie  brücke  überschreiten  iSszt.  der- 
artige irrtümer,  wie  sie  bei  Aiiibylos  mehrfach  vorkcmmcn,  können 
keine  recblieriiguiig  durch  die  poeüscbe  freiheit  ündcn.  auch  nicht 
die  verberliehung  des  si^s  Ton  Salamis,  dorn  wenn  dort  die 
Griechen  wirklich  eüien  grossen  sieg  gewonnen  hfttton,  so  wSre 
niehta  leichter  gewesen  als  den  Perserk6nig  von  Asisn  absusehneiden^ 
snmal  schon  das  meer  die  schiflfbrOcken  serstOrt  hatte,  auf  diese 
weise  hätten  Sparta  und  Athen  die  vollste  gennglhuung  für  die  per- 
sische invasion  erlangt  imd  dem  kriege  einen  wahrhaft  glorreichen 
abschlusz  gegeben,  aber  die  Griechen  musten  nach  den  zu  lande  und 
zu  ^\a>  er  erlittenen  Verlusten  froh  aein,  dasz  Xerzes  heimkehrte, 
und  konnten  nichtä  gegen  ihn  unternehmen. 

Auch  die  kleinasiatischen  Griechen  wagten  keinen  anfttand  zur 
abwerfang  der  persischen  herschafl.  man  moss  sieh  diese  verhllt- 
nisse  vor  aogen  halten,  n&i  die  ersfthlnngen  Uber  den  nnglfioklicben 
rtteksng  des  Xerxes  nach  ihrem  wahren  wert  oder  vielmehr  nnwert 
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SU  beurteilen,  eine  durch  nsJirungsniangel,  krankbeiten  oder  andere 
Ursachen  Lerbeig»  führte  Vernichtung  oder  auflösnng  des  persischen 
beere?  hStte  ohne  zweifei  das  zeichen  gegeben  zu  einem  allgemeinen 
aufstände,  der  kleinasiiitischen  Griechen,  die  zwar  kein  drückendes 
joch  zu  tragen  hatten,  aber  doch  den  Verlust  ihrer  iruiheit  nicht  ver- 
winden konnten,  die  künde  der  angebliehen  anfime  wKre  dem  beere 
vonngeeilfc  nnd  lUktte  sieberlieh  alle  in  der  nShe  des  HellespODt 
wolwenden  Grieeben  angetrieben  den  kSnig  von  Asien  abzuschneiden 
oder  zu  überfallen,  und  selbst  nach  der  ankunft  des  königs  am 
kleinasiatischen  ofer  war  die  gelegenbeit  Eum  aufstand  noch  immer 
sehr  günstig,  denn  noch  der  überfahrt  über  den  Hellespont  soll, 
wie  Herodot  weiter  er/lihlt,  der  kleine  real  des  königlichen  beeres 
noch  mehr  zusammengeschmolzen  sein ,  da  die  Soldaten  sieb  sofort 
mit  speise  und  truiik  überfüllten,  was  vielen  den  tod  brachte. 

'Die  Übrigen  kamen  mit  Xerxes  in  Sardeis  an'  öchlieszl  der 
griecbische  beriebt,  diese  'ttbrigen'  waren jedenfblls  die  TOn  Hydames 
befebligten  gardetmppen.  ohne  dieselben  sog  ein  persischer  kdnig, 
wie  wir  ans  Xenopbon  und  andern  Schriftstellern  wissen ,  niemals 
im  reiche  umher,  und  wenn  sie  auch  durch  den  griechischen  feldzug 
an  zahl  beträchtlich  verringert  worden  wären,  so  hätte  sich  doch 
eine  hinreichende  crgänzun  ri^cmnnnscbaft  am  Hellespont  eingefunden, 
damit  der  kttnig  mit  dem  gewohulen  stattlichen  gefolge  seine  pro- 
vinzen  durcli  jjg«.  allerdinjcrs  war  das  mit  Xerxes  heimkehrende  beer 
viel  kleiner  als  beim  uua^uge:  denn  der  giöato  teil  wurde  in  Europa 
snrQckgelassen.  aber  keineswegs  ein  auf  fünf  milHonen  oder  yiele 
hnnderttansende  sieh  belanfendes  beer  war  Aber  die  beiden  sehiff* 
brücken  des  Hellespontes  nach  Europa  geftbrt  worden,  es  waren 
höchstens  150000  mann,  die  lahlreichen  troszknechte  emgerechnet. 
TOn  diesen  löOOOO  menschen  mag  ein  viertel  den  Strapazen  des  feld' 
zugs  erlegen  oder  krank  zurückgeblieben  sein,  etwa  ein  viertel  kehrte 
mit  dem  könig  heitn,  die  übrigen  ?.wpi  viertel  weilten  in  Thrakien 
und  Thessalien  zur  fortsetzung  des  kneges. 

Der  rückmarsch  des  Xerxes  hat  keine  ähnlicbkeit  mit  Napoleons 
rückzug  von  Moskau ,  womit  er  oft  verglichen  wurde,  alle  angaben 
ttber  daä  grosse  sterben  im  Perserbeere  serfiiUen  in  nichts,  wenn 
man  den  beriebt  Aber  Artabasos*  tmppen  nAber  ins  ange  fasst.  wie 
vorhin  erwähnt  wurde,  soll  Artabazos  60000  mann  unter  seinem  be- 
fehle gehabt  haben  (Her.  VIII 126).  dieser  general  verbrachte  nnn, 
nachdem  er  den  kÖnig  zum  Hellespont  geleitet,  den  winter  mit 
kühnen  kriegsunternehmungen.  er  begann  sofort  die  Unterwerfung 
der  baibinsel  Pailene,  deren  hauptstädte  Potidaia  und  Olynthos  an- 
gesehen und  blühend  waren,  nur  Fallene  war  abgefallen,  alle 
übrigen  landschaften  und  städte  blieben  ruhig,  was  wiederum  be- 
weist,  dasz  der  rückmarsch  des  Xerxes  in  Ordnung  erfolgte.  Arta- 
bazos machte  sich  nnn  sogleich  an  die  belagerung  von  Potidaia. 
da  Oljnthos  eine  sweidentige  baltnng  seigte,  griff  er  auch  diese  ' 
stadt  an;  er  nahm  sie  nach  knner  belagermig,  lisss  die  bewohner 
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nMdermachen  mid  übergab  den  pUtz  den  Chalkidem.  die  belagenmg 
dei  viel  fiiSrkeni  Poiidaia  aber  zog  sieb  in  die  iSoge  and  muste  nach 
dreimonatlicher  dauer  auf^y^^eben  werden ,  vermutlich  weil  ArtA- 
bazos  von  seinem  vorgesetzten  Mardonios  den  befcbl  erhielt  sich 
nicht  läüf^er  in  jenen  gegenden  aufzuhalten,  sondern  nach  Thessalien 
7u  raarschieren,  zuletzt  versuchte  Artahazo?  durch  benutzung  einer 
uügewöbnlicLieii  ebbe  eine  Umgehung  der  btadt,  verlor  aber,  wie  es 
heätt,  duieb  dae  snrttckkebrende  meer  und  dareb  die  mit  booten 
ber«nfahrenden  Potidainten  einen  grossen  teil  seiner  mannsobnft. 
dun  marsebierte  er  m.  Mardonios,  mit  dessen  plSnen  er  gar  niebt 
einverstanden  war.  an  der  Schlacht  von  Plataiai  nahm  er  geflissent- 
lich keinen  anteil  und  trug  dadurch  wohl  die  gröste  schuld  an  der 
niederlage  des  Mardonios    hierauf  eilte  er  aus  dem  ihm  verhaszten 
kriegäbchauplatze ,  nach  Herodot  mit  einem  beere  von  40000  mann 
(Her.  VIII  126  fF.  IX  41.  66).  die-e  zahl  wird  zu  grosz  sein,  aber 
wir  seheu  docii  autä  dt-uUicbt^Le,  da^z  seine  armee  auf  dem  mit 
Xosee  aoageflibrten  rQckmarseb  fast  gar  keine  Terlnste  erlitten 
haben  kann,  nnd  wenn  die  armee  des  Artabazos  niebt  sonderlicb 
geachwSebt  war,  ao  baben  aneh  die  flbrigen  troppen  des  Xeries 
nicht  allzu  sehr  gelitten.  Artabazos  war  im  stände  seine  mannsebaft 
sofort  zu  neuen  anstrengenden  kriegsnntemebraungen  zu  verwenden : 
er  belagerte  zwei  grosze  stSdte  und  zog  im  früblinp"  wietlerum  durcb 
die  gebiete,  die  schon  bei  Xerxe.s'  durcbzug  aller  nahruug-mittx'l  ent- 
behrt haben  sollen,  und  trotzdem  verlor  er  nur  den  dritten  teil 
seiner  mannsebaft.  dadurch  dasz  die  griechische  Überlieferung  solche 
Zugeständnisse  an  den  gescbiebilichen  Wahrheitsgehalt  macht,  ver- 
mögen wir  sie  von  ibren  vielftltigen  aosscbmttdningen  nnd  Aber- 
treibongen  sn  sftnbem. 

W1B8BADB11.   Hbimriok  WnLsaoFMB. 

72. 

ZO  THEOPHBASTOS  n6Pl  (DYTQN  ICTOPIAC. 

Im  jnhrg.  1894  dieser  Zeitschrift  s.  848  bespricht  ASch^lne  eine 
von  mir  ebd.  ä.  6ü3  vorge&cblagene  verbeoserung  zu  Tbeoi-brastos 
irfpi  9UTIAIV  tcTOpiac  I  3,  1.  die  von  ihm  dort  dargelegte  möglich- 
keit  einer  existent  des  wertes  T<^ßpfl  erkenne  ieb  gern  an^  nur  er* 
aebe  icb  daraus  keinen  vorteil  fttr  besagte  Tbeopbrast-stelle. 

Wenn  Schöne  dagegen  andeutet,  ich  hätte  mit  unrecht  das  wort 
Kpdpßri  gewöbnlicb  genannt,  da  es  doch  der  Didotsche  thesaurns  als 
ziemlich  selten  erweise,  sc  möchte  i(  h  ihn  m  ehv-n  fliesem  tliesaurus, 
abgesehen  von  ableitungen  wie  Kpapß)]eic,  Kpaußibiov  usw.,  nur 
noch  auf  die  unter  xpa^ßic  7u  findende  stelle  de«  Aüianos  und  ganz 
befconders  auf  den  ariikei  paqpavic  verweisen,  für  Aristoteles  bietet 
Bonitz  im  index  Aristot.  einige  belege,  ferner  findet  sich  Kpd^ßr) 
in  derHippokratiscben  eamlung  18  mal:  oeuvres  compUteaparLittrö 
bd.  V 1. 288. 488.  VI  266. 560. 662.  TU  32. 196. 324. 366.  VIII 104. 
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156.  192.  204.  220.  2aO.  266  u.  342  in  §  162  u.  163.  VIll  130 
£uv  Tip  Kpofißitp  X^^^pip'  Dioskorides  zugeschriebenen 

bflchem  nepl  cöiropkTiuv  sodann  eteht  Kpopßn  29  nah  I  8.  34. 45« 
91.  97.  146.  149.  164. 169  (2  mal).  170.  184. 199.  929.  231.  936 

{2mal).  II  1  (2 mal).  86.  49.  61.  67.  78.  05  (2mQl).  115.  122.  158, 

und  schlieFzlu  Ii  in  den  Oeoponika  ist  Kpa^ßn  26  mal  zn  lesen :  V  c.  1 1 

(6  mal).  Vll  31,  1.  XII  1,  2.  XIT  21,  1,  und  XII  17  nepi  KpdMßnc 

Kai  Tf|c  il  auTfic  6€paTT€iac.  ITutü^üu  (  abgesehen  vom  titel  16 mal). 

überdies  steht  noch  XII  1,  8  Kpajißiv  XeuKÖv  und  XII  1,  2  Kpa^- 

ßacTTOtpaTOV.  diese  gering  gerechnet  73  stellen  aus  drei  werken  einer 

einen  Zeitraum  von  mehr  als  tausend  Jahren  umspannenden  fach- 

Htteratur  dürften  wobl  g»nflgen  wider  die  toh  ScbOne  befaanptete 

aeltenheit  des  Wortes  Kpdpßn.  ttbrigens  braucM  man  die  mögUcb- 

keit  der  form  Tt^MßP^  ^  nicht  mebr  lu  erwei.sen,  da  dieselbe  bereiis 

lorbanden  ist  und  zwar  im  corpus  gloss.  Lat.  III  s.  583,  27  gamhris 

•  t*  hrasicü]  s.  583,  58  lamtri  -t*  bra$ica  hoc  est  ram  caulis  und 

8.  546,  48  ffnmhri  •  hrn^ka^  wozu  Job.  Schmidt  im  Hermes  XVIII 

s.  539  n.  306  noch  ciUert:  Maiheus  8il?aticufi:  cambri  't*  cauUs» 

«  « 

♦ 

I  10,  1  beiözL  es:  ö  öt  KauXoc  ujcntp  tipiiiai  KOivöiepoc*  ^x^^ 

hk  od  n^^Tfi  odb^  TouTov  olov  £via  tij&v  iroiuibiZiv.  xd  h*  Ix^i  m^v 
oÖK  del  b^  dXX'  dir^TCiov  Kttl  6ca  xpovitOrepa  Tale  ^iCaic.  das 
gibt  keinen  sinn;  es  musz  umgestellt  werden:  ^x^i  ou  Tidvta 
oxibk  TOUTOV.  Td  b*  lx<i\  iibf  odx  dcl  b^  dXX*  itr^Teiov  olov  Ivia 
Vüjy  TTOiwbuJV  KQi  öca  XPOViuuTCpa  taic  ^iZotc :  doch  haben  auch 
ihn  nicht  alle,  mancbe  bähen  ihn  zwar,  aber  nicht  fortdauernd,  son- 
dern einjährig,  wie  einige  der  krautptiao/i  n  (die  biennen)  und  die» 
welche  ausdauernde  wurzeln  habf^n  (die  perennen). 

I  12,  2  TTüV  ydp  ^x^'  Kpuciv  Tiva  kqi  ^i£iv  ibiav  i^ntp  oiKtia 
brjXovÖTi  Tutxdvei  loic  UTiOKeipevoic  Kapnoic  iLv  xoic  irXeiCTOtc 
ciiv€p9aiveTa{  Tic  6fioiÖTi|C  odx  dxpißfic  odbl  ca<p4c '  dXX'  toIc 
irepiKapfdoic  t  d  p  lidXXov  KUTCfTfaciav  XoMpdvei  xai  nii^iy  mtOopdv 
KQi  elXiKpiv^l  fj  TOÖ  x^XoO  qpucic.  das  störende  tdp  ist  eine  cod- 
jectur  Wimmers;  Aid.  und  U  haben  biö  'neo  alind  Codices  habere 
videntur*.   also  liegt  viel  näher  br)  zu  le-^en. 

III  7,  2  TO  TTf/xoc  oiov  öv  tOxt]  tu  bevbpov  (W.  oiov  ddv 
Aid.)*  öcipTTcp  dv  icxupöTCpov  Kai  ^TX^Xoiepov  fi  naxuTepov.  für 
f\  ist    zu  setzen. 

III  5,  2  ^dv  VTiö  ToO  Kuü^aioc  Xntpön  £t]paiv£Tüi  küi 
dvauEf|c  iiA  tö  ^€i2Iov.  glatter  wäre  Snpd  t^vcTat,  Yielleicfat  ist 
auch  mit  irXf^  Tf|c  iriTToeiboOc  und  ixiTVCTO  tdp  dv  pettliuv  Ti|^ 
fACT^Oei  eine  umstellnng  vorznnehmeD,  also  etwa  an  lesen :  ^<p*  l^i^pav 
b^  ^iav  auEnOeica  tav  unö  toö  KaOfiOToc  XpcpB^  2npd  tiv€Tai  kqI 
dvau£f|C  ^7t1  tö  M€i£ov  iiXr|v  Tfjc  TriTTociboöc.  biöircp  Tivk  auTÜJV 
O^  petJIOV  iXQUCl  Kud^lOII  Td  I^TCdOC*  it^VCTO  Tdp  dv  |i€i£uiv  Tl{]l 

München.  Hermann  Ötai>l£u. 
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7a. 

Zü  PLAÜTÜS  AÜLÜLABIA. 

Der  vers  Aal.  159  lautet  m  den  hss. :  sed  est  grandior  natu 
media  est  muli&ris  aetas»  hier  ist  das  erste  est  unmnglicb:  denn  eine 
und  dieselbe  person  kann  nicht  zugleich  grandior  natu  und  m  media 
aeiale  bteheud  genannt  werden,  die  aeias  quae  media  dicUur  scblieszt 
sich  nach  dem  laugniB  Cicaros  im  dato  mmor  20, 76  onmittellMr  an 
die  adiileteeniia  an;  wäu  ifnmdwr  aber  oder  wo  keiii  minvervtSndiiis 
möglieh  iat  blosz  grandior  bezeiebnet  den  anfangder  MiiefltM:  spricht 
doch  spftter  Y.  253  Megadortis  seibat  von  seiner  seneäa  aetas,  bei 
Plautus  selbst  "kommt  der  coniparativ  granäior  (abgesehen  TOn 
Cure.  118  grdndiorem  gradum  ergö  fac  ad  me  öbsecro)  nicht  weiter 
vor,  wohl  aber  bei  Terentiiis  zweimal:  Phormio  362  honM  iam 
grandior y  derselbe  der  ein  jiaiir  verse  später  (3G5)  senex  genannt 
wird,  und  Ad.  ü30  natu  grandior  von  einer  frau,  die  parert  tarn  diu 
per  ofUM»  mmp&ML^  also  Mefa  der  »medm  wenigstens  nahe  stehen 
mnss.  daram  wird  Boihe  mit  seiner  ftndenmg  des  ersten  esf  in  es 
unbedingt  recht  behalten,  dem  auch  WWagner  in  seiner  ansgmbe 
der  Aulnlaria  (Cambridge  1866)  und  CFWMüller  Plaut,  proäodie 
S.  889 f.  zugestimmt  haben,  wfibrend  die  neuesten  hgg.,  Goetz  (1881), 
PLangen  (1889),  Leo  (1885  und  1895)  und  wiederum  Goetz-SchöU 
(in  der  bihl.  Teubn.  1893)  an  est  festhalten.  Ussing  (1878)  bemerkt 
in  seinem  commentnr :  'Bothius  etWagnerus  es  grandior  scripserunt, 
quod  si  voluiä&et  Plautus,  nec  sed  posuiböet  nec  pronoxiieu  tu  omi- 
sisset.'  sehr  liebtig  \  aber  der  erste  einwand  Usst  sieh  sofort  besei- 
tigen, wenn  160  vor  159  gestellt  wird,  wohin  er  aaeh  aa  sidi 
hesser  passt,  und  dasz  auch  der  zweite  sich  mit  leichter  mühe  ans 
dem  wege  ritumen  läszt ,  wird  sich  bald  zeigen,  die  Terse  von  153 
an  sind  Tersus  Beiziani  (vgl.  über  dies  metrum  WChrist  metrik  der 
Gr.  u.  R.*  8.  348  f.),  und  rla  diese  versart  bis  v.  160  fortgesetzt 
wird,  80  hat  man  natürlich  auch  diesen  v.  159  als  solchen  angesehen 
und  demnach  ge  ändert:  so  lautet  er  bei  Goetz  und  Ijangen:  sed  est 
grandior:  nam  mülieris  est  aetas  media.  Leo  dagegen  meint:  ^metrum 
mutatur  sermonis  indoli  convenienter'  und  stellt  den  vers  her  als 
haceheisehen  trimeter  Terbimden  mit  einer  iambisehen  katalektischen 
iti^Mti  Hd  üt  grandiir  mtu:  miäiia  ai  rniüUeriB  aäas.  danim 
diese  beiden  fassnngen  wegen  des  beibehaltenen  ersten  est  nach 
meiner  obigen  ansffibning  nnmCgUeh  richtig  sind  und  ttberdies  der 
in  rede  stehende  vers  nicht  mehr  zur  reihe  der  Reiziani  geliören 
musz,  da  diese  mit  eam  si  iules  me  pöscere^  poscdm  iihi ,  frater 
abschlieszen  kann,  so  braucht  er  auch  kein  Reizianus  mehr  zu 
sein ,  und  ich  scbliesze  mich  mit  voller  Überzeugung  dem  Vorschlag 
MüUeiä  uu.  an: 

$edithi  naht  grimdior;  medM  fiiii2«eri#  adtas. 
dieser  iamblsehe  septenar  bildet  einen  sehr  passenden  Übergang  von 
den  sieben  verans  Reiaiani  au  den  Jetst  bis  som  acenenschluss  bei* 
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behaltenen  trochäiscben  septenaren.  die  MQllerscbe  fassung  em- 
pfiehlt sidi  um  so  mehr,  als  sie  das  von  Uwsing  vermiszte  pron.  tu 
auf  die  leichteste  weise  gewinnt  und  übrigens  auszer  einer  kleinen 
Umstellung  zweier  Wörter  [natu  grandior  al&ii  ffrandior  natu)  an  der 
Überlieferung  nichtä  ändert. 

Was  Ut  Htm  aber  mit  7, 161  so  maehea?  M3S,  N4m  ntm  «n» 
me  UiAinogart  Uf  EV,  Inmo  siguid  u^s^  roga,  Megadmroa  fragt 
■aüie  soll  waater«  ob  ar,  ohna  ibran  aDwillan  an  anregan,  «aa  firaga 
an  sie  riebtan  dürfe,  und  Eunomia  bejaht  es.  wo  ist  denn  im  un- 
mittelbar folgenden  eine  frage?  quid  dubitcLS  usw.  wird  man  docb 
wahrlich  nicht  als  eine  solche  ßn^^ehen  dOrfen,  auf  Hie  eine  antwort 
erwartet  würde,  vor  vielen  jähren  ßcbon  habe  ich  mir  notiert,  dieser 
vers  161  müsse,  natürlich  mit  vertauscbung  der  persoiiennamen, 
unmittelbar  vor  ¥.  170  gestellt  werden,  dann  antwortet  Megadorus 
in  den  erstan  drei  versen  162 — 164  noch  in  demselben  ironischen 
tone,  in  dem  er  biabar  das  anerbiaken  sainar  aabwastar  in  bezug  einer 
beiist  Qberbaapt  abgelabnt  batta  (iob  kann  daber  auab  die  annabt 
von  Wilamowitz  und  LeOy  die  verse  161 -»164  seien  verdächtig, 
durchaas  nicht  teilen),  von  v.  165  an  aber  emstlich:  'ich  will  dir, 
Schwester,  die  mühe,  die  du  dir  zu  meinem  vrmeintlichen  besten 
gegeben  hast,  ersparen,  von  einer  frau  mit  reicher  mitgift  will  ich 
überhaupt  nichts  wissen,  da  ich  voa  haut,  aus  vermögen  t^enug  be- 
sitze, aber  —  und  hier  begannen  die  verso,  deren  au:»[dii  Langen 
richtig  Ternratet  hat  —  beruhige  dich:  icb  baba  mir  bareiia,  obna 
dicb  um  deine  mainnng  zu  befragen,  meine  kflnftige  fran  aalbst  ana* 
gasnebt.'  bietnn  soblieast  sieb  nun  dar  oben  bes|irocbene  Taia  161 
nnd  des  Megadorus  antwort  in     170  ff. 

Der  bessern  ttbersidit  wegen  und  weil  ich  auch  in  andam  Tarsen 
einige  Änderungen  für  n^■1i^'  halte,  lasse  ich  hier  die  ganze  bcene, 
die  (lort?  mit  vollem  recht  eine  *scaena  perdif^uilis*  nennt  (nach- 
dem ^chon  KiUchl  opusc.  II  s,  283  sie  ala  eine  *ohne  zweifei  sehr 
unvollständige'  bezeichnet  halte),  im  zubummenhang  folgen,  und 
awar  ohne  jegliche  bemerkung.  die  fscbmänner  werden  schon  selbst 
saban,  waa  ich  von  andern  entiabnt  baba  und  was  mein  mgantum  ist. 


EVNOMIA  MEQADORVS 


EV.  Velira  te  arbitr4ri  med  bäte  nerba,  fr4ter, 

me&lt  fi(l6i  tuaKquo  rbi 

cau&»  faeere,  ut  a6quomst  germänam  sorörem. 

quamquam  baüd  falsa  süm  no^  odiösas  hab6ri: 

nam  mültum  loqu&ces  merito  ömnes  hab^mur, 

ncc  üUam  profecto  repertam  esse  mütam 

<^aut^  bödie  die6nt  mnlierem  <^aüt^  nllo  in  saÖelo. 

uenim  hdc,  frater,  ünum  tam4n  oogit&to, 

tibi  proinmim  ma  mibiqua  essa  it6m  te. 

ita  a6quomst  quod  in  rem  esse  utrique  arbitr6mur 

et  mihi  te  et  tibi  ^me^  con^ülere  et  mon6re. 
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neque  dccnltam  hsb6ri  id  oeque  p^r  metum  massAii, 
qoin  participem  p&riter  ego  te  6t  tu  me  f4oiM. 
eo  nunc  ego  secrcto  foräa  te  huc  sediixi, 
uii  tuam  rem  ego  t6cQm  hic  loquerör  fatuiliarera.  ^ 
ME.  ^Age^  dä  mihi)  femiau  uplumüi  manum.  EY.  Vbi  east?  quis 

esst  nam  öptuma?     136  186 
ME.  Tn.  EV.  TAne  ala?  ME.  8i  ii6gas,  nego.  £V.  Deoet  t^aidem 

um  pröloqiii.  167  188 

Bulla  6ligi  pot«8t  öptuma:  nam  alia  alia  peior,  fräter,  est.  188  140 
M£.  idem  ego  lirbitror,  neo  tibi  <]iied>  adQon&rier 
oertdmst  de  istac  re  umqn&m,  soror, 

EV.  Da  mi  operum  ,  amabo. 
ME.  Tuast:  utere  atque  laipera  <(raihi)> ,  biquid  Iiis« 
EV.  Id  quod  in  r6m  tuam,  Qn&ti  urbitroii 

te  id  möidtüm  aduento.  146 
ME«  Soror,  möre  tao  &ct8.  EY.  Ficta  nolo. 
ME.  Qoid  6st  id,  sor6r?  EV.  Quod  tibi  sempitAnram 
salütare  ^it:  libeiis  procreiildis 
(ita  di  faxint!)  uolo  te  üxorem 

domnm  dücere.  ME.  Ei  occidfs.   EV.  Quid  ite?  160 
ME.  Quid  mihi  misero  cerebrum  üxcationt 
tua  dicta,  soror:  lapides  loqueriö. 
EV.  Heia,  huc  face  quod  te  iiibet  soror.  ME.  Si  lübeat,  faciam. 
£V.  In  rem  höc  tuamst.  ME.  Vtqaid6m  prius  quam  ducam  emoriar. 
sed  bis  Ugibus,  siqu&m,  soror,  <mihi>  als  dere,  daoam:  165 
qaee  a6ni«i  crae,  pec6iidie  for&s  feratur, 
bis  legibus  quam  öis  dare,  cedo:  nüptam  adorna. 
EV«  Cum  m^xama  possdm  tibi,  frat6r,  dare  dote: 
eam  si  iubes  me  poscere,  posc4m  tibi,  frater,  160 
sed  6s  tu  natu  grändior;  medi&st  muHeris  aötaa.  159 
ME.  Pöst  mediam  afiiattjm  qui  media  dücit  uxor6m  domumi  162 
si  e^Ltn  senex  anum  praegnatem  torLuito  föcerit, 
quid  dubitas,  quin  sit  paratum  nömen  paero  Pöstamus? 
B^e  ego  isiimii  sor6r,  laboren  d6niam  et  demiao4m  tibi.  166 
6go  nirtate  denm  6t  maioram  nöstnun  diaes  tAm  satis. 
Isias  magnas  f&ctiones,  änimos,  dotes  d&psiles, 
clamorsoi  ebar&ta  nebicla,  imperia,  pallas»  ptirpuiam 
nü  moror,  qoae  in  s^ruitatem  sümptibns  redig^t  ninw. 

*         ♦         ♦         *         ♦         ♦  * 

EV.  Nüm  neu  uis  me  iat6rrogarti  te  ME.  Immo  liquid  uis,  roga.  161 
EV.  Die  mihi,  si  audes,  qnia  east  quam  uis  dikcere  uzozem? 

ME.  iloqoar.  170 
nostin  bunc  senem  Eüclionem  ex  pröxumo  paup6rculam? 
EV.  Nöui,  hominem  baad  malüm  mecastor.  ME.  J^iis  oapio  filiam 
nirginem  milii  dteponderi.   u6rba  ne  &Gi4s,  soror« 
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scio  quid  dictora's:  hanc  esse  paüperem.  baec  paup6r  placet. 
£y.  I)i  bene  uortant  1  M£.  Idem  ego  spero.   EV.  Nümquid  me 

<raliiid>  uis?  ME.  \a\e.  175 

EV.  ti  tu,  frater.  ME.  figo 

86d  eccQin  ^tddeo^ :  n68cio  unde  söse  homo  recipit  domum. 

Naebtriglieli  habe  ieb  noch  £b  bemerken,  dm  mein  freond 

Fritz  S  cbGll  m Heidelberg  den  vers  159  so  zu  ändern  vorecblfigt: 
iME.}  Sed  At(fw  ea>  miu  grändior»  <£F.>  Medidtt  mulieris  aäas. 

eine  änderung  die  in  den  Zusammenhang  auch  vortrefiflich  passt. 
icb  Qberlasse  andern  die  entscbeiduog,  welcber  der  beiden  Torscblfige 
den  Torzng  verdiene. 

hlLKUDliü.  ,.  ALFEBP  Fl^ECKElSEN. 

74. 

|ZÜ  CA£SAH  DE  BELLO  GALLICO. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  bes.  der  olasee  ß  viele  znaStse  haben, 
welche  sich  in  der  elasee  «t  nicht  finden,  diese  snsitze  sind  von  ver^ 

scbiedenem  werte;  daher  sehen  wir  auch,  dasz  Meusel  ihnen  gegen- 
über sich  oft  ablehnend  verhält,  gebilligt  wird  jedocb  von  ibm  und 
auch  von  andern  neuprn  h^ti.  (?.}}.  Herzog,  Kleist,  Ffi^'ner,  Kühler) 
de  h.  Göll.  140,  1  t  Uttum  ajpwd  eos  pudor  atque  officium  an  iimor 
plua  valeret  \  phiö  ß,  om.  a.  diejenigen  hgg.,  welche  bich  unbedingt 
an  tt  halten,  zb.  Kipperdey,  Holder,  Kraner  lassen |}{u5  weg;  der 
sinn  verlangt  es  aacb  nicht,  denn  vakn  ist  —  'geltnng  haben',  nnd 
Caesar  sagt,  er  wolle  möglichst  bald  erkennen,  ob  bei  den  Soldaten 
ehr-  und  Pflichtgefühl  oder  Inrcht  geltung  habe,  hersche.  doch  hat 
jeder,  der  die  stelle  sich  laut  vorlieut,  das  gefühli  dass  die  concinnitftt 
des  satzbaus  gegentiber_pwrforö^(/we  of/rcium  noch  einen  zusatz  zu  fitnor 
verlange;  aus  diesem  zu.-atze  \l Ann  plus  entstanden  sein.  Sivf  plns 
valcre  war  leicht  zu  kouiuien,  da  mtUtutn^  plaSy  jAvrimum  valere  all- 
gemein tiblicbü  pbrasen  waren,  wenn  auch  Caesar  wiederbülttnuZ/titfi 
und  fiurimum ,  doch  nirgends  sonst  plus  valere  gebraucht,  auch  an 
dem  oomparativ  im  fragesats  brauchte  man  keinen  anstoss  sn  nehmen : 
vgl.  AndircBen  sn  Cic.  epist.  IV  7, 4;  wir  haben  eine  art  ansgleich 
sweier  consimetionen :  uinm  pudior  atpte  offkium  a  n  tiiMr  9deni 
nnd  uirttm  iimor  plus  väkrd  quam  pudor  oiqu»  ofßäum  ;  aus  der 
ersten  ist  an,  aus  der  zweiten  phts  entnommen,  mir  scheint  jedoch 
plus  nti;-  soUis  entstanden  zu  sein;  so  ist  gegentiber  pudor  atque 
officium  Uuszerlicb  und  innerlich  das  richtige  gegenge wicht  geschaffen. 
Caesar  will  wissen,  ob  bei  seinen  Soldaten  noch  ehr-  und  pflicbtgelühl 
oder  nur  noch  furcht  hersche.  aus  solua  konnte  leicht  plus  ^ut" 
stehen,  da  beide  werte  gleichen  ansgang  haben;  der  ansfall  in  «  kt 
vieHeicht  durch  das  nachfolgende  säam  veranlasst 

BaBTATT.  Joair  HnnitAMM  Sobhals. 
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76. 

DEB  ÜNTEBGANa  DEB  FABIBB  AM  GBEICEEA. 
an  Ovidiat  fMÜ  II  196  ff. 


Dass  die  tfaditioa  über  den  au&zug  und  den  Untergang  der 
Fabier  dmeh  die  familienttberliefemng  beeinflont  wi  und  ifaren 
gewlbramami  an  dem  geaehiditeobreiber  Fabina  Pietor  habe,  wird 
wohl  allgemein  zugegeben,  cnd  so  denn  ancb;  daas  der  auszug  des 
gesoblecbtes  schwerlich  ein  freiwilliger  gewesen,  Tielmehr  durch 
•innere  krison'  veranlaszt  sein  dürfte,  das  Übergewicht  der  Fabier, 
das  sieb  zii  einer  art  Oligarchie  *::fe*ta]tet  hatte,  indem  sie  in  den 
jähren  d.  st.  269  bis  275  stets  den  öinen  consul  stellten,  habe  oino 
reaction  hervorgerufen,  welche  das  geschlecht  endlich  zur  auswandu- 
rung  zwang,  fraglich  ist  nur,  von  welcher  seite  diese  reaction 
ansgieng. 

Die  Terorteilnng  des  8p.  Casslas  nnter  dem  oonsnlate  eines 
Fabiers  dnrch  einen  Fabier  als  richter  Aber  bochverrat  hatte  den 
gmnd  für  die  grösze  des  Fabischen  hauses  gelegt  in  den  Fabiem 
fanden  die  patricier  die  energischen  Vorkämpfer  gegen  die  jähr  um 
jähr  erneuerten  agrarischen  agitationon  der  tribunen,  und  wenn 
dann  gerade  von  jenem  Kaeso  Fubius,  der  den  Cas^ius  verurteilt 
hatte,  berichtet  wird,  dasz  er  als  consul  im  j.  275  plötzlich  seinen 
Charakter  geändert  und  eine  ackei  Verteilung  im  sinne  des  Casäischen 
gesatiea  beantragt  habe,  aber  anf  den  widsratand  sdner  patrioiaeben 
atandeBgenoesen  gestoazen  sei,  so  dringt  sich  wohl  der  Terdacht 
auff  daez  diese  volksfreundliche  Umwandlung  dem  Kaeso  nur  von 
der  familientradition  und  ihrem  wortflihrer,  dem  gescbichtschreiber 
Fabius,  angedichtet  sein  dürfte. 

Inzwisrhen  hatten  die  Fabier  in  den  kriegen  insbesondere  gegen 
Veji  sich  mit  rühm  bedeckt,  und  da  es  trotzdem  zu  keinem  ent- 
scheidenden siege  gekommen  war,  erbieten  sie  sich  im  folge ndeii 
jähre  mit  ihrer  hausmacbt  aliein  den  krieg  gegen  Veji  zu  führen, 
ob  dieses  bocbhörzigen  entschlusses  soll  natürlich  das  volk  den  Fabi- 
sehen  stamm  snm  himmel  erhoben  haben  (Lin  II  49,  1);  aber  das 
▼erhaben,  mit  dnem  hKnflein  toh  806  mann,  wobei  solbstversllnd- 
lieh  die  dienten  mitgesKhlt  sind,  den  krieg  gegen  das  mflobtige  Veji 
zu  führen,  ist  an  sieh  so  nnglaoblich,  dasz  man  mit  grnnd  einen 
andern  herrrf^ng  vermuten  rausz.  auf  einen  solchen  weist  die  stclly 
bei  Festus  hin  s.  285:  religioni  est  quihusdam  portaCarmentali  cgrcdi 
et  in  aede  lani,  quae  est  exira  cam,  senalum  haheri:  quod  ea  cgn:ssi 
sex  et  trecenli  Fahü  apud  Cremeram  omnes  interfcdi  sunt,  cum  in 
aeäe  lani  S,  C.  factum  esset ^  uti  proficisccrenim.  alierdiiigs  lassen 
auch  Li?ins  (II  48,  8  ff.)  nnd  Dionysios  (IX  15)  die  httuptliugc  der 
Fabier  snr  mnie  sieben,  npi  dem  Senate  ihr  Torhaben  zu  verkOndigen ; 
aber  ans  der  rttbrung  nnd  dem  bei&U,  mit  dem  die  ySter  diesen 
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bochberzigen  entscblasz  ectgegonnabmen,  wird  man  scbworlicb  einen 
bcwblu^z  herauhhörpn  dürfen,  der  die  Fabicr  zum  nuszwge  zwang. 

Unrichtig  in  der  btr^lc  des  Festig  ist  nllürdings,  dasz  von  einem 
senalbbeschlubz  im  tempel  des  Janus  uie  rede  ist,  da  dieser  erst  durch 
C.  Duilius  im  ersten  puniscben  kriege  erbaut  wurde,  ist  es  aber  der 
platz,  den  später  dieser  tempel  einnahm,  an  dem  die  erinuerung 
emea  betoUaases  Aber  den  anasng  der  Fabier  bafteie,  «ad  kaim  dann 
■elbstversiliidticb  aicbt  mebr  an  einen  etwa  anf  dieeem  platie  anter 
freiem  bimmel  gefaszten  BenatabeBcblnsz  gedacht  werden,  so  ergibt 
aiob  wohl  der  aehlnsz,  dasz  nur  eine  auf  dteaem  platze  tagende  ^olka- 
versam!unp,  ein  concilium  plebi$\  den  betreffenden  bescblusz  gefasst 
haben  kann,  mit  recht  durfte  von  der  plebs  gegen  die  Fabier  die 
klage  erhoben  werden,  dasz  sie  die  ausfOhrung  des  Cassiscben  acker- 
gesetzes  vereitelt  hätten,  und  mochte  auch  ein  gegen  sie  gerichteter 
beschlusz  der  rechtskraft  entbehren,  so  war  er  doch  eme  drobung, 
nnd  es  begreift  aieb,  daai  wenn  aaöh  idobt  das  ganze  Fabiache  ge- 
soUecbt,  so  doeb  diejenigen  von  ihnen,  welche  als  consnln  die  agm- 
risdien  agitationen  mit  gewaltunterdrficktbatteni  noi  sebllnunerem 
in  entgeän,  sieb  tarn  freiwilligen  eitl  —  scUnmOaUo  —  geswnngen 
sahen.' 

Anders  als  in  der  familientradition  lautete  im  munde  des  Volkes 
die  erinnerung  an  diesen  auszug:  porta  scrlrrata  hiesz  der  bogca 
desCarmenta-tbores,  durch  den  sie  gezogen  waren,  wie  vicus  scdf  rafus 
die  gasse  hiesz,  an  der  die  ermnei  ung  an  die  scbandlbaL  der  Tuilia 
haftete,  und  campM§icekrai^d»t  platz,  auf  dem  die  pfliobtTergessenen 
Yestalinnen  eingegraben  worden,  nnter  diesen  umstinden  erUirt 
sieh  wohl  aneh,  wenn  berichtet  wird,  dasx  der  consnl  T.  Henenins, 
der  unweit  von  der  Cremera  sein  lager  halte,  den  ausgestoäienen 
keine  hilfe  gebracht  habe  (Liv.  II  52,  3.  Dion.  IX  23.  27).  was 
dann  Über  die  anklage  des  Mencnius  durch  die  tribnnen  und  <eine 
Verurteilung  zu  einer  geldatrafe  und  weiter  über  seinen  bald  darauf 
aus  schmerz  Über  diese  Verurteilung  erfolgten  tod  berichtet  wird, 
ßtammt  ohne  zwuifel  aus  Fabischer  tradition. 

Es  kt  daher  auch  kaum  glaublich,  dass  der  tag,  an  welchem 
die  anagestosaenen  Fabier  nntergiengen ,  als  dies  ater  sei  bcieicbnei 
worden  vnd  dass  es  derselbe  gewesen,  an  dem  später  ancb  die  nieder- 
lege an  der  Allia  stattfand.  Schwegler  (KG.  II  s.  752)  will  darin 
eher  'subjective  GOmbination  als  historische  Uberlieferung'  erblickien« 
fraglich  ist  nur,  wie  Ovidius,  dessen  erzählung  sich  im  übrigen  eng 
an  Livios  anschlieszt,  abweichend  von  diesem  und  von  der  tradition 


'  der  platz  vor  porla  Cnrmentali«  ibt  ders!  )hc,  von  dem  »  h  bei 
Livius  III  64,  IS  lidiszl:  ea  omnia  in  pratvt  Flaminiu  concilio  plebis  acta^ 
qvem  ntaui  eireum  Fiaadnüm  appellant.  '  schon  Dion.  IX  28  sprieht 
rlio  vprnnitiMi'r  Äiis,  i^nsz  nnr  die  1  rüflor,  die  sieh^^n  jahro  liinter 

eiDHMder  cousuln  waren,  Kaeso,  Marcus  und  Quintns  Fabius  mit  ihren 
waffenftblgen  naimwi,  nicht  aber  mil  Ihrem  ganaen  gesohleebte  aua- 
ffMOKea  selcD. 
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Oberhaupt,  als  tag  des  Unterganges  df  r  Fabipr  die  iden  des  februar 
bc7P?chnen  konnte,  ein  Irrtum,  die  Verwechslung  etwa  d»'s  tagesdes 
auszuges  mit  dem  des  Unterganges,  scheint  um  so  mehr  ausj^^'t  schlössen, 
als  ja  Ov.  durch  beiue  verscbwftgerung  mit  dem  Fabibchen  hau^e  Uber 
die  itit  niiterricbtet  sdii  mnate,  m  der  die  Fabier  die  erinnerang  an 
die  aa  der  Gremera  gefSaUenen  ahnen  feierten,  geeohali  dies»  wie  es 
bOoIiat  wahrscheinllcb  iet,  m  der  seil,  wo  llberbaiipt  die  Manen  der 
altTordem  der  geschlecbter  gesühnt  wurden,  also  zur  zeit  der  mit 
den  iden  des  februar  beginnenden  parentalien ,  so  erklärt  sich ,  wie 
dieser  t»cf  im  Fabiscben  hause  selbst  zam  erinnemagstage  des  nn» 
giacks  an  der  Cremera  werden  konnte. 

Die  stelle  der  fasli^  in  der  bich  tuebrfacbe  kritische  schwierig* 
keiten  finden ,  laotet  naeb  der  berkOmmlicheo  ttberlieferung : 
n  IBbhaeefuUüladkBiinpM  VeietiiibM  armb 
Ur  wtihm  FaSbn  ter  cedäere  <hio. 
MM  domus  vires  ä  <mm  tutaperai  urbis: 

sumunt  gentües  arma  professa  manus, 
cgrcditnr  rnstris  miles  generoaus  ah  tedem, 
SOO     e  quis  (lux  ficri  quüibd  apius  erat. 

Carmentis  portae  dextra  est  via  proxima  lam. 

we per  hanc  noli^  (^uisquis  es:  omen  habet, 
tUa  fama  refert  Fahios  exisse  trtcentos. 
poria  ffoeat  culpa ,  ied  iamm  omen  habä, 
da  das  leiste  distiebon  in  den  bessern  bss.  (cod.  Begin.  Ursin.)  fehlt, 
haben  Merkel,  Peter,  Otttbling  dasselbe  als  unecht  verworfen,  wBh- 
rend  Riese  nnr  den  pentameter  als  abgeschmackt  strich,  der  hexa- 
meter  Ula  fama  refert  usw.,  ist  n'her  nicht  nur  *non  spemendns*,  wie 
ihn  lucse  nennt,  sondern  durthiins  notwendig,  da  man  sonst  nicht 
begreift ,  weshalb  überhaupt  das  tbor  und  das  ihm  anhaftende  omen 
erwähnt  wird,  wenn  dieser  vers  in  den  bes^icrn  hss.  fehlt,  so  kann 
der  grund  wobl  nur  d6r  gewesen  sein,  dasz  der  zugehörige  penta» 
aaeUHT  ansgefiülen  war«  bea«btet  man  nnn,  dass     199  egnäUur 
cttstris  mäeB  gemrotm  ab  itäum  nnr  eine  siemlicb  aifeetierte  nm- 
schreibung  von  v.  198  ist:  sumimd  gentües  anna professa  manus^  so 
dürfte  wohl  der  verdacht  der  unechtheit  den  v.  199  treffen,  und  dies 
um  -0  mpbr,  als  auch  der  pentümeter  mit  seinem  e        sich  schlecht 
an  milcs  gcncr&sus  oder  castris  cx  isdcm  ansehlicszt.   der  richtige 
platz  für  den  pentameter  kann  nur  nach  v.  203  sein: 
üla  fama  refert  Fahiost  exisse  irecentoSy 
e  quis  dux  fieri  quilibet  apius  erat. 
Hoch  immer  streitet  man  aber  die  lesart  von  ▼.  301 ,  ob  Cor- 
mmU$  portae  dessira  esi  via  proxima  Xano,  wie  die  mebrsabl  der 
bessern  hss.  bietet,  zu  scbreiben  sei,  oder  CarwtenHa porlao  dextro 
est  via  proxima  iano,  gegen  letztem  tczt  spricht  mehr  als  km  grund, 
zunächst  der,  dasz  proxima  in  seiner  localen  relation  unverständlich 
ist,  da  das  ziel,  die  Cremera,  noch  gar  nicht  erwfthnt  ist.  weiter 
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masz  befremden  dasz,  wenn  übe}  liaupt  von  zwei  wegen  die  rede  sein 
kann,  wo  es  sich  nur  um  einen  doppelten  darcbgang  für  denselben 
weg  bandelt,  gerade  der  darch  den  rechten  bogen  führende,  alsa 
vom  ^ber  welter  abliegende  und  eomit  aaeb  von  dem  liele  relaÜT 
entferntere  als  der  nlcbste  bezeichnet  wird,  dm  kommt  daex  es 
im  folgenden  verse  UHÜitire per  hanc  noH,  sondern  |)er  hunc,  sc 
ianum^  heiszen  mflste,  wie  auch  Ebwald  in  Bnrstans  jahresber.  XLIH 
8. 171  bessern  wollte. 

Gleichwohl  soll  die?c  lesart,  wie  Peter  meint,  gegenf5ber  der 
andern:  Carmentis portae  dextra  est  viaproxUna  Jano^  von  Becker 
EA.  I  s.  138  'jedem  zweifei  entrückt*  sein,  da  es  sich  bei  diesem 
Wortlaute  um  die  nähe  des  als  lanus  ad  ihcairum  Marcelli  be- 
seiebneten  tempeU  bandelt ,  so  meinte  Beober,  weil  swiseben  dem 
tbeater  und  der  Stadtmauer,  also  auch  der  porta  Gsrmentalis  das 
forum  Olitorium  lag,  dass  es  unmöglich  sei ^  wo  man  eiob  aneb 
das  ihor  denken  möge,  es  in  die  nühe  des  tbeaters  und  mitbin  des 
Janus-tempels  zu  bringen,  dasz  diese  topographische  argumentation 
nicht  eben  zwingend  ist,  erhellt  schon  daraus,  dasz  ein  anderor  topo- 
graph,  Jordan  (I  1  s.  239,  74),  sich  gegen  Becker  für  die  lesart 
dextra  erklärt  und  so  selbst  die  worte  des  Liviu^  TT  49,  8  infelici  via 
dexlro  Jano  portae  CarmetUalis  profeäi  interpretiert  bat:  *80  dasz 
der  Janus-tempel  zur  rechten  war*,  sn  bedauern  ist  nur,  dasz  sich 
Jordan  weder  an  dieser  stelle  nocb  aneb  in  dem  artikel,  auf  den  er 
yerweist,  Hermes  IV  s.  334,  des  genauem  Aber  die  läge  des  Jimiiis 
ad  theatrum  Marcelli  oder  lantts  in  foro  holüorio  (topogr*  ao.)  aus- 
gesprochen hat.  dasz  der  tempel  auf  diesem  forum  gelegen  babe, 
also  auf  dem  platze,  den  die  Stadtmauer,  der  Tiber  und  die  vom 
Carmentn  tbore  nach  dem  Marsfeld  führende  strasze  begrenzten, 
dafür  fehlt  es  an  jedem  zrngnis.  beachtet  man  ferner  dasz,  wenn 
der  tempel  auf  diesem  platze  sich  befunden  hätte,  er  dann  gleich 
dem  tempel  der  Pietas  und  einigen  andern  tempeln  und  gebäuden 
bei  dem  bau  des  tbeaters  bfttte  weieben  mflssen  (Plinins  n,  VII 121 . 
Gass.  Dion  XLIII 49.  Becker  I  s.  603,  71),  so  dOrfte  es  wabrsebein- 
licher  sein,  dass  der  tempel  dem  tbeater  gegenüber  auf  der  reebten 
Seite  der  vom  Carmenta-thor  kommenden  strasze  gelegen  hat.  dann 
sind  es  die  praia  Flamimat  denen  der  tempel  stand,  also  jener 
platz,  auf  dem,  wie  ich  oben  nachzuweisen  suchte,  dt»r  die  Pabier 
zum  fortzug  zwingende  beschlus/.  musz  gefüszt  worden  sein,  und  es 
ist  dann  wohl  auch  kein  zufEÜl,  dasz  0?.  bei  dem  uoglücksihor  des 
nahen  Januä  gedenkt. 

WiBM.  Emamuel  Hoffmann. 
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ni  17, 3  iMen  wir  in  den  bse.  and  ausgaben:  atquit  At9|MMdtf 
aOm»  Aderei  Ebmwoe»  LexomiiqM  Bmal»  kämfeetOy  guod 
auetores  bdU  eue  »olehanty  porias  damenmi  segne  cum  Viru 
davice  eoinumerufU.  erklftrt  wird  die  auffallende  construction 
auctores  esse  nolebanty  bezogen  auf  f:enn{u,  aus  dem  collecti- 
vischen  sinne  des  letztern  wortes  (constructio  ad  sensum).  als  haupt- 
stütze  für  diese  behauptung  zieht  man  I  2,  1  herbei:  civitati  pcr- 
suasUf  ui  de  finibus  suis  cum  omnibus  copiis  exirentf  wo  der  plurai 
um  80  geaieherter  ersobeint,  alä  es  gleieb  darauf  bete:  idkoefaeHiim 
Hb  penuoHt^  ich  kann  nooh  mit  folgender  beglaabigten  stelle  anf- 
wslrten:  1 17^2  BeditioMiäqueimprobaoraHommul^ 
däerrere,  ne  fruwuMtum  conferant^  quod  dcheant  nnd  fttge  aber- 
dies  hinzu  V  55, 2  tiegue  tomett  uUi  civitati  Qermanorum persuaäeri 
potuU,  ut  JRhenum  fransire(nyf,  ctim  sc  bis  cxpertos  dicerenty 
wo  die  hßs.  und  ausgaben  zwar  Irunsiref  bieten,  transircnt  aber,  wel- 
ches tibri).'en8  schon  ein©  alte  et  njuctur  ist,  wegen  des  folgenden 
dicerent  durchaus  geboten  erscheint,  um  so  mehr  aib  nach  dem  Zu- 
sätze Germanorum  dieser  plur.  nichts  auffallendee  hat.  ich  kOnnte 
ebenfalls  I  15,  1  hminfugen:  idem  faeU  Caesar  equiiatumg^ 
omwewt  od  mmienm  quatlmr  mSmm^  qnmk  ex  mmti  praolmeia  d 
Baedms atque  eorum  sociis  coactum  hahehat,  pracmiUit,  qui  videant^ 
guas' i» partes  hosies  Her  faciatU;  doch  tritt  hier,  abgegeben  von  dem 
grois-/en  abstände  des  relatifsatzes  fjut  rideanf  von  seinem  be^iebnnp'a. 
Worte  equitatumy  als  bestimmender  grund  für  den  piur.  meiner  an- 
sieht nach  noch  der  besondere  umstand  hin/u,  dasz  die  vurlii  lto 
Caesars  für  coucmnen  satz-  und  gliederbau  wie  an  vielen  anUeiu,  so 
auch  an  unserer  steUe  {videant  —  faciant)  ausschlaggebend  gewesen 
ist  (vgl.  dagegen  I  24,  1  eguiiaUmgue,  qui  suetineret  hoeHim  im- 
jMfiMn,  mimt},  damit  dürften  aber  aoch  die  stellen,  die  itgendwie 
dazn  angethaa  scheinen,  um  als  beweise  fOr  das  Vorhandensein  einer 
derartigen  mstraction  bei  Caesar  dienoi  sn  können,  erscbOpft  sein: 
denn  wenn  man  etwa  auch  V  31,  1  comprehendunt  utrumque  et 
orantf  ne  5-i/a  dissensimie  et  pMinacia  rem  in  sunimu})h  perictdum 
deducant  hierher  rechnen  wollte,  so  wäre  dem  entgegenzuhalten, 
dasz  sich  hier  die  sache  insofern  anders  verhält,  als  gemäsz  der  ver- 
liebe Caesars  die  verba  des  bittens  und  mohnens  ohne  objectza  con- 
stmieren  (da  sich  ja  dieses  ans  dem  subject  des  abhSngigen  sataee 
von  selbst  ergibt) ,  uintmque  nor  sn  comprehmdunt  gehOri  nnd  bei 
deducant  die  bMden  mttnner,  um  die  es  sich  hier  handelt  (Oötta  and 
Sabinas),  dem  geiste  des  Schriftstellers  als  swei  getrennte  personeil 
vorschweben,  dieselbe  verliebe  Caesars  macht  es  uns  sehr  wahr- 
scheinlich, dasz  1,  9,  1  unter  annähme  einer  interpolation  zn  lesen 
ist:  idoncos  nacfus  homines,  per  quos  ca,  quae  veüet,  ad  cum  per f er- 
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rentur^  peiii  [ah  utroqtic],  quoniam  Pompei  mandala  ad  se  dettderini, 
ne  graventur  sua  quoguc  ad  cum  posttdata  deferre.  hier  kommt 
noch  der  umaiaud  hinzu,  dasz  nach  einem  vorhergehenden  participial- 
sati,  bemdeni  wciti  nachts,  das  objeci  desselben  in  dem  ttbeigeord* 
neten  satze  nur  dnreh  das  pron.  dem«  in  irgend  einem  casus  wieder 
aofgenommen  wird,  hier  also  nicht  ah  wtrcqMf  sondern  ab  Iis  am 
platze  wKre;  vgl.  Y  42,  2  quosdam  de  essercUu  naeti  capHwa  ah 
his  docebantur.  I  68,  3  naviadnm  .  .  n actus  eaprofugit.  wenn 
ferner  von  Doberenz-Dinter  und  Flij^nor  verwiesen  wird  auf  II  6,  2  f. 
quod  ium  facile  ßehat.  nam  cum  tanta  multitudo  lajnde^  ar.  tela 
coicercn  { y  in  muro  consistendi  potcstas  erat  nuUi,  so  bemerken  wir 
unsiet'äeitä,  da^z  die&e  construction  für  Caesar  einfach  ein  ding  der 
nnmOgUchkeit  ist.  ans  den  oben  angefahrten  beispielen  «rgibt  skh 
nemlieb  nur  so  viel,  dass  in  gans  ▼ereinseltea  flUen,  besonders  in 
betiebung  auf  ctctfas  und  tnuUiiudOy  dasprftdicat  des  abhängigen 
(absicb t8-)8atse8  im  plur.  steht,  dieser  prädicaisnuroeruH  also 
nicht  unmittelbar  mit  dem  im  sing,  stehenden  subjecte  verbundvn 
wird,  von  dieser  erkerntriä  geleitet  hat  denn  niieli  Kl^-ist  in  seiner 
ausgäbe  conicerei  ge^chrieben,  wiewohl  wir  der  ansiebt  sind,  dasz 
hier  vielmehr  eine  Interpolation  anzunehmen  und  die  ganze  stelle 
von  Gallorum  eadem  aiqueBelgarum  bis potesiaa  erat  nuüi  /.u  streichen 
ist.  dazu  zwingen  uns  mehrere  gründe :  erstens  sollte  man  nemlich 
urogekelirt  JMgarwm  eadem  aique  Qaltarum  oppugnatio  es6  haee  er- 
warten; sweitens  macht  die  construction  drcamieäa  nwiUitwdhie 
Juminum  totie  moenihus  mdique  in  mumm  lapidee  iaä  coepH  surU, 
gleichviel  ob  man  totis  mocnihus  mit  Walther  als  sbl.  ('Überall  an 
der  mawer')  oder  mit  Kleist  als  dativ  auff.iszt,  keineswegs  den  ein- 
druck  ,  n]s  ob  ^io  von  Ciic-nr  selbst  herrührte,  schon  deshalb  nicht, 
weil  die  beiden  synonymen  ausdrücke  mocnihus  und  murum  allzu 
nnhe  an  einander  gerückt  sind;  drittens  i>t  das  hsl.  ttberlieferte 
porlas  succcndunt  (wofUr  jetzt  nieibt  succedunt  geschrieben  wird) 
hier  völlig  unhaltbar;  endlich  erleidet  durch  beseitigung  dieses  ein- 
schtebsels  der  fortgang  der  ersfihlung  keinerlei  Unterbrechung ,  die 
Verbindung  der  stttze  erhftlt  im  gegenteil  ein  desto  innigeres  nnd 
festeres  geftige.  wenn  aus/.erdem  von  Doberoni-Dinter  bezug  ge- 
nommen wird  auf  II  11,  3  omnem  equitatumt  qui  novissimum 
agnicn  morarefur^  prncmtsit.  his  Q.  Pcdhim  d  L.  Aut  "nndeium 
Coffnm  Icgntos  pracfccit,  so  gejichicbt  tlies  insofern  nicht  mit  recht, 
als  ja  ß  statt  his  die  lesart  ciqtie  bietet  j  lel/tere  ist  denn  auch  als 
die  einzig  richtige,  nur  mit  der  unnötigen  finderuug  in  ei^  von  KUider 
aufgenommen  worden.  merliLWllrdigerweise  gehen  einige  bewährte 
erklärer  auch  II  11,  4  cum  ab  tadrema  upmine,  ad  qw»  veaihim  erat, 
eoHsiäerent  von  der  unhaltbaren  ansiebt  aus,  dass  die  werte  ad  gw» 
auf  agmine  als  auf  einen  collectivbegriff  zu  bexieben  seien,  wttbrend 
sie  doch  in  Wirklichkeit  auf  dasselbe  subjeet  zurückgehen  wie  con^ 
sisterent  ^  und  das  ist  ein  latent  im  satze  enthaltenes  hostes  oder 
mükee  (— •  q\  Ömcdcv):  vgl.  II  25, 1  fum  mUo$  ab  nomeeimie  . . 
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proelio  excedere.  "VIT  88,  5  conspicati  ex  oppido  cacdem  et  fugam 
suorum  .  .  copius  a  muniiionihus  rcducunt.  ebd.  36,  7  priusqiMm  sub- 
sidio  ex  oppido  venire  possentf  deiecto  praesidio  poHtus  loco  diias 
ibi  legiones  eonioeamt  fossamque  .  •  perAuBU,  id  hUo  ah  r^pmUno 
Jiatimm  incurm  eüam  shiguU  commeare  panetU  (die  Msgaben  lesen 
bier  zwar  mit  a  vcnmpo$8dt  es  ist  aber  nacb  meiner  aberzengang 
▼ielmebr  mit  ß  venire  possent  in  den  iezt  zu  setzen,  da  dies  die  con- 
cinnität  mit  dem  folgenclon  rotrtfnfare  poRsent  nach  Caesariscbem 
spracbgebraucb  dnrchaiJS  erfordert  ),  von  ;_TÖs7,frm  l^-lang  scbeint 
die  folgende  hier  ebenfalls  in  betracbt  koiuLuende  steile  bem: 
n  26,  3  S.  inierim  milites  leffionum  dmrum  .  .  ab  hosiibus  conspi- 
citbaniury  ei  T,  Lahienus  .  .  quae  res  in  noslris  casiris  gercrenlur 
contpkaiwXlegioHem$iibiäUom9(ri$mi^.  quicum,.^oi» 
loeo  re8  euet  quanicqw  in  periailo  et  eastra  H  UgUme$  et  imperoloir 
versafdur  eognoviBsenty  nihü  ad  ceUrHaiem  sibireliqui  feeeruni. 
die  bes.  etimmon  bier  sämtlich  ttberein.  was  jedoeb  als  etwas  ganz 
seltsames  auffällt,  ist  folgendes:  während  man  zu  dem  sing,  legio 
den  plur.  qui  mm  .  .  cognovissent  .  .  fecenmt  in  beziebung  gesetzt 
wissen  will,  bemerkt  man  nicht  den  Widerspruch,  der  darin  Hegt, 
dasz  in  demselben  satxe  nicht  einmal  der  plur.  legiones  anf  den 
nuuieruä  des  ihm  mitangehürenden  prädicats  vasaretur  modificiereod 
eingewirkt  bat.  lettteree  cburf  iwsr  an  nnd  ftr  sieh  nieht  wnnder 
nehmen^  da  es  ja  als  gnindgesets  bei  Caesar  gilt,  dass  in  Öinem  und 
demselben  satze  das  prädieat  mit  dem  snnlohststebenden  snbjeet 
(wie  auch  ähnlich  das  pron.  rel.  mit  dem  nächsten  BOmen)  Streng 
fibereinstimmt  (so  dasz  also  zb.  I  31,  10  quibus  locus  ac  sedes  para- 
rentur  der  plur.  des  verbs  nicht  wegen  der  mebrbeit  der  siibjecte, 
sondern  wegen  der  mebrzahl  des  zunSchststebenden  subjects  sedes 
gesetzt  ist);  aber  nacb  einem  andern  ebenso  allgemeingültigen  ge- 
setze  durfte  auch  der  begriÜ  legionein  nicht  dutch  ein  maac.  plur. 
wieder  aufgenommen  werden*  die  sacbe  liegt  bier  hOehst  irabr- 
sdieialicb  S0|  worauf  offenbar  sebon  am  eingange  nnserer  stelle  die 
Worte  militeB  legUmim  äntamm  hinweisen,  dass  X  Ugkmem  einer 
bei  bezeicbnnng  Ton  heeresabteilungen  üblichen  abbreTiatur  der  bss. 
sein  entstehen  Terdankt  für  das  bier  einiig  mörrlicbe  müües  deämae 
Ugionis.  die  so^  constructio  ad  sensum  ist,  abgesehen  von  der 
überaus  dürftigen  anzabl  der  gleich  anfangs  bezeicbn^^en  fälle,  bei 
denen  es  sich  überdies  nur  um  innerlich  abhängige  nebensätze 
bandelt,  nur  auf  den  fall  beschränkt,  wenn  das  subject  ein  plur. 
von  mille  ist  und  personen  bezeichnet;  da  kann  nemlich  neben  der 
ttreng  regelrechten  constraetion  auch  die  Kord  c&vtav  angewandt 
werden:  vgl.  VII  34, 1  equiiaHtmque  omnem  et  peäitum  milia  X 
M  edenier  mittemU,  quae  in  pra^düe  rei  fiumentariae  eama 
ditponeret  (guae  ist  grammatisch  auf  das  näcbststebende  peditum 
mÜia  bezogen,  in  Wirklichkeit  und  dem  sinne  nacb  zugleich  auf 
equüatum  omnem)\  ebd.  71,  3  milia  hominum  delccta  LXXX  una 
secim  interitura  dtmonstrat^  aber  I  27|4  drdter  hominum  milia 
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77. .  sive  timore  perterriti  .  .  sive  spe  säluHs  inducti.  die  sonst 
verein 7:ek  vorkommenden  ftlle,  die  scheinbar  das  gegenteil  zeigen, 
beruhen  auf  fehlerhafter  Überlieferung  und  sind  meist  in  den  neuesten 
texten  auf  die  ursprUneliche  lesart  zuriickgefnhrt:  es  sind  unter 
andern  folgende:  Ii  23,  3  liebt  maü  in  den  irüliein  texten  nach  der 
bsl.  Oberlieferiing:  Uem  aUa  in  parte  diverfOß  duae  legiones  . .  pro- 
fliffolia  TkonumäuiSt  guünueum  ermU  eongressi  • .  proeUabamtur, 
mit  Mensel  lesen  jetst  anoli  Doberens-Dinter,  Fflgner  und  Kleist 
congressaet  und  das  halten  wir  bei  Caesar  für  das  einzig  richtige, 
trotzdem  noch  in  der  allemeuesten  zeit  FRamonno  in  der  rivista  di 
filologia  e  d'istruzione  classica  1895  8.  416  sich  dagegen  heftig 
sträubt  ,  indem  er  bemeikl  :  'non  mi  persuade  il  congressae  di  23,  3 
in  loogo  del  congressL  dei  codd.  che  per  costruzio  Kaiä  cüveciv 
pn6  ben  spiegarsi,  nonoBtante  quel  che  il  Mensel  scrive  nei  beiträge 
(p.  266).'  ähnlich  hat  Mensel  und  nach  ihm  KQbler  S,  93, 6,  wo  bis- 
her mit  den  bss.  gelesen  wurde:  eodim  iimpelu  eohoriea  .  •  ekr- 
oumkrwU  eotgve  a  tergo  tmU  ßdarii ,  die  allein  bereebtigto  feminin- 
form  adortae  wiederhergestellt,  weiter  liest  man  lY  5, 2  bei  Holder 
und  den  frühem,  bei  denen  noch  «  die  massgebende  antoritJlt  war: 
est  enimliacGaUicae  consuetudinis,  ufi  .  m^cnfores  in  ojipidis  mdgns 
drcumsisfnf  quibusqtie  ex  rcfjionilms  i  cniant  .  .  pronuntiare  cogant. 
Meusel,  Kühler,  Doberenz-Dmter,  Fügner  und  Kleist  haben  die  allem 
richtige  leaart  von  ß  cogat  wieder  zu  ehren  gebracht.  Ubnlich  bat 
sich  ein  unberechtigter  numeruswecbsel  eingeschlicheu  in  die  stelle 
TU  72, 2  ne  de  ki^proviio  mtt  «od«  ad  munUiones  muUitudo 
h&ttkm  adPülarei  md  inteirdm  UHa  in  noskw  operi  deaHnak» 
eoicere  poBtent  aber  während  Mensel  nnd  die  meisten  bgg.  faier 
mit  nnreebt  a  gefolgt  sind ,  haben  nur  Eübler  ond  Fügner  das  rieb* 
tige  eingesehen  und  mit  ßposset  geschrieben.  2, 6, 3  bieten  zwar  alle 
bss.  die  le'^nrt :  .<^^mw?  ex  minorihup  vav'ihu<^  magna  vis  eminus  missa 
tdorum  midta  nostris  .  .  vulneru  inffrchant,  und  diese  wird  noch 
von  Doberenz-Dinter  als  constructio  Küid  cüveciv  verteidigt,  aber 
die  unhaltbarkeit  einer  solchen  lesart  ist  von  andern  schon  längst  er* 
kennt  nnd  dafür  inferebat  vermutet  worden,  was  zb.  auch  Kübler 
in  seinem  texte  bietet  wenn  wir  nnn  aueb  den  gmnd,  der  sn  dieser 
ooigeetnr  gefllbrt  bat,  billigen  mflssen,  so  glanben  wir  doch  die 
beilung  auf  anderm  wege  zu  finden,  indem  wir  inferebant  bei- 
behalten, dafür  aber  vi8  in  vi  verwandeln:  wir  erreichen  nemlich 
auf  diese  wt'ise  den  groszen  vorteil  das?,  nachdem  im  vorhergehen- 
den in  bezug  auf  die  feinde  succurrebant  ^  dfßciehant,  crdchavf  aus- 
gesagt ist,  inferehant  sich  jetzt  diesen  imperfecten  concmn  anreiht, 
das  subject  also  nicht  unnöti|(?  wechselt,  wenn  aber  Köhler  1,79,4 
schreibt:  relinquebatur ^  ui  .  .  equitum  vim  repeUeretü^  eo  submolo 
, .  MS»  im  voBm  mweni  dmUUrent,  so  kann  dies  nur  ein  ärgerliches 
verseben  sein:  eqmhm  «im  ist  swar  bsl.  ttberliefert,  aber  daneben 
gebt  eine  andere  bsl.  lesart  equiiaium  einher,  die  allein  hier  am 
platse  ist.  es  berechtigt  nns  demnaeb  nichts  in  dem  spraefagebranche . 
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CaMtn«  in  der  im  eiogang  nmerer  b«ipv0elraiig  angafthrtm  rtells 
die  Worte  üudorts  tue  mMafd  auf  miaiU8  m  besielMti  und  eine 
ibnlidie  eonstmoiion  eDinndhrnen  wie  xb.  Liviug  XXX  3,  6  tta  •  • 
pars  maior  audores  sunt,  ganz  anders  verbttit  sieb  aber  die  sacbe» 
wenn  wir  folgendes  erwfi^^en:  an  fönf  stellen  der  Caesariscben 
scbriften  ist  die  obrigkeitliche  behörde  bei  den  einzelnen  fremden 
Völkerschaften  in  engste  Terbindung  gesetzt  mit  den  spitzen  der 
borgerschaft  und  bildet  zusammen  mit  diesen  die  oberste  reprtl- 
sentativgewalt,  meist  bezeichnet  durch  diu  werte  prmctpea  ac 
smUuBt  uid  swer  gerade  In  dieser  bei  Geesar  ebeiiao  ÜMtetehndmi 
Wortfolge  wie  das  bekannte  iemthu  populusque  Bomamu  (IV  1 1, 3 
bei  den  Ubiem|  2|  8,  2  bei  den  einwohnem  yon  lieseana;  H  6, 1 
bei  den  Bemem:  nnr  sind  sie  an  letzter  stelle  von  einander  ge- 
sondert genannt) ,  oder  auch  magisiratus  ac  principes  (VI  22,  2  bei 
den  Germanen)  bzw.  magif^trafus  principesqnc  ('2,  19,  1  bei  den 
Hispanem,  wo  die  magisiratus  unmittelbar  darauf  durch  den  senatus 
ersetzt  werden),  damit  vergleiche  man  auch  die  zusammenstflllung 
magisiralus  senatusque  bei  Cornelius  ^epos  2,  7,  4  {TimnistocLes) 
ttä  magiäratus  senatumgue  LacedaemmuSanm  aäUt  und  senatus  prm^ 
äpesgue  bei  LiTins  XXI  31,7  quod  ta  wmeimprimäpumqfte  tdtiUtdia 
fwraL  eine  derartige  snaammenateUnng  beben  wir  aber  aneh  noi* 
wendig  an  unserer  stelle  anKnnehmen  und  ga  lesen :  (^principibua  ae^ 
senatu  stio  interfedo^  quod  audores  belli  esse  nolebant.  der  sing,  inkr- 
fedOf  bezogen  auf  ffrincipihus  ac  senatu,  darf  nach  dem  oben  ge- 
sagten nicht  weiter  auffallen,  da  er  in  dem  Sprachgebrauch  Cae^tars 
fest  begründet  ist.  es  erübrigt  nur  noch  diesen  gobrnnch  durch 
eiuige  beispiele  zu  illustrieren,  m  erster  reibe  verdienen  folgende 
swei  beispiele  erwdint  so  werden^  da  irie  unserer  sIeUe  am  nflcbaten 
kommen:  lY  11,  8  guttnm  si  prineipes  ae  senaiut  «iN  tm« 
kunmäo  fkimfecisset.  in  80^  8  oiidBiKis  eginteiiisiis  coMi^aralo. 
vgl.  anszerdem  IV  24,  1  praemi$$o  egmtßHt  et  estedarUs,  1, 17,2 
se  ct^iortesque  amplius  XXX  magnumgue  numerum  senatonm  aiqws 
equiium  B.  in  perindum  esse  veni u  rvm.  V  40,  6  tnulfae  praeudae 
SudeSf  maijnus  muralium  jyilorum  numerus  cusiituitur.  VII  39,  3 
guorum  salutem  nequc  ]>roinn<jui  negJegcre  luyiuc  civitas  Icvi  momrnto 
aestimare  possiL  V  1 ,  2  ad  onera  ac  muliUudintm  tuminlurum 
transportandam.  1,40,  3  impedimefUaque  et  omnis  cquüatus 
sequeretur  (vgl.  Limine  XXV  21,  1  cirea  Berdotimm  Bimama$ 
UgUmes  d  pradar  jFVMus  erat),  umgekehrt  beisat  es  sb,  III 
3,  1  cum  nequc  opus  hibernorum  munUkmnguiS plam  essent  per- 
fectae  (ebenso  h.  Afr,  93,  3  Sabunram  eiusque  copias  ah  Sittia 
esse  delefnf;,  während  das  verbum  an  folgender  stelle  mit  dem 
entfernter  n  Worte  Ubereinstimmt:  ebd.  26,  ^  tU  .  .  dies  noäes- 
que  oculos  mentemquc  ad  mare  dispositos  directosquc  ?iaberet\ 
vgl.  auch  ebd.  80,  3  posiero  die  d  noäe  confecio).  da  der  Ver- 
fasser des  8n  buches  de  b.  Gaü.  sich  sonst  in  bezug  auf  die  con- 
gmenz  liemlieb  streng  an  Caesars  sprachgebianch  bllt,  so  ist  es  nm 
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10  wunderbarer,  dasz  Meusel  2d,  2  im  ansehlnsc  an  ß  schreibt: 
gu^M  visis  peratlsae  horbarorum  turmae  ae  perterrüa  acies  hotUum 

.  .  passim  fu^ae  se  mandanty  während  man  doch  vielmehr  mandat 
erwartete,  die  sache  verhält  sich  jedoch  anders,  wenn  man  sieht, 
dasz  a  perterritae  bietet,  und  mit  aufnähme  dieser  lesart  ist  alles  in 
bester  Ordnung;  sie  ist  denn  auch  von  den  übrigen  hgg.  mit  recht 
aufgenommen  worden,  wodurch  mch  Meusel  zur  anaahme  der  faUcheu 
Iflttut  hat  verleiten  taesen,  tat  nnsebwer  sn  erraten:  denn  da aek$ in 
den  echten  Schriften  Caeean,  wenn  es  die  allgameine  bedentnog 
'heer*  hat,  nur  im  sing,  vorkommt,  so  glaubte  Mensel  diesen  gmnd- 
Satz  auch  in  hezug  auf  unsere  stelle  anwenden  zu  müssen,  was  Ja  gar 
nicht  der  fall  zu  sein  braucht,  im  gegenteil ,  da  hier  offenbar ,  wie 
die  an  und  für  sieh  unnötige  Wiederholung  des  begriffes  'feind'  {har- 
harorum  und  twstium)  und  des  begriffes  'bestürmt'  (perculsae  und 
perterritae)  zeigt,  möL^:li(  h-,te  flbereinstimmuni^  der  beideu  wort- 
gruppen  perculsae  barbarorum  iurmat  und  parierrUae  acies  hostium 
angestrebt  wurde,  so  wSre  es  seltsam,  wenn  dem  plur.  turmae 
(m  cavallerie)  nicht  anch  ein  plnr«  ocies  {=»  Infanterie)  entgegen- 
gestellt würde,  dass  knrz  vorher  (§  1)  in  besng  anf  ebendieselbe 
infiuiterie  instruit  aciem  ausgesagt  wird,  darin  darf  kein  wider- 
ipmch  mit  dem  folgenden  plur.  acies  gefunden  werden,  weil  dort 
an  ein  ganzes,  das  zum  kämpfe  fest  zu  einander  stehende  beer, 
hier  an  die  versprengten  und  in  svildei  ßuclit  nach  verschiedenen 
eeiten  begriffenen  bruchstücko  d»  s  hoüres  gedacht  wird,  obgleich 
nun  der  eben  besprochene  gebrauch  naturgemasz  auf  solche  fälle, 
wo  die  subjecte  einzelne  personen  (nicht  ein  gesamtbegiiff  von  per* 
sonen)  sind,  im  allgemeinen  keinen  besag  hat,  so  ist  die  gewohnheit 
dennoch  so  michtig,  dass  selbst  in  diesem  falle  nicht  selten  eben 
dasselbe  verfahren  platz  greift:  vgl.  1 26, 4  161  Orgetoriffis  ßia  atque 
unus  e  ßiis  eaptus  est  (aber  V  27,  2  quodque  el  ä  fiUm  et  frcUris 
filiu3  a  Caesare  retnissi  essent).  es  könnte  nun  eingewandt  wer- 
den: es  ist  zwar  richtig,  das^  die  construction  principibus  ac  senatu 
interfeclo  in  Caesars  Sprachgebrauch  begründet  ist,  müste  dann  aber 
nicht  nach  demselben  principe  quod  aucfor  hclJi  esse  nolcbat  ge- 
schrieben werden,  bezogen  nüi  senaiu  ais  den  Uiichaten  bcj^t  ilF?  auf 
diese  frage  ist  nein  an  antworten  aus  dem  einfachen  gründe,  weil 
jene  regel  nnr  das  prSdieat  desselben  oder  eines  innerlich  abhängigen 
satses  berflhrt,  fUr  die  andern  arten  von  sStsen  aber  die  regel  gilt, 
dasz  nicht  der  nächste  begriff  der  allein  massgebende  Ist,  sondern 
dass  die  gesamtheit  aller  begriffe  wieder  aufgenommen  wird^  nnd 
zwar  bei  menschlichen  wesen  durch  den  plur,  des  maic. ,  wenn  die 
Substantive  masculina  oder  aus  masc.  und  fem.  gemischt  sind  (vgl. 
2,  34,  3  Curio  equitatum  et  duas  Marrudnorum  cohortes  mittit; 
quorum  primum  impeiu/n  equites  hosiiiim  nun  iiilcrunf)^  des  femi- 
ninum,  wenn  die  Substantive  lauior  leuiiaina  bind,  bei  leblosen 
dingen,  aber  anch  tieren,  dardi  den  plur,  des  neatrnm.  das  erslere 
hraneht  wohl  nicht  weitsr  dnreh  beispiele  belegt  sn  werden,  fttr  das 


JLang«:  Aber  dl«  coagraen«  bei  Caesar. 


695 


letzter«  vgl.  V  12,  6  leporem  et  gaUinam  et  anserem  gustare 
fas  non  pufnnt ;  haec  tarnen  cduni  animi  voluptatisque  causa,  bei 
Doberenz-Dinter  findet  sich  zu  dieser  stelle  die  bemerkung,  dasz 
•in©  derartige  construction  bei  Caesar  >onst  nicht  gebrSuchlich  sei. 
hb  kann  aber  noch  mit  iolgeuUeu  bmäpieien  aufwarten:  1,  27,  3  ibi 
9ides  stipüesque  praeacutos  defigü:  haec  Mhitt  crai^M  Ufragim 
haeqiMU,  8, 76, 3  magna  part$  tniiwdtmewtoriMfi  d  mrdnanm  nUeta 
ol  haee  repämäa  imntaii.  in  3,  92, 4  dagegen  est  quaeäam  omM 
fKUaiio  eique  alacrUas  nolnra^ler  kmäkk  emmbiu^  quM  tMiUi 
pt^nae  incenditur.  hanc  non  repnmere^  sed  augere  imperahres 
d^ent  darf  hanc  in  heiug  auf  incitatio  atque  alacHtas  nicht  auffallen 
uid  nicht  etwa  haec  verinijzt  werden,  da  die  beiden  begnlfe  als  in 
eilen  einzi<,'en  zusammen^e-c  hmolzen  aufzutar?sen  sind,  bemerkens- 
we-t  iät  auch  die  stelle  I  27,  3  f.  obsideSy  arma,  servos  .  .  poposcit. 
dm  ea  conquiruntur  usw.,  weil  sie  seigt,  da»z  obsidea  und  servi  im 
veiielitlichen  sinne  als  anf  gleicher  stufe  mit  den  dingen  (bsw.  tieren) 
-eteiend  betrachtet  werden,  es  ist  selbätverstl&dlich,  das«  in  sol- 
chei  fällen  die  casns  obliqui  vermittelst  amscbreibung  durch  ree 
gebidet  werden  mflssen,  wie  dies  folgende  stellen  lehren:  IV  17, 10 
fff,<f?  arhorum  trunci  sive  naves  deicimäi  oprrh  fausa  essent  a 
barüris  immissae,  his  defensoribus  earum  rerutn  ns  mtnuerctur. 
^11)6,  5  frumentunyjue  in  agris  et  pccoris  copiam  naäus  repleto  his 
rebts  exercitu  üer  in  Scnones  facerc  instituit.  2,  31,  7  namque 
huiumodi  res  atU  pudore  atU  tnetu  teneniur;  quibus  rebus  noz 
muuBm  advenaria  est  (hinter  imetUMt  ist  mit  Panl  nnd  Doberans 
ein  blon  sn  aetsen,  weil  der  folgende  sats  kein  strenger  relatiTsats 
ist;  onst  wäre  cui  erforderlich,  grammatisch  mit  dem  zunächst* 
stejitiden  müu  Ubereinstimmend;  vgl.  VI  28,  2  neque  homim  neque 
ferne  quam  covs'pexenint ,  parcunt).  '2,       2  f.  tn^Kum  ad  hanc 
rem  jrobandam  aämvnt  adulescentia^  magnitudo  animi,  superioris 
tempois  proventuSf  ßdaaa  rci  bcne  gercnäae.  his  rebus  impulsus 
equUau7H  omnetn  .  .  mitiU  (mau  beachte  hier  den  sing,  aa'tutu^  und 
den  0ur.  his  rebus  in  bezug  auf  dieselbe  gruppe  von  subjectü- 
begri&n,  aber  jenen  in  dem  nemlieheni  diesen  in  einem  neaen 
aatsgeige).  2,  2,  6  crehrae  , .  en^tHones  fielH»rU . .  igneeque  aggeri 
.  .  infrebafUwr;  quae  facUe  noetfi  müUee  repM^tmt  (es  ist  hier 
keineswegs  nöti^'  qaos  sn  schreiben,  wie  man  Yorgescblagen  hat: 
denn  aae  bezieht  sich  nicht  nnr  auf  igneSy  sondern  auch  auf 
eruptioEs).  instructiv  ist  in  dieser  beziehung  I  20,  1  f.  in  castris 
Melveticum  tabulae  rrpprfar  suni  ,  .  quibus  in  tabulis  nominatim 
ratio  cofcda  trat,  gm  numerus  domo  exisset  eorum,  qui  artna  ferre 
possent^i  item  separaiim  <^quoty pueriy  senes  mulieresque.  quarum 
cmniut  rerum  summa  erat  capitum  usw.  Mensel  bat  nach  dem 
Torsehlae  Prammers  mit  unrecht  die  werte  ^uarwa  omnhm  rerum 
als  unecl  in  klammem  eingeschlossen,  ich  halte  sie  fflr  echt,  doch 
beziehe  h  sie  nicht,  wie  es  zb.  Walther  tbnt,  auf  toMae  (Ftigner 
hatte  sogr  in  der  ersten  anflage  kurzweg  quarum  wuiium  taMarum 
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in  seinen  iext  gesetzt,  während  er  jetzt  diese  worte  ganz  8ireicbt\ 
sondern  fasse  sie  mit  Doberenx-Dinter  als  gen.  von  guae  omnia  auf 
nnd  beziehe  sie,  gerade  so  wie  m  in  1  27, 3  f.,  aui  die  einzelnen  theo. 
baMiehMten  kslegorieii  Ton  moMeben  In  dem  sIdm  «be^  gemniiifiii 
bftvfesa,  *veil  bä  anftSblimg  von  niBsaeii  ]eiobt  der  begriff  dei 
penSnlicben  Terscbwindet'.  dem  BOmer  siebt  dieses  gante  fahrendi 
Yolk  auf  gleicher  stnfe  mit  dem  lieben  vieb,  welefaea  auch  als  re 
bezeichnet  wird  3,47,6  pecus  vero,  cuius  rei  summa  eratexEpi» 
copia,  magno  in  Iwnore  hahebant  (bumoriatisch  gesagt:  das  somt 
verachtete  dumme  vieh  stand  jetzt,  da  die  not  sehr  grosz  war,  n 
hoben  ehren;  aber  VIT  71,7  beiszt  es  einfach  :  pecus,  cuius  magta 
ercU  copia  .  .  compuha).  ja  aucli  soubt  wiixi  die  Umschreibung  dußh 
res  oft  und  gern  angewsodt,  wo  das  einfache  relativum  genügen 
sollte:  Ygl.  YII 29,  2  non  virfvls  fMgiie  t»  acU  vkine  BmamM^ 
mHfidi^  quaäam  ä  sdenUa  eppugnathm»,  eirius  ret  fueHtU  IpH  ^« 
perUit  wo  einfacb  euius  genügt  hätte,  nach  Caesars  spracbgebraidi 
grammatisch  bezogen  auf  scientia  oppugnaiioniSt  in  Wirklichkeit  a»er 
auch  artifido  mit  einschüefj/onJ.  ITT  1?,  3  maqno  nvmero  navitm 
adpulso,  cuius  rei  {=  quat^m)  summam  facuUatf  m  /uihchani.  ibd. 
18,  6  inopia  cihariorum ,  cul  rei  fpnhu^)  purum  dilii/rnfcr  (v  as 
erat  provisum  (vgl.  auch  IV  2,  6  vmum  ütmuno  ad  se  imporiannon 
paiiunhir,  quod  ea  re  ad  kiborem  fmnäum  rmoBeseere  homins  .  . 
arhUraniur,  3,  58,  4  eog^aniur  •  .  jMidiiliMi  supportarct  qucHque 
wat  €%u$  ret  nmior  eopia,  "hordeo  adaugere),  dies  durfte  (lUmis 
ein  fingerzeig  sein,  wie  wir  die  feblerbafte  ttberliefemng  IV 19, 1 
eadem  node  accidüt  ut  esset  lunaplena^  qui  dies  marUmos  dtsius 
tnaxinws  in  Occano  efßccre  consuevit ,  noffrisque  id  erat  incogritum 
tu  heilen  haben:  denn  dasz  die  stelle  verdorben  ist,  zeigt  der  vir'.er- 
spruch  ^ wischen  node  und  dies,  trotz  der  von  den  connnentäoien 
gegebenen  künstlichen  erklürung,  dasz  hier  der  astronomische 
tag  gemeint  sei.  es  wird  hier  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  {«a« 
res  (nmsebreibang  für  quae,  bezogen  mtkmaplma)  tu  leaensein: 
vgl.  1,  62y  1  hie  anmna  awU;  quae  fort  re»  .  .  fiOim  UHporU 
timüre  imgravescere  consuevit.  dass  aus  res  mit  leichtigkeit  dis  wer* 
den  konnte,  zeigt  auch  IV  34,  ö,  wo  statt  des  richtigen  his  rebus 
ein  teil  der  hss.-classe  ß  die  lesart  his  diebus  bietet,  et  ms  öbn- 
liches  wird  wohl  stattfrefnnden  haben  ITT  12,  1  erant  eins  mfdi  fere 
sUus  opj'idonnn ,  ut  po^Ua  in  extremis  linguliö  promunturiisqtB  neque 
pedibus  adUum  hubcrent^  cum  ex  alto  se  acstus  inciiavisset ,  q*od  bis 
acddit  Semper  horarum  XJI  spatio^  neque  fiavibus^  quoi  rursus 
mnuente  aesht  naves  hi  vadis  a^^UdarenUir,  de  die  flat  niett  Innere 
balb  12,  sondern  24  standen  tweimal  einsetsty  so  wird  von  fianeben 
bgg.  entweder  getilgt  oder  hinter  aeddU  ein  kommagesetst; 
einige  combinieren  sich  aus  aocedU  (a)  nnd  tts  bew.  his  (in  einer 
familie  von  ß)  die  lesart  qnod  is  accedif,  um  von  nnzäbligin  andern 
Verbesserungsversuchen  ganz  abzugehen,  wir  glauben  auchaier  lesen 
zu  mttseen:  quae  res  acddü  Semper  horarum  XII  spatio^  die  ver* 
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derbnis  ist  offenbar  darauf  znrfickzafllhreii,  diaz  statt  res  dordi  ver- 
sehen bis  gelesen  und  dem  entsprechend  quaehi  qucd  verirandelt 

worden  ist. 

Aus  allem,  was  wir  bisher  über  die  con^rucnz  bei  Caesar  ge- 
sagt haben,  ergibt  sich  dasz,  wenn  es  hii  Mensel  I  40,  6  heiszt: 
factum  eins  hostis  pericülum  pah  um  nosirorum  memoria^  cum  Cimhris 
et  TeuioHts  a  C.  Mario  piUsis  nan  minorem  laudem  exercUus  quam 
ipse  imperatar  mtrUiu  vid^tatur;  faekm  eUam  fwper  in  IteKa  serviU 
tmmtlkit  guoi  tarnen  iM^M  u$ub  ae  diseipUna^  quam  n  «o&is 
aeeepUaent,  sublevarenty  diese  lesart  ftr  Caesar  emÜMSh  ein  ding 
der  Unmöglichkeit  ist.  dazn  konioit  dess,  auch  abgesehen  von  dem 
herschenden  Sprachgebrauch  Caesars ,  man  schon  der  gleich mäszig- 
keit  wegen  entweder  quae  («)  und  subievarent  (o'  ß)  oder  quam  (/5) 
und  suhlevaret  erwarten  würde,  das  erstere  ist  sicher  die  lesart  des 
archetypus  gewesen  (und  so  hat  auch  Walther  geschrieben) ;  in  dieser 
gestait  könnte  uläo  die  atelle  als  beleg  dienen  ilir  die  noch  in  man- 
äen  aobnlgrammstiken  als  banpingel  piangende  bebauptung,  daas 
bei  mehreren  sabjeoten  (wenn  es  saehbegrifl^  sind)  das  verbam  im 
plnr.  nnd  ausserdem  bei  nngleiobem  goiiis  der  subjecte  das  prSdicats- 
adjectiv  und  das  pron.  reliktiTam  im  neatram  plur.  stehe,  dem  ist 
jedoch  entgegenzuhalten ,  dasz  eine  solche  construction  wohl  in  ver- 
einzelten fällen  von  dem  verf.  des  h.  Afr.  anffe wandt  wird  (vgl. 
8,  1  ut  sihi  auxilia,  conimeatus,  frumentum  .  .  mittenda  curarent)^ 
dasz  aber  der  spracbgebraneh  Caesars  eine  solche  regel  nioht  im 
geringsten  verbrochen  bal^  dieser  erfordert  vielmehr  au  unserer 
Stelle,  was  bevdts  von  andern  Yermutet  worden  Ist,  ganz  ent- 
schieden: umtsaedUe^pUna^  quam  a  moUs  oeeeptsMNl,  sublevarei 
(Fflgner  ist  der  einsige  unter  den  hgg.,  der  die  stelle  sc  in  seiner 
Schulausgabe  gestaltet),  will  man  noch  weitere  beweise,  so  vgl*  m. 
I  40,  8  si  quos  adversum  proelium  et  fuga  Gaüorum  commo- 
veret.  VI  34, 6  nt  instihda  rat  io  et  consuetndo  exercitus Bomani 
p  ostulahat.  VII  56,  2  infam^a  atque  indignitas  rei  et 
opposih(s  7)1  ons  Cehenna  marumque  difficultas  impediebat. 
ebd.  Ol,  2  exercitus  equitatusque  .  .  celeriter  transmittitur. 
3,  12,  2  contra  atque  omnis  Malta  populusque  Bomanus  iudicavissä, 
TI  8,  9  principahu  aique  Imperium  est  traiäum,  YII 1,  8  väenm 
UHU  fflofiam  Ubertatmgu€%  qjmm  a  mamtbm  aee^erinU.  1 48, 3 
/h«(um<e  eommeotfu^MS,  qid  .  •  snpportaiireiur.  I  28,  3  ip90S  cppida 
vSafsque^  gws  incenderantf  restituere  iussit.  doch  wir  haben  ea  nicht 
nötig  obige  stelle  dem  Sprachgebrauch  Caesars  wieder  anzupassen, 
du  wir  überhaupt  den  ganzen  abschnitt  von  fadutn  etiam  nupcr  bis 
suhlevarent  für  das  machwerk  eines  interpolators  halten,  die  eigen- 
tümliche construction  nemlich  ist  nicht  das  einzige,  was  wir  an  der 
stelle  auszusetzen  haben,  jenes  sermli  (für  servorum)  tumuUut  quos 
ist  Ittr  einen  Caesar  zu  angsschickt  nnd  stflmperhaft;  und  was  soll 
denn  der  «m»,  den  die  feinde  too  den  ROmem  Übernommen  haben? 
ist  es  die  kriegserfahmng,  wie  Doberens-Binter  und  andere  wollen, 
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BO  mäste  dies  deutlich,  wie  so  oft,  durch  usus  rei  militaris  bezeichnet 
werden;  ist  es  aber  die  erfahrung  überhaupt,  wie  kann  man  diese 
von  andern  überkommen,  statt  sie  aus  sich  selbst  heraus  zu  ge- 
winnen? in  diesem  falle  kann  wolil  von  tisum  percipere,  aber  nicht 
accipere  die  rede  tiein;  vgl.  3,  84,  :i  qui>  colidiana  consuetudine  usum 
guoque  dus  generis  pro^ktnm  perciperent.  schliewlich  kommt  neob 
hinsa,  wm  Efiehlj-Bttstow  so  dieser  stelle  bemerkt,  doss  wohl  mehr 
rhetorisch  als  hietoriseh  germanische  feebtersUafen  hier  als  haopi- 
bestandteile  der  scharen  des  Spartaoat  angenommen  werden,  nach 
alle  dem  erscheint  es  nns  wunderbar,  dasz  dieser  ganze  abschnitt 
nicht  schon  längst  von  den  gelehrten  über  bord  o^eworfen  ist.  — 
II  7,  3  ist  in  ß  richtig  tibfrliefert:  ommbtia  vwis  aedificiisque ,  quo 
adire  poi<^u}erant,  incensiS]  dagegen  lesen  noch  immer  manche  (seibat 
Walther),  denen  die  autorität  von  u  über  alles  geht,  statt  quo  un- 
richtig nach  letzterer  bss.-classe  guoa,  aach  Mensel  hielt  noch  LO.  I 
8. 158  qu08  für  das  richtigere;  doch  ist  er  intwischen  ebd.  II  8. 1643 
nad  alsdann  in  seiner  aasgahe  von  dieser  ansieht  abgekommen, 
sollte  hier  adire  mit  dem  aco*  constraiert  werden,  was  ja  nicht 
minder  oft  bei  Caesar  vorkommt,  so  wttre  vielmehr,  wie  wir  im 
obigen  dargelegt  haben,  quae  erforderlich,  grammatisch  überein- 
stimmend mit  dem  zunächst  stehenden  acdificin  (vgl.  auch  VllI  5,  1 
äesertis  vicis  oppidisque,  quae  .  .  incoh  l/nni).  wenn  aber  Walther 
quos  auf  die  wei^e  erklärt,  dasz  es  uui  das  entfi-rnteie  vicis  ah  den 
umfassendem  ond  wichtigern  begriff  bezogen  sei,  so  kann  ihm  die 
gans  Rbnlicbe  stelle  VI  49,  3  entgegengehalten  werden,  an  der  ee 
nichts  desto  weniger  heisst:  omnes  vki  aiqtte  omnia  aeetifida^  quae 
quisque  conspexerat^  ineenäehantur.  und  wenn  auch  wirklieh  inds 
den  hauptbegriff  bilden  sollte,  so  hätte  Caesar  sicherlich  seinem  ge- 
danken  einen  andern  aui^druck  verliehen  und  entweder  omnibtts  vicis, 
quos  adire  potucrant,  acdißciisqu^  incensis  oder  omnihus  aedificiis 
vicisque,  quos  adire  potuerant ,  incensis  geschrieben,  an  der  von  j3 
gebotenen  lesart  quo  werden  wir  hier  um  so  weniger  zweifeln,  wenn 
wir  die  beobschtong  machen,  dasz  Caesar  sehr  oft  statt  der  ent- 
sprechenden casns  des  pron.  rel.  die  adverbia  guo^  unde,  «dt  ge- 
wftblt  hat,  mit  besonderer  Vorliebe  nach  dem  vorangegangenen  Sub- 
stantiv locuBi  vgl.  II  16,  5  mdieres  .  .  in  mm  hcum  coniecisse,  quo 
(«  ad  quem)  propter  paludes  exereUui  adUus  non  esset.  III  20, 1  cum 
inteÜegfret  in  iis  locis  sibi  hiUiim  gtrendum^  uhi  (=  in  quihus)  .  . 
//.  Vfticriys  Ptfi'iuninus  .  ,  ivfrrfectus  esset  atquc  undc  (=  ex  qui- 
hus)  L.  ]\Tafnlius  .  .  profugisset.  auch  Vli  14,  ö  vicos  atque  aedificia 
inctndi  oporitre  hoc  spatio  [a  Boid]  quoque  versus ^  quo  pahulandi 
causa  adire  posse  videaniur  kann  als  beispiel  f(lr  diesen  gebrauch 
herangezogen  werden,  fireilich  erst  nach  tilgnng  mehrerer  nicht  ganz 
verdacbtfreier  worte.  erstens  ist  a  B&ia  hier  offenbar  ein  nnding; 
es  wird  von  den  bgg.  entweder  als  Interpolation  getilgt  oder  dafür 
ab  via  baw.  olvia  gesetzt,  um  andere  wenig  einleuchtende  ver^ 
besserangsvorscblüge  au  übergehen,  iweitens  bietet  die  erklttrong 
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des  rel.  quo%  welches  in  diesem  zasammenbKiige  aaf  spatio  bezogen 
werden  musz ,  einige  sebwierigkeiten ;  es  kann  nemlieh  doppelt  aaf- 

gefaszt  worden,  und  zwar  entweder  als  abl.  dos  pron.  (=  in  welchem 
umkreise);  aber  dann  wäre  vielmehr  quo  pahulari  pnsse  ^rfov6.t(iv\\z\\^ 
odor  aU  adv.  (abhängig  von  adirc) ,  als  welches  es  von  Meusel  L(J. 
1 153  ausdrücklich  bezeichnet  wird;  dem  ist  aber  entgegenzuhalten, 
dasz  od  spatium  adire  in  der  bedeatung  'bis  zu  dem  umkreise  heran- 
geben'  eine  (Ax  die  latinitst  gans  absonderltcbe  snsdrookswebe  wftre, 
welobe  ToUends  in  dem  epraebgebraaehe  Caesan  niobt  die  geringeto 
stutze  findet,  vergleicht  man  aber  nun  die  oben  angefftbrte  stelle 
II  7,  3  omnt5iM  tfios  oedi^cüsgiie,  quo  adire  potuerant^  so  wird  man 
mit  recht  geneigt  sein  den  ganzen  abichaitt  Äoc  Spo^io  a  Boia  quoqiie 
verms,  der  schon  von  zwei  frühern  gelehrten  getilgt  worden  ist,  als 
eine  mterpolation  zu  bezeichnen,  veraalaszt  durch  das  raisverstandene 
guo,  welches  als  abl.  des  proa.  aufgefaazt  wurde  und  nun  natur- 
gemäsz  sein  beziehungswort  forderte,   wir  lesen  aläo:  vicos  alque 
tieäifiäa  incemU  oporUre^  quo  pahuktndi  wu8a  adire  pom  viäeantut.  ^ 
Booh  geben  wir  jetzt  zvl  einer  andern  stelle  ttber,  deren  überlieferte 
gestalt  niebt  minder  anaer  bedenken  erregt:  es  ist  dies  3, 16, 1  guod 
übi  hastes  niderunif  ea,  qua«  diu  longoque  spatio  refici  non  posM 
sperassenty  paticorum  dierum  opera  et  labore  ita  refecta^  ut  nullus  per- 
fidiae  mque  erupfioni  locus  essel  n^n  quicquam  omnlno  rdinqueretur^ 
qua  aut  teils  mUdibiis  aut  igni  opönbus  noceri  posset.  so  lesen  die 
stelle  Kubier,  Paul,  KrAaer-Hofraiati  und  Moasel.    vor  allem  ist 
jedoch  zu  bemerkeu,  dasz  qua  hier  deswegen  ^ehr  aufulleu  mus^, 
weil  es  sonst  nnr  in  der  bedeatung  ron  qua  parle  {legloney  via)  vor- 
kommt daher  ist  denn  aaob  ISngst  dafür  quo  vermatet  worden, 
aaszerdem  verdankt  telis  sein  dasein  einer  conjectar  für  das  hsl.  eis, 
wofQr  jedoch  vis  viel  nftber  liegt,  so  dasz  die  von  einigen  empfohlene 
lesart  aut  vis  mUUibus  aut  ignis  operibus  nocere  posset  entschieden 
den  Vorzug  verdient:  vgl.  2,  9,  4  noquid  ignis  hostium  nocere  posset, 
wir  flehen  aber  noch  weiterj  wir  halten  nemlieh  die  werte  relin- 
querdur ^  qua  für  eine  inLerpolation  und  schlagen  zu  lesen  vor:  nec 
quicquam  omnirio  aut  vis  mUUibus  aid  ignis  operibus  nocere  posset, 
die  Worte  nee  quicqtutm  nocere  entspreoben  der  ausdrucksweise  nihil 
nocere^  so  dasz  quicquam  ein  accasativ  ist.  ein  abscbreiber  wird 
jedoeb  dieses  wort  als  nominatir  anfgefasst  and  natnigeoiiss  ein 
dasn  gehöriges  verbam  vermi^izt  haben ;  die  vermeintliebe  lUcke  bat 
er,  so  gut  er  konnte,  durch  relinqueretur  ausgefüllt  und  letsteres 
alsdann  durch  qua  an  das  folgende  angeknüpft. 

Bemer  k  -nswert  ist  auch  die  stelle  VII  28,  6  procul  in  via  dis- 
positis  famiiianbiis  suis  principibusque  civitatum  difiparandos  deda- 
cendosque  [ad  suos]  curavit,  quae  cuique,  civitati  pars  castronun  ab 
initio  obvenerat.  wir  habeu  die  worie  ad  dLcos  eingeklammert,  weil 
wir  sie  als  eine  Interpolation  ansehen,  vorgenommen  tod  jemandemi 
der  die  eigentümliebfceit  der  Oaesarisoben  oonstmction  nicht  ver- 
stand und  einen  aosdrücklieben  sielbegriff  vermisste,  ohne  sa  be- 
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denken,  dasz  dann  wenigstens  ad  suos  quevtgne  (mit  entsprechender 
Änderung  disparandum  deducendumque)  erwartet  werden  durfte: 
denn  nicht  darauf  kam  es  an,  dasz  die  800  Gallier  zu  ihren  lands- 
leuten  geführt,  sondern  dasz  jeder  in  den  iiii  seine  canton- 
genoisen  bestimmten  )«gerbesirk  gewiesen  wurde,  das  letztere 
]»t  aber  rar  genflge  in  dem  folgenden  lelstiTeati  ansgedrflckt,  den 
08  nicht  etattbaft  ist  auf  ad  suos  tn  bezieben;  er  besiebt  siöb  viel* 
mehr  auf  ein  nach  CaeBariscbem  spraebgebrancb  zu  ergänzendes  jfs 
eam  partem  (vgl.  II  21, 1  Caesar  necessariis  rebus  imperatis  ad  cohW' 
fandop  milifes ,  quam  p a  r t  em  fors  obtulit ,  decuairrit ,  wo  ebenfalls 
m  eam  parUm  /u  ergänzen  ist);  dieses  hUtte  aber  ad  suos^  wenn 
letzteres  echt  wäre,  um  das  sofortige  erfasstn  des  siunes  nicht  za 
beeinträchtigen,  liorchauä  hin^ugeäüUt  werden  mllä^eu.  wenn  aber 
Waltber  fttr  seine  ansieht,  dasz  der  nebensati  quae  cuiq¥e  dvOoH 
pan . .  obomarai  als  apposition  so  ad  9U0$  angesehen  werden  kann, 
das  beispiel  YII  69,  6  mtb  mmro,  qms pars  eoOw  ad  orMem  asleni 
tpeetabat,  hunc  omnem  loeum  copiae^Odlhnm  eompleverant  fossamgute 
et  macmom  in  altitudinem  VI  pedum  praeduxerant  als  stfitzeheran» 
^ieht,  SO  ist  es  nötig  behufs  widerleg  nn^  «eines  erltlfirunf]^? Versuches 
etwas  ISnger  bei  dieser  fiie\]v  zu  verweilen,  der  sinn  derselben  ist 
ja  an  und  für  sich  klar,  nicht  aber  ebenso  die  construction,  die  ein 
durchaus  barbarisches  geprfige  zeigt  und  nur  emem  solchen  Schrift- 
steller zugetraut  werden  kann ,  der  etwa  auf  gleicher  stnfe  der  bil* 
duDg  mit  dem  Terfasser  des  h.  BiapatrimK  gestanden  hfttte»  man 
denke  nnr  daran,  wie  man  hier  Ton  enttensdinng  sn  enttensdiang 
schreitet!  erstens  sollte  man  nsch  tub  tnuro  ein  qm  erwarten;  statt 
dessen  springt  der  gedanke  um,  und  es  wird  ein  ganz  neues  subject 
dnrcb  quae  pars  roUh  einp^eftSbrt,  während  suh  muro  vorlSiifigin  der 
iutt  scbwebt.  weiter  erwartet  man  ganz  ohne  arg,  dasz  die  rück- 
beziehuDg  auf  quae  pars  Collis  durch  hanc  erfolgen  werde,  aber  nichts 
davon,  der  Schriftsteller  schlägt  uns  auch  jetzt  ein  hcliuippchen  und 
fährt  mit  hutic  omnem  locum  fort,  und  so  sollte  ein  Caesar  sich  aus- 
gedrttokt  haben?  anch  bei  der  besehräbnng  des  irgsten  schlaeht- 
gewflhhi  itat  er  sich  nieht  so  weit  fortreissen,  dass  er  sosammen- 
bangslos  nnd  wirr  durch  einander  schriebe,  es  sollte  offenbar  go« 
sagt  werden,  dasz  der  Östliche  abhang  des  berges  allein  vermOga 
seiner  bescbaffenheit  (weil  er  minder  steil  war  als  die  andern)  sich 
zur  aufnähme  eines  Inf^ers  für  eine  ;i:i  öszere  mensehcnma-sp  eii^nete. 
wenn  wir  nun  aber  die  beschreibung  der  ähnlich  (ji  legenen  Atuatuker- 
fctadt  in  II  29,  3  vergleichen:  quod  (sc.  oppidum)  cum  ex  omnibus  in 
circuäu  pariibuö  aUissimas  rupes  deieäusque  haheret ,  una  ex  parte 
leniier  aeclivis  aditue  in  UUUudkim  non  ompliiis  jpedifm  CO 
relinquehatur:  quem  locum  dupUdcMisiimomufü  munier ani, 
so  liegt  es  sehr  nahe  ansanebmen,  dasz  an  unserer  stelle  in  den  hss. 
eine  teile  au^^gelassen  worden  sei  und  dasz  die  voUgtindige  beschreib 
bung  ungeföhr  folgendermaszen  gelautet  habe:  <[una  ex  parte  leniter 
aedima  locus  relinguebatur^  suib  muro,  quae  pars  ooüis  ad  orimtem 
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.9olem  spectahat  hunc  omnem  lomm  cop'me  GaUorum  compievernnf; 
vgl.  noch  die  hiermit  sf^hr  verwandte  stuÜe  VIIT  41,  1  f.  quorum 
omnis  postea  multifudo  aquaitm  in  unum  locum  conveniehat  sub 
ipsius  oppidi  m um m ,  ubi  moffnus  fons  aquae  prorumpebat  ab  ea 
partCt  quae  ,  .  fltminis  circuüu  vacabat  hoc  fönte prohiberi  posse 
oppidamm  mm»  opksmU  r^Ug^i  luir. 

VII 81, 6  »t  ttberliefert  and  ediert  worden :  qua  txparU  «Mifroi 
premi  inteBexerantf  his  auxilio  ex  uUeriorünu  easUilii» deductos  aulh 
mUtebani.  zu  dieser  stelle  haben  bereite  die  gelehrten  erklttrer  be* 
merkt,  dasz  die  be^ieTiung  des  his  auf  qim  ex  parte  anfRillig  sei;  sie 
suchen  dieselbe  nber  durch  eine  deutuDg  zu  verteidigen,  der  wir,  da 
sie  zu  gekünstelt  ist,  unsere  zustimmuDg  versagen  mtissen.  wohl 
heiszt  es  IV  26,  4  mit  recht:  quos  Idborantes  conspexerat,  his  sub- 
sidia  auhmUtehatt  aber  an  unserer  stelle  ist  his  von  ganz  anderer  be- 
schaffenbeit  und  daher  sweifelsobne  als  Inoorreet  wol  ▼erwerfba.  doch 
la  einem  irgendwie  positiren  reealtate  kOnnen  wir  erst  dann  ge- 
langen, wenn  wir  folgende  verwandte  beiepiele  snm  veigieieb  heran- 
ziehen: Yll8i^2  quae  minUMviaa pars  fkma est,  huc  emcmfütiiit, 
ebd.  67,  4  <??'  qua  in  parte  nostH  lahorare  .  .  videbantur,  eo  signa 
inferri  Caesar  acicrnque  converti  iuhebat.  III  4,  2  et  quaecumque 
pars  castrorum  nudata  defensorihus  premi  videbatur,  eo  concurrere 
et  avxiliiim  ferre.  wie  nemlich  quo,  idn,  nnde  nach  vorangegangenem 
subst.  überauä  häufig  bei  Caesar  die  slelie  eines  pronomen  rel.  mit 
der  besQgHohen  prttp.  vortreten,  ebenso  stehen  auch  in  nnzShligen 
ftllen  eo,  t5i,  indfi,  Aue,  hiCt  fUnc  naeh  Yorbergehendem  onbetaatiT 
statt  des  pron.  dem.  mit  einer  prftp.,  selbst  in  so  auffallenden  flillea 
wie  IV  21,  7  quefn  ipse  Ätrebatibtis  superatis  regem  ibi  (— •  apud 
eos)  constÜuerat,  wir  können  also  nicht  umhin  auch  an  unserer  stelle 
den  vermiszten  begriff  eo  einzusetzen  und  die  worte  his  auxiJh  als 
eine  interpol;ition  anzusehen,  die  vorgenommen  wurde,  nachdem  ro 
vor  ex  infolge  der  ähnlichkeit  beider  worte  ausgefallen  war.  wir 
lesen  mitbin:  qua  ex  parte  nostros premi  inieUexerant^  eo  exuUeriori- 
hu»  easl^iUa  deduäos  sübmiüebaHt, 

2,  28,  3  ist  flberliefert:  hm  paw»  ad  ^pm  largitUmit  addidUf 
quae  ab  sua  UberaUtate . .  enpeefore  deberent  axitpauca  (so.  verba) 
kann  sieh  fuae  naturgemäss  nicht  beziehen,  es  kann  also  nnr  die  be- 
zieh ung  nit  kurffitianis  in  betracht  kommen;  doch  dann  wäre  quam 
erforderlich,  wie  auch  Paul  wIH.  unserer  meinung  nach  ist  an  der 
lesart  gnac  nichts  zu  ändern,  wenn  wir  hier  eine  lUcke  in  den  has. 
annehmen  und  lesen :  ad  spem  largitionis  (ac  praemiorum}  addidit, 
quae  usw.  diese  annrdime  ist  hier  um  so  wahrscheinlicher,  als  der 
gleiche  vocalische  anlaut  sehr  leicht  das  abschweifen  des  auges  von 
ac  an  adäidii  Teranlasst  haben  kann,  an  der  tnsammenstellong  spem 
largiHoniit  acpraemiarum  Tgl.  1, 4, 3  Sdpionem  eadm  spes  praokieiae 
atgw  €SBereUmm  ÜHpeBU^  quos  ss  .  .  partUmum  am  iVimpsio  arbi- 
frakKT  nnd  1^  3,  3  spe  praemiorum  atque  ordinum'^  zn  der  ansdmcks^ 
weise  praemia  sxspiäare  (debsre)  aber  VII 34, 1  saqas,  quae  mmiis- 
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sent^  praemia  ah  $e  devida  Gallia  exspcdarcnt  und  2,  32,  6  tm  .  . 
vidvm  sequuminit  cum  vesiri  officii  praemia  pcrcipere  deheatis?  (vgl. 
auch  Verg.  Aen,  V  70  meritaeque  exspedent  praemia  palmat), 

IV 14, 2  ff.  lesen  vir  in  den  aufgaben:  qui  owmibus  nlm  mhUo 
perterrUi . .  perturbanlMr . .  quorum  timor  cum  firemUu  et  coneurm 
iiffmfiiardur,  mtZtlei  nosiri  priatim  dkiperfidia  ineUaH  in  aufra 
tmpmHU,  quo  loco  gui  celerUer  arma  eapere  pohteruntt  pmUkper 
noslris  resHiervnt  atque  int  er  carros  impedimeniaq^ie  proeJium  com- 
miserunt  .  .  nd  qftos  consedandos  Caesar  eqititatum  niisit.  mm 
müssen  wir  aber  bemerken,  dasz  guo  loco  in  diebetu  zubauiuienbange 
durchaus  nicht  Caesariscb,  tlasz  vielmehr  dafür  ubi  erforderlich  ist: 
vgl.  III  24, 5  f.  cohortolus  suos  .  .  ad  hostium  castra  contendü,  ihi 
{M  p)  OMH  oZti  fosta»  empfermt  nsw«  nach  Benontt-Dosson  Mllen 
die  worta  guo  loco  bedenten:  ^daaa  cette  eirconstaneeV  «uia  ans* 
drucksweiM  die  wir  hier  sehr  abgescbmackt  finden,  ftr  quo  Im 
qui  ist  von  einem  gelehrten  quo  quisque  loco  vorgeschlagen  worden  ; 
dem  widersprechen  aber  die  folgenden  plurale  jpo/Mm/«f,  restiterunt^ 
commiserunt^  da  quisque  bei  Caesar,  was  noch  im  folgenden  des 
nähern  dargelegt  werden  soll ,  nur  den  sing,  des  verbums  nach  sich 
haben  kann,  um  allen  Schwierigkeiten  zu  entgehen,  wird  von  einem 
auderu  quo  loco  ganz  über  bord  geworfen,  wir  glauben  an  un&erer 
•teile  nicht  an  die  notwendigkeit  einer  solchen  radicalenr*  es  bleibt 
nns  nemlich  noch  die  lesart  von  ß  quorum  st  quo  loco  so  berttck* 
sichtigen  ttbrig,  die  man  bisher  nicht  nur  desbalb  bei  seit«  liess,  weil 
sich  p  im  allgemeinen  noch  keiner  allzu  groszen  gunst  sn  erfireuea 
hatte,  sondern  auch  weil  mit  quorum  allem  an.^cheine  nach  erst 
recht  nichts  anzufangen  war.  diese  lesart  gewinnt  aber  eine  c:an2 
andere  bedintung.  wenn  wir,  was  ja  sehr  nahe  lip;'t,  auch  Ijk  i  eine 
lüike  in  di  u  lls^.  annehmen  und  lesen:  quorum  iunor  cum  frt  miiu  d 
concurm  siynificardur  ^  miliics  nosiri .  .  in  (Jmstiutn}  contra  mrupe' 
funU  quorum  qui  ederUer  arma  eapere  potumad  usw.  nachdem 
hostkm  ausgefallen,  war  quorum^  welches  trotzdem  in  ß  getreu  bei- 
behalten worden  ist,  eigentlich  nicht  mehr  baltbar,  und  da  daa 
relativum  sich  jetzt  nur  auf  castra  beziehen  konnte,  ist  mit  mög- 
lichster anlehnung  an  das  ursprüngliche  lautgebilde  aus  quorum  in 
a  quo  loco  geworden,  unsere  le&art  frrjpfie^hlt  ?ich  aber  auc4i  aus 
d6m  gründe,  weil  dun  li  die  sonstigen  pronomina  relativa,  mit  denen 
fast  alle  sfitze  dies«  -  cap.  beginnen,  die  feinde  bezeichnet  werden 
und  EO  jetzt  quorum  'dli>  homogenes  glied  mit  lu  die  reiiie  eintritt: 
qui  —  quorum  —  quomm  ^  ad  quos.  —  Eine  wegen  ihrer  Schwierig- 
keit bekannte  stelle  ist  V  12,  2 ,  welche  iron  Heusei  nach  dem  vor- 
Bcblsge  von  Paul  also  ediert  wird:  marüima  pars  (sc.  Brtkmmao 
nieoUtur)  äb  iw,  quiprooäae  ae  heUi  inferendi  causa  ex  Bdgio  trans- 
ierifirf  —  omnes  fere  isdem  nominibus  civüalum  appeUanturt 
quibus  oril  ex  nvitaiihus  co  pervenerunt.  diehe  le.^art  bietet  nur  noch 
Kleist  (und  in  der  zweiten  aufla^^f  anch  Füpner).  die  übrigen  bgg. 
lesen  nach  o  iis  (his  ß)  nominibus.  wir  haben  eb  hier,  wie  aligemein 
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mit  recht  bervorgeboben  wird,  mit  eioer  anakolntbie  zu  Ihnn,  da 
man  vielmehr  nominihus  earum  civiiatum  erwarten  bollte;  und 
letzteres  i«t  auch  wirklich  als  die  ursprüngliche  lesart  nach  unserer 
Überzeugung  anzunehmen,  wie  wir  im  foigin  len  zu  erweisen  ver- 
suchen v.  onien.  Caesars  Sprachgebrauch  neD-jlu  b  ist  an  und  für  sich 
80  con^^equent  und  t>o  strengen  geaeUen  unierwuiieu,  d&si  er  eine 
derartige  anakolothie  gaos  and  gar  niobt  xttlSut.  sodann  nrass 
erinnert  werden,  dass  in  keinem  andern  punkte  die  bee*  Caeoars 
eine  eo  groste  verwirrnng  seigen  wie  in  dem  der  Wortstellung,  nnd 
die  verset/ung  zweier  Worte  znmal  ist  etwas  gans  gewilbniiebes.  ich 
will  mich  über  diesen  punkt  hier  nicht  des  Iftngern  auslassen,  da  ich 
ihn  bereit-*  in  diesen  jahrh.  1895  s-.  737  ff.  ausführlich  behandelt 
habe,  ii  h  glaube  nUo  nicht  fehlzugehen ,  wenn  ich  annehme,  dasz 
aus  nominihus  fanit)i  citütndim  in  den  hss.  zunächst  durch  Ver- 
setzung zweier  wurLe  darum  nommibus  civiiaiutn  entstanden 
nnd  earum  dann  Ton  einem  onkandigen  oder  flttcbtigen  absebreiber 
in  der  form  ?on  Us  mit  twmtmbtiS  in  einklang  gebnbobt  worden  ist. 
an  dieses  beispiel  scbliesae  icb  bier  noob  einen  fall  ?on  oormmpierter 
Wortstellung  an ,  der  böcbst  instmetiv  ist;  8«  2,  4  ist  nemltcb  über- 
liefert: aniecedehat  testudo  .  .  convoluia  omnihiis  rehta,  guil>tts  ignia 
iactus  et  lapides  defendi posserU.  das  wort  iactus  kann  hier  kein 
subst.  sein,  da  es  als  solches  bei  Caesar  sonst  nicht  vorkommt,  schon 
deshalb  ist  auch  die  conjectur  des  Ciacconius:  guibiis  ignis  iadus  et 
Lapidis  de  feudi  gösset  biniiiilig,  abgesehen  davon  dasz  der  sing. 
lapie  an  unserer  stelle,  wo  es  sieb  um  steingescbosse  bandelt, 
gans  nnmttgliob  ist.  das  einzige  beispiel,  welcbes  den  sing.  Ton  lapis 
in  colleetiTem  sinne  zeigt,  befindet  sieb  VII  ^Z^bhoeeiminspeeiem 
vaHdaiemque  cpuB  defonne  non  est  oUmtU  trabi^  ac  saxis  .  .  tum 
ad  uiÜUatem  .  .  symmam  habet  opporiunitatem ,  quod  et  ab  incendio 
lapis  d  ab  ariete  moferin  defefnht ,  quae  petpeiuis  trahlbus  .  . 
introrsvs  rcvinda  nequc  parumpi  neque  disirahi  polest,  hi^r  steht 
aber  lapis,  ebenso  wie  materia ,  nur  im  sinne  von  'baumateriaP, 
wahrend  kur;^  vorher^  wo  die  einzelnen  steine  und  holzstümmo 
gemeint  sind,  an  deren  bezeiobnnng  der  plur.  trabibus  ac  saxis  dient, 
wenn  nnn  aber  iaeUu  in  der  Verbindung ,  in  welcher  es  Oberliefert 
isi|  nichts  anderes  als  ein  part.  sein  kann,  so  ist  es  doch  in  hohem 
grade  wunderbar,  dasz  es  nar  aof  ignis  bezogen  ist,  während  es 
streng  genommen  auch  dem  begriife  lapides  zukommt  und  die  aus- 
sage lauten  möste:  quibt(S  ignis  et  lapides  iacti  defendi  posscnt. 
die  vorhandenen  Schwierigkeiten  lassen  'ifb  nicht  anders  aus  dem 
wege  räumen,  als  wenn  wir  auch  hier  eine  umsi<'llun*?  annebn^'u 
und  zu  leisen  vorschlagen:  quibus  ignis  et  ictus  lapidum  deftudi 
po$8€t\  Vgl.  3,  63,  7  ab  ictu  lapidum  viminea  iegimenta  .  .  defen- 
Mai  nnd  1,  26,  10  ^  eommoäkiB  ab  impetu  fiofiiMi  incMdüapie 
defenderH  (wo  impekis  nemum  nnd  ineendia  in  demselben  Verhält- 
nis zu  einander  stehen  wie  an  unserer  stelle  iäus  lapidum  und 
iffnia).  infolge  der  irrtttmlicben  Versetzung  ignis  idtu  d  lapidum  ist 
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von  selbst  zue^^t  mdus  geworden  ((j^^nii  das  hubsi.  idt/^  kann  sich 
nur  uuf  steine  und  gescboBse  bezielitiij,  danu  geradezu  notwendig 
lapideg  und  pastent»  ein  weitofM  beispiel  von  TvrSaderung  des 
wortendeB  bietet^  so  Tiel  iuib  scbeiDt,  die  knrz  vorber  angezogene 
stelle  VII 98,  5:  dort  passt  nemlieb  die  bsl.  lesart  rmfkiäa  nicht  sa 
$tiaUria:  denn  nicbi  daa  banbok  als  solches  wird  yerklammert,  son- 
dern die  einzelnen  balken ;  vgl.  ebd.  1  f.  trabes. .  in  solo  conlocaniur, 
hae  revinmmfnr  inirorst^.  nnd  wie  kann  durch  die  balken  (aus 
denen  es  ja  eben  besteht)  das  bauholz  verklammert  sein  V  um  trotz- 
dem die  lesart  reirincia  zu  halten,  wird  von  den  gelehrten  coramen- 
tatoren  (wie  iJobereüz- Dmter  und  Waltber)  geaciiwmd  eine  Ver- 
wandlung vorgenommen,  und  die  tnübta  sollen  jetst  nicht  mehr  die- 
selben (langbalkeo)  sein  wie  in  §  1,  sondern  qaerbalken  bedeaten, 
während  die  laogbalken  nach  ihrer  ansieht  nunmehr  doroh  inafsria 
heteiehnet  werden«  dies  erklArungssystem  ist  zwar  scbarfsinnig  er- 
sonnen, aber  keineswegs  wahrscheinlich,  deshalb  verdient  auch  die 
von  Morus  aufgestellte  conjectur  rcvinci'?.?  volle  beachtung;  dieses 
wort  wird  von  einem  abschreiber  auf  quae  (sc  materia)  bezogen  und 
damit  in  übereinstimnmng  gebracht  worden  sein. 

Eben  dasselbe  verfahren  bat  m  unserm  cap.  noch  einmal  statt- 
gefunden §  3,  wo  f&bohlich  Oberliefert  ist:  ^  iäm  üMniienoXkm 
9ervdwr  ncsiie  wUer  se  eotUimganit  irdka^  Md  panbm  intttmiBBat 
^patUs  MugviM  mmgiiUa  uUmeeH»  arte  üomiimamiur,  hier  hat 
nemlich  ein  abschreiber  die  von  ihm  nicht  verstandene  ursprOng* 
liebe  lesart  intermissis  verdrängt  durch  die  ihm  besser  con- 
venierende  und  von  ibm  auf  singulae  bezogene  form  intermissac. 
erst  Meusel  und  nach  ihm  Kleist  (und  jetzt  aucli  riit^iKjrj  haben 
nach  den  Vorschlägen  trüberer  das  nchtige  in  ihrem  texte  wieder- 
hergestellt, weiter  scheint  hierher  zu  gehören  1,  46,  2  submotis  sub 
murum  cohortibus  ac  nonnulla  parte  propier  terrorem  inoppidum 
compulsis  fadKs  est  noitrta  receptus  dahu  (so  liest  anoh  Mensel), 
schon  Panl  hat  sich  an  dieser  stelle  geetosssn  und  nofmuBam  partem 
gesofazieben,  was  aber  ebenso  gegen  den  Caesarisohen  spraehgebraucb 
verstöszt,  wie  wenn  man  die  werte  nonnuUa  parte  adverbial  auf- 
fassen wollte,  so  dasz  abo  nichts  anderes  übrig  zu  bleiben  «icheint 
als  nonnulla  parte  compulsis  als  abl.  abs.  aufzufassen  mit  der  con- 
structio  ad  seubum  (st.  (xmpuJsa).  nun  ist  aber  auch  dies  nicht 
Caesarischy  da  die  einzige  derartige  construction  in  6inem  und  dem- 
selben satze  bei  Caesar  nur  vorkommt,  wenn  das  subject  ein  plur. 
von  mSk  ist  und  personen  beseiohnet.  wir  halten  parte  ftlr  eine 
dittographie  von  propier  nnd  lesen:  submoHs  eub  murum  cohor- 
Ubu8  ac  nonnullis  propier  terrorem  in  oppidum  compuMe*  da 
naimüüis  parte  propUr  keinen  sinn  gab,  ist  aus  nommälUs ,  um  es  in 
Übereinstimmung]:  mit  parte  su  bringen,  darch  einen  abschreiber 
nonnuUa  geworden. 

1,  41,  5  lesen  wir  gewöhnlich  in  den  ausq-aben :  prima  ei  se- 
cunda  acies  in  armis^  ut  ab  inUio  conslitiUa  eraiy  permanebat;  posi 
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hos  ojm?  in  ocadto  a  tertia  ocitf  fieheU,  ebenso  liest  die  stelle  Measel 
LG.  II  s.  'J53.  di«  hs?.  bähen  post  hoc  opt<5;  da  sich  abur  das  dem. 
offt^nbar  aui  prima  et  secunda  acks  beziebt,  .so  bab<'n  die  bs^g,,  um 
Bich  mSglicbst  eng  an  diu  Überlieferung  zu  halten,  dieae»  hoc  in  lios 
verändert,  wiihreod  doch  yielmebr  has^  wie  schon  Faul  vermutet 
und  geschrieben  hat,  hier  das  einzig  richtige  ist.  denn  tioc  ist  nicht 
«tw«  als  ein  scbreibfehler  Iftr  ho§  ansasehen ,  mit  der  b^andung, 
doM  w  steh  damit  am  letefateaten  habe  verweehselii  laaaen,  aondeni 
68  ist  mit  absieht  eingesetzt,  nur  de^halb,  um  es  ia  flbereinstimmung 
zu  bringen  mit  opue,  womit  bei  oberflftehliehem  lesen  das  dem.  ver- 
knüpft wurde,  der  grund  für  den  sinj^.  constüuia  erat  und  per- 
manebat  liegt  darin,  dasz  für  seine  wähl  das  zunäichststehende 
secunda  aaes  ents^cheidend  war;  mit  post  has  beginnt  aber  ein  neuer 
Satz,  und  da  musten  beide  triffTen  {post  has  post  duas  acies'^  vgl. 
X  49,  2  primam  et  secun^m  aciem  in  armis  esse^  iertiam  caUra  mu- 
nS/re  imM  in  verbindimg  mit  ebd.  4  mhOö  $äw9  OoeBOTt  ut  onls 
eontUkwrat^  duas  aete«  koeim  propukare,  tertiem  opMparfieen 
4tl88it)  durch  den  plnral  snsammengefaszt  werden. 

Noch  auf  eine  art  von  wortometellung  mdssen  wir  hier  beson- 
ders  hinweisen,  da  sie  mit  dem  gegenständ  unserer  besprechung  in 
engstem  zusammenhange  steht,  bei  Caesar  ist  es  neralich  fesfp  refrel 
dasz,  wenn  ein  nomen  propr.  mit  ßumen  {fJmmts  und  amnis  werden 
von  ihm  nicht  gebraucht)  oder  oppidnm  vei  bumJen  wird  {urbs  kommt 
zwar  oft  vor  und  weihselt  mit  oppiäum  ab  —  so  dasz  bei»ipiels weise 
Alesia  in  demselben  eap.  Yll  68  öinmal  mit  ofvp&bMi,  das  andere 
mal  mit  urh$  bexeicfaset  wird  —  aber,  eigentOmlicb,  nicht  in  dieser 
Verbindung;  ja,  es  beisst  nicht  einmal  writs  Borna,  wie  h.  Afit,  98, 2 
ad  Urban  Momam,  sondern  'entweder  nur  urbs  oder  nor  JImno, 
1,  33,  2  sogar  in  demselben  satze  6inmal  urfes,  das  zweite  mal 
£owa) ,  dnsz  dann  diese  Verbindung  auf  die  weise  stattßndet,  dasz 
die  appoMÜon  d*  m  eigennaroen  vorangeht,  wir  werden  die  fälle 
nicht  einzeln  autzablen,  da  sie  sich  m  übergroszer  fülle  bei  Caesar 
vorfinden  (bei  ßutnm  ungefähr  ^i3,  bei  oppiäum  16  mal);  nur  einige 
beispiele  wollen  wir  anfahren:  IV  1,  1  flumen  Bbemtm  inmsimmi* 
711  84,  2  (sc.  kffiones)  ipse  m  Arverfu»  ad  appidum  Chrgaviam 
seeundam  fiumm  Maioer  diaatä,  aodii  die  fortsetzer  Caesars,  mit  aos- 
nahme  des  verf.  des  b.  Sisp.^  halten  sich  in  der  überwiegenden  an> 
zahl  der  fälle  an  diesen  gebrauch,  desto  auffallender  wäre  die  ein- 
zige ausnähme  von  dieser  rege!  in  bf^^ui^  auf  oppidwn  in  3,  39,  1 
Caesar  .  .  III  cohortes  Orici  oppidt  iuendi  ranm  rdi^uit  (Meusel 
wenigstens  LC.  Iis.  937  faszt  oppidum  als  appositiun  auf),  es  kann 
nicht  dem  geringsten  zweifei  unterliegen,  dasz  Oricum  oppidum  nicht 
gebilligt  werden  kann,  da  der  name  dieser  stadtim  3a  buche  des 
h*  oMIe  bereits  9  mal  rorbergenannt  ist  nnd  spftter  noch  5  mal  tot- 
kommt,  jedesmal  aber  allein  steht,  dock  anderseits  Ut  es  aoeh  gar 
nicht  nötig  in  unserer  stelle  eine  ausnähme  von  diesem  regel« 
missigen  Yer&bren  so  erblicken,  wenn  die  werte  nur  richtig  aas- 
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einandergehaiten  werden:  Orici  ist  neralitb  mit  reliquÜz\x  verbinden 
und  zu  übersetzen:  'er  lieFz  in  0.  drei  coborten  zurOck^  una  die  Stadt 
zu  schützen.'  was  die  apposition  flumen  anbetrifft,  so  gibt  es  von 
der  erwihiiteii  regel  7  aaenahmen,  darunter  merkwflrdigerireiae 
3  bei  erwShnang  der  Chrumm  (diese  findet  sieh  fiberbaopt  nur 
8  mal  bei  Caesar  erwähnt):  1 1,  2  Gaäos  ab  Aquitanis  Garwmta 
filmet  a  BdglB  Matrona  et  Seguana  dividii.  ebd.  5  eatdinelur 
Qarumna  flumine.  ebd.  7  a  Ganimna  flumine  ad  Pyrenaeos  montes 
.  ,  pertinet.  die  beiden  let/tm  fälle  haben  jedoch  jetzt  durch  die 
ausgäbe  von  Meu&el  ihre  erlcdigung  gefanden,  indem  der  ganze 
passus  von  §  5  bis  zu  ende  dieses  cap.  nnecht  eingeklammert  ist. 
ich  halte  die^e  maszregel  für  vollkommen  berechtigt,  unter  andern 
gründen  baupUftcbUeh  deshalb»  weil  die  stelle  nnr  eine  nmatündlidia 
Paraphrase  zn  den  oben  angeführten  worten  ans  §  2  bildet,  dann 
weil  sie  die  Schilderung  des  Helvetierrolkes  unnötig  unterbricht, 
femer  weil  das  beziebnngswort  von  eorum  fehlt  (so  wie  die  stelle 
nach  der  Qberlieferung  lautet,  m liste  sich  eorum  auf  Hdvetii  be- 
ziehen, es  j-oll  aber  alle  Gallier  bezeichnen),  die  unregelmS-zige 
Wortstellung  Garumna  flumine  kommt  jetzt  als  ein  weiterer  ver- 
dammuügägrund  dazu  (ähnlich  steht  auch  Pyrenaeos  montes  von 
dem  sonstigen  gebrauch  Caesars  abweichend  für  montes  Pyrenaeos^ 
denn  aueb  nums  ist  denselben  gesetaen  nnlerworfon  wie  fiumm  and 
cppiäumi  Tgl.  I  6, 1  nnd  8, 1  numtem  luram.  IV  10, 1  es  moniB 
Yatego»  VIl  8,  2  nnd  56,  2  mens  Cebemta,  3,  31,  1  drca  moniem 
Jmammi  ebenso  1,  37, 1  saltus  F^enaeos  und  3,  19,  2  ah  saU» 
P^enaeo).  zu  dieser  unregelmJiszigen  Wortstellung  ist  aber  der  inter- 
polator  verleitet  worden  durch  dieselbe  Stellung  in  §  2.  wir  halten 
zwar  diesen  §  für  vollkommen  echt;  wenn  wir  aber  beachten,  dasz 
bei  den  zwei  andern  flOssen  Mafrona  und  Scq^aina,  sowie  bei  Rhenus 
in  §  4  (qui  trans  Mitenum  tticoiunt)  jegliche  Üus:^bezeichnung  lehlt, 
wenn  wir  anderseits  wissen,  wie  sehr  Caesar  dem  eoneinnltita* 
princip  hnldigt,  so  werden  wir /fMiwfi  als  nnnfltsen  spfttem  snsats 
tilgen  und  lesen:  QdüoB  ah  Aquüania  Qarumna y  a  Bdffi»  Mabrotia 
et  Sequana  dividit.  fthnltoh  ist  die  stelle  V  13,  2  zu  beurteilen,  die 
bei  Meusel  also  lautet:  qua  ex  parte  est  Hihernia  insula,  dimidio 
minor^  tU  existimatur^  quam  Brüannia.  die  concinnität  legt  sehr 
nahe,  dasz  ursprünglich  beide  eätze  ^b  ichmÄszig  abgeschlossen 
haben  mit  Hihernia  und  Brifannia.  im  andern  falle  wöre  es  auch 
auffallend,  wenn  es  gleich  Uaruui  heiszt:  in  hoc  media  cursu  est  in' 
sula,  quae  appeUaiwr  Mona*  mttate  es  dann  nicht  Tielmebr  est  alia 
quoqu9  imila  heissen?  Bibernien  wird  eben  seiner  grOsse  wegen 
nicht  als  insel  betont,  es  gilt  im  ▼ergleich  tn  Mona  and  den  andern 
kleinem  inseln  so  sn  sagen  als  feitland.  nnd  in  der  tbat  findet  sich 
das  wort  insula  gar  nicht  in  or,  und  so  lassen  es  auch  die  andern 
hgg.  (mit  ausnähme  von  Kübler,  Kleist  und  jetzt  üvjcb  noch  Fügner) 
tmberötksichtigl.  ja  auch  Meusel  selbst  war  früher  anderer  ansieht : 
denn  im  LC.  II  s.  193  betrachtet  er  insula  als  unechten  zusatz 
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Ton  ß.  was  die  drei  andeni  sielleii  anbetrifft,  so  machen  dieselbmi 
keine  scbwierigkeiten.  denn  wenn  es  II  16,  1  heiszt:  invenichat 
captivis  Sahim  flumen  a  castris  suis  non  amplms  mUia  passuum  X 
alesse,  so  zeigt  ein  vergleich  mit  ebd.  18,  1  coüis  ab  sumnio  aequa- 
Ufer  dcdivis  ad  flumen  S  al  itn  .  »  vergebat dasz  auch  an  erster 
ätelle  zu  lesen  ist  flumen  Sabim,  ebenso  zeigt  ein  vergleich  von 
1, 87, 1  dum  ad  flumm  Vanm  vmtaiur  mit  ebd.  6  od  Fonrai  fUtmen 
tri  Üir  faäum  und  ebd.  86, 3  rdi^m  aä  Vartm  fiumm  dbmUanktr, 
dass  aa  den  beiden  lettiem  stellen  ebenfialle  flumen  Varum  m 
lesen  ist.  yeiigleieht  man  schliestUoli  1,  40,  1  in  Sicori  fumine 
pontes  effecerat  mit  1,  61,  6  legionesque  duas  flumen  Sicorim  tradu- 
cunf  und  1,  83,  4  Uli  vadum  fluminis  Sicoris  tempiare^  so  wird  man 
einsehen,  dasz  an  ersterer  stelle  eine  nmstelluns:  vorzunehmen  und 
zu  lesen  ist:  in  fluni  ine  Sicori.  wenn  nun  ein  prädicut  oder  ein 
relativum  auf  ein  nomen  propr.  mit  flumen  (oj^^um)  bezogen  wird, 
80  BoDte  man  glauben,  daas  in  diesem  &He  das  nomen  propr.  als 
der  nichstatehende  begriff  das  anaselilaggebende  moment  sein  mfisse 
nnd  dass  also  beupiele  wie  I S,  8  una  ex  parte  fiunmie  S^enö  latie- 
simo  atque  aUissimOy  gut  agnm  SiMium  a  Germanu  dividU  und 
gleich  darauf :  flumine  EhodanOy  qui  provinciam  i\ostram  ah  Hdvetiis 
dividit  ganz  in  der  Ordnung  seien,  doch  dem  gegenüber  musz  darauf 
hingewiesen  werden,  dasz  dies  auch  die  einzig«  n  lieispiele  sind  und 
eine  au.vDalime  bilden  gegenüber  der  grob/eu  zulil  der  übrigen,  wo 
Tielinebr  das  appellativum  das  massgebende  wort  ist:  vgl.  il  6,  4 
flmnm  Jswmm ,  guod  eei  in  extremis  JSemortm  finihus,  exerätum 
tradneere  nuUvraifit,  ebd.  18, 1  ad  fiumen  Aibim,  guod  supra  no- 
minmnm»$f  vergehat»  VI  33,  3  ad  fhtmen  Sealdtm^  quod  inßni  m 
Moeam  • .  ire  constUuü.  VII  5,  4  qui  cum  ad  flumen  Ligerim  venis- 
mmI,  quod  BHuriges  ab  Baeduis  dimdit  (vgl.  auch  VllI  27,  2  nisi 
flumen  JJgcrim,  fjnod  eratponfe  . .  fravsnjndvm,  copias  iraduicisf^et). 
I  12,  1  fluni cn  es(  Ärar^  quod  per  fines  Jlacduorum  et  Segtmnomm 
in  Mhodanum  infiuii.  III  9,  1  naves  inierim  longas  aed^fkuiri  in 
flumine  Ligeri^  quod  in/iuü  in  Oceanum.  ii,  75,  4  cum  ventum  esset 
ad  flumen  Genuaum,  quod  ripis  erat  impediiis.  II  9,  3  ad  flumen 
Asümam  eo/tdimdmmt ^  ^uod  esse  pori  nofjtra  easbra  denunulraHim 
etL  I  88,  4  fiumen  JhMe  td  etrcifio  eireumduetnm  paene  Mum 
eppidum  cingü.  3,  36,  3  Jf.  Favonium  ad  flumen  IlaUacnwnem, 
quod  Maoedonkm  a  ThaeäUa  dividit  .  .  rdiquit.  ebd.  37,  1  ad 
ffftmen  Balmcmoftem,  qttod  inier  extm  et  Domitii  casfra  fluebat,  tertio 
die  prima  luce  exercUurn  lado  iraducit  (so  glauben  wir  diese  stelle 
lesen  zu  milchen,  in  den  bss.  und  ausgaben  heiszt  es  dagegen:  ad 
flumen,  quod  .  .  fluebaty  naliacmonem.  Eraffert  tilgt  mit  unrecht 
Haliacmonem).  die  beiden  einzigen  abweichenden  beispiele  werden 
wir  also  nicht  umhin  k9nnen  dem  Caesar  abzusprechen,  am  so  mehr, 
da  wir  die  ganze  stelle,  in  der  sie  TOrhommen  (I  3,  3  Ton  una  ex 
parte  bis  ab  Melvetiis  dividit)  filr  unecht  halten,  interpoliert  von 
demselben  geographiebeflissenen,  der  die  nnnfltse  besehreibnng 
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cap.  1,  5  biä  ende  geliefert  hat  diet  tdgtadbofl  die  gleielmtaiga 

schablonenhafte  einfObrung  durch  eortm  una  pars  und  mta  ex  parte, 
ferner  die  ihm  bei  der  ersten  b**pcbreibunp ,  wo  sie  berechtigt  ist, 
derart  liebgewordene  dreiteilung,  dajiz  er  fi\>'  auch  bei  der  besrbrei- 
bnng  der  grenw;n  des  Helvetierlandes  anwendet  nnd  von  der 
vierten  seile  (begrenzang  durch  die  Alpen),  die  behufs  erach^pfung 
des  begriffee  Ton  undique  noeh  Milt,  ^eoe  and  gar  vergiszt.  ee  ist 
nur  verlegenlieity  wemi  Doberam-Diiitor  sagt,  dMs  dieee  aioht  be- 
BosderB  erwlhnfc  ca  werden  bnnehte,  da  eie  eelbeWerettadlidi  war. 
wir  sind  noch  radieeler  und  erklaren ,  dasz  Überhaupt  die  ganze  be* 
Schreibung  der  grenzen  nicht  nötig  ist,  da  sie  sich  vtm  selbst  ver* 
steht.  \nA  oppidum  verhält  sich  die  sache  in-ofern  anders,  al^  dn« 
appeilativum  m  d»'n  ffiftjenden  relativsatz  lunt'ingc'.iigt  n  wir  i  [der 
verf.  des  h.Afr.  wendet  in  diesem  falle  —  an  ungetabr  6  atellen  — 
dieselbe  conätruction  an  wie  bei  flumen:  74,  1  legciii  inierim  ex 
oppido  Vaga,  quod  finUimum  fidt  Zetae  . .  vewmmi.  41,  2  ab  oppiäa 
Ugitta,  quid  Se^io  tmuibat  und  ebenso  58, 4  sn  cppiio  UäUmt,  gMod 
Seipm  irntthat,  nnr  dass  an  leisterer  stelle  UmÜIm,  wie  es  wenigitenn 
bei  Dinter  heiszt,  entschieden  in  Utitta  zu  verändern  ist;  s.  femer 
61,  8.  67,  1.  91,  !)•  folgende  beispiele  werden  jenen  gebraadi 
vernn-rhanlir-bon :  1,  15,  "2  etiam  Cinguh .  qnnd  oppidum  Labienu9 
constUuerat  .  .  legati  venmnt.  3,  29,  l  qui  Lissum  obtinebant ,  quod 
oppidum  iis  nniea  Caesar  attribuerat.  T  38,  1  Äriovistum  .  .  ad  occu- 
pandum  VesotUionemy  quod  est  oppidum  maximum  Sequanorum,  con- 
tendere,  VII  55,  4  IMaüieeum  Bibrade  ab  Haeduia  receptum,  quod 
ed  oppUdHM  cpud  ent  moarfmae  metoriMiB,  8, 80, 1  Cbesor  Oomphoi 
pcreentf,  qMd  ^p^äitm  prmmm  TkmaUae,  VII  68,  1  Jiswam, 
quod  est  oppidum  Mandubiorum,  iter  faearecoepit  (ein  teil  d«r  lue. 
hat  falsch  oppidum  est),  wir  ergehen  aus  diesen  beispielea,  dan 
I  10,  5  ab  Ocdo,  quod  r^f  (oppidumy  ciierioris  provinriae  exfremum, 
in  jfines  Vocontiorum  . .  periyouf.  wie  die  stelle  nach  om  r  vonnutnng 
RSchneiders  von  Meusel,  Kübler,  Kleist  und  Fligaer  e  liert  worden 
ist,  vollkommen  richtig  ist,  dasz  dagegen  die  von  Waitber  vor- 
geschlagene und  ^mk  Doberenz- Dinter  aufgeuotamene  leaart  ab 
'(flppidoy  OoelOt  q/aod  td  tUariark  nsw«  entschiedan  lUseh  ist  wir 
wavdea  also  aaeli  Itein  bedenken  tragen  an  dar  ainaigen  atella,  wo 
die  hsL  fiberliefrntng  eine  abweiehoag  von  dem  dargelegten  ga* 
brauch  bietet,  nemltoh  VII  IS,  8  Caesar  ad  oppidum  Amrkmm^  quod 
erat  maximum  munitissimumque  in  finibtiF  Bifnrignm  .  .  profectus 
esf ,  dir  nf)tige  linderung  eintreten  zu  lassen,  indem  wir  lesen  :  ad 
Avar  ir  um,  qnnd  erat  oppidum  maxmhum  usw.  ja  selbst  wenn 
die  nähere  erkiärung  statt  durch  einen  relativsatz  durch  einen  ^aU 
mit  dem  demonstr.  geschieht  (db.  wenn  der  demonstrativsatz  die 
enAblnng  nicht  fortsetst,  sondern  nnr  snr  besobraibnng  dient),  wird 
dieselbe  rsgal  beobaehiat:  Tgl.  1, 16,  8  Aßetdum  Piemmm  pmß- 
ciscitur,  id  oppidum  LnMm  ßpimtker  .  tendfat.  2,  88,  3  f. 
Haärumetum  profugerot,  id  oppidum  C,  OotuidiuB  Lon^UB  .  • 
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tenebat  (so  lef^c  ich  mit  Meusel  btatt  des  übprliefpiten  fuchafur). 
1,  12,  3  Anximumque  p-ro/icisriftfr;  qxiod  oppidum  Attms  . .  tenebat 
düedumque  .  .  habebat  {ijuod  bezeichnet  hier  nur  die  en;?ere  an- 
knUpfung  und  steLt  Etatt  id).  1,  61,  5  naves  cmguiri  et  Oäogesam 
iMmdMetiL  iä  mtt  oppidum  pofihm  ad  Wbinm.  YIZ58,  2f. 
Mäuueäum  pervemL  id  esi  oppidmm  Smcmm  im  iumda  Segmanae 
tuUmm,  vi  paiulo  ante  de  Lutetia  diaimm^  ebd.  bl,  1  Lutetiam  pro- 
fieSteUur»  id  est  oppidum  Parisiorum  positum  in  insula  fluminis 
Sequanae  (so  bat  die  stelle  nacb  ß  Meu^e],  und  nach  ihm  Kleist  und 
jetzt  auch  noch  Fügner  edint,  während  die  übrigen  hgg. ,  auch 
Meusel  früher  im  LC.  II  s.  939  ,  hier  a  folpcn  und  schreiben:  id  est 
oppidum  Parisiorum ,  quod  positum  est  in  tnsnla  flummis  Sequanae. 
dasz  Meu^t]  mit  htiuein  gewohnten  scburiblick  auch  hier  das  richügu 
getroffen,  ^cigt  ein  vei^leidi  nit  den  beiden  TOrbeiigebenden bei* 
spielen),  sob  allen  dieaen  belegsielleo  erseben  wir»  dies  die  formel 
quad  (M)  eei  {md)  oppidum  bei  Caesar  stereotyp  geworden  ist, 
80  sebr,  dasz,  wenn  man  bei  Kühler  nnd  Panl  3,  79,  7  liest:  Born* 
tiu8  .  .  ad  Aeginium,  quod  est  adiedum  adpositumque  Thessaliae^ 
Caesari  vetiienti  ocrvrrit,  man  vollkommen  berechtigt  hi  nach  quod 
est  das  wort  oppidum  Termissen.  wir  müssen  jedoch  gleich 
hinzufügen,  dasz  die  ]( satt  eine  sehr  unsichere  ist:  sie  basiert  auf 
einer  eniendation  Madvig.s  für  dää  hbl.  quod  est  obiectum  [abiedum) 
oppositumque  {preposüumque).  da  oppidum  ein  hkx  dnrebaus  nicht 
zu  entbebrender  begriff  ist,  um  so  mebr,  da  es  aocb  unmittelbar 
darauf  beisst:  Gsesar  Gfon^osjpenwfMl,  gaod  est  oppidum  pHmum 
TheeaaUaOf  so  gewinnt  die  yermutung  Nipperdeys,  dbieäum  sei  nur. 
eine  cormption  von  oppidum  und  demgemäsz  zu  lesen:  oppidum 
opposiium  Thes^aliae  (das  que  ist  hinzugefügt,  als  man  an?  oppidum 
ebenfalls  ein  part.  gemacht  hatte)  sebr  an  Wahrscheinlichkeit,  und  so 
leReii  auch  Doberenz  und  Kraner-Holoiann.  es  ist  nicht  unmöglich, 
düüi  die  Worte  quod  est  obieclum  ihr  entstehen  der  in  demselben 
cap.  §  3  sieb  vorfindenden  stelle  Terdanken:  DmMius .  •  Beradiam 
[SMteafN,  quae  est  oMeeta  Candaviae]  iter  fteerak  die  von  ans  ein- 
geklamnerten  werte  balten  wir,  abgeseben  davon  dasx  nacb  Caesars 
qiracbgebraaGb  quod  e$t  oppidium  subiedum  zu  erwarten  wäre,  fttr 
nnechly  wfthrend  die  bgg.  nur  SennHeam  als  interpolation  erklären, 
weil  es  nemlicb  7.wei  Ftfidte  dieses  ■nnmens  in  Makedonien  gab,  die 
hier  in  betracbt  konunen  koiinten,  nemlich  Heraclia  Öintica  im  ge- 
biete der  Sinlier  und  das  hier  gemeinte  unweit  Candavia  in  der 
ländschaft  Ljncestis  gelegene  Heraclia,  so  hat  zuerst  ein  unerfahrener 
commentator  zu MeracUa  die  nähere  bezeicbnung/Seit/tca  hinzugefügt; 
diese  irrige  angäbe  ist  aber  dsnn  von  einem  andern  bericbtigt  wor- 
den doreb  die  wort«  quae  eat  oMeda  Camdamae.  letstere  werden 
wobl  einem  abscbreiber  Yorgeiebwebt  haben,  als  er  in  §  7  quod  eti 
oppidum  in  quod  est  obiedum  veränderte,  audi  wo  das  erste  wort 
kein  quod  (bzw.  id),  sondern  irgend  ein  anderes  nomen  oder  irgend 
eine  adverbiale  Ortsbestimmung  ist,  folgt  doch  unmittelbar  darauf 
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est  {end)  oppidum ;  vgl.  VII  55,  1  Noviodunum  erat  oppidum  Hae- 
ducrum  ad  ripas  lAgeris  opportuno  hco  positum.  wenn  also  I  6,  3 
tlberliofert  und  ediert  ist:  extremum  oppidum  Aüobrogum  est  prnxi- 
mumque  Hdvetiorum  ßnibus  Genava ^  so  ist  die  Stellung  des  est  an 
und  für  sich  schon  sehr  auffallond,  auszerdem  aber  erj^ibt  sich 
aus  unserer  betrachtung,  daaz  est  umzustelieu  und  zu  ieaeu  lät:  ex- 

irenmm  e$i  oppidum  JMebngum  pns^mmmque  usw.  belrachten  wir 
weiter  1,  45,  2  sub  montemt  m  qm  erat  oppidum  poeÜim  Herda, 
sueeedmtt  so  ist  letzteres  beispiel  um  so  aaffslleader,  als  daroh  die 
stereotype  Stellung  die  eng  zusamraengehörigen  und  sonst  neben 
einander  gestellten  begriffe  (hier  oppidum  Ilerda)  durch  ein  anderes 
wort  {positum)  haben  getrennt  werden  müssen,  wenn  aber  geltend 
gemacht  werden  sollte,  das?,  ja  ^geschrieben  werden  konnte:  in  quo 
erat  oppidum  Herda  positum,  so  wfire  zu  erwidern,  dasz  eine  solclie 
Stellung  des  pat  t,  wie  üiq  bei  ßumen  liblich  ist,  bei  oppidum  in  den 
echten  sobriften  Caesars  nicht  erwiesen  werden  kann ,  sondern  dass 
das  pari,  in  möglichster  nfthe  yon  oppidum  ^  mit  dem  ee  anch  Uber« 
«nstimmt,  sn  tteben  hat  als  eolatantes  beispiel  xnm  beweise  hier« 
fttr  kann  dienen  VII  V2,2  iUe  oppidum  Biturigum  posittm  in  ma  No- 
friodummoppugnare  instüuerai^  wo  es  ja  sonst  nahe  lag  zu  schreiben 
oppidum  Bdurigum  Noviodunum  positum  in  via\  vgl.  ebd.  11,1  cum 
ad  oppidum  Senonum  Vellaunodunum  venissei.  daher  k^jnnen  wir 
auch  nicht  VII  68,  3  f.  die  von  (Pügner'  and)  Doberenz-Dmler  auf 
den  vorscLldg  von  iiScbneider  aufgenommene  lesart  adiiortatus  ad 
lahorem  miUtee  cireumvaUare  instUuit.  ipsum  erat  oppidum  Aleaia 
^po^umy  i»  edtie  eummo  billigen  (obgleich  anderseits  anoh  hier 
wiedemm  die  regelreohte  stellnng  erat  eu^idum  gleieh  naoh  dem 
ersten  worte  des  satzes  gewahrt  ist),  da  Tielmehr,  wie  das  oben  aut 
1,  45,  2  citierte  beispiel  zeigt,  positum  vor  AJesia  einzaschieben 
war,  ohne  rücksicht  darauf,  dasz  auf  diese  weise  auch  hier  die  zu- 
sammoDaehörigen  worte  oppidum Älesia  au^;einandergerisseu  worden 
wären,  doch  ist  hier  keine  solche  auseinander!  'is^ung  nötig,  wenn 
wir,  wie  ich  bereits  in  der  2n  abt.  dieser  jalii  b.  L^94  s.  274  an- 
gedeutet  habe,  annehmen,  d^az  posUum  hier  in  ipsum  durch  corruptel 
versteckt  ist  nnd  das»  mitbin  cn  lesen  ist:  poeitum  erat  ep]^dim 
ilMo  f»  ecOe  eummo*  denn  dasi  poeäum  an  nnserer  stelle  keines- 
wegs entbehrt  werden  kann,  das  wird  anoh  von  Waltber,  Kflbler 
und  Kleist  anerkannt,  indem  diese  die  grammatisch  wenigstens  nicht 
zu  beanstandende  lesart  ipsum  erat  oppidum  positum  in  eoUe  summo 
bieten,  und  zwar  die  beiden  letztern,  indem  sie  auszerdem  das  hier 
ausgebi'^i^ene  Alssia  in  den  vorigen  satz  versetzen  und  Alesiam  cir- 
eumvaUare institnil  lesen  (ebenso  Fügner').  diese  lesart  stützt  sich 
auf  die  Überlieferung  von  ßi  Alesiam  cireumvaUare  instUuU.  ipsum 
erat  oppidum  in  coüe  summo  ^  welche  unverändert  von  Mensel  bei> 
behalten  worden  ist,  obgleich  er  LG.  I  e.  536  nnd  II  s.  939  noch  an 
der  lesart  von  «  festhielt:  dreummdUsre  ineUMt,  ipeum  erat  eppi- 
dum  Jkeia  in  eoBe  summo,  wie  es  auoh  Holder,  Prammer  nnd  Dosson 
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in  ihren  aasgaben  thun.  wir  ziehen  Jiu  üborlieftM  ung  von  a  deshalb 
▼or,  weil  bich  aus  ihr  die  von  ^  leichter  erkiärea  läüzt  aiä  umgekehrt. 
ß  bat  nemlich  bei  drei/modOare  das  object  vermiBzt,  was  aber  nicht 
adlig  ist  (vgl.  VII  17, 1  CoMMT . .  aggmm  o^patroerz^  nimM  agere^ 
hmres  duoB  eantHhiere  eo^U:  nam  eireumvallare  loci  natma 
pnildbehat)  und  aas  dem  folgenden  das  ihm  UberflQsaig  erBcfaeinende 
Meria  herUbergenommen,  ohne  zu  bedenken  dasz,  wenn  Caesar  hier 
das  object  für  nötig  befunden,  er  nur  einfach  oppidum  (oder  urhem) 
gesapft  hstte,  beöonders  da  in  dem  karzen  cap.  68  Älesin  bereits 
zweimal  mit  nuiiien  benannt  worden  ist.  bei  posUum  erat  oppidum 
Aiesia  aber  konnte  daä  uomen  propr.  uicbt  entbehrt  werden,  weil 
diese  dentliche  nnd  genaue  angäbe  nicht  nur  bei  einer  topographi- 
sehen  bestimmung  wtliuiohenBwert  wir,  sondern  weil  hier  gewisser- 
maszen  ein  grosser  nnd  denkwOrdiger  aot  in  der  ganien  geschtcbte  des 
gallischen  krieges  beginnt,  dieses  ereignis  wird  denn  anoh  von  Caesar 
in  feierlichem  tone  eröfifoet  durch  voUständige  setznng  des  namens : 
oppidum  allein  würde  hier  zu  matt  und  kraftlos  klingen  (v*?!.  auch 
VIII  40,  2  montem  cingehat^  m  quo  posüum  erat  praempium  undigue 
oppidum  Uxellodunum).  dasselbe  wie  bei  oppidum  scheint  in  hc/.w^ 
auf  die  üLeiiung  auch  bei  cimtas  regel gewesen  zu  sein:  vgl.  III  20,  2 
Tciaaa  et  Careasone  et  Narbone^  quae  stMt  civUates  GaUiae  provinciae. 
y  64y  3  Smmesy  quae  at  chUoß  in  pnmis  fima  et  mofimie  inier 
QeMos  tmtiUnriUAi»^  Camiinmm  ,  •  wtoikare .  •  eonaH . .  expuknmi 
ei  missis  ad  Caesarem  eaHefadendi  causa  legatis  .  .  diäo  audientes 
non  fuerunt,  schon  aus  diesem  gründe  scheint  verdächtig  zu  sein  die 
stelle  2,  19,  3  ff.  simul  ipse  Corduhae  conventus  per  se  portas  Varroni 
elausiti  custodias  .  ;  disposuU^  cohortes  duas  .  .  apud  rdinuit. 
isdem  diebus  Carmonenses,  quae  est  lange  firmissima  tot  ins  pro- 
vinciae  civ  itas^  deductis  tt  ibu^  in  areem  oppidi  colujriibus  a  Yarrone 
praesidio  per  se  cohortes  eieeit  portasque  praeelueii,  man  sollte 
«neb  hier  erwarten:  quae  eet  ckfüas  longe  firmiseima  ioHus  pro- 
vuteiae.  aber  ein  viel  gewichtigeres  bsdenken  liegt  gegen  die  riehtig- 
keit  der  überliefermig  dieser  stelle  vor«  denn  wie  wir  auch  aus  dem 
vorigen  beispiel  ersehen  {Senones^  quae  est  civUas  in  primis  ßrma . . 
exptUerunt  .  .  fuerunt),  mü.ste  man  hier  mit  fug  und  recht  den  plur. 
eiecerunt  und  pracduseruni  erwarten;  die  Verbindung  eines  8ul)jects 
im  plur.  und  eines  prüdicats  im  sing,  wäre  ja,  noch  dazu  für  Caesar, 
etwas  ganz  absonderliches,  nun  ^scheint  aber  der  sing,  nicht  an- 
getastet werden  zu  dürfen:  denn  die  concinnität  der  sätze  portas 
Tagten^  elausü  nnd  portasque  prekeclusit  ist  gewis  nicht  zn- 
ftllig,  sondern  darehaus  beabsiehtigt.  wenn  aber  die  beiderseitigen 
prftdicate  einander  entsprechen,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich 
anch  mit  den  subjeoten  nicht  anders  sein,  was  liegt  nun  näher,  als 
dasz  dem  Corduhae  conventus  in  dem  folgenden  satze  civilas  Car- 
monensis  (vgl.  3,  81,  1  civitatis  Gomphensis)  entsprochen  \i^h»n  und 
nur  mit  der  unter  allen  umständen  nötigen  Versetzung  von  ciuitas 
zu  lesen  sein  wird:  isdetn  diebus  civilas  CarmonensiSt  quae 
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est  lange  firmisaima  Mim  provimäae  •  .  cohort€9  decÜ  jportmgmB 

praeclusit  — ? 

Es  erübrifjt  noch  zu  besprechen,  wie  sich  die  sacbe  verbalte, 
wenn  sich  ein  adjectivum  auf  mehrere  8ul>-tiinti v;i  bezieht,  in  diesem 
falle  setzt  Caesar  m  der  legel  das  adj.  Einmal  ^uod  zwar  gewöhnlich 
entweder  gaa*  ui  den  tnfang  oder  gans  aas  ende;  wena  swei  adjee- 
ÜTa  da  riadi  mitaater  aacfa  das  6iae  aa  dea  anftoig,  das  andere  aoa 
eade;  vgl.  I  4, 2  omnes  iHantes  ohaeratmque  BUitB)^  nnd  etimmi  aa 
mit  dem  nttcbäten  subsi.  überein:  IV  16,  7  iantum  esse  nomem 
aique  opinionetn  eius  exercitus.  2,  12,  4  magna  cum  misericordia 
fletuque.  3,  31,  4  8ummamq%m  in  soUicifndinem  ac  timorem .  .pro- 
vincia  cum  venisset,  V  11,  5  etsi  res  erat  multae  operae  ac  Idboris. 
ebd.  26,  1  milittm  rcpentini  tumuUus  nc  defedionis.  ebd.  41,  1 
aliquem  sermonis  aclUum  causamque  amicUiae  cum  Cicerone  luibe- 
hant,  VI  42,  2  quad  paem  ah  ipso  waOo  porÜB^  eathfünm  har- 
Ictros  ctvertissä  (vgl.  h.  Afir,  93,  3  donec  ad  ipsasportas  ae  mumm 
adpropmquaint)*  VI  9,  5  fim»  im  Trtmri»  ad  pontem  pntetidh  r»* 
Udo  .  .  religuas  copias  equUatumquc  traducU  (nicht,  wie  gewöhn- 
lich verstanden  und  von  Köchly-ROstow  Ubersetait  wird:  ^das  baapt- 
beer  und  die  reiterei',  sondern:  'den  übrigen  teil  der  infanteriM  und 
cavallerie'").  VII  64,  3  qua  rei  familiaris  iadura  perpetuu  rn  /jn- 
perium  itheriaitmque  consequi  dchi  ant  (>o  glaube  ich  lesen  zu  inü.s^rn 
btatt  der  überlieferten  leaart  ae  consequi  vukant^  wa»  trotz,  ailer 

kttasteleiea  der  deiitang  kaiaa»  laebtaa  ainn  gibt;  maa  mfiata  doek 
tarn  allerwenigsten  eomstsrimnis  etas  erwartea.  aaa  debeasd  Ist  bier 
am  fiö  leichter  mdeaiKt  geworden,  weil  dazu  der  aaalant  von  coneegwi 
(mQ  gewieBermaezen  heranalörderte.  bestärkt  werde  ich  in  OMiaer 

Vermutung  dadurch,  dasz  se  in  a  fehlt).  1,  19,  4  neque  suo  conr' 
süio  aut  vohintate  Domitium  se  in  oppidum  Corfmium  contulisse. 
V  27,  3  nequf.  id  .  .  mit  iudicio  aut  voluntate  sua  fecis^e.  VII  18, 
carros  impedimentaque  sua  in  artiores  süms  ahfUderuni.  1  26,  1 
üUcri  aä  impedimenta  ei  carroa  suos  se  coniulerunt.  3,  Ö,  4  siatwnes 
Utara^  omnia . .  eeeupavit,  ebd.  14,  1  parhu  UUraqm  omnia 
(KOcbly  anricbtig:  'die  blfea  aad  die  gaase  aeektlata').  1,  27,  S 
ihisades  si^iksque praeacuios  defigU,  es  igt  also  aa  uad  fttraieli 
aichlB  aubzuaetsea  aa  I  31, 12  obsides  nobüis^ßßfA  eanisqus  Kfterar 
poscere  et  in  eos  omnia  exempla  cruciatusque  edere^  und  die 
stelle  scheint  die  gröste  Hhnlicbkeit  zu  haben  mit  II  14,  3  Hneduos 
a  Caesare  in  servitutem  redados  omnes  indignitates  contume- 
liasque  perferre.  bei  n&berm  zusehen  indessen  ergibt  sich,  da&£ 
dem  doch  nicht  ganz  so  ist,  da  indignitates  coniumeliasque  verwandte« 
meng^  etaekUusque  aber  eiaaader  fremde  begriffe  aiad.  femer 
baaa  sieb  ed^  aar  aaf  exempla  besiebea,  aiebt  aber  aaf  (mdofiii» 
aad  so  ist  denn  scboa  Toa  frttbera  gelebrtea  die  leeari  excmpHa  cru- 
eiaUu  vorgeschlagea  wordea.  aaserer  ansieht  nach  befanden  sieb 
diese  anf  der  richtigen  führte,  nur  glauben  wir,  dusz  die  überlieferten 
Worte  unangetastet  zu  lassen  ond  vielmehr  unter  annähme  desausfalla 
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eines  wertes  zu  lesen  ist :  omnin  exempla  (ßuppViciiycruciatusque  edere. 
die  beiden  begriffe  supplicium  und  cruciafus  kommon  auch  son^t  'zu- 
sammengestellt vor:  vgl.  IV  15, 5  tili  supplicia  cruciatusque  Galfo!  uuh 
verUi.  VI  17, 5  gravissimumque  ei  rei  supplicium  cum  eructatu  consti- 
tiUiim  est.  man  sehe  auch  Livius  XXV  31, 9  cum  mttUa  irae,  muUa 
avariiiae  foeda  ewempla  edereniur  »ad  XXI 67, 14  cmnii  Ubidiniß 
emäeUMU^tie  Hinknmatuie  miperbiM  edäum  m  misero»  exempbm  est. 
iMachtenswert  scheint  auszerdem  h.gcdl.  VIII 44, 1  exemplo  supplicii 
deierrmäOB  rdiquoß  existimavit  zu  bein :  denn  wenn  dieses  buch  auch 
nicht  von  Ca^'sar  selbst  herrührt,  so  hält  es  sich  dennoch  möglichet 
nahe  an  seinen  Sprachgebrauch.  —  Aus  dem  oben  gesagten  erkHirt 
Bich  die  Stellung'  des  adj.  in  III  17,  4  qtiös  spes  praeüandi  siudiumque 
beUandi  ab  agn  culturu  et  cotidianu  lubore  sevocahat',  hiesze  es 
nemlicb  labore  coiidianOt  so  würde  sich  daa  adjectiv  auch  auf  agri 
cüUmra  belieben,  was  bier  niebt  etattbaft  wftre.  ebenso  wenig  darf 
VII 29, 3  mm  vtrhUe  negtte  i»  aeie  vidsse  JSSmmhim,  Md  artifieio 
quodam  d  ieimtia  oppugnaiionis  das  adj.  quodam  aneh  auf  scientia 
bezogen  werden,  wie  Doberenz-Dinter  will,  dahingegen  ist  IV  33,  8 
tanium  cofidiniio  ff  eTerritafione  pffiritmt  sicherlich  falsch  Hber- 
liclevt  worden  für:  usu  et  cottduina  c  j:  er  c  l(  a  lionr.  bei  usus 
ist  colidianvs  fon^^t  nicht  Übluh,  woul  aber  oll  bei  ixercUatW'^  ¥gl. 
IV  1,  9.  2,  2.  V  34,  4.  —  Jedoch  sind  die  fälle  nicht  selten,  wo  das 
adj.  zu  jedem  subst  besonders  gesetzt  wird :  3^16^3  res  maximae 
tpk  mastimaeque  utüitaHB»  V  6,  1  qucd  tum  tnpidim  renm  no- 
MfiMi,  cu/pÜnm  tmpml,  magni  omhim,  magmat  inder  OaUos  au- 
ctorifatis  cognoverat.  Iii  23,  4  guorum  itdventu  magna  atm  aJncri- 
taie  (so  Kleist  nach  meinem  Vorschlag  in  dief^en  Jahrb.  1893  s.  361 
statt  des  tlberliefcrten  nnd  von  Meusel  beibf  half  enen  micioritate)  et 
magna  cum  hominum  muUüud'me  bellum  gcrere  conantur  (Meusel 
setzt  das  zweite  cum  in  klammern  und  zerstört  damit  die  concin- 
niläl  j  iui  tutgegriigei>ctzten  falle  würde  Caetsur  auch  magna  alacri' 

UOe  gesagt  baben).  V  62,  3  exMsmnib^ifiudkain^,  quanto 
eim  periado  ä  quanio  cum  mrttde  rev  admmiairaiae  {eim 
wird  an  sweiter  stalle  von  Mensel,  der  bieiin  ß  iblgt,  getilgt),  ebd. 

18,  5  ea  celerUaie  aique  eo  imprfu  m  Hit  es  ierunt,  3,  20,  ^  euius 
animi  aut  cuius  impudentiae  est?  II  30,  4  quibusnam  manihus 
auf  q  u  i  h  n  s  ririlus.  3,32,6  in  singulos  conveniv^  siv  pulas  que 
civitates  certae  pecurioe  impfrahnvtKr.  III  l:^,  6  </uod  tantas  teni' 
pesiates  Occani  tanioi,quü  impelus  i  fiUorum  susfineii  ac  tania 
onera  navtum  rcgi  tdis  non  saiis  commodeposse  arliirabantur.  nicht 
seilen  wird  tanivB  in  diesem  falle  diireb  is  abgelöst:  V  43, 4  o< 
ianta  mä&um  virtuB  aiqfie  ea  praeaentia  animi  fkit*  IV  1 7, 7  tanta 
erat  operie  firmüudo  atqv^  ea  rertm  naiura.  ap.  Cie.  ad  AU*  IX 16, 3 
tania  «in«  humanUa»^  is  sensuSt  ea  inme  est  hemvoletdia.  ganz 
besonders  findet  die  Wiederholung  statt,  wenn  die  zusammengehören- 
den feubstantiva  sic  h  im  numerus  von  einander  unterscheiden :  1 31 , 14 
aliud  d<micüiumf  alias  sedes  .  .petant,  ebd.  33,  5  ipse  auiem 
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Ariomshis  ianios  sibi  spiritus^  t  ani  am  arrogant  tarn  sumpseraf^ 
ebd.  4i,  2  non  sine  magna  spe  magnisque  praemm  äomum  pro^ 
pinquosque  rdiquiste.  II  4,  3  qua  ex  te  fieri^  uU  earwm  renm  me- 
moria  magnam  «ifti  ttueUriUUem  magnosque  ^^irUvB  m  re  ««Si* 
iari  wmermU,-  III  1,  2  Uer  per  Alpn,  quo  magno  cum  periemU> 
magnie^m  €im  paiiorüa  menatores  ire  consummi.  l,  35,  8  mqite 
8ui  ittdicü  neque  suarum  esse  virium  discemere.  I  3,  7  «c  suis 
copiis  suoque  exerciiu  Ulis  regna  conciliatunim  confinnat.  2,  10,  4 
ad  extrfimnm  musmili  tectum  trabesque  cxiremas.   fV>d.  18,  2 
pccuniam  omnem  omniaque  ornamenta  .  .  in  oppidum  Gades  con- 
iulU.    III  88,  6  cunctum  equUatumt  sugiUarios  fundüoresque 
ümnes  skMro  com»  adiecerat  (wie  in  dan  oben  aageillhrteii 
apieleo  swiaohen  Umtus  und  tf ,  so  ist  hier  swiseben  ettndus  und 
omnis  abgewechaelt).  2,  32, 13  Hac  vos  fortuna  atque  his  dudbuB 
repttdiaiis  Cor/iniensem  ignominiam.   II  3,  5  qui  eodem  (um  ei 
isdem  legibus  ulnntur.  daher  wird  auch  VII  37,  5  zu  los^'ii  sein: 
cur  enim  pofins  ITripdui  de  suo  iure  et  de  (^suis^  legibus  ad  Cacsarem 
disceptatornn  quam  Jiomani  ad  Ilaeduos  veniant?  schon  diLi  Wieder- 
holung der  präp.  de  weist  bier  darauf  hin,  dasz  wir  mit  unserer  an- 
nahme  recht  haben,  da  sonst  bei  zwei  eng  verbundenen  und  gewisser- 
niMen  eine  einheit  bildenden  bej^riffen  die  präp.  von  CSeeeer  nnr 
Einmal  gesetet  wird;  bier  BOlltan  hingegen  beide  begriffe  naebdrttok'* 
lieh  betont  und  jeder  für  sich  besonders  hingestellfc  (also  aoob  jeder 
mit  seinem  eignen  attribut  versehen)  werden,  um  es  knrs  an  sagen, 
wir  halten  für  Caesar  nur  folgende  beido  ausdruckswei^cn  :  entweder 
de  suo  iure  et  legibus  ofler  de  suo  iure  et  de  suis  legibus  idr  möglich; 
vgl.  VII  54,  4  die  beiden,  jede  an  und  für  sich  berechtigten  les- 
arten:  quam  in  fortunam  quamquc  in  amplitudinem  dwcissct  (a) 
und  in  eam  fortunam  ampliiudinemque  {ß).  inätiuctiv  ist  in  dieser 
besiebung  das  beispiel  3, 16, 5  hm  add  'd  pauea  de  amsa  et  de  eaj^ 
aimlmque  M»t«*  bier  kOante  man  anf  den  ersten  bliek  geneigt  sein 
auch  beim  dritten  Substantiv  {ouxiliis)  ein  de  zu  vernisien;  letiteres 
durfte  bier  aber  deshalb  nicht  wiederholt  werden ,  weil  eopiae  oiMel* 
liaqtte  zwar  von  causa  versohicflen  sind,  aber  für  sich  pinen  einzigen 
begrifl'  ausmachen  (=  die  ihm  zu  q'ebote  stehenden  krieg-^mittel), 
Wcis  schon  aus  d^sr  eiamaligen  seUung  des  gemeinächafiiiohe  n 
atlribuis  suis  ersichtlich  ist. 

Die  Wiederholung  des  adjectivs  scheint  notwendig  zu  sein  zar 
Vermeidung  von  Sbnlichen  h&rten  der  oonstrnetion,  wie  sie  beispiels- 
weise Xenophon  anab.  III  1, 2  iroXXd  Kai  I6vf)  xal  iröXcic  iro  X  ^  • 
fliat  ficav  bietet;  so  hei«xt  es  I  46,  4  muUo  maior  alacritas  stu- 
dmmque  pugnandi  maiue  exeräfui  iniectum  eet^  weil  maior  und 
iniedum  mit  einander  unvereinbar  wlren ,  wogejren  3,  17,  6  q^iem 
ubi  Caesar  inicUcrif  praesenti^  prriruVi  nfptc  inopiae  v  itandae 
causa  omncm  oraltaacm  insfituissc  liiy  wjüderholung  des  adj,  prae- 
sentis  bei  inopiae  deshalb  tür  unnütig  angesehen  wurde,  weil  hier 
die  form  des  genitivs  für  neutr.  und  fem.  gar  nicht  verschieden  ist. 
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ygh  aus2er«3om  3,  49,  3  omnia  enim  flum'mi  atque  omnes  r'wos, 
qui  ad  mare  pertincbant.  VF  43,  2  omnc.^  uici  atque  omnia  aedi- 
ficia,  quae  quis^ue  conspcxcral .  wir  k  innen  also  mit  /. avt'.ijiicbt  aa- 
nehtnea  dasz,  weaa  der  vf.  lIö^  h.  Afr.  3d,  2  achröibt:  po-itquam  non 
ita  longe  ab  ultimo  coUe  turrique  fuU^  quae  praxiwM  fuU  castria 
adoenariarum^  Gaesar  vielmobr  io  diesem  falle  aiob  so  ausgedrSekt 
hstte:  ab  ultimo  eoiU  ab  uUimaque  turri  fuU^  quae  usw.  daher 
lese  loh  auch  IV  24,  4  non  eadem  äherUate  atque  (eodem}  sMif^ 
quo  in  pedesiribus  uti  prodiia  consueranl,  tUebantur :  ia  dea  hss.  and 
ausgaben  fehlt  eodem,  ist  aber  hier  durchaus  notvvendig.  aus  deni- 
selben  eprundo  halte  ich  auch  VII  8,  4  celeriter  harc  fama  ac  nuntii 
ad  Yercingetori'jrtn  per f erunL  at\  wie  diese  .slelle  ^kleusül  nach  a 
bietet,  bei  Caesar  fdr  em  ding  doi*  uaiuÖgUchkeit,  da  es  nach  seinem 
sprachgebraacfa  Yielmehr  beiszen  mdite:  haec  fama  atque  hi  nuntii 
. .  pailarmUMr»  nan  haben  die  meisten  nenern  bgg.  nnob  einer  alten 
▼emittinng  uwnHia  in  den  tezt  aafgenommen »  und  das  ist  meiner 
ansieht  nach  dorobaos  richtig:  rgl.  2,  37,  2  iamque  Caesaris  in 
Hispania  res  secundae  in  Africam  nun  Iiis  ac  litteris  perfere- 
hanfur.  3,30,6  haec  ad  Äntonium  statim  per  Graecos  deferuntur. 
nachJera  nenilich  das  8  von  nutüiis  abgefallen,  blieb  der  satz  in  a 
unbeanstandet,  indem  haec  fama  ac  nuntii  als  subject  anofo3ehen 
wurde,  während  in  ß  haec  riuhlii^  als  aeutruu  plur.  urkauut  und 
dem  entspreobend  perferufUur  in  perferunt  verwandelt  warde.  nar 
mttssen  wir  mit  einer  notwendigen  amitellung  lesen  ihaee  eeleriter 
fama  ac  nunHis  ad  Veremffäoriffem  perferuntur:  das  pron.  dem, 
steht  bei  Caesar  in  der  rege!  a  n  anfange  des  satses;  hier  war  dies 
ura  so  mehr  erforderlich ,  als  die  worte  haec  fama  leicht  als  zu- 
sammengehörend, wie  auch  wirklir^h  ^»^schehen,  aufgefaszt  werden 
konnten,  durchaus  richtig?  vorf  ihrt  ii  lio  lii^i^.,  wenn  sie  V  27, 1  nach 
a  schreiben:  mittitur  ad  eos  conto [uenii  causa  C.  Arpineius,  eques 
Romanus t  familiaris  Q.  TUurii^  et  Q.  lunius  ex  Hispania  quidam, 
qui  iam  ante  missu  Oaeearie  ad  Ämbhrigem  wntHare  eonsuerat, 
nur  Kubier  hat  sieh  aas  irgend  einem  grnnde  reranlaast  gesehen  für 
eoneuerat  nach  ß  consueverant  sn  schreiben,  was  sehen  deshalb  niobt 
angSaglioh  ist,  weil  alsdann  auch  mittuntur  durchaas  notwendig 
w^re,  wie  ein  ähnliches  wirklich  der  fall  ist  3,  109,  4  a  quo  missi 
Dioscorides  et Sn-aplon.  qui  ambo  lerj'ifi  Rom  ie  fuerant  magnamque 
apud  patrrin  Ptolam-ifuin  audoritaiem  habucr  ant ,  ad  Arhillam 
pervenerunt.  wenn  ferner  Kiibler  mit  dem  grös/.ern  teil  d*  r  li33. 
3;  7,  1  schreibt:  erat  Orici  Lucretius  VespiUo  et  Minucitts  liufuä 
cum  AtkUieiB  «avifti»  XVIII,  quibus  iussu  D,  LadU  praeerani, 
so  ist  dies  ebenfalls  nnriehtig;  es  ist  entschieden  die  andere  lesart 
erant  vorzuziehen,  wie  esanch  Paul  und  Itfeasel  LC.  II  s.  407  tbun. 
ebenso  falsch  ist,  wenn  es  1,  2,  7  in  den  hss.  und  ausgaben  heiszt: 
intercrflit  M.  Antonius y  Q.Ckissius,  tribuniplebis,  da  dir  Sprach- 
gebrauch Caesars  vielmehr  intercedunt  erwarten  läszt,  was  übri- 
gens auch  eine  alte  conjectur  ist.  vgl.  dagegen  Cic,  in  Verrem 
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lY  42,  92  dixit  hoc  apud  vos  SMppus  et  ImimkiSi  hcmines 

nohilissimi  et  principe^  Tyndaritanae  ckifaiis.  weiter  glnube  ieb, 
dasz  auch  VII  37,  1 ,  wo  die  Vips.  und  hfi<:.  liDmiitirf  ]pspn  :  quorum 
erat  princeps  Litavicus  aiquc  eius  fratrcSy  ü-rnplissima  famüia 
nati  adulescenies f  ein  verseben  beim  abscbreiben  &icb  ein-* 
gescblicben  hat  und  dasz  als  ursprüngliche  lesart  erant principes 
anxQBebeB  ist.  denn  so  wie  sie  Überliefert  ist  wire  die  stelle  nur 
denn  richtig,  wenn  sieb  die  werte  naH  adiäeteetUeBt  welche  euch  den 
Litavicus  mit  eintcblie^zen ,  blosz  auf  fratres  beittgen.  3,  18,  3 
schreiben  die  ausgaben :  Vibullim  *.adhibito  Ztlume  d  L.  J.ucceio 
ci  Theophane^  qu  ihn s(niiiiy  rommvnirare  (ffi  fnaximis  rebus  JPom- 
pcivy  ((itisttrtrrat,  dt'  mundütis  Caesaris  agere  mstituit.  da^z  die  Lier 
ervvlilini'  11  liiäiintr  die  x'östen  vertrauten  de^  Ponipfjus  gewesen, 
ibt  an  und  für  bich  niüglicb,  ja  kann  durch  auderweihge  zeugnis&e 
als  erwiesen  betrachtet  werden ;  doch  findet  es  sich  sonst  nirgend 
bei  Ceew  erwShnt,  und  aesierdem  sind  die  swei  totsten  nur  in 
dieser  stelle  genannt,  dazu  macht  die  auffallende  construeUon 
quifhfis  (denn  quihuscum  beruht  auf  eonjectur)  contmunicare  de 
maximis  rebus  (wahrend  sonst  communicare  ahguid  gebräuchlich 
ist)  und  der  sing,  adhihito,  fUr  den  in  diesem  falle  der  plt^r.  ad- 
hihif  is  nötig  w8re,  wahrf-cheinlicb ,  dasz  der  relfttiv>at2  tme  iDter- 
polatioB  ist;  ein  ub&chreiber  wollt«?  t-s  nemli<li  ei  klaren,  wo^-balb 
gerade  diese  mfinner  bin/uge;£ügcu  wurden,  wübrend  doch  die  beste 
erklfinittg  in  der  sacbe  sel^t  lifgt:  Tibnllius  wollte  mit  einer  depo- 
tation  btw.  mit  sengen  erscheinen,  und  dass  dasn  die  berufensten 
mSnner  gewthlt  wurden,  ist  an  und  fDr  sich  klar,  wir  lesen  also: 
adhihiio  Libone  et  L.  Lucceio  et  Theof  hatte  de  mandatis  Caesaris 
agere  instifuit.  ein  beihpiel  von  ähnlicher  Interpolation  ist  folgendes, 
wir  erfahren,  dasz  Caesar  zweimal  die  ephe^ischen  tempelgelder  ge- 
rettet  hat,  und  zwar  das  erste  mal  vor  Scipio,  das  zweite  mal  vor 
T.  AmpiuH.  die  bescbreibung  des  rauliversnches  'n^t  beidenjal 
ziemlich  dieselbe,  sogar  einzelne  worte  und  Wendungen  kehren 
beidemal  wieder,  wihrend  es  aber  ▼on  Scipio  nur  einfach  heiszt, 
dass  er  mehrere  Senatoren  binsugezogen  hatte  (8,  88, 1  fldMjfis 
eomplurihus  ordinis  senatorü,  quoB  aitemMMnrt),  wird  das  sweite 
mal  (8|  106,  1)  der  punkt  auf  das  t  gesetst  und  gesagt:  eiusque  rH 
causa  sertafores  owries  ex  provincia  erocasse  (nemlich  T.  Ampmm\ 
ttt  hiß  testibus  in  summa  pecuniae  utercfur.  d«  Rher  die 
Worte  in  summa  (die  mchryabl  der  bss.  hat  stwinHim)  pecuniae 
h\th  hier  ganz  sonderbar  autnuebmen  und  man  deblifill>,  \\;\-,  hcljon 
die  vielen  terbesserungs versuche  beweisen  (Fuul  Ueäl  in  sumetida 
jmifHa),  nichts  rechtes  mit  ihnen  ansufangen  weiss,  so  werden  wir 
wohl  wenig  Widerspruch  finden,  wenn  wir  die  ganse  stelle  ut  Ms 
ieslfimi  in  mnma  peeunioB  uiereiur  aU  ein  angeschicktes  einscbiebsel 
beseicbnen.  bemerkenhwert  ist  feiner  3,  8,  1,  wo  die  hgg.  mit  den 
bss.  schreiben:  uf  reliquae  legiones  equiiatusque  transportari  po8' 
sent,  in  einem  solchen  zofiammenhange  hat  natttrlich  der  plnr. 
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possmt  auf  keinen  fall  eine  berecbtigung;  wenn  aber  Paul  wegen 
des  zunächst  slehentien  subjects  equitatus  dafür  possei  (vsfl.  2,  37,  4 
Uli  daae  legiones  reliqumque  equitatu  s  ad  se  mitter  etur)  vor- 
bcblägt,  so  lüL  d&mit  wiederum  die  unzuträglicbkeit  verbunden,  dass 
mmmehr  Ton  den  beiden  gemeinaehaftlielien  beetimoiQDgBwOrteni 
das  6ine  {t^iguae)  mit  UgUnii»^  das  andera  {pomt)  mit  €XtreUwt 
fibereinstimmeod  enoheinl  wir  werden  po9mmi  anangetastet  laoeaii 
mid  lesen :  \U  rdiquae  legiones  transportari  possent.  dasz  equUatusque 
ein  einscbiebael  ist,  zeisr^'n  die  nnmittelbar  folgenden  worte  fmic 
officio  praeposUus  erat  Fnßus  Calenu^  Irgntns^  qui  cderifatem  in 
transportandis  legionibus  adhiberet.  wenn  ferner  Kübler 
3,  23,  1  in  dor  hau ptsache  nach  den  hss.  schreibt:  omnia  litora  ae 
portus  custodia  clausos  tueri^  was  auch  Mtiu^el  LC.  I  8.  808  fUr 
riditig  bilt»  mir  daea  er  mit  Doberens  and  Kraner-Hofmann  UmH 
at.  -htm  acbreibt,  bo  kann  dies  wegen  dee  ▼eraebiedenen  genna  von 
imnia  and  doMfm  nicbt  gutgeheitien  werden,  sebr  anspreobend 
ist  daher  das  verfabren  von  Panl  für  dcmiOB  an  lesen  cla88%B\  vgl. 
3,  25,  4  haee  a  custodiis  classium  hca  maxime  vacaharU. 

Die  Obereinstimmung  des  prUdicats  mit  dem  stihjpft  ist  eine  so 
strenge,  dasz  selbht  dann,  wenn  es  sich  um  mehrere  personen  ban- 
delt, aber  eine  einteilung  derselben  vorgenommen  wird,  der  numerus 
dee  nächsten  «nbjects  den  ausschlag  gibt:  V  27,  9  quorum  alter 
mUa  paaiuiim  cMierLt  alter  paulo  ampUmiah  %i$  ahait  III  19, 5 
€i  demiwali  pugna  8ühinu$  ü  8Mm  vkUtria  Catsar  est  eer- 
üpr  faeiuB,  88, 1  qmnm  unus  BispmUm  cüeriomm  (ribus 
legionibus,  alter  ttUeriorem  a  saliu  OatMonensi  ad  Anam  duakm 
legionibuSt  tertius  ah  Ana  Vettonum  agrum  Lusiianiamque  pari 
mtfnero  Ififfionum  ohtinrh nf .  d*>shnlb  ist  auch  VII  39,  2,  wo  M»Mjsel 
und  andere  nach  a  geschriel»en  haben:  in  illa  magistratttum  coniro- 
vrrsia  alt €7'  pro  Convidoditave ,  alter  pro  Coto  mmmis  opibus 
pugnaverani  vielmehr  ß  recht  zu  geben  und  mit  Kübler  und 
Fügner'  pugntmwä  sa  scbreiben  (Fügner*  bietst  die  nnriobtige 
ksart  pugtuwermi).  ibniteb  atebt  der  sing.  VH  71, 2  disctämMw 
manäat^  «1  mum  gutaque  tonm  doUotem  ^deat  mmmgme,  qm 
per  aäatem  arma  fem  possintj  ad  beäum  eo^rnttti  nur  dasa  der  con- 
einnitftt  wegen,  welche  Meusel  dorch  Veränderung  von  adeat  in 
adeant  wiederberstolh'n  m^chtp,  nmorHk^^brt  auch  das  zweite  mal  der 
sing,  /u  scbreiben  und  rogant  in  cogat^  wie  dasselbe  bereits  in  dem 
gan%  lihnlich«*n  beispiel  IV  5,  2  und  zum  teil  wenigstens  auch 
VII  72,  2  von  den  neuern  hgg.  geschehen,  zu  verwandeln  ist;  vgl, 
n  11,  1  eastris  egressi  nuUo  cerio  ordine  neque  tmperiOy  cum  sibi 
guisque  prkmm  Ukmrii  Imm»  peferel  d  dommn  penmin pro* 
ptrmtei^  feeeruni  ^  osw.  wir  baben  vocb  e&ien  andern  gnmd  für 
unser  verfahren«,  es  gibt  nemlieb  drei  beispiele  bei  Caesar,  in  denen 
quisque  durch  omnes  {universi)  im  zweiten  satzgliede  abgelOst  wird: 
3,  37,  B  sed  nostri  fcrUter  impelum  eorum  Uderunt  celeriterque  ad 
Mtos  quisque  ordmee  rediU  atque  uUn  universi  tu  kos^  m^petum 
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fteerufU  (dieses  beiepiel  ist  um  so  bemerkenswerter,  weil  die  sonst 
wabrrclimbnre  Vorliebe  Caesars  ftlr  concinnitfit  ihm  hier  nacb  quhque 
den  plur.  rcdier94vt ,  wenn  er  überhaupt  möglich  wäre,  n'hr  nahe 
legte  wegen  der  ihn  umgebenden,  in  demselben  numerus  sttbenden 
perfect formen  iuleruni  und  fcccrunt.  anderseits  ersehen  wir  aus  dem 
vergleich  dieser  stelle  mit  den  gleich  folgenden  beispielen,  dasz 
finttwr»!  hier  seine  volle  berecbtigung  bat  nnd  dasi  es  nicht  nOtig 
ist  dafttr  cotwenit  wie  yenoutet  worden  ist,  tu  lesen).  1, 61»  2  cum 
suo  qu  isgue  consilio  uterHur  aigue  ömnes  tine  timore  iierfacennL 
8,  74^  2  ut '  .  sihi  guisque  .  .  graviores  imponeret  laibores  shmäque 
omnes  ardnrvt  cvpiditaie pvgfiandi  (v<?1.  «neb  2,  2  Uaquc per^ 
icrriiis  omnibus  sihi  qnisquc  consulcbat  und  dLnstlben  Wechsel 
zwischen  uferqve  und  ayiJjo  3,  10,  7.  30,  2  f.).  man  könnte  dem- 
nach versnebt  bein  aucb  un  unserer  stelle  omnes  alsBubjectB^is^ue 
anfsofassen  nnd  vor  dem  relativsatz  cos  zu  ergänzen,  das  ist  zwar 
nicht  der  fall,  wie  nns  ein  Tergleieh  mit  Yll  76, 1  QälH .  •  non 
MNM,  gui  ama  ferreposaetU,  lU  temuU  Verdfigetorix^  eomoeatutos 
staiuunt  lehrt,  aber  eben  darum  durfte  ein  Stilist  wie  Caesar  nicht 
das  geringste  misverstfindnis  aufkommen  lassen,  und  das  wSre  ge- 
solK'ben  durch  nnwcndnng  des  plur.  cogant.  als  verdorben  wird 
auch  die  f^tello  zu  betraebfen  «ein  3,  30,  2  f.  dncrsa  sibi  am  ho 
consilia  captunt:  Caesar,  ut  quam  primum  sr  cum  Antonio  cotnun- 
geret^  PowpeiuSf  ut  venieniihus  in  itinere  sc  opponeret  .  eodcrn  dte 
uterque  eonm  ex  castris  stativis  . .  exerätum  educuni^  Pompeitds 
eUm  et  mäu^  Caesar  pdlam  titgw  inierdm,  abgesehen  von  twei 
hOchst  nnsichetn  stellen,  von  denen  weiter  nnten,  wird  vtergw  eonat 
bei  Caesar  mit  dem  sing,  verbunden:  vgl.  3, 10, 7  dum  sibi  uterque 
confiäeret  et  pares  atnbo  videreniur»  VII  32,  3  guod  .  .  duo 
magistrahtm  g front  ei  se  utcrq^ie  ronm  legibus  crraf^tm  dicat. 
3,  45,  1  in  orcu]>andis  jyratsidiis  magna  vi  vferque  nitebatur: 
Caesar,  ul  >jiiinn  angustissime  Pompeium  coniineret ,  Pom  peius  ^ 
ut  guam  plunmos  colles  .  .  occuparet.  1,  83,  3  iaii  mdruda  acte 
tenere  uterque  proposiium  videbatur:  Caesar,  ut  nisi  coactus 
prodnm  non  eommiUent^  tKe,  ut  cpera  Caeeane  impedint.  tau 
diesen  beispielen  ergibt  sich  mit  notwendigkeit  der  schlusi,  dasi 
vtergue  eorum  .  .  educunt  unmfiglicb  (Poberenz  nennt  dies  'eine 
sehr  seltene  construction',  und  aucb  Kraner -Hofroann  findet  den 
plur.  anffnllend)  nnd  dasz  f^nfflr  rdvrif  zn  lesen  i^t.  heiszt  es  doch 
selbst  im  l>.  Alfj.  GO,  6  uterque  iegiones  in  aciem  educif.  was 
aber  die  I  i  iden  üben  erwRbnten  stellen  anbetrifft,  so  ist  an  der  einen, 
2,  6,  5  illae  (sc.  navcs)  adeo  graiiter  inier  se  incitatae  confli^ccrunty 
ut  vchementissme  utraque  ex  concursu  lahorarent^  alttia  vero 
praeflraeio  rottto  iota  cofdabefieret  sdion  von  (Paul  nnd)  Kttbler  die 
leeart  der  hss.  lahomeiHt  in  laboirwrei  geSndert  worden,  an  der 
zweiten  stelle,  die  eine  besondere  bespreehung  verdient,  sind  swar 
die  hss.  an  der  Verbindung  von  uterque  mit  einem  plur.  gant  nn- 
schnldigj  wohl  aber  sind  manche  gelehrte,  so  noch  znletst  Doberens« 
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Dinier,  sehr  geneigt  diese  gegen  Caesars  Sprachgebrauch  verstoszende 
construction  in  den  text  hineinzucorrigieren.  es  handell  sich  ura 
I  53,  4  duae  fuerunt  Ariavisti  uxores,  una  Sueha  naümc^  quam 
dcmo  ieewm  dutmd^  attera  NoHoa^  regt»  Voedtmii»  mrw,  giMU»  t» 
^JKa  dmoKriA  o  fnif^  fmuam:  uiraqut  t»  ta  fuffaptriit;  duae 
ßiaß:  AanMi  aMera  aedsa^  alfera  capta  est.  ich  habe  die  stelle  nach 
der  ausgäbe  von  Meubel  citiert,  welcher  mit  recht  die  leBart  TOli  j9  sa 
pninde  gelegt  hat.  dasselbe  haben  die  meisten  andern  bgg.  getban. 
Wiiliher  dagegen  hat  aus  er  die \esa.Tt  utraeque .  .perierunt  übernommen; 
da  jedoch  der  plur.  utraeque  in  bezug  auf  zwei  personen  am  aller- 
wenigsten bei  Caesar  statthaft  ist,  man  aber  anderc^eits  an  der  Über- 
lieferung der  clssse  o,  der  man  blind  zugethan  war,  &o  wenig  wie  mög- 
lieh rfitteln  wollte,  so  trat,  toletzt  noch  beiDobereoz-Binter  in  seinem 
kritisdieD  anbang,  der  gedenke  aof,  *Uraque  ..periermU  filr  das  rieb- 
tige  so  balten.  die  onbaltbarkeit  einer  solchen  lesart  ist  schon  oben 
genugsam  bewiesen  worden,  andere,  wie  Holder,  Benoist-Dosson  und 
noch  Fögner,  erklBron  perierunt  als  ent^^t^n-ien  aus  periii  fuerunt 
nnd  schreiben  mithin  (auch  Doberenst- Dinter  in  seinem  text): 
uUraque  in  ea  fugaperiü;  fuerunt  duae  ßiae.  allerdings  ist  die  aus- 
drucksweise duae  filiae:  Harum  cUiera  occisa^  altera  capta  est  beson- 
ders für  Caesar  zu  steif  und  zu  trocken  und  der  ausfall  eines  zweiten 
fiunmt  sehr  wahrscheinlich ,  aber  das  genügt  noch  nicht  und  liest 
die  gans»  periode  anf  sielzflissen  einherschreiten.  wonn  aber 
Walther  nnd  Praromer  schreiben:  duae  fÜiae  harum  äUära  oedsa^ 
altera  etgpta  eri  und  duae  ßiae  als  im  Verhältnis  der  apposition  za 
altera  .  .  altera  statt  eines  gen.  part.  stehend  betrachten,  so  mflssen 
wir  daraul  erwidern,  dasz  diese  construction  wohl  bei  andern  Schrift- 
stellern vorkoramt  (?gl.  Livius  XXVII  18,  10  cohortesque  duas 
altcram  icnert  fauces  vallis . .  iuhet^  alieram  viam  insidere;  XXIX  6,  ö 
duos  exercitus  Bomanos  unum  in  Gaüiaf  alterum  in  Eiruria  esse^ 
XXV  19,  6  Mfi  emmtee  . .  «flosrsj,  JVdvtM  in  agrum  Cumafwmy 
dauäius  in  Lveanoe  aMf),  dasz  far  Caesar  aber  eine  solche  er- 
klSrongsweise  dnrehans  unstatthaft  ist  wir  vermissen  Tielmehr 
eine  flbergangspartikel,  und  dieses  pflegt  in  solchen  fallen praeterea 
zu  sein:  vgl.  1,  23,  2  erant  quinque  ordinis  senaforii  .  praeterea 
filius  Domiiii.  ebd.  39,  1  erant  .  .  legiones  Afranii  III^  Petrci  duae^ 
praeterea  scutatae.  ,cohortes  circiter  LXXX.  3,  101,  6  quifiqueretnes 
duas  .  .  ceperunt  .  praeterea  dune  sunt  deprcssae  iriremes.  ebd. 
110,  5  erant  praeterea  equUutn  mdia  duo.  1,  61,  2  erani  praeterea 
cuiusque  generie  hamimm  müia  eireUer  VI*  wir  lesen  also:  äuae 
fiierunt  Jriavisti  uxorea . utraque  in  ea  fuga  periU;  (fiteruni 
praefereay  duae  ßiae:  hanm  altera  occisay  aUera  eapia  est,  dass  aus 
ptfiU  fuerunt  infolge  einer  in  den  hss.  Caesars  nicht  selten  vor* 
kommenden  Verkürzung  (vgl.  VII  8,  4  diripiantur  In  a  st.  diripi 
patiaff/r)  leicht  perierunt  entstehen  und  praeterea  nach  periit  wegen 
der  äijnlichkeit  beider  worte  ausfallen  konnte,  bedarf  keiner  weitem 
auseinan  dersetzung. 
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Es  erübrigt  noch  einer  Lesonrlt'rn  eigentümlichkeit  Caesars, 
die  in  den  bereich  der  uns  beschäftigenden  frage  geljört,  erwähnung" 
2U  Ihun.  wir  haben  oben  gesehen  dasz,  wenu  cm  ptädicat  sieb  auf 
mehrere  bubjecte  bezieht  und  nicht  zu  jedem  derselben  besondere 
gesetzt  werden  soll,  et  immer  mit  dem  BSdiBten  flbereiiifitimmt  e« 
gibt  nun  Alle,  nnd  deren  ensebl  ist  niebt  gerade  klein,  wo  dM  swei 
enbjeeten  geDetnaeheftlicbe  prttdicatsTerbum  nicbt  allein  dem 
nächsten  beigesellt,  sondern  bei  beiden  besondere  anegedrQckt  wird, 
doch,  um  gleicbförmigkeit  zu  vermeiden,  so,  dasz  der  ausdruck 
beidemäil  ver^-cbieden  (wiewohl  dem  F^inne  nach  identisch)  ist.  dies 
geschieht  bebonders  dann,  wenn  der  numerus  oder  auch  da^  genas 
verschieden  ist.  wir  können  hier  an  den  umgekehrten  fall  erinnern, 
der  bereits  oben  bei  gelegenheii  bubandelt  worden  ist,  dasz,  wenn 
anf  6inen  sobjeotebegriff  (jeder  nnd  beide)  twei  pridieate kommen, 
nicht  selten  jedes  der  letztem  sein  besonderes,  im  ausdmek  ▼ariiertaa 
Bubject  {qmtque  und  omnes  1,  51,  2  und  3,  74,  2 ,  bzw.  tNifeerit 
3,  37,  6,  iäirqite  und  tnnbo  3,  10,  7  und  30,  2  f.)  bekommt  bei- 
spiele  fQr  den  uns  vorliegenden  fall  .sind:  1,  50,  1  conatus  est  Caesar 
rcßccrc  pontes,  scd  ner  mofjnHudo  fluminis  permittehat  neqtie  a>d 
ripam  disposUac  cohorlvs  adversariorum  ]>rrfid  p  a  i  i  e  l  a  ?i  für.  ebd . 
70,  1  exercitum  Onsaris  viarum  difßculiairs  t  (irdabani ,  Afranii 
COpias  equitaiwi  Cuesaris  insequem  mot  abaiur  (man  beachte  iiier 
ausserdem  die  Wiederholung  des  objeets  in  anderer  form:  eaasr- 
ähm  —  ecgnos).  8,  36»  8  ii^  timvH  JhmUiatii  exereUus  ptUvit  oer- 
nereiur  H  primi  mUeenrutna  Seiphms  pidereniur.  ebd.  93,  9 
eodem  tempore  eqHUei,.universi  procucurrerunt  onrnte^ue  mtäti- 
tudo  sagittariorum  se  profudit.  V  38,  3  interfectos  esse  legatos 
(?ffo,^  maffnarnque  parlem  ex^rc'üus  interisse  demonstraf.  VI  34,  'A 
non  m  summa  exercitus  tuouln  .  .  sfd  in  singuiis  mUitlbus  con- 
serv  andis.  I  40,  3  sihi  <]uldnn  pirsuüden  coffnitis  suis  postu- 
laiis  atque  aequilate  condicionum perspecta  cum  neque  suam  nequc 
populi  ßomani  gratiam  repu^aturum.  ebd.  31,  11  neque  enim  con- 
ferendum  esie  ChUUeum  tum  Qermamrum  agro  neque  hane 
tmiudmem  vktm  cum  Uta  eomparandam.  8, 15,  5  neqm  siH 
nudanda  litora  et  relinquendos  poriuß  €XiiAmabaiiL  ebd.  78, 4 
pracsidiogue  ApoUoniae  eokortium  JV*»relieto  qiaqite  erant  ex 
vulneribtts  affrrj  depositis  per  Epirttm  .  .  iter  facere  coepit  (so  Paul 
und  Kühler,  während  die  hss.  relidis  lesen-  der  sinn-,  rclido  verdient 
hier  deshalb  vor  relidis  —  natürlich  mit  entsprechender  Rnderung 
von  cohortium  in  mhortihus  —  den  Vorzug,  weil  in  allen  sonstigen 
beibiiielen  die  prKdicate,  damit  sie  desto  augenfälliger  hervortreten 
und  einen  desto  lebendigem  weobsel  in  die  darskellung  hineintrsgen, 
die  Verschiedenheit  des  genus  bsw,  numerus  anoh  Susserlieh  durch 
eine  verschiedene  endung  zum  ausdruck  bringen). 

^m»Tätn  (frOher  NnuicABK)  im  WMTPBBDMan« 

JoLius  Lanan. 
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77. 

ZUB  GRIECHISCHEN  GESCHICHTE  411—404  VOR  CH. 


Xenophons  Hellenika  beginnen  mit  der  «chlacbt  bei  Äbjdos 
ende  411.  die  bchlacht  bei  Kyzikos  setzt  JBeloch  (Philol.  XLUI 
8.  276  f.)  in  den  mai  410.  l>iodorod  berichtet  sie  unter  uiciiuu 
Glaukippos  (410/9).  aber  diese  von  Diod.  den  einzelnen  Jahn- 
berichton  etiketteartig  vorgesetiten  arohontonnamen  haben  nur 
seoundKren  wert  wichtig  sind  dagegen  Einmal  die  Zeitangaben  im 
zusammenbang,  da  Diod.  sie  so  in  setner  vorläge  vorfand.  Mindaros 
beginnt  seine  Operationen  i\hx\  ToO  XC^M'A'VOC  XriTOVTOC  (XIII  49), 
und  zweitens  ist  natürlich  von  groszer  hedeutung  die  reibenfolgo  der 
begebenheiten.  auf  die  schlacht  bei  Kjzikos  folgt  ein  friedensgesuch 
der  Spartaner  in  Athen  (XIII  52  f.).  kurz  nach  der  Schlacht  fand 
aber  nach  Xen.  (Hell.  I  1, 33)  auch  ein  angriff  des  Agis  von  Dekeleia 
ans  statt,  weil  sich  ein  solcher  angriff  mit  jenem  fiiedensgesnch 
nidht  vertrage,  setst  ABaner  (forschnngen  lu  Aristoteles  *A0.  itoX. 
s.  168)  ihn  411,  also  vor  die  schlacht  bei  Kyzikos.  aber  man  kann 
den  zeitgenössischen  beriebt  des  Xen.  ohne  sehr  gewichtige  gründe 
nicht  bei  seite  schieben.  Belocb  und  alle  andern  setzen  denn  auch 
den  angriff  des  Agis  nach  der  schlacht,  lassen  aber  das  friedens- 
gesuch  dem  angriff  vorausgehen,  nein,  der  angriff  hat  unmittelbar 
vorher  stattgefunden,  eine  kurze  erwäguiig  wird  das  zeigen,  als 
Pleiätoauax  421  im  begriÜ'  stand  mit  Nikias  abzuschlie^zen ,  sagten 
die  Siwrtaner  ostentatiT  bei  den  bnndesgenossen  einen  feldsng  an, 
diruic  oi  'Aenvaloi  fiAXXov  icoKoOotev  (Thuk.  7  17).  als  411  die 
400  dem  Agis  antrftge  machten,  gieng  er  nioht  sofort  darauf  (  in, 
sondern  xaT^ßr)  Tipoc  aOrd  rd  Teixil  TU)V  *A6nva(u)V,  dXTTicac 
TopaxO^VTac  auTOuc  jiaXXov  öv  xcipwJÖfivat  cqpiciv  ^  ßouXoviai 
usw.  (Thilk.  VIII  71).  als  Antulkidas  387  mit  dem  kfini^^sfrieden 
aus  Suba  zurückkam,  publicierte  er  ihn  nicht  sofort,  mit  hüte  der 
persischen  Satrapen  sammelte  er  vielmehr  zunächst  eine  Hotte,  und 
erst  nachdem  er  hiermit  den  Athenern  die  neue  wenUuug  ernstlich 
Jabrba«lMr  füirdMs.  philoU  UBS  lifl.ll.  47 
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fttbll>ar  gemacht  (Hell.  Y  1, 36 1),  Hess  er  den  frieden  TerkUndigen^ 
desien  annähme  nun  widerstandslos  erfolgte,  wenn  wir  also  die 
praxis  der  Spartaner  nnter  gleiehen  umständen  in  betnebt  siehen, 

musz  der  angriflf  äea  Agis  in  unserm  falle  unmittelbar  vor  dem 
friedensgesucb  stattgefunden  haben.  —  Das  friedensgesuch  fallt 
nacb  der  scblacbt  bei  Ky?ikos,  aber  noch  unter  arcbon  Theopom  pos 
411/10  fPhilochoro.s  fr.  1 1  b j,  dh.  in  die  erste  bälfte  von  410.  vürher- 
gegungeu  war  der  aiigi  ifT  des  Agis.  der^ielbe  war  den  umständen 
nach  von  den  bebörden  in  Sparta  angeordnet  worden ,  diese  ihrer- 
seits erfahren  aber,  da  die  erste  depesebe  verloren  gieng  (Hell.  I 
li  23),  die  katastrophe  bei  Eytikos  spftt  es  liegt  also  swisoben  der 
Schlacht  und  dem  friedensgesach  eine  geraume  seit,  dh.  die  sehladiit 
ist  früh  ansnsetsen,  etwa  anfang  mftn.  dem  entspricht  es,  dasx 
Mindaros  die  Operationen  aufnahm  f\bY\  TOO  X^IMUJVOC  Xl^TOVTOC 

Nacb  ];( loch  (AHolni  irnecb.  ge&cb.  II  568  ist  derselben  an- 
siebt) hfit  i  firasylos  mit  bumen  60  schiffen  Athen  erst  409  ver- 
lassen können,  denn  man  habe  sie  ihm  erst  nach  dem  angriffe 
des  Agis  bewilligt  (Hell  I  1,  34),  so  viel  schiffe  habe  man  aber 
bis  mai  (dpxofi^vou  ToO  0^pouc)  desselben  jahres  nicht  fertig 
stellen  k0nnen.  Thrasylos  hatte  sieb  indessen  schon  geraume  seit 
Tor  der  schlacht  bei  Kyzikos  nach  Athen  begeben,  CTpanaV  Kttl 
vaOc  alTficujv  (Hell.  I  l ,  8),  er  war  im  mai  410  bereits  5—6  monate 
in  Athen,  sollte  n  in  dit^scr  langen  zeit,  wo  zudem  die  günstigsten 
nachrichten  vom  kriegSbcliauplatze  einlieft^n  ,  gar  nichts  r-rreiubt 
haben?  Diod.  ei-zählt  vor  dem  friedensgeaiuch  der  Spartaner,  die 
Athener  bfitten  dem  Alkiijiaues  30  schiffe  ge$;andt.  diese  sind  da- 
mals nicht  abgegangen:  es  sind  offenbar  diebelben  30  scbitle,  die 
Diod.  dann  unter  arcbon  Diokles  (409/8)  nnter  Thrasybulos  (ge- 
meint ist,  wie  der  snsammenhang  seigt,  Tbrasjlos')  abgehen  iHsst: 
man  eombiniere  Diod«  XIII  52.  64  mit  Hell.  I  1,  84  f.  man  sieht» 
wie  die  dinge  stehen,  zunächst  bewilligte  man  dem  Thrasylos 
30  schiffe,  nachdem  er  dann  den  angriff  des  Agis  vereitelt,  war 
man  ihm  noch  geneigter  (^Tl  TTpoöujuÖTepOl,  sie  waren  es  nlso  auch 
schon  vorhur)  und  gaben  ihm  20  bcbitfe  mehr,  und  dief^e  koDiiten 
natürlich  bis  mai  desbeiben  jahres  fertig  gestellt  werden.  —  Dasz 
Thrasjlos  erst  mai  409  Athen  verlassen ,  sucht  Beloch  noch  durch 
weitere  erwägungen  sn  sttttsen.  nach  der  Vernichtung  der  pelo* 
ponnesischen  flotte  bei  Eysikos  führt  Pbamabasos  die  Syrakusier 

'  n  ist  Diod.  XIII  97  (vpl.  nuch  XIIT  74)  die  rede  von  6  crpaTTiYÖC 
6pacu|iouAoc,  öc  fiv  ini  Tf)c  if^T^fioviac  ^kcIvtiv  x^w  i^ji£pav  {bei  den 
Argioosea).  da  ist  Be1b8tT«r8tMndlich  Thrasylos  Stt  verstehen,  Tbrnsy* 
bulos  war  ^!\r  nicht  Btrstepc.  es  ist  über  (larum  Itn  tcxto  des  T'i  ■<! 
nicht  OpdcuXoc  einzusetzen,  so  wenig  wie  man  c.  101  für  KaXXiäbr)C 
mit  Biiuer  "Epacivibnc  schreiben  darf,  der  letztere  ist  ja  ersichtlich 
gemeint;  hLo  nnt<  r  lien  Athenern  der  damaligen  zeit  gab  es  wirklich 
einen  koXöc  KoyaQöc  KaXXtäbr]C  (Lysina  30,  14);  vielleicht  war  er  sogar 
Stratege,  wenigstens  wird  er  io  Verbindung  mit  ätrombicbides  genannt, 
es  ist  deshalb  ein  versehen  des  eompilators  selbst  aasnnehnien. 
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nach  Antandros,  um  dort  neue  fechifTe  zu  bauen  (Hell.  I  1,  26).  bei 
der  ankunft  des  TbrasyloB  in  lonlen  iBt  Dun  dieser  flottenban  nkht 
Dar  beendet,  die  emiBnaebfolger  des  Hermokratee  beben  ne  anoh 
schon  in  MiUtos  flbemommen  nnd  befinden  ^ch  in  Epbesos.  in  der 
kurzen  zeit  vom  mSrs,  in  den  man  die  scblacbt  bei  Kyzikos  gewöhn- 
licb  ?ptze,  bis  mai  desselben  jnhre?  hätten  die  schiffe  nicht  gebaut 
und  übergeben  werden  können,  und  so  hei  eben  fUr  das  auslaufen 
des  Thrasylos  nur  an  den  mai  des  nächsten  juhres  (409)  zu  denken, 
dagegen  läszt  sieb  folgendes  einwenden.  Xen.  berichtet  die  ein- 
nähme von  Pylos  durch  die  Spartaner  in  dem  winter,  der  auf  die 
ecblacbt  bei  Epbesos  folgt,  wo  Thru»ylos  snerst  mit  den  Syrakoeiem 
kSmpfte  (Hell.  I  2, 18).  Diod.  ersiblt  das  an  derselben  stelle  nnd 
fügt  hiastt  (Xin  64):  ircvTCKaibcKa'  lit]  tujv  'Adnvaiuiv  aMiV 
KQTCCXilKÖTtuv,  dq)*  ÖTOuJAllMOCdevnc  aurnv  ereixicc.  Demostbenes 
befeBtigte  Pylos  anfang  sommer  425  (Tbuk.  IV  ,3),  es  gieng  also 
unter  archon  Giaukippob  (•110/9)  verloren.^  nach  'ler  sebatzrech- 
nung  vüü  410/9  (CIA.  I  18Ö)  wird  nun  m  der  dritten  prytanie  eine 
Zahlung  an  die  dortigen  befehlshaber  erwähnt,  bi^  dubin  war  dem- 
nach Pylos  noch  in  den  bänden  der  Athener  und  ist  also  erst  im 
winter  410/9  von  den  Spartanern  erobert  worden.  toOtuiv  hk  irpaT- 
topi^Vttiv  (dh.  in  demselben  winter),  führt  Diod.  o.  65  fort,  nahmen 
die  Megarer  Nisaia,  und  als  die  Athener  swei  feldberm  gegen  aie 
sandten,  leisteten  sie  diesen  mit  erfolg  widerstand ,  irapaXaßövTCC 
Tivötc  TUJV  6K  CiKcXtac.  wie  kamen  denn  diese  Sikeler  nach  Megara? 
die  antwoit  t  Xcnoplion  (Hell,  12,  14):  xai  x^^M^JV  ^tt?']gi, 
J>  Ol  aixjidXujTOi  CupaKÖcioi  .  .  dnobpavTec  vuktoc  luxovto 
etc  /i^tK^Xeiav,  oi  5'  de  MctOipot»  dieser  winter  bei  Xenuphon 
ist  also  der  von  410/9.  demnach  fand  der  kämpf  bei  Metbymna,  wo 
dieee  Syraknsier  gefanpron  wurden  (Hell.  1 2, 11  f.),  410  atatt,  ebenso 
die  Torhergebende  schlaobt  bei  Epbesos,  desgleieben  weiter  die 
flottenrOstong  des  Thrasylos  einer* ,  die  der  Syraknsier  anderseits, 
die  auszerordenilicbe  Schnelligkeit,  womit  die  letztern  ihre  20  schiffe 
herstellten,  erklärt  sich  aus  dem  zweifachen  umstände,  dasz  auf 
bitten  der  mannschaft  der  energische  Hermokrates  das  commfindo 
weiterführte  und  dasz  diesem  begreitlicherweisu  daran  lag,  noch 
vor  ankunlL  der  amtanacbfolger  den  bei  Kyzikos  erlittenen  Verlust 
auszugleichen. 

Die  TMVtebenden  an^tie  werden  bestätigt  dnreh  die  gleich- 
leitigen  yorgttnge  in  8ikelien.  Beloch  (ao.  s.  288)  meint,  die  er^ 
nenten  Streitigkeiten  swiscben  Egesta  nnd  Selious  hfttten  409  be-  * 

gönnen,  408  seien  dann  Selinus  and  Himera  von  den  Karthagern 
erobert  worden  ^  und  in  eben  diesem  jähr  sei  Hermokrates  nach 


*  Belocb  conjiciert  diese  sabl  hinweg,  indem  er  für  n€VT€Kul5€xa 
•eltreiben  will  lEKalbcM:  IE  iin<l  IF  bitten  leicht  venNreebtelt  werden 

k!>nnen.  wer  zu  dieser  ultima  ratio  greiit,  Iteweist  damit  nur  (lie  eigne 
ratlosigkeit.  *  merkwürdigerweise  setzt  Holm  die  Übergabe  von 
Pyloa  409/8. 

47* 
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Sikelien  snrttckgekebrt  nur  der  letetere  aaaats  ist  riehtig.  Diod. 
enihlt  unter  ardion  Diokles  (409/8),  dass  HermolcntM  ^on  dem 
gelde,  das  er  tob  Phamabasos  erhalten,  in  Messenien  aebiffe  baute 
und  sÖldner  warb^  mit  denen  er  nach  Sikelien  fuhr,  das  geld  erhielt 
er  von  Phamabazos  im  herbst  (Hell.  I  3,  12  f.),  die  überfahrt  nach 
Sikelien  i«t  also  im  winter  409/8  oder  frlihling  408  geschehen,  in 
Sikelien  landen  sieh  1000  Himeräerzu  Hermukratee  (Diod,  XIII  63), 
Himera  war  demnach  schon  zerstört,  und  die  Zerstörung  fällt  409. 
die  Kai  liiager  hatten  den  krieg  im  frUbling  begonnen  (Diod.  XIII 44), 
nnd  der  ganse  feldtog  dauerte  3  monate  (Hell.  1 1,37.  Diod.  XIII 62). 
demnach  fiel  Himera  etwa  im  juU  409.  die  flotte,  die  die  Sjrtt- 
Irasier  den  Peloponnesiem  sa  hilfe  gesandt  und  unter  diesen  um- 
Stftnden  zurOckriefen ,  kam  gerade  noch  recht,  um  an  der  Verteidi- 
gung Himeras  teilzunehmen  (Diod.  XIII  61).  sie  ist  also  erst  409 
abberufen  worden  und  wahrbcheinlich  erst,  als  die  Kartba^er  nach 
Zerstörung  von  Selinus  sich  gegen  Himera  wandten:  denn  die  flotte 
ist  nach  der  darstellung  des  Diod.  augenscheinlich  direct  nach  Himera 
beordert  worden,  da  nun  Vylos  in  der  dritten  prytanie  410/9  noch 
in  den  hftnden  der  Athener  war,  anderseits  die  Sjrrakusier,  die  an 
seiner  einnähme  teilnahmen^  etwa  im  mai  409  naeb  Sikelien  surfiek* 
kehrten,  so  fKllt  auch  hiernach  die  eroberung  von  Pylos  und  ebenso 
die  gleichzeitige  besetzung  von  NIsaia  in  den  winter  410/9.  —  Hier- 
nach müssen  aber  die  Streitigkeiten  der  Egestäer  und  Selinuntier 
im  frühjahr  410  begonnen  haben,  denn  erst,  nachdem  sie  sicii  eine 
zeit  lang  befehdet,  rufen  jene  die  i^unier,  diese  die  SyrükuMer  zu 
hiliü.  dann  heiszt  es  bei  Diod.  XIII  44  weiter:  6  öe  'Avvißac  tö  T€ 
6^poc  ^KcTvo  Kttl  t6v  cuvdTTTOVTa  x^^MUJva  ttoXXouc  ^iv  .  . 
tuiT^TPCupcv.  —  Die  Selinuntier  haben  selbstTerstindfich  ihre  schiffe 
aus  lonien  abberufen,  sobald  die  sache  in  der  heimat  eine  bedroh- 
liehe Wendung  nahm,  also  noch  in  der  ersten  hälfte  von  410.  die 
mannschaft  von  zwei  selinuntischen  schiffen  *  ist  noch  bei  Ephesoa 
beteiligt  (Hell.  I  2,  8\  aber  nicht  mehr  bei  Methymna.  wo  nur  von 
den  25  syrakusiscbin  tncren  die  rede  ist.  auch  hiernReh  hat  die 
Bchlacht  bei  Epbeoos  und  damit  weiterhin  die  abfahrt  des  Thratijioö 
aus  ALiien  in  der  ersten  hälfte  von  410  stattgefunden. 

Dis  angäbe  des  Dionysios  von  Halik.  (uttöO.  zu  Lysias  32), 
Thrasjrlos  s^i  erst  unter  Olaukippos  (410/9)  abgegangen,  kommt 
gegen  diese  fsstftteUni^n  ans  wesentlich  seitgenOssischen  quellen 
nicht  in  betraeht,  gani  abgesehen  davon  dass  Dionysios,  so  viel  er 

*  Hell.  I  2,  8  oi  b'  iK  tnc  TTÖXcujc  ^ßofit^r]Cov  cyiciv,  t£  cü|L4^axoi 
oOc  Ticcaqpepvric  Itutc»  koI  CupOKÖctoi  oT  t*  änt  rtStv  ttpoT^puiv  cfKoct 
vpu'v  Ka\  Anö  ix^pujv  7T^vT€,  a1  ixuxov  tötc  TTapaf€v6nevai ,  veuJCTi 
f^Koucai  piTd  .  .  CTpaTi)T(£iv,  xal  CeXivouciai  6üo  ist  Kai  CeXivoüciai  öüo 
niebt  tu  beanstanden,  das  anakolath  ist  entaUnden  durch  an^leichang 
an  al  £tuxov  rdrc  usw.  dletelbe  aaaholntUa  bei  Caesar  b.  G.  I  29  in 
coMtrU  Helvetiortm  tabulae  repertae  tunt  .  .  quibus  in  tahutis  lunninntim 
ratio  confecta  eratf  gut  numerus  domo  exuiet  eontm^  qui  arma  fcrrt  poitenti^'m^ 
et  item  pnerf,  «es««  muUeresque, 


Digitized  by  Google 


O^riedricli;  sor  gneohischeo  g«sebieht6  411—404  vor  Gh.  725 

■ich  aof  seine  Sachkenntnis  in  dieser  hinsieht  zu  gate  tfaat,  uasSl 
sonst  (zb.  Uber  Deinarebos  13  6. 999)  von  ebrooologiacben  irrtttmeni 

Bichl  frf 5  ist. 

Die  iiell,  I  1,  11 — 37  berichteten  ereignisse  sind  also  in  das 
kriegsjahr  411,10,  die  von  I  2  in  das  kriegsjahr  410,  9  zu  setzen, 
in  das  kriegbjahr?  Beloch  glaubt «  die  formein  T^i  dXXui  ^t€i 
9nw  iftmtllcb  interpoliert,  ao  I  2, 1  der  ganse  eats  T<p  b'  dXXqi  Irct 
'AOnvalbi  Miv  0opiK6v  teixicav,  Xen.  habe  begonnen  OpdcuXoc  bii 
denn  der  gegeneatz  'Adrivaioi  9opiKÖv  ^T€ixicav ,  6päcuXoc  bk 
.  .  ^^TrXeucev  sei  schief,  es  ist  der  gegensatz  von  bleibenden  und 
abfahrenden,  und  der  ist  nicht  schief.  Xen.  hat  sich  /udern  ffir  j^nü 
speciell  attische  angelegenheit  inieressiert,  noch  im  nltf  r  '  Tiup. 
4,  43)  kommt  er  auf  QopiKÖc  zurück,  ist  aber  'AGnvaioi  ^kv  0opi- 
k6v  dreixtcev  Xenophontiscb,  so  mu&z  auch  tuj  b'  äXXu)  ^Tei  stehen 
bleiben ,  da  sonst  jeder  zosammenbang  mit  dem  frühern  fehlte,  ist 
aber  6iB  b'  dXXqi  im  als  nnenibehrlieh  erwieeen,  so  fehlt  jeder 
gmnd  an  dem  Xenopbontiieben  nrspmng  der  slmätoben  fonneln 
dieier  art  au  zweifeln.  —  Dodwell  (chron.  Xen.  1702)  und  Haaoke 
(diss.  chron.  Stendal  1822)  sind  darin  einig,  Xen.  rechne  in  der 
weisf*  de?  Thukydides  nach  kricgsjahren.  Her  sommer  des  Thuk.  be- 
gann nun  entweder  im  mürx  oder,  will  man  mit  Unger  df  n  Überfall 
von  Plataiai  aU  jahresepoche  annehmen,  am  4/5  april.  danach  hätte 
Thrasylos  HaU.  l  2,  1  spätestens  an  fang  april  Athen  verlassen.  Ober 
diesen  Zeitpunkt  reichen  aber  die  im  ersten  cap.  erzählten  ereig' 
niese  bedeutend  berab,  und  es  wftre  dann  nnmöglicb  mit  Haaeke  den 
1 2f  1  gemeldet«!  jabresweobsel  anf  den  oap.  1  bereits  ttbersebrittenen 
seitpnnki  so  beziehen:  man  mflste  vielmehr  mit  Dodwell  annebmen, 
Thrasjlos  sei  erst  409  abgegangen,  thatsächlich  ist  er  aber  etwa 
im  mni  410  aufgebrochen,  in  dpxop^vou  ToO  B^pouc  kann  also 
iint'  T  Bepoc  nicht  d^r  sommer  des  Thuk.  verstanden  werden.  — 
ünij:t  i  mIi-  liist.  glost>tme  in  Xen.  Hell.)  meint,  Xen.  habe  allerding?^ 
bipOL  auch  auf  einen  kalendarisch  bestimmten  Zeitabschnitt  bezogen ; 
nur  kOnne,  da  Tbrasylo«  im  mai  ausgelaufen,  seine  jahresepoebe 
niebt  der  flberfUl  von  Plataiai  sein ,  sondern  der  erste  etnfall  der 
Peloponnesier  bei  OinoO  (Tbnk.  II  18),  der  etwa  40  tage  spiter, 
also  mitte  mai  erfolgte,  sofort  gerät  aber  ünger  in  Widerspruch  mit 
Hell.  I  3,  1,  wo  ein  Jahreswechsel  mit  den  worten  bezeichnet  wird: 
ine\  b'  6  X€iMi^v  ^Xrite-  das  wäre  etwa  anfang  märz:  denn  Unger 
gibt  selbst  zu,  dn-:'  x^'MUJV  bei  Xen.  immer  die  naturjahreszeit  ist. 
da  nun  Thra^ylcs  anlang  sommer  abfuhr,  da  dies  von  Xen.  mit  den 
wurteo  üpxoji^vou  TOÜ  6^pouc  bezeichnet  wird,  üo  liegt  es  viel 
nSber  aucb  6^poc  bei  ibm  von  der  natarjabresseit  zu  versteben.  die 
ttbergttnge  mit  tuj  b*  dXXip  ^T€1  beweisen  also  nur,  dass  Xen.  wie 
Thuk.  nicht  nach  dem  für  die  ersSblong  unbequemen  bflrgerlidien 
jabr  der  Athener  berichtet;  es  wird  mit  jener  formol  immer  ein  neues 
kriegsjahr  eingeleitet,  aber  der  anfang  desselben,  der  natürlich  im 
allgemeinen  mit  dem  eintritt  der  bessern  jabresseit  susammenfiült, 
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wechaelt,  je  nsehdem  die  Operationen,  die  Xen.  für  erwäbnenaweri 
bSlt)  beginnen,  sowie  aber  feststeht,  dasz  O^poc  bei  Xen.  dienatar- 

Jahreszeit  ist,  so  folgt,  dasz  IT  3,  9  TcXeuTUJVTOC  ToO  O^pouc  (von 
der  beimkebr  des  Ljsandros  geraume  zeit  nach  der  berbstgleiche) 
interpoliert  ist,  dasz  diese  drei  worte  so  gut  wie  das  folgende  dem 
Xen.  alizusprechen  sind  (vgl.  meinen  aofsat«  'zu  Xenophons  Hellenika 
und  Agesilaoi)'  oben  s.  296  f.).  es  ist  methodisch  kaum  j^ulässig,  um- 
gekehrt Ton  dieeem  Tereintelten  und  wegen  Beioer  ungebiuig  Ton 
vorn  herein  verdttchtigen  tcXciiti&vtoc  toO  O^pouc  an»  rflekwirts 
die  cbronologisehen  aogabem  des  Xen.  meistern  zu  wollen. 

Hell.  I  3,  1  beginnt  ein  neues  kriegsjahr  409/8.  Bjianüon 
wird  anfang  des  winters,  also  ende  409,  von  Alkibiades  genommen« 
athenische  gesandte,  die  mit  Phamabazos  zum  könig  untpi  wec««  sind, 
Oberwintern  in  Gordion.  der  satrap  hielt  sie  dort  ofleiilj  u  ;ib  u  ht- 
lich  zurück,  weil  eine  spartanische  g^esandtschaft  beim  köiiiL'-  war 
(Hell.  I  4,  2),  deren  uüitrbuudlanL^en  ei  hiclit  durciikreuzen  iaaseu 

wollte,  im  nenem  kriegsjabr  409/ d  ^dpxofxevou  toO  fopoc  I  4,  2) 
reisen  die  gesandten  weiter  nnd  begegnen  bald  dem  Kyros,  der  Um 
intemieroDg  veranlaszt  (I  4,  5).  §  7  heiszt  es  dann:  direibf)  bk 
ivimnoX  Tpcic  fjcav*,  ^^^6ii  toO  Kvpou  dcpeivai  aurouc . .  tt^^i|KIV- 
T€C  hl  *Apioßap^äv€i  TTOpaKCMicai  qutoOc  ^Ke'Xeuov  6  b'dTTiiTaTCV 
cic  Kiov  Tiic  Muciac,  ööev  npoc  tö  aXXo  CTpaiÖTrebov  diT^iTXeucav. 
die  letzten  werte  verbieten  es  ihru  iuternierung  spftter  als  408  zu 
setzen:  denn  405  war  zum  letzten  mal  eine  athenische  flotte  im 
Hellespontoa ,  zu  dur  die  gesandten  sich  von  Kios  begebun  konnten, 
damit  werden  aber  an«^  aUe  unsere  antftae  rttekwKrts  best&tigt. 
Hermokrates,  der  zugleich  mit  diesen  gesandten  bei  Phamabaioi 
eraehienen  war  (1 3«  13),  empfieng  von  diesem  die  gewttnsohtmi  sab- 
sidien  im  herbst  409;  und  der  Jahres weehsel  1 3, 1  fiUlt  in  das  j.  409^ 
der  von  I  2,  1  (gegen  Dodwell)  410. 

Nachdem  Kyros  in  Sardeis  eingetroffen,  wird  er  von  dem  nauarcben 
Ljrsandros  aufgesackt,  somit  ist  das  amtsjabr*  desselben  408/7.  —  In 


*  diesr?  Worte  strhen  ofTenf'fvr  nur  im  gopensatz  zn  §  ()  tpnpvAßaroc 
bi  tiiuc  KaT€lx€  TOüc  Tip£cß£ic.    icli  bezweiflo,  dusit  cui  uu- 

befangeoer  leser  bei  den  iviourol  Tpcic  je  statt  an  die  seit  der  inter- 
nieriinj^  nn  die  «Tranre  datier  ck-r  goSHiiiHachaft  gednclit  hat.  "  dass 
die  (Inner  <ler  imunrchie  geHCtzlich  umgp-euzt  war,  folgt  aus  Hell.  I  6,  1 
KpaTiiciinT(6<]i  Tf)c  vauapx(ac  irapeXnXueulac;  ihre  aniraltllt  atis  Thek. 
VIII  15  und  86,  wonach  Astvochos  (jerude  ein  jähr  im  amte  war.  die 
nanan  hen  tntten  ihr  aint  nii  iit  wie  diu  Ubri((en  Hpartanischen  boamten 
lim  die  herbatglfciche,  sondern  niittsommcr  an:  denn  (Bolocb  ao.  s.  273) 
AHtyochos  traf  nach  den  Istlimien  (Thuk.  VIII  12),  also  etwa  im  aeffUSt 
in  KfiH-hreai  bei  den  schiffen  ein.  im  licriist  kann  f»K  niflit  f'pwc'^en 
sein:  denn  nachdem  Astjochos  da«  cuiumaudo  io  iumeti  laugsi  über« 
ftomnea,  heirat  es  Thuk.  VlII  26,  dass  ToO  aöreO  9<pouc  ein  «tbeol* 
sches  beer  nach  8ainos  kommt.  411  traf  sein  naclit.fl^i  r  Miudaros 
sweifrllos  im  sommer  in  Klein^sicn  ein.  —  Mittsoramcr  war  ein  Übel 
gewählter  termin.  aber  wie  man  »ich  in  Athen  den  susamroenbang  der 
operattoaeB  dadoreh  siehert«,  dass  Ben  bewftbrte  Strategen  tamet  wieder 
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dem  aaf  die  eroberung  von  Bysantion  folgenden  frahsommer ,  also 
dem  Ton  408 ,  kehrte  Alkibiades  an  den  Plynterien  ende  des  thar- 

gelion  (Hell.  I  4,  12.  Plut.  Alk.  34)  nach  Athen  zurück,  vorher  war 
er  auf  die  höbe  von  Gytheion  gefahren,  um  sieb  nach  den  schiffen 
umznsehpn.  die  dort  pehnut  werrlon  sollten:  dvr'ixOrj  €u8u  TuOelou 
^TTi  KaiacKOTTriv  Tiiiv  Tpirjpuuv,  (ic  enuvödveio  AuKtöaijaoviüuc 
TiapacKeud2^eiv  TpidKOVTd.  es  sind  offenbar  die  fahrzeuge  gemeint, 
die  der  neue  nanareh  mitnehmen  sollte,  wenigstens  stimmt  bienra 
▼ortrefflich  JDiod.  XIII  70  5c  ^Lysandros)  iro^aßdiv  Tf|V  dpx^V« 
Tftc  TTeXoTTowricou  cTpariurrac  xe  Km^patpe  touc  kavouc  kqI 
vaOc  ^trXyjpujC€V  öcac  ^buvaTO  irXeiCTac.  nach  den  fileusinien,  also 
pyanepsion  408,  kehrte  Alkibiades  auf  den  kriegsscliauplatz  /nrück. 
zunücbst  U'gte  er  unter  Konon  eine  dauernde  besatzung  nach  Andros 
(Hell.  I  4,  22.  5,  18).  daniii  hatte  es  offenbar  folgende  bewandtnig. 
seit  Euboia  411  abgefallen,  war  die  gotrcidezufuhr  aus  dem  Pontos 
noch  wichtiger  als  ^ber,  und  gerade  von  Andros  aus  konnte  sie  leicht 
▼erbiadert  werden,  man  denke  an  den  instand,  in  den  Athen  geriet, 
als  376  die  spartanische  flotte  unter  PoUis  sich  in  den  dortigen  ge- 
wSssem  befand:  o\  *A6rivaToi  ^TroXiopKoOvTO'  id  Tdp  ciTatuitA 
auToTc  TiXoTa  ^iri  ju^v  töv  fepacTÖv  dcpiKeTo,  dKeiOev  b*  oOk^ti 
f)6€X€  TTOpairXeiv  toO  voutikoO  övtoc  tou  Aaxebaijiovtuuv  rrepi  t€ 
ATtivav  Kai  Kau  kqI  Avbpov  (Hell.  V  4,  61).  dann  fuhr  Alki- 
biades nach  Saiiiüs.  während  des  winters  ruhten  natürlich  die 
Operationen,  mit  Hell.  I  5,  1 1  beginnt  demnach  das  neue  kriegs- 
jahr  407/6,  und  die  niederlage  bei  Notion  fiKllt  frQl^ahr  407.  man 
streitet  nnn,  ob  Alkibiades  dnrob  apoeheirotonie  seines  amtes  ent- 
aetst  oder  nnr  bei  den  nScbsten  arcfaaireaien,  die  bald  darauf  statt- 
gefunden  haben  mllssen,  .nicht  wiedergewählt  wurde,  das  letstere 
ist  das  wahrscheinlichere:  denn  bei  Lysias  21,  7  ^Ttcibfi  dK€tvouc 
^t^v  e7TaucoT€  Tr\c  dpx^ic,  Toucb^  litid  GpocuXou  him  eiXtcBe  kann 
^Ktivüuc  tnaucare  nicht  aut  Alkibiades  allein  bezogen  worden,  das- 
selbe eigibt  sich  aus  dem  bericht  des  andern  Zeitgenossen  (  Hell.  I 
6, 16):  Kai  CTparriTOuc  ei'XovTO  (SXXoucbeKa..  'AXKißidbnc 
fi^v  oGv  novrjpuüc  Kai  dv  cTpari^  9Epöfi€Voc  .  .  dir^TiXeucev. 
also  nachdem  die  nenwablen  stattgefonden,  Alkibiades  sieb  dabei 


wählte,  80  half  man  »ich  iu  Sparta,  wo  keiner  dies  grosze  «mt  zweimal 
bekleiden  durfte,  in  d^r  weise,  dass  man  unter  umstKodeo  die  nanarchen 
länger  im  amte  erhielt  (so  den  Knemo^  Thuk.  II  93),  dh.  seinen  nach- 
folger  später  abgeben  liesz,  maa  sandte  diesen  aber  zweifellos  dann 
rechtzeitig  zur  flotte,  wo  man  mit  dem  Torgänger  nicht  sofrieden  war. 
die  fälle,  wo  wir  dies  letztere  coDStatieren  können,  beweisen  also  be- 
sonders für  die  gesetzliche  zeit  des  atntsantritts.  mit  Astyochof 
leistung  war  man  nicht  ganz  einverstanden  gewesen,  man  hatte  sogar 
daran  gedaelit,  diacipliDariseh  gegen  ihn  Torsngeheii  (Thnk.  YUI  89). 
jedenfalls  liesz  man  ihn  nicht  eine  stunde  länger  im  amte,  als  es  sein 
muste,  und  wenn  sein  nachfolger  mittsommer  die  nauarcbie  übernimt, 
SO  tat  eben  damit  die  gesetsHehe  Mit  des  amtsantrltts  avf  dka  dentUcfasfeS 
gegeben. 
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ttbergaageii  sieht,  Terltet  er  das  hoer:  illr  «n  pronunciamento  — 

wie  etwa  411  —  war  es  nicht  zu  haben,  wenn  Alkibiade«;  nicht 
nach  Athen  zurückkehrte,  so  handelte  er  nicht  anders  als  Konon, 
der  sich  nach  der  schlacht  bei  Aipospotamoi  auch  nicht  nach  Athen 
begab  qjoßnGeic  TfjV  öpffiv  loü  oq^ou  (Diod.  XIII  106),  und  wie 
Demostbeueä ,  der  es  42G  nach  dein  niisglUckten  einfall  in  Atolien 
auch  venniedeti  hatt«  dahin  sn  kommün:  AiytocO^viic  b^ir€p\  Naü* 
noKTOv  Kai  rä  x^pUi  toOtq  öireXeUp6i)»  toIc  ircirfMXTfi^voic  <poßoi}- 
fi€VOC  ToOc  'ASnvdouc  (Tbnk,  III  98).  allerdisga,  da  Alkibiades 
Boit  411  ununterbrochen  Stratege  gewesen  (wenn  auch  die  meiste 
zeit  von  dem  rumpf-Alhen ,  tuj  €V  Tf)  Cd^tu  tujv  'A6r|vaiujv  br||iu>, 
im  nmt  erballrn),  ^-o  kam  seine  nichtWiederwahl  der  absetzung 
gli'icli.  kein  wunder,  das/,  hin  den  spätem  durchgängig  so  erschien, 
füiijieli  ist  sie  das  jedenfalls  nicht  gewesen,  die  späte  und  vage 
uotiz  bei  Pbotios  (374*  18  Bk.)  von  einer  anklage  deä  Alkibiades 
dnreb  Kleophon  kommt  vollends  niebt  in  beiraeht,  der  Sprecher  der 
14]i  rede  des  Lysias,  der  alles  sehlimme  von  Alkibiades  yater  nnd 
söhn  SU  sagen  weiss,  hftite  sich  diese  anklage  schwerlich  enfgeheii 
lassen,  statt  desbcn  sagt  er  nur  (88):  oub^TTOT*  £X6d)V  ci^OÜVOC 
4tÖXhtic€  boOvai,  dXXct  qpuTiOV  atJTOÖ  KaTCt-fvouc  nsw. 

Die  neupewühlten  Strategen  hatten  ihr  anit  inno  vom  beka- 
tombaion  407  bis  dahin  40G.  nach  ihnen,  erat  mit  beginn  des  neuen 
kriegäjahres  406/5,  übernahm  Kallikratidas  die  nanarchie.  darüber 
läszt  keinen  Eweifel  Hell.  I  6,  1  Tip  b'  ^ttiövti^tcioI  Aaxcbai- 
pdvtot  T(j)  Aucdvbpqi  irapeX^XuOdroc  i\br\  toO  xpövou  ln€p^lav 
ini  Tdc  vaGc  KoXXtKpaTCöotv.  man  baita  begreiflicherweise  den 
Lysandros  möglichst  lange  im  amte  gelassen,  da  das  antsjahr  der 
nenen  Strategen  407/6  (arcbon  Antigenes)  war,  so  fällt  die  schlacht 
bei  den  Arginusen  noch  in  die  erste  hälfte  von  40fi.  da/u  stimmt 
es,  dasz  der  aufenthalt  des  Eteonikos  auf  Cliios,  wohin  er  sich  nach 
der  Schlacht  begab,  in  den  eipfontllchrr!  somraer  fällt:  o\  be 
Xiif)  M€Tä  Tou  '£t€Ovikou  cTpQTiujTüi  civiec,  Iwc  p^v  öt'poc  f|v,  dnö 
T€  Tfjc  (Sjpac  ^Tp€(povTO  KQi  dp^aZIö^evoi  ^icdoO  Kard  Tf)v  xwpav 
(Hell.  II  1, 1).  Herbst  (die  sebladit  bei  den  Arginusen)  setctgleiohT 
wohl  die  Schlacht  auf  den  11  September,  er  llsst  richtig  den  Kalli- 
kratidas im  frUhJabr  406  in  lonien  eintreffen,  berechnet  dann  aber 
weiter:  30  tage  brauchten  die  Athener  zur  herstellang  der  110 
trieren  (Hell.  1  6,  24),  die  mannschaft.  muste  dann  mindestens  einen 
monal  auf  ihnen  L^eHbt  weriliMi.  auch  hätten  die  Athener  nicht  so« 
fort  mit  dt  II  nistuiigt  n  1  (  L^uunen,  sondern  erst  abgewartet,  welchen 
erfolg  der  Konon  zu  Inlie  gesandte  Diomedon  (Hell.  I  6,  22 J  haben 
werde,  endlich  seien  noch  14  tage  nOtlg  gewesen,  um  die  schiffe  der 
bnndesgenossen  an  sich  su  sieben,  als  oh  yersebiedene  dinge  nicht 
an  gleicher  seit  neben  einander  ▼wrichtet  werden  könnten  1  freilich 
haben  die  Athener  die  schiffe  der  bundesgenossen  erat  an  sich  ge- 
zogen, als  sie  nach  lonien  hinüberkamen,  aber  konnten  diese  schiffe 
nicht  in  Asien  fertig  gestellt  und  auf  Einern  punkte  vereinigt  wer* 


Digitized  by  Google 


GFriedridi:  zur  griechischen  geschichte  411—404  vor  Ch.  729 

• 

den,  wühraiicl  man  in  Athen  rllstete?  wora  hatte  man  die  10  Btra^ 
tagen?  nnd  iat  es  denn  ein  zufal],  dasz  in  der  BchUobt  alle  verfflg- 
baren  Strategen  cur  atelle waren?  das  ist  doeh  nicht  das  gnwSbnlicbe« 
sind  sie  nicht  zusammengekommen ,  indem  die  6inen  die  flotte  aus 
Athen,  die  andern  die  Verstärkungen  aus  den  verschiedenen  städten 
Eleinaeiens  heranführten?  so  finden  wir  die  sache  denn  auch  hei 
Biod.  XIII  97  dargestellt:  dE^irXeucav  eic  Cd|iOV,  f)  KöteXa- 
ßovTüüc  dXXouccTpaxiiTouc  äno  tu>v  dXXoiv  vi)cüüv  oxöor)- 
Kovra  Tptrjpcic  i^GponcdTac.  aath  die  ttbnng  der  mannschaft  konnte 
aebon  in  den  80  tagen,  wo  man  die  trieren  fertig  stellte,  etwa  anf 
den  zuerst  fertigen  oder  anf  alten  schiffen  vorgenommen  werden, 
tlbte  doch  373  Iphikrates  seine  leute  sogar  unterwegs  (Hell.  VI 
2,  27).  nnd  wenn  Xen.  T  6,  '24  ?agt:  KQl  7rXr|pÜUCaVT€C  TÄC  b^KO 
Kttl  ^KOTÖv  tv  Tpia^covia  fiMtpaic  drrfipav,  so  will  er  offenbar  sagen, 
*man  sei  sogleich  nach  fertigbteliung  der  schiffe  abgefahren,  die 
mannschaft  niusz  also  auch  so  weit  gewesen  sein,  bleiben  die 
8  tage,  innerhalb  deren  nach  Herbst  und  andern  Diomedon  den 
Konon  sn  entsetzen  versachte,  aber  beben  die  Athener  emstlieh 
denken  kOnnen,  Diomedon  werde  mit  12  scbiffen  gegen  die  170 
des  Kallikratidas  etwas  erreichen?  ist  es  wahrscheinlich,  dasz  man 
darum  die  rOstongen  vertagte?  die  sendung  des  Diomedon  kann 
nur  d^n  /weck  gehabt  haben,  dasz  er  sich  zu  Konon  durchschlagen 
bzw.  durchsrhloir-ben  ,  ihm  die  nahende  hilfe  melden  und  vor  allem 
nahrungsmittel  bnngrn  sollte:  denn  gerade  von  dieser  seite  war  die 
läge  des  Konon  bedenklich  (Hell.  I  6,  19).  also  auch  diese  8  tage 
sind  zu  streichen,  die  schlachL  kann  sehr  wohl  noch  unter  Antigenes 
goseblagen  sein. 

Ein  grISszerer  seitabsehnltt  mltste  freilich  xwischen  dem  amtt- 
antritt  des  Kallikratidas  und  der  schlacbt  angenommen  werden,  wenn 
wirklieb,  wie  Herbst  und  viele  andere  meinen,  Delpbinion  und  Teos 
erst  von  Kallikratidas  eingenommen  worden  wären,  so  berichtet 
allerdings  Diod.  XIII  76.  aber  dann  sollte  man  auch  mit  Diod.  den 
Kallikratidas  die  naimrchie  zur  gesetzlichen  frist  im  sommcr  407 
übernehmen  lassen  und  to  den  erforderlichen  hingern  Zeitraum  nach 
rückwärts  gewinnen,  nach  dem  zeitgenössischen  bericUt  des  Xen. 
(Hell.  I  5,  15)  sind  die  beiden  orte  nidit  lange  nach  der  schlaebt 
bei  Notion  in  die  binde  der  Spartaner  gekommen,  also  noch  im 
Sommer  407,  als  Lysandros  nanarch  war.  und  das  hat  halt  in  sieb : 
es  wfire  sonst  nicht  an  erklären,  wie  Ljsandros  den  rest  des  sommers 
verwendet  hat. 

Dasz  aber  die  Schlacht  bei  den  Arginnsen  noch  unter  Antigenes 
fSllt,  dafür  haben  wir  auch  ein  directus  zeitgenössisches  Zeugnis: 
schol.  zu  Ariötüph.  Fröschen  604  touc  cuwau^ayricavTac  botjXouc 
*€XX<5tViKÖc  (pT]civ  dXeueepuuÖrivai  küi  £YTPQ<Pnvüi  ujc  nAaiaifeiccu/i- 
TroXtT€uec6ai  aÖTok  bicEidfV  rä  M  'Avtit^vouc  toO  irpö  KaXXiou. 
Biels  (chrono!,  nnters*  Aber  des  ApoUodoros  chronika,  rbein.  mos, 
XZXI IIBIB]  B.  47  f.)  meint  freilich,  die  Atthis  des  HellanikoB  habe 
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gar  Bicbt  bis  406  herabgmiebt':  denn  obffleiob  er  die  bekannte  an* 
gäbe  der  Pampbila  (Gell.  XV  23  nam  d  HeOanicus  inüio  belli  Pdo* 
pommnaei  fmst»  ^uingite  et  sexaginfa  annos  nah»  videtur,  Herodoh§s 
tres  et  quinquaginta  ^  Thucydides  quadraginta)  Ober  das  alter  des 
Herodotos  imd  Tbnkydides  auf  Apollodoroa  chronik  zurückführt 
und  ihrf  l>t  1  ethnuriK  nach  der  öK^r|  nachweist  (das  40e  jähr  des 
Thuk.  wild  in  den  anfang  des  pelop.  krieges,  das  40e  des  Herodotos 
in  die  epocbe  von  Thurioi  gesetzt),  bo  glaubt  er  doch  für  Hellaaikbs 
die  angäbe  nicbt  beiweifeln  zu  dürfen ,  dass  er  bei  ansbnich  dm 
pelop.  krieges  65  jabre  alt  war ;  und  da  er  nach  [Lnkian]  makrob.  83 
8ö  jähre  alt  wurde,  80  sei  er  411  ge.^torbeo.  hierfür  spreebeaacb 
des  Dionysios  von  Halik.  bemerkung  Ttpöc  fv.  TTojiTilltoV  imCX»  3,  7 
8.  7<)9  Ksk.,  Herodotos  habe  an  Hellanikos  und  Charon  von  Lam- 
psakos  Vorgänger  gehabt,  aber  in  den  makrob.  ist  noch  manchea 
andere  unrichtig.  Wilamowitz  sa^t  ao.  geradezu:  'Macrobiorum 
scriptorem  tarn  stullum  quam  mendacem  omnino  coramemorandum 
non  esse  demonätratione,  ut  opinor,  nou  indiget.'  und  wenn  Dio- 

nysios  sagt:  p^v  *HpöboT6c  Y€  toOt'  4iroiric€v ,  dXXd  tdhr  irpd 
aOToO  cvTTP0t9^u>v  T€VO|i^vttiv  'EXXavCicov  Kcd  Xäpuivoc  t9\v  a^v 
UTTÖOcciv  TTpO€Kb€bttiKÖTU)V  USW.,  SO  geht  daraus  nur  hervor,  dasz 
die  beiden  mSnner  vor  Herodotos  litterarisch  berTorgetreten  aind, 

dämm  müssen  sie  aber  durchaus  nicht  älter  gewesen  «5f'in ,  noch 
weniger  i.-t  ausgeschlos -en,  dasz  sie  nicbt  auch  noch  über  Hero  lotos 
hinaus  litterarisch  i bätig  gt  wesen  sind,  da  nachweislich  das  alter 
ded  TLuk.  und  Ht  rodotos  künstlich  erschlossen  ist,  so  ist  bei  Hella- 
nikos dasselbe  wahrscheinlich.  Diels  würde  glauben,  dasz  sein  alter 
ana  der  proportion :  Tbukydides ;  Herodotos :  Hellanikoa  <»40: 53 : 65 
•bgeleiiet  sei«  wenn  sich  nar  ein  «nderes  betapiel  dieser  art  nadi- 
weisen  lieHze.  ein  solches  gibt  es  aber,  wenigstens  hat  EphoroB 
(▼gl.  meinen  aufsatz  'der  zug  des  Kyros  und  die  griechischen  bisio* 
riker*  jabrb.  1895  s.  19  ff.)  in  ähnlicher  weise  die  zahl  der  bei  Kunaxa 
auf  heiten  des  königs  gefallenen  zu  ermitteln  gesucht,  nach  dem 
officiellen  beriobt  waren  es  dOOO,  nach  des  Ktesias  Schätzung  20000 

'  darum  will  er  in  dem  sclioliuii  statt  'CXXüvikoc  Bchreibeu  Ö£Ö- 
no^itoc  Iv  '€XXaviK0tc.  aber  Tbeopompos  hat,  wie  Wilamowitz  (memoriae 
obliltcratae  im  Hltiiici  XI  b.  294)  bemerkt,  niiht  imcli  nrcbonten  cr- 
sähit.  —  Weil  es  iJiels  ferner  aus  irgend  einem  gründe  feststeht»  die 
«chlacbt  babe  nicht  unter  Antigenes  stattgefunden,  will  er  ausserdem 
schreiben  ToOc  cuvvaufiaxi^covTac  boijXouc:  unter  Antigenes  seien  die 
Sklaven,  die  sich  «ur  teiinuhmo  bereit  erklärt,  eingebürgert  worden, 
aus  Aridtopbanea  (Frösche  693)  geht  über  zweifellos  hervor,  dasz  dies 
«rat  nach  der  schlucht  geschehen  ist:  Kai  T^tp  alcxp<^v  tcri  Toüc  iiiv 
vavuax^-^cavrrtc  mV?v  v.nl  TTXnTaiQc  €Ö6üc  fTvat  vr^vri  ^ouXuuv  ficcTTÖrac. 

33  oifioi  KaKOÖaifAiuv  tI  y^^P  ^Tuj  oOk  ^vaufidxouvi  hierzu  der  scholiast: 
itpdc  TotK  XP^vouc,  drt  ti$»  irpoT^piy  It«  <«l  *Avtiy<voüc  ircpl  'Apti- 
voucav  ^v(ku>v  ol  'A9i]voloi  cuvvaunaxoüvTujv  bouXiuv  ;sit'  wurtn  hIso 
in  der  scblHcht  nuch  nklavi^n)  .  .  oOcTivac  t^Xeu6^piuca v.  irpöc 
toOto  oOv  xapiivxxUn^yfoc  \it^\,  öti  etnep  £v6vau)iaxnKeiv,  kAv  d^üynyv 
IXcMcpoc. 
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(Plttt.  Aitoi.  18).  die  wabrbeit  wird  in  der  mitte  liegen,  calcnlierte 

Ephoros:  14500,  abgerundet  15000.    diese  zahl 

steht  bei  Diod.  XIV  24.  dem  Apollodoros  schwebte  bei  seiner  be- 
recbnung  wegen  des  frQbern  litterarischen  he rvortretens  des  raannes 
nur  im  allgeaieinen  die  yoretelluog  vor,  Helkuikoä  mUüSti  älter  ge- 
wesen sein  als  die  beiden  endem.  Tielleicht  ist  selbst  das  anrichtig : 
na^  WUamowits  ao.  ist  er  erst  am  454  geboren.  Jeden&Us  ist 
nicht  der  leiseste  gmnd  Torbanden  einem  bestimmten ,  nocb  data 
detaillierten  sengnis,  wonach  seine  Atthis  bis  406  bernntergereioht» 
den  glauben  zu  versagen. 

Freilich,  sobald  Hellanikos  sich  zeigt,  wird  er  mit  den  werten 

des  Tbuk.  abgetlmn:  toutiuv  b^  iA'^r  pentt*konlR(-H(>)  5c7T€p  Kol 
f^i|jaTO  Tfi  'Attikt^  fcufTpacp^  '€XX(tvtKOC  ßpaxe'tuc  kqi  toic  xpö- 
Vüic  üUK  aKfjißujc  ^TreuvricO?"].  Hollamko-  war  zeit^N-nosse  des  frag- 
lichen zextiuuuis.  üa&^  ihm  iiier  eruäle  verätöä^e  nachgewiesen  wer* 

den  konnten  I  iel  a  priori  nicht  wahrsebeinlieh.  Strabon,  der  gar 
nicht  der  freand  des  mannes  ist«  wirft  ihm  —  wie  dem  Herodotos 
nnd  Ktesias  —  nur  leicbtglftnbigkeit  betreffs  seitlich  weit  torttck* 

liegender  begebenheiten  oder  ferner  örtlicbkeiten  vor.  das  merk» 
würdige  ist  aber,  dasz  Thuk.  dann  selbst  eine  darstelluDg  der  pen- 
tpkontatitie  gibt,  dir  chronologisch  alles  -/xi  wünschen  übrif^  läszt. 
Thasoa  wird  im  dritten  jähre  der  belagerung  erobert  (101,  2), 
Jlbome  fällt  im  lOn  jabre  nach  ausbruch  des  aufstandes  (103), 
12  tage  verstreichen  zwischen  zwei  gefechten  der  Athener  gegen 
Korinth  (105,  5),  die  schiaeht  bei  Oinopbyta  wird  am  68n  tage 
nach  der  bei  Tanagra  geschlagen  (106),  1 jähre  dauert  die  ein* 
aehlieesnng  der  Athener  auf  der  insel  Prosopitis  (109,  2),  und  ih 
der  weise  mehr,  die  aosdrttoke  sind  nicht  einmal  so  gewählt,  dasa 
man  den  beginn  eines  neuen  jahres  erkennen  könnte;  sie  sind  so 
allgeminn ,  da;  z  ?io  keinerlei  anbaltspunkt  Uber  die  l&nge  der 
swischenzeileu  *;*'>t;itten.  nach  ABauer  ao.  s.  65  erklärt  sich  dies 
nur  bei  der  annähme,  daäz  Thuk.  die  kenntnis  von  des  Hellanikos 
Atthis  bei  seinen  lesern  voraussetzt,  dasz  die  bestimmten  zahlen,  die 
er  gibt ,  ebenso  viele  erglnsnngen  nnd  correctnren  des  Hellanikos 
seien,  die  sache  Terhtlt  sieh  noch  etwas  anders,  es  ist  nemlich  fest- 
snstellen ,  was  Thok.  unter  chronologischer  akribiOt  deren  mangel 
er  bei  Hellanikos  rflgt,  versteht.  V  20,  2  erklärt  er:  er  rechne  nach 
sommern  nnd  wintern  nnd  {nicht  nach  den  eponjinen  bpamten,  da 
es  dann  stets  nn^icber  pei,  oV)  t  in  ereignis  in  bpfrinu,  milie  oder  ende 
ihrer  amt&zeiL  falle:  CKorreiTUJ  6e  Tic  kotu  touc  xpövouc  Kai  |if]  Tf)V 
ctTTapiG^rjCiv  tiIiv  6vü^ütujv  tujv  €kuctuxoü  f|  dpxövTwv  \  diiö 
Tifi^c  Tivoc  Tci  TipoTeTtvim^vo  CTUiaivövTUiv  mcTtucac  ^d^^ov* 
oi  Tttp  dKpiß^c  icTiv*  ofe  dpxop^votc  kciI  piccoQci  luil 
(Sinuc  lixifi  Ti)i  £ir€T^V€TÖ  Tt*  mrrd  O^pi)  Kai  xcipilhrac  dpidiitdiiv» 
i&ciccp  T^Tponrrai ,  cöp^cei  vaw.  wenn  aber  Tbak.  nach  sommern 
nnd  wintern  ersfthlte,  so  war  er  damit  anch  noch  nicht  weiter,  auch 
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da  bliebe  der  geneve  seitposkt  eines  ereignisees  nagewie,  da  es 

ebenso  gut  in  anfang,  mitte  oder  ende  des  BOmmers  fallen  konnte, 
dem  hilft  Thnk.  durch  zwei  mittel  ab:  einmal  legt  er  die  einzelnen 
ereipnisae  durch  gpunnf  nnEjnln»  der  jnhreszeit  fest  (zb.  aKparovTOC 
TOÜ  CITOU,  TOO  ^TTlTlTVOpeVOU  Ö€pOUC  ÖflO  TtD  fjpl  €U0tJC  dtpxoMe'vui), 
und  dann  gibt  erden  abstand  oder  das  znsnmmenfalb'n  ^w»  n  i  creig- 
nisse  an  (zb.  ^€Ta  xd      TTXöTaiqt  ftvöfitva  n^epa  öfboiiKOCT^ 
fidXiCTa,  äpa      tiIiv  TTXaTai^uiv  ^mcTpftTcfqi,  iy  i^t  auTiJi  Qipet 
ptxä  toOto  6ÖO0c).  natttrlicb  hatten  diese  angaben,  besondere  die 
letstem,  nor  wert^  wenn  feststand,  welcher  sommer,  welcher  winter 
gemeint  war.  und  so  moss  auch  hinter  die  angaben  derselben  art 
in  der  peniekontat^tie,  wenn  sie  nicht  ganz  in  der  luft  schweben 
sollen,  ein  solch  weitcrps  rhronologisches  Schema  gedacht  werden, 
in  das  Thuk.  eben  jene  genauem  feHtstellungen  einträgt,  und  das 
kuiin  allerdinpB  nur  die  Atthis  des  Hellanikos  sein,   derselbe  hat  — 
wie  alle  Aubidographen  —  nach  arcbonten  erzählt,  es  ist  sofort 
klar,  dasa  die  mttngel ,  die  nacb  Tbnk,  einer  floloben  datierungsari 
anhaften ,  om  so  schBrfer  hervortreten  mästen ,  wenn  die  einzelnen 
jabresberichte  kon  waren  und  sich  so  unsern  geschichtstabellen 
nSberten  (wie  eben  im  falle  des  Hellanikos:  ßpax^UJC  Ktti  TOtC 
XPÖVOIC  OUK  ÖKpißaic),  da  dann  der  zeitliche  abstand  zweier  ereig^- 
nisse  nicht  dndurch  zum  bewnslKcin  kam,  dasz  ander«,  dazwischen 
liegende  ereignisse  auch  mitgeteilt  wurden,  wenn  zb.  die  ly^jäbrige 
einscblieäzung  der  Athener  auf  der  insel  Prosopitis  im  frübling  be- 
gann und  im  herbst  endigte,  so  verteilte  sich  die  ganze  begebenbeit 
anf  drei  arcbonten,  so  dasi  der  leser  unter  nmstSnden  den  etndrack 
gewinnen  konnte,  die  einschliessung  habe  8  jabre,  also  daa  doppelte 
der  wirklichen  7eit  gedauert,  die  seblaobt  bei  Oinophyta  wurde  am 
62n  tage  nach  der  bei  Tanagra  gescblagen.  lag  zwischen  beiden  ein 
jahrcswechjjel,  so  konnten  sie  ohne  angäbe  des  zeitlichen  abstände», 
WPüTi  die  bri  Tnnrifjra  unter  dem  einon,  die  bei  Oinophyta  unter  dem 
andern  arcbonten  orwähnt  wurde,  ebenso  gut  fast  2  jabre  wie 
2  Wochen  auseinandet  liegou.    fielen  hie  selbst  unter  denselben 
arcbonten,  so  konnte  ihr  zeitlicher  abstand  immer  noch  zwischen 
fast  einem  ganzen  jähre  und  einer  woobe  schwanken,  man  fliebti 
Hellanikos  mochte  die  eintelnen  ereignisse  ganz  richtig  unter  die 
archonten  subsumiert  haben,  trotzdem  waren  —  hierin  bat  Thuk. 
recht  —  die  seltsamsten  misverständnisse  fUr  den  leser  unvermeid- 
lich, in  den  Zeitangaben,  wie  sie  Thuk.  I  98  — 118  gibt,  liep'en  dem- 
nnrh  nicht  correcturen  in  dl^m  sinne,  wie  Bauer  meint,  auch  nicht 
eigentliche  ergänzungen  vor:  es  wird  dadurch  nur  genauer  bestimmt, 
was  bei  Hellanikos  schon  ganz  richtig  angesetzt  war.  der  Vorwurf 
des  Thuk.  trifft  nicht  die  suverlSssigkeit  des  Hellanikos  an  sich, 
Bondem  die  art  seiner  datierong,  welche  vollstSndige  genauigkeit 
nicht  anliest,  seine  glaubwOrdigkeit  ist  völlig  intact,  and  sein 
sengnis,  wonach  die  schlacht  bei  den  Arginusen  noch  unter  Anti- 
genes iUlt,  ist  als  das  eines  leitgenosaen  und  noch  dazu  einea 


Digitized  by  Google 


QFriedncb:  snr  grieehiscben  gesohichte  411—404  vor  Ch.  733 


Lesbiers,  der  an  der  schlacht  noch  ein  ganz  besonderes  localea 
Interesse  nehmen  muste,  einlucii  üutsuheideud. 

Zählt  man  bei  Xen.  die  Strategen  von  407/6  lusammen,  so 
«rbSli  man  11.  LysiM  encbeint  bei  den  ATginuaeik  als  feldherr, 
wfthrend  er  in  der  liste  I  5, 16  feblt.  wie  das  m6gliob  ist,  ergibt 
die  erwfi'gung,  dasz  einer  von  den  feldherrn,  Archestratos,  bei  Konen 
in  Mytilene  starb  (Lysias  21,  8).  offenbar  ist  Ljsias  für  ihn  nach- 
gewählt worden,  bei  den  Arginusen  sind  nur  8  Strategen  beteiligt, 
es  ff'bUn  Könen  und  Leon,  die  in  Mytilene  eingeschlossen  sind* 
(Heii.  1  t»,  IG),  bei  Diod.  XIII  74  werden  die  feldherrn  j^enau  in  der 
reihent'olge  aufgeführt  wie  bei  Xen.,  nur  hui  er  Auciav  Aiüp.t6ovia 
statt  AiOfi^boYTO  A^ovra.  Diod.  war  in  dietfem  fidle  offi»nbar  etwas 
weniger  stutdd  als  sonst;  die  11  Strategen  sind  ibm  aofgefallen,  nnd 
da  bat  er  gemeint,  es  müsse  wohl  eine  verwechslnng  der  beiden  piit 
A  anlautenden  namen  stattgefunden  haben,  da  er  nun  den  Lysias 
in  dem  schlachtbericht  und  dann  bei  dem  process  immer  wieder  er- 
wähnt  fand,  während  Leon  begreiflicherweise  neben  Konon  ganz 
Terschwand,  so  entschied  er  sich  für  Lysias  als  den  richtigen  namen 
und  set7,to  ihn  für  Leon  in  die  liste  ein, 

Dü&i  die  Strategen  ihres  amtes  nicht  entsetzt  wurden,  hat 
GOilbert  ao.  s.  370  nnwiderleglicb  dargetban.  bei  der  keimkebr 
der  feldberm  war  ron  einem  Terfabren  gegen  sie  nocb  niebt  die 
rede ,  es  mnsz  aber  schon  im  70lke  gegroUt  haben ,  so  dass  3  von 
den  8  an  der  schlecht  beteiligten  Strategen  fem  blieben,  der  process 
kam  erst  ganz  allmählich  offenbar  gelegentlich  der  rechenschafts- 
legung  in  gang,  au.s  der  ganzen  dar-tellung  des  Xen.  folgt,  dasz  es 
sich  dalMM  nur  um  die  8  Strategen  haudeite,  die  in  der  schlacht  com- 
Djundiurt  hatten,  allerdings  meint  Aristoteles  (*A6.  tioX.  34),  es 
seien  alle  10  feldherrn  vor  gericht  gestellt  worden,  er  geht  dabei 
wabrscbeinlicb  sortlck  anf  Piaton  apoL  32  ÖT€  ÖM^ic  toöc  b^xtt 
crpcmiToOc . .  ißouX€c66  dOpöouc  Kp{v€iv.  dies  beliebt  sieb  auf  den 
TOrgang,  TOn  dem  Xen.  berichtet:  rnc  ßouXf)c  i^v  fii^  M'ri<P(R 
ÖTtavTac  Kpivciv.  dabei  hat  er  anf  das  dentUcbste  nur  die  8  an  der 
Schlacht  botcilirrtt  n  tVldhrrrn  im  auge:  KOI  H€Td  TOGia  KaTei|iTiq>{- 
COVTO  lujv  vau^axil<^dvTiJüV  Öktuü  dvTuJV.'  Piaton  spricht  von  den 

^  wie  es  mnplicli  wnr,  Hasz  KriisiiiifU's ,  tier  aiicli  mit  Koiion  in 
Mytilene  eiogeschlosscn  wurde,  dann  doch  bei  den  Argiousen  sein  konnte, 
seigt  Herbste  oomUnatton  too  Hell.  I  6,  19  und  Lysias  81,8.  *  de« 
Xon.  spätere«  (apomn.  I  1.  18)  dvv^a  CxparriYOUC  iii^  Hiif)(pip  .  -  dTTOKTclvoi 
ndvrac  musz  auf  einem  gedäebtnisfebler  beruhen,  er  dai  tite  offenbar 
nur  an  den  einen  Konon,  der  in  den  process  nicht  hineingezogen  wurde, 
und  hatte  den  Leon  gans  TergesseOf  wie  er  ihn  schon  in  den  Hellenika 
nicht  mehr  erwähnt.  Leon  war  natürlicli  in  der  {jlelchen  läge  wie 
Konon.  —  Übrigen»  bedeutet  bei  Diod,  Xlli  IUI  (öidirep  6  bn^oc  irpo- 
IOhkcv  cNWotc  Kpiciv,  Kttl  Kdvuivo  |a£v  diroXöcoc  Tfjc  airfac  irf>oc^aEc 
ToCiTuj  TÖc  ?)uvd|Li€ic  irapaMbocOai)  Kövoiva  dnoXOcac  rrjc  alrtac  nicht, 
dasz  Konon  mit  vor  gericht  gestellt,  aber  freigesprochen  wurde,  son- 
dern dasB  man  ihn  in  den  process  überhaupt  nicht  hineinsog,  denn 
derselbe  «Und  erat  aodi  bevor:  die  folgenden  werte  Te4>C  b*  dXXouc 
4<|n|9(catO  T^v  T0xicTi)V  liK€iv  beweisen  dies  deatUch. 


Digitized  by  Google 


734    GFrieiirich:  zur  griecbiechen  geschieht«  411—404  vor  Ch. 

10  feldberrn,  wie  man  noch  Ol  TpidKOVTtt  sagte,  nachdem  2  Ton 
ihnen  gefallen  waren  (Hdl.  II  4, 19.  88.  Lytiai  12,  54)  :  vgl.  Wtl*- 
mowits  Aristoteles  und  Athen  1 128.  intereseant  lat  Hell.  IV 1, 23, 

wo  Herippidas,  Belbat  einer  von  den  30  Spartiaten,  die  den  stab  des 
Ageailaos  bildeten,  es  vermeiden  will,  dasz  KaTaT€Xip€V  ai!rroO  o\ 
fiXXoi  TpldKOVTQ.  die  zahl  hatte  ebenso  in  touc  hlKa  crparnTOUC 

den  bnchstäblichen  sinn  verloren,  Aristoteles  aber  nahm  die  nng^abe 
Piatons  wörtlich.  —  Wirklich  hinj^erichtet  wurden  sechs:  ÖTreÖavov 
Ol  KüpüVT€C  <il  Hell.  I  7, 34 :  vgl.  Philoch.  fr.  121.  Bauer  schliuszt, 
es  seien  bieben  gewesen  (Leon,  der  siebente,  sei  vielleicht  erst  spftter 
hingerichtet  worden),  ans  Diod.  XIII  97,  wonach  Thrasjrlos  tot  der 
sehlacht  trftnnite,  er  und  6  seiner  amtsgenossen  spielten  die  roll« 
der  sieben  gegen  Theben,  daraus  folgt  aber  gerade,  dass  nnr  6 
starben:  denn  6iner  von  den  sieben  (Adrastos)  entkam. 

Ein  natiarch  hätte  für  das  eben  beginnende  amt.sjahr  von  df>r» 
Spartanern  schon  desifjniert  sein  müssen,  aber  das  ist  nngenscheiii- 
lich  nicht  der  fall  gewesen,  die  eine  unregelmli.>zi;„^krit ,  dasz  Ly- 
sandros  zu  lange  bei  der  üotte  geblieben,  20g  die  andere  nach  sich, 
dasz  man  den  Kallikratidas  weiter  im  arate  belassen  wollte  und 
muste.  denn  er  war,  als  er  starb,  erst  V4  j^br  naoareh.  nnn  Qber^ 
lieas  man  den  Eteontkos  auf  Chios  der  misdre.  erst  als  im  winter 
seine  lente  der  meuterei  nahe  waren,  raffte  er  sich  zu  selbständigem 
handeln  auf.  zweifellos  auf  seine  initiative  traten  die  Cbier  und  die 
übri,£fen  bandesgenossen  in  Epbesns  zusammen,  das  resultat  war  die 
bitte  an  Sparta,  die  nuuHichie  von  neuem  dem  Lyandros  ?n  Uber- 
tragen, derselbe  trat  sein  amt  ^nominell  als  f  mcTuXeuc  des  .-Vratos, 
der  in  Sparta  blieb:  idc  ^feVTüi  vaüc  Ibocav  Aücuvöpuj)  mit  beginn 
eines  krieg^juhres  (Hell.  II  1,  10  Tip  b*  ^ttiövti  ^t€1  Aubavbpoc 
dq)tKÖjLi€VOC  €(c  ""Cipccov  nsw.) ,  also  firflfajahr  406  an.  die  soblaeht 
bei  Aigospotamoi  fand  in  der  sweiten  hilfte  von  405,  dh.  unter 
aiehon  Alexias  (105/4)  statt:  vgl.  Arist.  'AO.  iroX.  34.  Lysias21,8. 9. 
wie  Lysandros  die  gescbäfte  vor  dem  ge?:e1zlichen  termin  Obernommen, 
80  hnt  er  sie  auch  dHrüb^r  hinaus  fort^^efUhrt:  denn  die  30  sind  erst 
nach  inittsoniiiier  4ü4  eingesetzt  worden  (Arist.  ao.  35  Ol  plv  OÖV 
TpictKovia  .  .  KaiecTricav  ^TriTTuOobuüpou  dpxovTOc).  die  beimkehr 
des  L^bandi  OS  fiel  sogar  erst  in  den  spätberbbt  für  die^oa  jähr  (404y3) 
hatte  man  snm  nauarchen,  wenn  auch  keinen  Strohmann  wie  Aratos, 
so  doch  jemand  ernannt,  von  dem  ein  eingehen  anf  die  Intentionen  des 
Lysandros  sn  erwarten  war:  seinen  brnder  Libys,  der  jedenlUls  in 
der  ersten  bälfte  von  403  nauarcb  war.  es  galt  da,  die  30  wieder 
in  Athen  einzusetzen,  hierbei  erscheint  Ly.sandros  allerdings  nicht 
mehr  aU  tmcToXeuc,  sondern  nis  bHrmovt  fKOi  auTÖV  |i^V  kotq  T^V 
dpjiocTriv,  Aißuv  bk  töv  dbfeX96v  vauapxoüvia  Hell.  II  1,  28),  aber 
das  bat  nichts  auffallendes:  so  lie>z  auch  der  nauarcb  Hiitrax  im 
kürinlhischen  kriege  «einen  ^TTlCTüXtuc  als  harmosten  aui  Aigiua 
tnrttck  (ö  b*  aC  'lepaf  .  .  dv  Altivri  bk  ipinpcic  bdjbcica  xaT^me 
Kai  ropTumctv  xdv  lairroO  ^irtcroX^a  dppocTtiv  Hell.  V  1,  6). 
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Es  f&lit  auf,  das,z  itei  Diod.  XIV  3  unmittelbar  vor  einsetznng 
der  30  Ljsandroä  und  Theramencä  hart  an  einander  geraten ,  wäh- 
rend sie  bei  Ljsias  12,  72  f.  in  bestem  einTemebmen  TOrgehen  und 
dem  Tberamenes  sogar  die  nomination  too  10  nnter  den  30  anheim- 
gegeben wird,  eine  scblieazt  das  andere  nicbt  ans.  die  bestimmong 
im  frieden,  die  Albaner  sollten  nach  der  Trdrpioc  TToXireia  leben 
(Arist.  ao.  34.  Diod.  XIV  3)  war  in  Wirklichkeit  nicbt  so  dehnbar, 
wie  es  zunttcbst  scheint,  jedenfalls  musten  die  männer,  die  ihn  ab- 
schlössen, sich  etwas  bestimmtes  dabei  gedacht  und  das  auch  in 
ihren  besprechungen  fest.jsrestellt  haben:  die  ephoren  und  Tbera- 
menes. da«  politische  ideal  des  let2lern  war  eine  beschränkte  demo- 
Inattei  wo  alle  die  an  der  ataatayerwaltong  anteil  haben  sollten,  für 
welche  eine  draehme  kein  vermOgen  bedeutete ,  genauer  t  die  sieh 
selbst  equiiiiercn  konnten  (Td  M^VTOt  cOv  TOtC  buVOM^VOtC  Kttl  MCO' 

tinruiv  KCl  iLiex*  dcnibtuv  dj(peXeiv  hiä  toutwv  woXiitiav 
TTpöcOcv  äpiCTOV  fiTouMnv  €lvai  Kai  vöv  ou  MexaßdXXoMai  Hell. 
II  *5,  18).  dies  erinnert  an  die  DrakontiM  h''  Verfassung,  in  der  das 
vollbürgertum  auch  auf  die  ÖnXa  Tiapexo^^voi  beschränkt  war 
(Arist.  ao.  4).  Wilannowitz  (Aristoteles  und  Alben  I  161.  II  113  f.) 
meint  nun,  Aristoteles  habe  in  meiner  polilie  eine  ende  404  ver- 
faßte Schrift  des  Tberamenes  benntxt,  worin  dieser  die  irpocidTOi 
ToO  b%iou  seit  Selon  karikierend  dargoHtellt  nnd  die  rüekkehr  snr 
Drakootiscben  Verfassung  als  der  irdrpioc  iroXiTcCa  empfohlen  habe. 
Sur  lH>urteilung  die>er  hjpothese  muss  man  die  bewegung  von  411 
nnd  d^n  anteil  des  Tberamenes  daran  prüfen. 

411  wurde  auf  antrag  des  Pythodoros-  d^r  seit  der  kntnstrophe 
in  Sikelien  bestehende  rat  der  10  irpöß  uXoi  fThuk.  VllI  1)  zu 
einem  dreis/.igerauöschus;/  erweitert,  oiTivec  öuöcavT€C  f\  pf)V  cuT" 
Ypdipeiv  &  Äv  f)t<A»VTai  ßtXiicTa  tivai  rröXti  tuf^pdi^jouci  nepl 
T^c  cumipiac  *  ^Ecivai  b!^  koI  Ta»v  äXXiuv  tui  ßouXop^vip  tpdqpeiv, 
1v*  4£  dirivnuv  a\pil»VTai  t6  fiptcrov  (Arist  ao.  29).  von  diesem 
so  zusammengeset/.ten  ausscbusz  weisz  Thuk.  nichts,  er  berichtet 
▼ielmebr  (VIII  67),  Peisandros  habe  die  einsetznng  von  zehn  Eut- 
Tpaq)f1c  auTOKpdTOp€C  beantragt.  Thuk.  hat  natürlich  nicht  er- 
funden, sein  bericht  musz  irf^fn'i  eine  tbatf-Schliche  unterläge  haben, 
es  gibt  nur  eine  erklärung.  orten  bar  hat  Peisandro^s  jenen  antrag 
stellen  wollen  —  der  weg  zu  der  beabsichtigten  oligarchischen 
dictatur  wäre  dadurch  sehr  abgekürzt  worden  — ,  und  dem  Thuk. 
ist  das  nur  in  aussieht  genommene  vorgehen  des  mannes,  das  sn  der 
sonstigen  art  desselben  gar  sehr  passt  (vgl.  54, 4),  als  wirklich  ein« 
getreten  berichtet  worden,  daxu  stimmt  es  gut,  dasz  auch  die  auf- 
lösung  des  alten  rates  bei  Thuk.  sehr  viel  schneidiger  vor  sicb  geht 
als  bei  Aristoteles:  dort  treiben  ihn  die  400  gewaltsam  au*?einander, 
hier  c^ebt  er  8  tage  vor  dem  ztisnmmcntntt  der  lOO  dffenhar  frei- 
willig: vgl.  Aristopb.  The-ni.  8Uö ;  üW  GüßouXr)c  TÜJV  Tiepuciv  TIC 
ßouXcuTujv  ^cTiv  d/ieivtüv  Tiapabouc  iiipm  jr]y  ßouXeiov: 
werte,  die  es  schwer  fällt  nicht  auf  diesen  Vorgang  beziehen  sa 
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Bollen  (vgl.  Wilamowitz  'die  zeit  der  Thesmopboriazusen'  ao.  Ii 
8.  343).   ähnlich  werden  die  Vorschläge  de^  dreiszigerauäscbutibeä, 
durch  die  du  volle  sur  Oligarchie  hinObergeleitet  wurde  (Arist. 
ao.  29  T^v  noXiTciav  bi^ToSav  tövI»€  töv  Tpoirov* . .  täc  h*  dpxac 
dfi(c6ouc  dpxctv  dirdcac  .  .  Tfjv  V  Skkrtv  iccXireiav  imTpkqim 
läcov  *A6nvai(uv  toTc  buvaTwrdTOtc  Kttl  Toic  cuüjuiaciv  kox  toTc 
Xpifviaciv  XrjTOupTcfv  nr\  IXarrov  TrcvTQKicxiXiiuv),  bei  Thuk.  den 
matlicnschaften  der  clnbl)i>ten  gut  f2^c<<('hrieV>en  fTTlT  G.^  XofOC  T€ 
Tüu  rpavepoü  TipoceipYCtCTO  aÜToic  d)c  outt  ).ucHoq:iop?iTf'ov 
£ir|  uX\ouc  n  TOUC  cTpaT€uoLitvüuc  üUTe  fieBeKT^ov  Tuuv  TTpayua- 
TU>v  irXeiociv  ij  ntviUKicxiAioic),  und  dieser  eindruck  wird  dadurcii 
verstttrkt,  dasz  die  suziehuiig  der  ireviaKicxiXioi  von  vorn  herein 
ale  k0der  dargestellt  wird«  um  die  masse  su  gewinnen  und  su  be* 
sSnftigen :  fjv  bi  toOto  €ÖirpeiT^c  irpdc  toöc  trXeiouc,  iit€\  &m 
f€  Ti|v  iröXiv  oinep  kqi  fieGicTocav  ^peXXov.  das  ist  alles  ans  6inem 
gusse.  der  oder  die  bericbterstatter  des  Thuk.  waren  vertriebene 
oligarchen,  die  die  bewegung  renommistiscb  als  in  ibrem  t?nnzen 
verlaute  voraubberf?cbnet  nnd  programmmHszig  mit  der  L,a'hungen. 
schneide  durchgeführt  hinstellten.    Tliiik.  hat  hiernach  das  achte 
buch  noch  vor  404  vürfa^zL,  ur  kuuu  auch  nach  seiner  lUckkehr 
nicht  mehr  daran  gearbeitet  haben:  denn  sonst  wäre  die  einseitig- 
keit  und  unvollstitaidigkeit  seiner  informaUonen,  vor  allem  aber,  wie 
sich  sofort  zeigen  wird,  seine  völlige  Unkenntnis  des  verfassangs* 
entwnrfes  dos  hunderteransschusses  nicht  zu  erklftren.  wir  haben 
ja  n\u-h  p'^ehcn,  dasz  der  entwurf  des  dreiszigerausschusses  ihm 
nur  AofOc  Tic  i&t.  —  Sicher  war  der  verlauf  ein  anderer,  man  be- 
grill",  die  fcO  lange  und  so  ruhmreiche  deraokratie  liesz  sich  nicht 
wegblasen  wie  ein  kartenhaus:  ÜJCT€,  sagt  Thuk.  c.  68  selbst,  än* 
dvbpüjv  iToXXiüv  Kai  HuveTÜJV  TrpaxÖ^v  xd  fcpfüv  (der  stürz  der 
demokratie)  oOk  dirciKÖruic  xaiirep  yii^a  Öv  Tipcuxu^pncc.  nur  be- 
merkt man  eben  bei  Thuk.  nichts  von  der  aufgewandten  Euv€Cic, 
es  geht  bei  ihm  alles  geradeaus  nnd  brutal  zu.  in  Wirklichkeit 
lieszen  die  olubbisten  es  nicht  sum  antrage  des  Peisandros  kommen, 
statt  dessen  wurde  der  dreiszigerausschusz  eingesetzt,  und  dieoer  be- 
antragte, wie  Srchon  bemerkt:  die  beamten  sollten  für  die  dauer  des 
kriege-^  k«  inen  sold  beziehen  und  das  vollbürgertum,  aber  auch  nur 
'(.vjc  dv  6  TToXt/iOC  f),  auf  die  mit  ihrem  vermögen  und  ihrer  person 
lei8tung^^aiiigsten  beschränkt  werden;  dies  sollten  aber  mindestena 
5000  sein ,  pq  IXarrov  irevraKicxiXiujv  (bei  Thuk.  heistt  es  wieder 
charakteristiseh :  höchstens  5000 ,        . .  irXeioctv  ft  ircvTOKiqct* 
Xiouc).  jedenfalls  war  der  stosi  auf  die  Öffentliche  meinung  gemil* 
dert  durch  den  puffer:  ^u)c  fiv  6  irdXeflOC  {j.  zugleich  sieht  man 
daran,  dasz  so  der  Zeitraum  hinzugefttgt  war,  für  den  die  neuen  be- 
stimm un  gen  gültig  sein  sollten,  deutlich,  das/  der  dreiszigeraussehusz 
die  verfai>feuag8revision  mit  .-t  ik  n  antrügen  als  beendigt  an-ah.  nach 
dem  Sturz  der  400  ist  ja  auch  uie  Verfassung  in  dieser  foi  m  m  kraft 
getreten,  aber  den  clubbisten  war  damit  natürlich  nicht  gedient. 
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und  offmbtr  gettttzt  auf  den  zusaiz  in  dem  antrage  des  Pjrthodoros: 
^ivot  hk  KoX  TuBiv  dXAOiv  T(fi  ßouXoM^vi|i  jpd^Wt  Iv'  4l  dwdvnifv 

a\pd)VTai  TÖ  fiptCTOV,  beantragten  sie  zu  weitern  iim<?6Btaltun<2^en 
die  einset^tiüfT  eines  bunderteraus.schusses.  dieser  t  ut  wart  emo  Ver- 
fassung, die  wohldurchdacht  und  von  6inem  gei»U  durchweht  den 
leitern  der  bewegung  schon  Torber  festgestanden  haben  musz'® 
(Wilamowitz  ao.  II  116  f.).  zugleich  beantragte  er,  bis  die  neue 
TtriMsnng  in  krafi  tretoi  IiSbm,  dia  eiiiietBaag  mms  ntte  von 
400  mitgliedem  mit  «oiiTtriiier  gewalt  da  hatte  naiii  was  maii 
wollte:  denn  was  fonnell  nur  ein  provisorium  war,  sab  man  als  dih 
fiaiUviim  an,  so  gut  wie  sieb  404  die  dO^  die  YoUMida  fionaell  nnr 
eine  commission  für  den  entwurf  einer  Verfassung  waren ,  sieb  als 
ständige  regierung  gerierten.  unter  denen  nun,  die  dip>p  oli<7archische 
dictatur  durchsetzten,  erscheint  Theramenes  als  ein  hauplbeteiligter. 
die  einhelligkeit  der  ülitrlieferung  lfi<zt  hierüber  keinen  zweifei: 
Tbuk.  VIII  68  Kai  Gr)pa^^vr)C . .  toTc  EutKOraXuouci  tov  b%ov 
«pdiTOC  i|v.  Aritt.  82:  f|  fiiv  odv  dXitapxia  toOtov  kst^cti)  tdv 
ipöirov .  *  oItCuiv  jyiAXicra  ircvo^^vuiv  TTeicdvbpou  KarAvn^iikvTOc 
xal  GnpOM^VOUC.  Xen.  Hell.  II  $,  30  rnfit  ihm  Kriiiaa  m:  Ypo- 
«€T^cTcnoc  ttiveio  ifjv  biiMOKpoTiav  |icTacTf)cai  ek  toOc  tctimi- 

KOCiouc  Ka\  ^Trp(ijT€U€V  ^K€ivoic,  worauf  Theramenes  nur  er- 
widern kann  (§  45):  Tf|v  u^v  yap  im  tujv  T€TpaKodu)V  TroXiitiav 
KCl  aÜTÖc  br|7T0u  6  br]^oc  i\^T\fpicajo.  das  war  ja  formell  richtig, 
man  könnte  aber  ebent,o  gut  unserm  reichstage  die  prfolj?e  und  mis- 
erfolge  des  fttrsien  Bismarck  zut^chreibeUi  denn  genehmigt  bat  er  ja 
in  der  regel  dessen  anträge.  Theramenes,  der  demokrat  von  404^ 
ist  411  oligaieh  sans  phrase  gewesen;  man  glanbt  sogar  in  der  art^ 
wie  die  oHgarehen  entgegen  dem  Terfabren,  das  Pelsandros  ein- 


^  der  entwarf  ist  ia  seiner  art  bewnnderoswert.    indem  immer 

virrtol  der  volll1^'r(•cht!'JteT1  hüri^er,  ßouX»\  nnd  ^f)^OC  in  diaor 
körperschaft,  die  gesamte  Verwaltung;  io  hüuden  babea  and  dann  im 
tamaa  an  ein  anderes  Tieftet  abgebea  sollte,  war  dem  aufkommen 
jener  npocrdrai  toO  bf^ou  vor(feboug:t,  die  tUn  olif^anbeu  so  verhaflzt 
waren  and  die  doch  anderseits  allein  eine  regierung;  des  demos,  dh. 
Stetigkeit  der  politik  ermöglicht  hatten,  dieser  entwurf  ist  dem  Thuk. 
gänzlich  unbekannt,  merkwürdigerweise  scheint  er  aber  mitunter  <Ieat* 
lieb  'iTirrl).  wenn  <lia  gesHndten  der  400  dem  befre  orkljiren  (8ß):  TU)v 
T€  TC£VTaKicx»A(ujv  ÖTi  irdvTCC  4v  Tip  M^pci  (im  turnns)  jutd^couciv, 
so  meinen  sie  natürlich  die  ▼erfassnag  des  handerteniQSS<Äni»es.  man 
denkt  zunäclist,  Thuk.  hab  ^  ihre  worte  auch  so  aufg^faszt.  liest  man 
dann  aber  c.  93,  tl»^/.  die  40Ü  mit  der  erklärung  zu  beruhigen  suchen: 
(X^TovT€c)  Toöc  T€  itcvxaKicxiXiouc  diro<pav6iv  Kül  toOtujv  iv  ^^p€t 
.  .  Touc  TCTpaKOclouc  fcccOat,  so  sieht  man,  wie  eigentümlich  Thnk. 
derartige  Juis/.erungcn  »ich  znrechtlcg't.  er  hat  den  entwarf  des 
bunderteratLüttchudtkes  nicht  etwa  als  von  rora  herein  tot  geboren  ab- 
siehtlidi  übergangen,  sondern  er  hat  niehts  davon  gewntt.  aneh  der 
Timat  ind,  r^  i^r  fjr  meint,  die  Tr€VTaKicx(Xioi  seif  n  s  Ibst  zur  zeit  des 
Sturzes  der  400  noch  nicht  nominiert  gewesen,  während  sie  schon  den 
hoadmrleraassohusz  gewählt  hatten,  deutet  darauf  bin,  dasz  das  acht« 
bnch  Tor  404  entstanden  ist. 
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iBoblagen  wollte,  ihrem  ziele  Mbritt  fttr  schritt  nlher  kauen,  in  der 

so  bewiesenen  £uv€Cic  seine  geschickte  band  zu  spüren,  wire  da- 
mals wirklich  die  beschränkte  demokntie  sein  ideal  gewesen,  sc 
wUk  (  r  fiUor  die  Vorschläge  des  dreiszigepiusschnssf^s  nicht  hinaus- 
gegangen. 80  nousten  ihm  erst  die  umstände  diu  äugen  öffnen,  als 
er  die  Stimmung  des  beeres  in  Samn«  erkannte,  als  er  sah,  die 
oligarcben  scheuten  selbst  vor  bochvetrai  uichl  zurück,  da  vollzog 
sich  in  ihm  der  politisebe  gesinnungsweohsel.  —  Als  man  die  demo* 
kratie  nach  dem  stnrse  der  400  nach  den  TorBcbligen  der  dreissiger- 
eommission  wieder  herstellte,  erhielt  o£Fenhar  ragleich  die  clansal 
?UJC  &v  ö  TTÖXejiOC  fj  gesetzesikraft.  sie  spiegelt  sich  nocli  wider 
in  dem  urteil  des  Aristoteles  (33):  boKoGci  hk  KaXuuc  7roXiT€u8fjvat 

Kaxd  TOUTOUC  TOIJC  KQlpOUC,    TToX^(iOU    T€    Ka9eCTUJT0C  KCl 

tujv  önXu;v  tfic  TToXiieiac  oüctic.  zunSoh-t  ist  man  geneigt  die 
hervorgehobenen  worte  als  eine  beschränkun^'  von  des  Thuk.  urteil 
(c.  97)  anzusehen:  kqi  oux  HKicia  bf\  TÖv  TTpuüTOV  XPOVOV  ini  t* 
^fioO  *A6nvaToi  <paivovTai  eO  noXiTcOcavrec;  sie  haben  aber  äugen- 
seheinlieh  die  von  mir  angedeutete  besieboDg.  die  neuordnang  war 
aber  nicht  sowohl,  wie  man  hiemach  meinen  sollte,  eine  ▼erfassong 
fttr  den  krieg,  sondern  vielmehr  eine  solehe,  die  der  finanziellen 
Zwangslage  entsprach,  auch  damals  war  das  erste  erfordemis  znr 
krieg  Führung  geld  nnd  wieder  <t«'V1  (jot  iToXXd  TOO  WOX^^OU  TVU>>1IJ 
KOI  XPnM<4TUJV  ncpiouciqt  KpaieTcOai,  belehrt,  Perikles  Thuk. 
II  13  die  Athener),  gerade  darum  suchte  mau  ja  eine  Verständigung 
mit  Persien  um  jeden  preis,  selbst  um  den  einer  Verfassungsände- 
rung (Thuk.  Vni  58).  das  wesentliche  bei  den  vorschlagen  des 
dreiszigeransBchnsses  war  daher  die  anfhebnng  der  besoldungen  nnd 
diftten. "  diebesehrllnknngdes  voUbttrgertnms  anf  etwa  5000 Athener 
folgte  daraus  gans  TOn  selbst:  gab  es  keine  diftten ,  so  konnte  der 
Proletarier  nicht  snr  volksvei^amlung  kommen,  noch  weniger  ein 
amt  annehmen,  wovon  sollte  er  leben?  es  ist  daher  nnch  k^^in 
wunder,  dasz  die  ecxotTr)  bripOKpaTia  sofort  wicderherpn-tel 1 1  wnr  lo. 
als  die  läge  sich  besserte  (die  diobelie  '*),  dh.  die  Zahlung  von  2  uboien 
un  die  btirger  war  schon  unter  archon  Glaukippos,  410/9,  wieder 
im  gange  (CIA.  I  188).  das  war  nicht  einmal  gegen  den  geist  der 
anträge  des  dreiszigcraosschnsses:  mit  der  weiebenden  finantnot 
fielen  die  gründe  weg,  die  eine  einschrttnknng  des  Tollbflrgertnms 
notwendig  gemacht. 

Später  bat  Thenunenes  natürlich  die  sache  so  dargestellt  und 
wohl  auch  selbst  so  angesehen,  als  sei  er  stets  ein  anhftnger  der  be- 


"  Tini  die  80  erzielten  erspHrnisso  eu  würdig'Pn.  mn"/  inn.Ti  sich  ver- 
g«gei)WHrti(;eii,  dasa  nach  Aristoteles  (24)  damals  20000  Athener  ihren 
nnterhalt  durch  den  Staat  gefunden  hiiben  sollen,  allerdings  ist  das, 
Ruf  nnsero  fall  angewandt,  cum  grano  shIIb  za  verfltehen.  um  sich 

Öbor  diesp  institntion ,  die  uns  znnä(  li><t  ganz  uiip-'!MMii'rlich  crp'  beiut. 
eine  rti-btige  vurt'teiluug  nu  bitdeu,  ist  est  uiierlää^iicii  Wilamowitz  ao. 
II  SIS  ff.  nachsttlesen. 
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schrSnlften  demokratie  gewesen  (Hell.  II  3,  48),  und  so  hätte  er 
404  imin*  rbin  eine  schrift  verfassen  kdnnetif  worin  er  —  selbst 
unter  bezugnahme  auf  die  Vorgänge  411  —  die  Hlckkehr  zor 
Trdrpioc  noXiTeia  cmpruhl.  aber  ob  auch  eine  eolcbe,  worm  er  die 
TipocTdrai  toO  brjjLiou  karikierte?  das  hätte  einem  manne  ttbel  an* 
gestanden,  der  doch  immerhin  anf  dem  boden  der  demokratie  Btand 
nnd  der  noch  dazn  in  dieser  zeit  ftlhlung  mit  der  meng«  snehte  nnd 
offsnbar  darauf  hinarbeitete,  selbst  TipocrdTtlC  TOG  blfyuiOU  zn  wer- 
den: vgl.  Hell.  II  3,  18  KpiTbc  xal  ol  dXXoi  rpidKCVTa,  f{hr]  tpo- 
ßo\j|ievoi  Kai  ovx  tikictq  t6v  Gripaiu^VTi,  )if|  cuppei'ricav  rrpöc  auröv 
Ol  TToXiiai,  und  Aribt.  ao.  36  Ol  b€  .  .  i-nii  biecirdpiicav  oi  Xötoi 
TTpdc  TÖ  TiXfiGoc  Kai  Tipöc  TÖvGnpcMe'vr]v  o!K€iujc  dxov  o\  TToXXoi, 
qpoßTiO^vrec  yir\  TTpoctdiric  if€vö^€voc  tou  bii/iou  KaiaXucq 
Tf)V  buvacTciav  usw.  —  Im  übrigen  ist  es,  wie  man  bemerkt  bat, 
kaum  znlftssig,  die  actenstflcke  von  411  Yon  denen  yon  403  zu 
trennen. 

Jedenfalls  wünschte  Theramenes  404  die  beschrlnkte  demo- 
kratie. eine  solche  war  aber  auch  im  sinne  der  ephoren :  denn  als 
Pbormisios,  der  -/.iir  partei  des  Theramenes  gehört  hatte  (Arist. 
ao.  34),  403  einen  hierauf  abziplcnrlen  nntrag  stellte,  fand  derselbe 
die  billigung  der  spartanisi  hen  regierung  (Lys.  34  unö8.).  wie  aber 
Theramenes,  so  war  sich  auch  ein  anderer  mann  klar  über  das  was 
er  wollte.  Lysandros  verfolgte  eine  rein  persönliche  politik:  die 
dekarchien,  die  er  aberall  einsetzte,  waren  nicht  Sparta,  sondern 
ihm  ergeben.*'  aach  in  Athen  wünschte  er  ein  lediglich  ihm  er- 
gebenes  regierungsoolleginm.  hinter  Theramenes  stand  die  sparta- 
nische  re<.fierung,  hinter  Ljsandros  seinprestige  und  die  emigranten. 
es  ist  unter  diesen  umständrrt  an7iinehmen,  diis/  Lysandros  während 
der  ganzen  dauer  der  helagerunq^  bei  der  flnfte  im  saronischen  busen 
blieb,  um  einem  fait  accompli  von  irgend  einer  seite  vorzubfiugen. 
erst  als  nach  der  capitulation  die  entscbeidung  Ober  die  nürpioc 
TToXiTCia  sich  hinzog,  gieng  er  nach  Samos,  da  er  nach  der  rück- 
kehr  der  emigranten  seine  interessen  in  siebern  bSnden  wnste.  in 
Athen  stritt  man  hin  nnd  her,  endlich  rief  man  den  Lysandros  ans 
Samos  herbei,  zwischen  diesem  nnd  Theramenes  kam  es  dann  so 

daher  bereiteten  ihnen  auch  die  ephoren,  nachdem  der  einflusz 
des  Lysaadros  auf  ein  normales  mass  ziir&ckgefübrt  war^  sofort  ein 
ende  (Hell.  III  4,  2).  —  Lysandros  bedeatete  damals  für  die  ephoren 
allerding;s  eine  nebenregiernng,  so  <^ut  wie  A^ris  vorher,  wenn  auch  in 
erträglicherm  manze,  nebenregent  gewosf^n  wnr:  vgl.  Thuk.  VIXI  5 
6  TÄp  *Atic  ikov  xpövov  fjv  n€pl  A€K^\eiav  Ix^^  Triv  jicO*  teuToO 
vafitv,  Küpinc  f^v  Kai  dtrocT^XXeiv  €t  iroi  Tiva  ^ßoüXcTO  crpoTidv  Kcl 
£uvaT€ip€iv  Kai  xpi\yiata  npdccctv,  wozu  gut  stimmt  Xeu.  Heil.  I  1,  'db. 
dasi  bei  Xenophon  die  doppclpoligkelt  der  spartanischen 
politik  406—403  immer  so  scharf  hervortritt,  Ut  einer  der  Vorzüge 
seiner  darstellung'  vor  der  des  Aristoteles,  ohne  den  eifersüchtigen 
gegensHtz  zu  Lysundrus  wUreu  die  ephoren  40^  schwerlich  für  die 
demokratie  in  Athen  zn  haben  gewesen,  sie  hätten  sich  ancb  schwer* 
lieh  40i  der  rückkebr  der  emigranten  abfeneigt  geseigt  (Lysias  IS,  75). 
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den  auftritten,  von  denen  Diod,  berichtet  und  die  bei  den  partei- 
gegoE Sätzen  (Ar ist.  ao.  34)  völlig  glaubwürdig  erscheinen,  endlich 
musz  es  zu  einem  comproinisä  gekommen  sein,  wonach  Tberamenes 
in  die  einsetzung  der  30  w iiiigte'',  wogegen  ihm  die  nomination 
von  10  unter  denselben  überlassen  wurde,  da  erst  trat  er  offen  anf 
die  toito  det  LysindroB  and  sehlag  mit  ihm  den  widentisd  in  dte 
w«iBe  niedar,  die  LysiaB  12,  74  so  dnurtiMli  dantollt:  cfircv 
oi^^v  aOn^  [kikoi  toC  lö^CT^pou  Oopu^u  (*nibig^  ihr  dreiasig 
stimmen  dakinlMi!'  Mirabeau).  —  ThrnnmeneB  seliiiieiclielte  sieh 
ofFenbar,  er  werde  innerhnlb  des  nenen  collegiums  einen  öber- 
wiegenden  einÜusz  ausüben  ;  er  reebnete  offenbar  auf  die  dankbar- 
keit  der  von  ihm  nominierten  mitglieder.  jedenfalls  bestand  der 
gegensatz  zwischen  Tberamenes  auf  der  ^inen  und  einer  pariei  auf 
der  andern  seite,  die  mit  Lysandros  ihre  ätellung  als  tyraaais,  als 
buvocreia  muh,  toh  anftng  tn.  die  «liaeheidung  war  mit  «ui- 
ietsong  der  80  nur  hiaansgesohoben.  aber  gerade,  weil  TberameaeB 
411  unter  fthnliahen  umstfinden  die  parfcie  gewonnen  hatte,  Terlor 
er  sie  diesmal :  man  woste,  wessen  man  siä  Ton  ihm  in  versehen 
hatte,  und  so  kam  man  ihm  zuvor. 

Nach  dem  zeitfrenössischcn  bericht  Xenophons  (Hell.  II  3,  3) 
gieng  Lysandros  nach  einsetzuug  der  30  vrieder  nach  Samos,  das  er 
dann  erst  einnahm,  so  kommen  wir  bis  ?.\im  spätbprbst  404,  ob- 
woiil  nun  eine  hartnäckige  Verteidigung  der  Öamier,  da  äie  äich  nach 
der  soblaeht  bei  Aigospotamoi  eoDprenittisrt  hatten  (Hell,  n  2, 6), 
wahrscheinlifiii  ist,  so  erhielten  wur  doeh,  wenn  die  belagemng  gleich- 
teitig  mit  der  von  Athen  oder  auch  nur  wihrend  derselben  begonnen 
h&tte,  in  jenem  falle  ein  ganzes,  in  diesem  immer  noch  jähr;  und 
das  ist  nicht  glaubhaft,  auch  war  die  flotte  des  Ljsandros  kaum 
stark  genug,  um  gleichzeitig  die  blokade  zweier  groszer  städte  durch- 
führen zu  können,  die  belagerung  von  Samos  hat  somit  wahrschein- 
lich erst  nach  dem  falle  von  Athen  (april  404  :  Plut.  Lys.  15)  ernst- 
lich begonnen,  bis  dahin  hatte  man  sich  mit  einer  oberflächlichen 
beobachtung  begnügt  und  verprOTiantierung  der  stadt  in  grOszerm 
massstabe  verhindect.  damit  gewinnt  aber  aneh  nnsere  *«ii»*iifn^| 
Lysandros  ua  wihrend  der  belagemng  Ton  Athen  nnausgesettt  hei 
der  flotte  im  saionischen  busen  geblieben,  nnter  versohiedenen  ge- 
eichtspanfcten  an  wahrscheinliohkeit. 

aas  äO  mitgliedera  bestand  da«  neue  regieruDgscollegiom  offen- 
bar  nach  analogie  des  dretszigeranssehosaet  tod  411:  wie  dieser  waren 
die  80  formell  nach  nur  eine  conamiB«ion  lilr  den  entwtirf  einer  ver> 
fasstin^.  die  10  mitglieder  hat  aber  Tberanenes  offenbar  nacfi  finer 
ihm  präsentierten  li$te  nominiert,  denn  sonst  wären  Mine  anhänget, 
wie  Arehinot,  Pbormiaios  na.  unter  den  80  gewesen,  nad  witre  den 
KritiaH  nicht  irirlit  p^rwcHcn,  10.';  die  80  IQt  ein  gsnelBsaiBes  Tor* 
geben  gegen  Thrr  unenes  zu  gewinnen. 

SCHWBIDMTS.  GUÜTAV  FbI£1>RI0H. 
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IL 

Die  ersten  drei  bücber  der  memorabilien  enthalten»  abgeseben 
Yon  der  rechtfertigung  des  Sokrates  nnd  etm  tod  dem  dialog  ttbtr 
dM  d*im<Mio&,  für  den  pbUoaophisebtB  ieeer  wenig,  philosopfegcfce» 
Ist  in  dieeeii  sefaUdemngen,  aaeh  Sehleiemiaoheit  aaadrvek,  in  di« 

OBpbilosopbische  spracbe  des  gemeinatt  yentudei  fibertiBgeo.  prak« 

tiscbe  tbemata  sieben  im  Vordergründe,  ermahnangen  zur  frOmuug« 
keit,  zur  arbpit  nnd  tilgend,  betracbtungen  Über  wabl  und  ausöbungf 
des  bernfes,  nützliche  lehren,  ratschlüge  aller  art.  wissen.schaftliche 
fragen,  aus  deren  behandlung  man  sieb,  zumal  nach  den  voran- 
gegangenen  apologetischen  ausfuhr ungen,  wohl  ein  näheres  bekannt- 
werden mit  dem  philosopben  versprechen  dttrfte,  findet  man  kaum 
barflkrt.  ttaU  denen  werden  die  varaekiedenstaa  dlnga  und  Yer* 
ktltaiase  des  gawObnliefaen  lebena  rar  ▼afansebaidiaiiQBg  dar  Sokra* 
tischen  lehrweise  baraBgetpgan.  nar  dem  dritten  buche  sind  unter 
anderm  auch  ein  paar  knna  dudoga  and  kleinare  abschnitte  bei» 
gefügt,  in  denen  man  etwHs  Ober  Jas  Verhältnis  des  Sokrates  zur 
Philosophie  erfährt,  danach  waren  es  hauptsächlich  drei  fragen,  um 
die  es  sich  für  Sokrate»  handelte:  1)  waa  ist  gut,  was  schöo?  2)  was 
ist  wei&heit?  3)  was  ist  glück?  dazu  kommen  noch,  angeblich  auch 
im  sinne  des  Sokrates,  erleuterungen  einzelner  begrifife,  tapferkeit, 
taga&d  usw.  di«a  dantdlung  der  Sokratiieben  phikwopbie  amfi«tt 
im  gaiiM  swei  oapitol  (mem.  m  8.  9). 

Pen  eiaten  gegenständ  der  betrachtting  bilden  die  begriffe  des 
guten  und  des  sehönen»  Uber  die  sich  Sokrates  mit  Aristippos  in  zwei 
geeprScben  auseinandergesetzt  haben  soll,  das  ernte  gesprSch  (III  8, 
1 — 3),  auffallend  kurz  gehalten,  hat  unser  gewährsmann  mit  einigen 
andeutungen  begleitet,  die  zum  bessern  Verständnis  des  dialogs  dienen 
sollen  sie  mögen  als  Selbstgespräche  mit  angeführt  wci  den.  Ar.  (för 
sich:  icii  wUl  jeizl  einmal  den  Sokrates  überführen  und  ihn  vor  die 
frage  stelltfs,  ib  er  speiWi  trank,  geld,  gesandhaÜ,  stlrke,  mnt  nnd 
daiglaieben  für  atwas  gutes  erklSrt.  thut  er  es,  so  beweise  ich  ihm» 
dass  alles  dies  mitunter  auck  ein  ftbal  ist  laut  tu  Sokrates:)  kannst 
du  ein  gutes?  —  Sokr.  (fitr  sieh:  ieb  thne  am  besten,  wenn  iob  diesa 
frage  dabin  yerRtthe,  dasz  man  gegen  bescbwerden  ohne  zweifei 
eines  mittels  bcdai  t,  da?  nni?  von  ihnen  befreit,  laut:)  meinst  du,  ob 
ich  etwas  kenne,  was  gegen  das  Heber  gut  ist?  —  Ar.  nein.  — 
Sokr.  oder  gegen  kranke  äugen?  —  Ar.  nein.  —  Sokr.  oder  gegen 
den  bunger?  —  Ar.  auch  nicht.  —  Sokr.  nun,  wenn  du  meinst,  ob 
ieb  ein  gutes  kenne,  das  tu  nichts  gut  ist,  so  antworte  ich,  dasz  ich 
Ton  «Insm  soleben  nichts  weiss  nnd  auefa  nichts  daton  wissen  wfll. 
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Ähnlich  ist  der  folgende  dialog  über  das  schöne  gehalten  (Iii  8, 
4  ff.).  Aristippos  fragt  Sokrates,  ob  er  ein  scbönp«  kenne.  Sokr. 
sagt,  er  kenne  vieles  schöne.  Ar.  fragt  weiter,  ob  alle  schönen  dinge 
einander  gleich  seien  und  ob  etwas  schön  bein  könne,  wenn  es  dem 
sohOnen  nicht  gleich  sei.  Sokr.  erklBrt  die  nnäbnliclikeit  ackOtier 
gegensUbide  tau  der  TermMedenbeit  ihrer  hestimniaiig  oder  ihres 
Zweckes,  zb.  bei  einem  sehOnen  wettiäufer  oder  ringer,  einem  sebOnen 
Schilde  oder  wurfspiesze.  Ar.  bemerkt,  diese  erklining  stimme  gans 
fiberein  mit  der  antwort  auf  die  frühere  frage  wegen  des  guten. 
Sokr.  erkennt  aber  eben  zwisclien  Hem  guten  und  dem  scheinen 
keinen  unterschied  an.  diese  begnße  gehen  nach  seiner  aussage  in 
einander  über,  wie  bei  dem  ausdrucke  KoXöc  KafüÜüC.  das  KaXdv 
KCkxaÜüV  ist  iiii  ihn  das  tüxpH^'^^V.  die  uüuiichkeit  entäcbeidet. 
ein  misttragkorb,  sagt  er,  ist  sobOn,  wenn  er  gut,  ein  goldener  scbild 
dagegen  basilieb,  wenn  er  schlecht  fttr  seinen  sweck  gemacht  ist 
dieselben  dinge  sind  zugleich  schOn  ond  bftsslich ,  gut  und  schlechti 
je  nachdem  sie  sich  fUr  ihren  zweck  gut  oder  schlecht  eignen,  nnd 
so  soll  Sokr.  denn  auch,  wie  im  unmittelbaren  anschlusz  hieran 
weiter  erzählt  wird,  Vorschriften  über  den  bau  von  häusern,  ternpcln 
und  altären  und  «genaue  anweisungen  gegeben  haben,  wie  man  es 
mit  rdcksicht  auf  den  bland  der  sonne  einrichten  müsse,  damit  eine 
wohiiuug  im  sommer  kühl  und  im  winter  warm  sei,  und  damit  sie 
snr  sichern  aufbewahrong  aller  habseligkeiten  diene,  aber  nicht,  da* 
mit  sie  schOn  aussehe,  denn  bei  den  veniemngen  der  wohnnng 
durch  maiereien  und  bildwerke  sei  die  einbnsze  der  onnebmlieh- 
keiten  grösser  als  der  gewinn,  fttr  tempel  nnd  altäre  aber  —  so 
soll  er  hinzugefügt  haben  —  sei  es  gut,  wenn  sie  so  angelegt  wür> 
den,  dasz  sie  überall  sichtbar  spien  und  nicht  zu  nahe  an  der  strasze 
ständen,  denn  es  sei  angenehm,  wenn  man  sie  beim  «rebet  vor 
äugen  hivbe,  und  besonders  angenehm,  wenn  man  rein  von  schuld 
ihnen  nahe. 

Die  weitem  angaben  des  Verfassers  betreffen  eine  reihe  von  be- 
griffen. Ober  die  Sokrates  ebenfalls  seine  ansieht  aasgesprochen  haben 
soll,  die  wichtigsten  davon  sind  *weisheit'  und  ^glflck'.  in  dem  ab* 
schnitt  Ober  die  cocpia  (III  9,  4  —  7)  wird  diese  eigenschaft  ohne 
weiteres  der  CUNppOOJVni  der  besonnenbeit,  gleichgestellte  d<  r  Ver- 
fasser beginnt  seinf»  ausführung  mit  dem  satze:  cocpiav  hk  Kai 
cujqppocvjVTiv  ou  öiojpitev.  da.  Gegenteil  der  besonnenheit  wird 
ausdrücklich  die  Verrücktheit  (|iavia)  hingestellt,  die  dann  nSher  als 
'unkennlnis  seiner  selbst'  bezeichnet  wird,  als  ein  bloszes  meinen 
oder  'zu  ▼erstehen  glauben'  in  bezug  auf  dinge,  die  man  nicht  weiss, 
als  ttberschfttznng  der  eignen  grOsze  und  der  eignen  kraft,  zonSchst 
des  kSrpers,  als  die  ^CT^Xf)  irapdvma,  das  zwecklose  und  thSrichte 
bestreben  sieb  mit  dingen  zu  befassen,  die  jedermann  selbst verstftnd- 
lich  itlr  unmöglich  h&lt.  ganz  entschieden  verwahrt  sich  der  Ver- 
fasser dagegen,  dasz  Sokr,  gemeint  habe,  das  gegenteil  der  Weisheit 
sei  die  Unwissenheit  (§  6).  mit  der  Wissenschaft  bat  demnach  die 
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Weisheit  nichts  gemein,  so  er<?cbeint  denn  Sokr.  als  der  Vertreter 
der  pvnVtisrben  wcisheit  des  einfachen  pp5;nniipn  men-cbenvtT-tandes 
(§  4  vouiLLü  oijv  ToOc  pf)  6p6u)C  TTpaiTOviuc  ouie  coqpouc  out€ 
cuu(ppovciC  t  ivai).  er  war  ein  verständiger  mann,  der  sich  nicht  ein- 
bildete ein  hauä  iorttre^en  zu  können ,  der  auch  nicht  hofflirtig  sich 
bückeii  SU  mOisen  glaubte,  wenn  er  durch  das  stadtthor  schritt  (§  7). 
die  Sokraiiscba  Weisheit  war  besonnenbeit  und  Terstand,  war  ge- 
reohiigkeit,  war  ttberbaupt  tugend  (§  5  ^qpn  kqi  Tfjv  biKaiocOvi)v 
Ktti  THV  dXXnv  TTÖcav  dpcTTiv  coqpiav  elvai).  weise  i:dt  wer  das 
rechte  thut,  und  wer  das  rechte  thut,  der  i>t  auch  glOeldit  b  TTT  9, 
14.  15).  das  glück  des  menschen  bcrtilst  ni^f  Her  eurrpatia,  auf  der 
durch  lernen  und  durch  üKung  zu  ei  w(  i  In  n  Jen  kunst  etwas  gut  zu 
Stande  zu  bringen  (tö  |a<iöüVTO  T€  Küi  /ifeXeTpcavTa  Ti  eu  TTOieiv 
€UTipu£lav  vo^iilui}.  die  cOnpaEia  wird  deshalb  als  das  KpancTOV 
dvbpl  dniT^beuMa,  der  wichtigste  gegenständ  des  nacbdenkens  und 
strebena,  beseicbnet,  wogegen  die  cikuxfa*  das  |i4  SnroOvra  Im* 
TUXCIV  Tivt  TUiv  bcdVTUiv,  gar  nicht  als  ein  solcher  in  betracht 
kommen  könne,  der  TTparruiv  stehe  unter  menschen  am  höch- 
sten und  bei  den  göttern  in  besonderer  gunst,  als  landwirt,  als  arzt 
wie  als  Staatsmann,  währen  i  derjenige,  der  nichts  recht  mache,  auch 
nichts  nütze  und  von  den  göttern  nicht  geliebt  sei. 

Gleichsam  als  einleitung  zu  dem  ganzen  ab>chnitt  bietet  der  Ver- 
fasser eine  belührung  Uber  den  begntl  der  tapferkeit  (III  9;  1 — 3). 

auf  die  frage,  ob  die  tapferkeit  angeboren  sei,  soll  Sokr.  geantwortet 
haben,  dass  die  anläge  dasn  allerdings  verscbieden  sei,  dasz  aber  eine 

Steigerung  dieser  anläge  durch  Unterricht  und  flbungjedenfalls  mOglioh 
sei*  denn  die  Skythen,  Thraker,  Lakedftmonier,  also  die  kriegerisch- 
sten Völkerschaften,  würden  es  nicht  wagen  mit  vertauschten  wafifen 
gegen  einander  zu  kämpfen,  in  derfn  j^pbrauch  sie  nicht  geübt  seien, 
den  neid  boll  Sokr.  erklärt  haben  als  eine  schmerzemptinduni,',  die 
in  d»'m  glücke  des  freundes,  in  den  glUekszuf&Uen  (tuiuxiai)  oder 
in  den  glücklichen  erfolgen  (euTipaHiai)  desselben  ihren  ursptung 
habe  (lU  9,  8).  das  mlUxigsein  (cxoXrj)  ist  nach  Sokr.  nicht  nn- 
tbfttigkeit  Oberhaupt,  sondern  die  btnchRftigung  mit  unntttzen  dingen 
(III  9, 9).  endlich  werden  noch  ansichten  und  äuszernngen  des  Sokr. 
niitK<  teilt  über  die  herscherkunstf  über  das  ideiJ  eines  staatsober* 
hauptes,  eines  königs  oder  archonten,  Uber  gehorsam  und  Uber  die 
schranken  der  macht  eines  tyrannen  (III  9,  10—12). 

Nächst  den  gegenstiinden  dieser  angeblich  Sokratischen  philo- 
8u}'lii»  ,  wie  f>ie  der  Verfasser  einzeln  vorführt,  interessiert  uns  vor 
allem  der  Standpunkt,  den  äokrates  als  philosoph  und  lehrer  hier  ein- 
nimt.  er  hatte,  wie  der  Terfosser  ▼ersicbert,  bei  seinen  antworten 
auf  ▼erlingliche  fragen  des  Aristippos  das  beste  seiner  sahSrer  im 
auge  und  antwortete  deshalb  nicht  nach  art  von  lenten,  die  IngstUeh 
darauf  bedacht  sind,  dass  ihre  rede  nicht  falsch  aufgefaszt  und  ver- 
dreht werde,  sondern  im  sinne  solcher,  die  überzeugt  sind  einfach  ihre 
pfliobt  SU  thun.  die  abfertigende  antwort,  die  er  auf  die  frage  des 
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Ar,,  ob  er  ein  gutes  kenne,  erteilt  haben  soll,  wird  rlesbalb  auch  als 
die  beste  bezeichnet,  die  einer  in  solchem  falle  geben  könne.  d«r 
Dnteen  iiii-  die  zuh5rer  des  äokrates  bestand  also  in  diesem  falle 
darin ,  dmz  sie  von  einem  an  sich  guten,  von  einem  an  sich  schönen 
nichta  erfahren,  der  blosze  gedaoke  an  ein  äuiches  wird  rundweg 
abgowieMB.  viel  wichtiger  war  aa  obaa  twaiM  (ttr  g«b8ier,  dtM 
tarn  lamtea,  wie  «an  hftusar,  altSre  und  tempal  am  basfeeo  bavta^ 
dasz  sia  tkra  äugen  nach  den  heiligen  stfttten  riohteteii  imd  danuif 
bedacht  waren  in  hoiligkeit  (dTVlSki  sine  Iahe)  ihnen  zu  aabtn  und 
sich  da^  Wohlgefallen  der  götter  zu  verdienen,  es  ist  der  zweck  der 
eiJTTpa^ia,  daa  ziel  des  €Ö  TTpärrujv ,  da-z  er  durch  polchea  thnn 
öeo^iXric  werde,  das  also  war  die  Sokratischn  philosopdie. 

Die  auf^■a^5»ung,  die  hiermit  in  ihren  grcnd/ ü>ren  wiedergegeben 
sein  dürfte ,  hält  sich  fern  von  dem  we^eu  des  äokrateö.  unäokra» 
tiadi  ist  vor  allein  die  nBwiatentobafUidke  denkweiie.  tebaittbar 
giu  OBbekimit  mit  dam  unbedingt  gii.teB  hatte  Sokr.  aadereeita 
von  einem  gnten,  daa  zu  irgend  einem  iwecke  gut  ist,  eine  klate 
▼orstellnng.  doch  daa  nicht  allein  |  er  apricht  auch  mit  Pistiaa» 
einem  athenischen  panzermaeher,  von  dem  6Öpu9)JOV  des  panzera 
nach  beiden  beziehungen,  xaO*  ^auTO  tnid  rrpöc  t6v  xp^'j^fvov 
(TTT  10,  12).  sollte  Sokr.  das  dyaÖov  xaö'  eauTü  wirklich  nicht  er- 
kannt, sollte  er  den  wert  des  absoluten  und  unbedingten,  wi  fUr  er 
ein  gewisses  Verständnis  bei  dem  handwerker  in  bezug  auf  daa 
cOpuOiuiov  des  paniere  ohne  weiteres  TerMSieUt,  auf  etUsohem  ge- 
biete, im  gespriebe  mit  dem  Philosophen,  yollstBndig  verkamit 
haben  ?  was  war  denn  daa  Sokratische  daimonion  endera  als  der 
lebendige  begriff  die  personificierte  idee  des  guten  —  des  unbedingt 
gnten  selbstverständlich,  ohne  rtlcksicht  auf  allerlei  gute  dinge? 
man  begr^^ift  auch  gar  nicht  die  bf-imlichkeiten  des  Sokrates  gefren- 
über  den  angeblich  sophistischen  fiai^en  des  Aristippos.  was  dieser 
ihn  tragt,  hatte  fUr  einen  pliilosoph^n,  der  die  Wahrheit  suchte, 
durchaus  nichts  verfängliches,  m  konnte  ihm  nur  zur  anteguug 
dienen  niher  aaf  die  aacbe  dnsngehen,  wollte  er  anders  die  wahiheit 
finden  and  nieht  bloss  mit  rttoksicbt  anf  die  sahOier  td  b^ovm 
iTOiciv.  dem  ethisoken  princip  so  nahe  soll  er  ihm  und  seinem  ent- 
decker  den  rfloken  gesagt  haben,  er  will  nichts  davon  wissen,  eine 
tiefe  abneignng  gegen  die  wissenschaftliche  frage  spricht  aus  dem 
satze,  mit  dem  der  dialop  abpf»hrorben  wird,  und  um  diesem  ab- 
sfbeu  besser  ausdruck  geben  zu  können,  kommt  es  Rokr.  dabei  auch 
nicht  auf  eine  Unwahrheit  an.  er  stellt  sich  in  bezug  auf  las  an  >icb 
^  gute  unwisbender,  als  er  nach  den  MenkwUrUigkeiten'  wirklich  war. 
Ebenso  wenig  TOrdsidrt  Sokratee  seinen  rohm  der  ntttsliehkeits* 
lehre,  die  ihm  hier  ingesehriebcB  wird*  wie  Zeller  (phil.  d.  Gr.  II  1* 
8. 879)  meint,  soll  diesen  Standpunkt  erst  Piaton  weit  flbenehritfeen 
haben,  indem  er  den  tugendbegiiff  *im  geiste  des  Sokratischen  lebens 
reinigte  und  vertiefte',  es  mag  dem  Verehrer  Piatons  gern  zugegeben 
werden,  dass  der  lehr  betriff  der  tagend  darcb  Piaton  die  wissen* 
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scbaftliche  fasBung  erhalten  hat.  ebenso  gewis  ist  abtjr  das  aoderei 
d&Bi  öokrates  in  de?"  geschicbto  der  mensrhheit  fler  standhafte  Ver- 
treter des  glauben^  an  das  eine  ist,  waä  immer  uud  unbedingt  gut 
vim3  nitaii]«  «ebkeht  ist,  des  glaabent  an  du  wai  imtiM  Mle  beiMr 
iMMlit*  diese  «oerkeDOung  sohnlden  wir  ibm  fllr  die  sittlieh  idMkn 
bewegfrflnde  aeiaee  TerlialteM  nach  einbringang  der  klage,  Tor  ge- 
riebt  und  im  gefftngnis.  in  dem  scbeinbar  pbilosopbiscbeii  abschnitt 
der  'deskwflrdigkeiten'  wird  eine  anscbauung  des  Sokrates  ent- 
wickelt,  die  ganz  und  gar  anf  renle  din^re  gerichtet  und  den  idealen 
feindlich  ist.  von  pbilosopbie  kann  bei  diener  betonnng  des  nütz- 
lichen natürlich  nicht  mehr  die  rede  sein,  die  cocpia  wird  nicht  als 
wiseenscbaft,  im  gegensatz  zu  der  d^aöia,  nicht  als  das  hohe  gut  d^ 
weieen,  SMideni  als  eine  eigeneoliaft  definiert,  deren  sieb  mehr  oder 
weniger  jeder  verstBndige  atbenisobe  bttrger  erfreute,  die  cöirpcCift 
lit  das  mittel  an  dem  swe^,  ein  tflehtigef  mann  im  ataaAe  mt  wer- 
den nnd  das  gOttliohe  Wühlgefallen  zu  erlangen,  von  der  cOTTpayia 
oder  dem  cd  Trpdrr€lV  des  ^ilosophen,  von  der  €ubai|iOvia  vernimt 
man  hier  nichts,  ein  ideales  ziel  könnte  flie  frömmigkeit  wohl  sein 
an^-'tatt  de«  philosophischen  eudiimonismua ,  wenn  man  darunter  diu 
religioi^itiit  an  sich  zu  verst^hin  hätte,  aber  das  ist  nicht  der  fall, 
der  Verfasser,  ein  freund  alles  guten,  wenn  es  zugleich  einen  greif- 
baren zweck  hat|  schildert  Sokrates  als  einen  mann,  der  aaeb  an  die 
gUCter  nnr  dachte,  wenn  es  sich  nm  einen  praktischen  lehensaweek 
handelte,  ein  goter  kndwirt,  erst  oder  ataataheamter  sn  werden, 
darauf  kam  es  ihm  angeblich  nm  seiner  zuhOrer  willen  an ,  keines- 
wegs aber  auf  das  gute,  das,  wie  er  nach  den  ^denkwttrdigkeiften' 

wegwerfend  sngt ,  -/m  nichts  gut  ist. 

Manches  an  dieser  darstt  Uung  ist  nun  aber  nicht  alh?in  un- 
sokratisch,  sondern  auch  unxenophontisch.  Xenophon  berichtet  — 
die  stelle  ist  einzig  in  der  Sokratiscben  litteraiur  trotz  Piaton  und 
Aristoteles  —  dasz  Sokrates  in  seinen  gespräcben  die  fragen  be- 
handelte, tC  eöccß^c,  Ti  dceß^c,  xi  koXöv,  t(  okxpöv,  tC  hiicaiov, 
Ti  dhncov,  tf  cuMppociivii ,  li  iiorvto,  ti  dhrhpcio,  tC  bctXki,  xi  wdXic, 
ti  ftoXiTiKÖc,  T<  dpx^l  dv6pai7ru)v,  ti  dpxiKÖc  dvGpuiiruiV,  kqI  ncpi 

dXXujv,  &  Touc  n^v  clböxac  fiT^iTO  KaXouc  xdToOoOc  cTvm, 
ToOc  b*  dTVOoOvTQC  dvbpoTTobajbeic  av  biKaiiuc  K€KXfic6ai  (mem.  I 
1,  16).  WAS  gut,  was  schlecht,  was  schön,  was  hiszlich  ist,  danach 
fragte  albo  Sokrates,  weil  ihm  diese  begriffsbestimmungen  ein  urteil 
über  den  wählen  nutzen,  vor  allem  über  den  sittlichen  wert  einer 
bandlung  in  jedem  einzelnen  lalle  ermöglichten,  er  fragte  aber  nicht 
danacb,  was  nlMzlioh  sei,  wail  er  es  ftlr  tmmt^ieh  hielt,  den  nateen 
sur  richtechnnr  far  unser  thnn  tu  nehmen,  denn  der  nutsen,  das 
Xp4ci|10V  schlechthin,  ist  ein  trflgeriacher  maststab,  Xenophon  war 
auch  weit  davon  entfernt  den  wert,  den  das  wissen  vom  Standpunkte 
des  Sokr.  aus  für  die  lügend  hat,  gering  zu  schätzen,  wer  den  rkk- 
tigen  begriff  von  gut  und  schlecht,  schön  nnd  hä  -/lieb  usw.  habe, 
sagt  er,  den  habe  Sokrates  schön  und  edel  genannt,  and  einen 
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Sklaven  den ,  der  davon  keine  kenntnis  babe.  zur  begründung  da- 
für, das/  iitan  sich  um  ein-^icht  bf'nifib«'n  mUss.e,  heRiebt  er  sicb  auf 
daa  wort  dos  Sokr. ,  ÖTi  tü  d(j)pov  uiij-iüV  dcTiv  (1  2,  55).  der  ver- 
snob di«  coq}ia  gsns  wen  dem  wisMo  ta  treDnon,  daa  gato  alUin  als 
das  nUteliehe  gelten  zu  lassen,  ist  unsokratisch  imd  nnxenopbontisoli. 

Xenopbon  war  eine  sitUicb  reagierende  natnr.  das  bat  ibm 
keiner  so  nachgefühlt  wie  AKrobn.  so  den  grundsätzen,  die  gerade 
in  der  person  des  Sokrates  auch  bei  Xenopbon  ihre  Würdigung  ge- 
funden haben,  gehört  vor  allem,  dasz  Sokr.  immer  und  unter  allen 
umständen  das  tbat ,  was  seint^r  ül>er/e!i<.n]ng  nach  das  einzig  gute 
war.  (letitlich  genug  i.st  wobl  dies-er  gruinl-at/,  ausgesprochen  in  der 
rechtfertig ung  (mein.  I  3,  4).  duuucu  war  bokrates,  wenn  er  ein 
leieben  von  den  gOttem  erbalten  an  baben  glanbte,  so  wenig  daia 
SU  bewogen,  wider  solcbes  seieben  sa  bandeln,  als  wenn  ibn  jemand 
bitte  Überreden  wollen  einen  blinden  mid  des  weges  nnkundigen 
som  Wegweiser  so  nehmen  statt  eines  webenden  und  kundigen,  er 
tadelte  es  auch,  sagt  Xon. ,  bei  andern  als  eine  thorheit,  wenn  sie 
wider  die  göttlichen  zeichen  handelten  aus  rUcksicht  auf  die  meinung 
der  leute.  er  selbst  —  so  beiszt  es  zum  schlusz  —  ^ab  über  alles, 
waa  von  nienschen  ausgieng,  hinweg  auf  den  rat,  der  ihm  von  den 
götteru  wurde,  der  'rat  der  gölter'  kuuu  doch  wobl  nicht«  anderes 
als  das  an  sieb  gute  sein,  der  religiöse  ansdniek  der  eUiisdiett  Uber- 
seugung.  am  sebSnsten  bewSbrt  sieb  bei  Sokr.  die  ttbereinstimmang 
des  denkeas,  lebrens  nnd  bandelns  in  dem  ergreifenden  gespftobe 
mit  Hfrmogenes,  das  uns  ebenfalls  nur  du^  Xsn.  erbalten  ist 
(mem.  IV  8,  4—10). 

Grund^ntze,  die  im  geisto  des  Sokrates  zum  ausdnick  i^pbracbt 
sind,  enthält  übrigens  auch  Xenophons  bauptwerk,  die  Kjrupädie, 
auf  die  Krohn  mit  recht  immer  und  immer  wieder  hinweist.  Araspas 
thut  sich,  gegenüber  der  Warnung  des  Kyros  vor  der  bezwingenden 
Schönheit  der  Pantbea,  als  echter  Sokratiker  Tiel  zu  gute  auf  die 
freibeit  des  willens,  die  ibn  scbon  davor  bewahren  werde,  gegen  das 
nnbedingt  gute  (iropd  t6  ßAmTOv)  su  bandebi.  er  ist  Qbersengti 
da&z  der  *8CbOnnndedle*,  auch  wenn  ibn  ein  verlangen  nach  gold, 
nach  einem  guten  pferde,  nach  einem  schönen  weibe  ergreife,  es 
dofh  über  sich  gewinnen  könne  enthaltsamkeit  zu  üben  un»!  die 
band  nach  alledem  nicht  unbefugt  (Trapd  TÖ  biKOiov)  auszustrecken 
(Kjr.  V  1,  9.  14;  vgl.  Herchner  in  diesen  jabi  b.  1896  2e  abt.  s.  201). 
als  einen  mann  von  seltener  art  schildert  Xen.  in  der  Kjrup&dieden 
Perser  Pberaulas.  der  söhn  eines  diroxeipoßiUiTOC  gelangte  er  am 
bofe  des  kOnigs  sn  beben  obren  und  worde  von  Kjros  reioh  be- 
sebenkt.  dieser  gnadenbeweise  blieb  er  stets  eingedenk,  wie  er  denn 
aoch  an  die  dankbarkeit  der  manschen  glaubte,  doch  macbte  ibn 
faoin  reicber  besitz  nicht  glücklicher,  weil  er  ibm  keinen  grOssem 
genusz  am  essen,  trinken  und  schlafen  gewährte,  vielm*  hr  sorcff  nnd 
verdrusz  verursachte  und  ihm  nicht  erlaubte  das  zu  tbun,  wä>  ilim 
gefiel;  und  andern  menschen,  namentlich  dem  könige,  zu  dienätea 
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SU  stehen,  um  sich  also  ganz  seinen  freunden  widmen  zu  können, 
▼eraehenkia  Pberanlas  seinen  beeits  und  aUes  was  er  etwa  spftter 
noch  erwerben  oder  von  Kyros  geschenkt  bekommen  würde,  der 

beschenkte  ist  ein  Saker,  der  den  Pberaulas  um  seines  retcbtnms 
willen  glttcklicb  preist  und  nicht  begreifen  kann ,  dast  jener  nur  als 

einfacher  gast  noch  teilnehmen  will  an  dem  was  er  besessen.  Pheraulas, 
freiwillig  auf  fpicbf^s  gut  verzichtend,  war  der  philosoph  in  dem  un 
M]u>f erbildern  reichen  idealstaate  des  Kyros.  mem.  I  6,  10  wird  das 
^nbtvüc  bfcicöai  rhetorisch  verherlicht,  aber  '  Sokratischer '  unter- 
richtserfolg  ist,  dasz  man  lerne,  wie  man  wohlhabend  wird,  ein  amt 
bekommt  nnd  die  arehontenprflfung  zur  snfriedenheit  der  priestcr 
besteht  (II  3,  13). 

Kritobulos,  Kritons  söhn,  wird  —  in  dem  bekannten  gesprSdie 
mit  Sokrates  (Xen.  oik.  c.  1  und  2)  —  durch  einsiebt  gebessert,  er 
hegreift,  dasz  keine  thätigkeit  und  kein  het^itz  nn<?  zum  nutzen  ge- 
reichen, wenn  sie  nicht  durch  ein  icht  auf  das  richtjf^'e  zio!  gelenkt 
werden,  schritt  für  schritt  findet  er  die  lebensbedingungen  der 
tugend:  dniCTn^ii,  ^^Kpäreia,  cm^cXeia.  es  ist  klar:  Xen.  hat  seiner 
aufgäbe,  die  Sokratische  philosophie  auf  die  forderungen  des  tages 
ansQwenden^  TOUig  geredit  sn  werden  ▼ermocht.  aber  den  wart 
der  dmcT^MVI  spridit  sich'  Sokrates  bei  ihm  namentlich  oik.  1, 10 
(TQUTd  dpa  ^vTa  Tijj  imcTc^j^vw  XP^cOai  aÖT<&v  ^Kdcroic 
XQ^naj"  eici,  Tip  bk  pf)  dirtcraM^vui  ou  xpAv^oxa)  und  2, 18  (touc 
p^v  yap  f?Kf]  TQuia  TTpdrrovTac  Jripioupe'vouc  ^lupiuv,  touc  bk 
Tvi.u^jj-)  cuvTfcTQ^ievr]  €mpf Xoumc'vouc  koi  Ocittov  m\  {xiov  koi  K€p- 
baAtajT€pov  Kairfviuv  TTpctTTOvrac)  offen  und  ebenso  tasuuiuat  aus, 
wie  ea  Piaion  an  den  von  Zeller  (pbil.  d.  Gr.  11  1  ^  s.  143)  angeführten 
stellen  tbnt.  bei  Xen.  betont  Übrigens  Sokrates  neben  der  eTTicin^T) 
auch  den  begriff  der  dirifi^cia,  den  willen  der  der  einsieht  diente 
beides  ist  treffend  sttsammengebsst  in  den  werten  fydjyn^  cuvTcra- 

Tief  unter  dieser  lebensweisheit,  die  Jo^l  in  seinen  ausffihrungen 
über  individualethik  —  *dialektik,  parünetik,  elenktik  und  voll- 
wirkung* — des  Sokr.  ganz  überseht-n  hat,  steht  die  —  nach  Jof'ls  'neu- 
auffassung'  echt  Sokratische  —  gemeine  handeUmoral  der  memora- 
bilien,  das  reden  über  das  schöne  und  gut©  und  nützliche,  über  tapfer- 
keit,  Weisheit,  tugend,  Uber  glück,  neid  und  beschäftigung  mit  uunUtzen 
dingen  (zb.  etwa  mit  der  philosophie),  ttber  tempeleultns  nnd  gött* 
liebes  wohlgefiUlen.  wie  nnUar  ist  (III  9, 4)  die  Torbindang  swischen 
COipUl,  cujqppocuvri  und  dp6i&c  irpdTTCiv  nnd  den  begriffen  des  nflti* 
lieben  und  des  schönundedlen  in  einem  einzigen  satze!  an  dieser 
verbitidiing,  h-ri^estelU  mit  hilfe  der  worte  tuj  Ta  p€V  KaXd  T€ 
KOtToOd  TiTvuiCKOVTo  xpncööi  tlu  id  aicxpd  eiöÖTa  eüXaßeicöai, 
erkennt  man  die  baltloäigkeit  der  ganzen  künstlichen  autätellung. 
vernünftiges  bandeln  beruht  nach  Sokrates  auf  der  co<p(o,  auf  ^m- 
CTl]!«!,  wieder  Platonibche'Euthydemos',  oderTVUi^n»  wie  Xenophou 
—  nach  Thokydidea     sagt:  Kyr.  V  1, 26  dv6puinivTi  TViO^r)  (vgl. 
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Schneider  zdst.),  IV  3, 18  dvOpuJTTivTi  t^w^t]  TTpovocTv,  mem.  I  2,  lO 
kxuc  öveu  TVuü|JTic,  IT  7,  1  aKekÖai  fopp.  ÖTVOia).  ohne 

diese  tugend  ist  das  eu  TTparreiv  ti  nichts  weiter  als  ein  €UTuxeiv. 
die  forddrung,  dasz  man  das  nützliche  zu  gebrauchen  verstehen  und 
TOT  dem  mmOteen  sich  so  faflten  wisaen  mfiss«,  wird  gestellt  mit 
amgebnng  oder  wenigeteBS  olme  deatlielM  bewidmung  des  baopt- 
eifotdenniiea.  indem  der  ver&seer  die  Weisheit  eh  eine  eigensebelt 
de^enigen  beieichnet,  der  richtig  za  handeln  versteht  im  hiaMick 
auf  den  nutzen ,  läszt  er  den  begriff  des  wissen;;,  der  einsieht  nnens- 
gesprrclirn,  dadt]rch  wird  der  begriff  der  cotpict  ^^'erade  naclt  d4»r 
seiti'  hin  verdunkelt,  von  der  er  ins  auge  gefn-zt  werden  müste.  und 
wenn  die  eunpaEia  erklärt  wird  mit  ^aöovTü  Ti  kqi  McXeirjcavTa 
£u  TTOiuv  (III  9,  14),  so  müchie  ich  in  diesen  worten  nicht  mit 
Zeller  das  ^wissen'  als  ein  philosophem  des  Sokrates  allzusehr  be- 
toBen*  deBB  wie  die  Terbindung  des  |yMtvOdvciv  mit  iicXctAv  lehrt» 
ist  es  hier  imd  in  9,  8  weiter  niebts  eis  eine  sehttlphrese,  mit  der 
sich  der  Verfasser  unbedachter  weise  selbst  widenpficht.  wie  eag 
die  tugend  mit  dem  wisieBL  Bach  Sokr.  ansieht  znsammenhtfngt,  yer- 
raten  des  Verfassers  eigne  angaben  Ober  die  definition  der  tapferkeit 
(ITT  9,  1  ff.\  er  snpt,  Sokrfitpp  habf  betrachtet  von  dem  gesicbts» 
punktt',  ob  sif  t'in  ^lbaKTÖV  otier  q)uciKÖv  sei.  er  bal>e  aueb  hinzu- 
gefügt, kenntnis  im  gebrauche  der  watleii;  die  auf  der  ^äd?;cic  KQl 
pcX^TH  beruhe,  sei  eiae  bedingung  der  tapferkeit  um  so  willkUr- 
Uober  ist  ei,  wobb  bob  in  folgenden  (III  9,  4  ff.)  die  tugend  «rUitt 
wird  als  die  weitbeit,  die  das  BtttsUebe  thnt  wenn  daidie  ^vahre  weie* 
beit  nnd  tngead  war,  dann  war  es  allerdings  besser,  die  tapfstkeitBla 
etwas  besonderes,  ohne  rOcksicht  auf  die  tugend,  su  behandeln,  be» 
atimmter  >jpricbt  über  das  wissen  Xen.  mem.  1 1,  6  ff.  vf?).  Kyr.  I  6,  51^. 

Aiiftallend  würe  ftbcr  an  Xenopbon  —  bei  so  voUgtlitigen  be- 
weisen eiües  ausreichenden  vt  rstlindnisses  für  Sokratische  g-odanken 
gunz  besonders  endlich  die  ver Löhnung  de^  an  bich  guten,  als 
eines  guten  das  sn  Biobts  gut  sei.  befremdend  klingt  dieser  TW&oht- 
liehe  ton,  den  Sokr.  neeh  angeblich  XeBophoatiechem  seognis  geg*B 
Aristippos  aBgeseblegen  baboB  soll,  es  baBdelt  sieb  Bichl  blon  nm 
eine  flache  antwort  auf  eine  tiefer  gedachte  frage.  Sokrates  vm^ 
spottet  das  princip  des  guten,  der  heuchler !  war  et  etwa  Aristippos, 
dem  wir  difse  entdeckim!:]^  danken?  Xenopbnn  ht  vn'lmpbr  nnser 
26uge  dafür,  dasz  Sokrates  bei  dorn,  wm  er  that  oder  andern  zu  thun 
oder  zu  lassen  riet,  sich  nicht  von  dem  nutzen,  sondern  entweder 
von  der  rechten  einsieht  oder  —  in  eiiistem  fragen  —  von  einer 
hohem  stimme  leiten  Hess,  er  hat  ja  auch  ein  offenes  wort  an  die 
priestorsobaft,  vetedbBlicb  ia  der  absiebt  nad  im  tone,  aiobt  ge* 
eobeni  es  ist  aieht  wahteebeialieb«  dass  iba  in  der  oriBBeraag  la 
Bokratee  die  Inst  anwandelte,  das  forschen  nach  dem  immer  nnd 
aabedingt  guten  und  schönen  Itlcherlich  erscheinen  tn  lassen,  nur 
\im  es  mit  den  priestern  auf  keinen  fall  in  verderben,  Xenc^^bOB 
war  nicht  die  nator,  um  die  dinge  so  auf  die  spitze  zu  treiben. 
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Die  'nützlichkeit'  war  nicht  das  philosophische  priocip  des 
Sokrates.  sie  ist  auch  nicht  der  wahre  ausdruck  der  Sokratischen. 
iekre  oder  denkart,  wie  Xcu.  sie  aufgefaszt.  ^ie  ist,  in  einem  ge- 
wissen bereiche,  der  charakteristische  grundzug  Jer  raemorabilien, 
mit  denen  manche  forscher  ohne  weiteres  Xen.  identiücieren 
mfliieii  gknbm.  dio  rnsnefmbUieB  im  dar  llb«rlieftrt«i  form  sind, 
wio  nan  wk  leicht  ttbenengen  kann,  dam  baatimmt  gewesen,  ala 
«in  lehr-  und  leaebaoh  gemeinnfitiigen  wiaaens  fQr  die 
adbne  athenischer  bürger  von  gutem  atande  m  dienen, 
das  beweist  erstens  der  stoff,  den  der  berausgeber  seineD  lesern 
bietet,  um  sie  zu  überzeugen,  dasz  in  d^^n  verschiedensten  angelegen- 
heiten  und  Verhältnissen  des  lebens  k(  in  besserer  ralgeber  in  Atht^n 
zu  finden  sei  üLs  die  Sokratisuhe  pbilusophie.  wer  ein  guter  baud- 
hailei,  ein  lucUtiger  kliübtler  oder  bandwerker  werden,  wer  zu  einer 
der  Tielbagehrten  atrategenstellen '  gelangen ,  wer  Aber  konafc  und 
tiiteiatur  mitreden,  wer  im  Umgang  mit  menaeben  ndierheit  ge- 
Winnen  wollte  —  ein  jeder  moohte  sidi  in  dieaem  badhe  rata  eifaolMi. 
▼or  allem  gehörte  in  den  bereich  dieser  so  auszerordentlich  nfita- 
liobeu  Philosophie  religion  und  cultus,  beides  selbstverst&ndlich  gans 
im  einklang  mit  den  anechaanngen  der  maszgebenden  kreise,  dasn 
die  grundbätze  der  moral:  selbstbeherschung,  namentlich  be- 
schräßkung  der  eignen  wünsche  und  bedUrfni  cbtij^keit  des 

prahleritichen  »Cheines  (b.  I).  ferner:  die  ausbUduu^^  zu  dem  berufe 
ala  ataatemann,  beaonders  fttr  das  strategenamt  (vgl.  I  7,  3),  liebe 
der  kinder  so  den  eitern ,  der  geschwist^  unter  einander,  wert  der 
freondaeltaft  (b.  II),  ferner  redet  Bokratea  Uber  die  aufgeben  einea 
ataatsmannes  (eines  strategeUi  hif^Hurcben  oder  archonten),  über  die 
Wiedereisführung  der  alten  manoazucht  im  athenischen  beere ,  über 
die  neigung  zum  reden  in  der  volksversamlung,  eine  neigung  der 
mitunter  die  begabtmg  uicbt  enispricht,  und  über  die  scheu  vor 
öffentlichem  ^iuttieten.  dann  folgen  gedanken  des  iSokr.  zur  Philo- 
sophie und  zuletzt  allerlei  themata:  aufgäbe  und  weseu  der  tuaierci, 
bildhauerei;  hetttrenkünste,  vorteile  körperlicher  Übungen,  verhalten 
gegen  einen  grobian,  geanndhaitapflege,  anapmehaloaigkeit  in  den 
tHi^ehen  bedttrfiiiaaen,  behandlang  der  akla?en,  rataebllge  für  die 
reiae  (b.  III),  und  so  vielseitig  daa  wissen  dieses  philosophen ,  so 
grosz  ist  auch  die  zahl  der  personen,  die  er  belehrt,  bekehrt  oder 
widerlegt  haben  soll,  es  sind  dies:  der  kleine  akademiker  Aristo- 
demcs ,  die  philosophen  Aristippos  und  Antisthenes,  die  Sophisten 
Antiphon  und  Hippias,  Dionysfodoros,  Charmides,  der  Staatsmann 
werden  wollte,  ein  ungenannter,  der  hipparch,  drei  andere,  Perikles 
der  jüngere,  Nikomachideä  und  ein  uugeuannier|  die  sämtlich 
atralegen  wwden  wollten,  die  hetire  Tlieo£»te,  der  mnler  Parraaioe, 
der  bildhaner  Kleiton,  dar  panaermaeber  Piatiaa,  LamproUea,  ein 


*  vgl.  hierm  ABehaefer  Demoslhenei  und  seine  lelt  II'  a.  ftl. 
OOilbert  grieeUtehe  Uaatsaltertilaar  1  e.  SM  ff. 
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scbn  des  Sokrates,  der  junge,  an  körperschwäche  leidende  EpigeneSi 
Kritobulos  und  viele  andtre  uiiLrenannte. 

Für  Unterhaltung  dfs  lesers  ist,  abgesehen  von  dem  sceniuchen 
mittül  des  Personenwechsels,  auch  durch  allerlei  stadtklatsch  gesorgt. 
Sokrates  selbst  wird  nicht  geschont  es  wird  ein  streit  in  seinem 
banse  geschildert.  Lamprokles  beschwert  sieh  bitter  Aber  seine  bOse 
mutter  Xanthippe,  und  Sokrates  hat  mühe  ihn  snr  ruhe  zu  weisen 
(II  2).  Glaukon,  ein  naher  verwandter  Piatons,  wird  als  das  bei* 
spiel  eines  eitlen  redners  benufzt,  der  von  der  rednerbübne  herunter- 
gezogen  und  ausgelacht  wird,  aber  trotzdem  sich  von  seiner  un- 
fUhigkeit  nicht  überzeugten  kann,  bis  ihm  Sokrates  endlich  klar 
macht,  wie  er  es  anfangen  mOs«e,  um  ein  berttbmter  mann  in 
Griechenland,  ein  zweiter  Themiätokles  zu  werden  (II  6).  die  un»itt- 
lichkeit  unsers  Sokntikera  ist  bereits  hervorgehoben  worden,  mit 
der  ansiebt,  dass  es  thörieht  sei,  wenn  man  yermOgen,  ehrennd 
persönliche  Sicherheit  gefährde  nm  eines  genusses  willen ,  den  man 
sich  ja  viel  einfacher  bei  jeder  dirne  verschaffe  (II  1,  5.  2,  4),  Tgl. 
die  oben  s.  452  angeführten  stellen,  im  obscän- amüsanten  genre  — 
*Sokrates  und  Theodote*  —  lernt  man  erst  den  Schriftsteller,  der 
unser  gewährsmann  ist,  kennen,  die  trockne  spräche  bekorunit 
farhe  und  glänz,  der  dialog,  sonst  eint(5nig  und  matt,  wird  drama- 
tische ucene  mit  decorationen  und  neben&guren,  effectvoU  schlieszend 
mit  einer  anspielang  anf  die  'liebste  genossin'  des  Sokrates.  man 
lese  aoeh  im  Zusammenhang  die  bemerkungen  bei  2eUer  pbil*  d«  Or. 
ni^s.  164,2nnd322,  1. 

Beachtenswert  ist  neben  dem  Inhalte  des  Sasserst  vielseitigen^ 
gemeinnützigen  und  unterhaltenden  buches  namentlich  aach  die 
Charakterzeichnung  des  guten  lehrer-a  f>nkrates.  eigne  ansichten.  die 
bedenken  erregen  konnten,  hatte  der  brave  mann  überhaupt  nicht, 
er  schaute  in  ebrfurcht  zu  den  terapeln  dt  r  ^^ötter  auf  und  trachtete 
nur  danach,  seinen  schtllern  zu  nützen  und  8€09iXr|C  zu  sein  und  zu 
bleiben,  ein  neues  princip  der  erkenntnis  oder  des  handelns,  etwa 
gar  bernhend  auf  eignem  denken,  gab  es  für  ihn  nieht.  er  liesz  sieh 
leiten  durch  die  rttcksieht  auf  verbftltnisse  und  personen,  anf  den 
cultosi  wie  er  damals  hergebracht  und  herschend  war,  auf  altvSto- 
rischen  sinn  und  engherzige  krftmeraeelen  in  der  guten  Stadt  Athen, 
dieser  Sokrates,  stark  im  verteil rrnen  von  grundsUtzen,  zu  denen  er 
sich  selbst  bekannt,  in  der  Verwirrung  von  benrriffen,  die  er  reinlich 
und  streng  ge^chieden  hatte,  schwach  gegenüber  der  priesterschaft 
und  ängstlich  wegen  der  bescb&ftiguug  seiner  schöler  mit  philo- 
sophischen fragen  —  ml  das  nicht  jener  frömmler,  der  mit  seinem 
daimoniooglauben  und  seinem  Areiem  denken  Toruchtig  hintmn 
berge  hält  und  sieh  neigt  in  bewunderung  der  göttliohen  wmsheit 
aberglllubiseber  und  einflnszreieher  priester?  mit  den  Xenophonti- 
schen  Zeugnissen  stimmt  diese  Schilderung  des  Sokrates,  der  mit 
einer  sonderbaren  ironie  sich  selbst  verleugnet,  offenbar  nicht  Uberein. 

Den  anspruch  auf  gl&ubwttrdigkeit  seiner  Schilderungen  sucht 
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dw  Verfasser  freüieb  ganz  energisch  geltend  vn  maohen«  aber  die 

versicberung ,  dnsz  er  seihst  von  Sokrates  gehßrt  haHe ,  was  er  ihn 
sagen  Itiazt,  kehrt  /u  häufig  wieder,  als  dasz  man  ihm  tmufrs  'ifirfte. 
er  hat  allerh  i  <^''  lesen  und  sich  angeeignet  und  verrät  bbine  ab- 
hängigkeit  voa  andern  Schriftstellern,  wie  gut  er  bich  darauf  ver- 
stand auä  Plaloniächen  dialogen  immer  nene  zu  fabricieren  ,  i^t  ihm 
in  mehreni  ftUen  sieber  sachge wiesen.*  obarakteristisch  ist  beson- 
ders die  metbode  der  ansnntzung  des  *£utbjrdemoa'  In  dem  abscbnitt 
über  Weisheit  und  glück  {vgl.  Bonite  Platonische  Studien*  s.  92)  and 
das  eintreten  —  in  der  person  des  gegenspielers  Aristodemos  —  für 
die  Weisheit  Her  dichter  und  der  künstler  (gegen  Plat.  apol.  8.  22 
sowie  die  v«  rurlfiliing  der  cxoAri  der  akndftniker  (s.  ebd.  23* 
und  des  fernbleibens  vom  polilibcben  lebt-n  (Jf  1,  14  flf.).  eine 
musterleistung  für  schulen,  die  allegorie  des  Prodikcs  'Herakles  am 
Scheidewege*,  nimt  der  herausgeber  in  sein  buch  mit  auf  und  sagt 
dem  autor  eine  sebmeiebelei  fttr  seinen  glftnxenden  stil  (II  1,  34). 
ancb  den  Isokrates  hat  er  studiert  (Bichter  ao.  s.  145  ff.),  der  ein- 
flusz  der  kyniker  ist  unverkennbar,  besonders  in  den  beispielen  für 
das  sobOne  und  bftszHebe  (III  8).  aus  mehrern  quellen  ist  dem  teiche 
der  memorabilien  das  wasser  zugeführt  worden,  die  ergibigsten  aber 
waren  Piatons  nnd  namentlich  Xenopbons  werke,  Kyriipftdie,  anabasis, 
die  '«taatseinkünitö*,  der  'reiteroberst',  der  oikonomikos  nnd  die 
ältem  denkwürdigkeiten.  was  in  diesen  schriften  vollkommtn  natUr- 
Heb  sich  selbst  vorträgt,  das  ist  in  den  memorabilien  weiter  aus- 
gesponnen und  SU  Bcbuldialogen  verwendet  worden.*  die  form  ist 
namentHcb  im  dritten  buebe  bOebst  nacblSssig  bebandelt;  die  krlfte 
des  Verfassers  sebeinen  bier  gegen  das  ende  fast  ganz  versagt  zu 
haben,  eine  vernünftige  Ordnung  ist  in  der  reihenfolge  der  abschnitte 
nirht  /u  (>nt  l(  rk«  n.  es  geht  alles  durcbeinander.  der  dialog  ver* 
läuft  m  Vorurteilen. 

Eine  ausnähme  machen  in  bezug  auf  inhalt  uii  1  form  die  rait- 
teiluDgen  am  ende  des  zweiten  buches  (II  7  — lUj.  hier  werden  uns 
keine  neurospastcn  vorgeführt,  wie  in  den  'dialogen*,  es  werden 
lebendige  menseben  ans  der  seit  des  Sekretes  gesebildert,  und  der 
leser  gewinnt  die  Überzeugung,  dass  Xen.  recht  hatte,  wenn  er  be- 
hauptete, Sokr.  bebe  seinen  freunden  genützt,  einsieht  in  die  art 
und  weise,  wie  Sokr.  das  gemacht,  hatte  Xen.  in  glaubwürdiger 
wHise  gewonnen,  er  sagt  (II  7,  l):  m\  ^r)v  rdc  dtTropiac  fujv 
<piXuuv  Tcic  M€v  6i'  äTVOiav  ^TreipäTO  Tvuburi  d[Keic9ai ,  ictc  66 
hl*  Ivbeiav  bibacKiuv  Kaid  buvainiv  aXAi^Aoic  dnapKeiv. 
^poi  Kttl  iv  TouTOic  ö  cuvoihu  ouTiij.  die  initteilungen  betreflFen, 
abweichend  von  den  Kriiobulos-dialogen ,  personen,  die  älter  waren 

•  FD&mmlcr  Academica  s.  127  f.  181.  K Richter  Xenoplion-studie«, 
in  diesen  jalirb.  suppl.  »  d.  XIX  (1893)  s.  136  ff.        «  vfrl.  ERit-hter  ao. 

136  ff.  der  wits,  dasz  f^okrates  gelehrt  habe,  iu  den  woll«»pinnereieD 
ber»ehten  sogar  die  fraaen  über  die  mRaaer,  weil  sie  das  wolleapionen 
Terstftnden,  jene  aber  nicht  (III  9, 11  ae.),  ist  eine  enUehaang  aus  II  7, 
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als  Xenopbon.  daher  heiszt  es  hier  nicht  wie  oben  (I  3,  1 )  öTiöca  &V 
bia^iVT];iOveiJcuj ,  od^r  wie  oik.  1,  1  r]KOuca  hl  ttot*  auTOu,  sondern 
d  cOvOii)a  aüiifi,  womii  Xeu.  wolii  ausdrücken  will,  da&z  er  die^e 
miltttiliuigea  «Ddern,  sniD  teil  den  l>etreflbiidt&  pereonan  Temuiftlidi 
fldbai  verdankte,  das  ib(p^X€i  Toik  cuvdvroc  biaXetö^oc,  wie  ee 
I  S,  1  hei&zt,  wird  einleuchtend  naobgewieeen  an  dem  bekpiele  des 
Aristarchos,  Entheros,  Kriton  und  DiodoroSi  die  ebenso  wie  Her> 
BQOgenes  oder  wie  der  reiche  Keramon,  Demeaa  (6  KoXXuTCUc), 
Menon,  ävr  mtiller  NauBikydes  und  der  bttcker  Kyrebos  jedeoi  in 
Athen  bt'kannt  waren,  in  pädagogischer  absieht  wird  das  ijucp^Xei  TOüC 
cuvoviac  einseitig  betont  in  den  b»hrproben  der  jüngei  u  reihe  der 
memorabüien.  und  vou  diesen  unterscheiden  bich  zu  ihrem  vurteil 
anob  die  bilder,  die  die  Kjrupädie  vorftlhrt^  ein  bock  das  man  lang- 
weilig nennt,  das  aber  ungleicfa  maaigfaltigeri8taladiemem<Mrabilifiii. 
es  wSre  aueb  gar  mt^t  tu  begreifen,  wie  dieee  scbnlgesinAebe,  die 
80  yiel  unsokratiscbes,  ja  MitisokmtischeB  enthalten  |  so  lange  seit 
ihre  stelle  in  der  litteratur  hätten  behaupten  können,  wenn  nicht  mit 
dem  unechten  zugleich  auch  !>cbt<»s  in  der  samlung  tiberliefert  wäre. 

Dasz  ein  lehrer  mit  einem  werke,  wie  es  die  bisher  besprochenen 
drei  l  iicher  der  memorabilien  darstellen,  auf  die  <.]huvv  wenig  erfolg 
haben  konnte,  läszt  sich  denken,  es  stand  sehr  ächiimm,  wenn  dieses 
scbnlbaob,  susammengestellt  von  einem  betariebsamen  littemlen,  der 
sieb  ironiseb  genug  far  einen  Sokratiker  ausgibt,  allgemeiBen  an« 
klang  fand  in  den  kreisen,  wo  die  lehrer  sieb  ibre  sohfiler  warben, 
aber  die  eiadt  Athen  ward  doch  bald  stolz  auf  ibrea  groszen  Philo- 
sophen, lebendig  wirkte  hier  der  Sokratiscbe  geist  fort,  es  half 
nichts,  wenn  man  fingstliche  gemOter  in  dem  wnbne  zu  erhalten 
suchte,  die  idee  des  guten  sei  etwas  unnützeb  und  eine  gefabr  flXr 
die  relipion.  die  al  i  b mie  nahm  das  andenken  düs  Sokrates  f^egen 
bolche  iialÜose  verdäci:iLigung  eutcchieden  und  biegreicb  m  öchuU. 
staunend  erkannten  nun  die  Überlebenden  sein  geistiges  bild.  der 
bdbere  nnterriebt  lag  in  den  bSnden  einsdner»  ^e  in  fiwiem 
Wettbewerb  ibre  krifte  massen.  in  der  inR^""g  an  die  unter- 
riobts-  und  unterhaltungsbedflrfiiisse  des  lieben^lH^blicums  und  in 
der  unterwtlrfigkeit  gegen  das  priestertum  liosz  der  Verfasser  der 
jtinpprn  reihe  der  memornbilien  seinen  Sokrates  sich  dpch  zu  viel 
vergeben,  er  liesz  ihn  zu  einem  anervv*>lt?phi!nsophen  beTabsinken, 
dessen  cbarakter  zu  dem  in  den  ältern  uenkwürdigkeiten  ^jezeich- 
neien  bilde  nicht  stimmen  will,  das  bild  des  Sokrates  vt.ird  hiei: 
nicbt,  wie  Dümmler  meint,  auf  wttrdigere  weise  erneuen,  iet  viel" 
nebr  auf  unwürdige  srt  entstellt,  es  kam  nnn  daranf  an,  «ob  d«r 
rflbrige  be«raasgeber  der  'denkwflrdigkeiten'  es  yerstand,  ans  l^en  ge- 
baltvollen  scbriftwerken,  die  von  der  akademie  ausgiengen,  zu  kmen. 
wenn  er  daraus  den  rechten  nutzen  zog,  so  durfte  er  boffen  die  fitere 
und  die  jüngere  reibe  mit  einander  mehr  in  einklangzu  bringentind 
80  aus  seinem  8okrati8cheu  hauascbatz  etwas  besseres  zu  machen.^ 

Jena.  Kael  LiMC&n.  \ 
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Von  der  schritt  des  riütagoraä  über  diu  güLter  äind  uns  die 
seine  ganze  denk  weise  kurz*  aber  genaa  bezeiebneoden  aiifiuigs- 
worte  erhalten  bei  Laertios  Diogenes  (IX  51):  Tiepl  ^^v  6€i£»V  OÖK 
€xui  cttM^vai,  oW  iIjc  eldv  ooe*  die  oök  eiciv  TToXXd  t& 
KiuXuovTa  elb^vai ,  t*  dbriXÖTTic  Ka\  ßpaxOc  u)v  6  ßioc  toO  dv- 
6pi07TOU.  im  ersten  und  im  zweiten  dieser  sStze,  in  der  bebauptung 
■und  in  der  begrtindung,  steht  überflüssig  und  anfTallend  wiederholt 
cibevai.  vergleicht  niAn  die  stelle  bei  Platon  ,  wo  Protagorns  sagt 
(Tbeait.  s.  162'^):  ai  Y^vvaioi  iraib^c  t€  KaiTtpoviec,  brnatitoptite 
cuYKa6€2^6^€VOl,  Geouc  x*  elc  xö  ptcov  ütovtcc,  oüc  i-^uj  Ik  xe  to  ü  . 
X^X^iv  kqI  xoO  tpd<p€iv  iT€pi  auxulv,  die  eiclv  ibc  oök 
cidv,  ^ip(!k  usw.,  so  ergibt  sich  Beben  aus  dieser  anflihrang  seiner 
werte  mit  einiger  wabrsobeinliebkeit,  wie  er  gesobrieben  hatte, 
der  msister  der  sophistik ,  der  seine  dialektiscbe  knnst  versuchte  an 
dem,  was  die  pbilosophie  7.u  erkennen  strebt  —  geistreich  nach 
seiner  art  mit  für  und  wider  gleichgültig  spielend  hib  zur  aufhebung 
der  Wahrheit  —  begann  die  erörternng  seines  tlinmits  mit  der  er- 
kl&rung,  sich  nicht  dafür  ausfcprecben  üu  können,  da,äi  göiter  sind, 
und  ebenso  wenig  dafür,  d&ei  bie  nicht  sind  —  weil  man  das  nicht 
wissen  könne:  irepl  ^€v  Bcuiv  oOk  eiirciv,  ou8'  d)C  elclv  oö6* 
die  odK  €klv.  der  begriff  des  cliccTv  passt  aueh  rein  sprachlich  ge- 
nommen besser  in  den  Zusammenhang,  denn  oÖK  ixiu  deutet  an, 
dasz  jemand  etwas  nicht  geben,  nicht  thun  kann,  und  mit  diesem 
ausdruck  Ifiszt  sich  ein  cinetv  ungezwungener  verbunden  denken  als 
clb^vai.  in  den  Worten  ouk  eibcvai  hätte  m;in  doch  nur  eine 
ungeschickte  und  auszergcwohnl u  l)e  (!iQ>chreibung  für  OÜk  olbOL. 
ebenso  wenig  find»  t  sich  Ix^u  feibtvai  für  olba,  häufig  dagegen 
X^Y^iv,  qppdcai,  dnoKpivacÖai  usw.,  bcbonders  mit  dem  inf.  aor. 
aach  die  in  unserm  fragment  und  bei  Platon  gleichlautenden  sKtte 
ofiO*  die  —  009*  die  —  I  die  man  gewöhnlich  frei  flbersetst,  als 
folgten  fnigesKtse  mit  irörepov — fj,  sprechen  fUr  die  vorgeschlagene 
leichte  änderung* 

Dasz  man  von  Diogenes  wohl  gewähr  fUr  die  richtigkeit  des 
inhaltes,  aber  nicht  für  jedes  wort  vfrlang»^n  kann,  erhellt  aus  der 
Vorbemerkung:  Kai  npEaiö  rrou  toütov  TÖv  ipörrov.  wahrschcin 
lieh  aber  liegt  hier  nicht  ein  irrtum  des  Diogenes  nelb.st  gründe, 
obgleich  das  nicht  unmr>glich  wäre,  soadern  ein  versehen  beim 
abschreiben  des  Diogene^s-textes. 

Jena«  EasL  Lmou. 
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DIE  DfiEÜSEITIGB  BASI8  DER  MEBSENIEB  ÜKD 
NAÜPAKTIEB  Zü  DELPHI, 
(lehloax  too  606— 6S6  tmd  677—689.) 

6. 

Das  messenische  hilftoorpa  in  Delphi. 

Wiewohl  es  im  augenblick  noch  nicht  möglich  ist  ein  abschlieszen- 
des  ergehnis  über  die  zeit  und  veranlassunpf  der  nbsendun^?  messeni- 
scber  bireilkräfte  zuni  scliiitz  des  delphischen  beiligtumb  vorzulegen, 
weil  der  Wortlaut  einer  lu  Mugneäia  am  Maiaudros  gefundenen,  uns 
sehr  nahe  angehenden  inschrift  noch  der  Veröffentlichung  harrt,  so 
mSohte  ich  doeli  anhangsweise  wenigstens  das  materlal  zasammen- 
atellen  nnd  den  weg  andeuten,  in  dem  sich  die  nntersttobung  za  be- 
wegen bat. 

Es  sind  in  den  letzten  jähren  sporadische  andeutungen  dafttr 

aufgetaucht,  dosz  irgendwann  einmal  mehrere  griechische  Staaten 
sich  an  der  Verteidigung  Delphis  gegen  die  barbaren  durch  ent- 
send ung  wirklicher  hilfocorps  beteiligt  haben  und  dasz  diese  be- 
drohung  des  Orakels  durch  barbaren  nicht  identisch  sein  könne  mit 
der  durch  die  Galater  unter  Breuuuä.  es  lag  nahe  die^e  andeutungen 
sn  combinieren,  sie  anf  6inen  und  denselben  Vorgang  zu  beliehen, 
nnd  es  gelang  dann  die  spuren  dieses  Vorgangs  auch  in  andern  nn- 
edierten  delphischen  nnd  magnesischen  inschitften  nachzuweisen. 

1.  2. 

Fftst  zehn  jähre  waren  nach  der  publicfition  der  —  Übrigens 
ganz  unbeachtet  gebliebenen  —  obigen  m-riintt  n.  5  über  die  Mea- 
senier  in  Delphi  verstrichen,  als  Kontoleun  in  den  Alben,  mitt.  XV 
(1890j  8.  330  den  bekannten  dpxaioc  XPn^Ht»c  au«  Magncbia  am 
Ifalandros  herausgab,  dieser  ward  eingehend  von  EMaass  im  Hermes 
XXVI  (1891)  s.  182  ff.  behandelt  und  ist  auch  spftter  mehrfach  auf 
gmnd  semes  inhalts  gegenständ  mythologischer  erörterungen  ge- 
worden; mit  seiner  abfassungszeit  jedoch  und  der  zeit  des  in  ihm 
genannten  historischen  ereignisses  hat  sich  noch  niemand  eingehend 
beschäftigt,  nur  vWilamowitz  bat  in  bezug  auf  ihn  gelegentlich 
geäuszert:  «im  phokibchen  kriege  ist  Magnesia,  vermutlich  wie 
andere  stauten  mit  geM,  dem  Apollon  zu  hilfe  gekommen:  er  nennt 
in  einem  spätem  Orakel  die  Magueten  Kiedvoic  feTrauuvTopec  fiMCie- 
POICIV»  (Hermes  XXX  1895  s.  180).  —  Der  anluag  tier  uiscbnft 
lautet  nemlich: 

&Ta6Q  Tuxig.  inX  itpurdveuic  'Axpobfiiiou  toO  Aiot€{|iou  6 
bfj^oc  b  MoTvriTiuv  diTCpuiT^  Tov  6e6v  irepl  toC  ciiM€iou  toO 
T€Tov6toc,  ÖTi  TrAaidvou  Kaid  ttiv  ttöXw  KXacGclcnc  uttö  ävi^oxi 
cöp^On  4v  oOtQ  diq)€ibpufia  AtovOcou,  ti  aOrifk  cruiaivei,  f\  li  &v 
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iTOtif)cac  db€uuc  biarcXolflbiov.  Oeoirpönoi  diT^pq)Oncov  Ic  AcXqioOc 
*€pfiuiva(H)  'GmKpdTOuc,  'Apicrapxoc  Aiobuupou.  6cdc  ^XPHCev* 

Maidvbpoio  XaxövT€c  ^qp'  \jbaciv  kpov  äctu 
MdtvriTCC,  KT€dvoic^TrapüvTopecfi)i€Tepoiciv"", 
flX6€T€  TTtucöjievoi,  CTOudrujv  dir'  ^ueio  Tic  upeiv 
^C6oc,  ^Tiei  BdKXOC  ödfivuj  tvi  Kti^tvoc  luqpür]  usw. 
die  übrigen  acht  oiakelverse  und  der  &ciilui>z  des  texten  sind  in  der 
anmerkung  gegeben.'** 

Wer  nun  den  wortlaat  und  inbalt  dieses  dpxoloc  XP^CMÖC,  eo- 
wobl  den  seiner  erzSblong  wie  den  seiner  swttlf  bexametery  mit 
jener  grossen  nrkonde  über  die  kticic  MaTVTiciac  (nnd  den  in  ibr 
vorkommenden  orakeln)  vergleicht,  die  OKern  (s.  anm.  130)  als 
erstlinge  seiner  reichen  inschrift*>nprnte  ECurtius  mm  6  nov.  1894 
dargebracht  hut,  der  wird  nicht  darüber  im  zweitel  sein,  da^z  beide 
Inschriften  aus  6iner  nnd  derselben  quelle  geflossen  sind  und  da^z, 
so  wie  die  ganze  Klicic  MaYvqciac  eme  reine  iiction,  ein  später 
Schwindel  ist*"*»  anoh  unser  dpxoiToc  XPH^M^^C  Ittr  ans  deiselben 
&brik  stammend  erklftrt  werden  mnss.***  diese  'Fabrik  fingierter 
doonmente^  arbeitete  aber  in  Magnesia  nm  die  scheide  des  Abritten 

'mit  V.  2  .  .  KTcdvotc  .  .  il^^CT^poiciv  sind  die  tempeUcbätse  des 
Apolton  in  Delphi  gemeint;  vgl.  Keisach  In  revne  des  lindes  grecquas 
III  (1890)  s.  355%  so  schon  OKern  in  der  griladaogigescli.  v.  Msgaesia 

am  Maiandros  (B.  rliii  1894)  s.  l->  anm.  2 

^Ecq>dvri  bi  in  Koupoc,  Itiü  iTTüA[ijaiepo  tiO^vtcc 
VIIOÜC  OÖK  üiKiccaT'  ^U(ö)MlflTOü(C)  AiovöciM* 

dXXd  Kai  djc,  (b  br\}X€  ^CTdcBevec,  'ihpv^  vrjoöc 
dupcoxopoOc,  icpna  t(6€i  bi  cOdpTiov  ä^(v6v. 

Moivdbac,  at  Teveric  6ivo0c  dno  Kaönr)6ir|c- 

at  b'  ()^Clv  ödicouct  Kai  öpfia  xal  vö|iifji[a  (pd 

Kttl  Sidcouc  BdKxoio  Ka8ei6pücouciv  iv  dcrei. 
Kard  TÖv  %pr]c\^öy  bxh  twv  Oeotrpöirujv  ^b66ncav  Or^ßdiv  MaivdbfC 
Tfif  tc ,  KocKii)  Baußd)  OcTTaXf)'  xal  ^  iilv  Kocküj  cuvi*|YaTf  v  f^farov  t6v 
TTAaTavicTJ^vuiv,  bi  BaußUi  xöv  npö  wöXtiuc,  bi  GcttuAi^  töv  tu»v 
KttTo^Tdbv.  dovoOcm  bl  oOrat  Crdipricav  imo  MaTvf)TU)v*  koI  A 
KocKÜi  K-niai  KocKUjßoüvq/,  i^  bi  Baußdi  Iv  Taßdpvei,  i'i  9€T- 
laki]  npöc  xi^  GedTpcu.  unter  dieser  insvhrift  steht  auf  einer  zweiten 
platte  ein  kleinerer  text,  der  nach  Hillcr  v.  Gaertringen  (Atlieii.  niiit. 
XVI  (1891)  s.  248  folgenderroassen  lautet:  6€i!p  Aioviicip  "AiroXXiUvciOC 
MoKÖXXr|C  dpxatoc  mjcrric  dpxatov  xP^^^l^iöv  ^[ul  c]Tr]Xr)C  dva- 
Tpdifiac  CUV  T(4i  ßu)fi(|)  fdvj^d^l)]  K£  v  «Ingegen  hatte  Kuibel  statt 
4irl  CT)iXT)C  dvatpdq^ac  bei  EMaase  «o.  [^EiTr)]XncavTa  fpi^^ac  coojidert, 
durch  Küiituleou»  im  orreeten  iinjuskeltext  verleitet.  Uber  das  alter  iler 
texte  s.  weiter  unten.  im  einzelnen  hal>e  ich  das  nachgewiesen 

im  Phtlologns  LIV  (1895)  s.  250.  anch  Wilainowitz  'die  be>kunft  der 
Hagnetea*  im  Hermes  XXX  (1896)  s.  177  ff.  kommt  an  einem  ähnlichen 
Resultat.  ähnlich  sehrint  auch  Kern  zn  urteilen,  wenn  er  s.  16 

mit  bezug  auf  ein  fingiertes  decret  des  KOivdv  der  Kreter  sagt:  'die 
Magneten  seheiDea  an  solchen  fictionen  irefallen  gefunden  an  haben, 
denn  ein  gegenstiiek  zn  di.'s« m  ]  -epliismii  (iles  KOtvdv  der  Kreter)  ist 
der  von  EMaass  behandelte  dpxaloc  XP^ICMÖC'  aber  nicht  nur  hierzu 
ist  letiterer  ein  gegenstUck,  sondern  noch  viel  schlagender  au  der  ktUic 
MoTVficCac  selbst. 

4»* 
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und  sweitsD  jh.  vor  Cb.,  in  welehe  seit  die  insdiriften  der  pfeilm> 
wand  der  agora  durch  Kern  geietit  worden  sind  (ao.  s.  15).  anter 
ihnen  siebt  die  iciiac  MaTVilciaC;  und  ebenda  oder  dicht  dabei  an 
der  rUckwand  der  eeulenhallc  stand  v  obl  sicher  auch  einst  die  ganze 
Urkunde,  die  unsem  (^tpxaioc  xpn^^öc  einscblieszt ,  und  die  später 
zu  Hadrians  zeit"*  durch  den  dpxctioc  fiucniC  Apolloneios  MokoUes 
vom  onginalstein  entnomoien  und  am  Dionjsos-altar  wiederholt 
worden  ibt. 

TvefiFen  wir  nun  aber  in  einer  wob  der  seit  am  300  vor  Gh.  her* 
rtUurenden  inscbrift  mit  bezug  auf  Deipbi  den  paisns  MdrvTiTCC, 
KTcdvotc  iiTCViövTopec  V^^potctv ,  so  wird  man  das  nicht  mit 
Wilamowitz  auf  den  phokiecben  krieg  und  noch  weniger  auf  geld* 

Unterstützung  in  demselben  zu  deuten  haben,  sondern,  wie  das  wort 
drra^uvTUJp  unzweideutig  erkennen  Iftszt,  auf  tbatkräftige,  wirkliche 
hilfe  durch  militärische  'abwehr*  der  feinde  von  der  orakelstStte. 
dftmit  tritt  unser  dpxaioc  XPH^M^^  *her  seite  an  seit«  mit  der  del- 
pliiäcben  ingcbrift  übtir  die  von  den  Messeniern  (oben  n.  5^  geleistete 
bilfe,  und  das>  beide  texte  ^eh  in  der  ibat  auf  6inen  und  denselben 
Vorgang  benelien,  wird  dorch  ibre  genaue  gleicbieitigkeit  erwiesen: 
beide  hXLen.  kors  yor  oder  nach  200  vor  Oh. 

3. 

Ein  ferneres  moment  kommt  hinzu,  um  die  be^iebim^  der  In 
und  2n  inschrift  auf  ^in  nnd  dasselbe  ereignis  zu  beweisen,  wem 
die  beziehung  des  etraf^iOviopfeC  auf  ein  so  eben  erst  geschehenes 
factum  deä  dntten  jb.  nach  dem  ganzen  teuer  des  dpxciioc  XPH^'^^^ 
nicht  recht  plausibel  dflnken  will,  wer  nach  analogie  der  mikic 
MoTvriciac  ond  ihrer  auf  die  graue  voraeit  sich  betiehenden  fingierten 
daten  aoob  hier  geneigt  wEre  das  iirofiOvTOpcc  lieber  auf  irgend 
weldie  mythische  Magnetenbilfe  vor  oder  zur  zeit  der  gründung  von 
Magnesia  zu  deuten,  der  möge  die  merkwürdige  erscheinong  in  be- 
tracht  ziehen;  dasz  gerade  in  unserer  zeit,  und  n  n  r  in  dieser,  die 
Magneten  ain  Maiandros  zur  delphischen  amphiktyonie 
zugelasöeii  werden,  da-z  ibniii  sogar  die  ehre  eines  eignen 
hieromnemon  in  der  Pjluia  zuerkaiiiiL  wird,  und  dasz  dieser  lür  das 

Knntnleon  schweift  r  dns  alter  der  Inschrift,  Rcinarh  ^pt^tc 
die  schrill  um  Christi  geburt  au  {tqv.  des  Stüdes  gr.  1890  8.  350);  Uiiler 
V.  Gaertringen  hat  den  stein  gesehen  and  weist  ihn  in  die  erste  hUfke 
des  «weiten  jh.  nach  Ch.  (bull,  de  corr.  hell.  XVII  1893  s.  33).  auf 
letztere  zeit  deuten  auch  zweifellos  die  gezierten  buelistabenformen. 
ÜAss  in  dieser  späten  epoche  aber  eine  inscbrift  so  geschickt  fingiert 
werden  konnte,  wie  es  der  dpxcrtoc  XP^KM^C  Ist»  ist  naen  spreche,  datie- 
rung,  Versbau  völlip  ausgesclilor<.son,  nnd  'iHrnm  haben  wir  keinen  prnnd 
an  der  büii.-i  iides  des  Apolloneios  .MokoUes  su  zweifeln,  und  daran  dasz 
sein  xPn^M<^^  füf*  ihn  wirklich  dpxutoc  war.  ist  letzterer  aber  ehanial 
als  prednct  einer  viel  frühem  seit  erwiesen,  so  verweisen  ihn  die  oben 
anpefiihrtcn  grmeinschafflicb^'n  nierkmale  in  (Hcsclbe  fingiernng«t"?ihrik 
und  in  dieselbe  seit,  der  die  KTictc  MaTVi]ciac,  das  decret  des  koiv6v 
der  Kreter  uan.  entstaaunen. 
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j.  194  vor  Ch.  bezeugte  magnetische  bieromnemon  weder  vor  Hom 
j.  220  vor  Ch.  creiert  worden  sein  kann  noch  nach  178  vor  (Jh. 
jemals^  wieder  eibcbeinen  konnte  oder  kann,  roan  vergleiche  die 
hieromnemonenlisten  der  gruppen  Ä — E  in  fasti  Delphici  II  1  (in 
diesen  Jahrb.  1894  s.  826  f.),  sowie  die  der  jähre  194  und  178 
▼or  Ch.'* 

Dms  diese  solasBung  der  Hagneten  rar  ampbiktyonie  nar  mit 

sostimmniig  oder  aof  veranlassimg  derÄtoler  erfolgt  sein  kaniii  dasi 
lie  mit  der  ausstoszung  der  letztwn  MS  der  Pylaia,  mit  der  Wieder- 
herstellung der  alten  24  stimmen,  der  autonomerklSrang  Delphis 
durch  M.'  Acilius  (191  190  vorCh.)  usw.  wieder  aur<?phohen  wurde, 
mag  zum  finger^eig  dafür  dienen,  dasz  die  ßdpßapol,  gegen  welche 
die  Magneten  ^Tia/iUVTOpec  gewesen  waren,  jedenfalls  nicht  unter 
den  Völkern  Ätoliens  zn  suchen  sind,  dasz  also  auch  die  messenische 
liilfe  sich  nicht  gegen  zu  harten  druck  des  ätolischen  Joches  in  Delphi 
geriehtet  haben  kann. 

Bass  aber  die  solissQng  des  magnetischen  bieromnemon  in  der 
so  eben  voraufgegangenen  hilfesendnng  der  stadt  Magnesia  ihre  er- 
klärung  findet,  dasz  sie  die  belohnung  für  jene  gewesen  ist»  wird  man 
fttr  wabrscheinUcb  halten  dOrfen.  [dagegen  s.  jetat  den  naobtrag.] 

4. 

Unter  den  von  der  kgl.  museumsverwaitung  in  Magnenia  am 
Maiandros  ausgegrabenen  inschriften  befindet  sich  nach  dem  vor- 
läufigen bericht  OKerns  auch  ein  psephisma  der  stadt  Epidamnos^ 
weldbes  *der  wobltbaten  gedenkt,  welebedie  Magneten  dem  del- 
phisehen heiligtnm  erwiesen  haben,  als  die  sebwBrmeder  bar- 
baren  den  orakelsitz  des  Apollon  bedrohten'.**  der  wort> 
laut  dieser  inschrift,  in  den  mir  vom  bearbeiter  der  magnetischen 
funde  vor  längerer  zeit  freundlichst  einblick  gewährt  wurde,  soll 
erst  zuE^leich  mit  den  übrigen  veröffentlicht  werden  und  entzieht  sich 
darum  einer  erörterung  an  dieser  stelle,  nur  so  viel  läszt  sieb  sageu, 
dasz  auch  die  zeit  dieser  Urkunde  genau  dem  alter  der  in  absatz 
1 — 3  gegebenen  beweisstdcke  entspricht,  also  die  letzten  lastra  des 

Mi  grnppe  E  Hegt  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  vor  dem  bnndes- 
genossenkriepe  (220—217)  und  füllt  j  xhro  230—220.  in  ihr  erecbeint 
nooh  keine  spur  einet»  Magneten^hieromueinoo.  erst  io  den  kürzlich 
edierten  neuen  amphiktyonendeereten  (bnlK  de  eorr.  hell.  XYIII  1894 
8.  236  ff.)  kommt,  oad  twar  Jedesmal  an  vorletzter  stelle  neben  dem 
Chier,  ein  hieromnemon  der  'Magneten'  vor,  ^ei  ''em  es  nicht  ohne 
weiteres  sicher  ist,  dasz  er  der  reguläre  Vertreter  der  haibinsel  Magoesia 
sei,  da  diese  balbtoMl,  wo  sie  ilberliaiipt  erBcbobit,  steif  ihre  swei 
alten  stimmen  führt,  nicht  nur  ^ine,  sondern  der  vielmehr  für  einen 
Magneten  vom  Maiandros  zn  gelten  hat.  auch  diese  texte  ge- 
hören in  die  letzten  jähre  des  dritten  jh.;  also  genan  in  die  zeit  der 
im  Torif^en  absatz  behandelten  insobrifken.  6na  genauere  hierüber  an 
•oderra  orte.  v^l.  die  vorliuiHi-'o  erwShnnng;  dieses  deerpts  in  der 

märs-sitsuiu;  der  arch.  P-es.  (arch.  aiuieiger  18d4  s.  83)  und  die  genauere 
•agabe  in  der  grfinduugägeecb.  Ton  Magaeeia  mw.  a.  M. 
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dritten  und  die  ersten  des  zweiten  jb.  vor  Cb.  umfaszt.  [der  Wort- 
laut und  die  datierung  ist  unten  im  uachtrug  gegeben.] 

Unter  diesen  umstfinden  wird  man  geneigt  sein  in  der  bo  eben 
veröffentlicbten  delpbiachen  inscbrift  n.  30  (oben  s.  637)  wobl  doch 
unter  den  ßoaOrjcovrec  tuj  re  lepuj  Ka\  tql  iröXei  sich  lieber  ein 
Volk  zu  denken  als  einen  einzelnen,  imd  den  text  anders  zu  er- 
gänzen, aber  welcbes  mit  Me  .  .  .  anfangende  volk  auszer  den  Mes- 
seniern  f>o11  denn  noch  dem  Apoilon  zu  bilfe  gekommen  sein,  da  die 
Hegarer  politibcb  nicht  in  betracht  kommen  V  noch  dazu  ist  hinter 
ME  oocfa  deutlich  i.  erhalten«  was  aar  m  A  oder  Z  ergftnst  werden 
keim,  eieht  man  non  die  eeh<m  oben  eitierte  inBehrifb  ftirröv  bflliov 
rdy***  GipötavuüV  genau  an  (bull.  V  1881  s.  399.  Dittenberger  tyHL 
n.  323),  80  findet  man,  dasz  in  ihr,  abweichend  von  d«n  sonstigen 
brauch,  nach  welchem  den  stadt gemeinden  als  solchen  nur  dieirpo- 
jjaVT6ia  zuerkannt  wird''",  nicht  nur  die  Verleihung  bzw.  erneuerung 
der  TTpopavT€ia,  di^Xcia,  tipoebpia  Kai  T^XXa  öco  xoic  fiXXoic  npo- 
Eevoic  Ktti  euepy^Tmc  an  die  atadt  Sardeis  stattfindet,  sondprn  die 
Stadt  Delphi  auch  die  rolle  des  TrpöEevoc  idc  noXiüc  idc  CapöiuvuiV 
flhemimL  danach  dürfen  wir  die  auch  in  n.  80  verliehenen  ehren 
der  [irpopovTcia,  irpoehpia] ,  irpobixfa,  dcuXta,  drAeia  [ndvruiv] 
jetxt  onbedenklicher  einem  Tolke  snweieen"*,  btw.  an  solcher  xn- 
weisnng  an  ein  volk  keinen  anstoss  mehr  nehmen  und  damit  die 
ergänzung der  Zeilen  4  —  7  lieber  so  gestalten: 

eiJTdKTWC'  heböxOai  idi  i{(,öXei,  dTiaiv^cai  tov  öd^ov  tov  Mcc- 

caviujv  inX  Tai  cuvoiai ,  öv  Ix^i 
b  noi\  läyi  noXiv  Kai  €i>Aev  Me^ccavioic  Trapd  idc  ttöXioc  idc  AtX- 

<pdiv  TTpopovreiav ,  irpotöpiav, 

iT]p[ob]iK(aV)  dcuXiav,  dT^Xeiov  [irdvrtuv  Kai  rdXXa  dca  xcd  toic 

dXXoic  irpoS^votc  *  öpxovroc  

pouXeuö]vnuv  Auci^dxou,  A[  

wer  dagegen  einwenden  möchte:  Sardeis  eei  eine  stadt,  die  Meisenier 
ein  volk ,  und  es  sei  beispiellos  einem  ganzen  lande  in  bausch  und 
bogen  jene  ehren  suzuerteiien,  der  möge  das  alte  prozeniedecrei  der 

lowohl  in  s.  9  wie  in  s.  41  steht  atif  dem  stein  irapd  toO  bVitiou 

ToO  CapbiavOüv  bzw.  t6v  ftf^^ov  töv  Cap&tavu)v,micht  wie  Haussoullier 
bcidomxl  scJircibt  tOüv  CapbiavCüv.  —  Der  text  gehört  nach  ausweis 
der  im  l>ull.  s.  402  folgcudcu  n.  S  in  das  letzte  drittel  «les  »irilteu  jk. 
(6  holeuten).  yg\.  anecd.  Delph.  56.  6eo{.  AeX<pol  ^öiUKav  iTpo> 

pavT €{av 'AXcSavkpiicOci  toic  du' A  Itutttou,  ßaciXeuovroc  TTto- 
Xef4aiou  ToO  TTToXetiaiou  ßaciXiwc  usw.  der  text  gehört  in  die  regierangs- 
seit  Ptelsmaioi  II  Phllsdelphos  («86— M7  vor  Ch.).  —  Feraer  die  kSrs- 
lich  edierte  inschrift  bull.  XVIII  (1894)  s.  229  (majuHkoln)  und  8.  267 
(minnskeln) •  0€oi.  AeXtpol  f&iüKQV  Znupvaio ic  -aponavTciav.  dpxov- 
Toc  Au^OTi^ou  uflw.,  welche  nach  auswcis  der  buleuteiizahl  (6;i  in  das 
letzte  drittel  des  dritten  jh.  gehört.  "*  dis  llpoiCvUl  masz  dann 
frpilich  wep^tHllen.  dieso  ergänzuii^  stimmt  iniitatis  matandia  last 

wörtlich  mit  dem  ehrendecret  ftir  tiardeis  ao.  8.  899  s.  6 — 8. 
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Delphier  an  Kroisos  und  alle  Ljder  berfleksichti^en ,  auf  das,  als 
TOn  Herodoios  gelesen,  ich  im  rhcin.  mns.  LI  (1896)  s.  343  hin- 
gewiesen habe,  ja  es  ist  sosfar  anszerst  wahrsdioinlich,  das/  die  Wen- 
dung des  eben  genannten  ehrendecrets  für  den  öfifioc  der  Capbiavoi 
in  z.  7:  kqi  UTiapxtiv  aÜToTc  tciv  bebo|uevav  IE  (^pyctc  Tiapct 
TÖc  nöXioc  läc  At\q>uuv  TipoMCiVTeiav  Kai  ciitAttav  mi  irpotöpiav 
usw.  bich  auf  die  erneuerung  jener  alten,  vor  300  jähren  an  kOnig 
und  Tolk  der  Lyder  Yerliehenen  ehrenrecbte  bezieht,  die  ^or  aUem 
für  die  bauptstadt  der  Lyder,  Sardeit,  wertvoll  sein  mneten. 

Nach  alledem  möchte  ich  in  nnaerrn  decret  iL  30  die  belohnung 
des  messenischen  Staates'^'  für  die  kurz  vor  2(X)  vor  Ch.  den 
Delphiern  geleistoto  hilfo  aehen,  wiihrend  in  n.  5  die  belohnung  der 
messenischen  anfilhror,  dh.  die  Verleihung  der  proxenio  an  diese 
enthält,  welches  Vorrecht  in  n.  30  nicht  mit  einbegriffen  war.  [über 
die  daüerung  s.  den  nachtrag.  als  archont  in  z.  6  üit  'AXe£^a  zu 
ergänzen,  als  zweiter  buleut  in  z.  7  *A[px^Xa,  ebd.] 

6. 

Schlieszlich  finden  sich  die  spuren  einer  bedrohung  des  delphi- 
scheu heiligtumä  durch  barbaren  und  von  beiuer  errettung  aus  dieser 
not  aacb  in  einer  unedierten  delpbiseben  Urkunde,  die  in  mebrfaoher 
hineieht  wiobtig  und  von  grossem  interesse  ist  leider  ist  nnr  der 
linke  teil  des  stelnee  erbäten  nnd  ancb  dieser  Tielfacb  nur  mit 
grosser  mOhe  zu  leeeti. 

In  der  modernen  Stützmauer  der  bergterrasse,  welche  die  nord- 
seite  des  hau^5es  n.  133  nach  wcsten  zu  fortsetzt  und  in  der  auch 
die  in  den  beitrügen  z.  top.  v.  Delphi  s.  120  n.  12  publicicrte  grab- 
inscbrift  verbaut  war,  fand  ich  im  herbst  1887  die  linke  hiiiite  einer 
platte  aus  pentelischem  marmor^  h.  X  br.  x  d.  =  0,42  x  0,27 
X  0,065.  die  ober-kanie  oad  -adto  sowie  die  linke  kante  und  aeite 
Bebet  der  rlickseite  sind  erhalten,  reebta,  unten  nnd  links  n&ten  ist 
bruch.  die  Vorderseite  ist  oben  stark  bestoszen  und  an  vielen  steUan 
60  sehr  mit  tartaro  incrustiert,  dasz  die  buchstaben,  besonders  nach 
den  rUndern  zu,  bisweilen  völlig  in  dieser  sinterscbicht verschwinden, 
durch  diese  umstünde  ii^t  die  lesung  eine  keineswegs  leichte  gewesen, 
blieb  lange  an  mehrern  stellen  unsicher  und  hat  erst  nach  ungefiihrer 
feststellung  des  inhaits  und  erkennnng  des  entscheidenden  namens 
(Eumenes)  ziumlicii  vollständig  gelingen  können.  —  Den  stein  selbst 
Uess  tob  ans  der  maner  ansbeben  nnd  in  das  moseam  scbaiFen;  er 
trftgt  dort  die  nnmmer  184, 

***  ich  habe  einen  angenbliek  daran  gedacht,  dass  maa  anch  hier 
die  belobigting  ^ines  oder  mehrerar  anführer  nad  swar  derjenigen  des 

m a f^n <■  tisch  cn  hilfscorps  vor  sich  habe,  Ton  denen  der  name  des 
ersten  mit  MEi.  beguuneu  haben  könnte,  aber  wie  kämen  die  Mairnetea 
auf  das  messenische  denkmal?  freilieh  stehen  aeoh  andere  niehtmesse- 
nische  Griechen  darauf,  aber  bei  ihnen  lassen  eich,  wir»  zb  bei  f^en 
arkadischen  Thelphasiern,  die  damals  mit  Messenieu  eng  liiert  waren, 
doeh  imsaerbta  politisohe  grfinde  dafBr  anftthreo,  bei  den  Magneten 
e^r  nieibt. 
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E  r  TA 

I  HTETOIXO  EO|  Z  til/l 
^A4^>^^K  HT  E  JCAO^tCFI  »  A| 
r  # A  r'ApATOKA  •  HK«NM 
ll^AtFVei^NOYA  t|C  AtONAE 

EFEXTTAXATOTOYt'P'EPANTol 
c  Y  C)  E  N  1  E  f^J  I  K  A  T  A  A  o  Y  A     1!  E  t  A  E 
ETM  TTpATEVrANTLrETT  iTöf  EP< 
M»jrKAi  AN  EAE  I  N  A  YTo  E  T  YÜonT 
MimM^  EKAITArCNOMC  NATAi«<r  * 
4W\I0  PAIKAXMEM«NTAX  HMCMM».^ 
4»OA|N#eoNHMe  IXTTgriEAABoME 
TAAENEKTHX  BAX  lAEIATTPEX  a 

'W'SP-a.riiE: NT-EP«  r  y  m  m  a  x  i  A^^^wiMW^l 

«JJÄCfWE  CiTöYTortlA  ©EN  ATTONOtlA//^l 
1fm//fif/Mm  MN  EAEYOEPiANAlAT-O-l^l 

m/f/fMt/nmi  o  r\  o  n  to^/w  o'/®'/////4//caTa/ 

fmmmn'x  A  z  z  -a  Hiü  I E    E  a40i  a(wa////^ 

'4  I  A  ♦  ©  El  NTCYET»f«rii«ft^H!l 
ltNlC4»T4»»l*MOYCtTroiE|#y^TAAfJ 

^^mifS.  AH  £  Y  A  f  E  B  H  K  E4S«90I«O1 

Y  M^oPAIT  TOYTTEÄAP8  APoYl4< 

Wimia  NTTOA  £M  OYOTO.^  AI«WlMo 

I  r  K  A  rA  A  -a  Y  A  ji.  X  H  T  a  i  t 

'fmiAVA  O  O  K  KA  l  pO W  AFO  A  A  o  M<^| 
^^4M^fY  TT  A  Z I N  TO  IC  F  A  PA*E#oiyirj 
KOIHTA  PAFANTO-N^NOI 
kAtSAPl  APOI  Y  EKI^^AMT////^ 
iNYMAtEmrASlj 
icoiNn.N  ftt  V 

T/).N  A  A/'^/ia 
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  OVT  .   

  ....  dCTaKÖT[€C   

 ßnuuc  auT[oi  ...  —  — 

6  iHTC  Tok  öeoic,  [iv]a  .  —  — 

 KTiTi  xoedic  ini  ßa[ciX^u»c  (?)  

. . .  c  .  a  iropÄ  t6  Kodflicov  n  [t6v  driS^a 

vSilß  TTuOCuJV ,  ou  bixaiov  c  

oOtc  Oucii&v  oOt€  dridviuv  o[<ke  

10  liTecTTdcaTO  touc  ir^pav  tö  

Ou8€v\,       KaTabovjXu)C€i  A€[Xqpu)v?  oder  bk  [ß<iipßapoi 

4mcTpaTe\jcavT€c  im  tö  \€pö[v  toö  ^AnöXXiuvoc  

.  .  .  KQi  dveXfiv  auTÖ  fiuxov  t  —  —  — 

 Kai  TGi  Ttvöneva  id  . .  

16  K]a\  OpAiWBC  filvovTac  f\ixi[poc  . .  —  [e.  o.  Cuid- 

itoXiv  bl»  öv  fiMctc  ir€pi€Xdpofi€V   [tö  dtroc- 

Tohkv  dKTfjc  ßiKiXciac  irp^cße[iiMaodericp€cp€7ov  

. . .  UüM€V  Tr€p\  cumaaxiafc  TiSv  

.  • . .  clc  toOto  fjXeev  d7Tovoia[c,  i)ki€  —  

W  Tf]v  dXeu6epiav  biä  vS)[v  

 oXovToc  Ö7To[c)  a.a.  

 Tdccujv  bieieXei  ....  

.  .  biaqpOeipujv  touc  TTpoc[€c]TTiK6Tac  

.  Kttl]  V€UlT€piCflOÖC  lirofet  .  .  T«  .  .  

S6  . .  •  c]u[vau]Htt»v,  cvMß^ßtlKc  [auT]di[i,  intX  

. . .  cuiKpopaic,  TOUC  T€  ßapßdpouc  q>o[veiief|vfltt  

 ttiv  iroX^Mou ,  önuic  ö[v]  .  o  —  

 ic  KaTabouXu)cr|Tai,  7T[^MTreiv  -rrpöc  

 x]  [6Ju)U€V€d  [t€]  tö[v]  ßa[c]i[X€a  

ao  i  dtaGöv  KQipöv  d7ToXX6M[ev  

 lou  Tiäciv  Toic  7Tapa[T]e[vJo[>i6voic  — — 

....  TTapajcxoin  Tiapd  TidvTUJV  .  a  — 

 Kai  ßapßdpoic  im  iniVT[öc  .  

 IV  Öm^c  inX  n&c[i  

M  (lltl]KOlVIIIV€i[T€  

 tiöv  dX[Xuiv  

 M  

Bei  rlem  fragmcntHrisehen  zustand  der  inschrift  und  der  g^roszen 
Schwierigkeit  der  entzifferung  ist  es  nicht  möglich,  in  einer  lectio  dabi* 
alle  Tinsichern  seichen  und  leichenrett«  uistigtbcD  oder  genan  ra  ba» 
sprechen,  es  scheint  rechts  nicht  viel  me  hr  als  dto  hilns  sn  febUn. 
worauf  die  in  einreinen  Zeilen  (12—13.  22—24.  27—28  usw.)  deatlich 
erkennbare  continnität  der  satsconstraction  schlieesen  läszt;  da  aber 
«Iis  priaeripte,  cnrialisn  usw.  fshleii,  llsit  sieb  die  ebsmaUgs  sellfln- 
ISttg«  Hiebt  barsehiwK 

Der  bucbstabencharakter,  der  schon  verdickte  bastenenden  zeigt, 
WMflt  mit  Sicherheit  in  die  beiden  ersten  drittel  des  zweiten  jh.  vor  Ch. 
er  gleicbt  dnrcbaiui  deigenigen  beiden  bandscbriften  der  poljgon» 
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mauer,  die  ich  B  und  C  genannt  habe  und  von  denen  ein  groszer 
teil  der  aus  den  priesterzeiten  II — VI  (198 — 140  vor  Ch.)  stammen- 
den manumiBäionen  der  polygonraauer  geschrieben  ist.  sie  zeichnen 
sich  auä  durch  sehr  saubere,  aber  ungemein  kleine  bcbrift,  eng  ge- 
stellto  seilen  vew.,  und  ao  seigt  aach  unsere  insehrift  dorcbgängig 
nur  0,006  hohe  bnchetaben  und  eben  so  hohe  seilenintervalle.  da 
▼om  letzten  drittel  an  die  seidien  viel  gedrttngter  stehen  als  in  dem 
obern  teile,  so  ist  anzunehmen,  dasx  die  platte  nicht  viel  tiefer  ge. 
reicht  hat  als  heute ,  also  ihr  unterer  rand  niebt  mehr  sehr  weit  Ton 
s«  37  entfernt  war. 

Der  text  selbst  enthält  nun  den  brief  eines  fkleinapiatiscben?) 
kSnigs  oder  Staates  oder  einer  stadtgemeinde  an  lHc  Deiphier.  der 
Schreiber  beklagt  die  unge&etzlichkeiteu  eines  uubekaunten  bei  der 
feier  der  Pythien,  der  opfer,  der  agone  usw.,  zu  denen  jener  auch 
jeneeit  des  [meeres  wohnende]  hinzugezogen  habe,  spricht  dann  vom 
der  versnebten  Karabo^Xuicic  [der  Delpbier?]  und  von  den  gegen  das 
beiligtnm  sn  felde  gesogenen  [barbaren  z.  36  nnd  33],  die  es  fiwt  ein- 
genommen hätten,  von  Thrakern,  die  ta^e  lang  wart«  ten,  von  einem  ans 
dem  kOnigreich  mit  einem  ehren  gesehen  k  (TTpecßeiov)  abgesendeten 
anfuhrer  (dessen  namen  mit  ...ttoXic  scblies/t),  um  ein  bündnis  ab- 
zuschlieszen ,  der  die  parieigänger  be.stocben  und  eine  empörung, 
einen  Umsturz  (veu/TfcpK)aouc)  vorbereitet  habe,  aber  endlich  durch 
eingetretene  Unglücksfälle  daran  gehindert  sei,  währetid  ßfleich- 
2eitig  die  barbaren  getötet  seien,  dasz  schlieszlich  zu  oder  von  dem 
kSnigEnmenes  geschickt  sei  —  glQoklicher  Zeitpunkt  — ,  allen 
herbeigekommenen  [wieder  die  benntzung  der  Pjthien  usw.  gewährt 
sei?],  die  barbaren  gftnslich  [vertilgt  seien]  —  was  die  Delphier  nun 
den  andern  mitteilen  sollten ,  usw.  — 

Habe  ich  im  vorstehenden  den  sinn  der  Inschrift  richtig  auf- 
gefaszt,  so  kann  sich  das  feiern  der  pythischen  spiele  rrapd  TÖ 
KaOf^KOV  sowie  das  herzuziehen  auch  vnn  'jenseitigen'  wohl  nur  auf 
die  eigenmächtigkeiten  der  Atoler  in  Ii»  lj)bi,  die  durch  sie  erfolgte 
Zulassung  von  Magneten  vom  MauindroSj  von  Cbiern  und  Kephal- 
lenieru  zur  amphiktyonie  beziehtu,  von  denen  die  erstem  und 
letztem  erst  seit  o.  215  (Chios  seit  etwa  250)  und  nicht  länger  als 
bis  191  vor  Ch.  ^herzugezogen'  waren,  erst  dann  folgt  die  bedrohung 
durch  die  barbaren,  die  idso,  obwohl  die  phrase  £mCTpaTEt3covT€C 
dnl  TO  Upöv  auch  in  bezug  auf  die  Brennus-expedition  stereotyp 
war  (vgl.  CIA.  II  323  z.  10  und  bull.  V  [1881]  s.  305  n.  2  z.  6), 
zeitlich  hinter  die  eben  geschilderten  zustände  gehört,  also  wiederum 
kurz  vor  oder  nach  200  vor  Ch.  anzusetzen  ist.  alles  weitere  bleibt 
dageiren  dunkel,  h/w.  ist  es  unklar,  wann  die  ereignis^n  mit  f^em 
TTpecßeiov,  die  bestechungen,  die  empörungsversucln  (vtaiiepic/iOi) 
eingetreten  sind,  oder  was  mit  ihnen  könig  Eumenes'"  zu  thun  ge- 

die  nennung  fÜeses  kJJnij^s  weist  unMern  text  in  O'h^r  }jinter  die 
jabre  197 — 15d  vor  Ch.:  denn  Eumeoes  I  hatte  den  küuigstitel  noch 
nicht  besessea. 
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hftbt  bat.  es  wire  denkbar,  deas  wir  bier  den  krieg  des  Persens 
gegen  Enmenes,  seinen  mord^ersneb  vor  Delpbi  gegen  ibn  m  er- 
kennen LSf  ten,  nur  w(Kre  die  erst  spftter  erfolgende  erwKbnong  der 
pdpßapoi  biütoriscb  unverständlich. 

So  viel  aber  ist  siclier,  dasz  auch  hier  wieder,  wie  in  den 
oben  abpat?  1  —  5  beir^ehrachtpn  momenten,  von  einem  anj^ntTvon 
barbarenhauien  auf  Delphi  die  rede  ist,  dasz  auch  diese  expedition 
fehlschlug,  dasz  auch  sie  genau  in  die  fdr  1 — 5  ermittelte  zeit,  vor 
oder  nach  200  vor  Ch. ,  gehört ,  also  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit 
mit  Jenen  idenlificiert  werden  kenn,  ob  der  sebreiber  des  briefes, 
bsw.  dessen  vorfabren,  als  dritter  im  bände  mit  den  Messeniern  und 
tfagneten  damals  der  bedrängten  orakelstitte  beigespnmgsn  war, 
lisst  siob  Tor  der  band  niebt  ermitteln. 

NACHTRAG. 

Auf  meine  bitte  hat  prof.  BNiese  in  Marburg  die  vorstehenden 
erttrterungen  geprüft  nnd  teilt  mir  mit,  dass  aoeb  sr  den  Yermnteten 
barbareneinfall  nicbt  unterzubringen  ▼ermOge,  wenn  sieb  derselbe 
niebt  doch  auf  den  des  Brennus  besöge  und  die  seilen  12  ff.  niebt 

etwa  nur  eine  historische  erwähnung  jenes  frühem  ereignisses  ent» 
hielten,  als  einleitung  zu  dem  folgenden  briefe.  auch  ich  war  an- 
fangs dieser  ansii  ht,  hatte  sie  aber  aufgegeben,  da  die  ßdpßapol  ja 
nicht  nur  am  an  fang  Yorkorampn  (bz'-v.  zn  ergänzen  sind),  sondern 
gerade  so  gut  in  der  mitte  (z.  2ü)  wie  am  ende  (33)  «genannt  werden, 
freilich  läszt  eine  genauere  erwägung  es  jetzt  ak  möglich  erscheinen, 
dass  diese  zwei  letzten  stellen  den  kleinasiatischen  ßdpßapoi,  den 
Qalatem  gelten  könnten,  mit  denen  könig  Eumenes  (s.  29)  sn  tbna 
batte,  wir  kommen  nocb  am  scblnss  hierauf  snrflck. 

Das  messenische  bilfscorps» 

Abschlieszeod  dagegen  sind  Niesesbemerkungen  Uber  die  insobrift 
n.  5  (und  damit  zugleiGb  auch  Ober  n.  30).  'sie  passt  in  den  ersten 
makedonischen  krieg,  wo  die  Messenier  mit  den  Atolem  und  RSmem 
verbündet  waren,  s.  Polybios  VIII  10  u.  14,  Livins  XXVII  30,  13 
und  XXIX  12,  14.  m  den  1  e  t  7 ten  j  a  h  r  en  des  k  r  leges  207  und 
206  vor  Ch.  kamen  die  Ätoier  sehr  iu  bedrängnis;  Philip- 
pos machte  einen  einfall  (Pol.  X  7,  2).  damals  ist  eine  messe- 
nische hilfsscbar  zur  Verteidigung  Delphis  sehr  wohl 
denkbar,  Ja  wahrsobeinlicb.*  da  diese  datiemng  auf  das  genaueste 
mit  dem  stimmt,  was  oben  s.  618  und  759  Aber  das  alter  der  In- 
schrift ermittelt  wurde  ('die  beiden  auf  den  bnndssgenossen krieg 
folgenden  decennien'  und  'die  kurz  vor  200  vor  Ch.  den  Delphiem 
geleistete  hilfe'),  so  darfen  wir  die  beschtttzung  des  delphischen 
heiligtums  dnrch  ein  messenisf^ie-^  hilfscorps  und  zwar  gegen  die 
Makedonier  uniei  Phiiippos  V  im  j.  207  und  206  Tor  Ch,  als  histo- 
risch gesichertes  factum  betrachten. 
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Für  die  V)eiden  inscbriften  n.5  und  n.  30  folgt  daraus  zunScbst, 
dasz  ihre  abfassung  jedenfalls  in  das  j.  206/5  vor  Ch. 
f&llt,  da  im  winter  206/5  die  Griechen  mit  Phiiippos  gegen  den 
willen  der  Römer  frieden  scblieszen,  damals  also  die  Messenier  aus 
Delphi  abgezogen  sein  werden,  die  beiden  ehrendecrete  fUr  sie  sind 
eioberlidi  nteht  m  lange  darauf  erfolgt,  wobl  beBttmmt  nooh  vor 
dem  sommemolBtis  205  vor  Ch.  weiterhin  beben  wir  damit  wabr- 
Bobeinlieh  die  fixierung  eines  neuen  arebontats  erhalten,  s.  638  ist 
hervorgehobnn,  dasz  Aucijiaxoc  unter  dem  ä.  'HpOKXeibaCf  d.  KaX- 
Xetöac  und  d.  'AXeE^ac  buleut  war  und  dasz  ersterer  darum  nicht  in 
befracht  kommt,  weil  keiner  seiner  Obrigen  4  bolenten  mit  A,  A,  A 
anfangt,  während  A  noch  hinter  Atici^axoc  als anfang  eines buleuten- 
namena  öicbtbar  i^t.  Her  archoüL  KaXXeibac  ist  nur  aus  2  polygon- 
mauertexten  eines  und  desselben  Semesters  bekannt  (W-F  14  u.  15); 
es  sind  beides  ehrendecrete  für  Kj^prier.  dagegen  findet  sich 
^  'AXcNoc  auf  unserer  baeis  selbst  vor  (n.  16)  und  swar  in  einem 
ebrendeeret  ftlr  einen  btlrger  von  Hegalopolis,  das  anf  bloek  EDL, 
also  dem  anf  block  II  mit  n.  6  folgenden,  senkrecht  über  dieser 
Hümmer  steht,  dass  teile  Arkadiens  mit  Ätolien  damals  auf  das 
engste  verbunden  waren,  ist  bekannt,  es  ist  darum  keine  allzu 
kühne  annähme,  dasz  n.  5  auf  TT  und  n.  16  auf  III  feinem  nnd  dem- 
selben arcbontat  angehören  und  in  demselben  jähre  eingemeiszelt 
wurden,  wie  ja  n.  16  schon  oben  s.  627  f.  als  der  späteate  text 
von  III,  n.  5  als  der  8p&teste  von  II  nachgewiesen  worden  sind,  es 
waren  eben  im  j.  206/5  vor  Ch.  die  Vorderseiten  aller  erreichbaren 
blOcke  unseres  denkmals  fast  ganz  follgesdirieben;  nur  gans  unten 
Uber  dem  'profilierten  ablauf  am  unterrand  des  untersten  schaff 
blookes  (n.  lY)  und  gans  links  an  den  kanten  von  block  II  und  IH 
waren  noch  plStzcben  frei,  da  man  ab*  r  die  ebrenbezeugnngen  für 
die  80  eben  geleistete  eclatante  Messenierbilfe  auf  ihrem  prächtigsten 
denkmal  verewigen  wollte,  soklemmtemfin  das  decret  für  den  mesoe- 
nischen  staat  unten  auf  IV,  das  für  die  messeniscben  antührer  links 
auf  II  ein  und  schrieb  das  für  den  Megalopoliten  noch  darüber  auf  III. 

Die  texte  n.  5,  n.  30  (und  n.  16)  sinddahersicherin 
das  j.  206/5  zu  setzen  und  dieses  wahrscheinlich  dem 
d.  'AXcS^ac  susu weisen,  die  noch  ausstehende  ergänzung  der 
seilen  6—8  und  der  sehlussteilen  23  &  in  n.  6  (oben  s.  617}  ist 
folgendermaasen  *^  nachzutragen: 

für  2  5        6  lie^t  Nieses  vorfcldasT      grunzt:  dirö  [töC  tröXtOC 

ioder  ToO  £6vouc)  Tuiv  Meccaviuiv  [cTpaTiuiTai  Kai  oi]  &T€MÖv€C,  mit 
lem  snaais  'Mettene  war  doeb  eine  iroXic,  eine  eineige  gemeinde*.      s*  7 

habe  ich  in  wörtlicher  Übereinstimmung  mit  n.  30,  8  erglinat  (DcTC 
ßouBüJicai  Tüüi  usw.,  obwohl  die  construction  hart  ist  und  durch  ^q)*  du 
oder  4q>'  iliire  statt  d)CT€  kaum  besser  würde.  —  Diese  ergimzangen 
werden  ebenso  wie  die  in  i.  28  dadurch  geeieliert,  dnsz  sie  anf  das 
genatieste  der  eben  8.  617  nngepobenen  zahl  der  punkte  bzw.  ier  fpblpn- 
den  bachstaben  eotsprechen  (nur  iXICTC  hat  ein  zeichen  zu  weuigj  und 
auch  TOD  dem  f^oi  in  a.  7  auf  dem  iteia  ja  nooh  l£AI  sichtbar  ist. 
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B.  6. 

£bo£6  tAi  iröX€i  t<&v  A]eX(pu»v  dv  d- 
topfit  TeXeiuji  c\)\i  ipdcpjui  tqi  ivvö^ 

MUUl  •  ^7r€lbf|  0\  <i7T0CTaX]^VT€C  dlTÖ 

5  Tofj  ^Ovouc  Tou  Mejccaviluv 
CTpaTiLuxai  Ktti  Ol]  oiTeiiövec, 
ujcie  ßoaöofilcal  [liui  ije  UpuJi 
kJoi  xdi  iTÖXei,  Mvacd[To]poc  MavjTiKpdTeoc  usw. 


22 


26 


Kai  Tdc  iröXioc  i&irdpxei.  dpxov]Toc 
"'AXcC^a,  ßouXeuöVTUiv  Aucifjidxou], 

ApxÄa,  ,  J 

,  ou.] 


Das  magnetische  hilfscorps. 

Haben  sich  also  nun  die  beiden  Urkunden  Uber  die  messeniscbe 
hilfe  'gegen  barbaren*  in  Delphi  biBiorisch  fixieren  lassen  und  jene 
sich  nicht  als  'gegen  barbaren',  sondern  gegen  dio  Makedonier  ge- 
leistet heransgeütellt,  .so  ist  damit  der  oben  ti.  754  ff.  versuchten 
combinitiiuiiji^  «iieber  'hilfe'  mit  derjenigen  der  Magneten  am  Maiau- 
dros  gegen  die  'schwärme  der  barbaren,  die  den  orakelsitz  des  Apollon 
bedrohen'  (s.  767),  die  hanptsttttze  enUogen.  da  aber  der  wortlaat 
der  betreffenden  IfagneBia-inBchrift  für  uns  indiscatabel  war  (s.  767 
n«  4),  80  wSre  vor  der  hand  von  der  fizierung  dieser  Magnetenhilfe 
abzusehen ,  wenn  mich  nicht  OKem  so  eben  freundlichst  anf  seine 
vor  Jahresfrist  über  die  zeit  des  dpXCxToc  XP^CjitOC  und  der  in  ihm 
erwähnten  umstünde  geäuszerten  vermutung'en  hingewiesen  hätte^ 
in  denen  er  äogar  einige  worte  jenes  Epidnniiaeidecretes  bereits  ver- 
öffentlicht hat.  diese  mir  entgangene  pul  lication  befindet  sieh  in 
den  Yon  Wendland  und  Kern  ihrem  lebrer  HDiek  zum  22  dec.  1895 
gewidmeten  'beiträgen  zur  geschichte  der  griechischen  philosophie 
und  religion*  (Berlin)  s.  79  ff.,  enthfilt  snnftohst  den  anthentischen 
tezt'^  dee  dpxonöc  XPVKMÖc  nach  einem  neuen  abUatsch,  macht 
dessen  provenienz  von  einem  als  Dionjsos  heiligtum  anzuspreehen- 
den  antiken  gebftnde  wahrscheinlich ,  und  wendet  sich  dann  gegm 
die  von  £Maass  versuchte  Verbindung  der  in  dem  Orakel  genannten 
drei  thiasoi  mit  Kos  und  rait  den  neun  thiasoi  des  Theokritos.  das  für 
uns  wichtigste  folgt  am  schlusz  der  ersten  abh.  (s.  99  if.),  nemlioh 
die  erörterung  ültei  alter  und  echtheit  des  dpxaioc  XPH^M^^C- 

Auch  Kern  verwirft  Wilamowitz'  deutung  der  Magnetenhiiie 
auf  geldunterstützung  im  phokischen  kriege  (oben  s.  754),  und  be- 
ruft sieh  dabei  auf  folgendes  (s.  87):  *aber  dass  es  barbaren 


Kern  liest  döe&c  ftmTcXoi»!'  b\*  6v  (oder  6<v»  statt  des  fjfciov 
der  frühem  hcrg,  '6pndjvaE  hat  <\rr  stein.  Kai  vöjii^O  £c6Xd  bat  der 
stein,  statt  v6^ifi[a  Ipd],      KaTaißatillv  hat  der  stein. 
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waren,  gegen  welche  die  Magneten  das  heiligtum  des  delphischen 
Apollon  in  einer  siegreichen  scblacbt  verteidioten ,  lehrt  das  in 
Maj^nesia  gefiinrlene,  um  200  vor  Ch.  gegebene  p^ej  hisma  der  Epi- 
damnier,  das  die  hilfe  der  Magneten  erwähnt,  welche  sie  den  Del- 
phiem  gegen  räuberische  barbarene  in  fälle  geleistet  haben:  idv  T^TC- 
vtm^v[a]v  ßod6€iav  uttö  t[üj]v  7t[potövujv  a]uTiuv  [eljc  t6  Upöv 
yö  iv  ^€X[(poTc],  vi[K]ac6vTUfv  fidxai  toOc  ßop[ß]dpouc  to[uc] 
dTTi[cTpaTeiJC]ovTac  dirl  biopTraT^i  tu>[v  to]ö  [6]eoG  xPnM^t^v. 
in  der  litteratur  ist,  so  Ttel  ich  weiss,  kein  anhält  za  finden,  um 
dieses  eingreifen  der  Magneten  cbronologisoh  zu  fixieren,  ee  scheint 
mir  aber  doch  das  nächstliegende  zu  sein  an  den  groszen  Gallier- 
einfall  der  Jahre  279/8  zu  denken.'  —  D»'r  nnsdruck  TrpÖTOVOl 
aörOuV  beweist  7-unächst,  dasz  die  Magnelenhilfe  nicht  so  nahe  ■vor 
200  vor  Cb.  statttrehabt  hal  eri  kann,  wie  s.  756  angenommen  wor- 
den wur,  ciasz  aläo  die  Zulassung  eines  magnetischen  hieromnemon 
vom  Maiandros  durch  die  Ätoler  auf  andern ,  nns  anbekannten  Ver- 
diensten jener  Stadt  bemht,  die  bald  nach  220  vor  Ch.  anzosetten 
sind,  fftllt  aber  diese  seit  fttr  die  hilfe  der  irpdtovot  der  damaligen 
Magneten  fort,  so  leuchtet  ein,  dasz  uns  zunächst  kaum  eine  andere 
wähl  bleibt  als  das  j.  278  vor  Ch«  gewis  sind  die  Magneten  nnter 
den  sich  gegen  Brennus  versammelnden  Griechen  nicht  genannt, 
aber  es  werden  doch  an  der  betreflFenden  Pausanias- stelle  (X  20,  5) 
am  scblusz  der  auf/itblung  angeführt:  tvon  den  königen  aber  kriiiK  n 
soldtruppen,  fUnihundert  sowohl  aus  Makedonien  wie  aus  A.^ien  die 
gleiche  ^ahlj  berehUhaber  aber  waren  über  die  von  Auiigoiios  ge- 
schickten der  Hakedone  Aristodemos ,  tuiv  bl  Trapd  'Avtiöxou  t€ 
Ka\  4k  Tf)c  *Adoc  TeX^capxoc  jütv  in\  *OpövTi]  Cupuiv»  *—  und  so 
gans  ansgeschlossen  erushiene  es  nicht,  dass  trots  der  kleinen  ansahl 
(600)  unter  diesen  auch  Magneten  waren,  dagegen  spricht  nnr  der 
UDStand,  dasz  letztere  an  dem  siege  über  die  barbaren  teil- 
genommen haben  (viKQcdvTUJV  ^6.x^^  Touc  ßapßdpouc),  während 
alle  von  Pansonias  aufge/ählte  Griechen  gleich  nach  der  niederlage 
bei  den  Tberruopylen  sieb  u  ifM^pr  in  ihre  Vaterländer  zer.^trfuen : 
?v8a  bi]  o\  Im  tujv  Tpuipujv  'AOnvuioi  qpOdvouciv  uitf faTct f(3vT6c 
Ik  tujv  öep^oiTuXüuv  tö  '€AXtiviköv.  kqi  ol  m^v  kutü  tuc  iiaTpiöac 
^KacTOi  idc  auTOJV  kKebdcOr^cav  (X  22,12).  darunter  waren  sicher- 
lich anch  die  hilfiitruppen  der  ^kOnige  AntigonoB  nnd  Antiochos'  — > 
dass  Antigenes  erst  im  jähre  darauf  sieh  Makedoniens  bemfichtigi, 
dieses  aber  278  von  Sosthenes  verteidigt  ward,  weiss  Pens,  nicht  — 
nnd  auch  sweifelsohne  die  prüäumptiven  Magneten,  erst  in  Delphi 
kommen  noch  einmal  hilfh Völker  zusammen,  aber  nur  die  nach- 
barn  :  Phoker,  AmphissUer,  Ätoler  (X  22, 13)  -  während  erj.t  nach 
(\(^r  Brcnrins-b  ii'gung  andere  als  Zuschauer  sich  fipfind^n,  rh.  die 
Atlit  nei  ABrivuiujV  bk  dvbp6C  ^TTlCK€^lÖ^eV01  dipiKOVTO  TOt 
AfcXcpük  X  23,  11). 

Ich  breche  hier  ah  mit  deui  binweis  darauf,  dabz  wohl  in  den 
tansenden  neuer  delphischer  inscbriften,  die  von  den  französischen 
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gelehrten  jetzt  ansgegmben  sind  (vielleicht  aaoh  anter  den  magneti- 
echen),  sicli  irgend  eine  erwftbnung  jener  tbaten  finden  wird,  durch 

die  die  Magneten  als  ^Tra^uvTopec  der  schätze  de**  gottes  die  barbaren 
in  rlcr  tchlsirbt  bcsi»'gt  haben,  dasz  aber  die  vorlSiifige  Verweisung 
dle^t  r  thuten  m  das  j.  278  nur  ein  notbebelf  ist,  den  unsere  mangel- 
hafte kenntniä  jener  Zeitereignisse  vor  der  h&nd  al^  einzigen  pro- 
habeln  aus  weg  acceptieren  musz:  wenn  der  schnee  sohnulzt,  wird 
neb's  finden. 

Der  dpxaioc  XP^^M^^^* 

Weniger  kann  ich  Kerns  ansfllfarungen  ttber  das  alter  und  die 

zeit  dp?  dpxatoc  XP^I^MOC  beistimmen,  er  sucbt  nnf  grund  sprach- 
licher torinen  {\j|i€iv,  k,  7TToXiai9pot )  «owie  wr^vcn  der  nachricht, 
da&z  Themistokles  in  Magne.sia  d* m  Dionysos  Choopotes  j^eopfert, 
dort  den  tag  der  Choon  eingef  ührt  habe  ^rüjjsis  bei  Athen.  XII  i>33  •), 
während  unser  orakel  anscheinend  die  erste  instalUtion  des  Dionysos- 
enltns  berichtet  nnd  doeh  nicht  yortliemictoklelsch  eeine  kOnne,  nn- 
sndenteoy  dass  das  ganze  doob  sehr  spSte  fiction,  wohl  eine  des 
ersten  jb.  nach  Ch.  sei  (s.  99  f.).  auch  der  dpxaioc  ^OcTT)C  sei  mit 
dem  dpxaioc  xpncjiöc  snsammen  fingiert  (s.  83  f.).  let%teres  scheint 
zanficbst  annehmbar,  hält  aber  genauerer  pröfung  doch  nicht  stand, 
weil  der,  wie  auch  Kern  7nf?ibt,  sehr  geschickte  fälscher  des  ganzen  — 
geschickt,  weil  er  zb.  die  'spätebteud  auf  das  dritte  vorchristliche  jh. 
weisende  dalierung  im  rrpurdvcuic  fingierte ;  in  späterer  zeit  wäre 
iiiX  CT€(pavr^9Öpou  die  richtige*  —  gewis  nicht  den  seine  eigne, 
nachchristliche  seit  so  deutlich  verratraden  halhbarbarischen  namen 
*AiroXXdfV6ioc  MoKÖXXtic  erfunden  hStte,  sondern,  wenn  er  einen 
probabeln  dpxotoc  iiiiCTHC  fingieren  wollte,  der  seinem  dpxaioc 
XPT)CM^C  coaetan  sein  sollte,  wiederum  so  farblose,  aber  classische 
nam^-n  wie  die  der  tbeoren  (*€pviii)vaE  *€TT!KpdTouc ,  *Api'cTapxoc 
Aiobuupou)  od^r  des  prytanen  ('AKpÖbnMOC  AlOTElflGu)  mühelos 
auswählen  konnte,  der  öpXäiOC  ^tJCTT)C  wird  darnra  doch  nach  ana- 
logie  von  äpxiM^CTnc,  npujTOjLiuCTT]C ,  iiaTpofiüciqc  (Kern  s.  84)  zu 
erklären  sein. 

Da  nun  die  spracblicben  formen  mit  leichtigkeit  auf  die  Ortho- 
graphie der  Hadrianiscfaen  seit  znrttekgefttbrt  werden  kOnnen ,  nnd 
die  thateacbe,  dasz  einst  suerst  von  Themistokles  in  Magnesia  ein 
Dionysos- Opfer  gestiftet  worden  war,  um  200  vor  Ch.  sehr  wohl 

schon  unbekannt  geworden  sein  konnte  oder  für  belanglos  gelten 
mochte,  so  halte  ich  ineine  oben  s.  7;')ö  entwickelte  ansii  lit  durchaus 
aufrecht  und  glaube  mit  bestimintheit ,  dasz  unser  orakei  in  der- 
selben zeit  und  an  demselben  ort  fingiert  worden  ist  wie  die  Ur- 
kunde tlher  die  kticic  MaxvTiciac. 

Wenn  Kern  tum  schluszanf  die  einleitung  des  in  dieMakartatos- 
xede  eingelegten  delphischen  orakels  verweist  (Demostb.  43,  66), 
deren  grosze  äbnlicbkeit  mit  dem  beginn  desdpXd^oc  XPH^M^^C  jedem 
orakelkenner  bei  der  ersten  lectOre  des  letztem  au^eikllen  sein  wird, 
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und  an  eine  benntzung  jenes  etwa  in  einer  ^samlung  delphischer 
orakelsprQche'  enthaltenen  Demosthenes-orakeU  durch  den  dichter 
unseres  XP^lcpöc  denkt,  so  hat  er  dabei  übersehen  >  dasz  ich  frerade 
dieses  orakel  schon  vor  vielen  jähren  in  dieser  Zeitschrift  behandelt 
habe  (  jalirb.  1883  s.  352  f.),  wo  ich  nachwies,  dasz  es  zunäch^it  gar 
nicht  m  die  MakarUtoä-rede  gehöre,  und  ferner  das^  es  aus  dem 
motroon  Btamme  und  hOebst  wahrscheinlich  in  des  ErateroB  v|ir)(pic^ä- 
TUiv  cuvaturpli  gestanden  hat  (dorther  hat  aneh  swoifeUoc  Plntarch 
Arist  11  das  ausftlhrliche  vor  Plataisi  den  Athenern  gegebene  del- 
phische Orakel,  das  %u  s.  352  nachzutragen  ist),  die  Ähnlichkeit 
zwischen  den  einleitungen  beider  orakel  erklärt  sich  vielmehr  auf 
das  einfachste  daraus,  dasz  dieser  Wortlaut  überhaupt  den  orakel- 
aiiltagea  geraeinsani  war,  wie  es  ja  ans  den  dodonäischen  bleiplätt- 
chen  hervorgeht  und  ausführlich  \on  mir  ao.  s.  352  dargelegt  w iir de. 
dafiz  biiih  dieae  btereotjpen  emleilungäworte,  von  denen  man  ein  lU" 
Bchriftliches  mnsterbeispiel  anch  bei  Bangab6  n.  820  —  CIG.  3477 
nnd  add.  (Boss*  oopie)  von  der  insel  Anaphe  nachlesen  haui,  aneh 
in  onserm  Apxaloc  XP^cfiöc  finden^  sprioht  also  nicht  ftlr  eine  spKte 
nachdiehtnsg  desselben  nach  angeblichen  delphischen  orakelsam* 
lungen,  sondern  gerades  wegs  für  seine  entstehung  am  ende  des 
dritten  jh.  vorCh.,  nemlich  zu  den  Zeiten,  aus  welchen  auch  die 
bauptmenge  der  dodonftischen  orakelanfragen  herrUhrt 

Der  kOnigsbrief  (mos.  n.  164). 

Es  erftbrigt  noch  ein  schloscwort  Uber  den  text  dos  neoen  in* 
schrifÜiohen  briofea  (oben  s.  760).  galten  die  'messenisohe'  und  die 
^magnetische*  hflfe  in  Delphi  swei  durchaus  ▼erschiedenen  gelegen- 

heiten  bzw.  notlagen,  so  fragt  6S  sich,  oh  onsor  brief  eine  dieser 

beiden  feindlichen  bedrohungen  meine  oder  von  einer  dritten  nenen 
spreche.  Niese  denkt,  wie  oben  s.  7flr^  bemerkt,  an  den  Brennns- 
einfall,  der  nur  einleitungs weise  erwähnt  worden  äei,  und  etwa  an 

foljrende  er^?änzunp^  der  z.  12: 

jjiapßapui,  üij  tmcTpaTeucavTec  ^iri  tö  l€pö[v  toü  'AhüXXojvoc, 
cireöbovTCC  cuXf|coi]  Kai  dvcXeiv  aötö ,  ^tuxov  T[nc  TrpocnKoucTic 

Tijiujpiac  oder  Ihnlich, 

indessen  kommen  die  pdpßapoi  noch  zweimatim  Terlanfe  des  textea 

vor,  und  wenn  auch  die  <  ^  n  ge&uszerte  Vermutung«  es  könnten  das 
kleinasiatiscbe  galatische  ßäpßapot  sein,  noch  immer  möglich  bleibt, 
■wird  sie  doch  durch  die  Vx  obachtung  un^iibrscheinlichcr ,  dasz,  wie 
in  z.  11  die  feinde  mit  »  hk  KQTabouXujclC  ausgehen,  >r-  auch  2.  28 
dieselbe  wendung  in  veibuuluii^  mit  densellten  ßdpßapoi  wieder- 
kehrt: ÖTTUJC  äv  KaTabüuXÜJcriTai.  dieöe  KaTaöouAu.»cic  wird 

dem  orakelsits  von  Delphi  oder  ganz  Hellas  gegolten  haben ,  nicht 
aber  kleinasiatischen  stldten^  wie  denn  anch  der  aosdrnd^  TOÖc 
ir^pov  t6  . . .  (t.  10)  nnr  im  mnttertand,  feetland  von  Hellas  gft^ 
schrieben  sein  kann,  endlich  wird  dnrch  die  an  der  « abhaltung^.^er 
Pjthien  nsw.  iropd  x6  icadfiKOV*  geQbte  kritik  erwiesen,  dass  d(0r 
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briefschreiber  ein  feind  der  Atoler  war,  und  durch  die  autsteilung 
der  Stele  in  Delphi,  üasz  Uiese»  damals  nicht  mehr  unter  ätolischer 
berscbait  äiand.  —  Alle  diese  indicien  lassen  mich  kaum  noch  daran 
iweiMn»  dan  der  briefschreiber  der  kdnig  Perseus  war  (vgl. 
B.  17  t6  dirocKtXiv  Tf)c  ßaciXcioc  irpccßefov),  der  eioh  im 
J.  174  in  Delphi  bei  seiner  gastfrenndin  TTpoEui  aufhielt|  dort  im 
folgenden  jähre  den  mordTeranch  auf  £umene8  ins  werk  setste  ond 
ja  auch  damals  da^  fOr  seine  goldene  statuc  bestimmte  gewaltige 
marmorpostament  beim  terapel  aufstellen  lie?<z,  auf  das  statt  dessen 
Aemilius  Paulus  sein  eignes  staodbild  setzte  (vgl.  Plut.  Aem.  Paal. 
c  28;  die  basis  mit.  latein.  inschrift  ist  kürzlich  aufgefunden:  bull, 
d.  c.  h.  XYII  1893  s.  614;  die  stellen  Uber  Perseus  in  Delphi  sind 
gesammelt  in  den  beitr,  z.  topogr,  D.  s«  85, 2  nnd  £uti  Delphiei  I 
8. 566,  jahrb.  1889).  nimt  man  hieran  die  anwesenbeit  sweier  make- 
donischer hieromnemonen  irapd  ßaciX^uuc  TTepc^ujc  auf  der  Pjrlaia 
im  herbst  178  ?or  Ch.  in  Delphi  (fastl  Delph.  II  1  s.  663,  jahrb.  1894), 
so  wird  man  die  abfassong  unseres  Perseus-briefes  mit 
groszer  Wahrscheinlichkeit  den  Jahren  178  —  1  74  vorCh. 
zuweisen  dürfen.  —  Wer  aber  die  ßdpßapol  desselben  waren, 
bleibt  naclj  wie  vor  unentschieden. 

Schlie^zlich  teilt  mir  Niese  zu  s.  623  f.  noch  mit,  dasz  der 
*gltlcUidi  eruierte  Gorgos  vielleieht  derjenige  war,  der  814  ?or  Gh* 
die  Messenier  ins  fttolische  lager  ftthrte,  nnd  darum  setaten  ihm  die 
iioler  eine  bildseule  in  Olympia,  freilich  war  die  Verbindung  lies* 
senes  mit  den  Atolern  noch  etwas  ttlter.' 

Die  zu  s.  593  gehörige  inschriftentafel  V  hatte  für  das  vorige 
heft  nicht  mehr  rechtzeiti<T  fertig  gestellt  werden  können  und  folgt 
darum  erbt  jetzt,  die  sämtlichen  tafeln  I — V  erhalten  ihre  eteiie 
am  besten  hinter  s.  638,  am  schlosz  des  abscbnitts  4. 

Eberswai^e.  Hanb  Pomtow. 
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ItOCH  EINMAL  ZU  TACITUS  AB  JEXC.  l  64. 

Wiederholt  sind  in  dieser  seitechrift  die  werte  des  Taeitos 
q5  exc.  I  64  ne^ue  Ubrare  p3a  inier  undoB  potermU  bshandelt  wor^ 
den ,  indem  man  an  dem  aosdnick  undta  anstosz  nahm  und  diesen 

glaubte  ünclem  zu  mÜBsen.  wie  weit  den  vorgeschlagenen  Snderungs- 
vereuchen  eine  falsche  vorst»'lliing  von  der  örllichkeit  der  pontcs  longi 
zu  gründe  liegt,  mag  hier  lUglicb  unerörtert  bleiben,  derjenige,  der 
mit  den  mooren  bei  Diepholz  bekannt  ift,  in  welche  die  erwähnten 
brücken  unter  allen  umständen  zu  verlegen  bind,  kann  Uber  die  be- 
deutung  der  werte  des  Taoitns  nicht  in  sweilel  ^ein  und  wird  sieb 
dämm  allen  ftnderongSTertuchen  entschieden  wider»etxen. 

Gegen  die  Vorschläge  einer  vertanschung  von  undas  in  umida 
oder  uäiß  wflrde  schon  das  einzuwenden  sein ,  dasz  bei  einer  solchen 
Verwandlung  die  Steigerung  der  begiifTe,  wie  sie  der  .Schriftsteller 
liebt,  in  wegfall  käme,  vielmehr  nur  eine  ermüdende  Wiederholung 
derselben  Vorstellungen  erzielt  würde,  es  heiszt  an  unherer  stelle: 
et  cuncta  parüer  lionianis  advcrsa:  locus  uligme  prolunda;  idem  ad 
gradum  instabüiSy  procedetUilms  lubricus;  corpora  gravia  loricis; 
negue  Ubran  p&a  inter  undat  potmmi.  canira  C^enueis  suäa  apud 
pAuäes  prodiOj  procera  menihra^  hastae  ingenUs  ad  vuimra  facienda 
quantvis  proctd.  der  Schriftsteller  will  also  sagen,  dasz  den  Römern 
der  gefechtsort  nach  Jeder  rieht ung  hin  im  gegensats  su  ihren  feinden 
nachteilig  gewesen  sei.   die  stelle  sei  tief  sumpfig  gewesen,  wollte 
man  sieb  zum  >io^7.  oder  wurf  auslegen,  so  konnte  man  nicht  fest  hin- 
treten {graäus  ist  hier  von  der  fechterstellung  zu  verstehen);  wollte 
man  vorgehen,  so  glitt  man  aus,  das  gewicht  der  schweren  rüstung 
bewirkte,  dasz  die  boldutcn  in  den  bodeu  einsanken,  ebenso  wenig 
hatten  sie  swischen  den  wassern  die  möglichkeit  ihre  pÜen  sn  schlen- 
dern* dast  ein  leichteres  einsinken  infeige  schweter  rfistnng  anf 
einem  boden,  wie  er  sich  in  nnsem  moeren  findet,  ganz  natürlich 
ist,  weiss  jeder  der  mit  den  Verhältnissen  bekannt  ist.  aber  auch  die 
bemerkonfT  des  ;^rbr:ftst ellers  hinsichtlich  der  gewässcr  ist  völlig  zu- 
treffend :  denn  wie  ich  bereits  in  mfirifn  ^kriegszügen  des  Oprmanicus* 
8.  263  f.  ausgeführt  habe,  betanden  sich  noch  in  diesem  Jahr  hundert, 
ehe  eine  gründliche  entwässerung  des  bodenä  vorgenommen  wurde, 
vielfache  teiche  in  dem  moore  bei  Diepholz,  so  dasz  die  leute  lange 
Stiefel  ansiehen  mnsten,  nm  hindurchzukemmen.  das  wird  natür- 
lich snr  seit  der  Römer  in  noch  höherm  masze  der  fall  gewesen  sein, 
die  gewässer  hinderten  nun  aber  die  legionssoldaten  von  ihrem 
pilum  den  nötigen  gebrauch  so  machen,  da  bei  der  schwere  des 
Schaftes  diese  waffe  nicht  weit  genug  reichte,  um  die  feinde,  wenn 
sie  auf  der  andern  seite  des  wassers  standen,  dort  zu  treffen. 

Wir  sehen  also,  es  ist  an  der  fraglichen  stelle  nicht  von  dem 
au t treten  de»  kämpfers  oder  dem  ausholen  mit  dem  wurfgeschosz 
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die  rode,  was  durch  den  schlüpfrigen  boden  gebindert  worde$  da- 
von war  bereits  an  einer  rrUbern  stelle  gehandelt  worden,  sondern 
die  Römer  konnten  die  feinde,  die  hinter  den  teiclien  standen,  wegen 
ihrtT  weiten  cntfernnng  mit  dem  scbwerpn  pilum  nicht  erreichen, 
bei  dieser  auffussung  wird  mvht  nur  der  wünschenswerte  furtschritt 
in  der  darstellung  gewonnen ,  sondern  der  parallelismus  der  ganzen 
stelle  erbftlt  so  erst  seine  richtige  beleuchtung :  denn  der  Inhalt  der 
bisher  behandelten  werte  kann  niobt  Yerstaaden  werden ,  wenn  wir 
ihnen  nicht  die  folgenden  sStze  gegenttberstellen. 

Tacitus  sagt  nemlicb  mit  den  worten  contra  Cheruscis  sueta 
apud  paludes  proeUa^  procera  membra,  hastae  ingentes  od  mdnera 
facienda  quamvis  procul ,  dasz  die  Peutschen  im  gegensatz  zu  den 
Rdmern  sich  auf  dem  schlüpfrigen  boden  nicht  blo-z  rr»'scLickter  zu 
benehmen  wüsten  und  vermöge  ihrer  schlanken  ,  nicht  mit  schwerer 
rtlstung  belasteten  glieder  weniger  loieht  in  den  boden  sanlo  n,  son- 
dern daäz  sie  auch  von  fern,  dh.  Uber  die  erwähnten  gewätiser  hin- 
weg ihre  wurfwaffien  wohl  sa  sofaleudem  wnsten,  weil  diese  niobt 
aus  knnen,  schweren  pilen,  sondern  ans  mSchtig  langen,  aber  jedeH' 
fcUs  nicht  so  sehweran  qoeeren  (hastae)  bestanden,  bei  dieser  auf* 
fassung  der  stelle  fügt  sich  alles  auf  das  beste,  und  eine  Snderung 
derselben  ist  nicht  nötig. 

Ks  wäre  wtinschenswert,  wenn  die  herren  collegen  endlich  ihre 
hergebrachten  %'ornrteile  aufgäben,  sich  etwas  eingehender  mit  den 
'krieg.^zügen  des  Girmanicus'  beschäftigten  und  sich  davon  über- 
zeugten, dasz  die  ponics  longi  in  den  moorbrücken  bei  Diepholz,  wie 
jeder  neue  fund  auf  das  deutlichste  beweist,  zu  suchen  bind,  dann 
wttrde  SU  ▼ersuchen  den  Tacitus  unnötigerweise  sn  ▼erbessem 
weniger  veranlassung  gefunden  werden* 

Bei  dieser  gelegenheit  mag  hier  noch  ein  vor  kursem  von 
AWilms  oben  s,  500  ff*  dieser  Jahrb.  unternommener  angriff  ab- 
geschlagen werden,  er  behauptet:  'Knoke  bringt  es  übers  herz  eine 
stundenlang  sich  ausdehnende,  höchst  locker  mar-ohierende  colonne 
in  ein  stunden  langes  thal  hineinzii  iien ,  mit  der  töte  auf  einen 
besetzten  pass  stoszen  und  dann  den  ganzen  zug  mit  einer  rechts- 
schwenkung  weiter  hasten  zu  lassen,  tiefer  ins  Waldgebirge  hinein, 
trotzdem  sie  schon  die  weite  ebene  bei  Iburg  erreicht  hatte,  und 
Oennsoictts  schiebt  sich  nach  ihm  zwischen  Armin  und  dessen 
heimat  —  ein  militftrisch  grossartiger  erfolg  um  doch  in  flocht» 
artigen  mftrschen  den  DOmmer  su  umsiehen  und  dann  4  legionen 
noch  auf  dem  rechten  Emsufer  dem  gefKhrlicfaen  Verfolger  preis* 
zageben,  dem  er  mit  8  legionen  erlegen  war.  und  warum?  um 
einige  armselige  münzen,  die  sich  um  die  Hunte  herum  gefanden 
haben,  aufzulesen  und  seiner  zwar  leidenschaftlich  verfocbtenen, 
aber  doch  noch  sehr  zweifelhaften  theorie  über  die  moorbrUcken 
gellung  zu  verscbatien.'  wenn  jedoch  die  von  mir  über  die  moor- 
brUcken aufgestellte  theorie  dem  urheber  dieser  worte  noch  zweifel- 
haft erscheint,  so  hat  er  diesen  mangel  selbst  verschuldet,  er  hStte 
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ja  in  dem  vergangenen  sommer,  als  er  auf  einer  Wanderung  in  das 
pelSnde  befi^riffen  war,  nach  meiner  anweisnng  über  Mehrhok  und 
Brägel  durch  das  moor  seinen  weg  einschlagnu  können,  er  zog  aber 
den  k(lr7.orTi  und  bequemem  wt  g  von  Diepbolz  auf  der  cbausse© 
nach  iJumme  vor.  natürlich  konnlti  er  unter  dieäen  umständen  auch 
Iroine  uuclwMng  toii  der  Ortliebkeit  der  jwnte  longi  gewinnen. 

Die  bemerkiiDg  ferner  ttber  die  läge  Ton  Ibnig  widerlegt  nöh 
selbst  durch  den  in  ihr  enthaltenen  widersprach,  denn  wenn  er 
diesen  punkt  einmal  'einen  besetzten  pass'  nennt  und  doch  be- 
hauptet, dasz  das  römische  beer  bei  seiner  ankunft  vor  dem  orte 
•schon  die  weite  ebene  rrreicbt  hatte',  so  ist  eine  Vereinigung  beider 
behauptungcn  schlechterdings  nicht  denkbar,  in  der  that  kann  ja 
auch  eine  auffassung,  als  vermöchte  ein  beer,  das  von  Melle  nach 
Iburg  Zieht,  ohne  weiteres  in  die  westfulische  ebene  einzudringen, 
wohl  gewonnen  werden,  wenn  man  vom  hohen  DSrenberge  ans  die 
londsebaft  Überblickt |  steht  man  aber  vor  dem  beige,  auf  dem  die 
feste  Iburg  liegt,  so  Überzeugt  man  sich,  wie  leicht  die  nach  norden 
schroff  abfollende  höhe  einem  angreifonden  feinde  zu  versperren  war. 

Was  weiter  die  schlacbt  von  Barenau  betriflPt,  so  kann  doch  von 
'einiger  armseligen  münzen'  nicht  wohl  die  rede  sein,  denn  wenn 
diese  gegenstände  in  menge  beliebig  im  boden  unter  den  plaggen 
aufgefunden  worden  sind,  und  zwar  exemplaie  von  münzen,  die 
sonst  selten  in  Germanien  angetroffen  werden ,  so  läszt  doch  keine 
andere  Veranlassung  fllr  ihren  verlnst  sidi  denken,  als  dass  äe  Aber* 
bleibsel  einer  BOmerschlacht  gewesen  sind. 

Die  anfttcüuQg  der  Deutschen  beiBarenan  westlich  des  Römer- 
heeres  nennt  W.  einen  'militärisch  grostartigen  erfolg'  des  0er- 
manicus.  ja  mit  demselben  recht  kann  man  die  aufstellung  der 
Deutschen  in  fler  schlacbt  von  Oravelotte  als  'einen  militärisch 
groszartigen  rrfolg*  Bazaines  bezeichnen,  denn  auch  hier  befanden 
sich  wie  bei  Barenau  die  Deutschen  zwischen  den  feinden  und  dem 
ziele  ihres  rückzugs.  aber  weder  hier  noch  dort  beruhte  der  erfolg 
lediglich  auf  der  anfttellnngi  sondern  motte  sich  erst  dnreh  den 
ansgang  des  gefeehts  entscheiden.  Obrigens  war  die  anfstellnng  bei 
Barenau  doch  auf  beiden  selten  insofern  nicht  eine  abenteuerliche, 
als  beide  beere  gelegenheit  hatten  im  falle  einer  niederlege  in  nOrd- 
lieber,  bzw.  südlicher  richtung  sich  zurückzuziehen,  diese  von  mir 
vertretene  annähme  ist  denn  auch  als  eine  in  den  Verhältnissen  be- 
gründete von  angesehenen  militärs  durchaus  gebilligt  worden. 

Dasz  aber  wirklich  die  Deutschen  in  der  schlacbt  des  j.  15  eine 
aufstellung  genommen  haben,  die  geeignet  war  dem  römischen  beere 
den  rfleksug  abinsdineiden ,  braucht  gar  nicht  erst  von  mir  be- 
wiesen ZQ  werden,  sondern  geht  ans  der  beschreibong  der  kämpfe 
bei  den  ptmUs  Jongi  klar  hervor  und  wird  überdies  durch  die  werte 
'  des  TacitQs:  «ikwe . .  qwu Um  Arminim mjghmt^  com^ßmdm  vkmm 
. .  cum  anie^'fms^et  ansser  allen  swoifel  gestellt. 

Osnabrück.  FnisDniOH  Kmokb. 
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80. 

STUDIEN  Zü  ANTIGONOS  VON  KARYSTÜS. 
(fortsettang  von  jahrb.  189K  8.  868—  375.) 


II.  Der  geschichtschreibe r  Antigonos. 

Was  wir  über  diesen  mann  wissen,  verdanken  wir  drei  btellen: 
Dion.  Hai.  I  6,  Festu8  a.  266  und  Plut.  Rom.  17,  welche  Uber  den 
namen  des  scbrifUtellerä  und  dm  art  aeines  werkea  dasäulbe  berichten. 
Plutareh  nnd  Peatn«  sowohl  wi«  Dionysios  Yon  HAHkaniasi  nemieii 
ihn  Antigonos,  so  dass  man  keinen  grund  hat  ihn  isit  Antigonos  ans 
Karystosi  Ton  welchom  wir  «tpftter  hiodoln  werden,  tnsammeniathan. 
hätte  dieser  Antigonos  durch  den  insats  der  herkunft  von  andern 
gleiches  namens  unterschieden  werden  müssen,  so  hätte  d&A  Dio- 
nynios  von  Halikamass  nicht  nnterlassen ,  weil  er  ao.  <k'n  Hiero- 
nymoa  durch  tou  Kapbiavoö  und  den  TimaioH  durch  TOu  CiKeXlurrOU 
näher  bestimmt.*  dat>z  Anti^oüot.  ilhvr  die  iUteste  italische  geschieht© 
gebchneben  bat,  wird  von  l>ion.  v.  Hai.  ao.  direct  bezeugt|  indem  er 
tn  denen,  welcihe  sieb  mit  der  dpxaioXotia  'Pu)|iaiKrj  befisst  haben, 
aneb  den  Antigonos  rechnet,  nnd  die  stallen«  welche  Plntarch  und 
Festes  aus  dem  gesofaichtswerke  desselben  anlllbren ,  wwsen  gleich- 
falls darauf  bin.  wenn  wir  bei  Fsetuü  ao.  lesen,  dasz  Antigonos  den 
grflnder  der  Stadt  Rom  Rbomus  und  einen  söhn  Juppiters  nennt, 
und  bei  Plutareh,  dasz  er  von  der  Tarpeja  sagt,  j*ie  sei  eine  tochter 
des  sabinischen  anfOhrers  Tatius  gewesen  und  habe  mit  Romulns  in 
erzwungener  ehe  lebend  ihrem  vater  durch  verrat  das  capitol  über- 
liefert, 80  können  wir  Uber  die  gescbicbtsforäcbung  des  Antigonos 
nnd  Ober  den  inhalt  seines  Werkes  nur  ein  angQnstiges  nrtsil  ftllen« 
anl  unserer  seile  eiehen  denn  anch  Plntareh  und  Dionysios  von  Hai., 
von  denen  der  erstere  den  Antigonos  su  den  dTTiOavoi  zählt  und  der 
letztere  sehr  treffend  von  ihm  sagt,  er  habe  6\\fa  xal  0Ö5i  OÖrd 
hiectrouhacjLtcvujc  [oObe  dKpißüuc],  öXX*  toiv  diriTuxövTwv  Äkouc- 
pOTiuv  cuv0€ic  gcbchrieben.  allerdings  richtet  sich  diese  kritik  des 
Dionysios  auch  gegen  Polybios  und  Seilenos  und  viele  andere,  die 
nicht  mit  namen  genannt  sind,  aber  sie  iht  ofifenbar  begründet  nur 
gegen  Antigonos,  nicht  gegen  Polybios  und  Seilenos:  vgl.  Lewis 
untersnchniigen  Ober  die  glaubwflrdigkeit  der  altrOm.  geseb.  1 108« 

Was  die  xeit  anlangt,  in  welcher  etwa  Antigonos  gelebt  hat, 
so  bat  Müller  FflO.  IV  s.  305  mit  recht  behauptet ,  man  könne  ans 
der  reihenfolge,  in  welcher  die  namen  der  scbriftateller  bei  Dion. 
V.  Hai.  auf  einander  folgten,  vermuten,  dasz  Antigonos  jünger  als 
Timaios  und  älter  als  Polybios  gewesen  sei.  mnn  kann  jedoch,  glaube 
ich|  noch  etwas  weiter  gehen  und  einen  bestimmtem  terminus  ge- 


*  bei  Poivbios  und  öetleno8,  welche  ebenfalls  ao.  genannt  werden, 
war  da«  ethaikoa  nicht  n9tif :  denn  Dionysios  kaaaU  aar  Üoea  Polybios 
nnd  ^tnen  Seilenos. 
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Winnen,  wenn  es  bei  Dionyftios  faeint,  zugleich  mit  Hieronjrmos 
und  Timaios  bKtten  anch  noch  Aniigonoa,  Pclybios,  Seilenoe  und 

unzählige  andere  geschrieben ,  so  kann  sich  dieses  'zugleich'  genau 
genommen  mcVit  auf  Polybios,  welcher  etwa  von  205 — 123  lebte, 
und  auch  nicht  aut  beilenos,  welcher  den  zweiten  punischen  krieg 
beschrieben  hat,  beziehen,  äondurn  es  bleibt  nur  Antigonos  übrig, 
da  des  Timaioä  geschichtswerk  bi.^  /um  j.  264  reichte,  Antigonos 
aber  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Timaios  war,  so  wird  die  italische 
gesebiebte  des  Antigono:),  wie  ich  vermute^  etwa  nm  260  geschrieben 
sein,  später  werde  ich  diese  ▼ermntnng  durch  andere  gründe  so 
kr&ftigen  suchen. 

Mit  diesem  Antigonos  darf  ein  anderer  geschichtscbreiber,  mit 
namen  Karystios  Pergamcnos,  nicht  verwechselt  werden,  von  ihm 
werden  icTopiKd  ÜTTO|JVr|MaTa  ei  wübnt  bei  Athen.  I  24^.  X  434  f. 
435''.  XlSOe-f.  508".  XII  542^'.  ^)48^  XIII  577 »"^  f^03\  filO^«». 
XIV  620^  639 XV  084  ^  diesen  Kary&tios  Percrnmenos  idenü- 
ficiert  Christ  in  meiner  griech.  litteraturgesch. '  s.  ouil  f.  fäUcblicb 
mit  dem  biographen  und  paradoxogiapben  Antigonos  Karysüos. 
abgesehen  von  der  vwschiedenheit  der  namen  ist  diese  annähme 
deshalb  unmöglich,  weil  der  bistoriker  Karystios  Pergamenos  su 
einer  andern  zeit  lebte  als  der  biograph  Antigonos  Karystios :  denn 
dieser  bltthte,  wie  wir  später  sehen  werden  ,  um  250  7or  Ch. ,  jener 
aber  rausz  ein  jührhundert  später,  um  150  vor  Ch. ,  geschrieben 
haben,  weil  er  bei  Athen.  XV  684''  den  Nikandros  citiert;  dieser 
lebte  aber  unter  der  regienug  Attalos  III  um  150  vor  Cb. 

III.   Antigonos  der  pe  riet,' et. 
Stephanen  von  Byz.  berichtrt  u.  *'AßavTiC  foli^en  Ins :  boKtl 
b*  dtTTÖ  ToO  'AßdvTioc  eivai  t6  'Aßctviidc  .  .  ^lapiupti  5e  tuj  npo- 
T^puj  XüYUj  änö  ToO  'AßdvTioc  'AßavTutc,  tö  'AßavTia  0?]Xiikov, 

ÖTTCp  Kaici  Ba(tßapiKt]v  Tpoirriv  TOÖ  ß  eic  ]x  'AjiavTia  ^XexÖri  irapd 
'AvTTföviij  tv  MüKtüüViKrj  TTepiriYncti-  ^^'^s  ist,  so  viel  wir  wissen, 
die  einzige  stelle,  welche  uns  von  der  existent,  eines  periegeten 
namens  Antigonos  nnd  von  seinem  werke  MaiccboviKfi  ircpiriTncic 
in  kenntnis  setst.  die  seif,  in  welcher  dieser  Antigonon  gelebt  hat| 
ISast  sich  aus  dem  obigen  cilate  nicht  ermitteln,  anch  Uber  die  her- 
konft  desselben  wird  nichts  besengt,  man  könnte  vermuten,  dasz 
der  perieget  ein  Äolier  gewesen  sei,  weil  er  *ApavTia  tür  AßavTia 
schrieb,  der  Wechsel  von  ß  und  p  ist  n^er  iiarh  F.f.  M.  51H,  -f  iiolisch: 
denn  hier  hei.'^zt  es,  dasz  die  Äolier  KUMepvtitric  tllr  KUßepvr)Tnc  ge- 
sagt hätten;  vgl.  auch  QMeyer  griech.  gramm.  g  179.  180. 

IV.   Antigonos  der  k  u  n ts  ch  r  i  f  tnte  1 1  e  r. 

Bei  Pliniu«  n.  h.  XXXV  G8  und  Diogenes  La.  VII  187.  188  wird 
ein  Antigonos  erwähnt,  welcher  über  raalerei  oder  Uber  geinUlde  ge- 
schrieben bat|  und  Preller  (Polemoois  periegetae  fragmeuta  s.  97  f.) 
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bat  nachgewiesen,  dan  cIm  buch  des  Polemon  npöc  'Abftiov  Kai 

'AvTiYOVOV  oder  wie  es  sonst  noch  bei  Athen,  heiszen  ma^,  gegen 
diesen  kunst-jcbriftsteller  gerichtet  war.  d^r:  t*]be  Antigonos  liat  abor 
auch  über  gculptur  gehandelt,  wie  wir  aua  tieii  quellenverzeiebni55>en 
bei  Plinius  n.  h.  XXXIII  und  XXXIV  und  aus  «.  h.  XXXIV  84  er- 
sehen  können,  wenn  wir  diese  ätellea  uiib  Plinius  n.  h,  XXXV  68 
und  Diogenes  La.  VII  187.  188  ?ergleicben:  Tgl.  WilamowiU  s«  8. 
Mflller  FHG.  III  133.  Edpke  s.  27.  als  tchrlftotoUer  aber  btldbauer> 
kunst  wird  Antigonos  ferner  noch  erwttbnt  von  Diog.  La.  II  15. 
IX  49  und  von  Zenobios  V  82. 

An  der  zuletzt  genannten  stelle  des  Zenobios  hat  der  name 
Antigonos  den  zusatz  6  KapucTioc  bei  sich,  worauf  gestützt  Wüa- 
mowitz  s,  131  als  vollen  namen  des  kunstschriftfctellers  'AvTifOVOC 
ö  KapuCTlOC  annimt,  eine  ansiebt,  welche  von  Diels  (deutsche  litt.-ztg. 
1882  n.  17  8.  604  f.)  gebilligt  wird,  man  darf  aber  doch  wohl  nicht 
so  weit  gehen  und  dem  6inen  zeugnis  des  Zenobios  mit  6  KapucTioc 
den  Vorzug  geben  vor  den  vielen  andern  bei  Plinius,  Diogenes  La. 
und  Athenaios,  in  welchen  sich  'AvtCtovoC  allein  ohne  den  znsatz 
6  KapöcTioc  findet,  es  sind  dies  bei  Plinius  4,  bei  Diogenes  La.  3 
und  bei  Athenaios  alle  die  stellen,  an  welchen  das  gegen  Adaios 
und  Antigonos  gerichtete  buch  angeführt  wird,  es  hat  daher  schon 
Urlichs  über  griechi>-cbe  kunst-schriftsteller  (Würzburg  1887)  s.  34 
die  meinung  ausgesprochen,  dasz  von  Zenobios  der  name  des  bio- 
graphen  'AvTiTOVOC  6  KapucTioc  mit  dem  des  kunstschriftstellers 
'Aviifovoc  verwech.Nelt  bei.  ich  Kchlieäze  mich  ihm  an  und  halte  es 
nach  den  Zeugnissen  für  wohlbegründet,  dasz  der  kunstschriftsteiler 
'AvriTOVOC  gebeiszen  hat. 

Da  nach  den  werten  des  Plinins  «.  h,  XXXIV  84  pUtres  Ofü- 
ficea  fecere  Aitali  et  Eumenis  aäversus  Gallos  protHia^  Isigonus,  Fffro- 
HMcftM,  StratimicuSt  AniigonuSy  qui  volumina  condidü  de  stta  arte 
unser  Antigonos  nicht  nur  Uber  raalerei  und  sculptur  schrieb,  son- 
dern die  letztere  auch  praktisch  ausübte,  s-o  werden  wir  damit  auf 
dif  fia(,niiente  der  in  Fergamon  ausgegrabenen  werke  der  eben  ge- 
nannfiti  künstler  hingewiesen,  welche  da'/.u  bestimmt  waren,  den 
sieg  AUaios  I  über  die  Galater  um  das  j.  239  zu  verherlichen.  es 
sind  dabei  auch  reste  der  inscbriften  gefunden  worden,  mit  welchen 
die  Verfasser  die  knnstwerke  als  von  ihnen  herrflhrend  bezeichnen 

wollten,  so  tövou  Ipra  (▼gl«  Dittenberger  sylloge  176  und 

Loewy  inschriften  grieoh.  bildhauer  150  i)  und  övou  i  

(vgl.  Dittenberger  175,  Loewy  160  c).  nach  der  stelle  Plinius  n,  h, 
XXXIV  84  hat  man  die  lücken  ergänzt  durch  [IcijTÖVOU  ^pya  oder 
['AvTijxüVOU  ^pTCt,  man  kann  also  nicht  mit  bestimmtheit  behaupten, 
welcher  von  den  beiden  ktinsfU  rn  auf  den  verstümmelten  insclinrien 
gemeint  i?t.  wenn  es  Antigouuö  wäre,  &o  wäre  dies  eine  bestätigung 
der  ansieht^  dasz  der  nauie  des  künstler^  und  kunstäcbriftstellers 
Antigonos  ohne  zusatz  des  ethnikons  gewesen  sei.  man  kann  es, 
glaube  ich,  auch  wahrsoheinlich  machen^  daai  beide  inschriften  von 
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Antigonos  und  nicht  von  Isigonos  herrühren ,  wenn  man  folgende 
erwKgung  anstellt,  auf  den  Obrigeu  inäcbnlten,  welche  auszer  den 
oben  erwfthnten  noch  gefunden  sind,  steht  bei  dem  namen  des 
kflnitlen  der  ort  der  herknnft,  oder  es  llsst  eioh  «os  der  hinter  dem 
namen  befindlieben  Iflcke  achlieezen ,  dasx  der  ort  der  herkunft  ein- 
mal daselbei  gestanden  bat,  also  Mupu)[v]  Brißaioc  [^Ttjoiiicev 

(Loewy  150  m.  n)  —  [  *A0nlva»oc  [^Troiiicelv  (Loewy  1501) 

—  HcvOKpaTT][c  ]  [^Troir^cev]  (Loewj  150k).  fTTIpaEiiAric 

 [CTToirjcevJ  (Loewy  löOo).   wenn  also  iie  beiden  fraglicben 

inschritten  von  Isigonos  wären,  so  hätte  dieser  wohl  nicht  unter- 
lassen seinem  nnmen  Hie  Vaterstadt  beizufügen.  Antigonos  daget^en 
war  in  einem  andern  fall,  er  war  im  gegensatz  zu  dem  etwa  gleich- 
seitig lebenden  biograpben  Antigonos  Karjstios  allgemein  beksanfe 
nnter  dem  namen  Antigonos  nnd  konnte  deshalb  anoh  denselben 
allein  ohne  beifttgang  des  ethnihooB  auf  seine  werke  setxeo.  ob  man 
weiter  mit  Diels  den  corrupt  überlieferten  namen  in  den  Hercula- 
nensiscben  rollen  ool.  3  in  Antigonos  oder  mit  Gomperz  in  Areta- 
goros  verbessern  masz,  will  und  Vann  ich  nicht  entscheiden,  wenn 
der  erstere  reoht  bähen  sollte,  so  wäre  das  ein  neuer  beleg  dafür,  dasz 
der  kuDstscbrifisieller  nur  Ant  ig  nos  gebeiszen  hat.  vgl.  Uomperz 
in  zs.  f.  d.  österr.  gjmn.  1865  a.  719. 

Die  seit,  in  welcher  nnaer  Antigonos  gelebt  hat,  ergibt  sich 
▼on  selbst  ans  der  thatsaehe,  dasz  er  mit  andern  den  sieg  AttslosI 
Uber  die  Gallier  um  339  vor  Ch.  dnrch  anfertignng  ?on  bildwerken 
TOrherlicht  hat:  vgl.  Wilamowif/  h.  7.  was  schliesslich  den  Inhalt 
seines  Werkes  über  maierei  und  bildhauerkunst  anlangt,  so  wird  er 
schwerlich  ästhetisch  philosophische  abbandlnngen  Ober  das  wcsen 
der  knnst  gfSübricben  haben;  man  kann  vielmehr  ans  der  stelle 
Zenobios  V  82  schiieszen  ,  dnsz  er  nach  art  der  periegeten  von  ort 
zu  ort  wanderte  und  die  kunstgegenständr ,  welche  er  vorfand,  ohne 
viel  urteil  beschrieb:  denn  er  hielt  für  den  verfertiger  der  Ehamnu- 
'tischen  Nemesis  nach  der  anfschrift  der  kleinen  tafel  den  Agora- 
kritos  ans  Faros,  wfthrend  ihm  Polemon,  welcher  tiefer  nnd  gründ- 
licher forschte,  nachwies,  dass  das  werk  in  Wahrheit  Ton  Pbeidiaa 
sei :  vgl.  Wilamowitz  s.  10  ff.  Aber  den  engen  sasammenhang  der 
kunsischriftsteller  mit  den  periegeten  ist  sq  vergleichen  PrelUr  tn 
Polemonis  fragm.  s.  196  f» 

y*  Antigonos  der  paradozograph,  der  historiker,  der 
perieget  nnd  der  knnstschriftsteller  iine  nnd  dieselbe 

person. 

Der  paradozograph  Antigonos  ist  mit  dem  historiker  bisher 

nur  von  Drojsen  geseh.  d.  Hell.  II  s.  114  anm.  identificiert  worden, 
obwohl  er  den  erstem  nach  der  gewöhnlichen  ansieht  Antigonos 
Karystios  nennt.  Müller  PHG.  IV  s.  305  bringt  zwar  dieselbe 
meinang  vor,  sieht  sie  aber  sogleich  wieder  sorflck,  indem  er  sagt, 
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dMi  dnreh  dmrtige  vermatangen  nichts  gewonnen  wtlrde,  sUe 
flbrigea  dagegen,  wie  KOMOller  zu  Festos  8.  266,  Köpke  s.  25, 
Wilamowitz  s.  170  f.  treTinen  den  einen  von  dem  andern  hauptsSch- 
lich  wohl  deshalb,  wt  il  nach  ihrer  ansieht  die  beiden  nicht  gleiche 
Damen  tragen,  dieses  bindernis  fällt  für  mich  wcp:  denn  ich  habe 
die  Qberzeiigung,  dagz  der  paradoxograph  ebenso  wie  der  hibtonker 
Antigonos  gebeiszen  bat ;  vgl.  jabrb.  1895  8.  372.  die  gleicbbeit  der 
aunni  »Hein  würde  aber  aidit  antreiehen  beide  sobrifttteller  sn- 
eammeniutbiiii,  wenn  ei  nieht  noeb  andere  gründe  gibe,  dnieh 
welebe  die  tmbewieeen  ausgesprochene  ansieht  Droytene  als  sicher 
oder  wenigstens  als  wabrseheinlioh  hingestellt  würde,  es  fragt  sieh 
da ,  ob  wir  bei  dem  Verfasser  der  cuvotiUTil  hinweise  auf  italische 
Verhältnisse  finden,  an«  denen  wir  entnehmen  können ,  dasz  er  fÖr 
diestllu'n  ein  b(  i^onderes  intercssc  gehabt  hat.  ich  mn-z  /.ur  heant- 
wortiint,'  dieser  frage  auf  das  ^urÜckgTeifen ,  wu.s  u_li  jahrb.  1895 
8.  363  ^.  bei  der  analjse  der  einzelnen  teile  der  cuvQfaif r]  für  eigne 
zothaten  des  Verfassers  gehalten  habe,  für  nnsem  sweek  sind  be- 
sonders geeignet  diejenigen  snsKtze,  welebe  sieb  in  den  teilen  II. 
in.  T  finden:  denn  da  Antigonos  hier  den  Aristoteles  nnd  Kalli* 
nachos  ezcer|nert,  ao  wird  er  wabisebeinlich  die  selbständigen  be- 
merkungen,  die  er  macht,  seinem  eignen  gedächtnis  verdanken,  er 
musz  das  also  bei  andern  Schriftstellern  entweder  so  sorgfältig  ge- 
lesen haben,  das?,  er  es  behalten  konnte,  oder  er  musz  es  durch  eigne 
erfabrung  und  eignes  sehen  im  lande  selbst  seinem  wissensschatze 
einverleibt  haben,  so  fügt  Antij?ono3  in  c.  60  aus  dem  gedächtnis 
eine  stelle  des  L^kos  aus  Rbegion  und  in  c.  140  und  152  solche  des 
Timaios  ein.  beide  haben  aber  bekanntlich  über  Sidlien  oder 
Italien  gesehrieben,  im  2n  ond  8n  teile  führt  er  als  selbstindige 
tnthat  sonst  keinen  schriflsteller  mehr  an «  im  6n  teile  findet  siiä, 
abgesehen  von  den  genannten  cc.  140  und  162,  noeb  Eudozos  er* 
wilhnt  in  c.  161  und  Philon  in  e.  145.  man  kann  es  Yerstebeni  dast 
er  auch  diesen  scbriftsfellem  ein  besonderes  interesse  entgegen- 
brachte: denn  das  berühmte  werk  des  erstem  rrepioboc  yfic  war  im 
altertum  allgemein  gei«chätzt  we^en  des  reichtuitiä  seines  Inhaltes, 
weicher  durch  seine  wohl  oft  fabelhaften  iiadn  ithtf  n  aus  dem  ge- 
biete der  länder-  und  Völkerkunde  den  paradoxographen  Antigonos 
anziehen  muste.  denselben  einflnss  übte  aoob  das  bneh  de«  Philon 
Über  Äthiopien  anf  Antigonos  ans:  denn  Äthiopien  war  ja  des 
land,  Ton  dem  man  sieh  seltsame  nnd  wunderbare  dinge  ertühlte, 
▼gl.  Jahrb.  1895  s.  374  f.  aber  der  paradoiograph  hat  nieht  nur 
Uber  italische  und  sicilisohe  Verhältnisse  genau  gelesen,  sondern  er 
ist  auch  selbst  dort  gewesen  und  hat  ssich  die  gegenden  angesehen, 
in  C.  1  und  2  der  \cTopia»v  iTapa5Ö£u)V  cuvaxuiini  beginnt  der  Ver- 
fasser sogleich  mit  italischen  orten:  Rhegium  und  Locri  Epizephyrii. 
wichtiger  ist  C.  152,  in  ^f  lehem  es  heiszt:  6  (sc.  oüöfcV  tujv  öpvHuv 
lÖTTepaipeiv)  5f]  kqi  ncpi  ti|v  'AopviTiv  5ok€i  tiTV6c8ai  mi  küti- 
cxvjtcev  1^  (pnMn  "^OLpä  Toic  TiXekTOtc.  dieses  gerttcht,  welches  sich 
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bei  den  meiäten  fest  eingebürgert  hatte,  war  nicht  in  Griecbenlsnd 
verbreitet:  denn  wie  wenige  kannten  daselbet  die  Xi^vri  'AopviTiCf 
den  lacus  Avernus  in  Campanicn!  unter  toTc  TtXefcTOic  können  nur 
die  be wohner  derjenigen  gegonden  Italiens   verstanden  werden, 
weicht  in  der  nähe  des  lacus  Avernus  gelegen  waren.  Antigonoa 
bat  nun  diesen  see  selbst  nicht  gesehen,  aber  das  gerUcht  über  den- 
belben  bul  ei  von  den  einwobneru  des  unilitgundeu  idudet»  gehört, 
das  acheiot  mir  die  natllrliohste  anelegung  der  etelle  tn  sein,  am 
dentlicbsten  endlich  seigt  c.  167,  dass  der  paradoxogruph  persQnlieli 
in  8icilien  gewesen  ist.  hier  sagt  er  nemlicÄ,  das«  ihm  ein  sicilischer 
gastfrennd  ein  stttck  salz  geschenkt  habe,  welches  im  fener  schmolz 
und  im  wasser  schwamm  (denn  so  i.-st  doch  wohl  an  dieser  stelle 
fjXXeiO  zu  übersetzen).  Wikmowitz  behauptet  allerdings  s.  24,  dasz 
man  hierau>  das  trefienteil  schlieszen  müsse.  Antigonos  habe  Sicilien 
selbst  nicht  gesehen,  sondern  hiein  wissen  über  die  wunderbare  eigen- 
schaft  des  salzes  verdanke  er  nur  dem  geschenke  seines  ga.stfreundes. 
aber  das  sak  war  bei  den  Griechen  das  symbol  der  gaättrcuudricbaft, 
und  es  wurde  denen,  welche  in  ein  gastliches  bans  eingekehrt  waren, 
in  feieiiicber  weise  vor  allen  andern  speisen  Überreicht,  das  geht 
hervor  ans  stellen  wie  Bekkers  anecd.  I  384«  schol.  tn  Lyk.  132 
(vgl.  Lobeck  Aglaopli  I  s.  87  f.),  Demostb.  19,  189.  191.  21,  33, 
Zenobios  I  ^2,  Arist.  Nikom.  ethik  6,  4  und  besonders  aus  Eustathios 
zur  II.  A  449  =  s.  100,  30,  wo  es  h'-iszt :  öXac  hk  xaic  ouXaTc 
dvcMiTVuov  ou  jjövov  biä  TOViMÖirtta  küi  to  tv  Tpoq)aic  vöcTi|iov, 
uWä  Ktti  biÖTi  q>iXiac  oi  ^\ec  cujaßoXov.  bio  kqi  toTc  ^ttiEcvou- 
}ievüic  TiapeTiSevTO  Tipo  tujv  aXXuuv  ßpuu/idTUJV  usw.  es  liegt  also 
wohl  am  nächälen  die  annähme,  dasz  Antigonos  daa  stück  suk  er- 
halten hat ,  als  er  bei  seinem  gastAnennde  in  Sicilien  war.  auch  das 
spricht  nicht  gegen  unsere  ansieht ,  was  Wilamowitx  s.  24  Uber 
c.  136  des  wnnderboches  anführt,  daa  «pacW  erlanbt  hier  nicht  die 
folgerong,  dasz  Antigonos  die  italiscbMi  Verhältnisse  nicht  selbst 
kennen  gelernt  habe  nnd  von  ihnen  nur  durch  hörensi^en  wisae. 
nein,  der  paradoxograpb  ist  wie  in  vielen  andern  ländcrn,  so  auch 
in  Italien  gewesen,  al)er  er  hat  ^icb  ,  wie  das  so  steine  art  war,  bei 
der  erkundung  des  iandes  und    t  uier  gescbichte  mehr  auf  die  ge- 
rüchto,  welche  im  mund»;  lies  volkos  umliefen,  verlassen  als  auf 
«igne  forscbung  und  eignes  sehen,  es  kam  ihm  vor  allen  diugeu  auf 
cttrioaitäten  ;an ,  und  die  fand  er  am  besten  und  bequemste«  in  den 
&beleien  der  bevdlkemng.  so  ist,  glaube  ich,  das  qniciv  in  c.  126 
aufsufassen  und  ebenso  tlbnliche  ausdrücke  wie:  iropd  Tok 'Pt)fivoic 
TOloOtov  djc  jüudiKov  IcTopcTrai  c.  2 ,  XcTcrat  bi  xi  toutou  mvOui- 
b^cTcpov  1,  Kol  )iuOu>b€c  KQI  TTopd  ToTc  Cepicpioic  dvicxucev  4, 
öpoXoT^iToi  ffvfc^ai  6,  Ka0ujpiXr|^.i6vov  hk  päXXov  8,  ^vioi  bi 

TOUTOU  TepaTU.^tCT€pOV  ICTOpOLClV  "J ,  €V  KpriTf],  dv  1]  Xe  fOLClV  10, 

Kpdvviüvi  .  .  (paciv  16,  uiov  tv  ArruixTip  .  .  Atfuuciv 
TOUTO  jitv  oijv      dKorj  Te  feCTiv  cpepoutvJi  tivi  89  (vpl.  jahrl).  1895 
8.  369),  Xtfeiai  fdp  124,  oi  AfeAipui  bt  Aifouciv  127,  tv  64  TOiC 
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<l>i&XXoic  X^Tai  138,  toi^ov  hk  TCpctruibtocpov  lvZoK0v6ipl88, 
xal  KoricxuKev  f|  <p4|iii  irapÄ  toIc  nXctcroic  152.  trotzdem  abo 
Antigonos  nichia  weniger  be^asz  als  gründlichkeit  und  gewissen- 
haftigkeit  in  der  samlung  seines  materials,  so  bildete  er  sieb  doch 

auf  seinen  venncintlichen  forschenstrieb  etwüs  ein;  das  spricht  sich 
ttUB  in  den  Worten  des  c.  126  bö^l  b*  dveE^iaciÖV  II  ^X^^V  ical 
bucnapairiPHTOv  n  ^kXott^. 

Diej»e  art  üeh  puiadoxograpbeu  kurze  noÜzen  aufgrund  blosser 
gerUchtt»  SU  sammeln  stimmt  nun  durchaus  mit  dem  arteil  llberein, 
welchM  Dionjsios  von  HaUkaniMB  (I  6)  Uber  den  geBebicbtscbreiber 
Antigonos  fällt:  dXiya  Mil  oöb^  atfJT&  btecnoubocM^viuc  [oub^ 
dKpipti^c]  dXX'  ht  Tuhf  ^mxvxövTUiv  dKOUC^dtuiv  cuvOeic  div^- 
TpttM'CV»  ferner  heiszen  sie  beide  Antigonos  obne  zn^ntz  des  etbni« 
kons,  und  schlieszlicb  kann  man  sogar  mit  wahrst lieinlicbkeit  be- 
rechnen, dabz  beide  um  diej^elbe  /fit  ^-eltoren  sind,  ich  habe  oben 
s  774  die  Vermutung  ausgesprochen,  das/.  Antigonos  um  260  seine 
italische  getchichte  verfaszt  habe,  das  material  dazu  hat  er  nach 
dem  berichte  des  Üionj'aioa,  nach  welchem  er  tuuv  eniTUXÖVTUiV 
dxouc>idrruiv  cuvdclc  sdirisb,  offenbar  tum  groiien  teil  aof  rdBon 
dnrob  italisch«  landschaften  sasammengebradit,  ebenso  wie  es  der 
paradozograph  getban  bat.  diese  reisen  kflnnen  aber  nur  swischen 
S66  und  264  vor  Cb.  unternommen  sein :  denn  im  j.  266  war  die 
Unterwerfung  Italiens  bis  som  Bubico  und  Macra  durch  die  besiegung 
der  Sallentiner  in  Calabrien  beendet,  und  im  j.  264  begann  der  erste 
puuische  krieg,  in  jenen  zeiten  war  es  gefahrvoll  und  bebchwerlich 
zu  reisen,  und  wir  haben  deshalb  ^uten  grund  anzunehmen,  dasz  der 
historiker  als  junger^  kräftiger  mensch  etwa  im  ailcr  von  2ü  jähren 

sieh  anf  die  reise  begeben  bat.  dann  mn«  er  aber  am  290  vor  Ch. 
geboren  sein,  und  dasselbe  jähr  haben  wir  ja  anob  alt  gebnrtejahr 
des  paradoxograpben  Antigonoa  jabrb.  1896  s.  378  festgeateUt  der 

paradozograpb  und  der  bitstoriker  haben  also  denselben  namen ,  un- 
geflhr  dasselbe  geburtsjahr,  beide  haben  Italien  bzw.  Sicilien  durch- 
wandert, beide  gi(5n/lpn  ihre  berichte  auf  blosz*'  ^rerfichte,  folglich 
sind  sie  nicht  von  emander  /u  trcniit  n:  der  paradoxograph  mass 
auch  die  italische  gesehichte  geicbrieuen  haben. 

Von  der  identificierun^?  des  paradoxogutphen  mit  dem  kunst- 
scbriftsteller  haben  sich  viele  abhalten  lassen  durch  den  glauben, 
dass  jener  Antigonos  Karjstios,  dieser  aber  bloss  Antigonos  ge> 
heisten  habe,  so  KOpke  s.  27  f.  nnd  wahrscheinlieb  auch  £.  B.  (litt, 
eentralblatt  1882  s.  56—59).  andere,  anf  deren  seile  Wilamowits 
s.  130  f.  steht,  halten  beide  für  6ine  person  aus  mehreren  grOnden 
nnd  besonders  deshalb,  weil  jeder  von  ihnen  den  namen  Antigonos 
Karjbtios  trHL,'".  ich  scbliesze  mich  dieser  ansieht  an,  begründe  sie 
aber  zum  teil  anders,  der  paradoxograph  und  der  kunstscbriftöteiler 
sind  Antigonos  genannt  worden,  beide  haben  um  dieselbe  zeit  ge- 
lebt: der  eine  hat  um  250  sein  wunderbuch  ge^cbnebeu,  der  andere 
bat  nm  236  die  siege  Attalos  I  Yerherlicbt,  beider  sebriften  tragen 
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einon  peri^geiitehen  cbarnkter  und  lassen  gründliche  fortobniigfOT- 
missen:  vgl.  oben  s,  776.  778  und  jahrb,  1895  s.  370. 

Demselben  Anligonos,  welcher  da-  wnn  ierbuch,  die  italische 
gescbicfate  sowie  Aber  maierei  und  bildhauerkunst  geschrieben  hat, 
müssen  wir  schlieszlich  auch  noch  die  Trepiiyfrjcic  MaK€boviKV]  zu- 
weisen, eine  identificierung  des  periegeten  mit  dem  kunätschriil* 
steiler  bat  Giffenfaeti  gesch.  der  eUws.  pbil*  II  SIC  aogeoommen, 
Wilunowiti  e.  14  dagegen  abgelebnt.  aber  man  kann  docb  Hiebt 
leugnen,  daez  twieebeD  der  art  det  kaDstsehrifUtellers,  weleber  uf 
beinen  Wanderungen  von  ort  zu  ort  interessante  kunytgegenst&nde 
beschreibt,  and  der  des  periegeten  kein  untersobied  besteht  (?gl. 
Preller  Polem  s  9^).  liedpnkt  mftn  weiter,  das?  der  Verfasser  der 
TrepirjTTlcic  MaKtboviKn  wabrM'iicinlicb  ein  Äolier  war  (vgl.  oben 
B.  774)  und  das/  der  kuu^it^cbriftslelier  in  Pergamon  alä  bildbauer 
arbeitete,  ao  wird  man  sich  wohl  dazu  entschlieszen  beide  für  6ine 
person  zu  halten,  dazu  kommt  noch,  dasz  auch  in  der  cuva^oiTH 
aee  paradoxographen,  den  wir  ja  bereits  mit  demkmiftiaafariftiteUer 
identifieiert  haben,  twei  stellen  in  e.  15  nnd  161  nniweifeUtaft 
danuf  bin  weisen  y  dasi  der  terfisster  in  der  claase  der  parisgelaii  sn 
reobnen  ist:  ich  meine  die  berichte  Aber  daa  Wappen  der  atadi 
Erannon  und  über  das  theater  der  Koer. 

Die  le^ensbeschreibung  des  Schriftstellers,  mit  dem  wir  e^  hier 
zu  thun  balen,  Uürtte  also  kurz  so  lauten:  der  Äolier  Autigonos 
wurde  um  2Ü0  vor  Ch.  geboren  und  machte  ak  jung^er  mann  groste 
reisen,  er  bcbrieb  zuerst  die  Tiepii^xqcic  MaK^öovtKr),  dann  um  260 
die  iialisebe  geschichte,  hierauf  um  250  mit  zeitlichen  unter« 
brecbungen  die  materialiensanilnng  der  kroptdkv  mipaböClifV  cwa* 
tunih  scblieaslieb  Terfaeate  er  noeb  ein  werk  ttber  malerei  nnd  biU- 
baaerknnBt  nnd  brachte  den  letzten  teil  SMnea  iebena  in  Pergamon 
sn,  wo  er  fllr  Attalos  I  bildwerke  arbeitete. 

Naimmma  äxi  dbr  Saam.  Bboiholo  Nsbbbt. 
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81. 

ZU  CIOEBOS  BRIEFEN  AN  ATTICD8. 

Auf  der  reise  nach  Cilicien  begriffen  j«ehreibt Cicero  am  1 1  juh  5 1 
Ton  Deloä  aut>  an  Atticus  V  12, 2 :  de  Messaüa  ad  siaiim  %U  audivi^ 
de  QffOfO  äe^  üdenw,  d  td  IfMwiii  conMm  nottnm  äkm  ad  Biof* 
^«fuimii,  ei«j  qgMim  väläe  nwiffttvUtp.  Md  tuoß  de  eiu$  iudim 
iermombt»  d  mehereiile  omni  de  rei  pUtUeae  siatu  hUeras  expeetOt 
ntAtxumtBQov  quidem  scriptae^  gwmiam  meos  cum  TkaSiiimäo  notifo 
pervdUAas  UhroSy  eiusmodi^  inquam^  lUiera8t  ex  guihus  ego  non  quid 
fiat  —  nam  iä  reJ  TTrJon'm^,  vir  gravi^simuf? ,  jyotest  rfßr(re^  dicns 
tt(m  — ,  sed  quid  fulurum  sU  sdam.  cum  haec  le^es ,  Jiabemus  con- 
sules:  omnia  perspicere  poteris  de  Caesare,  de  Fornpew^  de  ipsis 
iudiciis.  nostra  autew  negotia  ^  quoniam  Eomae  commororis  ^  amabo 
tey  explica.  eine  ganz  äbnlicbe  teilung  der  correspondenz ,  wie  sie 
hier  dem  Atitctte  von  Cicero  empfoblen  wird,  hatte  Gaelioe  nach 
egp*  {ad  fam»)  VIII 1, 1,  einem  im  mai  51  geschriebenen  briefe,  für 
seinen  brieflieben  verkehr  mit  Cicero  bereits  dorchgefubrt:  quod 
Hbi  dkeedens  poüiciius  mm  me  amnes  res  urhanas  dt^snltMime  Ubi 
perscripturum  y  data  opera  paravi^  qui  sie  omnia  persequerdur  y  ut 
verear  ne  iihi  nimivm  argttta  haec  seduUias  vidfafur;  tamefsi  in  scio 
quam  sis  curiosus  et  ijuam  or)inihus  percgrtnaniibus  gratnm  stt  mini- 
marum  quoque  rerum  quae  domi  geraniur  ßeri  ceriiorcs.  tarnen  in 
hoc  te  precor ,  m  meum  hoc  officium  arrogantiae  condcmnesj  quod 
hunc  lahorem  alteri  delegavi .  .  sed  ipsum  Volumen^  quod  tibi 
mi»\  facSe  •  .  me  exemai.  tieeeh  ^wriue  cUi  eaeä  tum  moda  per- 
ecnbere  haec^  aed  onmimm  ammadveriere:  omnia  enim  sunt  ihi 
aenaiuB  eonsultOy  edicta^  fahulae^  rumores.  guodesBempImn 
si  forte  minus  te  dekäofüt  we  molestiam  tibi  cum  impenaa  mm  ex- 
hiheam^  facme  certiorem.  siquid  in  re  publica  maius  actum 
erif ,  qnod  isfi  operarii  minus  commode  per  sequi  possint^ 
ci  junnadmodum  actum  sii  et  quae  existimatio  seada  iuae'iue  de  eo  spes 
sity  diligenier  tibi  perscribemus  ('werde  ich  selbst  bchreiben*).  man 
braucbt  nicbt  auf  die  Verbindung  mit  adjectiven  wie  ingenuus^ 
magnus  oft.  hinzuweisen ,  in  der  gravis  bei  Cicero  bttafig  auftritt, 
nm  klar  sn  machen,  dasi  ad  AU,  V 12, 2  das  bisher  nicht  beanstandet« 
«tr  gravieeimus  mit  vel  JB^loniue,  eliens  tuus  schwer  vereinbar 
ist.  was  will  auszerdem  hier  die  graiviUu?  es  ist  eine  bandlanger« 
arbeit,  die  thätigkeit  eines  apcrarius^  wozu  der  dient  des  Atticus 
als  brauchbar  und  geschickt  bezeichnet  wird,  demnach  ist  nicbt  das 
gesetzte  wesen,  die  männlifbe  wtlrde,  die  Charakterfestigkeit  am 
dienten  zu  rühmen,  tondt  rn  —  uni  ein  «nciceronischcs  wort  zu  ge- 
brauchen —  seine  gnarUas.  abu;  iiam  id  vd  HeUmius^  vir  gnaris- 
simuSy  potest  cfficere^  diens  tuus.  der  absolute  gebrauch  von  gnarus 
'sachkundig',  von  den  lexikographen  ansTacitus  und  Solinus längst 
erwiesen  und  dorch  die  analog  e  vonperHus^  kUdleycns  ('sachkenner, 
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faclimnun')  gestiitzi,  ist  hier  um  so  weni^r^r  liedenklicb,  du  Helonius 
nur  in  r)cm  vir  gfiarissimus  sein  kann,  wovon  im  gleichen  saU  ge- 
sagt Wild,  das/,  er  id potest  efficere. 

Im  juli  45  schreibt  Cicero  an  Atticus  XIII  22,  4:  de  ('was  be- 
trifft') Bruio  nostro  perodiosum^  sed  vita  ita  fert;  midieres  aiäem  l  ix 
9Qtis  Immanaey  qua»  inimico  wUmo  ferant,  quom  utraqtie  officio 
pareai,  dass  amico  {inmico)  animo  esse  erga  (tu)  ältquem  gntlatei* 
niscfa  ist,  steht  so  fest,  wie  dwz  diese  aasdrllcke  nicht  gleichbedentend 
sind  mit  aequo  {iniqw)  anAno  esse  erga  äliqßiem.  für  inimico  anima 
ferre  (pati)  hingegen,  sei  es  absolut  gebraucht  oder  mit  rem  oder 
einem  ahbSnuicren  satze,  ist  mir  ein  b<>leg  so  wenic^  bekannt  wie  ftir 
amico  animo  ferre.  die  lexikographen  verzeichmn  nur  ferre  (pati) 
aegrc,  gravütr,  moleste,  anxie^  tacite^  faciky  clementer,  fortiier^ 
SüpimteTy  iniquissinie^  aeqm  {iniquo)  animo.  demnach  scheint  die 
in  den  bss.  so  häufige  er  Weiterung  von  inico  zu  inimico  auch  hier 
yonnliegen. 

MOmobsn.    TaoKAS  Stamgl. 


(10.) 

ZU  LIVIÜS. 


Im  jabrg.  1896  s.  798  gibt  KJLiehhold  seiner  vermntiiDg  ans- 
druck ,  dass  bei  Livius  XXII  60,  1  ^QTsprttnglioh  dUenus  monemHs 
^sorsy  prope  toiius  exercUm  fuit  in  dem  texte  gestanden  habe', 
ich  möchte  diese  conjectur  um  so  weniger  unwidersprochen  lassen« 

als  sie  mir  den  in  jenen  Worten  dfS!  Invius  zum  ausdruck  kommen- 
den gedanken  s'pinf'>  rhnralvteristischen  und  eigf'riarti<7  wirkf'nderi  pe- 
wandes  völlig  zu  eutkleiuen  bcheint.  den  grund  für  btnuen  änuerung»- 
vorschlag  erblickt  L.  in  der  *undeutlichkeit,  welche  diese  worte  dem 
verbtändnisse  bieten',  weshalb  er  sich  auch  darUber  wundert,  dasz 
Weissenborn  und  Wölfflin  sich  jeder  erklftronden  bemerkong  ent- 
halten, im  gegensats  su  L.  kann  ich  hierin  nicht  im  mindesten  eine 
nnterlasaungssttnde  der  verdienten  commentatoren  erblicken,  da  der 
sinn  mir  dnrchans  klar  an  liegen  scheint,  man  vergegenwärtige  sich 
nur  einmal  die  Sachlage:  zwei  römische  consuln  haben  im  felde  ge- 
standen; der  eine  ist  mit  dem  leben  davon  gekommen  und  •^''cflnhen, 
der  andere  ist  ffrlulkn.  wem  von  beiden  ist  dm  het  i  Ireu  geblieben, 
dem  lebend  eil  ^ierdem  toten?  zum  überwir  (t<  nden  teile  dem  letztern  : 
denn  kaum  mann  haben  sich  dem  fliehenden  Varro  angeschlossen 
(fugientem  consulem  sectUi  sunt)^  während  der  bei  weitem  grössere 
teil  dem  Paulus  trea  geblieben  ist  ond  sein  loos  geteilt  hat,  ihm  also 
angehört,  diesen  gedenken  bringen  die  worte  älterim  mcfientis 
prope  iotua  exereUus  fuU  in  prftgnantester  form  zum  ausdrnck,  so 
da8z  ich  keinen  anstand  nehme  jede  ftndemng  der  stelle  als  eine  ver- 
sohlechteriing  an  beseicfanen. 

KökN.  JosBPa  Fbahkb. 
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ZUR  LATEINISCHEN  ANTHOLOGIE. 

1.  Sjmpliosiua  seblieezt  die  vorrode  winer  aenigmata  (c.  286 

Riese)  m  v.  14  ff.  mit  zwei  verspaaren,  deren  zweites  <lie  man^jelnde 
ernstbafti^^keit  des  «toffps  entschuldigen  soll  und  deren  erstes  in 
einer  aus  den  vorreden  der  Silven  des  Statins  hinlSnpUeh  liekannlen 
weise  durch  den  hinweis  auf  den  inijjrüvibierten  cbarakter  der  dich- 
tung  nacbhicbt  für  deren  lormmängel  erbittet  j  diei»er  ieUtert)  gedanke 
ist  von  dem  diehtor  so  ausgedruckt: 

gwi  nihü  adkdenm  meemnt  quod  dieerepoaaem^ 
hos  versm  fed  mMo  f  de  eaiimme  ttocis* 
die  faeilung  der  Terderbnis  ist  von  Baebren?)  mit  conamine^  von  Unger 
mit  tentamine  versucht  worden;  ich  glaube,  da!»z  die  emendation 
der  stelle  dem  de  der  Oberlieferiinj^  B  mehr  rechnung  trafen  und 
auszerdem  einen  jü  ügnantern  begriff  als  den  von  'versuch'  mit  dpin 
genitiv  vocis  211  verbinden  sucben  musz;  beiden  loi  lerungtii  würde 
decoramine  entsprechen:  diese  neben  form  von  Lkcoramcntutn  ündet 
sich  im  eigentlichen  sinne  öfters  bei  den  römischen  dichtern gebraucht: 
▼gL  Siliae  XVI 368.  AnsoDiiu  id^U,  10, 320.  daR  wort  wäre  hier  in 
llbertragetier  weise  tbnlich  mit  vods  verbunden  wie  magno  konore 
bei  Ovidius  {ex  Ponio  II  1, 29). 

2.  Das  sweite  epigramm  des  Vossianus  Q  8B,  das  von  dem 
thema  memoriam  lUteris  permanere  handelt,  c.  418  Kiese,  bespricht 
in  den  beiden  ersten  disticben  die  vergttDgliobkeit  alier  denkmäler 
von  stein : 

nuüum  ojnts  exsurgit  quod  non  annosa  vdusiaa 
expugndy  quod  non  vertut  mtquu  dies: 

tu  IM  extoBas  magnos  ad  sidera  montes 
et  eäHdas*  aegues  marmore  pyranMas  . . 
dann  führt  es  fort 

iingemo  mors  mtOa  uusät  vaeat  wndiqu/t  hiium; 
intaestm  amper  carmnia  nomen  habeni. 
iacet  ist  seit  Pitboeus  wohl  allgemein  angefochten  und  durch  nocet 
ersetzt  wordf  n,  und  in  der  that  bieten  die  lexika  schwerlich  eine 
bedeutung  von  iacere^  die  sich  hier  anwenden  lieszc.  ich  möchte 
iacet  trotzdem  beibehalten  :  das  epijsframm  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  anlehnung  an  eine  griecbiäche  vorläge  entstanden,  und  in  einer 
solchen  griechischen  vorläge  hat  ganz  sicher  ein  Keirai  «=«  T^OeiTai 
seine  gote  stelle  gehabt ,  wenn  es  galt  den  gedanken  ansiodrOeken, 
dass  fbr  den  geiat  kein  tod  *£estgesetat  bt,  besteht*,  dies  «eitat  gab 
der  römische  nachahmer  gedankenlos  mit  tacet  wieder. 

3.  Der  loxus  im  hause  des  unehrenhaften  protsen,  gegen  den 
das  epigramm  c  443  gerichtet  ist,  besteht  nach  dem  ersten  disticbon 

'  an  coUiIa»,  das  Ri«te  sehr  mit  recht  gi  gen  Baehrens  beibehalten 
kat,  Tgl.  tepent  Pkarua  im  panegyriens  dea  Paeatas  e.  88. 
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in  einem  grobzen  reichtum  von  btattiichen  sevilcn  und  niL^rraornen 
thOrpfosten,  nach  v.  5  in  einer  r&icben  ausstattung  deä  atriums  mit 
wertvollem  mobiliar  im  weitesten  sinne  des  wortes';  v.  3  nnd  4  be- 
iiundeln  decke  uud  luszboden  deb  innenrauoiö  in  sicbtlicbur  gegen* 
ttberstellang: 

awea  quod  mmmo  ^pkndeni  laqnearia  Uäo, 
imum  cntsta  tegU  quod  präuma  heum, 
yermiseen  moate  man  liei  dieser  überlieferuDg ,  die  übrigens  Biese 
in  der  zweiten  aufläge  seiner  anth.  beibehalten  bat,  ein  scharfes 
gegenstück  /u  dt-m  stimmo  tedo  von  v.  3.  das  von  Heinsiiis  ver- 
lnutete solum  löt  paläographisch  zu  fernstehend,  auch  w^jnig  prä- 
gnantur  als  das  uiatte  locus  imus.  ich  denke,  der  dichter  des  epi- 
gramiiis  hat  lacum  geschrieben  und  damit  nicht  nur  das  bassin  des 
feinern  römischen  wohnhause»  richtig  bezeichnet,  sondern  auch  die 
Üppigkeit  des  haosbedtzers  bervorgeliobeii,  der  eeine  piacma  mit 
wertToIlem  material  anecementiert.  lacns  ist  auch  c  474,  5  ▼on 
Biese  statt  des  ttberlieferten  hem  mit  recht  eingesetzt  worden;  es 
bezeichnet  auch  dort  das  bassin  y  in  das  die  quelle  jenes  parkas 
gefaszt  ist. 

*  die  Überlieferung  des  verses  scheint  mir  einer  ftnderang  nicht  sa 
bedfirfen:  der  dichter  will  sagen,  dasz  rings  im  atriom  kein  pUti  ohne 

reiche  ausstnttnng-  ist,  und  drückt  das  mit  atria  quod  circa  di»es  UgU 

Omnia  cultuts  ganz  richtig  aus. 

Frankfurt  am  Main.  Julius  Ziehen. 


EIN  NEUES  DICBTEBFBA6MENT  BEI  CICEBO. 


Das  fragmeot  5, 1  aas  Gieeros  rede  tft  P.  CkMm  ä  O.  Oimmem 

(IV  8.  949  Baiter-Halm,  XI  s.  30  Baiter-Eayser)  scheint  mir  ein 
citataus  einem  komiker  zu  enthalten,  denn  die  worte 

qudtn  d€cet  mxdiehris  ornatus,  quem  incessus  psdltriae 
bieten,  wie  sie  überliefert  sind,  einen  trochäischen  septenar.  auch 
ist  ein  substantivum  bei  dichtem  häufig,  bei  spStern  nur  zuweilen 
subject  tu  decet,  Cicero  dagegen  pflegt  nur  das  neutrum  eines  pro- 
nomens  so  zu  conslruieren ;  de  ojj.  I  1 13  findet  sich  das  eines  ad- 
jectivnms  (oUena).  die  einzige  mir  bekannte  ausnähme  ist  de  prov, 
com*  AlegoiXla  wumenta,  qmlms  tUs  me  oniaM,  deeers  me  ti  am- 
«entre  ms  r^fmaf  ftnas gmmmy  mn^pM^am^  wo  aber  der  redner 
bei  «Ba  ornamenta  mebr  an  das  mit  decä  verbnadene  prttdicat  con- 
venire  gedacht  haben  mag,  eine  yeranlassung  zu  sonst  nicht  üblichen 
constructionen,  die  sich  ja  bei  vielen  wOrtem  findet.  —  Möglich  auch 
dasz  der  vers  ursprünglich,  metrisch  etwRs  glatter,  gelautet  hat: 
quem  dccei  orndlus  mtiUebriSt  guem  incessm  psäliriae. 
Dresden.  Bbuno  Nakb. 


88. 


litized  by 


EBSTE  ABTEILUNG 

FÜB  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  AlFüLD  FlECKEISEN. 


84. 

YEKSCHOLLENK  LÄNDER  DES  ALTERTUMS. 

UoiUeUung  vou  Jahrgang  1893  8.  689—703.  763-764.  1895  8.  173—180. 

786—796.) 


VL 

Die  östlichen  sieuerbezirke  Pürsieus  nach  iiurodotos 
nnd  den  Dftreios-insofariften. 

Bevor  wir  dio  Skythen  auf  ihrem  einfall  nach  Abien  begleiten^ 
ist  es  notwendig,  das«  wir  uns  Uber  die  läge  der  eimelnen  pereieehen 
provinsen  sa  einander  nnd  sn  den  niditperaischen  teilen  der  98t- 
licfaen  oiknmene  klarheit  versehaflian.  es  stehen  uns  hierbei  als 
quellen  zo  geböte  drei  inschriften  ans  der  zeit  des  Dareioa  Hystaspeos, 
in  denen  die  bestandteile  seines  reiches  im  anfang,  mitte  und  ende 
seiner  rcgierung  aufgezählt  werden,  ans  ihnen  allein  eine  voll- 
ständige karte  des  persischen  reiches  herzustellen  ist  nicht  mücrlich, 
weil  für  die  in  frage  kommenden  östlichen  provin/en  die  bloszen 
namen  noch  keinen  anhält  bieten  für  ihre  gegenseitige  gruppierung. 
aoeh  die  mit  knrsen  beifQgungen  versehenen  geographiseben  namen 
im  ersten  Fargard  des  Yendidad  vermdgen  nioht  diesen  mangel  su 
decken,  deshalb  steht  unsere  hoffnnng  auf  Herodotos.  er  bietet 
nemlich  in  der  aus  persischem  munde  (III  105)  stammenden  (III  89  f.) 
liste  der  sieuerbezirke  desselben  Dareios  auch  die  aus  den  inschriften 
bekannt>'n  hauptnamen  der  provinzen,  aber  meist  noch  umtreben 
von  eini  1  anzahi  namen  kleinerer  Völker,  die  dem  steuerbezirk  des 
gröszeru  zugeteilt  waren,  damit  Iftszt  Ii  clion  etwas  auBrichteo. 
aber  die  volle  einriebt  in  die  cantonale  glieduruiig  deä  alten  Perser- 
reiches  kann  erst  gewonnen  werden ^  wenn  noch  eine  s weite  namen- 
liste bei  Herodotos  in  die  onteraachnng  hereingezogen  wird ,  in  der 
diejenigen  kriegsvölker  des  Xerxes  anfgetlhlt  werden,  die  6inem 
fQhrer  untersi«IU  sind,  die  zu  einem  tteuerbezirke  gehörigen  Völker- 
Schäften  bilden  eine  geographische  einheit^  das  wird  TOn  niemand 
bestritten,  die  in  der  kricgerliste  (VII  61  f.)  zosammen  genannten 

4aiirbBeh«r  fSr  «Im»,  philol.  1886  hft.  18.  51 
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ÜMo1iflfl«ii  än  DmvIm  sa 

Tendida«  f.  I 



f  enepoUs  (prov.  trib.) 

Biinton 
fproT.  rald.) 

(pfov.  tiib.) 

A.  ir««tUeh«  f rtfiBnn : 

1.  F^a 

1.  Siula&e 

8.  (H)aTmga 

2.  Susiane 
%1.  Coflsaei 

a 

a 

S.  M«dl» 

10.  HAd* 

1.  M««Uft 

7.  Y*Ak«y«t«,  irobnttngr 

Dujak  (Drj^ko") 
12.  Raghik,   d&a  aus  .S  bTirgei 

besteht  (Meraijh  i 
16.  im  oaten  von  Raghft 

8.  Bftbjlonlft 

8.  BMrinM 

15.  Bab^ionJ» 

-1.  Arabia 

5.  Arftb&^a 

17.  Arabift 

5.  AsByri» 

4.  A'ttm 

16.  Aasyria 

6.  Aagyptaa 

8.  HttdiHgp» 

18.  A«g7ptu 

 i 

■ 

7.  Axmeui« 

11.  Armlna 

1 

19.  TJraasta 

\ 

8.  Spwd« 
18.  KaipAtok» 

90.  Cappadoolft 

Ii 

j 

1 

i 
\ 

9.  Ion«!,  contüxeBti»  ine. 

8.  Tann» 

88.  loniB 

10.  Ibtt**,  marli  IneolM 

7.  M«ditMtnUMl 

10.  IbiMtOQBilferi(f) 

88.  FWtioI 

88i  Bunm  tTwm- 
niMcInl 

Vi.  Chakhra(felBeiifeatuogGagTi 
nordw.  von  Pitunda) 

14.  Varena  (MaieUt?) 

15.  Mapta    band«.  (SkytlllaB) 
(Har.  lY  47) 

B.  Otttllche  prOTlttsen: 
11.  SagarU« 

Xl.  JrlBnBUl 

18.  Zafa«M 

14.  Sarakft 

8.  ZanoM 

14.  AfM 

•>  AUA 

Ö.  HarAyu  (am  Airi-tachai) 
5.  Nii;a,   xwucben  dem  nnd 
lUkhdhi  Mduru  liegt  (Nacba) 

4.  ByüidJU(Baktriaiij»Jaa«aii) 
8.  M6ttre  (Margiana^aikaialf) 

2.  Oftu,  wohnuug  ron  Söghdbä 
(Sagadi,  Koiaaa-th&ler) 

15.  Baktriaua 

17.  B.1kt'ri« 

5.  Baktriana 

18.  SogdSan» 

18  Bugod» 

6.  Sögdimiim 

IT.  vDOfasmiM 

iD.  \  "rairnira 

7.  CboiMmia 

8.  Urra,  roUcr  Weideplätze 

18.  SAtUsrdM 

81.  Tätegv« 

10.  SftttagydM 

10.  ArMlioilft 

88.  HuMiTSti« 

1  lO.Harftcinaiti  (Axachwethl) 
\  1 .  Airyana  va/^ja  (Ir6n,Oaaethi} 

80.  ladia 

\%,  Indoi 

Sl.  Oandsril 

18.  Oadte* 

11.  daniteili 

St.  B«OA« 

88.  Sak» 

14.  8mm  MgittarU 

11.  Haetumat  (Poljtiiiiatda-  ^ 
Stüak)  l 
9.  Klimnto(y«|irk8na*HfT]L]kj| 

S8.  Macae                          |  SS.  Maka               j  88.  Macii  (Mjkoi)  |j 

Digitized  by  Google 


KKnuitfa;  Tenehollene  Ifaider  dei  aUortnmt.  VI.  787 


1  Heroaoio« 

liate  dex  at4iuerb«xirke  (JLLL  L) 

nntor  «tiiam  ftUmr  atohande 

(VIL  61  f.)  nritorroiker  f.) 

: 

1   1.  rorani 

1.  Penai 

9.  KiMlol 

1  KlMiol 

4.  Xlailol 

lü.  Medoi, 

3.  M«doi 

1      Parikjuiioi,  OrtbokotyiMuitioi 

1  9.  Bmbjlonlol, 

Asuyrioi 

'    5.  Asayridi 

Ib.  Arabioi  u  libysche  Aithlupea 

11.  Arabidi 

a.  0. 

».  5.                 ■  ■"    ■  ' 

i       Kyr('iiaioi,  Karkaini 

j  ^foucb.  ffaben  :  Aithiopes  bei  Aigyptui) 

17.  Libyoa 

Iii.  Paktyike    uud    Armenioi  und 
!       nachbarn  bis  z\uu  Fontoa 

i;i  l'aktyu» 
j       «.  W. 

IS.  Mtiticuoi,  SupeiNs, 
Aliirod 

85.  JüarodicdnBid  8«apeif«t 

]lell<.'dpuutiol| 

1      P«phlftgone«,  Syriol 

21.  Threikes-BiUjjnioi 
19,  PLtrjrges  und  Annmiol 
1 18.  a  Paphlagoaa* 

b  Ligyeif  Uatl4moi->8jrlol 

4.  KilikLS).    :>  Kypru»,  Sjrric,  l'al. 

2S.  KilikoB 

20.  Lydoi  und  Mynoi 

aa.  Kabaleaa,  LaMmioi,  Miljal. 

l;'.  Mfisehni,  Tib;ireu(.i. 
ilacroiiC!»,  Miiflvuoikoi, 
M  a  TU  h 

ge««ii«oi(0  gaben:  Kolcboi 

23.  a.  Moscboi  und  Tiliaronoi 

b.  Ma«irou«t  und  Moajraoikoi 
M.  lUraB  and  Kolobol 

- 

1  i.  Bafrartloi,  Sarangal,  Thamanalol, 

(.'tioi,  Myküi. 

iiisclu  dus  tirylliraischcii  mocres 
1 7.  PMikMiiot  oad  AitliiopM 

■.  IS. 

11.  a.  Utioi  and  Mykoi 

b.  I'urikuiiioi 

H   11   und  «. 
iä.  ijualbewoimer  dai  trjthr,  m. 

S.  SaKwrtlai 

li>.  FMihot,  Chommloi,  Si^gdoi, 

10.  :  Fartbol  und  Cbonamiol 

b.  Sugdoi.  o>  Ovidarioi  und 

Dailiksii 

a.  11. 

12.  Sutauj^iil 

B.      (cf.  irr  H7  ;7»(Jirji)  " 

9.  Arioi 

geHcbonko  pabon  :  Aithiopos  lun^^ysa 

1-.  iiaktrioi  hin  AiKloi 

Baktrioi  und  Sakai  Skythai 

a.  16. 

a.  10  b. 

s.  Ii' 

t.  10 a. 

1 .  oatvagjtuki,  vMiaanoi,  xiaoikAif 
Apatytkl 

10  A. 

•JO-  ludoi 

h.  luibii  11.  M«iutiich&  AiUüopa« 

Indoi 

-•«.  7 , 

1.1  Sakai  und  Kaapioi 

11.  Xa<pioi 

7.8.k.i(IX7.M0.j^.~. 

11.  Kaapioi,  Paa«ik«t,  fttnUmafhoi, 

8*  KMpU>i 

«.  14.  1 

».  14». 

61  ♦ 
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YolksstSmme  sind  nun  aber  nicht  immer  dieselben  wie  die  in  den 
betrefFenden  Bteuerbezirken  sussmmen  anfgeftlbrien.  da  aber  der 

grund  zwei  verschiedene  Völker  im  kriege  Einern  fUhrer  anzuvertrauen 
in  ihrer  Verwandtschaft  oder  nachbarscbaft  zu  suchen  ist,  wie  die 
beispiele  (VII  73,  7  f.;  74,  6  f.)  lehren,  so  gowinnen  wir  in  dieser 
zweiten  liste  des  Ileiodotos  ein  wertvolles  mittel  die  läge  mancher 
steuerbezirke  zu  einander  zu  bestimmen. 

All  die  spitse  stellen  wir  billig  die  inscbrift  dea  Darelos  in 
Persepolis,  bei  der  ein  Uarer  geographisoher  geaichtsponkt,  die 
teilang  in  wesHiche  nnd  Sstliehe  provinieni  fttr  die  reibenfolge  der- 
selben massgebend  war.  danach  haben  wir  die  reihenfolge  der 
namen  auf  den  übrigen  denkmälern  gerichtet,  die  nummer  ist  aber 
beigegeben,  die  jeder  Völkerschaft  in  der  betreffenden  liste  eigent- 
lich zukommt,  der  namo  der  landschaft  Persis  selbst  fehlt  auf  der 
persepolitanisebeu  inscbrift,  weil  da  nur  die  steucrpflicbtigen  land- 
scbaften  aufgezählt  werden,  Persien  aber  steuerfrei  war.  die  beiden 
ruinenstätten  am  Pol  war  in  Farsistan  mit  ihren  inschriftliohen  drak* 
mftlem  httrgen  nns  dafSr,  dass  wir  es  hier  mit  den  trttmmem  dsr 
einstigen  hauptstadt  von  Persis  nnd  mit  Pasargadai,  der  begrSbnis- 
stfttte  seiner  könige,  zu  thun  haben,  die  namsn  der  provinsstt 
Susiane,  Media  and  Armenia,  die  Dareios  an  erster,  zweiter  und 
siebenter  erteile  seiner  westlichen  provinzen  anführt  ,  i:^olien  uns  einen 
fingerzeig,  in  welcher  richtung  dir»  ^rrme  zwischen  den  westlichen 
und  östlichen  landesteilen  verlief,  denn  Susiane,  das  heutige  Chusi- 
stan  bildet  die  nordwestliche  foi-tsetzung  der  landschaft  Persis  von 
der  thalsohle  des  Earun  bis  zum  bochrand  Irans ,  w&brend  Medis, 
dessen  alte  haoptstadt  Egbatana  nnsweifelhaft  in  dem  heatigsn 
Hamadan  fortlebt,  anch  in  nordwestlicher  richtong  von  Persis  dss 
firachtbare  hochland  swiscben  den  parallelketten  des  westiranischen 
randgebirges  umfasste  bis  zu  der  stelle  etwa,  wo  auf  dem  36n  parallel 
diese  ketten  dem  nordostiranischen  randgobirge  nahe  kommen. 
Herodotos  rechnet  zum  raedischen  steuerbezirk  noch  die  Paril^anioi 
und  Orthokorybantioi.  Parikanioi  werden  von  ihm  noch  *  inaial  im 
siebzehnten  sieuerbezirk  mit  Aithiopes  zusammen  genannt,  nun 
wohnten  schon  dem  Homer  Aithiopes  im  oäien  beim  aufging  der 
sonne*  da  sein  Weltbild  aber  im  ostsn  mit  dem  Kaspi-okesnos 
endete,  dem  die  aufgehende  sonne  entstieg,  so  setsen  wir  diese 
Aithiopes  im  heutigen  Taliscb  an.  die  beiden  Parikanioi  brauchen 
wir  nns  von  bans  aas  nicht  rftomlich  geschieden  zu  denken,  im 
beere  dos  Xer^eq  sind  sie  auch  nur  6inera  fdhrer  unterstellt  (14  b). 
deshalb  setzen  wir  ihre  Wohnsitze  vom  rechten  ufer  des  untern 
armenischen  Araxes  an,  das  Thul  des  Kara-su  aufwärts  tlber  den 
Suhiwaii  hinweg  bis  nach  Gilan.  die  bewohner  von  Gilan,  von  ihren 
stammesgenossen  durch  das  randgebirge  geschieden ,  steuerten  lO' 
sammen  mit  dem  sttdlich  angrensenden  Medien,  sn  dem  der  Kysyl 
Vsen  einen  natflrlichen  zagang  durch  das  gebirge  geschaffen  hatte, 
so  bleibt  für  die  Orthokoiybantioi  des  lOn  nomos  kein  anderer  plaU 
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mehr  übrig  als  das  südöstlich  an  Gilan  sich  anschlieszende  rand- 
gebirge  mit  dem  liimmelstürmenden  Demawend  und  seiner  in 
tropischer  fülle  prangenden,  ?iim  kaspiscben  meere  steil  abfallenden 
küsie.  und  sie  können  mit  Htsem  landstrich  zufrieden  sein :  denn 
es  ist  kein  anderer  ab  ültara-kuiu,  wohin  die  Chinesen  daa  paradies 
verlegten,  der  chemb,  der  in  der  bibÜBchen  geschiehte  TO»  gott 
lun  wftcbter  des  paradieees  geB«tst  wird,  teilta  Bein  amt  gewiaaer- 
massen  mit  den  Ortbo-koryb-antioi,  den  greniwSohtem  des  {»erri« 
sehen  reiches  gegen  oaten.  denn  koni,  hoiyb,  cherab,  greif  sind 
^in  nnd  dasselbe  wort« 

Die  schmale,  zum  teil  gartenfihnlich  bebaute  kUstenebene  von 
Giiaii  und  Masenderan,  welche  bis  heute  die  zahlreichen  zum  Kaspi 
abstUi^euden  flöszchen  dem  südufer  desselben  angesäumt  haben, 
gab  es  im  allertum  noch  nicht,  und  da,  wo  die  landläuüge  auf- 
faäbung  vom  Alexanderzuge  an  der  südostküste  des  Easpi  die  fuiz- 
epnren  des  grenzen  eroberers  ansetst,  brandete  im  altertom  noch  die 
meereawoge  an  achwerzugfinglieher  ateilkttate,  ein  bei  Barfernach 
beim  brnnnengraben  tief  im  Schwemmland  aufgefundener  anker 
sowie  scbifEBgeritscbalten  aoa  dem  altertnm,  die  an  ▼erachiedenen 
stellen  der  nferprovinzen  ausgegraben  wurden,  beweisen,  wie  ge- 
fährlich es  einst  war  die  kUstenfabrt  bis  in  diese  gegenden  aus- 
zudehnen (vgl.  Melgunof:  das  südliche  ufer  des  Kaspi  e.  32).  höchst 
beachtenswert  ist  daher  die  üuazerunp  eines  augenzeupen  Melgnnofs 
ao.  s.  31:  'ich  fUr  meinen  teil  bin  der  »Ubicbt,  duä^  die  läge  des 
Bttdlichen  kaapiscben  ufers,  der  leichte  nnd  lockere  bcden  mit 
aflmpfen,  wald  and  etrSochem  bedeckt,  vielmehr  glauben  lisst» 
daaa  die  Jetngen  peraiachen  proTinaen  im  altertum  noch  gar  nicht 
existierten.'  diese  ostgrenze  Persiens  am  kaapiaehen  meere  weit 
über  den  meridian  des  Demawend  binauszurOcken  verbietet  die  im 
altertum  überwiegende  annähme  von  einer  Zugehörigkeit  de«  Kaspi 
zum  umgchlieszeudeu  okeanos,  ein  Irrtum  der  nicht  m?iglicb  gewesen 
wäre,  wenn  die  alten  Perser  in  der  södostecke  des  Kaspi  je  zu  be- 
fehlen gehabt  hätten,  die  keuutnis  von  der  geschlossenheit  des 
kaspiüchen  meeres,  vielleicht  dem  unternehmenden  geiste  des  groszen 
DareioB  verdankti  blieb  daher  ohne  praktiachen  wert  nnd  erhielt  aich 
wohl  nnr  eine  seit  lang  in  den  gebildetem  kreiaen  Ton  Babjlon,  Soaa 
nnd  Peraepolis ,  ohne  im  bewnataeln  dea  Tolkea  tiefere  wnrseln  zu 
schlagen,  daher  sagt  Stephanoa  TOn  Bjsantion  unter  dem  artikel 
KacTrfa  SdXacca:  *es  nennen  das  änszere  meer  die  meisten  der 
baibaren  okennos,  die  bewohner  Asiens  aber  das  grosze  meer,  die 
Hellenen  aber  das  atlantische  meer.'  hieraus  geht  deutlich  hervor, 
dasz  die  drei  namen  6inen  und  denselben  begriff  bezeichnen  sollen, 
nemlicb  ein  vom  Kaspi  im  obten  bis  zu  unserm  atlantischen  ocean 
im  weaten  inaammenhlDgend  gedachtes  Weltmeer,  daa  im  gegenaata 
an  dem  von  der  landmaaae  nmachloaaenen  binnenmeere  *daa  Snaiere* 
genannt  wurde. 

Zn  flerodotoa  seit  iat  der  gemeinaame  name  ittr  dieaea  meer 


Digitized  by  Google 


790 


XEmths  Tacioholhme  Uoder      altertniaB.  YL 


okeanos,  w&brend  unter  atlantischem  meere  allein  die  westliche, 
auszerhalb  der  seulen  des  Herakles  befindliche  hSlfte  verstanden 
wird,  für  die  ?>?!tlipbe  bSlfte  dagegen  der  name  erythräisches  meer 
üblich  war.  antaugs  wohl  beim  anblick  der  rötlich  schimmernden 
korallenbauten  uu  der  kiiätti  des  arubiäuhen  meerbubenä  eriundeu 
konnte  dieser  n«me  auch  auf  die  ganze  Östliche  hftUte  des  vermeiat- 
lichen  okeanoe  bia  mm  westliehen  ofer  des  Easpi  ansgedefant  wer- 
den, diese  Mhdt  des  spmehgeknuielui  erseheint  wenigstens  an 
Herodota  seit  allgemein  verbreitet:  denn  sie  ist  es  ja  die  er  be- 
kämpft, wenn  er  sagt  (I  202) :  *das  kaspiscbe  meer  ist  für  sich  and 
mischt  sieb  nicht  mit  dem  andern  meere.  denn  das  ganze  meer,  das 
die  Hellenen  befabren,  und  das  sog.  aUantiscbe  meer  luibzerbalb  der 
seulen  und  das  erjtbräische  meer,  die  sind  eins;  das  kaspische  meer 
aber  ist  ein  anderes  meer  für  sich',  db.  es  ist  ein  anderes  meer  ak 
das  erjrthräische  I  der  medische  steuerbezirk  bot  demnach  eine  za* 
sammenlsgung  einer  westliehen  mit  swei  angrensenden  Sstliohan 
landsebaften. 

Von  Dareios  an  siebenter  stelle  zu  den  westlichen  provinzen 
gerechnet  folgt  sodann  Armenien«  bei  Herodotos  umfaszt  der  drei- 
zehnte steuerbezirk  Paktytke  und  Armenioi  und  nachbarn  bis  zum 
Pontes,  was  verstand  seine  zeit  unter  Armenien?  die  erdkarte  des 
Hekataios,  die  Aristagoras  dem  Spartanerkönige  vorlegte  (Hur.  V49), 
zeigte,  wie  die  persische  königsstra^ze  (V  62)  von  Ephesos  nach 
Susa  nacheinander  das  gebiet  der  Phrjrger,  Kappadoker,  Kiliker, 
Armenier,  Uatiener  nnd  Eissier  dordisebnttt.  der  Euphrat  ent- 
springt nnserm  gewihrsmanne  im  Armenischen  (I  180),  desgleicfaea 
der  Halys  (I  72) ;  er  nntersoheidet  aueb  (V  53)  swei  Unke  neben- 
ÜQsse  des  Tigris,  namens  Zabatos,  von  denen  der  grosze  Zab  ans 
Armenien,  der  kleine  Zab  aus  Maiiene  kommt  der  Araxes  dagegen 
entspringt  ibm  (I  202)  nicht  in  Armenien,  sondern  in  Matiene. 
daraus  ergibt  sich,  dasz  UerodotoB  unter  Armenien  den  westlichen 
teil  des  von  uns  sog.  armenischen  bochlandes  veisiand,  der  sich 
vom  queligebiet  des  Halys  Uber  den  gebirgsumschlossenen  oberlauf 
des  Enpbrat  nnd  Tigris  bis  stun  grossen  Zab  erstreckte,  das  berg- 
land  Ostlich  davon,  von  der  Araxesqnelle  in  sftdUstlicher  riohtimg' 
bis  Medien  reichend,  fasst  er  dagegen  unter  dem  namen  Matiene 
zusammen,  sn  dem  armenischen  steuerbezirk  gehörten  mit  die 
kleinen  kllstenstämme  der  Chalybes  am  Pontos,  die  nach  westen  hin 
begrenzt  werden  durch  die  kappadokiechen  SjTer  des  dritten  nomoa, 
bei  Thomißkvic,  nach  osten  aber  dunh  die  Tibarenoi  üi^ilich  vom 
Vorgebirge  des*  Jason,  die  mit  andtm  kleinen  pontischen  Völker- 
schaften, den  Moächoi,  Mosynoikoi,  Makrones  und  Marcs  den  neun- 
zehnten steuerbezirk  ausmachten,  die  meskische  gebirgskette,  die 
Wasserscheide  swischsn  Bion  nad  Kora,  hat  vielleicht  ihren  namen 
▼on  den  alten  Moscboi.  der  ortsname  Msch-et  nordwestlich  von 
Tiflis  gehOrt  wohl  auch  dahin,  in  der  kriegerliste  werden  Moschoi 
nnd  Tibarenoi)  Makroaes  nnd  Mosjnoikoii  Marsa  und  Kolehoi  je 
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Einern  fUhrer  tmtersteUt;  ea  rntttian  daher  diese  vOlker  in  dem  halb* 
mondförmigen  gebirgskranz  vom  cap  lason  bis  zu  deu  kammbähen 
des  westlichen  Kaukasos  im  norden  nnd  naoh  osten  bifi  zur  waaaer- 
scheide  des  Ponto«  gewohnt  haben. 

Da  aliea  land  westlich  von  Armenien  durch  die  wobliiukaunten 
landschaften  Kilikien  und  Kappadokieu  eingenommen  wird,  so  bleibt 
für  Pakty^ke  kein  anderer  räum  mehr  übrig  als  das  gebiet,  das  im 
nw.  TOB  den  genaimteii  ponÜBehen  kttstenitaaten  dee  19b  bezirkt, 
im  w.  Dttd  ▼om  Armenien  selbst,  im  so.  Tom  matienisohen  Axaxes* 
thal  umschlossen  wird:  das  ist  das  qn^gebiet  des  Sora,  im  norden 
begrenzt  vielleicht  durch  die  heutige  grenze  des  gouvemement  Kars. 

Zum  achtzehnten  nomos  rechnet  Herodotos  die  Matienoi,  Sas- 
peires  und  Alarodioi.  diese  Völkerschaften  teilen  sich  m  das  unter 
dem  umfassenden  namen  Matiene  schon  festgeätclite  gebiet  von  der 
Araxesquelle  bis  nach  ?shdien  im  Südosten  in  d6r  weise,  dasz  unter 
Mätiexie  im  engern  binne  d&n  gebügsland  zu.  veräteben  ist  zwischen 
dem  mittellaaf  des  Tigris  Im  westen  und  dem  nördlichen  tdle 
Mediens  im  osten.  im  sttden  wurde  es  begrenzt  von  Eissia  nnd  den 
medisohen  beigsBi  im  norden  aber  TOn  den  Alarodioi.  das  gebiet 
dieses  berg Volkes «  ftiif  der  persepolitaniaehen  inschrift  wohl-  mit 
unter  Armenia  zu  verstehen,  auf  der  grabinscbrift  des  Dareios 
Urartu  ^enfinnt,  erstrockte  sich  vom  Wan-see  bis  über  den  Ararat 
zum  Araxes.  das  queiigebiet  dieses  flusses  bleibt  demnach  für  die 
Sa  ^  peil  es  übrig,  damit  stimmt  zusammen,  wenn  Herodotos  sagt 
(1 104),  doäz  der  weg  von  Ivolchis  nach  Medien  durch  da»  gebiet  der 
Saspeires  führt*,  oder  wenn  er  bei  anfzäblung  der  bewobner  Aäiena 
(lY  87)  die  Persai»  Medoi,  Saspeires  nnd  Eol<&oi  auf  einer  ¥on  sttden 
nach  norden  gerichteten  linie  Aber  einander  wohnend  denkt,  es  ist 
dieselbe  linie,  dnroh  die  Dareios  sone  provinzen  in  westliche  nnd 
östliche  teilte;  sie  entspricht  der  Wasserscheide  des  wesUicben 
Kaukasos,  der  meskischen  gebirgskette ,  weiter  der  Wasserscheide 
zwischen  Kura  und  Aras  und  einer  linie,  die  von  Tabris  an  nach 
Südosten  durch  das  Iran  mitten  dorobsetzende  Kohrud-gebirge  vor* 
|[ezeichnet  ist. 

Als  nordostgrenze  des  persischen  reicbs  hatten  wir  bereits  mit 
groszer  Wahrscheinlichkeit  den  meridian  des  Demawend  aufgestellt, 
es  erübrigt  demnach  noch  Uber  die  grenslinie  nna  zu  einigen ,  die 
das  dreieck  der  Östlichen  persischen  pro?inzen  im  norden  abschlieszt. 

Herodotos  sagt  swar  III  97,  14:  'die  Kolohoi  rechnen  zu  den> 
jeaigen  Völkern,  die  gesohenke  geben,  desgleichen  ihre  nachbarn  bis 
zum  Kaukasos :  denn  bis  zu  diesem  gebirge  reicht  die  herschaft  der 
Perser,  v.  as  aber  nördlich  vom  Kaukasos  woVint,  kümmert  sich  nicht 
mehr  um  die  Perser.'  ob  dieses  'nicht  mehr'  räumlich  oder  zeitlich 
2U  fassen  ist,  entzieht  sich  noch  unserer  kenntnis.  durchweg  die 

*  gemeint  ißt  wohl  die  straaze,  die  noch  heute  bei  Bfitnm  fins  fliisz- 
thal  des  Tschoroch  betritt,  in  dem  die  Stadt  Ispir  bereits  saspeirischc  au- 
eiedler  wrXt.  tod  da  geht  dar  weg  über  Erzeram  undBaJaset  nach  Persien. 
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kammliiiie  deg  Eaakasos  aber  als  nordgrenze  des  reiches  des  Dareios 
anfunebmen  gebt  niobt  an.  fQr  die  wesÜicbe  bSlfte  des  gebirge« 

mag  das  gelten,  dessen  schroffer  komm  nur  anf  Bchmalen  hirten- 
steigen  überschritten  wird  und  für  den  völkervirkehr  eine  natürliche 
scbraukü  ist.  dagegen  hat  die  östliche  bSlfto  des  Kauka&os  mit  der 
einsattelung  iles  kreuzpasses  in  der  mitte  und  dem  bequemen  Strand» 
weg  von  Deibünd  nie  ani  dm  dauer  vülkerächeidend  wirken  können, 
wenn  wir  mu  daher  erhmenii  daes  EyroB  bei  eeiiiem  Toretosz  gegen 
die  Massigeten  den  Aiazes-Terek  als  ansgangtlinie  beantei  (Her. 
I  906),  so  werden  wir  kein  bedenken  tragen,  aneh  noch  für  die  wat 
det  Dareios  und  des  Herodotos  als  grenze  des  persischen  reiches  im 
nordosten  —  nicht  wie  im  nordwesten  die  kammlinie  —  sondern 
die  grenslinie  des  gebirges  ttberbaopt  am  Araxes-Terek  gelten  su 
lassen. 

Nachdem  wir  die  südostecke  des  nunmehr  geschlossenen  drei- 
ecks  der  östlichen  provinzen  bereite  unt  dem  lUu,  17n  und  18q  nomos 
ausgefttUt  haben,  vcrsnchen  wir  die  läge  der  ersten  landscbaft,  die 
Dareios  unter  seine  Osilicben  satrapien  rechnet,  Sagartia,  zu  be- 
stimmen* ohne  Berodotos  würden  wir  auch  hier  nichts  ansrichten. 
er  zählt  zum  steuerbezirk  der  Sagartioi  noch  die  Ssrangsi,  Thatna- 
naioi ,  Utioi,  Mykoi  und  die  inseln  des  erjthräiscfaen  meeres. 

Gesetzt  dasz  damals  7ur  landschaft  Per^is  nnch  Kerman  ge- 
hörte,  das  vielleicht  seinen  namen  von  den  Oermunioi,  einem  persi- 
schen volksstamm,  erhielt,  den  Herodotos  (1  126)  erwähnt:  nichts 
zwingt  uns  unter  den  inseln  des  erythräischen  meeres  etwa  Ormuzd 
und  seine  nachbarinsein  zu  yer&teben,  wenn  es  uns  gelingt  die 
heimat  der  ütioi  and  Mykoi  anderswo  als  sn  der  kdste  des  persi- 
schen golfes  anfirafinden.  denn  dass  die  stenerbexirke  geographisdi 
sosaromenbingende  gebiete  umfaszi  haben ,  ist  eine  nnumsttoUcfae 
thataache.  ein  bruchstttck  ans  Hekataios  buch  über  Asien,  das  ans 
zum  glück  bei  Stephanos  von  Byz.  u.  Mykoi  erhalten  ist,  lautet: 
*von  den  Mykoi  in  den  Arazes*  oder  'zum  Araxes'.  in  der  krieger- 
liste zÄhlt  Herodotos  die  ütioi  und  Mykoi  zusammen  mit  den  Pari- 
kanioi  auf.  grund  genug  die  erstem  in  der  nachbnrschaft  der  Pari- 
kanioi  zu  äucheu,  deren  Wohnsitze  bis  zum  unlera  Arb^eä  wir  bereits 
festgestellt  haben,  in  der  that  bewahrt  die  steppenlandscbafi  Mugan 
anf  dem  rechten  nfer  der  Arazesmttndnng  noefa  hente  den  namen 
der  Mykoi.  die  sohlnsisilbe  -an  bedeutet  ort  oder  land ,  nach  MeU 
gonof:  die  nordprovinzen  Persiens  s.  28.  ihr  name  wird  anch  Mekoi 
Oberliefert  und  bedeutet  wohl  dasselbe  wie  Macae  und  Maka,  was 
Dareios  an  letzter  steile  aufzählt,  die  Wörter  Mada  ond  Medoi  zeigen 
einen  ähnlichen  iautwandel. 

Um  die  übrigen  mitgliedcr  des  14n  bttiucrbezii  ka  unterzubringen, 
ist  es  nötig,  dasz  wir  die  münduugäverhältnisse  des  Araxes  zur  zeit 
des  Herodotos  prüfen,  das  mündungsgebiet  des  armenischen  Araxes 
seigte  im  altertnm  ein  anderes  bild  als  heute.  Herodotos  emhlt 
von  ihm  (I  202),  allerdings  in  der  irrigen  meinnng,  den  masaageti- 
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sehen  Araxes-Terek  so  aebildern,  folgendes:  'der  Araxes  eoU  nach 
einigen  grOeser,  n«eh  andern  kleiner  sein  als  der  Istros  (Donan). 
sahlreiohe  inseln  aber,  erstthlt  man,  sind  in  ihm,  Leabos  an  grSsie 
gleich ,  auf  denselben  aber  leben  menschen ,  die  den  sommer  Uber 
allerhand  wurzeln  graben  and  verzehren,  reife  früchte  aber,  die  sie 
an  bäumen  finden,  sieb  ?,nr  nahrung  aufspeicbern  und  diese  zur 
^\iDtel8i:elt  veriebren.  andere  bäume  aber  tinJen  sieh  bei  ihnen,  die 
eine  art  von  frUchten  tragen ,  die  sie  aufs  feuer  legen ,  nachdem  sie 
an  einem  ort  &ich  zusammengeschart  und  sich  im  kreis  um  ein  an- 
gezündetes feuer  gesetzt  haben«  wenn  sie  aber  das  ranchopfer  der 
daraufgeworfenen  fmeht  riechen,  werden  sie  beransoht  ?on  dem 
dnfi,  wie  die  Hellenen  TOm  wein,  wenn  aber  mehr  von  der  fmeht 
darauf  geworfen  wird,  werden  sie  mehr  berauscht,  bis  sie  sich  er- 
heben snm  tanz,  und  gesang  macht  den  beschlusz.  so  soll  die  lebens- 
weise  (1ie«Hr  menschen  sein,  der  Araxesflusz  aber  flieszt  von  den 
Matienern  ber,  von  vio  auch  der  Gyndea  kommt,  den  Kyros  in  die 
360  canäle  zerteiiie,  ergieazt  sich  aber  in  40  mündnngen,  von  denen 
alle  auszer  6iner  in  sOmpfe  und  Wasserlachen  milnden,  in  denen 
menschen  wohnen  sollen ,  die  fische  roh  vermehren  und  Seehunds* 
feile  als  Ueidong  tn  tragen  püogön.  die  6ine  der  mOndongen  dea 
Araxes  aber  geht  durch  offenes  wasser  in  das  kaspische  meer.' 

Die  benifung  auf  die  Matiener  nnd  den  Oyndes  liest  es  nn- 
sweifelhalt,  dasz  Herodotos,  in  der  meinung,  es  gäbe  nur  6inen 
Araxes,  nemlieb  den  armenischen,  alle  nachricbten  über  diesen  flusz 
und  seine  anwohner  in  einen  irrigen  Zusammenhang  mit  dem  massa- 
getiscben  Araxes  Terek  ^^ebraoht  hat,  von  dem  er  offenbar  weiter 
nichts  als  den  namen  kannte. 

Was  iierodotos  von  dem  berauschenden  duft  einer  ins  feuer 
geworfenen  banmfracbt  erslhlt,  pasat  anf  die  aawobaer  dea  armeni- 
schen Araxes  und  der  unten  Eura,  in  deren  gebiet  der  waehholder 
keine  Seltenheit  ist  (Badde  Taljrsch  s.  60.  30i ,  Dagestan  a.  1).  die 
frOcbte  die^s  banmes  werden  ja  auch  bei  uns  zum  räuchern  benutzt 
nnd  das  einatmen  des  wttrzigen  duftes  kann  immerbin  eine  be> 
rau^^ebende  Wirkung  auf  ein  naturvolk  gehabt  haben,  an  die  Massa- 
geteu  darf  hierbei  nicht  gedacht  werden:  denn  sie  waren  nomaden 
nnd  hausten  in  der  baumarmen  steppe  nördlu  h  vom  Terek.  der 
armenische  Araxes  müud«^ie  also  noch  mchi  in  Uie  Kura,  sondern  in 
die  alidUche  Seite  eines  tief  nach  westen  ins  land  einsdmeidendeii 
spitcgolfs  des  kaapiaohea  meeres.  niedrige,  plateanartige  höhen- 
sttge,  die  wenig  untethalb  der  ehemaligen  mUndung  der  Kura  bei 
Mansurln  nach  nordosten  und  slld westen  snrück  weichen ,  bildeten 
einstmals  die  kflste  jenes  meerbusene.  er  war  aber  erfüllt  von  einer 
reibe  groszer  und  fruchtbarer  inseln ,  die  der  anschwemmenden 
thätigkeit  der  flüsse  ihre  entstehung  verdankten,  die  maniirfachen 
wurzeln,  von  denen  sich  nach  Herodotos  die  iiieelbevvobuer  im 
sommer  nährten,  werden  wohl  namentlich  zwiebeln  gewesen  sein, 
die  in  solchem  salzreichen  neuland  gut  gedeihen.  Badde  nezmt 
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unter  doi  pfianzen  dieser  gegwid  (Talysch  ao.  8.  256)  neben  aUinm, 
loliom  auch  eine  glyejrrriza  glandulifer»,  die  vielleicht  eszbar  ist 
im  verein  mit  der  ruhigem  lirandnng-  des  meergolfes  hatten  die  zahl* 
reichen  gebir^swnssür  auch  eine  scbmnle  küstcncbcue  ango  schwemmt, 
auf  der  bei  weiser  benutzung  des  aus:  ilszenden  Üuözwassers  der  acker- 
bau  und  die  obstbaumzucht  lohnte.  Harodotos  ,  schildert  die  betrieb- 
samkeit  der  kleinen  volksstämme,  die  an  der  kUste  jenes  golfes 
wohntm.  In  lichWoller  weise  (HI  117) :  'e»  gibt  aber  eine  eboie  in 
Asien,  ringsomsofalosaen  von  gebirgen  auf  allen  Seiten;  das  gebiig» 
aber  bat  5  enge  darobstiohe.  diese  ebene  war  frttbar  im  besitz  der 
ChorasDiier  und  war  umgrenzt  vom  gebiet  der  Cborasmier  selbst 
und  der  Hjrkanier  und  Parther  und  Saranger  und  Thamanaier;  seit- 
dem aber  die  Perser  das  seepter  führen,  ist  sie  domäne  des  königs, 
aus  diesem  gcbirgskes.sel  nun  flieszt  ein  groszer  flusz ,  sein  name  ist 
Akes.  früher  bewässerte  er,  in  fünf  arme  geteilt,  die  felder  der  ge- 
nannten volks&tämme,  indem  er  durch  die  zu  einem  jeden  gehörige 
felsspalte  geleitet  wurde,  nasbdem  sie  aber  dem  Parser  nnterthsa 
sind,  ergieng  es  ibnen  sos  der  kdntg  liess  die  spalten  im  rsnd* 
gebirge  snmanem  nnd  tbore  in  jeden  spalt  einsetsen.  wenn  aber 
das  Wasser  an  dem  austritt  yerbindert  wird,  verwandelt  es  die  ebene 
innerhalb  der  berge  in  einen  see,  indem  der  flusz  austritt,  da  er 
nirgends  einen  ausweg  hat.    die  leute  nun,  die  früher  gewohnt 
waren  das  wasser  zu  benutzen,  waren  verbindert  es       thun  und 
gerieten  in  grosze  Verlegenheit,  denn  den  winter  über  sendet  ihnen 
der  gott  regen  wie  auch  den  andern  menschen,  im  sommer  aber,  wo 
sie  birse  nnd  sesam  sften,  baben  sie  das  fluszwasser  nötig,  als  ibnsa 
nun  kein  flusswasser  beransgerackt  wnrde,  giengen  sie  sn  des 
Persern,  »inner  und  weiber  standen  vor  den  tbfiran  des  kQ&tgs 
und  bracbten  lant  ibre  klage  vor.  der  könig  aber  gibt  befebl,  den* 
jenigen  von  ibnen,  die  es  am  meisten  bedürfen,  die  schleusen 
Offnen,  die  za  ihrem  lande  führen,  wenn  aber  der  acker  derselben 
genug  Wasser  in  sich  aufgenommen  hat,  werden  diepc  schleusen- 
thore  gcsclilossen ,  andere  abei-  befiehlt  er  zu  Ötihen  denjenigen,  die 
von  den  übrigen  volkbbtüuimen  es  am  meisten  bedürfen,  wie  ich 
aber  von  bSrensagen  weisz ,  läszt  er  die  schleusen  öffnen  gegen  entr 
ricbtung  von  beben  abgaben,  ansser  dem  tribnt.* 

Bei  der  bisher  bersebenden  falsehen  aaffassnng  vom  oaten  der 
alten  oikumene  mnste  es  von  vom  herein  als  aussichtslos  gelten 
nach  dieser  ebene  zu  Sueben,  auch  sie  befindet  sich  in  dem  land* 
gebiet,  das  bisher  als  auszerhalb  der  culturentwicklung  des  alter- 
tums  stehend  angeschen  wird,  dem  südr)gtliehen  fusze  des  Kaukasos 
ist  in  Iftnglich  runder  erslreckung  eine  ebene  vorgelagert,  die  im 
norden  vom  Kaukasos  nach  Süden  zu  von  einem  plateauartigon,  bis 
zu  GOO  m.  ansteigenden  gebirge  halbmondförmig  abgeschlossen 
wird,  das  naeh  dem  vorkommen  einer  baumartigen  wadiholdeFsrt 
Artseban-dagh  genannt  wird  (Badde  Dagestan  s.  1  f.)  sie  vereinigt 
alle  eigensehaften  der  ebene  der  Cborasmier.  sie  ist  rings  vom  ga* 
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birc^r  ( inrrcsclilos^en.  dpr  Artschan-dagh  vereinigt  sich  im  osien  mit 
deu  aubläufern  des  Kaukasus,  nach  weslen  bin  aber  findet  er  in  der 
Ad:iuhinur-8teppe  am  lieraubguiuiciiiea  tbale  des  Alasan  ein  jähes 
ende,  daher  ist  das  durohbruohstbal  des  Alasan  selbst  sieht  mit  sa 
den  6  thalsehlnchten  des  ringgebirges  su  sfthlen.  vielmehr  stsUi 
hente  die  Wasserscheide  des  Airi-tsehai  einen  »usreiehenden  ab- 
scblusz  jener  ebene  im  westen  dar.  schwerer,  grauer  lehmboden 
lohnte  bier  den  ackerbaa  bundertfSltig,  nachdem  der  mensch  ge- 
lernt hatte  mit  hilfe  der  zahlreichen ,  dem  Kaukasos  entstürzenden 
bäche  acker  nnrl  wie.-en  künstlich  zu  bewässern,  denn  au.sgibige 
niederscbläge  .-cli neiden  hici  in L'ik würdiger  weise  mit  dem  fusze  des 
bocbgebirges  ab,  wie  GRadde  wietierholt  beobachten  konnte  (Peter- 
mann erg.-h.  n.  85  s.  3.  7.  10).  das  wasser  der  zahlreichen  flüss- 
chen, von  denen  noch  hente  eine  ganse  ansshl  innerhalb  der  ebene 
dnreh  gabelnng  mit  einander  in  verbindang  steht,  Terwandelte 
wohl  früher,  zur  zeit  der  sehneesehmelse  im  Kaukasos  den  tiefetn 
teil  der  ebene  in  einen  see,  da  das  wssser  sich  an  dem  südlich  vor- 
gelagerten platenn  stnnte.  daher  Hegen  noch  heute  die  hauptsflch- 
licben  siedelangen  mehr  in  ticr  nähe  des  Kaukasos.  die  vorher  in 
der  ebene  eine  Verbindung  aller  bäche  darstellende  Wasserader 
nannten  die  Perser  schlechthin  Akes,  db.  Acbe.  noch  beute  heiszt 
einer  der  gröazern  dieser  bäche,  westlich  von  Nidscha,  der  Ach-tschai. 
es  gelang  aber  der  Aehe»  das  platean  an  6  stellen  sn  dnrehnagen, 
nnd  so  strOmte  ihr  wasser  an  4  stellen,  im  Dawawatan,  im  Qek- 
tscbai,  KarS'tsehai  und  Adschigan  durch  enge  sehlachtso  der  kttsten* 
ebene  am  damaligen  Kaspi-golf  zu.  hier  wnrde  — >  wie nooh  heute 
das  befruchtende  nasz  von  den  fleiszigen  anwohnern  in  unzähligen 
gerinnen  über  den  immer  durstigen  Sandboden  der  ktt-te  geleitet, 
auf  dem  hirjse  und  sesam  gebaut  wurde,  das  wasser  des  fünften 
und  wc&tlichsten  durcbbruchs  blieb  innerhalb  der  randgebirge  des 
plateaus,  und  was  nicht  zu  cultur zwecken  zerfasert  wurde,  sammelte 
sich  in  einem  see,  von  dem  heute  im  sttden  der  Adschinnr- steppe 
wohl  nnr  ein  kleiner  rest  geblieben  ist  Badde  sagt  (so.  s.  3):  'die 
seharf  markierte  linie,  welche  an  der  nordseite  des  Bosdagh-snges 
(der  nOrdliofaen  pamllelkette  des  Artschan -dagh)  den  festen  vege- 
tationsrasen  deutlich  verzeichnet,  hat  auch  für  die  niederschlage 
geltiincr,  indem  die?e  nicht  auf  das  vorher  schon  besprochene  plateau 
gegen  Süden  reichun.  dort  alles  versengt,  hier  gegen  norden  in  dem- 
selben niveau  alles  (ippig  grün.'  daher  ist  es  klar,  dasz  die  fin- 
wohner  des  äeeä  und  diu  bewohner  des  plateaus  und  der  kü:iten  lu 
dem  erfolg  ihres  ackerbaos  vollständig  angewiesen  waren  anf  den 
guten  willen  der  herren  in  der  ebene  swisoben  Bos-dagb  nnd  dem 
Kankasos.  wenn  es  denen  einfiel  den  betreffenden  dnrehbmeh  des 
Ahes  SU  verbauen,  so  saszen  jene  buchstäblich  auf  dem  trocknen, 
so  lange  die  Chorasmier  noch  allein  diese  ebene  und  das  zugehörige 
küstenland  besaszen,  mochte  der  Wasserverbrauch  wohl  friedlich  und 
kostenlos  geregelt  gewesen  sein,  anders  wurde  es  aber,  als  der 
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Perserkönig  jVne  frnrhtbare  ebene  für  seine  domänc  crkllirto,  und 
als  die  untt  i wür  teix  n  Cborasmier,  Hyrkanier,  Purlber,  Saranger 
und  TbaiiiuijaitT  aul  Jen  besite  der  nach  duiii  Kaspi  zu  sich  an« 
bchlieäzeudeu  plaleaub  und  der  kUsteuebene  beschränkt  wurden. 
Yon  Herodotos  wird  es  wohl  mii  anrocht  als  eine  hsndliing  des 
eigennntses  nschersihlt,  dass  der  kOnig  dnrcb  anlege  von  festen 
sehleasen  an  den  5  dnrchbrflchen  der  Ache  den  wasserverbFaDCh 
regelte  und  dafOr  eine  abgäbe  erhob,  denn  diese  bauten  musieii 
doch  uDterbaUen  werden,  und  auszerdem  wurde  so  der  friede  swi- 
Boben  den  benachbarten  rivalen  wohl  am  besten  gesichert. 

Von  den  5  völkerstliLdLen  nun,  deren  sitze  halbmon  iroi mig  üio 
ebene  elum'ine  des  gic-zkunigs  im  söden  umgaben,  c^cliorin  zwei, 
die  Siiiaiigui  uud  Thainauaioi  mit  zum  14u  bteuei  bezuk ,  debä^n. 
geographische  läge  wir  bestimmen  wollten,  die  Sarangai  nennt 
Dareloe  an  13r  stelle  Zaracae.  da  im  persisoben  das  wort  mra  *see' 
bedentet,  so  sind  wir  bereobtigt  die  Zaracae  in  den  besits  des  sees 
in  der  Ad^chinnr* steppe  xn  setsen,  die  Tbamanaioi  aber  ihnen  eis 
nftcbste  nachbarn  nach  osten  zu  geben,  ihnen  kamen  die  wasser  des 
zweiten  Akes-durc!ibruchs,  des  Adacbirrfin,  rn  ^^nte.  das  erste  du rcb- 
bruchsthal,  desi^en  wassf  r  'len  see  ilt  i  ."^^irangae  speiste ,  schildert 
Badde  ao.  s.  2  :  'bt  i  dt  r  pa.-auge  durch  ilie  Jelidr>ha-scblucht  konnte 
ich  mich  duvuu  überzeugeD,  daäz  iiiur  ähnliche  verhällnis.se  wie  in 
dem  nach  sQden  Torliegenden  böhenzuge  statthaben,  das  gefilge  der 
sttdfront  war  nur  fester,  weniger  serstOckelt  und  serrissen.  anch 
hier  flberall  Sonnenbrand,  an  den  senkreehten  lehmwBnden  hatte 
oynancbum  acutum  einige  guirlanden  geschlungen,  die  fest  am 
troeknen  boden  hafteten,  paliurus  und  die  granate  standen  ab  und 
zu  in  den  bSscbungen,  und  aiich  Buf  diesen  höben  kommt  juniperus 
exceba  (wacbhnider)  vor.  tiir  hjönen  \>i  die^c  gep-end  wie  ge- 
schaffen, und  in  den  öden  scbi  ünden  jagt  der  fuchs.'  gt  L,enüber  von 
den  Thamanaioi,  auf  dem  südlichen  ufer  des  ehemaligen  kciäpischen 
meerbusens  saszen  die  Utioi,  getrennt  von  den  Mj^koi  durch  den 
ausmttndenden  Ataxes.  bei  spfttom  sohriftstellem  erscheint  daher 
die  landschaft  Otene  auf  dem  rechten  ufer  der  untern  Kura. 

FOr  die  Sagartioi  bleibt  daher  nur  noch  räum  zwischen  den 
Zarangai  auf  dem  linken  ufer  der  Kura  und  den  ütioi  auf  dem 
linken  ufer  des  untern  Araxes.  es  gehörten  ihnen  die  rosseprangen- 
den üuren  des  Karnbagh,  auf  den^  n  sio  die  herden  ihrer  edlen  tiere 
mit  dem  lasso  zügeiten.  im  beere  des  Xerxes  werden  sie  daher  zu 
den  reitei  volkern  gerechnet  und  ihnen  die  sitte  zugeschrieben,  auch 
den  feind  in  der  schlacht  mit  dem  lastio  zu  fangen  und  i\i  tode  zu. 
schleifen. 

Wer  machte  nun  noch  die  bewohner  der  inseln  des  eiythrlischen 
meeres,  die  mit  dem  14n  nomos  susammen  sinsteui  auf  Ormnsd  im 
persischen  meerbusen  suchen?  es  sind  die  Inseln  im  mündungs- 
gebiet  des  Araxes  gemeint,  von  denen  Herodotos  sagte,  dasz  sie 
Leeboa  an  grOsse  gleichen*  das  kaspische  meer,  in  dessen  ehe- 


Digitized  by  Google 


KKranÜis  Tencholleife  l&ader  dea  altertaiDa.  Tl.  797 


inaligem  goK  sie  lagen,  ist  hier  erythräiscbes  genannt,  weil  das  die 
übliche  bezcicTinunff  des  5s11icben  okeanos  war,  von  dem  die  meisten 
Zeitgenossen  Herodots  glaubten,  dasz  er  mit  dem  Kaapi  ein  und  das- 
selbe nieer  sei.  feblte  e«  docb  Hpätcr  nicht  an  stimmen,  die  den 
ganzen  vermeintlichen  okeanos  'atlantiscbeä  meer'  nannten. 

Nächst  Sagartia  zftblt  Dareios  die  Partboi  zu  seinen  östlichen 
proTinien.  wir  haben  sie  bereits  lasammen  mit  den  Chorasmioii 
Hjrkanioi,  Sarangsi  und  Th«nMittai  kennen  gdemt  als  nadibam 
der  kBniglioben  domäne  in  der  fruchtebene  des  Akee  am  sttdostfnase 
des  Kankasos.  Partboi  und  Chorasmioi  gehören  eng  zusammen: 
dAK  beweist  der  umstand,  dasz  sie  im  beere  des  Xerzes  feinem  ftibrer 
unterstellt  sind  und  dasz  sie  zusammen  mit  den  Sogdoi  und  Areioi 
zum  16n  nomos  gehörten.  Stephanos  v.  Byz.  erziihlt  von  den 
Parthjaioi,  wie  sie  auch  beiszen,  daäz  sie  'ehemals  ein  skythiscber 
▼olksstamm  waren,  später  aber  fliehend  oder  auswandernd  nach 
Medien,  von  den  Hedem  so  genannt  wurden  wegen  der  natar  des 
sie  . aufnehmenden  landea,  das  sumpfig  nnd  sehlnchtenreiefa  ist,  oder 
wegen  ihrer  flucht,  weil  die  Skythen  die  flttohilinge  Partboi  nennen.' 
da  nun  die  Chorasmioi  von  Berodotos  als  nrsprOngliohe  bewohaer 
jener  gegend  genannt  wurden,  die  Partboi  aber  von  dem  im  norden 
des  Kankasos  gelegenen  Ökythien  hergekommen  waren,  so  inllsson 
sie  zu  Herodots  zeit  die  nordöstlichen  nacbbarn  der  Cbornsmioi  ge« 
Wesen  sein,  die  ihrerseits  im  westen  an  die  Thamanaioi  grenzten, 
unter  Chorasmia,  der  1 7n  provinz  des  Dareios,  ist  daher  das  mUndungs- 
gebiet  des  Ach-  oder  Kara-tschai,  des  dritten  Akes-dorehbruohs  sn 
▼erstehen;  parthiscfa  dagegen  war  die  vierte  sehlaeht  des  Gek-tsehai; 
die  fünfte  und  letzte  Akes- Schlucht,  der  Bawawatan  mit  seinem 
kttstengebiet  bleibt  flbrig  fQr  den  fünften  volksstamm,  die  Hyr- 
kanier,  die  von  Dareios  wahrscheinlich  mit  zu  Parthia  gerechnet 
wurden,  von  den  Chorasmioi  erhielt  in  späterer  zeit  die  Kura  ihren 
namen,  deren  georgische  benennnng  Mt-chwari  noch  mehr  an  das 
altpersi:ache  Chwärasmiya  erinnert,  der  namc  des  linken  neben- 
flusses,  Jora,  hat  sich  dagegen  enger  an  die  griechische  wortform 
angeschlossen. 

Die  knappe  sehildenmg  Partbiens  bei  Stephanos  erginsen  wir 
durch  die  beobachtungen  Baddes  (ao.  s.  1) ,  die  er  gemaioht  hat  bei 

seiner  reise  von  Ttohemachli  (am  austritt  des  Adschigans  aus  dem 
Artscban-dagh)  quer  nach  norden  zum  ersten  Äkes- durch bruch,  der 
Jelidsha  r  eblncht,  und  nach  Nucha.  die  scenerie  ist  dieselbe  -^vie  an 
den  drei  übngen  durcbhrüchen  des  Akes:  'vorwaltend  grauer, 
seltener  gelber  lehm  ba  iten  die  bizarren  formen  dieser  unheimlichen 
einOden  auf,  wenigstens  lieferten  sie  das  muleiial,  an  welchem  das 
Wasser  seine  macht  flbte.  UDiShlige  einrisse,  schmale,  tiefe,  kaUe 
sohlnehten,  isolierte,  oft  nadellSrmig  gestaltete^  pikartige  seulen, 
ein  tausendfach  zerrissenes,  narbiges  antliti  der  «rde  von  überall 
gleicher  fftrbong  tritt  uns  da  (am  sttdabbang  des  Artsohan«dagh) 
entgegen,  bis  wir  sur  ebene  heransteigeo,*  und:  'erst  wenn  dar 
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iiürdlicbe  parallekug  (des  Artecban-dagb,  der  Boä-dagb)  Überstieg«!» 
wird ,  tenkt  sieh  tiefer  das  gerftamigo  tbal  des  Airi-tsohat.  •  •  all«» 
hat  sich  da  verlndert.  flppiger  graswiiohs,  sum  teil  stsgnieraDde 
sflszwasser  mit  binsen  und  typba,  berliohe  8aateD|  reisfelder,  isoliert 
dastehende  riesen  der  silber-  und  scbwanpappeln . .  eicbengestrQpp» 
and  vor  uns  der  jäh  abstürzende  fusz  des  groBzen  Kaukasos.* 

Dareios  nennt  sodann  Ari:i.  die  Areioi  im  1  Sogdoi  bilden  nach 
Herodotos  rait  den  Chorasmioi  und  Parthui  den  16n  nomos.  sie 
müssen  daliei  nach  nordwesten  und  norden  hin  die  grenznacbbam  der 
königiicheu  dumänti  im  Akes-tbal  gewesen  sein,  eigentlicb  setzt  sich 
die  frnehtebene  am  südöstlichen  fnssa  des  Kaukasos  nnimtarbroelien 
in  nordwestlicher  richtung  fort  bis  som  qnellgebiet  des  Alasaa.  nnr 
eine  geringe  bodenwelle  bildet  eine  tbalwasserscbeide  xwischen  denk 
Ayri-tscbai ,  der  beute  ein  letzter  linker  nebenflosz  des  Alasan  ist, 
und  den  5  tbalscblucbten  der  ebemals  cborasmischen  Acbe.  ein 
scbier  verwirrendes  flusznetz  spannt  sich  hif  r,  vielfach  verbunden, 
vom  Steilabfall  des  Kaukasos  nach  dem  Alasan  aus,  der  in  dem  tief- 
gründigen lehui^odtn  ein  leichtes  spiel  hat,  sich  einen  oft  wechseln* 
den,  vielgewundenen  laut  auäzunagen.  unschwer  erkennen  wir  in 
dem  Ayri  oder  Airitt*tsehai  den  flnss  der  Areioi  wieder,  in  ibreiiL 
gebiet  liegt  Nncfaa,  das  Nysa  der  alten,  hier  befand  sich  wohl  die 
Stammburg  der  Achaimeniden,  deren  name  yielleicht  mit  Ahes  und 
Ach-tschai  in  snsammenhang  steht:  denn  Dareios  rtthmt  sich  ansehen 
Stammes  zu  sein. 

Von  den  Umwohnern  Nysas  erfahren  wir  durch  Herodotoe 
(III  97)  folgendes:  '/u  den  Völkern  aber,  die  keinen  tribut  zu  ent- 
richten gehalten  waren,  wohl  aber  geschenke  darbrat  blrn ,  grliören 
die  Aill  iopes,  die  Aigypten  benachbart  sind,  die  Kambyaeä  unter- 
warf, &U  er  gegen  die  lauglebenden  Aitbiopes  zo  felde  zog,  und  die- 
jenigen Aithiopes,  welche  im  weichbild  des  heiligen  Nysa  wohnen 
nnd  dem  Dionysos  die  feste  feiern,  diese  letztem  .  •  Iwben  nnter- 
irdische  Wohnungen,  beide  Aithiopenstfimme  aber  lieferten  ab  alle 
drei  jabre,  sie  lieferten  aber  auch  bis  auf  meine  zeit  zwei  nöszel  ge- 
dietrenes  gold  und  zweihundert  block  ebertbolz  und  5  nitbiopi^che 
knaben  und  20  grosze  elephantenzahne.'  wie  kommt  lierodotos 
dazu  die  beiden  räumlich  weit  von  eionnder  geschiedenen  Aithiopen- 
stümme  einen  gemeinsamen  tribut  enUicLleu  zu  lassen?  aus  einer 
andern  stelle  (U 146)  geht  hervor,  dasz  er  Nysa  oberhalb  Ägyptens, 
in  dem  afrieanisehen  Athiopenlande  sacht,  dorthin  habe  Zeus  den 
in  seinen  schenke!  eingenfthten  Dionysos  getragen,  aber  die  nator 
des  weinstocks  selbst,  der  vom  Dionysoscolt  nntrennbar  ist,  ver- 
bietet es  seine  heimat  in  dem  ttberschwemmongsgebiet  des  Nil  zu 
suchen,  hierher  kann  der  wein  nur  durch  menscbenband  und  nicht 
durch  die  göttliche  naturkraft  verpflanzt  sein,  während  in  den 
urwaldbcataii  Irii  Südkaukasiens  und  Armeniens  sich  der  weinsto»  k 
in  uralten,  bauiuaturken  exemplaren  nach  art  der  lianen  bis  zu  den 
höchsten  baumkronen  binaufrankt.  die  grenze  Arias  in  der  ebene 
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liAch  nw.  zu  liildeie  derjenige  zuflusz  des  Alasan,  der  ziemlich  aeok- 
recht  auf  den  durcbbruch  des  Alasan  durch  das  sOdliclie  rand- 
gebirge  einmündet  und  die  iandschaft  Sakatal  j  im  Südosten  begrenzt. 

So  bleiben  für  die  Sogdoi ,  die  bewcliner  der  16n  provin?,  des 
Dareios,  nur  die  höhen  des  Kauka^oa  Ubng,  die  die  ehemals  choras- 
mische  ebene  gegen  den  nordwind  schützten.  Ortsnamen  wie  Sagadi 
am  obem  Andinh  Koisan,  Knrnaoh,  weeUloh  vom  Sc1iah*&gh 
scheinen  namen  ans  dieser  alten  seit  la  sein*  da  wir  den  Arazes* 
Terek  bereits  als  nördliche  grenia  des  Perserreiches  gefunden  habeB| 
BO  dürfen  wir  die  provinz  Sogdiana  auch  bis  dahin  ausdehnen,  denn 
sie  ist  die  nördlichste  und  grenat  an  die  maseagetieoben  Skjrtben  in 

der  steppe  am  Terek. 

Bei  der  reichen  gliederung  des  hochgebugeö  ibt  es  wülusuhein- 
lich,  dasz  wie  heute  so  auch  im  altertum  die  ostküst«nländer  eine 
Ton  dem  hochgebirge  abweichende  bevOlkerung  hatten,  die  einen 
beaondem  stenerbeidik  bildete,  in  betraebt  kann  bier  nur  kommen 
der  lle  nomoa,  an  dem  die  Easpioi,  Panaikai,  Pantimatai  nnd 
Dareitai  gehören,  detm  es  ist  natürlich,  dasz  das  ostmeer  naeb  der^ 
jenigen  Völkerschaft  genannt  worde,  in  deren  gebiet  die  von  norden 
nach  Süden  ziehende  strasze  das  meer  berührte,  das  geschah  einst 
und  jetzt  bei  dem  pass  von  Derbend.  dort  werden  wir  also  die 
Wohnsitze  der  Knspier  suchen  müssen. 

Da  die  Hjrrkanier  merkwürdigerweise  von  Ilerodotos  in  der 
steuerliste  nicht  erwähnt  werden ,  während  sit^  m  der  kriegerliste 
und  als  anwobner  der  Akes-ebene  Torkommen,  ao  liegt  die  rer^ 
mntnng  nabe,  daas  die  flbrigen  kleinen  atfimme  des  lln  nomoa  unter 
den  Hyrkanteta  an  Terateben  sind,  die  also  vom  Ostlichen  durch- 
bruch  des  Akes  an,  dem  heutigen  Dawawatan,  um  die  halbinsel 
Apscheron  herum  bis  zu  den  Kaspioi  von  Derbend  die  nach  ostea 
auslaufenden  parallelthälcr  des  Kaiikasos  bewohnten,  so  erklärt  es 
sich,  dasz  später  neben  dem  iiaiuen  'ka>;pisches  meer'  auch  die  be- 
Zeichnung  aufkam :  'meer  entlang  der  hyrkaaischen  kUnte*  ( Arrianos). 
die  läge  von  Hyrkanien  nach  der  bisher  bertjcheudeu  aubicht  an  der 
aadoatkfiate  des  Kaapi  iat  aebon  deabalb  unhaltbar,  weil  die  Pontoa- 
Tölker  doeh  daa  oatmeer  naeb  dem  ihnen  nBobaten  kOatenTolke  wer* 
den  genannt  haben  nnd  nicht  nach  einem  volke,  daa  an  der  gegen- 
Uber  liegenden  kfiate  wohnte. 

Zwischen  Aria  und  Sogdiana  nennt  Dareios  an  15r  stelle 
Baktriana.  wir  brauchen  daher  nicht  lange  danach  zu  suchen,  der 
name  des  dorfes  Baktriany,  beim  eintritt  des  obern  Alasan  in  der 
fruchtebene  gelegen,  hält  noch  die  erinneruntr  wncb  an  dipi  graste 
Vergangenheit  dieser  erlauchten  iaudauhait.  es  lai  Kachetien,  das 
lebenland  dea  weingottea  lakeboa.  Herodotoa  rechnet  snm  12n  nomoa 
Baktrioi  bis  au  den  Aigloi.  dieser  auadmck  aetat  eine  reibe  von 
kleinen,  mehr  oder  weniger  von  einander  Terschiedenen  TÖlker- 
schaften  voraus ,  wie  sie  noch  beute  die  naeb  attden  sieb  Öffnenden 
thftler  des  Kaukaaoa  bewohnen. 
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Unter  den  knegern  des  Xerxes  werden  die  Baktrioi  mit  den 
Sakai  zusammen  von  6inem  anführer  befehligt,  die  iet/tern  sind 
die  bewobner  der  an  Kacbeiien  grenzenden  landscfaaft  Sakataljr,  zu 
deoUeh  'Sakenweg'  (Badde  Taljioh  s.  138).  ihr  gebiet  wurde  also 
mit  tQ  Baktrien  gereobnet  die  bewohner  waren  Skythen,  die,  wie 
alle  Skythen,  von  den  Persern  Saka  genaont  worden,  mit  dem  zo- 
aata  hnmavarka,  zu  deutsch  'Weinbauern*,  zum  unterschied  von  den 
andern  Saken,  die  pcnsSnlich  oder  der^m  land  der  rel)e  abhold  waren. 
Sakataly  ist  nemlich  die  im  nltortiirrt  ebenfalls  durch  iliicn  weinbau 
bochbeiübmte  landschaft  Margus  oder  Margiaae  (Strabon  s.  olG). 
von  dem  altpersiscben  humavarka  bildeten  die  Griechen  den  vulks- 
nameu  Amyrgioi ,  den  naraen  der  ebene  Amjrgion  (Stepb.  v.  Byz.), 
die  fcCnigsnamen  AmorFaios  nnd  Amorges.  daa  A  fiel  dann  ab  nach 
dem  Vorgang  anderer  kankasieeher  namen,  wie  ab«  Amardns  nnd 
Hardus,  Apasiakai  und  Paeaikai. 

Mit  diesen  Sakai  nicht  ni  Terwecbseln  aind  die  TOn  Dareios  au 
22r  stelle  genannten  Sakai,  von  Herodotos  zusammen  mit  Kaspioi 
dem  15n  steuerbezirk  zugeteilt,  einen  anhält  diese  zweiten  Kaspioi 
unterzubringen  bietet  Ptoleraaios ,  der  unter  Kaspiane  einen  land- 
strich  in  Armenien  längs  der  Kura  versteht,  denselben  .setzt  wohl 
Strabon  s.  602  in  Albanien  an.  gab  nun  in  dem  gebiet  der 
Kaspioi  einen  engpass,  der  von  norden  nach  afiden,  von  Hyrkinieii 
nach  Pereia  fttbrte,  eine  beacbreibnng  bei  Dionysioa  per.  y,  1034  f. 
n.  ao. ,  die  durchaus  nicht  auf  den  pass  von  Derbend  piust,  den  wir 
im  gebiet  der  ersten  Kaspioi  wiederfanden,  wohl  aber  führt  ans 
dem  Stromgebiet  der  Kura  ein  solcher  weg  von  norden  nach  sUden, 
durch  das  thal  der  Akstafa,  auf  den  die  genannten  eigenschaften 
dieser  kaspischen  thore  passen,  daraus  scblieszen  wir,  dasz  die 
zweiten  Kaspioi  im  besitz  der  nördlichen  steilabhttnge  des  armeni- 
schen bocblandes,  begrenzt  vielleicht  durch  die  wasäerscbcide  der 
Bartaobala  im  nw.  nnd  Daegam  in  so. ,  die  Ton  dem  randgebirge 
dea  Goktaoba-aeee  nach  norden  in  die  Kura  atönen. 

Die  zweiten  Sakai  lehrt  uns  Strabon  8.  509  und  511  finden, 
er  vergleicht  nemlich  mit  Hyrkanien  an  fmohtbarkeit  iwei  land- 
schfifton  Armeniens,  Araxene  und  8akasene,  von  denen  die  orstere 
am  untern  Araxes  gelegen  war.  die  «ndere  aber  ist  der  von  uns 
gesuchte  'unbau  der  Saka'  auf  dem  rechten  ufer  der  Kuru,  im  westen 
an  die  Kaspioi  angrenzend,  im  osten  an  die  weiden  der  rossezöchten- 
den  Sagartioi.  nach  norden  zu  waren  sie  von  ihren  btammgenoäsen 
geaebieden  durch  die  Karaja-  und  Üpadar-Bteppe. 

Es  bleibt  nnr  noch  die  nordöstliche  ecke  des  grossen  dreieeka 
der  Ostlichen  peraiaohen  provinzen  auszufallen,  sie  entapricbt  im 
wesentlichen  dem  gouvernement  Tiflis  und  umfaszt  die  nach  sQden 
sich  öffnenden  thailandschaften  des  mittlem  Kankasoa  nnd  daa  ttbrige 
nördliche  Armcnif  n,  das  zur  Kura  abwSssert. 

Unzweiteihalt  knüpft  sich  der  name  der  19n  provinz  Aracbosia 
an  den  flusz  Aragua,  den  Arachotos  der  alten,  in  dessen  thal  die 
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fitrasze  von  Sttdkaukasien  Ober  den  kreuzpass  nacb  Nordkaukasien 
führt,  die  persische  namensform  Harauwatis  und  Mas  schöne  Hara- 
quaiü'  des  Avesta  ist  noch  heute  erhalten  in  dem  namen  Arachwethi, 
eines  Städtebens  am  oberlauf  derAragua.  Herodotos  nennt  Aracliuäien 
noch  nicht,  da  es  aber  später,  bei  Ibidorus,  auch  'weibzes  Indien' 
genannt  wird,  sind  wir  bwechtigt  das  Aragua-thal  mit  «um  20ii 
stenerbeurk  der  Indoi  cn  schlagen. 

India  wird  von  Dareios  besonder!  aufgeführt,  ala  20e  proTins, 
gleich  neben  Aracbosia.  daher  Ist  beides  nicbt  6in  und  dasselbe 
land.  vielmehr  sind  unter  India  im  engem  sinne  die  kleinen  flusz- 
thSler  westlich  von  der  Ara^rna  bis  zur  wnsserscb^ide  des  Phnsis  zu 
ver.stt'hf'n.  denn  hinter  den  Kolchoi,  nacb  Otiten  zu,  wohnen  dem 
HerotJoLos  die  Indoi  (IV  40).  jonseit  der  meskischen  gebir  g^ki  tte 
begann  nemlich  für  die  vOlker  des  Pontoägestades  eine  ganz  neue 
weit,  an  der  osikUste  des  Pontos  bedingt  reicbtum  an  niederschlSgen 
tropische  fttUe  des  Wachstums,  jenseit  der  Wasserscheide  des  Phasis 
aber  begann  bei  nach  osten  zn  abnehmenden  niedersehlflgen  im 
sommer  die  knnst  das  wasser  der  flüsse  dem  Ackerbau  dienstbar  an 
machen,  daher  nannten  die  alten  Völker  des  westens  diese  gegenden 
'land  der  flösse'  und  die  menschen  selbst,  die  von  ihren  flüssen  so 
abhängig  waren  ,  trurjcn  denselben  namen  wie  ihre  flUs>e.  Indoi  ist 
daher  nur  ein  allgemeiner  Sammelname  Kir  die  einzelnen  von  den 
flüssen  abgeleiteten  völkernamen.  die  2Üe  provinz  deö  Dareios  war 
zugleich  derjenige  teil  des  groszen  indischen  landes,  mit  dem  die 
westlichen  Völker  südlich  vom  Kankasos  zunächst  in  bertthrung 
kamen,  daher  hiesx  sie  auch  India  im  engem  sinne,  seine  bewohner 
waren  dnnkelhäutig  wie  die  äthiopischen  Kolchoi;  daher  wurden  die 
ansehen  bewohner  dea  folgenden  Aragua^thales  im  gegensatz  su 
jenen  'wciaze  Inder'  genannt. 

Untrennbar  verbunden  mit  Aracbcsia  \i^t  auf  den  persischen 
Inschriften  TaUgus,  das  land  der  Sattagydai,  wie  Herodotos  im 
7n  nomos  bie  nennt,  ihnen  wird  das  ihal  der  obern  Jora  gehört 
haben,  das  Arachosien  von  Bakirien  scheidet. 

Die  Oandarioi  desselben  nomos  werden  von  Dareios  nftohst 
India  als  21e  provins  genannt,  wir  werden  sie  also  nicht  allan  weit 
an  suchen  1  aben.  Herodotos  sagt  III  102:  'andere  Indoi  aber  sind 
der  Stadt  Kaspatyros  und  dem  paktyYschen  lande  benachbart,  im 
norden  von  den  übrigen  Indoi,  und  >ic  führen  eine  lebonswcise  ähn- 
lich den  Baktrioi,  diese  sind  die  kriegerischsten  nntvr  den  Indoi.* 
ebenso  bringt  er  IV  44  die  stadt  Ka.>patyros  mit  dem  pakt/Lschen 
landti  in  zusammenbang.  nun  wissen  wir  auü  zwei  fragmenten  des 
Hekataios  (178  und  179),  dasz  die  Gandarai  oder  Oandarioi  zu  den 
Indern  gerechnet  wurden  und  dasa  ihre  Stadt  Kaspapyroa  hiesz. 
dieses  wort  flbersetst  man  'stadt  der  Easpier'.  vielleicht  hat  aber 
auch  Herodotos  recht  mit  seiner  lesart  Kaspatyros,  das  'thor  der 
Kaapier'  bedeuten  maLf.  es  wäre  dann  eine  stadt  gemeint,  die  den 
eingang  zu  dem  lande  der  Inder  an  der  Kora  beherschte.  da  wir  die 
JtiubikciMr  a*  Clus,  pyioi.  taos  hfU  lt.  ftS 
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Kupioi  an  der  Eura  da  ansetzen  maateDf  wo  die  Akstafa  von  sUden 
her  einmündet,  die  Paktyes  dagegen  am  oberUnf  der  Kon,  so  bleibt 
fttr  die  Gandarioi  der  nach  Süden  offene  bogen  der  Eura  zwischen 
Paktyes  und  Kaspioi  übrig,  ein  blick  auf  die  russische  fünfwerst- 
karte  des  Kaukasos  zeigt  uns  in  der  that  zwischen  M/.chet  und  Gori 
uahe  der  mlindung  der  Lekura  zwei  durch  die  Lekura  getrennte 
dörfer  üeb  naaienä  Kaspi.  beide  biiuelen  offenbar  ein^L  eiue  grü^zere 
Stadt,  die  im  altertom  am  linkMi  Btailnfer  der  Eura  selbst  sieh  er- 
hob, umrahmt  von  den  halbmondfBrmigen  Torbergen  des  KaokasoSi 
die  hier  die  grenze  des  gandariacben  gebiets  gegen  Araohosien 
bildeten,  hente  ist  der  lauf  der  Kura  durch  das  breite  delta  der 
Lekura  etwas  von  Kaspi  nach  Süden  verdrängt  worden,  aber  die  eisen- 
bahn  benutzt  noch  das  alte  fluszbett,  das  an  Kaspatyros  vorbei  führte, 
wenn  Hekataios  hinzusetzt,  dasz  Kuspapyros  auf  der  kUste  der 
Skythen  liegt,  so  verwechselt  er  wohl  den  ort  mit  dem  pa^s  von 
Derbend  im  lande  der  andern  Kaspioi,  das  in  der  that  der  ur&prUng- 
lieben  heimatküste  der  Skythen  am  Aksai  und  Terek  nahe  liegt. 

Den  A  pary-tai  desselben  nomos  kOnnen  wir  dann  das  linke 
seitenthal  der  obem  Eura  anweisen,  in  dem  heute  Achalsioh  liegt* 
Pary-adres ,  der  name  des  hauptgebirgszuges  an  dies«:  Pontosküste 
bis  zu  den  moschischen  (meskiscben)  bergen  (Streben  s.  521)  scheint 
diese  wähl  zu  rechtfertigen. 

Eä  bleibt  dann  da^  hochgebirgsumschlosseno  thal  der  Bartächala 
und  ihrer  nebenäüsse  fUr  die  Dadikai  übrig. 

Erinnern  wir  ons  noch  einmal  daran ,  dass  Heredotos  IV  37  f. 
das  bewohnte  Asien  in  einen  westlichen  nnd  einen  Ostlichen  teil  ge* 
geteilt  hat  doroh  eine  ihm  Ton  norden  nach  sliden,  in  wshrheit  Ton 
nw.  nach  so.  gerichtete  linie,  auf  der  die  Kolcboi,  Saspeires,  Medoi 
nnd  Persai  wohnten,  er  fährt  dann  fort,  dasz  die  östlichsten  men- 
schen der  oiknmene  die  Tndoi  seien,  das  heisxt,  alles  bewohnte  land, 
was  östlich  von  jt  in  i  niittellinie  liegt,  gehört  zu  Indien.  e>  wird 
daher  Indien  begruiui  im  westen  von  Kokhis,  dem  lande  der  Saspeires, 
Medien  und  Peräis;  im  Oäten  dagegen  gibt  Herodolos  ausdrücklich 
als  grenzen  an  den  Araxes-Terek ,  den  Kaspi  im  norden,  das  ery« 
thrSische  meer  im  sttden  nnd  im  osten  unbewohnte  sandwtlste.  noch 
heutiges  teges  ist  an  einem  nordltstlichen  teile  dieses  alten  Indiens, 
der  persischen  provinz  Mazanderan ,  bei  persischen  geschichtschrei, 
hem  der  name  Hindu  sefid  'weiszes  Indien'  haften  geblieben  (Mel- 
gnnof  ao.  s.  37). 

Um  die  frage  zu  enticbeiden,  welche  von  den  wüsten  des  innern 
Asiens  Herodotos  damit  gemeint  hat  —  denn  es  gibt  deren  in 
Vorderindien  sowohl  wie  im  mittlem  Iran  und  jenseit  des  ost- 
iraniöcbeu  randgebirgcs  —  musz  festgestellt  werden ,  ob  unser  ge- 
wtthrsmann  den  Indos  Vorderindiens  schon  gekannt  hat  oder  niiät. 
die  frage  ist  durchaus  berechtigt:  denn  Indos  bedeutet  auf  indisch 
schlechthin  *fittss'i  und  wenn  bei  Herodotoe  der  name  Indos  vor- 
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kommt,  io  Iii  0B  m^t  ▼<«  ^oni  herein  muweifelhftft,  dan  er  den 
flnai  gemeiiit  hat,  den  wir  Indus  za  nennen  pflegOL 

Er  schreibt  aber  IV  44 :  'ein  grosser  teil  Asiens  ist  vonDareios 

entdeckt  worden,  der  wollte  wissen,  wo  der  Tndos  ins  mcer  mündet, 
der  selbzweit  von  aüen  flüs.sen  krokodiio  aufweist,  daher  sandte  er 
auf  schiffen  aus/.er  andern,  denen  er  zutraute  dasz  sie  die  Wahrheit 
sagen  würden,  auch  den  Skylax,  einen  mann  aus  Karyanda.  diese 
aber  brachen  auf  Ton  der  stadt  Easpatyros  und  dem  paktylschen 
lande  nnd  segelten  stromab wirts  naeb  osten  and  aonnenanfgang 
ins  meer,  dnreh  das  meer  aber  gegen  abend  segelnd  kamen  sie  im 
?>0n  monat  an  denjenigen  ort,  von  wo  der  könig  der  Ägjpter  die 
oben  erwähnten  Phoiniker  ansi^andte ,  Libyen  zunmsegeln.  nach- 
dem diese  die  küstenfahrt  ausgeführt  hatten,  unterwarf  Dareios  die 
Inder  und  befuhr  die^es  meer.  so  wurde  entdeckt,  dmi  Asien  — 
eii^zer  was  nach  osten  stu  liegt  —  im  übrigen  eine  fihnliche  gegtalt 
uuiweiät  wie  Libyen.'  unverständlich  an  dieser  erzKhlung  ist  zunächst 
der  aofbmoh  der  expedition  von  Easpatyros ,  einer  indischen  stadt, 
die  wir  an  der  obem  Kura  aneetsen  musten ;  unvereinbar  mit  der 
riehtnng  unseres  Indes  ist  die  fahrt  stromabwirts  von  westen  nach 
Osten  ins  meer.  aber  das  ergebnis  der  for^chung8reilie,  nemlich  die 
erkenntnis,  dasz  Asien  im  sflden  eine  ähnliche  gestalt  habe  wie 
Africa,  im  nsten  dagegen  eine  andere,  kann  doch  nicht  aus  der  luft 
gegritlen  sein,  t-ondern  setzt  sich  eben  in  einen  bf^v.  tr-trn  tfcfrensatz 
zu  der  landläufigen  ansieht  einer  umschiffl-arkeit  Asiuns  im  osten 
bis  zum  Kuspi,  die  auf  bloszer  dichterischer  Vermutung  beruhte, 
deshalb  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dasz  Skylax  zuerst  die  Indosmündung 
entdeckte ,  end  noeh  mehr,  dass  er  eine  strecke  den  ström  anfwlrts 
fahr  and  feststellte,  dass  jenseits  des  Indos  eine  unbewohnte  send- 
wQste  sieb  ausdehnte,  die  fahrt  auf  dem  flnsse  war  aber  nicht  der 
anfang  der  fahrt,  den  wir  etwa  an  der  mündung  des  Tigris  ansetieii 
müssen,  sondern  das  ende  dieser  Indos- erforschung:  denn  dann 
wurde  kehrt  gemacht  und  wieder  zum  abend  hin  gefahren,  um 
Arabien  herum  nach  Ägypten.  30  monate  können  darauf  ganz  gut 
verwendet  worden  sein,  demnach  kannte  Herodotos  den  Indos 
Vorderindiens,  und  Indien  war  ihm  im  Südosten  begrenzt  vom  Indos, 
Jenseit  dessen  sich  eine  anbewohnte  wttste  aasdehnte  (IV  40  and 
III  98.  102).  aufklKrang  Terlangi  aber  immer  noch  die  hinein- 
ziehang  von  Easpatyros  in  diese  Indoefahrt.  das  rätsei  löst  sich, 
wenn  wir  bedenken,  dasz  die.^e  Stadtmitten  in  den  indischen  pro> 
Vinnen  des  persischen  reiches  lag.  was  ist  da  natürlicher  als  dasz 
auch  der  hauptflusz,  der  durch  diese  provinzcn  strömte,  die  Eura, 
den  namen  Indos  fÜhrteV  die>en  Indos  mochte  Herodots  gewährs» 
mann  allein  kennen  und  für  den  oberlauf  de?>jeni,iren  tiiisses  halten, 
dessen  mündung  ins  meer  SkyUx  entdecken  öOÜte.  daher  der  auf- 
brach von  Easpatyros  und  die  fahrt  stromabwärts  nach  osten,  ans 
diesem  Vorhandensein  eines  zweiten  Indos  im  norden  erklSrt  sich 
die  das  spätere  altertam  beherscbende  ansipht,  dass  der  Indos  am 
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Kankasos  entspiiDge,  und  wober  käme  der  später  aaftandhende  ge- 
danke,  dasz  der  vordcrindiMbe  Indos  in  ein  binnenmeer,  nicht  in 
den  umschlieszenden  okeanos,  münde,  wenn  man  nicht  fortgesetzt 
den  Indos-Kura  mit  dem  Indos-lndus  verwechselt  hatte?  es  darf 
daher  nicht  bezweifelt  werden,  dasz  auch  Herodotos  den  Indos-Kura 
für  den  oberlauf  des  Tndos-Indns  gehalten  hat.  allerdings  scheint  er 
iliu  sUdiicii  vuui  armenischen  Aruxes  sich  zu  denken,  denn  da  er  die 
gcfichlossenheit  des  Kaspi  kumle ,  in  weleben  der  Aiazes  mtlndete, 
worden  ibm  sonst  die  widersprflcbe  in  der  eniblung  seines  gewSbrs- 
mannes  aufgefallen  sein;  gerade  der  umstand,  dasz  die  genaue  kennt- 
nis  von  der  iBnge  und  breite  des  Kaspi  (Her.  I  203)  nur  eine  vorllber* 
gebende  erningenschaft  des  Uerodotischen  Zeitalters  blieb,  weckt  die 
Vermutung,  dasz  es  auch  Dareio?  war,  der  durch  eine  nii'!j?esandte 
expedition  den  Kaspi  erforschen  Wa^z.  diese  fahrt  konnte  eher  von 
Kaspatyros  an  der  Kura  ihren  anfang  —  auf  dem  landwege  — 
nehmen,  weil  Hellenen,  die  etwa  dabei  verwendet  wurden,  die  beer- 
strasze  Kura  abwärts  nach  der  kttste  des  Kaspi  ziehen  mästen,  es 
ist  daher  wahrscheinlich ,  dasz  in  der  eraSblang  von  der  Indosfiüirfc 
des  Skylax  swei  expeditionen  in  6ine  zusammengeiogen  wurden. 

Aus  dieser  gewaltigen  ausdebnung  Indiens  vom  Terek-Araxes 
bis  zum  Indos'Indus,  das  im  norden  der  gemäszigten  zone  angefaSrte« 
in  der  mitte  der  subtropischen,  im  sOden  d^^r  hciszen,  erklären  sieb 
manche  nachrichten  der  nlton ,  für  die  man  in  Vorderindien  vergeb- 
lich eine  stUtte  sucht,  wenn  Herodotos  zb.  sagt,  dasz  der  Indos 
auszer  dem  Nil  der  einzige  £uäz  sei,  der  krokodile  habe,  so  passt  das 
durchaus  nicht  ohne  weiteres  auf  den  vorderindischen  flusz:  denn  die 
▼erbreitungsgrenze  der  Krokodilidae  soblieszt  nach  Marshall,  weiter 
sttdlich  ziehend,  den  Indus  aus.  und  es  ist  nicht  anzunehmen,  dast  in 
dieser  gegend  Vorderindiens  seit  dem  altertum  die  natur  sich  so  ver* 
ändert  habe^  dasz  diese  tiere  sich  hätten  weiter  südlich  verziehen 
mOssen.  wobl  aber  hat  sich  das  mündungsgebiet  der  Kura  seit  dem 
altertum  stark  verändert,  aus  einem  tief  in  den  südkaukasischon 
iatbmos  eindrmgcnden  warmen  meergolf  ist  durch  anschwemmung 
und  absetxung  von  sand  allmählich  eine  steppe  geworden,  die  dem 
klima  SUdkuukasiens  einen  mehr  festländischen  charakter  aufgeprägt 
hat.  deshalb  ist  es  nicht  unmöglich ,  dasz  im  mtlndungsgebiet  der 
Kura  Yor  alters  krokodile  lebten,  die  ursprQngliohe  sage  von  dem 
dracben,  der  das  goldene  vUesz  im  lande  des  Aietes  am  J^pi  htttet, 
spricht  auch  für  diese  annähme. 

Wohl  aber  deutet  die  er  wähnung  einer  rohrart  ITer.  III  98,  die 
80  stark  wird ,  dasz  die  einwohner  boote  aus  öinera  stUck  machen 
können,  auf  eine  bekanntschaft  mit  den  bambusrohren  Vorderindiens, 
auch  bei  den  einheimischen  bogen  der  loder  und  Baktrer  im  beere 
des  Xerxes  lai  wobl  kaum  an  eine  Verwendung  der  uucli  in  SUd- 
kaukasien  zu  gewaltiger  hohe  anwachsenden  robrarten  zu  denken 
(s.  Badde  Taljscb  s.  81.  120.  872) ,  sondern  vielmehr  an  unen 
handelsartikel  ans  Vorderindien,  diese  bogen  konnten  sehr  gut  als 
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einheimische  bczeiclmot  werden,  da  ja  der  ganze  osten  der  allen 
.    weit  vom  Terek-Arazes  bia  zum  groszen  ladoa  Indien  genannt 
wurde. 

Die  bauiiiwolle  dagegen,  aus  der  die  Inder  ihre  kleidung  ver- 
fertigten (Her.  III  106.  VII  65),  braucht  nicht  ausscblieszlich  als 
ein  yorderiiidisohes  Vorkommnis  betraebtet  ra  werden ,  sondern  sie 
kann  aaeb  im  sabtropiseben  gebiet  des  kespiscben  sfldnfers  nsd  in 
den  beiszen  tbälern  SUdkaukasiens  angebaut  worden  sein. 

Bedeutungsvoll  ist  das  vorkommen  von  unermeszlichem  gold 
in  Indien,  das  nach  Herodotos  III  106  teils  im  lande  gegraben  wird, 
teils  von  den  flüssen  ht'rabgeführt,  teil«  aber,  und  zwar  zumeist, 
auf  eigentümliche  art  auszer  landes  geraubt  wird,  dies  schildert  er 
III  102  f.  folgendermaszen :  'andere  Inder  sind  dur  stadt  Kaspatyros 
und  dem  pakt^'iäcben  lande  benachbuil,  die  nüidlicb  vou  den  auderu 
Indern  wobnen  (sie  haben  aber  eine  lebensweise  Sbnlicb  den  Baktrern) ; 
diese  sind  die  kriegeriscbsten  Yon  den  Indem  nnd  zngleieb  die,  welcbe 
nacb  dem  golde  aussieben,  in  Jener  gegend  nemlich  ist  eine  wQste 
infolge  des  sandes.  in  dieser  wüste  nun  nnd  in  dem  sande  leben 
ameisen ,  etwas  kleiner  als  hundc ,  aber  gröszer  als  füchse ;  es  gibt 
nemlich  auch  wflcbe  von  ihnen  bei  *lom  groszkönif,',  die  von  dorther 
als  Jagdbeute  kamen,  diese  ameisen  nun  machen  ihre  wobnung  unter 
der  erde,  indem  sie  den  sand  hervorwüblen,  auf  dieselbe  weise  wie 
die  ameisen  bei  den  Hellenen;  sie  sind  ibnen  auch  an  gestalt  sehr 
ähnlich,  der  sand  aber,  der  hervorgewUhlt  wird,  ist  goldreich,  nach 
diesem  sende  nun  sieben  die  Inder  aus  in  die  wttste ,  nacbdem  ein 
jeder  drei  kamele  gesattelt  bat^  an  der  leine  zu  beiden  Seiten  ein 
mftnnlicbes,  in  der  mitte  aber  ein  weibliches,  dieses  besteigt  der 
Inder,  der  es  abgewartet  hat,  dasz  er  das  tier  von  den  ganz  kleinen 
jungen  trennt  und  dann  sattelt.  (104)  die  Inder  reiten  nun  auf  diese 
weise  und  mit  solcher  ausrttstung  nnch  dem  polde,  darauf  bedacht, 
dasz  sie  zur  zeit  der  ärgsten  hitze  beim  raube  seien,  denn  infolge 
der  hitze  verziehen  sich  die  ameisen  unter  die  erde.  (105)  nach- 
dem aber  die  Inder  zu  dem  goldo  gekommen  sind,  füllen  sie  die 
Säcke ,  die  sie  mithaben ,  mit  dem  sand  an  und  reiten  so  schnell  als 
möglicb  zurttck.  denn  sogleieb  wittern  es  die  ameisen,  wie  die  Perser 
sagen,  und  verfolgen  sie.  sie  seien  aber  an  sebnelligkeit  unerreiobt, 
so  dasz  keiner  von-  den  Indem  davon  käme,  wenn  sie  nicht  einen 
vorsprang  im  wege  gewännen  in  der  zeit,  wo  die  ameisen  sieb 
sammelten,  die  männlichen  kamele  nun  lie&zen  sie  los  und  zögen 
sie  beide  nicht  mit  sich  —  denn  sie  sind  schlechtere  läufer  als  die 
weiblichen  — ,  die  weiblichen  aber,  die  sich  an  ihre  verlassenen 
jungen  erinnerten,  gäben  nicht  scblecbt  fersengeld.  den  gröszem 
teil  des  goldes  erwerben  die  Inder  auf  diese  weise,  wie  die  Perser 
sagen,  spärlicher  aber  ist  das  übrige,  das  im  lande  gegraben  wird.* 

Wieder  ist  es  Kaspat^^ros,  von  dem  untemebmnngen  naeb  dem 
Ismen  osten  ihren  ausgang  nebmen.  docb  diesmal  wird  es  mit  reebt 
genannt:  denn  es  bandelt  sieb  um  karawanen,  die  nacb  einem  gold- 
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reichen  kmde  aufbrechen  ^  ond  auf  Vorderindien  können  sich  diese 
ezpeditionen  nicht  beziehen,  weil  ee  arm  ist  an  edelmeiallen.  da 
non  Herodoios  aasdrfioklieh  sagt,  dasx  die  Inder  ans  der  sandwfiste 
das  gold  herholten,  eo  werden  wir  an  eine  reise  entlang  dem  wüsten- 

pande  Ostirans  denken  müssen,  an  dessen  östlichen  gebirgsabhängen 
in  der  that  spuren  von  bergbau  im  altertum  gefanden  worden  sind, 
es  entspricht  der  noch  dunlcdu  Vorstellung  Herodots  von  ludien, 
dasz  er  den  sand  gleich  m  der  gegend  von  Kaspaiyros  beginnen 
lääzt.  ihm  geht  eben  der  ans  Indos-Kura,  an  dem  Kaspatjros  lag^, 
und  IndoB-Indos  susammengesetzte  grosse  flnss  des  Ostens  um  dem 
grasten  teil  Indiens  hemm,  nnd  jenseit  desselben  ist  der  ^on  den 
goldsuchem  im  osten  des  Kaspi  und  von  Skjlax  in  Vorderindien 
entdeckte  sand,  der  nach  Herodots  Vorstellung  eine  zusammen.* 
hängende  wüste  bildete,  da  ibm  die  gebirge  Ostirans  noch  un- 
bekannt waren,   dem  Kaspi  mit  der  armenischen  Araxesmündung- 
innerhalb  dieses  gebietes  eine  sichere  Stellung  anzuweisen  ist  Hero- 
dntos  noch  nicht  im  stände  gewesen,  die  fabelhafte  erzShlung  von 
den  goldgrabenden  ameisen  deutet  auf  sehr  primitive  handels- 
beziehangen  sn  einem  Tolke,  das  sich  in  die  feile  der  hjSne  kleidete 
nnd  eine  von  den  Ariern  abweichende  gesiehtsbildung  und  spräche 
hatte,  die  vergleichnng  dieses  goldgrabenden  volksstammes  des 
Ostens  mit  banden  oder  fQchsen  erinnert  an  die  spKter  begegnende 
bezeicbnnng  solcher  wahrscheinlich  mongolischer  stämmo  als  ^hunde- 
köpfo'.   es  herschte  bei  ihnen  wohl  die  auch  noch  heute  zb.  bei 
Stämmen  der  innern  Sahara  beobachtete  sitte  bei  ausfübrung  des 
tauscbhandels  die  tausch  waren  in  der  mitte  beider  handelnden  Par- 
teien niederzulegen,  dann  scheu  zurückzuweichen,  bis  die  Inder  das 
gegen  erzeugnisse  Indiens  eingetauschte  gold  an  sich  genommen 
hatten,  so  lange  hersehte  friedcb  sobald  aber  die  fremden  httndler 
ihr  gut  auf  die  kamele  gepackt  nnd  sich  zur  heimkehr  gewandt 
hatten,  dann  galt  es  als  gute  beute,  ihnen  das  eingetauschte  gold 
samt  den  kamelen  abzujagen,  und  in  diesem  sinne  konnten  es  die 
Indier  allerdings  als  einen  raub  ansehen ,  wenn  sie  das  gold  glflck* 
lieh  heimbrachten. 

Dem  Jägerlatein  dieser  persischen  erzUhlung  (ITT  105  ff.)  ent- 
sprechen auch  die  bei  der  gelegenheit  gemachten  bemerkungen 
Herodotä  über  das  klima  Indiens  (III  104):  'am  heiszesten  ist  die 
sonne  diesen  menschen,  nicht  wie  den  andern  am  mittag,  sondern 
mach  Sonnenaufgang  bis  zur  marktschicht.  diese  seit  aber  brennt 
sie  viel  mehr  als  um  mittag  in  Hellas,  so  dass  die  rede  geht,  die 
Inder  hielten  sich  so  lange  im  wasser  auf.  ist  aber  mittag,  so 
brennt  sie  fast  genau  so  stark  die  andern  menschen  wie  die  Inder, 
wenn  aber  mittag  vorüber  ist,  so  scheint  ihnen  die  sonne  wie  den 
andern  menschen  die  morgensonne,  und  von  da  ab  sinkend  kühlt 
sie  rnebr  und  mehr,  bis  sie  beim  untergange  starke  abkülilung 
verbreitet.'  die  Inder  waren  nach  der  Vorstellung  der  Perter  das 
^tlicbste  volk  der  oikumene,  im  osten  war  ihr  iand  auf  weite 
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strecken  vom  Kaspi  begrenzt,  aus  dem  nach  der  volkstümlichen  an- 
scbauung  die  sonne  aufgieng.  was  wunder  alao,  wenn  in  indiun  des 
morgens  die  sonne  heister  brannte  als  anderswo  zu  mittag ,  hatten 
aie  doeb  frtlb  die  sonne  aas  erster  band. 

Innerbalb  des  von  Herodotos  so  nmsebriebenen  Indiens  lagen 
aucb  die  Ostlieben  prov inzen  des  persischen  reiches :  denn  sie  grensten 
Ja  im  Westen  an  die  Kolchoi,  Saspeires,  Medoi,  Persai,  und  im  osten 
waren  ihre  grenzen  zufjleicb  die  grenzen  des  norilMstÜchen  Indiens. 
•  es  war  aber  dieser  anteil  Persiens  nn  In  ]j«"n  keine  ethnische  einlieit. 
neben  dunkelhäutigen  Indern  am  oberiaut  und  im  mündungsgebieL 
der  Kuru  wohnten  weisze  Inder  im  Aragua*thale ,  zur  weiszen  rasse 
gehörten  wohl  auch  die  Gandarioi  und  ihre  kleinen  nachbaistämme, 
desgleioben  die  Baktrioi;  Hjrkanioi  nnd  EaspioL  dnnkelbftutige 
Atbiopen  waten  die  nmwobner  Nysas,  yielleiobt  aneb  die  Oborasmiol 
und  die  stSmme  am  stldwestufer  des  Kaspt.  Herodotos  macht  einen 
deutlichen  unterschied  zwischen  den  Aitbiopes  nnd  den  dankelbftnti- 
gen  Indoi;  er  sagt  VIT  70:  'diese  Aithiopes  aus  Asien  waren  meist 
wie  die  Indoi  bewaflPnet.'  anderseits  scheinen  sie  ihnen  in  spräche 
und  sitte  nahe  gestanden  zu  haben :  denn  sie  werden  mit  den  Indoi 
zusammen  einem  führer  unterstellt  (VII  70).  vielleicht  erkliirt  sich 
dies  durch  die  annähme  einer  politischen  Zugehörigkeit  der  Inder 
nnd  Aithiopes,  bsTOr  das  medo -persische  reieb  entstand,  die  sagen- 
haften leiden  nnd  triumphe  des  weingottes  Dionysos  im  kampfo  mit 
den  Indoi,  die  Bionysios  in  den  Bassarika  scbilderte,  haben  wobl  den 
nrsprttnglicben  gegensatz  der  Aitbiopes  und  Indoi  des  Indos-Enra 
und  Alasangebietes  zum  hintergrund.  als  sako- persisch  dagegen 
müssen  wir  diejenigen  ßtSrrme  ansehen,  die  noch  einen  Zusammen- 
hang mit  den  einstigen  Kimmeriern  und  Skythen  Nordkaukasiens 
erkennen  lassen,  also  Sogdoi,  Sakai,  Parthoi,  Areioi  und  Pei>ai. 

Zu  dem  freien  Indien,  das  den  Persern  nicht  uuterthan  war, 
gehörten  die  Stämme  des  Hjpanis  Ruban-gebietes  im  nordwestlichen 
Kaukasos  (Her.  IV  28.  86  alle  bss.),  femer  die  y9lker,  die  entlang 
dem  ostiraniscben  rsndgebirge  bis  sam  Indos  lhdns  und  der  sttd- 
koste  Irans  wohnten,  die  Unterwerfung  der  Inder  bis  zur  mflndnng 
des  Indos-Indus,  die  Dareios  im  Zusammenhang  mit  der  kllstenfabrt 
des  Skylax  ausfuhren  liesz,  scheint  ohne  bedeutung  gewesen  zu  sein: 
denn  sie  werden  nicht  unter  den  steuerpflichtigen  aufgeführt. 

Zu  den  spürliLben  hinweisen  Herodots  auf  die  landesnatur  der 
östlichen  jui^i^uhen  provinzen  gehört  auch,  was  er  Ober  die  kleidung 
und  bewaÜuuDg  des  persischen  beeres  berichtet,  ähnliche  kleidung 
nnd  Bewaffnung  deutet  auf  einen  gewissen  geographischen  oder 
etbniscben  susammenbang  der  betreffenden  ?Olker.  dafür  bttrgt  die 
stelle  VIT  73:  *die  Armenier  waren  ansgerflstet  wie  die  Pbryger,  da 
sie  abköiiinilinge  der  Phryger  sind.' 

So  fahrt  Herodotos  VII  64 — 68  die  bewobner  der  Ostlichen 
provinzen  Persiens  in  jre^chlos?ener  reihe  an  unserm  augc  vorüber. 
*7oran  die  Baktrioi  mit  modischer  kopfbedeckungi  einheimischen 
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rohrbogen  und  kurzen  lanzen,  denn  die  Sakfti-Skythai  mit  Aafireobt- 
stebenden  zipfelmtttzen  nnd  hosen  bekleidet,  mit  bogen,  dolchen  und 
Streit&xien  bewaffnet,  die  Indoi  in  baumwollenen  gewändem ,  mit 
rohrbogen  und  rohrpfeilen  bewaffnet,  die  Arioi  mit  modischen  bogen 
ausgerüstet,  im  übrigen  wie  die  Baktrioi,  die  Parthoi,  Cborasmioi, 
Bogdoi  und  Gandarioi  und  Dadikai  marschierten  in  )mktrischer  aus- 
rüstUDg.  die  Kaspioi  kamen  in  ziegenfelle  gekleidet,  mit  einlieimi" 
sehen  rohrbogen  und  krummen  säbeln  bewehrt,  die  Sarangai  aber 
prunkten  in  farbigen  gewändem,  trugen  stiefeln,  die  bis  zum  knie 
reichten,  und  modische  bogen  nnd  lanzen.  die  Paktyes  waren  in 
liegenfeile  gehOUt  nnd  hatten  einheimische  bogen  und  deiche,  die 
TTtioi  und  Mykoi  nnd  Parikanioi  waren  gerttstet  wie  die  Paktyes.* 
und  YII  70  sagt  er:  'die  Aithiopes  von  Sonnenaufgang  waren  den 
Indoi  zugeteilt  sie  unterscheiden  sich  im  äuszern  gar  nicht  von  den 
andern  Aithiopes  (die  oberhalb  Ai^yptens  wohnen),  nnr  in  der 
spräche  und  im  haupthaar.  denn  die  Aithiopes  vom  Sonnenaufgang 
bind  schlichthaarig,  die  aber  m  Libyen  haben  das  krauseste  haar 
von  allen  menschen,  diese  Aithiopes  aus  Asien  waren  meist  wio 
die  Indoi  gerüstet,  als  kopfbedeckung  trugen  sie  die  stimbSute 
Ton  rossen,  die  mitsamt  den  ohren  nnd  mfihnen  abgezogen  waren, 
nnd  anstatt  des  helmbnsches  diente  die  mihne,  die  obren  der  pferd» 
aber  trugen  sie  aufrecht  befestigt,  anstatt  der  Schilde  richteten  sie 
sich  die  bttute  von  kranicben  als  Schutzvorrichtung  zu.' 

Es  ist  beachtenswert,  dasz  noch  heute  am  sUdufer  des  Kaspi  an 
der  Murdcib  bucht  cormorane  wegen  ihres  metallisch  glänzenden  ge- 
fieders  massenhaft  geschossen  werden;  ihre  häute  werden  samt  den 
federn  abgezogen  und  gehen  —  bis  20000  stück  alljährlich  —  von 
Enseli  in  den  bandel  nach  Buszland  (Badde  ao.  s.  377). 

Seit  dem  seitalter  Alezanders  des  grossen  mehren  sieh  die  hin- 
weise anf  die  landesnatnr  der  ▼erschollenen  linder  des  altertums,  und 
es  ist  nötig  besonders  darauf  unser  augenmerk  zu  richten:  denn 
darin  liegen  die  siehersten  bttrgschaften  ll&r  eine  richtige  anordnung 
der  Gstlicbon  proYinaen  Persiens. 

Erfuet.  Karl  Kbauth. 
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Wenn  man  ez  offido  genötigt  ist  sieb  bin  and  wieder  wenig* 
stens  mit  den  ansichiea  der  kritiker  über  Homeriache  interpolationen 
zu  beschäftigen,  dann  kann  man  sich  oft  des  Wunsches  nicht  erwehren, 
eine  grosze  flut  möchte  all  das  gescbreibsel  bin  wegschwemmen,  da- 
mit man  es  nicht  zu  lesen  brauche.  Hermaun  Grimms  bnch  über 
Homer  ist  eine  rettende  that.  wenn  er  auch  hier  und  da  zu  viele 
beziehungen  in  die  einzelnen  äteiien  de»  diuhters  hinemgeheimniszt, 
80  gebührt  ibm  doch  ein  berzlicber  dank  dafür,  dasz  er  den  Homer 
uns  wieder  *als  ganzes  freudig  empfinden'  gelehrt  hat. 

Aoch  die  eäonsten  blumen  Homeriecber  dielitnag  sind  vor  dem 
^üologischen  schermesser  nicht  sicher,  so  findet  Bernhardt  es  an- 
stöszig,  dasz  Thetis,  als  sie  in  die  Werkstatt  des  Hephaistos  kommt, 
ihn  schweisztriefend  bei  der  arbeit  findet  und  ihn  längere  zeit 
beobachtet,  ihn  nicht  anredet  und  Charis  herbeikommt  als  Ver- 
mittlerin, 'sie  tragt,  ohne  antwort  abzuwarten,  sie  macht  sieb  un- 
nötige mühe,  indem  sie  mii  der  Thetis  aas  der  Werkstatt  des 
Hephaistos  weggeht,  um  sogleich  wieder  dahin  zortlcksokebren  und 
ihren  galten  in  mfen,  dem  sie  vorher  schon  die  Thetis  hStte  an* 
ftlhren  können,  nachher  verschwindet  sieu'  am  liebsten  möchte  er 
die  Charis  ganz  eliminieren,  ftlr  jeden  unbefangenen  leser  ist  gar 
keine  Schwierigkeit  vorhanden,  die  obige  anffassung  ist  nnr  die  folge 
eines  totalen  misverstSndnisses  der  gnnzen  stelle. 

So  steht  es  nicht  selten  mit  den  ausstellungen ,  die  von  den 
kniikern  an  Homerversen  gemacht  werden,  für  den  abschnitt 
Y.  243 — 313  im  buch  die  reden  deä  Pulydamas  und  des  Hektor, 
getraue  ich  mir  das  nachzuweisen.  Bergk  und  Niese  halten  diese 
partie  sowie  Hektors  selbstgesprSch  X  99 — IdOf  in  dem  anf  den 
rat  des  Pnlydamas  bezog  genommen  wird,  fllr  eine  diohtnng  Jflngem 
nrsprnngs.  andere  wie  Düntzer,  Nanck  und  EOchly  haben  nur  ein- 
zelne  teile  dieses  abscfanitts  als  'unhomerisch'  verworfen*  Giseke 
hält  den  abschnitt  für  einen  teil  der  alten  Palrokleia.  anerkannt 
wird  von  der  kritik,  da^z  die  nächtliche  beratung  der  Troer  sich 
nicht  trennen  läszt  von  der  vorhergehenden  erzählung,  in  der 
Achilleus,  mit  der  ii^in  ausgerüstet,  durch  sein  gewaltiges  schreien 
die  Troer  scheucht,  'iiier  wie  dort'  heiszt  es  bei  Ameis-Üentze  ^die» 
selbe  neigung  znr  Obertreibung,  derselbe  mangelan  einheit  in  der 
Charakteristik,  dieselbe  breite  der  d|urstellong,  in  der  wesentUches 
und  unwesenüiches  mit  gleichem  ansprach  hervortritt,  am  meist^ 
leidet  an  diesen  fehlem  die  rede  des  Pnljdamas,  in  welcher  nament- 
lich nach  der  tiefen  niedergeschlagenheit,  die  sich  in  dem  ersten  teil 
ausspricht I  der  zuversichtliche,  ja  prahlerisch  herausfordernde  ton 
am  schlusz  in  hohem  masze  befremdet.'  das  mittel  der  athelese 
weisen  Ameis-Hentze  zurück. 
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Um  die  vorwürfe  zu  entkräften,  wird  es  nötig  sein  die  rede  des 
Pulydamas  hierherzusetzen,  'überlegt  es  euch  wohl,  freunde,  nucb 
beiden  selten  (Grimm  falsch:  schwalzl  um  die  saube  herum,  wie  ihr 
wollt),  ich  rate  euch  jetii  cur  stwlt  la  gehsn  und  nicht  den  morgen 
Uer  in  der  ebene  bei  den  ecbiffen  abznwerten.  denn  wir  etnd  weit 
entfernt  von  der  maner.  so  lange  d6r  mann  (er  seigt  nach  der  neb- 
tnng,  wo  Aebillene  eben  sichtbar  gewesen  ist)  dem  Agamemnon 
zürnte,  so  lange  waren  die  Achär^r  Irlchtpr  /,a  bekSmpfen.  denn  ich 
freute  mich  immerfort,  als  ich  hei  den  schnellen  schiffen  rnhte,  der 
boffnung  die  schiffe  zu  nehmen,  jetzt  aber  fürchte  ich  sehr  den 
schnell föszigen  Peliden.  in  seiner  übergewaltipen  kraft  wird  er 
nicht  in  der  ebene  bleiben  wollen,  wo  Troer  und  Achäer  sich  ohne 
cntscbeidnng  berumscblagen ,  sondern  um  unsere  Stadt  und  unsere 
weiber  wird  er  kSmpfen.  dmm  anf  rar  atadt,  folgt  mir,  denn  so 
wird  es  kommen:  jetst  bat  die  nacht  dem  Peliden  einhält  geboten, 
findet  er  uns  aber  morgen  noch  hier,  wenn  er  in  waffen  anstürmt 
(eben  hatte  er  sie  ohne  waffen  gescheucht),  dann  wird  ihn  mancher 
kennen  lernen,  mrincher  wir<^  froh  sein  Tlio'^  nuf  der  flucht  zn  er- 
reichen, viele  aber  werden  von  hunden  und  geiern  gefressen  werden, 
möchte  ich  das  doch  nicht  hören !  die  nacht  hindurch  werdtn  wir 
auf  dem  Sammelplatz  Stärkung  finden,  die  btadtaber  schirmen  türme 
und  hohe  thore  und  fest  eingefügte,  lange,  wohlgegl&ttete  thorflttgel. 
morgen  aber  in  der  firtthe  werden  wir  nns  mit  waffen  anf  die  tfirme 
stellen,  fdr  ihn  ist  das  schmerslicher,  wenn  es  ihn  gelüsten  sollte 
von  den  scbiffsn  her  zu  kommen  und  mit  uns  um  die  maner  sn 
streiten,  er  wird  wieder  zu  den  schiffen  snrttckkehren,  wenn  er  seine 
ßtarknackigen  rosse  unter  der  stadt  hin  müde  gejagt  hat.  eindringen 
wird  er  doch  nicht  wollen  und  er  wird  sie  nie  zerstören,  eher  wer- 
den ihn  die  humle  fressen.' 

Wo  ist  hier  zunäch.st  die  neigung  zur  Übertreibung?  Pulydamas 
stellt  einfach  fe^t,  dasz  durch  Achilleus  wiedererscheinen  die  läge 
vOUig  vertndert  ist:  bisher  hielten  sich  beide  parteien  die  wage, 
jetst  wird  ein  flirehterliebes  morden  beginnen,  wenn  die  Troer  in 
der  ebene  bleiben ,  wie  es  ja  denn  anob  wirklich  nachher  geschieht, 
denn  Aobillens  wird  sich  in  seinem  racbegeiÜbl  mit  zwecklosen 
plänkeleien  nicht  begnügen,  auch  den  mangel  an  einheit  in  der 
Charakteristik  vermag  ich  nicht  zu  bemerken,  von  PulydamBs  hoi'-zfc 
OS,  dasz  VI  oioc  öpa  ITpÖCCW  KOl  6mccw  nnä  dasz  er  )iu9oici  ttoXXÖV 
tviKO..  Hiirirnm  nennt  ihn  niclii.  übel  einen  historisch  gebildeten 
generul.  er  kommt  noch  im  buch  M  vor.  dort  gibt  er  den  rat  die 
wagen  am  graben  zorQcksnlassen,  seinem  rate  wird  folge  gegeben, 
er  ist  dann  ftthrer  einer  stnrmoolonne,  die  gegen  das  grteehisehe 
lager  TOiigoht.  nm  ihn  nnd  Hektor  scharen  sieh  die  tapfersten,  als 
dann  ein  adler  zur  rechten  erscheint  mit  einer  schlänge  in  denfitalgsn 
und  diese,  weil  sie  ihn  gebissen  bat,  vor  schmerz  fallen  lassen  mnss 
mitten  in  den  häufen  der  Troer  hinein ,  da  gibt  er  den  rat  den  an- 
griff zu  unterlassen  —  'denn  auch  wir  werden  nach  anfänglichem 
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erfolge  mit  groszen  yerlusten  heimkehren*  —  und  zieht  sich  da- 
daroh  einen  scharfen  tadel  von  Hektor  zu.  und  doch  gibt  ihm  der 
erfolg  recht,  wie  auch  bei  seiner  rede  im  buch  C,  das  musz  Huktor 
selbtit  zugeben.  Pulydamas  ist  wegen  ^»eines  rafes  noch  lan^fo  nicbt 
mit  Sir  John  Falätaflf  auf  6ine  stufe  zu  btelleu,  der  beine  ieigheit  be- 
mäntelt mit  dem  ausspruch:  'vorsieht  ist  das  bessere  teil  der  tapfer- 
keif  er  ist  ein  tapferer  mann,  aber  gewohnt  klug  zu  bedenken,  wo 
sein  vnd  der  seinen  können  eine  grenze  hat.  wo  ist  da  nnn  der 
mangel  an  einbeit  in  der  eharakteristik,  wenn  Pulydamas  sagt:  'in 
olfoner  feldschlacht  können  wir  es  mit  dem  söhne  der  gOttin  nieht 
aufnebmen,  wohl  aber  von  der  mauer  aus'? 

Ferner  wird  dem  dichter  die  breite  der  darstellung  zum  Vor- 
wurf peraacht.  ich  wüste  nicht,  was  in  der  rede  zu  viel  wäre, 
wiederholt  wird  nur  6in  godanke:  die  auffordemng  zum  rückzug 
nach  der  stadt.  selbst  ein  durch  Moltkes  schule  zur  kuappheit  des 
ausdrucks  erzogener  preuszischer  generalstabsofßzier  wUrde  mch 
niebt  ecbenen  im  krititeben  moment  einen  gedenken,  in  denen  ans- 
Akbmng  er  die  rettung  seiner  lente  aiebt,  im  kriegarat  seinen  an* 
börem  aweimal  ans  bera  zn  legen.  Ameis-Hentse  meinen,  wenn 
Oberhaupt  mit  athetesen  geholfen  wSre,  könnte  unbeschadet  des  ge* 
dankeninhalts  v.  257 — 266  ausgeschieden  werden,  aber  dann  ver- 
lieren wir  ja  frerarle  die  Versicherung  des  Pulydamas,  dasz  auch  er 
sich  in  siegeshotfnungen  gewiegt  habe  und  nur  unter  den  ver- 
änderten Verhältnissen  zum  rUckzuge  rate;  dann  steht  er  da  als 
einer,  der  immer  rlickzugsgedanken  mit  sich  herumgetragen  hat. 
die  iterativform  in  v.  259  f. 

4Xnöfi€Voc  vi)ac  odpnc^ficv  dfupieXkcac 

wird  von  den  erklärern  auflftllig  gefunden,  'da  nur  in  der  vorher* 
gehenden  nacht  die  Troer  in  der  ebene  die  beiwaoht  bezogen  haben' : 

ich  verbinde  xa^P^CKOV  nicht  mit  lauujv,  sondern  mit  ^Xtt6|H€V0C 
und  übersetze,  wie  oben  augegeben:  'ich  freute  mich  iminerfort,  als 
ich  .  .  ruhte,  der  hoffnung.'  80,  glaube  ich,  ist  jeder  anslo^z  ent- 
fernt, auch  das  ydp  in  v.  2oH  läszt  sich  wohl  erklären,  vorher 
büiazt  es:  so  lange  Achilleus»  Mcii  fern  hielt,  waren  die  Achäer 
leiebter  sn  bekntgen.  daran  aohlieest  aicb  passend  an:  denn  ich 
wenigstens  fronte  mich  der  boffanng  die  scbilEs  an  nehmen*  sehr 
einfeeb  an  ergftnsen  ist  der  gedanke:  aaeb  ibr  werdet  wohl  diese 
hoflbnng  gehabt  babeni  nnd  in  dieser  hoffnung  wird  eaob  der  kämpf 
leichter  gewesen  sein«  dass  der  v.  272  ein  späterer  Zusatz  ans 
X  454  sei,  wie  Bekker  Horn,  lilättcr  IT  s.  !M  meint,  ist  eine  un- 
erweisbare  behaapt un o-,  der  ausiliuck  ai  yäp  bx]  dir'  OUaTOC 
"fevoiTO  scheint  allerdings  nur  an  die.->en  l)eiden  stellen  vorzukommen, 
aber  ist  er  denn  nicht  in  der  rede  des  Puljdamas  ebenso  berechtigt 
wie  im  munde  der  Audromache?  was  findet  man  daran  hefremd- 
Ucbes,  wenn  ein  of&iier  den  wnnsi^  ansspHebt:  'mOobte  ich  dodi 
sie  davon  bören  (geschweige  denn  es  sehen),  dasa  meine  lente  in 
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masse  von  hunden  und  geiern  gefressen  werden!'  Ameis  - Hentze 
nennen  es  eine  auffallende  wendong  und  eine  unglückliche  iiach- 
bildung  von  X  454.  soll  sich  dies  arteil  etwa  auf  dm  forui  den  aus- 
drucks  betiehen?  hier  steht:  ai  tcip  brj  jioi  6lti*  ouaioc  dibc  T^- 
voiTO,  X  454  heiszt  es:  cA  f  dip  du'  o0aTOC  tXr\  djüieO  £itoc  aber  du 
llibe  kommt  in  dem  sinne  *wie  ihr  es  eben  gehört  oder  gesehen  habt* 
doch  mehr  als  dittmal  vor.  ich  kann  den  ansdruck  nicht  so  ung^lOek- 
lieh  finden,  femer  wird  die  ttberladong  der  epitheta     275  f. 

(5CTU  b€  TTUpfOl 

uipriXai  T€  TTuXai  cavibec  t'  ^tti  iqc  dpapuiai 

^cxKpal  eOtfccToi  dZeuTM^vai  evpuccovTai 
getadelt,  sehr  mit  unrecht,  dem  Pulyihimas  liegt  daran  seinen  Vor- 
schlag zur  annähme  zu  empfehlen}  je  mehr  er  die  Sicherheit  der 
festung  hervorhebt,  um  so  mehr  werden  die  an  sieh  schon  rer* 
schüchterten  Troer  geneigt  sein  sieh  hinter  ihre  schfltsenden 
manern  an  begeben*  die  hftnfang  der  epitheta  ist  also  ein  mit  be- 
wnstsein  angewandtes  rhetorisches  mittel,  nicht  Ungeschicklichkeit 
eines  nachdichters.  von  allen  anstOszen,  die  den  erklärern  gegen 
die  Originalität  unseres  abschnitts  m  zeugen  scheinen,  bleibt  nur 
übrig  V.  274  vuKia  jaev  eiv  dTOprj  cOevoc  e£ojuev.  schon  die  alten 
erklärer  haben  diese  stelle  verschieden  auff?Hfrtszt.   Anstonikos  er- 
klärte: bid  vuKTÖc  ßüuXfcucü/ifcüa,  itj  ßuuArj  KpaTt]cu/iev.  andere 
meinten,  c6^voc  stdie  hier  gleichbedeutend  mit  CTparid  und  be- 
merkten: q>r]c\v  odv  dbc  vukt6c  iv  IxxXiiciqi  ßouXeucöficvot  cuva- 
Eouci  TÖv  CTpardv,  noch  andere  fassten  die  worto  elv  dtopQ  als 
gleichbedeutend  anf  mit  iy  dOpoiCfiari  und  deuteten  die  stelle  mit 
den  Worten :  icxup07TOirico)i€V  dauTOUC  ii6poiC|i^voi ,  TOUT^CTiv  iy 
TO)  ^OpoTcGai  <puXaxÖncÖ|ie6a.   dasz  c6^voc  hier  heeresmacht  be- 
deutet, ist  wohl  ausgeschlossen,  erst  die  tragiker  gebrauchen  das 
wort  in  du  Hera  sinne,  und  das  schol.  Townl.  kann  diese  seine  auf- 
fa-bung  aiub  nnr  mit  6inor  Sophokles- stelle  stützen.  Ameis-Hentze 
hüben  sich  trotzdem  dieser  uutiassung  angeschlossen,  bemerken  aber 
dasn:  cO^voc  so  nur  hier,  Autenrieth  in  seinem  lezikon  erklärt 
nach  Anstonikos:  'consnltando  yim  asseqnemnr.'  ich  glaube,  elv 
ätopQ  ist  ooncTst  sn  fassen  *anf  dem  Tersamlnngsplatz',  nemlioh  in 
der  Stadt,  wie  diese  worte  ttbrigens  auch  Ameis-Hentze  erklären, 
und  steht  im  gegensatz  zu  Sfi  nupTOVC  v.  278.  der  sinn  der  stelle 
ist:  die  nRcht  hindurch  werden  wir  auf  dem  Sammelplatz  (in  aller 
ruhe  )  s>täi  knpg  finden  (und  uns  von  unserer  jetzigen  erschütterung 
erholen),  und  die  stadt  ist  wohlbewahrt  (so  dasz  wir  uns  mit  ihrer 
bewachung  in  der  nacht  nicht  sehr  abzumühen  brauchen),  aber 
morgen  frUb  mUssen  wir  in  wdüeu  auf  die  lurmu.  zuzugeben  ist, 
dass  der  ansdruck  c6€V0C  ^£om€V  nicht  sehr  glttcklich  gewählt  ist, 
aber  er  ist  immerhin  Terstftndlich ,  und  es  ist  kein  gmnd  um  dieses 
^inen  anstosies  willen  die  ganse  stelle  sn  verdichtigen. 

Von  flektors  rede  (285 — 309)  urteilen  Ameis-Hentze,  dasz  sie 
ihrem  hanptinhalt  nach  sachgemfiss  und  dem  Charakter  desselben 
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«ntepraebend  sei,  aber  auch  nieht  bloss  m  den  in  ibrer  besiebnng 
Bobwer  TerstKiidHcheD  versen  300—02,  sondern  aach  in  den  im  sn- 
sammtmbang  befremdenden  288  —  92  auffallende  stöningen  einer 

klaren  p-pdanker.entwicklung  zeige.  Hektor  sagt  in  den  versen 
288  —  ^^2,  nficbdem  er  den  Pulydamas  scharf  getadelt  hat  wegen 
seines  vor.scblaq-s ,  sie  sollten  hieb  wieder  in  der  stadt  zusammen- 
drängen :  habt  ihr  noch  nicht  satt  euch  in  d^r  festung  zusammen- 
zudrängen? denn  frttber  rQbmfcen  alle  menschen  an  des  Priamos 
Stadt  ibren  reiebtam  an  gold  nnd  an  bronoe,  aber  jetst  sind  aus  den 
binsem  Terscbwnnden  die  sebönen  kleinodien,  Tiel  von  nnserm  be- 
sitz ist  nacbPbrygien  nnd  dem  lieblichen  MBonien  verkanft  worden» 
da  der  grosse  Zens  sttmte.'  gewis  ist  in  diesen  werten  die  anscban« 
nng  Hektors  ausgesprochen,  dasz  die  folge  des  langen  drinsitzens 
die  vprarmung  sei.  Ameis-Hfntze  tbun  so,  als  wenn  diese  gedanken- 
verbindung  so  ganz  unpassend  wäre,  ich  kann  das  durebaus  nicht 
finden,  während  der  langen  zeit  der  belagerung,  die  sie  ruhig  über 
sich  ergehen  lieszen,  sind  sie  der  mOglichkeit  beraubt  gewesen  durch 
bandel  wie  bisher  ihren  reichtnm  sn  ?ergrOaiem,  es  sind  viel  mehr 
esser  In  der  stadt  gewesen,  aneb  die  fremden  bilfsvSlker,  und  um 
sie  stt  bessblen  und  lebensmittel  sn  sidiaffen,  bat  manob  ein  Wert- 
stück ans  den  irtther  anfgespeieherten  schätzen  nach  Phrygien  nnd 
Mfionien  wandern  mössen  (TTepvöpev*  Tkci).  was  ist  denn  daran 
wunderbares?  mit  diesen  versen  stehen  die  ebenfalls  beanstandeten 
ver?e  800  —  02  im  zu.sammenhang.  Hektor  sagt:  'jetzt  esseteuer 
abend brot  im  ganzen  beere  abteilungs weise,  denkt  auch  an  das  aus- 
stellen der  feldwachen,  und  jeder  sei  auf  dem  posten.  aber  wer  von 
den  Troern  gar  sn  sehr  seiner  besitstOmer  ttberdrässig  ist,  der 
sammle  sie  und  gebe  sie  den  lenten  zu  verzehren,  es  ist  besser, 
mancher  von  ihnen  hat  einen  genusz  davon  als  die  Achäer.'  er 
meint:  wenn  wir  uns  jetzt,  wo  wir  einmal  draussen  sind  und  hoff- 
nnng  auf  erfolg  haben,  wieder  hinter  die  mauern  zurückziehen,  dnnn 
ist  es  wirder  die  alte  leier,  wir  müssen  immer  wieder  noch  hk  hr  von 
nnserm  vermögen  hergeben,  wen  danach  verlanprt,  der  gebe  es  doch 
gleich  her.  ernst  gemeint  ist  da?  natürlich  nicht,  sondern  ein 
soldatenscherz,  der  den  zweck  iial  die  lachlust  der  noch  immer  etwas 
bedenklioben  leute  sn  reizen  nnd  sie  f&r  ein  mutiges  draufgehen  zu 
gewinnen,  es  ist  ebenso  wenig  ernst  gemeint  wie  Xenophons  an- 
spräche an  seine  strapazierten,  nach  der  OdXacca  verlangenden 
Orieohen  beim  anblick  eines  neuen  feindes:  'dies  sind  die  einzigen, 
die  euch  noch  hindern  nach  bause  zu  gelangen,  diese  müsset  ihr  roh 
auffressen.*  kleinlich  ist  die  bpmprkung  von  Ameis- Hentze,  mit 
V.  292,  in  dem  Hektor  das  schwinden  des  besitzstandes  bedauert, 
barmoniere  wenig  der  293  folgende  gegensatz,  der  den  bei  der  jetzt 
ergriffenen  oü'ensive  in  aussieht  stehenden  rühm  (nicht  etwa  beute) 
hervorhebe,  denn  wo  rühm  und  sieg  ist,  da  ist  nach  antiken  be* 
griffen  andi  beute,  eine  kleine  hftrte  ist  allerdings  das  in  unmittel- 
barer  folge  v.  290  und  298  in  Terschiedenem  sinne  stehende  vOv  hii 
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znwni  ist  es  im  wBÜeni  Biime  toh  ^er  letiten  aeit  cle«  krüe^ea 
im  gigenaats  tat  frOhern  Medenazeit  gebrancbt,  an  der  sw€tten 
stelle  von  der  augenblickliehen  sitoation.  aber  ein  genügender 
grund  eine  interpolation  anzunehmen  ist  diese  bärie  nicbt,  wie 
auch  von  der  kritik  anerkannt  wird,  ganz  fehl  gebt  Christ  in  cien 
sit^uiigsber.  der  bair.  akad.  pbilos.-pbiIoI.  clasae  lÖÖO  s.  242,  wozm 
er  in  den  versen  303  f. 

irpllll  b'  UTT^OlOl  CUV  TCUXtCl  ÖUJpTlxO^VT€C 

vnuciv  ^ni  TXacpup^civ  dTeipojLiev  dHuv  ''Apija 
die  Worte  v*  L  tX.  matt  und  bedeutongsloB  findet,  *da  hier  bereit» 
den  ganzen  tag  bei  den  schiffen  gekftmpfli  worden  war*,  die  worta 
sind  ja  doch  offenbar  eine  replik  auf  des  Pnlydamas  Worte  TtpCti  b* 
ömioToi  cOv  Teu)(€ci  Ouupnxö^viec  CTiicöfieO*  du  irOpTOuc,  aooh 
805  f-  wSblt  Hektor  absicbtlicb  dieselben  worte  wie  Pnl'f'damas, 

Ich  glaube  erwiesen  zu  haben,  das^  in  beiden  reden  alles  in 
guter  Ordnung  und  im  besten  zu-sammenhang  ist.  wir  haben  in  ihnen 
•  zwei  musterhafte  soldatische  ansprachen,  die  des  besonnenen,  aUe 
folgen  reiflich  erwägenden,  auf  das  wohl  der  seinen  bedachten 
fEkhrers  and  dte  fttlurersi  dessen  ansohauung  sich  am  besten  be- 
seichnen  lilsit  mit  den  werten  des  studentenliedes : 


hLR  i'iiÜSCUMÄUÖEKiilUji  BKi  PL ü TAUCH. 


Frühere  annahmen,  daisz  Flutaicii  eine  anzahl  von  versen  oder 
eine  dichtnng  von  frOschen  und  mttasen  gekannt  habe,  die  dem  er- 
haltenen komischen  epos  nicht  entsprachen ,  hat  nach  Baumeisters 
vorgange  ALudwich  in  seiner  ausgäbe  'die  Homerische  Batraoho- 
machia  des  Kaiers  Pigp-es'  (Leipzig  1896)  s.  17  ff.  mit  reeht  snrflek- 
gewiesen,  einem  wcBentlichen  teile  seiner  beweisfUhrung,  nemliob 
der  positiven  erklfirung  der  beiden  Flutarcbcitate,  kann  ich  mich 
jedoch  nicht  anschlieszcn, 

Uber  das  erste  citat  werden  die  meinungen  wenig  oiiM-inander- 
gehen:  loiKCV,  iL  Ctvbptc,  öie  AapeTov  fi^eic  dviKüujaev  tvtaOÖa,. 
Ikü  TIC  iv  'ApKttbicjt  TCTOV^vai  nuofjiaxia  soll*  Alexander  (bei  Gau- 
gamela)  von  dem  Lamischen  kriege  gesagt  haben  (Ages.  15),  offenbar 
weil  ihm  dieser  krieg  so  unbodeutend  erschien ,  ein  stürm  im  glase 
Wasser,  dasz  Pltttarch  mSusekrieg  sagte,  geschah  wohl  aus  bequem- 
lichkeit,  weil  batrachomjomachia  etwas  lang  ist;  'um  absichtlich  auf 

*  es  wird  gut  sein  %n  erinnen,  dsBv  ein  solehet  apophthigma  so 
gut  wie  keine  historische  gewähr  hat,  also  die  existenz  des  epos  im 
vierten  jh.  vor  Ch.  nicht  be^^engt,  Horulern  nar  ffir  Pltttarche  m^it  oder 
die  seineb  unbekauuteu  gewührsmaauea. 


wer  die  folgen  KogstUch  zuvor  erwägt, 
der  beugt  sich,  wo  die  gewalt  «ich  regfc. 


DANaio. 


BlGHABD  GaSDB. 
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flOctv  uunspielen  und  damit  xngleicb  auf  die  nialton  mjnUnm  Ar^ 
kadiens*,  meint  Lndwich  granäoe.  wenigaiena  liegt  in  den  eben 
angeführten  werten  kein  anlasa  an  dieeer  anelegang,  er  kann  hScb- 
stens  von  auszen  bin  ein  getragen  werden,  nnd  das  tbut  Ludwich 

mit  bilfe  des  zweiten  citates. 

In  der  scbrift  über  die  niedertracht  Herodots  cap.  43  stehen 
die  nicbt  mehr  unversehrt  erhaltenen  worte  TtXoc  be  ('HpöboTÖC 
q)iiciv)  Kaüqjitvouc  tv  HAaTüiaic  ufvüficüi  ^txP^  x^Xouc  töv  a  fuiva 
Touc  "QXnvoc,  ijjcttcp  ßaTpaxo/iuofiaxiac  tivon^vnc  <fiv>  Hitpiic 
6  'ApTeptictoc  Iwcci  itafZwv  wA  <pXuapi£iv  ifpax^e,  ctuiirQ  biorrai- 
vicacOai  cuv6€m^vujv  iva  XäOujci  toOc  &XXouc,  aiiToöc  ii  Aaxc- 
baijioviouc  uvbpiqi  fi4v  o064v  Kpcirrovoc  T^v^cOat  tiuv  ßopßdpiuv 
dvönXoic  bi  xai  y^^MVOic  jLiaxo^^vouc  Kpaincai.  die  tfafttigkeit  des 
Pigres  läszt  sich  nach  der  Überlieferung  nicht  in  eine  richtige  satz- 
*  conbtruction  bringen,  woshalb  WyttenVüi  li  )]v ,  Keifeke  durch  ein 
versehen  fjC  ergänzen  wollten,  aber  auszufärben  ist  tunlichst  von 
der  frage,  woza  die  worte  cituTiq  biatujvkacöai  cuveejitvoiv  ge- 
boren, die  bgg.  und  erklfirer  scheinen  meist  sie  dem  durch  ÜJCTi€p 
eingeleiteten  nebeneatze  zninscfareiben,  weshalb  aneh  KOMQller 
Tor  ihnen  einschob,  aber  das  kann  nidit  richtig  sein.  Herodot 
gelbst  berichtet  IX  60)  dasz  Pausanias  zu  den  Athenern  schickte,  um 
ihre  bilfe  zu  erbitten,  nnd  daea  diese  sieh  daau  sofort  bereit  fanden^ 
dazu  kommt  die  weitere  angäbe,  dasz  Pausanias  die  tlbrigen  Hellenen, 
dh.  die  nach  Plalaiai  abgezogenen  contingente,  des  Verrates  be- 
schuldigte, najüh  die&or  darstellung  wollten  also  die  Spartaner  nebst 
den  Tegeaten  und  die  Athener,  die  nicht  mit  abgezogen  waren,  in 
der  tbal  obue  die  Übrigen,  daä  hauptcouüugeui,  kämpfen,  duä  gibt 

Plttinrch  mit  den  drei  werten  cujütt^  biatuivkacdin  cuv0^^vu»v 
(sc.  ttViJUPV  oder  ti&v  btcttuivtlo^^vinv)  wieder ,  wie  ridittg  Uber- 
liefert  ist;  wollte  man  dagegen  mit  Tumebus  cuvOcfi^vouc  ändern, 
so  würde  der  gegensatz  zum  folgenden  (Wa  XdOwci  touc  äXXouc) 
nnd  die  herausnähme  eines  teiles  der  gesamtmacbt  (touc  ''6XXr]vac) 
fälschlich  beseitigt  werden,  den  angeblichen  verrat  der  übrigen 
erwähnt  Plut.  gar  nicht,  um  seinen  landslenten  nicht  nahe  zu 
treten,  sondern  le!?t  dafür  den  kämpfenden  die  absieht  heimlichen 
Vorgehens  unter  mit  einer  kleinen  aber  für  Herodots  angaben  doch 
wesentlichen  Verschiebung  der  Situation  und  der  motive  j  dessen  that- 
sftehliche  angaben  aber  wollte  er  hier  so  gnt  wiedergeben  wie  im 
folgenden  Uber  die  nnbewafineten  Perser,  sachlich  gehört  also  der 
gen.  abe*  cuvdcM^vtuv  ebenso  wie  grammatisch  zu  dtTvorjcat  Tdv 
dlfä^va  ToOc  "CXXrivac  und  nicht  an  dem  vergleiche  ujcttcp  nsw. 
man  musz  demnach  die  worte  Äcirep  . .  ?TpQ^'€  als  zwischenbemer- 
Vuu'^  Flutarohs  aaffassen,  die  er  in  den  bericht  aus  Eerodot  ein- 
gelegt hat. 

Hieraus  folgt,  dasz  Plut.  das  epos  dt-  I'ii^res  nicht  in  Verbin- 
dung gebracht  hat  mit  jener  heimlichen  verubi  cdung,  geschweige  dasz 
er  in  dem  epos  etwa  gegner  gekannt  nnd  bezeichnet  hat,  die  überein- 
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gekommen  wftren  *flii«ii  streit  gelieimaiaToll  unter  sieh  anemfeebten 
ohne  wissen  der  übrigen*,  damit  erledigen  sieh  alle  Vermutungen 
Uber  ein  verlorenes  epos  oder  eine  verlorene  episode  des  erhaltenen 

epos.  aber  nun  ist  mch  Ludwichs  ansieht  unmöglich:  'das  tertium 
comparationi8  liegt  i]omn;\cb  in  riptn  nahezu  märclionbatten  welt- 
entrückten, schweigsamen,  geheimnisvollen  ihun,  in  der  fast  mysti- 
schen stille  und  exclusivitSt  beider  bandlungen.'  Plut.  wollte  nicht 
sagen:  *Herodot  habe  den  dtu^V  bei  Platftä  als  ein  ebenso  welt- 
abgesebiedenes  nnd  betnahe  spaeshaft  gebeimniBvoUes  aoharmOtml 
dargestelU  wie  etwa  Pigree  seine  mitrchenposse  von  dem  driüv  der 
fröscbe  und  mSuse.*  etwas  geheimnisvolles  liegt  ja  auch  gar  nicht 
in  dem  komischen  tierkampfe,  schweigsam  sind  die  fröscbe  auch 
nicht,  wie  umgekehrt  die  entscheidungsschlacht  in  Boiotien  für 
keinen  Griechen  einen  spnszhaften  anstrich  hatte,  nur  die  Unwissen- 
heit oder  ahnungslosigkeit  der  Griechen  in  Plataiai  for  )  /u  c;nem 
vergleiche  mit  dem  tierepos  heraus,  nicht  der  veral)redete  stille 
kämpf  der  andern,  die  das  hauptcoutingent  nicht  benachrichtigt 
haben,  das  tertinm  comparationis  mnsz  also  etwas  anderes  sein. 

Nach  analogie  der  ersten  Plntarehstelle  wird  man  den  vergleich 
sich  so  denken:  die  Hellenen  in  der  stadt  (ohne  Athener,  Lak.  nnd 
Tegeaten)  merkten  nach  Herodot  von  dem  ganzen  kämpfe  nichts, 
wie  wenn  es  sich  um  einen  froschmäusokrleg  handelte,  läsxt  mau 
Plnt.  dies  safTf-n ,  so  wird  man  ibn  wohl  nur  unter  annähme  der  er- 
gßnzung  Wyttenbachs  (j\v)  den  scheinbar  überüüssigen  zusatz  machen 
lassen  können,  diesen  tierkampf  hätt-e  Pigres  beschrieben.  Pigres 
wird  demnach  mit  Herodot/ seine  Spielerei  mit  der  historischen  dar- 
stellang  auf  6ine  stnfe  gestellt,  offenbar  nm  den  historiker  verlcht- 
licb  sn  machen  nnd  den  wert  smner  arbeit  herabzndrttcken.  nicht 
wahrscheinlich  oder  wenigstens  nicht  za  beweisen  ist  Ladwichs  an- 
sieht: *die  antorschaft  des  Pigres  dabei  zu  erwfthnen  fühlte  sich  Plut. 
nur  da  bewogen,  wo  das  überscbwängliche  lob,  das  nach  seiner  mei- 
nung  Herodot  der  Artemisia  spendete,  gan?.  von  selber  dazu 
drängte.'  Herodots  Schilderung  vom  heldenmutc  der  Artemiaia  bei 
Salamis  ist  allerdings  unmittelbar  vorher  von  Plut.  angeführt,  aber 
auch  sie  bespöttelt;  in  anderm  zusammenhange  wäre  vielleicht  der 
snsats  6  *ApTe]JicCac  fortgeblieben,  Pigres  aber  doch  genannt 

Von  dem  Inhalte  des  epyllions  wird  nichts  ausgesagt ,  ebenso- 
wenig wie  in  dem  ausspräche  Alexanders,  die  frage,  ob  die  antor- 
schaft des  Pigres  irgend  eine  und  welche  gewähr  bat,  ist  auch  von 
OCrusius  (Philol.  LIV  [VIII]  s.  742  f.)  insofern  noch  nicht  ganz 
überzeugend  beantwortet,  als  der  nachweis  fehlt,  dasz  die  benutzung 
der  flilschungen  des  Ptolemaios  Chennos  in  der  schrift  Uber  die 
niedertracht  HerodoU  zeitlich  möglich  war.  den  Pigres  als  dichler 
überhaupt  wie  als  den  des  froschmuuaokrieges  anzuerkennen  oder 
nicht  bleibt  also  vorläufig  glanbenssache. 

GrIIFSWALD.  AlFBKO  GfiBOKB. 
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87. 

DIE  PH01NIS8AI  DES  EUBIPIDES. 


Die  urteile  Ober  die  Phoinissai  des  Euripides  giengen  und  gehen 
weit  auseinander.'  diu  vorwürfe  richten  Bich  nicht  nur  gegen  eia- 
lelne  verse,  sondern  gegen  ganze  acenen  nnd  ehorliederi  besonders 
aber  gegen  den  maagel  an  einbeit  der  bandlnng*,  und  baben  snr 
aosecheidong  kleinerer  nnd  grosserer  teile  der  tragSdie  anlass  ge* 
geben. '  die  folgende  abbendlong  will  versneben  einen  beitrag  zur 
löaung  dieser  fragen  zu  geben. 

Für  die  ol^joetive  würdi^nng  einer  ntfischen  tragödie  i^t  es  7uer3t 
notwendig,  vou  un.-.L:in  definitionen  einer  tragÖdie  fibzasehen,  weil 
wir  mit  ihnen  nicht,  wie  wir  sollten,  attisches,  sondern  modernes 
masz  anlegen,  dagegen  dlirfen  wir  bei  Euripides  mehr  noch  als  bei 
den  andern  tragikern  nicht  vergessen ,  was  BOckb  (gr.  trag,  princ. 
o.  14  s.  178  ff.  n.  15;  vgl.  Klein  ao.  1 356)  mit  reobt  bervorhebt  nnd 
▼Wilamowitx  (Eur.  Herakles  I  43  ff.)  mit  nachdruck  in  seiner  de- 
finition  der  attischen  tragödie  betont,  dasz  seine  dramen  politische 
sind,  dasz  sie  *auf  die  heidengescbiobte  projiciert'  ein  Zeitbild  geben ; 
ja  wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  in  einer  tragödie  geradezu 
ein  politieehes  tendenzstück  finden,  «nd  vielleicht  ein  litterarisches 
dazu,  warum  auch?  kann  es  für  einen  dichter  eine  schönere  auf- 
gäbe geben  als  seinem  vulke  ein  lehrer  und  Wegweiser  zu  sein?  nicht 
in  der  poUtikl  aber  ^pielen  denn  in  die  poUuk  nicht  unau^geselzt 
die  siitlieben  fragen  binetn?  filr  den  antiken  mmseben  sind,  wie 
jeder  weisz,  diese  Ton  jenen  niebt  so  trennen,  dasz  aber  die  Athener 
80  bohe  ansprUdie  an  ihre  dichter  stellten,  zeigen  die  FrOscbe  des 
Aristopbanes  v.  lOOO  ff.  1055  (vgl.  Valckenaer  diatr.  s.  350'=).  wenn 
dieser  in  Euripides  einen  schlechten  lehrer  des  Tolkes  sah,  so  lag 
das  an  seiner  Stellung  zu  den  Sophisten,  da  wir  diese  geistesrichtnng 
beute  anders  beurteilen,  so  wird  auch  unser  urteil  über  den  tragiker 
ein  anderes  sein,  also  ein  lebrer  und  mahner  seines  volke^  sollte  der 
tragische  dichter  sein,  und  dasz  Euripides  dies  selbst  in  zeiten  höch- 
ster politischer  aufregung  zu  ^ein  gewagt  hat,  beweist  die  aufführung 
der  troisoben  tetralogie  im  j.  415.  sollte  er  sfrilter  geschwiegen 
haben,  als  der  Staat  mit  anstrengong  aller  kräfte  um  seine  existens 
rang?  sollte  er,  der  schon  so  oft  während  des  peloponnesischen 
krieges  sein  volk  an  beispielen  der  hingebung  und  aufopferung  fQr 
das  Vaterland  aufgerichtet,  der  noch  im  j.  415  den  getreuen  Eckart 
gespielt  hatte,  sollte  er  nach  der  furchtbaren  sicilischen  kata:>trophe, 
wo  er  gewürdigt  worden  war  den  tapfer  gefallenen  das  grablied  zn 

*  GHermann  praefatio  seiner  ausgäbe.  Harttin?  Ear.  leettttttas  II 

442  ff.  '  s.  zh.  Bernhardy  grundrisz  der  gr.  litt.  II  2>  8.  406  ff.  Klein 
geschichte  dcB  dmiün«  I  426.  '  Leidloff  de  Enr.  Pboen.  argamento 
et  compOäitioDe  ^liui^iniDden  1863).  Weckleiri  iu  seiner  ausgäbe.  Conradt 
in  diesen  jahrb.  1896  fl.  608  ff. 
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dichten,  sieh  in  adiweigen  gebflllt  haben?  diese  seit  gehOrt  vielmehr 
zu  den  frnchtbarBten  seiner  arbeit,  jähr  f&r  jähr  äst  kSnnen  wir 

seit  415  eine  auffUbrung  durch  ihn  feststellen,  und  zwar  greift  er 
jetzt  mit  Vorliebe  zu  Stoffen,  die  bereits  vor  ihm  bebandelt  waren 
(vgl.  Wilamowitz  anal.  Eurip.  s.  176  ff.),  und  setzt  seine  aufgäbe 
darein,  sie  mit  eignen  mitteln  und  von  modernen  auffassungen  aus 
neu  zu  gestalten,  oft  nicht  ohne  polemik  gegen  die  vorgftnger.  bis 
zum  j.  412  sind  es  stoü'e  des  troischen  Sagenkreises,  die  er  bevor- 
zugt, in  der  zeit  von  411  ab  dagegen  sehen  wir  ihn  vorwiegend  mit 
den  thebanieohen  sagengesehicfaten  beschäftigt,  denn  in  diese  seit 
fallen  Antigene,  Hypsipyle,  Chiysippos  nnd  Phoinissai ,  nnd  eine 
etwas  Spfttor  reif  gewordene  frucbt  dieser  Studien  sind  die  nach 
seinem  tode  aufgeführten  Bakebai.  dasz  aber  die  stocke  dieser 
periode  nicht  blosz  ein  litterarisches  interesse  hatten,  beweisen  die 
vielfachen  politischen  anspielungen  in  der  Elektra,  Helene,  Iphi- 
geneia  in  T. ,  Orestes,  in  den  Phoinissai  sind  solche  von  Zirndorfer 
de  chronolügia  fab.  Eur.  c.  13  s.  82  (vpl.  Haacke  de  Eur.  fab. ,  cui 
Phoeu.  nomen  inUiLum  est,  iterum  et  acta  et  lecenaiLa,  Breslau 
1851)  vermutet,  von  andern  (Haupt  die  äuszere  politik  des  £ur^ 
Pl6n  progr.  1877,  §  92.  93.  66]  Bertols  beziehnngen  sn  Athen  nnd 
seiner  geschichto  in  den  dramen  des  Eur.,  Berlin  1889,  s.  18)  ab- 
geleugnet, wir  werden  sehen,  dasz  es  ein  politisch-ethisches  zeii- 
drama  im  edelsten  sinne  des  wortes  ist.  doch  dUrfen  wir  nicht  er- 
warten (vgl.  Haupt  ao.  §  67),  dasz  der  dichter  für  eine  oder  die 
andere  partci  oder  ]»c*rson  seine  kunst  herpeliehen  hätte,  wie  er  es 
zb.  noch  m  den  HikLliden  für  Alkibiades  getban:  vielmehr  werden 
wir  uns  nicht  geteiis(  hl  sehen,  wenn  wir  ihn  hier  auf  einer  ähnlichen 
hohen  wai  le  liudeu  wie  im  j.  415. 

Wünschenswert  witre  es  allerdiui^'b  fdr  die  beurteUungdesstfickes, 
wenn  eine  genaae  datiemng  mOglich  wire;  so  aber  müssen  wir  uns 
mit  einer  annShernden  begndgen.  aufgrund  des  Scholiens  zu  Aristo* 
phsnes  FrO.  53  in  Verbindung  mit  den  sonst  bekannten  didaskali- 
BChen  daten  hat  man^  die  uuffUhrung  der  Phoinissai  iu  die  zeit 
von  411 — 409  gesetzt,  Spiro  (dt*  Euripidis  Phoenissis,  Berlin  1884, 
anm.  3)  glaubt,  in  Um  er  v.  852  —  857  N,  auf  den  sieg  bei  Kjzii^os 
bezieht,  410  annehmen  zu  dürfen,  doch  müste,  wer  in  diesen  versen 
eine  derartige  historische  anspielung  sehen  will ,  zunächst  die  mö«,''- 
lichkeit  zurückweiäeu,  m  ihnen  mit  Welcker  und  Härtung  einen  bin- 
weis  auf  den  Erechtheus  des  dichters  zu  finden,  genügt  die  letztere 
annähme  zur  erklSmng  der  stelle  (wir  kommen  darauf  zurttck),  so 
ist  Jeder  andere  erklürungsversuch  fiberflüssig  und  eine  datiemng 
auf  grund  dieser  stelle  unstatthaft,  jedenfalls  aber  mu:z  man  nach 
dem  ausdruck  des  schol.  tuuv  irpö  6Xif  ou  bibQx6^VTWV  das  auf- 
fUhrungsjabr  eher  herunter-  als  hinaufrttcken,  also  410  oder  409.  eine 

*  Wilamowitz  anal.  £nr.  im  katalog;  vor  ihm  Zirsdorfer,  dessen 

geiKiU(;ro  datienu):^'  nach  der  Zeitgeschichte  jedoeh  so  wenig  beweis- 
kraft  hat  wie  die  von  Uaacke. 
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ganz  sichere  wähl  zwischen  diesen  Jahren  ist  nicht  eher  zu  treffen,  als 
bis  das  jähr  des  arcbonten  NausikrateR  bekannt  i.st,  unter  dem  nach 
der  hypothesia  des  Aristophane.->  die  uiilTüliruiig  »tallgefunden  hat. 

Auäzer  den  Zeitumständen  kumuit  fUr  die  Würdigung  der  tra- 
gödie  in  betracht  das  TerliKltiiiB  dea  diobters  ni  seinem  Stoffe,  in 
betreff  des  YerbKltnisses  so  Aiecbylos  und  Sophokles  und  seinen 
eignen  frühem  dicfatnngen  darf  ioh  ausser  auf  Wekker  auf  Spiroe 
eben  genannte  diss«  8«  16  f«  nnd  auf  Kampfhenkel  de  Eur.  Phoen«, 
Berlin  1888,  cap.  1  verweisen;  das  snr  Bltem  sage  erfordert  eine 

ansfUhrlichere  Untersuchung'. 

Ein  dritter  für  die  beurteilung  der  tragödie  wichtiger  punkt, 
der  zusammenbang  mit  den  übrigen  stücken  der  tetralogie,  ist  von 
nicht  geringerer  bedeulnng  als  die  andern,  wenn  auch  Euripides  nicht 
gruudäätzlicb  eine  im  Stoff  zosammenbängende  tetralogie  dichtet,  so 
^nd  doch,  wie  sieh  an  einer  ganaen  ansabl  der  nns  bekannten  naeh« 
weisen  Itat,  die  drei  tragOdien  keineswegs  immer,  jede  fttr  siehalleini 
in  ihrer  ganzen  bedenttmg  sn  verstehen*  irgend  eine  beziebiing  pflegt 
zwisdben  ihnen,  auch  in  der  periode  welcher  die  Pboinissai  ange- 
hören,  sieb  nachweisen  zu  lassen,  sei  es  dasz  dasselbe  tberaa  sich 
wiederholt,  wie  in  der  Helene  nnd  Andromeda,  zu  denen  Wilamowitz 
wohl  mit  recht  di'.-  Tphif^eneia  in  T.  stellt;  sei  dasz  das  rnotiv 
mehr  oder  weniger  abgewandelt  wird,  wie  in  der  Antiope  und  Hypsi- 
pyle;  oder  dasz  im  zweiten  und  dritten  stück  gegenbilder  zum  ersten 
und  zweiten  aufgestellt  werden,  freilich  ist  bei  der  aufsucbung 
soleber  fthnlichkeiten  und  gegens&tse  Torsieht  geboten^  wie  die 
mancherlei  misgriffe  beweisen»  die  Härtung  getban  hat,  weil  er 
daicb  dies  mittel  auch  trilogien  znsammenstollen  za  können  glaubte, 
die  als  solche  nicht  Uberliefert  waren,  in  nnserm  falle  haben  wir 
nach  dieser  ricbtung  nichts  zu  befürchten,  sondern  dürfen  nur  das 
tbatsächlicho  finden  und  anerkennen,  denn  nach  der  sichern  Über- 
lieferung der  hjpothesis  sind  die  Phoinissai  zusammen  mit  dem 
Oinomaos  und  dem  Cbrjsippos  aufgeführt;  das  satyrspiel  ist  nicht 
bekannt,  im  Oinomaos  (vgl.  Welcker  griech.  trag.  II  674.  Härtung 
II  107)  läszt  Hippodameia,  um  mit  Pelops,  den  sie  liebt,  vereinigt 
an  werden,  zu;  dasz  ihr  geliebter  ihren  vater  im  Wettrennen  betrügt, 
wobei  dieser  umkommt:  die  tochter  gibt  nm  ihres  bräntigams  willen 
ihren  vater  preis,  im  Cbrjsippos  (vgl.  Welcker  ao.  II  533)  ?ergisat 
Laios  ob  seiner  leidenscbaft  Vernunft,  sitte,  Vaterland  und  treibt  den 
edlen  jUngling  in  den  tod.  welche  beiiehungen  die  Phoinissai  zu 
dies^en  beiden  stfUAen  der  trilogie  haben,  wird  sich  bei  ihrer  analyse 
ergeben,  zu  der  wir  jetzt  Übergehen.^ 


^  die  darstelluDg  des  iohalts  kann  wegen  meiner  aufla&aung  sowohl 
einEelner  teile  als  aaeh  des  gansen  nicht  unterbleiben,  obwohl  »ie  sich 

in  manchen  punkten  mit  andern  dar.stelinngen  natUrlu-h  decken  mosz. 
sollte  mir  eine  oder  die  andere  wichtigere  schritt  entgangen  sein,  so 
bitte  ich  das  mit  den  Schwierigkeiten  zu  entachuldigco,  welche  die  be- 
sehaffsog  des  materials  fSr  mich  hatte. 
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Im  prolocf  eiziiblt  lokaste  die  geschiclite  des  Labdakidenhanses, 
auäiüliiiiclier  die  güburt  des  Oidipus,  seine  aussetzung  und  begegnnng 
mit  dem  Yster  am  kreazwege ,  and  weil  Eoripides  darin  wesentlich 
▼on  seinen  Torgttngem  abweicht^  von  Oidipus  enttfaronang  und  dem 
was  naebher  gescbeben.  nacb  der  entdeekong  seiner  blntscbSade* 
riscben  ehe  nemlich  blendet  sich  Oidipus ,  behSlt  aber  die  zügel  der 
regienmg  in  seinen  bänden,  wobei  ihm  lokaste  zur  seite  bleibt,  als 
aber  die  söhne  herangewachsen  sind ,  stoszen  sie  den  vater  vom 
throne  und  sperren  ihn  ein,  damit  j-eine  schmacb  in  Vergessenheit 
gerate,  er  jedoch  verflucht  sie  deswec^en  :  sie  sollen  die  berscbaft, 
um  derentwillen  sie  ihm  solches  angethan,  'mit  dem  eisen*  teilen, 
um  dem  fluche  zu  ent^'ehen,  i3chlies^en  die  biiider  eiüen  vertrag, 
wonadi  sie  abwechselnd  regieren  wollen,  jeder  immer  ein  jähr, 
wahrend  der  andere  ins  ausländ  geht.  EteoUes,  der  ftltere,  ttber- 
nlmt  zuerst  die  reglemng.  als  aber  naoh  einem  Jahre  der  bmder 
zurückkehrt,  will  jener  die  berscbaft  nicht  abgeben.  Poljneikes 
geht  wieder  in  die  Verbannung,  treibt  sich  lange  (▼•  296.  305.  367) 
im  elend  unter  vielen  entbehrungen  und  demütignngen  umher  (dies 
erfahren  wir  prst  später  v.  385  fi".  durch  ihn  selb;  t)  und  kommt  zu- 
letzt, durch  eine  göttliche  ftignng  geleitet  (auc Ii  dies  erzählt  er  selbst 
erst  V.  409  ff.  seiner  nuitter) ,  nach  Arges,  htitalet  die  tocbter  des 
Adrastoä  und  i^t  nuu  mit  einem  beere  der  Argeier  vor  Theben  ge- 
rttckt)  um  sich  sein  recht  mit  gewalt  zu  verschaffen,  die  mutter  aber, 
um  den  fluch  des  vaters,  der  nun  in  erfttllung  zu  gehen  droht,  noeh 
abzuwenden,  hat  beide  sühne  zn  einer  Unterredung  ▼ermocht,  sn  der 
Polyneikes ,  dem  bierfttr  Sicherheit  gewährt  ist,  jetzt  eben  von  ihr 
beim  königspalaste  erwartet  wird,  nach  dieser  erzKhlnng  haben  zwar 
beide  brtlder  gleichen  anteil  an  dem  vergehen  gegen  den  vater,  von  da 
ab  jedoch  erscheint  der  jüngere  als  im  rechte  befindlich,  daher  seine 
mutter  schon  hier  y.  56  ihre  Sympathie  für  ihn  zu  erkennen  gibt, 
wir  sind  durch  diesen  prolog  nur  auf  die  frage  gespannt:  wird  es 
lokaste  gelmgen  eine  einigung  zu  stände  zu  bringen  ?  er  gibt  aUo 
kein  programm  für  das  ganze  stOck ,  sondern  nur  die  ezposition  für 
das  erste  epeisodioni  unmittelbar  fllr  das  auftreten  des  Polyneikes. 
dieser  tritt  aber  nicht  sofort  auf:  denn  im  plane  des  dichters  lag  es, 
mit  dieser  handlung  noch  anderes  zu  yerknflpfen.  deshalb  schiebt 
er  hinter  dem  prolog  eine  zweite  exposition  ein.  was  Aiscbylos  durch 
den  chor  der  Tbebancrinnen  und  die  Charakteristik  des  Eteokles  er- 
reicht, das  gefuhl  der  angst  und  bedrängnis  in  einer  belagerten  stadt, 
das  bewirkt  Euripides,  der  einen  andern  chor  einführt  und  dem 
könige  einen  völlig  andern  Charakter  gibt,  durch  eine  besondere 
Bcene,  die  er,  wie  schon  die  alten  erklärer  bemerken,  der  teichoskopie 
der  Ilias  nachgebildet  bat:  die  söUerscene,  in  welcher  der  hofmeister 
Antigone  die  fmndlichen  heerfllbrer  zeigt  und  nennt.*  dadurch  regt 

*  vgl.  Richard  de  Eur.  Aescbyli  iSophocliaque  et  correctore  et  eroen- 
datore,  Kiel  1878,  s.  33;  Leidloff  s.  9;  Stevdeaer  de  Enr.  FbMB.,  Halle 
184»,  s.  la. 
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der  dichter  in  mebriaoher  beziehang  ein  nenes  interesse  anf.  es  wird 
nne  vor  angen  geführt,  dass  der  zwist  der  brfider  keine  private  an* 
gelegenheit  der  königsfamilie,  dasz  durch  ihn  vielmehr  die  ganze 
Stadt  in  mitleidenscbaft  gezogen  ist.  denn  die  feindlichen  beerfllhrer 

und  ihre  macht  erscheinen  furchtbar  JTf'ni'fT)  ^'fn  uns  der  Stadt  wejjen 
sorge  einzufloszen  (112  ff.);  wir  erfahren  vor.  der  siegesgewissen 
drohung  des  Kapaneus,  der  zu  ihrer  ausführung  bereits  austalteu 
trifft  (181);  dies  veranlaszt  Antigene  zu  einem  gohete,  in  welchem 
selbst  die  möglichkeit  durchblickt,  dasz  die  Thebanerinneu  und  die 
betende  mit  ihnen  in  argeiiscbe  Sklaverei  abgeführt  werden;  ja  die 
Worte  des  hofmeisters  (155)  legen  die  befftrcbtnng  nahe,  dasz  die 
Btadt  anf  die  hüfe  der  g5tter  sehwerlich  rechnen  könne,  da  das  recht 
anf  Polyneikes  seite  sei.  anszerdem  gibt  der  dichter  Antigene  ge- 
legenheit  ihre  Sehnsucht  nach  dem  bruder  drauszen  auszudrücken 
(163  ff,),  und  wie  es  scheint  wird  anch  ihre  kindliche  gesinnung 
gegen  den  im  banse  eingeschlossenen  vater  wonifj^stens  angedeutet 
(88):  wie  hier,  so  werden  wir  auch  im  folgenden  iseine  seene  vorüber- 
gehen sehen ,  wo  die  gefabr  und  not  der  Stadt  nicht  immer  wieder 
nahe  gerückt  würde. 

Nachdem  Antigene  und  der  hofmeister  sich  zurückgezogen 
haben,  tritt  der  chor  auf:  er  besteht  aus  PbOnikerinnen,  wie  fast  all- 
gemein angenommen  wird,  oder  ans  Karthagerinnen  (Härtung,  vgl. 
jahrb.  1895  s.  236  f.).  über  die  Ursache  dieser  wähl  ist  von  alten  und 
neuen  erklärern  (s.  Leidloff  s.  10  f.)  viel  gesagt  und  vermutet,  der 
triftif^ste  grund,  der  wohl  auch  allein  genüjyen  würde,  ist  der  von 
GHermann  s.  XXI  angetübrte:  Euripid«'s  wollte  eben  Aischylos  nicht 
copieren.^  dazu  mag  noch  anderes  gekommen  sein;  jedonfalU  ist 
der  chor  eine  weihegabe,  bestebend  aus  den  schönsten  seiner  Vater- 
stadt (214),  bestimmt  für  Apollon  (220),  wie  wir  annehmen  dürfen, 
infolge  eines  gelflbdes,  das  sein  landesherr  in  kriegsnot  gethan 
(s.  Hermann  u.  Härtung  zdst.).  dieser  chor  erzählt  in  der  ersten 
Strophe  der  parodos  seine  berkunft  und  weg  und  ziel  seiner  reise; 
in  der  antistr.  warum  er  nach  Theben  gekommen  (wiederholt  und 
ergänzt  280  f.) ,  sowie  dasz  er  das  ziel  seiner  rei^e  noch  nicht  er- 
reicht, nach  dem  er  sieh  von  herzen  sehne  (epodos).  in  der  zweiten 
atrophe  erklärt  er  den  grund  seinPH  aufenthalts  in  Theben  und  seine 
innige  teilnubuje  an  dem  Schicksal  der  stadt;  endlich  in  der  anti- 
strophe  nimt  er  Stellung  zu  den  beiden  in  prulug  und  söUerscene 
vorbereiteten  handlungen,  indem  er  die  Überzeugung  ausspricht, 
dasz  die  kriegs Wetterwolke ,  die  Ares  beranfOhre,  den  sOhnen  des 

*  Aahz  dioae  wähl  die  veranlassung  gewesen  sei,  dasz  der  chor  meist 
von  dingen  rede,  die  mit  der  handlang  einen  losen  oder  gar  keinen 
Zusammenhang  hätten,  ja  den  fortgnng  derselben  beiiuihc  störend  nater* 
brächen  (Arnoldt  chorische  lechoik  de«  Eiir.  s.  97,  dor  sieb  ganz  an 
GHermann  anschiieszt),  werden  wir  nicht  zugestehen,  da  sich  uns  er- 
geben wird*  dass  die  chorlieder  diesen  störenden  cbarakter  dorebans 
nicht  haben,  über  die  schu  ierio:keiti'n  von  v.  208 — 213  scheint  mir  ininer 
noch  die  Hartongsche  erklärung  am  einfachsten  hinwegzuhelfen. 
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Oidipns  zum  unheil  gereichen  werde ,  zugleich  aber  ganz  wie  Anti- 
gone  QDd  der  hofmelster  seiner  besorgnis  wegen  der  «igeiitdiea 
macht  und  w^n  der  gerecbtigkeit  der  Mclie  der  angreifer  aosdnu^ 
fphi^  denen  die  gCtter  nm  deswillen  gewie  helfen  wfl^en.  wftbrend 
der  ohor  also  ttber  den  aasgang  des  bruderzwistes  fQr  diese  keinen 
sweifel  hegt,  Snszert  er  fttr  die  Stadt  hohe  besorgnis,  lässt  ihr  Schicksal 
also  un^ewis. 

Es  folgt  das  erste  epeisodion:  Polyneikes  tritt  auf,  voller  mis- 
trauen.  der  chor  gibt  ihm  seiner  vorher  (258)  ausgesprochenen 
Stellungnahme  gemäsz  seine  Sympathie  durch  wort  und  gebärde  zu 
erkennen  und  ruft  lokaste  heraus,  sie  erscheint  und  weisz  beim 
wiedersehen  des  lange  ▼ermissten  sohnes  ihrer  frende  kaum  sa  ge- 
nügen (313  f.)«  aacüi  sie  spricht  es  jetzt  deutlich  aas  (319),  daas 
Eteokles  unrecht  habe,  ond  unsere  snneignng  an  Poljneikes  i^tohsi, 
da  nicht  blosz  Antigone,  nicht  bloss  der  fremde  eher  und  die  mutter, 
sondern  auch  die  sippe,  ja  die  ganze  Stadt  sich  nach  ihm  gesehnt  hat 
(321).  dann  erzählt  sie  (322  ff.),  wie  sie  die  ganze  zeit  in  trauer, 
Oidipus  in  reue  bis  zur  Verzweiflung  (334.  330  f.)  hingebracht  habe, 
die  erinnening  endlich  daran,  dasz  sie  dem  fernen  söhne  gegenüber 
nicht  einmal  die  lieb-sten  mutterpöicbten,  bei  seiner  Vermählung, 
habe  ausüben  können  (gewis  ein  bedenkliches  Vorzeichen),  läszt  sie 
in  eine  leidenschaftliche  TerwOnschnng  des  Urhebers  aller  dieser 
leiden  ausbrechen  (350  cfrc  Qbapoc  [vgl.  Aisch.  Sieben  718]  cVt^ 
^'Gpic  cTtc  TTUTfip  . .  €Tt€  tö  baifiövtov),  die  auf  sie  einstrOmten :  ein 
fluch,  den  die  chorfUbrerin  mit  der  mutterliebc  entschuldigt,  die  ja 
unmittelbar  den  anlasz  dazu  g^eben  hatte.  Polyneikes  hat  das  mis- 
trauen  noch  nicht  völlig  überwunden^:  er  weisz  nicht,  ol)  es  klug 
war,  mitten  unter  seine  feinde,  nemlich  in  die  stadt  zu  kommen; 
jedoch  war  vorsieht  geboten:  denn  der  hinterlibt  des  bruders  war 
nicht  zu  trauen,  und  nur  das  vertrauen  zur  mutter  hat  ihm  den  mut 
gegeben  sich  in  die  mauern  seiner  Vaterstadt  hineinzuwagen,  unter 
thrftnen  hat  er  die  Stadt  betreten  und  die  stStten  seiner  kindheit  (er 
afthlt  sie,  den  weg  seiner  Wanderung  zurückgebend,  auf)  wieder- 
gesehen nach  langer  abwesenheit  und  klagt,  daas  er  widerrechtlich 
▼on  ihnen  vertrieben  in  der  fremde  wohnen  mnsz ,  bi*  6ccujv  6\m* 
^XUIV  baKpuppooGv.  aus  den  letzten  worten  mnss  lokaate  schlieszen, 
dasz  es  ihm  in  der  fremde  nicht  gut  geht  bzw.  gegangen  ist;  durch 
die  erzUhlung  des  sohnes  über  seine  empöndungen  beim  betreten 
der  stallt  gerührt,  durch  die  worte  ou  biKOiiJUC  dneXaSeiC  schmerz- 
lich an  das>  dem  geliebten  söhne  widerfahrene  unrecht  erinnert,  bricht 


^  an  dem  miatrauen  mit  Hermann  anstosi  an  nehmen  ist  kein  grund 
vorhanden,  es  bereitet  doeh  vor  auf  das  kommende  i  denn  der  hOrer 
mtum  Aich  sagen:  wie  kann  aas  solobem  mistrauen  und  solcher  ent- 
firendnng  (P.  zeipt  beide«  auch  noch  im  anfaiigr  des  ^eRprXchs  mit  dem 
bmder  457)  die  brüderliche  einigung  hervorgehen  V  uud  der  rficksichts> 
lose  eharakter  des  Et.  beweist  aar  f  enOge  die  bereehtignag  solcher  vor» 
flieht,  vgl.  Leidloff  ao.  s.  iS. 
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bei  der  aadeatang,  dass  er  dch  in  der  firemde  niclit  glflcklich  Iftble, 
ihr  mfltterlieber  aolimerz,  der  eieh  eben  erst  in  einer  TenTttaBclinng 

luft  gemacht  hatte  (350),  aufs  neue,  wenn  auch  nicht  in  werten,  so 
doch,  wie  wir  ans  denken  müssen,  in  gebärden  hervor,  darum  bricht 
Polyneikes  seine  or7?iblnn'^'  von  dem  elend  in  der  fremde  plöf^lich 
ah:  ftW  Top  öXtouc  dXtoc  au  ce  bepKo^ai  Ixo^cav',  und  gibt 
beinem  kuiiimer,  den  er  noch  auf  dem  herzen  hat,  in  einem  all- 
gemeinen klageruf  u)\ioi  tüjv  i^wy  i'iuj  kqkijuv  ausdruck.  lokaste 
aber ,  deren  matterherz  zu  erfahren  verlangt ,  warum  es  ihm  in  der 
fremde  nicht  gut  gegangen,  und  gewie  nieht  em  wenigsten,  ob  er 
in  glfloklicher  ehe  lebe  (424),  besehwiebtigt  ihn  sonSchet,  indem  sie 
daranf  hinweist,  daaz  das  ganxe  haus  des  Oidipus  oifenbar  nnter 
einer  höhem  macht  leide,  dasz  man  es  also  hinnehmen  müsse,  und 
fragt  ihn  dann  vorsichtig,  da  sie  fürchtet  wieder  schmerzliche  empfin- 
dungen  in  ihm  wach 7 trafen,  nach  dem  was  sie  wissen  will,  das  erste, 
was  sie  wissen  möchte  (3ö7  ),  ist  gewis  eigentlich  nicht,  ob  dieheimat- 
losigkeit  ein  ^ro^zes  lihel  sei,  sondern,  wooa(h  sie  erst  fast  zuletzt 
fragt:  dp*  euiuxtic  üuv  TOlC  Y<ij>*öic;  denn  nach  <iea  uinsiiindeii, 
anter  denen  diese  ehe  geschlossen  wurde  (344  f.),  muste  sie  schlimmes 
befürchten,  deshalb  bertthrt  sie  diesen  pnnkt,  dessen  erwShnung, 
wenn  ihre  schlimmen  erwartnngen  richtig  waren,  den  söhn  am 
schmerzlichsten  treffen  muste,  nicht  sogleich,  sondern  kommt,  in- 
dem sie  mit  einer  allgemeinen  frage  beginni,  der  sache  408  ntther 
rückenti  erst  fast  zuletzt  ,  gewissermaszen  abschlieszend  (ouv)  ,  auf 
jene  frage,  zugleich  erfahren  wir  durch  dies  geschickt  angelegte 
^'e^präch,  was  lokaste  im  prolog  noch  nicht  erzählen  konnte:  1)  da.?7. 
i'uiyneikes  eine  lange  zeit  der  demtUigungen  und  entbehrungtn 
duich^tmacht,  ja  dasz  er,  von  den  freunden  und  verwandten  des 
Yaters  im  stich  gelassen ,  am  notdOrftigsten  mangel  gelitten,  bis  er 
sich  verheiratet  bat;  2)  dass  er  yon  einer  hohem  macht  geleitet 
nach  Argos  gekommen  ist  nnd  dort  mit  dem  weihe  die  mHtd  zn 
seiner  heimkehr  gewonnen  hat.  an  dem  i weiten  teil  der  fticho* 
mythie  hat  man  wohl  nie  anstosz  genommen;  anch  an  dem  ersten 
w^Jrclo  sich  kaum  jemand  re8tO'J7en  haben,  wenn  der  dichter  den 
Polyneikes,  was  dort  steht,  hätte  in  zusammf^nbüngender  rede  er- 
zählen lassen,  dasz  er  die  form  der  stichomythie  gewählt  hat,  er- 
klart &icb  teils  aus  dem  gesagten  teils  aus  dem  eifer  und  der  teil- 
nähme des  mütterlichen  berzens.  inhaltlich  dient  es  aber  nicht  nur 
zur  ergänzung  dessen,  was  lokaste  im  prolog  er^lt  hatte,  sondern 
nnch  snr  benrteilnng  der  handlnngsweise  des  Polyneikes:  denn  wäh- 
rend in  den  vorangegangenen  scenen  lediglich  sein  recht  betont 
wurde,  wird  hier  nicht  nur  (im  sweiten  teil  der  stichomythie)  er- 
klärt, was  ihm  die  möglichkeit  nnd  die  mittel  an  die  band  gegeben, 

*  ans  diesem  gründe  ist  y.  372  zn  beseitigen,  den  Kircbhoff  als  nach- 
bildang  von  Alk.  427  athetiert  hat;  aber  auch  876 — 78  sind  von  Usener 
mit  recht  Iiier  entfernt,  und  371  von  Cooradt,  der  dagegen  872  stehen 
läszt,  weil  er      öXyouc  dXtoc  nicht  riebtig  besieht 
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80  wie  er  kommt,  er,  der  vertriebene  und  flüchtling,  mit  einer  groszen 
heeresmacbt  zu  erscheinen,  sondern  auch  (durch  den  ersten  teil  der 
sticbomythie)  entschuldigt,  dasz  er,  wie  immer  es  sei,  zurUckkommt; 
entschuldigt  nemlich  durch  die  leiden  der  Verbannung,  die  seine  Sehn- 
sucht nach  der  heimat  steigern  mubten  (welche  letztere  durch  die 
scbilderong  Yon  einzelheiten  flberbaupt  viel  eindringUolMr  vefBÜbid- 
lieh  gemacht  wird,  als  es  der  dichter  durch  eine  noch  so  starke  ver- 
sieheniDg  der  liebe  stir  heimat  seitens  des  Poljneikes  hStte  thnn 
können),  und  die  es  erklären,  da>z  er  sich  bei  seiner  Verheiratung 
das  versprechen  der  beimülhrang  geben  liesz;  entschuldigt  aber  auch 
dadurch,  dnsz  die  bofreiung  von  den  schlimmsten  entbehrungen  und 
demütigungen  und  die  gewinnung  der  niitti  l  zur  heimkehr  offenbar 
die  fügung  einer  höhern  macht  war.  unanucbracht  ist  desliHlh  diö 
bemerkungdes  sebol. :  toöto  lieid  r^Gouc"  oük  ev  btüvii  fctp  fvuj^o- 
XoT€i  TOiouTuiv  Kaxujv  TiapcciuiTujv  TtöXeiy  Qberfiüsäig  darum 
aneh  die  entschnldigung  Hartungs  (II  449)  und  ungerecht  Hermanna 
urteil,  ebenso  wenig  aber  ist,  da  die  scene  ganz  ans  der  Situation 
heraus  sich  erklltren  Iftsst,  ein  gmnd  vorhanden,  nach  einer  auszer- 
balb  derselben  liegenden  dcutung  za  suchen;  daher  haben  wir  kein 
recht  an  eine  anspielung  auf  Alkibiades  zu  denken,  obwohl  ja  die 
möglichkeit  einer  solchen  nebenher  gewollten  anspielung  oder  doch 
die  möglichkeit,  dasz  die  Athener  bei  jenen  versen  an  Alkibiades  ge- 
dacht haben,  nicht  geleugnet  werden  kann;  zu  einem  anhält  für  die 
Zeitbestimmung  dUrt'en  sie  jeden! ulls  iiicht  benuUt  werden  (vgl. 
Haupt  ao.  s.  28).  eher  verdient  die  bemerkung  von  HGrotius  (proleg. 
in  Phoen.  §  11  in  Valckenaers  ausgäbe)  beachtung:  die  hier  ge- 
schilderten leiden  der  Verbannung  Hessen  das  unglflok  des  später 
verbannten  Oidipus  um  so  schwerer  erscheinen. 

Nach  dem ,  was  wir  in  dem  wecbselgespräch  zwischen  mutter 
und  söhn  gehört  haben,  verstehen  wir  es.  dasz  die  heimführung  des 
letztem  ihm  selbst  eine  x^pic  dvafKaia  (131),  aber  auch  dasz  sie 
XuTTpd  ist:  denn  er  liebt  seine  vaterbtadt,  gegen  die  er  nun  im  felde 
liegt  (432),  ÖKouciuJC  hat  er  das  schwert  gegen  die  nächsten  ver- 
wandten (qplXiaTüic  434)  erhoben,  die  woliteu  es  ubt-i  uichL  anders. 

doch  ist  er  nicht  gekommen  sieh  su  rilehen  (vgl.  488),  er  will  auf- 
richtig die  Versöhnung,  wenn  ihm  sein  recht  wird:  'an  dir,  mutter, 
ist  es  nun ,  mich,  dich  und  die  ganse  stadt  von  aller  not  su  befreien 

durch  Versöhnung  des  verwandten  blutes'  (436).  sein  recht  ist  aber 
die  berscbaft  an  seines  bruders  statt,  was  soll  nun  da  *das  alte  lied* 
von  dem  q-eldo  als  dem  höchstgeschtitzten  nnd  mächtigsten  gut  des 
menschen,  um  deswillen  er  das  grosze  beer  heran<7eftihrt  habe,  denn 
ein  armer  edelmaun  sei  nichts?  das  stimmt  zu  sfintiii  frühem  elend 
in  der  fremde  vor  seiner  Verheiratung,  aber  durum  ist  er  doch  jetzt 
nicht  gekommen,  die  verse  438—442  gehören  aUo  nicht  hierher.  ** 


*^  »ie  sind  übri^eus,  wie  ich  DHuhträglich  sehe,  auch  vou  Zipperer 
de  Sur.  PbocD,  versibos  sutpeetis  et  InterpolatiSi  Wflrsburs  1876,  s.  16 
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ttreidieii  wir  sie,  so  schlimnii  sieh  unmittelbar  an  das  Yon  Polj- 
Deikes  ausgesprochene  verlangen  nach  versöhnnng  die  werte  des 

Chorführers  Kai  )ir|V  'CtcokXtic  etc  biaXXüYdc  öhe  X^wpeT  sehr  passend 
an,  nnd  hieran  die  an  lokaste  gerichtete  aufforderung  dazu  das  ihrige 
beizutragen,  dazu  steht  dann  in  scbneidendem  gegensatz  das  von 
vorn  In  rein  unversöhnliche ,  schroffe  auftreten  des  Eteokles.  nach- 
dem lükuäte  die  söhne  beide  ermahnt  LaL  nur  den  zweck  ihrer  lm- 
sammenkunfti  die  einigung  über  den  streitigen  punkt,  im  ange  sa 
behalten«  bringt  der  jüngere  ruhig,  klar  nnd  bestimmt  sein  reeht 
nnd  seine  f orderung  vor,  niebt  ohne  su  drohen  dass,  wenn  ee  ihm 
nicht  werde,  er  es  sich  mit  gewalt  nehmen  und  auch  die  Stadt  nicht 
schonen  werde  (490. 488). "  Eteokles  bestreitet  das  recht  dse  bruders 
nicht  (das  kann  er  nicht),  aber,  ein  echter  Nietzscheaner  Ofler,  nm 
attisch  zu  reden,  einer  der  tö  toö  Kpeinovoc  cufiqp^pov  tür  KaXov 
nnd  bixaiOV  bSit,  erklärt  er,  dasz  er,  einmal  im  glücklichen  besitze 
der  herschaft,  gie  nicht  abgeben  werde:  denn  sie  sei  die  höchste 
göttin,  um  deientwilieu,  wunn  man  auch  sonst  recht  thun  solle,  er 
keine  mühen  nnd  gefahren,  ja  kein  unrecht  zu  scheuen  fUr  recht 
halte«'*  wirksam  benutzt  er  in  seinem  sinne  den  ehrenpunkt:  Poly- 
neikes  bStte  Yorher  mit  worten  zum  siele  zu  gelangen  Yersuchea 
sollen ,  jetzt  dulde  es  weder  seine  noch  der  Thebaner  ehre ,  vor  der 
bewaffneten  macht,  die  Yor  den  thoren  stehe,  zurClckzuweiehen. 


und  vorher  von  Leidloff  ao.  s.  lö  angefochten,  von  der  neiguog  sa 
einem  eoiapromis«  bis  tnin  versieht  auf  den  thron,  wie  Conradt  «o.  t.  814 

meint,  ist  nirgend  die  rede  (vgl.  v  484). 

"  V.  41)1  f.  ist  80  rn  schreiben:  öpäv  ludpTupac  bi  xiuvöe  6af|Liovac 
KüXui  (^nütnlich  dasz  ich  dies  thun  werde);  ujc  ('deuu'  zur  begröndung 
von  &  .  .  iTetpdco|iai  &pAv).  v.  473  ist  hinter  ToOb*  ein  itolon  in  setzen : 
•ic!i  habe  das  meiiiige  zur  fürsorge  für  das  vftterl)nns  frptliMn,  nuch  fiir 
diesen,  ich  bin,  um  dem  fluche  zu  entgehen'  .  .  (tt'jv  ^/kirjv  Kai  ti*jv  T0Ö56 
CkIhiiv  .  .  irpoöCKeifid^nv).  so  wflrde  das  'monstmm  von  Einern  satie' 
(Kinkel)  aufhören  eins  zu  sein;  zum  asyndeton  vgl.  Kühner  gr.  gr.  II  864. 

'*  er  ist  ein  Verfechter  der  döiKia  etwa  wie  Kallikics  in  Piatons 
Qorgias  und  Thrasyniachos  in  der  Republik  (Dückh  gr.  tr.  pr.  s.  177), 
WO  die  tyrannis  TcXcu^Tdrri  d&iKia  (vgl.  d&iKta  €Ö6a(fittlv  549)  heiszt. 
Thraaymachos  hat  fiir  iin<i  wider  r\jr  vorfassungsänderung  des  j.  411 
einen  XdfOC  CU|ißouXeuTiK6c  geschnebeu  ^vgl.  Wilamowitz  Aristot.  und 
Athen  I  173);  es  ist  möglich,  dasi  darin  ihnliehe  verteidig ungsgr&nde 
für  nnd  wider  die  (cörric,  die  doch  bei  der  revolution  eine  rolle  spielte, 
vorkamen  wie  hier  in  f!en  reden  des  Eteokles  und  der  loknste.  jeden- 
falls, wie  Wilamowitz  ao.  bemerkt,  ist  es  kein  zutall,  dasz  Flaton  gerade 
den  Tbrasyniacbos  snm  Vertreter  der  dbiKia  maeht,  und  von  ziemlich 
innigen  beziehungen  zwisc  hen  Euripides  und  jenem  äophi»ten  gibt  Wila- 
mowitz Herakles  II  100  mehrere  beweise,  eine  anlehnuog  an  die  schrift 
kann  natnrlieh  liier,  wo  wir  vom  cu^ßouXcunicdC  nnr  das  bmohttBelc  bei 
Dion/sios  ir.  Tf|C  Ar)M0c6.  6eiv6Tr]TOC  5  haben,  noch  weniger  behauptet 
werden  als  in  einem  ähulichen  falle,  den  W.  Her.  I  17  anm.  28  anführt, 
es  waren  eben  gedankeu,  die  sa  der  seit,  wo  die  Phoioissai  gegeben 
worden,  in  den  sophistenkreisen  nnd  irewie  aneh  im  attiteben  pubiicnm 
y\r'\  rri  rtcrt  Wörden,  nnd  so  dürften  die  worte  der  lokaste  von  den  Zu- 
hörern mit  grossem  beifall  aufgenommen  worden  sein,  die  des  Jilteokles 
von  den  ehrbaren  Athenern  nicht  olme  entrfistnng. 
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lokaste  bftli  ihnen  vor,  dasi  dM  WMen  4e8  ehrgeizes  ungerecbtigkeii 

sei,  dasz  er  verderben  bringe;  dagegen  rObrat  sie  die  !c6tt|C:  diese 
sei  ein  gmndgesetz,  das  in  der  f^anzen  natur  walte,  dem  solle  er  auch 
folgen  und  seinem  bruder  geben,  was  .^ein  recht  sei  (547.  548).  was 
habe  denn  die  tyranni^^,  die  öfeiKia  euba{|Liu)V,  för  vorzöge,  dasz  er 
sie  so  über  gebUbr  BchäUe?  die  ehre,  die  sie  bringe,  sei  eitel  (551), 
ihr  reichtom  ein  blosMr  name."  werde  er  dBnim'\  wenn  er  dordi 
ymidit  auf  aolefae  nlehiigkeitoii  das  yaterland  retten  kOmie,  doch 
die  tjraonie  ▼oniehen?  thoe  er  diee,  eo  sei  damit,  wenn  er  besiegt 
irHrde,  in  der  tbat  der  nniergaiig  der  stadt  besiegelt,  sie  beweist 
also  1)  dasz  der  ebrgeiz  gegen  ein  gmndgesetz  der  natur  ferstosze 
und  auf  Ungerechtigkeit  gegründet  sei;  2)  dasz  die  tyrannis,  auf 
welche  der  ebrgeiz  [/riiclitet  sei,  die  hohe  Wertschätzung  nicht  ver- 
diene; 3)  dasz  er  desbaib  in  diesem  besondern  falle  erst  recht  auf 
sie  verzichten  müsse,  weil  er  mit  seinem  streben  die  Vaterstadt  zu 
gründe  Hebte,  den  letzten  trumpf  spielt  sie  auch  gegen  Polyneikea 
ans  668  fLt  sein  recht  kann  sie  ihm  nicht  bestreiten,  dafttr  bllt  sie 
ihm  seine  absieht  die  stadt  sn  sersUfren  vor  nnd  zeigt  ihm  anderseits 
die  folgen  fBr  ihn  f  wenn  er  besiegt  werde,  doch  ihre  reden  nützen 
nichts,  da  keiner  der  söhne  nachgibt,  sie  reizen  einander  mit  bösen 
werten  nnd  entflammen  sieb  gegenseitig  zu  hellem  hasse,  der  sich 
am  ende  in  der  berauaforderung  zum  Zweikampfe  luft  macht  (621). 
das  schiclisal  des  hauses  droht  sich  nach  dem  flucbe  des  Oidipus  zu 
erfüllen ;  was  die  rautter  verhindern  wollte,  das  hfit  sie  nun  selbst 
gefördert:  das  Verhängnis  geht  seinen  gang,  die  sübue  werden  mit 
dem  eisen  um  die  berscbaft  kfimpfen.  so  ist  durch  das  erste  epeisodion 
die  toie  hsndlung,  der  swist  der  brilder,  stark  yorgeschritten.  nnd 
die  andere?  was  loksste  durch  den  versöhnongsyersuoh  für  das  hans 
des  Oidipus  erhoffte,  das  wäre  auch  für  die  stadt  eine  rettung  gewesen : 
denn  die  versOhnung  hätte  die  belsgernng  anfgehohea,  die  feinde 
wären  abgezogen  f  18.')  ff.),  jetzt  aber  musz  es  zum  kämpfe  kommen, 
beiden  brUdern  gilt  dem  6inen  die  hcr.schaft  und  der  ebrgeiz,  dem 
andern  sein  recht  mehr  aU  die  rettung  des  Vaterlandes,  im  falle  der 
niederlage  des  Eteokles  ist  für  Tbeben  das  -( liliiiiiiL,te  zu  erwarten, 
die  mutter  bat  es  den  söhnen  vorgehailen  \^jt31  f.  5701.),  Folyneikes 
hat  es  selbst  gedroht  (490  vgl.  639)  nnd  hegt,  wie  seine  letsten 
werte  (629. 684. 685)  zeigen,  starke  hoffhnng,  dass  er  seinen  brader 
töten  nnd  dann  die  stadt  in  seine  gewalt  bekommen  werde,  also 
nicht  nnr  für  das  baus  des  Oidipus,  sondern  anch  fttr  diese  ist  die 
besorgnis  gestiegen,  steht  die  gefabr  nahe  bevor. 

£s  ist  desbaib  natürlich,  dasz  der  eher  als  der  Vertreter  der 


V.  654~-ö67  streicht  Naack  mit  recht.  mit  dyt  zieht  sie  eine 

wirksmne  folgerung.  daher  hat  die  erwähnung  des  reichtums  5G6.  567 
hier  keinen  platz,  die  verse  sind  nach  Dindorf  beide  tu  streichen.  Ooel 
iiimt  eine  lücke  an,  finrin  könnte  nur  Knsnmmenfassend  g^t- -standen  haben, 
was  am  anfang  der  bcweisführun^  53d  gesagt  ist.  jedoch  würde  das  dea 
obigen  viel  ivirkssmern  soUoss  der  beweiarahrung  nur  abscbwIcheD. 
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*^4tftdt  vornebnlieh  diMer  baeorgnia  in  seinem  nidiaien  liede  aiu- 
drnck  gibt,  in  der  form**  neefa  der  aufgeregten  seene  berobigend» 
ist  ee  durch  erwtthnnng  gewieaer  tbatsachen  doch  yielmehr  geeignet 
<lie  sorge  nm  die  stadt  an  steigern,  ein  thebenisober  ebor  wttrde  in 

diesem  augenblick  nicht  so  ruhig  von  l&ngst  vergangenen  Zeiten 
Tbebens  haben  reden  können  und,  ganz  der  gegenwart  hingegeben^ 
auch  nicht  im  stände  gewesen  sein,  jetzt  einer  alten  schuld  zu  ge- 
denken, den  Pboinissenchor,  der  zwar  innigen  anteil  an  dem  ge- 
schicke  der  stadt  nimt,  aber  doch  nicht  so  unmittelbar^  nicht  mit 
seiner  geweihten  person  beteiligt  ist,  benutzt  der  dichter  geschickt, 
nm  in  mbigem  tone  auf  einen  nenen  gefidurliohem  gegner  bin- 
snweisen,  dadnreb  die  sorge  nm  die  stedt  zn  erhoben  nnd  Uber- 
zaleiten  zu  der  folgenden  scene,  die  ruhiger  erwägung  dessen  was 
ihr  frommt  dienen  soll,  der  obor  erzfthlt  nemllcb  in  der  strophe  die 
gründung  der  stadt,  um  deren  ezistenz  (560)  es  sich  jetzt  handelt, 
durch  Kadmos;  er  hebt  die  geftei]fnete  und  gefeierte  örtlicbkeit  der 
Dirke  hervor,  an  der  sie  gegründet  wurde  und  die  im  stück  noch 
<'ine  rolle  spielen  soll;  er  erinnert  in  der  antistropbe  an  die  bei  der 
gründung  hier  vorgefallene  tötung  des  Arcsdrachen  und  an  die  saat 
und  den  tod  der  dracheximänner :  a¥^aTOC  b'  ^b€uc€  taiav ,  &  viv 
ci^tiXiotct  b€tSev  cdO^poc  nvocAc  (674).  darum  wird  Spapbos  (cot 
VIV  liCTOVOt  icricav  682)  gebeten,  dem  land,  &v  IxT^COvro  (687), 
Demeter  und  Persepbassa  zu  hilfe  zu  schioken.  nicht  Ares  wird 
angerufen,  dem  bei  Aischylos  (Sieben  103«  126)  die  stadt  gehört, 
warum  nicht?  er  ist  ihr  eben  feindlich  gesinnt  wegen  der  tÖtung 
seines  dracben,  die  noch  nicht  gerftcht  ist.  er  hat  darum  die  Sphinx 
gesandt  (vgl.  806—11.  1032.  10G5.  1066;  dazu  die  Scholien  und 
Aristoph.  hypothesis  s.  395  z.  20  Nauck),  durch  da^  mfolpre  ihrer 
verwüaLuügen  erlassene  aufgebot  des  Kreou  herbeigelockt  hatOidipus. 
ihr  rfttsel  gelöst  und  mit  lokastes  band  den  thron  von  Theben  er* 
worben  45 ;  vgl.  Leidloff  ao.  s.  6).  es  ist  bedeutsam,  dasi  Enripides 
nidit  die  schuld  des  LaSos  an  Chrysippos  und  den  fluch  des  Pelops, 
wovon  doch  in  dem  yorangehenden  stUck,  dem  ChtTsippoe,  die  rede 
sein  muste,  benutzt  hat,  um  das  unglUck  des  hauses  zu  mottTieren: 
er  Wollte  eben  zugleich  das  ungldck  der  stadt  begründen ,  nnd  dazu 
konnte  er  den  zorn  des  Ares  gut  gebrauchen,  mit  absieht  also  ge- 
schieht im  cliorliede  der  Dirke  und  ihrer  celobrität  reichliche  erwah- 
nung,  wird  die  in  ihrer  nUbe  vorgefallene  geschiebte  ausführlich  er- 
zählt"; mit  absiebt  scblieszt  sich  in  enger  Verbindung  (Kai  676) 
gerade  an  diese  erzäblung  die  bitte  um  hilfe  fUr  die  stadt  und  wird 
diese  nicht  an  Ares  gerichtet;  mit  absieht  wird  auch,  wie  wir  noch 


QHermann  ao.  8.  XVI:  'canit  ille  lenissimis  et  placidiiaimis  nnme- 
ris';  im  üViripf^r)  ist  sein  urteil  üher  dies  chorÜei!  nn(]  rWr  folfircnrle 
8Cene  sehr  abfällig ,  und  Bernhardy  hält  es  für  rhetorischen  überÜuHz. 

rgU  Bteudeasr  ao.  1€{  Leidloff  ao«  s.  18  ▼«rkeoal  die  bedoittaDg 
des  liedes  und  iai  deshall»  io  stiner  Tortaldigaag  gegen  Hermann  nicht 
glückUch. 
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sehen  werden,  Ton  den  CirapToi  gesproehen.  ein  neuer  feind  wird»" 
wenn  auch  vorerst  in  ahnungsvoller  weise,  gezeigt:  Ares. 

üm  80  ernster  drfinsi^t  sieb  die  frage  nach  rettung  und  hilfo  vor. 
ihr  ist  die  folgende  sctne  gewidiDtt.  bei  Aischyloa  erscheint  Eteokles 
infolge  seines  Charakters  und  meines  ganzen  Verhaltens  als  zuver- 
lässiger heUer  in  der  not.  aber  ist  unser  Eteokles  der  mtmu,  von 
dem  eicli  eokbee  erwerten  iSezt?  buher  hat  er  von  solchen  eigen- 
scbaiten  nichts  zn  erkennen  gegeben:  er  xeigte  sich  nnr  yon  herscfa- 
SQcht  erftlllt  nnd  seinem  ehrgeize  ond  dem  hasse  wider  den  bmder 
hingegeben ,  der  ihm  die  herschaft  nehmen  will,  wird  er  sie  itn 
kämpfe  behaupten  können?  Poljneikes  liebt  sein  Vaterland,  und 
doch  bringt  er  es  über  sich,  ihm  mit  unterganp^  7.n  drohen,  um  seines 
rechtes  willen:  Eteokles  liebe  zur  stadt,  wenn  <n-  solche  bei  seinem 
egoismus  überhaupt  besitzt,  ist  noch  viel  weniger  fähig  gewesen 
seine  herschsucht  zu  bezwingen,  doch  besitzt  er  ehrgefUhl  (610), 
und  seine  herschbegierde  wird  ihn  antreiben  das  mögliche  zu  thun, 
um  seine  tjxanniSf  die  mit  der  stadt  steht  und  fUlt,  zu  behaupten, 
aber  wird  er  besonnenheit  und  klugbeit  genug  besitsen,  um  das 
staatsscbiflF  durch  die  brandung  steuern  zu  können?  sehen  wir  uns 
die  beratungsscene  (ibc  olK€Ta  Kai  Koivd  x^ovoc  O^ui  irpöc  auTÖv 
cuMßaXeiv  ßouXeu^aia  692)  /.wischen  Eteokles  und  Kreon  an!  jener 
gibt,  seinem  leidenschaftlichen  Charakter  i^^^niäsz,  ein  anzahl  kühner, 
verwegener,  ja  sinnloser  (713)  plKne  zum  Lt'sten,  die  der  bedächtige 
Kreon,  einen  nach  dem  andern,  als  unausführbar  verwirft,  so  dmz 
der  andere  scLlmäzliuh  t»eme  rat-  und  biltlunigkeit  eingesteht  (734). 
dabei  leigt  es  sich  durch  die  mitteilungen ,  die  Kreon  macht,  dass 
und  inwiefern  die  läge  der  stadt  höchst  bedenldieh  ist:  die  macht 
der  Ai:geier  ist  so  gewalt^,  ihre  angri&wnt  so  gross,  dass  die  The- 
baner  nicht  wagen  dürfen  ihnen  im  offenen  felde  zu  begegnen,  son- 
dern sieh  darauf  beschränken  müssen,  ihre  mauern  und  thore  zu  ver> 
teidigen.  und  dazu  der  könig,  der  im  augenblick  der  höchsten 
gefahr  alle  besonnenheit  verloren  zu  haben  scheint,  der  auch  jetzt, 
indLTu  er  auf  den  rat  Kreons,  die  bieben  ihore  mit  den  wackersten 
mauubchafteü  und  führern  zu  besetzen  (711 — 747),  eingeht,  sich 
nicht  einmal  die  zeit  nimt  die  führer  zu  erneanen  '\  soudcru  nur  au 
die  befriedigung  seines  hassee  denkt  (754.  755).  dieser  kÖnig  kann 


^'  auch  deren  verteidiguDg  durch  Leidloff  «o.  s.  10  treuen  HennanD 

ist  völlig  unzureichend,  ran  teil  nicht  zuiiefTend.  *^  v.  753  ibt  nacli 
Trendelenbur<r  und  Zipporer  zu  streichen.  7öl.  762  sollen  nach  Didymos 
ciu  Hiisfall  gegcu  Aischylos  sein,  wenn  es  wahr  ist,  so  hätte  Hermann 
1.  XIX  mit  seinem  scharfen  nrteil  recht«  'qnod  (Enripides)  non  solnra 
iniugtis^ime ,  ßpd  etitim  ineptissintp  i«oque  ineptias  fecit,  quia  qaod  in 
Aeichjrlo  reprehendit,  eins  peccati  ipse  ataUm  se  ream  praebet.*  nach 
unserer  anfraasnog  dienen  die  verte  nnr  aar  Charakteristik  des  Eteokles, 
die  Hermann  im  Übrigen  gans  treffend  gibt,  nnr  dasz  er  nach  hier  su 
einem  tadel  pepen  den  dichter  benutzt,  was  von  diesem  doch  beabsichtigt 
und  für  seinen  zweck  wohlberechnet  war.  —  Anders  wieder  Uichard 
ao.  t.S4. 
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<!as  vertranen  nicht  einflöszen,  dasz  es  am  die  eicherbeit  der  stadt 
wohl  heKtellt  sei.  Tielleicbt  aber  ist  Kreon  der  rechte  mann,  be« 
sonnen  un  ]  urasicbtig  ist  er:  pr  bat  die  absiebten  der  feinde  erkundet, 
er  sieht,  dasz  rann  sich  auf  die  Verteidigung  der  stadtmaüern  be- 
schränken musz,  diiüi  zum  ächutze  der  thore  besonders  geeignete 
jDttimer  ansxnwibl«!!  giad.  aber  ▼ertrauea  «nf  dm  sieg  gibt  auch 
das,  gibt  auch  er  nieht:  beeittt  er  docb  selber  keins:  cic  6coüc  XP^ 
toOt*  dvapr/jcavT*  Ix^iv,  sagt  er  (705).  und  so  ist  es  denn  begreif* 
lieh,  dabt  man  den  willen  der  gStter  erfahren  mOchte  (765):  Eteokleg 
befiehlt  den  Teiresias  durch  Kreons  sobn  Usnoikens  holen  zu  lassen, 
doch  auch  ein  zeichen  daffJr.  dasz  die  menschen  mit  ihrer  knnst  m 
ende  sind,  das-/,  viollpiclil  nur  eine  mehr  nls  menschliche  (bat  noch 
retten  kann,  in  Ew  klr^  munde,  der  die  seheikunst  bisher  verachtet 
hat  (772,  vgl.  866.  b7b),  ist  dieser  wnnsch  nach  berbeibolung  des 
Teiresias  noch  ganz  besonders  bezeichnend  fUr  seine  ratlosigkeit. 
nach  allem  zweifeln  wir  billig,  ob  die  c^povACa  des  Kreon,  sn  der 
sehlieszHch  anch  der  könig  seine  snflncht  nimt,  die  stadt  retten,  nnd 
ob  des  letztem  gebet  (782)  erh5rt  werden  wird,  so  sehr  er  sieh  aneh 
einreden  möchte,  dass  seine  biKri  viKricpopoc  sei  (781). 

Die  letzte  grosze  rede  des  Eteokles  bat  bei  denen ,  welche  den 
zusammenbang  der  handlangen  des  stOckes  leugnen,  besondem  an- 
stosz  erregt;  nach  Hermann  geschieht  des  Teiresias  nnd  des  Menoi- 
keus  hier  nur  we(?pn  der  folgenden  scene  erwähniing.  über  das 
sweite  epeisodiou  im  ganzen  wird  unsere  abweichende  ansieht  nach 
dem  bisher  gesagten  schon  hinreichend  annehmbar  erscheinen,  auch 
die  erwfthnung  des  Teiresias  iSsst  sich  danach  noch  sehr  wohl  nnd 
nnsehwer  mit  dem  gansen  verbinden  nnd  aus  dem  snsammenhange 
des  ganzen  erklären :  denn  die  heranziehung  des  sebers  gehOrt  wie 
die  übrigen  ßouXcu^orai  die  wir  besprochen  haben,  zu  den  KOtvd 
XÖOVÖC  (602),  die  wir  gerade  an  dief5er  stelle  als  notwendig  erkannt 
haben,  aber  Eteokles  berüt  mit  Kreon  auszerdem  oiKeia,  die  denn 
freilich  ihrer  natur  nach  zum  teil  auch  KOiVCt  sind:  er  bestimmt 
(766  ff.)  als  l)ruder  an  des  unglücklichen  vaters  stelle,  dasz  Kreon 
seinem  söhne  Haimon  die  diesem  verlobte  Schwester  Antigene  ver- 
mfthlen  sollCi  nnd  empfiehlt  letstere  seiner  obhut  (761. 768);  sodann 
ordnet  er  als  herscher  an,  dast,  wenn  er  siege,  Poljneikes  leiohnam 
bei  todesstrafe  nicht  begraben  werden  solle,  es  ist  wahr,  die^e  masz- 
regeln  ergeben  sich  nicht  mit  notwendigkeit  aus  dem  vorbeigehen» 
den,  sie  sind  lediglich  zur  Vorbereitung  für  die  letzte  scene  des 
stHcko-.  dn.  wir  werden  spSter  sehen,  was  der  dichter  mit  dieser 
bezweckte,  man  gei)e  uns  vorläufig  zu,  dasz  er  ursacbe  hatte  jene 
schluszscene  zu  schaffen,  so  wird  man  zugestehen,  dasz  ihre  Vor- 
bereitung an  diciser  stelle  geschickt  geu ug  ist.  zwar  bteht  die  liebe- 
volle fttrsorge,  die  Eteokles  für  seine  Schwester  (die  doch  im  prolog  57 
genannte,  616  mit  Antigene  zusammen  erwfthnte  Ismene  erfahrt  hier 
keine  berttcksichtignng)  sdgt,  in  schneidendem  gegensatz  sn  dem 
todlichen  hasse  wider  den  bmder;  er,  dessen  wesen  bisher  nur  ab- 
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neigung  erzenpen  konnte,  weckt  zum  ersten  male  Sympathie,  fla?/. 
aber  der  dichler  ihn  nicht  ganz  ohne  diese  lassen  will,  beweisen 
später  die  Vorgänge  bei  seinem  tode,  wo  er,  um  unnützes  blut- 
vergieszen  zu  vermeiden,  tapfer  mit  seiner  person  im  Zweikampfe 
den  streit  entscheiden  wUl ,  und  der  stumme  abscbiedsgrusz  an  die 
miittar.  uvd  wie  tragiech  erschemt  sein  gescMekl  in  derselben  rede^ 
die  seben  lotsten  willen  kund  thnt,  bereitet  er  fAr  dieselbe  sobwestw« 
um  deren  glück  er  so  besorgt  iit,  dorcb  das  verbot  der  bestattun^ 
seines  bruders  abnungslos  eine  schwere  YSrwieklung,  welebe,  wie 
die  mit  Sophokles  Antigene  bekannten  bÖrer  wenigstens  annehmen 
mtissen,  ihren  tod  herbeifübven  wird,  ja,  mehr  noch  des  tragischen 
und  bedeutungsvollen  gerade  in  dieser  rede  für  ihn  selbst,  'wenn 
meine  partei  siegt  (775),  soll  Poljneikes  leichnam  nie  in  iLtibunibcher 
erde  begraben  weiden.'  er  bagl  nicht:  'wenn  ich  siege.*  natürlich 
nicht:  denn  dann  kOnnte  er  das  selber  besorgen,  liegt  hierin  nicht 
eine  Torahnnng,  dass  er  den  befebl  ipKter  nicht  mehr  werde  geben 
können?  ebenso  wie  in  der  empfehlnng  seiner  sehwester  sn  Kreon : 
es  ist  sein  teetament,  das  er  macht  und  mit  dem  er  diesen  sn  seinem 
nachfolger  einsetzt,  spricht  er  es  doch  auch  geradezu  aus,  was  jeder 
nnch  diesen  werten  befürchten  musz:  fi^ac  T*  (TTttTfip)  dpaiciv,  fjv 
TuXfi,  KaiaKTCveT  (704);  das  futurum  ist  absichtlich  gewählt  und 
deutet  an,  dasz  es  wirklich  bo  zutreffen  wird. 

Das  zweita  epeisodion  muste,  wie  wir  gesehen  habin,  der  be- 
ratung  Uber  die  mittel  zur  rettung  der  stadt  gewidmet  seiu  j  aber 
■aob  die  andere  handlang,  der  streit  der  brUder,  ist  darin  nicht  tot- 
gessen,  sofern  nemlieh  angedentet  wird,  dass  Eteokles  seinen  brader 
im  kämpfe  an&nchen  nnd  dass  der  sweikampf  wabrscheinlioh  mit 
dem  ioä»  beider  endigen  werde,  für  die  stadt  aber  ist  dadurch  im 
kOnig  nun  erst  recht  kein  retter  gefunden :  denn  eben  die  Wahrschein- 
lichkeit, dasz  er  sterben  wird,  benimt  auch  die  letzte  bolToung  auf  ihn^ 
80  gering  sie  schon  an  sich  war.  nnch  seinem  letzten  willen  ist  also, 
da  Oidipus  geflisbentlicb  aii-geschlo.'5S)eü  ist  (763.  761),  Kreon  der 
designierte  führer  der  studt,  und  die  eußouXia  dieses  manues,  der 
selber  kein  vertrauen  bat,  bleibt  der  einzige  rettungsanker  des  Staates 
in  der  not.  wird  er  halten,  wenn  es  xnm  ftnaxersten  kommt,  wenn 
aasserordentliches  gefordert  wird? 

Was  ist  natfirliober  als  dasz  der  chor,  der  nnn  mit  einem  sweiten 
stasimon  einsetst,  jetst,  wo  der  feindliche  angriff  unmittelbar  zu  er- 
warten steht,  von  den  schrecken  des  Ares  singt,  dessen  getümmel 
einen  mistönenden  gegensatz  bildet  zu  den  frenden  nnd  tünzen  des 
Dionysos",  der  die  mauern  umtobt  und  Argeier  und  Thebaner  gegen 
einander  erhitzt?  ja,  das  ist  die  folge  der  Zwietracht,  welche  das 
königsbaus  heimsucht  (strophe).  und  woher  kommt  diese?  ach,  die 
Ursache  liegt  weit  zurück  (vgl.  lokaste  379  ff.),  das  unglück  schreibt 

>^  mao  bat  darauf  hingewiesen,  dasz  die  Athener  bei  diesen  versen 
des  misklaDges  gedenken  mosten,  der  in  ihr  Dionysosfest  durch  die 
beUgemng  aeit  418  hineingebracht  wurde. 
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eich  ber  von  der  geburt  des  Oidipus,  von  der  Spbinx,  die,  aus  der 
Unterwelt  als  rachegöLtin  (vgl.  1029  und  schol.  810.  1032)  gesandt, 
die  nachkommen  des  Kadmos  scbrecklich  heimsuchte,  und  von  der 
durch  sie  herbeigeführten  un^fliL^en  beirat  mit  dermutter.  denn  aus 
bOsem  kann  nichts  gutes  kouiiiit'n  til5  (antistropbe).  einst  gab  es 
im  lande  treffliche  männer,  welche  die  ütadt  an  der  Dirke  berühmt 
und  gross  und  berlieli  ?or  andern  gemaebt  haben,  durch  welche  sie 
wobltbaten  aof  wohllhaten  genoei:  so  Amphion  ood  Zethoa,  die  er- 
baaer  der  manern,  60  die  T^wa  dÖOVTO<puific,  OlltßOlC  KdAXtCTOV 
6veiboc  (epode).  nan,  wie  ans  bOaem  bOaes  hervorgegangen  war, 
konnte  nicht  ebenso  aas  gutem  gutes  erwachsen?  oub^v  OvrjCKet 
TUJV  T!TVO)ii^vuiV  hatten  die  hSrtr  eben  im  Chrjsippos  vernoramen: 
das  gilt  wohl  auch  von  den  tiittlich  guten  krUften.  die  mauern 
Amphions  standen  ja  noch:  sollten  sie,  durch  die  himniKsthen  selbst 
wunderbar  aufgeführt,  nieht  auch  jetzt  noch  die  stadt  schirmen? 
auch  das  gescblecbt  derCirapTOi  war  noch  nicht  auagebtorben:  sollten 
sie  nicht  wieder  B^ßaic  kAXXictov  dvetboc  werden  können?  ja,  er 
der  80  eben  snm  kQnftigen  heracher  der  atadt  designiert  war,  Kreon 
selbst  war  ja  ein  CiropTÖc.  das  6päcoc  des  Eteokles  hatte  sich  als  ein 
nnznlBnglieber  sohntz  erwiesen,  es  muste  ihn  selbst  und  würde,  wenn 
kein  anderer  retter  erschiene,  auch  die  stadt  ins  verderben  stürzen* 
aber  Kreon  ist  ein  besonnener  mann,  wie  er  eben  gezeigt  bat  wivd 
er  der  retter  sein?  er  —  oder  ein  anderer  nachkomme  der  herlichen 
beiden,  die  Theben  einst  hervorgebracht  bat?  das  cborlied  eröffnet, 
indem  es  an  den  gegenwäi  ügcu  augenblick  auknüpit  und  bedeutungs- 
vdl  Ares  nnd  seine  räche  am  Eadmosgeaohleeht  dorch  die  Sphinx 
hervoxhebt,  dorch  einen  hinweis  auf  die  rahmyoUe  Vergangenheit 
Thebens  für  die  frage,  welche  schon  in  der  TOrangegangenen  scene 
bange  anftauchte,  die  aussieht  auf  eine  antwort,  dlennn  in  der  näch- 
sten scene  wirklich  erfolgt,  die  antwort  ist  nur  angedeutet aber 
doch  nicht  undeutlicher  als  die  antike  tragödie  selbst  die  politischen 
zeitgedanken  im  spieerel  dor  holdenzeit  wiederefibt.  allzu  deutlieh 
durfte  der  dichter  auch  hier  noch  nicht  werden:  denn  er  bat  er^t 
noch  darzuthun,  dasz  Kreon  nicht  selbst  der  helfer  sein  kauu,  um 
dann  erst  den  wahren  retter  zu  zeigen,  das  geschieht  im  dritten 
epeiflodion* 

Teiresias  tritt  auf^  von  seiner  toehter  gefilhrt,  von  Menoikeus, 
Kreons  söhne,  begleitet,  nach  einigen  einleitenden  worten,  in  denen 
durch  die  anspielung  auf  den  Erecbtheus  des  dichtere  bereits  dent- 

lieber,  wenn  auch  nicht  für  Kreon,  auf  den  weg  der  rettung  an- 
ge::pielt  wird  (852  S.)^*,  werden  wir  noch  einmal  daran  erinnert, 


'®  Härtung  bat  mit  seiuem  tadel  II  467  nicht  su  gaoz  unrecht,  ob- 
wohl  er  aelbst  die  bedentangr  des  ehorliedes  fBr  das  ganse  und  den  sa* 

sammeDhRng;  seiner  teile  auch  nicht  voll  erkannt  hat.  "  die9  ist  die 
stelle,  die  Spiro  anf  den  aiejf  bei  Kysikos  deutet,  eine  besoiidorf  bc- 
siebuug  luubx  sie  jedenfall«  haben:  denn  die  ermüdung  des  aiteu  ist 
durch  seine  schwäehe  (d87),  den  laagen  (844)  und  steiles  (861)  weg  sor 
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dasz  die  stadt  in  hSclister  pefahr  steht  (859.  800),  nnd  dasz  sich 
um  ihrp  existenz  bandelt  (8(>4).  Teiresias  bp^^^f Ktipt  tla»  nnd  si  hicbt 
die  schuld  auf  die  stadt  selbst  (867),  weil  sie  die  zeichen,  welche  die 
götier,  Bichtbar  iür  Helkä  (871),  gegebeD,  nicht  beachtet  bat.*'  den 
söhnen  des  Oidipus,  sagt  er,  wird  nun  geschehen,  was  sie  verdienen, 
sie  werden  darch  gegensmägeii  mord  fallen  (880),  und  viel  blnt 
wird  um  ihretwillen  yergossen  werden  (881 — 883).  aber  anch  die 
Stadt  wird  dem  erdboden  gleich  gemacht  werden,  wenn  sie  nicht 
hört,  denn  sie  hätte  dae  geschlecht  des  Oidipos  von  vorn  herein 
nicht  dulden  sollen,  nun  gibt  es  nur  6ine  rettung.  da  der  seber 
zögert  s^e  7.11  Hf'nnen,  dringt  Kreon  in  ihn.  aber  als  jener  das  mittel 
nennt:  optere  deinen  ßohn  Menoikeus  auf  dem  altar  des  Vaterlandes, 
da  versagt  er,  dem  es  eben  noch  als  selbstverständlich  galt  (900.  ^10), 
dasz  jeder  entschlosbcu  beiu  mUöi»e  die  btadt  zu  retten,  dabin  ist 
plOtslicb  seine  hestmnenheit,  dahin  seine  Vaterlandsliebe,  jetst  wo  er 
das  liebste  opfern  soll,  seine  cößouXia  hftlt  so  wenig  stich  wie  das 
Opdcoc  des  kQnigs:  denn  anch  ihm  ist  das  Taterland  ni<£t  das  hOohste : 
XQtp^Ttti  iröXtc  rufter919f  wieEteokles  624  ippijw  Ttpoirac  bö^oc. 
wsmm  gerade  er  das  opfer  bringen  solle,  fragt  er,  wie  alle  egoiflten. 
und  nun  erklärt  Teiresias,  dasz  und  warum  durch  dies  Opfer  allein 
der  ;'orn  des  Ares  wegen  der  tötung  seines  dracben  durcb  den  gründer 
der  Stadt,  Kadmos,  besänftigt  und  der  gott  zum  cuji)iaxoc  ('J3B)  ge- 
wonnen werden  könne,  allein  Kreon  bleibt  dal)ei :  das  opfer  ist  ihm 
zu  grosz,  sein  kind  gilt  ihm  mehr  ab  das  Vaterland  (964  fif.).^'  er 
versagt  sich  der  fordern  ng,  und  die  stadt  wQrde  also  um  seinetwillen 
an  gründe  gehen,  wenn  niobt  in  seinem  edlen  söhne  der  freiwillige 
retter  erstände,  der  jfingling  hält  sein  leben  nicht  für  wa  hoch,  am 
es  fttr  seine  verwandten  (1003)  und  für  die  stadt  in  die  sdianse  an 
schlagen,  von  aller  Selbstsucht  frei  denkt  er  nur  an  die  reitung  und 
befreiung  des  Vaterlandes  und  bringt  ihm  sich  selbst  zum  opfer  dar. 

Werfen  wir  einen  kurzen  rückhli^  k  auf  die  bisherige  entwick- 
lunp  (1*  ^  dl  «imas.  der  hader  der  brüder,  ihre  Selbstsucht  und  leiden- 
Bcbult  stürmt  nicht  nur  sie  selbst  und  ihr  haus  in  den  abgrund,  son- 
dern bringt  auch  die  stadt  an  den  rand  des  Verderbens,  auf  welcher 
überdies  der  som  des  Ares  lastet,  den  doppelmord  der  entsweiten 
kann  auch  die  liebe  der  mntter  nicht  abwenden,  weil  beide  von  Selbst- 
sucht erftlllt  sind,  aber  auch  die  stadt  vermögen  ihre  berufensten 
Vertreter  nicht  au  erhalten,  weder  der  kflhne  mnt  des  £teokles,  den 


geoüge  erklärt,  es  brauchte  dazu  nicht  noch  einer  athenischen  reiae. 
die  obeo  angenommsne  anffassnng  lässt  aber  die  worle  als  bedentnnga- 

voll  für  das  folgende  erscheinen;  deshalb  ist  es  noDötig  und  fiberflttssig 
aaeh  einer  anderweitig'en  erklärunsr  zu  suchen. 

"  zu  diesen  zeichen  gehört  auch  die  Sphinx,  sie  dürfte  daher  in 
der  TOD  Tal^snaer  nach  869  nngfenommenen  IQclce  erwähnt  word«n 
Bein.  "  V.  068.  969  werden  mit  recht  von  GHerniann  aus  verschiedenen 
gründen  gestrichen,  nach  unserer  auffassung  seines  Charakters  wie  des 
gaaien  etiicke«  ist  dieser  Kreon  eines  solohen  entschlasses  nicht  fähig, 
■oll  es  nicht  sein. 
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die  bitte  vad  leidenaehaft  blind  ond  anfUiig  maeht,  noch  die  ruhige 
etaetaiiitiiniiehe  ttberlegong  Kreons:  des  erstem  kttbnbeit  mnss  aii 

der  ttberwBltigenden  macht  der  feinde,  denen  göttliche  hilfe  inr 
eeite  steht,  senchelleD ,  und  des  letztern  besoonenheit  schrickt  vor 
einem  groszen  pprsönlichen  opfer  zurück,  nur  die  völlig  selbstlose 
Eingebung  kann  den  staat  aus  höchster  not  und  aus  alter  schuld  er- 
retten": denn  nur  sie  ist  d»;r  schwersten  opfer  fähig:  das  höchste 
and  letzte  aher,  was  der  bürger  dem  Staate  opfern  kann,  ist  das 
leben,  mehr  kann  er  nicht  geben,  ein  bolcbes  opfer  aber  versöhnt 
eneh  die  ersttnite  gottheit  und  macht  sie  wilHg  sa  belfbii.  ich  gebe 
SQy  Earipides  bitte,  om  den  etbiscb-politiscben  gedanken,  der  hier 
dargestellt  wird,  noch  mehr  rar  wirfcting  sn  bringen,  nicht  bloss 
(was  er  thut)  in  den  vorangebenden  scenen  and  chorliedern  auf  die 
tbat  des  Menoikeus  spannen,  sondern  diesen  selbst  in  breiterer  weise 
zum  mittelpunkt  des  gan/en  stHckes  machen,  "fwn  ^"inen  Charakter 
in  der  entwicklung  dar>tell»'n  sollen  ab«r  es  war  nicht  unsere  auf- 
gäbe  m  meinen ,  was  der  dichter  hlitte  tbun  oder  nicht  tbun  sollen, 
sondern      zeigen,  was  er  gethan  hat. 

Das  letzte  epeisodion  bat  einerseits  die  gewisheit,  dass  die  söhne 
des  Oidipns  einander  im  sweihampfs  vernichten  werden,  andenieits 
der  Stadt  den  retter  gebracht,  den  erldser  ans  gegenwärtigen  leiden 
nnd  uralter  schul dbelastung.  diese  gedanken  bilden  denn  anch  dsm 
gegenständ  des  dritten  stasimons,  das  der  chor  nun  singt,  er  selbst 
—  dessen  erinnern  wir  uns  jetzt  —  eine  weihegabe,  dem  gotte  nm 
des  Sieges  willen  gelobt,  und  demnach  eine  Verkörperung  der  idee 
der  fragSdie,  vom  dichter  aus  diesem  gründe  zum  träger  des  ge- 
dankt ns.  der  Opferung  des  Menoikeus  gewühlt,  und  eine  lebendige 
mahnung  für  die  Thebaner  wie  auch,  was  wir  gleich  au^tgebprochen 
finden  werden  —  für  die  Athener;  das  letztere  um  so  eindringlicher, 
wenn  wir  in  den  Jungfrauen  Karthagerinnen  sehen  dürfen,  dämm 
bat  er  euch  mit  fug  dem  stttcke  seinen  namen  gegeben,  hatte  der 
chor  im  ersten  stasimon  (KdbMOC  ^jüioXe)  an  die  schuld,  welche  der 
Stadt  bei  ihrer  grOndung  durch  Kadmos  aufgebQrdet  war,  gemahnt, 
so  er2ahlt  er  hier  im  dritten  in  erinneruniif  an  die  worte  des  Teiresias 
von  der  ersten  fnrehtbai  (  n  heimsucbung,  liie  der  erzUrntn  Ares  in 
gestalt  der  öpbinx  sandte  (^1029.  1032.  1066  und  die  Scholien  hierzu), 
und  in  der  antistrophe,  wie  Oidipub  die  stadt  xwar  von  diesem  Obel 
befreite,  aber  nur  um  sie  in  neues  leid  zu  stürzen  (1046):  denn  er 
befleckte  sie  durch  seine  blutscblnderisehe  ehe  und  jagte  durch  seinen 
fluch  die  sOhne  in  den  tod.  der  ganse  susammenhang  alter  und  nener 
leiden  der  stadt  nnd  der  kOnigsfamilie  ist  durch  den  seher  klar  ge> 


"  der  letztere  geJunke  wird  nur  ftbg'^schwiicbt  diirtb  die  verse 
1015—  18.  Conradt  ao.  a.  320  streicht  sie  nach  ächeurleers  Vorgänge 
nebst  den  zwei  vorhergehenden,  zu  ertragen  wären  tie  in  der  that  nur, 
indem  mao  sieh  den  Schauspieler  ans  seiner  rolle  heraustretend  dächte, 
am  den  i^rosten  gedanken  für  die  kleinen  philister,  die  etwa  onter  den 
znüchauern  sein  mochten,  muiuigerecht  xa  machen* 
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wonleTi  nnd  findet  an  dieser  stelle  seinen  rechten  platz,  zwar  ist  die 
stadt  nun  von  allem  frei,  aber  das  Schicksal  des  Oidipus,  des  ersten, 
wenn  auch  nicht  endgültigen  retters,  dessen  eben  in  diesem  äugen - 
blicke  das  schlimmste  wartet  (er  soll  ja  auch  noch  auftreten),  läszt 
eine  ungemischte  freude  nicht  aufkommen;  daher  bcblicazt  der  chor 
mine  gedenken  Uber  ibn  MedrneksToU  mit  dem  worte  juieXeoc  (1054). 
dagegen  (asyndetott)  eone  Hebe  und  bewnnderong  gehOrt  dem  im 
vorhergehenden  atasimon  ans  dem  KdXXtcrov  Cirafm&v  6veiboc  er- 
hofften wirklichen  rettcr  der  stadt,  der  zwar  Reibet  nicht  wie  Oidipus 
xaXXwiKOC  (1048)  sein,  aber  diese  dazu  machen  (1059)  und  sie  end- 
gültig von  der  schuld  des  Kndraos  befreien  wird,  welche  die  im  an- 
fung  des  liedes  g»•^ehilderte  furchtbare  heimsuchuno-  icr  Sphinx  (den 
anfang  aller  folgeuJen  leiden)  verurbacht  hatte,  also  kurz:  von  alter 
schuld,  die  Oidipus  nicht  kühnen  konnte,  und  neuer  not,  in  welche 
die  Stadt  durch  jenen  gekommen,  hat  Menoikens  sie  errettet,  jenen 
beklagen  wir,  denn  seiner  wartet  fiirchtbaree;  diesen  bewundern 
nnd  lieben  wir,  denn  er  wird  dem  vaterlande  ftieg  Terleiben.**  solcbe 
9!6hne  mögen  uns  beschert  sein,  singt  der  dior  (1060),  nicht  im 
sinne  der  fremden  jungfraoea,  die  ja  snm  weihgeschenk  t  ür  Apollon 
bestimmt  sind,  sondern  aas  dem  herzen  athenischer  mütter  heraus; 
ist  ja  doch  diese  bitte  auch  an  I'alla-  gerichtet,  so  stellt  dies  lied 
gewissermaszen  in  nuce  den  grundgedauken  des  Stückes  dar :  auä 
groszer  schuld  und  höchster  not  errettet  nur  ein  reiner,  selbstloser 
wiile;  zugleich  deutet  es  in  v.  1060  die  tendenz  an.  diese  ibt,  wie 
wir  schon  sagten ,  lediglich  eine  'etbiscfa-politische,  nicht  eine  reli- 
giöse, wie  Härtung  meint«  der  sie  nnr  nebenher  in  der  moralischen 
richtnng  sneht,  wenn  er  zn  t.  888  seiner  ansgabe  sagt:  'gegenfiber 
den  fortgesetzten  versuchen  des  hauses  des  Oidipas^  das  Schicksal 
zn  Überlisten,  steht  die  aufopferung  des  Menoikeus  als  das  einzige, 
richtige  mittel  den  eigensinn  des  s^cl  iLksals  zu  brechen  und  den 
fluch  zu  versöhnen,  mit  dem  teufel  ihul;  niiin  wetteifern  mit  list  .  . 
aber  mit  der  macht ,  welche  die  weit  regiert  und  die  achicksale  be- 
stimmt, ringt  maü  nar  durch  ergebung  richtig,  und  diese  führt  zum 
siege.'  aber  Euripides  stand  410  nicht  anders  als  in  frühern  jähren 
nnd  noch  zuletzt,  da  er  die  Bakchai  (s.  Bmhns*  einleitung)  schuf,  zn 
den  gQttem;  er  benutzt  die  religitfeen  Torstellnngen  des  Volkes,  die 
er  selber  nicht  teilt,  nur  dazu,  um  das  opfer  des  Menoikens  Auster- 
lieh  zu  begründen;  der  zorn  des  Ares  ist  ihm  nur  der  deus  ex  raachinai 
den  er  in  den  chorliedern  hauptsächlich  da/u  benutzt,  um  die  beiden 
handlungen  des  Stückes,  dus  Schicksal  der  brüder  und  das  der  stadt, 
zu  verbinden  und  di*'  upjerung  vorzubereiten,  dasz  seine  tendenz 
fibrigens  in  der  von  uns  angegebenen  richtung  liegt,  hat,  wenn  er 

**  ao  im  gansen  aaeh  die  anffaataoir  Stendeners  nnd  Hartnn^  II  469. 

es  kommt  e!M?n  Ihm  t  curteiliiiij::  auch  diesir  purtie  nicht  darauf  nn,  was 
nach  uusärer  ansieht  hier  schöner  gewesen  wäre,  sondern  whb  den  dichter 
veranlasst  haben  mag  so  and  nieht  andere  zu  dichten:  denn  ou  ndci 
TOÖTÖ  KOXÖV 
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auoh  BOBBt  den  gedanken  yerflaelit  hat,  doch  riohtig  erkannt  d«r  ver- 
üuMBer  der  verse  1015—1019; 

£i  irdp  Xaßubv  ^KQCToc  6  ti  buvaiTÖ  Tic 

XPn^^V  61^X601  TOCtO  KCic  KOIVÖV  (p^poi 
Tiarpfbi ,  xaKoiv  Sv  a\  ttoXcic  ^XaccövttlV 
7T€ipuj^i€vai  TÖ  XoiTiov  cuiuxoi^v  <5v. 

Die  vollenduug  der  bisher  vorbereiteten  und  entwickelten  hand- 
lungen  geschieht  mm  in  mehreren  Ijott  Mieden  hinter  einander,  die 
alle  von  hüciibter  dramatischer  Wirkung  bind,  bO  duäz  auch  die  ächürf- 
sten  tadler  an  ihnen  meines  wissenB  nichts  anssnaetzen  gehabt 
haben,  ao  wenig  wie  an  dem  leisten  chorliede  1284  ff.  es  wird  be- 
richtet, dass  nach  der  aelbatopfemng  am  Dirkequell  das  feindliche 
beer  von  den  mauern  der  Stadt  zurUckgediAngt  und  die  Thebaner 
den  feinden  nach  anfs  freie  feld  gerttekt  seien,  dann  hat  Eteokles, 
um  weiteres  blutvergieszen  zu  vermeiden,  den  bruder  aufgefordert 
die  Schlacht  und  den  streit  um  die  herschaft  durch  einen  Zweikampf 
zu  entscheiden.  Euripides  weicht  hierin  wieder  von  Aischylos  abj 
er  niu>.tH  durch  die  Vorbereitungen  zum  Zweikampf  eben  zeit  ge- 
winntu  tiir  die  benachiichtiguog  der  lokaste,  die  nun  mit.  Anügune 
(diese  mäste  wegen  der  in  der  sOUerseene  angedeoteien,  im  dritten 
epeiBodion  Torbereiteten  Bchlnszsoene  mit)  auf  das  Bchlaehtfeld  eilt, 
um  das  farchtbarste  m  verhindern*  sie  kommt  zu  spKt:  beide  BQhne 
liegen  schon  in  ihrem  blute,  rflhrend  ist  der  abschied  des  Poly- 
neikes  von  mutter  und  Schwester,  die  er  nm  seine  bestattung  bittet} 
aV>er  auch  Eteokles  verliert  durch  sein  verhalten  im  sterben  etwas 
von  St  mer  wilden  <_rpfnhllosen  natur.  lokastf  aber  kann  c3as  schreck- 
liche nicht  tiberlt'beü,  sie  tötet  sich  über  den  ieicben  der  söhne,  wir 
haben  nicht  das  gefUbl,  dasz  ihr  Selbstmord  unbegründet,  sondern 
ilskü^.  er  für  bie  eine  erlösung  ist.  den  schlu&z  bildet  in  passender 
weiae  ein  klageUed  der  aurtt^gebliebenen,  snntdist  der  mit  den 
leichen  snm  palast  zurttckgekehrten  Antigone,  welcher  sich  der  von 
ihr  heraaagerafene  nsglflckliche  blinde  vater  geaellt. 

Was  weiter  aus  Oldipua  und  Antigone  wurde,  daa  brauchte  den 
dichter  der  Plioinissai  vielleicht  nicht  zu  kümmern:  der  schlusz  ist 
denn  auch  ganz  oder  teilweise  für  nachdichtung  erklärt  worden, 
dennoch  hat  Euripides  seiner  tragödie  noch  einen  eine  neue  hand- 
lung  umfassenden  gchlusz  gegeben,  den  er  wiederholt  vorbereitet, 
um  deswillen  er  den  oidipus  überhaupt  leben  und  die  Antigone  auf- 
treten liesz.  und  iillerdings  nach  der  Antigone  des  Sophokles,  die 
gewis  fest  im  gemfiie  der  Athener  haftete,  war  es  nicht  leicht  den 
tod  dea Polyneikes  und  ihr  aehickaal  von  einander  zn  trennen,  nach 
der  aage  aber  und  nach  attischem  recht  (vgl.  das  Schicksal  Antiphons 
und  seiner  genossen  im  ßioc  *AvTUp.  §  24)  durfte  nun  einmal  der 
Vaterlandsverräter  nicht  bestattet  werden.  Aiscbylos  hat  die  that- 
Sache  doch  auch  am  schlusz  seiner  Sieben  zu  erwähnen  für  nötig 
befunden,  nber  dem  Euripides  gefiel  es  nicht,  diesen  oder  den  Sopho- 
kles zu  copieren,  er  wollte  eine  neue  Antigone  darstellen,  zeigen 
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wir  znnBchst,  das?  dies  gethan,  vielleicht  findet  sieb  bernach 
auch  ein  grund ,  warum  er  es  gethan. 

Nachdem  Antigone  ihrem  vater  den  doppolmord  seiner  söhne 
und  den  selbetmord  seiner  gsttin  enäblt  nnd  nachdem  die  cbor- 
fQbrerin  (1583)  nenes  unglUck  fttr  ihn  angedeutet  bat,  erscheint» 
noch  be?or  jener  teit  gehabt  bat  seinen  Jammer  knnd  zn  tbnn, 
Kreon,  di>  klagen  un  t  er  brechend ,  nnd  kflndigt  sich  ihm  als  gesets- 
mJISzigen  herscher  des  landes  an,  wozu  er  durch  £teokles  eingesetzt 
sei.  als  solcher  gebiete  er  ihm  das  land  zu  verlassen:  denn  deutlich 
habe  Teiresias  geeagt,  dasz  dös  landes  wobl  das  heische  (1590  fif.). 
direct  hatte  der  seher  das  zwar  nicht  gesagt,  aber  es  war  eine  rich- 
tige folgerung  aus  seinen  woiien  867  —  71  und  886.  die  erklärung 
gibt  Kreon  denn  auch  bei  (151)3);  öid  bi  lüOc  uXdciopac  touc  coOc 
bcboucdic  iiri  Ti  nadt)  koköv.  nun  erst  (1595)  kommt  Oidipus 
sn  werte,  um  eein  nnglttck,  es  vom  anfimg  bia  com  ende  in  wenigen 
Worten  snsammen fassend  au  bejammern,  nnd  snletat  (1615)  ob  dem 
neuen  ratlos  so  klagen:  was  soll  i<di  nun  than?  wer  wird  micb 
blinden  mann  geleiten  ?  sie,  die  es  gethan  hätte  (lokasie),  liegt  hier: 
für  mich  ist  die  Verbannung  der  'fiebere  tnd.  aber  er  verschmäht 
es  unwürdig  zu  bitten  (1623\  und  Kreon  erklärt  das  auch  für  f5ber- 
flOssig,  da  es  doch  nichts  helfen  werde,  dann  befiehlt  er  den  leuh- 
uam  des  Polyneikes  über  die  grenze  des  landes  zu  werfen  (1630) 
und  erläszt  das  bekannte  verbot.  Antigone  —  wir  dürfen  annehmen, 
dies  die  werte  des  vaters:  'wer  wird  mich  blinden  mann  geleiten?* 
nacbt  ungehOrt  an  ihrem  obroTorttbergegangen  sind,  dasz  sie  bereits 
an  ihrem  herzen  nagen,  denn  sls  der  könig  sich  jetzt  an  sie  wendet 
nnd  ihr  befiehlt  ins  haus  zu  gehen  und  dort  ihren  bräntigun  zu  er- 
warten (1636),  beachtet  sie  zunächst,  obwohl  sie  es  gehört  hat, 
weder  dies  noch  sein  eben  ausgesprochenes  verbot,  sondern  wendet 
sich  vorerst  dem  unglücklichen  vater  zu,  dessen  loo>  ihr  noch 
schliniraer  erscheint  als  daa  der  toten  (1641)  und  in  welches  sie 
sich  mit  eiaschiieszt  (1639),  obgleich  ihrer  nach  den  letzton  Worten 
des  Kreon  ein  besseres  wartei  aber  noob  ist  der  entscblnsz,  so  dem 
das  sehicksal  des  vaters  sie  su  drSngea  scheint^  in  ihr  nicht  reit  erst 
der  nnn  folgende  streit  mit  dem  kOnige  nm  die  bestattnng  ihres 
bmders  bringt  ihn  aar  reife  nnd  zur  ausspräche,  sie  weist  Kreon 
nacby  dasz  es  unrecht  sei  dem  Polyneikes  ein  grab  im  lande  zu  ver- 
«sacfen  (1(116 — -55);  er  aber,  er  zuletzt  nichts  gegen  ihre  gründe 
Yorzul)ringen  weisz,  wiederliolt  uur  hartnäckif^  sein  vpr1>ot  ( 1 6Ö6). 
da  erklärt  sie,  dasz  sie  den  bruder  begraben  werde  (1657)  und  dasz 
sie  den  dafür  angedrohten  tod  nicht  fürchte  (1659).  Kreon  will  sie 
m)l  gewalt  ins  hauä  bringen  lassen  (1660)^  ätiäubt  sich,  und  da 
joner  fortgesetst  anf  smnem  harten  willen  besteht  (1664)  und  sie 
mit  grflnden  nichts  ansrichtet,  legt  sie  sich  aafs  bitiMi  (1665).  aber 
er  gibt  aocb  diesen  nicht  nach,  nicht  einmal  gestattet  er  ihr  den 
leichnam  zu  waschen  nnd  die  blutigen  wunden  zu  verhüllen,  Ja 
selbst  nicht  ihn  sn  ktlssen.  dies  weist  er  ab  mit  der  bemerknng, 
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dasB  iliT  jammeni  i1ir«r  efae  miglflek  bringen  w«rde.  aber  nan  int 
ibr  entseblasz  gefasst:  die  bSrto  Kreons  bat  ibn  zur  reife  gebracbt. 
soll  sie  in  dieses  maDnes  baase,  der  ibr  die  letate«  ancb  die  geringste 
pfliebt  am  bruder  zu  tbun  verwehrt,  als  frau  seines  sobnes  walten, 
wShrend  ibr  vater  im  elend  umberirrt?  nein,  sie  erklärt  mit  barter 
entscblossenbeit  und  unter  drobungen'*,  dasz  sie  Haimon  nie  beiraten 
(1673),  vielmehr  mit  ihrem  unglücklichen  vater  in  die  Verbannung 
gehen,  ja  dasz  sie  mit  ihm  sterben  werde  (1681).  Kreon  geht  ab, 
und  Oidipub  bleibt  mit  der  tocbter  und  den  leichcn  allein  auf  der 
bübne.  er  versucht  bin  von  ihrem  entscblusz  abzubringen  (1683  ff.); 
weil  sie  aber  dabei  bebarrt,  so  ergibt  er  sieb  darein  (1693)  nnd  nimt,  ^ 
von  der  toebter  band  geftbrt,  von  den  leieben  absebied.*'  es  folgt 
die  exodos  der  beiden:  Oidipus  verläszt,  von  seiner  tocbter  gestlitat, 
die  bübne ,  beide  unter  klagen  Ober  ibr  Schicksal. 

Wie  nun?  wird  Antigone  ihren  vater  begleiten  und  doch  ihren 
bruder  noch  be&tatten  und  dabei  sterben?  es  scheint  so:  denn  1745 
sagt  sie  es:  jaeXeoc,  öv,  €i  kqi  Öaveiv,  TraT€p,  xp£\hv,  CKÖTia  xqi 
KaXLii|/UJ.  aber  läszt  sieb  denn  dies  beideb  vereinigenV  Härtung  sagt 
ja,  Euripidt'd  überlasse  es  den  Lörern  bich  zu  denken,  dmi  Antigone, 
nachdem  sie  ihren  vater  nach  Attika  gebracbt ,  zurückkehre  zur  be* 
stattting  ibres  braders,  wobei  sie  sterbe,  aber  abgesehen  von  andern 
tmsntrKglicbkeiten  dieses  answeges  (vgl.  Mttller  de  Eur.  Pboen.  parte 
eztrema,  Leipzig  1881,  s.  17,  dessen  folgerungen  ich  im  tibrigen 
nicht  mitmaeben  kann),  sie  will  ja  mit  iem  yater  in  der  fremde 
sterben  (1681).  Gebauer  (Eur.  Pboen.  pars  extrema  usw.,  Halle  1888, 
8.  25)  meint,  hier  stecke  eben  ein  fehler,  den  Euripides  nicht  habe 
Terdecken  können,  h<frvorgehend  'e  nimio  eins  studio  argumen- 

▼.  1676 —  78  haben  mancheB  anstösiiffe  (Leidloff  «o.  s.  27).  fast 

scheint  r?,  als  »oHten  sie  nur  bcg^rüoden,  warum  Krron  ko  schnell  vtnd 
bereitwillig  von  der  beirat  absteht  (1682);  dann  hätte  (povei3ccic  den 
gedanken  an  die  Danaiden  nahe  gelegt.  Terständlich  wilre  das  ganse 
aaeb  ohne  diege  verse.  dann  würde  Antigone  auf  die  frage:  ttoI  y^P 
iKq>€iJ?€i  Xdxoc;  antworten:  c\JM9€L)Eo|Liai  Tix)h',  nnd  ou  fpov€\3c€tc  hätte 
den  sion:  du  wirst  ihn  damit  nicht  umbringen,  er  wird  davon  nicht 
sterben.  Indessen  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  Enr.  für  ndiig  gehalten 
hat  dem  einwände,  Kreon  gel<e  die  sadie  stim  .s  ijohriee  zu  schnell  auf, 
zu  begegnen,  er  thut  dergleichen  auch  sonst  oft  in  fast  peinlicher  wei<ie: 
141.  142.  1139.  40.  1327.  1357.  1676.  in  diesem  falle  bedeutet  1682: 
*geh,  dann  wirst  du  ihn  nicht  töten!'  "  störend  sind  hier,  wie  Leidloff 
ao.  s.  28  richtig  bemerkt,  v.  1703 — 07.  der  gedanke,  dasz  es  Oid.  be- 
stimmt sei  in  Athen  zu  sterben,  taucht  ganz  plötzlich,  ohne  alle  be- 
grSndiin^,  ohne  Jeden  cnsHmaienhang  anf  nnd  findet  weiter  keine  Ver- 
wertung, die  Athener  wüsten,  dasz  in  ihrem  lande  das  grab  des 
Thebnncrkönig^s  war:  wollte  Eur.  ihnen  etwa«?  angenehmes  sagen,  so 
hätte  er  den  gedanken  wohl  weiter  ausgeführt,  nötig  war  es  hier  nicht. 
Sophokles  sagt  im  Oid.  Tjr.  ja  anch  nicht,  wohin  der  fc5nifr  In  die  Ter- 
bannung  geht,  und  wie?  Antiprone  scheint  1736  rdhc  C*  4ir^|i€V€  n^Xeo 
iidOea  <putdöo  irarpiboc  &no  Y^vö^evov  •  .  6avUv  vou  nicht  mehr  zu 
wissen,  wo  der  Taler  sterben  soll,  sollten  die  verse  deshalb,  vieUeieht 
mit  rUcksicht  auf  den  spätem  OK*  interpoliert  sein?  dann  wSrde  niob 
1702  Oid.  mit  ä\k*  ela  (1708)  «om  aafbraoh  mahnen. 
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tarn  fabnUe  in  seena  agendae  quam  oopioaissimiim  reddendi':  em 
schlimmer  Torwurf  fftr  den  diohter,  er  würde  so  schwer  wieg«B  wie 
der,  den  man  gewissen  romanschriftstellern  macht,  die,  um  die  nen- 

gierdc  ihrer  leser  zu  Lefripdigen,  die  geschichte  ihrer  helden  bis  znm 
seligen  tode  oder  bis  zur  hocbzeit  verfolgen,  so  viel  steht  fest:  t:n- 
möglicb  ist  ea,  dasz  Antigene  zugleich  um  des  bruders  willen  und 
mit  dem  vater  in  der  fremde  stirbt,  da  hilft  auch  der  ausweg  nicht, 
dasz  bie  scheinbar  nachgebend  Kreon  teusche,  um  später,  wie  sie  für 
das  publicum  1745  offen  erkUlre,  den  bmder  heimlich  sn  bestatten, 
wamm  sollte  sie  denn  anch  (1743  TÖXaiv*  4Tdi  cutt<^ou  *(pußpic- 
pdiuiv  [so  FW8ohmidt  und  Gebauer]  5c  4k  bö^uiv  v^kuc  fiSairroc 
oYxCTOl)  beklagen,  dasz  er  nicht  begraben  wird,  wenn  sie  in  dem- 
selben atem  erklärt,  dasz  sie  es  tfaun  werde?  also  müssen  wir  an- 
nehmen, dasz  sie  es  1667  bereits  endgültig  anfgegeben  hat  Poly- 
neikes  zu  bestatten  (vgl.  Kampfhenkel  ao.  cap.  2).  ihre  bruderliebe 
hat  sie  darum  nicht  weniger  bekundet,  weil  sie  ihre  absieht  anszn- 
führen  durch  gewalt  verhindert  wird,  sie  bleibt  also  ihrer  gesinnung 
nach  die  treue  schwester^  die  es  beklagt,  da^^z  sie  dieselbe  nicht  habe 
betbfttigen  kOnnen.  dann  mllsson  wir  aber  mit  Kampfhenkel  die 
vorto  (1745  f.}  |iA€OC,  6v,  cT  kqi  davctv,  Tr<&Tep,  xp^^v,  ckötue 
t9  KaXtSijiu)  streichen,  weil  sie  in  unvereinbarem  widersprach  stoben 
mit  der  Antigene,  die  Euripides  hat  darstellen  wollen,  aber  bleibt 
nun  nicht  ein  widersprach  zwischen  1659  dXX*  euxXe^c  toi  bOo 
(piXtu  KcTcBai  TT^ac,  was  doch  auf  ihren  tod  für  des  bruders  be- 
stattung  hindeutet,  und  1681  Ka\  EuvGavoOjiai  t'  (Traipl)  djc  ijdeijc 
Tt€paiT€piuV  doch  nicht:  denn  an  ersterer  stelle  kämpft  sie  noch 
für  das  begräbnis  des  Polyneikes  und  kann  uul)ei  sehr  wohl  sich  zu 
diesem  äuszersten  bereit  erklären,  als  sie  aber  den  widerstand  und 
den  entschlnsz  den  bmder  in  der  heimaterde  sn  begraben  aufgegeben, 
hat  sie  damit  auch  die  absieht  wo  mQglich  den  tod  dafttr  zu  erleiden 
aufgegeben,  denn  im  verlaufe  des  gespräehs  mit  dem  unerbittlichen 
Kreon  ist  es  ihr  zur  unumstöszlichen  gewisheit  geworden,  was  ihrem 
gefahle  schon  vorher  (1639)  nahe  getreten  war,  dasz  ihr  platz  nicht 
an  der  peite  des  toi'n  bruders,  aber  anch  nicht  an  der  ihres  brfto- 
tigams,  sondern  allein  bei  ihrem  vertriebenen  vater  sei,  mit  dem  sie 
fortan  leben  und  sterben  will,  so  bat  Euripides  die  schwe.->terliebe, 
welche  durch  die  sa^^e  und  be.sonders  durch  Sophokles  Antigene  ge- 
geben war,  zwar  nicht  ignorieren  wollen,  aber  er  hat  sie  doch  nur 
benutzt,  um  seine  neae  Antigone,  die  treue  toehter,  darzustellen,  die 
ihren  brttutigam  und  ihre  heimat  aufgibt ,  um  ihrem  vater  ins  elend 
zu  folgen  und  mit  ihm  zu  sterben'*;  und  wenn  es  die  aufgäbe  des 
dramas  ist,  das  innere  leben,  das  werden  der  entschlflsse  darzustellen, 

wem  e?  kummer  mncht,  dasz  mm  Polyneikes  nnboer<Hgt  bleibt, 
der  mag  sich  immerhin  vorstellen,  «iaaz,  da  seine  leiche  nach  dem  be- 
fehl  des  Kreon  über  die  landM|{rense  geworfen  wird,  Antigone  aber 
mit  ilirem  v:itcr  ebenfalls  das  land  verlässl,  tlo  ihn  wenlgsteoB  Jenseit 
der  grenze  bestatten  werde. 
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so  müssen  wir  zugestehen ,  doBi  ncli  gerade  in  dieser  scene  die  dra- 
matische kanst  des  Euripides  glänzend  bewährt  hat,  da  er  uns  zeigt, 
wie  der  entschlusz  im  gemüte  der  Antigone  entsteht,  wie  die  pietät* 
volle  Schwester  zur  pietätvollen  tocbter  wird,  einen  sehr  passenden 
scblusz  wurden  daher  gerade  fUr  diese  sceoe  und  diese  Antigone  die 
Worte  bilden  (1740—44): 

q>€0  t6  xpnciMOV  (ppevoiv 

cic  iroTpöc  t€  cu^qpopäc 

TdXaiv*  iffi»  cuTfövou  *q»uppic^äTuiv 

ÖC       bÖjiUUV  V^KUC  ÖOaTTTOC  OlXCTttl. 

sie  sind  de^^balb  nicht  nach  Kampfhenkel  auch  zu  streichen,  da  sie 
fast  fibsicbtliuh  den  gegensatz  zu  der  Sophokleischen  Antigone  her- 
vorzuheben scheinen,  wirklich  berühmt  ht  diese  neue  Antigone 
freilich  erat  durch  Sophokles  Oidipus  auf  Kolonos  geworden.** 

Was  also  Euripides  mit  der  tichluszscene  der  Phoinissai  hat  dar- 
stellen  wollen ,  dflrfte  mumebr  klar  seis.  die  frage  ist  jetzt:  war 
sie  naeli  der  anläge  des  dramas  notwendig?  und  wenn  nicht ,  was 
bezweckte  er  damit?  ?orbereitet  und  ttnsxerlich  yerbtinden  ist  sie 
mit  den  vorhergebenden  teilen  der  tragOdie  zur  genüge  und  recbt 
geschickt  Antigone  zeigt  ihre  bruderliebe  bereits  in  der  söllerscene, 
Eteokles  beauftragt  Kreon,  die  bestp.ttung  des  Polyneikes  in  der 
heimaterde  zu  verbieten,  dieser  bittet  im  sterben  mutter  und 
Schwester  um  die  letzte  ehre,  und  was  Oidipus  betrifft:  schon  in 
der  söllersceno  heiszt  Antigone  ev  oikoic  .  .  GdXoc  Traipi ;  wieder- 
holt wird  darauf  hingewiesen,  dasz  sein  fluch  unglück  auch  über  die 
Stadt  gebracht  hat,  dass  diese  ihn  auf  die  sichtbaren  zeichen  der 
göttlichen  strafe  hin  nicht  Ittoger  hfttte  als  hersoher  dulden  sollen, 
ans  alledem  mochte  ein  vorsichtiger  fUrst  wie  Kreon  immerhin  mit 
grund  schliefizeni  dasz  das  fernere  wohl  der  stadt,  worauf  dem 
dichter  im  ganzen  stück  doch  sehr  viel  ankam,  gefährdet  sei,  wenn 
die  dXdcTopec  eines  solchen  raannes  noch  weiter  im  lande  geduldet 
würden,  endlich  wird  gerade  in  der  letzten  hälfte  des  Stückes  oft 
genug  auf  das  dasein  des  Oidipus,  gRwissermaszen  auf  sein  stilles 
tbun  und  leiden  hinter  der  scene,  hingewiesen,  so  dasz  sein  weiteres 
Schicksal  vielleicht  nicht  unerwähnt  bleiben  durfte ,  wenn  wir  nicht 
gar  annehmen  wollen,  dass  er  aus  sogenannten  poetischen  ge- 
rechtigkeitsgrttnden  strafe  erleiden  moste,  woran  allerdings  der 
dichter  sicher  nicht  gedacht  hat  (vgl.  172G  und  1608  ff.)  '^  es 
kommt  dasu  dasz,  nachdem  Kreon  von  Eteokles  als  nachf olger  be* 


*'  über  den  rest  1747  bis  zum  schlasz  ist  ilns  letzte  wort  «loch 
nicht  gesprochen.  1751 — 57  gehörcD  je  fenfalls  nicht  hierher  (Gebauer), 
und  die  trochäischen  tetrameter  zeigeu,  wie  längst  nachgewiesen,  starke 
nuchuhmung  des  Sophokles  und  des  Euripides  selbst;  des  letztern  in 
V.  1761,  der  mit  627  zn  vergleichen  ist.  an  dioser  ■  tolle  (037)  durfte 
vielleicht  auch  eis.  anhält  für  den  abschied  npöc  i^XiKac  und  dXX'  ivi 
ßwyixfvc  EU  Bachen  eein.       "  die  poetisch«  nngereehtigkeit,  wie  ale 
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stimmt  war,  sich  beim  auftreten  des  Oidipus  die  fracfe  aufdrängen 
xnuste:  wa.s  wird  nun  aus  dem  unglücklii  hen  ?  und  darauf  war  di« 
antwort  freilich  einfach  genug:  im  lande  ist  kein  pki^  für  ihn,  er 
kann  ihm  höchbtens  neues  unbeil  bringen,  also  muäz  er  fort,  gewis, 
wenn  diese  frage  in  dem  stttek  eine  erledigung  heischte,  dann  war 
die  antwort  ja  Überdies  schon  durch  die  attische  sage  gegeben,  wo- 
nach er  in  Attifca  ein  grab  hatte,  und  durch  den  Tyrannos  des 
Sophokles,  aber  auch  die  Antigene  als  treue  Schwester  war  ja 
durch  die  sage  und  durch  Sophokles  gegeben,  und  dasz  Euripidea 
die  Verbindung  beider  thatsachen  j;'lücklich  gelöst  hat,  ist  oben  ge- 
zeigt, das  alles  scblie^^zt  jedoch  v.nie  innere  nof vrcndigkeil  nicht 
ein.  auch  Gebauers  austübrun^n-n  gegen  Wecklem  y&o,  s.  20  ff.) 
können  nur  beweisen,  dasz,  nicht  warum  Euripides  den  scblu&z 
gedichtet  hat.  die  'argumenti  concinnitas'  (s.  21),  die  fordere,  d&az 
wir  sehen,  was  mit  dem  greis  geschieht,  soll  eben  erst  als  swingend 
nachgewiesen  werden,  denn  wie?  würde  das  stück  bis  1562  einen 
mangel  haben «  wenn  der  dichter  wie  Aisehylos  angenommen  hfttte, 
dass  Oidipus  nicht  mehr  lebte?  er  hat  ihn  eben  Uberhaupt  nur  leben 
lassen ,  weil  er  den  schlosz  mit  ihm  beabsichtigte,  ebenso  beweist 
(s.  22)  die  echtheit  der  verse  774—77  und  1447—50,  welche  den 
scblusz  vorbereiten,  nur,  dasz  der  dichter  den  schlusz  mit  Antigene 
gewollt  bat,  und  man  kann  auch  hier  nurj5a«Ten:  weil  er  die.-en 
gewollt  hat,  hat  er  iliu  dort  vorbereitet,  wir  kotiimeu  aUo  damit  in 
der  frage  nach  dem  warum  nicht  weiter,  und  in  der  that  läszt  sich 
fttr  die  sohlustscene  der  Phoinissai,  wie  mir  scheint,  ein  swingenderar 
gmnd  auoh  nicht  finden  als  ab.  fttr  die  der  Sieben  des  Aisehylos; 
und  wem  fttr  diese  die  gründe  Kleine  (ao.  I  232  ff.)  nicht  genOgan» 
dem  werden  ähnliche  für  jene,  wie  sie  dem  Euripides  nun  einmal 
beliebt  hat  und  wie  &ie  uns  überliefert  i>i ,  noch  weniger  genügen. 
Aiscbylos  copieren  durfte  er  nicht,  er  hat  daher  einen  andern  scblusz 
gemacht  als  jener  und  zugleich  den  Sophokles  übertrumpft,  und  hat 
sein  schlusz  nicht  eine  ähnliche  Wirkung  wie  der  der  Sieben?  wie 
der  dichter  gegen  das  ende  des  Stückes  schon  begonnen  hat  die 
schroÜen  zUge  deä  Eteokles  zu  mildern,  äo  erscheint  hier  nach  dem 

wilden  sehmeriensausbrucb  der  Antigone  aller  hsss  und  fluch  m- 
sühnt  und  gesühnt  durch  den  schmers  und  die  tiefe  reue  dea 
Oidipus,  durch  seinen  edlen  stols  im  neuen  unglUck,  durch  die 
treue  liebe  der  schwester,  die  zärtliche  aufopfernde  fürsorge  der 
toehter,  die  auf  das  schlimme  ende  des  unglücklichen,  im  leben  von 
den  eignen  kindem  schlecht  behandi'lfen  greises  den  milden  schein 
der  liebe  wirft,  die^eu  aböchlusz  einer  tragödie  von  wilder,  selbst- 
süchtiger leiden.-chaft,  nmg  er  immerhin  mit  den  einhcif sgesctzen 
nicht  völlig  vertraglich  erscheinen,  kann  inan  sich  üLhun  gefalleu 
lassen  —  auch  wenn  ea  nicbL  nuch  andere  gründe  gäbe,  die  den 

sich  ja  an  Menoikeus  am  crassesten  steigt,  tadelt  Stendener  ao.  s.  '20 
besonders;  doch  findet  er,  dass  im  übrigen  den  meisten  faandeloden 
penonen  gani  recht  geschieht 
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dichter  Temüaszt  haben  der  hanpthuidliiiig  nooh  eiiMn  und  gerade 
diesen  scbluszact  hinzuzufügen. 

Wa^  7eigt.  sich  uns  hier  für  ein  biUl?  wir  sehen  eine  Jungfrau, 
die,  nachdem  sie  vergeblich  versucht  hat  an  ihrem  bruder  die  letzte 
pflicht  zu  üben,  eheL'lthk  und  heimat  aufgibt,  um  ihrem  unglllck- 
licheu  Väter  in  die  verbaiinuug  zu  folgen,  was  erzieitt;  der  dichter 
biermit?  wir  müssen  tar  beentwortung  dieser  frage  auf  die  ttbrigen 
slllcke  der  trilogie  znrOekgreifeii.  in  dUen  drei  tragödien  teigt  Bari- 
pides»  dass  die  Iddenacbaftea  ond  die  selbsislläiligem  triebe  im 
menschen  müchtiger  sind  als  vernnnft  und  pjDicbtgefühl :  beweis 
Hippodameia  im  Qinomaos,  Lalos  im  Chrjsippos,  in  den  Phoinissai 
die  feindlichen  brüder  und  Kreon,  es  ist  eine  Wahrheit,  die  der  treff- 
liche menscbenkenner  aus  dem  leben  entnahm  ,  wie  es  sich  um  ihn 
abspielte,  gerade  in  jener  zeit  seiner  Vaterstadt  schlimmer  als  je. 
aber  der  dichter,  der  ein  lebrer  seines  Volkes  sein  will,  begnUgt  sich 
nicht  die  menschen  darzustellen,  wie  sie  sind,  er  zeigt  auch,  wie  sie 
sein  soUen ,  indem  er  ideale  sebafft  als  forbilder  des  siitliehen  bnn- 
deine,  so  stellt  er  jenen  pereonen  den  Chrjsippos,  so  den  Menotkens 
gegenüber,  und  —  so  dem  über  den  tod  hinaus  hassenden  bmder 
die  über  den  tod  hinaas  liebende  scbwester,  dem  um  jeden  preis  aas 
berscbsucbt  und  um  seines  rechtes  willen  die  beimkehr  erzwingen- 
den Polyneikes  die  aus  Selbstlosigkeit  das  Vaterland  verlassend« 
juiigfrau,  den  ihren  vater  schlecht  behandelnden  söhnen  die  zärtlii  lio 
tochter,  welche  den  durch  jener  schuld  verbannten  im  elend  pflegt, 
endlich  dur  braut,  welche  um  ihres  bräutigams  willen  den  durch 
diesen  nnglückllch  gemaebten  vater  nnd  die  heimat  verlflazt",  nem- 
lieb  der  Hippodameia  im  Oinomaos,  die  andere  brant,  die  nm  ihres 
dnreh  den  enenger  ihres  brttntagams  vertriebenen  vaters  willen 
brSntigam  und  heimat  aufgibt:  seine  Antigone  in  den  Phoinissai* 

IHe  Schönheiten I  welche  sein  stück,  seine  trilogie  müssen  wir 
sagen,  durch  diese  gfeirenbilder  gewann,  sowie  die  oben  angeführten 
innem  und  ünsrorn  i^nlnile  haben  dem  dichlei'  i^ouügt,  um  seinen 
Phoinissai  den  vorliegenden  schlus^i  zu  geben,  sie  können  auch  uns 
genügen,  mögen  wir  im  princip  immerbin  strengere  aiilorderungen 
an  die  einheit  eines  dramas  stellen  —  Aribloteles  that  es  auch  — , 
ist  es  darnm  reeht,  das  genie  in  einen  sehranbstoek  so  spannen? 
dass  Eoripides  die  gäbe  hatte  anoh  streng  einheitliche  stüeke,  trots 
der  trilogie  nnd  innerhalb  derselben,  an  schaffen,  hat  er  mit  seiner 
Ifedeia,  seinem  Hippolytos  bewiesen,  freuen  wir  nns  dessen ,  dass 
sein  reicher  geist  daneben  noch  andere  mittel  besasz  das  schöne  dar» 
zustf  Uen;  dasz  noch  kein  Aristoteles,  kein  Lessinf?  ihn  hinderte  es 
zu  thun.  seine  künstlerisch  >  pbantasie  wüste  sich  nicht  genut:  711 
thun  in  der  erschöpfung  der  tiefen  und  höhen  des  menschlichen 
her^ens,  deren  anschauen  ihn  zur  durbLelluug  drängte,  erfand  — 

V.  1681  Kai  SuvdavoOMal  (Trarpf^  scheint  mir  eioe  recht  be- 
deutsame weitere  beziehung  gerade  darch  den  gegeii»atz  bu  Uippa* 
dameia  sn  erhalteo,  die  nieht  einmal  bei  ihrem  starbenden  vater  auMftlt. 
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ein  zeichen  för  seine  aucTi  in  der  spracbe  und  den  reden  pro  und 
contra  bervortrcteir^^en  antilogistif^chen  neigungen  —  gefallen  an 
der  manigfachbten  abwechslung  in  der  Zeichnung  ähnlicher,  ent- 
gegengest'tzter,  einander  ergänzender  Charaktere  und  sitnationen, 
wobei  der  dichter  vielleicht  manchmal  hinter  dem  maier  und  (in 
sndowr  l)etleliii]ig)  liinter  dem  sopbiaieii  sarflcktretoii  moste,  ein 
maier  seines  genies  wttrde  wobl  mit  Torliel>egegenstttek»  geschaffen 
haben ,  ein  modemer  dichter  in  noyellistischer  form  die  gegenbild- 
liche behandinng  psychologischer  probleme  vorziehen,  die  dich- 
terische kunstform,  die  ihm,  dem  Athener  des  fOnften  jb.,  überliefert 
war,  die  er  kannte  und  übte,  war  nun  einmal  die  tragOdie.  in  dieser 
form  hat  er  das  gute,  wahre  und  schöne,  das  er  seinem  volke  zu 
sagen  hatte,  dargestellt,  und  unsere  aufgäbe  ist,  es  so  wie  es  ist  zu 
finden  und  zu  ver^itehen. 

£s  gab  wohl  auch  in  jener  zeit  ftir  den  Athener  eine  andere 
eehriftetellerische  form  f  am  auf  das  volk  dnreh  belebmng  und  er> 
gOtxang  xugleicfa  zu  wirken,  das  war  die  sophistische  rede  oder 
broschOre,  die  Euripidez  gewis  auch  gewählt  bitte,  um  seine  ethisch- 
politiscben  gedenken  zum  ausdruck  zu  bringen ,  wenn  er  eben  nur 
ein  Sophist  gewesen  wäre  und  nicht  auch  und  vor  allem  ein  dichter, 
nnd  CR  ist  lehrreich,  dasz  wir  von  oincm  Sophisten  seiner  zeit  eine 
-iliiift  kennen,  die  ähnliche  gedanken  zum  inhalt  hatte,  wie  sie 
Kuripides  in  den  Phoinissai  gestaltet  bat:  ich  raeine  die  schrift  des 
Aulipbou  Tiepi  opiovoiac. während  dieäe  nachweist,  dasz  alles 
staatliche  leben  auf  der  ö^övoia,  dem  altruismus,  wie  Wilamowitz 
den  modernen  ansdruek  tadelnd  Übersetzt,  bemhty  der  egoismos  da* 
gegen  znr  anflQsung  und  barbarei  ftthrt,  so  seigt  auch  Eoripides  za- 
nichst,  dasz  die  selbstsflchtigen  triebe  zor  Vernichtung  des  einzelnen, 
der  familie,  des  Staates  fUhreni  nnd  weiter,  indem  er  den  altruisti> 
sehen  gedanken  bis  zur  letzten  consequenz  verfolgt,  dasz  in  höchster 
not  den  staat  nur  die  Selbstlosigkeit  seiner  bürger  bi-?  ^ur^elb^t- 
opferung  retten  kann,  diese  Zusammenstellung  soll  und  kann  natür- 
lich nichts  weiter  l»eweisen  als  dasz  die  in  den  Phoinissai  sich  dar- 
bietenden grundgedanken,  wie  wir  sie  verstanden  haben,  dem  geiste 
der  zeit  des  peloponnesischen  krieges  nicht  fremd  waren,  es  sind 
eben  gedanken,  die  immer  in  zeiten  schwerer  allgemeiner  not  den 
denkem  sich  aufdringen  werden,  wo  der  kämpf  ums  dasein  neben 
den  schlimmsten  aoswttcbsen  der  egoistischen  triebe  zugleich  auch 
ihr  gegengewicbt ,  die  socialen,  her  vortreibt,  stärkt  and  za  den 
schönsten  und  edelsten  blüten  bringt,  eine  solche  zeit  war  aber  da- 
mals in  Athen,  wie  viele  mochten  in  dem  unglück  des  Staates  ihren 
persöulichen  vorteil  in  der  gemeingefährlichsten  weise  suchen!  man 

s.  WiUmowitx  Aristot.  und  Athen  I  8.  17S  anib.  77.  zn  dem  dort 
am  •chlusse  der  anm.  an(^eführten  spruch  des  Protagoru:  (puc€u;c  xal 
&CKr]crwc  bi&acKoXio  bclxai*  Kol  ditö  V€ÖTr|Toc  b'  dT^apEa^^vouc  bei 
fU2vüuv€iv  wäre  auch  Hippokr.  VÖfiOC  2.  3  xu  stellen,  und  mit  dem  hier 
c.  3  gezogenen  vergleich  wiederam  Antiphon  134  sa  vergleichen. 
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lese  die  bekannten  stellen  im  Thukydides  nach,  die  oligarehen  Ijc- 
noUten  es  411,  am  die  verfas^^ung  zu  stürzen,  mancbe  gewis  in 

guter  meinunp",  andere  in  .^elb.>tsncbtiger  absiebt,  auf  sie  sind  wohl 
die  verse  übor  die  tcoirjc  gemünzt.  Alkibiades  benutzte  die  Ver- 
wirrung, um  in  die  heiinat  zurückzukehren,  aber  er  brachte  wenig- 
8tt?n8  wieder  neuen  sieg,  ob  er  aber  der  retter  mit  dem  reinen, 
eelbdtloseu  willen  war V  auch  die  karthagiächen  Unternehmungen 
auf  SicüIeB  lieuen  gutes  ftlr  Athen  erhoffen,  wenn  jeUt  alle  kttfle 
angespannt  worden  und  jeder  flir  das  allgemeine  tbat,  was  in  seinem 
TermOgen  stand,  selbstlos  und  rQcksiohtslos  gegen  den  «gnen  TOr* 
teil,  ja  gegen  das  eigne  leben,  dann  war  es  vielleiobt  doch  noch 
möglich  der  feinde  ringsum  herr  zu  werden,  das  scheint  mir  die 
Stimmung  zu  sein,  aus  welcher  berans  Euripides  seine  Phoinissai 
schuf,  und  war  er  ein  prediger  in  der  wüste?  wohl  hat  das  volk, 
Bein©  letzte  kraft  zusammenraffend,  gewaltige  opfer  gebracht,  aber 
die  feindlichen  mächte  sind  doch  stärker  gewesen.  Euripides  bat  zu 
seinem  glück  das  ende  nicht  erlebt,  glücklich  preisen  aber  mflssen 
wir  gleichwohl  das  volk,  das  in  solcher  schweren  seit  einen  dichter 
hatte,  der  zn  sagen  verstand  was  not  that,  und  in  einer  weise,  die 
sein  werk ,  trotzdem  es  für  den  augenblick  wirken  wollte ,  doch  zu 
«inem  KTfjMCt  dei  machte;  glUckUch  preisen  aber  auch  den  dichter, 
der  nach  der  schweren  entteuschung ,  welche  ihm  das  leben  und  die 
tbaten  des  Alkibiades  gebracht  hatten,  und  nach  den  schweren  scbick- 
salsschlfigen  seiner  ?aterstadt  sich  wieder  sammelte  und  zu  neuen 
schönen  Schöpfungen,  ähnlich  denen  einer  frühera,  glücklichern  zeit, 
mut  und  kraft  luiid. 

L188A  IN  P08BM.  Paul  Voiot. 

(56.) 

Zü  CATÜLLTJS. 

64,  108  iUa  procul  radicifns  cxturhaia 

prona  cadit  lateque  t  cum  eii^s  ohvia  frangcns. 
es  ist  auffallend,  dasz  noch  kein  hg.  an  der  befremdenden  lesart 
cxturhaia  anslobz  genommen  bat,  obgleich  doch  die  Verbindung  arhor 
exturhaia  ohne  litterariöchen  beleg  ist.  es  ist  für  exturhaia  jeden- 
falls exstirpaia  xn  lesen,  die  pointe  des  verglaiehs  mit  dem  Mino* 
tanros  liegt  ja  viel  weniger  in  dem  fernen  wegschleadem  der  eiche 
als  vielmehr  in  dem  massigen  hinsturz.  sie  stürzt  weitbin  (procul), 
nach  vom  (prona),  einen  breiten  räum  bedeckend  (tote),  ebenäc  d^r 
Minotaurus.  exsiirpare  ist  das  eigentliche  wort  vom  entwurzeln  der 
Iniume:  vgl.  Curtius  VH  :M  fu  ignoras  arhorcs  .  .  vnahora  cxstirpari? 
radicUus  cxslirpata  beiszL  'mit  stumpf  und  stiel  entwurzelt'.  —  Die 
folgende  corruptel  cum  eius  hat  ein  ganze»  beer  von  verbebserungs- 
versucben  hervorgerufen,  deren  menge  schon  ihre  unzureichende 
Wahrscheinlichkeit  beweist,  es  steckt  in  dem  verderbten  cum  eius 
sicher  dumetis  *mit  dem  dickicht  ihres  geSstes  alles  im  weg«  stehende 
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Biederscbmetternd'.  dasz  mit  dumetum  nicht  immer  der  begriff  von 
dorn<»n  Ttrbnndpn  zu  8<»in  'Kraucht,  zeigt  »In«  wort  in  übertragener 
bedeutUDg:  vgl.  Cic.  acad.  pr.  II  35,  \  2  dy  mt  ia  sinirornm.  de  nat.  d, 
I  24,  68  qmd  cum  efficerc  voUis,  in  dumcta  corrtpili<  'iljr  verkriecht 
euch  in  das  dickicbt,  wohin  man  euch  nicht  folgen  kanu'.  daä  dichte 
gettflt  einer  alten  eiche  aber  mit  einem  dickicht  in  ?ergleiohen  ist 
jeden&lU  dichteiuoh  acbOa.  dta  que  m  laUgue  fasse  ich  als  ditto- 
graphie  auf,  wabnobeinliolidafchdas  folgende  euYemilasiti  eine  sehr 
häufige  graphische  erscheinnDg.  es  ist  also  folgeadennasxeii  la  leevn : 

iUa  proad  radicitus  exsiirpaia 
prona  cadü  late^  dumeiis  obvia  frangens. 
von  den  frühern  cmendations versuchen  heVe  ich  nur  folgende  her- 
vor :  Lachmann  qua  est  irnpärn^  Bergk  iumuUtlmSt  Madvig  furit  vis , 
Busche  idt  vis. 

c.  96.  das  gedieht  lat  eme  consolalio  ad  L.  Calvum  und  lauiet: 
8i  guicquam  mnäia  grahm  accepkmtve  sepuUHs 

aeeiden  a  iMsIro,  Cake^  ddurepotestt 
quod  deaiäerio  väeres  renovamvs  amores 
atgfie  oUm  missos  flemus  amidtias^ 
eerte  non  tanio  mora  mmaiura  dolori  est 
Quint iliae,  quantum  gaudct  amore  fuo. 
sämtliche  verbuche  diu  corruptcl  oUm  missas  m  beseitigen  sind  an 
der  äcbiefen  auifabäung  den  ganzen  gedack^ns  gescheitert  und  haben 
zu  den  merkwürdigsten  Vorschlägen  gefüLti.  so  beziehen  üaupt 
und  die  meisten  hgg.  die  worte  olim  missas  atnicUias  auf  die  ver- 
storbene Qointilia,  Busche  (in  diesen  Jahrb.  1894  s.  898)  gar  anf 
Catall  und  sein  verbfiltais  sor  QuintiUa,  während  beides  gani  ond 
gar  falsch  ist.  der  gedanke,  den  Cat.  in  diesem  epicedion  znm  ans* 
druck  bringen  will,  ist  folgender:  *wenn  der  yerbliohenen  etwaa 
liebes  aus  unserm  klagtliedc  zu  teil  werden  kann,  so  ist  es  dies, 
dasz  wir  als  dichter  durch  fcchnsuchtsklagen  die  alte  liebe  \m  herzen 
des  verwaisten  galten  zn  erneuern  und  einst  gekn Up fte ,  durch  den 
tod  gelöste  freundschat ; >ljaude  /n  beweinen  wissen;  durum  ist 
bicherlich  i4uiniiliu  uicbt  bO  t^ehr  Uber  ihren  allzu  hiiLeu  tod  be- 
trübt, wie  sie  sich  front  über  deine  liebe,  Calvus,  die  ihr  nun  un» 
wandelbar  flir  immer  doreb  mein  lied  geboren  wird.'  die  fraglichen 
vevse  beliehen  sich  also  gar  nicht  anf  Qaintilia,  sondern  sind  all- 
gemeinen inhalts  und  zielen  auf  die  macht  des  gesanges  und  sSngers, 
die  liebe  nnd  irenndschaft  in  den  henen  der  beteiligten  aberleben- 
den 7U  verewigen,  darum  eben  werde  der  verstorbenen  sein  epi- 
cedion graium  acccptumquc  sein,  daraus  folgt,  das/  oJim  richtig  ist. 
für  missas  ist  wohl  sicher  misias  =  mixtas  zu  lesjon,  ein  wort  das 
ganz  wie  iunctus  von  der  liebe  und  freundschaft  gebraucht  wird: 
vgl.  Statius  silv.  I  4,  49  sie  mixio  revcrentia  ßdit  amori.  ebd.  I  1,  96 
mi$Mig%te  osenki  üueUt,  Qic  LaA  21,  81  on^iiM,  tunu  anumm 
am  mo  miiceai  imgei. 

SOBRIXIC.  LüDWlO  POLSTBL 
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88. 

D£B  WEBT  DES  CODEX  GTBALDINÜB  FÜR  DIE  KRITIK 

DER  AETNA. 


Der  codex  Gyrnldintis  (G)  gilt  gegenwärtig  so  zicmlieb  un- 
bestritten als  die  beste  hb.  der  Aetna  (vgl.  Teuffei -Schwabe  üLö.  * 
s.  753.  Schanz  RLG.  II  s.  63).  früher  war  es  nicht  bo.  Wernsdorf 
(poStae  Latiui  minores,  bd.  IV,  Altenbarg  1785)  brachte  demselben 
das  gröate  mirtrsaeii  entgegen,  und  Monro  (Aetaareviaed,  emended 
•ad  eiplained,  Cambridge  1867,  s.  80  ff.)  stotste.ncb  bei  der  tezt- 
geetaUimg  guiz  auf  den  Cantabrigiensis  (C)  und  nahm  nnr  dann, 
wenn  ihn  dieser  im  stiebe  liesz,  tu  G  seine  Zuflucht.  Ober  das  Yer> 
baltnis  dieser  beiden  bss.  zu  einander  vermochte  er  kein  bestimm ies 
urteil  zu  fUllen.  wiederholt  trug  er  zweifelnd  die  verrnntung  vor, 
dasz  die  verschiedenen  lesarten  der  beiden  hss.  ihren  grund  in  emer 
doppelten  recension  des  ^edichteri  in  nUer  zeit  haben  (ao.  8.  32.  54, 
zu  V.  18Ü  und  löÜ).  Jacob  (Lucilii  luu.  Aetna,  Leipzig  1826, 
s.  XI  ff.)  und  MHanpt  (P.  Vergilii  Maronis  opera  Herum  reoognita, 
Leipsig  1873,  vgU  das  prooeminm  vor  dem  Berliner  sommer- 
katalog  1854  'de  Admae  carminis  emendatione*  —  opuse.  II  s.  26 
-^1)  schlössen  sich  zwar  gern  an  Q  an,  lieezen  jedoch  bei  dessen 
gebrauch  die  nStige  vorsieht  nicht  auszer  acht,  erst  Baebrens 
(PLM.  II  s.  21  ff.)  glaubte  G  ein  fnst  nnbedingtes  vertrauen  schenken 
zu  dürfen  und  zog  seine  lesarten ,  wo  es  nur  irgend  angieng,  jenen 
der  übrigen  hss.  grundsätzlich  vor.  ^ 

Im  j.  1884  erschien  PR Waglers  schrift  'Jö  Aetna  po^mate 
quaestioneä  cnLicoo*  (Berlin,  Calvary  u.  c.)»  welcher  dieser  ans* 
mbrlich  'de  praestantia  codicis  Gjnddini*  handelte  und  darlegte, 
dasz  derselbe  sllein  echt  sei,  wihrend  alle  andern  hss.  der  Adna 
interpoliert  seien.  Waglers  beweisftthrung  ist  bis  jetzt  nicht  wider- 
legt  worden,  der  einzige  gelehrte,  welcher  sich  trotz  dtt^elben 
nicht  von  der  vorztiglichkeit  des  Gyraldinu.s  überzeugen  konnte,  ist 
Robinson  Elli^.'  dieser  hat  auch  in  allen  seinen  kritischen  arbeiten 
ober  die  Aetna  die  lesarten  der  andern  hss.  zu  gründe  gelegt,  in 
meiner  inauguraldiss.  'atudia  in  Aetnam  collata'  (Leip-^ig  189G) 
bandelte  es  bich  äpeciell  um  die  eruieruiig  der  abfassungbzeit  der 
Adna*\  kritische  studien  liefen  nnr  nebenher,  nnd  so  lebhafte 

'  joarnal  of  philolop-y  XVI  s.  "29^.:  'so  many  of  its  variaots  are 
irreconciUble  with  the  text  of  CS  and  are  ao  verj  like  tbe  ingeDioaa 
eoojeelurea  of  tome  modern  achotar,  as  to  throw  satpidon  ob  tho 

integrity  of  tbe  whole  of  thom.»  vgl.  ebd.  XXII  a.  316.  *  NFesta 
hat  in   seiner  recension  cultnra'  XV  s.  78—80)  meine  bewei«- 

fübrung  darub  den  einwand  zu  entkräften  gesucht,  in  den  Tersen  594 
—600  ipreche  der  dichter  nicht  mehr  voo  reisen,  damit  setzt  er  sich 
aber  in  widersprach  mit  sämtHchen  r>omrnentatoren  <\cr  Aelna.  ich 
weise  ihn  nur  hin  aut  die  übereinstiumeudea  erörteruogea  dieaer  stelle 
Ton  Haupt  opasc.  II  162,  Monro  ao.  s.  76,  Wagler  ao.    68,  die  er  nieht 
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zweifei  an  der  echtbeit  des  G  auch  in  mir  autstiegen,  so  wollte  ich 
doch  die  frage  vorläufig  als  eine  offene  beliandeln.  inzwibcheo  über- 
zeugte ich  mich  immer  mehr  von  der  unzulauglichkeit  des  Baebrens- 
sehen  textes ;  eine  neue  recension  der  Aetna  ui  eine  absolute  not- 
wendigkeit,  von  grundlegender  wiebtigkeit  aber  ist  bierbei  die 
ftreg»  necb  dem  werte  des  Q.  sind  die  argamente  Waglers  sticbbaltig 
oder  nicht?  woUen  wir  dieselben  der  reihe  nach  durchgehen  und 
prüfen  1 

Der  erste  und  wichtigste  beweis  für  die  echtbeit  des  G  ist 
Wagler  s.  15  v.  553,  welcbcr  nach  G  lautet:  qnaeque  in  ea  miranda 
iulit  natura  rtotarc.  CHfelmstadiensis)  haben  dagegen:  etquaenunc 
miranda  hdä  natura  notare.  Wagler  kann  das  nunc  nicht  verstehen 
und  ruil  aut»:  'quid  iueptiuä  hoc  loco  \oc\ila,  nunc?*  was  aber  unter 
dem  ^wunderbaren,  das  jetzt  die  natur  erscheinen  liest',  xn  verstehen 
ist,  durfte  ans  dem  nachfolgenden  klar  berrorgeben.  miranda  ist 
in  V.  267  mit  tanUm  opus  wieder  aufgenommen,  opus  aber  ge- 
braucht der  dichter,  wie  Wagler  selbst  im  index  sagt,  'saepiesime  de 
Aetna',  namentlich  von  dem  ausbrucbe  des  Aetna  (vgl.  t.  25.  159. 
181.  194.  459.  491).  die  stelle  bezieht  sich  also  auf  einen  unmittel- 
bar vor  abfanninn^  des  gedichtes  erfolgton  rrva^Ten  ausbiuch  des- 
Aetna,  wohl  den  des  j.  49  vor  Ch.  (vgl.  nienn  djas.  s.  46).  Wagler 
kommt  30  nochmals  auf  diese  &telle  zurück  und  sucht  zu  erklären, 
wie  aus  dem  seiner  ansiebt  nach  richtigen  quaeque  in  ea  das  von 
ihm  als  falsch  erklttrte  et  quae  nunc  entstanden  sei.  er  sagt;  *hie 
versns  sie  Yidetur  in  interpolatoris  libro  scriptas  fuisae:  quae  In  ea 
miranda  eqs.  omissa  particula  ^fue.  metro  coactus  primum  prae- 
scripsit  interpolator  et^  deinde  autem  verba  in  ea  eiecit  substituens 
nunc  plane  languidum  hoc  loco.'  aber  es  wSre  doch  höchst  seltsam, 
wenn  dieser  tTerif^ene  interpolator  nicht  gemerkt  hätte ,  dasz  die 
lücke  mit  * mem  emtachen  quc  auszulüilen  sei.  thatsSchlich  ist  die 
Sache  umgtkelirt.  der  interpolator  des  G  fand  in  i^einer  hs.  das 
richtige  et  quae  nunc  usw.  er  hatto  aber  nie  einen  ausbruch  des 

zu  keunen  Bcheint.  zu  seiner  falschen  auffassun;?  kam  Festa  dadurch, 
(Ihsz  er  den  zusammenbaug  und  speciell  die  folgenden  verse  601 — <>0^ 
Dickt  berfIckaiebtiKte,  in  welchen  gegenflber  den  in  der  Ciceronischen 
seit  so  beliebten,  von  r.  569  —  600  geschilderten  reisen  in  den  oaten 
(vgl.  T«offel> Schwabe  ao.  s.  277)  ein  ncaes  reiseziel,  der  Aetnai  em- 
pfohlen wird,  hierbei  erlaubte  sich  F.  in  v.  600  die  alte,  faltehe,  iobon 
von  Hnnro  beieitigte  lesart  Urrae  dutnus,/ue  marisque  beizubehalten  und 
dieselbe  —  eltenso  neu  wie  überrasclit>nd  —  mit  den  Worten  an  er- 
klären: 'ti  credi  in  dovere  dl  contemplare  tali  lavorii  mentre  non  aai 
renderti  rmgione  della  terra  e  del  mare?'  diese  interpretation  (bzw. 
der  frühem,  vpl.  Wernsdorf  ao.  s.  2ü6)  widerspricht  dem  sinne  und 
dem  zusammenhange.  —  Weou  F.  weiterhin  behauptet,  ^iü  ähnlich- 
keiten  zwischen  Aetna  nnd  Lneretins  erklärten  sich  guiu^  gut,  wenn 
man  Lncilins  als  Verfasser  annehme,  so  ist  das  wieder  unrichtig,  uu» 
möglich  konnte  'der  junge  freund*  dc>s  Seneca  jene  (in  m.  abh.  s.  36 
erörterten)  geologischen  anschaoungen  des  Lucretius  in  sein  gedieht 
•nfiiebwen,  welche  sein  meister  in  dem  ihm  gewidmeten  werke  ans- 
drllcklieb  als  falsch  beseichnet  und  eingebend  widerlegt  hatte. 
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Aetna  gesehen ,  auch  in  seiner  seit  (fiiffie)  Yon  keinem  soleben  ge«* 
hört,  da  erschien  ihm  das  nunc  ebenso  unpassend  wie  jetzt  Wagler, 

und  kurz  entschlossen  warf  er  es  hinaus  und  setzte  dafür  in  ca.  da 
ihm  aber  die  elision  des  diphthonges  ae  zu  hart  erschien',  ftnderte  er 
ei  qttae  in  quaeque. 

An  zweiter  stelle  behandelt  Wagler  v.  256.  hier  ist  ihm  die 
lesart  von  G:  in  lovis  errantem  regno  perquirert  divos  'elegans 
atqae  integra  sententia*.  aber  Ton  eineio  perquirere  äium  kann  hier 
nach  dem  ganzen  zneammenbang  keine  rede  sein,  der  di<diter  er- 
örtert von  V.  234  an,  dasz  es  z u  ar  ein  ^göttliches  vergnttgen'  sei 
den  bimmelsraum  zu  durchforschen  (vgl.  v.  227  caputque 
lere  caelo),  d&sz  es  aber  für  den  menschen  eine  prior  cura  sei 
cognosrerc  ierram  (v.  252).  Tovis  regnum  ist  also  hier  nichts  anderes 
als  cadum.  Wagler  scheint  es  femer  nicht  aufgefallen  zu  sein,  dasz 
auf  den  comparativ  walor  (v.  255)  kein  (jiiam  folgt,  die  weg- 
lassung desselben  wird  nur  dann  klar,  weuu  wir  auch  im  voraus- 
gehenden yerse  necb  dem  Yorgange  Munros  und  Haupts  C  folgen 
und  sebreiben: 

«Mim  qme  nunrtaUs  tpe»  qmew  amentkk  molor, 

in  lovis  errantem  regno  perqmrere  vdle. 
wir  haben  hier  die  verscbmelzung  zweier  constructionen ,  welche 
vollständig  in  folgender  weise  lauten:  nam  qttac  mortalis  (gen.)  spcs 
esty  se  .  .perquirere  posse,  qtiacve  amentia  maior  est  quam  per- 
quirere velle.  wie  jwsse  wegen  ununtia  fallen  muste,  so  konnte  guatn 
wegen  des  vorausgehenden  s])cs  liicht  gesetzt  werden. 

Musien  wir  bereits  bei  dieser  btellu  gegen  die  lesart  von  G  den 
Vorwurf  erheben,  dasz  sie  den  Zusammenhang  nicht  berücksichtige, 
so  ist  das  noeb  mebr  der  fall  bei  273,  welcher  naob  G  lautet: 
in^plenäus  tüfi  quisgue  Jtom$  e$t  ariibuB:  ülae  usw.  naeb  dem  sn- 
sammenbange  kann  der  dichter  unmöglich  hier  die  pflege  aller 
honae  arks  empfehlen,  er  spricht,  wie  schon  oben  erwShnt,  von 
V.  224  an  von  der  erforschung  des  himmels ,  dann  von  v.  252  an 
von  der  erforschung  der  erde,  der  astronomie  .spendet  er  volles 
lob,  wichtiger  aber  erscheint  ihm  t'iu  erdkunde,  wenn  sie  wissen- 
schaftlich als  &ona,  nicht  soräida  ars  betrieben  wird  und  gei^tigen, 
nicht  materiellen  gewinn  bringen  soll,  trefflich  schildert  der  dichter 
die  schmutzige  durch wUhlung  und  ausbeutung  der  erde  um  schnöden 
mammons  willen  258  —  272)  und  fährt  dann,  wenn  wir  CSE 
(8  fragmentnm  Stabnlense)  folgen,  in  folgender  weise  fort 
(T.  273  ff.): 

5tc  avidi  Semper  ^  qua  vis  um  est  carius  istis. 

implendus  sihi  quisque  bonis  est  artibus  Ulis; 

sunt  aniwi  fryfjrs  hac^  rerum  maxima  lyicrccs. 
V.  273  bedarf  kaum  einer  Änderung,  zu  avidi  ist  sunt  zu  erganzen; 
der  gedanke  ist:  ^die  habsüchtigen  (=  die  egoistischen  durch- 

'  vgl.  I.ncifin  Müller  rei  »Tietricne  sumraariom  fl.62:  'omniam  pla- 
rimum  offeufiiouis  iialict  eü^a  dlpütlioagUH  ae.^ 
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forscher  der  erde)  iiad  Dur  da,  wo  sieh  etwas  werUoUeres  gezeigt 

hat  als  jenes  (=  jene  wunderbaren  naturerscbeinungen,  v.  253).*  die 
lesart,  welche  G  für  diesen  vers  bietet,  passt  nicht  in  den  zusararaen- 
hang;  nach  G  lautet  er  nemlich:  sie  avidis  Semper  quavis  est  carior 
«2)515,  woraus  Baebrens  unter  dem  beifalle  Waglcrs  sie  amdis  Semper 
quae  vis  res  carior  ipi>i6  herstellte:  'äo  ist  den  hubäüchtigea  alles 
lieber  aU  ihre  eigne  peraon.'  dieaer  aati  gibt  wohl  ausserhalb 
dea  zttsaoimeBhangs  eineB  richtigen  aimi;  es  ist  ja  hier  der  bekamii« 
aats  des  Horatiaa  wiedergegebsn  («pisf.  I  2,  66  f.):  $mnper  oeanw 
tffd  . .  invidus  alterius  macrmoU  rdms  cpkms;  ja  tcigar  im  aas- 
drucke  soblosz  sich  der  interpolator  an  jene  epistel  an :  vgl,  t.  38 
UtiC  ipsf(m  serves.  was  aber  dieser  Horaziscbe  gedanke  an  unserer 
stelle  2u  tbun  haben  sollte,  i«t  mir  unerklSrlifb.  v>vnu  dem  inier- 
polator  die  lesart  von  C  nicht  getiel,  so  hätte  er  ungefährlicher  und 
besser  corrigiert :  sie  avidis  Semper  quidvis  est  carius  istis. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  die  band  des  interpolators  im  folgen- 
den*  in  274  konnte  er  das  hatH»  est  artUm  QUs  nicht  begreifen ; 
um  80  geUnfiger  war  ihm  der  einfache  ansdrnck  honis  art&tus,  der 
dichter  aber  versteht  unter  hams  artibus  tlKs  nach  der  vorausgehen- 
den erdrterung  die  physica  und  speciell  die  wissenschaftliche  erd- 
künde,  die  geologie.  mit  iüis  weist  er  nachdrücklich  hin  auf  v.  252 
und  253.  G  schreibt  nun:  illac  sunt  animi  frttges,  haec  rerum 
est  optima  rnerceSy  indem  (i  Ulis  in  tüöe,  hae  in  haec,  maxima  in 
est  vjifrnia  vi  i  wandelt,  auifallend  ist  hier  der  weehsel  iU<ie  —  haec^ 
die  ducii  beide  in  gleicher  weiae  auf  du»  folgende  hinweisen  sollen; 
noch  anf&Uender  opiima  merceSt  das  schon  Monro  als  interpolation 
erUftrto.  cpHma  nurees  Mer  beete  lohn*  erscheint  *gemacht%  wih* 
rend  der  1«L  ansdrnck  eben  maxima  mareeB  ist.  wie  klar  ist  ausser- 
dem der  gedanke  in  C  ansgedr&ektl  während  der  babstichtige  bei 
seiner  darcbwühlung  der  erde  nnr  mnterieUen  gewinn  findet,  erntet 
der  Wissenschaft  liebe  forscher  geistige  frUebte  {animi  fmges)  ^  die 
der  höchste  lohn  f^ind,  den  die  weit  uns  geben  kann  [rerum  mnxima 
merc^s  ist  appohitionell  zu  animi  fruges  hae  gesetzt),  welches  ist 
nun  dieses  höchste?  der  dichter  sagt  das  sofort  v.  279  f. 
non  subito  pallere  smoj  non  credere  suhter 
cadestis  miffrasse  unimw  aut  Tartara  rtm^ 
mSohtig  klingt  hier  das  Lneresische  pacaia  passe  cmma  metUe  taeri 
(Y  1201)  durch  (vgl.  meine  diss.  s.  89),  das  höchste  glflck  ist  niohta 
anderes  als  die  drapaHio,  die  gemütsruhe. 

Wagler  behandelt  nunmehr  (s.  19  ff.)  v.  213  f.  auch  hier  ver- 
teidigt er  G,  wobei  er  freilich  de^-en  a^r  in  ardet  und  pnrs  in  per  $e 
verwandeln  musz.  diese  Änderungen  sind  ziemlieb  i^ewaltsam  und 
befriedigen  doch  nicht,  denn  der  in  v.  21^^  ausgesprochene  und 
auch  von  VVagler  richtig  ertas^tu  gedanke:  'die  lava  im  krater  i^t 
eine  träge  masse,  die  der  Spiritus  in  bewegung  setzen  musz',  wird 
durch  ardet  enim  prope  nequiquam  per  se  violefUia  fiamma  nicht 
nfther  begründet;  dadorch  wird  nnr  languenUlme  sehr  unbeholfen 
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lUDflcbrieben.  C  bat  air  fiam  pnpe  nequiqxMm  par  esi  vkHetiUa; 
'  aemper  usw.  der  ansdmck  par  zeigt  an,  daaz  es  sich  um  einen  ver- 
gleich handelt,  ein  glied  der  vergleicbung  ist  sicher  Spiritus ^  von 
dem  im  voraasgehenden  die  rede  ist.  dasz  damit  nur  die  feuerskraft 

ver^j^liclicn  werden  kann,  Ui  nach  dem  ganzen  zusammenhange  klar, 
auch  V.  14()  IT.  ver^^loicht  der  dichter  die  kraft  des  windes  imt  <li'r 
des  feuers.  *  das  wort  ,  welches  den  be.i^riff  'feuerskraft*  zum  auä- 
druck  l)iin<»en  soll,  fehlt  aber,  das  eiitgieng  auch  dum  iaterpolator 
von  G  nicht,  und  so  setzte  er  für  das  scheinbar  überflüssige  Semper 
ein  Hemma  ^  wie  er  in  256  für  das  ihm  matt  erseheinende  vdie 
«insetzte  litm.  Semper  ist  indes  nicht  zu  entbehren :  es  gehffrt  an 
ifl^eiliifm  vdox  lOi,  za  malus  ptrmnis  freilich  nicht  mehr,  auszer- 
dem  ist  flamtna  nicht  der  richtige  ausdruck  für'feuer.-kraft,  wallende 
glut*.  diese  heiszt  vielmehr  aesttis:  vgl.  Verg.  Äen.  II  70G.  759. 
wo  ist  aber  dieses  wort  einzusetzen?  ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen, 
wenn  ich  in  dem  von  allen  hgg.  seit  Munro  verworfenen  aer  das 
verätümmelte  aestus  vermute,  die  verse  lauten  jot/t : 

arsfus 

nam  prope  nequiqttam  par  est  vkkntia;  scmper 
ingenium  vdo»  tZZi  (sc.  aestui)  tnotusque  perenms; 
*die  gewalt  der  wallenden  glut  ist  in  keiner  weise  der  des  qnrj^ttf 
gleich;  zwar  ist  ihr  immer  Schnelligkeit  eigen,  zwar  ist  sie  in  steter 
bewegung,  aber  sie  bedarf  einer  bilfskraft,  um  die  masse  fort- 
zubewegrn*  usw.'^  ich  habe  vorhin  behauptet,  der  interpolator  des 
G  setzte  für  das  ilun  riif-ht  nötig  erscheinende  semprr  ein  flatmna. 
Wagler  ist  nicht  im  ötande  das  gegenteil  zu  behau[)ten  und  zu  bagen  : 
für  daä  richtige  finmma  haben  die  andern  hss.  das  'interpolierte' 
Semper,  er  nimt  daher  wiederum,  wie  bei  v.  256,  seine  Zuflucht  zur 
annähme  einer  lll<d»,  welche  der  interpolator,  bloss  nm  das  vers- 
masz  herzustellen,  mit  Semper  ansfllUte.*  diese  lllckentbeorie  trSgt 
Wagler  auch  bei  bebandlong  der  nnn  folgenden  verse  237.  289. 
235.  218.  139.  271.  142  vor. 

V.  237  lautet  nach  G  nuhUa  cur  Panope  cado  denuntiet  imhres. 
für  das  ganz  falsche  Panopc^  da=5  Munro  als  V'foss  and  palpable 
interpolation'  bezeichnet,  setztman  jetzt  allgemein  das  von  Matthiae 


*  ich  Kji^e  auch  hier  C  zu  ]:^rnn  !o  und  schreibet 
nam  quo  liherior,  non  e»l  anirnosior  iünU; 
»uevit  ig  inclusus;  nee  venttM  tegnior  tra  e*t 
«u6  terra ^  penitusque  mwent;  Äoe  dum  necesse  eti 
vincla  mnfjis  xofvant ,  mogis  hoc  ohsfanliit  pettant. 
der  dichter,  welcher  vorher  gesiagt,  mau  solle  «ich  prouesse,  die  für  uns 
nieht  tichtbar  sind,  dadurch  erklttren,  dats  matt  fthnliohe  tiohtbare 
beobachte  {mnnifesti.i  rehtts) ,  v  r^l '  iclit  hb-r  die  wlrnle  in  der  erde  mit 
dem  eingeschtosseaen  feuer.    Vjil.  Verg.  georg.  IV  263  aestuat  ul  ciausis 
rapidwt  fornacibus  ignis^  Ov.  met.  IV  64.        *  besilglieh  der  pause  vor 
dem  leisten  fniie  das  v.  213  verweise  ich  auf  das  watliaaro  zu  v.  69 
bemerkt.       *  ao.  8.  21:  'viliMtumm  vocabalam  eemper  ?ice  Caogitiir 
deperditi.* 

Jahrbücher  (&t  ola«s.  phUol.  1896  hfl.  12.  5ft 
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vorgeseUagene  Phaine  ein.  aber  die  zur  Verteidigung  dieser  «on« 

Jectnr  von  ihm  angezogenen  stellen  Aratoa  diosem.  160  ff.,  264  ff. 
Eratoeth.  ketut.  11,  welche  auch  Wagler  erwftbnt,  beweisen  nichts» 
als  regengestirn  galten  den  alten  die  Hyaden,  dann  auch  die  Pleiaden. 
ich  habe  daher  früher  in  m.  diss,  s  L'6  für  Fanope  vorgeschlagen 
Pleias,  welches  kaum  eine  gewalt«amerü  conjectur  iät  als»  Phatne. 
aber  auch  dieser  Vorschlag  i&i  nur  ein  notbebelf.  ebenso  schlimm 
äteht  es  mit  dem  folgenden  verse,  sobald  wir  ihn  mit  G  von  dem 
Torhergehenden  isolieren,  quo  rubeat  Pkoebe,  quo  fraier  paBeed  igni 
gibt  keinen  klaren  sinn,  soll  das  beissen:  'darch  welches  fener  der 
mond  rot,  die  sonne  blasz  ist'?  das  widerspräche  augenseheinliclien 
thatsachen.  der  mond  doch  in  Wahrheit  silbern,  die  sonne  feuer* 
rot  (vgl.  Yerg.  georg.  I  231.  Aen.  VII  9.  Cir.  37).  oder  ist  in  dem 
satze  ein  begriff /u  ergfin/.en,  der  unscrm  'zeitweise,  ausnahmsweise* 
entspricht?  (vgl.  Seneca  nat.  quaest.  VII  27,  1).  die  parallelstellen 
Vcrg.  georg.  \  438  ff.  44ä  ff.  453  ff.  und  namentlich  431  deuten 
uLitrr  daiaui  bin,  üaisz  es  sich  hier  um  eine  wcllerprognose  iiaudelt.' 
fon  einer  solchen  ist  indes  in  diesem  Terse,  wenn  wir  ihn  fttr  sich 
allein  betrachten,  keine  rede,  in  den  andern  hss.  aber  bildet  er  mit 
dem  vorhergehenden  ein  ganzes,  die  beiden  verse  lauten  nach  den» 
selben,  wenn  wir  ^j^ml  in  ignis  ändern : 

nuhila  cur  caelo^^  terris  denuntiet  imhres^ 

quo  rubeat  Phoebe^  quo  fratcr  paUeat,  ignis. 
*warum  das«-  fener,  d;is  (=  wenn  es)  den  mond  rötet,  die  soiino  blasg 
fUibt,  dem  bimmel  wölken,  der  erde  regen  verkündet.*  da^z  that- 
sächlich  die  röte  des  mondes  und  die  blässe  der  sonne  scblechtc^s 
Wetter  bedeuten,  besagen  die  eben  erwähnten  Verg. •  stellen  sur 
genflge.  wie  hier  die  andern  hss*  an  der  stelle,  an  welcher  jetst  das 
monströse  Pmiope  von  G  steht,  eine  lllcke  gehabt  haben  sollen,  so 
behauptet  Wagler  auch  eine  solche  in  v.  239,  welcher  in  G  heisst; 
tempora  cur  varieHt  awii,  «er,  prima  mveiUay  \  cur  aestate  perU  usw. 
CH  dagegen  haben  nur:  tempora  cur  vanent  anni,  primatjue 
iuvenia  \  cur  arsfaie  prrit  v.-f.w.  'j^em-n  G  ist  einzu'.ven  lpn ,  dasz  ver 
nicht  prima  iuitnia  anni,  >undüiii  eben  iuvenia  anni  i^t.  ob  es 
nun  notwendig  ist,  die^e  iuvcnta  anni  (vgl.  unser  'frUhling')  noch 
eigens  mit  ver  zu  bezeichnen ,  sei  dahin  gestellt,  wer  ver  nicht  ent- 
hehren  su  kOnneu  glaubt,  der  lese  nach  den  exoerpia  Parisina: 

fmpora  €ur  varient  ami,  pnmague  mventa 

ver  aestaie  perit  usw. 
der  Wechsel  des  conj.  und  ind.  in  der  abhängigen  rede  hat  auch  bei 
dieser  engen  Verbindung  nichts  auffälliges  (vgl.  Baehrens  zu  v.  198. 
V^agler  ao.  s.  36  f.).  es  könnte  nur  noch  eingewendet  werden,  dasz 
die  Verbindung  prima  iuvenia  deswegen  &U  echt  zu  bezeichnen  sei, 

*  ich  hemerke,  dass  an  eben  dieser  stelle  (Verg.  georg.  I  437) 

Panopenc  vorkommt,  hat  vit-IU-iclit  iiifolgo  eines  misverstiindnissüs  der 
interpoliitor  uus  der  hier  erwähnten  harmlusen  meerujtnphe  eine  wetter- 
prophctiu  gemacht?       '  vgl.  Laer.  I  6.  VI  £U.  Verg.  georg.  II  166. 
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weil  sie  Yergilisch  ist  {Aen.  YII  51,  in  einem  andern  sinne  Aen. 
IX  181).  aber  ebenso  Yergilisch  ist  die  yerbindnng  prkna  aeitas 

{Aen,  III  8). 

Y.  235  lautet  nach  CH  Par. :  scirc  vices  etiam  signorum^  tra- 
äita  iura.  Wagler  verroiszt  nach  signorum  ein  et ,  welches  auch  G 
bat;  aber  G  hat  nicht  blosz  dies,  sondern  auch  anschlieszend  an 
diesen  vers  einen  neuen,  der  in  tiXLva  andern  hss.  fehlt:  sex  cum 
nocU  ropit  ioHdem  cum  Uiee  refmi,  dieser  vers  ist  in  menigfiuhen 
Variationen  ein  gemeinplatz  der  dichter  (vgl.  auszer  den  von  Konro 
citierten  stellen  auch  Ov.  fast,  IH  617),  und  ist,  wie  schon  Werne* 
dorf  erkannt  hat,  ein  glossem  luvices^  freilich  ein  unrichtiges:  denn 
nach  dieser  erklKrung  müste  tncef^  hier  ' Wechsel*  bedeuten,  dasz 
aber  vices  hier  'amt,  rolle*  bedeutet  ,  zeigt  ein  vergleich  nut  Mani- 
lius  I  110  (Jacob)  qua^-ijuc  vices  agerent  sc.  signa,  ilann  namentlich 
daä  beigfciügte  iradüa  iura  (vgl.  Maniliua  i  800).  durch  diese 
beiDigung,  die,  weil  apposition,  des  erklftrenden  ä  nicht  bedarf,  hat 
der  dichter  eine  andere  aafifhesong  des  vhes  einfach  nnmQglioh  ge- 
macht, und  wenn  non  im  O  doch  ein  ms  folgt,  in  dem  eine  an£n» 
auffassung  za  tage  tritt,  so  mttssm  wir  denselben  als  dem  dichter 
fremd  erklären,  wenn  es  also  gani  hlar  ist,  dass  der  interpolator 
von  G  bier  einen  völlig  unpassenden  vers  eingeschmuggelt  hat,  so 
werden  wir  auch  den  zweiten  \  era  (186),  mit  dem  dieser  unser  ge- 
dieht 'berei*  hert'  hat,  nicht  uncon troll iert  passieren  lassen,  dieser 
vers  lautet ;  hacc  opcris  visenäa  sacri  faciesque  domusque  und  folgt 
in  der  hs.  nach  v.  188.  dasz  er  aber  dahin  gar  nicht  pa^^bt,  erkannte 
schon  Uatthiae.  dieser  setste  ihn  nach  r.  185,  wo  er  noch  jetzt  in 
der  ansgabe  von  Baehrens  steht;  sogleich  sah  sich  Hatthiae  ge- 
zwungen den  folgenden  vers  entsprechend  anzupassen,  und  ver* 
Snderte  i^Jis  (CH),  wofUr  G  Uli  hat,  in  iffni.  Jacob  hinwiederum 
reihte  ihn  nach  v.  187  ein.  Munro  dagegen  opferte  ihm  einen  an- 
dern vers.  da  ihm  v  186  Vlearlj  genuine'  erschien,  warf  er,  um 
ihn  notdüritig  unier/.ubringen,  den  in  nllen  hss.  nach  v.  185  folgen- 
den vers  ut  maior  specics  Aetnae  succurrat  inanis  ganz  liinau?, 
während  ihn  Baehrens  als  v.  195  beibehielt,  da  möchte  man  denn 
doch  ausrufisn:  Mas  eben  ist  der  flach  der  bösen  that.'  denn  der  ein- 
schub  des  ▼erses  in  6  ist  sicherlich  eine  bOse  that  er  ist,  wie  schon 
Wernsdorf  erkannt  hat,  nur  eine  umschreibnng  des  echten  Terses 
haee  üUa  (sc*  i^mbuß)  sedes  taniarumque  nrea  rerum  est^  und  noch 
dazu  eine  falsche,  denn  während  mit  area  und  seäes  das  innere  des 
Aetnn  cremeint  ist,  in  welchem  sich  die  vom  dichter  vorher  er- 
wähnten Vorgänge  abspielen,  und  in  v.  ir)8  ff.  ausdrtlcklich  zurück- 
gewiesen wird,  dasz  es  sich  hier  um  pro(  esse,  die  sich  anszen  ab- 
spielen, handle,  spricht  der  interpolator  von  visenda  faciesque 
domusque f  das  sich  doch  nur  auf  da^  au^rzere  der  erscheinung  be- 
liehen  kann  (vgl.  Munro:  'such  is  the  aspest,  such  the  home  of  its 
unearthly  working*).  erst  wenn  wir  diesen  Qberscbttsstgen  Ters 
hinausgeworfen  haben,  wird  der  yers:  ut  maior  speck»  Aetnae  «wc- 

66* 
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eurrat  inoMs^  'der  Aetna  ist  znm  grOszern  teil  inwendig  hohl*  Ter^ 
Stindlich  (vgl.  Juv.  9,  57  Gauriis  inanisy 

Merkwürdig  ist,  dasz  Wagler  (b«  30  f*)  auch  in  v.  218  die  les- 

art  von  CH  magnosqnc  suh  hoc  duce  für  interpoliert  hält,  obwohl 
alle  hgg.,  aVtn'csphen  von  Baehrens,  «dieselbe  rait  rinz:?:rf'r  verSnde- 
rung  des  maf/hos^jue  in  magnusque  oder  mayhoque  beibeLalten  haben, 
richtig  ibt  magnoque.  unter  den  vorher  verglichenen  kräften  des 
spirÜus  und  feucrs  die  des  Spiritus ,  obgleich  auch  die  des  feuers 
gron  ist  (▼.  215),  die  erste  {pHnceps),  dieser  ansdmck  wird  dsmi 
dnrob  eine  der  bei  unserm  dichter  sehr  beliebten  metapbem  aas 
dem  kriegswesen  {magnoque  sub  hoc  duce  milUat)  ülnstriert.  aus 
dieser  erOrtemng  schon  geht  hervor,  dasz  die  lesart  von  G  kme 
princeps  magnusque  qui  sub  duce,  aus  der  Baehrens  hic  prtnce^ 
magfwf^^  quo  suh  duce  miliiat  ignis  hen,'r"-tf'lH  hat  ,  unbrauchbar  ist. 
es  liamielt  sich  ja  doch  hier  nicht  um  vinvn  princejjs  magnus.  wir 
k^nnttn  diese  stelle  verla>;8en ,  wenfl  nicht  die  art,  wie  Wacfler  die 
eclitheil  von  G  und  die  interpolation  der  andern  haä,  beweist ,  gerade 
hier  beleuchtet  zu  werden  verdiente,  znn&chst  erkiKrt  er  magnusque 
gui  sUb  äuee  in  G  verschrieben  Air  magnus  giU  auh  äuee^  dann  be> 
hanptet  er  weiter,  in  dem  texte,  den  der  interpolator  tut  band 
hatte,  habe  gui  gefehlt,  so  dass  nur  magno s  sub  duce  nUtUai  tgt^s 
dagest  nrtrlen;  daraus  habe  dieser  dann  des  metrums  halber  magnoBque 
snh  h  0  c  duce  gebildet.  Wagler  macht  hier  während  der  beweis- 
lührung  stillschweigend  aus  magnus  ein  magnos.  dadurch  wird  die 
ganze  argumentation,  die  sich  obn»*bin  nur  auf  einer  reihe  giuzUch 
unwahrscheinlicher  hypothe^en  i^ullumt,  vollständig  bmfa.iiig. 

"Von  V.  139  bebaupiei  Wagki ,  dabz  Baehrens,  der  hier  unter 
allen  hgg.  aUein  G  zu  gründe  gelegt  hat,  das  richtige  getroffen  habe, 
indem  er  schrieb:  prospectarCt  diaos  vastum  tt  mm  fkte  ruinaB, 
wulum  mnsz  aber  doch  sofort  verdlchtig  erscheinen,  da  es  in  G  nur 
an  den  rand  geschrieben  ist.  ansserdem  scheint  mir  der  interpolator 
TOn  G  sich  zu  viel  unter  dem  ekaos  vorgestellt  zu  haben ,  wenn  er 
das  attribut  vastum  für  nfjtig  erachtete,  dasz  chaos  hier  nichts  an- 
deres als  chasma  (vgl.  Seneca  nat.  quaest.  VI  9,  2)  bezeichnet,  bat 
scbon  Scaliger  und  nach  ibm  Wernsdorf  dargethan.  nicht  einmal 
Jacob  brachte  es  tther  eich  liier  seinem  sonst  so  hocbgeschätzten 
Gyraldinus  zu  folgen,  er  üuözerte  sich  hierüber  in  höchst  beachtens- 
werter weise  folgendemaszen:  *ant  omnia  me  falloni^  aut  haec 
etiam  prae  se  femnt  correctorem  elegantem.*  in  CSE  fehlt 
richtig,  nicht  etwa,  wie  Wagler  s.  33  annimt,  infolge  einer  iQcke, 
vastum ;  dafür  haben  diese  hss.  die  bei  nnserm  dichter  so  beliebte 
(vgl.  m.  diss.  6.  49)  allitteration:  proßpectare  proeui  —  diaoa  ac 
ame  fine  ruinae  I 

V.  271  lautet  in  den  zuletzt  genannten  hss.;  harren  nti  (^atu- 
rcnty  tumeant  et  dolva  musto»  ich  wüste  nicht,  was  biei  ui  aus- 
zusetzen wäre.  Wagler  ereifert  sich  ganz  unnötigerweise,  wcna  er 
aosrnft:  'animi  et  oorpora  fiorrea  saturatU  nemo  dicit  sobnu^.'  der 
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*nflchtenie*  dichter  wollte  gerade  das  gegtnteü  dsTon  aagea«  horrta 

uii  saturent  beiszt  wörtlich:  *dasz  die  vorratskaminem  sSttigen.' 
horrea  i^t,  wio  schon  Wernsdorf  richtig  erkannt  bat,  sabject  nnd 
metonymisch  für  das  darin  enthaltene  gebraucht,  aus  dem  vorher- 
gehenden verse  animos  et  corpora  hieher  zu  bezieben  ist  nicht  nötig; 
es  ist  ja  eine  eiffentUmlici)keit  unseres  dichters,  diu  schon  Mlihly 
(beitrage  zur  kniik  des  lehrgedichteä  Aelna^  Basel  1SG2,  s.  27) 
beobaehtei  Iiat,  traDsitWe  Yerba  obne  objeet  zu  gebrauchen,  filr 
dlese  voUkommeD  tadellose  lesart  bietet  G:  horreaque  tU  iotwre^ 
UmmiU  «<  dotia  miuto.  iek  mOefate  nnii  Wagfler  darin  nicht  bei- 
stimmen, dasz  dieee  lesart  deswegen  hart  ist,  weil  stitf  fehlt,  das 
seiner  behauptuag  nach  in  nnaerm  gedichte  niemals  weggelassen  ist 
(ao.  s.  34).  der  conjunctiv  von  esse  fehlt  beispielsweise  auch  v.  25. 
als  viel  hUrtfr,  ja  als  unbrauchbar  erscheint  d  is  que  hinter  horrea^ 
das  in  allen  andern  hüj>.  nicht,  wie  Wagler  meint,  infolge  einer 
Ittcke,  sondern  richtig  weggelassen  ist,  und  das  kein  einziger  bg. 
in  den  text  gesetzt  hat.  saturCy  aus  dem  Mähly  satura  bildete, 
scheint  im  hinblick  anf  Verg.  gcorg.  III  314  {satura  ad  praeaaepia) 
oorrigiert  zu  sein. 

Noch  einmal  nimt  Wagler  seine  Zuflucht  snr  constatterong 
einer  lücke,  um  die  lesart  von  G  als  echt,  die  der  andern  hss.  als 
interpoliert  zu  erklären,  letztere  bieten  nemlich  v.  142  in  folgender 
form :  hicomperta  via  est  operum ,  tantum  effluU  intra.  allseitig  ist 
erktuim  ,  dasz  durch  die  ganze  tstelle  von  v.  135  an  v.  134  {haud 
maum^  claiisis  etiam  si  lihera  vcntis  spiramcnta  latent)  näher  er- 
leutert  werden  soll,  aber  gerade  das  wichtigste  wort  {^vmtuSj 
ßpMtiu  oder  oura)  fehlt;  dafür  steht  das  sinnlose  Mra,  ich  ver- 
mnte  in  diesem  worte  das  vom  sosammenhange  geforderte  an ro» 
aneh  der  interpolator  des  0  merkte,  dasi  ein  wort,  das  nnserm  be- 
griffe 'lufb*  entspricht,  fehlt ,  und  setzte  statt  des  von  ihm  nicht 
verstandenen  opentm  ein  aeri,  indem  er  dieses  zu  incomperta  est 
construierte.  effhiU  änderte  er  in  effugü,  da  die  luft  nicht  'flies/t', 
sondern  'entweicht*,  aber  Lucretius  gebraucht  flucre  auch  vom 
winde  (I  280).  statt  intra  setzte  er  ultra,  das  aber  js'anz  Ubertlüssig 
ist.  dabz  dagegen  operum^  von  dem  Wagler  c».  34  kurzweg  sagt: 
'sensui  loci  non  satisfacit*,  nicht  zu  entbehren  ist,  zeigte  schon 
Monro^  indem  er  interpretierte:  'yon  cannot  traee  out  these  con- 
stmctions/  wenn  wir  die  vorausgehenden  verse  so  lesen ,  wie  sie 
nnter  sngrnndelegung  von  C  herzustellen  sind,  werden  wir  erkennen, 
dasz  operum  nicht  zu  ändern  ist.  sie  lauten: 

rfrnb  ef  in  ^invis  spedbusquc'  cuhilia  retro 
aniraque  demissis  pecudes   foäisse  kUebria, 

•  während  C  spatioque  bietet,  finden  wir  in  HS  spaciogue.  Scaliger 
emendierte  spaiiosa^  das  aach  6  hat.  Sealiger  eehrieb  pedüesi 

Gortillufl  wollte  statt  rc(ro  {v.  110)  glires  oder  mure»  setzen;  beide  er- 
kannten, dasz  es  sich  hier  um  werke  {opera)  handelt,  während  im 
vorausgehend eo  von  «rdseokoiigen  die  rede  ist  (v,  186—189), 
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die  tier^  hnben  sich  in  den  Wäldern  und  liöhleu  lagerstätten  und 
8cbluj)fwink(  1  ercfTiaben.  mit  opertmi  bezeicbnot  al^^o  der  dichter 
diese  cubüia  uuitague.,  die  als  versteck  gebaut  smd  {m  demissis 
latehris  vgl.  Verg.  georg.  II  231).  opera  ist  auch  als  subject  fQr  den 
Baebfolgenden  v.  143  nicht  in  entbehren. 

Zwei  stellen  sind  es  namentlich,  die  von  jeher  den  verdacht 
der  Interpolation  erregt  haben,  netiilich  y,  189  ff.  and  T,  8S7. 
erstere  ist  in  C  fclgendermaszen  überliefert: 

non  iliam  parvi  aut  tcnuis  discrlminis  ignea 

mille  suh  cxiguo  ponentibus  tempore  vcra. 

res  oculique  doccnt,  res  ipsae  crederc  coguni. 
ganz  bcdtutend  weicht  hievon  G  ab,  nach  welchem  die  verüc  fol- 
gendermaäzen  lauten: 

nan  Ulam  parvo  aut  iemU  disarimine;  signis 

nUBe  sub  exiguum  venient  Hbi  pigtma  tempm 

res  oculos  ducetUf  res  ^?8ae  eredert  eogent. 
Wernsdorf  erklärte  letztere  verse  ohne  nähere  begrUndang  als 
'recens  procusi*;  auch  Munro  bezweifelt  die  echtheit  derselben, 
schlieazt  aber  die  möglicbkeit,  da?z  dieRelben  durch  die  annähme 
einer  zweiten  recension  dos  t^edicbtes  eiklUrt  werden  können,  nicht 
uua.  Jacob,  Haupt  und  Baebreoä  haben  sieb  in  ihren  ausgaben  an 
G  angeöcblüasen,  dessen  lesart  Wagler  s,  31  von  vorn  herein  als 
richtig  annimt.  er  will  nur  darthnn,  wie  durch  die  'unglaubliche 
nechliasigkeit  des  Schreibers  des  arcbetypns  der  andern  hss.'  die 
echte  lesart  von  G  verderbt  worden  sei.  da  «ber  aus  der  lesart  von 
O  nnmOglich  ohne  weiteres  die  der  andern  bss.  entstanden  sein 
kann,  so  hilft  er  sich  wieder  durch  die  in  keiner  weise  begründete 
hypothese,  der  Schreiber  jenes  archetjpus  bfttte  in  seinem  exemplar 
V.  189  f.  in  folgender  form  vortr^fundon : 

non  ülam  parto  aal  lenui  discrimincs  igties 

milk  sub  exiguo  ponefUibus  tempora. 
in  welcher  weise  ans  diesen  awei  versen  die  lesart  tod  C  entstanden 
sein  soll,  hat  Wagler  mit  groszer  breite  sn  erklären  versnobt;  aber 
seine  ausfllbrangen  werden  kanm  Jemand  flberxeogen  kOnnen*  — 
In  der  lesart  von  G  ist  sonltchst  der  nnlatcinischc  :lu  druck  venient 
tibi  pignora  verdächtig,  schon  Munro  erklärte  denselben  für  eine 
conjectur;  tibi  pignora  scheint  von  andern  stellen  der  Aetna  (vgl. 
V.  135.  620)  enilehat  /u  sein,  verdächtig  ist  auszerdera  sub  exiguum 
icmpus^  das  hier  in  der  bedeutung  'in  kurzer  zeit'  gebraucht  ist. 
unmöglich  können  diese  vcrschlecbterangeu  des  texten  in  einer 
zweiten  recension  des  gedicktes  ihren  grund  haben,  es  sind  dies 
migehörige  fremde  snthaten,  deren  genesis  leicht  ao&ahellen  ist. 
der  interpolator  des  G  erkannte  nemlich  sunlchst  gans  richtig,  dast 
in  V.  189  statt  ignes  zu  gehreiben  ist  signis.  jetzt  passte  ihm  aber 
das  vorausgehende  äischmima  nicht  mehr  in  den  vers ;  daher  setzte 
er  statt  des  gen.  qnal.  parm  aut  tcnuis  discriwinis  den  ihm  gleich- 
wertig erscheinenden  abl.  quai.  im  folgenden  verse  atiesa  er  sich 
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an  ponerUihiS  tempore',  er  glaubte  die  silbo  us  müsse  positione 
lang  sein;  so  setzte  er  ata^it  ponen-tibus  mit  Umstellung  der  beiden 
teile  tibi  pignora\  jetzt  aber  koniite  er  mb  exiguo  tempore  nicht 
mehr  gebnraolien;  er  moste  dftfttr  auib  mit  acc.  nehmen,  da  aber 
letiteree  immer  eine  bewegnng  yoraossetst  (vgl.  Stolz  und  Sehmalx 
lat.  gramm.  8.  453),  so  wählte  or  das  verbum  der  bewegung  veniurUt 
mit  dem  er  auch  in  208  das  von  ihm  nicht  verstandene  faeiutU 
ersetzte,  wio  wir  sjiVifn ,  ffJhrte  den  interpolfitor  die  mf^mun^  irre, 
die  cndsilben  -is  un  l  prs  mUsten  vor  einoni  consonaiitcn  lanq"  ^ein. 
der  Aetna-Uichter  aber  l  erilcksichtigte  hier  (hi-  auslautende  5  ebenao 
wenig  wie  sein  vorbild  Luuretms,  dem  er  aucli  der  zeit  nach  nahe 
stand,  die  lesart  von  C  ist  also  beizubehalten  und  zu  schreiben  : 

HÖH  Ulam  parm  mU  temia  disarimini'  *\  signis 

nUBe  sub  exigm  pomnUlm'  tempore**  vera, 
auch  T.  191  ist  genau  so  zu  lesen,  wie  er  in  C  steht*  der  inter> 
polator  von  6  stiesz  sicli  an  dem  bendiadys  ms  octdique  ('der  augen- 
scbein')  und  glaubte  daher  den  ansdrack  naeb  Laer.  II  869  oorri- 
gieren  zu  müssen . 

Noch  bedeutender  weicht  G  von  den  f^briL'en  bss.  in  v.  227 
ab,  welcher  in  letztern  mit  Sacra  ptnngctUcni  i  ri^nnnt,  woftlr  G 
ingeniutn  sacrare  bietet,  äichtiicb  ist  dieser  au^druck.  durch  um- 
etellnng  nnd  gewaltseme  verttnderong  der  leeart  der  andern  hes. 
entstanden«  an  eine  sweite  reoension  kann  hier  sehen  deswegen 
gar  nicht  gedacht  werden,  weil  Mi^efiitiffi  aaerare  *den  geist  heiligen' 
weder  antik  ist  noch  in  den  Zusammenhang  passt.  der  dichter 
spricht  hier  nicht  von  der  boiligung  des  geist^,  sondern  von  der 
erforiscliung  des  himmelsraumf-.  nicht  viel  besser  wird  die  sache, 
wenn  man  caclo  zu  inrjrniam  sarrare  construiert  ('den  i»eist  dem 
hiinini'l  =  der  erforschuii:^:  dr>  liimraels  weihen'),  sogar  Jacob,  der 
doch  auf  G  so  viel  hielt,  erklärte  denselben  hier  fUr  interpoliert 
nnd  nahm  saara  perurgetUem  in  den  text  auf.  was  ist  aber  mit  der 
lesart  der  andern  hss.  sa  machen:  sacra  peringetiiem  capitique  otM- 
lere  coeltMi?  mein  hr.  College  FWalter  machte  mich  darauf  auf- 
merksam,  dasz  dieser  vers  ans  den  trflmmern  zweier  snsammen- 
gesohmolzen  sei,  die  ToUsttadig  etwa  so  lauteten : 

Sacra  per  ingentcm  <(fnundi  lahmt ia  tr actum 

sidera  cuncta  notare  '^^  caputque  attollcre  caelo.  '* 
der  ähnliche  versanfang  Sacra  —  sidera  mag  diese  Verschmelzung 
veranlaszt  haben.  —  In  der  angegebenen  form  entsprechen  die  zwei 
▼erse  vollkommen  dem  zusammenhange,  es  ist  hier  ganz  allgemein 
▼on  der  betraehtung  des  gestirnten  himmels  gesprochen,  wShrend 
im  folgenden  näher  anf  die  einzelnen  gestime  eingegangen  ist. 
Die  nnnmehr  (s.  35)  von  Wagler  erörterten  verse  232  nnd  234 

vgl.  aaszer  der  von  Maaro  citierUa  stelle  Ov.  met.  VI  63. 
««  Tgl.  anner  den  stellen  bei  Manro  Hanilias  III  949.  671.  V  036. 
"  vgl.  Jetna  v.  268.  Verg.  Jen,  III  616.         vgl.  Verg.  Jem,  IX  683, 
Ot.  met.  V  603. 
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bind  bureiU  iiUber  von  mir  be&procbeu  worden  in  m.  diss.  8.  19. 
frdlidi  schwankte  ieb  damals  noch,  ob  in  Istztarm  varse  mtdus  (G) 
oder  eura  (C)  Tonnsieben  sei.  jetst  schliesse  icb  micb  ancb  besttg* 
lieb  dieses  verses  an  Ellis  im  Journal  of  philology  XX  s.  227  an« 

Zum  Bcblusz  behandelt  Wagler  noch  kleinere  Varianten,  bei 
welchen  ich  jetzt  Uberall  die  lesart  von  C  zu  gründe  gele^'  wiesen 
ra^ichte.  so  schreibe  ich  jetzt  v.  203  magnof^,  v,  245  tendant  (vgl. 
Vei  .r.  Aen.  III  268.  683.  V  32),  v.  210  disieäa,  welches  schon  Ellis 
ao.  XXII  s.  316.  XXIII  s.  12  aus  dtgcsta  (CHPar.  bergebtellt  hat, 
V.  258  prcmimur ^  ein  lieblingäwort  de»  dicblert»,  wie  hcbon  Munra 
bemerkte,  während  termwr  viel  so  derb  nnd  wohl  eine  Abel  an- 
gebraehte  nacbbUdnng  von  Verg.  georg.  lY  114  oder  Ov.  md.  XV 124 
ist»  267  phkH^  wegen  der  parallelstelle  Verg.  ^wiy,  1 52  {pUUanb 
»  arborei  fdus) ,  v.  281  noBse  quid  impediai  veniw^  qidd  nuMat 
illos^  da  mit  diesem  verse  nadidrttcklich  auf  den  anfang  des  ab- 
fcchnittüs  (v.  220  f.)  hingewiesen  wird,  v.  282  widr  rrpente  wegen 
des  Liicre/iscben  versanfangs  (Lucr.  VI  667.  )  und  in  dem» 
selben  vt  i  .-e  am  Schlüsse  sit  \sv^an  der  indirecten  frage. 

Soiiiii  habe  ich  gei^eigl,  da;»z  an  allen  den  btellen,  die  Wagler 
zum  büweitie  der  echtbeit  des  Gyrsldinus  heranzieht^  die  lesarten  von 
C  und  den  flbrigen  bss.  sn  grnnde  sn  legen  sind,  die  Varianten  von 
G  passen  snm  grossen  teil  nicht  in  den  zusammenbaog,  ja  sie  er- 
regen sogar  oft  durch  die  ausdrucke  weise  anstosz.  halten  wir  damit 
zusammen,  dasz  Wuglor  selbst  s.  32  u.  38  eine  anzahl  von  lesarten 
desbelben  als  falsch  bezeichnet  hat,  so  wird  jedem  unbefangenen  klar 
werden  ,  dasz  dieser  interpoliert  i>t.  diese  ansieht  kann  auch  durch 
den  hinwpi>  darauf,  dasz  G  an  einzelnen  stellen  tiefifiiche  conjecturen 
enthält,  nicliL  tiaLbutteit  werden,  im  gegenteil  erhält  sie  gerade  da- 
durch eine  bedt^uUnde  stütze,  in  die^tin  conjecturen  allein  liegt  aber 
auch  der  wert  des  codex  Gyraldinua. 

Wenn  Baebrens  beiagliob  der  hss.,  in  welchen  die  appendix 
Yeigiliana  überliefert  ist ,  sagt  ao.  (s.  9) :  *libri  V(os8iani)  in  Cultoe 
Copaqne  et  libri  Q  in  Aetnae  parte  plane  eadem  est  indolea%  so- 
werden  wir  diesen  werten  jetzt  gern  beipflichten,  freilich  nicht  in 
d6m  sinne,  dasz  wir  V  und  G  mit  Baehrens  für  die  vorzüglichsten 
hss.  der  appendix  Vergiliana  erklären,  über  V  ist  ja  das  urteil  längst 
gefällt.'*  was  Leo  von  V  gesagt  hat  ('hjclionem  habet  ab  hnmine 
docto  uudacibus  correcturis  iuterpulatam  neque  quicquum  uü\^ 
praebet  praeter  eoniectnras') ,  das  gilt  nanmehr  in  yoUem  uot- 
fange  anäi  fflr  G. 

Übrigens  ist  die  zahl  der  wirklich  guten  conjectnren  in  G  kein» 
besonders  grosse,  richtig  ist  v.  138  hcei^  das  auch  Scaliger  unab* 
biogig  von  6  herstellte,  wie  dieser  auch  v.  140  spaiiosa  mit  G  las. 
dagegen  ist  v.  138  densaegue  .  •  noctis  das  CSH  haben,  der  lesart 


vgl.  Hililcbraiilt  Studien  auf  dem  gebiete  äer  rl'nn.  poesie  und 
metrik.  I.  Verg.  Culex  s.  38  ff.  Leo:  Culex  Carmen  Vergiiio  asuriptum  8.  20. 
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fulsch  ist  V.  150  rivos^  ebenso  v.  151  flammaeve  ruit.  es  ist  nach 
CS  flatnen  verrit  zu  lesen:  vgl.  Lucr.  I  270.  V  266.  388.  1225. 
VI  624.  \erg. georg.  III  2()l ,  ebenäO  unricbtig  iat  r.  162  qua  causa 
tenerrima  canssa  est.  nach  den  andern  hss.  ist  mit  Haupt  qua  visa 
ienerrima  crusta  est  zu  leeen.  v.  153  scheint  hiantes  venas  nach  Verg. 
georg.  I  91  bergegtoUt  za  sein;  hierbei  kOnnte  aber  hiarUes  nur  con- 
seeati?  gefaaet  werden;  Mattt^  welches  die  Übrigen  hss.  haben,  ist 
ancfa  hier  Torstiziehen.  keine  kunsi  war  es,  165  ans  omni  cmm, 
T.  157  aas  eonftrt  üonftrta^  wie  auch  Scaliger  emendierte,  v.  158 
aus  conereäere  concrescere  berzustellen.  im  folgenden  hat  der  Inter- 
pol ator  viel  an  leichtfertig  geändert,  ieh  lese.onter  sngnmdelegnng 
von  C: 

sed  summis  si  forfe  pufns  concrescere  caulis  168 
tar^um  opus  et  summts  aUmefitum  faucibus^  ora 
quod  valida  in  promptu  cernis  validosque  recessus,  160 
fiäleris  H  wmdwm  WA  hmm^  eertajue  res  est; 
namque  üUc  qiuaoumqfte  vaeat  motu"  tmpefKff  amnk^^ 
et  eese  wtraUu  eekmrU  adUugue  paienü 
conversae  languent  vires  animoeque  remUtvnt. 
quippe  ubi  quod  ieneat  ventos  ucualque  moranOa  165 
in  vacuo  des'U ,  cessant ,  tanfnmque  profunda 
explicat  crrantis  et  in  ipso  limine  tardant. 
angustis  opus  est  t urbare  in  faucihus  illos : 
fervet  opus  densique  premunt  premUurque  ruina 
nunc  eauri  horeaeque  notus,  nunc  huius  tUerque.  170 
in  0  ist  im  lettten  verse  die  nnverstBndliche  lesart  der  andern  hss. 
Mhc  fiirOm  (/W^mh  C)  lareeque  (boreaegue  ü)  wfta  in  mme  eim 
horeaeque  notus  geändert,  aber  es  ist  klar^  dasa  der  ewrus  (Südost- 
wind) nioht  den  notus  (sUdwind)  verdrHngen  kann;  nur  ein  aas  der 
fcntf^egengcset/.ten  richtung  kommeri'l'^r  wind  kann  den  andern  zu- 
rückwerfen, ein  solcher  i^^t  der  caurus  (nord vve>twind),  welcher 
auch  Verg.  georg,  III  287  m  Verbindung  mit  dem  borcas  genannt  wird. 

Richtig  ist  V.  172  söli  für  solo,  welches  die  übrigen  hss.  bieten, 
gesetzt dagegen  ist  v.  170  Irahui  aiiäeiiig  faUch  auerkanut. 
leicht  war  t.  179  die  emendation  ^woe»  eb^so  t.  182  porrigU»  im 
folgenden  ist  die  lesart  von  C  guas  eadgit  Mra  (sc.  ttsq^e  ad  mare) 
beizubehalten:  vgl.  Servins  tu  Aen*  III  671  in  seiner  inhalteangabe 
der  Aetna  Verffäni  Adnam  constal  ah  ea parte^  qua BurutvdA^kua 
flant ,  habere  speluncas  ä  plenas  sulpuris  et  usque  ad  mare  dedudae» 
T.  183  ist  nach  den  andern  hss.  spissoie  nipes  zu  lesen  "^i  vgl.  Verg. 


«*  lumen  =  deutlichkeit,  kiarbeit  (vgl.  Cic.  de  or.  11  353).  vgl. 
Aetna  163.  *^  vg;I.  Lncr.  V  811.  '**  die  casasverwechslnDgen  bilden 
fiberbaupt  eine  8tändi(;e  caUmität  in  unserm  gedlttbi.  einzelne  deraelben 
sind  noch  immer  iiiclit  erkannt,  so  ist  im  letzten  verse  (646)  statt  gerumr 
sa  lesen  tecuras.  securas  domua  =  securum  Eigsiumi  vgl.  YaL  Flaccus 
1 649  firfeteM  Elysium  mmesque  piorum,  Verg.  Aen,  VI  688.        vgl.  Jaeob 
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Aen.  V  3;>6.  Lucr.  VI  127.  v.  184  JbL  aus  varies  (CH)  nicht  nach 
G  aliaey  sondern  variani  herzasteilen:  vgl.  Lucr.  III  373  aüernis 
maiare  ae  nedere  memhra,  richtig  ist  v.  187  die  Btellmig  tantarumque 
areß  rerum  est,  die  aber  nach  Mnnro  auch  der  Sloanene  777  hat, 
ebenso  192  moneantf  welches  indes  auch  der  Arundelianus  und 
Sloaneus  bieten,  v.  192  war  aus  Mo  leicht»  wie  acäion  Scaliger  tbat, 
iulo  herzustellen,  ebenso  v.  194  operi  est  aus  opcrum  est  und  v.  197 
quid  aus  quin.  v.  197  bat  selbst  Baehrens  torcjueat^  welches  C  bietet, 
wieder  hergeetellt.  auch  v.  261  wird  torqueniur  (CHPar.)  beizu- 
behalten sein  wegen  des  folgenden  vertimqm  professae.  die  erde 
wird  der  tortur  des  feuers  unterworfen,  damit  sie  die  wabrbeU  ge- 
stehe, nemlich  dass  sieb  edle  metaUe  in  ihr  vorfinden  (vgl.  3Cunro 
ao.  8. 58).  tmtniur  flamma  scheint  Yerg.  Am»  1 179  iarrere  parcmt 
flammis  blindlings  nachgebildet  ta  sein.  199  hat  6  das  spätlat. 
(vgl.  Georges  udw.)  glomeratim  eingeschmuggelt,  richtig  bat  schon 
Matthiac  aus  exut{a)e  glomeraiur^  das  die  übrigen  bss.  aufweisen, 
exustae  glomeratus  hergestellt,  falsch  ist  v  201  -ne  (vcfl.  Wagler 
s.  14).  V.  206  haben  nach  Munro  auch  der  Arundelianus  und  Sloaneus 
die  richtige  correctur  vertat,  in  demselben  verse  dürfte  die  lesart 
von  G  iremd  richtig  sein,  obwohl  Munro  preniÜ  (CH;  mit  ent- 
sehiedenheit  hftlt,  kaum  aber  cmntaque  esfm,  dem  ich  Bcaligers 
immia  iaetra  bei  weitem  vorüebe.  den  verdacht  der  interpolaüon 
erregt  v.  207  orenoe,  das  nur  Haupt  in  den  tezt  anfennebmen  wagte, 
und  V«  208,  wie  Echon  früher  erwähnt,  veniunt.  im  gleichen  verse 
ist  corporis  uüi  entgegen  der  lesart  von  G  uUis  wohl  mit  Scaliger, 
der  uUi  als  archaischen  genitiv  erklärt  (vgl.  Plantus  Trnc.  292),  bei- 
zubehalten, ehenso  rühustis  viribus  (vgl.  Lucr.  III  44!» ).  im  folgm- 
deu  weicht  G  weit  ab  von  den  übrigen  bss.  ich  lese  nach  C: 

omnis 

exigUur**  ventis  tuirho^  st  vertiee  saevo 
in  densiMi  conieäa  rotant  voUiwUque  profundo» 
hae  eausa  exapeetaki  ruintf  thcmdia**  numti$; 
9pirUtt8  wßat  eis  momen  langventihus  usw. 
V.  220  war  nnsohwer  unde  aus  una  herzustellen ;  unrichtig  dagegen 
ist,  wie  auch  Wagler  s.  13  zugeben  muste,  in  v.  221  cohihcnt,  ebenso 
inerSy  wofür  inest,        die  übrigen  hss.  bieten,  zu  lassen  ist,  ferner 
223  pigra  und  iaboratiSt  das  freilich  auch  Scaliger  vermute  te.  ieicht 
war  V.  224  aus  fuere  herzustellen  tueri^  ebenso  v.  226  aus  rebus 
rerum,  v.  228  aus  quod  quot^  v.  231  aus  luna  lunaCf  v.  233  aus 
siäere  sulera**,  v.  269  ans  idnim  ulmis;  auch  mit  meet     232)  und 
ditra  et  (v.  268)  scheint  das  richtige  getroffisn  sn  sein. 

•o.  a.  136:  *apiiinme  tenia  aoo  minits  eonmodo  diel  apertom  est,  nt,  nisi 
avctorikale  vineeret  Flor.,  illud  praeferrem.* 

exag/Uant  (G)  scheint  ans  Aetna  154  and  320  herübergenommen 
xa  eein.        "  gemeint  i«t  der  lava^trom.  die  verwechslang  tod 

a  und  e  ift,  wie  sobon  Mcuiro  hervorgehobeo  (ao.  s.  80),  sehr  h&nfift 
•o  ist  auch  V.  693  at  at-^tt  ei  sa  leaen;  impiger  at  vhtu$  ist  attribat  sa 
ulior  (beitrafer,  BÜchtigerj. 
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Es  erscheint  bemerkenswert,  dasz  G  an  den  letztgenannten 
«leben  stellen  mit  exc.  Par.  übereinstimmt.'* 

Diese  immerhin  anffallende  ObereinBÜmmung  mOcbte  vielleicht 
«n  der  annähme  verleiten,  dau  0  nnd  exe*  Par.  ans  6iner  qnelle  ge- 
sefadpffc  hätten,  von  der  wir  jetat  keine  kenntnia  mehr  haben,  schon 
Baebrens  hat  diese  ansieht,  soweit  sie  die  exc.  Par.  betrifft,  mit 
folgenden  worten  zurückgewiesen  (ao.  s.  15):  'quas  (sc.  meliores 
aut  certc  singulares  scripturas)  ne  ad  originem  rf  condif iorem  refera- 
mus,  vetat  excerptcris  in  mutandis  auctorum  verbis  habiiitas  aliunde 
nota.'  das  neinlicho  gilt  von  unserm  interpolator,  dessen  kritisches 
talent  zweifelbobue  ganz  bedeutend  war.  (iuoz  aber  zwei  kritiker 
nicht  bloss  an  6iner,  sondern  an  mehreren  Stetten  eines  textes  die- 
selbe coiyectnr  unabhängig  von  einander  machen  ^  ist  eine  bekannte 
thatsaehe,  die  wir  gerade  in  nnserm  gedichte  bereits  Öfters  be- 
obachtet haben  nnd  noch  beobachten  werden,  wie  selbständig  der 
interpolator  von  O  nnd  der  samler  der  exe.  Par.  bei  ihren  emen- 
dationsversuclien  /u  werke  giengen,  beweist  am  deutlichsten  v.  239. 
beide  vermisztoü  hier  das  wort  V6r,  aber  jeder  setzte  es  an  einer 
andern  stelle  ein. 

Kehren  wir  wieder  zu  v.  228  zurück!  dort  haben  CPar.  das 
richtige  nataiia^  G  dagegen  das  von  allen  hgg.  zurückgewiesene 
/a^olio«  falsch  ist  auch  das  v,  232  von  G  gebotene  hoc^  ebenso  v.  234 
quM  neos  servent  motoff,  wofür,  wie  schon  frtther  erwähnt,  nadi 
€  H  —  Par.  weisen  hier  eine  lOcke  anf  —  quaeve  suo  derrmU  gyro 
zu  schreiben  ist.  v.  246  erscheint  excubet  (vgl.  Jacob  ao.  s.  154 
und  m.  dies.  s.  26),  welches  G.  bietet,  richtig,  ebenso  v.  254  magis, 
dagegen  ist  v.  252  omni  nicht  blosz  von  Munro  und  Haupt,  sondern 
auch  von  Baebrens  und  Wagler  (s.  10)  abs^elehnt  worden,  sinnlos 
ist  V.  257  segne  est,  ebenso  iist,  wie  auch  Wagler  s.  32  zugibt,  v.  263 
iiumUcsque  iacent  fal>cli.  es  musz  hier  die  itaart  von  CSH  vües 
taceant  (gegensatz  professae  v.  262)  wohl  unverändert  beibehalten 
werden,  der  v*  265  von  Wernsdorf  gemachten  richtigen  conjectnr 
expenäUur  «mim,  die  auch  Haupt  und  Baebrens  in  ihren  tezt  auf- 
nahmen, kommt  expendirmis  usum  (G)  sehr  nahe;  nur  ist  hierbei 
nicht  berflcksichtigt ,  dasz  das  abschätzen  sache  der  coloni  (v.  264) 
ist.  kein  gewicht  ist  v.  2ß6  der  lesnrt  von  G  scgeti  beizulegen,  die 
sich  lediglich  als  schrnibfehler  darstellt,  v,  276  mag  die  wort- 
umstellung  in  G  terrae  natura  richtig  sein ,  wenn  auch  excuUä 
natura  terra  ^  wie  nach  C  zu  lesen  ist,  nicht  kurzweg  von  der  band 
gewie&eu  werden  darf.  v.  277  war  es  Bcaliger  vorbehalten  das 
sinnlose  muUos  (CS)  in  vwtos  au  verbessern;  6  bietet  die  unbe- 
dentende  Variante  nnUtum,  v.  279  ist  paiBere  eine  selbstverständliche 
correctnr,  die  auch  die  Itali  machten,  dasz  die  in  CSH  auf  diesen 
vers  folgenden  drei  verse  nicht  an  diesen  platz  gehören,  hat  auch 
Scaliger  erkannt.  Par.  bringen  dieselben  mit  veränderter  Ordnung 

**  Munro  hat  die  exe.  Par.  ebensowenig  wie  8  beriinksichtigt  and 
dadurch  ein  wichtiges  moment  fär  die  beurteilnog  von  O  eotbehrt. 
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nach  T.  263.  der  richtige  plats  ist  ihnen  in  6  nach  y.  258  an- 
gewiesen. 80  got  T.  280  rumpi  ist,  80  fnleoh  ist  v.  ÜSZportOy  dos 
freilich  Baehrene  beibehalten  ra  mttisen  meinte.  tetmeB  (t.  285) 
Qlld  vmHs  (287)  sind  die  letzten  guten  conjectnren  von  0^  dagegen 
lese  ich  v.  286  nach  C :  plenius  hac  e^tam,  rigiäo  guia  verÜce  mrgU. 

So  laufen  in  G  gute  und  bchleclite  conjecturen  neben  einander 
her,  wie  in  den  arbeilen  jetziger  textkritiker.  es  findet  sich  aber 
unter  den  guten  lesarten  nicht  eine  einzige,  die  man  nicht  dem 
Scharfsinn  eines  gelehrten  kenners  der  lat.  dichtung,  besonders  des 
Yergiliuti,  zutrauen  dürfte,  thatsäcblich  machte  Scaliger  mehrere 
dieser  eonjectoren  selbständig,  und  ▼iel&eh  finden  wir  die  nem* 
lieben  leearten  in  den  allseitig  als  interpoliert  erkannten  jttngem 
bss.  der  Aitlmn» 

Der  codex  Gjraldinus  —  das  ist  das  resoltat  unserer  Unter- 
suchung —  bat  seine  rolle  als  'beste  quelle'  ausgespielt,  als  gmnd- 
lape  fOr  die  textesgestaltuufr  der  Aetna  können  fortan  nur  CS 
gelten,  so  verderbt  und  verstUnm  elt  dieselben  auch  überliefert  und 
80  schwer  sie  auch  zu  entrtttselu  sind. 


8V>. 

Zü  HOBATIUS. 


carm,  II  17,  25  hat  Lachmann  den  anston,  den  man  an  JaviB 

,  .  tutela  .  .  faii  tardavü  älaSf  cum  populus  .  .  crepuü  sanum  ge- 
nommen, zu  heben  gesucht,  indem  er  cum  in  cui  änderte.  Kiessling 
nimt  dieses  nur  darum  nicht  auf,  weil  es  der  überlieferuni,'  wider- 
streitet, aber  der  beiläufig"  eingefügte  geschichtliche  borichi  nimt  der 
stelle  ihre  antithetische  kraft;  Orelli-Baiter- Hirschfelder  bemerkt 
mit  recht:  'otiosam  infert  narrationem,  nimis  düonctam  a  salute, 
quam  naetas  erat  Moecenas.'  dasz  aber  der  vergleich  mit  Cie.  ife- 
domo  sua  186  oder  ^pisL  Zill  75  (omi  —  wo  dann)  mne  sehr  ge* 
swnngene  grammatische  erklärang  gibt,  wird  man  Eiessling  zugeben 
müssen,  ich  glaube,  es  bedarf  nnr  dner  inderong  der  herkömmlichen 
interpunction,  und  lese: 

te  lovis  inpio 

tutela  Satumo  refulgens 
eripuU  volucrisque  fati 

tardavit  alas:  cum  populus  frequens 

laehm  theaMs  ier  enpuU  samm, 

me  truncus  inlapmu  carebro 
sustuleratt  nisi  Famua  idum 

dfictra  levassetf  MerewiäUim 

custos  virornm. 

MönOBB«- Gladbach.  Ebust  SoawBiKBBT. 
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ZU  LIVIÜS  ANDBONICÜS. 


Noniiis  sagt  s.  475,  10:  LmM  Sg^  Tn^aino:  da  mhi  hatee 
cpeSf  qwu  petOf  qmtt  preoor  |  parrige  cpMa,  ist  diese  iiotis  richtig, 

80  folgt  daraus,  ÖBSt  Linns  Ändronicus  eine  iragOdie  Dnter  dum 
litel  Equos  Troianus  verfaszt  hatte.  Ofiibbeck  rOm.  trag.  s.  26  ff. 
ist  genoi^ft  in  dem  von  Hosychios  einige  male  erwähnten  Gvuuv  dos 
Sophokles  das  j?riecbiache  vorbild  dieses  Stückes  zu  sehen,  dem 
^en-enüber  bat  KLallier  in  den  lu^laugeü  Graux  s.  103  flf.  die  be- 
buupiung  aufgestellt,  der  rfimische  dichter  habe  neben  der  Sopho- 
kleischen  tragüdie  mittels  der  sog.  contamination  noch  eine  andere 
quelle  herangezogen,  and  hat  dabei  an  die  IXiou  ir^pac  eines  Aga* 
äion\  lophon  oder  Nikomachoe  gedaeht.  dass  die  yerarbeitong 
sweier  griechiseher  originale  zu  Einern  werke  bei  den  rSmisohen 
dramatikem  Suszerst  beliebt  war,  ist  hinlänglich  bekannt,  ja  dieses 
verfahren,  glaube  ich,  ist  nicht  lediglich  auf  die  scenischen  dichter 
bescbrflnkt  ^'eva»sen,  sondern  hat  sich  auch  noch  nnf  andere  zweige 
der  litieraiur  eiaUeckt,  und  zwar  in  einem  viel  weitem  umfang  als 
man  heutzutage  anzunehmen  geneigt  sein  dürfte,  es  ist  also  von 
dieser  seile  gegen  Lalliers  hypolhese  nichts  einzuwenden,  aber 
andere  grflnde  bindern  mich  seiner  nnd  iBibbeeks  ansieht  Aber  die 
benntxnng  des  dophoUeiscben  Sinon  beisapfliohten.  ich  mdchte  es 
ftlr  richtiger  halten,  in  dem  *€ir€ÖC  oder  vielmehr  'GtreiÖC  des  Eari- 
jMdes  das  vorbild  des  Livias  zu  suchen,  bei  den  schriftsteilem  wird 
zwar  dieses  stUck  nirgends  erwähnt,  wir  verdanken  aber  die  kennt* 
nis  seines  titels  einem  inscbriftlich  erhaltenen  Verzeichnis  Euripi- 
deischer  dramen  CIG.  6047.*  dasz  ein  btück,  welches  von  der  ein- 
nähme Trojas  durch  das  höherne  pferd  handelte ,  ebenso  gut  Equos 
Truianus  wie  E^ius  heiszen  kouute,  liegt  auf  der  band,  auch  Nuuvius 
hatte  unter  dem  erstem  titel  ein  drama  gedichteti  in  weldiem  Bibbeok 
ao.  8.  48  eine  umarheitang  des  Livianischen  vermatet»  dann  mllste 
»neb  NaCYins  wenigstens  mittelbar  sich  an  Ennpidcs  angelehnt  haben, 
da  nun  Plautus  in  den  Bacchides  935  ff. ,  wie  Bibbeck  annimt,  jenes 
tück  des  Naevius  im  auge  hatte,  und  als  eine  der  ersten  hauptpersonen 
daselbst  Epius  erscheint',  so  hätten  wir  in  der  ansprechenden  Ver- 
mutung dieses  gelehrten  eine  weitere  stütze  für  unsere  ansieht  von 
der  benutzung  des  Euripideischen  '€tt€IÖc  durch  Livius  Ändronicus. 

'  rlasz  Agathon  eine  (!crHrtfpT>  tragödir-  i'f^t  hriobpn  linhr».  schlosa 
man  früher  oboe  grund  aus  einer  verderbten  stelle  bei  Aristoteles  poet. 
s.  1466*  18.  In  der  sweiten  aaigabe  der  trag.  Graeo.  fragm.  tod  ANauck 
ist  dieselbe  unter  den  fragmenten  dieses  dichters  mit  recht  in  wegfall 
gekommen  *  spnren  eben  der»eUien  trapruH«'  vermeinte  Nauck  trag. 
Or.  fr.'  s.  464  auch  in  einer  inschrift  CIA.  11  J92  su  entdecken,  doch 
ist  die  fiberliefemng  daaelbst  gans  nnsleher. 

*      nam  ego  ha»  tabellas  obsignntas  conxignntnt  qm-rs:  fero 
fum  «Ulli  tabtUaty  sed  equo*  quem  mitete  AcUivi  /^netcn; 
Epbui  M$t0claii»  Qsw* 
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JTolkiehu:  sn  Iatius  AndronicDB. 


ob  übrigens  jene  verse,  welche  im  Ambrosianus  fehlen,  von  Piauta» 
selbst  herrühren  oder  nicht,  kann  für  diese  fra<T:e  cinigermaszen  gleich - 
gültig  sein,  (!a  sie  jedenfalls  eine  anspielung  auf  Naevins  enthalten- 
Den  Sophokles  und  zwar  in  seiner  *€pjilövn  wollte  Ribbeck  ao. 
8.  31  auch  fbr  eine  andere  gleichfulib  Hermiona  genannte  tragödie 
des  Livius  als  Torbild  in  den  bauptzügen  annebmen.  er  atütxt  sieh, 
dabei  aof  den  einzigen  bei  Nonias  a.  111, 12  erhaltenen  vere:  o&Mera 
te,  iluGiafei  mairi  neguid  iuae  adw>rsu8  fuaa.*  man  bat  bbber  ge* 
glaubt,  der  hier  genannte  Ancialus  oder  Anchialus  sei  der  söhn  des- 
ycnptolemos  nnd  der  Andromacbe ,  welcher  in  der  Euripideischen 
'AvbpOMOtxn        namen  Mnloc^oR  führt,  dasz  diese  annähme  falsch 
ist,  beweibt  das  scbol.  zu  Eurip.  Andr.  32  (ESchwartz),  welches  auf 
diese  verhiiltni>.se  ein  überrascht n  lps  licht  wirft,  es  hciszt  dort  nera- 
Uch:  6  ^^v  8upimbric  ÖTraiba  tK  NeoTTToXeVou  qjriclv  elvai  Tf]v 
'EpMiövTiv  .  .  4>iXoKXfic      ü  TpattfiöoTTOioc  Kai  GeoTvic  irpoeKbo- 
öfivai  qpaciv  lind  Tuvbdpeu)  tfjv  'Cpfiiövrjv  xil»  'Op^ciri  kqI  i\br\ 
£TKU|iovoCcav  ihiö  MevcXdou  bodf^vat  NeoirroX^Mip  nal  t^wQcai 
*A)Li(piKTuöva '  6cT€pov  be  AioMi)b6i  cuvoncficai.  Cujcupdvftc  Kai 
'AcKXnmäbnc  cpaclv    aurfic  NcotttoX^muj  'Atx^Xov  T€V^c6at  usw. 
es  ist  also  danach  Ancialus  der  söhn  der  Üermione  und  des  Neopto- 
lerooSy  und  Livius  folgte  wohl  einem  stücke  des  Sosiphanes  oder 
Asklepiades.   von  ersterm  sind  ja  noch  fragmente  erhalten  (vgl. 
Nauck  ao.  s.  819  fiF.)  und  ein  tragödiendichter  des  letztein  naraens^ 
ist  durch  zwei  inäcbriften  bezeugt,  diu  eine  derselben  CIA.  II  9U 
welche  wir  so  eben  erwfihnt  haben,  bietet  zeüe  16  in  einem  frag* 
mentariBcb  Überlieferten  Verzeichnis  yon  sehr  Terschiedenariigen 
poetischen  nnd  prosaischen  werken  inmitten  griechisober  dramen 
nnd  dramatiker  das  wort  'AcKXrimdbou.  in  der  zweiten,  welche  zu- 
erst von  Haussoullier  im  bulletin  de  corresp.  hell.  II  (1878)  s.  590 
veröffentlicht  ist  und  jetzt  auch  bei  Dittf^nbcrrfcr  IGS.  I  540  steht-, 
heiszt  es  unter  andorm:  [rXJauKOU  TOÖ  BoUKdTiou  oibe  dviKUJV  tov 
d.yujya  t[üuv]  Capameiujv  .  .  TpaTUJbiÄv  iroiTiTqc  'AcKXriTTid5r]C 
'iKeciou  Grißaioc.  nach  dem  Euripides-scbolion  ist  es  sehr  gut  mög- 
lich, dabz  sowohl  Soäiphanes  als  auch  Aäkiepiade.s  eine  '€p^iövr| 
sehrieben;  beweisen  Iftsst  es  sich  allerdings  nicht,  mit  einiger  skher- 
heit  aber  dürfen  wir  aus  derselben  notis  schlieszen,  dasz  In  der 
Hennione  des  Sophokles  Anchialos  nicht  vorkam,  wie  denn  aaeh  ia 
der  wahrscheinlich  dieses  stück  benutzenden  achten  heroide  Ovids 
seiner  nicht  erwähnnng  geschieht:  vgl.  meine  quaest.  ad  heroidea 
Ovidii  spect,  s.  67  ff. 

4  so  bt  die  fiberlieferung.  obserru  ^  H  i  keinen  sinn.  LuoUn  Müller 
schltig  obxecrn  tu  oder  obsecrnto,  Kibbeck  ohsccro  vor.  <??i«  nächst- 
liegende scbeiot  mir,  den  ausfall  eines  t  vor  te  anzuuchmen  und 
lesen:  obtetrat  /e,  JneUtte  usw.,  wobei  dann  etw»  an  die  wiedergab« 
eines  Auftrags  durch  den  sprechenden  zu  denken  wKre.  fuaa  mit  LMttller 
in  fitat  zu  ändern  halte  ich  nicht  lür  nötig, 
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Ägypten  (inscbriften)  145  ff.  (rhyth- 
misch o  proaa)  S47  ff> 

Aflna  846  ff. 
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flA^iv  ™  fi^av  atpciv  117  f. 
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192  ff.  43a  ff.  (Eum.)  183  ff. 

anapäste  der  parabase  346 
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ADdokides  (mjsterienrede)  646  ff. 

Andronieni  (Livins)  861  f. 

Hiitliolivie,  Iiitein.  783  f. 
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ApolTodoros  u.  Beuiv  218  ff. 

Appiaa  668  ff. 
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Aristoteles  (  AB.  iroX.)  32  ff.  268  ff. 

aatronomie  306  ff. 

Athen  (älteste  mfiase)  637  ff. 

attische    voIksbeschlUase,  deren 
publicAtiouskosien  227  ff. 

BdXnoc  (Zctftc)  47S 

Britnnnirn,  C:\r<nr3  zweite  SUpedt- 

tioQ  dahin  209  ff. 
bakoliscbe  poesie  467  ff. 
Caesar    (zweite    ezpeditioa  aach 

Britannien]    209  ff.  (coagraeai) 

689  ff.  (A.  OalL)  tibi 
Cmssios  Dien  269  ff. 
Catnllas  486  ff.  848  f. 


Cbalcidius  308  ff. 

Cicero  (reden)  566  ff.  {epUt.)  271  ff. 

864  ff.  (ad  AU.)  263  ff.  426  ff  636. 

781  f.  ( 'J'usc.)  473  ff.  {de  leg.)  421  ff. 

(dicht«  ifi  ;igment  bei  Cic.)  784 
Claudiaau8  430  ff. 
Coelias  73  ff. 

Cornelius  Ncpos  123  ff.  367  ff. 

Cremera  (schlacht)  686  ff. 

6dv  »  bi\  dv  116  f. 

Dareios  (inscbriften)  786  ff. 

ÖCtv  c=,  6^ov  115 

Deinias  ('ApYoXiKd)  407  ff. 

Delphi  (basis  der  Meeseider  and 

Naupaktier)  505  ff. 
Demo8thene8(rede  f.PbormioQ)36ff. 
Dikaiarobos  476  ff. 
Diodoros  317  tL  327  ff.  (ebroBoIogie) 

GU  ff. 

€l  Kai  —  el  bf\  118 
cTc  —  TIC  116 

EvGev  IXiLy  118 

epos   (grieoh.)   im    Verhältnis  sur 

historiographie  369  ff. 
ip£\v  —  X^Y^iv  119 
Euripides  (Helene)  446(Pkoin.)8i7  ff. 
Exaerambu»  261  ff. 
Fabler  am  Cremera  686  ff. 
(TÖtternamen,  prriecb.  61  f.  108  ff. 
Gracchen  367  ff. 

griechische  geschichte  (411  —  4(^) 

721  ff. 
vGut'^<  !tmid,  A.  81  ff. 
Hanuibal  gegen  Soipio  202  vor  Cb. 

578  ff. 
Hepbaistos  109  ff. 
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I 


IT,-ray ;^  ir!eR  Ton  Pontofl  305  (T. 
Herodotus  89  ff.  785  ff.  U.  and  Foly- 

bios  674  iF. 
beroennamen,  {^rierh.  47  ff. 
historiopraphit'  (((riech.)  im  Yerh. 

zum  epos  3GU  ff. 
Bomeros  4SS  ff.  (II.)  809  ff.  (Od.) 

171  f.   (batracli.)  814  ff.  (prund- 

fragen  der  teztkriük)  1  ff.  (topo- 

graphie  mit  rfickBicht  mnt  Hu- 

»arlik)  17  ff. 
Boratias  134  ff.  (carm.)  860 
Hyginus  \J'ab.j  220  ff. 
inacbrirten  (Delphi)  606  ff.  577  ff. 

754  ff.  (liodAsiyt-  i  145  ff. 
Kleomeniacher  krieg  397  ff. 
KroDOS  1(N)  ff. 
Kureten  544 

Labyadenstein  In  DolpUi  663  f. 
Laertios  Diogenes  753 
Livias  71  ff.  671  f.  782 
Liviua  Andronicn<<  861  f» 
logographie  369  ff. 
Locanofl  76  ff. 

Lucretina  (MompliiMbet)  665  ff. 

Lukianos  302  ff. 
Lydiadea  397  ff. 
Lysiaa  800  f. 
Met^istonu.s  llf)  fT. 
Messenier  (baaia  in  Delpbi^  506  ff. 
ntttelalterliehea  Hebesgedicnt  78  ff. 
Naupaktier  (basis  in  Delphi)  505  ff. 
Nepo^^,  Cornelius  V2H  tT.  357  fT 
vöpoc,  tfiucic  —  ö  vofioc,  »1  4>uac 
121  f. 

nnmismnti^rhes  (Athen)  537  ff. 
ouomatologie,  griech.  41  ff. 
Ovidioa  (/Vu/i)  687  f.  {ex  Ponio)^%,UI> 
oÖTC,  dXX*  o<)bi  120  f. 
Persiens  stf>uerbezirk  785  ff. 
pcrsoneuuauion,  grioch.  41  ff. 
l'eutingenehe  tafel  141  ff. 
PhilodenoB  IT.  cdcc^ciflC,  qaelUii 

218  ff. 
FtgNB  8U  ff. 


Plautu«  (Asin.)  261  iT  'Aulnl.)  681  ff. 
Plutarcboa  128  ff.  ((iraccbeo)  367  ff. 

(mar.)  815  f. 
Poseidippos  262 
Poseidoniog  von  Rhodos  473  ff. 
pracnoaiina ,    lat. ,    von  verwandt* 

Bchaftuhe^eichnangen  419  f. 
Priripns  107  ff. 

Propertius  cod.  Gad.  294  (N)  68  ff. 
Protagorae  763 
irpdjTwc  121 

Ptolom^lerzeil  (insebrifteD)  146  ff. 

UheH  103  tF. 

^dSpov  433  ff. 

rhythmische  proaa  347  ff. 

CdpOMßoc  261  ff. 

cr)^a(a  (truppenkörper)  153 

BeztoB  EmpeirikoB  316 

SokratcB  447  ff.  74 1  fT 

isophokles  (Aias)  10  ü.  122.  178  ff. 

(Kl)  53  ff.  379  ff.  (Phil.)  189  f. 
Statins  [silv.)  131  f. 
Ötobaios  (auth.)  363 
TaeitoB  (<i6  oee.)  664.  770  ff.  (JUtl.) 

133  {^gr.)  560  ff. 
TOUTi  —  toOtq  similia  119 
Teutoburger     wuld  (üctilaciitfeid) 

600  ff.  770  ff. 
tboHter  (altgriech.)  207  f. 

3nß<^xnc  149  ff. 

Tfa6okriU>B  388  ff.  457  ff. 

Theon  von  Smyrna  $01  ff. 
Tlieophraatü-Ji  '  tt.  (puTUIV  ICT.)  6791. 
i  heopouipus  IS  11  ff. 

•mic  Ol  119  f. 

tragö<lien  (griecb.,  derao  aafbaa) 

173  ff. 

TpujTXo6ÖTat  und  Tpu)To66Tai  164  ff. 
Yergilins  [Aetna}  846  ff. 

VitruviuB  306  f 

Xenophon  (apumu.)  i2u.  447  t}.  741  ff, 
(Age8.)S97ff.(HeU.)289ff.(K7neg.) 

etM)  ff. 

Xerxes*  rlickmardcb  673  ff« 
Zei»c  BdXnoc  472. 
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8.  473  z.  12  V.  o.  lies  'uns^  statt  'nur' 
8.  477  c.  20      0.  lies  «noch*  BtoU  «nach'. 
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ZIlI    und  Zweck    dir    Aua  gaben    «ind,  aowohl  den  Fortsoli"** 
Xiaktüre  durch  WeRrttumung   der  WBttraab«adjan  «ad  nolalMW  Hisdenu«** 
]«iehtern,  ala  dU  Erroichsns  des   nndsiMaa  dvnli  SlttbaltH«"**^* 

IV,  8oliula,u8gaben  g^rieoblsolier   und  lateiniMihar  KlBff*^^^  ^^^^ 
deutsohen  erklüröiicien  -AjcmioriLUiigen. 

DloM  Sehulanaffaben  aaichnaa  ■ieli  daAnrch  aus,  dafa  tl«  das  BedBrrnl»^J 
Mal«  las  tenen.  <dUM  d«M  die  AnsprBch©  dar  WlssenwUlft  nnberttok^ög 

Hauen  Auflagen  bowei»eu,  dal«  auch  diese  A««f»» 


B.  a.  Teubner. 

sc^.-  Freiexemplare  -/nr  Prüfung  stehen  auf  Wunsch  bereitwillig*t 
ur  Verfügung,  ebenso  au^tüUrJiclje  l'rosiwkte.    iMitteilung  diirob  Poütr 
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karte  erbeten J 
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